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Die Schneewoche. 


Novelle 
von 


Dtto Roqueite. 


63 war num ſchon der vierte Tag, daß id, in dem einfamen 
Hofpiz auf den Alpen eingeſchneit, vergeblih auf die Möglichkeit 
des Hinabreifens wartete. Tag und Nadıt rasten und tobten bie 
Schneeftürme, ftürzten Lawinen mit donnerndem Krachen vor ſich 
ber in die Schluchten, hoben Wollen von trodenem, fandähnlichem 
Schnee in die Höhe und ſchleuderten fie um die Mauern des Hau: 
ſes, daß es ſchien, als fänfe es tiefer und tiefer in die immer fteis 
genden weißen Todestiffen. Muhſam, durch unausgefeßte Arbeit, 
ward von den Knechten des — nur der nothigſte Fußweg er⸗ 
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Stuttgart, 1866. 


Alle vier Wochen ein Heft von 6 Bogen 


zum reis von 


balten, aber der Saumpfad dur die Felſenſchluchten hinunter nach 
dem Wallis war verftopft durch ungeheure Schneemaſſen. Und 
dabei war es Ende Mai, ic hatte drunten im warmen Thale ben 
Frühling im ſchönſten Blütenglanz verlaſſen. Acht Stunden tiefer 
nur jhmüdte fih das Jahr mit feiner erwachenden Schönheit; bier 
oben, wo der Winter neun Monate währt, bringt auch der "hurze 
Sommer auf dem oden Geftein keine Pflanze, und wenn der Schnee 
langfam weicht, liegen die ftarren, trogig finiteren Felſenglieder 
des Gebirgs kahl und ſchwarz zu Tage. Es ſchien aber, als woll: 
ten die Schneeftürme dießmal das Hodgebirg in ein Chaos ver- 
wandeln, daß ja nichts Lebende, das fih da oben angeficbelt, 
nicht der ftarkgeflügelte Steinabler, nicht der barmberzige Bruder 
in feinem Zufluchtshauſe, ihrer vernichtenden Gewalt entginge. 
Ih war ans meinem Wohnort Martigny nach dem Hofpiz des 
großen St, Bernhard herauf gelommen, da ich als Advolat einen 
Iheil der Gefchäfte für die hier anfäßigen Chorherren des Augus 





Der Rarttplag von Erfurt. Bon G. Gleardet. (2. ) 


Yanfır. Welt, 67.1 
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ftinerordend führte. Mein Weg hatte mic ſchon öfter, aber meift 
in beſſerer Jahreszeit nach dem Kloſter beraufgeführt, ich lannte 
dad ganze Perſonal bis zum jüngften dienenden Bruder, ja bis 
zum letztgebornen Heinen Aläffer der hier gezogenen, weltberühmten 
Hunderaſſe. War ic fonft ſchon immer willlommen geweſen, jo 
war man mie biefintal um jo baulbarer, daß ich bei dem aller: 
dings wichtigen Geſchaft den gefahrvollen Winterweg nicht geſcheut 
hatte, und trug jede freundſchaftliche Sorge für mid. So trefflich 
ich aber aufgchoben war, die bereit! viertägige Abweſenheit von 
meinen Berufsgefhäften machte mic unruhig, und rüftig, wie ich 
mich noch fühlte, wollte ih das Wagniß einer Heimfahrt durch 
alles Toben der Clemente antreten. Ich drang in meine Freunde, 
mir einen der jungen dienenden Brüder, Marronniers genannt, und 
einige Knechte zur Begleitung und Hülfeleiſtung mitzugeben, da 
diefe jungen, muthigen und todestrogigen Mönde ſich ja doch täg- 
lich und zu jeder Stunde binauswagten in den Sturm, um mit 
ben Humden ben etwa im ‚Schnee Verunglüdten nachzuforſchen. 
Aber davon follte nicht die Nede fein. Morgen, bie es, werde 
die Gefahr ſich gelegt haben, es frien alte Anzeichen dazu da, kurz 
ich mußte nachgeben. Und an Unterhaltung mangelte es leines— 
wege. Zwar fehlte in bem großen Gebäude, das neben feinen 
Hausbewohnern immer auf Veberbergung von adıtzig Gäften eins 
gerichtet ift, die Völferwanderung der Vergnügungsreifenden ober 
fonftigen Alpenfahrer des Sommers, aber’darım war es nicht öbe, 
Fäutete doch die Glode in diefen Eturmtagen unausgefegt, um 
fowohl verirrten Wanderern als den ihretweggn ausgejendeten 
Marronniers die Nichtung des Aſyls anzuzeigen. Gin Trupp zog 
aus mit Knechten und Hunden, die fid) in diefen Tagen kaum hal— 
ten ließen und, kaum den Berfchlägen entlaſſen, mit Gebell voran 
und in die Schneewolken hineinfprangen; ein anderer Trupp zog 
ein, ein paarmal einen armen Vergbewohner halb erfroren mit ſich 
führend, um ihn durch Pflege wieder zu fich zu bringen. Gin Fall 
ernftlicheren Unglüdes war in diefen Tagen noch nicht vorgelom— 
men, Indeſſen konnte mich die Beobachtung der Arbeit diefer dies 
menden Brüder nicht lange ſeſſeln, wie groß immer meine Berch- 
ring für ihren Muth, ihre Verachtung der Gefahr, ihren ganzen 
anfopfernden Lebensberuf war, Unter den Ghorberren, die, zwölf 
an der Zahl, das Hoſpiz bewohnten, batte idy einige befondere 
Freunde. Alle diefe würdigen Männer waren einft Marronniers 
geweien. Denn jeder, der in dieſen Orben treten will (und er muß 
es ſchon im feinem zwanzigiten Lebensjahre tbun), hat auf fünfzehn 
Jahre „Vrofeß zu machen”, das heiftt, er muß die Pflicht über 
nehmen, fich im diefer Zeit hier oben als Marronnier ganz der ent: 
fagungsvollen und aufreibenden Thätigkeit für die Hettung der 
Verunglüdten zu widmen. Sehr viele erliegen früber den Ans 
ſtrengungen, der furchtbaren Naubheit des Klimas, welches jenem 
„des hohen Nordens von Spitzbergen gleichlommt Diejenigen, 
nelche ihre Prüfungszeit überjtchen, werden unter die Chorherren 
aufgenommen und wohnen entweder im Hoſpiz des großen Gt. 
Vernbard, oder werden den dazugehörigen Holpisien des Simplon 
und Heinen Et. Vernbard zugetheilt, oder aud) ſie erhalten Pfarr: 
itellen in den zum Hoſpiz gehörigen Ortſchaſten in den Ihälern, 
Von diefen, im Kampfe mit allen Schreden einer gewaltigen Natur 
erwachſenen und, troß der fcheinbaren Abgefdiedenheit von der 
Welt auch duch mannigfache Vebenserfahrung bereicherten, würbi- 
gen Männern ftand mir keiner fo nahe als Pore St. Wanquart, 
Ciner der Aelteften des Aloſters, mit weißem Silberbart, hoher, 
wur wenig gebeugter Gejtalt, ein wiſſenſchaftlich vielfach gebilbeter 
Mann. Er nahm auch an den politiiden Greigniffen, fo weit fie 
um zugänglich waren, noch Theil. Zahlten wir boch damals das 


Arähjabe 1831, das auf eine kurze Revolution und einen Throne | 


wechjel in Fraulreich, ſowie auf eine noch kaum verwundene Er— 
ſchutterung in dem übrigen Europa nur eben zuridbliden konnte, 
An ſolchen politiihen Gejpräden betheiligten ſich aud) wohl andere 
Chorherren, befonders während der Mittagsmahlzeit im Nefeltorium, 
oder wenn wie nach Tiiche in dem bebaglich durchheizten Saale 
auf und niederſpazirten. Pere ©t. Vlanguart hatte vor Tangen 
Jahren unten im Thale eine Pfarrſtelle begleitet, die ihm mit der 
Welt in reichliche Vezichung gebracht. Cr hatte jenen gewaltigen 
Zug des Honful Vonaparte über den Et. Bernhard mit Augen 
geichen, er erzählte mir gern davon und fonnte eine Art von 


Schwärmerei für den einft fo Gewaltigen der Erde nicht verbehlen. 
Das Naturalienlabinet und die Bibliothek des Hlofters fonnten auch 
wohl mancerlei Stoff für unſere Unterhaltung liefern, nicht zu 
vergeflen die außergewöhnlihen Kenntniſſe des würdigen St. Bla 
quart in der Botanik und Dlineralogie. Ich lich mir erflären und 
erzählen und benutzte meinen unfreiwilligen Aufenthalt im Hoſpiz 
nicht ohne Vortbeil, und doch blidte id) oft genug ſeufzend nad) den 
Heinen gefrorenen Fenſierſcheiben, oder trat in die tiefen Mauer: 
nifchen der Fenſter, um durd; meinen Anhauch einen Durchblick in 
die table Umgebung zu gewinnen, in welcher beulende Windſtöße 
den trodenen Schnee bald wie Niefenwellen auf: und wie Wolten- 
brũuche wieder herabidjleuderten. An meine Geſchäfte, Arbeit und 
geregelte Thätigleit gewöhnt, wollte mir der Mühiggang ſelbſt in 
trefflicher Unterhaltung und in Gejellichaft des würdigiten Freun⸗ 
des auf die Länge nicht bebagen. Zt. Blanquart verftand dieß auch 
volllommen, er beklagte mich, daß ich, abgeſchnitten von Haus, 
Familie und dem ſchönen Frühling in diefer rauhen, twinterlichen 
Alpenböhe harren miljfe, am die er fich freilich mit aller Entfagung 
längit gewöhnt hatte, 

Es war gegen Nbend, als mein Freund durch einen jungen 
Mann im Amtspflichten abgerufen wurde. Er empfahl mir den 
Bruder Dieudonne, der gerade eine Hubeftunde hatte, inzwiſchen 
zur Geſellſchaft. Ich launte den jungen Mann bereits. Nod wicht 
jwei Jahre ber Bruderſchaft angebörig, war er im letzten Herbſt 
einmal mit einer geſchäftlichen Botſchaft feines Ordens bei mir in 
Martigny geweien. Gr hatte etwas Lebensvolles, Offenes in fci- 
nem Wefen, und war jung genug und zu wenig mönchiſch fopf 
hangeriſch, um ein fröhliches Geſpräch nicht einem ernftbaiten vor: 
zuziehen. Ueberhaupt war in diefem Kloſter nichts von frömmteln- 
dem Augendrehen zu merlen, nichts von breitipuriger Salbung 
oder Heiligthuerei, nichts von Heuchelei und Pfaffenthum. Dieſer 
Orden bietet feinen Novizen feine Ausſicht auf ein bequemes, müßig 
gängerifdes Dafein, er ruft fie zu angeftrengter Thätigfeit bei Tag 
und Racht, zu einem arbeitsvollen Lebensberuf, einem nie rajten« 
den Geſchaft des gefahrvolliten Hülfebringens. Und wie es nicht 
das Streben diefer Brüder ift, das Leben in fich zu ertödten, den 
Tod im Peben zu fuchen, fondern das erfterbende Leben durch ihre 
Hulfe wieder zu erweden umd dem Tode entgegen zu wirken, jo 
fucht auch ihr Verlehr und Geſpräch unter fih und mit ihren Gäften 
lieber die lichten als die dunklen Zeiten des Dafeins auf. Iſt die 
anftrengende Pilicht getban, fo wird der kurzen Mußeſtunde obme 
Zwang Rechnung getragen, und ift der lange Winter vorüber, fo 
wird das Leben mit den heran» und vorüberziehenden Reiſenden 
einige Sommermonate in heiterer Erbolung genoffen. — Ticn- 
donns ſchlug mir vor, das große Wohnhaus der vierfühigen, bülf- 
reihen Hausgenoſſen des Alofters zu befichtigen, von dem ich dich: 
mal noch nicht Notiz genommen hatte. Wir gingen nad dem Ver 
ſchlag der Hunde, der durch Schranken vielfah abgetheilt war. 
Hier einige Mütter, jede beſonders eingepferdht, unter ihren Nuns 
gen, die ſich im ungeſchlachter, drolliger Plumpheit jpielend über: 
ſchlugen, und denen der Unbekannte nicht zu nahe kommen durfte. 
Dort verschiedene Generationen ſchon erwachſener Hunde, die Einen 
nod; in der Drefiur, aber ſchon den Spürſinn ihrer Nafle ver: 
rathend, die Anderen bereit3 ausgebildete Ihiere in Berufsthätig: 
feit, darunter einige ſchon berühmte Lebensretter. Kaum murden 
fie des jungen Mönds anſichtig, als fie im die größte Bewegung 
gerietben. Sie Iprangen mit freubigem Gebell auf, ſcharrten am 
Boben, ungeduldig in das Schneetreiben hinanusjugelangen, und 
geberdeten ſich unfinnig, als die Schranfen ihnen nicht geöffnet 
wurden. „Wo ift Charbon?” fragte id. — „Hierher, Charbon !“ 
rief Diendonn‘, und das mächtige ſchwarze Ihier, das damals be= 
rühmtefte des Kloſters, ſprang mit den Vorderfühen auf den Hand 
bes Verſchlags, lieh feinen Kopf frauen und ledte zutraufid die 
Hände des Mönchs. „Es ift cin wunderbares Geſchöpf,“ ſagte 
Tieudonne. „Sein Spürfinn ift fo ausgebildet, daß er dad Her 
annahen eines Menſchen auch in der wildeften Sturmnacht auf 
Stunden, ja oft unter Bergen von Schnee wittert. Gr. hat bereits 
zwölf Verunglüdte hervorgeſchatrt und ſelbſt da, wo wir mit 
Haden und Spaten vergeblich zu arbeiten glaubten, durch raftlofes 
Mühlen unfere Thätigkeit befhämt. Auf ibn lann man fich unbe 
dingt verlaffen. Dabei ift er fait eiferfüchtig auf feine Kameraden, 
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und kaum heimgelehrt von einer Wanderung, will er fid) dem nädı 
ſten Zuge unermüdlich wieder anfchlichen und muß gewaltiam 
zurüdgehalten und eingefperrt werden, Zu der Haft, Die er zu 
feiner Erhaltung braudit, muß man ihn zwingen.“ — Wahrend 
Dieubonne die Verdienſte des prachtvollen Thiers noch weiter fchils 
derte, wurde draußen mehrftimmiges Bellen vernehmbar, cin Zei 
chen, daß eine Erlurfion heimlchete, und im Nu gerieth die ganze 
Kolonie in bie wildefte Bewegung. Charbon bob ſich bellend im 


hohen Süßen empor, nicht anders feine Hameraden; die jüngere | 
Generation bellte tobend auf, Heine Hläffer bellten, die Mütter jo | 
gar aus ihren Wochenjtuben fingen brobend am zu Bellen, als | 


wollten fie dem allgemeinen Larm Nube gebieten; es war ein Ges 


bel, Geheul, ein Lärm, dab ih lachend und mit zugehaltenen | 


Obren der Geſellſchaft der Höfterliben Vierfüßler entlieh, Dien> 
donn“ folgte mir, 
Eine Anzahl Marronnierd war von der Manderung nadı der 


piemontefifchen Seite, auf St, Remy zu, beimgelehrt. Ste hatten 


cinen ſchwer Verungfüdten mitgebracht, ber, anfcheinend todt, auf | 


einer Tragbahre bereingetragen und ſchneller ärztlicher Unterfuhung 
übergeben wurde, Ad wünſchte die Leiche zu chen, wurde aber 
gebeten, davon abzuſtehen, um die dienenden ärzjtliben Hranfen- 
pfleger in ihren Belebungsverſuchen nicht zu ftören. Die heimleh— 
renden jungen Mönche ſanken erfchöpft auf Stühle und Bänke im 
Refeltorium nieder, und nahmen die Stärkung entgegen, bie ihnen 
nadı der anftrengenden Arbeit gereicht murbe, Furchtbar mußte 
biefe Arbeit, nach den wenigen Andentungen, die fie machten, ge 
weſen fein. Hatte ich vorher Ichon bei dem furzen Wege über den 


Hof mich wie von Eisfluten übergoffen gefühlt, als mir der Stumt | 
Den Schnee, der bier nicht in großen Flocken fällt, ſondern in klei— 


nen ſpitzen Nadeln die Haut zu durchbohren ſcheint, wie mußte 
draußen in den lawinengleich durch die Schluchten raſeuden Schnee: 
treiben die Arbeit geweſen fein, und welche Abbärtung gehörte dazu, 
dieſen wild Tosgelaffenen Raturmächten zu widerftchen! Man hatte 
den Verunglüdten in einer Schneegrube entdedt, in die er, von 
einem and dem Felsſpalt Iervorbredienden Windſtoß überraſcht, 
fait löpflings geitürzt fein mußte. inter ihm trieb und wühlle 
eine anfgebäumte Schneewoge ber, bededte und begrub ihn, und 
vielleicht exit lange nachher wehten die Stürme einen Theil feiner 
Dede wieder hinweg, um einen Yipfel feines Mautels den Nadı- 
forfbenden erkennbar zu machen. Stundenlang batten die braven 
Burſchen jih gemüht, um ihn aus dem Schnee und dann Die ge: 
fahrvolle, faft ungangbare Schlucht hinauf zu bringen. Einer der 
Brüder war ſelbſt dabei geftürzt und mit verftauchten Gliedern 
heimgebradit worden. 
Arankenräumen. 

Mit geſteigtrtem, bewunderudem Antheil ſah ich bald darauf, wie 
ein neuer Trupp ſich zum Auszug rüſtete, denn ber aufgefundene 
Ungluͤckliche ließ anf noch mehr Opfer ſchließen und vermehrte den 
Lflichleifer des Kloſters. Tie Nacht war angebrochen, aber der 
Einem hatte ſich ſehr plötlich gelegt, nur ab und zu kam noch eine 
verspätete Windwelle daber, dann legte ſich tieſe Grabesſtille über 
die Höhen. Die Abziehenden nahmen für ſolche Zwecle vorgerich- 
tote Laternen mit und verliehen mit Mnedten und Hunden das 
ſchützende Haus. Pieudonns war unter ihnen, Er grüfte mir 
einen freundlichen Abſchied zu md zog mit den Brudern babin. 
Ich folgte ihnen einige Schritte in's Freie. Noch boben ſich bie 
dunllen Geftalten von dem Schuecteppich ab, noch fah ich ben 
matten Lihtfchein auf weißen Umgebungen. Dann verſchwanden 
fie in der finftern Felſenwendung, und nur Das dumpfe Gebell ber 
Hunde mar im der Ferne noch vernehmbar. Lautlos lagen bie 


breiten Gebirgsmaſſen, darüber in grauenvoller Ruhe der noch im= | 


mer Schwere Schiteehimmel. Da dröbnte es dumpf aus ferner Tiefe, 
vom Echo zehnfach weiter getragen, bis es wie ein Seufjer ver 
fholl. Lawinen warfen ih in die Thäler, Aelfen und Erdſtürze 
mit ſich reißend, eine ſchredliche Folge der auf den Höhen und Ab: 
hängen aufgehäuften Schneemaſſen. 


Ein Bruder holte mich herein und lub mich zu St. Blanquart 


ein, und zwar nach der jogenannten Morgue, wo die anfgefundenen 
Leichen auögeftellt wurden, 
Geftcht am der Bahre fteben, einen Brief in der Hand, mährend 
eim Möonch mit der Fackel das Antlig des Todten beleuchtete. St. 


Er befand ſich ebenfalls bereits im Dem | 


Ach fand ihm mit ſchmerzlich ernften | 








Blanquart winfte mir. „Schen Sie bort!” begann er, „Der 
Mann war mir einſt bekannt, ich nannte ihn Freund!“ 

Der Chorherr ſchwieg. Ich betrachtete die Züge bed Todten. 
Es war ein verwilterte®, von tiefen Furchen durchzogenes Antlig, 
das, wenn immer entitellt, doch in feinen edel gezogenen Linien, 
die Spuwen einftiger Schönheit zeigte. Dichtes Haar faq über der 
hohen Stirn, und ein bufciger, ergrauter Bart umgab ben einge: 
funtenen Mund und das Kinn Mich ergriff der Anblich, es war 
mir, als fpräde ein Mejt von furdtbaren Seelenſchmerzen audı 
noch aus den lebloien Geſichts zugen. — „Der Mann bat einft eine 
ſchwere Schuld aus feiner Heimat mitgenommen!“ fuhr der Cbor- 
bere fort. „Dielen Brief an mid fand man bei ihm. Er ſchrieb 
ion, ehe er den Weg über dieſen Pak antrat, der Gefahren feiner 
heimatlichen Berge wohl eingedenk. Gin Wort von ibm follte noch 
an mich gelangen, aud wenn ev ſelbſt nicht fein Ziel erreichte. 
Gr bat es erreicht !” 

Der würdige Freund ſchwieg wieder, ich wagte nicht, ihm zu 
unterbrechen, Da lieh fih das Glödchen hören, welches die Pe 
wohner des Aloſters zum Abendimbiß rief. Wir verliefen die 
Morgue. „Ach babe Zie nicht bloß neugierig machen wollen,” be» 
gann St. MHanguart im Gchen zu mir, „Sondern bin bereit, Ihnen 
eine Geſchichte zu erzählen, wenn es Sie unterhalten kann. Es 
lebt Niemand mehr von den darin vorlommenden Berfonen außer 
mir, und id glaube die Mittheilung verantworten zu können. Der 
Abend ijt lang, und mein Geſpräch würde doch durch alte Erinne— 
rungen einfglbig gemadt werden — wollen Sie daber dieſe Erinne 
rungen anhören?” Ach dankte ihm voraus für jein Vertrauen, 
„Nicht Sie,” entgegnete er, „ich bin’s, der zu danken bat, denn die 
Erzählung wird mir wohlthun. So jehr wie auch bas Leben und 
bie Welt im Alter von uns abthun, ein Stil unſeres Lebens 
bleibt immer in uns zuräd, Wer eine große Zeit gefehen, oder in 
feinem Heinen Dafein etwas erlebte, das ſich über bie engen Schran: 
ten zum Gewaltigen erbob, hat einen unvergänglichen Beſitz, gleich. 
viel ob beglüdend, ob ſchmerzlich, er laßt fich nicht abthun. Doch 
aud; das Bitterite mildern die Jahre, und cd fommt eine Stunde, 
wo wir das tief Verſchwiegene hervorziehen, um die verjährten 
Habfeligleiten vor einem verftehenden Freunde zu muſtern. Gr 
warten Sie mich nach dem Tiſchgebet auf Ihrem Zimmer.” 

(Fortfegieng jelgt.) 


Die Koöongreßſtadk. 
Erfurt. 
Ten 
Emanuel Lüble, 
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Es war im September bes Jahres 1308, als der fiegreiche 
Nmperator, der Deutſchland unter fein Joch gebeugt, die deutſchen 
Fürſten im. Grfurt um fi verſammelte, um fih en dem Aublid 
ihrer Unterwürfigleit zu ergöben. Die Herbittage von Erfurt find 
ohne Frage die Henithhöhentage des napoleoniichen Sternes geweſen. 
Der Emporlommling ſah die gefrönten Häupter der ältejten Käufer 
fih vor feinem quädig lächelnden Blide beugen. Gr batte dem ber 
rühmten franzöfifchen Schaufpieler Zalma gejagt: „Sie werden vor 
einem Barterre von Königen Tpielen“ und er hielt Wort. Aber 
nicht Talma war der große Schaufpieler vor dieſem Parterre von 
Königen, fondern Napoleon jelber, Nabe bei der Bühne waren 
im Yarterre zwei Fauteuils für Die beiden Kater — Napolcon 
und Alerander und neben diefen zu beiden Zeiten Stühle für 
die Hönige und Fürſten; der Raum inter denſelben war mit ben 
berühmteiten Staatsmännern und Ariegern aus faft allen Ländern 
aefüllt; jo enthielt das Parterre lauter Männer, deren damals 
auf allen Zungen ſchwebende Namen jet der Geſchichte anbeim: 
nefallen find. Tie von Gold ftarrenden Uniformen, ber Lebermuth, 


welcher fib in ibren marfirten Geſichtszügen ausſprach, zeichnete 
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bie Franzoſen vor den meiftens pruntlofen Teutſchen merllich aus, 
Die Könige von Sadfen, von Bayern und von Württeinberg tra 
ten ftill nud prunllos ein. Der König von Weftphalen überftrahlte 
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fie alle im fchimmernden Glanuze ber. reichen Stiderei. Die große 
Loge bem Theater gegenüber erglängte im blendendften Schimmer: 
bie Königin von Weitphalen, mit Diamanten überfäct, bie Groß— 
berzogin von Baden, die ſchöne Stephanie, und einige andere 
deutſche Fürftinnen ſaßen im Vordergrunde. Gewöhnlich war 
Alles langſt verſammelt, bis Er, der alle dieſe Großen geladen, fel- 
ber erſchien. Endlich wirbelten draußen dreimal bie Trommeln, 
Aller Augen wandten fi dem Eingang zu und Napoleon trat ein, 
Schmudlos einfah, in feiner gewöhnlichen Kleidung erſchien er, 
begrüßte die Anweſenden und nahm zur Nechten Alerander’s feinen 
Armftubl ein. Die Könige durften fich nun ebenfalls fetzen, und 
das Schauspiel begann. Als an einem diefer Abende Voltaire's 
Oedipe aufgeführt wurde und im der erften Szene Philoctet den 
Vers ſprach: „Die Freundſchaft eines großen Mannes ift ein Ges 
ichent der Götter”, erhob fi Alerander und umarmte mit Emphaſe 
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Nürnberg. Diefe alte Hauptftabt Thitringens, mitten in Gärten 
liegend, war ein Hauptftapelplap, fo lange der Handelszug vom 
Süden über hier nad den Hanbelsftäbten ging. Das Auflommen 
Leipzigs war Erfurt? Untergang. Sie fant von 60,000 Ginwoh- 
nern auf 18,000, bat ſich aber wieder auf 30,000 gehoben und 
blüht jet im volliten Sinne des Wortes, denn fie ift die Blumen: 
und Gemüfchtabt Deutſchlands. Ihre riefigen Kohl: und Nettig- 
häupter vermöchten allein ſchon Guropa Reſpelt einzuflößen, wenn 
and) von den Citadellen des Petersbergs und der Cyrialsburg feine 
gezogenen preußiſchen Kanonen dräuend herabſchauten. Grfurt ift 
eine preußifche Feſtung mit nahezu 6000 Mann Beſatzung, und 
das Militär fpielt jet die Nolle in der Heinen freundlichen Stadt, 
in der lange Zeit die Studenten — Grfurt war von 1378—1516 
Univerfität — die Hauptrolle gefpielt. Die Stabt macht, vom 
Thurme des Domes gefeben, mit ihren anmutbigen Umgebungen 
einen überaus freunbliden Gindrud, aber aud in ihren Gaſſen 


den ihm zur Seite figenden Napolcon, worüber dad Parterre von 
Königen in ftürmilhen Beifall ausbrach. „Es war ein großes Lug: 
und Trugſpiel, biefer Kongreß in Erfurt“, fagt Schere mit Recht. 
Aber nicht genug am biefer Komodie — er lieh auch die im jenen 
Tagen aus Preußen bermarfchirenden Truppen Aber Erfurt dirigi« 
ren. Er wollte feinen „erhabenen Berbündeten" die Soldaten 
zeigen, welche bei Friedland gefiegt hatten. Mor biefem Parterre 
von Königen theilte er die Ehrenfreuze aus, und al3 er bavon« 
Iprengte, mußte der Zar wie ein Adjutant auf einem napoleoni: 
ſchen Pferde ihm nachjagen. Nicht genug — der Hohn gipfelte 
ſich, als er mit dem Fürften eine Hafenjagd hielt auf dem Schlacht 
feld von Jena, wo zwei Jahre vorher die deutſchen Völker geblutet. 
Heine Stadt in Deutſchland ift darum eine folde Mahnerin gegen 
die napoleoniſche Einmiſchung in unfere deutſchen Verhältniſſe! 
Erfurts Größe, Leere und alter Ruhm erinnert lebhaft an 








Der nächtlicht Beſuch. Bou I. Re. 18. 6) 


laßt fi ganz angenehm promeniren, und der Markt, ber wegen 
der breiten Stufen, die zum Dome führen — forum ad gradus — 
Vormgraden beit, macht mit den beiden ftattlichen Kirchen — dem 
Dom und der‘ Severifirche — einen gar ftattlihen Effelt. Die 
Letztere mit ihren drei jpigigen Thürmen ftamınt aus dem vierzehn: 
ten Jahrhundert, während ber Bau des Domes tief in's zmöffte 
Jahrhundert hineinragt und die Gothik in ihrer herrlichften Blüte 
namentlich. in feinem Chor und Kreuzgang zeigt, während die drei 
Schiffe von gleicher Höhe einen impofanten Eindrud machen. Der 
lunſtſinnige König Friedrich Wilhelm IV. ließ den Dom 1852 wie: 
derberftellen. Der Domthurm mit feinen zehn Gloden ift berühmt 
durch die große Sufanne — eigentlih St, Maria MHoriofa, wel 

250 Gentner wiegt, Im Auguftinertlofter — dem heutigen Wai- 
fenhaufe (Martinsftift) — iſt die Zelle Luther's, der bier am 
17. Juni 1505 Mönd wurde. Die Kirche bes Stlofters diente 
1850 ben Sigungen des Unionsparlamented. Auf dem Domplatze 





Die Märgenerzählertn. Rah einem Gemälde von Wyburd. (S. 7.) 
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erinnerte die 1777 errichtete Rofephfäule an den damaligen Landes ⸗ 
beren, den Kurfürſten Karl Joſeph. Erfurt bat feine Regierung 
gar oft gewechſelt. 


1814 wieber preußiſch und bildete bis vor Kurzem den nach Süden 


vorgeſchobenſten Boften Preußens, eine feite Burg der preußiſchen 


Macht, 


Fine S„chreckeusnachl. 
Den 
Karl Sticker. 


(Bit S. 4) 

Men dh im Spatherbſt durch die Wieden von Mottach ftreife, 
und cs ift um die Zeit der kreuther Kirdweih, dann fragen mid 
die Leute fihernd: „Ha, Karl, fürdit Dich net? jegt jahrt es ſich 
wieder.“ Was Debeuten diefe mufteriöfen Worte? 

Sie bezichen ſich auf einen Vorfall, der allen Leuten dortiger 
Gegend belannt, mir aber wirllich begegnet tft. 
heute öffentlich erzähle, fo geſchieht es vor vielen Zeugen, und die 


werden mich auf die Finger Hopfen — ſollt' id; die Ummahrbeit | 


fagen. Faſt noch einmal jo alt als ic iſt Das niedliche Händchen, 
das jich der Maler Stieler, mein jeliger Vater, am Tegernuſee er 
baut hat. Es Liegt in einem Heinen Garten an der Straße nad 


Nottach und Bad Kreuth; zu Häupten ift grüner Wald, zu Füßen 


der blaue Zpiegel. Dort wohne ich jeden Sommer mit meinen 
Sieben. Die aber ziehen mit Anfang Oktober in bie Stadt zurüd, und 
dann begimmt bis November für mic die Zeit der Alleinherrjchaft. 

Es find jetzt etwa vier Jahre und ich war damals ein blondes 
ideales Burſchlein, das gerade die Univerfität bezog und noch werig 
wuhte, wie jchön und wie fchlecht die Melt iſt. Der milde Ofto: 
bertag hatte mich zu einer großen Vergpartie verlodt, und erſt mit 
fintenber Nacht lehrte ich in das ftille Häuschen beim, das die 
Meinen vor Kurzem verlaffen, Hunger und Mudigkeit Jampften 
um die Herrjchaft über mich; mit halbgeſchloſſenen Augen verzehrte 
ich einen Heft von eich und Wein und — fiel dann zu Bette, 
Es kam ein Schlaf Über mich fo ceutnerſchwer, daß ich mir noch 
im Einschlafen dadıte, heute lönnte mich Einer todtidhlagen oder in 
ben See binabwerfen, und ich wiirde nichts merlen, bie Alles vor: 
über if. Es war wenige Minuten über zwölf Uhr, als ich mit einem 
tiefen, ſchweren Athemzug erwachte und mich im jenem qualvollen 
Zuſtand fand, wo der Menſch mit feinen Sinnen ringt und nime 
mer findet, was Traum und was Wahrheit iſt. Durch das Feu— 


fter, deſſen Läden nicht verichloffen waren, -fhien der Mond in 


hellen Streifen auf mein Vett und auf den Nachttifch, wo noch 
vom Abend mein breites Mefjer offen lag und funtelte. 

Huf dem Rande des Bettes aber, büfter zuſammengelauert, ſaß 
eine lange, hagere Mänmergeftalt, die den einen Arm ſchlaff ſinlen 
lieh, während der andere auf meinem Naden lag und mit ber 
Fauſt mid am Genide hielt. Sie fchüttelte mich nicht, jondern 
ſchien, da fie des Sclafenden fo fidier war, ruhig deſſen Erwachen 
zu erwarten. 

Wen möchte es noch wundern, daß dieß Erwachen von einen 
ſchweren Athemzuge begleitet war, und daß ich die ganze Erſchei⸗ 
mung für ein ſchredendes Traumbild hielt? Langſam richtete ich 
mich im Bette auf und jtich neit dem Arm am die harte, raube Geftalt 
— es war ein Geſpenſt mit Fleiſch und Knochen. Ueber feinen 
Ruücden fiel der helle Mondſtrahl, und bei dem zitternden Lichte er: 
kannte ich, daß mein Gaft ein hagerer Burfche in den Zwanzigen 
war, ber bie üibliche Gebirgstracht trug. Sein Geſicht erlannte ich 
wicht, demm es war gegen mich gelehrt und dadurch im Schatten. 

Die traumhafte Ungewißheit hatte einer fürchterlichen Wirklich 
feit Mat gemacht. Was will, der fremde Mensch von mir? war 
ein nächſter Gedaule. Ich wollte ibn fragen, aber die Stimme 
Ätodte mir im Halje, und die abenteuerlichſten Ideen krenzten ſich 
wie zudende Blitze in meiner Seele, 
Menſchen wären in diefem HMugenblide fatale Bilder vorgeſchwebt, 


Frühe zum Danfebund gehörig, ward es im | 
15. Jahrhundert hurmainziſch, 1802 preußiſch, 1806 franzöfifch, | 


Wenn ich ihn 





Auch dem phantaſieloſeſten 


audı dem Herzhafteſten bätte im diefer Stunde das Herz geſchlagen. 
Ich aber war ein Bürfchlein von adıtzehn Jahren! Was will ber ! 


| raube, jtotternde Stimme, und ein bumpfes Lachen folate. 


fremde Menfch von mir? Am Näcften lag bie Vermuthung eines 
Naubverfuhs; denn in der Gegend war es Gefannt, daß ich allein 
mit der alten Magd im Hauſe wohnte, und da dachte er vielleicht, 
daß mit wenig Mühe viel Geld zu boten fe. Aber ber echte 
Bauer (und ein folher war es) ſtiehlt nicht, und wozu dann dich 
Zögern? Huf dem Nadıttiic neben dem offenen Meſſer lag meine 
Geldborſe, Ringe und Uhr; mit zitternden Händen ergriff ich fie 
und hielt fie ihm mwortlos entgegen — die Geſtalt blieb regungs« 
fo3 und fhitttelte verhängnikvoll das Haupt. Als ich die Sachen 
wieder nicderlegte, zeigte die Uhr im Mondlicht zwölf Uhr und 
jwanzig Minuten. 

So hatte dich ſchweigende töte-h-töte ſchon eine volle Viertel: 
ſtunde gedauert. Die Richtannahme meines Löſegelds machte meine 
Lage um Vieles bedenllider, und das myſterioſe Schweigen meis 
nes Gaſtes ließ mir immerfort die Möglihteit, das Schlünmſte zu 
furchten. 

Manchmal genügt ein kleines Zundhölzchen, um einen großen 
Irrthum aufzuhellen, und mehr von Inſtinlt als von Berechnung 
getrieben, taftete ich heimlich nach dem Feuerzeug. Die fremde 
Weſtalt ſchien dieß nicht zu bemerfen, doch laum hatte ich hinter 
ihrem Nüden das Feuerzeug ergriffen, fo fahte fie mich mit dem 
bisher fchlaffen Arm am Handgelenle und ſchlug mir die Hand 
auf den Nachttiich, daß das Feuerzeug follernd zu Boden fiel: „Wir 
brauchen fein Ficht, wir fermen uns ſchon im Dunkeln,“ ſprach eine 
Die 
war ber erfte Ton, den ich aus der Kehle meines Peinigers ver 
nahm; mich aber überriefelte ein eifiger Schauder, als ſtünde ein 
Mörder des alten Vehmgerits vor mir. Mit granfiger Gewalt 
erfaßten mid; die Todesgedanten; Mutter und Geſchwiſter find fort, 
und id; foll sterben mit achtzehn Jahren? Körper und Seele 
waren fo tief erjchüttert, daß mir Die Thränen ſtromweiſe nieder 
floffen, Die Leſer im warfen Stübchen werden lächeln über dieje 
Herzensangſt; aber fie find nicht achtzehn Jahre alt und nicht allein 
im Haufe; es iſt nicht ſinſter und nicht am Tegernſee. 

Um auf meinen Galt zurädzulommen, jo war c&, als ob 
mein Schluchjen ihn aus feinem Schweigen wede und ibm bie 
Zunge löſe. „Dierndl,” ftammelte er in balb vorwurfsvollen, 
batb wehmütbigem Zone; „Dierndl, ba, mertft Du's jeht, was 
Du mir than haft, weil Du jegt ſelber weinft ?“ 

Und num begann er cine lange wirre Erzäblung, wie cr heute 
Nachmittag beim Vater ſeines Schapes angehalten habe und wegen 
Armuth abgewiehen worden ſei. Darauf fei er nad Kreuth zur 
Kiechweih, um Gram und Schande wegzuteinten, und nu, auf 
dem Heimmeg, fei er bei feinem Schage eingeitiegen, um ihr noch 
einmal Borftellungen zu maden, eventuell Abſchied und Rache zu 
nehmen. j 

So ſprach in zerriffenen, betrunfenen Sägen der Burſche, der 
auf meinem Bette fa; mir aber ging cin banges Licht anf, wo— 
durd meine Yare in ein drittes Stadium gerieth. Mein nit 
war alfo weder ein Näuber — noch ein Mörder, fonbern ein Licb⸗ 
baber, aber welches von den Dreien war dad Schlimmite? 

Meine Situation war zwar beifer als vorber, aber immer noch 
Schlecht genug. Die Sache war diefe: Der verſchmähte Liebhaber 
hatte in Areuth des Guten zu viel geiban; To ſehr zu viel, baf er 
auf dem Heimweg im ein weltfremdes Haus einſtieg, nämlich in 
meines, und einen weltiremden Menschen als feinen Schatz traltirte, 
nämlich; mich. Auf's Neue ging das Teliberiren in meinem Hopfe 
108, wie ich mich von dem Menſchen befreien Tünnte, All' mein: 
Gedanken arbeiteten wie die Viatrofen an den Pumpen eine 
untergebenden Schiffes; denu cd war wenig Husjicht, den gefränt 
ten Freier noch lauge auf dem Niveau feines Irrthums zu erhal 
ten — die Hataftrophe, die Erkennungsſzene in diefem Drama 
ftand unguebleiblich bevor. 

Der Menfch, der Anfangs einen bumpfen, faſt traurigen Ein— 
drud machte, redete ſich nun in die Die und wurde immer leben—⸗ 
diger. Er gab feinem Scag die Hauptſchuld, daß der Bater ihn 
abgewiefen, und forderte Schwfire und Gritärungen; wie id aber 
die Pippen öffnete, um fie zu leiften, langte er flugs nach dem im 
Griffe ftehenden Meffer und rief: „Ned' mit, rühr! Tich nit, ober 
ich ſtech Dich Durch und durch! Ich weiß Doc ſchon, was Du Dum⸗ 
mes ſagen willſt!“ 
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Mer hätte bier zu widerfprechen gewagt ? Mit der Leidenſchaft 
meines Genoffen wucht auf's Neue die Gefahr meiner Lage, Bei 
der leiſeſten Bewegung, bei jedem Worte brüllte Jener: „Mach' 
feinen Lärm, oder id bring’ Did um!“ 

Draußen auf dem Thurme ſchlug es ein Viertel vor Eins, und 
der Sudwind riß faufend das Laub von ben Baumen. 

Immer wilder ward mein Genoß, er zerrte mich an den Haaren, 
als feinen „ſlachshaarigen Schatz“, er ſtieß mich mit den Fäuſten 
— md prefte mie faſt den Athem aus. 

Endlid war das Maß gefüllt; es gibt Momente, wo man 
nimmer mit Gefahr oder Nettung redinet, es jteht nunmehr Leben 
gegen chen. Das gibt verzweifehte Kraft. Wie ein zuritdgehal- 
toner Strom den Damm durchbricht, jo ftürzte endlich das gepreßte 
Wort aus meiner Bruft bervor, und als er mich eben wicher paden 
wollte, wie eine Hate die Maus, da ſchrie ich ihm auf einen hal 
ben Schritt in’3 Angefiht: „Halt, Schurfe, infamer Burſche, ich will 
Tir zeigen, daß ich ein Mann bin,“ 

Ten Eindrud des Moments, der nun folgte, werde ich aud) 
mit grauen Haaren nicht vergeffen. Der unverboffte ſchrille Ruf 
brachte den Vetrunfenen im Nu zur Befinnung. Wie ein getroffe— 
ner Vanther fprang er von VBettrand auf die Erde und mit der 
Fauſt fich vor die Stirne ſchlagend, rief er laut: „Serrgott, wo 
bin ich bingerathen?" Dann aber — dann richtete er ſich hoch 
empor, es war, alt ob er vor meinen Augen wüchſe und mit ges 
ſchwungenem Arme vor mir ftehend rief er: „Leg' Dich nieder, 
oder..." — Ich fuhr zufammen — und im nmächiten Mo 
ment jprang Jener mit einem Safe an die Thür — und draußen 
war er. Am Hereingehen hatte ich den Schlüſſel außen fteden 
laſſen, blitzſchnell drehte er um, und ich war gefangen. Nun ging's 
mit dumpfem Gepolter die Treppe hinab und hinaus durch's Fen— 
fter Barterre, mit dem Kopf durd die Scheiben. Ich riß augen» 
blidlih oben das Fenfter auf und fah, wie der Flichende von der 
Wucht des Sprunges zufammenfiel, dann im Nu vom Boden 
emporfcmellte und über den Gartenzaun ſpringend auf der Strafe 
davon rannte, 

Weithin hörte ich die ſchnellen Schritte ſchallen in ber einfamen 
Naht — dann ward's wieder ftill, und dazwifchen tönten bie 
Stoße des Windes und das Tiden der Uhr, auf der es Eins 
vorüber war. 

Langſam ſchloß ich das Fenſter; denn eim cifiger Fieberfroſt 
durchbebte mir Mark und Bein; am Boden lag noch Feuerzeug; 
ich machte Licht und durchfuchte das ganze Zimmer, felbjt meinen 
Koffer, es war, ald verfolgte mich noch der Schatten des Inge: 
thums, das chen verſchwunden war, Endlich kroch ic in's Wett; 
was ich auch über mid, thürmte an Kleidern und Kiffen, die eifige 
Kälte meines Leibes wollte nicht vergeben. Es ſchlug drei Uhr, 
als id; zum zweiten Mal in einen ohnmachtähnlichen Schlaf verſank. 

Beim Erwachen ſchien mir die Mittagsfonne in's Geſicht; auf 
dem Bette lagen die Hleiderhaufen, vor dem Bette waren bie 
» Spuren fremder Füße. Während ich mich anzog, ftudirte ich über 
das feltfame Abenteuer und wußte mod immer nicht, ob ich es 
geträumt oder erlebt hatte — bis ich fir und fertig zur Thür bin 
ausgehen wollte, Die Thüre war von Außen verjchlofien. 

Da die alte Magd in der frühe weggegangen und noch nicht 
zu Haufe war, jo blieb nichts über, als vom erften Stod durdy's 
Fenſter zu fpringen, oder die Nachbarn mit einer Leiter herbeizu ⸗ 
rufen, die mich glüdlich auf die Erbe brachte. 

Aber auch auf dem feften Boden wurde ic) ein banges, ſchwan⸗ 
lendes Gefühl nicht los. Mein erfter Gang war zum befreundeten 
Arzte des Ortes, der mir Glück wünſchte, daß mich nidıt der 
Schreden getödtet. Bei Tiſch im Herrenftübchen hörte ich das 
große Neferat über das neueſte Ereigniß. 

MS Die Liefel gegen Abend heim kam, frug ich fie en 
ger Miene, ob geitern die Hausthüre ordentlic; geichloffen worden 
ſei? Auf die barfche Bejahung bin befahl ich weiter, fie ſolle er: 
zählen, ob fte keinen Speltalel vernommen habe? Da drohte fait 
die entente cordiale zu zerplagen. — „Herr Karl,” rief fie mit 
tieffter Entrüftung; „Sie willen am Beften felber die Lumpereien 
und den Speltalel, den Sie bei Naht maden, da brauden Sie 
—* erſt mich zum Narren zu haben, damit ich fie Ihnen er 

e.“ 


— — — — — — — 





Marchens verplaudernd. 


Nachdem ich ihre Mäfigung empfohlen, legte fie ihre Wahrnch- 
mang folgendermaßen dar: Hurz vor zwölf Uhr fei fie durd das 
Mlirren einer Fenſterſcheibe Parterre gewedt worden und hörte es 
mand mit Nagelfhuben vom Fenfterfims auf den Zimmerboden 
ſpringen. Diefer jei dann Huchend und taftend durch mehrere Zins 
mer gerannt und endlich die Treppe hinauf in mein Zimmer ges 
gangen. 

Liefel wußte, dab ich zur Bergpartie die Nagelfhube ange: 
legt und glaubte, es fei „ber junge Herr“, ber betrunfen obne 
Schlüffel auf diefem nicht mehr ungewöhnliden Wege nach Haufe 
lame. 

So erzählte die Alte und bob warnend den Finger auf mit 
der Bemerkung, daß die eingefchlagene Scheibe achtundvierzig Kreu⸗ 
er lofte, j 
i Auch ich erzäblte ihr num meine Wahrnehmung von heute Nacht, 
und der furditbare Schreden, in den die treue Berjon über meine 
Gefahr gerieth, verföhnte mich bald mit dem brutalen Intermezzo. 

Ungeheuer war das Furore, weldies die Sade im ganzen Orte 
machte; der Mifjethäter aber war verſchwunden und lachte ſich in's 
Fäuftchen. 

Kein Kleidungsſtüch, kein Zeichen, das auf Entdedung führen 
lonnte, war zurüdgeblieben. Bon feinem Geſicht hatte ich nichts 
gejeben als einen rothen Bart, und von Mäddien mar weit und 
breit in der Nachbarſchaft keines, deſſen Vater einen Freier abges 
wiefen hätte. Der arme Verſchmähte war nicht um einige Häus 
fer, fondern vielleicht um eine Stunde weit irre gegangen. So 
mußte ich denn auf Aufklärung diefer ſchlimmen Angelegenheit 
verzichten. 

Seitdem find vier Jahre vergangen, es war wieder Herbit und 
and dem blonden Bürfchlein iſt ein brauner Burſche geworben. 
Tiefer Stand eines Tags pfeifend- unter der Gartenthür; da kommt 
ein flotter Einfpänner des Weges, und die drinnen find, reifen in 
Hodyzeitsangelegenbeiten ; der Burſche war aus einem fremden Lands 
gericht, und als er fich unserem Haufe nähert, da läßt er das Pferd 
im tollen Trabe laufen und fchreit binein, mit dem Hute winfend: 
„Juhu, jegt darfit Du Dich nicht mehr fürchten, Du da drinnen, 
daß ich Dir in Die Fenſter fteig’, denn jetzt hab’ ich doch endlich) 
mein Madel Triegt !" Mit diefen Worten gab er dem Pferde einen 
Hieb und im Nu war er um bie Ede. 

Der Name des Attentäters war leicht zu erfahren, und als ich 
ihn ſpäter in M.... beſuchte, lachten wir Beide herzlich in der 
Grinmerung. Auch der „flachshaarige Schatz“ wurde fihtbar und 
vergalt mir durch zarte Aufmerlſamkeit die unzarte jene, die 
ich um ibhretwillen gelitten. Wir find nun alle Drei qute Freunde, 

An meinem Zimmer in Tegernfee aber find noch heute an der 
Bettlade und auf dem Boden die tiefen Rägelſpuren zu feben, und 


‚ wenn id am Jahreetag des Greigniffes am Abend heimlehre, 


dann finge ich ftets zur Feier des Tages das Schnaderhüpfel, 
welches lautet ; . 


Heut kommt wehl mein Shah 
Und bem ſeh' ich fo nern, 

Und ba werd' mir jo wohl, 
Daß mir übel kunnt wer’. 
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Die Märdenerzähferin. 
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In der Ihre eines hübjchen holzgeihnigten Haufes des berner 
Oberlandes figt die Mutter an einem berbitfonnigen Nadimittage, 
umgeben von ihren Kleinen, die Stunden mit der Erzählung eines 
Die beiden älteren Kinder lauschen un— 
verwandt mit Aug’ und Obr auf die Gefchichte, die fie wohl ſchon 
öfter gehört, die aber immer wieder ihre Heinen Herzen im bange 
Erwartung verfeht, da die Mutter gar fo gut zu erzählen weil. 
Das Jangſte freilich ift wie das Kägchen eingefchlafen und hat den 
Kopf auf den Schooß der Mutter finten lafien. Gin freundlicher 
—— ruht auf der Gruppe und vollendet das Bild reinen 
Glüdes, } 


Bu BE ar 


Die Frauenmoden. Cine Tortur für die Männer. Bon Herbert König. 
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— ET EN 
Die hoben Ubfäge. „Um Gottromillen eine Drofäke, kd daun's Die Coiffure. Well fie Immer wieder und immer wirder mifilingt, 
nidt mehr aushalten!“ bekommt der Maun micte zu ellı 






X ee — — 
Die Schleppe. „Du führt ja wieder einen ganzen Wald mit, und Dackchen ih 1’ Espagne. „In der Afenjade foll Id dech nicht elwn 
die Pallage bemmm Du amd!” mit Dir ausgehen ?* — „Orwiß, id verfprac Dir einmal, (panifc zu kommen,* 





Die Krinoline als Sangrilen beweist leider, daf much einmal ein Der Mastenfchleier. o ih wahr, man kann feiner frau nit 
Man durd ein Madchen zu Sale kommen kann. einmal mehr einen orbentlihen Auf geben!“ 








Maat Etome zeigt feine Ehäge. (©. 11.) 


Die Tochter des Zuwelenhändlers. 


Roman 
von 


IB, Smith. 


1. Ein Seiratheprejekt. 


Eir Felix Harcourt, Baronet, welcher mit buftender Cigarre 
im Munde in einem Hanfom an den reihen Kaufhauſern ber Can— 
nonftreet vorüber einer engen Gaſſe von Cheapfide zuflog, wurde 
von feinen Feinden, den Schulden, in die Enge getrieben. Darin 
ift weder etwas Neues, noch Beſonderes. So lange bie „moderne 
Gefellihaft“ mit ihren zahlloſen Lojtipieligen Genüffen und Gewohn: 
beiten bejteht, wird es für Leute von dem Alter und der Stellung 
bes Baronet3 auch zahllofe Berlegenbeiten geben. Das Mifgefcid 
des Baronets begann damit, daß er zu jung und zu ic in 
den Beſitz des reihen Erbes lam, das ihn, den laum Einundzmmit: 
zigjährigen, zu einem völlig unabhängigen Leben mit circa 6000 
Hund Jahresrevenüen berechtigte. Wie mit einem Sclage ward 
aus dem jtillen, wiffensdurftigen Nünglinge ein „Mann von Welt“ 
mit der Neigung zu luxuriöſen Genüſſen. In einer erſchredend 
turzen Zeit verfchwendete er den größten Theil feines Vermögens 
in ertravaganten Ausgaben, wie Bauten, Gärten, Malereien und 
fonftigen Delorationen, Pferden, Weinen und fröhlihem Leben jeder 
Art. Koftfpielige Wetten vollendeten ben Ruin. Verfehlte Spelus 


Muſtt. Welt, 67.1. 
[2 


fationen im Turf lofteten ihm fo viel, daß er ben Verſtand hätte 
verlieren lönnen, wenn er eine Hinneigung zur Tragil gehabt hätte; 
dieß war aber durchaus nicht der Fall. Fur Sir Felix war das 
Leben ein fonniger Feiertag er empfand wohl Unruhe über die 
gegen ihn anſtürmenden Schwierigleiten, doch er fchüttelte fie ab, 
wie ber Schwan dad Waſſer, welches fein Geficder benetzt. Nichte 
vermochte ihm das Vertrauen auf ſich ſelbſt und die Zulunft zu rauben. 

Seine äußere Perfönlichkeit entſprach völlig dieſer Teichten geifti» 
gen Nichtung; er war wohlgewachſen, zeigte eine gewiſſe Anlage 
zum Starfwerben, vornehme Leichtigleit, Feinheit in der Kleidung, 
ariftofratifhen Stolz. Sir Felir verließ den Magen und betrat 
ein duſteres Haus. Sein Weg führte ihm zu dem Advokaten 
Tomlinfon, der feiner familie bereits feit fünfzig Jahren in allen 


Rechtsgeſchaften gedient hatte. Es war diefem würdigen, durchaus 


erprobten Manne peinlib, nun dem jungen Gentleman, deſſen 
Leben er von Kindesbeinen auf beobachtet hatte, darlegen zu müfjen, 


| dafi er mit feiner „phantaftiichen Verfhwendung” auf dem beften 





Wege fei, ein bedeutendes FJamilienbefigtbum an den Nand des Nuins 


ju bringen, feinen alten und eßrenvollen Titel zu werdunfeln und 
alle feine glänzenden Ausfichten total zu ruiniren. „Ahr Vater 
würde Ihnen fehr zürmen, Sir Felix,“ fprad er, „wenn er noch 
lebte und fehen könnte, wie Sie das von Ihrem Onkel ererbte 
Vermögen zerfplittern und zerftreuen; und id lann Ihnen nicht 
verhehlen, daß ich mich jelbft des Verdruffes nicht erwebren kann, 
weil ich ficher für den Ruin moralifh ‚mit verantwortlih gemacht 
werde, Ich wunſchte wahrhaftig von Herzen, Ihr Vermögen wäre 
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in anderen Händen als den meinigen, und bebaure tief, daß ich | ftehend, haben wird.” — „Bon! Und nun fegen Sie voraus, 


beffen Verwaltung nicht abgelehnt babe, als Sie zum Erbantritt 
lamen.“ Der Advolat ſprach aus Ueberzeugung und glaubte wohl 
auch wegen ſeines hohen Alters und der langen Amtsführung einen 
fo ftreng verweiſenden Ton anfdlagen zu können. — Sir Felix 
aber ftellte ihm jofort den ganzen Stolz feines Weſens entgegen. 
„Es wäre nicht recht von mir, Sir,“ entgegnete er, „wenn id) 
Ihrem Wunfche nicht genügen wollte. Ich bin bereit, die Laſt der 


Geſchafte, die Sie drüdt," von Ihnen zu nehmen. Maden Sie | 


fih von dem Meinigen für Alles, was ih Ahnen für Ihre Dienite 
ſchulde, bezahlt, und wenn wir einander fünftig begegnen, möge 
es mur in außergefchäftlicher, freundlicher Weiſe geſchehen. Co 
jieben Sie fih von der für Sie unangenehmen Verwaltung mit 
-unverlegter Ehre zurüd und haben ferner nicht mehr von meiner 
‚phantaftifchen Verfhwendung‘ zu leiden, Empfangen Sie meinen 
beiten Dank für die Uneigennügigfeit und Treue, mit welder Sie 
mein Intereſſe gewahrt haben! Sie find ein Mann der alten 
Schule, Sie lönnen mich nicht verfichen. Es ift nicht Ihr Fehler. 
Ach muß indeß einen Vertreter und Gefchäftsführer von mehr mo, 
dernen Ideen haben.” — Der alte Advolat traute laum feinen 
Ohren; fein faltiges Geſicht ward über und über rotb, und er ſchlug 
die Hände vor fih auf dem Schreibtiſch zuſammen. „Sprechen 
Sie im Ernſt, Sir Felix?“ fragte er zitternd. — „Volltommen, 
Mr. Tomlinfon. Yc betrachte diefe Angelegenheit als abgethan. 
Wenn Sie die Bücher und Papiere abgefchloffen haben, können 
Sie mir eine Zeile nad meinem Klub zulommen laſſen, wo ich 
auf einige Tage anzutreffen fein werde.” — „Ad Bitte um Ver— 
zeihung, Sir Felix, wenn ih Sie beleidigt babe!” ftammelte der 
alte Dann, — „DO es ift von feiner Beleidigung die Rede, Sir,“ 
erwieberte Sir Felir mit fühlem Lacheln, indem er nad feiner Uhr 
ſah; „indeß ich muß zum Diner, und meine Zeit ijt gemeffen. Guten 
Tag denn! Ach erwarte Ihre Note im Klub.“ 

Der alte Advolat ſah ſich allein; er war ftare vor Leber: 
ralhung. „Entlaſſen!“ murmelte er vor fih bin. „Ich bin ent 
laſſen! Nach fünfzigjähriger treuer Pflichterfüllung fol’ eine demit- 
thigende Behandlung! Ich foll mich bezahlt maden! O Himmel, 
lieber Himmel, e3 wird wenig zum Bezahlen übrig bleiben! Nun 
wohl — wohl! Bin ich micht ehrlich geweſen? Habe ich's mit bie 
fem jungen Manne nicht gut gemeint? geſchah's in meinem In— 
tereffe, daß ich ihm vom Berderben vetten mollte? Mag's fein, 
mag's fein! Er foll feinen Abſchluß haben.” 

Eine Stunde fpäter ſaß Sir Felix bei einem ſplendiden Diner, 
unter gleihgefinnten Freunden, und mit dem Beſuch des Theaters be 
ſchloß er den Abend. Am folgenden Morgen aber engagirte er 
einen Advolaten mit „mehr modernen Ideen“, Mr, Nichols, zur 
Verwaltung feines zerrütteten Vermögend, Diefer Advolat war 
ihm von Lord Grafhley, einem Mitglied feines Klubs, empfohlen 
worden. ir Felix lannte aufer diefer Empfehlung nichts von dem 
edlen Ford oder feinem Protegö, aber die Manieren und 
von Mr. Nichols aefielen ibm, und der Advolat griff auch ohne 
Meitered energiſch in die Intereſſen des Baronets. Sir Felix war 
in großer Geldverlegenheit, als er eines Tages bei Mr. Nichols 
vorſprach. — „Ab, Sir Felix,“ rief der Advolat ihm entgegen, 
„Sie fommen eben reht ... Ach wünſchte Sie zu ſprechen!“ — 
„Und wehhalb, Mr. Nichols?" — „Aus einem ganz befonderen 
Grunde!“ replizirte der Advolat und fchob dem jungen Baronet 
einen Seſſel an einen mit Meinflafhen, Gläfern c. bepflanzten 
Prunltiſch. „Sie find ein ruinirter Mann, Sir Felix, das ift 
bombenfeſt!“ — „So ſcheint ed. Der leßte Derbytag hat mir 
einen furchtbaren Schlag verſetzt. Indeß, ich werde mich weder 
aufhängen, nod todtſchießen.“ — „Ich hoff's auch nicht! Es gibt 
für Sie einen erquifiten Weg aus allen Verlegenheiten!“ — „Nun ?“ 


— „Zeig's feinem Auge und kränke fein Herz!" wie Shaffpere- 


fagt. „Mas ich Ihrem Auge zu zeigen habe, wird Ihr Herz nicht 
tränfen, Sir Felix, wohl aber vielleicht das einer gewiflen jungen 
Dame, Die Sache ift folgende: ic) bin im Begriff, Harcourt Place 
an einen reichen Numelenhändler, einen einfachen Mann, zu ver 
pfänden. Gr wohnt in der Bartholomäusflaufe, im Kerzen der 
City. Der Hanptlafus aber ift: er hat eine reizende Tochter, bie, 
wie mir der alte Iſaakt Stone heute jelbft mittbeilte, ein fehr be 
beutendes Vermögen, meift in baarem Geld und Diamanten bes 
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daß ich das Herz dieſer City-Erbin gewinnen werde?“ — „Ach 


dachte, es werde Ihnen glüden, Sir Felix. Es iſt mir belannt, 


daß der alte Iſaal einen höheren Stand für feine Tochter wünſcht 
und gerne bereit ift, fein großes Vermögen bafür einzufegen. Gllen 
ift feine einzige Toter.” — „BWohfan, wir find für Ellen. Möge 
fie lange leben und einen Titel heiraiben!" Der Paronet lachte 
und frank ein Glas Wein aus, „Was für eine Eorte ift biefe 
Heine Erbin, Nichols?“ — „Sie werben fie ſehen und felbit 
urtheilen.“ — „Wie alt?" — „Kaum Eiebenzehn." — „Gut. Ich 
trinle nochmals auf fie! Die ganze Gefchichte iſt ridilül, aber — 
wann foll ic fie ſehen ?“ — „Rod heute Abend, wenn Sie wol- 
Ten! Iſt's Ihnen recht? Ich werde Sie beim alten Iſaak einfüh- 
ren; Sie können vorfhüßen, Sie wollten feine Gemmen ſehen und 
geben fih den Anſchein, von dem Vrojelt ber Verpfändung noch 
gar nichts zu wiſſen. Jſaal's Haus in der Alaufe ift ein jeltfamer 
Ort. Der alte Kerl iſt fiher enorm rei, wie Sie ſich ſelbſt über- 
zeugen werben. Aber Beide, er und feine rau, find excentriſche 
Charaltere.” — „Iſt Miß Stone alleinige Erbin?” — „Ja. Iſaal 
batte einen Sohn aus erfter Che, welder aber vor vielen Yabreri 
nad) Amerila ging und dort gejtorben iſt. Es ift mir erzählt mors 
ben, biefer Sohn habe ſich mit feinem Vater damals wegen eines 
armen Mädchens entjweit, dad er habe heirathen wollen; aber 
das Merkwürdigfte bei diefer Geſchichte ift, daß nachher die Mäd- 
hen den Alten ſelbſt wegen feines Geldes geheirathet hat, Sie üft 
jet Mrs. Stone und Sie werben biefelbe in der Klauſe fehen.” — 
„Diefe Familienromantik kümmert mich wenig, Mr. Nichols, Sind 
Sie aud fiber; daß der Sohn todt iſt?“ — „Der Jumelenhänd: 
fer ſelbſt hat es mir geftern gefagt. Ach will Ihnen indeß einen 
Rath geben: wenn & mit bem Alten ſprechen, erwähnen Sie 
feines Sohnes nicht; er wird fofort mürrifch, weil ihm wahrfcein- 
lic) die Erinnerung an feinen Sohn fehr peinlich iſt.“ — Hierauf 
ing Eir Felix mit dem Advolaten durch Cheapfide und Newgate · 
treet nach Smithfield, Es ift fieben und ein halbes Jahrhundert 
ber, daß in MWeftfmitbfield das St. Bartholomäusklofter gegründet 
warb. Nach einem alten Manuffript im Britifh Mufeum mar bief 
Klofter mit feinem Hofpital eines ber bebeutendften und berühmte, 
ften Englands. Das ganze Möfterliche Inftitut enthielt eine Menge 
Gebäude, Höfe und Pläge, die indgefammt unter dem Namen „bie 
laufe” oder „große Klauſe“ begriffen waren. In fpäteren Jahr: 
hunderten verfielen dieſe Einrichtungen weltlihen Zweden und 
mannigfachen Umgeſtaltungen. Endlich ſechzig Jahre vor der Zeit 
unſerer Erzählung kam ein Theil der Gebäude in die Hände eines 
Handeldmannes Iſaak Stone, deffen Sohn gleihen Namens durch 
geihidten Handel das väterlihe Vermögen bebeutenb vergrößerte 
und in London allgemein als ein reicher Juwelenhandler und Geld- 
verleiher befannt ward. Er bewohnte eines der duſterſten und aus: 
gedehnteften Gebäude, welches mit allen modernen Sicherheitsmit: 
teln gegen Einbrecher, Feuersgefahr ıc. verfehen ward, Das Haus 
hatte bedeutende KHellergemölbe mit ſchweren Gifengittern an den 
Fenſterlulen. Jeder Naum war mit Eifenfäden, Gittern, Klingel: 
zügen, Selbſtſchuſſen und anderen Vorrichtungen verſehen. 

- Bor diefem Haufe erfchien jett der Baronet Sir Felix Harcourt 
mit feinem Advolaten. ALS fie den Alopfer an der mächtigen Eiſen⸗ 
thür in Bewegung fegten, öffnete Iſaal's alter treuer Diener Yabez, 
ein ungewafcener, ungekammter, bärtiger Gefell mit ſchmal ge 
fhligten, beftändig zwinternden Augen, großen Ohren, die immer 

efpigt waren, und einem Munde, ber immer Zahlen auszuſprechen 
bien. „Ich muß Euren Herrn fogleich ſprechen!“ fagte der Advo— 
kat. — „Mafter ift ausgegangen.” — „Dann warten wir, bis er 
zuridtehrt, Tragt dieſe Karte zu Eurer Hausherrin und fagt ihr, 
Eir Mir Harcourt wunſche die Juwelen in Augenschein zu neh 
men.” — Jabez zog eine Glodenſchnur, worauf eine ſchlanke maje- 
ftätifche Frau mit abſtoßend kaltem Geſichtsausdruck erſchien. Sie 
mar in büftered Schwarz obne allen Schmud gelleidet. Der Traus 
ring an einem ihrer Finger war das einzige Kleinod, das fie trug. 
— „Mrd. Stone,” begann der Advolat, „ich habe die Ehre, Ihnen 
Sir Felix Harcourt vorzuftellen.” — „Er mag eintreten,” er: 
wieberte die Dame ohne eine Spur befonderen Reſpelts. Dabei 
trat fie vorwärts mit einer die Gäfte auffordernden Bewegung, 
ihr zu folgen. Sie durchichritten einen langen, engen Gang, an 
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beffen Dede Spinngewebe hingen, und famen in bie hinteren Zim« 
mer, von wo aus fie mächtige Hofmauern mit eifernen Spiken 
fehen konnten. Mrs. Stone dffnete ein Kabinet mit großem Vor ⸗ 
legeſchloß und eiferner Querftange und erfuchte die beiden Herren 
einzutreten. (ine zn. Atmosphäre quoll ihnen entgegen. 
Das Kabinet hatte keine Ventilation, wohl aber barg es immenfe 
Schatze. Ringsum an den Wänden und Säulen fahen fie eine 
Dienge von koftbaren Auriofitäten und auf den Tiſchen waren Pre: 
tiofen in allen Farben und vom ftrahlendften Glanze in großer 
Zahl ausgebreitet, Vor jedem Tiſche war ein beweglicher Schirm 
angebradt, und während Mrs. Stone hinter dem Schirme 
die ſchönſten Steine zu vortheilhaftefter Anficht placirte, mußten 
Eir Felir und der Advolat vor bemfelben ftehen bleiben. Der 
junge Baronet war durch bie Pracht diefer Reichthüimer auf's Höchſte 
gefeffelt. Noch mehr aber ward feine Aufmerkfamkeit durch den 
eben eintretenden Iſaak Stone ſelbſt in Anſpruch genommen, denn 
der Befiger all’ dieſer Reichthumer fah wo möglich noch fchäbiger 
aus als fein Diener Jabez. Seine Kleider fchienen ſammt und 
ſonders um den Werth eines Schillingd von einem Trödler erftans 
den zu fein; fie hingen nadläffig um die hohe, knochige, etwas 
vornüber gebeugte Geſtalt Jſaal's. Und dennoch machte der Alte 
keinedwegd ben Gindrud eines gewöhnlichen Menſchen oder gar 
Vettlerd. In feinem Blide aus großen, lebhaften ſchwarzen Augen 
lag etwas ftolz Vefehlendes. Seine Phyfiognomie mit dem langen, 
weißen Barte und der jtarten, gebogenen Nafe hatte ein orienta= 
liſches, ehrwurdiges Gepräge. Iſaat Stone war indeh lein Jube, 
Gr bewilllommnete die Beſucher mit Würde und geleitete fie, feine 
Frau ablöfend, von Play zu Platz, endlich aud in die unterirdie 
ſchen Gewölbe, in denen er das MWerthvollite aüfbewahrte. Nach 
Beendigung dieſer Infpeltion und nachdem ber Advolat Yiaal einige 
Worte zugeflüftert, lud diefer die beiden Herren ein, den Thee bei 
ihm zu nehmen. Sie wurden in ein behäbig eingerichtetes 
Zimmer geführt, in welchem Mrs. Stone über Nehnungsbüchern 
arbeitete. Nachdem fie ber Magb Bridget, einer irifchen Dreifigerin, 
Befehl den Thee zu bringen gegeben, ließ fie ſich im ihrer Arbeit nicht 
meiter ftören. — „Soll Miß Ellen den Thee ferviren?“ fragte 
die Magd. — „Gewiß !” antwortete Mrs. Stone kurz und rechnete 
meiter, — Eir Felix beobachtete die zierliche und dabei jo gemefjene 
Frau wohl; er hatte eine Erfheinung von folder Art, anziehend 
und abſtoßend zugleich, noch nicht geſehen. Als Ellen kam, ein 
jugenbliches, hubſches Mädchen mit ſchwarzen Augen, doch jchr 
ſchlicht gelleibet, ftellte ihr der Vater den jungen Baronet als guten 
Belannten vor, und Sir Felix bemerkte, um doch etwas zu fagen, 
fie gleiche fehr ihrem Vater. — „Ich freue mich, das zu hören,“ 
entgegnete Stone. „Hoffentlich gleicht auch ihr Charalter dem mei: 
nigen. Ich habe mir’ feit vierzig Jahren zur Negel gemacht, 
meineg, Vaters Vermögen nicht nur nicht -zu fchmälern, ſondern 
anſehnlich zu vermehren, und ich erwarte, daß, wenn meine einzige 
Tochter in deffen Befig Tommt, fie willen wird, wie es zu erhalten 
it. Ich heirathete diefe meine Frau, Hanna Volt, als fie feinen 
Schilling befaß, und fie warb ein Glüd für mich durch fich jelbit. 
Eie weiß, wie fie mein Gefchäft weiter führt, wenn ich nicht mehr 
bin; aber Ellen — ich fürdte, ich fürdte, fie gleicht in dieſer 
Beziehung weber mir, nod ihrer Mutter!” — „Da haft Du voll 
ftändig recht!“ verfeßte Ellen lachend. Ich werde ficher mein 
Dafein nicht daran feßen, Steine auf Steine zu häufen und Gold 
auf Gold. Ich verachte das Gold!" — „Wie, Miß Stone, Sie 
veradhten Gold?" fagte Sir Felix ironisch. -„Sie erfchreden mich!” 
— „Barum, Sir? Ich meine damit, id) veradhte das Geldmachen.“ 
— „Ab, Sie mögen fo denken; ich für meinen Theil wäre frob, 
etwas mehr davon zu haben. Und dag, Mr. Stone, bringt mid 
auf die frage: ob Sie einige Hundert Pfund gegen gute Sicherheit 
zu entbehren vermögen?" — „O ja!“ ermieberte Stone gefällig 
lachelnd. — „Ich bin ganz bereit, meine Beſitzung in Kent das 
gegen einzuſehen, da ich ohmehin in Kurzem auf Reifen gehe, Mein 
Advofat lann das Nähere mit Ihnen arrangieren. Ih muß mich 
jegt verabſchieden, doch wäre es mir angenehm, zu wiffen, ob das 
betreffende Gefchäft alsbald erledigt werden kann.“ — „Ad kann 
Ihnen, wenn ich's ſechs Stunden vorher weiß, Hunderte ober 


- Zaufende leihen,“ erwieberte Iſaal. — „Wohlan, Mr, Nichols, 


ich erfude Sie, das Weitere für mich zu thun.“ Zir Felir wen 
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dete ſich an Ellen, begrüßte‘ fie durch einen Händebruck und em« 
pfahl ſich mit der Hoffnung, fie wiederzufehen. Bald darauf zog 
Ellen fi mit der Magd, welde das Theezeug abtrug,. zuräd. 
Nichols fprang auf, um ihr galant die Thüre zu öffnen. — „Run, 
Mr. Stone,“ fagte er, nachdem Ellen fid) entfernt hatte, „ich 
hoffe, Sie werden mir's danken, daß ich Ahnen Sir Felix ber 
gebracht habe,” — „Ich thue ed, Mr. Nichols,“ — „Ihre Toch⸗ 
ter ift werth, eine Herzogin zu werben.” — Mrs. Stone machte auf 
ihrem Arbeitsjeffel eine unmillige Bewegung. — „Es follte mich 
freuen,” verfegte Iſaal, „meine Tochter in eine alte, edit ari« 
ftofratifche Familie verheirathen zu lönnen. Berftehen Sie mich 
recht: nicht Schein, jondern wahren, alten Adel! Ach ſprach neu: 
lich mit einem Edelmann, ber feine Ahnen um zwölf Jahrhunderte 
zurüdzählen konnte — das imponirte mir! Was ift aller Glanz 
des Goldes gegen eine ſolche Abkunft! Mögen wir Anderen 
darüber jpotten, Eir, aber wir adıten es doch, wir verehren, wir 
lieben es, wir ſchätzen bie Beſitzer großer Stammbäume hoc, Sir. 
Mit einem Worte: alter Abel ijt einer ber Loftbarften Schäte, bie 
es gibt.” — „Sei kein Narr!“ rief Mrs, Stone, mit lauten 
Klapp ihr Buch ſchließend. „Was nütt denn der alte Adel, wenn 
fein Befiger ſich lein Stüd Brob erwerben lann? Da haft Du 
num einen Baronet, der fein Erbtheil verſchwendet und nichts nöthi ⸗ 
ger bat als Geld!” — „Ganz recht, aber kann er auch feinen 
alten Adel und Titel verfchmwenden, wie?" — „Ich verfihere Sie," 
fiet der Advolat ein, „Sir Felir lann, wenn auch nicht auf zwölf, 
aber ficher auf acht Jahrhunderte zurüdzählen. Seine Familie iſt 
eine der berühmteften. Das wäre ein Schwiegerfohn'für Sie, Mr. 
Stone!” — Mrs. Stone warf einen farkaftiihen Blid auf den 
Advolaten. „Werben Sie ald Heirathagent bezahlt, Sir?” fragte 
fie ſpottiſch. — „Schweig fill, Hanna!“ befahl Iſaal. „Ich weiß, 
daß Du Nang und Stand mißachteſt; ich aber will feinen bite 
gerlihen Schwiegerſohn.“ — „Du bift alt geworben, Iſaak. 
Hümmere Did um Dein Gefhäft und überlaffe Anderen Heirathe- 
projelte!" — „Bit Du etwa für Godfrey Chefter?“ entgegnete 
Iſaak zomig. — „IH düchte nicht!” — „Freilich, der möchte 
Ellen haben, der Habenihts! Was iſt er? Wer war fein Vater? 
Ein Maler! Was it ein Maler? — Und wer war fein Großvater? 
Ein Mufiter! Mer fein Urgroßvater? Gin Landwirth! Das iſt 
Alles, was er von feiner familie weiß. Ich will keines Farmers, 
keines Muſilers, keines Malers Sohn oder Entel als Gatten mei: 
ner Tochter! Ich will ariftotratifhes Vollblut für fie, und ba- 
mit genug !* 
Nachdem der Advolat noch eine Menge Gründe in JIſaal's 
Sinne vorgebracht und ſchließlich mit ibm Ahr den folgenden Tag 
eine Fahrt nah Harcourt Place in Kent behufs Infpizirung des 
Huts verabredet, erfuchte Iſaal den Advolaten, ihm noch auf ein 
Stündden nad der Taverne zur „Brifannia” zu begleiten, um 
Weiteres zu befprehen. Er gab feiner Frau, bie über feine Hart 
nädigleit höchſt verftimmt war, fowie dem alten Jabez nod ver» 
ſchiedene Weifungen bezüglih der Sicherheit ded Hauſes, dann 
rief er, im Forigehen, nad Ellen. Das Mädchen eilte herbei. 
„Nun, Kind, wie gefällt Die der junge Baronet ?“ fragte er leiſe. 
— „Nicht befonders, Bater!" — „Gr ift fehr für Dich eingenom- 
men!" — „Das wird hoffentlich feine Digeftion nicht ftören!" — 
„Du bift ſpöttiſch! Er kann feine Vorfahren bis in's Jahr Tau: 
fend zurüdverfolgen; bedenle dag, Kind!” — „Ich die meinen bis 
zur Mutter Eva; bedente das, Vater!” — „Unfinn, Du Schelm! 
Du wirft eined Baroyetö Lady werden.“ — „Sit das etwas Be- 
fonderes, Vater?“ — „Ab, Du bift ein Kind, bad noch nicht die 
Größe feiner Zulunft begreift!" — „Darum laß mich warten, bis 
ich alt genug bin, dieß zu können!" — „Nicht, wenn Sir Selig 
Harcourt Did zur Lady begehrt!" — „O, das Vegehren kann 
man ihm ‚nicht wehren!” — „Du denlſt an Godfrey Cheſter!“ rief 
Naak, halb zornig abbrediend. Ellen huſchte erröthend davon. 


2. Ein umer Maler. 


In demfelben Augenblide, als Iſaal Stone mit dem Abvola- 
ten das Haus verließ, hieg Ellen auf einer fhmalen Treppe auf 
das mit einer wiebrigen Ziegelfteinbrüjtung verſehene flache Dad) 
bes Haufes, welches der Magb gelegentlich zum Wäfchetrodnen, 
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Ellen zur Pflege einiger Lieblingspflanzen und an kühlen Aben- 
dem zu angenehmen Aufenthalte diente, weßhalb auch einige höl— 
zerne Ruheſitze angebracht waren. 

Das angrengende Haus hatte gleichfalls ein ſolches Dach, und 


man fonnte, mit Ueberſteigung der niedrigen Vrüftung, ohne Mühe | 


von dem einen auf's andere gelangen, und auf dem andern Dadıe | 


erfchien jet die Geftalt eines jungen Mannes, ber die Brüftung 
überftieg und bald darauf neben Ellen in flüfterndem Geſpräche 
ſaß. Diefer junge Mann war Godfren Cheiter, ein armer, aber 
talentvoller, fleißiger Maler, deſſen Atelier im oberjten Stod des 
Nachbarhauſes lag und vom Dache fein Oberlicht empfing. Zwar 
war die Tochter der Wirthin Cheſter's, Julia Hilliard, Ellen's 
intime Freundin, und der Lefer könnte deßhalb annehmen, Ellen 
fei durch Julia's Vermittelung mit dem jungen Kanſtler belannt 
geworben ; dieß war jedoch feineswegs der Fall. Iſaal Stone felbft 
hatte Godfrey in fein Haus eingeführt, Er beſaß unter einer An- 
zahl werthvoller Pfänder von einem vornehmen Weftendhaufe auch 
mehrere Gemälde, deren Hunftwerth er fejtzujtellen wünfcte. Er 
traf eines Abends am Schenktiih der Britannia mit Godfrey zus 
ſammen, ber dort im Vorbeigehen ein Glas Ale trant und — 
vielleicht abſichtlich — ein Gejpräh mit Iſaal anfnüpfte. Letzterer 
erwähnte feiner Gemälde und den Munich über deren Abſchätzung, 
und Gobfrey "bot jein Gutachten an. Erfreut [ud der Juwelen— 
händler ihn zi einem Veſuche ein. Godfrey kam, hatte mit Iſaak 
eine lange und fehr intereffante Unterhaltung und gab feine kei: 
nung über den Werth der Gemälde gratis, was bei dem fparfamen, 
faft geizigen Stone ſehr in's Gewicht fiel. Als Godfrey erwähnte, 
er wolle einen Ausflug nad Rom und Florenz macen, ſprach 
Stone die Hoffnung aus, ihm einige Kommiffionen zu Cinläufen 
in beiden Städten geben zu können. 

Der junge, gebildete und geiftvolle Künftler, in deſſen Weſen 
fi Freimuth und Hraft ausipradien, gefiel Iſaal dermaßen, daß 
er von diefem erften Befuche an feine Geſellſchaft förmlich fuchte 
und ihn in feinem Haufe oder in ber Britannia fo oft als möglich 
zu fehen bemüht war. Es entwidelte ſich zwiſchen beiden, im Alter 
wie in den Lebensgewohnheiten jo grundverjchiedenen Männern 
raſch eine gewiſſe Freundſchaft, die gehoben warb durd den tiefen 
Eindrud, den Ellen auf den Maler machte, 

Ganz anderer Natur waren die erften Empfindungen Godfrey's 
gegenüber Mrs. Stone. Das wie aus Marmor gemeißelte Weib 
mit den kalten Zügen, den ftarfen ſchwarzen Brauen, zwiſchen 
denen drei Schmale Furchen den bdüftern Ausdrud fteigerten, batte 
für den Künftler, der in Frauengeſtalten weibliche Aartheit zu 
juchen gewohnt war, etwas Abjchredendes, doch ward dieſer ſchroffe 
Eindruck durch die Zeit gemildert. Mrs. Stone brachte gerade ihm 
gegenüber ihre fait männliche Härte nicht zur Anwendung, ſondern 
zeigte ſich gaftlih und vor Allem dann freundlich, wenn fie ihre 
Bücher und Korreſpondenzen ruben ließ und ſich im reife der übri« 

en Familienglieder mit Godfrey unterhielt. Iſaal Etone hatte 
Fin Haus nie fo angenehm gefunden, als in diefen Stunden bil- 
figer Gefelligkeit am Kaminfeuer oder am Herdfeuer in der großen 
Küche. Wllen war dabei fröhlich wie eine Lerche, ſprudelnd von 
Scherz und nedifher Laune, Weder ihr Vater noch ihre Mutter 
* beeinträchtigten ihre häusliche Freiheit; fie konnte thun und Laffen, 
was fie wollte, jo lange dem Alten das Projelt einer ariftofrati- 
ſchen Ehe noch nicht in feiten Zügen vor die Seele getreten. 

Einmal verfuchte es Godfrey die weiblichen Familienglieder — 
Mrs. Stones Mutter mit eingeſchloſſen — zum Beſuche des Thea ⸗ 
ters einzuladen, zu weldem Zwede er ihnen Billets offerirte. An: 
fängli wurde die Cinladung abgelehnt. Als aber die gute alte 
Großmutter, bie nie von ihren einfachen Zitten ließ, an Ellen 
bemerkte, wie gern dieſe in Godfrey's Gefellihaft gegangen wäre, 
rubte fie nicht, die Partie durchzuſeßen. „Nun, fort mit euch!” 
fagte Iſaal Stone, ald es auf St. Pauls ſechs Uhr ſchlug. „Mrs. 
Stone ift aus in Gefchäften; ich will die Verantwortung auf mic 
nehmen. Daß ihr aber pünktlich um Elf wieder bier ſeid!“ So 
raſch hatte fih Ellen nie zum Ausgehen angelleibet, als dießmal, 
und felbjt „old Grannie“ ſchien einen Funken vom Tugendfeuer in 
ihre Adern befommen zu haben, weil ſie das ftill ſich entwidelnde 
Verhältnifi zwiſchen Ellen und Godfrey begünftigte, ° 

Bald darauf jtiegen die Drei bie Treppen des Haymarlet · Thea ⸗ 
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ters empor; Wonne durchſchauerte Das junge Mäbchen bei dieſem 
erſten Theaterbeſuch; ſie preßte zum erſten Male Godfrey's Hand 
in der ihren, und der arme Künſtler war überglüdlih. Aber bei 
ber Rüdtchr nad der Hlaufe empfing fie dafür ein Schauerhad, 
Mrs. Stone trat ihnen mit ftrengem Ernſt entgegen. „Erlauben Sie 
ſich fo etwas nie wieder, Godfrey!“ fagte fie ſchneidend. — „Was 
iſt Schlimmes dabei, Mrs. Stone?* erwiederte der Maler leichthin. 
— „Mit meiner Zuftimmuug foll Ellen keinen Ort nichtiger Thor» 
heiten, wie das Theater, beſuchen!“ ſchloß die ftrenge, kalt berech- 
nende Frau, Die gute Großmutter fhüttelte Teife den Hopf und 
ſchlich ſich weg. GSortſeung folgt.) 


Bilderräthſel. 





Fliegende Blätter. 


tfcher Fleiß. Ein Rieienwert deutſchen Fleißes ift des Sprach⸗ 


Deu 
ſorichers Dr. Daniel Sanbers Mörterbud der deutihen Eprade von Luther 
bis auf die Gegenwart. Der Verſaſſer bat durd bie Vollendung ee 
ein Beiſpiel bes Aleihes und der Ausdauer gegeben, wie es zu allen Reiten 
ebenfo jelten als bemundernswürdig ift. Das Erſcheinen des Grimm'ſchen 
Nationalwertes und die vielen Angriffe neibiiher Gegner bitten feine Ars 
beitätuft allein hen laͤhmen können, Er aber bat, während Grimm beim 
& ficht, das gigantiiche Werk, nachdem es über zwanzig Jahre vorbereitet 
war, in fieben Jahren fertig gearbeitet. Melde unaue ſprechlich mübfeli 
Arbeit allein die mechauiſche ZTbätigfeit bes Echreibens tem Berfafler auf: 
erlegte, maa aus dem Umfang des Merfed gefolgert werben, welches in 
3 Bänden 2330 enggebrudte Eeiten, mit ungefähr 1,307,000 Petitzeilen um: 
fabt, Sander jagt in der Verrede: Wer ein felhes Werk unternimmt, 
fann natürlich von vornherein ſich die Mühfeligkeiten und Schwierigkeiten 
nicht vorftellen, bie bamit verbunden find, aber er überblidt fie bed eben 
mur im Ganzen und Großen. Denn ſähe er mit voller Alarheit fie im 
Einzelnen jo vor fih, wie im Berlauf der Arbeit er fie durchzumachen und 
zu Überwinben bat, id zweille, ob je einer zu einem ſolchen Werte ſich 
entihlöfe, : j 

Englifcher umd deutſcher Adel. Die eugliſche Ariſtelratie, jagt A. W. 
Grube, bängt nicht gleid dem deutihen Adel smwilhen Thür und Angel, 
zwiſchen Thron und Bürgertbum, mit halbem Ginjluf und balbem Beiy: 
von Geſchlecht zu Geſchlecht verjüngt fie ſich in bürgerlibem Blute, in das 
alle nadgebernen Kinder eingetaucht werben (befamntlid erbt nur der ältejte 
Sohn eines Lords oder Baronets den vellen Titel und ben ganıen Defiy 
bet Vatere), und bie Bürgertocter, bie einem Lord beirathet, tritt vor ibre 
nenen Standesgenoflen mit benjelben Anipräcden aui Achtung, ald wenn 
ibr Urahn zur Taſelrunde König Arthur's gezählt hätte, Daher das hehe 
Anichen und die bedeutende Macht, deren ſich das engliſche Patriziat bis zu 
tiefer Stunde erfreut, unbeneider von bem Bürgerftande, umb ein ſchühen- 
des, nicht bloh verbindendes Mitglied zwiſchen Thron und Volk. Scheint 
die Strome im ihren Werredhten bebroht, jo hält der Adel jeinen ftarken 
Schild ben Pieilen der Demokratie entgegen ; zeigt aber ber Thron Gelüfte, 
bie ihm von ber Verſaſſung eingeräumten Dejugniffe zu überfhreiten, dann 
ſtellt ſich eben biefer Abel auf bie Seite des Volfed und hilft defien echte 
fügen und wahren. 
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Frünfzehnter Iahrgang. Stuttgart, 1866. 
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, verriethen nicht3 von Neugier. Meine Rachbarn meinten, der ver- 
D te 5 ch neewo ch e. unglüdte Mann ſei noch nicht unzweifelhaft tobt, es wären öfter 
Novelle von Otto Roquette. Fälle von Scheintod vorgelommen, und der Bruder Medicus habe 


Goriſthung.) noch nicht die Hoffnung aufgegeben. — Als id auf meinem Zim 

mer endlich anlangte, Fand ic es behaglich durchwärmt, und auf 

Et. Blanquart entfernte ſich und erſchien nicht bei Tische. Die | St. Blanquart's Veranftaltung eine Flaſche des trefflichſten Vino 

Brüder fahen mich zum Theil fragend an, die älteren Chorherren | d'Aſti, dem ich, wie er wußte, unter den Kellervorräthen des Alo- 
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fterö den Vorzug gab. Bald eridien auch der alte Herr jelbit, 
und nad wenigen Wechſelreden begann er: 

Vor dreißig Jahren war id) Pfarrer in Orfiores, durd) das Sie, 
bei der Wanderung zu und berauf, oft genug gelommen find. Ich 
batte mein Noviziat als Marronnier abfolvirt und jegt zum erſten 
Mal das Amt des Scelforgers einer Gemeinde übernommen. ine 
Schwefter von mir, die im Wallis verheirathet war, wurde um diefe 
Zeit Witrwe und 5309, um in meiner Nähe zu leben, mit ihrem 
Kinde, einem Töcterden, nun auch nad Orſieres. Sie lebte in nicht 
ungünjtigen Verhaltniſſen, fürdtete aber bei ihrer Mränllichleit ihr 
Leben nicht mehr hoch zu bringen und wollte das Kind unter meinem 
Schutz geſichert willen. Wirklih ftarb die gute Frau ſchon nad) 
wenigen Jahren, und es blieb mir nichts übrig, als ihre Tochter, 
die num fürzchnjährige Madelon, in mein Haus zu nehmen, Ich 
batte aljo sine Nichte im Haufe, ein jehr ſchönes, munteres junges 
Geſchöpf, das bie bisher ftillen Näume belebte, zuweilen bei ihrer 
Luftigteit mehr ald mie gut dunlte. Sie fügte jih zwar allen 
meinen Arordnungen, denn jie hatte gelernt, mich nicht nur wie 
den Dheim, jondern wie den Vater zu betrachten, und doch hatte 
ih an dem anmuthigen Kinde viel zu tabeln. Ihre Anfichten, 
Wunſche, ihre Gemiütbsart paßten gar nicht in ein Pfarrhaus. 
Sie war jehr weltlih, gefaljüchtig, und ſchon früh zeigte ſich bei 
ihr ein Zug von Koketterie, der mich oft unwillig machte. Alle 
ihre Fehler traten in ber reisenditen Form auf und bewirkten eher, 
daß fie gefiel, al3 daß man fie getadelt hätte. Wenn fie gepupt 
war — und das konnte fie nicht oft genug fein — fühlte fte ſich 
in ihrem Clement, und wenn fie tanzen durfte > lachte das belle 
Glück aus ihrem ganzen Geſicht. Niemand beftritt, daß fie die 
grazioſeſte Erſcheinung, das jhönfte und geiftig gewedtejte Mädchen 
vom ganzen Orte war, und man ging jo weit, mir dazu Glüd zu 
wünfden. ‘Freier batte fie genug, eigentlich die geſammte männ⸗ 
liche Jugend von Orfieres, und ich wünjdte im Stillen recht jehr, 
daß fie ſich bald verheirathete. Aber dazu fchien ihr Uebermuth 
noch feine Luft zu haben, Der und Jener gefiel ihr wohl, fie be: 
vorzugte und ließ fi den Hof machen, aber fie fpielte mit Allen, 
und hatte eine ausgelafjene Freude, wie Einer dem Andern den 
Rang bei ihr abzulaufen ſuchte. So vergingen zwei Jahre. Das 
thörichte Wefen des verzogenen Kindes wurde mir immer bebent- 
licher, und ich beſchloß ſelbſt und ernjtlih auf eine Heirath für 
Madelon zu denken, . 

Nun gehörte zu den Angefehenften in dem Heinen Orte das 
Haus Turgot. Die Turgot's waren wohlhabend, hatten ſchöne 
Güter, Waidepläge und Heerden auf den Alpen, hatten Befitungen 
im Thale, die fie ſämmtlich verpaditeten, und konnten leben obne 
mehr zu ſchaffen, als ihnen angenehm bünlte, Die Mutter Turgot, 
von Jugend ber mit meiner Schweſter befreundet und, wie biefe, 
lange Zeit, Wittwe, war inzwiſchen aud) gejtorben und hatte drei 
Söhne hinterlaſſen. Der jüngite, Etienne, war in den leiten 
Kindheitsjahren Madelon's Spiellamerad gewejen, plöglib aber 
davon gelaufen, und man hatte feit fünf Jahren nichts mehr von 
dem Kıraben gehört. So beftand das Haus eigentlih nur noch in 
den beiden Brüdern Jacques und Adrian Turgot, die von Natur 
jo verſchieden als möglih waren. Jacques, der Aelteſte, war ein 
jehr ftattliher junger Dann, leidenſchaftlicher Gemsjäger und einer 
von Mabdelon’s entſchiedenſten Verehrern. Er gefiel ihr auch fehr 
aut, aber fie wollte nicht leichten Kaufs geworben fein, und fein 
beftimmtes, ſtolzes Weſen rief ihren Trog hervor, Daher kolettirte 
fie in feiner Gegenwart erſt redit mit Anderen und fuchte ibn 
durch latterhaftigteit zu ärgern, Dieß hatte zur Folge, daf er 
nun auch nicht den Gefügigen fpielen wollte und fich Wochen lang 
auf der Jagd im Gebirge aufhicht und, wenn er heimlehrte, nicht 
viel nad ihr zu fragen ſchien. Ich merkte recht wohl, daf fie da: 
durch doch ftußig wurde, und hörte fie eines Tages, wie fie den 
jüngeren Turgot, Adrian, auf eine gar feine, liebenswürdige Weife 
nah Jacques ausforſchte. Es ift wahrfceinlih, daß Adrian dem 
Bruder darüber Andeutungen machte, denn bald darauf erichien 
Jacques wieder bei uns, war berjlicer als je, und wurde von 
Madelon mit unverhehlter, freudiger Genugtbuung empfangen. 

Ieyt ftand mein Plan ſeſt. Gin beſſerer Mann lonnte für 
Mabdelon nicht gefunden werden. Jacques' felter Charakter war 
ganz geeignet, des Mädchens Flatterſinn und Uebermuth in Schranz 


fen zu halten. Ueberdieß meinte er es ernft, es war fein Zweifel. 
Ich ſprach alfo mit meiner Nichte, verbat mir alle Koletterie mit 
Anderen und betonte fehr ftart meinen Wunſch, daß fie Jacques 
Turgot bei feiner Bewerbung Gehör geben möge. Denn daß fie 
ihn liebte, war ja nicht hinwegzuleugnen. Sie that bei diefer Uns 
terrebung ſehr verfhämt und ſchüchtern, errötbete und vergoß ein 
paar Thränen, ladıte dann aber laut auf und fchalt mid einen 
böfen Ontel, daß ich fie durdiaus los werden wollte. Inzwiſchen 
glaubte ich denn doch zu bemerlen, daß meine Mahnung gefructet 
babe. Madelon benahm ſich beffer, war gleihmäßiger in ihrem 
Vetragen gegen Jacques, und fo wurbe er aufgemuntert häufiger 
zu fommen. Alles ging gut, ich war recht froh und ſah Beide ſchon 
vereinigt. 

Ginmal fragte Madelon, warum Jacques feinen Bruder Adrian 
niemals mit zu und bringe, da er fid) doch früher häufiger bei 
uns ſehen ließ. In der That war Adrian einst öfter in unjerem 
Haufe geweien, und eigentlid eine ältere Belanntſchaft von uns 
al? Jacques. Seit einem Jahr etwa hatte Adrian fich faft ganz 
von uns zurüdgezogen. Ach Inüpfte an die Frage meiner Nichte 
den Wunſch, ber jüngere Bruder Turgot möge und nicht fo ganz 
meiden, denn ich bielt fehr viel von dem jungen Manne. 

Gr glich feinem älteren Bruder in feinem Stüd. Gr hatte 
weder bie fräftige, einnchmende Hörperbildung, noch Jacques’ ftol« 
zen, energiihen Charalter. Adrian war ſchmächtig von Geftalt, 
weich und fügfam von Gemüthsart; eine fein empfindende, finnige 
Natur, die Jeder, der fie näher lannte, lieben mußte. Allein was 
er war, trug er ftill in fich verfchloffen, und Wenige kannten feinen 
inneren Werth. Schweigfam und zurüdhaltend nahm er wenig an 
den Freuden der Jugend Theil. Der Spott, der ihn darum zu⸗ 
weilen traf, ſchien ihn tiefer zu berühren, und da er bei den Ver« 
fuchen, bie er wohl machte, ſich wie ein Anderer unter die jungen 
Schönheiten des Ortes zu miſchen, nur neue Spötteleien und Mif- 
erfolge erntete, fam er zu der Ucherzeugung, daß es ihm nicht 
gegeben fei, zu gefallen und zu gewinnen, und Iebte till für fich 
bin. Während Yacques feine Tage auf der Jagd oder jonft nad 
Gefallen verbradite, führte Adrian die Geſchäfte des Haufes, den 
Haushalt felbft, und brachte feine Mußeſtunden meift unter Büchern 
zu. Er las franzöfifch, itafieniih und deutſch und lam dann nicht 
jelten zu mir, um ſich Auskunft und Nath über Dieb und Jenes 
zu holen. Er wurde mir lieber und lieber, und es that mir leid, 
daß mit der Zeit feine Beſuche bei mir au&blieben. 

Trotz diejer großen Verfchiedenheit lebten die Brüder doch in 
Eintracht. “Nacques konnte immer zufrieden fein mit Adrian's 
Verwaltung der Gefhäfte und hielt um fo mehr von der Ger 
wiſſenhaftigleit und Klugheit des Bruders, als ibm felbit jeder 
geſchaftliche Sinn abging und ihrer Beider Befigitand ohne Adrian's 
Hülfe gewiß nicht fo blühend geblieben wäre. Jacques war fein 
Mühiggänger zu nennen, er nahm ſich der Intereffen des Haufes 
an, inſoweit fie mit Reifen, Wanderungen, energijhem Eingreifen 
draußen auf den Liegenſchaften verbunden waren. Nur das Leben 
dabeim, das Rechnen und Berwalten im Haufe war ihm lang* 
weilig, gleichgültig — wie hätte es anders fein lönnen? dachte 
id, Wenn nur erft eine Häuslichleit gegründet ift, wird das Be: 
bagen im Haufe und die Freude am Belt fhon kommen! — Eo 
aljo lebten die Brüder zufammen, zwar ohne ein befonders inniges 
Verhaltuiß, doch auch ohne gegenfeitiges Abfloßen ihrer fo verſchie ⸗ 
denen Naturen. 

Nicht lange nad) unferem Geſpräch mit Jacques über den Bru- 
der erſchienen denn aud) eined Nachmittags Beide zufammen, und 
Adrian durfte mit unferem entgegenfommenden Empfang wohl 
zufrieden fein. Gleichwohl war er noch jtiller als fonft, haufig 
zerftreut und mußte fi von Madelon darüber neden laſſen. Gr 
erröthete, blieb aber immer fanft und freundlih. Nach cin paar 
Wochen dienen Jacques und Madelon fo gut wie einig, die Leute 
nahmen dieh als gewiß an, ich felbft freute mid) dariiber, und 
Adrian ſchien es ebenjo anzufehen. Einmal gingen wir Nadhmit- 
tags in meinem Garten fpazieren und durd) das Pfortchen weiter 
hinaus über die grafige Berglehne, wo id) auf der Höhe unter 
Nupbäumen cin Nuheplägcen hatte anlegen laffen. Ich wandelte 
mit Adrian im Gejpräd voran. Wir redeten von politifchen Er: 
eigniffen, die und um diefe Zeit fehr nahe angingen, wie id jo: 
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gleich berichten werde — hinter uns hörten wir Jacques und Ma: 
delon ſcherzen und laden. Ich ſah wohl, daß Adrian fih ein 
paarmal umwendete und darauf zerftreuter wurde, ohne dod im 
Eifer meines Redens noch beſonders darauf zu achten. Denn dich 
Gejpräd betraf Dinge, die mich damals in hobem Grad intereſſir⸗ 
ten, nämlich den Feldzug bes jungen Generald Bonaparte in 
Egypten, feine erjt im vergangenen Herbit erfolgte Nüdtehr nach 
Paris und feine Selbiterhebung zum Konſul von Frantreih. Ich 
ermwärmte mid und es entging mir, daß Abrian, der fonjt mein 
Intereſſe tbeilte, ftumm blieb und mich allein reden lich. 
Als wir oben auf dem Hügel anlangten und Plag nahmen, 
bemerkte ih, daß Madelon's Antlitz geröthet war, ihre Augen 
höhniſch funkelten, daß fie das Köpfchen trogig zurfidiwarf, mäh- 
rend Jacques feine ſtolz beberrfchende, etwas tyranniſche Miene 
angenommen hatte. Cie fcherjten und lachten wicht mehr, es 
mußte etwas zwifchen ihnen vorgefallen fein. Adrian mochte da— 
von bereits eine Witterung gehabt haben, er ſah beforgt von Einem 
um Andern. Ehe wir es uns aber verfaben, war Mabdelon wies 
. bei Laune, ja in der übermütbigften, und band durch allerlei 
herausfordernde Nedereion mit Adrian an. Jacques redete ab 
und zu ein Wort dazwiſchen, das ziemlich höhniſch Hang, während 
ein ſpottiſcher Zug auf feinen Lippen blieb und feine dunklen Aus 
gen ſcharf auf Madelon gerichtet ftanden. Sie ſchien gar nicht 
darauf zu achten, antwortete ihm auch nicht, ſondern beſchäftigte 
fih in gefteigerter Luftigleit mit Adrian. Der treuberzige und 
feinfühlige Burſche war peinlich davon berührt, aber fein Aus» 
weichen half ihm nichts. Madelon nahm feinen Arm, ald wir 
hinunter jtiegen, ihre ganze reizende Rofetterie war auf ibn gerich 
tet, Jacques ſchien für fie nicht mehr gegenwärtig. Diefer ging 
in die Holle des lachenden, anſcheinend gleichgültigen Beobachters 
über, wie man etwa über bie brolligen Unarten eines fremden 
Kindes fcherjt, das man zu erziehen keine Befugniß hat; ich aber 
war ſehr ungehalten. — Sobald ich das Mädchen unter vier Augen 
batte, feßte ich ihr den Hopf ermftlich zurecht und trat dabei mit 
aller väterlihen Strenge auf, Cie rÜümpfte das Näschen und 
ſchwieg. Sie blieb Tage lang ſchweigſam gegen mid, mit Nad- 
barn und Freundinnen dagegen hörte ich fie in Garten und Hof 
oft genug reden und laden. Hurz — das Verhältniß zu Jacques, 
obgleid nicht völlig abgebrochen, ſchien doch gelodert, und zwar zu 
Gunften Adrian’s,; fo zurüdhaltend diefer immer blieb. Niemals 
würde Adrian es über ſich gebracht. haben, das Entgegentommen 
eines Mädchens zu erwiebern, an welches das Herz feines Bruders 
efeffelt war. Darüber ſchienen fich beide Brüder bereit# ausge: 
a zu haben, und fo fab Jacques, in vollem Vertrauen auf 
Adrian’s Pflichtgefühl und Ehrenhahtigteit, eine Meile lachend zu. 
(Kortjeguing jelgt.) 


Berliner Bauernfänger. 


Bon 
Ernfi ſtoſſal. 
(Bi ©, 13.) 


Der zoologifche Garten gehört zu meinen Lieblingsſpaziergängen. 
Nicht als ob ich bei jedem Befuche nah dem gedrudten Inhalte: 
verzeihniß alle Vier: und Zweifühler in Augenſchein nähme; ich 
ftatte den Thiergattungen gern vereinzelte Bifiten ab. Mein lieb 
fter Plag ift der Ballon des reizend gelegenen Haffeebaufes. Hier 
fige ih an einem reich von Bäumen umſchatteten Maren Weiber, 
fchlürfe meinen Nadmittagslaffee, raude eine Havannah und 
füttere mit Broden, die mir der Heftaurant der Bärengrube abge 


laffen bat, den bunten Schwarm der Waffervögel, die ſich fchnat: 
ternd und geränfhvoll, mit den Flügeln ſchlagend, unter einander 
um die Biſſen fteeiten, über die glänzende Flache hinſchießen ober | 


in bie Tiefe tauchen. Bisweilen gefellt fih der Wirtb, ein gebil- 
deter Maun, der auf die Ehre feines Ctabliffements häft, zu mir, 
und nachdem er mir alle zoologiſchen Neuigleiten, Anläufe, Ge 
burten und Sterbefälle mitgetheilt, pflegt unfer Geſpräch auf das 
Publilum des Gartens überzugehen. 








Eines Tages fand ich den fonft fo mittheilfamen Mann in fih 
gelehrt und verftimmt. Ihn fehien ein Geheimniß zu brüden, er 
mollte e3 für fich bebalten, und doch trieb ihn etwas, fein Gerz zu 
erleichtern und mich in fein Vertrauen zu ziehen. Ich beſchloß, 
ihm die Beichte nahe zu legen und fragte unummunden nadı dem 
Grunde feiner fiblen Laune, 

„seht dringen mir die Bauernfänger aucd ſchon in den zoolo— 
giſchen Garten!“ fagte der madere Mann, mit fittliher Entrüftung 
die Stirn runzelnd, 

„Die Bauernfänger ?“ fragte ich verwundert. 

„Nun, Sie wiffen doch, wer die Bauernfänger find?" 

„Unzweifelbaft, aber ich begreife nicht, was diefe weltklugen 
—2 menſchenlundigen Herren im zoologiſchen Garten zu ſuchen 

aben! 

„Das will ich Ihnen gleich auseinanderſetzen,“ ſagte der Wirth, 
indem er die hohle Hand an das linke Ohr bielt und lauſchte. 
„Um Mittwoch und Sonnabend, den beiden größten Markttagen, 
pflegen junge und wohlhabende Bauernjöhne den Nachmittag vor 
der Hüdlehr in ihre Dörfer zu einem Beſuch des zoologiſchen Gar 
tens zu benußen. Sie wollen bie Thiere fehen, um von ihnen in 
der Heimat erzählen zu können. Früher durften fie ungeftört ihren 
wiſſenſchaftlichen Gelüften fröhmen, jet find die Bauernfänger da 
binter gelommen !* 

Der Wirth unterbrach feine Nede und horchte geſpannt. Ich 
wartete geduldig.  * 

„Sie fehen ein, daß die jungen Bauern die ganze Marltein ⸗ 
nahme, die ſich nicht jelten auf mehrere hundert Thaler beläuft, 
in der Tafche tragen!” 

„Nun, und dann?“ 

„Sie fragen noch? Gibt e8 vor den Thoren Berlins einen 
beimlicher gelegenen, geeigneteren Ort, den armen, unerfahrenen 
Jungen ihe Geld abzunehmen?” fagte der gute Mann und fchlug 
mit dem Andchel auf den Tiſch, ald wäre biefer der Schädel eines 
Bauernfängers, 

„Die heillofen Burfche legen fih am Eingange des zoologiſchen 
Gartens, am Kanal, vor der Brüde, am Droſchlenhalteplatz aui 
die Lauer und wählen ſich ihre Schladtopfer aus.“ 

„Kommen benn keine Jrrthümer vor? Sehen die Bauernfänger 
auf's Gerathewohl das Eintrittägeld daran?“ . 

„Sie werben fih hüten, eine unnöthige Ausgabe zu machen; 
fie Hetteen binter den Behältern der Wölfe, Füchſe, Schafale und 
Hyanen über den Zaun.” 

„Ih denke, der Zaun des zoolgifchen Gartenseift in ben letz 
ten Jahren rejtaurirt und wicht jo leicht zu überfteigen ?“ warf 
ich ein. 

„Diefe abgelegene, von Buſchwerl umgebene Region ift noch 
nicht erneuert, zudem bonnen hier die frechen Burſche nicht fo leicht 
beobachtet werben.” 

Der Wirth, der fih gar nicht in ben Gedanken zu finden ver: 
mochte, die elegante Melt Berlins ſchwebe in Gefahr, gerade in 
ihrem geſchatzteſten Erholungsorte ‚mit dergleihen Gaunern zufans 
menzutreffen, ſetzte mir ferner anselnander, was Alles cr gethan 
babe, den Bauernfängern, wenn fie in feinem Gtabliffement die 
armen Jungen in's Garn gelodt und zum Kummelblättchen ver« 
leitet hätten, das Spiel zu verderben. Erſt durch die Dr bung, ' 
fie der Polizei anzuzeigen, wären fie verſcheucht worden, aber jegt 
Schlichen fie den Bauern nad, führten fie auf die Heine Anhöhe, 
wo von einem jungen Mädchen nur koblenfaure Waffer, Frucht: 
fäfte und Limonaden feilgeboten würden, und mwühten ihmen bier 
das Kell über die Ohren zu ziehen. 

„Läht fi denn bier gar nichts machen, die Spikbuben auch 
von diefem Punkte zu verſcheuchen?“ fragte ich neugierig. 

„So weit von der Stadt ftehen und feine Polizeibeamten zur 
Verfügung, das junge Mädchen darf es nicht wagen, die Kerle 
zur Rede zu ftellen,” fagte ber Wirth; „das legte Hilfsmittel 
bleibt immer, das männlide Beamtenperjonal des Gartens von 
der Anmwefenheit der Cindringlinge in Kenntniß zu ſetzen. Ich habe 
dazu eine treifliche Vorlehrung erſonnen.“ 

„Und dieſe wäre?“ 

„An der Seitenthür habe ich einen Kanonenſchlag vergraben 
und dem Mädchen anempfohlen, fobald Bauernfänger mit ihren 
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Tzentn aus tem ledien Kriege: Vreutiſche Infanterie (12, Regiment Brandenburg), auf dem Bormarfh wilden Sodotta und Gitfdin einen Wald abfuhend. Don ©, Wlntber. 
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Opfern einträfen und fich zum Spiel niederfichen, ohne viele Worte 
die Lunte des Hanonenfchlages anzuzünden; das Weitere werde 
ſich finden.” 

Unfere Unterhaltung wurde durd die Ankunft einer Anzahl 
Aktionäre geftört, die täglich im Garten ihren Haffee einzunehmen 
pflegten, Der Wirth verlieh mich, und ich, fchlenderte an den Häs 
figen der Seeadler, Kondord und Nasgeier vorbei nach dem be» 
zeichneten Heinen Hügel, um bei dem jungen Mädchen nähere 
Beiträge zur Naturgefchichte der Bauernfänger zu fammeln. Es 
mar ein Sonnabend-Nachmittag, aber nod nicht die Stunde, in 
welcher der Kinderbeſuch am Zahlreichſten zu fein pflegt, An dieſer 
idylliſch anmutbigen Stelle des Gartens herrichte tiefes Schweigen, 
die großen Raubodgel ſaßen mit gefchloffenen Augen auf den Baumes 
ftimmen ihrer Käfige, nur um die hoben Baumgipfel in der Nähe 
bes Hügels flatterten einige Elftern, unliebfame Anjiebler des zoo ⸗ 
logischen Gartens. Hochſtens dreifig Schritte von dem Pavillon 
des Hligeld war ich entfernt, als plöglic ein Rauchwöllchen auf 
ftieg und ein Kanonenſchuß fiel, zugleich jtürzten drei Männer ben 
Hfigel hinab und rannten über den wohlgepflegten Raſen nad) 
Bart Pirkenwäldden. Der Schall des Kanonenſchlages hatte feine 
Wirkung getban, zwei Beamte, die eben im Lama⸗Gehege beſchäf⸗ 
tigt geweſen fein mochten, eilten berbei und fegten ben fliehenden 
Dauernfängern nad. Sie waren indeffen nicht jo Leicht einzubolen; 
bie Trias ſchien fattfame Uebung auf der Rennbahn des gefell: 
ſchaftlichen Lebens mit Hinderniffen zu befigen. In wenigen Minuten 
batten die Gauner das Buſchwerk erreicht und den rettenden Zaun 
überftiegen. Auf einem Stuhl des Pavillons ſaß noch der dupirte 
Bauer, allem Anschein nah ein Menſch von nur untergeordneten 
Geiftesträften. Bald blidte er auf einige vor ihm Liegende ſchmutzige 
Karten, bald binter dem flüchtigen Spielgenoffen drein; er hatte 
in der Verwirrung felbit vergeffen, den Mund zu ſchließen. Und 
doch ſchien ihm allmalig ein Licht aufzubämmern. Cr drehte einen 
blanten Thaler in der Nechten und verzog allmälig die Lippen zu 
einem wohlgefälligen Grinfen. Das Spiel batte erft vor wenigen 
Minuten begonnen, ber Thaler war nur eine Lodipeife geweſen, 
welche die Bauernfänger, um die Gewinnfucht des Gimpels aufjur 
ftacheln, ihn hatten gewinnen laffen. Durch die Geiſtesgegenwart 
des jungen Mädchens war die Ausführung des Planes: das Vög: 
lein bis auf die lete Feder zu rupfen, vereitelt worben. Der 
Dauer trug an 120 Thaler, den Erlös mehrerer Haferlieferungen, 
bei ſich. Die Erplofion mochte die Luft im zoologiichen Garten 
gereinigt und den Bauernfängern ihr Handwerk verleidet haben; 
mir find feine ferneren Klagen tiber ihre Attaquen auf Bauern 
tafchen zu Obren gelommen. 

Dan würde übrigens einen ſchweren Jrrthum begehen, wollte 
man glauben, bie Bantiers des Hazardipicles „Kümmelblättchen”, 
denn fo nennt ſich diefes Seitenftüd zur Roulette und Trente et 
Unarante, hätten es allein auf Bauern abgejehen. Ahr phufiogno- 
miſcher Scharfblid läßt fie fofort in jeder Tracht den Töffel heraus: 
finden, mit dem angelnüpfte Unterbandlungen Erfolg verſprechen. 
Die Meister des Gefchäfts find die „Schlepper“, wenn anders ich 
den techniſchen Namen richtig angebe. Sie ſchweifen auf den Bahn: 
höfen, den Marktplägen, unter den Linden, in der Königsſtraße 
und an ähnlichen Anotenpuntten des Verlehrs umher und Inüpfen 
Gefpräde mit Berfonen von wohlhabenden, aber nicht eben ftäbti» 
ſchem Anſtrich an. Das Geficht des Schlepperd zeugt von Bons 
hommie, er trägt einen guten Nod und glänzenden Filzhut; am 
Finger der Rechten blinkt ein ſchwerer Siegelring; man könnte ihn, 
bis auf feinen etwas unficheren Blid, für einen Nentier halten. 
Gr nefteht fich an das erwählte Opfer, zeigt ihm die Schenswürbig: 
feiten der Stadt, erkundigt fih ungezwungen nad feinen Familien» 
verhältniffen, und ſchlagt nad anderthalb Stunden ermüdenden 
Umberfchmweifens vor, eine leichte Erfrischung einzunehmen: der 
Fremde möge ihm die Ehre erweijen, fein Gaft zu Sein. Welches 
provinzielle, ländliche oder auch nur vorſtädtiſche Gemüth könnte 
dieſer Verfuhung wibderftehen? Der vermeintliche Rentier führt 
den umgarnten Yüngling gewöhnlich in ein Souterrain, deſſen 
orte der Beobachtung der aufmerkſamen Polizei nicht leicht zus 
gänglid iſt. Hier figen mehrere Herren über dem Harten: oder 
Würfelipiel: den Antömmlingen wird aufer artigen Grüßen nicht 
die geringite Aufmerkſamleit gefhentt. Man trinlt eine Flaſche 
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Mofelwein, man wird heiter, und der Schlepper bittet die verſam ⸗ 
melten Spieler endlich um Erlaubniß, fich feinerfeitd an ber Par: 
tie betheiligen zu dürfen, Die Erlaubniß wird bereitwillig ertbeilt 
und der Nentier hat Glüd: er gewinnt jtet$ mehrere Thaler. Jetzt 
beißt der Neuling auf den Köder an, er wagt einen Sak und ge 
winnt gleichfalls. Der Nentier erfucht ibm freunblih, im einer 
befjeren Sorte auf ihr beibderjeitiges Glüd im Spiele anzuftoßen. 
Wie gefagt, fo gethan. Eine neue Flaſche wird entlorft, man 
trinkt, man fpielt, und — man verliert. Wir brauchen ben Fort⸗ 
gang der Operationen und ihre Hataftrophe nicht ausführlicher zu 
ſchildern. Vom Meine aufgeregt, verfällt der Unglüdlide jener 
Geiftesverwirrung der Spieler, in der er, dad PVerlorene wieder 
einzubringen, auch den legten Heller daranfegt und einbüßt. Zur 
Verzweiflung gebracht, lommt er jetzt zur Erlenntniß feiner Lage, 
er ruft den Schuß des Wirthes gegen die Betrüger an, aber diefer 
ftedt in den meijten Fällen mit den Spielern unter einer Dede. 
Um ihnen Zeit zum Enteinnen zu geben, fordert er von dem Aus: 
gebeutelten die Bezahlung feiner Zeche und der des Begleiters ! 
Was follen wir jagen? Der Beraubte ift froh, nach Ausftellung 
eined Schuldſcheins über die Heine Summe, die er verzehrt, und 
einem Borihuß, den er braucht, um nah Haufe zurüdzulehren, 
aus der Näuberhöble entlafjen zu werden. 

Gelungene Streiche von Vauernfängern waren früher an ber 
Tagesordnung, und faft jede Mode brachte die Nachricht irgend 
einer Nusplünderung; aber die Polizei und das Kriminalgericht 
find endlich unter die Bande getreten und haben fürdterlih Mu: 
fterung gehalten. Sind fie ausgewandert oder haben die Bauern 
an Verjtand zugenommen? Man vernimmt von den Bauernfängern 
wenig mehr in ben Sigungsiälen und Gerichtszeitungen, ja die 
Näcer find aus dem Volke der Vetrogenen auferftanden. Letzthin 
wurde von einem alten Landmanne berichtet, der ſich und feinen 
Gefährten abfihtlih von Bauernfängern anmwerben lieh, Lebteren 
aber unter einem glaublichen Vorwande vor der Thür ber Spiel 
bölle fort und verabredetermaßen zur Polizei ſchidte, die denn aud) 
nad einer halben Stunde eintraf und das flügge Net in Hagranti 
ausnahm. Dem einfältigen Sohne des Alten war vor Nabr und 
Tag eine Summe von mehreren hundert Thalern im „Kümmel 
blättchen“ abgeſchwindelt worben. 


+ 


Der dreißigfägige Krieg. 
Von 
Wilhelm Müller. 5 
(Au den Bildern ©, 16 mb 17.) 


Die Gedichte kennt faum einen Feldzug, welcher jo bedeutende 
Erfolge gebabt hätte, wie fie der preußifcheöfterreichifche dieſes Jah⸗ 
red aufzuweiſen bat. Was eine geniale Strategie, Entſchloſſenheit 
und Energie in Durchführung der Plane, Einſicht in die eigenen 
Mittel und Scharffiht in Eripäbung und Ausbeutung der Blößen 
des Gegners, Intelligenz, welche das ganze Heer, das ein Volls- 
beer üft, durchdringt, in einem Feldzug zu leiſten vermag, bat ſich 
bier gezeigt. Nimmt man dazu noch die große Ueberlegenbeit des 
Zundnadelgewehrs und das Glüd, das den Preußen jo treu zur 
Seite ftand, jo hat man die Faktoren des Sieges beifammen. 

Der eigentliche Arieg dauerte nur acht Tage; vom 26. Juni 
bis 3. Juli. In diefem engen Beitraum, von den erften Kämpfen 
auf böhmischen Voden bis zur Schlacht bei Königägräg, lag die 
Entfcheidung des Kriege. Alles Andere war nur ein unmelodiſches 
Vor: und Nachſpiel und unnütes, planlofed Aufmarſchiren von 
Statiften. Doch führen die nächſten Anläfle auf dasjenige and 
zurüd, von weldem man fchon vor zwei Jahren propbezeit hatte, 
dafı es für die beiden auf einander jo eiferfüchtigen Vormächte zum 
Aanlapfel werden werde. In Schleswig-Holſtein ſammelten ſich 
die eriten Gewitterwolfen. 

Am 1. Juni übergab Oefterreich die fchleswig-bolfteinifche Fragt, 
welche es indeſſen als cine oſterreichiſch-preußiſche Privatſache be: 
handelt hatte, dem Bundestag zur Enticheidung und berief bie 
holfteinifchen Stände auf den 11, Juni nah Ihehoe, „um bie 
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Stimme de3 Landes über fein Lünftiges Geichid zu hören”, 
Preußen erhob Protejt, erllärte den gaſteiner Vertrag dadurch für 
gebrodien und verlangte wieder gemeinjhaftlihe Verwaltung ber 
Herzogthümer. Um diefe durchzuführen, überfchritt General Mans 

el, welcher mit preußiſchen Truppen in Schleswig ftand, am 
8, Juni die Eider. Feldmarjcallieutenant Gablenz wich ihm 
aus und fonzentrirte feine Truppen bei Altona. Deſterreich proter 
ftirte am 9. Juni am Bundestag gegen dieſes Borgeben Preußens, 
beſchuldigte es ber gewaltfamen Unnerion der Herzogthüimer und 
bradte am 11. Juni feinen Antrag in ber Bundesverfammlung 
vor, der die Bundeserefution gegen Preußen verlangte. Am näm— 
lichen Tage hatte Manteuffel Shehoe beſetzt und ben Zufammentritt 
der holſteiniſchen Stände verhindert, was den Feldmarſchall Gablenz, 
der in feiner ifolirten Stellung feine Tuppen nicht in eimem 
Rampfe mit einem übermäctigen Gegner unnütz aufopfern wollte, 
veranlafte, in der Nady vom 11, auf ven 12. Juni auf das Ge: 
biet von Hamburg und Hannover fi) zurüdzuziehen, um mit ber 
Eifenbahn über Kaſſel und Frankfurt zur Nordarmee nad Böhmen 
fh zu we Der Herzog von Auguftenburg folgte ihm auf 
dem Fuße. 

Tarauf erfolgte die Ariegserllämung gegen Preußen; denn nichts 
Andered war die Abftiimmung des Bundestags vom 14. Juni, bei 
welder mit 9 Stimmen gegen 5 die Mobilmadung der Bundes 
truppen gegen Preußen beſchloſſen wurde. Der preußifche Gefandte 
Savıgny erklärte Preußens Austritt aus dem Bund, legte bie 
Grundzüge der Bundesreform vor, wonach Deſterreich aus Deutich- 
land verdrängt und diefes unter Preußens Führung ftehen folle, 
und verließ die Sigung. Raſch folgte nun Schlag auf Schlag. 
Kaum war an Sachſen, Hannover und Kurheſſen am 15. Juni 
eine preußiſche Sommation ergangen, worin diefe Staaten zur 
Neutralität, zur Demobilifirung und zur Zuftimmung zur YBundess 
reform gegen Garantie ihrer Eelbitftändigleit aufgefordert wurden, 
fo rüdten, nachdem Abends von allen drei Staaten abjdlägige 
Antworten eingelaufen waren, am 16. Juni die Preußen ein, 
Ein Korps von 36,000 Mann, das in Weſtphalen und Rheins 
preußen ftand und von General Vogel von Fallenftein lommandirt 
wurde, war für Hannover, Kurheſſen und den ganzen Weiten be» 
ftimmt und wurde durd 14,000 Mann, die unter Manteuffel in 
Holftein ftanden, verftärt. Mährend diefe von Norden ber ein 
drangen, rüdte Falfenftein von Minden aus vor und bielt am 
17. Juni feinen Einzug in der Hauptftabt Hannovers, aus welder 
ber König und der Kronprinz mit der Armee eilends gegen Süden 
abgezogen war. Ungeheure Ariegsvorräthe wurden erbeutet, am 
18, Juni die Heine Feſtung Stade fiberrumpelt und am 22. Jumi 
war ganz Hannover befeßt, mit Ausſchluß von Göttingen, wo bie 
15,000 Mann ftarte Armee mit 52 Gefhüßen ftand, entjchloffen, 
fih nad Bayern durdzufchlagen. 

Einjtweilen hatten fich die ſuddeutſchen Kontingente, Bayern, 
Mürttemberg, Baden, Helen, am 17. Juni am Main, im unteren 
Franken und bei Frankfurt, gefammelt. Zum Kommandanten des 
achten Armeelorps Miürttemberg, Baden, Heffen) war Prinz Aleran- 
der von Heſſen ernannt, der von ben italienischen Feldjügen her 
einen gewiſſen militäriſchen Auf hatte. Das fiebente Armeelorps, 
die Bayern, ſtand unter dem alten Prinzen Karl von Bayern, 
weldem zugleich der Oberbefehl über fümmtlihe Bundestruppen in 
der Weife übertragen wurde, daß er ſich nad dem mit dem öfter: 
reichiſchen Oberfeldheren Benedek vereinbarten Operationsplan zu 
richten habe. Bon einer fo lomplizirten Maſchine war freilich 
wenig zu erwarten. Darauf rechneten die Preußen und fehten ihre 
Ollupationen fort. 

General Beyer brah am 16. Juni mit 17,000 Mann von 
Weplar auf und zog über Gießen und Marburg nad) Kafiel, wo 
„er am 15. eintraf. Die kurbeffiihe Armee war ſchon am 16. Juni 
wit der Gijenbahn nad Fulda abgefahren und zum achten Armer« 
lorps geilen, mit weldem fit, noch die Naflauer vereinigten, 
Tor Kurfürft war auf feinem Schloß Wilhelmshöhe geblieben, und 
da er in feiner Oppofition gegen Preußens Forderungen beharrte, 
fo wurde er am 24. Juni als preußiſcher Staatsgefangener nad) 
Stettin abgeführt. 

, Bald entichied ſich aud) das Schidjal der hannover'ſchen Armee. 
Sie hatte ſich zu lange, bis zum 20. Juni, bei Göttingen aufge: 


halten und mußte num nad der Beſetzung Kaſſels ſich den Meg 
verlegt fehen. Darauf zog fie über Heiligenftadt und Yangenfalza 
und lam am 24. Juni vor Gotha an. Nachts wurde der Archivs 
rath Onno Klopp in's bayeriiche Hauptquartier nach Bamberg ge 
fhidt, um diefes zu einem raſchen Vorgehen und zur ſchnellen Hülfe 
leiftung zu veranlaffen, Aber Prinz Karl war zu michts zu bes 
wegen. Zu gleicher Zeit wurden mit Berlin Unterhandlungen 
angelnüpft, und als dieſe ſich zerfchlugen, zogen bie Hannoveraner 
wieber nördlich nad Langenſalza. Hier wurden fie von General 
lied mit 6000 Mann angegriffen, aber obgleich fie durch ihre 
Uebermadyt und ihre trefflidye Neiterei das Schlachtfeld behaupteten 
und ben Gegner nah einem Berluft von etwa 1300 Mann zum 
Nüdzug zwangen, waren fie doch am 25. Juni, ba fie durch Ger 
neral Falkenſtein von allen Seiten mit Truppen umftellt wurden, 
zu fapituliren genöthigt. Der König begab fih nah Wien. Da⸗ 
mit war von der Norbfee bis an den Main aller Widerſtand ger 
brocen, von einem Hereingreifen der öfterreichifihen Alliirten im die 
Operationen in Böhmen feine Rede mehr, und Preußen lonnte feine 
volle Kraft gegen Defterreich und die ſüddeutſchen Staaten richten. 

Geringere Erfolge hatte Preußens Alltirter, der König von Ita 
lien, aufzuweiſen. Mit etwa 100,000 Mann ging er am 23. Juni 
über den Mincio, während Cialdini vom Süden ber den Po über 
ſchreiten und in Venetien eindringen ſollte. Erzherzog Albrecht, 
der bad Kommando in Venetien führte und an General John einen 
tüchtigen Generalftabschef hatte, rüdte mit einer Minderzahl von 
Truppen von Verona aus dem König entgegen und ſchlug ihn 
am 24. Juni bei Cuftoga, wo achtzehn Jahre früher der alte Nar 

einen glorreihen Sieg erfochten hatte, jo volljtändig, daß 
die italienifhe Armee über den Mincio zurüdgemworfen wurde, 
die Unternehmung am Po aufgeben und voll Beihämung zu ⸗ 
fehen mußte, wie die preufifche Armee in Böhmen von Eieg zu 
Eiege flog. 

Dort ftanden drei abgefonberte Heere: auf dem rechten Flügel 
40,000 Mann unter General Herwarth von Bittenfeld, die Elbe 
armee ; im Gentrum bie erſte Armee, 100,000 Mann unter Prinz 
Friedrich Karl; auf dem linten Flügel die zweite Armee, 116,000 
Dann unter dem Kronprinzen. Dazu kam noch ein Reſervekorps 
von 24,000 Sandmwehrleuten, jo daß die ganze Armee 280,000 
Mann betrug. Die beiden erjten Schlachthaufen drangen am 
16. Juni in Sachſen ein: Herwarth befegte am 18. Juni Dres 
den, am 19. Leipzig, während Friedrich Harl Bautzen und Zittau 
in Befig nahm. Außer der Feſtung Königftein war am 20, ganz 
Sachſen in der Gewalt der Preußen. 

Gegen alles Erwarten hatte Defterreih nichts aetban, um ihnen 
in ber Befegung dieſes ftrategifch fo wichtigen Gebietes zuvorzie 
lommen. Vielmehr verließen. die Sachſen, etwa 25,000 Danı, 
beim Cinmarfc der Preußen, nebft dem König, ihr Vaterland, 
zogen unter dem Befehl des Hronprinzen nad Böhmen und ver 
einigten fich mit ber öfterreihijchen Armee, welde in einer Stärfe 
von etwa 240,000 Dann unter dem Feldzeugmeiſter Benedel ftand 
und einen weiten Bogen, von Krakau bit auf das linfe Elbufer, 
bildete. Epäter wurden die Truppen zwiſchen Joſephsſtadt und 
Dlmüt mehr konzentrirt. Die Offenfive wurde dem Gegner über 
lafien, der denn aud mit feinen drei gewaltigen Heerfäulen uns 
aufhaltfam vordrang. Am 23. Juni marſchirte Herwarth von 
Dresden aus nad Böhmifch:Leipa, Friebrid Karl von Zittau und 
Goͤrlitz aus nach Neihenberg, der Kronprinz am 26. von Glatz und 
Landshut über die Sudetenpäffe. Statt diefen getrennten Heeren 
mit feiner ganzen Macht, Einem nad dem Andern, entgegenzutre: 
ten und durch feine Uebermacht fie zu erdrüden, begnügte ſich Ver 
nebet, ihnen einzelne Armeclorps entgegen zu fenden, die dann 
durd) die Ueberlegenheit der Preußen raſch nadeinander zertrüm · 
mert wurben. Am 27. uni ſchlug Friedrich Karl den Feldmar—⸗ 
ſchall Gablenz bei Trautenau, der Kronprinz den Feldmarſchall 
Namming bei Nachod, während Herwarth bei Hünerwafler die 
Gegner zurüdbrängte. Nod heftiger waren die Kämpfe des fol- 
genden Tages; das preufiiche Gardelorps kümpfte mit Gablen;’ 
Korps bei Trautenau, Pilnitau, Mundorf, Burlersdorf; General 
Steinmet von der zweiten Armee ſchlug bei Stalig zwei unter Erz 
berzog Leopold ftebende Korps, und bemädhtigte fih des Ortes; 
Friedrich Karl und Herwartb, deren Heere nun vereinigt waren, 
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jiegten bei Mündengräg, zum Theil gegen bie Sadfen. Am 
be Juni wurde Gitfchin und Königinbof von den Preußen et: 
ftürmt und bei Jaromirz von General Steinmeg ein Sieg über 
Feldmarſchall· Lieutenant Feſteties erfochten. 

So waren die Preußen in der beſten Stimmung. Gelang 
ihnen vollends die Heere Friedrich Karl's und des Kronprinzen zu 
vereinigen und eine Maſſe von 250,000 Mann auf den Hampfplak 
zu bringen, jo war's entichieden. Der König von Preußen war am 
30. Juni im Reichenberg eingetroffen, verlegte am 2. Juli fein 
Hauptquartier nad Gitſchin, und als die Nadricht eintraf, daß 
Benedet am folgenden Tage gegen Friedrih Karl und Herwarth 
einen Schlag ausführen wolle, fo beſchloß man, ibm zuvorzuloms 
men. So begann am 3. Juli die Schlacht bei Abnigsgrätz. Alles 
fam darauf an, ob der Kronprinz, der in der Nacht benachrid) 
tigt wurde, vechtzeitig im den Kampf eingreifen konnte. Bon Mor» 
gens adıt bis Nachmittags vier Uhr dauerte die fürchterlidye 
Schlacht, bei welcher eine halbe Million Menfhen und 1500 Kta— 
nonen in einem engen Haum beifammen waren. Um bie Dörfer 
Sadowa und Lipa drehte fi) der Kampf des Vormittags. Die 
öfterreichifche Artillerie und ihre Jäger bielten fi jo wader, daß 
gegen drei Uhr die preußiſchen Generale ſchon an den Nüdzug 
dadıten und ſehr ängjtlih nad ber Armee des Kronprinzen ic) 
umjahen, Sie war um biefe Zeit ſchon im Gefecht, und ba bie 
Defterreicher die Unvorſichtigleit begangen hatten, dad auf ihrem 
linken Flügel gelegene Dorf Chlum nicht zu befegen, jo kamen bie 
Preußen nad Wegnabme deffelden dem Gegner in Flanke und 
Nüden, und die Schlacht war verloren. Zwifhen vier und fünf 
Uhr war die ganze dfterreihif—he Armee in vollem Nüdzug, von 
ihrer Neiterei und Artillerie gehörig gededt. Olmüg war das 
nächte Ziel, für die Preußen Wien. In drei Heerfäulen bewegten 
fie fi dahin. Herwarth über Iglau, Friedrih Karl über Brünn, 
der Kronprinz über Olmäg. 

Um dem fiegreihen Feinde Schad zu bieten, glaubte ber Kaifer 
von Defterreidh einen geſchickten diplomatiihen Zug zu tbun, wen 
er am 5. Juli Venetien an Rapoleon abtrat und zur Herbeifüh— 
rung des Friedens feine Vermittlung a Er hoffte dadurch 
des Hampfed mit Italien los zu werden, jeine Armee von dort 
nad dem Norden ziehen zu Fönnen und bie fiegreihen Preußen ent» 
weder mit neuen, gleichfalls fiegreihen Truppen glüdlic zu bes 
fämpfen, oder durch Napoleon’s Drohungen zu einem günftigen Frie⸗ 
den zu nöfhigen. Man bielt fi in Italien in der äußerften De 
fenfive, zog mehrere taufend Mann von da an die Donau, und 
der Sieger von Cuſtoza, Erzherzog Albredit, übernahm am 13. Juli 
das Kommando über die gefammte Operationsarmee. Aber jomohl 
Italien als Preußen lehnte das Anerbieten Napoleon’s ab, und 
diefer, wenn gleich eiferfüchtig auf Preußens Erfolge, ging nicht 
über gute Nathichläge hinaus. So gingen die Sachen ihren kriege: 
riſchen Gang fort, während die Diplomaten ebenfalls ihre Thätig- 
keit entfalteten. 

Am 8, Juli wurde Prag, am 12. Brünn von den Preußen 
befegt, am 15. in der Nähe von Olmüg eine öfterreihifhe Brigade 
zurüdgejchlagen. "Nm folgenden Tage wurde die mährifche Grenze 
überfchritten, Yundenburg im Erzberzogtbum Deſterreich bejegt und 
am 18. Juli das preußiſche Hauptquartier nach Nilolsburg, zwölf 
Meilen von Wien, verlegt. Hier wurde am 22, Juli eine fünf 
tägige Waffenrube zwilhen Defterreih und Preußen verabredet, 
worauf ſogleich Graf Harolyi, Baron Brenner und Graf Degen- 
feld fih von Wien aus in's preußiſche Hauptquartier begaben, um 
die Friedenspräliminarien zu befprehen. Die Nachricht von dieſer 
Waftenrube machte dem Gefecht bei Blumenau, wo zwei preußiſche 
Tivifionen gegen 35,000 Defterreicher,, die ſich von Olmüg gegen 
Prefburg zurüdgezogen hatten, in einem Moment ein Ende, mo 
das Glüd die Preußen zu begünftigen ſchien. Die Verhandlungen 
nahmen einen günftigen Fortgang! Am 26. Juli wurde in Nitols- 
burg der Waffenftillitand und Die Präliminarien unterzeichnet, worin 
Defterreih in die Auflöfung des alten Bundes, in bie Konftitui- 
rung eines neuen ohne Deſterreich, in die Abtretung Holfteins und 
in die Zahlung von zwanzig Millionen Thaler willigte. Die am 
10, Auguft in Prag eröffneten Friedensverhandlungen betrafen 
nur noch untergeordnete Punkte, die bald erledigt wurden, 

Aud zur See waren die Italiener nicht glüdlih, Admiral 


Perfano wollte fih mit 23 Schiffen, darunter zwölf Banzerfregatten 
und das Widderſchiff Affondatore, der für jene Gewäſſer fo wid 
tigen Juſel Liffa bemächtigten, wurde am 20. Juli von dem öfter- 
reichifchen Admiral Tegetthoff mit 22 Schiffen angegriffen und voll. 
ftändig zurüdgefhlagen. Sein Panzerfchiff, König von Stalien, 
wurde in den Grund gebohrt und das Panzerfanonenboot Palejtro 
in die Luft geiprengt. Das abriatijde Meer war ganz in ber 
Gewalt der oſterreichiſchen Seemadt. Wenn nun auch Cialdini in 
dem faft unbefegten Venetien vordrang, die Garibaldiner in's 
Zrientinifche vorrüdten unb General Medici am 24, Auli nur noch 
eine Meile von Trient entfernt war, fo konnten doch diefe ſchwachen 
Erfolge nicht aufrecht erhalten werben. Defterreich warf neue Trups 
pen nad dem Süben und erllärte, daß es den Kampf auf's Neue 
aufnehme, wenn bie Naliener fi nicht aus dem Trientinifchen 
zurüdziehen. Da dieſe nad dem Waffenftillftand von Nitolsburg 
zu fürchten hatten, daß die ganze öfterreihiihe Macht ſich auf fie 
werfe, jo zogen fie es vor, am 9. Auguft ſich hinter den Taglia- 
mento zurüdzugiehen, ſich mit Venetien zu begnügen und auf 
Trient zu verzichten. Steht es doch einzig in der Geſchichte da, 
baf ein Volk durch zwei entſchiedene Niederlagen eine Provinz ge: 
winnt. 

Wahrend der Krieg in Böhmen zu Ende ging, loderte er am 
Main erft recht empor. Die Bayern wurden am 4, Juli bei Hin 
feld, Kaltennordheim, Roßdorf von Manteuffel’3 Horps zurüdge 
drängt, am 10, Juli bei Kiffingen nach achtjtündigem Kampfe zum 
Rüdzjug nad Schweinfurt gendthigt. Am 14. Juli wurden bie 
vereinigten Darmftädter, Kurheſſen und Defterreiher unter Feld ⸗ 
marſchall Neipperg bei Aſchaffenburg geworfen, die Stadt erftürmt, 
und der Feind ber den Main zurüdgeworfen. Nun war Frant 
furt nicht mehr zu halten. Am gleihen Tage fiedelte der Bundes: 
tag nad Augsburg über, das achte Armeelorps zog fich gegen die 
Tauber zurüd, und General Fallenftein hielt am 16. feinen Ein: 
zug in Frankfurt, die Regierung diefer Stabt, ſowie bie von Raſſau 
und ben befepten Theilen Heſſens und Bayerns übernchmend. 
Zwiſchen Würzburg und Wertheim hatte ſich endlich das achte und 
fiebente Armeetorps vereinigt, nachdem diefelben länger al$ einen 
Monat fo dirigirt worben, baf fie immer um einander herumgingen, 
ohne ſich finden zu können. Aber noch jetzt that jedes Kontingent, 
was es wollte, und eine Armee, die auf 80— 100,000 Mann zu 
fhägen war, war ftet# in Hleinere Truppenlörper aufgelöst, die 
von einer feindlichen Minderzabl gefchlagen wurden, Am 23. Juli 
wurben bie Badener bei Hundheim, am 24. bei Werbach und bie 
Rürttemberger trog unbeſtrittener Tapferleit bei Tauberbiihofsheim 
geworfen, Alles zog ſich unter fortwährenden Gefechten, bei Grofi» 
rinderfeld, Rofbrunn, Uttingen, Helmftabt, nah Würzburg jurüd, 
das am 27. von den Preußen beſchoſſen und am 1, Auguft ihnen 
übergeben werben mußte. 

Bon Dften ber z0g gegen Bayern ber Großherzog von Medien 
burg mit 30,000 Dann, rücte in Hof und Baircuth ein und bes 
fetste am 31. Juli Nürnberg und Fürth. Die firdbeutfchen Trup- 
pen konnten fich ſchlechterdings nicht mehr halten, aus dem Feldzug 
war ein Fehlzug, aus dem Vollskrieg ein Dreiprinzentrieg gewor⸗ 
den und jo war Kedermann frob, als die Nachricht fam, daß am 


3. Auguſt der Waffenftillftand zwiſchen Preußen und den fübbeut- 
or taaten geſchloſſen fei, dem einige Wochen darauf der Friede 


Ganz Deutſchland Tag num zu Preußens Füßen. Der König, 
feine Prinzen und Minifter, der tüchtige Generalſtabschef Moftte, 
der den Feldzugsplan entworfen, waren am 4. Auguft nad Berlin 
zurüdgelehrt. Am folgenden Tage wurde der Landtag erdffuet, 
und nach wenigen Tagen erflärte Graf VBismard, daß Hannover, 
Kurheffen, Naflau und Frankfurt einverleibt werben. Auch Schled: 
wig⸗ Holſtein wird nicht fehlen. Dadurch wird Preußen ein Staat 
von 24 Millionen Menfchen, wozu noch feine norddeutſchen Allie 
ten, bie ihre militärifche und diplomatiſche Oberhoheit an Preußen 
abtreten, mit vier bis fünf Millionen kommen. Süddeutſchland 
wird fi) den Geſetzen der Weltgejchichte nicht lange entziehen fün- 
nen und Preußen jo mächtig maden, daß es mit einem Blid über 
den Rhein ausrufen kann: „So fordr’ ich mein Jahrhundert in 
die Schranten“. 
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Br. Stout in Gobfrey'd Atelier, (©. 23.) 


Die Tochter des Iumwelenhändfers. 
Roman von J. W. Smith. 
(Rortiegua.) 


3, Alver Freande ımd eine Gelickit. 


Eir Felix bielt ein Villet in der Hand, das er bereit3 hundert: 
mal geleiem und das ihn feit mehreren Tagen ſchon beunruhigt 
hatte. Dieß Billet, augenicheinlih von der Hand eines Gelehrten 
geichrieben, enthielt nur die wenigen Worte: „Mein wertber Eir 
Felix! Anmabel und ich würden uns jehr freuen, wenn Sie ger 
legentlich eines Beſuches in der Stadt bei uns vorfprechen woll⸗ 
ten. Wir beginnen fast zu glauben, daß Sie uns ganz vergefien 
haben.” — „Es muß doch einmal, früher oder fpäter, geichehen !” 
fagte Felir im Selbſtgeſpräch. „Warum alſo micht jept? Ach will 
hingehen und der Sadıe ein Ende maden,“ Cr nabm in der 
Regentitreet eine Drofchte und gab die nöthige Meifung. 

Der Verfaffer des Villets war Dr Chriſtian, früherer Erzieher 
bed Baronets, ein Mann, der wohl Biſchof hätte fein können, 
wenn er ebenfo anfprudsvoll und ſtolz wie gelehrt geweſen märe, 
dod wie er eben war, fdien er nur dazu beftimme, im kühlen 
Schatten zu vegetiren und nie die fonnigen Höhen des Lebens zu 
befteigen. Als Lehrer war er zu beſcheiden, zu erfüllt von Des 
muth vor der, Hoheit der Biffenfhaft und von Gifer für die Etu« 
dien, um ſich felbit für gelehrt zu halten; er hatte einen zu hohen 
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Beariff von der Volllommenheit des Guten, um ſelbſt ald gut 
gelten zu wollen. Dr. Chriſtian war von irifcher Ablunft und 
auf einer proteftantiichen Umiverfität gebildet. Als er nach Eng- 
land kam, war er dreißig Jahre alt und ward an einer großen 
öffentlichen Schule Lehrer des Griechiſchen und Hebräifcen. 

Zum Unglüd für feine weltlichen Ausfichten heiratbete er ein 
ganz armes irifched Madchen, das er über Alles liebte und mit 
dem er nad Irland zurlidlehrte. Hier lebte er dann bis zum Tode 
feiner Gattin. Nach diefem traurigen Greigniffe ging er, mit 
gebrochenen Herzen, in Begleitung feines einzigen Aindes, Annabel, 
wieder nach England und erhielt cine Anjtellung ald Lehrer dee 
Griechiſchen und Hebräifchen in Orford. Hier lernte er Felix fen: 
nen, der bei ihm wohnte und fich mit feiner Hülfe für das Gramen 
vorbereitete. Die braven irifchen Herzen des Vaters wie der Toch⸗ 
ter widmeten dem jungen Stubiofen ihre beften Gefühle und Felir 
erwiederte diefe in gleicher Weiſe — bis er zu feinem Titel lam. 
Von diefem Zeitpuntte an war er ein Anderer. 

Zu derfelben Zeit trat aud im dem häuslichen Verbältniffen 
Dr Chriſtian's ein Wedel ein. Der Metropolitan: Bifchof be» 


| durfte eines würdigen und braven Geiftlihen für einen nengubilden« 


den Hirhendiftrift in den Außerften Umgebungen Londons, und 

Dr Ghriftien, dem die Stelle angeboten ward, acceptirte dieſelbe. 

Er wagte das ſchwierige Werk zu beginnen, denn er hatte den Geift 

eines Miffionärd und Pionnierd moralifher Bildung. Nur auf 

die freiwilligen Gaben der Kirchfpielsbewohner angemwiefen, ging 

er mannhaft in den Kampf mit der Gleichgüftigkeit, Zweifelſucht, 
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dem Unglauben, ber Trunlſucht, Arbeitsfhen, Smmoralität und 
all’ den ſchlechten, verbrederifhen Neigungen und Leidenſchaften, 
die er im Bezirke vorfand, 

Sein fhönfter Troft im biefer aufopfernben Lebensweiſe mar 
feine Tochter- Annabel, die ihm Tiebevoll und muthig zur Seite 
ftand und für das ganze zweite Geſchlecht des Bezirls zu einem 
Mufter wahrhaft edler Weiblichkeit ward, Dr. Chriftian war ftolz 
auf dieß Mädchen und betrachtete fie ald das Leben feines Lebens, 
Ihr Verluſt würde fein eigenes Leben zerjtört haben. Gr bütete 
Annabel wie feinen Augapfel. Annabel bemwahrte feit langer Zeit 
eine ftille, treue Anhänglichleit für ihres Vaters Eleven, deſſen zarte 
Aufmerkfamteiten, bebeutungsvolle Anfpielungen und Liebesblide 
den Weg zu ihrem arglofen Herzen gefunden batten. 

Mährend unter Dr. Chriſtian's Leitung der neue Sprengel in 
der Bildung begriffen war, bewohnten Bater und Tochter ein dürf- 
tiged Landhäuschen nahe an einer zerfallenen Kirche, die mit Hilfe 
gelammelter freiwilliger Beiträge reftaurirt werden follte, „Welch 
eine miferable Behauſung!“ murmelte Sir Felig, als feine Drofdhte 
am Holzgitter neben einer Schaar watſchelnder und qualender 
Enten bielt. Die ganze Umgebung, ſowie die auf's Ginfachfte eins 
gerichteten Zimmer bes Haufes machten auf den verwöhnten Ge— 
ſchmack des jungen Ariftofraten einen peinlihen Eindruck. 

Annabel, in ſchlichtem grauen Kleide ohne jeden Schmud, 
das braune, glattgeftridene Haar halb in ein Ne gelegt, begrüßte 
ihn mit holdem Grröthen, und als er ihre Hand drüdte und ſich 
mach ihrem wie ihres Vaters Befinden erlundigte, fühlte er, daß 
er unebel an Beiben zu handeln im Begriff ftand, Er kannte bie 
Zartheit ihrer Seele und die Feinheit ihres Taftes und wußte, 
daß er nicht mit einem Schwalle gewöhnlicher Redensarten ver: 
fuchen durfte, ſich zu rechtfertigen und bes Mädchens Hoffnungen 
abzufchneiden. Gr ließ bie leife zitternde Hand los, die ihm Annas 
bel fo vertrauensvoll gelaſſen, und ſchlug vor dem liebevollen Schim« 
mer ihrer fanften grauen Augen den Blid nieder. „Annabel,“ bes 
gann er ftotternd und verlegen, „ic bin genöthigt, England zu 
verlaffen und weiß nicht, wann ich zurfidtehren werde; jedenfalls 
nicht vor mehreren Jahren.“ Das Mädchen wendete ſich traurig 
ab und ſchwieg. Er ftotterte etwas von der Härte feines Geſchicks, 
von ben Anforberungen feiner Stellung; lange habe er ber bee 
der Trennung widerjtanden, aber e3 müffe fein, Dann fprad) er 
die Hoffnung aus, daß, wenn er einft wieberfehre, er fie glüclich 
wieberfinde an ber Geite eines würdigen Mannes, und bat fie, 
ihrem Bater feine Grüße auszurichten, wenn er vor feiner Abreife 
nicht die Freude haben könne, ibn noch zu ſehen. 

Annabel ftand erbleichend vor ihm, doch ihre Energie „verließ 
fie nicht. „Mein Bater bat, wie ich, ftets innige Münfche für 
Ahr Wohlergehen gehegt,“ bemerkte fie mit möglichſter Ruhe. — 
Ich weiß es,“ erwiederte er. — „Und es wird uns immer zur 
größten Freude gereihen, von Ihrem Güde zu hören.“ Bei die- 
fen Worten ſchien fie die Bewegung zu übermannen, fie trat an's 
Fenfter und ſchaute hinaus; erft nach einigen Minuten vermochte 
fie weiter zu fpreden. „Gehen Sie, Eir Felig, bevor mein Vater 
lommt!“ — „Ya, es wird das Befte fein,“ erwiederte er betreten. 
„Leben Sie wohl, Annabel!” Gr eilte aus dem Gemache und ver 
ſchwand in der Drofchke, beſchamt von feinem eigenen Kleinmuth. 
Als er nad einiger Zeit zurüdblidte, fah er noh am Fenſter 
die Geftalt Annabel's ftehen, deren edles Herz er zu verrathen im 
Vegriff ftand. . 

Bald darauf trat Felix in das Atelier Godfrey's. Beide waren 
Schullameraden gewefen und Freunde geblichen, indem der junge 
Baronet den Maler liberal patronifirt hatte und Godfrey ein Ger 
fühl lebhafter Dankbarkeit für ihn bemahrte. Beide drüdten ein 
ander mit Wärme die Hand. „Ich glaubte nicht, Dich vor Ans 
tritt unferer italienifhen Reife noch zu ſehen,“ fagte der Maler 
freudig überrafht. — „Ein dringendes Geſchäft führt mich im die 
Klauſe,“ ermwieberte Felix leichthin. „Hart gedrängt von Gläubigern, 
bin ih genötbigt, meine Familienbefigung zu verpfänden.“ — 
„Die, an Yaal Stone?” — „Ra freilich!” — „Es betrübt mid, 

ieß zu hören.“ — „Das glaube ich. Ich lenne Deine freund: 
ſchaftlichen Empfindungen für mich. Aber es ift wirklich fo, alter 
Junge, und ich bin fiher, ganz ficher ruinirt, wenn nicht febr raſch 
Etwas gefchicht. Indeß ich habe jet einen exalten Rechtsanwalt 


zur Ordnung meiner Angelegenheiten; er wird mich durchlootſen, 
wenn's irgend einer vermag.” — „Und unfere Reife?" — „Wird 
ganz fo vor ſich gehen, wie wir fie legten Winter arrangirt haben. 
Weſſen Porträt ift das, welches Du eben unter dem Pinfel haft? 
68 iſt fein — Geſicht.“ — Godfrey hob raſch das Ge— 
mälde von der Staffelei und lenkte die Aufmerlſamleit des Varo⸗ 
nets auf eine friſch vollendete Landſchaft, indem er Verſchiedenes 
jur Erläuterung diefes Bildes ſagte. : 

Sir Felix that, ald ob er von der Abſicht Godfrey’3, das Por- 
trät gefliffentlich zu befeitigen, nichts bemerlt habe, und führte das 
Gejpräd wieder auf feine. Ausfihten hinüber, „Ach hoffe fehr 
Vieles für Deinen Genius thun zu fönnen, Freund,” fügte er; 
„in Zeit von ſechs Monaten kann ich nit nur mein Gut zurüd« 
erwerben, fondern auch 70— 80,000 Pfund zur Verfügung haben. 
Dann will ich meine Beſitzung zu einer ber ſchönſten in ganz Eng: 
land machen, und Deine Künſtlerhand foll an der Verfhönerung 
einen weſentlichen Antbeil nehmen.“ — „Das Mingt ja fürmlid 
märdenbaft! Aber wie, Freund?" — Sir Felix lächelte geheim: : 
nigvol. „Wiffe denn, Godfrey,“ flüfterte Felig mit einem Ans 
fluge von Humor, „id bin ein Anbeter des Driginals von biefem 
Porträt.” Er deutete auf das Bild, deſſen Bei ber 
Künftler abfichtlich verweigert hatte. — Gobfrey erblaßte. „Was 
fagft Du?“ — „Ich fage, daß ih ein Anbeter von Miß Stone 
bin, denn dieſe iſt es doch, deren Bildniß Du, wahrfcheinlich im 
Auftrage des Alten, auf die Leinwand zauberſt.“ — Godfrey hatte 
Mühe, Faſſung zu zeigen. „Ih glaubte, Du werdet Deine 
Augen höher erheben,“ bemerkte er, um nur etwas zu fagen. — 
„Das glaubte id) auch,“ erwiederte Sir Felig in komifcher Ver 
zweiflung; „aber Du mußt meine höchſt peinlichen Bermögendver: 
hältniffe kennen, guter Nunge! Ich muß entweber raſch eine reiche 
Heirath maden, oder es geht Alles zu Grunde, Uebrigens bente 
ich, die junge Erbin iſt apabel genug, mit der Zeit eine ganz er« 
trägliche Lady zu werben. Ihr Reichthum und ihre gewinnende 
Erjheinung vermag einen Herzog anzuziehen, und ich werbe es zu 
meinem bejonderen Studium maden, fie auf meinen ariftofratiichen 
Standpunkt emporzuheben.“ — Gobfrey war aufer ſich vor Stau: 
nen und Schreden. „Unter diefen Umftänden beflage ich den 
braven Ebhriftian und feine Tochter!” — „Ach babe Abſchied von 
ihnen genommen,“ entgegnete Sir Felix. „Es find allerdings liebe, 
gute Menſchen, aber was hilft das mir? Meine Stellung beifcht 
große Mittel, und Chriſtian's find arm wie die Mäufe in ihrer 
alten Kirche.“ — „Und es ift Dir nie in den Sinn gelommen, 
daß es im Grunde unrecht ift, zu beirathen, ohne zu lichen ober 
geliebt zu werden?” — „OD lieber freund, ih bin ein großer Be» 
wunberer von Miß Stone!” — „Aud) gewiß, daß Ellen Dir ein 
Herz zu geben hat? Haft Du nichts vom Gegentheil gehört?“ — 
„Ihre Mutter ift eine rau von unbeugjamem Sinne,” ermwieberte 
Felir ausweichend, „und was fie von den Inklinationen ihrer Toch · 
ter jagt, fann man ihr auf's Wort glauben.“ — „Und was jagt 
Frau Stone über die Neigungen ihrer Tochter? Durfte und konnte 
fie zu fagen wagen: Ellen liebe Dich, Felix? Durfte fie eine 
ſolche Unwahrheit ausfprehen? Dann warne ih Did, Freund, 
einer ſolchen Mutter nicht auf's Wort zu glauben.” — Der Baro- 
net blidte den Künftler verwundert und forfhend an. „Weißt Du 
denn genau, wen Miß Ellen ihre Neigung gewibmet hat?” 
fragte er. „Na, ich wei es!“ platte Godfrey, fich felbft ver 

eſſend, heraus. — „Ab fo, Du bift ber Olüdliche felbit, God⸗ 
Re. und wir — wir find alfo Rivalen!” — Der Maler fchüttelte 
traurig den Kopf und vermochte faum feine Thränen zurüdzubalten, 
„Bott helfe mir!” erwiederte er. „Ich lann nit der Gegner 
eined begüterten Baronets fein wollen; meine Armuth iſt ein um 
überfteigliches Hinderniß.“ — Sir Felix blidte finnend vor ſich 
bin. „Es betrübt mich, Freund, zu bemerfen, baf Dein Gefühl 
für Ellen fo tief if.” — „Schr tief, wohl, aber was nüßt es, 
da ich doch die Einwilligung ihrer Eltern nicht erlange?“ — „So 
bift Du damit zufrieden, daß ich meine Vewerbung um das Mäd 
den fortiege?" — „Mie kann ich diefe Frage bejahend beantwor» 
ten, Syelie! Ich wieberhole nur, daß ich weder Hoffnung, noch 
äußere Berechtigung babe, mid; Deiner Bewerbung zu widerſetzen.“ 
— „Gut; ich denle, wir verftehen jeht einander, Godfrey.“ — 
„Lolllommen. Indeß möchte ih als Freund Dir doch rathen...” 
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— „Stil, ih weiß in biefer Sache ohme anderen Rath zu ban- 
dein, Freund! Zwiſchen uns foll Allesthrlih und offen fein. Willſt 
Du Deine Anfprüde an Ellen's Herz verfolgen?” — „Ich wie- 
derbole Dir, daß von Anfprüden nicht die Rede fein kann; aber 
ich will freimäthig mit den Stone's fpreden.“ — „So fei es! 
Und nun gehab' Di wohl! Wir wollen gute Freunde bleiben.“ 
Beide reiten einander bie Hand und trennten fic. . - 


4. Ber alte Yobelenhändler. 


Iſaal Stone ſuchte am Abend beffelben Tages Gobfrey auf, 
denn er vermißte ihn. Als er im Flur des benachbarten Boarding: 
boufes erfchien, wo der Maler wohnte, trat ihm Miß Julia Hil 
liard entgegen. Stone fragte, ob der KHünftler zu Haufe fei und 
die Dame fandte nach deffen Atelier hinauf. Während diefer Zeit 
blieb Stone am Eingang des Haufes unter einer hellleuchtenden 
Gaslaterne jtehen. r ihn jo ſah und nicht kannte, vermochte 
ihn micht für ben fehr vermögenden Handelsherrn zu halten, ber 
er war, denn jeine Kleidung war jehr ſchlecht; er trug grobe defelte 
Stiefeln, ein geflidte Hemd, einen alten abgefhabten Filzhut, und 
feine Bruft war ganz mit Schnupftabat befudelt. Aber feine maffive 
Geftalt, fein —* beobachtendes Auge, feine ſtarle, wohlgeformte 
Rafe, fein langer weißer Bart gaben ihm nichtöbeftoweniger ein 
impofanted Ausjehen. Seine Manieren befundeten außerordentliche 

i it, Selbftvertrauen und ſtolze Gelaſſenheit. Er ſah aus 
wie ein Mann, ber trotz feiner ſchlechten Aleidung mit einem König 
verfehren konnte, ohne fein n zu wechſeln, und Iſaal's 
Weſen entſprach ganz feiner Außenfeite, Auch ber übermüthigfte 
Spötter würde an feiner felbjtbewußten Haltung nichts Lacherliches 
entbeit haben. 

Rad) einigen Minuten erfchien Godfrey in ſchlichter Malerbloufe. 
Er war um einen ganzen Kopf größer ald Stone, wenigſtens ſchien 
es fo, denn ded Alten hohe Gejtalt war etwas gebüdt und zufam- 
mengefunten. Gobfrey jah älter aus, alö er war. Der Ernſt des 
Lebens machte auf ihn jeinen Einfluß geltend, doch leuchtete in 
feinen Augen das Feuer der Leidenſchaft und bes tieferen Dentens, 
Gr war etwas bewegt, ald er ben Numwelenhändler begrüßte und 
beffen dargebotene Hand ergriff. — „Mo waren Sie die ganze 
Woher” fragte Stone. — „Ih hatte zu arbeiten, um rafd) vor- 
wärt3 zu lommen.“ — „Und wann wollen Sie nah Rom auf: 
breden?* — „Sehr bald nun, Mr. Stone. Unmittelbar nad 
Beendigung einiger Aufträge.” — Julia, die ungefehen auf ber 
Zreppe verweilte, laufchte gefpannt, als fie Godfrey's Bemerlung 
über die Neife hörte. — „Wollen Sie auf eine Stunde mit nad 
der ‚Britannia‘ lommen?“ fuhr Stone fort. — „Ich bedaure, dieß 
ablehnen zu muſſen,“ erwieberte Gobfrey. „Ich babe die Abficht, 
die ganze Nacht hindurch zu arbeiten.” — „Run, fo lajien Sie 
mid Ihre neueften Arbeiten ſehen!“ — „Nicht heute, Mr. Stone; 
morgen, wenn ich bitten barf. Eben heute will ich ein Bild vollen: 
den, das Ihr fpezielles Intereſſe mit Necht beanfpruchen wird.” 

Kaum vernahm Julia biefe Worte, jo fchlüpfte fie rafch bie 
Treppe binan, huſchte in des Malerd Atelier und beſah das auf 
ber Staffelei befindliche Gemälde. Es war zu ihrer Ueberrafhung 
Ellen's faft vollendete Porträt, welches Godfrey bisher vor Aller 
Blicken verborgen hatte. Julia ftand vor dem Antlig ihrer ſchönen, 
mit- allem Liebreiz wiedergegebenen „Freundin“ mit Bliden des 
Haſſes. Unmilllürlih ballte fih ihre Heine fette Hand, die fie er 
bob, als wolle fie einen vernichtenden Schlag gegen das Bild füh— 
ren. Als fie jept hörte, daf Godfrey, und zwar doch noch mit 
dem Yumwelenhändler die Treppe herauf kam, floh fie aus dem 
Gemace, hinauf nah dem mit Ziegeln ausgelegten flachen Dache. 
Hier ließ fie fih auf einer Bank nieder, wo fie oft mit Ellen zu 
fammengefeffen und tobte ihre wilde Leidenfhaft aus. „Ha, wie 
haſſe ich fie jet, diefe Gludliche, die von Godfrey vergöttert und 
geliebt wird! Wie ift dieß Mädchen zu beneiden! Wäre ich eine 
reiche Erbin wie fie, dann prangte vielleicht mein Bild auf God» 
frey's Staffelei; ftatt deffen verberrlicht er die Glüdliche. Mein 
Bild, aus Höflichkeit begonnen, lehnt in einer Ede für Staub und 
Motten und wird liegen bleiben bis nad) feiner Rudlehr von Rom!” 

In diefem Augenblide hörte fie Ellen's freundlich rufende 
Stimme, „Bit Du oben, liche Julia?" — „Ra, bier bin ich!” 


antwortete Miß Hilliard ebenfo und empfing bie Kommende mit 
verſtelltem Lächeln. 

Während nun da oben auf des Dadies Höhe Ellen der ver- 
meintlich treueiten Freundin ihr gepreßtes Herz öffnete und Troft 
fuchte in der Gefahr, wider ihren Willen mit Sie Felir Harcourt 
vermählt zu werben, trat Iſaal Stone bei Godfrey Cheiter ein. 
Das Erfte, was der Maler that, war, daß er Ellen's Bild fofort 
verhängte, ehe Stone es noch hatte jehen können. Dann rief er 
mitteljt der Alingel ben Hausburſchen, welcher kochendes Waſſer 
zu Grog berbeibringen mußte, legte Cigarren vor ben Jumelen⸗ 
bändfer und bat ihn, ſich's bequem zu machen, während er felbit 
durch die Geitenthüre nad) feinem Schlaftabinet ging, um ſich an« 
ders zu Heiden. Die Ihüre blieb dabei halb offen und Stone 
Inüpfte ein Gefpräh an, nod ehe ber Maler wieder berausd- 
getreten war. Saft ſchien es, ald benuße er bie Gelegenheit, 
Manches zu jagen, ohne Godfrey dabei in's Geficht fehen zu mil» 
fen. „Alſo jeht iſt wirllich Ihre Abreife entichieden!” begann 
er. „Nun, ich wunſche Ihnen das befte Glüd, Freund, gewiß, 
das befte Glück! Ich will auf Ihre Gefumdheit trinten, Godfrey! 
Mögen Sie künftig kein Gemälde unter taufend Pfund verkaufen!” 
— „Dante beſtens, Mr. Stone! Es ift nöthig, daß ich beffere 
Preife erziele. Wenn ic wieder von Rom zurüdtehre, hoffe ich 
den wucheriſchen Händen meines bisherigen Auftraggebers, jenes 
Gemäldehändlers der City, überhoben zu fein.“ — „Hoffentlich ! 
Auch ih wunſche das, Godfrey!“ — „Nicht, daß ich gerade Luft 
schabt hätte, ſchon in diefem Jahre abzureifen, aber ih muß. Ein 
vermögenber Freund, der mir manderlei Aufträg geben mil, 
wünfcht meine Begleitung und wird alle Reifefoften für mich be 
zahlen.” — „Das ift ſchön; ich wäre auch ein Liebhaber davon, auf 
fremde Koſten zu reifen. Haben Sie mir nichts Befonberes mehr 
mitzutheilen, Godfrey?“ — „Nein, Mr. Stone,“ antwortete ber 
Maler zaudernd. Gr trat eben aus der Kammer, fuhr fich mit der 
Hand durch fein reiches Haar und feufzte. Einige Dlinuten herrſchte 
tiefe Stille. Der Alte blies mächtige Wollen aus feiner bampfen- 
ben Gigarre, und Godfrey konnte feiner Befangenbeit und Unruhe 
nicht Meifter werden. Er fenfzte wieder. — „Ih dachte, Sie 
bätten vor Ihrer Neife dad Bebürfniß, fih gegen mich aus: 
zuſprechen,“ begann wieder Stone, bem anſcheinend jehr daran 
lag, bei demfelben Thema zu bleiben. — „Vielleicht, Mr. Stone, 
hätte ich Ahnen Mancherlei zu jagen, wenn das Ölüd, das Sie 
mir wünfden, ſchon gelommen wäre, wenn id bereits tauſend 
Bund für jedes meiner Gemälde erbielte.“ — Iſaak Stone fahte 
ihn an der Hand. „Sehen Sie fi neben mid, Godfrey. Wir 
wollen Alles rubig mit einander bejpreden. Sie wollen mit Sir 
Felir Harcourt zufammen nad Rom reifen?" — „Ja.“ — „ n 
Sie noch nicht? gehört von...“ Der Alte unterbrach ſich felbit und 
griff verlegen nad) feiner Tabalsbofe. — „Bon was, Mr. Stone?“ 
fragte Godfrey forihend. — „Von einer beabfihtigten Bermählung 
Ellen's mit Sir Felix Harcourt?“ Gobfrey vermochte nicht zu 
antworten; er erbleichte und hing wie vom Schlage getroffen auf 
feinem Stuble. Stone bemerkte den Eindrud wohl und fuchte ibn 
zu verwiſchen. Er ſchritt einige Male durch's Zimmer, betrach ⸗ 
tete einzelne Gegenſtande, räufperte ſich und blieb endlich neben 
dem Maler ftehen. „Ich babe eine gute Meinung von Jhnen, 
Godfrey.“ — „Welden Werth bat das für mid!” brach der 
Maler mit Vitterkeit aus. — „IH will auf diefe Frage jegt nicht 
antworten, fondern eine andere ftellen: Was würden Sie jet thun, 
mein er Freund, wenn Sie an meiner Stelle wären?” — 
„Wie verftehe ich das?” — „Ic meine, wenn Sie meines Vaters 
Sohn wären, wenn mein Vermögen in Ihrem Befig wäre, wenn 
Ellen Ihr einziges Kind und Sie Ihr Herz darauf gejept hätten, 
dief Kind vornehm zu verheirathen — was würden Sie thun ?“ — 
„Id würde vor Allem erwägen, ob in biefem alle ‚hoch ver- 
beirathen‘ auch glüdlich verheirathen hieße.“ — „Ellen wird es 
mit Sir Felir werden.” — „Sind Sie davon überzeugt?" — 
„Nun, warum follte fie nicht?” — „ragen Sie fiel" — „Ich 
that es bereits.“ — „Und was antwortete Ellen?" — „Daß 
fie einen jungen Freund von mir liebe.“ — Godfrey fprang ent- 
züdt von feinem Stuble empor. „Sagte fie das? fagte fie das 
wirklich ?” rief er freudig. „O dieß treue, eble Herz!“ — „Barum 
jubeln Sie plöglic?“ * Stone ſcharf. — „O, weil ich eut · 
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züdt bin, weil ich ihr danke mit ganzer Seele!" — „Dann Fieben 
Sie meine Tochter?“ — „Mr. Stone, Sie find graufam! Melden 
Nuten kann eö jet noch haben, Ihnen die Tiefen meiner Gefühle 

zu enthüllen, die Sie doch ſtets gelannt haben?” — „Welden 
: ?° verſehte Stone mit großer Kälte. „Damit id) bo er» 
tenme, daß ich mid im meiner guten Meinung über Sie nicht 
geirrt habe. Das ift Alles!” — „Das it Alles!” ſprach 
Godfrey bitter ihm nad. „Wohlan, Sie haben das Ihema be 
gonnen, Mr. Stone — laſſen Sie es und nun aud erſchöpfen. 
Siesfragten, was ih an Ihrer Stelle thun würde? Ad würde 
einzig das Glüd meiner Tochter zur Richtſchnur nehmen, jollte 
fich daffelbe auch nicht an einen Baronet, fondern an einen jchlich- 
ten Hünftler, an den Maler Godfrey Chefter fnüpfen. Das 
mwürbe humaner, väterlicher fein, al& wenn Sie zwei Menfden dad 
hochſte Maß des Elends burchloften ließen. Oder könnten Sie 
wünfden, Dir. Stone, daß Sie Ihre Tochter überleben, oder daß, 
wenn bieß nicht geſchehen follte, einft fid Ellen mit dem Gedan- 
ten vom Grabe ihres Vaters abwenden müßte: Diefer, der mir 
das Leben gab, ſtieß mic in's Elend des Lebens?" — Der Alte 
war während biejer Worte in die höchſte Aufregung geratben; in 
feinen lebhaften dunklen Augen flammte Entrüftung, dod wußte er 
fidh, wie immer, zu beberrichen. „Ihre Belanntihaft mit Ellen 
ift noch ſehr kurz,“ bemerkte er mit. lühlem Lächeln. — „Aber ich 
fürdte, lang genug, um mgg Beiben ben Frieden ber Seele zu 
rauben,“ — „Und Sie wie Ellen wiffen doch noch ſehr wenig 
von einander.“ — „Genug, um einander vertrauen zu können, 
Mr. Stone. Ich für meine Berfon habe nichts zu verheblen. 
Mein Bater fiel im Dienjt ber oftindifhen Compagnie. Ich lebte 
in England mit meiner verwittweten Mutter, habe ihr auf dem 
Sterbebette die Augen zugebrüdt und die Sorge für zwei jüngere 
Prüber übernommen.“ — „Sie fehen aljo, Godfrey, bab Ihre 
Lage nicht befonders glänzend ift. Sie haben kein Vermögen, feine 
feite Lebensftellung und, was mehr ift, feine großen Familientradi- 
tionen!“ — „Sehr richtig, Dir. Stone !* erwiederte der Maler ftolz. 
Der ganze Ruhm meiner Familie beſteht darin, daß jedes Glied 
derfelben ehrlich gearbeitet und geftrebt bat. Ich habe Ellen nichts 
zu bieten, ald meine Liebe, meinen Eifer zu ſchaffen, und bas Ta- 
lent, was Gott mir geſchenlt hat.” — Der Juwelenhändler ſchüt⸗ 
telte heftig den Kopf. „Bodfrey,“ jagte er kalt und entſchieden, „ich 
adıte Sie jehr, ja ich liebe Sie, ald wären Sie mein eigener Sohn 
— und ich wollte, Sie wären es, oder mein Sohn wäre geweſen 
wie Sie; indeß, Mr. Chefter, ich kann nicht erlauben, daß meine 
Toter nod einen Augenblid daran denkt, jemals mit Ihnen ver 
einigt zu werden. Sie find ein ganz wurdiger junger Mann, aber 
Ellen heirathet Sir Felir. Sie werben nicht mehr in mein Haus 
tommen, Dir. Cheſter, und meine Tochter nicht mehr jehen, auch 
niemald an fie ſchreiben! Haben Sie mich verftanden?* — „Boll 
tommen!” erwiederte der Maler faft höhniſch. Sein Geſicht brannte 
wie Feuer, er legte die Hand an die Stirne, wendete Dem Kauf: 
mann den Nüden und blidte durch's Fenfter: Iſaal Stone fhien 
feine harten Worte zu bereuen, wenigitens wollte er noch einen 
Verfuh mahen, ſich von Godfrey in freundſchaftlicher Weife zu 
trennen. Er bradite eine Menge Bernunftgründe zum Vorfchein, 
die alle nur auf Selbftfucht gebaut waren. „Bebenlen Sie,“ 
fagte er unter Anderem, „daß Sie meine Tochter der Armuth preis: 
geben würden, wenn biefelbe Sie heiratbete.” — „Warum der 
Armuth?“ erwieberte Godfrey. „Sie würden Ellen dagegen 
Tchägen können!” — „Nein, Mr. Cheſter. Mein Bermögen würde 
eine andere Beitimmung finden, wenn Sie Gllen heiratheten. 
Tauſchen Sie ſich hierüber nicht! Sie würden fih allein durdzu- 
ringen haben.“ — „Und ich wollte es!“ verfegte der Maler mit 
heiterer Zuverfiht, „Wir würden Beide glüdlich fein, ſelbſt bei 
Maffer und Brod!“ — „So denten Sie, Mr. Chefter! Aber wäre 
es nicht unfinnig, von meiner Tochter zu verlangen, daß fie um 
Ihretwillen auf Befig, Rang und alle Lebensbequemlichleiten vers 
zichten ſollte?“ — Godfrey's Geſicht ward glühend roth vor Ent« 
rüftung. „Genug davon!“ fagte er jehr laut. „Mein Ehrenmort 
darauf, Mr. Stone, daß ich jelbit Ihre Tochter auf bie großen 
äußeren Borzüge bimmeifen werde, die fie erwarten, wenn fie Ihrem 
Willen gehorcht!“ — Der Kaufmann fahte krampfhaft des Hünft- 
lers Hand. „Ach boffe das, und ich vertraue Ihrem Ehrenmorte !” 


. 
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ſprach er. „Und Sie werden Ellen zu beſtimmen ſuchen, daß ſie 
Sir Felig heirathet.“ — „Nein, das werde ich nicht, das fordern 
Sie nicht, Mr, Stone.“ — „Dann dürfen Sie meine Tochter nicht 
wiederſehen!“ entgegnete Stone und verließ in heftiger Aufregung 
bad Gemad). (Bertfegung folgt.) 








Weiß, 
Seiß zieht am und jept mit dem dritten Auge Matt. 


Fliegende Blätter. 


Berühmte Worte. Manches Wort iſt und jo gäug und gäbe, ba 
wir es Tange Jahre brauchen, ohne daß wir aud mur fragten, woher «es 
ftammt, Bir benüßen es, weil wird mal gehört und es wird als bequeme 
Deünze für ben täglichen Verkehr in die Taſche geftedt. Es ift aber überaus 
intereffant, dem Urſprung diejer Worte nachzugehen, und dazu hat ums 
nun ein Gelchrter, Georg Buchmann, einen Handleiter in feinen „Beflügel: 
ten Borten* gegeben. Sie weiſen ven vielleicht taufene Merten und Phra: 
fen, bie wir alle Tage im Munde führen, den Urjprung nad, und es iſt 
namentlich intereffant zu hören, baf bieß und jenes, von bem wir ben 
Autor zu kennen vermeinen, ein ganz Anderer geſprochen, wie bad ber 
rübmte Wert, das Talleyrand pugei vieben wirb: „Die Sprache iſt dazu da, 
um bie Gebanfen zu verbergen“, das ein ganz unbefannter Hr. Karel zuerſt 
— Wir werben öfter auf dieß Buchlein zurüdtemmen. Heute nur 

s in letzter Zeit jo umenblih oft wiederholte „Blut uud Eiſen“. Der 
Miniiterpräfident von Biömard fagte es in einer ber Abendfikungen ber 
Bubgetfommiffion des preufsiihen Abgeordnetenbanjes am 30, September 
1862 als private Aeußerung in felgender Verbindung: „Die deutſchen Aus 
fände und DVerfafjungeverbältwijie zu verbeffern, sit wünſchenewerih und 
netbiwendig, was jedoch nicht durch Majoritätäbeihlüfe, Neben u. j. w., 
fonbern nur burd Blut und Eifen bewirkt werben kann.“ Ein fo flüchtiges 
Mort bat bie große Berlibmtbeit erfahren und ift das Programm ber Zeit 


geworben, 
* 


Ein Joſeph II. Ungeachtet feiner ſchwankenden Gejunbheit hatte 
ber — Anſtalten A zur Armee abzureifen. Den Vorabend, 
als Jefeph durd einen matt erleuchteten Gang aus feinem Rabinet im feine 
Zimmer gehen will, begegnet er einem jungen Offisier obne Uniform, ber 

leihials den nächiten Diorgen zu feinem Negimente abreilen fellte, aber 

Ge im Sterben liegenden Mutter wegen ben ſtabineteſekretär Dauten 
um Auswirkung eines Aufihubes von einigen Tagen erjuhen wellte. Der 
Kaifer erkannte ihm und fragte um fein Borbaten. „IH wollte zum Herru 
Danton geben,“ amtmortete der Offigier gang betrejien. — Der Kaiſer er: 
bot ſich mit feiner gewohnten Menfdenfreumblickeit, ihn ſelbſt dahin au 
führen; und ber junge Wann, durch biefe Guabe aufgemuntert, entbedte 
dem Monarden fein Anliegen. „Sie müfjen,* ſagte der edle Nofepb ge 
rührt, „Ihre Abreife verfhieben, umd ih werbe hierüber jogleih Bejehl er: 
theilen; denn Sie waren Sohn, bevor Sie Soldat geworden find.“ 


Netattlea, Druck und Berlag von Ed. Hallderger in Stuttzart. 
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men in unfere Alpen einzeichnen werde. Ich geitehe, daß, wenn 
ich bis dahin ſchon für den aufiteigenden Heros eingenommen war, 
durch diefen Plan nur noch mehr für ihm gewonnen wurde. Ich 
felbjt hatte fünfzehn Jahre lang als Marronnier meines Ordens 
ein Leben der Anftrengung, der Gefahren, des Hampfes mit den 


Nun aber traten die politiſchen Greigniffe plöglih gewaltſam | Mächten der Natur geführt, das Abentenerlice eines gewaltigen 


in unfer durch Heine Dinge hin» und herbemwegtes Stillleben. Denn 


wir ftanden im Frühling des Jahres 
1800, und der ganze Weſten Europas 
hatte durch die franzöjiiche Staatsum ⸗ 
wälzung und die Ariege der Nepubfit 
eine neue Geftaltung angenommen. 
Heereözüge und Schlachten bewegten 
jich nicht nur um die Grenzen umferes 
Alpenlandes herum, fie waren bereits 


in unfere Thäler gebrungen. Waren 


wir Eidgenoffen doch felbit kein einent- 
lich jelbftitändiges Volt mehr. Wie die 
überall fiegreiben Franzoſen aus Hol- 
land eine batavifhe, aus Neapel eine 
parthenopäifche Nepublit gemacht hatten, 
fo benugten fie einige innere. Streitige 
keiten unferes Landes, um auch bei und 
einzubringen und nach harten Kämpfen 
and der Schweiz eine helvetifche Republik 
zu maden. Die Staaten Europas hat: 
ten fih zum zweiten Mal gegen rauf» 
reich verbündet. Von Atalien berauf 
zogen Nuffen und Defterreicher durch 
das Graubündnerland fiber Berge und 
Felſen, auf den ungangbarften Wegen 
nad) unfern nördlihen Hantonen, wo 
fie in mehreren Schlachten von den 
Franzoſen geſchlagen und nach Schwa- 
ben zurüdgebrängt wurden. So wie: 
derhallten auch unjere Berge von MWaf- 
fenlärm, obgleich es bier im Wallis 
noch ſtiller geblieben war, Da lam 
im Mai die Nachricht, daß der junge 
Konſul Bonaparte beſchloſſen babe, 
durch das Wallis über den St. Bern: 
hard nach alien zu ziehen, um bie 
dort ſtehenden Defterreiher im Rüden 
anzugreifen. Gin foldes Niefenunter: 
nehmen ſchien unglaublid, und doch 
war dem jungen Helden, der von Jahr 
zu Nahr mächtiger aus dem Schlachten: 
gewühl republitaniicher Kriege aufitieg, 
juzutrauen, daß er fiegreich neben Han · 
nibal und Caſar als Dritter feinen Na= 
Mufer. Well. 67. L 


Unternehmens berührte mic wie etwas innerlih Verwandtes, trotz 
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meine Stellung als Seelſorger einer Gemeinde; ich lonnte nicht 
hayin, den Man des Honfuls zu billigen, zu bewundern, Sa, 
der Gcdante, ihn ſelbſt zu ſehen, erfüllte mid mit geheimem Ent- 
jüden, denn er mußte ja durch Drfieres kommen, mußte faft an 
meiner Schwelle vorüber! 

Die nächften Tage wurden faft nur durch Geipräde über das 
bevorstehende Ereigniß ausgefüllt. Unfer Städten war belebter 
als jemals, aus allen Ortſchaſten ftrömten die Bewohner zufammen, 
fragend, berichtend, Nachrichten taufhend, und bald kam die Kunde 
aus Martigny zu uns herauf, dab in wenigen Tagen die Fouriere, 
Quartiermacher und lurz darauf der Tortrab dem ungeheuren Zug 
eröffnen würden. — Diefe Ausfichten und Geſpräche darüber brady» 
ten leider Zwietradht im unfern Heinen Kreis. Adrian Turgot 
theilte im Stillen meine Bewunderung für Bonaparte, fo wenig 
dieß mit feinem Charakter übereinzuftimmen ſchien. Aber es lag 
ein Zug von Heroismus in Adrian's Natur, der, wie tief immer 
verborgen hinter einem ftillen, träumerifhen Wefen, mur eines 

en Momented harrte, um fich geltend zu machen. Allein wir 

—* mit unſerer Vorliebe für ben Konſul hart gegen Jacques 
anzufämpfen. Denn biefer fühlte fid) ganz ald Republifaner, er 
babte Bonaparte, weil er die republilaniſche Staatäform in Franl- 
reich durd) die Aomfularregierung geſtürzt hatte; er haßte ihm als 
Edyweizer, dem ein fremdes Volk feine Selbftftänbigteit genommen; 
er hafie den Franzofen; er haßte ihn inftinftmäßig als den auf 
fteigenten Gewalthaber; er haßte ihn, weil er den gleichen Zug 
des Eulbftgefühls, des Stoljes, des Trotzes, ja ber Tyrannei in 
fich füßlte. So veridieden wirkte das Gleichartige: bei mir an 
zichend, freubig entgegenfommend, bei ihm abftoftend, zu beftigem 
Gegenſatz aufitachelnd. 
Aaum hatte Madelon ſich überzeugt, wie tief der Groll ihres 
vorauffichtlihen Verlobten (denn dafür galt er noch immer) gegen 
den frungöfishen Helden war, als fie fid) mit Leidenſchaft al3 VBona- 
parte!s Verebrerin erflärte. Eie lobte Adrian, daß er ihre Anficht 
theilte, fie ſprach mit Jubel von der Augficht, ben Helden zu fehen; 
fie that, als fei fie halb verliebt in ihm, als hätte fie gar die Ab» 
ſicht, den Konful Vonaparte in fich verliebt zu machen. — Von 
dem Augenblid an betrat Jacques unfer Haus nicht mehr, er 
dien an feine Verbindung mit Mabelon mehr zu benten. Und 
doch fagte mir Adrian ſehr betrübt, er fei bange um ben Bruder, 
denn er liche Madelon mohl mehr, ald cr zeigen möge. 

Es blieb micht bei diefer Betrübniß, ernſtere Beforgniffe gefell« 
te fi dazu. Denn während bie meiſten Thalgenoſſen dem berois 
ſcan Zuge der Franzoſen begeiftert entgegenfahen und zu Huns 
derten bereits beichäftigt waren, die Wege zum St. Vernharb 
hinauf für die Armee zu bahnen — währenddem verlautete im 
Etillen das Gerücht, Jacques Turgot fei mit der Bildung einer 
Freiſchaar gleihgefinnter Jünglinge und Männer befhäftigt, um 
den Franzofen den Meg in einem Engpaß oben zu verlegen, Die 
Felfenwänbe follten bejegt, die Schlucht dur Bnume und Felsftüde 
verrammelt, kurz Alles zu einem bartnädigen Kampfe vorbereitet 
werben. Es wäre ein unfinniges Unternehmen gewefen, da es 
bei der geringen Mannſchaft, die Jacques im beiten Falle auf 
bringen konnte, die franzöfiiche Armee nur eine Weile aufhalten, 
nicht aber durdaus hindern lonnte. Indeß fehlen mir der Plan, 
da ich Jacques’ Gefinnungen tannte, nicht jo unglaublich und ich 
erſchral vor den Folgen. Richt nur Jacques war verloren, unfere 
ganze Gegend, das ganze Land lonnte dadurd im eim entfetliches 
Unglüd geftürzt werden. Denn bie Franzoſen kamen nicht ala 
unfere Feinde, fie wollten freien Durdzug durch ein befreundetes 
Land. Was mufte daraus entftehen, wer fie bier auf eine feinds 
lie Gegenwehr ftießen, ſich von Verrath umgeben fahen — fie, 
mit einer großen Armee in wehrloien Ortichaften, die fie nun als 

Feindesland betrachten mußten ! 

63 war fpäter Abend, als mir einer der Väter der Gemeinde 
dieſe Mittheilung machte und meinen Einſluß auf Jacques Turgot 
anrief. Ich wußte zwar, daß Jacques feit einigen Tagen verreist 

‚ war, allein er konnte zurüdgelommen fein, und ich fchidte mid) 
ſogleich zu einem Beſuch bei ibm an. Kaum aus dem Haufe ge 
tresen, vernahmen wir Feuerlärm und den Ruf, daß es bei den 
Turgot's brenne. Wir eilten dahin, die Flammen ſchlugen ſchon 
and dem Dache. Jacques mar noch nicht zurüclgelehrt. Indeſſen 


zeigte fih Hilfe bald bereit, und es fehlte micht am Gifer, bes 
Feuers Here zu werden. Allein es war vergeblih, troß einer 
arbeitsvollen Nacht fah Adrian am Morgen nur die audgebrannten 
lahlen Mauern feines väterlichen Haufe. Er trug den Verluft 
mit Gelaffenheit und forgte nur barım, wie Jacques beimfchrend 
durch den Aublid der Trümmer berührt fein werde. Die Frage 
nad der Urfache des Feuers fand fhon am andern Morgen eine 
im Stillen herumgeflüfterte Beantwortung. Jacques Turgot's ges 
beimen Plänen follte dadurch von irgend einer nod unbelannten 
Hand fhon zum Voraus eine Strafe bereitet worden fein. Wie 
dem aud fein mochte, Adrian war für den Augenblid obdachlos, 
und ich lud ihn in mein Haus ein. Gr lehnte es freundlich ab, 
um bei andern Bekannten Wohnung zu nehmen, 

Madelon war durch dieß Ereigniß ſehr niedergefchlagen, und 
ich fab wohl, daß ihr der Verluft des fchönen Haufes, das mit 
feinem eifernen Ballon fo altväterifh wohlbehabig an der Straße 
geftanden, das vom Keller bis zum Hoden von Alterd ber jo wohl 
ausgeftattet, mit gefüllten Kiſten, Kaſten und Truhen nur ber 
neuen Hausfrau zu warten ſchien — kurz daß biefer Verluft felbit 
dem Flatterlinde fehr zu Herzen ging. Auch Adrian merkte das, 
und um fie zu erheitern, ſprach er bereits von dem Plan eines 
neuen Hauſes, bad auf der Stelle des alten fo bald als möglich 
in Angriff genommen werben folle. Gr lieh in fanftem, faſt bit 
tendem Tone einfließen, daß Mabelon, wenn fie nur wolle, auch 
eine Stimme bei der Erbauung des neuen haben könne, daß ihre 
Wünfhe gewiß berüdfichtigt werden würden, und daß es eine große 
Freude wäre, wenn Jacques bei feiner Nüdtehr für den erlittenen 
Verluft eine Entfhäbigung fände, die — 

„sur wen wäre das eine Freude?“ unterbrad ihn Madelon raſch. 

„Nun, für Jacques,“ entgegnete Adrian, „und — für uns Alle!” 

Sie fah ihn Scharf an. Er ertrug ihren Blid nicht, ein Schred 
ſchien ihm plöglih zu überlommen, als fühle er ſich in feinem 
verborgenften Innern ertappt. Er erhob ſich und entfernte ſich bald. 

Es war fpät in der näcften Nacht, ald ich burd ein leiſes 
Hopfen an die Fenfterladen aus bem Schlaf erwedt wurde. Da 
es ſich wiederholte, öffnete ich und erkannte Jacques Turgot. Er 
bat um Berzeibung, daß er noch fo fpät ftöre, ich aber hieß ibn ° 
willtommen und lieh ihn rajdh ein, „Armer Freund!“ rief ich, 
„Du kommft heim und findeft ftatt Deines Haufes nur einen Hau: 
fen verlohlter Trummer!“ 

„Das wäre das Geringfte, was mich bedrüdte,“ entgegnete er 
finfter, „und darum wurde ih Sie, Herr Pfarrer, micht in biefer 
Nachtſtunde aufſtbren. Es find andere, quälendere Sorgen, bie 
mich treiben !” 

Jacques!“ unterbrach ich ihn ſchnell, „es gehen beängftigende 
Gerüchte über Did. Du jollft ein tolltühmes Wagniß vorbereiten, 
das Dich verderben, das und Alle, Deine Freunde und Heimat 
genofien, im unfägliches Elend ftürzen muß!” — 

„Ich hatte auf Vaterlandésliebe gerechnet,“ rief er, „auf inner 
lihen Muth, auf dem Freibeitsfinn und die Tapferkeit, womit 
unfere Väter und vorangingen! ch finde ein verblendetc Ge» 
ſchlecht, das dem Gößen einer fremden Nation dienen will!” 

„Did verblendet die Leidenſchaft, Jacques! Du bift von Dei» 
nem Haß befangener, ald wir von Vorliebe für den Fremden. 
Galte cd, mit gemeinfamer Kraft ein drüdendes Feindesjoh ab;u- 
werfen, ich felbft fchlöße mich euch an; allein betrachte die Sache 
mit Ueberlegung. Nichts ift vorbereitet, ich lenne eure Verbin: 
bung nicht, allein ihr Lönnt nur eine Heine ungenügende Schaar 
fein —“ 

„Unfere Vorfahren haben in ihren Freiheitsſchlachten ſtets ber 
Uebermacht den Sieg abgewonnen!“ 

„Jacques, mein armer freund,“ fagte ic, „Du verlennft 
unfere Sage, verlennft die Umftände, mißlennſt die ungeheure Ver: 
antwortung, die Du auf Dich nimmft! Ich bejhwöre Tih, laß 
ab von Deinem Unternehmen!” . 

Seine Brauen zogen ſich finfter zufammen. „Hätt' ich es aus · 
führbar gefunden, fo ſaß ich jetzt nicht hier, ſondern oben im deu 
Bergen. Denn morgen foınmen die erften Franzoſen.“ 2 

Ih atbmete auf. „Nun, Gott fei Dant! Du fiehft, mein 
Sohn, daß Du mit Deinem erbitterten Haß allein ftebft. Weber 
winde Did .—* 
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„Das hab’ ich, wenn aud in anderem Einne, als Eie, Herr 
Pfarrer, es verlangen. Das fei für jegt abgethan. Auch fomme 
ih aus anderem Grunde zu Ihnen. Morgen wird, wie id; weiß, 
ber erfte Trupp Franzoſen durch dieſen Ort lommen. Andere wer 
den bald folgen, werben wahrſcheinlich bei uns Quartier nehmen, 
deun die Hauptmacht kommt erft in drei Moden. Ach habe gemaue 
Kunde von Allem, Ach felbft lann nicht am Orte, kann nicht in 
der Gegend bleiben, ich bin meines Zorns, meiner Leidenfchaft 
nit Herr, und da ich das Unzulängliche eines Plans zum Wider» 
ftand für den Augenblid eingefeben, werde ich mich entfernen, um 
Kräfte und Gedanlen für ben befferen Tag aufzufparen. Denn 
aufgegeben hab’ id} den noch nicht! Alſo ich gehe. Allein, Herr 
Ffarrer, eine dringende Vitte richte ich nodh an Sie. Entfernen 
Sie auch Madelon von hier! Bringen oder fdiden Sie Madelon 
noch in diefer Nacht aus Orfiöres hinweg!“ 

Ih ſah ihn verwundert an und fragte nad) dem Grunde feines 
Wunſches. 

„Ih weiß nicht” — begann er zögernd — „eine unglüdliche 
Ahnung weiffagt mir — ich kenne mich ſelbſt in dieſer Furcht nicht 
mehr, aber — ich lenne Madelon. Mär’ e3 nad meinem Wunſch 
gegangen, jo wär” fie jett mein Weib. Glaubte ich nod an ihre 
Liebe, fo peinigte mich jegt fein verzweifelter Gedanle — aber ich 
glaube nicht mehr daran. Und dennod), ich lann nicht aufhören, 
das Mädchen zu lieben, und eine rafende Eiferſucht erfüllt mich 
bei dem Gedanlen, fie lönne — und wär's nur aus leichtfinniger 
ſtinderei — diefen fräntifhen Beftien freundlich entgegentommen, 
biefen gottverfludhten, frivofen —* 

Ich faßte feinen Arm und rief: „Mäßigung, Nacques! Ich 
dulde feine Flüche in meinem Haufe. Du bift von Sinnen !” 

„IH will nicht andern Sinnes fein,” fubr er mit zornrollen« 
ben Augen fort, „ich will ihm nähren, meinen Haß gegen bie 
Fremden! Ich haſſe fie mit dem heißeſten Rachewunſch, ihre Blut 
zu vergießen, ich baffe jeden einzelnen franzöfifchen Soldaten als 
meinen Xodfeind !” 

Er ftand auf und ſtürmte buch das Zimmer. Ich hielt ihn 

Jacques,“ rief id, „Du legjt- mir eine furchtbare Beichte 
ab, für bie ich feine Abfolution habe! Liebe und Haß gehen in 
feidenfchaftliher Verworrenheit bei Dir durcheinander, Dein ganzes 
Weſen ift getrübt von verbrecheriſchen Regungen, und wollte ich 
ald Dein Seelſorger zu Dir ſprechen, ich hätte viel zu thun, um 
Dein Gemüth umzuftimmen und zu reinigen! ch rede jegt nur 
als Freund und mahne Dich zur Faſſung, zur Meberlegung. Du 
liebſt Madelon — gut. Aber Du mißtrauft ihrem Gharalter, Sie 
iſt ein eigenwilliges, flatterhaftes Aind, aber Du follft ihr nichts 
. Schlechtes zutrauen — denn dahin zielt Dein Argwohn! Sit es 
aber nicht geradezu eine Schlehtigkeit von Dir, ba zu mißtrauen, 
wo Du licbft? ft das eine rechte Liebe, die fo ſchandliche He 
gungen auflommen läßt? Geb’, geh’, diefen Zug babe id von 
Deinem Charakter nicht vermuthet! Madelon ift — das folljt Tu 
überbdich in Anfchlag bringen — Mabelon ift in meinem Schuß, 
ich werde fie zu hüten wiſſen! — (Jacques feufjte bei diefen meis 
nen Worten und wandte die Augen ab.) — Und was benfft Du?” 
fuhr ich fort. „Wenn ic das Mädchen jetzt aus dem Schlummer 
riefe, um fie hinweg zu führen, ja, und wenn es wirllich gelänge, 
was würde man morgen in der Stadt davon fagen? Der Pfarrer 
des Ortes verftedt feine Nichte vor den Franzoſen! Bor ben 
Franzofen, die nur durchmarſchiren, nicht als Feinde, fonbern 
denen nur die Heerſtraße durch unſer Land gewährt ift! Schimpfr 
lich wär’ es für Madelon, für mich felbft, und — für Dich, 
Jacques, iſt's Dein Ruhm, mir das angeratben zu haben?“ — 
Ich ſprach noch lange und viel, und fuchte ihn nad dem harten 
Zabel auch wieder zu begütigen, ruhiger zu ftimmen. Das wurbe 
er denn in ber That, ob ich ihm jedoch fiberzeugt hatte, laſſ' ich 
dabingeftellt, Ernſt und reſignirt erhob er ſich, dankte mir und 
bot mir zum Abſchied die Hand. 

„Wohin gehft Du, Jacques?“ fragte ich. 

„Weit hinweg, über Gletſcher und Felsruden, den Gemfen 
nad. Fragen Sie nicht wohin. Mein Haus ift hier in Flammen 
aufgegangen — drüben im bermer Land hab’ ich Gaftfreunde — 
vielleicht ſuch' ich fie auf,“ 

Er ging. Mir wurde weh um's Gerz, denn ich hatte den 


Burſchen fehr lieb. Und doch fagt’ ich mir, es fei aut, baf er 
jebt gebe, fo weit al3 möglich! 

Am andern Morgen kam denn auch die Nachricht, daß die erften 
Franzofen bereits den Weg nad Orfiöres herauflämen, und bald, 
daß fie die äuferften Häufer bes Ortes erreicht hätten. Die Auf 
regung war groß, man jubelte ihnen entgegen, und Alles hielt fich 
draußen auf der Gaſſe. Meine Nichte wollte gleih andern Mäd- 
den zum Willlommen hinaus, ich aber bedeutete fie, daß ſich das 
nicht für fie ſchide, und daß ſie ſich im Haufe zu halten hätte, 
Sie wollt’ es faum glauben, als fie aber meinen Ernſt ſah, ftellte 
fie ſich ärgerlich ſchmollend an's Fenſter. Ich bemerkte, daß fie 
fi) durch auserwählten Pug ganz befonders ſchön gemacht hatte, 
und — war brauf und dran, ihr aud) das Fenſter zu werbicten, 
denn der Zug mußte an meinem Haufe vorüber, Ich fuhr mir 
mit der Hand über bie Stirn, und es kam mir dod ein bang:r 
Zweifel, ob id; geeignet fei, ein junges Mädchen zu hüten? ch 
hatte ihr ſchon zu viel Freiheit gelaffen, ih mwuhte, daß meine 
Autorität nur eine fcheinbare Geltung hatte, daß Madelon meift 
binter meinem Nüden that, was ich nicht geftattete. Die Mahnung 
meine armen Jacques kam mir wieder in den Sinn. Ad Gott! 
— nur noch eine kurze Spanne Zeit, und ich Hatte zu bereuen, 
daß ic) ihr nicht gefolgt war. Nun, in jenem Augenblid fepte ich 
doch meinen Millen durd. Madelon ftand ſchmollend an dem einen 
Fenster, ich an dem andern. 

Und jo fahen wir denn den erften Trupp bes franzöfiichen 
Heeres heranziehen, umgeben und gefolgt von dem Willommruf 
unferer Bevollerung. Es war nur eine Meine Abtheilung von 
einigen hundert Dann, Sappeurs und Neiter, mit Wagen voll 
Geräthichaften, um bie Wege in ber Höhe für bie große Armee 
zu bahnen, in bie Felfen zu fprengen, für Kanonen und Gepäd 
möglich zu machen. Hulfreiche Hände fanden fie in ber Gegend 
genug. Es hieß, fie würden bei uns nicht Naft machen, fondern 
| feien für Bourg St. Pierre und das Hofpiz auf dem St. Ber: 

bard bejtimmt. Schon waren fie faft vorüber und nur ein Meiner 
Trupp Neiter noch übrig, Da will das Unglüd, daß ein Pferd 
auf unferem allerdings nicht guten Straßenpflafter ftolpert. Der 
Neiter reißt es in die Höhe, es ſcheut und baumt fih und wirft 
den Neiter ab, der fait auf die Echwelle meines Haufes fliegt, 
Er erhebt ſich rafch, taumelt aber zurüd und fällt für todt nieder. 
Madelon ſchrie auf und lief nad) der Thür. Ich ſchob fie zu⸗ 
rüd, befahl ihr zuridzubleiben und eifte felbft hinaus. Ein Auf 
-Tauf batte fi um den jungen Soldaten gebildet, der an der Schläfe 
ftart blutend auf dem Steinpflafter lag. inige feiner Kameraden 
waren abgeftiegen, um ihn aufzuheben. Es mar nicht möglich, 
ihm wieder auf’® Pferd zu bringen. Was thun? Der franzöfiiche 
Sergeant bat mich, den Kameraden zu beherbergen, bis er ſich jo 
weit erholt hätte, um ihmen folgen zu können, zumal fie einige 
Beit, weiter oben im Gebirg, auf die Armee zu harren hätten. 
Meine Nachbarn unterftügten die Bitte — märe ich ein rechter 
Hirt meiner Gemeinde gewefen, hätte ich ein Beiſpiel chriſilichet 
Liebe gegeben, wenn ich einem Verunglüdten, der blutend auf ber 
Schwelle lag, mein Haus verweigerte? Dazu kam, daß ich bereits 
eine Entdedung gemacht hatte, die mic) halb mit freubigem Schred, 
balb mit Beftürzung erfüllte. Ein Blick in das Geſicht des Jüng- 
lings hatte mich dem einft entlaufenen Knaben Etienne Turgot, den 
jüngjten der drei Brüder, erfennen laffen. (Rertfegung folgt.) 


Die barmherzigen Brüder, 
Der Iohannlterorden, 
Bon 
Dr. Iohannes Gihr. 
win ©. 26) 


Der altehrwürdige Johanniterorben hat wieder neues Leben er- 

' halten und in ben lehten Jahren und im der I Zeit eine Thä- 

' tigfeit entfaltet, wie fie uns die Bibel in dem Bilde bed barmber- 
zigen Samariterd ald eine echt hriftliche vorhält. 

Die Entftehung des Johanniterordens (jpäter Rhobijer- und 
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Malteferorden) reicht bis in das elfte Jahrhundert zurüd. Cine 
Geſellſchaft von Kaufleuten erwirkte ſich durch Geſchenle vom egyp- 
tischen Khalifen im Jahre 1048 die Erlaubniß aus, unweit des 
heiligen Grabes in Jeruſalem eine Kirche und cin Möndısklofter 
nach der Negel des heiligen Benedilt zu erbauen, womit fie bald 
ein Hofpital für Pilger verband. Die Hauptbefhäftigung diefer 
Mönde bildete die Krankenpflege, und fie nannten fih Johanniter 
oder Hofpitalbrübder zum heiligen Johannes, Ihre weitere Aus 
bildung erbielt fodann die Gefellichaft in den Zeiten der Kreuzzüge. 
Als Ordensfleid trugen die Johanniter einen Mantel von ſchwarzer 
Farbe mit einem weißen linnenen Kreuz auf der linfen Seite, Zu 
den Möndsgelübden des Ordens, der nad) dem Vorbilde der Tem- 
pelherren in einen geiftlidyen Ritterorden umgewandelt wurde, kam 
noch die Verpflichtung zum Kampfe gegen die Ungläubigen. Statt 
des einfachen Kreuzes erhielten die Mitglieder ein ſolches mit acht 
Spitzen als Ordenszeichen. Die Blütezeit der Johanniter fallt in 
das dreischnte und vierzehnte Jahrhundert, Sie waren auch durd) 
reichen Belig eine Macht geworben. Durd den Friedensſchluß zu 
Dänabrüd und Münfter verloren fie indeß faft alle ihre Beſizungen 
in dem proteftantif—hen Deutfchland. In der neueren Zeit zeichne⸗ 
ten fie fid in den Jahren 1697 — 1720 burd ihre fiegreiden 
Kämpfe gegen die Türken aus. Die franzöſiſche Revolution, die 
für jo viele mittelalterliche Inftitute das Grab wurde, beraubte 
aud) den Kohanniterorden feiner früheren Madıt und feines Neid 
thums. 

In neuerer Zeit iſt derſelbe wieder in Preußen aufgelebt. Von 
König Wilhelm III. ward dieſer Orden 1812 als Auszeichnung für 
ehrenvolle Dienftleiftung an der Stelle und zum Andenten ber auf 

ehobenen Ballei Brandenburg wieder hergeftellt und erhielt durch 
önig Wilhelm IV. eine neue, feiner urfprünglichen Stiftung ent: 
fpredendere Beſtimmung. 1853 ift Prinz Harl feierlich zum Her— 
renmeifter des Ordens ber Ballei Brandenburg eingefegt worden. 
Die gegenwärtige Organifation deſſelben unterfcheidet ji im Weſent ⸗ 
lichen nicht von der früheren, dod darf der Orden als folder keine 
Güter befien. Seine Mitglieder, die nur aus bem Adel gemählt 
werben bürfen, ftufen fih ab in 1) Kommenbatoren (Homthure) 
und Chrentommendatoren, welde unter dem Vorſitz des Herren 
meifters nebſt den Ordensbeamten das Drdensfapitel bilden; 2) 
Nechtöritter, die in ber Kirche zu Sonnenberg bei Hüftrin das Or 
bensgelübde abgelegt, den Ritterfhlag und die Infignien ihrer 
Würde erhalten haben; 3) Ehrenritter, die zur Leiftung der zu 
Erreichung der Ordenszwede nöthigen Beiträge mit dem Orden in 
Verbindung ftehen, aber das Ordensgellſbde nicht abgelegt haben. 
Das einzige weibliche Mitglied des Ordens ift die Gemahlin des 
Herrenmeijterd. Das Ordenszeichen befteht in einem goldenen, adıt« 
fpigigen, weiß emaillirten, in den vier Winkeln mit dem preußiſchen 
ſchwarzen Adler gezierten Areuz, das auf ber Arone an einem 
Schwarzen Bande um den Hals getragen wird. Die inte Bruft 
des Johanniter⸗Ritters fchmüdt das einfache weiße Ordenskreuz. 
Die Ordenslleidung ift eine ſcharlachrothe Uniform mit weißen Ara 
gen und weißen Auffchlägen, goldenen Litzen und gelben Anöpfen, 
weißen Veinkleidern und goldenen Epauletten mit dem Ordenskreuz. 

Gegenwärtig ift der Kohanniterorden wieder fiber ganz Deutſch⸗ 
fand und namentlid Preußen verzweigt. Die großen Verdienſte, 
die er fich im fchleswig-holfteinischen Feldzug und im letzten Ariege 
um die leidende Menfchheit erworben, haben ihm neues Anſehen 
und neue Ehren eingebracht, und ift es beſonders der Graf Eber⸗ 
hard zu Stolberg: Wernigerode, Kommendator und Hanzler der Bal« 
lei Brandenburg, ber ihm mit einem hochherzigen Beifpiel helfen 
der Menſchenliebe vorangegangen ift. 

Sofort bei Ausbruch des ſchleswig'ſchen Arieges begab er ſich 
mit mehreren Johanniter-Rittern freiwillig nach bem Aricgsihaus 
platz, errichtete dort ein JohanniterrLazarethi mit einem wohlgeord · 
neten Tazarethdienft, der nicht nur darin beftand, mit Aufopferung 
den Bermwundeten auf dem Arantenbett Hülfe und Pflege angebeihen 
zu laffen, fondern diefelben auch mit Lebensgefahr aus dem Gefecht 
in Sicherheit zu bringen. Diefer humane Felddienſt der Johan⸗ 
niter unter ihrem Anführer wiegt die größte blutige Heldentbat auf. 

Als fih im Frühling diefes Jahres die Kriegswollen drohend 
am deutſchen Himmel zufammenzogen, erließ Prinz Karl einen Auf 
ruf an die Johanniter-Ritter, in den Lazarethen Dienfte zu leiften 


oder bei der Armee felber die Pflichten chriſtlicher Barmherzigleit 
zu üben. Graf Stolberg wurde zum löniglihen Kommiſſar und 
Militar · Inſpeltor für die freiwillige Aranfenpflege bei der Armee 
im Felde ernannt. Diefer cehrenvollen Stellung juchte der Graf in 
ebenfo umermüblicer und umfichtiger, wie aufopferungsvoller end 
edelmüthiger MWeife gerecht zu werden, Weit über hundert Johan- 
niter-Ritter hatten fich zu dem perfönlichen Dienfte im Felde gemel- 
det, wahrend bie übrigen ſich mit Lazaretheinrichtungen befchäftig- 
ten oder durch Geldfpenden und Sammlungen die Verpflegung ber 
Kranken und Vermundeten zu ermöglichen und zu fördern ſuchten. 
Herrſchaftliche Wohnungen in der Nähe des Kriegsſchauplatzes, eine 
Menge Betten wurden zu Gebot geftellt; Weißzeug, Verbandzeug, 
Charpie, Lebensmittel u. f. w. wurde in Mafje geliefert und auch 
Gelder floffen reichlih. Im Felde waren förmliche Johanniter 
—— errichtet, und die Ritter wetteiferten bier in der Het 
tung ber Verwundeten aus dem mörberifden Gebränge, in ber 
Darreihung von Trank und Labung und traten für alle Diejenigen, 
denen der Krieg blutige Munden geichlagen hatte, helſend ein. 

Derjenige, der bielem Liebesdienſt in dem lebten Feldzuge wic« 
der unermüdlich vorftand, Eberhard Graf zu Stolberg-Wernigerode, 
ift am 11. März 1810 zu Peterswaldau bei Reihenbah in Schle- 
fien geboren, diente in der preufßifchen Armee, der er noch als 
Oberft à la suite des zwölften Landwehrregiments angehört unb 
vermäblte ſich 1862 mit der Prinzeffin Marie von Neuß. Er refi« 
dirt auf Schloß Kreppelhof bei Landshut in Schlefien. Seit meh. 
reren Jahren ift er Präfident bes preußiſchen Herrenhauſes, in 
* er wegen feiner Hochtory ⸗ Geſinnung in großem Anſehen 

echt. 


Fin dbeuffdes Kriegslied, 
Keltero Morgengefang. 
Fon 
Wilhelm Hauitf. 
(ein €. 20) 


Morgrnroth, 
Teuihteet mir zum frühen Ton? 
Bald wird die Eromprte biısen, 
Dunn mess ich mein Tebtu Lıssen, 
Ab und manchtt Gamerad! 

Kam gebutt, 
ne der Kust cin End nemacht, 
Grsiern noch anf stolzen Zossen, 
Hente dorh die Wenst geshossen, 
Morgen in das kahle Gtab 

Ach, bie bald 

Schlaindet Schonhtit und Gestalt!, 
Thust Dia stolz mit Deinen Wangen, 
Die vie Milch und Purpar praugen? 
Ab! die Mosen botlatu mil! 

Darom still 
Fo’ ich mich, boie Gott 15 Bill, 
Dun, zo bill ich wathet streiten, 
Und sollt‘ ich dem Tod cerkiden, 
Sticbt rin braber Utiteremann. 


Morgenroth, Morgenroth! Die fchöne Licd Hauff's, das man 
im legten Hriege wieder von fo manchem friſchen Neitertrupp ſin ⸗ 
gen hörte, verbanft, wie ein Studiengenoſſe ded Dichters erzählt, 
feine Entftehung einer eigenthämlichen Anregung, die und einen 
intereffanten Blid in das dichteriſche Schaffen werfen läfit. Es 
war im Nabr 1824. Wilhelm Hauff wohnte bei feiner Mutter in 
der damaligen Haaggafje zu Tübingen. Da wurde er eines Mor- 
gens in bunfler Frühe von nahem Geſang gewedt; es waren lang: 
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gezogene, eigenthumlich ergreifende Allorde; er öffnete das Fenſter 
um zu laufhen; fie famen aus ber unter ihm befindlichen Wach 
füche, wo die Magde des Haufes ihre frühe Arbeit mit einem ge 
meinſamen Lied begleiteten. Den Worten felbft war nicht zu fol- 

n, aber ber vebmütbige Ernft der volksthümlichen Melodie zu⸗ 
ammen mit ber tiefen Stille ringsum wirkte mächtig auf bie 
jugendlihe Phantaſie des Hörerd: im Angeficht der Morgenrötbe, 
welche eben ben Himmel zu färben begann, ſetzte er ſich nieder und 
brachte bald den erfreuten Freunden das gelungene Lied, das ihm 
die mufenfreundliche Aurora in's Herz gegeben. 

Man fieht aus diefer Erzählung — und befhalb eben ift fie 
uns fo lieb — daß das Hauff'ſche Lied ein Gelegenheitögebicht im 
Ihönften Sinn des belannten Goetheljchen Wortes ift. Der ganze 
Charakter des Liedes, die Eituation, der Stimmungdton, bie volld- 
thumliche Haltung, die innere Einheit mit ber Melodie, das Alles 
ift mit diefer Entftchung gegeben, und wenn es im Lichtenftein in 
der Art eingeführt wird, dab Dieterich von Krafit, im Begriff, fei« 
nem ritterlihen Gaft den Morgenbefuch zu machen, vor ber Thüre 
ftehen bleibt und dem Gefange lauft, mit welchem Georg die 
Reinigung feiner Waffenftüde begleitet, fo ſchwebte dem Dichter 
vielleicht eine Erinnerung an fein eigenes Belanntwerbden mit der 
alten Vollsweiſe vor. Uebrigens mochten bie Freunde wohl er 
freut fein; ihr jugendlicher Genoffe, den fie bisher nur bie Feſte 
des Burſchenthums mit begeifterten Verſen verherrlichen und den 
gewöhnlichen Gefühlen einer tüchtigen Yünglingebruft Ausdrud 
geben fahen, ftand auf einmal als vollbürtiger Dichter vor ihnen 
ba; denn wer mit fo ſchlichten Worten fo mächtig zu ergreifen ver» 
ftebt, der ift ein Dichter und bleibt e8, wenn er auch nur das eine 
Lied gefchrieben hätte. In der That zeigt ſich die plaftifche Kraft 
der Haufffihen Phantafie in feinem feiner fpäteren Gebichte fo, 
wie in biefem, während fie in feinen Profabichtungen oft genug — 
wir erinnern nur an bie Geftalten der Landsknechte oder an bie 
föftlihen Figuren bed bremer Rathslellers — in einer Weife ber- 
vortritt, welde von einer reiferen Ausgeftaltung dieſes frühent- 
mwidelten Talents noch Schöneres hätte erwarten laſſen. Es ift, als 
ob die Ahnung des Innern, daß ihm ſelbſt dad Morgenroth zum 
frühen Tode leuchten werde, bie ganze Kraft feiner dichteriſchen 
Seele in diefes Lieb gelegt hätte, 

Der Erfolg des Gedichts ſcheint Hauff eine gewiſſe Vorliebe für 
bie Soldatenlieder gegeben zu haben. Daffelbe Jahr 1824 bringt 
neben anderen in diefe Gattung gehörigen Stüde aud) das wohl 
befannte: „Steh’ ich in ſinſtrer Mitternacht”, das in mehr gefühld- 
mäßig gefärbter Sprache gleihfalld einer tief begründeten Seelen- 
ſtimmung ihren reinen und vollen Ausdrud gibt und faft fo jehr 
wie jenes zum Gigenthum bes Volls geworden ift. Es drängt ſich 
dabei von jelbft die Bemerkung auf, wie jehr viel diefe beiden Lie- 
der, bie fich hierin dem Uhland'ſchen guten Kameraden an bie 
Seite ftellen dürfen, für eine idealere Auffaffung des Ariegshands 
werts unter dem Bolt und dem Soldatenjtand jelbft gethan. 


Fin patriofifhes Unternehmen. 
Die deutſhhe Seſellſaft zur Keitung Schiffbrädiger. 
Pen 
8. A. Sutor, 
Bil ©. 8) 


Freilich hat die Zeit der Kongreffe und PVerfammlungen bie: 
weilen Mancherlei ald eine allgemeine nationale Angelegenheit bin 
zuftellen geſucht, was ſolche Bezeihnung nicht verdient; ſelbſt bei 
beftimmten einzelnen Unternehmungen ift an unfer Nationalgefühl 
appellirt worden, obwohl fie nichts mit ben großen Aufgaben un 
feres Volles zu ſchaffen haben. Eoldien Erideinungen fteht die 
deutſche Gefellihaft zur Rettung Eciffbrüdiger als ein wahrhaft 
patriotifhes, als ein durchaus nationales Unternehmen gegenüber, 
deren Beginnen mehr und mehr in allen beusfchen Landen wahrhaft 
populär werben möge. . 

Den Wirlungskreis der Gefellihaft ergibt Thon ihr Name; fie 


Schiffbrüchigen zu Hilfe kommen zu können; fie will der Bevöfte- 
rung am Geftabe der deutſchen Deere ſolche Boote geben, mit denen 
fie in Sturm und Brandung fi hinauswagen lan, um Menfcen- 
leben zu retten, ohne das eigene unnüg auf's Spiel zu ſetzen; fie 
will an geeigneten Punlten Geſchoſſe ftationiren, welde weit fiber 
die Brandung hinaus Leinen zu werfen vermögen und fo zwiſchen 
dem geftrandeten Schiffe und dem Lande bie vielleicht ſonſt ganz 
unmöglide Berbindung zu fhaffen; fie will, wo es noch nöthig 
ift, zu emergifcher Betreibung des Nettungsdienftes anfenern und 
bie- für denfelben nothwendigen Organifationen herbeiführen. 

Es ift ein fehr häufiger Jrrthum, daß bie meilten Seeunfälle 
und Schiffbruche befonderd auf freier See ſich ereignen; wer nie 
„mit cherner Bruſt“ auf die Wogen des Meeres fid) binauswagte, 
glaubt oft, da ein gewiſſes Gefühl der Beruhigung und Sicherheit 
ſich rege, fo lange noch der Anblid der menfhenbewohnten Küfte 
den Augen ſich biete; er meint, daß dagegen ein Gefühl des Ver 
Iaffenfeins erwachen müffe auf weiter einjamer Flut. Allein das 
Schiff, fr das Waffer beftimmt, wird vom Lande gefährbet; ihm 
it dieſes der argſte Feind. Da läuft das Geſtade oft weit in's 
Meer hinein; unfahrbare Watten dehnen jih aus; die Mogen ber 
beden oft die Hefte weggeipülter Infeln; da gibt es Sandbänte 
und Niffe, und überfällt das Fahrzeug ein lanbwärts ftehenber 
Sturm, jo hat e8 nicht Waſſerraum genug, ihm mit den Leinen 
Sturmfegeln fid) hinzugeben, und wird leicht, wrad geſchlagen, mit 
Ladung und Mannſchaft ein Opfer der Elemente. 

Diefe Gefahren, melde an ber Hüfte beim Seefahrer drohen, 
find in den beiden deutfchen Meeren, durch bie ſich unfere Handels- 
marine, bie drittgrößte ber Melt, zu bewegen bat, nicht unerheblich), 
Ein bedeutender Theil unferer Oftfeelüfte wird von langen Zügen 
verbedter Hiffe begleitet; die Gefährlichkeit der mehr und mehr in 
die See fintenden nord» und oftfriefifchen Inſeln ift weltbelannt; 
die Bugänge zu unferen Hauptitrömen find burd Untiefen und 
Platten verengt. Da gibt ed mun freilich Fenerfchiffe und Leucht ⸗ 
thürme in nicht geringer Zahl, Tonnen und Bojen, Wahrzeichen 
und Balen an ben verfchievenften Orten, fänmtlich geſchaffen, um 
dem Ungfüde vorzubeugen, dem Seefahrer genau den Weg zu zeir 
gen, den er nehmen muß. ber wie, wenn er auf diefem Wege 
ſich nicht zu halten vermag, wenn das Unglüd doch eintritt? 

Die Regierungen haben Manches verfudht, abzuhelfen: aber eben 
nicht dad Rechte. 1824 bildete fich in England die Nationalgefelle 
ſchaft e Nettung Schiffbrüciger; alsdann folgte 1839 die Grüns 
bung des Unterftügungsvereind für ſchiffbrüchige Fiſcher und See⸗ 
leute, und als der Herzog von Northimberland 1851 das Präfidium 
ber erfteren Geſellſchaft übernahm, geftaltete fie fich zur großen „Nar 
tionafgefellihaft für die Rettungsboote“, welche jegt, getragen von 
ben Sympathieen des ganzen Volles, 162 Fahrzeuge an dem Hüften 
ftationirt und allein im legten Jahre 714 Menfchenleben den Wogen 
enteiffen bat. Aehnliche Inftitutionen bildeten ſich 1824 in Amfters 
dam und Rotterdam, und ihr Wirken war ebenfalld von Erfolg 
getönt, indem das Volk bereitwillig ihmen ſich zuwandte und bie 
Stationen Tüchtiges leifteten. Auch in Franlreich betrat man nad 
langen Verhandlungen im vorigen Jahre den Weg freier Vereinie, 
gung; am 15. November v. J. wurde zu Paris die franzöfifche 
Centralgeſellſchaft zur Nettung Schiffbrüchiger, die feitden in raſcher, 
glüdliher Entwidelung begriffen ift, förmlichft tonftituirt. Ueberall, 
wo bie freie Thatigleit des Volles dem Seerettungswefen ſich bin« 
gegeben hat, erreichte daffelbe bedeutende Erfolge zum Segen der 
Schifffahrt, aber auch jedesmal zur Ehre der Nation, welche es ale 
eine ihr obliegende heilige Pflicht betrachtet, daß am Geftade ihres 
Landes Alles gejchehe, was Menſchenhand vermag, um Menſchen - 
leben im Kampfe mit dem Meere zu erhalten. 

Dem Beifpiele Englands und Hollands find wir Deutfchen erft 
fpät gefolgt ; freifih war es ſchon im November 1860, als ein 
trauriger Schiffbruch vor der Inſel Borkum zuerft die Wide Ein 
zelner auf das deutſche Scerettungdwefen richtete; damals traten 
in dem Heinen Meferhafenorte Vegeſak patriotiihe Männer zufam- 
men und fuchten, auf das Beiſpiel anderer Nationen hinweiſend, 
durch einen Aufruf an das deutſche Volk das Bewußtſein zu weden, 
daß die Errichtung von Nettungsanftalten an der Meereslüfte eine 
nationale Ehrenpflicht fei. Leider glüdte der erfte Verſuch nicht 


will an dem deutſchen Hüften alle Anftalten errichten, um den | ganz; er führte nur dazu, daß nad) einander in Emden, Hamburg 


al, 


und Bremen Einzelvereine ſich bildeten, die, jo weit ihre Mittel 
und ihre Areife reichten, dem Rettungswerte fi bingaben. Es 

fehlte aber im beutjchen Binnenlande fajt alle Theilnahme für ihr 
- Beginnen, und doch richtete das deutfche Volt mehr und mehr feine 
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Blide nad dem Meere; doch war es fih nah und nad) jeiner | 


Aufgaben auf dem Meere bewußt und konnte daher ficher auch leicht 
von den Pflichten überzeugt werden, die es an feinen weiten See ⸗ 
grenzen zu erfüllen habe. 

Aber wenn aud 1860 der von ber Weſer erſchallende Ruf nicht 
weit genug drang, jo wurde er bort doch nicht vergefjen; im vorigen 
Fahre berief der bremiſche Nettungäverein etwa hundert: Patrioten, 
denen die Ehre Deutichlands zur See am Herzen lag, aus ben 
verjchiebenften Gegenden des Baterlandes nad Kiel zuſammen. 
Schnell einigte man fid dort darüber, daß die Errichtung tüdhtiger 
Rettungsanitalten längs der ganzen deutſchen Hüfte, von ber hole 
ländifchen bi zur zufhicen Grenze, als ein vwaterländifches Unter 
nehmen zu betrachten und daß fofort eine Organijation zu fchaffen 
fei, mit der das deutſche Rettungsweſen in diefem Sinne in's Mert 
gefetst werben könnte, Demgemäß erging unterm 18. Juni 1865 
von der Mefer ein neuer Hufruf an das deutſche Volt, und diejer, 
erlaffen vom proviforiihen Borjtande der neuen zu Kiel geftifteten 
deutſchen Gefellihaft zur Nettung Sciffbrüdiger, fand, wohin er 
drang, die wärmſte Aufnahme, allüberall zeigte ſich rege Betheili- 

ng, und ald im Januar diefes Jahres zum erſten Mal der Ges 
—A zur Budgetberathung und Feſtſtellung, ſowie zur 
Wahl des erſten Vorortes ſich verſammelte, waren außer den ſchon 
älteren Vereinen bereits elf Bezirlsvereine der neuen Geſellſchaft 
vertreten, darunter drei binnenlandiſche (Elberfeld, Altenburg und 
Nienburg); damals befab die Gefellihaft ſchon fieben Stationen 
an ber Dftjee und Rordſee. Am Pahrestage ihrer Stiftung, am 
29. Mai d. Y., zählte fie bereits 9184 Mitglieder; fie gliederte 
dreizehn Kuſtenbezirlsvereine und ſieben Vereine im Vinnenlande, 
denen ſich im letzieren noch achtundfünfzig Vertreterſchaften anſchloſ⸗ 
ſen; fie arbeitete rüftig am der Einrichtung von vierzehn neuen 
Stationen, zu denen im Laufe diefes Jahres noch ſechs andere 
binzugelommen find, obwohl auch das Unternehmen der deutjchen 
Geſellſchaft die augenblidiigen Einwirkungen bed Krieges und der 
Ariegsfolgen jpürt, 

Ehemals, jo gebt dad Gerede, betete man an den deutſchen 
Küften: Gott, jegne den Strand! Het iſt der Ruf erfchollen: 
Gott, ſchutze das Rettungswert! Der deutihe Rettungsverein ijt 
eifrigit beitrebt, an allen Punkten, von denen Hülfe in die Hüften: 
gewäfjer hinaus gebracht werden kann, tüchtige Nettungswerljeuge 
aufzuftellen und für biefelben eine gewanbte, ſtets bereite Mann» 
Ihaft zu gewinnen. Die für jede Nettungsthat bedungenen Ver: 
gütungen und die Ehrengelver für jedes gerettete Menſchenleben 

werben ſchon, ganz; abgeſehen von den auferordentliden Belohnun ⸗ 
gen, ben Gifer unferer mutbigen, jeegewobnten Küjtenbevölferung 
tets rege erhalten: Weiß dieje, dab fie an ihrem Poſten ftebt im 
Namen des ganzen Volles, welches ihrer Araft und ihrer Uner: 
ſchrodenheit vertraut, jo wird fie leiften, was Menſchenmacht nur 
lan ; und damit fie in den Sturm hinein und über die Brandung 
"hinaus ibre beifende Hand ausftreden könne, ftellt ihr die Gefell- 
ſchaft die tüchtigiten Gerätbe. Oft iſt es ganz unmöglich, ein 
ftrandendes Schiff vom Lande aus auf dem Waſſer zu erreichen; 
oft hilft fein Rudern und Segeln, da das Meer zu furdtbar auf 
geregt ijt, oder Niffe und Platten jeden Waflerweg verſchließen. 
Dann wird durch ‚eigene Geſchoſſe, die im preußiichen Feuerwerls 
Laboratorium zu Spandau für die Geſellſchaft hergeſtellt find, über 
das gefährdete Schiff eine Leine geichleudert, jo daß Igue und 
Nettungslörbe an Bord gezogen werben lönnen, mittelft deren bie 
Mannfhaft dur bie Su oder durd das Waſſer an den Strand 
lommt. In den meiſten Fallen ift es aber ein beſonders gearbei · 
tetes Boot, mit dem der Rettungsdienſt verſehen wird: ein ſtarles 
Brandungsboot, das ſelbſt dann noch ſeetuchtig iſt, wenn jedes 
andere Fahrzeug von Sturm und Woge zertrümmert, umgeworfen 
oder verſchlagen werden würde. Die meiſten Boote, welche die 
deutſche Geſellſchaft jegt an der Nordfee und Dftfee ftationixt bat, 
find von Eifen und zeigen eine Verbindung des amerifanifchen und 
des engliſchen Konitruftionsfyftems. Die fannelirten Gijenplatten 
bieten die größte Widerftandstraft gegen jede von der Seite auf 
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fie einftürmende Gewalt; der ſcharfe Bau ermöglicht das Durch⸗ 
ichneiden der Wogen; ein Doppelded mit offenen Abflußröhren 
verhindert es, daß das Boot vollfclägt, indem alles bineinlom: 
mende MWaffer jofort wieder abläuft; große Luftkaften am Vorder: 
und am Hintertheil, wie aufenborbs und im Innern an den Sei» 
ten geben dem Fahrzeuge eine große Schwimmtraft, fo daß an 
ein Umfchlagen kaum zu denken if, Dazu kommt bei anderen 
ſchwereren Booten der Geſellſchaft die Eigenſchaft, daß fie, umge 
ſchlagen, in Folge ihres Hielgewichts und ihrer Yuftlaften von ſelbſt 
fi) wieder aufrichten. 

Bei der Konſtruktion der Rettungsboote handelt es ſich iudeſſen 
nicht bloß um ihre Handlichleit im Waſſer, fie müffen aud auf 
dem Laube handlich jein; deun fie find oft weit über den Strand 
zu fahren, um am die _Gefabritelle oder den Play zu gelangen, 
von wo aus allein in See zu kommen iſt. Auf eigenen Wagen 
rubend, find fie daher über den Kleiboden ber —e wie über 
ben Flugſand der Dünen hinwegzuſchaffen und dürfen deßhalb bei 
aller Feſtigleit kein allzu großes Gewicht haben. Unſere Aüjten 
find nur ſchwach bevöltert, jo daß oft mühlam die für den Het 
tungsbienft einzujchreibende Mannfhaft zufammengefucht werden 
muß; dazu kommt, daß auf unfern öden Inſeln nur wenig 
u zu finden find, die zu jenem Transport gebraucht werben 
Önnen,* 

Iſt der Platz erreicht, wo das Boot zu Waſſer gelafien werben 
joll, jo wird der Transportfarren jo weit wie möglich in die Wo— 
gen gefahren; ein Plot wird berausgezogen, der die Vorderräder 
frei läßt, jo daß der Wagen nad der Waſſetſeite zu ſich ſenlt; 
langſam geben mittelft einer Winde die Taue nad, ‚die dad Boot 
halten. Die Mannſchaft ſchwingt ſich hinein und ergreift die Ru— 
ber; auf einen Wink des Bootsmannd wird der Kolben ausgebalt, 
durh ben bie Taue noch an das Boot befeſtigt find; dieſes ſchwimmt 
frei, für einen Augenblid ſcheinbat ein Spiel der Wogen; dann 
aber jofort mit träftigen Schlägen duch bie Brandung geführt bis 
zu dem Wrad, wo es der Todesangſt und dem Elende ein glüd- 
liches Ende bereiten joll. 

Wenige fehen die Ihaten, die an einfamer Stelle von ben Rat 
tungsbooten vollbraht werben, mit eigenen Augen ; aber von jeber 
Rettungsfahrt,, die dort ftattfindet, möge es beißen fönnen, jie 
geſchehe im Namen des ganzen deutſchen Volles. 

Schon zäblt die deu che Geſellſchaft zur Nettung Schiffbruchiger 
auch in dem, dem Meere fernliegenden Züden mande Mitglieder. 
Möchte dod in allen deutſchen Landen die Zahl der Mitglieder 
(Jahresbeitrag "as Ihlr, preuß, Cour. = 521, Ir. rhein. = 75 kr. 
öfter.) noch erheblich wachſen. Gin jhöner Anfang iſt gemacht, 
aber doc eben mur cin Anfang. Noch viele Stationen find zu er- 
richten, die jährliche Unterhaltung, die Löhnung und Prämirung 
erfordert Geld, viel Geld. Aber wir zweifeln nicht, daß das glüd- 
lich Begonnene glüdlic, fortgeführt werden wird. Unſer Bolt kann 
ja zeigen, daß es in Wirklichkeit den Namen eined Seevolles ver- 
dient, wenn es ben Huf beberzigt: Gedenlet eurer Brüder zur See *), 








*) Mir find germe bereit, Peiträge und Beitrittserflärungen zu biejem 
patriotijgen Wuternehmen au bermitteln, Die Redaktion. 
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d, Sobfrey's Arsignation. 

Der Lefer, welder mit der Hauptlofalität biefer Erzählung, 
St. Bartholomäus, belannt iſt, erfahre denn auch noch, daß das 
„ſchwarze Haus“, wie bie Wohnung der Stone's allgemein genannt 

ward, nur noch in einzelnen Theilen bemohnbar war. Dies Ge 
bäube hatte durch die Macht der Zeit und eine große ine 
fehr gelitten, und fo lange es im Beſihh der Stone's war, wurde 
feine reftaurirenbe ober auch nur erhaltende Hand an baffelbe gelegt. 
Es Inüpften fih an das alte Haus eine Dienge erniter und [dauer 
licher, theifweife allerdings hochſt fabulöfer Geſchichten, welche aber 
von einem jenfiblen Madchen, wie Ellen, alle auf's Wort geglaubt 
und von ihrer Großmutter, Mrs, Bolt, immer von Neuem jungen 
fertig aufgetifcht wurden. So erzählte unter Anderem „olb Grannie“ 
eine Geidichte von zwei Mönchen, die mit einander längere Zeit 
im Geheimen grobe Verbrechen verübt, dann entdedt einander ver: 
rathen und ſich in ber Wuth hierüber mit Dolchen erftochen hatten. 
Sie waren dann angeblih an ber Morbitelle von ihren Brüdern 
eingegraben worden. Jalob Stone, der verftörbene Bruder Ellen’, 
wollte biefe Geſchichte in einem alten Pergament gelefen haben, 
Auch noch andere Mönde und bie Prioren einiger Generationen 
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follten in vermauerten Krypten unter dem „ſchwarzen Haufe“ be: 
graben liegen. 

Ellen bemohnte mit ihrer Großmutter ein großes Gemach im 
oberen Stod, weldes früher Jalob Stone'3 Wohnzimmer gewefen, 
und noch eine Menge Büher und Papier aus deſſen Zeit ent 
bielt. Diefer Borrath war für Ellen ein wahrer Schaf, und 
fie ftöberte an langen Winterabenben oft darin umber, um fi 
etwas Leſenswerthes herauszuſuchen, morliber fie dann mandmal 
bis tief in die Nacht ſaß. Sie las, was ihr in die Hand fam, durch⸗ 
einander, Novellen und Romance, Märden und biftorifche Werte, 
lyriſche Gedichte und Epen, Ihr Vater hatte aus Geiz ihr in 
ber Jugend nur den bürftigften Unterricht in einer Vollsſchule zu 
Theil werden laſſen, und Mrs. Stone, wo möglich noch geisiger 
als ihr Gatte, hatte ebenfalls einen befferen Unterricht nicht für 
nöthig gehalten. Ellen holte nun aus innerem Vebürfniffe nach, 
was fie in folge der elterlichen Kargheit in der Jugend hatte 
verfäumen mühen. Die ungeorbnete Leltüre freilich —— 
jede ſyſtematiſche Ausbildung und wirkte oft mehr auf ihre Phan- 
tafie al$ auf ihren Berftand, wozu die Richtung der Großmutter 
— Marchenhafte, Geiſterhafte und Schwarmeriſche Vieles bei⸗ 


— hatte die immerwahrende Geſellſchaft der Orofimutter auch 
für Ellen Vorzüge; fie wirkte erwärmend und veredelnd 
auf deren Herz. Die alte treugemithliche Dame war gang ber 
Gegenfag ihrer Tochter Hanna. Abgeftoßen durch deren bered> 
nende, immer auf äußeren Gewinn bedachte Kälte, ſchloß fie ein 

6 


od 34 520 


inniges Bundniß mit der vereinfamten Enlelin und fagte ihr oft: 
„Was nügt uns Neichthum, mein Kind, wenn wir dabei nicht von 
Herzen glüdlih find?" — „Wir Beide würden mit Wenigem zu«- 
frieden jein!* erwieberte Ellen darauf. — „Und auch Du mit 
Deinem Godfrey, wenn Mama und Papa nicht unſinnig hoch bins 
aus mit Dir wollten!” meinte baun „old Grannie“, das fchöne 
Madchen in ihre Arme fchließend. 

An dem Abende, welder Godfrey's Schidfal dem geizigen 

Juwelenhandler gegenüber zur Entiheidung brachte, hatte ſich 
Ellen, nah dem Siegeipräd mit Julia, in gleicher Weiſe unter 
halten. Dann faß fie, ald die Großmutter ermüdet ihr · Lager auf 
geſucht hatte, lefend über ein Buch gebeugt. Plötzlich fiel ein Ball 
durch ben geöffneten enfterflügel. Gllen fuhr mit leifem Auf 
fchrei zufammen; ihre erregte Phantafie glaubte geipenftige Gr» 
iheinungen in der Nähe. Als fie jedoh ein Papier um den Ball 
befeftigt jab, löste jie es mit einiger Scheu und fand zu ihrer 
Ueberraſchung einen ſchmalen Zettel mit Godfrey's Handſchrift. 
Sie heftete mit großer Spannung ihr Auge auf den Inhalt; God— 
frey hatte ſich ſeit vier Tagen nicht bei ihr ſehen laſſen, und das 
hatte ſie beunruhigt. Sie las die Worte: „Mein Herz iſt bei 
Dir, theuerſte Ellen! Aber ich darf nicht perſonlich mehr zu Dir 
tommen. All' meine Hoffnungen ſind zerſtört. Ich ſoll Dich nicht 
mehr ſehen, bin Dir auf immer entriſſen!“ 
Ellen las dieſe Zeilen mit Zittern und Erblaſſen; fie brach in 
Theänen aus und verbarg den Zettel an ibrem Bufen. „Warum 
darf er mich nicht mehr ſchen? Niemand, als er felbft, fonnte feine 
Hoffnung zerftören!* flüfterte fie mit leifem Schluczen. Plöglich 
eridien ihre Mutter, die ſehr felten die oberen Räume betrat, und 
fagte ihr, der Vater wolle fie noch fprehen. Ellen begab ſich in 
den erften Stod hinab, während ihre Mutter einige Zeit bei ber 
Schlafenden zurüdblieb. 

„Dein Kind,* begann ber Alte in rubigem, ernftem Tone, „ich 
habe furz vorher eine Unterredung mit Godfrey gehabt; er wird 
nicht mehr in dieß Haus kommen, Du wirft ihm micht mehr jehen 
und feinen Verfuh mahen, mit ihm irgendwie in Verkehr zu tres 
ten.“ Ellen vermochte nicht zu ſprechen, fie war wie vom Blitz 
gerührt ; dann brach fie in einen Strom von Thränen aus. Iſaal 
Stone warb dadurch einigermaßen bewegt, doch war bie nur vor: 
üübergehend, Mit einer gewiffen Rauhheit griff er nad) ihrer Hand 
und zog fie dicht meben fih. „Ich habe Div Manches zu fagen, 
‚Ellen. Höre mih an! Ad war in Hent und habe das jchöne 
alte Befisthum gefehen, das, wie ich hoffe, künftig Deine Heimat 
fein wird. Es iſt ein außerorbentlich freundlicher Play, und Sir 
Selig bat verfproden, ihn zu einem der glänzendſten zu machen. 
Du baft niemals jo jhöne Gärten gefeben, niemals ſolche Pracht 
der Vegetation. Die Gewächshäuſer, die Bäume, die langgemwuns 
denen Gänge durch Alleen und Gebüſche, die Heinen Kioske, Alles 
iſt herrlich, Es iſt ein Meines Paradies, Die ganze Aufenfeite 
des Wohngebäubes ift mit dem frifcheften Epbeu dicht überwachen. 
Kleine, alte Thürme flanliren das Schloß. Wenn Du durd die 
Hauptallee anlommit, fiebit Du plöglih das ganze Bauwerk auf 
einem freien, grünen Maße vor Dir auägebreitet. mitten des 
Plahes ift eine Fontäne mit einem Delphin. Wenn Du neben 
dem Delphin ftehft, öffnet fi vor Die ein weitet, hohes Thor 
mit zwei Wachttbürmen darüber, und dichter, üppiger Epheu um: 
wuchert Thürme und Thorpfeiler. Dann zur Rechten find bie 
modern ausgejtatteten Ghemächer, alle elegant und großartig möb- 
first, tapezirt, parletirt. An den Mänden berrlihe Gemälde... . 
hörſt Du mih, Kind? Auf der anderen Eeite des Platzes liegt 
Alles in ehrwürbigen, maleriſchen Auinen, .mit Epbeu romantijch 
"überlleidet. Eulen und Fledermäuſe niften in dem zerbrochenen 
Gemäuer, bunt fchillernde Eidechſen fchlüpfen über den Raſen. 
Das Haus ift allein feine fünftaufend Pfund unter Brüdern 
werth, aber noch weit höheren Werth lege ich auf die Thatſache, 
daß die Familie des Baronets zu einer der älteften und berühm: 
teften gebört. Ich babe die Geſchichte ſeiner Vorfahren ganz 
fpeziell erforſcht.“ Jetzt rüdte der Alte das Licht zurecht, ſetzte 
eine Brille auf und öffnete jein Taſchenbuch. Laut und nacdruds: 
voll lad er die gemachten Notizen und fuhr dann in lebhaftem 
Zone fort: „Sir Felix bat große Ideen und Kenntniſſe. Ich 
boffe, daß er als Dein Gatte von maucher Ertravaganz ablom« 


men wird. Ich febe, daß er in Geldſachen nicht überlegt, doch er 
ift noch jung, und ich werde ein Auge auf ihn haben, damit er 
feinen alten Namen im Glanze erhält, Haft Du das gehört, 
mein Kind?“ 

Ellen ſaß in fih verſunlen, ihre ſchönen ſchwarzen Loden waren 
über ihr Geſicht berabgefallen. Sie antwortete nicht, fondern lich 
ihren Thränen freien Lauf. Der Bater bob fein Taſchenbuch näher 
an das fchledhte Talgliht und lad weiter: „Datum über einem 
Thor: 1515... Mes Silberzeug aus dem breizehnten unb vier: 
zehnten Kahrhundert ... Fenjter mit buntem Glas und Gemälden, 
in Blei gefaht, altengliſch . .. große Mahagoniloffer voll alter 
Gewänder und Reliquien, feltfame Siegel, Sonnenubren, bronzene 
Becher und Waffen. . Mein liebes, gute Kind, alle bieje 
werthoollen Dinge werben in Kurzem Dein eigen fein!“ ſchloß 
der Vater wichtig. Sie erwieberte nichts, und Stone barg mit 
einem zornigen Blide dad Taſchenbuch wieder in feinem alten 
Node, In feiner herrifchen Bruft wühlte und wüthete ein Sturm, 
der feinen Ausbruch ſuchte. Er ‚beobachtete Ellen mit ſcharfem 
Blicke, und als er jah, dafs fie gegen alle feine Meberredungstünfte 
tbeilnabmlos blieb, fuhr er wild auf: „Du bijt eine Undankbare, 
eine Unwiſſende, die ſich nicht um ihr eigenes, nicht um das Wohl 
und Wehe ihrer Eltern fümmert!“ 

Ellen prallte vor diefem Zornausbrude zuriid. Sie wußte, 
ihr Vater war, wie ein echter Orientale, furchtbar, wenn er zürnte, 
Seine Bruft arbeitete mächtig und feine weitgeöffneten Augen fprüb: 
ten die innere Glut aus, „Für wer habe ich vierzig Jahre ge 
ſchafft und geſcharrt, als für Di ?* fuhr er grollend fort. „Ar 
wen babe id) jelber entbehrt und mid von jeder Art Luxus fern 
schalten? Es war der Traum meines Lebens, mein Aind empor: 
zubeben zu hohem Nange, und nun, da ich ber Verwirklichung 
dieſes Traums nahe bin, wo Du nur die Hand nad) Rang und 
Titel audzuftreden braudit, hängft Du Did wie eine Närrin an 
einen bettelarmen Dialer! Wahnfinnige, die Du bift! ort, Hin 
weg aus meinen Augen! Geh’ zu Bett!” Ellen ſich entrüftet 
über diefe Behandlung fofort zurüd, während ber Alte nod lange 
in feinem Gemadye wie —— umherrannte. 

Als Ellen zur Großmutter kam, fand fie dieſelbe noch wach 
und in ibren Kleidern. Die Mutter batte fid entfernt. Als 
die Alte erwachend die Augen geöffnet und vergebens ihren Licb- 
ling geſucht, ftatt defien aber ihre Tochter Hanna erblidt hatte, 
war fie unrubig geworben und hatte ſich, Hanna fortihidend, wie: 
ber angelleidet. Sie fand darin cine höhere Fugung, denn God« 
frey hatte ſich vom Dachplateau aus bemerklich gdmadt. „Bit!“ 
fagte die Alte geheimnißvoll, „Erichrede nicht, Herzchen. . Gob: 
frey ift auf dem Dadye. Er will von Dir Abſchied nehmen, Geh’ 
hinauf und ich will Dir folgen !* 

Ellen ſchloß dankbar die gute Alte im ihre Arme, dann eilte 
fie die ſchmale Stiege zum flahen Dad empor. Der kurze Hegen, 
weldyer "die Dädyer befeuchtet hatte, war vorüber, die Sterne 
leuchteten hell an Nachthimmel über der gigantiichen Paulslirche. 
Godfrey trat auf die Plattform heraus und zog Ellen an feine 
Bruft. Es war eine ftille und ſchmerzliche Umarmung. Beide 
Liebende hingen weinend aneinander, keines vermochte die heilige 
Stille durch Worte zu unterbrechen. Nur ein leiſes Schluchzen 
tönte durch die Nachtluft zu den Sternen. 

Endlich ſprachen Beide und theilten fich die letzten Greigniffe 
mit, aber Godfrey hatte nicht den Mutb, Ellen ein letztes Lebe: 
wohl zu fagen, Als er fie verließ, und die gute treue „Grannie“ 
ihren Piebling wieder in Empfang nahm, wußte Ellen nicht an 
ders, ald daß Beide einander treu bleiben und ſich wieberfehen 
würden, Am folgenden Abend, als Ellen fih noch im dem ge: 
meinfhaftlihen Wohnzimmer befand und ihre Mutter über Gonto: 
blichern arbeitete, Hopfte plötlih Jemand an bie Thür; das Mäd- 
chen zudte zufammen, fie wußte, daß Godfrey fam. Langſam und 
gemeſſen trat er cin. „Miß Stone,“ begann er mit feſtem Tone, 
„ich lomme, um Ihnen ein letztes Lebewohl zu fagen. Ich ver 
laſſe morgen London und England.” 

Ellen ſant auf ihren Stuhl zurlick und reichte mit ſtummem 
Zittern ihre Hand bin. Mrs. Stone lam näher und fagte: 
Mach's kurz, Ellen! Sage ihm Adien und gebe dann in Dein 
Zimmer,” — „Nein, nein, ich lann nicht! Ich will nicht!“ ſchrie 
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Ellen auf, — „Mit Stone — Ellen, entmuthige mich nicht! 
Es muß fein, ich habe mid der Nothwendigleit zu unterwerfen. 
Der jchöne Traum meines Glüdes ift vorüber. Wir ſcheiden für 
immer Ellen.“ Das Mädchen weinte laut und fant an feinen 
Hals. Die ftrenge Mutter mahnte, die Szene zu beendigen. 
„Lebe wohl, Ellen!” jagte der Maler. „Ser glüdlih, wenn ich 
fern bin. Ich werde erft nach Yahren zurüdkehren, vielleicht nie 
mehr... Wozu auch? Ich könnte Dir fagen: harre meiner, 
bleibe treu! Ich will all! meine Kräfte anftrengen, um Dir ein 
würdiges Daheim bereiten zu lönnen; aber ich ſage es nicht, ich 
entbinde Dich Deines Wortes, ich verzichte auf Liebe und Glüd. 
Vergiß mih! Du gebörteft cher Deinen Verwandten ald mir; 
fie werben den Plan, Dich mit einem Andern zu vermählen, wohl 
überlegt haben. Auf jener Seite winkt Dir Adel und Reichthum, 
ich babe Dir Nichts zu bietem außer meinem Herzen und meiner 
Kunft. So lebe benn wohl, ewig wohl!" Er lüßte fie auf bie 
Stirn, Ellen ſank zurüd und in die Arme ihrer Mutter. Gobfrey 
rannte aus dem Zimmer mit zufammengepreften Lippen und ver» 
ftörtem wilden Blide, i 


6. Ebrpakien. 


An dem Tage, welder zwiſchen Iſaal Stone und dem Solici⸗ 
tor des Baronets zur Feftfehung bes Ehevertrags beftimmt worden 
war, ließ der Advolat feinen Klienten nicht aus den Augen, damit 
er nicht entjchlüpfe und zu feiner Annabel eile. Es war ein deut 
liches Zeichen von Eir Felix's Stimmung. Endlich war bie in ber 
Einladung genannte Stunde gelommen und Beide begaben fih nad) 
dem „Ihwarzen Haufe“, wo Stone’3 Frau fie empfing. Mes, 
Etone hatte fi) heute forgfältiger ald gewöhnlich gelleidet, trug- 
eine neue weiße Haube und am Bufen eine loftbare Diamanten- 
broche, an den Fingern mehrere funkelnde Diamantringe. Sir 
Felix Ipnnte in ihr faum die abftoßende , ſchlecht gefleidete Frau 
wieder erfennen, als welde er fie vordem geſehen hatte. Das 
felbftzufriedene Lächeln, womit fie ihn begrüßte, fam ihm vor wie 
das Aufleuchten eines Blitzes in büfterer Nacht. 

Mrs. Stone führte beide Männer in das befte Empfangszim: 
mer, wo Iſaak Stone, mit der Brille auf ber Nafe, an einem 
großen Tiihe einem Schreiber gegenüber. ſaß. Er erhob ſich bei 
ihrem Eintreten und wenbete fid) gegen Sir Felix, dem er in for» 
dialer Weiſe die Hand gefchüttelt haben würde, wenn diefer nicht 
feiner Abficht ausgewidhen wäre, Sir Felig benahm fih mit hod- 
ariftofratifher Kälte, was den Diamantenhändler denn doch nicht 
wenig verlegte, Er dachte an Godfrey und lieh fich verftimmt wie 
ber an bem Tifche nieder. Der Advolat mußte Sir Felix durch einige 
ugeflüfterte, energiiche Worte an das Geſchäft erinnern, wegen dei: 
en fie gelommen. „Bitte, wo ift Miß Stone?“ fragte Felir. — 
„Rufe fie, Hanna!“ fagte der Kaufmann kurz und raſch. — Eir 
Felir hegte die ftille Hoffmung, dab noch in dieſem Hugenblide ihn 
Ellen zurüdweilen würde. Inzwiſchen verbielt er ſich vollftändig 
paſſiv, lehnte fi gegen den alten mmenftihigen Schreibfekretär, in 
weldem Mrd, Stone ihre Rechnungsbücher verwahrte, und betrachtete 
mit einem unbehaglichen Gefühl die Einrichtung des Zimmers, bie 
mit Fliegenſchmuh behafteten Drappvorhänge der Heinen, vergitterten 
Fenfter, die abgefcheuerten, uralten, theilweife von Würmern durch⸗ 

löcherten Möbeln. — „Nun, Sir Felix?“ begann endlich der Haufe 
mann ärgerlich. — „Ich bin bereit,“ erwiederte biefer. — „Hier 
iſt,“ fuhr Dir. Stone fort, „ein flüchtiger Entwurf Defien, zu was 
id) mich zu verpflichten gedenle, wenn dich Ihren Wuünſchen ent 
ſpricht.“ — Eir Felix nahm das Papier und blidte darauf, erjt 
gleihgültig, dann aufmerffamer und enblid mit großer Leber 
rafhung. „Sie übernehmen alle meine Schulden, Mr. Stone?" — 
„Alle,“ — „Und werfen 70,000 Pfund ald Brautihag aus! Das 
it eine große Summe, mehr als ih erwartete.“ — Stone lächelte 
felbftbewußt in feinen weißen Bart. „Mein Haus lann es entbeh- 
ren, Sir Selig,“ entgegnete er mit einiger Dftentation. „Es wird 
noch genug übrig bleiben für mich und meine Frau!” — „Auf mein 
Wort, ich bin Überrafcht! Ich wundere mich, daf Sie bei ſolchem 
Vermögen in fo armlicher Weife leben.” — „Ih und meine Frau 
wunſchen das nicht anders,“ erwieberte Stone gelaffen, — „Aber 
wenn Ihre Tochter in einen höheren Rang cinteitt, wird fie 


ſchwerlich damit einverjtanden fein, daß ihre Eltern in folder Ver- 
faffung bier bleiben.” — „Wir bleiben fo wie wir find, Sir 
Felir. Mitunter eine kurze Beſuchsreiſe ausgenommen, bleibt für 
mich und mein Meib Alles beim Alten. Mrs. Stone ift nie, außer 
in Gefchäftsangelegenheiten, über St. Pauls Weihbild binausger 
lommen. Wir find Gefchäftsleute und fönnen nicht eriftiren ohne 


Geſchäft. Neder Zoll breit diefes Haufes ift mir wert), bier habe 


m — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 


ich all’ mein Geld gemacht, und hier arbeitete ſchon mein Water 
vor mir, Meine frau pflegte fehon die ‚Huge Hanna’ genannt 
zu werben, ehe ic) fie nahm, und fie ift die Huge Hanna geblieben. 
Mir ſtimmen völlig mit einander überein.” — „Ach fehe aus bie 
ſem Schräftftüd, Mr. Stone, daß Sie Veide ebenjo generd3 als 
Hug find,” — „O bitte, nur eine Stleinigleit — nur eine Kleinig · 
keit!” verſetzte der Kaufmann geſchmeichelt, indem er feine Hände 
rieb. Es war für ihm ein erhabener Moment, feine Geldmadht 
aljo von einem Ariftofraten aus alter Familie anerfannt zu fehen. 
Auch der Advolat ſchaute vor Freude ſchmunzelnd darein. 
Doch jeht that ſich die Thür auf, und Ellen trat ein. Eir 
Felix ging ihr ſogleich einige Schritte entgegen, nahm ihre rechte 
Hand und geleitete fie zu einem Seſſel; dann das Schriftftüd vor 
fie legend, fagte er: „Miß Stone, haben Sie die Güte, bief zu 
lefen und dann Ihre Willensmeinung auszufprehen.” — Während 
das Mädchen ihre Augen über dad Papier ſchweifen ließ, blieb 
Sir Felir neben ihe ftehen, und alle Anweſenden beobachteten ihren 
Gleichmuth. Ahr ovaled Antlig, eingerahmt von glänzend [hwar- 
zem zurüdgeitrihenen Haar, mar leicht geröthet. Eie trug einen 
Kamm von Gold mit Diamanten befegt, den fie von ihrer Mutter 
für diefen Tag erhalten hatte; ebenfo lang herabhängende Ber: 
loden mit bligenden Diamanten, von alter Faſſon. Eir Felir 
lonnte ihren Kopf in einem gegenüberhängenden Spiegel ſehen 
und jtellte unwilltürlich Betrachtungen über fie und Annabel an, 
die für ihn in diefem Augenblide einen verführeriſchen Reiz hatten, 
Er war über ihren Entſchluß in großer Spannung. In ihrer gan« 


«zen Haltung und im Ausbrude ihres Gefihts glaubte er indeß 


eine gewiffe gewaltfame Selbitbeherrfhung zu erfennen, Als Ellen 
die Lektüre beendet, reichte fie dad Papier ihrem Vater hin. Eir 
Felix ftellte ich ihe gegenüber und fragte zögernd, faft als ob er 
eine Verneinung wunſche und erwarte: „Nun, Miß Stone, geneh— 
migen Sie den Inhalt dieſes Shriftftüdes?* Sie wendete ſich 
gegen ihren Bater und ſchien eine Antmort zu geben, doch waren 
ihre Worte unverftändlid, „Verzeihung, Miß Stone,” fuhr Eir 
Felix fort, „aber es ijt nöthig, daß Sie fid Laut‘ md verftänd- 
lich ausfpreden.” — „Mein Vater ift gegen mich viel zu gut,“ 
erwiederte Ellen ſtammelnd. Dann aber gab ein innerer Im— 
puls ihr plöglich Energie, fie erhob feft den Kopf und fagte mit 
ilarer, entfchlofjener Stimme: „Mein Bater und meine Mutter 
mögen tbun, was fie wollen, es handelt ſich ja doch nicht um meine 
Stimme,“ — In ihrem Tone lag eine Miſchung von Zorn und Ver: 
zweiflung, bie Sir Felix nicht entging. „Ih hoffe,“ fagte er 
deßhalb, „daß Sie in dieſer Angelegenheit lediglih nah Ihrem 
freien Willen handeln, Miß Stone.” — „Sie thut es!“ entgeg- 
nete ihre Mutter hart. „Ober wenn fie es nicht thut, iſt es ihre 
eigene Schul, Wer zwingt Did, Ellen?” — „DO, Niemand!” 
antwortete dad Mädchen in dem früheren, an Bitterleit ftreifenden 
Tone. — „Wenn Du Sir Felir nicht willft, fo nimm ihm nicht!” 
fuhr Mrs. Stone kurz und ftolz fort. 

Der Advolat nahm feinen Klienten bei Seite. „Sie find 
ruiniert, Sir, wenn dad Mädchen Sie jett zurüdweist,“ flüjterte 
er ihm in's Ohr. — „Ich fürchte es nicht,” erwiederte Felix ebenſo, 
„indeh, bei Lichte beſehen iſt dieß ein übles Geſchaft. Sie liebt 
einen Anderen. Auch ic) hatte eine Andere in's Herz gefchlofien. 
Kann diefe Verbindung unter folgen Umſtänden gute Früchte tra 
en?” — „Mein licher Sir Felir, id) begreife Sie niht! Sind 

ie ein Mann von Melt, daß Sie jo unbefonnen reden? Wer 
von und verheirateten Männern, frage ih Eie, bat feine erfte 
Liebe zum Altar geführt? Diefe Mrs, Stone bier, die zwanzig 
Jahre jünger ald ihr Eheherr — hat fie denn ihre erfte Liche ges 
beiratbet? Bah, nur feine Sentimentalitäten I! Alles dieß warb 
raſch hinter einander und für die Uebrigen unvernehmbar geſprochen. 
Sir Felir fuchte offenbar nad) einem guten Vorwande, der Sade 
zu entfchlüpfen, doch es gelang ihm nicht. 
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Während der Advolat heimlich; mit feinem Klienten verhandelte, 
batte aud Mr. Stone feine Tochter bei Seite geführt und feine leb⸗ 
baften Geftitulationen verriethen nur allzu deutlich den Anhalt der 
Unterrebung. „Sprid Deinen Willen aus: Ja, oder Nein!” fagte 
er dann laut zu ihre. — „Rein!“ ermwieberte Ellen entſchieden. 
— „Da hören Sie es — fie fagt Nein!” fagte Mrs. Stone. — 
„Sie jagt Ja!” verfehte ihre Gatte rauh. „Ich fhwöre, fie jagt 
Ja!“ — „Nein!“ wiederholte Ellen wie vorher. — Mr. Stone 
verfengte fie faft mit feinen Bliden, „Meine Liebe,“ fprad er 
ſchneidend, „Du gibit zu biefem Kontralt Deine Zuftimmung !“ 
— „Ach würde es nicht thun, um Alles in der Welt, wenn Gob- 
frey jegt meben mir ſtände,“ entgegnete Ellen heftig, „Aber weil 
er ſich vor: en bat, mic; zu vergefien, jo kümmert mid das 
Alles wenig mehr. Verheirathet mich oder begrabt mid — führt 
mich in Sir Felix' Haus, oder legt mic in einen Sarg — gleid» 
viel!" — „Und dieß ift Deine ganze Ermwiederung auf Deines 
Vaters Güte, der Dir für Deine Vermählung 70,000 Pfund aus 
ſeht ?“ fagte der Alte in grimmiger Verzweiflung. — „Ad verlange 
das Geld nicht, Vater, ich haſſe es — «8 bat Godfrey von bier 
fortgetrieben,” — „Er hat es nicht eruft gemeint, fonft wäre er 
nicht gegangen,“ warf Mrs. Stone fhlangenklug ein. — „Wohlan 
denn, macht mit mir, mas ihr wollt! Zu Ende mit der Sache!“ 
rief Ellen ungebulbig. 

„Sie Felix,“ proflamirte Iſaal Stone laut, „meine Tochter 
gibt ihre Zuftimmung; indeh weil die Einzelnheiten des Geſchäfts 
auf fie einen ungewohnten Eindbrud maden, fo geftatten Sie wohl, 
daß Ellen fih zurüdzieht.” — „Ganz gewiß!“ erwieberte Felix, 
trat an das Mädchen heran und geleitete fie höflich bis zur Thür; 
bier verabfchiedete er fih mit einer graziöfen Verbeugung, dann 
lehrte er in die Nähe des Tifches zurüd, blidte — vor ſich 
hin und kaute an feinen Fingernägeln. „Nun, Sir felir, wollen 
Sie vielleicht die Gute haben und den Detaild des Hontralts Ihre 
Aufmerktjamkeit fchenten?* fagte Stone. — „Vitte, id überlafje 
das ganz meinem Abvolaten,” erwieberte Felix lalt. Der Advolat 
nidte ihm zu und erflärte, daß er Alles mit größter Genauigleit 
beforgen werde. „Nur muß ic Sie vorerft um Ihre Unterſchrift 
für dieß Schriftſtuck bitten.“ Damit reichte er ihm eine Feder und 
bezeichnete mit der Fingerſpitze die Stelle, wo Felig feinen Namen 
binfegen follte, Diefer unterzeichnete haftig, trat erblafiend zurüd 
und verließ unter einer leeren Entihuldigung das Haus. „Nun 
kann ich mit größter Genugthuung in die Themſe laufen!“ murs 
melte er vor fih bin. — „Ih babe feine Unterſchrift, er dann 
nicht mehr zurüd!” raunte Stone dem Advolaten zu, als biefer 
bald darauf mit einer wohlgefüllten Borſe das ſchwarze Haus ber 
friedigt verlieh. ° 

Ellen ging in ihre Schlafzimmer und ſchloß fi ein, weigerte 
ſich aud) gegen Jedermann, zu öffnen. Ihr Vater erichien mehrere 
Male an der Thür, horchte, rief und bat, ihm aufzumachen. 
„Nein, Vater, ich lan nicht, ich fühle mich zu elend!“ erwiederte 
Ellen von innen, Der Alte lief traurig und ärgerlid im Haufe 
bin und ber, kam und bat wieder und wieder. Endlich ging er 
refultatlos in fein Zimmer und fagte wüthend: „Nun joll die 
Heirath erſt recht vor fi gehen, mag's biegen oder brechen !* 

Auch am anderen Tage erfchien- Ellen weder zum Frübftüd 
nod zum Mittagefien. Nur „old Grannie“ burfte in ihre Nähe 
lommen. Sie war ſchweigſam und melancholiſch. ALS die gute 
Grofmutter fie ſcherzweiſe die „Lünftige Lady“ zu nennen wagte, 
gerieth das Mädchen in wirklihen Zorn und drohte der guten 
Alten die Freundſchaft aufzufagen, wenn fie noch ein einziget Mal 
eine ſolche Anfpielung made. „Nein, Herzen,“ erwieberte ‚old 
Grannie, „ich will Did) mit keinem Anderen wieder zufammen 
nennen ald mit Deinem geliebten Godfrey!“ 

(Fertjegung folgt.) 


Fliegende Bläller. 


Der Wille macht art. Der bekannte Drrifieiege Ameritas, Audu⸗ 
bon, erzäblt aus feinem Leben ein Ereigniß, das dich Sprũchwort befrätigt: 
Ein unglädliher Zufall, welder mir mit zweihunbert meiner Original: 
zeichnungen nete, bätte beinahe meinem omithologiihen Forſchen ein 
Ende gejeht. verlieh das in Kentucth am Opioftrande liegende Dori 


Henberfon, wo id einige Jahre ohnt, um eine Gejchältsreije a ilas 
beiphia zu machen. Bevor ich abreiöte, überzeugte id mich von ven an 
Zuſtande meiner Zeichnungen, legte fie jorgfältig in eine hölzerne Schachtel 
und übergab jie einem Bervanbten zur Aufbewahrung mit ber bringenden 
Beifung, darauf zu achten, daß fie feinen Echaden nähmen. Meine Hbs 
wejenheit bauerte mehrere Monate. Nachdem ich heimgelchrt war und mid 
mehrere Tage ben freuben der, Heimat hingegeben batie, fragte ich nad 
meiner Schachtel und ihrem für mich unihägbaren Inhalte, Die Schachtel 
wurde gebracht und geöffnet; aber jtelle Dir, lieber Leſer, meine Beſtürzung 
vor: ein Rattenpaar hatte von ihrem Inhalte Beſitz ergriffen und zwiſcheu 
ben a Papierftüden eine junge Familie aufgefäugt. Nahezu buns 
bert Mbbildungen von Vögeln waren mit einem Schlag zerhört! Die bren: 
nenbe Hitze, die — mein Gehirn durchſchoß. war zu groß, um 
nicht mein ganzes Nervenfoftem zu erſchüttern. Ich ſchlief mehrere Nächte, 
und bie Tage —— mir wie Tage ber Vergeſſenheit, bis ih, da meine 
alte Thatkrajt, Dank meiner kräftigen Ratur, wiedergetchrt war, meine 
Dagbflinte, mein Stizzenbuch und meine Bleifiiite zur Hand nahm und jo 
fe nvergnügt in die Welt hinausigritt, als wenn nichts geſchehen märe. 
Der Gedanke, daß die neuen Zeichnungen befier gelingen möchten als bie 
** ſtimmie mi glüdlic, uab ehe brei Jahre verjloffen waren, hatte 
ben erlittenen Echaden wicher ausgeglichen. 
£ * 
„Aus dem Tagebuch einer Lado. Eliſabeth war aus einer ber anfchir- 
lichſten Ramilien Englands; ihre Mutter war in ihrer erjten Che bie Ge: 
mablin bes Herzogs von Bedſord. Die nachſtehenden Brucftüde zeigen, 
wie in jenen Zeiten Töchter aus dem edeljien genen fih um häusliche 
Geidäfte anzunehmen pilegten. Montag ben 1. April, eg Ich ſtand um 
4 Uhr auf und half Katharinen bie Kühe melten, Rachel bie Hausmagbd 
bat fich vernangene Nacht bie Haud ſchrecklich verbrannt, und ih habe ihr 
ein Pilafter — Dem Robin babe id 2 Peuce gegeben, um bafür 
etwas aus ber Apotheke zu holen, Sechs Ubr: Ih fand, daß bad Rindr 
fleisch zu ſehr ausgeloht war, dem Koh mußte ich einen Verweis geben 
fiber feine Nahläfitgkeit; auch mußte ih eine neue Tonne Bier anzapien 
laſſen. Gieben Uhr: Ich begleitete Myladh, meine Deutter, in ben Hoi; 
Bir ung das Gjlen beraus für 25 FPerjonen beiderlei Geſchlechts, Roger 
bat einen tüctigen Verweis bekommen, weil er werbrichlid war, als Id 
ihm befahl, bie Ueberbleibſel vom Fleiſch auſzuheben. Adıt Uhr: Ic ging 
mit Dorethea, meiner Magb nad dem Hoſe binter bem Schleſt, lief hinter 
Tom unferem jungen Stlepper ber, erhaſchte ihm und jeßte mid, baranf. 
Ih bin darauf wohl fünf bis jehs Meilen ohne Sattel und Zaum umber: 
eritten, GI Uhr: Das Haus bes armen Pädterd Robinjon ift durch Zu— 


all in Brand geraten. Sogleich ward Anftalt getrofien, ben Unglüdlihen 


*| zu unterfügen. Dieſes Falles wegen fette man ſich erjt um 1 Uhr zum 


Mittagefien. Die Gänjepaftete war zu ftarf geleht, und ber Schwrinsbras 
ten fat wie eine Koble. 
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Ein bochgehölter Narr ift wie ein Menſch im Ballon, jeder erſcheint ihm 
Mein, und jedem erſcheint er Mein. 
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Fünfzehnter Jahrgang. 
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SEIT Mit der Senbistich-Grntis-Angabe: Wie Sommerfrischt. Gem. ban Ch. Piris, gest. bom Geper. 


Fin deuffher Seemann. 
Admiral Tegetthoff. 
Ton Mlerander Ferguffen. 


In dem legten Kriege waren die Defterreicher in Italien zu 
Land und zur See Sieger geblieben, und doch war das Ergebniß 
ihrer Siege lein anderes, ald daß das Objelt, um welches gefämpft 
wurde, für fie verloren ging, Die Schlacht von Tuftoza und bie 
Seeſchlacht bei Liffa gereihen ihren Waffen 
gleich fehr zum Ruhme. Wie dort Erjber« 
zog Albredit, fo war es bier Contreadiniral 
Tegettboff, deſſen umfichtiger und muth: 
voller Führung der glänzende Sieg ber 
en Waffen zur, See zuzufchreis 

ni 


Die öfterreichifche Flotte hatte während 
des legten Krieges im Kanal von Fafana, 
nädjft dem Kriegshafen von Pola, Stellung 
genommen. Am 18, Juli machte die ita- 
lieniſche Flotte, aus zweiundbreifig Schiffen 
bejtchend, mworunter zwölf große Panzer: 
fregatten und der von ben Stalienern für 
unbefiegbar gehaltene „Affondatore“ (Wid⸗ 
——* von Eiſen), einen Eroberungs · und 
Landungsverſuch bei Liſſa. Es wurde der 
italieniſchen Uebermacht der tapferſte Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt. Am 19. nahm die 
Flotte die Beſchießung Liffad wieder auf. °- 
Nachdem die oſterreichiſche Admiralität den 
Angriff auf Liſſa zuerſt für cine inte, für 
einen Scheinangriff hielt, mußte fie fih nun 
überzeugen, daß es blutigen Ernſt gelte. 
Am Vormittag des 20, Tief daher bie diter- 
reichiſche Flotte unter dem Befchl des Ad- 
miral3 Tegettboff aus und der italienischen 
Flotte entgegen. Sie zählte zweiundzwan- 
zig Schiffe, worunter fieben Panzerfregat- 
ten. Sofort z0g ſich die italienische Flotte 
von Liſſa auf hohe See zurüd, um ben 
Kampf anzunehmen, Der Angriff der in 
bedeutender Minderzahl ſich befindenden 
Deſterreicher ließ nicht auf fih marten. 
Auf dem Panzerfhiff „Erzberzog Mar* 
hatte Admiral Tegetthoff feine Flagge auf- 
gehißt und formirte drei Divifionen, an 
deren Spihe die Panzerfciffe zu mandvris 
ven hatten. Das Flaggenſchiff der zweiten 
Diviſion war der „Haifer”, eine hölzerne 
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Fregatte und vom Kommobore Vetz befehligt. Der Kampf ber 
ann, und gleich zu Unfang beffelben fielen bie ausgezeichneten 
ommanbanten und Seemänner, Linienfchiffs+Rapitän af Alint, 

Kommandant der „Novara”, und Schiffslapitän Baron Moll, 

Kommandant der Panzerfregatte „Drade”. Der Befehl Tegett- 
hoff's lautete dahin, die feindlihen Schiffe anzurennen und ben 
Verſuch zu machen, fie hart zu beſchadigen oder in den Grund 
zu bohren. Der Admiral felber ging mit einem guten Beifpiel 
voran und rannte mit einer ſolchen Behemenz in bie feindliche 


Ein beutfger Eermann, Tegetihofl, 1. f. öfter. Admiral, Orizinalgeiämung von Krichuber, 
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große Panzerfregatte „Ne d' Italia“, daß biefe fofort mit 600 Mann 
an Bord unterſank. Saum eine Stunde vorher hatte ſich der ita 
lieniſche Admiral Perfano auf den „Affondatore” überfchiffen Lafien. 
Mit großem Ruhme bededte ſich unter den öfterreihiichen Schiffen 
auch der „Haifer”, der die Panzerfregatten der Italiener wicherholt 
anrannte und fich ftet® dem dichteften Kugelregen ausgeſetzt ſah. 
Se mandvrirte fo vorzüglih, dah er nad) jedem Antennen mit 
Blitzesſchnelle wendete und eine Breitfeite losdonnerte. Das ita- 
lieniſche Schiff „Paleſtro“ fing euer und ftand bald in hellen 
Flammen. Es wurde außer Kampf gebracht, flog aber mit ent: 
ſetzlichet Exploſion in die Luft, Selbſt der „Affondatore“, die 
jed nad) neueftem ameritanifhem Syſtem konftruirte Kriegeſchiff, 
das für unbefiegbar gebalten wurde, exfitt jo ſchwere Beſchädigun ⸗ 
gen, daß es wenige Tage, nachdem es in cinen heimiſchen Ha: 
fen zurüdgelehrt war, dafelbft verſanl. Die Gefüge, welche von 
italienischer Eeite in Wirlfamkeit waren, warfen bis 300. Pfünder, 
ja auf dem „Mar“ wurde ein Geſchoß von 600 Pfund Schwere 
gefunden, das der „Affondatore” dahin gefendet. Die Seeſchlacht 
dauerte etwa anderthalb Stunden, dann 309 fih die italienifche 
Alotte außer Schußweite zurüd, vollftändig fampfunfäbig und ſee⸗ 
untüchtig. Weber Liſſa noch die öſterreichiſche Flotte hatten mehr 
einen Angriff zu erwarten. 

Der Sieger von Liſſa ift ein Sohn des Oberften von Tegetthoff, 
ber vor einigen Jahren in Graz verftarb; die betagte Multer des 
Scchelden lebt noch dajelbft. Der Haifer von Merilo, Marimilian, 
war es zuerit, der ala Chef der k. k. öfterreihifchen Marine auf bie 
Vorzüge Tegetthoff's aufmerffam wurde. Er betraute ihn bei jeder 
Gelegenheit mit ben ſchwierigſten und gefahrvolliten Aufträgen, 
deren Sich Tegetthoff jtets auf das Chrenvollfte entledigte, 

Nach einer kühnen Erpedition an der aftifanifhen Hüfte, bie 
feinen Heldenmuth bewies, und nad einer Seefahrt an den Küften 
des mittelländiihen Meeres begleitete er ben Erzherzog Maris 
milian auf feiner Reife nach Brafilien. Im Jahr 1864 fpielte 
er in ber Seeſchlacht von Helgoland eine große Rolle, die feinen 
Namen fofort in den weiteften Kreifen berühmt machte. Die Ser» 
ſchlacht bei Liſſa hat feinem Nubme einen neuen Lorbeer beigefügt. 
Seine heldenmüthige Haftblütigleit und rafchgefaßte Energie, feine 
Haltung als Kommandant riß bier die ganze kaiſerliche Marine 
zur Bewunderung bin, Er rauchte ruhig feinen Tſchibuk, ala bie 
feindlichen Geſchoſſe ihm umfausten. Als ihm ein Freund, der 
. Oberjt eines Grenzregiments, zu der Heldenthat von Liffa Glüd 
wulnſchte, meinte Tegetthoff in feiner Beſcheidenheit: „Das ift ja 
en ber Nede werth, ich möchte gern Gelegenheit finden, mehr 
zu thun!“ 


Der Günflling der Maria. 


Ton 
Dr. O. Lauchardi. 
(Bin ©, 40.) 


Mährend den Lebzeiten ihres Gemahls hatte Maria eine große 
Gewalt in Frankreich ausgeübt. Nach feinem Tode und der Thron 
beiteigung feines Bruders Karl nahm derfelbe natürlich ein Ende, 
Für einen ftolzen Geift, mie ben der Maria, war ed unerträglich, 
an einem Orte Kälte und Vernachläffigung zu dulden, wo fie mit 
Ehrerbietung und Unterthänigkeit behandelt worden war. Sie ent 
fernte ſich daher vom franzöfiichen Hofe und beſchloß, nach ihrem 
Grbreihe Schottland zurüdzufchren, Der Abſchied von Frankreich 
war ein ſchmerzlicher, und bie junge Königin verweilte eine ganze 
Node in Galais, ehe fte fih von ihrem Geleite trennte. 

Sie war damals nod nicht neunzehn Jahre alt und von bes 
wundernswerther Schönbeit; auch beſchränlte ſich der Ruf ihrer 
Reize nicht auf Franfreicd und Schottland allein, er war ein euro« 
paiſcher. Ihre Yeitgenoffen nennen fie eine zehnte Mufe und erkläs 
ren es für unmöglih, Worte für ihre Anmuth und Grazie zu finden. 

Sie war groß, ſchlank und beweglich, ihre Stirne, hoch und 
gewölbt, drüdte Würde, Geift und Kühnheit aus. Das Ohr war 
Hein, die Nafe fein und ablerartig, ber Teint zart und rofig. Die 
langen Wimpern bämpften das Feuer der Blide etwas, doch ver- 


mochten fie nicht, ihmen einen fanften Musbrud zu geben. Die 
braunen Augen fprühten von Leidenfchaft und würden ohne ihre 
wunderbare Form, bie durch den reinen Bogen ber feinen Brauen 
noch erhöht ward, hart geweſen fein. Auf dem reizenden Munb 
erſchien das Qächeln wie ein Sonnenftrahl. Das runde Ainn ber 
jungen Königin neigte fih durch eine fait unbemertbare Linie zum 
Toppellinn. Die aihblonden Haare trug fie häufig ohme allen 
Schmuck. Das Gefiht war ein länglices Oval; impofant und 
beweglich wechſelten Ernft und Heiterkeit beftändig auf demfelben, 
jedoch war erfterer vorherrſchend; obgleich voll Grazie, wohnte Ent- 
ſchloſſenheit in dieſen Zügen. 

Den Kopf trug fie weniger mit der fomventionellen Noblefie 
einer Aönigin, ald mit der Majeftät einer Göttin, aber einer Göt- 
tin, in deren Bufen Flammen wohnen. 

Sie kannte ihren Zauber und übte ihn. Der Matte bediente 
fie fi trog der Mode nur wenig, felbft in Prozeffionen ging fie 
ohne diejelbe, ihre große Palme im der Hand, mit Stolz, den ihr das 
Bewußtſein gab, daß fie alle Pracht und alle Schönheit verbuntelte. 

Zu diefen äußeren Vorzügen kamen eine feltene Bildung, ein 
lebhafter Geift und das leidenſchaftliche Beftreben, Alle zu gemwin« 
nen, Alles fih bienftbar zu machen. Nur zu gut gelang es ihr 
mit einem Blid, einem Lächeln, einem Wort ein ganzes Leben 
zu verwirren. ihre Großmuth wie ihre Prachtliebe überfchritten 
weit ihre Mittel, Sie war nicht träge, eber thätig und verfolgte 
ihre Vergnügungen mit eben fo viel Energie, wie ihre Verwandten, 
die Guife, den Ruhm. Schlau wie diefe, würde fie ein Staat: 
mann geworden fein wie Glifabeth, wenn fie nicht all’ ihr Talent 
aufgebraucht hätte, um ihren Leidenſchaften zu fröhnen. Die Liebe 
war für fie, was ber Krieg für bie Männer; fie war, immer bes 
ftrebt, zu fiegen, zu unterjoden. — — 

Das war die Frau, die in ihrem Wittwenlleide in tiefer Trauer 
in Calais von einem Lande ſchied, wo fie volles Glüd gekoſtet 
hatte und wo fie fich nicht entſchließen Tonnte, als bie Zweite zu 
leben, nachdem fie die Erfte gewefen war. 

Am 19, Auguſt landete ke in Schottland, und obgleich ihre 
neuen Unterthanen Alles thaten, ihre Freude zu bezeigen, entſetzte 
Maria der Anblid derjelben ; ihre Zurüdhaltung und die Rauhheit 
ihrer Eitten waren furdtbare Gegenfäge zu dem Enthuſiasmus 
und ber Feinheit ber Franzoſen. Auch das Voll von Edinburg 
zeigte feine freude in feiner Weife; fünf bis fehshundert Bürger 
biefer Stadt brachten ihr ein Standchen, indem fie die ganze Nacht 
unter ihren Fenſtern Plalmen fangen und dazu auf ſchlechten Wio- 
linen fragten. Die arme Königin konnte fein Auge zuthun, nahm 
aber die Sade wie fie gemeint war und trat mit dem Grauen 
des Tags auf den Vallon, um ihren Dank auszuſprechen. 

Schon am erften Morgen mußte Maria erfahren, melde Ge: 
fahren ihr in ihrem meuen Reiche drohten, indem ſich das Volt 
heftig ihrem Wunfche, zur Feier ihrer Ankunft eine Meffe leſen zu 
laffen, wiberfegte. Der eifrigfte {freund ber neuen Lehre und 
Mariens furdtbarfter Feind war ein Prediger, John Anor. Ver: 
gebens fuchte fie ihn an ihren Hof zu zichen, Ir zer waren ihre 
Bemühungen, ihn zu gewinnen. Weber die Jugend, nod bie 
Schönheit, noch die Talente der jungen Königin vermochten ihn zu 
rühren; ftreng verlangte er ihre Velchrung, oder daß fie der Krone 
entſage. Maria war entjet fiber bie Kühnheit und Straft feiner 
Mede und fagte: „Seine Stimme ift das Brüllen bes Löwen, 
wie ſchade, daf ein folder Mann gegen uns und unfer Neich ift! 
Aber er haft den Papft, die Könige und noch mehr die Königinnen,” 
Nach einer Unterredung mit Anor war Maria immer traurig, fie 
fühlte mit gcheimem Schred alles Unglüd, das diefer Abgott der 
Menge eines Tages über fie bringen follte. Nicht glüdlicer wa 
ren Mariens Bemühungen, die Freundſchaft der Hönigin von Eng: 
land zu gewinnen. Obgleich biefe ihre Geſandten höflich aufnahm, 
fo wartete fie doch nur anf eine Gelegenheit, ihrer Nebenbubleriu 
zu ſchaden. Selbft in ihrem natürlichen Bruder, dem Grafen von 
Murray, den fie zu ihrem erſten Minifter machte und ben fie mit 
Ehren und Gtern überbäufte, hatte die junge Königin feinen auf 
richtigen Freund. Auch fühlte fie fi) einfaın, gelangweilt und 
angegriffen durch die Staatsgeſchäfte und religiöfen Streitigleiten, 
fie fuchte Zerſtreuung ımd umgab fih mit Muſilern; bejonders 
bemuht war fie, einen fremden Mufifer, der vor ihr gefungen 
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batte, an ihrem Hofe feſtzuhalten. Er hieß David Niecio und 
war aus Zurin, der Sohn eines Kapellmeiſters, der ihn in feiner 
Kunft unterrichtet hatte. Riccio war im Gefolge des Marquis be 
Morette, Gefandten von Savoyen, nah Schottland gelommen, 
und auf die Bitte der Königin überließ der Marquis diefer feinen 
Diener. Riccio gelang es bald, Einfluß auf Maria zu gewinnen; 
fein Verbienft war, daß er Verjtändniß für ihre Seelenftimmung 
hatte, und fein Geheimnif, daß er fie amüfirte, 

Er war ein Mann von achtundzwanzig Jahren; fein Geficht, 
ohne fhön zu fein, war ausbrudevoll, ne Haare waren fa 
ftanienbraun, fein Teint duntel, die Nafe kübn und groß, feine 
Zähne wunderfchön; lebhafte, durchdringende Augen unter buſchi⸗ 
gen Brauen gaben feinen. männlichen Zügen einen Ausdruck von 
Entſchloſſenheit, die feiner Seele fehlte. Sein Auftreten war freund« 


lid und liſtig. Sein Vlid war der des Adlerd ober des Künſt⸗ 


lers; fein Laden das des Diplomaten; fein unerfhöflicer Geift 
war um fo verführerifher, ald er in feiner Beweglichkeit in allen 
Farben der Phantafie ftrahlte. Ein heißer Strahl der Sonne Ita: 
liens belebte ein Gefiht, das nachdenklich wie das eines Schotten 
oder Engländerd war. Es war bie Glut des Sübend mit ber 
Nuhe und Klugheit des Norbend verbunden. in Mangel an 
Niccio war, daß er den Kopf nicht wie ein Edelmann trug, und 
daf er ſich vor Verachtung oder Beleidig beugte, Niemals vers 
mochte er durch die Kraft ſeines Willens die Schwäche feiner Natur 
zu überwinden. Es fehlte ihm nichts ald der Muth; diefen befaß er 
nur ſcheinbar. Sein Ausfehen war das eines Helden. Sonſt hatte 
er alle Talente; er war fein, einfchmeichelnd, geſchidt, geboren zur 
Intrigue, und wäre eben fo fähig geweſen, ein Reich zu regieren, 
wie eine Frau zu bezaubern, wenn er fo viel Feſtigleit ald In— 
—— gehabt hatte. Er ſtieg ſehr ſchnell durch das Bezaubernde 
feiner Stimme und feiner lien Danieren. Vom Lautenjpieler 
‚wurde er Sefretär der franzöfifhen Korrefpondenz und erjter Mi 
nifter. Es war eine Laune der Königin, die durch dieſe Beftim- 
mung alle Großen des Neiches furchtbar aufbrachte; denn fonder- 
barerweife war felbft die Macht und das Anfehen ihres natürlichen 
Bruders bald geſchwächt, ja faft vernichtet durch die gefchidten Ber 
mwegungen und die frummen Wege des Emporlömmlings, 

Riccio wurde gewarnt, bie Großen nicht zu reizen; aber be» 

ünftigt durch Maria, änderte er nichts in feinem Benehmen. „ch 

babe diefen Abend bei der Königin eine große Verſuchung beftan- 
den,“ fagte einft Lindfey zu Anog. — „Melde? fragte ber Mer 
formator, — „Diefen italienifchen Knecht zum Fenſter hinauszu- 
werfen, der fih erlaubt, fih vor den großen Lords zu ſehen, ftatt 
ihnen den Steigbügel zu halten.” 

Unterdeffen zog die Schönheit der Maria Stuart die Blicke von 
ganz Europa auf jie, und viele Fürften begehrten ihre Hand, wäh: 
rend diefe der Jugend, der Schmeichelei, dem Herrſchen, den Leir 
denſchaften, der Muſil und der Poefie lebte und fich weber von der 
Volitil noch vom Ehrgeiz in ber Wahl ihres Gatten beftimmen, 
fondern nur allein durch die Liebe leiten laſſen wollte; auch wählte 
fie feinen ihrer fürftlichen Freier, jondern Lord Henry Darnley, 
ihren Berwandten, den Sohn eines verbannten ſchottiſchen Edel 
mannd, den fie ammeftirt hatte. Hier gi fich zuerft die Feind ⸗ 
ſchaft Eliſabeih's, die heimlich dieſe kr unterftüßte, weil fie 
wußte, daß Maria ihren Gemahl bald mübe werden würde. Gr 
war ber frivolfte junge Hofmann, mit Perlen in den Ohren und 
Ketten um den Hald. Er tanzte gut, fang wundervoll und hatte 
die Gabe, den Frauen zu gefallen, während ihn alle Männer ver 
achteten. Troß des Miderftandes ihrer Großen, die gegen dieſe 
Verbindung waren, weil Darnley katholiſch war, beirathete ihn 
Maria und es war beſonders Riccio, der diefe Heirath begünftigte; 
er trat in ein enges Freundſchaftsverhältniß mit dem jungen Fürs 
ften und beherrſchte diefen volljtändig. Von jet an lebte die junge 
Königin nur ihrer neuen Liebe, und ihr eifrigftes Streben ging da⸗ 
bin, ihre Religion zur herrſchenden zu maden, ja fie war luhn 
genug zu boffen, daß fih ihr auch England unterwerfen könne, 
und jo unllug, dich auszufpreden. 

Mie die Königin von England vorausgefehen hatte, wurde 
Maria Darnley bald made. Sobald fie ihm kannte, liebte fie ihn 
nicht mehr, ja fie verachtete ihm fogar, da er fih und ihr durch 
feine Thorheit Aränkungen zuzog, und wendete ſich wieder Riccio zu, 


beffen Geift und Talent fie entzüdte. Sie wibmete ihm große 
Aufmerlſamleit und erzeigte ihm alle erdenlliche Ehren, ja, fie bes 
handelte ihn wie einen Mann von hoher Geburt ; fie ließ ihn, was 
im jechzehnten Jahrhundert eine unerhörte Sache war, an ihrer 
Tafel fpeifen, Sie that noch mehr, ed war Uebereintunft, daß der 
Name des Königs bei den Öffentlichen Alten bei ber Unterfchrift 
dem ber Hönigin vorangefeßt werben folle: Maria unterzeichnete 
vor Darnley, dann ließ fie defien Name ganz weg und lich ftatt 
feiner Riccio unterzeichnen. 

Es war an einem Samftag Abend jehs Uhr am 9, März 1566, 
058 die Verfchworenen und etiwa dreihundert ihrer bewaffneten Leute 
bei einbrechender Naht durch die engen Gaſſen von Canongate fid) 
in den Schatten des Palajtes ſchlichen. Der König hatte mit bem 
Grafen Morton, Lindfey und Nuthven in feinen Zimmern gefpeiät. 
Diefe lagen im unterjten Stod unter dem Marien, in demſelben 
Thurm. Nach dem Deffert ließ er nadjjehen, wer bei ber Königin 
fei. Man berichtete ihm, daß bie Hönigin eben aud mit dem 
Nachteffen fertig und in ihrem Bouboir mit bem Grafen von Argyll, 
ihrer natürlichen Schweiter und Riccio allein ſei. Ihre Unterhals 
tung war heiter und belebt. Der König ftieg eine geheime Treppe 
binauf und trat in das Habinet Mariens, während Morton, Finde 
jey und ein Theil ihrer tapferften Vafallen die große Treppe bes 
fegten und einige Freunde und Diener der Königin verjagten, bie 
fid) auf ihrem Wege fanden, 

AS der König aus dem Zimmer in das Habinet der Königin 
eintrat, ſaß Niccio mit bededtem Haupte da. Sein Anzug war 
ein kurzer Mantel, ein Wamms von Atlaß und röthliche Sammet ⸗ 
bojen; die Müge war mit einer Feber gesiert. Die Königin fagte 

m König: „Monfeigneur, haben Sie ſchon zu Nacht gefpeist? 

ch dachte, Sie wären eben dabei.” Der Konig beugte ſich über 
die Lehne ihres Seſſels, die Königin drehte fih nah ihm um; fie 
umarınten fih und Darnley nahm ruhig am der Unterhaltung 
Theil. Seine Stimme war bewegt, fein Geſicht purpurroth und 
von Zeit zu Zeit warf er einen Blid auf die Heine Ihüre, bie er 
halb offen gelaffen hatte. Bald erſchien unter den Franſen der 
Vorhänge, die fie umbüllten, ein bleicher Mann, es war Nuthven, 
ber, noch fieberfrant, troß feiner großen Schwäde fih nicht ab: 
halten lieh, an ber Ausführung Theil zu nehmen. Gr war be 
waffnet wie zu einem Kampf und begleitet von Douglas, Ser, 
Ballentgne und d Drmiſton. Im Augenblich, wo Morton und 
Lindfeg mit Lärm in das Schlafjimmer der Aönigin einbrachen 
und in das Kabinet drangen, ftürzte ſich Authven mit foldem Uns 
geftüm berein, daß der Fußboden fchütterte. Sein fahles, wildes, 
von Krankheit und Zorn entftelltes Geſicht entfegte die Gaſte: 
„Warum feid Ihr bier und wer hat Euch erlaubt, hier einzubrins 
gen?“ fragte die Königin, — „Ich hab's mit David zu thun, mit 
diefem Damenhelden,“ an te Authven. Ein anderer Verſchwor · 
ner trat vor; zu diefem fahte Maria: „Wenn David ſchuldig ift, 
bin ich bereit, ihn dem Gericht auszuliefern.“ — „Hier ift das 
Gericht,” antwortete der Verſchworne, indem er einen Strid unter 
dem Mantel hervorzog. Bleich vor Furcht flüchtete Riccio in eine 
Gde des Kabinets. Le folgten ihm dahin, Der arme Italiener 
näherte fich der Königin, ergriff ihr Gewand und ſchrie; „Ach bin 
verloren! Gerechtigkeit! Gerechtigleit! Madame, retten Sie mich!” 
— Maria ftürzte fih zwifchen die Mörder und Niccio, fie verſuchte 
fie aufzuhalten. Jeder fuchte ſich berbeizubrängen, jo daß es 
in dem Heinen Raume ein wildes Durdeinander gab. Ruthven 
und Lindſey ſchwangen ihre blanfen Waffen vor der Königin, 
Andrs Ker fette ihr fogar ein Piftol auf die Bruft und drohte 
Feuer zu geben. „Schießt,“ ſagte Maria, „wenn Ihr mein Kind 
nicht ſchonen wollt.” — Der Tifh wurde im Durdeinander ums 
geftofen, Die Hönigin verteidigte Niecio; er hatte fie auf einen 
Sefjel gezogen und hielt fih feit an ihr, bis er von Ginigen 
weggerijlen und aus dem Kabinet gejchleppt wurde, Douglas 
nahm Darnley's Dold, ftieh ihn dem Günftling in den Rücen 
und fagte: „Dieß ift der Stoß vom König!“ — Riccio wehrte 
ſich wie ein Verzweifelter. Gr meinte, er bat, er flehte mit jam» 
mervollem Gefchrei. Er Mammterte ſich an die Schwelle des Habis 
nets, dann an den Kamin und zuletzt an das Bett im Zimmer 
der Königin. Die Verſchwornen ſchlugen und ſchimpften ibn und 
zwangen ihn, loszulaflen, indem fie ihm in bie Hände ftachen, 
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ALS fie ihn endlich aus dem Schlafzimmer herausgefhleppt hatten, | unglüdlihen Riecio zu Hülfe zu lommen. Der König konnte fie 
brachten fie ihm noch funfundfunfzig Dolchſtiche bei. laum fefthalten. Er überlich fie Andern, lief in das Bimmer, 
Die Königin machte übermenſchliche Anftrengungen, um dem wo Niccio ftarb, und ftieß mod feinen Dolch in den Leichnam. 


Maria Etnart und der Sänger Mirco im Schleſſe zu Holyreosd, Ber @. Däpler (6. A) 


Dieß war ber fechsundfünfzigite und letzte Dolcitih. Hierauf wur: | Königin war wüthend über diefe Unverſchämtheit, aber Ruthven 
den dem Todten die Füße zufammengebunden und der Leichnam | eutſchuldigte fi, er fei krant, goß fich felbit in einen leeren Becher 
die Treppe des Schloſſes binuntergefchleift. Dein ein und fagte: „Wir wollten wicht von einem Knecht regiert 

Lord Nutbven kehrte in's Kabinet der Königin zurüd; der Tiſch fein; bier ift Euer Mann. Gr ift unfer Oberhaupt.” Auf ihre 
war wicber anfgeboben; er fehte fi und verlangte Wein, Die | Frage: ob man David in's Gefängni geführt habe und wohin, 








Die Sommerfriiäe. Rad eimem Karten von &h. Piris, von ©. Auhn. (ES. 43.) 
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wurde der Königin geantwortet: „Madame, von David lkann nicht 
mehr die Rede fein, er ift tobt.” Die Hönigin ftich einen Schrei 
aus, wendete fich zum König und rief: „Verräther, Sohn von 
Verräthern, ift das der Lohn für den, der Dir fo viel Gutes ge: 
than hat? Dit das der Lohn für mich, die auf feinen Rath Dich 
zu fo hoben Ehren erhob? Heine Ihränen mehr, aber Nahe! Ich 
werde nicht ruben, bis Dein Herz jo troftlo8 ift, wie heute das 
meinige,“ Nach diefen Worten ftürzte die Königin ohnmächtig zu 
Boden. 

Die Zimmer, wo der Mord begangen wurbe, find noch heute 
in bemjelben Zuftande, wie am Tage de3 Verbrechens, und ſchau—⸗ 
bernd findet der Vefucher von Holyrood die großen rothen, unver: 
tilgbaren Fleden. Nah ber That wurde Maria in ihrem Schloffe 
von ben Verſchwornen gefangen gehalten, entfloh aber mit Hülfe 
ihres Gemahls, mit dem fie fich fcheinbar ausföhnte und der feine 
Mitverfhwornen am fie verrietb, die nur zum Theil ber Strafe 
entgingen. — — . 

Darnley büfste feinen Verrath ſchwer. Nah einem kurzen 
Leben voll Hummer und Schande wurde er von einem neuen Günft: 
ling der Königin, Namens Bothwell, ermordet. Diefer ließ bas 
Haus, in dem der Aönig frank lag, durch Pulver in die Luft 
fprengen, während die Königin auf einem Ball war, den fie zur 
Hochzeitöfeier einer Dienerin gab. Es ift nicht erwieſen, daß fie 
um die Ermordung ihres Gemahls wußte; da fie aber den Mörder 
beirathete, jo wurde ihr von ihrem Volle dieß Verbrechen mit zur 
Saft gelegt. Nach vielen Kampfen mit ihren Unterthanen wurde 
Maria von diefen gefangen genommen und in ein feites Schloß 
gebracht, während die Negierung ihrem natürlichen Bruder über 
fragen wurde, welcher diefelbe für ihren Sohn, ben fpäteren König 
von England führte, der drei Monate nad) dem Tode Riccio's ge: 
boren ward, Aus ibrem Gefängniffe befreit, nahm fie ihre Ab» 
danlung zurüd und verfuchte mit ihren Befreiern ihren Thron wie: 
der zu erobern. Das Heer ihrer Getreuen wurbe aber troß feiner 
ausgezeichneten Tapferkeit gefchlagen, und Maria mußte mit einem 
Heinen Gefolge entfliehen, Durch unmegfame Gegenden, von Ge: 
fahren umringt, erreichte fie die Grenze von England. Es blich 
ihe nichts übrig, ald die Gaftfreundfchaft der Hönigin von Eng: 
land zu erbitten. Diefe wurde ihr zugefagt, Maria betrat aber 
den englijchen Boden nur, um von einem Gefängniß zum andern 
geichleppt und nach achtzehnjähriger Gefangenfchaft durch einen uns 
gerechten Nichterfpruch zum Tode durch's Beil verurteilt zu werben. 


Die Shneewode 
Novelle von Otte Roquette. 
(Fortfegung.) 


Wir trugen ibn herein, braten ben Bewußtloſen auf ein Lager, 
ſchidten nad dem alten Ehirurgus der Stabt und zu Adrian Tur⸗ 
got. Etienne's Kameraden zogen ab, ich bat die Menge, die ſich 
vor dem Haufe gefammelt und fogar bis hinein drang, audein 
ander zu geben. Allein die Kunde, daß Etienne fih in dem Vers» 
unglüdten wieder gefunden, verbreitete ſich ſchnell; und wenn man 
je von dem rätbjelhaften Verſchwinden des Knaben übel gefprocen, 
fo hätte er in dieſem Nugenblid in keiner glänzenderen Geſtalt mic, 
der erſcheinen können denn ald Soldat der großen franzöfiichen 


Armee, ald Soldat des Konſuls Vonaparte, Die Theilnahme war 


allgemein, und Jeder hätte etwas zu feiner Pflege thun mögen. 
Am Glüdlichften ſchien Adrian über ben wiedergefundenen Bruder, 
Er nahm fogleih den Platz an feinem Lager ein und waltete da 
mit der Sorgfamfeit einer Mutter. Etienne's Verwundung fchien 
nicht gefährlich. Die Ohnmacht ſchwand, und ich ſah einen rüh: 
renden, frobergreifenden Auftritt mit an, da Etienne fih in ben 


ammerben zu laffen. Es gelang, ba er früb korperlich entwidelt 
war, und jet hatten wir einen jungen zwanzigjährigen Ariegs+ 
mann vor und, der bereitd den Feldzug nach Egypten und die 
Schlacht bei den Pyramiden mitgemacht hatte. — Er erbolte ſich 
bald von feiner Wunde und ftand fon am andern Tage auf, um 
fih wie ein Gefunder zu betragen. Das mißiglüdte zwar, und es 
machte ihn ungeduldig, den Kranken fpielen zu muſſen, doch fügte 
er ſich Adrian's Anordnungen, halb lachend, halb ſcheltend, und 
ſchien fi) dem freudigen Gefühl hinzugeben, einmal wieder im 
Heimatsorte, unter den alten Freunden zu fein. Und fo hatte ich 
denn nicht nur eine franzöfische Cinguartierung im Haufe, fondern 
fogar eine Einquartierung, über bie ih mid, wie alle Nachbarn 
meinten, zu freuen hätte, und bie man mir gleich in dem erjten 
Tagen gar ſehr zu verwöhnen anfing. 

Und wie verhielt fih Mabelon mwährenddem? Auch fie hatte 
Etienne auf ben erjten Blid erfannt, und id fand fie in Ihränen, 
ald id von dem Lager des Kranken zu ihr zurüdtem, Auch fie 
wollte ſich feiner Pflege widmen, aber ich litt es nicht, ich duldete 
nicht, daß fie fein Zimmer betrat. Dafür wurde fie plöplich in 
Kache und Wirthſchaft gefchäftiger als fonft, bereitete jede Speiſe 
für ihn felbft, und wenn ich mit ihr allein war, fchienen alle ihre 
Kindheitserinnerungen erwacht, und das Gefpräd drehte ſich nur 
um Etienne und bie Spiele, Wagniffe und Thorheiten, bie fie zus 
fammen ausgeführt. Ihre Augen lachten heller, ihre Wangen 
rötheten fih und plöglih brach fie ab, gleihfam vor ihren eigenen 
Morten erjchredend, als habe fie zu viel gefagt. Ich belenne, daß 
mid) das verjtimmte und ich viel an meinen armen Jacques dachte. 

In wenigen Tagen war Etienne wieder frifch auf ben Beinen, 
und das erſte Wiederfeben der beiden einftigen Spielgefährten im 
Wohnzimmer hätte vor arglofen Augen einen fehr reizenden Anblid 
gewähren müjlen. Etienne und Madelon lamen einander entgegen 
halb wie lachende Kinder, halb erſtaunt über die Wandlung, die 
mit ihnen vorgegangen war, - Etienne ſchien auf das Angenchmite 
überrajcht, feine Gejpielin zu folder Anmuth und Schönheit ent» 
widelt zu finden, und eine ähnliche Beobahtung mochte Mabelon 
ihm gegenüber machen. Es war gar nicht zu verwundern, daß 
Etienne ihr gleich eifrig den Hof machte, und daß fie es fich lachend 
und nedend gefallen lich. 

Ich boffte nun, Etienne werbe fo bald ald möglich feinen Ha- 
meraden nadfolgen, allein die geſchah nicht. Doc beitand ich 
darauf, den jungen Burſchen nicht fänger in meinem Haufe zu 
behalten, und Adrian war ganz einverjtanden und nahm ihm in 
feine Wohnung. Etienne wußte ſich Urlaub zu verichaffen und 
blieb in Orfiered. Er wurde allgemein gefeiert, verwöhnt, er 
wurde der Held des Tages. Um aufrichtig zu fein, muß ich zus 
geitehen, daß Etienne das hübfchefte Barfchlein war, das ich jemals 
gefehen. Offen, frei, liebenswürdig, geihmeidig, von dem ein« 
nehmendften Wefen, gewann er Jeden, und auch mich, ber ich 
feine Fehler nur zu bald erkannt hatte. Er war eim Leichtfufi, 
unftät und flatterhaft; das Glüd hatte ihn begünftigt, fed, jorg- 
los, übermüthig gemadt; er lachte des Ernſtes und wollte nur 
im Fluge leben, ben leichten Champagnerſchaum vom Becher des 
Lebens ſchlurfen. Er war gutmüthig und treuherzig; ich babe, fo 
oft ich den Kopf jdhüttelte über den Saufewind, doch nie etwas 
Böfes, wohl aber manches brave Wort von feinen Lippen vernome 
men. Selbſt wenn ich feinen Leichtfinn tabelte, wußte fein ein: 
ſchmeichelndes Wefen, feine halb kindliche, halb überlegene, fieges- 
gewohnte Art mid) zu berüden. Gelang ihm dich bei mir, um 
wie viel mehr bei Andern, Es war mit ihm ähnlich, wie mit 
Madelon. Seine Fehler felbjt wurden ihm zu Tugenden gerechnet, 
da fie in fo einſchmeichelnder Erſcheinung auftraten. Und wenn 
er dann von feinen erften Ariegserfahrungen ſprach, von der Py— 
ramidenſchlacht, wenn feine Augen leuchteten von Begeifterung für 
den Honful, für die «gloire» der franzöfifden Armee, wie hätte 
das Feuer des prächtigen Jungen nicht Alle binreien follen ? 


Armen feines Bruders wieder zum Leben erwacht fand. Seine | Gtienne Turgot war (wie man in der großen Welt zu fagen pflegt) 


Abenteuer gab er in der erjten Stunde zum Beften. Sie waren 
nicht groß. Der Siegesruhm der franzöſiſchen Maffen hatte den 
fünfzehnjährigen Knaben angelodt, und in der Vorausſicht, daß er 
von feiner Familie doch nicht die Erlaubniß erhalten werde, in die 
franzöfifche Armee einzutreten, war er davongelaufen, um ſich 





der „Lowe“ von Orfiered geworben, er war den Yeuten der Ne: 
präfentant bes franzöfiichen Ruhmes, man war ftolz auf ihn. So 
weit hatte der Knabe es gebracht, durd fein anderes Verbienft, 
als durch feine glüdlichen Naturgaben und durch fein Wiedererſchei 
nen im rechten Zeitpunlt. 
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Es konnte nicht wohl anders kommen, als daß ber Löwe von 
Drfieres ſich täglich in meinem Haufe einfand. Ich war zufrieden, 
daß aud) Adrian meift mit ihm lam. Inzwiſchen machten er und 
ih Entdedungen, die wir einander zwar nidit in Worten geitanden, 
über die unfere Blicke fih aber vereinigten; Entdedungen, die nicht 
eben überrajdhen konnten, darım aber nicht minder bedrüdend 
waren. Gtienne und Madelon liebten einander. Bei Mabelon 
war es unverkennbar, fie liebte jegt vielleicht zum erften Mal. 
Kor Wefen war ein anderes geworden. Noch nedte fie ſich mit 
Etienne, aber fie forderte ihm nicht heraus, fie war mädchenhafter, 
feuer, und fie war in dieſer Wandlung anmutbiger al3 zuvor, 
Bald fhien ein verſchwiegenes Glüd ihre ganze Natur verklärt zu 
baben, der alte Uebermuth war wie abgeftreift, fie zeigte ſich ſogar 
fanft und fügjam, fie lieh fih (und mehr ald mir ſelbſt gefel) 
jeden Scherz gefallen, ja mir fdien, als ließe fie fich von dem 
übermütbigen Knaben beinahe tyranniſtren! 

Ich fuchte unter Adrian’s ſtillſchweigender Mitbülfe das Maß 
diefer Beſuche einzufhränfen, ich machte dem jungen Krieger Ans 
deutungen, fih zu mäßigen, ich ſprach mit ihm endlich geradezu 
von feines Bruders Jacques Liebe zu meiner Nichte, und wie Beide 
eigentlich jo gut wie verfproden wären. Ich ging wohl etwas 
weiter in diefer Verfiherung, als ich noch verantworten lonnte — 
ich that es, um eindringlidyer zu wirken. Und es ſchien von Er 
folg. Die Befuche wurden kürzer, der Verkehrston gemefjener, 
Etienne ſchien nicht mehr nur Augen und Worte für Mabelon zu 
haben, er hatte auch ein freundliches Geſpräch fogar für mid. Ach 
ward ein wenig beruhigt, im Herzen aber ſah ih mit Ungebuld 
der franzöfiihen Armee entgegen. Daffelbe ſchien bei Adrian der 
Fall, der mir in den leten Tagen etwas blaß und verjtört erſchien. 
Ja es kam mir vor, als nähme er ein paar Mal einen Anlauf, 
mir eine Mittheilung zu maden, die doch nicht über feine Lippen 
wollte. Ich kam ihm nicht entgegen. Ich dachte: laß uns nur 
über die nachſten Tage hinweg fein, und wir find aud von unfern 
—— frei. Aber ſie ſollten mir noch furchtbat über den Kopf 

en. 

Inzwiſchen war unfer Derthen voll Leben und Bewegung, und 
eigentlich das ganze wallifee Thal mit all’ feinen Seitenthälern, 
hinauf bis zu den gewaltigſten Felsrüden auf der Schneefcheide 
der Hodalpen. Denn nicht nur auf unferer Straße, auch über 
den St. Gotthard, den Simplon, den Bernarbin waren Heeretjüge 
angefagt, und fowohl auf ſchweizeriſcher wie auf italieniicher Seite 
waren Taufende von enthufiaftiihen Landesbewohnern thätig, den 
Zügen vorjuarbeiten. Bei und, auf dem Paß, den ber Honful 
felbit mit der Hauptarmee überfchreiten follte, war es vielleicht am 
bunteften. Ungebeure Vorräthe zur Velöftigung wurden oben im 
Hofpiz angefammelt, und im irgend einer Weiſe war jeder Be 
wohner von Orfiered für bie Vorbereitung des großen Ereigniſſes 
beichäftigt. 

Es waren nur noch drei Tage vor der Ankunft der Franzofen. 
Ich kehrte gegen Abend von einem Krankenbeſuch zurüd. Da fehe 
ih, in meine Hausthür tretend, etwas Buntes pfeilgeſchwind über 
den Hof und durd das Thor fchlüpfen. Ich hatte Etienne er- 
kannt. Cine tiefe, fchmerzvolle Empörung erfaßte mid. Die 
‚ Jungen Leute betrogen mich, fie hatten hinter meinem Nüden Zur 
fammenkünfte. ch trat mit ganzer Strenge vor meine Nichte und 
fagte ihr ihren Betrug auf den Kopf zu. ie läugnete nicht, fie 
nahm meinen Tadel Nameigenb bin und brad endlich im heftige 
Ihränen aus. 

Was in aller Welt follte ich jegt thum? Ich mar rathlos. 
Mir-ftand keine Erfahrung zur Seite. Meine eigene Jugend war 
ernit, meine Nünglingsjahre bis zum Mannesalter unter harten 
Mühen und Entfagungen oben auf dem Hofpitium dahingegangen, 
mein Leben und Wirken ald Pfarrer hatte zwar manches ſchwere 
Geſchid in der Gemeinde mit durchgemacht, aber mir kein Mittel 
in die Hand gegeben, um mic in foldem Falle wirlſam zu ber 
rathen. Sollte ic Madelon aus dem Haufe treiben? Mid, dauerte 
das elternlofe, leichtſinnige Kind dennoch. Sollte ich Etienne den 
Tert lefen? Was würde es geholfen haben, da er, wie ich ge: 
fehen, mein Vertrauen mißbraucht, mich zu bintergehen verftand? 
Dennoch beichloß ich, mit Etienne rund beraus zu fpredhen, und 
ging nach feiner und Adrian's gemeinfamer Wohnung. Ich fand 


ihm nicht. Auf meine Aufforberumg, zu mir zu kommen; folgte 
er nicht. Gr lam überhaupt feit jener Entdedung bei Tage nicht 
mehr in mein Haus. Auch Mdrian batte ben Bruder ſeitdem 
nicht gefehen, ſelbſt des Nachts erfdien er nicht mehr in feiner 
Wohnung. 

Endlih, wie eine Erlöfung von biefen tief peinlihen bäus« 
lihen Wirren, erſcholl die Nachricht, die franzöfifche Armee fei in 
der Nähe, und am andern Morgen follte fie Orſieres paffiren. 
Ich hatte mich in den legten Tagen nicht aus dem Haufe gewagt, 
aber, ficher gemacht durch Etienne's Verſchwinden, ſtieg ih am 
letzten Abend mit Adrian eine Höhe hinan, von wo aus man viel⸗ 
feicht mit bewaffnetem Auge ein Stüd des franzöfiihen Lagers 
ſchon erbliden tonnte. Wir täufchten und zwar in diefer Erwar⸗ 
tung, doch genügte es unferer Ungeduld, zu wiſſen, daf von jener 
Richtung uns Hülfe kommen müſſe. Ach lud Adrian ein, den 
Abend bei mir zu bleiben, und wir nahmen den Weg von ber 
Nüdfeite meines Haufes, um durch das Hofthor einzutreten. 

Noch laum angelangt, vernahmen wir drinnen einen herjjer- 
reißenden Aufſchrei. Es war Madelon's Stimme. Dazu Geräufd, 
abgerifien wilde Worte, dann etwas wie ber Fall eines menſch⸗ 
lichen Körpers, ein Ningen am Boden, und erneute, halb erftidte 
Verzweiflungsrufe Madelon’d. Wir rütteln am Hofthor, es war 
von innen verriegelt. Adrian war fchnell hinüber, öffnete mir, 
und ich hatte einen Anblid, deffen Graufen ewig der Erinnerung 
eingeprägt bleibt. Gtienne lag noch einmal blutend am Boden, 
Madelon mit gerungenen Händen über ihm, während Jacques mit 
der Erftarrung des Entſetzens daneben Iniete und in Etienne's er: 
bleihende Züge ſah. „Mörder! Mörder!" fchrie ihm Mabelon 
entgegen, „Dein Bruber ift'$, den Du gemordet! Sei verflucht, 
verfluht! O Etienne! Etienne!” 

Wir ftanden wie in ben Boden gefeffelt. „Jacques!“ rief ich 
nad einigen Nugenbliden, — und lonnte weiter nichts fagen, 
Jacques aber fam aus feiner Erjtarrung zu fid. Gr erfaßte, wie 
ſehr Madelon ihm wehren wollte, den regungslofen Körper des 
Bruders, und trug ihn ohne fremde Hülfe auf feinen Armen in’s 
Haus, Gtienne ward auf dafjelbe Lager gebradit, von welchem er 
nur wenige Wochen vorher erftanden war. Adrian lief nad ärzt- 
licher Hülfe, Jacques ſelbſt aber entlleidete den Bruder und unter: 
fuchte die Wunden. Sie waren tödtlih, ber Athem des Getroffenen 
begann bereit3 zu ſchwinden. Jacques fiel mit bem Hopf auf die 
Kante des Lagers, er hatte die Hand Etienne's erfaht und barg 
darauf in fpradjlofem Schmerz Lippen und Augen. Sobald ber 
Wundarzt erſchien, ergriff id Jacques Arm und z0g ihn hinweg 
in mein Studirzimmer, deſſen Thür ich verriegelte. Er fant er 
ſchöpft auf einen Stuhl und warf Hopf und Arme auf den Tiſch. 

(Fertfegung jelgt.) 








Die Sommerfrifde, 
Zpeodor Piris. 


(Zur Prämie biefes Jahrgange.) 
(Bin ©. 41.) 


Der Künftler, der feit zwei Jahren unfere Blätter mit feinen 
ſchönen Gaben begleitet und defien Bilder die Wände der Zimmer 
unferer Leſer fhmüden, führt und diefmal hinaus in cine „Som 
merfrifche”, — wie man das italienische Villeggiatur jo bezeich- 
nend deutſch gegeben — wo wir eine heitere Geſellſchaft in bes 
Lebens ſchönſter Mlüte in anmutbigen Gruppen fih des herrlichen 
Sommertages erfreuen ſehen. Alles athmet Glück und Luft, ein 
heller Cichtblid in des Lebens Ernft. Des Tages Laſt und Mühen 
find abgeworfen, die Stadt liegt weit weit dahinten, und man 
freut fi num der zwanglofen Ungebundenheit, die dad Land ge 
ftattet und die und des Lebens Luft in vollen Zügen ſchlürfen laßt. 
Mer hätte nicht ein ſolches Matt in feinen Erinnerungen? Wer 
Ihmüdte nicht gern fein Zimmer damit? 


ed 44 m 


Marinebilder aus dem Ozean des großfädtifhen Sehens. 
Bon W. Grögler. 
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Die Vodter des Juwelenhändlers. 
Roman von J. W. Smith. 
(Fortfegung.) 


T. Der Biss in Stout's Familie. 


Am Abend nach dem Abfchluß der Ehepalten lam Sir felir 
in's ſchwarze Haus, um für feine Neife Abfchied zu nehmen. Nur 
nad) vielen Mühen und Ueberrebungstänften war es Iſaak Stone 
gelungen, feine Tochter zu einem fo raſchen Wieberfehen ihre® Bräu- 
tigams zu bewegen. Als alle Manöver Stone's fehlgefhlagen wa: 
ren, fie dazu zu beftimmen, hatte er zu feinem ſchon erprobten 
Mittel gegriffen, er hatte dem unglüdlihen Mädchen gefagt: „God⸗ 
freg wünfcht felbit, daß Du Sir Felix heiratheit! Er ift deßhalb 
von London fort.“ 

Sir Felix benahm fih gegen feine Braut fehr zuvorlommend 
und mit vieler Feinheit, aber nichts weniger denn als Giner, ber 
in fie verliebt gewefen wäre, Gr glaubte um fo weniger, fich 
Zwang anthun zu müſſen, als Iſaak mit feiner Frau fie allein 
lichen, damit fie ſich ungeftört unterhalten könnten. Abfällige Er 
Härungen fürdhtete IJſaal nicht mehr. Seine Frau war in feiner 
fehr angenehmen Stimmung. „Run, id) hoffe, Du biſt zufrieden 
mit Eir Felix!“ fagte fie ironiſch, als Beide in ber rauchigen 
Kücenftube angekommen waren. — „Keineswegs!“ erwiederte 
Naal. „Sir Felir ift fein Mann für mid. Godfrey iſt hundert 
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mal mehr werth, abgefehen davon, daß er nicht aus angefehener 
Familie if. Sir Selig ift ein mwohlgeftalteter Gentleman, aber 
er ift entſetzlich ſtolz. Ich haſſe dieſen ftolzen Blid, mit dem er 
mich von oben anſieht. Auch bat er für Ellen viel zu wenig 
Aufmerkfamteit, Ich fürchte fat, er wird fie micht gludlich 
machen.“ — „D, in biefer Beziehung zweifle ich gar nicht, Mann! 
Er bat den Kontralt nur umnterfchrieben, um aus feinen Geld: 
verlegenbeiten zu kommen. Was kannſt Du ba für die Fünf 
tige Ehe Gutes erwarten? Und Du felbft — haft Du ihm nicht 
lediglich deßhalb als Schwiegerfohn acceptirt, weil er ein Baro- 
net mit einer langen Ähnenreihe iſt?“ Iſaak machte eine Bes 
wegung der Ungeduld und- fühlte fich ſehr unbehaglich, antwors 
tete jedoch nichts. Mes. Stone fuhr mit erhobener Stimme fort: 
„Du glaubft, er werde von feiner Meife zurüdkehren, um Ellen 
zu beirathen, nachdem Du feine koloſſalen Schulden gebedt und 
ihm wieder auf die Beine geholfen haft? Ich glaube, er wird 
das nicht thun.“ — „Du glaubft es nicht?” rief Jlaat halb zornig, 
halb ärgerlih. — „Nein!“ — „Dummes Zeug, Frau! Ich 
habe feine Unterfhrift, er lann nicht mehr zurüd, und er foll 
auch nicht mehr zuruck!“ — „Sich" Dich vor, Iſaal! Sage ihm, 
Du ſaheſt feine Notbwendigkeit zu biefer Reife, da das Geichäft 
legal geordnet fei und die Bermählung keinen längeren Aufſchub 
geftatte, als die nblihen Verhältniffe bedingen.“ — „Hab" ich 
Alles bereitd gethan, und auch fein Advolat bat in gleihem Sinne 
gewirkt. Auch er meint, Sir Felix brauche London, nicht zu ver: 
laffen, ausgenommen zur Hochzeitsreiſe.“ — „Nun?“ — „Er 
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will's nicht ander!" — „Bib Act, Mann, dabei ift ein Hafen! 
Bezahle feine Schulden nicht eber, bis er zurüdgelchrt iſt!“ — 
„Hm, er fagt, feine Gläubiger drängen ihn, doc könnte ich 
mit feinem Ädvokaten das leicht arrangiren. Ich werde Diele 
Reiſe nun und nimmer qutbeißen, namentli da Godfrey fein Ber 
gleiter if.” — „Du lannſt's ändern, wenn Du die bee ber 
‚guten Familie und der langen Abnenreihe aufgibſt!“ — „Was, 
ſollt' ich das nicht für mein einziges Hind wünſchen?“ rief Iſaal 
beftig aufbraufend. „Iſt mein Sohn nicht todt und verloren? 
Verleugnete und verachtete er nicht feinen Vater und fein Erbe? 
Suchte er nicht Streit mit mir und verlief mich dann? Sit er 
wicht gegangen, um ben Kampf bes Lebens ohne mid ausjus 
fechten? Hatte ich nicht meine ganze Hoffnung, meinen Stolz auf 
diefen Sohn geitellt ?” Ich fage, babe ic) nicht meinen Sohn ver: 
loren?" Stone ſchlug dabei heftig mit der Fauſt auf den Tiſch. — 
„Du weißt am Beſten, ob Du ihn verloren haft oder nicht?” er» 
wiederte Hanna mit fanftem Tone. — „Und Du weißt es nicht?” 
nab aak heftig zurüd, Gewiß hatte er über biefen Fall leime 
von ber ihrigen abweichende Meinung, denn er hatte noch nie daran 
gezweifelt, daß vor Jahren ein gewiffer Brief angelangt war, worin 
eine ibm unbelannte Berfon, eine in Südamerika lebende Wittwe, 
ibm anzeigte, fein Sohn Yalob fei in ihrem MWohnorte am gelben 
Fieber gejtorben. Tiefen Brief hatte allerdings Bridget, die Haus: 
magd, angeblih aus Berfchen, zum Feueranmachen gebraucht und 
vernichtet, ehe Iſaal ibn als echt ober unecht relognosziren konnte, 
allein feine ‚Frau hatte ihn gefehen, und an dem Wahrheitsgefühl 
derfelben zweifelte Stone nicht. Dennoch fühlte Hanna fi durch 
feine brüste Frage: „Und Du weißt es nicht?“ beengt. Um aus 
ihrer plögliden Befangenheit zu kommen, erhob fie ſich plöglich 
und öffnete faufchend die Thüre, als jei es ihr gewefen, Jemand 
betrete das Haus. Wenige Augenblide jpäter kehrte fie volltommen 
gefaßt zu ihrem Gatten zurüd, und dieſer ſprach nicht mehr von 
feinem verlorenen Sohme Jakob. „Warum,“ fuhr er fort, „hätte 
ich mich diefe langen Jahre gequält und dabei entbehrt, wenn nicht 
zu dem Zwede, Ellen zu einem böberen Range zu erheben, als 
in dem ic) felbit geboren bin? Ach fege mein Leben daran: fie ſoll 
und muß eine Lady werden!” — „Aber fie hat nicht die mindefte 
Anlage dazu, Stone. Sie wird fi wicht die geringfte Mühe 
geben, Sir Felix angenehm zu werben, auf feine und feiner Freunde 
Ideen und Wege einzugehen. Sie ift ſchlicht, aufrichtig, ſtolz auf 
ihre Mißachtung des Geldes.” — „Aber um des Himmels 
willen, was ſchwatzeſt Du, Weib? Iſt nicht der Kontrakt unter 
ſchrieben und befiegelt ? Wenn ich jetst diefen Kontrakt nicht halte, 
lann Sir Felix Entihädigung beanfpruchen.“ — „Laß ihm! aber 
erfpare Deinem Hinde ein elenbes Leben! Geh’ zu ihr und gib 
ihr Troft, höre, was fie jagt und wie fie ſich die Zukunft denke!” 
— Saat ward dur feine „beifere Hälfte“ überredet; er erhob 
fi, noch leife grollend, und verließ das Gemach. Auf der Treppe 
begegnete ihm Bridget. „Iſt Sir Felix fort?" — „Ja, Herr, 
foeben.” — „Gut.“ Der Vater begab fih in das Wohnzimmer, 
wo ſich Ellen noch befand. „Nun, Ahr habt Abſchied genommen? 
Mir jheint aber nicht, ald ob Du von Deiner neuen Brautftand: 
ſchaft befonbers erbaut wäreft!" — „Wir haben uns verftändigt, 
Vater, und ich boffe, Du wirft mich veriteben. Wenn Du mit 
Sir Felir! Gläubigern ein Arrangement treffen könnteft, obne auf 
der Schließung einer Ehe zu beftehen, fo will er Die Dein Geld 
fpäter erftatten, oder wenigſtens Alles’, was er befitst oder befiten 
wird, an Dich abtreten.” — „Erft will ich ihn hängen fehen !“ 
fuhr Jſaal heftig auf. „Nichts davon! Nicht einen Penny ohne 
die Erfüllung unferes Vertrags! Und ich will ihm quälen, wenn er 
den Vertrag nicht hält, ich will ihn ſchuhriegeln und kuranzen, ich 
will..." — „Bater!" — „Nichts da! Cr hat unterzeichnet und 
foll fein Wort halten!” — „Lieber Later, Du wirft von Sir Felix 
ablaſſen!“ — „Nein, ich werde nicht! Ich will meinen Kontrakt, 
er foll Dich zur Lady machen!“ — „Vater, Du wirft feine Schul⸗ 
ben bezahlen und ihn laſſen, Du lannſt Dein Kind nicht unglüdlich 
machen, Du wirft es nicht, nicht wahr, lieber Vater?" — „Rein, 
nein! Du ſollſt mich nicht befiegen, noch er, der Berräther!“" — „Du 
haft ihn einmal nicht gern, Vater!” — „Nein, das ift wahr!” 
— „fo! Und Dur willft mic an ihn feſſeln? Iſt das väterlich?” 
— „Ad, Du bijt ein And nod, Ellen! Du wirft Dich nad 


und nad fehr qut an ibn gewöhnen und ſtolz werben auf feinen 
Titel, wenn Du ihn erft befigeft, und Du folljt ihn beſitzen, ich 
gebe Dir mein Wort!” — „Und ih, Vater, gebe Dir das meine, 
daß ich ihm nicht nehme, Gr will in etwa zwei Monaten zurüd- 
fehren, fagte er, wenn die Geldangelegenheit arrangirt ift, und 
wenn Du dann auf dem Hontraft beftändejt, fo wolle er ibn er 
füllen,” — „Nun wahrhaftig, das ift mir ein Mufter von einem 
Liebhaber! So betraditet er Dich nur ald..." — „AS das, für 
was Du mid) felbft verwerthet haft, als Läftiges Anhängfel eines 
anjehnlichen Vermögens, welches lettere er nöthig bat. Das ift 
Alles!" — „Wohlan! Ich will Alles für die Hochzeit einrichten, 
und fie foll unmittelbar nad feiner Rüdtehr gefeiert werben. Bes 
reite Did rad darauf vor, Ellen; fieb' nad) Deinem Putz, dann 
beforg' Dir Drangenblüten. Bitte Julia, nächte Thüre, daß fie 
Deine Brautjungfer abgebe.* 

Auf diefe Weife gingen die Vorbereitungen, troß der Gegen: 
beftrebungen von Mutter und Tochter, vor ſich. Iſaak Stone that 
ſich viel darauf zugute, durch die öffentlichen Blätter und fonft in 
der City die bevorftehende Vermählung feiner Tochter mit Sir Aelir 
Harcourt möglicht bekannt werden zu laffen, jo daß es mehr und 
mehr ſchwierig, wenn nicht unmöglih warb, den Kontrakt rüd« 
gängig zu machen, Ä 

Einige Wochen vor der Abichliefung der Chepaften hatte 
Mrs. Stone, indem fie bei Anfertigung eines Maarenpades half, 
das Unglüd, ſich die Hand zu verlegen. Sie begab fih, in Be: 
gleitung ihrer Tochter, in das benachbarte Bartholomäushofpital, 
um fich dort umentgeldlich die an ſich nicht gefährlide Wunde ver: 
binden zu laſſen. Zufällig war in dem Verbandzimmer aufer 
einem Öberarzte nur ein Stubent Namens Adolph Dering ans 
wejend, der unter Leitung Jenes einen gebrodyenen Arm ſchiente. 

Dering erlannte bie junge fehöne Erbin, die er ſchon feit drei 
Monaten bei verfhiedenen Gelegenheiten, in der Kirche und ander 
warts, in's Auge gefaßt hatte. Der zufünftige Hypolrates hatte 
zufällig das Glüd, die Hand von Mrs. Stone zu verbinden und 
erhielt damit das begründetite Anrecht zu einem Beſuche. 

Noch an demfelben Abend erfhien er im „Ihwarzen Haufe”, 
fagte Mrs. Stone mit einer gewiſſen Wichtigkeit, ihre Handwunde 
babe einen, wenn aud geringeren Grad von Entzfindung gezeigt, 
und bit, nad) derfelben wieder fehen zu dürfen. Dieß wurde ibm 
natürlich geftattet, er fam wieder und wieder, erneuerte die Ver- 
bände, brachte unentgeldlih Arzneien mit und frequentirte das 
Haus vierzehn Tage lang wohlgelitten. Selbft Mr, Stone, als 
er von einem Rheumatismus geplagt ward, geftattete Mr. Dering's 
mediziniſches Eingreifen. 

Ellen war gegen den Eleven freundlich, Dering's Anmaßung 
aber bdünfte ſich dieſe freundliche Höflihleit als ein wärmeres 
Gefühl und fahte die Kedheit, gegen Mr. und Mrs. Stone mit 
feinen Abfichten herauszurüden. Er gab zu verftehen, daß er ber 
ältefte Sohn eines begüterten Landedelmanns ſei, der ausgebehn- 
ten Boden und? — was für den alten Stone noch wichtiger war 
— Ahnen befige, Adolph hatte eine fogenannte Haffifche Bildung 
erhalten; feine Lehrer und Erzieher bielten ihm jedoch bis zum 
legten Augenblide für einen richtigen Dummlopf. Nur fein grob: 
körniger Bater wollte das nicht einjchen, jondern fegte ſich in den 
Kopf, aus feinem Erben einen berühmten Arzt oder Chirurgen 
zu machen. Demgemäß hatte Adolph Dering im Bartholomäus: 
bofpital zu London feine medizinischen Studien begimmen müſſen. 
Ein Summchen von etwa taujend Pfund wollte der biderbe Papa 
an biefe Studien ſpenden. j 

Ales, was von dem bier Gefagten zu Adolph's Gunften lau 
tete, brachte er den Stone's in vertraulicden Unterredungen bei, 
um von Dem reichen Juwelenhändler die Erlaubniß zu erwirken, 
fih mit feinen Bewerbungen an deſſen Tochter wenden zu dürfen. 
Und wie lautete die Antwort Stone's? „Ach ſehe allerdings wohl, 
Mr. Dering, daß Sie ſehr gute Ausſichten haben, Wenn Sie 
daher in Wahrheit der berühmte Arzt geworben find, der Zie wer 
ben follen, dann fommen Sie wieder, um Ihren Antrag zu machen. 
Bis dahin erwarten wir Ihre freundlichen Beſuche nicht mehr.” 
Mr. Dering hatte fi hiernach nothwendigerweiſe zurüdzuzieben. 
Er gerieth darüber in die malitiöfefte und leidenfchaftlichite Stims 
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mung, geberbete ſich einige Tage fang wie ein Wahnfinniger, ber 
fähig ſchien, jeden glüdlicheren Verehrer Ellen's gewaltfam aus 
dem Mege zu räumen. Dann aber reiste er zu feinem Water nad) 
Wilding Chafe in Efler. 

Squire Dering war verblüfft, als fein hoffnungsvoller Spröß 
ling erklärte, nicht cher das Haus zu betreten und ſich's bequem 
zu machen, bis er ibm die Bewilligung zu einer größeren Neife 
gegeben, bamit er in Paris Medizin ſtudire. „Geh', wohin Du 
willft,“ jagte der Squire, „itubire, wo Du willſt, foll mir Alles 
recht jein und ich werde Alles bezahlen, vorausgefegt, daß Du als 
großer Doktor zurüdtommift I" — „Der Geier hole die Wiffenfchaft !“ 
dachte Adolph, der mit feiner Neife ganz andere Abfichten hatte. 


8. Godfrey's Abschied. 


Godfrey Chefter ſaß allein in feinem finfteren Malerzimmer. 
Sein Fuß ftügte fih auf den gepadten und verſchloſſenen Reife: 
koffer. Ein Kaſten mit Malergeräth gefüllt ftand neben ihm auf 
dem Tiſche. Er hatte den Hut auf und die glimmende Cigarre im 
Munde, und ftarrte wie abweſend in die fternhelle Nacht hinaus, 
Endlich erhob er ſich mit einem tiefen Seufzer und griff nach dem 
ae „Es ift Alles vorbei! Adieu, Ellen!” murmelte er vor 

in. 
In diefem Hugenblide hörte er das leiſe Raufchen eines Kleides 
und das Tappen eines zarten Fußes. In der offen ftchenden Zim ⸗ 
merthüre erichienen die Umriffe einer weiblichen Geftalt. E3 war 
zu dunkel, um biefe Geſtalt zu erlennen, boch Godfrey errieth fo: 
fort, daß es Julia, der Wirthin elegante Tochter, war, welche in 
diefer verftohlenen Weiſe ſich von ihm verabſchieden wollte. 

Jetzt, wo fie wußte, daf es für ihm in Bezug auf Ellen feine 

Chance mehr gab, wunſchte er fich weit hinweg, um ihr nicht feine 
innerfte Stimmung und Meinung zu ertennen geben zu müfjen. 
Es war ihm jedoch, ald ob Julia leife weine, oder wenigitens zu 
weinen affettire, und er konnte fie nicht abftoßend behandeln. Gr 
nannte leife ihren Namen, fie antwortete ebenſo. „Ih will ein 
Licht anzlinden,“ fagte er, fich zum Tifche wendend, — „Nein, 
thun Sie es nicht,“ ermwiederte fie; „ich komme nur, um Ahnen 
Lebewohl zu fagen. Ich darf annehmen, daß ich Sie nie wieder: 
febe und wollte, ich wäre tobt; ja, das wollte ih!" — „Unfinn, 
verehrte Miß Hilliard! Sie haben jo viele materielle Gründe zu 
einem glüdliden Leben, Sie brauden leiner Meinlihen Sorge 
Raum zu geben.” — „Sleinlihe Sorge! Nennen Sie den Kums 
mer über Ihr Scheiben Heinfih?* — „So könnten Sie denten, 
wenn ein Eir Felix Ahnen feine Hand angeboten hätte!” erwiederte 
Godfrey bitter. — „Sie find hart und unbarmberzig, Godfrey!“ 
— „Das bin id, Miß Hilliard! Verzeiben Sie mir! Ich bin 
fo unglüdlich jegt und das Unglüd macht hart. Wohlan, fo leben 
Sie wohl! Ih war im Begriff zu geben, als Sie lamen.“ Gr 
reichte ihr feine Hand bin. — "ind Sie haben nicht einmal mein 
Bild vollendet, Godfrey?“ — „Ich bedaure, Ihnen dieß gejteben 
u müſſen; indeſſen, ich hatte vor meiner Abreife zu dringende Be: 
tellungen zu erledigen.” — „Aber das von Miß Stone haben Sie 
beendigt!" — „Ja, und habe es als eine Art Abſchiedspräſent 
an ihren Vater gefendet. Sie mögen drüben an mid) denfen, wenn 
fie auf das Bild ſehen!“ — „DO, Godfren, ich dächte, Sie feien- 
genug erniedrigt worden!" — „Wie jo?" — „Nun, dab man 
einen Mann wie Sie einem Sir Felix geopfert hat!” 

Der Maler hatte inzwiſchen das Licht einer Laterne angezinbet 
und fah bei ihrem Scheine mit Entjegen dem gebäffigen Ausdrud 
in Miß Hilliard's Geficht. Es ſchien ihm, als ob fie ihm nicht 
völlig verftehe, und fie follte es, daher fagte er ihr juft in lautem, 
ernjtem Tone, daß er enticloffen jei, zu Gunften feines Freundes 
auf Ellen zu verzichten. „Meine Liebe zu ihr iſt ohne Eigennutz; 
er bat ihe mehr zu bieten, als ich vermag. Meldes Recht hätte 
ih, mich zu beflagen oder zu widerftreben? Mannesehre und Dans 
neswürbe verbieten mir Beides, Er ift von Adel, er bat Grund⸗ 
befit, den Mr. Stone von Schulden Frei machen wird. Ich bin 
weber das Erftere, noch babe ich Letzteren. Sir Felir ijt wenig älter 
als ich und zu alledem ein hübſcherer Menſch.“ — „Om, er kann 
fo wenig mit Ihnen verglichen werben, wie eine Strafienlaterne 
mit einem Sterne!” — Den Maler berührte die Kompliment 


unangenehm, er wünjchte die Unterredung abzubrechen ; ftatt deſſen 
lieh ſich Julia in einen Seffel nieder, jo daf das Licht der Yaterne 
voll auf ihr leidenſchaftlich erregte Antlig fiel. „Ich mwünjchte, 
Sie fähen die Sache von ihrer richtigen Seite,“ fuhr Godfren fort. 
— „Das thue ich,“ ermiederte fie, „und ich meine, es verräth 
wenig Begeifterung, einem Sir Felix zu weichen.” — Dann weicht 
meine Anficht bedeutend von der Ihrigen ab, Miß Hilliard. Das 
Schichſal hat mir Entfagung auferlegt, und es wäre lächerlich, ſich 
ihm zu widerſetzen.“ — „Wenn Sie wirklich Miß Stone liebten, 
Mr. Chefter, dann würde Ihr Herz darüber bredien, daß Sie ihr 
entjagen.” — „Dein Herz mag breden — die Welt braucht 
es nicht zu ſehen.“ — „DO, Sie lieben Miß Stone ebei nicht, 
das ift meine Meinung!” — Godfrey lächelte bitter und feufste, 
rüdte aber zugleid an feinem Koffer, um ihr zu verftehen zu geben, 
daß er aufzubrechen wunſchte. Miß Hilliard ſchien das gar nicht 
zu bemerken. — „Ich glaubte annehmen zu können,” fuhr fie 
zögernd und fcheinbar befangen fort, „und aud Mama glaubte 
die thun zu dürfen, und noch mande Andere werden berjelben 
Meinung gemwefen fein — dab — daß Sie eigentlich mehr für 
mich eingenommen feien, Mr. Cheſter, als für irgend Jemand in 
der Welt. Ich weiß genau, dab Sie mir bejondere Aufmerlſam- 
feiten erwieſen; jeden Abend jtanden Sie über mich gelehnt, wenn 
ih am Klavier —* und begleiteten mich, oder ſtizzirten in mein 
Album, oder führten mich in's Theater, in den Kryſtallpalaſt, in 
die Parls. Ich verzichtete auf Sie, als Sie ſich an Miß Stone 
attachirten, denn fie mar eine reichere Partie. Aber nun, da Sie 
auf diefe Erbin verzichten müffen, nun könnten Sie wohl ein wenig 
an mich denken und follten mich nicht in dieſer Weife behandeln!” 
— Diefer unerwartete Redeſtrom überrafchte den Maler höchlich; 
er hatte Teine Idee gehabt von einer jo weitgehenden Auffafjung 
der Dinge, denn Alles, was er ihr gegenüber gethan und gejagt, 
war über die Grenzen höflicher Aufmerkiamleit gegen eine Dame 
nicht hinansgegangen. Er war fih gewiß, nie eine Neigung er» 
tünftelt zu haben, bie er in Wahrheit nicht befaß, vielmehr wußte 
er, daß er fih mandmal vor ihrer gefhidten Kofetteric zurüdgezo« 
gen hatte, um feinen falfchen Schein auflommen zu laſſen. „ch 
fürdte faſt, Mi Hilliard, daß ich mich zu irgend einer Zeit nicht 
recht gegen Sie benommen babe. Aufrichtig gefagt, hat jo etwas 
nie in meiner Abſicht gelegen, und ich muß ein mögliches Mißver ⸗ 
ftändniß tief bellagen. Mein eigenes Herz ift gegenwärtig zu tief 
verwundet, um nicht mit Ihren Empfindungen zu fompatbijtren. 
Ich bitte Sie inftändig um Verzeifung, wenn ich mich unabfichtlich 
jemals des Scheins der Tauſchung ſchuldig gemacht habe, Gegen 
Niemand im der Welt babe ich die Intention treuer Liebe gehegt 
als gegen Ellen, und ich bin überzeugt, Sie würden mid) nicht 
achten, wenn ich Ihnen mein verftoßened Herz; jo plöglih an 
Hals würfe.” „Sie muüſſen willen,“ fagte fie, „daß ih Sie 
immer geliebt habe!" — „Da fei Gott vor, Miß Hilliard!“ — 
„Es iſt aber doch fo! Ich liebe Sie noch und ertrage nicht, daf Sie 
London verlaſſen.“ — „Hann ich mich noch deutlicher ausſprechen, 
als ich's bereits that, Miß Hilliard? Crlauben Sie mir, an Sie 
wie an eine Schwefter zurüdzubenten. Wenden Sie ſich nicht fo 
mißmuthig ab, wenn ich Ahnen mein innerftes Herz öffne! Ich 
liebe Sie nicht fo, um Sie mir ald Gattin zu erbitten. Ein 
ſolches Belenntniß ift vielleicht unzart, aber e& ift wahr. Ich darf 
niemals die Vorausſetzung einer nicht vorhandenen Zuneigung aufs 
fommen laffen. Dieb it Das erfte Bedenken; nun das zweite: 
Sie find ſtolz. Sehen Sie nicht, dab ich mit äuferlihen Schwie ⸗ 
rigfeiten zu fämpfen habe? Manches Jahr werde ich nod eifrig 
ftreben müſſen, um meine verwaisten Brüder zu erziehen, und bas 
bei für meine Perfon auf alle Iururiöfen Bequemlichteiten zu ver: 
zichten haben. Ich gehe nad) Italien mit meinem glüdlihen Ri— 
valen, rein aus Pflicht gegen mich felbft, weil ich keine Gelegens 
heit ungenügt laſſen darf, in meiner Kunft das Höchfte zu erreichen. 
Der Hunft foll fortan mein Leben gewidmet fein. In biefem 
Grundfage muß für mid Alles, was fonft das Leben an Glüd 
bietet, Unabhängigleit, Comfort, Weib, Kinder, Heimat, aufgeben. 
Und nichts fol mic) darin irre machen! Die Kunft gibt mir Frie 
den und Freude.“ 

Auch jegt noch gab Julia ihr Spiel nicht auf. „Und wer 
Sie von Jtalien zurüdtehren, wollen Sie dann wieder zu mir 
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kommen?" fragte fie Dringend. — „Wenn Sie nad) Allem, was 
ich geſagt, dieß noch wünfden!” — „DO doch! Ach will und muß 
Sie wiederfehen! Es iſt fo eigenthümlich, zu denken, baf Sie und 
Eir Felig zufammenreifen, während im Nachbarhauſe Hochzeits- 
vorbereitungen getroffen werden. Ich bin überzeugt, Sie müffen 
ihn haffen, und er Sie!“ — „Wie kommen Sie zu folhem Ge: 
danken?” verfeßte Godfrey entrüftel, „Weber in mich, noch in 
Eir Feliy kann umd wird ein Gefühl des Haffes tommen. Sie 
lächeln fpöttifh, Dürfen Sie glauben, daß ich meinen Freund 
betrüge?” — „D nein, das fage ich nicht!” — „Aber Sie ſetzen 
etwas Aehnliches voraus! Da Sie die Umftände diefer Neife len⸗ 
nen, ift es hart von Ihnen, mich immer wieder darauf zurüdzus 
führen. Die Arrangements dazu mwaren lange vorher getroffen, 
ehe ich wußte, daß Sir Felix ein Verehrer Ellen's war, Ich 
bin ein Schuldner Sir Felir Harcourt's, ich mußte bereits Gelb von 
ihm auf die italieniſchen Slizjen borgen, die ich für ihn zu machen 
babe, und dieß Geld erhielten die Lehrer und Erzicher meiner Brü- 
der. Außerdem will ich in Rom und Florenz die großen Werle 
alter Meifter ftubiren und dieß iſt nur möglib, wenn Sir Felir 
bie Hoften bezahlt. Er handelt edel au mir und ich darf feinen 
Groll in meiner Bruft auftommen laſſen.“ Sein Auge flammte, 
als er fo ſprach; er wollte jept die peinliche Szene beenden. 
„Ihre Mutter ruft Sie, Miß Hillierd; laffen Sie uns Adieu 
fagen! Laſſen Sie mid aber auch hoffen, daß Sie für Ellen eine 
ebenfo treue Freundin fein werben, wie id für Eir Felir.” — 
„D, Ellen verfteht mich wohl!" — „Das glaube ich nicht! Sie 
ift harmlos, vertrauensvoll und hingebend.” — „Unb bamit wollen 
Sie doch fagen, ich fei dieß nicht!" — „Ya, Miß Hilliard. Doc 
unfer Gefpräh kann zu nichts führen; leben Sie Wohl. Ahr Bild 
werde ich vollenden, wenn ich zurüdtehre 1” 

Damit ging er. Sie fchaute ihm voll Ingrimm und Haf nad. 
„So geh’ zu Grunde!” knirſchte fie. „Ich hoffe, er wird Eir 
Felix den Garaus machen und am Galgen bafür büßen.“ Am 
andern Tage — es war Sonntag — begann fie das ſchnode 
Gift ihres Verdachts in Ellen's Herz auszugießen. Beide tra⸗ 
fen einander in ber Kirche zu St. Bartholomäi. Ellen war höchft 
einfach, ja ärmlich gekleidet, Julia hatte die brillantefte Toilette 
gemacht. Beide benußten zufammen ein Gebetbuch und gingen 
dann zufammen aus der Kirche. Auf diefem Wege brachte Julia 
mit Schlangenlift die Rede auf Godfrey und Sir Felir. „Dit es 
denn wirflih wahr und möglih, Ellen, daß Du Sir felir beis 
tatheit, wenn er von Italien zurüdtehrt?" — „Mein Vater fagt 
dieh und Godfreg will es!“ — „Und Gobfrey ift Sir Jelir’ Neife- 
begleiter! Kommt Dir dabei gar kein Verbadit, meine arme 
Freundin?" — „Was foll diefe Frage bedeuten, liebe Julia? Der 
Ton, womit Du fpridft und Deine Miene erfchreden mid." — 
„Run, ich wunſche mur, daß Beide gefund von ihrer Meife zurlid- 
tchren!” — „Woran dentft Du denn, Julia?“ — „Zeh bene, 
was ich weiß, Ellen: daß Godfrey es nicht gut mit Sir meint. 
Er haft im tieflten Herzen ben Rivalen und wird fich nicht dariiber 
gram fein, wenn Sir Felix überhaupt nicht zurüdlehrt.” — „Julia! 
Bitte, laß von biefem fchredlichen, abfcheulihen Gebdanten! Du 
entjeßeft mich.” — „Hm, es entſetzt mich auch! Wenn Godfrey 
mein Liebhaber gewejen wäre — was, Gott fei Dank, nicht ift! 
— fo wurde ich ihn. auf meinen Knieen gebeten haben, von einer 
folden Reife mit Sir Felix abzulaffen. Es lan nichts Gutes 
daraus entſtehen. Bedenle, der Rivale ift in feiner Hand.“ 

Ellen war bleih wie der Tob und von Schmerz und Unruhe 
efoltert. Der Same des Verdachts haftete, und Miß Julia pflegte 

mit ſchmeichleriſcher Kunſt. (Fertjegung folgt.) 


Räthſel. 


Oben‘ bie Zweite wãr' bie Erſſe nimmermehr erſtanden, 
Mit der Erſten trogt die Zweite Kerlet, Tod und Banden — 
Meine Zweite ift die Erſſe, das iſt unbeftritten, 
Meine Zweite macht bie Erſte, hat d'rob viel gelitten. 
m bes Aberwiges Hochmuth hat das Ganze ſteis gedacht, 

b bie Zweite es zur Erften kühn anftärmend erjt gemacht. 
Aber fpotien kann es mur und wigeln, deuteln kann e8 mur und drebit, 
Und ber Zweiten Macht und Hoheit wird es nimmermehr verjieh, 





Kleine Heiten großer Männer. 


Anders BWillers. 


Anders ift der Mann von Genie in feiner geiftigen Sphäre, 
ander& in feinem Privatleben, und während er dort Bewunderung 
erregt, überrafcht man ihn hier nicht felten bei auffallenden Schwach- 
beiten. Clarle, einer ber berühmteften Theologen, deffen Beweis- 
gründe für das Dafein Gottes ihm unter feinen Zeitgenoffen einen 
dauernden Triumph bereitet hatten, erholte fih von ber Anitren- 
gung feiner geiftigen Arbeiten dadurch, indem er in feiner Mob» 
nung eine Reihe von Tifchen in Heiner Entfernung von einander 
ftellte und über diefelben fprang. Er pflegte dieß jeden Tag vor 
dem Mittag: und nadı dem Abendeffen zu thun und widmete bie- 
fer originellen Zerſtreuung jedesmal eine halbe Stunde, Newton 
war fo zerftreut, daß er mehr ald einmal feine eigene Natiwität 
ftellte, und einft den Finger einer neben ihm im einer Gefellichaft 
figenden Dame ergriff, um feine Tabalöpfeife zu ftopfen. — Der 
Kardinal Hichelien, der größte Staatsmann feiner und wohl aud 
mancher fpäteren Zeit, pflegte, um ſich Bewegung zu machen, an 
der Wand feines Schreibfabinets einen Strich zu machen und fuchte 
dann diefen mit der Hand im Sprunge zu erreichen; gelang es 
ihm, über den Strich hinaus zu fpringen, war er ben Tag über 
voll quter Laune. Giner feiner Günftlinge, Baisrobert, ber immer 
freien Zutritt zu ihm hatte, überrafchte ihn einft bei dieſer Uebung; 
aber als ſchlauer Hofmann fagte er augenblidlich, ohne im Minde- 
ften feine Verwunderung merlen zu laffen: „Ich wette, Euer Emi« 
nen;, was Sie wollen, daß es mir gelingt, nod höher zu fprin« 
gen,“ zog, ohne ſich zu geniren, feinen Nod aus, und fprang mit 
dem Kardinal um die Wette, — Lode, einer tiefften Denter 
feiner Zeit, las zu feiner Zerſtreuung Romane und meinte über 
das Unglüd einer verzauberten Prinzeffin, über das Schidjal des 
gehörnten Siegfried oder der ſchönen Magellone. — Der weile 
Baco von Berulam belam bei jeder Mondsfinſterniß Ohnmachten. 
— Der gelehrte Stobbes furchtete ſich, ohne Licht in einem Zim- 
mer zu fein, ließ ſich Karten ſchlagen und glaubte an Seren. 
— Bayle, einer der größten Philoſophen, lief öfter mit den 
Gaffenjungen hinter einem Poſſenſpieler einber, und konnte ftunden- 
lange einem Seiltänzer ober Marionettenfpieler zuſehen. — Als 
ben großen Feldherrn Marlborougb einft der Prinz Eugen am 
Abende vor einem entiheidenden Treffen befuchte, um fich mit ihm 
über einige noch zu treffende Dispofitionen zu berathen, bemerkte 
er, daß fein Kammerdiener bei dieſer Gelegenheit vier Lichter ans 
gezündgt hatte und zanfte mit demfelben aufs SHeftigfte ber dieſe 
ungeheure Verſchwendung. Marlborougb hatte damals ein ‚Ein 
fommen von jährlich über 100,000 Pfund Sterling. 





Fliegende Blätter. ug. 
Strafennamen. Dannbeim und Liffabon bildeten bis dor Kurzem 


len zu laſſen 4 c6 würde gar zu kemiſch gellungen 


sbne daf bie Zuge bes Namens jebeh 
; ben die Calı nova do 

Hhens fünfbimbert 4 lang, und bie Run da Santa Anna da Boa morte 
ſt nch Meiner. Doch darf man befibalb mihts von dem vollen Namen 
weglaſſen; benn die Run direita de Buonas Ayres wilde, wenm man fie 
—8* Rua direita (gerade Strafe) hiehe, mit ber Run direita de Ban 
Franciseo da Cidade verwechſelt werden, und bie fegiere wieder, wenn ber 
vr. nicht ganz genannt wilrde, mit ber Run direlta de Sao Francisco 
de Sales, Run direita de Sao Franeisoo de Borja oder der Run direita 


de Sao Francisco de Banta. 


Mebaktion, Deut und Berlag von Ed, Hallderger in Eintigart. 


Fünfzehnter Jahrgang. 


Seben Seuntag eine Nummer ven 11/, Bogen. 


15 Ser. oder 54 fr, rbehr. 


Zus dem heiligen Köln. 
Ereh St, Martin. 
Bon 


Roderih Römer. 


Wenige Städte Deutſch⸗ 
lands bieten ſo ſchneidende 
Gegenſatze dar, wie die 
hundertthũrmige Stadt, das 
heilige Köln am Rhein. 
Das regſte Verlehrsleben 
unferer Tage, die großartig: 
ften Neubauten drängen ſich 
zufammen mit Nuinen aus 
der Römerzeit und aus dem 
Mittelalter, dicht vereint in 
dem engen Kaum der Fe— 
ftungswerle. So iſt es 
auch im ſtaatlicher Bezie⸗ 
bung. Auf die Verſum⸗ 
pfung und den Verfall, der 
unter dem mittelalterlichen 
Regimente Platz gegriffen 
hatte, folgte eine neue 
Hera, und mit dem Ein— 
juge des preußischen Adlers 
bob fih der franle und 
ſieche Körper der Stadt zu 
einem der erften Gemein: 
weſen unſeres Baterlandes. 

Wie war es dort einft, 
mie iſt es jetzt! Wir möd: 
ten Georg Forſter auf einen 
der Thurme binaufführen, 
welche bie neue herrliche 
Rheinbrüde Frönen, dieß 
Meifterwerl von Eifen und 
Stein, und möchten ihm die 
Stadt zeigen, die er im 
Yahre 1790 „Äinfter, trau: 
rig, menſchenſcheu und men« 
ſchenöde“ nennt. Damals 
hatte Höln noch zweihundert 
Kirchen und Kapellen, aber 
nur 40,000 Einwohner. 
Heute aber zählt Köln über 

‚000 Einwohner; «8 
tft nicht menfchenöde, feine 


Muſtt. Belt. 67. I. 


Preis vierteljährlich 


u 5. 





©t. Martin in Köln. Bon G. Eitardel. 


Stuttgart, 1866. 


zum Preis von 
5 Eat. ober 18 fr. rbeit. 





Ale vier Wochen ein Heſt von 6 Bogen 


Straßen wimmeln von ar: 
beitfamen Menſchen; es ift 
auch nicht mehr finjter, denn 
viel alted Gerümpel warb 
entfernt; es entjtanden freie 
prächtige Pläge und an 
ihnen erheben fich neue ſtatt · 
liche Bauten. 

Der fi der Kapitale der 
Aheinlande naht, der fieht 
ſchon von ferne die vielen 
Thürme fich über die [dwarz 

rauen Hänfermaffen in die 
uft eritreden. Bon ber 
Landſeite bietet die Stadt 
leinen lodenden Empfang, 
denn bier treffen wir zus 
nachſt aufbie Feſtungswerle. 
Anders iſt es vom Rhein 
ber, da empfangt und im 
großen ftolzen Halbkreis bie 
Majeftät der alten Stadt. 
Von Deuz, dem Lölner 
Brüdentopfe auf dem red. 
ten Rheinufer, über die neue 
Eifenbahnbrüde vorſchrei⸗ 
tend, gelangen wir gleid) 
zum Dome, der ald Herz 
und Haupt der Stadt da⸗ 
fteht, nun frei und ohne 
Anhängfel der Vollendung 
entgegeneilend, das räume: 
Lich größte und hehrſte Denk: 
mal germanifcher Baukunft. 
Seit an jenem 4. September 
1842 ber vierte Friedrich 
Wilgelm von Preußen zu 
Helle und Mörtel griff und 
den erften Stein zum Wei: 
terbau der alten Ruine 
legte, ſeitdem ift dieſe mach⸗ 
tig in die Höhe geſchoſſen. 
der erftorbene Säulenwald 
fühlte neue SHraft zum 
Wahsthum in feinen Glie 
dern und das ganze Schiff 
nebit dem Tranſept fteht 
vollendet da. Echon jtreben 
auch die Thurme mehr und 
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mehr gen Himmel, und unfer Jahrhundert wird bie Vollendung 
fiher fehen. Das Wort des proteftantifhen Friedrich Wilhelm 
war es, bas alles Dieſes fchuf unter der Ichbaften Betheiligung der 
ganzen Nation. 

Nicht allein der Dom, dieſes hehre Zeichen deutſcher Araft, ift 
es, der in neuer Zeit — wenn aud alt im Grunde — entjtand, 
noch viche andere Werke regen Vürgerfinnes zeigt und das neue 
Höln. Der Bürger Niharz ftiftete das prächtige, im gothiſchen 
Style aufgeführte Diufeum; der Gentralbahnbof, nahe beim Dome, 
erhebt fid) mitten in der Stadt an der Stelle winteliger alter Stra» 
ben, und die neue Synagoge, wenn auch in eine enge Galle ein: 
gebaut, ift einer der ſchönſten jüdifchen Tempel überhaupt, Aber 
gar viele Quartiere im Innern der Stadt zeigen noch ganz ben 
alten Charakter. Die Häufer find dort hoch, ſchmal und vom Nuf 
geſchwärzt, bie Gaſſen finfter und oft noch fehr eng. Doc bie 
große Zahl der Tagdiebe, die berüchtigten Faulenzer, mit einem 
Worte die-tölner Lazzaroni, der „Klüngel“, it zum guten Theil 
daraus verſchwunden und hat betriebfamen Menſchen Pla gemadıt. 
Der Handel von Nheinland und Weſtphalen lonzenteirt ſich bier, 
und Köln, das Thor des Hollvereind von Weiten, vermittelt den 
Nheinhandel zwiſchen der Schweiz und den Niederlanden. Auch 
die Gewerbe erblühen mehr und mehr, und fo ſehr auch nod der 
Schmuß einiger Gaffen einen üblen Dunft verbreitet, Aöln bat 
durd; feine Eau-de-Cologne-Fabriten ſtets in gutem Geruche ge: 
ftanden, Von altersher find endlich bie weißen lölner Thonpfeifen 
berübmt, wenn es auch ben Ruhm, die Vaterftabt von Peter Paul 
Rubens zu fein, abtreten mußte. 

Köln ift die Stadt der Heiligen, und im ben fchönen Kirchen 
ruben ihre geweibten Gebeine, Neben ber kolofjalen Maſſe des 
Domes, die ſchon fo ohne die vollendeten Thürme Alles mäd: 
tig fiberragt und zu erdrüden ſcheint, finden wir noch viele zierliche 
und fcöne Gotteshäufer, die gewiß mehr die Nufmerkfamteit an 
fih zögen, wenn nicht der einzige Dom neben ihnen ftände und fie 
verbunlelte, Der romaniſche und der gothiſche Bauftyl, beide find 
reichlich vertreten. Gin jhönes Beiſpiel des Erfteren ift die Kirche 
Groß St. Martin. Neben den Dom geftellt, erſcheint fie beicheiden 
und einfach, denn der romanische Bauftyl lann für die Belebung 
der Außenfeite nur durch die belorative Anmwenbung der Bogen: 
friefe, Liſenen u. f. w. notbdürftig forgen, während bie Gothit 
bei gleichzeitiger Entwidelung des inneren Baucs auch das Aeußere 
im reichiten Mahe zu fhmüden verftand, Stände Groß St. Var: 
tin für fih allein da, als die Hauptlirde einer audern Stadt, 
fie würde mehr Bewunderer finden, und ihr alterägraues Ge: 
mäuer, ber fpige, von zierlichen Heineren Thürmen flanlirte Haupt: 
thuem würde fiher jo oft bildlich bargeftellt werden, wie andere 
romanische Bauten des Nheinlandes, wie die Dome zu Speier oder 
Mainz. Wie ſchon die Bauart anzeigt, reicht biefe Kirche in Das 
zwölfte Jahrhundert zurüd, und fie ftand bereits weit in die Lüfte 
ragend als die höchſte Kölns da, ala zum Dome erft ber Grund 
gelegt wurde. Noch heute ift ihr Ihurm der höchſte der Stadt, 
aber er wird bald biefe Ehre dem köftlihen Doppelpaare abtreten 
müfen, das, am Dome in die Höhe ftrebend, der Stolz; und ber 
Ruhm der heiligen Stadt Höln fein wird. 


Memoiren eines ilalieniſchen Wolizeibeamten. 
Ten 
J. Riflori. 
(Bi ©, 52.) 


1. Der erste Sıbritt in den Dirnst. 


Mein Name ift Joſeph Miftori. Ich wurde geboren in Sa: 
vona, einem unbebeutenden Orte am Ufer des Golfs von Genua, 
Mein Vater war eim Filcher, ich leiftete ihm Beiſtand in feinem 


Gewerbe, das eben zur Befriedigung unferer beſcheidenen Bedürf: | 
H - an der table d’höte zu Turin ward fait nur franzöfiich ger 


niffe ausreichte. Er hatte in feiner Fugend unter Napoleon gedient 
und aus deffen eigener Hand nach der Schlacht bei Wagram das 
Kreuz der Ehrenlegion empfangen, das er als fein ſchatzbarſtes 
Kleinod achtete. Ich Hatte außerdem noch eine Schweſter, gran: 


zeöla, welche zwei Jahre jünger als ich und bed Vaters Liebling 
war. Letzteres fand ich ganz in der Orbnung, denn Franzesla 
war fdön und rein wie ein Engel, Ich würde von dieſen Dingen 
nicht Sprechen, wenn fie nicht mit meinem Gintritt in den Dienft 
ber geheimen Polizei zu Turin eng zufammenbingen. 

Mein Bater ftarb 1846. Ach war damals ficbenzehn, meine 
Schwefter fünfzehn Jahre alt; indeß reift die italienische Sonne 
raſcher als lalteres Klima das menfhlide Leben. Mein Vater 
beſchwor mich mit feinen letzten Athemzügen, treu über meine 
Schwefter zu wachen. Als id dem Sterbenden dieß verſprach, 
wuhte ih wohl, von welchem Punkte aus er Gefahr für Franzesla 
erwartete; er fannte, wie ich, ihre Leicht empfängliche, ſchwärmeri⸗ 
ſche, vertrauende Seele. Sie war die Julie Shalſpere's. 

In einiger Entfernung von Savona lebte meines Vaters Halb: 
ſchweſtet, Thereſa Manbolo; fie war unvermählt und hatte von 
einem Onlel ein Heines Vefipthum ererbt, deffen Revenlien ihren 
Unterhalt ausmachten. Dieſe Tante fam zum Begräbniß meines 
Vaters und bot nad demjelbem meiner Schwefter einen bleibenden 
Aufenthalt in ihrem Haufe an. Dieß Anerbieten fam mit meinen 
Wunſchen überein. ch war längſt des einförmigen und bürftigen 
Fiſcherlebens in einem obfluren Orte überbrüffig und jehnte mich 
danadı, die Melt von einer andern Seite fennen zu lernen. 

Einer meiner Jugendgenoffen, Giacomo Marini, war berjelben 
Meinung und flug vor, wir wollten zufammen unfer Glüd in 
Turin fuchen, obſchon keiner von und eine dee davon hatte, wel 
der Art dieß Glüd fein follte. Ich konnte Savona verlaffen, 
wenn Franzesta ficher untergebracht war; babei freilich vermochte 
ich den Zweifel: ob Thereſa Mandolo ein genügender Schuß fei, 
nicht völlig zu unterdrüden. Die unmittelbare Urfadye dieſes 
Aweifels muß ich erllären. In der Nähe Savonas hatte Graf 
Feſtini, ein Mitglied ber höchſten Ariftolratie Piemonts, weitläufige 
Vefigungen, und brachte gewöhnlih einige Sommermonate in 
„Gajtello Nuovo*, auf.der Iuftigen Höhe der Seealpen zu, von 
wo aus man einen entjüdenden Weberblid über den genueſiſchen 
Golf genieht. 

Der alte Graf hatte einen einzigen Sohn, Viltor. Tiefer junge 
Mann war etwa fieben Jahre älter als ich, wohlgewachſen und 
fein gebildet, ftand aber in dem Hufe, feinen Peidenfchaften ohne 
Skrupel und Schonung die Jugend und Schönheit chrenmwerther 
Mädchen aus untergeordneten Ständen zum Opfer zu bringen, 
Ah mußte genau, daß Viltor Feſtini feine Augen auf meine 
Scwefter geworfen hatte, und zweifelte feinen Mugenblid, daß der 
junge Mann ihren Ruin im Sinne hatte. Ich beforgte aber aud) 
mit Hecht, daß ranzesta ſich durch feine Schmeicheleien möchte 
betbören laffen. Daher glaubte ich vor meiner Abreife vorbeugen 
zu müffen. Ich erfah eine Stunde, in welder ich den jungen 
Grafen ohne Zeugen ſprechen konnte und ſchwur, daß ich ihn tod⸗ 
ten würbe, wenn er ſich unterftebe, meiner Schweiter ferner nad): 
zuftellen oder ihrer Ehre Schaden zuzufügen. Biltor antwortete 
auf meine Drohung mit einem zweideutigen Lächeln. Wenige 
Tage darauf reiste ich mit Giacomo Marini nach Turin. Hier 
zeigte fi dann erft, wie wenig begründet unfere Hoffnungen auf 
Glüd gewefen waren. Nachdem wir wochenlang vergeblih nad 
einem Hiele geftenert und unfere kargen Eriparnifje bis auf wenige 
Lire verzehrt waren, fahen wir und genöthigt, jehr untergeordnete 
Stellungen einzunehmen: Marini wurde Ausläufer in dem „Dis 
ligencebureau“ der Gebrüder Bonafori, Strada de Angennes, und 
ich ließ mid) im Hotel de (Europe, Piazza del Caftello, von deſſen 
Beſitzer Trombetti als Kellner engagiren. Seitdem ſah ih Marini 
ſelten, doch blieben wir treue Freunde. 

Ich muß hier nachholen, daß ich und mein Vater einſt von dem 
geſtrandeten Schiffe „Reine Amelie“ einen franzöfifihen Rentier 
retteten, Namens Duval, der Behufs völliger Wiederherftellung 
feiner Gefundheit mehrere Monate in Savona blieb und mir jo 
viel Franzoſiſch beibrachte, daß ich die Sprache verſtand, ohne fie 
jedoch felbjt fliehend oder forrelt jprechen zu Können, Diefe, wenn 
auch nicht volltommene Kenntnig kam mir jegt zu gute, denn 


ſprochen und in jener Zeit — zwei Jahre vor ber großen Cr» 
hebung der Nationen im Jahre 1848 — war bereitö bie Luft 
mit revolutionären Ideen geſchwängert. Somplotte und Konſpira- 
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tionen entipannen ſich in allen Gegenden Italiens, und Turin war 
ein Hauptherd derjelben. In Folge deffen fehlte es dafelbft auch 
nicht an Aufpaffern ; wir hatten öfterreichifche, römische, franzöfifche, 
ruſſiſjche Beobachter in Turin, gebeime Agenten aller italienischen 
Staaten, und alle verfolgten biefelbe Aufgabe, den Puls der öffent 
lichen Meinung zu fühlen oder Komplotte ſchon im Keime unjdäd- 
li zu maden, 

Ih tüngmerte mic damals noch bfutwenig um Politik, fondern 
batte nur mein perjönlices Emporlommen im Auge; doch war id) 
Viemonteſe genug, um dem uns angeftammten Haufe Savoyen 
treu und loyal anzuhängen, und als ih nun mehrfach von Gäften 
des Hotels in geheimer Weife Unternehmungen, die aud für Pie 
mont von großer Tragweite fein mußten, beiprechen hörte, konnte 
id; mich nicht enthalten, das Gehörte in anonymen Briefen, bie ich 
mit den Worten: „Ein Savoyer“ unterzeichnete, zur Kenntniß des 
Minijterialjetretariats zu bringen. Ach that diefe Briefe in den 
Vriefihalter des Poftamts im Palazzo Carignano und hatte ver 
—— Male die Genugthuung, zu bemerlen, daß ſie beachtet 
wurden. 

Ein Zufall — wenn ich es ſo nennen darf — verſchaffte mir 
plotzlich einen tiefen Einblid in das Leben und Treiben bes jungen 
Grafen Viktor Feftini. 
‚ten, während ic, von ihnen unbeachtet, Gläjer reinigte, im Gaſt⸗ 
zimmer bes Hoteld eine Beſprechung, aus welcher hervorging, daß 
Viktor in einer gebeimen Geſellſchaft, welde die Revolutionirung 
Italiens zum Zavede hatte, eine hervorragende Nolle fpielte ober 
zu jpielen ſich den Anfchein gab. Nun war ic zwar leineswegs 
ein Feind der fogenannten Altionspartei, ich wußte aber aud), daß 
die Zeit der „Unita Italia“ noch nidt gelommen, und daß Bil 
tor's Scidjal in meiner Hand war, wenn ich feine Betheiligung 
an einer Verſchwörung nachweiſen konnte. Dieß ſchien mir, bins 
fichtfich meiner Schweſter Franzesla, eine beſſere Sicherheit als 
mein Stilet. 

Ich ſetzte mit größter Behutfamleit meine Forſchungen fort und 
vermochte mach einiger Zeit mit ziemlicher Genauigleit feitzuftellen, 
daß jomohl Ricei und Guardini ald auch Viltor Feſtini den Kar 
bonari angehörten. Gerade um dieſe Zeit erhielt ich von Thereſa 
Mandolo die briefliche Nachricht, dab Viltor in der Villa Nuova 
angelangt fei; aber ehe id; noch darüber in's Reine gelommen 
war, wie id; mich jet dem jungen Grafen gegenüber zu verhalten 
babe, traf mich ein plöglices Unglüd. 2 pafjirte eines Tages 
ein Baugerfft, weldes behufs der Vollendung der Kirche Ya 
gran Madre di Dio aufgerichtet worden war, da fiel ein Stein 
berab und verleite meinen Schädel fo ſchwer, daß ich für todt in’s 
nächte Hofpital geichafft werben mußte. Die Tageöblätter hatten, 
wie mir fpäter befannt ward, auch wirklich meinen Tod unter ben 
Unglüdsfällen gemeldet, während ich drei Monate lang im Hofpital 
gegen denſelben anlämpfte und enblih doch als geheilt entlaffen 
werben lonnte. 

Die erfte Perfon, die mich nad der Wiedergenefung begrüßte, 
war mein treuer Giacomo Marini. Sein Geficht brüdte aber zu 
meinem Befremden büftern Ernſt ftatt Freude aus, und ich er 
fuhr nad lebhaften Drängen, daß in der Zwiſchenzeit meine 
früheren Befürchtungen fih erfüllt hatten. Viltor Feſtini hatte 
meine Schweiter unglüdlic gemacht, dann verlaffen, und ftand num 
im Vegriff, eine der reichten Damen des italienifhen Adels in der 
Lombardei, die Gräfin Perfano, ald Gattin heimzuführen. Gleich 


zeitig aber ergründete ich aus einer Unterrebung Ricci's und Guar- 


dini's, daß Viltor's politifche Diskretion bereits angezweifelt ward, 
Ih lam dahinter, dab der junge Nobile feiner Braut und deren 
Vater, einem abgefagten Gegner der Karbonari, Alles enthüllt 
hatte, was er von ber Verbindung der Verfchwornen wußte, und 
danad richtete fih nun meine Handlungsweife. 

Ih reiste nach dem Aufenthaltsort meiner Schwefter. Letztere 
trat «mir bleih und ruhig entgegen. Die Frifche ihres Antliges, 
ber jhöne Blütenhaud der Jugend war von ihr gewichen. Gines 
tröftete mich inbeh: die Betrogene liebte ihren Betrüger nicht mehr. 
Das gab mir völlig freie Hand, Mein Weg führte nad dem Ca: 
ftello Nuovo, Nie habe ich einen Menſchen mehr erfchreden jehen, 
wie ben jungen Grafen bei meinem AUnblide. Der Berführer hatte 
mid) wirklich längft für todt gehalten. Er zitterte wie ein Mädchen. 


Zwei Italiener, Ricct imd Guardini, hat: . 


„Es iſt unndg, Ausflüchte zu fuchen, Viktor Feſtini,“ fagte ich. 
„Sie würden zu tauben Obren fpreden. Ich werde kurz fein: 
entweder Sie erfüllen jeßt Ihre meiner Schweiter tanfendmal ge: 
gebene Zufage und beirathen des armen Fiſchers Tochter, ran: 


zesla Niftori, ober ich liefere unmittelbar an die geheime Gejell« 


Ichaft, der Sie angehören, Beweife Ihres Verraths aus, Es verjteht 
ſich von jelbit, daß Sie jelbft dann, wenn Sie auf meine einzige 
Bedingung eingehen — nicht mit meiner Schweiter leben dürfen, 
fondern die fojortige Trennung nad der Vermählung müßte ebenjo, 
wie die Theilung Ihres gefammten Vermögens notariell feſtgeſetzt 
werben,“ 

Der Feigling ging ohne Weigern auf meine Forderung ein, 
Sein Bater war gerade in Rom abwejend, fonft würde id) jo leich— 
tes Spiel nicht gehabt haben, Die Bermählung mit meiner Schwe 
fter wurbe öffentlich gefeiert, aber unmittelbar nach derſelben 
kehrte Franzesta zur Tante zurüd. Kurze Zeit darauf trat fie in 
den geiftlihen Orden der Schweitern von der Ginade, deren Priorin 
fie fpäter ward. Ich kehrte nach Turin zurüd. Haum bier ange: 
tommen, fandte der Unterpräfelt der Polizei, Signor Pinelli, nad 
mir. Ach machte ihm einen Beſuch und hörte zu meiner Ueber: 
raſchung, daß bie geheime Polizei mich ſchon längit beobadıtete und 
daß ihre Hufmerffamkeit zuerft auf mich in Folge meiner Billets 
mit der Unterſchrift: „Ein Savoyer“, gelentt worden ſei. Er lobte 
die Schärfe meiner eigenen Beobachtung, den Talt meiner Hanb- 
lungsweiſe u. ſ. w., und legte mir fchließlidy die Frage vor: ob ich 
geneigt fei, felber in das Corps der geheimen Polizei einzutre- 
ten? Ich fagte Ja und erhielt fofort einen Auftrag, im welchem 
- fich um einen Mord handelte, deſſen Thäter unentvedt geblie- 

n war, 


2. Ein unschuldig Ingehlagter, 


Der Mord war an einer Dame, Namens Bartolozzi, in beren 
Villa auf den Höben von Turin und nahe am Po, verübt worben 
und® zwar unter folgenden Umftänden. Madame Bartoloyzi war 
zweimal vermäblt geweſen, das erfte Mal an einen reichen Grund« 
befiger, Steffano Verdi, der fih im großen Styl mit ihr trauen 
ließ und dann mit feiner jungen Gattin eines der beiten Häufer 
an der Piazza di San Carlo bewohnte. Steffano Berbi hatte jeit 
Jahren einen vertrauten und fehr verihlagenen Diener Bergamo, 
mit welchem er fi fpäter uberwarf. Bergamo entdedte darauf 
ber Signora Verdi, daß ihr Gemahl ſchon vorher verheirathet ge 
weſen fei, und daß feine andere Gattin noch lebe. Verdi habe, 
nad; gegenfeitiger Uebereinkunft, ſich von diefer Fran getrennt, zahle 
ihr eine beträchtlice Jahrespenſion, und fie führe wieder ihren 
Mädchennamen, Nofetta Vandidra. Ahr Wohnfig ſei Florenz. 

Auf dieſe Entdedung bin folgte zwiichen den beiden Ehegatten 
eine fürdhterlihe Szene; Verdi, mit feinem Diener tonfrontirt, vers 
machte die erhobene Beſchuldigung nicht zu läugnen, und obſchon 
feine zweite Gemahlin, feſt von feiner aufrichtigen Liebe zu ihr 
überzeugt, zur Verzeibung geneigt war, ſchritt doch das Kriminal- 
gericht ein, Verdi mußte eine bedeutende Entſchädigung zablen und 
erhielt mehrere Monate Gefängnißtrafe. Die zweite ward für 
null und nichtig erklärt, 

Nadı Verbüßung feiner Strafe warb. Verdi nicht mehr in Turin 
ober deſſen Nachbarſchaft gefehen ; es hieß, er lebe in Wien, doc 
war darüber mit Sicherheit nichts feftzuftellen. Zwei Jahre nach 
der Nichtigleitserllärung der Ehe vermäßlte ſich die getäuſchte Dame 
mit einem ebenfalls begüterten Maune Namend Bartolozzi und 
bezog mit ihm eine Billa auf der Gollina de Torino. Bartolozzi 
fand feinen Tod durch einen Sturz vom Pferde, und bie Witte, 
welche fein Sind hatte, ward Erbin feines ganzen Vermögens ! 

Einige Monate jpäter lehrte aud) Verdi, deſſen Frau inzwiſchen 
zu Florenz geftorben war, nad Turin zurüäd und bejog wieder fein 
Haus an der Piaya di Sarı Carlo. Es ward mun fait allgemein 
angenommen, Derbi werde die Wittwe Bartolozzi zum Altar füb- 
ren; er ſuchte auch ſich der noch jungen und reizenden Wittwe wie · 
der zu nähern, warb aber entſchieden zurlidgewieſen, und ein Ge: 
rücht fagte, Madame Bartolozzi habe ein zärtliches Verhaltniũ mit 
dem damaligen Oberft Gialdini. Dieß Gerücht — wahr oder nicht 
wahr — erfüllte Berdi mit eiferfüchtiger Wuth, er ſchwur, daß bie, 
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von ihm heißgeliebte Wittwe nur über feiner Leiche eine ander: 
meite Ehe jchließen folle und Lie nicht ab, fie zu beſtürmen. 

Eined Tages gab es deßwegen in ber Billa der Madame Bar: 
tolozzi zwiſchen ihm und ihr eine heftige Sene; Verdi ging tm 
vollen Zorne von ihr, und fpät am Abend ward die Wittwe in 
ihrem Garten. ermordet gefunden. Es mar ibre Gewohnheit, 
Abends bis elf Uhr in dieſem arten zu Iuftwandeln, und Verdi 
kannte natfirlich dieſe Gewohnheit. Als ihr Leichnam gefunden 
ward, war er noch warm, Die Aerzte Ionitatirten, daß der Tod 
laum eine halbe Stun: 
de vorher erfolgt fein 
tönne. Sie hatte eine 
Stichwunde im Na 
Um folgenden 
Morgen warb im 
Garten ein blutiges 
Stilet gefunden, in 
beffen Alinge Verdi's 
Name gravirt war, 
und von welchem feit- 
geftellt wurde, daß es 
diefem wirllich gehört 
hatte. 


Berdbi warb in 
Folge deſſen verhaf: 
tet. Es gelang ibm 
freilich, fein Alibi zu 
beweifen; werfchiebene 
fehr rejpeftable Män- 
ner bezeugten, ihn zu 
der Zeit, in welcher 
der Morb verübt wor: 
den fein mußte, im 
Teatro Regio gefehen 
zu baben, und die Ent« 
fernung der Billa von 
diefem mar jo groß, 
daß fie ber Angeichul« 
digte ſelbſt nicht mit 
bem fchnellften Pferde 
bätte zurüclegen kön 
nen, Ferner beſchwo⸗ 
ren zwei feiner Dienſt · 
leute, dab ihr Gebie⸗ 
ter ſchon vier Wochen 
vor dem Morde das 
gefundene Stilet ver» 
mißt habe, Nichtö« 
beftomeniger blieb er 
in Unterfuhungsbaft, 
und ed lam ein am 
derweites Indicium 
hinzu, ihn zu verbäch- 
tigen: es warb im 
Garten unweit der 
Stelle, wo Madame 
Bartoloyzi war tobt 
gefunden worben,, im 
Geſtrauch ein ſeidenes 
Taſchentuch gefunden, 
bad ebenfalls Verdi 
«gehört hatte. Ein Diener des Verhafteten mußte ſogar tonftatiren, 
ein Herr babe dieß Tuch am Tage des Mordes getragen. Da— 
ie warb wieder altenlundig, daß es Verdi's Gewohnheit fei, 

aſchentiicher zu verlieren oder liegen zu laſſen. 

Ein Zwiſchenfall, der moöglicherweiſe mit dem Verbrechen Zur 
ſammenhang batte, blieb in ein gewiſſes Dunlel gehüllt, Madame 
Bartoloyji Batte am Tage nach ihrer Ermordung ein glänzendes 
Banket geben wollen, und doch war am Morgen nad der Auffin- 
bung ihrer Leiche ſammtliches Silberzeug ſowie ihre Juwelen vers 
ſchwunden, höcft wahrſcheinlich alio in der vorhergegangenen Nacht 
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geitohlen worden. Die Dienftleute der Ermorbeten beobachteten 
dieſem Umſtande gegenüber eine reſervirte Haltung; es war mög- 
Ich, daß fie ſich den Tod ihrer Gebieterin zu Nutze gemacht und 
ihr wertbwolles Silberzeng und ihre Schmucſachen befeitigt hatten, 

In dieſem Stadium der Unterfuhung befand ſich die Sache, 
als ich von Signor Pinelli mit weiteren Nachforſchungen beauftragt 
ward. Ich richtete mein Augenmtert zunächſt auf — Bergamo. 
Signor Pinelli fagte mir, Bergamo fei bis zulegt von, der Ermor⸗ 
deten begünitigt worden, fie babe ihm Geld gelichen, damit er, 
einige Meilen von 
Turin entfernt, ein 
Gaſthaus, genannt 
Carlo Alberto, hatte 
eröffnen lönnen. Fer 
ner erforfchte ich, daß 
Bergamo ald Gaft« 
wirth fein befonderes 
Glud babe und ein 
leidenſchaftlicher Spie- 
ler fei. 

Nah dieſen Gr 
fundigungen begab ich 
mid) zu dem verhafte- 
ten Verdi in’3 Gefäng- 
ig. Ich fand einen 
gebrochenen, marmor- 
bleiben Mann, ber 
mich mit Talter Höfs 
lichteit empfing. Sein 
mißtranifcher Blick 
ſagte mir, daß er in 
feiner einſamen Haft, 
fern von allen Ber 
leht mit der Außen⸗ 
welt, ſchon genugſam 
war gepeinigt wor⸗ 
den. Richt einmal ein 
Nechtsbeiſtand ward 
ihm bewilligt, er war 
völlig der richterlichen 
Diöfretion preisgege 
ben. Ih belannte 
ihm freimitbig, dab 
ih ein Ageut der ge 
heimen (zei 1 
aber an feiner lm 
ſchuld nicht im Min 
deſten zweifle. Ich 
bat ihn, mir zu ver 
trauen und bie Hoff 
nung auf Freiheit und 
Gluck wicht aufzuge · 
ben. Der -Im,) in 
welchem ich yur-ihm 
ſprach, beruhrte ihn 
angenehm , doch tip 
tete ex ihm nicht anf. 

Far eich gibt es 
fein Glüd mehr,“ 
fagte er; „bie tt mit 
dem theuren Weſen 
| begraben worden, als deſſen Mörder ich gelten foll.” — 34 
| gab ihm meine Verminderung zu erfennen, daß er in feiner feir 
| ner Ausſagen zu Protokoll auch nur die minbefte Vemerkung über 
Bergamo gemadıt babe, der doch fein Todfeind ſei. — „Wdzu,* 
ermwieberte er, „hätte ich meine Lippen mit bem Namen biefes 
Teufeld veruneeinigen follen? In welcher möglichen Beziehung 
follte dieſer Menſch zu einem Verbrechen ftehen, das mich, den 
Schuldloſen, zur Guillotine bringen wird? Ich bege keine Hoffe 
nung mehr und mänfde nichts fehnlicer, als meine Qualen 
durch den letzten Streich bes Gerichts beendet zu ſehen.“ — „Aber, 
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Herr, es lann Ihnen doch nicht gleichgüktig fein, ob Ihre Ehre | ben mit Ihrer gleichgültigen Refignation nicht gedient fein. Beant- 
vom Gericht anerfannt wird, ober ob Sie mit dem Stempel bes | worten Eie mir denn wenigftend zwei Fragen: Glauben Sie, daß 
Mörderd and der Melt geben! Bor Allem aber hat die Behörde | jener Bergamo mit den häuslichen Gewohnheiten der Ermordeten 
die Aufgabe, den wahren Thäter auszufinden, und es fan derfel- | und mit ihrem Vefip am Silberzeug und anderen Kleinodien ber 
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fannt war?“ — „Ganz gewiß! Judeß berüdfictigen Sie auch, bredien abhalten, Ab muß Ihnen bemerken, daß, wie ich erft heute 
dab Madame Bartolozzi eine gütige Freundin und Wohlthäterin erfahren, Bergamo in Mailand wegen des Ankaufs eine® bedeu- 

Vergamp war.“ — „Das konnte einem Menſchen, den Sie | tenden Hotels in Unterhandlung fteht und bort vorgegeben bat, er fei 
ki als Satan bezeichmen, nicht von einem gewinnbringenden Ber- | in Befit einer Erbſchaft gelommen.“ Aus Verdi's ungläubigem 
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Lächeln konnte ih entnehmen, daß er ſelbſt auf dieſen Umftand | geftohlen und damit Madame Bartolozzi erftoden, um den Ber 


vein Gewicht legte. Der Mann hatte in feiner Haft alle mora- 
liſche Energie verloren. Ach ſah ein, daß mit ihm nichts anzufan- 
gen fei, und verlich ihn, nachdem er noch die Frage: ob Bergamo 
babe wiſſen können, wo das ihm entwendete Stilet fidh befunden, 
bejahend beantwortet hatte. 

Vergamo warb mir immer verdächtiger. Während er in Mair 
land ben Begüterten fpielte, gab er fih in feiner-alten Heimat das 
Anſehen eines blutarmen Mannes. Bei Signor Trombeiti, mei | 
nem früheren Batron im Hotel de (Europe, dem er Geld fchulbete, 
erjhien er und bat um Nachſicht. Er trug ſchlechte Mleider und 
machte, als ich wie zufällig in's Gaftzjimmer trat, auf mid; den 
Eindrud eines höchſt verſchmitzten Verbrechers. Als er ſich ent 
fernte, folgte ich ihm verſtohlen; er ſchlug den Weg nach der Villa 
auf der Collina ein, ſtand alſo vermuthlich mit den Dienſtleuten 
der Ermordeten noch in Verlehr. Aber dergleichen Fuchſe können 
ſo zu ſagen zwiſchen den Ohren zurüdjehen. Bergamo bemerkte 
mich und gab feinen Schritten eine veränderte Richtung. 

Ich legte nun im Volizeidepot die Uniform eines Offizierd ber | 
Berlaglieri an und fchlenderte auf die Höhen am Po. Am ber 
Ville der Ermorbeten, wo ich als Beauftragter eines laufluftigen | 
Verwandten auftrat, fand ich zwei weibliche Dienftboten und einen 
Gärtner. Die Yüngere der beiden rauen, Thereſa, war aufer- 
ordentlich ſchlau und verfchloffen, und es entging mir nicht, daß fie 
ſich bemühte, mich mit dem Gärtner Bartolo nicht allein zu laſſen. 
Daß ſie mir von vorn herein mißtraute, machte fie felbjt verbäd- 
tig. Ich hielt Bartolo für ihren Ehegatten, 

Als ih wie von ungefähr an die Stelle lam, wo Madame 
Bartolozzi war ermorbet gefunden worden und darüber eine Be 
merlung machte, verfärbte ſich Thereſa. „Es ift richtig,“ erwiederte 
fie mit erzwungener Yaffung ; „ich glaube, es war in der Nähe die⸗ 
fer Stelle, wo fie gefunden ward.” — „Nun,“ fuhr ich fort, den 
Blid feſt auf ihr Antlitz gebeftet, „Tuer Ehemann war ja doch da» 
bei, und biefer, deule ich, muß es doch genau willen.” — Iherefa 
zudte zufammen, mie von einer Natter gebiffen, aber auch dieſe 
verrätherifche Bewegung dauerte nur einige Augenblicle. „Wie 
meinen Sie das ?* fragte fie dann ſpitz. — Ich meine ganz ein 
fab, daß Bartolo, Euer Gatte, dabei war.” — Die Frau plaßte 
in lautes Geläditer aus. „Partolo, mein Batte! Das ift luſtig, 
Herr! So gewiß ft er mein Gatte, wie Sie ein Offizier der Ber, 
faglieri find!” — Mein Geſicht warb wie mit Blut Abergofien, | 
id war noch zu men im Dienste, um bie Kunſt der Verftellung jo aut | 
dem Fundamente üben zu lönnen. Die lütige Frau bemerkte das 
wohl und lachte teufliih. Mit einer Erwiederung, jo geichidt ich 
fie erfinden konnte, machte ich mich von ihr los und ging zu Par 
tolo, der in einer Ede ded Gartens grub, E3 gelang mir, Folgen 
‚bes zu erforfden: Bartolo haßte aus einem gebeimen Grunde jo 
«wohl Iherefa ald auch Bergamo, Thereſa mar Bergamo's Ge: 
liebte und ftand mit ihm in fortwährender Verbindung. Bartolo 
wunſchte aus der Stellung, in ber er fich befand, herauszulommen. 
Ich beitellte ihn für den folgenden Tag nad dem Hotel de l'Europe, 
wo er mir mach dem Lieutenant Giufeppe fragen ſolle. Hierauf 
ſchenlte ic; ihm eine Münze und ging. 

Dießmal war es bas lijtige Weib, welches mich beobachtete. 
As ic; einige Stunden fpäter aus der Polizeipräfeltur trat, ſah 
ich Thereſa auf der andern Seite der Strafe ftehen und raſch in 
einem Durchgange verihmwinden. Die verbächtigen Bögel waren 
aljo auf ihrer Hut und ich mußte gemärtigen, das Neſt Icer zu | 





finden, wenn micht rajch gehandelt ward. Unglüdlicher Weife war | 


aber Signor Binelli, ohne deſſen Zuftimmung ich meinen Pan 
nicht ausführen konnte, auf einer Erpebition abweſend und vor dem 
folgenden Dlorgen nicht zurüdzuerwarten. 

Gegen Abend erſchien Bartolo im Hotel und verlangte ben 
„Lieutenant Giuſeppe“ zu ſprechen. Zunächſt ſah er fih ſcheu und 
vorfichtig um, damit Fein weiterer Beuge börc, was er mir mit« 
theilen wollte. Hierauf erzählte er: Bergamo fei zu derſelben Zeit 


in ber Villa der Madame Bartolozzi gewelen, als ich dort verfehrt | 


hätte; er babe alle meine Schritte beobachtet und wilfe, daß ich ein 
heimer Polizeiagent ei. Bergamo babe nach diefer Entdedung mit 


' befinde. 
| Theil daran genommen und durch einen Eid Schweigen angeloben 


dacht auf ben von ihm gehaften Verdi zu wälzen. Thereſa aber 
babe bei Verdi's letztem Befuche, am Tage des Mordes, dieſem 
das Taſchentuch entwendet, weldes ſich im gerichtlichen Depofito 
Er, Bartolo, wille um ben Morb, babe aber keinen 


muſſen. 

Nur an ber Beraubung der Nachlaſſenſchaft der Ermordeten 
babe er, fowie ein gewiffer Mingbi, einer ber Betturini von Turin, 
Theil genommen, doch jeien nachher Beide um ihren Antheil ber 
trogen worden. Gr haſſe Bergamo und molle ihn der verdienten 
Strafe berliefern; nur file ſich jelbit und für Minghi verlangte 
er von mir nicht allein das ſchriftliche Verfprechen Namens der 
Bolizei, daß Beide ftraflos fein follten, fondern auc eine Gelbbe- 
lohuung. Ich gab das Verſprechen in der Ueberzeugung, daß ca 
die Tinte nicht werth fei, womit es geſchrieben worden. 

Bis bieher erfcien mir diefer Bartolo nur als ein Menfh, 
der bie über ben Verbrechern hängende Wetterwolle ficht und ſich 
für feine Antheilnabme am Verbrechen jelbft auf Koften der übri— 
gen Theilnehmer zu fihern ſucht; ein einziger Umftand aber wedte 
plöglih in mir gegen den Burſchen einen furchtbaren Verdacht. Gr 
fagte mir, dab ih Minabi nod an beinfelben Abend in ber mins 
deſtens zwei Wegftunden von Turin au der Hochſtraße nad) Novara 
liegenden Taverne zum heiligen Philipp finden werde, daß ich aber 
allein dort ericheinen müfje, weil Minghi ſich ſonſt nicht werde 
jehen laſſen. Ad kannte die bezeichnete Taverne längft als jehe 
berüchtigt und ahnte, daß man mir eine alle legen wolle, und 
daß Vartolo ſelbſt als Werkzeug ber Näuber und Mörder diente, 
Es lag mir jedoch zu viel an der Enthällung der geheimnißvollen 
Unthat, und da die Nadıt mondhell war, fo gab ich Bartolo die 
Iufage, ic würde mid ſogleich aufmachen. Der Burſche verlich 
mid, nahm aber in der Rähe bes Hoteld einen beobadıtenden 
Standpunlt ein. Ach hatte, um nicht nad den Polizeigebäude 
geben zu muüſſen, eine geheime Unterredung mit Zignor Troms 
betti, auf beffen Treue ich bauen konnte, Diefer follte jedenfalls 
dafür forgen, daß binnen einer Stunde eine Abtheilung Polizei» 
feute zu meinem Beiſtande ausrlickte. Dann zog ich mein Pferd 
aus dem Stalle und ritt nach ber Taverne, Der Wirth, ein ver: 
dachtig ausfehender Menſch, war anfheinend allein, doch dien er 
mit im Komplot zu fein. Gr begrüßte mid mit liftiger Höflich- 
keit, beobadjtete mich aber fortwährend verftohlen. Bald nah mei⸗ 
nem Erſcheinen fchloß er Thüren und Laden des Hanfes und kam 
in Begleitung eined andern Mannes in's Gaftzimmer zurüd, der 
den Eindrud eined Bauditen machte. Ich hatte einen Nevolver zur 
Hand genommen unb machte mir baran zu ſchaffen. „Schöne 


| Waffe das!” bemerkte der Wirth, wie aus Neugier. — „Und id) 


; weiß Damit zu treffen,“ erwiederte ich gelaffen. 


ihm genau das Auge aus dem Slopfe !” 





bereja die Flucht verabredet; in ſolchem Falle aber feien die wah- 
ren Mörder nicht mehr zu erreichen. Bergamo babe Verdi's Stilet 


„Seht ihr dert 
Mas gilt’s, ich ſchieße 
Die beiden Kerle traten 
gefpannt zur Seite; ich zielte und ſchoß richtig das kaum erlenn 
bare Auge heraus, (Schluß jetzt.) 


Die Säueewode 


Novelk von Otto Roqnette, 
(Foriſetjung.) 


Ich ſchritt durch das Zimmer, Jacques beobachtend und ab» 
wartend, bis er einige Faſſung wieder erlangt hätte, Als ih ihn 
enblich laut feufzen hörte, berübrte ich feine Schulter. „Jacques! 
begann ih, „Du haft Dein Wort nicht gehalten! Du fehrtejt zurüd, 


den Heinen, gemalten Bogel in ber Ede? 


und — zu weldier That!“ 


Er fuhr auf. Seine Züge waren zerftört, fahl, laum wieder 
zu erfennen, Der Jammer ſchnitt mir in's Herz, ich konnte nidıt 


im Tone des drohenden Richterd zu ihm ſprechen. „Mein unglüd- 


licher Jacques!“ rief ih. „Wußteft Du, mad Du thateft?“ 

Die Bruft des Berzweifelnden hob ſich in ſchweren Atbemzügen. 
Er rang nad Worten. Endlich begann er in abgeriffenen Säpen: 
„Ja, Et. Blanquart, ich ging mit der That ummda ich zurüch⸗ 
fehrte, aber ich ahnte nicht, wen mein Dold treffen würde! Ich 
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war zu Vispach. Gin biefiger Velannter wußte um meinen Auf 
entbalt. Er jollte mir Nachricht von bier geben. Da kommt eine 
Votſchaft von ihm, daß ein franzöfifcher Soldat, ber in Orftöres 
geblieben, allnächtlich in Madelon's Fenſter fteige.“ 

„Jacques!“ unterbrach ich ihn, „das iſt Derläumdung!” 

„Dah der Soldat mein Bruder Etienne ſei, verjchwieg mir ber 
Brief. Vielleicht abfihtlih. Der Schreiber haft die Franzofen, 
wie ih. Gr hatte ſich einft um Madelon beworben, wic id. Er 
lannte meine Leidenſchaft, und ließ mich thun, was er nicht — 
D Gott! Etienne, mein Heiner Etienne!” 

Jacques brach in furchtbar hervorftürzende Thränen aus. Es 
währte lange, bis er weiter reden lonnte. Dann fuhr er fort: 





„Bon Eiferfuct und Todesgrimm gejagt, eile-ich hierher; ich febe, | 
Ipreche Niemand, verberge mid in Ihrem Hofe jo, daß ih Made | 


lon's Fenfter beobachten kann, entſchloſſen, bis zur Nacht auf mei- | 


nem Wachtpoſten zu bleiben, Ich brauchte nicht fo lange zu war 
ten, Bald hör’ ich ein leiſes Boden am Hofthor. Madelon lommt 
und öffnet, läßt einen franzöfichen Soldaten ein und verriegelt 
das Thor wieder. Die Liebenden liegen fih in den Armen, Das 
Geficht des Fremden konnte ich nicht ſehen — und wenn ih es 
geſehen, erkannt hätte — wer weiß, ob die Wuth mich abgehalten 
hätte! Ich Äpringe hervor, reife ihn zu Boden. 
teifft ihn dreimal, und als es geſchehen, jche ich in 
derd Züge!” — Es folgte bei Jacques ein neuer 
wältigenden Schmerzes, 

Ich hörte Adrian's Stimme an ber Thur und fchob den Riegel 
weg. Adrian fam in tiefer Erſchutternng. 
er und legte ſchweigend die Hand auf Jacques! Haupt. 

„Do mein Gott!” rief id. „So. mußte eine abicheuliche Ver- 
läumdung zu diefem Ausgang führen! Adrian, hilf mir das 
Mädchen rechtfertigen! Beltätige, daß es nicht wahr fein Tann, 
daß Etienne zu Nacht in Madelon's enter geftiegen! So jdmad; 
voll kann fie mich wicht hintergangen Haben!” 

Adrian fah erbleicht zu Boden. „Es ift So!” fagte er nad) 
einer Pauſe. „ES war öfter geſchehen, da ich es erfuhr. Ich 
babe Etienne, ic habe fogar — Madelon gewarnt. Ach babe es 
zu verhindern geſucht — fie wußte auch mich zu täuſchen. Ihre 
alte Haushalterin war durch Etienne beftochen. 
bie Entdedung erfparen und ſchwieg. Laſſen wir jet vorbei fein, 
mas vorbei if. Morgen kommen die Franzofen, und wir haben 
die Leiche eines ihrer Hameraden, ber gewaltſamen Todes geftorben 
iſt, im Haufe. 
kann nicht ſchweigen, und — es darf nicht verfchwiegen werben. 
Bor allen Dingen müfjen wir Ihr Haus, Herr Pfarrer, von jedem 
Verdacht der Betheiligung befreien, Sie follen nicht noch mehr durch 
uns zu leiden haben. 
Leiche in meine Wohnung.“ 

Ih wendete ein, daß mein Hans bei ber Anklage und Unter 
ſuchung als die Stelle, wo die Ihat verübt worden, bod nicht 
zu umgeben fei. 
eifte mit dem Bruder, hinaus. Für eine Iragbahre hatte Adrian 
geſorgt. Ich fah auf bie Strafe hinaus, Es war, obgleich ſchon 
- gegen Morgen, noch jtill, dunkel, die Stunde des legten Schlafs 
für unfer Städtchen. Jacques und Adrian trugen die Leiche Etienne's 


meines Bru⸗ 
Sturm über: 


Mein Dold | 


„Er iſt todt!“ fagte | 


Ich wollt Ihren | 


Jacques, ermanne Dih! Mir tragen bie 





Verbergen läft es jih nicht, der alte Wundarzt 


Allen fhon war Jacques aufgefprungen und | 


unter einer Dede geborgen fort. Ich ſchloß mich am. — Als fie | 


in Adrian's Wohnung niedergelegt war, drang plötzlich ein ſonder⸗ 
bares Tönen von draußen an mein Obr. 
Das Hang wie Trompeten aus der Tiefe herauf, noch fern, aber 
doch erfennbar. Waren das fchon die Franzoſen? Es konnte nicht 
anders fein. 

„seht, mein Bruber,* rief Adrian, „entflieh! Rod ift es 
Zeit! Du lennſt auch in diefer Dämmerung die Wege, die Dich 
retten werben.” 

„Darf er entflichen?” wendete ich ein. 
nicht vor ben irdiſchen Richter?” 

„D St. Blanquart!” bat Adrian, „fordert ihm nicht zu ftrenge 
vor Gericht! Nicht überlegt war feine That, unter der er jelbjt 
am Furchtbarſten von und Allen leidet! Leidenſchaft, Liebe, ein 
furdibarer Taumel des Hugenblids hat ihn bethört. Mer jemals 
ſelbſt geliebt hat, wird ihm verſtehen und losſprechen von bem 
ſchwerſten Iheile feiner Schuld!” 


„Gehört feine That 


Ad öffnete das Fenſter. 


„Lat es gut fein!” entgegnete Jacques. „Ob ich mich dem 
GSefeg entziehen darf oder nicht, darüber werde ich mit meinem 
Gewiſſen zu Mathe geben. Diefen Richtern aber, diefen, die wir 
fommen hören, ben hocdfahrenden Sklaven bed Tyrannen, werbe 
ich mich nicht ftellen! In die Bande meiner gehaßteften Feinde 
che ich nicht freiwillig. Und fänden fie mid im vwerborgeniten 
Sclupfwintel aus, noch da mürb’ ich mich bis zum legten Bluts—⸗ 
tropfen gegen fie vertbeidigen.” — Er trat zu feines Bruders 
Leiche und beugte fih fiber fie: „Leb' wohl, mein Etienne! Tein 
Unrecht an mir ift Mein gegen meine Schuld! Leb’ wohl, mein 
armer Knabe!" — „Und Du, mein Adrian, auch Du leb' wohl!” 
Er preiite den Bruder in wildem Schmerz an ſich. „Du fannft mie 
vergeben, id) weiß e8! Du Tichteft felbft — Du liebteſt Madelon, 
id mußt" ed! Und dennoch wirft Du mir vergeben können, denn 
Du bift beſſer als ih. Ich war ſtets eigenjüchtig, Dar immer 
opferbereit und jelbftvergefiend! — Und Sie, St, Manquart ?“ 
Gr ergeiff meine Hand, drüdte fie und fuchte nah Worten, „Beten 
Sie für mich! Leben Sie wohl!” Er rief es mit von ( Schmerz er: 
ftidter Stimme und ftürzte hinaus, Erſchüttert ſetzten wir beiden 
Zurudbleibenden und an Etienne's Lager, Näber und näher ball 
ten die Faufaren aus den Tiefen herauf. Der Morgen brach an, 
und ich begab mich in der Dammerung in mein Haus zuräd, 

Ih machte den Tag in meinem Studirziummer heran. Die 
alte Haushälterin warb entlaſſen. Madelon's Zimmer fand ich 
verſchloſſen. Schlief fie? Konnte fie Schlafen? Ich mocht' es jetzt 
nicht unterſuchen. Am Tiefften erfchüttert durch bie letzten fchreds 
lichen Stunden hatte ich doch feine Zeit, mich dem Eindruck zu 
überlaffen. Ich mußte auf eine Reihe unberechenbarer Folgen ne 
faßt fein, ich musste mich warnen, handelnd und eingreifenb in bie 
fommenben Greigniffe aufzutreten. Mit ganz andern Empfindun⸗ 
gen, als ich dem Herannahen des franzöſiſchen Heereszuges noch 
vor wenigen Wochen entgegen gefchen, ſah ich ihn jet wirklich 
lommen. 

Und fo zog fie deun herauf, die Niefenarmee des erſten Hoss 
fuld, herauf aus dem fchon frühlingemähig ‚grünen Thale von 
Martigny, durch hundert Felſenwindungen, im unſer ſchon auf 
rauberen Höhen gelegenes Orfiöred, Und immer höber hinauf 
durch wieder hundert Biegungen der Felſenſchluchten, über Lable, 
ſchaudervolle, ftuemdurchheulte Einöben, wo ber Adler baust; über 
Schnee und Eis, ſchwarze Untiefen zu beiden Sciten, ſchwindelnde 
Abgründe, über morſches Gejtein, das jeder Wegbahnung trotzte. 
Reiterei und Fußvoll, Artillerie, Kanonen, Pulver und Munitions 
wagen — Hoffe alitten and und ſtürzten, Gelchlige blieben im 
Schneegruben fteden umb mußten mit ſtundenlanger Arbeit heraus- 
gegraben werben, Mrieger ſanlen ohnmächtig an der Strafe nieder, 
Aber weiter binauf ging es, geführt von dem Gewaltiges bereiten- 
den Konful, weiter hinauf durch Sturmgebeul und Schneegeftöber, 
denn drüben, jenfeits der Firnen, fah er im Beift ſchon bie Sonne 
von Marengo aufgehen. Drei Tage lang wälzte fi fo der Zug 
langfam empor, eine in allen Öliedern bewegte Rieſenſchlange, 
unabſehbar, granfig wie ein ungeheuer daherjchreitendes Verhäng- 
nit, das unanfhaltfam feinen weltumgeftaltenden Zielen entgegen 
gebt. 

Ich hatte nicht Zeit, mich diefe ganzen drei Tage lang einem 
mäßigen Beidauen zu wibmen. Als um Mittag, trog meines 
wiederholten Pochens, Madelon's Zimmer nod) immer nicht geöffnet 
wurde, ſah ich mid) genöthigt, das Schloß mit Gewalt zu erbrechen. 
Das Aimmer war leer, Mabelon’s Bett unberührt, Gin neuer 
Schred für mih! Mo follte ich das Mädden jegt ſuchen. Sch 
fragte bei den Nachbarn. Niemand hatte fie geſehen. Ich mochte 
meine Beſorgniſſe no Heinem mittheilen, hätte doch Heiner in ber 
allgemeinen Aufregung bie Stimmung gehabt, mie zu Nath und 
Hülfe zu geben, da jedes Haus fi auf eine Menge Cinguartierung 
einzurichten hatte. Die legten heut berauflonmenden Truppen foll- 
ten in Drſieres übernachten. Weiter in der Stadt nach Mabelon 
herum zu fragen, war auch unmöglih, da unſer Ort durch den 
unabläfligen Zug der Armee wie von einem Strome durchſchnitten 
war, über ben Teine Brüde führte, So war ich allein im Kaufe — 
die Wietbichafterin hatte es meinem Vefchl zufolge früh verlaffen, 
der Knecht war ſchon einige Tage vorher als Wegarbeiter mit 
Hinaufgegangen — und jo mußte ih mid allein auf eine Einquar- 
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tierung von zwanzig Mann einrichten. Vorbereitet war ich aller 
dings bereits leiblih, und doch gab es in Stallung, Hof und Haus 
nod genug zu hun, 

Endlich lam der Abend, die enge, Heine Gebirgsftadt glich einem 
Bivouak. An den Häufern Soldaten, auf den Thürſchwellen, auf 
den Straßen gelagert, lachend oder jheltend, tobmübe oder zu 
Tollpeiten aufgelegt, eſſend, trinlend, die Pferde abzäumend, nad) 
Hen und Stroh rufend, mit den Hauswirthen hadernd, mit den 
Weibern auf befferem Fuß, fordernd und die Herren fpielend Alle. 
Ich war Knecht, Läufer, Aufwärter, Alles zufammen in meinem 
Pfarrhauſe. Ich fonute es nicht verlaffen, wie ſehr mich aud) ver- 
fangte, nadı Mabelon zu forſchen, wenigſtens Adrian aufzuſuchen 
und durch ihn etwas auslundſchaften zu laſſen. 

Da vernahm ich eine drohende Bewegung auf ber Straße. In 
einer Gruppe von Soldaten theilt man ſich mit, daß man im einer 
zum Nachtquartier beftimmten Wohnung einen franzöfiichen Hamte- 
raden ermordet gefunden babe, Es jei dem Gommandeur Anzeige 

macht, und fchon fei die Gamaille, die den armen Jungen umge 
adıt, verhaftet, um ftandrechtlich erhoffen zu werden. Ich flog 
hinaus. „Sollte man nicht,” fubr einer der Entrüfteten fort, „das 
anze Neft in Brand fteden? Mill man uns bier abſchlachten? 
uf! Feuer unter die Brut! Sie foll an uns denken!“ — „Haltet, 
freunde!” rief ich, indem ich die Gruppe theilte. „Ein Brand in 
der Stadt wär' euch nicht minder verberblih ald uns, denn ihr 
mittet mit Sad und Pad mit verbrennen, ba ihr in dieſen Ber 
gen, zumal bei anbrechender Nacht, die Gelegenheit nicht kennt, 
euch im Sicherheit zu bringen. Nehmt Vermunft an und begleitet 
mich zum Commandeur, der allein hier zu richten hat.“ — „Wahr: 
haftig, der Herr Pfarrer hat recht! Verbrennen wär” weder ange 
nehm noch rühmlid), und wir haben drüben in Italien nod viel 
Ruhm einzulaffiren. Kommt mit zum Commandeur!“ 

Der Commandeur hatte fein Quartier im Stadthaufe, Der 
Plat vor der Thfie war gedrängt voll Menſchen, ich hatte Mühe, 
hinein zu gelangen. Den Bürgermeifter und die Gemeindevorfteher 
fand ich bereits im Verhör, denn der außerordentliche Fall hatte 
den Verdacht einer Verſchworung in Orfiöred gegen die Franzoſen 
hervorgerufen. Der Commanbeur trat mit furdtbarer Strenge auf, 
Die Väter der Stadt, voll Erftaunen und Schreden, in dem Ge: 
töbteten Gtienne Turgot zu erkennen (denn bie Leiche war nad) bem 
Stabthaufe gebracht worden), erllärten den Vorgang, ber ben juns 


gen Soldaten in der Stadt zurüdgebalten; fie erzäßlten, daß er | 


ein Ortsangehöriger fei, daß er beliebt gewefen, daß es unerklär—⸗ 
lich fei, wie eine fo entiegliche That an ihm habe verfibt werben 
tönnen. Umfonft, der Gommanbeur wollte Verrath, wollte ein 
Komplot gegen fib und feine Leute erkennen und drohte der armen 
Stadt bie graufamite Strafe, wenn ihm die Mitfhuldigen nicht for 
fort ausgeliefert würben. 

Ich trat vor, mein Eindringen entichuldigend. „O, da ift un 
fer Herr Pfarrer, St. Blanquart!“ rief der Bürgermeifter. „Er 
wirb und bezeugen, mit welcher frohen Begeifterung wir der Armee 
des Konſuls entgegen geſehen!“ 

Ich beftätigte das, indem ich zugleich meine eigene Bewunde- 
rung für das Unternehmen des jungen Helden Bonaparte hinzu 
fügte, und ſuchte den Commanbenr zu Aberzeugen, daß dad Ber: 
brechen durchaus vereinzelt daftehe und von allen Bewohnern un: 
ferer Stadt gleichmäßig verabſcheut werden werde. 

„Nun, was in aller Welt hat den Buben veranlaßt,“ rief ber 
Commandeur, „einen jungen franzöfifchen Soldaten meuchleriich zu 
töbten, ber, wie ihr ſagt, bei euch allgemein beliebt war?“ 

Ich erklärte, daß es aus Giferfucht gefchehen fei. „Wenn der 


unglüdlice junge Menſch,“ fuhr ich fort, „der die That begangen, 


ſich jetzt durch die Flucht dem Geſetz entjogen bat — “ 

„Was?“ unterbrady) mich der Commandeur — „entflohen ? 
Was ift das? Wir haben ihn doch, denk’ ich?“ Gr winkte einem 
Offizier, weldier das Zimmer verlief. BaldM%arauf wurde die 
Thür aufgetban und herein trat, unter militärischer Wade und in 
Setten — Adrian Turgot, 

,  mBeld’ ein Jerthum, Here Commandeur!” rief ih. „Diefer 
junge Mann ift nicht der Mörder! Fur feine Unſchuld ſiehe ich 
mit der Heiligkeit meines Amtseides ein!” 

„Zum Teufel mit Ihrem Amtseide!“ vief der General unge 





duldig. „Jetzt wird und gar nod der Pfaffe Winkeljüüge machen! 
Der Herl bat ſich ſelbſt als den Mörber bekannt, er hat ein ehr 
licheres Belenntniß feines Verbrechens abgelegt, ald der Herr Pfar: 
rer, ber die Zippfchaft weiß brennen möchte!” (gortſehung folat.) 


— 


Die Wurfikudl zu Regensburg. 


Don 
Hans Beininger. 
(Bin ©. 3.) 


Die Wurftfüche gilt fo zu jagen als ein Wahrzeichen Negens: 
burgs, denn wer nicht im Stande ift, ihren’ Plag zu bezeichnen, 
der wird. dafür angefeben, als ſei er nie innerhalb der Mauern 
Negensburgs gewejen. Angebaut an ben nördlichen Theil der alten 
Stadtmauer, wird die Murftkücde alle Vormittage — mit Aus« 
nahme der Sonntage — fleißig beſucht. Die Tiſche find ziemlich 
nieder, bie Bänke im Verbältniffe zu hoch, von Servietten feine 
Spur, Meffer und Gabel erhält jeder Gaſt in das Brod geftedt, 
bad Sauerkraut ift mur leichthin gefotten, aber die Bratwürfte find in 
hohem Grade delilat. Sieber Lefer, Du mußt wiffen, daß Negend- 
burg diefer Bratwürfte wegen in hohem Anfehen fteht, und biefe 
Jahr aus Jahr ein weithin verfandt werben. Wer immer davon 
getoftet, läßt fie fich weithin zufchiden. 

Den füblihen Theil der Wurftfüche bildet ein Stüd der vor 
etwa zwölf Jahren abgetragenen Stadtmauer, auf der Norbfeite 
— gegen die Donau zu — präfentiren fih vier Heine Fenſter, und 
auf der Weſtſeite ift der Eingang durch die verräucerte Küche in 
bie niedere Stube. Da ſitzen dann bei eintvetendem Negenwetter 
die Gäfte dicht aneinander gedrängt und Jeder behilft ſich, fo gut 
es eben gehen mag. 

Hinter der Wurſtlüche fehen wir dad Haus des Drechslers 
Schindler, linls davon die Wirthichaft zum weißen Yamm, weiter 
aufwärts davon den Gafthof zum weißen Hahn, im Hintergrund 
den feines vorzüglichen Bieres wegen vielbefuchten Biſchofshof, und 
binter biefem die im Ausbau begriffenen Domthärme. Rechts der 
Domthlirme erbliden wir dad Kuppeldach des Johannislirchleins, 
das verfchwinden foll nad; Vollendung des Domes, um biefes herr 
liche Wert gothiſcher Baulunſt möglichft freiftehend zu machen. 
Dadurch lann aud der Dom nur gewinnen. Rechts von der Wurft- 
küche bemerken wir einen Theil des ftäbtifhen Salzſtadels, der 
fi) zwiſchen diefer und der uralten fteinernen Brüde ausdehnt. 
Diefe Brüde, eine der älteften von ganz Deutfchland, verbindet 
zwei Städte — Regensburg und Stadtambof. 

Viele Leute in Negenäburg fehen in der Wurſtlüche eine Ber: 
unfchönerung der Stadt und ift deßhalb ſchon viel darüber geftrit- 
ten und gelchrieben worden. Aber in Wahrheit wäre es doch 
fhabe, wenn das altehrwüirdige Regensburg, die ältefte Stadt 
Bayerns und der ehemalige Herriherjig bajumarifcher Füirften, um 
biefe merkwürdige —— lame, die immerhin als Wahrzeichen 
dienen mag. 


Fliegende Blätter. 


Gin verſchwenberiſcher Guünſtling. Als ſich Fürſt Poſemkin, ein 
Guͤnſtling Kaiharinens IT., im Jahr 1791 zu Petersburg aufhielt, gab er 
wäbrenb einer Seit ton vier Monaten 1,200,000 Rubel aut. Diefer Auf: 
wand wird begreiflih, wenn nan weiß, daß fein ne Tiſch täglich 
SOd Rubel keftete, und bafı ein einziges Gericht, nämlid jeine Lieblinge: 
fuppe mit Sterlet, gegen 300 Rubel zu ſtehen fam. Während bes Krieges 
gegen die Türken, ba fid Potemtin zn Jalfy in ber Meldau aufhielt, Hatte 
er aus Uebermuth einigen Bojarinmen dieſe feltene und — Suppe 
verſprochen, obgleich bier gar feine Ausſicht war, fein Wort zu loſen; and 
befand fich fein Wundtoch, welder allein bie Dereitung verſtand, eben zu 
Moetau. Doch Petemfin wußte Rath. Er ſertigte einen Major als Kurier 
mit einigen wenig bedeutenden Nachrichten an dem gerade bamals in Moss 
kat fih aufbaltenben Hof ab, jedech mit der Infiruktion, bei feinem Rode 
ehte Schüflel biefer Suppe zu beftellen unb ſolche mitzunehmen. Derfelbe 
Fam auch giũcklich damit in Jaſſy an. Nicht felten zahlte Botemfin, wenn 


| über bie Luft madı Stirfhen amwandelte, bad Stüd mit fünf bis fehs Rubel; 


er pachtete auch ganze Bäume biefer Frucht in ben Treibhäufent, wenn ev 
auch oft Monate lang Feine geneſt. 
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Mr. Stone'd Tod, 


Die Toditer des Iumelenhändlers. 
Noman von J. W. Smith. 
(Kertfegung.) 

9. Späte Bear, 


Es verftrihen nach der Abreife des Malers und feines freund: 
ſchaftlichen Patrons Felig zwei Monate ohne ein beſonderes Ereig . 
niß. Am Haufe des Juwelenhändlers ging Alles feinen gewöhn⸗ 
lichen Gang, obſchon feit Abſchließung der Ehepalten jelbit Jſaal 
Stone feine frühere Gemüthsruhe nicht ganz wiederfinden lonnte, 
Beſonders verbroß es ihn, daß Sir Felir auch nicht eim einziges 
Mal an feine Braut jchrieb, während er dody mit feinem Advola- 
ten korrefpondirte, 

Am Meiften litt Ellen; ftille Schnfucht fteitt in ihrem Herzen 
mit dem von Julia gepflanzten Giftgedanten des Argwohns. Ihre 
Phantaſie malte fih, je länger die Abweſenheit ber beiden jungen 
Männer dauerte, immer ſchwärzere Bilder, Am Tage verfolgte 
fie Julia's Hug berechnete Rede unter dem Scheine innigfter Theil: 
nahıne, Nachts quälten fie fürchterliche Träume. Ginmal mitten 
in der Nacht fchrie jie laut auf im Schlafe, und als fie, in Schweiß 

ebadet, erwachte, ri fie in die Klingel, Die Großmutter eilte 
ürzt an ihr Bett. Faſt gleichzeitig erfchien die in der Nähe 
ſchlafende Bridget. Beide ſahen Ellen tobtenblaf und mit ftarrem 
Blid im Betten. „Was ift gejchehen?” fragten Veide beforgt. 
Muſtr. Welt, 67. IL 
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Ellen umflammerte fie angftvoll und bat fie, bei ihr zu bleiben. 
„Bewiß bleibe ich hier, mein Honiglind!“ erwiederte Bridget und 
rüdte ſich den großen alten Lehnſtuhl der Großmutter an's Bett, 
und „old Grannie“ ftreichelte die Zitternde wie ein Kleines Kind. 
Jetzt famen aber aud Vater und Mutter, die der fehrille Ton 
der Glode gewedt hatte. „Was iſt's, find Näuber im Haufe ?* 
fragte Stone. — „Nein,“ antwortete Bridget, „aber Miß Ellen 
befindet fich nicht wohl." — „Was fehlt Dir, Ellen? Sprich!” 
— Nichts mehr, Vater. E3 war nur cin Traum, der mid ent 
fepte, aber ein fürdterliher Traum I” — „Albernes Kind! Wegen 
eined Traums foldhen Larm?“ fagte Mrs. Stone ärgerlid. „Kannft 
Du Deinen Unfinn nicht für Dich bebalten ?“ — Hept aber hielt 
fih die enträftete Großmutter nicht mehr. „Euer Unfinn iſt's,“ 
fagte fie heftig, „der dad arme Kind noch in's Irrenhaus oder 
inſs Grab bringt! Seht fie mur an, wie fie blaß ift und bebt! 
Seht, wie verändert fie ift gegen fonft, und fagt mir, ihr Hart 
berzigen, was für Gutes euch Sir Felir erweifen wird, wenn ihr 
euer Prachtlind verloren habt!” — „Wie, das Alles ift cine Folge 
de3 Harms um Godfrey?“ fragt Stone düfter, — „Gewiß, Das 
iſt's!“ fuhr die Großmutter in ihrem vorwurfsvollen Tone fort. 
„Was konntet ihr anders erwarien? Warum babt ibr Godfrey 
binmweggetrieben? Hattet ihr nicht genug für bie jungen Leute, 
mußtet ihr noch mehr verlangen? D gebt, gebt! Ach kann 
folhe Wege, wie die eurigen, nimmer gut beiten. Ellen ißt und 
fchläft nicht mehr, oder wenn fie ſchlaft, foltern fie gräßliche Träume 
über Eir Felig und Godfrey. Ahr feid Kalte, ſelbſtiſche Menſchen, 
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ich habe feine Nadficht mehr mit euch. Lieber wollte ich in einer 
Dachtammer mit Strumpfitriden kümmerlich mein Brod erwerben, 
ald handeln wie ihre!" — „Mutter, lummere Dich um Deine 
eigenen Geſchafte!“ erwiederte Mrs. Stone hart und fehneidend. 
„Was für ein Traum war's, Ellen, der Dich beunruhigte?* — 
„Ich ſah, wie Godfrey Zir Felix ermordet, Er ftürzte ihn von 
einem Felſen herab. Ach ſah die Stelle fo deutlih, und Gobfrey 
bielt fib an einem Zweige feit, beugte fi über die Felswand und 
blidte in den Abgrund, in ben Felix gefallen war. San gewiß 
iſt er todt!“ — „Mer?“ fragte Iſaal. — „Sir Felix! God» 
frey bat ihm getödtet!“ — Mrs. Stone erſuchte alle Anweſenden, 
das Schlafzimmer zu, verlaſſen, ſie wolle allein bei Ellen bleiben 
und ſie beruhigen. Dieſe aber ließ ſich nicht beruhigen, und es 
blieb für ihre Mutter ſchließlich nichts ubrig als das Verſprechen, 
Mr. Stone ſolle ſogleich an Sir Felix ſchreiben, um zu erfahren, 
ob er noch am Leben jei. Dieß geſchah denn auch unter dem Bor: 
wande verfchiedener Anfragen über die Hochzeitsarrangements, und 
bald darauf langte von Sir Felir die Nachricht an, daß er wohl: 
auf fei, doc werde er etwas fpäter ald erwartet zurüdichren, ba 
er vorher nach Irland reifen muſſe. Godfrey wolle in Nom ein 
Atelier eröffnen und nicht nach England zurüdtehren. 

Trotzdem gewann Ellen ihre Ruhe nicht wieder. Der Grund 
lag ja auch tiefer — fie fehnte ſich nach Godfrey, und ihr jtummer 
Schmerz fteigerte ſich nur durch die Mittbeilung, daß er in ta« 
lien bleiben werde, Inzwiſchen gingen die Vorbereitungen zur Ver: 
mählung ihrem Ende entgegen, und Ellen ward fo hinfällig, daß 
ihe Bater es nicht über fid) gewinnen konnte, die länger mit anzu« 
chen. Es warb zwifchen beiden Gatten Raths gepflogen,, wobei 
Mrs. Stone, die jetzt fefter an bem Eheprojelt hielt als ihr Ger 
mahl, es durdjeßte, daß Gllen bis zu den Tagen der Hochzeit die 
Luft wechſeln, d. b. nach Margate auf's Land überfiedeln follte! Da 
ihre Mutter felbit viel zu fehr Gejchäftsfrau war, um ihre Tochter 
begleiten zu wollen, bie Großmutter aber wegen ihrer Altersſchwäche 
ſich hiefür nicht eignete, jo nahm Julia Hilliard, die feine Heuc- 
lerin, fehr gern das Anerbieten au, bei völliger Freihaltung mit 
Ellen auf's Land zu gehen, damit diefe nur nicht ohne Geſellſchaft 
ſei. Iſaak Stone brachte felbjt Beide nah dem Dampfboote an 
Londonbridge. Kurz vor dem Abſchied übergab der Alte feiner 
Tochter eine mwohlgefüllte Börfe. „Hier!“ fagte er dabei in befon= 
berem Tone; „Du gehft, um wieder gefund zu werben — um 
jeden Preis!" — „Um jeden Preis?” fragte Ellen mit einem for» 
ſchenden Blide aus ihren großen beredfamen Augen zurüd. — 
„Ja, meine Tochter. Ach ſage Die nicht, mas gefchehen kann, 
wenn Du ein gutes Mädchen bleibft und auf Deine Gejundbeit 
—* Nimm Dein Geld hübſch in Acht, aber vor Allem werde 

und!“ 

— Damit entließ er fie in's Boot und blieb an der Landungs 
ftelle ftehen. Gllen wagte nit, ihren Mater, der offenbar ihr 
günftig geftimmt war, ober fie in guter Stimmung halten wollte, 
nad) der Bedeutung feiner Worte zu fragen, aber fie fchöpfte 
doch daraus einige Hoffnung. Hätte fie gewußt, mit melden 
Gedanken fih in biefen Augenbliden Mr, Stone trug, fie wäre 
wieder an's Ufer geeilt und hätte feinen Entſchluß zur Neife ge: 
bradit. „Was das it, weiß ich nicht,“ fagte er murmelnd zu I 
ſelbſt; „aber es geht mir gegen den Sinn, das Kind fortzulafien. 
Es ift, ald drängte mich eine innere Stimme, fie jet noch zurüd« 
zurufen. Ich will's auch; ich will ihr fagen, da fie Godfrey haben 
fol, kojte cd, was es wolle! Was ift Geld für mi, im Vergleich 
zu meiner lieben Tochter? Ach möchte mein lehztes Juwel hin 
geben, fie glüdlich zu mahen. Freilich, ich habe unterzeichnet — 
ich babe mich verbindlih gemacht! Was fange ih an, um ber 
Sache eine gute Wendung zu geben?... Da fährt das Boot ab! 
Nun muß ich fie für jetzt laſſen! Adieu, mein Herzblatt! — Ich 
will noch heute an Sir Felix fchreiben und fehen, was fi thun 
läßt. Es wäre für mid ein fürditerlicher Verluft, jo oder fo! 
Mag er mein Schwiegerfohn fein oder nicht — mit feinen Schulden 
babe ich mich beladen. Es ift ein milerables Gejdhaft!" 

So ging er murmelnd und grollend beim ; im ſchwarzen Haufe 
angelommen, fandte er zum Advolaten feines kinftigen Schwieger ⸗ 
ſohnes und informirte ihn, daß die Gefunbheit feiner Tochter mehr 
und mehr ſchwinde, dab die Verbindung nicht ftattfinden. könne, 


weil Ellen einen Wibermwillen dagegen babe, der unübermindlic fei. 
Der Advolat war natürlich außer fi, ſprach von Entſchädigungs · 
anfprücden und machte alle möglichen Einwände, Doch JIſaal's 
Entſchluß ftand feſt wie Felſen. Gr erhitzte fid) in Entgegnungen 
und fagte ſtolz, daß er Sir Felix Harcourt für den Verluft einer 
Braut entichädigen wolle. Doc während er noch fo ſprach, warb 
fein Geſicht plöglid glühend roth, feine Artitulation unficer. 
ftredte feine Hand nad einem Glaſe Waſſer aus: bevor er jedoch 
damit die Lippen erreichte, fiel er in den Armſtuhl zurüd und lag 
regungslos, mit weit geöffneten Augen und Munde ba, 

Während der Unterredung war Mrd. Stone in einem benad): 
barten Zimmer mit Schreiben beichäftigt gewefen. Cie eilte jofort 
zu ihrem Gatten, „Stone, ift Dir übel?“ fragte fie. Doc ber 
Kaufmann antwortete nicht mehr — er war tobt! Ein Schlagans 
fall batte ihm getroffen. Welch’ ein Unglüd für Ellen! In dem+ 
jelben Dioment, da der Bater im Begriffe war, ihr Herz zu befrie- 
digen und Gobfrey in feine Familie zurüdzurufen, forderte ihn ber 
Engel des Todes vor den Nichterftuhl Gottes und ftellte ihr Schid« 
fal von Neuem in's Ungewiſſe. «Der Advolat entfernte ſich bes 
troffen. Mrs, Stone verlor fiber den plögliden Schlag keineswegs 
den Kopf. Hatte fie doch nie eine Spur von Liebe für Iſaal em» 
vfunden, fondern eine reine Geldheirath geſchloſſen, und iant hatte 
ſich hauptfählich wegen ihres Talentes zu rechnen und zu fparen 
zu ihr hingezogen gefühlt. Ihr eriter Gedanle war jetzt, daß 
Iſaat's Tod unter gewiffen Umftänden für fie ein großer Verluft, 
unter anderen Umjtänden aber ein großer Gewinn fein könne, 
Eine große Reihe von Jahren hatte jie auf die Stunde gehofft, 
alleinige Beſiherin des Vermögens ihres Gatten zu fein, und biefe 
Stunde war jeht gelommen. Während der Todte in eine benad)- 
barte Kammer getragen ward, unterfuchte Hanna den Schrank ihres 
verftorbenen Gatten, worin er feine Papiere aufzubewahren pflegte. 
Sie fand darin zwei Tejtamente, ein älteres und ein neuere; das 
Letztere verbrannte fie, dad Andere ſchloß fie vorfichtig wieber ein, 

Das Zweite was fie that, war, daß fie einen faſt vollendeten 
Prief Stone’ an Godfrey, der bei der Ankunft des Advolaten ab: 

ebrocdhen worden war, an Godfrey abgeben lief, nicht allein, weil 

ee ben legten Willen ihres Gatten ehren wollte, fondern aud) und 
vielmehr, weil diefer Wille jet ihren Wunſchen entiprad, Das 
Bruchſtuck lautete: 

„Mein Lieber Godfrey! IH finde, daß ich mit ber fatalen 
Sache nicht durchtomme. Mitten im Wege bleibt der Karren fteden, 
die Näder bewegen fich nicht mehr, ih mag thun, was ich will. 
Ellen träntelt, ich habe fie auf's Sand gejdidt. Sir Selir ſcheint 
eben jo viel Averfion gegen die Ehe zu haben wie fie felbit. Mag 
e3 denn fein! Kommen Sie zurüd, und id will jehen, mas ſich 
für Sie und Ellen thun läßt. Es wird mich theuer zu ftehen tom» 
men, den Kontrakt zu reden, und das Ding madıt mir freilich 
Sorge genug, aber was kann ich gegen ein ſtörriſches Mädden? 
Mag’s fein! Ich will von ber ganzen Geſchichte nichts mehr wiſſen; 
fie bat uns Alle beunruhigt und foll nicht weiter getrieben werden. 
Gllen ift mein einziges Kind. Was kann für uns Gutes beraud: 
fommen, wenn wir fie wider ihren Willen verheirathen? Hommen 
Sie fogleich zurucd und wir wollen dann alles Nähere beſprechen. 
Ellen liebt Sie, und Sie lieben Ellen; ich werde Ihnen etwas Drbent- 
liches auswerfen, dann mögen Sie mit Ihrer jungen Frau fich fel- 
ber dad Leben aeftalten. Ich denke, fo iſt's am Beiten, und Eie 
werden mein Kind glüdlidh machen. Kommen Sie denn und nch- 
men Sie es!“ 

Hier brach der Brief ab, aber was er enthielt, ſprach Har 
genug Iſaal's Willen aus, Es war ein merhofrdiges Zufammen- 
treffen, daß an demjelben Tage ein Brief Godfrey's aus Irland 
an Ellen eintraf, fo daß Mrs. Stome fofort wußte, wohin fie den 
Brief ihres Gatten an Godfrey zu adreifiren hatte. “Sie that es 
in der nachſten Stunde, indem fie in einigen Zeilen die Nachricht 
von ihres Gatten plößlidem Ableben beifüigte. Dann ſchrieb fie 
an ihre Tochter und tiberfandte ihr zugleich Godftey's Brief, ohne 
ibn zu erbrechen. 

Ellen und ibre Bufenfreundin Aulia hatten eben ein Seebad 
genommen, und fonnten fi am Strande, wo eine leichte Brife 
ihr langes Haar trodnete, als Ellen ein Briefpalet in großer 
ſchwarzgeränderter Enveloppe erbielt. Sie erbrach das ſchwarze 


or 


Siegel haſtig. „Die Aufſchrift ift der Mutter Hand,” fagte jie bes 
troffen. „ES wird der guten Großmutter doch nichts zugeftoßen 
fein? Siehe da, zwei Briefe...“ Julia unterbrad) fie und griff 
raſch nad dem Einen. „Ab, das ift Godfrey's Handſchrift!“ rief 
fie und che Ellen ſich's verfah, hatte die Vertraute den Brief aufs 
geriffen und überflogen. Gin Schredensruf, den fie ausftieß, wen⸗ 
dete für den Augenblid Ellen's Aufmerlſamleit völlig von dem 
Briefe ihrer Mutter ab. „Was haft Du?“ fragte fie befrembet. 
— „Dein Traum, Ellen!“ erwiederte Julia pathetiſch. — „Mein 
Traum? Was könnte Godfrey's Brief damit zu ſchaffen haben?“ 
— „OD viel, meine Liebe, fehr viel! Du wirft erjchreden, Kind!” 
— „Mas iſt's denn? Sprich!“ — „Ich kann nit! Dein 
Bräutigam ift — da lied es ſelbſt!“ Sie reichte Ellen den Brief, 


welcher lautete : 

„Theure Ellen! Ich babe Tir eine fchlimme Nachricht zu 
geben. Erfhrid nicht. Sir Felig ift verſchwunden. Es ift ein 
volljtändiges Nätbfel für mid. Mein Witz ift über dem Verſuch 
der Löfung zu Ende ‚gegangen. Du fiehft, daß diefer Brief von 
Irland datirt iſt. Sir Felix wünfdte dringend, ich folle ihn 
dahin begleiten und einige Skizzen von feinen Lieblingsorten für 
ihn maden. Seitdem wir fort waren, erſchien mir mein Freund 
immer jehr unruhig und verworren. Ich glaube wohl, daß ich 
die Urſache errieth, doch will ich Dir darüber erft, wenn ich Did) 
wiederſehe, nähere Grllärungen geben. Wir waren die Uffterküfte 
entlang gewandert und gegen Abend jehr erfhöpft; von mir wenige 
ftens lonnte ich dieß jagen, und id; zog mid; deßhalb zeitig zum 
Schlafen zurüd. Später erfuhr ih, daß Sir Felir an demjelben 
Abend nod ausgegangen war, und er ift ſeitdem — eine Woche 
ſchon — nicht zurudgelehrt. Gr wurde zulehzt von Fiſchern ge» 
feben, als er im Mondſchein zur Zeit der Ebbe hart am Wafler 
ging. Der Strand ift durch eine Menge Löcher und Rinnen zwiſchen 
den Felſen an dieſem Punkte gefahrvoll, jo daß es kaum einem 
Zweifel unterliegt, daß Sir Felix feinen Tod gefunden, ob zus 
fällig oder abfichtlich, fteht dahin. Es ift nicht die geringfte Spur 
von ihm aufgefunden worden. Als er aus dem Gaſthaus fortge: 
gangen, hat er die Abficht ausgeſprochen, ein Seebad zu nehmen, 
da die Nacht warm · ſei. Seine Hleider haben an einer trodenen 
Stelle unter einer Klippe gelegen.” 

Kaum hatte Ellen bis bieher gelefen, fo rief fie ungeftüm und 
bald ohnmächtig: „Laß uns heim gehen, Julia! Schredlich, fchred« 
lich!“ — „Sieh’ doc erft, was ber andere Brief enthält!“ ver 
fette Julia. Eine halbe Minute fpäter wußte Ellen, daß fie vater ⸗ 
los war, und jant bewußtlos zu Boden. 


10. Am Begräbnisstagr. . 


Godfrey Cheſter hatte jih nach Empfang der beiden Briefe von 
Iſaak und Hanna Stone nah London zurüdzutommen beeilt und 
traf am Begräbnißtage dafelbjt ein. Der Jumelenbändler ward auf 
dem Friedhofe der Bartholomäilirche beerdigt, obſchon diefer Fried: 
bof für den allgemeinen Gebrauch längit geſchloſſen war. Iſaal 
Stone hatte vor der Veitattung ſeines Vaters ein Familien 
begräbnig gelanft und daher für ſich und feine ganze Familie das 
Privilegium der Aufnahme, An der Seite der uralten Kloſterlirche, 
in dem engen, unfceinbaren, von niedrigen Käufern und Faltoreien 
eingeichloffenen Haume, zwiſchen dem Staube der Prioren und 
Möndye, ward ihm fein Talichtes Bett gegraben. Das war das 
Ende eines vierundfechzigjährigen Lebens voll Arbeit und Glüd des 
Reichthums. 

ALS der Sarg binabgejentt war, ſtand Godfrey an der einen, 
das ſchlanle, nod immer hübſche Weib, in deſſen Beſitz Stone's 
Juwelen gelangt waren, an der anderen Seite des Grabes. Ahr 
Antlig war ernit, kalt und ruhig. Heine Thräme, kein Seufzer 
wurde von ben Umſtehenden bemertt. 

Nach dem Hinabfenlen des Sarges ftand Hanna nod einen 
Augenblid am Rande des Grabes und fah hinab, dann wendete 
fie fh ruhig um und verließ kurzen, feften Schrittes den Friedhof, 
und die Arbeiter machten ihr mit einer Art Ehrfurcht Bahn. God- 
Frey fhauerte zufammen, als er hinter der Mittwe in das einfame 
Trauerhaus eintrat. „Ach babe hart zu Ahnen geiprocden, als 
Sie heute morgen anlangten,“ fagte Hanna zu ihm. „Kommen 
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Sie und laſſen Sie Vergangenes ruhen. Mutter wird fich freuen, 
Sie zu fehen.“ 

Old Grannie fah in der großen Küche neben dem euer, ihre 
Geftalt war gelrümmet, ihre Arme ruhten auf ben Knieen. (ine 
Trauerhaube bededte die falſchen, rothen Loden ihres Teile zit- 
ternden Hauptes. Godfrey ging raſch auf fie zu und ergriff grüßend 
ihre Hand. „Gi, Du biſt's, mein Junge!“ rief fie. „Und wo 
ift Sir Felix?“ — „Da, wo er Ellen nicht mehr beunruhigen 
wird, Mrs. Volt!” erwicderte Godfreg ernſt. — „Was? Ich boffe 
doch nicht!” — „Mutter,“ fiel Mrs. Stone ein, „ich wollte heut 
nichts davon gegen Did) erwähnen, weil Du ohmebich traurig genug 
warjt; aber ich hätte Dir fchon vorher fagen können, daß Sir Felix 
todt iſt.“ — Die Alte richtete fih eritarrt auf. „Wie ift dad, Mr. 
Chefter? Iſt er jo plöglich geſtorben?“ — „Ganz plöglid, Mrs. 
Bolt, und zwar durch Selbftmord, wenn nicht ein geheimnißvoller 
Zufall den Tod herbeigeführt..." — „Seten Sie fib, Mr. 
Chefter, und erzählen Sie und Alles, was Sie davon willen !* 
fagte Mrs. Stone. — Godfrey beriditete, was er wußte. Gr war 
der Anfiht, daß Sir Felix Hand am fid gelegt, weil er eine 
junge Dame, der er Treue gelobt, um Ellen's willen verlafien 
und darüber fid zu Tode gequält habe. Gr fprad von ihm 
al3 einem braven, treuen Freunde und Helfer mit der ſchmerzlich- 
ften Theilnahme. Ich werde ihm die dankbarfte Grinnerung be» 
wahren,“ fubr er fort. „AS ich ihm in dem Heinen Fiſcherdorfe 
zum legten Male ‚gute Nacht‘ bot, war er heiter, fcherzte und 
lachte und jprach vom andern Morgen, an welchem wir zufammen 
nah einem Strome zum Fiſchen gehen wollten, Nie hatte ich ibn 
fo fröhlich gefehen, doch fiel mir troßbem an ihm eine gewiſſe Er+ 
regung auf und fein Faden ſchien mir nicht natürlich zu fein.” — 
„Haben Sie bereits feine Belannten in England unterrichtet ?“ 
fragte Mr. Stone. — „Ich war geftern aus, um die Dame, welche 
Sir Felir verließ, und deren Pater, feinen früheren Lehrer, zu 
benachrichtigen, fand fie aber unglüdlichermeife nicht anmefend; fie 
waren verreist. Morgen gebe ich nad Kent, Der Bebiente bes 
Verſchwundenen ift mit mir gelommen, ich habe ihn in der Brir 
tannia gelaffen. Er war's, der die Kleider feines Herrn unter 
einer Klippe fand, Der arme Menſch ift ganz untröftlich durch 
den Tod. Ich will ihn audı im meinem Dienite behalten, wenn 
ich die Ausgaben zu beftreiten vermag.” — „Daran iſt Fein Zwei—⸗ 
fel, Mr. Cheſter. Für Eie gibt es lünftig dergleihen Hinderniſſe 
nicht mehr. Es ift meine Abſicht, die legten Wunſche meines Gatten 
zu erfüllen, und Sie jollen Ellen beirathen unter der Bedingung, 
daß Sie in mein Geſchäft eintreten und auf das Leben eines Künft: 
lers verzichten. Sie müffen in unferem Haufe wohnen und Iſaal's 
Platz ausfüllen, und ich will Ihnen beiftehen, wie ich ihm beige» 
ftanden habe.” 

Godfrey follte einen harten Kampf kämpfen für feine edle Kunſt, 
doch Mrs. Bolt machte ihm verjtohlen cin Heiden, und er ſchwieg 
für den Augenblid, indem er ſich bereit erllärte, fortan das ſchwarze 
Haus zu feiner Heimat zu machen, wenn Ellen noch feine Hand 
wolle 


Mes, Stone ließ Godfrey im Geſpräch mit der Großmutter beim 
Küchenfeuer zurüd, während fic nad dem weiten, biftern Wohnzime 
mer ging, wo fie mit Nfaat gewöhnlih zufammen die Geſchäfte 
beiprodyen hatte, 

Nachdem fie eingetreten, ſchloß fie die Thür hinter fih zu und 
begann ihre Oberlleider abzulegen. Das Wetter war büfter und 
das Gemach deßhalb noch weniger beleuchtet ald gewöhnlich. Plöß- 
lic) ftarrte fie, wie vom Blitz getroffen, nad der Ede, in bie fie 
vor dem Vegräbnig den Lehnftuhl ihres Gatten geſchoben hatte, 

Der Stuhl war nicht leer; es ſaß ein Mann ganz von ber 
Geftalt und dem Ausjchen Iſaak Stone's in demfelben. 

Im erften Augenblide wantte fie nad der Thür und öffnete 
fie, um nah Hilfe zu rufen, im nächiten Augenblicke jebod hatte 
fie fid) bereits wieder gefaßt, ſah genauer nad der Gejtalt im 
Stuble, ſchloß wieder die Thür und ſchritt langſam, ruhig nadı ber 
Ede zu. Mit feltfamem Ausdrud und Befremben ſchaute fie auf 
den Mann, der ba ſaß und ber nach ihrer Meberzeugung ein Teben- 
bed Mefen fein mußte. Sie wußte, wer es war: der Mann, ben 
fie einft geliebt und dann verlaffen hatte. Die hohe, gewölbte 
Stirn, die ftarten, gebogenen Brauen, die lebhaften, dunklen Augen, 
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bie römifche Nafe, der lange, ſchwarze Bart, Alles vergegenwär: 
tigte ihr Iſaal Stone, wie er vor achtzehn Nabren ausgejchen. 
Die Aehnlichleit war frappant. „Sie find es, Yalob Stone?“ 
fragte fie in leiſem, bebenden Tone und legte ibren Hut ab. Sie 
batte noch nicht ihre Wittwenhaube aufgefegt, ihr reiches ſchwarzes 
Haar war zierlih neben die Schlafe gelegt... Wer mag bie 
er. ermeſſen, die in diefem Augenblide durch ihr ver: 
fteinertes Herz zogen und es zu erwärmen verfuchten? Sie hatte 
ein ſchweres Spiel gefpielt und es gewonnen, 

Jet ſprach er, aber mit einer Stimme, die völlig verſchieden 
war von der, mit welder cr ihr einft Liebesworte zugeflüitert, fie 
war hart und rauh geworden. „Du kennſt mich, Hanna, und id) 
lenne Dich!“ — „Wann biſt Du nad) England —— 

— „Ich landete geſtern.“ — „Seltſam, gerade zuruchzulehren, da 
Dein Vater todt und begraben iſt!“ — „Das harmonirt mit mei— 
nem unglüdlicen Leben. Wann kam ich nicht zu ipät ober zu früh 
für's Glüd? Meine rechte Hand würde ich für einige MWorte der 
Verzeihung von meines Vaters Lippen gegeben haben, und er iſt 
todt! Ich ſchrieb am ihm vor einem Jahre — hat er meinen Brief 
nicht erhalten?" — „Er fah nie einen Brief von Dir.“ Mies, 
Stone fügte freilih nicht hinzu, daß fie den Brief in Empfang 
genommen und wernichtet hatte, Dagegen fagte fie Jakob, fein 
Vater habe vor Jahren die Nachricht erhalten, er fei am gelben 
Fieber geftorben, Jalob konnte micht begreifen, wer diefe Lüge 
erfunden hatte. 

„Wer ließ Dich bier herein?” fragte Hanna. „Wer weiß da- 
von, daß Du bier biſt?“ — „Niemand, als der alte Jabez. Er 
war nicht wenig erfchroden, als id) vor ihn trat; ich befahl ibm, fein 
Wort über mein Kommen zu verrathen.” — „Bon moher kommft 

— „Von der Welt Ende oder font woher! Es thut nichts 
zur Sache, woher ich fomme, oder wohin id) ache. O Gott, Gott, 
mwußteft Du, wo überall mid das Schidjal im —— achtzehn Jah⸗ 
ren umhergeworfen hat! Ich hörte in Amerila, Du habeſt meinen 
Vater geheirathet, und beſchloß, für euch Beide tobt zu fein.” — 
„Und was änderte zuleht diefen Entſchluß?“ — „Was? Die 
Noth! Ach bin ein zu Grunde gerichteter Menſch, meine Gefund- 
beit, mein Muth ift gebroden. Ich fand kein Glüd in Amerita, 
noch irgendwo, fein Plägchen für die Tage des Alters und ber 
Arankheit. Mein Grimm gegen Dih bat mid nicht verhindern 
können, Mittel zum Leben ba zu ſuchen.“ — Hanna beburfte Zeit 
zur Ueberlegung, fie ging zu einer Kommode, nahm langiam ibre 
Wittwenhaube heraus und rüdte fie vor dem Spiegel zurecht, wel- 
cher dem Sihe Jalob Stone's gegenüber bing. So konnte fie bie 
gebrochene, fait verwegen ausjehende Geſtalt in abgeſchabten Slei- 
bern genau beobadjten. Was war biefer Mann in feiner Jugend 
geweien, und was war er geworden! Cie fprad, um mur etwas 
zu fagen, ihre Verwunderung aus, daß er in Amerifa keinen Gr: 
folg errungen. — „Welden Grfolg bätte id; mit meinem Tempera: 
ment nnd meinem verzweifelten Herzen haben können? Sich’ ber, 
da fite ich, ein verlorener, elender Bettler — und da ftebft Du, 
die reiche Wittwe meines Vaters! Deine Schuld war's, daß ich 
mich mit ihm entzweite. Nun bift Du feine Wittwe — fo dreht 
fich die Welt! D Weib, Weib!" — „Jalob, Du darfft mich jett 
wicht mit Vorwürfen quälen, Das Vergangene ift tobt. Es war 
Dein eigenes, leidenſchaftliches Weſen, mas Dich Deinem Bater den 
Rüden kehren ließ.“ — „Ad weiß es!" — „Du baft ihn belei⸗ 
digt und Dich ſelbſt elend gemacht.“ — „Wahr, ſehr wahr! 
Nur geſchah's um eines beuchleriiden Weibes willen.“ — „Uns 
ſinn!“ — „SHeudlerifh über alle Begriffe!” fuhr Jalob heftig 
fort. „Sagen Sie mir dod, Mrs. Iſaat Stone, wie viel Tage 
fiber Ihr Haupt binmegzogen, feitdem ih vom Vaterhauſe fort« 
ging, bis Sie im dafjelbe eintraten? D, Sie dadıten: ‚wenn ich 
das Vermögen nicht haben kann mit dem Sohne, fo beiratbe ich 
den Vater, um es zu erhalten Du warft immer die Huge 
Hanna, bie fhlaue Hanna, die gewandte Hanna, ſchon als Tu 
nod mit der Nadel arbeiteteft, um zwei Pence den Tag!” — 
„D fage, biſt Du nur gelommen, mid an einem fo traurigen 
Tage, wie dieſer, zu verhöhnen?“ — „An einem fo traurigen 
Tage! Fühlſt Du denn Trauer über meine Vaters Tod? MWahr- 
baftig, ich glaubte, Du tönnteft überhaupt gar nichts mehr fühlen, 
als den Vefig von Geld, Huge Hanna! Ha, meine Verachtung 


sachen Dich ift fo groß, wie mein Schmerz war, ald ich mid von 
betrogen ſah, ſchandliche Kreatur!” — Er fuhr ergeimmt von 


feinem Sige empor, (Fortfegung felgt.) 


Bilderräthſel. 





Fliegende Bläfter, 


Die Er Simdflut. Der gelehrte Mathematiker und Aſtrolog Jo: 
hann Stöfler zu Zübingen Eimbigte im Nabre 1518 bem Kaifer Karl V. 
eine Sünbflut an, welcht im Februar 1524 beginnen und bie ganze Erbe 
überjöwemmen werde, und zwar aus dem Grunde, weil zur gedach teu 
Reit eine Verbindung des Saturn, Jupiter und Mars im Zeichen der 
Kilce eintreten werde, Diele — machte auf bem Katfer um fo 
mehr Eindruf, weil Etdfler's Gelehrfamteit und tiefe Einſicht rühmlich ber 
— war, und fein Ausſpruch bei mehreren gleichzeitigen Aftrologen Gele 
mn Ag Auguſtin Riphus bemühte ſich zwar, im einem ziemlich fangen 
jate jene Werfünbigung ald eine Ehimäre au widerlegen, allein er jand 
Beide Gegner unter ben Gelehrten. Jedermann überlieht fich einer pein- 
lichen Angſt, und ed wurde dem Kaiſer der Beorichlag gemacht, auf den 
böuften Bergen Magazine anzulegen und die Mrmee babei fampiren au 
laſſen. Die ng Furcht verboppelte ſich, als man fih dem 
1524 mäberte; Viele ffüchteten ſich auf die Gebirge, bauten Schiffe, 
ten Lebenemittel; Einige verloren aus Bergweiilung ſogar den Verſtaud. 
Der Präfident Anciot in Touleufe lieh in ber Nahe der Stadt eine fürms 
lihe Arche bauen, mit allen Bedürfniſſen auf längere Zeit verſehen, und 
bamit jie von ber Gewalt der Fluten nit weggeſchwemmt werben jollte, 
diefelbe auf vier hoben gemauerten Pfeilern erheben. Unter bdiefen und 
ähnlichen — erſchien endlich ber fo ängftlich erwartete Monat 
Kebrmar. wöhnlih freundlih und heiter verging ein Zag nah dem 
andern; ben der bis zum Ende des Monats von fo Vielen pefürdteten 
Rataftrephe war feine Rede. 


brisar 
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Die Cabale. Ad König Karl IE von England beabfichtigte, bie pars 
lamentariſchen Rechte berart zu beihränten, dafs fie nur dem Ramen nad 
jortbefieben unb an beren Etelle die füniglihe Gewalt zu unumſchräntter 
Herrihaft gelangen fellte, ernannte er einen „Gcheimen Rath", aus fünf 
ibm ganz ergebenen und im fein Projekt einneweibten Perſonen beftchend. 
68 waren bieh: Glifforb, Möflen, Budingbam, Arlington umd Lauderdale. 
Diefe fünf Männer waren Gegenſtand ber Verachtung des englikhen Boltes. 
Dafjelbe ſuchte in ihren Namen allerlei wißige und erniebrigende Ante 
legungen und unter Anderem entftanb aus ben fünf Anfangetucftaben dae 
Bert: Gabale, 


Auflöfung des Röfelfprungs Seite 36: 
Mäthiel. 


Vorwärts bin ib Dir das Lichte, 
Was Dir die Natur gegeben; 
Mich zu kegen und zu pflenen, 

it Deim allerböhtes Streben, 
—E mẽchteſt Du mic fliehen, 
Könnteft Du, und bennod zeige 

ch mich nächtlich — aber hüte 

ih, wenn ih zu Kopf Dir jteige, 


Reraltlon, Druck und Verlag von Ed, Haflderger in Stuttgart. 
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Die Königin der Adria, 
Die Markuohirche zu Benedig. 
+ Don 
Roderih Norbert. 


Es war der 18. Muguft 1866, Deſterreichs Kaiſertag. Im 
Hafen von Trieft lag die fiegreihe Flotte, heimgelehrt aus der 
Seeſchlacht von Liffa, ftolz auf die glorreiden Erfolge, weldje die 
junge Schöpfung über einen älteren, mächtigeren Feind errungen. 
Bis hinauf zu den höchſten Maftipigen waren die ſchmucken Schiffe 
beflaggt, reges Leben berefchte im ganzen Hafen, und die Klänge 
des „Bott erhalte Franz ben Kaiſer“ rauſchten mächtig vom Bord 
der Panzerfregatte „Greif* zu und berüber, die wir mit dem 
Lloyddampfer gerade in See ftehen. Hier hatte ich eine Szene 
vor mir, die ein Bild von Defterreichs Glanz und Macht zeigte; 
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Mit der Stahlstich-Gratis-Augabe: Die Sommerfrische, Gem, bon Th. Piris, gest. bom Geper. IS 


Die Martuötirge von Venedig. Bon E. Girat det. 
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Alle vier Wochen ein Heft von B Bogen 
zum Pre wen 
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nur fieben Stunden follten vergehen und ein anderes Tablcau ent: 
widelte fi vor meinen Augen. Als nah kurzer, durch nichts ges 
teübter Fahrt die Lagunenſtadt vor mir auftauchte, diefer „Iraum 
von Stein”, da konnte ich einer tiefen inneren Bewegung nicht 
Herr werden, follte ich fie doch zum legten Male unter unferem 
Banner jehen, das, obgleich fiegreich, bier von dem Areuz Piemonts 
verdrängt werden follte ! 

Da lag die Königin der Adria, deren Thore in’? Meer mün— 
den, dem jie entftiegen, ſchon und verführerifh, wie einft Aphros 
bite aus dem Schaum auftauchte! Noch raffelte der Klang beut- 
fer Trommeln durd die Gaffen, noch lag der Martuslöwe in 
unjern Feſſeln. Wie lange noh? Wird die entſchwundene Größe 
unter den neuen Verhältniffen Dir wiedertehren, entthronte Königin ? 

Es ift nun ſchon das fünfte Mal, daß ic; Venedig beſuchte, und 
jedesmal war mein erfter Gang nad dem Markusplahe. Auch 
heute blieb ich dort bis gegen Mitternacht, feitgebannt in ſüßes 
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Nichtsthun, nur in Beſchauen und Bewundern vertieft. Hinter 
dem Campanile, dem vereinzelt ftebenden Glodenthurme ftieg der 
Mond empor, verfilberte die Huppel der Marluslirche und den gan: 
zen Platz; dann. eilte ich zur Piazetta, begrüßte den alten Dogen- 
palajt und fchaute in die jalzige Flut, über 'welder das magiſche 
Licht ded Mondes ausgegoffen war. Dann wieder zurüd auf den 
Map, in deſſen blinlendem Gasflammenlichte fih eine bunte Men— 
ſchenmeuge tummelte. Ueberall Guitarrenllang und Vollsgefang, 
die willige Hörer fanden, reges Leben in den Haffeehäufern,, poli« 
tiſche Gefpräche bier und dort, Erwartungen von der Zukunft, Kri— 
titen der Preußen und — Berfano’s, deſſen man nur fluchend und 
ihimpfend gedachte. Die Gedanken über Italiens Unabhängigkeit, 
die ſich fonjt nur verſtohlen im vertrauten Kreiſe geäußert batten, 
fie wurden jeßt laut vor Jedermann beſprochen. Ich wandte mich 
ab. Ihr wollt und nicht, ihre wollt bei euren übrigen Landsleuten 
fein. Gut, wir lönnen euch micht mehr zwingen — doch taufend 
fegensreihe SKulturfpuren werben euch noch nah Jahrhunderten 
von Dejterreichd Einfluß predigen, wenn ber Groll und Haß, der 


jegt in euren Herzen lodert, ſchon lange wieder entfhwunden ift. 


Trog aller dieſer Gefühle, die ich dießmal nicht überwinden 
fonnte, erfchien mir die jtolje Stabt doch immer wieder feenbaft ; 
überall hauchte und duftete Pochte hervor. Ich fuhr wieder, wie 
ich es jo oft gethan, in einer Gondel durch die Schlangenwindung 
des großen Hanald und ftieg an der Piazetta aus. Dort ragen 
die beiden Granitfäulen empor, welde der Doge Michieli aus dem 
Drient brachte (1159). Die eine trägt den geflügelten Leu des 
heiligen Markus, das Symbol der Stadt, auf der anderen fteht 
der heilige Theodor mit einem Krolodil zu feinen Füßen. In frühe: 
ven Zeiten durften zwiſchen diefen Säulen nur Edelleute hindurch— 
geben, ein Vorrecht, das längft befeitigt iſt. 

Vor mir liegt der Dogenpalaft mit feinem röthlihen Marmor: 
gemäuer und ben offenen, lühngefhwungenen Vogenlauben. Dort, 
weiterhin, der Markusdom, die „unſterbliche“ Vafilita, fo reih an 
berslihen Mofaiten und ſchimmerndem Golde. Gegenüber, frei 
eınporragend, ftolz, mit fpigem Auflag gelrönt, der Campanile, 
der riefige Glodenthurm. Was rahmt Alles diefen Martusplag 
ein, wie viel Großes und Herrliches vereinigt fich bier, wie predigt 
jeder Bau Gedichte! Wie unenblih viel laßt fid darüber jagen, 
und wie jchmerzlich empfinde ich es, bier auf engem Naume wur 
Andeutungen geben zu können! Da liegt der Uhrthurm, geziert 
mit dein Markuslöwen, dejien großes Zifferblatt die vierundzwanzig 
Stunden der alten italienifhen Tagesrechnung anzeigt. Sein Portal 
führt nad der Merceria, der Kaufmannsftraße mit ihren reichen 
Läden. Dann bliden wir wieber auf bie Front der Profurazien 

mit den romiſch⸗griechiſchen Hallen; auf die Spigbogenreihe bes 
Dogenpalajtes und feine freie, fühne Ede. 

Aber hier unten ift der Blid befchränt, er ift feitgebannt an 
das Näcfte; oben, auf ber Spitze des Gampanile, ba wird er frei, 
von dort halten wir Rundſchau über Meer und Stadt. Bequem 
führt die Treppe hinauf, und freier athmet die Bruft, wenn wir 
oben angelangt das herrliche Panorama überfehen, das ſich zu 
unferen Füßen großartig entwidelt. Paläfte, Waſſer, Himmel, 
ferne Berge, Barlen, große Schiffe, durch die Lagune ziehende 
Eifenbahnen, Menſchengewimmel! Dort fpannt fi) der gebedte 
Brüdenbogen, der Rialto, über den Canal grande, welder bie 
Meeresftadt in zwei Hälften ſcheidet. Man überſchaut Die Hanäle, 
die Heinen Brüden über diefen und das Gewimmel der Drofchten 
des Waſſers, der ſchwarzen Gondeln, die mit Sicherheit geführt 
ruhig dabingleiten. Ueberall farbenpräctige Abwechslung, Mans 
nigfaltigleit im Styl der Gebäude und doch die höchſte, barmonifche 
Vereinigung zu einem herrlichen Ganzen. 

So weit aber das Auge auch ſchweift, es lehrt wieder zurid 
zum Marlusdome. Die weientliden Formen feines Baues find 
bygantiniſch, der Nundbogen herrſcht vor, aber eine Fülle anderer 
Bauftyle drängt ſich hinein umd ertheilt feinen Säulen, Kuppel, 
Kapitälen und Ornamenten ein mannigfadhes Gepräge. Viele alte 
Tempel Griehenlands und Afiens baben ihre Stoffe zu dieſem 
Gotteähaus liefern müffen, urſprunglich Heidnifches ward zum chriſt ⸗ 
lichen Gebrauche benupt, und der halbe Orient ward der Kathedrale 
Et. Marks zu Füßen gelegt. Säulen aus aſiatiſchem Porpbyr 
und afrilaniſchem Marmor in verichiebenen Geftalten, Größen md 
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Farben fhmäden die Vorberfeite. Sie gemahnen an bie Erobe- 
rung von Konftantinopel, Epheſus, Athen; fie erzählen mit bereb- 
tem Munde von den Tagen des Ganzes, als Venedigs Flotten das 
ganze Mittelmeer burchftreiften, als feine Dogen der Levante Geſetze 
vorſchrieben, 

Als Danbolo, der Blinde, hertrieb mit gutem Winde 

Mit feinen eh'rnen Roflen, vom Sturme auf Buzamı. 

Die Künftleer und Arbeiter, welche die Markuskirche bauten, 
berief der Toge Peter Orfcolo aus dem Orient. Jedes venetianiſche 
Schiff, das aus fernen Gegenden heimlehrte, mußte Steine zum 
Pau bes Heiligthums herbeiſchaffen, denn hier, wo die Mecresflut 
den Boden vertritt, werben feine Steine gebroden. Aus allen 
Himmeldgegenden wurben die Theile herbeigeführt, von Korinth, 
von Rhodus. Die eine Galeere brachte Darmorfäulen, eine zweite 
Hapitäler, eine dritte Elſenbeinſchnitzwerl, Mofaiten, Lampen, 
Schmude, Reliquienfhreine mit Kircheugerath. Das zehnte und 
elfte Jahrhundert ſah die Mauern, Gewölbe und Säulen entiteben. 
Nun umgibt ein Gang von 125 Hundbbogen die Kathedrale, welche 
220 Fuß lang ift und einen Umfang von 950 Fuß bat, 

Tas ganze Gebäude kann füglid als ein Mofaitwert bezeichnet 
werben. Die Kuppeln, find fie nicht orientalifch, wie jene auf den 
Moſcheen in Kairo, Damaskus oder Jspahan? Die eine Ihre, 
ſtammt fie nicht von ber Sophienfirhe in Konftantinopel? Auch 
die Balla d’oro am Hanptaltar gehörte einft einer byzantinifchen 
Kirche an. Der Tempel zu Ierufalem liefert Serpentinfäulen, 
Sidon, Tyrus und Ptolemais ftewerten freiwillig oder gezwungen 
bei. Das Meifte jedoch fam aus Honftantinopel, nad deſſen Er 
— durch die Franlen und Venetianer im Jahre 1704, Dar 
mals befchligte der blinde Doge Dandolo 600 Galeeren und 
40,000 Mann, eine ungeheure Madıt für eine Etadt von nur 
200,000 Seelen. 

Benedig ijt oft mit dem Bilde ber Wittwe in der Schrift ver 
ichen worden, vor der die Feinde hinftolziren; die Stadt trauert. 
hr Feind foll nur abzichen, aber die alten Tage des Glanzes 

lehren darum nicht wieder. Seit die Achſe des Melthanbels ver 
rüdt und die neue Melt entdedt wurde, ſeitdem bat bad Mittel» - 
meer, diefe Wiege der Kultur, an Bebeutung verloren, und ber 
mächtige atlantiſche Ozean, von Dampfern gepeiticht, iſt der Tum- 
melpla des Welthandels geworden. Schon vor den Tagen Karl's 
des Großen fannte Venedig große Seeſchiffe, wie fie dad Alterthum 
mie gejehen; im neunten Jahrhundert flaggten feine Dreimafter 
überall an den Hüften des byzantinifchen Neiches, und der Grund 
zur erften Handeldmadt in Europa ward gelegt. Alles dahin! 
Die HAurzfichtigen freilich, fie jehen den Grund des Verfalles nur 
in der legten Herrſchaft, und wie unendlich viel tiefer liegt er 
doch. Prachtvoll und leer find deine Paläfte, du teauernde Mittive, 
buchſtablich zerbrödeln, wie Byron fingt, deine Schloſſer in's 
Meer; Verödung, Vermwilderung bei fo viel Herrlichleit. Sind 
deine Menſchen nicht am meiften felbft ſchuld, du Stadt in ben 
Lagunen? 

Ich eile fort. Dort ftcht noch ein blonder Sohn Germaniens 
Made; das blaue Auge, es it eine frembartige Erſcheinung unter 
den füdlichen Gefichtern. Du kräftiger Sohn der deutichen Alpen, 
demnäcft wird cin brauner Mann aus den Apenninen bich ab: 
föfen, und wenn ich einft bie Königin der Adria wieder befuchen 
werde, dann ift die trauernde Wittwe getröftet; jie hat wiederum 
gefeeit. Ob die Ehe eine glüdliche wird? 


Die Schneewoche. 
Novelle von Otto Noqnette, 
(Bertjegung) 


O jet warb es mir Mar! Um feinen unglüdlichen Jacques 
u retten, der vielleicht noch nicht ficher geborgen war, hatte Adrian 
—* ſelbſt als den Mörder ausgegeben. Ich erflärte dem General 
den Sadverhalt. s 

Er ſtutzte. „Das wär’ eine wunderliche Geſchichte!“ meinte er, 
Er trat auf Adrian zu. „Menſch, der Mann da ift Dein Veicht ⸗ 


c 


rd 


vater, wie er fagt — wenn er Dir vor dem Heiligften Wahrheit 
abverlangt, wirft Du dann bei Deinem Geftändniß bleiben ?* 
„Ja!“ rief Adrian mit fefter Stimme: „Ich habe die That 
begangen.“ 
„Adrian, Dur lügſt!“ fprad ich mit aller Eindringlichteit. „Du 
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warf ein paar Zeilen auf's Papier und reichte es mir. „Dich an 
ben Honful, Sie felbft werben den Bericht vervollftändigen. Das 
2008 unferes Gefangenen fei in Ihre Hand gelegt. Wem man 
ſolche Opfer zu bringen bereit ift, der ift doch wohl — nicht ganz 
fhuldig. Loslaſſen kann ich ihm darum doch nicht vor Ihrer dad, 


Tügft! Es iſt die erjte Füge, die ih von Dir höre — aber fosgroß | kehr. Biel Glud zu Ihrer Wanderung!” 


Dir aud der Jwed erjcheint, das Mittel bleibt darum doch ver 


brecherifh. Du kannit, Du darfſt Deinen Bruder auf diefe Weiſe 
nicht reiten, Du würdeft durch einen Tob für ihn feine Qualen | Wollenreiſe. Ach hatte ein Leben zu retten, das Leben eines edlen, 


verhundertfachen, ohne ihn von der Strafe des Geſetzes zu befreien, 
die ihm früher oder fpäter doch erreichen muß!” 

Ich fah, wie Adrian erbleichte, die Augen zu Boden geheftet 
und doch anſcheinend feit und rubig. Der Kommandant ſaß da, 
die Arme untergefchlagen, ſah ihn fcharf beobadhtend an und fragte: 


„Run?“ 

„Ich wieberhole, ich habe Etienne Turgot erſtochen!“ entgegnete 

drian. 

Ah war außer mir vor Schmerz, Unwillen, Furt, und wenn 
ich auch Bewunderung vor der Geift he Adriau's empfand, fie 
wurde überwältigt durch das Entſetzen, daß bier das Nriegsgericht 
einen Unſchuldigen richten follte, der fich freventlich felbft zum Tode 
brängte. Ich ſprach nur, was ich empfand und bachte, ſprach ein 
dringlich und in großer Bewegung — und doc wurde von meinen 
Worten wenig vernommen. Denn draußen vor bem Haufe riefen 
und tobten die Soldaten, die Offiziere im Saal fpraden unter ſich 
und taufcten Bedenten, ob es möglich jei, unter den augenblid« 
lihen Umftänden ben Angellagten laufen zu laſſen, felbjt wenn 
man fich von feiner Unſchuld überzeugte, 

Der Commandenr trat vom enjter zurid. „Herr Pfarrer,“ 
begann er, „meine Qeute find aufgeregt durch den Verdacht einer 
Verfhmwörung in ber Stabt, die ihnen Allen nach dem Leben ftche. 
Ich kann ihnen biefen Wahn benehmen und fie zur Ruhe verweifen. 
Aber das Recht, den Tod Deffen zu fordern, der einen ihrer Hame: 
raden ermorbet hat, lann ich ihnen nicht nehmen, Der junge Menſch 
da muß im einer Stunde ſter Die Erelution erfordert Gile, 
denn morgen mit dem Fru marſchiren wir weiter. Er Mlagt 
fich felbft an — Sie bezweifeln feine That, aber Sie können feine 
Unschuld nicht beweifen. Oder — gut! Können Sie mir vor Ab: 
Pe — Stunde Denjenigen herſchaffen, den Sie für ben Mörber 

tem ?“ 

Ach ſchuttelte ſeufzend den Hopf, ich konnte nicht hoffen, Jacques 
anfzufinden, obwohl ich überzeugt war, er würbe herbeieilen, wenn 
er von feined Bruders Gefahr unterrichtet wäre. 

„Nun denn, jo wird der Burſche erſchoſſen!“ Der Comman- 
deur winlte, nr 

Adrian ward abgeführt. Ich ftand wie angewurzelt. Da ſchoß 
mir ein Gebante durch den Hopf. „Herr Commandeur!“ rief ich, 
„nur noch bis morgen früh Aufihub! Laſſen Sie das Urtheil von 
der Gnade des Konſuls abhängen! ch ſelbſt fuche den Konſul 
auf, ftelle ihm die Sache vor, ich hoffe ihm zu überzeugen und Die 
Befreiung meines Beichtſohnes auszuwirlen!“ 

Der General lachte unwillig. „Wie wollen Sie bis morgen 
früh zum Kouſul und wieder zu uns zurüd gelangen? Der Honful 
hat fein Hauptquartier oben im Hofpitium auf dein St. Bernhard! 
Dazu it es Naht, und es beginnt ein ſtürmiſches Wetter.” 

Ich erlärte, wie id von meinen Jugendjahren ald Marronnier 
des Hlofters ein rüftiger Vergiteiger fei und den Unbilden des Met: 
terd zu trogen wiſſe. In fünf Stunden hoffe ich auf dem Hofpiz 
zu fein, in dreien den Heimweg zurüdzulegen, Wenn ich nur eine 
Stunde Aufenthalt zur Raft und zur Audienz bei dem Konſul red 
nete, könnte ich ſchon um fünf Uhr Morgens wieder zurüd fein. 

Der General jab mic mit Außerjtem Grftaunen an, die Dffi- 
ziere wechſelten Wide des Zweifels und der Verwunderung. „Sie 
trauen fich viel zu!“ fagte der General dann. „Zwar die Audienz 
beim Konſul könnt' ich Ahnen durch ein Schreiben auswirten — 
- 3 Weg! Hoffen Sie ihm wirklich in fo kurzer Zeit zurfidzu 
egen ?“ 

Ich hoffe mit Gottes Hülfe I” 

„Run, meine Herren!“ wandte er ſich zu den Offizieren, „finb 
Eie der Meinung, dab wir dem Marne willfahren 7“ 

Die allgemeine Anficht war mir günftig. Der Commanbdeur 
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Id) eilte hinweg, nahm zu Haufe nur einen Mantel und tüd- 
tigen Bergſtod, und begann meine nächtliche Felfen«, Schnee» und 


großherzigen, fchuldlofen jungen Freundes, und das beflügelte mei- 
nen Schritt und hielt meine ganze Geiftesgegenwart wach, daß ich 
auf ben dunklen, unſichern, von Schncegeftöber umhüllten, von 
ſchwarzen Untiefen umbrohten Wegen ſicher vorwärts blidte. Ich 
merkte faum auf das Wetter, das fih immer bösartiger gejtaltete, 
ich merkte micht auf das Heulen und Dröbnen, das wie Angſtruf 
vor dem Herannahen des Schneefturmd aus ben Schluchten ber: 
vordrang; der Wille, an's Ziel zu gelangen, die Furcht, es zu 
verfehlen, trieben mich gleihmähig — und als ich endlich in tief 
fter Seele aufathmend ben Lichtfchein aus dem alten Gemäuer bes 
Hofpitiums erblidte, war mir's, als hätt’ ich faum eine Stunde 
gebraucht für das Hinauffteigen. Noch waren viele Fenfter erhellt, 
das Kloſter wieberhallte noch von kriegeriſchem Leben und feine 
ganze Umgebung ſchien verändert. Verſchlage, Schuppen und höl- 
zerne Stallungen, die man in der Eile aufgeführt, Gepädwagen, 
Pulverlarren, Kanonen durcheinander, daß ich mich durch biefes 
Labyrinth von Mäder» und Fuhrwerk nur mühfam zur gewohnten 
Pforte hindurchfand. Die aufgeftellten Poften, obwohl bis an bie 
Zähne verhüllt, zitterten und fluchten über bie eifige Nacht auf ber 
Alpenhöhe und jtampften mit den Füßen den Schnee, um fid) vor 
Erjtarrung zu wahren. Sie mochten mid für ein unheimliches 
Nachtgeſpenſt halten und ſchralen zurüd, als ic) ihmen, zugleich mit 
einer faufend auffegenben Schneewelle, entgegentrat und Einlaß 
verlangte. 

Ich war nod) fehr belannt in diefen Näumen, und ba das ge 
fanımte Mofterperfonal in diefer Nacht wach blieb, war id auf die 
Nachricht von meiner Anlunft bald von den freunden umgeben, 
Doc ich hatte nicht Zeit, mein ungewöhnliches Erſcheinen zu erflä 
ren, ich mußte eilen, mein Geſuch anzubringen. Man wies mid) 
an einen Offizier, Diefer wieber an einen anderen, höheren, und 
diejer, nachdem ich ihm nur kurz die Dringlichkeit meines Anliegens 
ausgebrüdt hatte, hieß mich ihm im das Mefektorinm folgen. 

dapoleon — oder vielmehr der Honful Bonaparte, wie er dar 
mals noch hieß — jaß inMejer mächtlicen Stunde mit einigen 
feiner Generale noch jchlaflos zufammen, über die Harte von Ita: 
tien gebeugt, in ernfter Gebantenarbeit die Greigniffe der nächlten 
Tage vorausbildend. 

Er fab auf, als ihm der fpäte Bittftellee gemelbet wurde, und 
empfing mein Beglaubigungsichreiben ohne eine Miene zu ändern. , 
Ich ſtarrte forfchend, erwartend, beiend in tiefiter Seele, in fein 
Gefiht. Ach werbe diefes Antlik niemals vergeffen. Es hatte 
noch nicht die Fülle der ipäteren Jahre. Die blafjen, noch fchma- 
len, eber etwas tief geſenlten Wangen ſprachen von ſchlummerloſen, 
unter Plänen und werdenden Entichlüffen herangewachten Mitter: 
nachten; der ſchmale, feine Mund mit der laum fichtbaren Unter 
lippe deutete auf energiiches, eigenwilliges, ſchredenloſes Durchſehen 
bes einmal Beſchloſſenen. Die Augen aber waren nicht bie des 
werdenden WMeltgebieterd. Sie lagen wie unter einem Schleier, 
traumhaft bededt, mie in fich ſelbſt zurüdihauend — und als fie 
ſich jetzt erhoben und zu mir herüberblidten, war es in ihnen mur 
wie das erſte Metterleuchten künftiger vernichtender Blike, Er 
winlte mir, näher zu treten. „Erzählt mie Eure Sade!” begann 
er. „Aber kurz, denn Ihr felbft habt weniger Zeit dabei zu ver: 
lieren als id.” 

Ich war fehr erfchöpft, ich geitch' es, und meine erften Worte 
geriethen mir fo verworren, daß mich eine Angſt überfiel und mir 
die Stimme ftodte, 

„Einen Stuhl für den Mann!“ fagte der Konſul. „Er hat 
einen Marfc gemacht, den wir ihm nicht nachmachen. Erbolt Euch 
exit, Here Pfarrer.” 

Ich fant anf den mir bereiten Seffel und nahm das Glas ge 
wärmten Weines, das man mir brachte, danlbar an. Jnzwiſchen 
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ſah ich, wie Bonaparte mit einem ber Generale über mein Hand» 
ichreiben Eonferirte, und wie ber Feptere Feder und Bapier ergriff 
und etwas aufzufegen fchien. Es wird die Begnadigung Adrian’s! 
froblodte es in mir, und ich war ſchon wieder geftärkt, — „Nun, 
St. Mangquart? So beift Jbr ja wohl?” begann der Konful nad) 
Inrzer Pauſe. „Seid Ihr jept jo weit?” 

Ich begann meinen Vortrag Kurz, Inapp, nur in den Haupt 
zugen, ohne doch etwas zu verabfäumen, was bie Unſchuld Adrian’s 
überzeugend darzulegen vermochte. Ach hatte, wie ich mohl be 
merkte, in dem hoben kriegeriſchen Kreife eine aufmerlſame Zu— 
horerſchaft, und dich ermärmte und beflügelte meinen Eifer. Als 
ich geendet hatte, begann der Konſul: „Ihr habt mir eine merk: 
würdige Geſchichte erzäblt, Here Pfarrer. Bon Furen Lippen Hingt 
fie wahrhaft. Es iſt nur ſchlimm, da Ahr mir den eigentlichen 
Vörder nicht ftellen könnt, dee mir einen Soldaten erjtoden hat. 
Indeſſen findet auch der, wie ich höre, in Euch einen Anwalt, Er 
it, wie Ihr meint, von den drei Brüdern der Unglüdlichite — 
gut, ich will annehmen, daß Ahr, St. Blanquart, in diefem Falle 
der fompetentefte Nichter feid. Das Urtheil über den — wie hieß 
er? — Adrian Turgot, foll niedergejdlagen werben, die Sadıe ſei 
erledigt.” Er nahm die von einem der Offiziere ausgefertigte 
Schrift und fegte feinen Namen darunter. „Da, nehmt!“ fuhr er 
fort, indem er mir das Papier reichte, „das wird Euren Freund 
befreien.” 

Ich flog auf ihn zw, ergriff nicht nur den Brief, fondern auch 
die Hand, die ihn mie reichte, und brüdte in fiberwältigender 
Freude heiße Küffe darauf. Na, ich habe fie gelüßt, dieſe es 
Sie bat fpäter tiefe Wunden gefchlagen, bat vernichtet und viel 
gewaltiges Unrecht gethan, fie bat wie die Eifenhand einer uner 
bittlihen Schichſalsmacht auf der Welt ſchwer gelaftet — ab! mir 
war fie damals eine Segensband, die Hand cines erlöjenden Net: 
ters! Der Konſul ſuchte fie mir zu entziehen und fuhr fort: 
„Verfäumt Euch nicht länger! Ihr müßt fort. Ihr habt freilich 
einen böjen Weg, und es ftürmt beftig. Aber ich mag ſolche Leute 
gern, für deren Willen es fein Hinderniß gibt. Lebt wohl, und 
alles Glüd auf Cure Heimmwanderung !” 

Ich ftotterte meinen Dank, barg das inhaltichwere Papier auf 
ber Brujt und eilte hinaus. Nicht eine Minute wollte ic) länger 
verlieren und lief durd die Gänge des Kloſters, ohne einen mei: 
ner Freunde weiter zu fehen, dem Ausgang zu. Es war, als ob 
der Nadtiturm meinen Weg begünftigte, denn binter mir ber fauste 
er, ſchob, trieb, jagte er mich abwärts, daß ich, faft getragen von 
feinen Scmeeflügeln, der Felſenſchlum entgenen flog. hatte 
er bier hohe, weiße Hügel zufammengebäuft, die durchwatet werben 
mußten. und um bie elfenfpalten wimmerten, ziſchelten, fröftelten 
verjprengte MWindeswellen, wie in Aengſten nad einem Ausgang 
ſuchend, und zerrten mic am Mantel, und rifjen meinen Hut mit 
ſich fort, ihn hoch in die Lüfte fchleudernd — dennoch feßte ich mei: 
‘nen Weg fort, bis zum Felſenthor des Eugpaſſes. Da aber plöß 
lich ftieg und bäumte ſich's auf wie eine aus den Untiefen him: 
melan geichleuderte Sturmlawine und ftellte fi mir entgegen und 
fdien mit Donnerftimme zu rufen: Bis bieher und nicht weiter! 
— Ich mußte mich umwenden, nach Athem ſuchen, im bie Kniee 
finten, demm ich hielt mich vor diefem Anprall nicht auf den Füßen, 
und über mich hinweg ging die Gewalt der rafenden Winde, mich 
mit einer Lat von Schnee bededend. An der Beſorgniß, ganz ver« 
ſchuttet zu werben, erbob ich mich muhſam, die Hillle trodenen 
Schnees abichlittelnd, und verfuchte weiter vorzudringen. Jeder 
Schritt mußte erkämpft werben. Cine Vernichtungsſchlacht ſchien 
zwijden Höhen und Tiefen um mich geliefert zu werden. Bon den 
falten Gisfirnen lam es wie mit Hohngelächter auf weißen Lufts 
lawinenroſſen daher gefchnaubt, das wilde Niefenheer padte die 
granitnen Rippen des Urgebirgs und fchleuderte, was nicht Wider: 
ſtand leijtete, mit Donnerblrachen in die Schluchten, gefolgt von 
einem Strome von Schneeftaub und praffeltdem Geröll. Drunten 
aber wiederhalite es wie von Schmerzgebeul, kam dann in tobender 
Wuth aufwärts geftiegen, mäber, näher wie Rachegebrüll, flog plöt- 
(ich mit mächtigen Anlauf empor und theilte die wilde Schnecjagd, 
daß fie wiehernd und fchreiend nad allen Seiten auseinander ftob. 
Aber fie ſammelte ihre Kräfte wieder, und broben und drunten 
erfaßten ſich die unbändigen Alpengeifter im Tumult der Lüfte, rin 


gend und vernichtungswütbig, in allen Grundbtönen bröhnend und 
mit jedem Auffchrei gellend, in allen elementaren Tonarten durd+ 
einanderfahrend, jeden Mißlaut der lebendigen Schöpfung verhun: 
bertfaht nachahmend, wie Dimonenipoktuuf Aber jedes organifche 
Leben, das ſich aus feinen Thälern bis auf diefe Gipfel wagte. — 
Ich wanderte nicht mehr, ich tappte nur noch vorwärtd, Wenn 
ich nur erjt bis zum erſten Gebirgäborfe gelangte, jo dacht’ ich, 
bann war mir die Heimfche gefichert! Und doch dehnle ſich's und 
dehnte ſich's bin, und eine Angft überficl mich, ich könnt’ es nicht 
erreichen! Seit einem Weltalter war diejer Gebirgspaß einmal wies 
der belebt von vielen Tauſenden von Kriegern; fie waren aber im 
Hofpitium, fie waren in allen Dörfern, Fleden, Städten, vom 
Gipfel bis zum Fuße des Paſſes vertbeilt; fie konnten mir zu 
Hülfe Tommen, aber fie fehliefen, während ich einfam den nädıt- 
lichen Weg fuchte, den fie auf ihrer Tagfahrt empor zogen. Aber, 
wen immer halb verzweifelnd, ich hatte die heilige Pflicht, au's 
Ziel zu gelangen, und fo mußt' ich vorwärts. Bald glitt ih und 
verfant in Schneegruben, bald ftürzte ich über glattgefegtes Feld: 
geſtein — ich preßte die Hand vor bie Bruft, um nur mein Klei: 
nod, den Gnadenbrief, nicht zu verlieren. Da, wie ein Blid um 
die Bergmand frei wird — ſchimmert ed nicht auf durch den Nebel 
wie der Morgen? Der. Zag graute fhon, und ich war noch weit, 
weit ab vom Ziele! Da erfahte mich eine Tobesangft, die Sniee 
zitterten mir, ich lonnte nicht von der Stelle und lehnte mich an 
den vorjpringenden Felſenpfeiler. Und wenn der Tag anbricht, 
und ich treffe nicht ein in Orfieret, jo wird Adrian erſchoſſen — 
erichofien, während ich mit ber Nettungsbotihaft ſaumte! Das rif 
mich noch einmal auf. Nod war der Schein wohl nidt das Mor: 
gengrauen, vielleicht des Mondes Verſuch, durch die Rebelſchichten 
zu dringen. Ah war wie gelräftigt durch biefe Annahme, und 
ionnte plotzlich aufrecht und mit ſicheren Füßen zufchreiten. Mocht' 
es auch wieder finſterer um mich werden, der Schneeſtaub wie 
Millionen ſpihe Nadeln mir das Geſicht zerreißen und ſich durch 
die Aleider einen Weg auf die nadte Haut ſuchen, ich ſchritt zu — 
um plöglich, wie von einer —* ergriffen, wieder zu fallen. 
Ich konnte mich nicht erheben, attung, tiefe Schläfrigteit über 
famen mich — id wußte, das waren bie Vorzeichen jener Eritar: 
rung, bes Todes durch den. Schneefroft. Noch konnt’ ich es denlen, 
und taftete mit der Hand nad der Bruſt, wo der Brief des Hons 
ſuls lag, noch konnte ich alle Verzweiflung meiner Lage durch ⸗ 
empfinden — dann begannen mir die Sinne zu ſchwinden. Einen 
Moment ſchienen fie wieder zu erwachen, mir war's, als vernähme 
ich Hundegebell — ein Hoffnungsſchimmer durchdrang mich — dann 
wurde ed bewußtloje Nacht in mir. ' Echluß folgt.) 


Wemoiren eines ilalieniſchen Volizeibeamien. 


. Ben 
J Rifiori. 


(Sdluß.) 


Ohne Zweifel mußte dem Wirthe zum heiligen Philipp aus 
einem geheimen Grunde die Entladung meiner Waffe gefallen, denn 
er fürchte mich unter vielen LCobeserhebungen über mein vortreff: 
liches Viſir zu weiteren Schieferperimenten zu verloden, indem er 
auf diefen oder jenen entfernten Gegenſtand zu wetten verfuchte. 
Ich merkte jedod die Abficht und hatte meinerfeits nichts im Sinne 
gehabt, als den verdächtigen Burſchen zu zeigen, daß ich Muth habe 
und zu ſchießen verjtche, nothigenfalls alfo mein Leben theuer 
verkaufen würde, Ach forderte mit rubigem Ernſte einen Imbiß 
und cin befonderes Zimmer, Der Wirth führte mid) in cin folches, 
indem der andere Gaſt fich verabichiedete, als wenn er das Gaſt⸗ 
haus verlaffen wollte. 

Als der Wirth nebſt Falter Küche eine Flaſche Mein auf den 
Tiſch geftellt hatte und ſich weigerte, mir Beſcheid zu tbun, indem 
er angab, da er nie Wein trinte, fchöpfte ich Verdacht und trant 
ebenfalls keinen Tropfen, wohl aber goß ich, als ich allein war, 
einen Theil des Inhalts der Flaſche zum Fenſter hinaus. 

Gleich nad der Entfernung des Wirthes hörte ich Thuren und 


Ih 


M J 


AN) 


An 
—— 





3. Herent tuch. 


2. Rarientapelic. 
Würzburg während ber Beldiefung. Bow Greft Kirchhoff. (@. 66.) 


L ilsiautberg. 


4. Johanneähef. 


id 66 6 


Läden des Haufes jchlichen, ed war mir aber auch, ala vernähme 
ih das Geräufch mehrerer Verfonen und Stimmen. Ich ergriff 
die Tafelglode und rief jofort den Mirth wieder herbei. Mein 
Verdacht, daß derfelbe im Einverftändnig mit den Verbrediern fei, 
mehrte fich, als er auf meine Frage: ob er noch andere Säfte aufer 
mir beherberge, verneinend antwortete. Ich fragte dann nad) 
Mingbi, und der Wirth fagte: diejer fei noch zu erwarten. So: 
gleih nad deſſen Erſcheinen werde er ben hieroglyphiſchen Zettel 
Bartolo's, den ich ihm überlieferte, an ihm abgeben. ch warf 
mich num angelleidet und mit geipannten Revolver in der Hand, 
eine Gigarre rauchend, auf's Bett. 

Möglich hörte ich balblaute Stimmen unter meinem nadı dem 
Hofe führenden Fenfter; ich erlannte deutlich die Thereſa's und — 
Bartolo's. Ich hatte mich alfo nicht getäuscht: die gemeinfame 
Gefahr hatte die Differenzen zwifchen dem Gärtner und den fibri« 

en Theilnchmern des Verbrechens ausgeglichen oder wenigſtens 
Binausgeftioben, und Bartolo war auserjehen worden, mich im bie 
Taverne von San Filippo zu loden. Daher fein plumpes Berlan- 
gen, ich müſſe allein in dem Wirthshauſe ericheinen. 

Ihereja's Geſicht war das Erſte, das am Fenſter erfchien; es 
verſchwand fofort wieder, und lautes Gelächter erjholl draußen. 
Hierauf ſchwang fih ein Mann an's Fenſter empor, derfelbe, den 
ich fhon im Geſellſchaft des Wirthes im Gemach gefehen. „Ah 
bin Mingbi,” fagte er; „erlauben Sie, daß ich eintrete.” Dabei 
machte er Miene, durch's Fenſter einzufteigen. Hinter ihm aber 
fah ich Bergamo und Bartolo, die augenſcheinlich im Begriff waren, 
ihm zu folgen. — „Heinen Schritt weiter, ober ich ſchieße!“ don 
nerte ich. In diefem Augenblide ward meine Aufmerlfamleit auf 
bie Thür gerichtet, die von außen aufzureifen verfucht wurde, Durch 
die ſchmale Deffnung ſah ich aufer dem Wirth, der eine Laterne 
trug, zwei Männer. Ich konnte nichts thun, als fofort den großen 
Zifh, der fi im Zimmer befand, ummwerfen, an die Thür rüden 
und darauf treten, um das Deffnen ber Thür eine kurze Zeit zu 
verhindern und die enfteröffnung im Muge behalten zu können, 
Hier indeffen hatten Bergamo und Bartolo bereits Zeit gefunden, 
in's Zimmer zu fpringen, Mingbi folgte ihnen und Thereſa po- 
ftirte ih außen an's Fenſter. 

Alles, was jet vor fi ging, war dad Merl weniger Minuten, 
und in wenig mehr als zwei Augenbliden ftand das ganze Bild 
des möglichen Verlaufs vor den Augen meiner Seele. Ich hatte 

nftigen Falls vier Schüffe abzugeben und war allerdings ent: 
‚ Ichloffen, mein Leben theuer zu verkaufen, aber auch die Banditen 

waren alle mit PBiftolen und Dolchen bewaffnet. Wenn alfo auch 
die Polizei noch zeitig genug eintrat, um fich ihrer zu vergemwiffern, 
—— doch der Anſchein dafür, daß ich mid werde opfern 
mäffen, 

Die Eingebrungenen zauberten, mic anzugreifen ober ihre 
Schuſſe abzugeben, theils weil Jeder von ihnen fürdhtete, zuerjt zu 
fallen, theils weil fie ihres Opfers fiher zu fein glaubten und ib 
an deſſen Pein waiden zu wollen fchienen. Die Schlange Thereſa 
ſchlug ein höhniſches Lachen auf; aud Bergamo übergoß mich mit 
einer Flut von Spott. „Ich gratulire dem Lieutenant ber Ber: 
faglieri wegen ber Fortfchritte in feinem neuen Amte!“ rief das 
teuflifche Weib. — „Er ift gelommen, um bie Koftbarkeiten in 
Beſchlag zu nehmen,” fügte amo hinzu, „Der Herr Offizier 


haben eine gar feine Nafe, um Schäge auszuwittern. Gr hat 
eine glänzende Garriöre vor fih. Was gilt's, er ift in höchſtens 


fünf Jahren Chef der geheimen Polizei!” — Die Andern lachten 
laut auf. Meine Stellung ſchien allerdings im direlten Wider: 
fpruch mit diefem Prognoftiton zu ftehen, denn vor mir befanden 
fi) drei bewaffnete Räuber, und die Banditen an der Seite bed 
Wirthes ftanden im Begriffe, jeden Augenblid durch die Thlir, die 
bereits wicder nachgab, einzubringen, 

Minghi war der Erfte, der fein Piftol hob und ſchoß, im dem- 
felben Augenblide gab ich Feuer, Minghi ftürzte getroffen, Ber« 
gamo traf mic in den Arm. „Drauf!“ Tommandirte Therefa in 
wutbvollem Tone. Das Gemach war bereits in Pulverdampf ge 
hüllt, und hierin lag vielleicht die Urſache, daß die nächſten Schüffe 
von mir und Bergamo fehl gingen. Ich gab mein Leben ver: 


——— plöglich ertönte ſtarles Geräuſch von außen. Thereſa war 
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vom Fenſter weggeriſſen und ein Karabinerlauf richtete ſich auf 
einen ber Näuber. ch ftich ein Triumpbgefchrei aus, mein Spiel 
war gewonnen. In Zeit von fünf Minuten waren zwanzig Poli: 
jeibeamte im Haufe und ſämmtliche Anweſende verhaftet. Das 
geraubte But fand ſich im Keller in Weinfäffern verjtedt. 

In der Folge wurden Bergamo und Bartolo hingerichtet, 
Iherefa, der Wirth und Mingbi erhielten mehr ober minder lange 
Strafarbeit. Ich aber hatte die erſten Schritte im Dienft gläns 
zend vollbracht und in der That gewiffe Ausſicht auf eine brillante 


Garriere. Signor Verdi ward zwar fofort auf freien Fuß geſetzt, 


ftarb aber ſchon ſechs Wochen fpäter an gebrocheuem Herzen. 


Die Beſchiehung Würzburgs 
und seiner Festung Alnrienberg, 


Lew 
Ehrifian Hamm. 
weim €. ©) 


Die Kriegsereigniſſe der Neuzeit haben ganz unerwartet bie 
Hauptitabt Franlens und ihre Feſtung Marienberg in den Vorder 
grund des politiſchen Schauplates der Gegenwart gejtellt. Cine 
kurze Schilderung der Kataftrophe, die fo raſch über Würzburg 
hereinbrach, und eine gebrängte Erwähnung ber friegerifchen Vor 
gänge, bie biefer unmittelbar vorausgingen, dürfte nicht ohne Ins 
tereſſe fein. 

Aus bis jegt noch nicht genügend aufgeflärten Urfachen haben 
ſich die Bundestruppen, bie gegen die preußiihe Mainarınce im 
Norden von Bayern ben Kant aufnehmen follten, in zwei Armee» 
lorps, im das fiebente unter Prinz Harl von Bayern und in dad 
achte unter Prinz Alexander von Heilen getbeilt. Lehteres lag in 
der Umgebung von Frankfurt und Erſteres überfchritt die Rhön, 
den nörblichften Theil von Bayern und ftieß mit ber preußiſchen 
Mainarmee in den fähfiihen Herzogtbümern bei Nofborf, Zelle zc. 
zufammen. Letztere zog von preußifh Minden unter Vogel von 
Fallenſtein nad Hannover, Kurheſſen, befehte beide Länder, zwang 
die hannover'fche Armee von 18,000 Mann zur Waffenftredung 
und fuchte angelegentlidh durch feine ausgezeichneten ſtrategiſchen 
Bewegungen bie Bereinigung ber beiden Truppenlörper der Bundes« 
armee zu verhindern. Nach den blutigen Treffen bei Hammelburg, 
Kiffingen drängte Fallenſtein das fiebente Armeelorps nach einem 
fehr blutigen Treffen bei Aſchaffenburg auf das linte Mainufer 
(14. Juli) und verfolgte es, nachdem er inzwiſchen auch Frankfurt 
bejegt hatte, in füdlicher Richtung durch den Odenwald, 

Das fiebente Armeelorps unter dem Prinzen Karl, deſſen Haupt« 
quartier während biefer Zeit in Würzburg war, bewegte ſich mad 
dem afchaffenburger Treffen durch den guttenberger Wald nach 
Meften und brachte ſchließlich die beabfichtigte Vereinigung bes 
fiebenten und achten Korps bei Bifchofsheim an der Tauber glüd« 
Lich zu Stande. Deffenungeadhtet aber drängten die Preußen 
die YBundestruppen unaufhaltſam öftlih, und erreichten ſchon am 
26. Juli unter fortwährenden blutigen Gefechten bei Bifchofsheim, 
Helmjtabt, Altingen, Roßbrunn, Hettftabt xc. unter dem Donner der 
Geſchutze Würzburgs nachſte Umgebung. — Die verchrlichen Leſer 
tönnen fich einen einen Begriff von der unglüdlichen Lage ber 
Bewohner Würzburg machen, wenn fie erwägen, daß der erbitterte 
Kampf beider Armeen, die eine Stärle von nahezu 150,000 Mann 
hatten, um Würzburg und feine Feſtung Marienberg herum atd« 
gefochten werden follte. — Zunächſt handelte es fih um den Beſitz 
der Feſtung. Diefe, am linfen Mainufer gelegen, in einer abjo- 
luten Höhe von 900 Fuß, die relative beträgt nur 450 Fuß, iſt 
füdlich, öftlid) und nördlich von tiefen Thälern umgeben und nur 
nad Weſten zu fchlieft fih eine Ebene an. Am dftlichen und füd« 
lichen Abhange wächst der berühmte Leiftenwein, und im Süden 
erhebt fih der 450 Auf hohe Nilolausberg mit feiner reizenden 
Marientapelle, oberhalb welcher (bei Nr. 1 unferer Abbildung) die 
Batterien der Mainarınce außerſt günftig aufgepflanzt waren, Weis 
tere preußiſche Batterien befanden ſich weſtlich hinter der Feſtung, 
befonders am Herenbrudh (Nr. 3), fo genannt, weil dort in ber 
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trüben Vorzeit bie Heren ben Flammen preisgegeben wurden; bie 
legte erft 1749, — Die Artillerie der Bundestruppen fenerte aus 
der Feſtung — außerdem noch fanden ftarfe Batterieen auf der 
Kasburg, bie eine mäßige Höhe am rechten Mainufer oberhalb 
Würzburgs bildet und dem Nilolausberg genau. gegenüber liegt. 

Nachdem noch am 27, Juli Vormittags binter Marienberg tapfer 
gelämpft worben, begannen bie Preußen in ber Mittageftunde das 
Bonbarbement gegen Feſtung und Stadt. Obſchou durd den Ha- 
nonendonner des vorigen Tags- und des Diorgens vom 27. auf 
dad Schlimmſte vorbereitet, entſtand doch ein mächtiger Schreden 
mit dem Eintritt der Aanonade auf die Stadt. — Der mit ſchwar ⸗ 
zen Wollen dicht verfchleierte Horizont vermehrte noch das Schauer 
liche der ganzen Siluation. Alle Straßen waren geleert, nur hie 
und da erblidte man noch bleiche Flüchtlinge, von deuen jeboch 
mehrere, von Bombenfplittern getroffen, todt miederjtürzten. Manche 
Bewohner Würzburgs hatten die Stabt ſchon vorber verlaffen, und 
wer nod) zurüdgeblichen war, nahm feine Zuflucht zu den Kellern 
oder ſonſtigen unterirdiſchen Häumlichkeiten. Der Kanonendonner 
tradhte in einem fort, bie Bomben fuhren fanfend und ziſchend 
durch die Luft, in Häuſer einftürzendb und augenblidlich cine furcht⸗ 
bare Zerftörung anrichtend. — Mit dem Donner des Geſchoſſes 
vermiſchte fich ſchon frühzeitig das Geheul der Sturmgloden, denn 
es war an vericdiebenen Punkten Feuer auögelommen. Gleich nad 
Beginn bes Bombardements ftand das Zeughaus ber Feſtung, vom 
Biſchof Julius erbaut, und das Hommandantenhaus in Flammen. 
Auf dem Boden bes Erfteren hat man unbegreiflicher Weile Stroh⸗ 
ſade und Matragen aufbewahrt. Die Folge davon war der augen: 
blidlihe Brand und der Verluft des Zeughauſes, der Hommans 
dantenmohnung und außer vielen militärifhen Utenfilien unter 
andern aud 15,000 Podewilsgewehre. 

Die Beſchießung dauerte bis Nachmittags drei Uhr — dann 
perftummte mit einem Dal das Velagerungsgeihäß, deun es tra+ 
fen telegraphiiche Depeſchen höchſten Orts ein, die eine Waffen: 
rube bis zum 2. Auguft aulundigten. Und fo kam denn bie Hülfe 
in der That in dem Augenblid, wo die Noth am größten war. 

Dis übrigens die Nachricht vom dreiwochentlichen MWaffenftill: 
ftand einlief, kam unter ben beiden Hbchſtlommandirenden der Ver⸗ 
trag zu Stande, daß Würzburg am 2. Auguſt einer Brigade preus 
Bücher Truppen die Ihore öffne, fie um mäßige Entihädigung ver« 
pflege und dafür mit jeder Hontribution verihont bliebe. Feſtung 
und linle Mainjeite Würzburgs blieben jedod in den Häuden der 
Bayern. Rad Räumung der Stadt von Bunbestruppen fand ber 
Cinzug der preußischen Brigade unter Führung der Generale von 
Manteuffel und von Goeben mit Hingendem Spiele ftatt. Grfterer 
mußte fid bekanntlich einer diplomatiihen Sendung an den rulfi« 
ſchen Hof unterziehen, Goeben aber hatte fich mit feiner Mann: 
ſchaft bald das Vertrauen der Einwohner Würzburgs erworben. 


Bilder aus Brefilien. 
Ben 
Arnold Belmer, 


1. Gold, ii. 


Rab Golde drängt, 

Am Gelde hingt 

Doch AU! — Ab wir Mrmen! 
feufzt Gretchen im Fauſt. Na, Gold und immer wieder Hold — 
oft nur Bold! — ift die Parole des Lebens. Bold! bald bift du 
ſchön und blank — bald häßlich und ſchmutzig — je nach ben 
Händen, aus denen du in die Welt rollit. Gold! du lannſt Wuns 
den fchlagen und heilen, — du läßt Herzen hüpfen und brechen ! 
Reiches, mächtiges — erbärmliches, armieliges Gold, bringit du 
der Welt mehr Fluch ober Segen? Die Goldwage, in ber bieh 
abgewogen wird, ſchwebt über den Sternen! Gold! du bift der 
ftärkjte Magnet — du ziehft jogar über das Weltmeer hinüber — 
arme europamübe Herzen folgen beinem unwiderſtehlichen Loden in 
die Goldlander Braſiliens. Erfüllt die neue Welt die goldnen Hoff 
mungen? Auf die bedentungsvolle Fragezeichen mögen folgende 
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Zeilen antworten! Die goldne Zeit iſt auch für Braſilien vorüber, 
wo die Pflanzenwurzeln von Goldftaub flimmerten, wenn fie aus 
der Erde gezogen wurden, — wo bie übermüthigen Mineiros bei 
üppigen Gaſtmählern das Traufe Wollenhaar ihrer Neger mit Gold: 
ftaub puderten und den bewirtbeten kailerlichen Zollwächtern ftatt 
bed fühen Nachtiſches von Auderwert und fandirten Früchten Scha- 
fen mit reinem Goldſande vorfetsten — — biefe Zeit bed golden 
Ueberfluſſes ift in's Schattenreih hinabgerauſcht — und doc birgt 
Brafilien auch heute noch reiches Gold im feinen Adern! Aber in 
der roheſten Weiſe wird das Fleiſch der gebuldigen Mutter Erbe 
nah dem golduen Blute durchwuhlt. Aber * Ader wird ge 
öffnet und wieder verfchüttet, fobald das Gold nicht mehr überreich 
fließt. Beſonders in Minad Geraid, dem goldhaltigiten Theile 
Brafiliens, wird felten planmäßig in regelrechten Gruben gearbeitet, 
An allen Landitraßen findet man große trichterförmige Löcher ; bier 
hat der Mineiro einen Schacht auf die goldhaltige Schicht hinab: 
getrieben und nothdürftig abgebaut — um ibn gleich darauf bem 
Berfalle zu überlafien, wenn die Goldſchicht vorläufig nachläft. 
Den Brubengang bis auf eine neue Goldader weiter zu führen, 
fehlt dem Mineiro die Ausdauer und die Bergmwerlätunit. Welch“ 
ein Feld märe bieh Für unfere deutſchen Bergleute! Und doch find 
die Erträge trotz Diefer mangelhaften Art der Arbeit oft ungeheuer. 
Hier nur ein Beifpiel von Tauſenden. Gin beuticher Kaufmann 
fommt mit 2000 Thalern nad Brafilien, Auf dem Schiffe hat 
er drei fchlefifche Bergleute kennen gelernt. Er wimmt fie in feinen 
Dienft und durchſucht mit ihmen die Berge von Minas Geraës nad) 
Goldabern. Er findet eine vielverjprehende Stelle, loſst für eine 
geringe Summe einen Schürf ober Mutbichein und ijt dadurch 
Beier des neuen Bergwerls. Cr beginnt mit feinen drei Schle 
jiern den Abbau, nimmt bald noch mehr Arbeiter in Dienft — und 
lehrt ihon nad fünf Jahren mit einem Kapital von 150,000 Tha⸗ 
lern nad; Europa zurüd! — Die größten und ergiebigften Gold: 
minen befinden ſich fait ausfhlieplih in den Händen von Gnglän- 
dern. Bei Morro velho allein beträgt der jährliche Goldgeminn 
der engliſchen Hompagnie gegen 500,000 Thaler. — Es gibt Mi: 
meiros, bie ihre reihen Golbminen nur bearbeiten laflen, wenn fie 
gerade -— Gold gebrauchen. Daun laſſen fie einige Wochen arbei- 
ten — paufiren wieder und leben von dem Ertrage fo lange herr 
lich umd in Freuden, ald das Gold reiht. Dieß find vorfichtige 
Mineirosd; fie kennen nur zu gut ihr liebes ſchwaches Herz und 
die Folgen der Verſchwendungsſucht. So lange das Gold ſicher 
in der Schaglammer der Erde liegt, lann es nicht durch die ftets 
judenden Finger rollen! — Das Bold findet fih in Schichten von 
mürbem Italolumit, Eifens, Glimmer:, Thon: und Tallſchiefer zwi 
ſchen brödelnder Eiſenerde in vein goldnen Blättchen und Körnchen, 

- oder auch in größeren Vuppen im mildweißen Quarze. Mer 
nicht die Mittel in Händen bat, eine eigene Mine anzulegen, muß 
ſich mit der Goldwäſcherei anf eigene Hand begnügen. Zum Gold» 
wachen an ben Flüffen hat in Brafilien Jeder ohne Ausnahme 
das Necht und die Gelegenheit. Hier dad Bild einer Goldwäjſcher ⸗ 
tolonie! An den Ufern eines golbhaltigen Flüßchens — unter 
ſchattigen Riefenbäumen — ftehen in buntefter Unordnung eine 
Menge robgezimmerter Hiltten. Das find die Wohnungen ber 
Goldwaſcher. Männer und Weiber find bei der Arbeit. Ihr 
Koſtum ift das Schmudlofefte: cin langes Hemb, ein breitrandiger 
Panamahut. Ebenſo einfach ift dad Arbeitsgeräth: zwei Tängliche 
Bretter mit Manbleiften, ein Stüd Kuhhaut und eine hölzerne 
Mulde. Beide Breiter find am Ufer jo übereinander aufgejtellt, 
daß alles auf das obere gegoffene Flußwaſſer auf das tieferliegende 
und mit der Kuhhaut bededte Vrett herabfließen muß. Bor diefem 
Breite befindet fich ein Erdloch, das alles Waffer in fih aufnimmt, 
che es im den Fluß zurüdfließt. Der Goldwäſcher füllt mit feiner 
Mulde den Schlamm des Fluſſes auf das obere Brett und ſpült 
mit Waſſer alle erdigen Theile aus ber Kuhhaut heraus, Der 
Goldſand bleibt in den Auhhaaren hängen oder finkt auf ben Grund 
des Waſſerloches. Iſt die Kuhhaut rein vom Schlamme, jo wirb 
fie an der Sonne getrodnet; das Gold läßt ſich dann leicht heraus 
Hopfen, Der Ertrag ift natürlich ſehr verſchieden — je nad) dem 
Seife, der Geſchidlichleit und dem — Glüde des Jubuftrieritterd, 
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Humoresken aus der ſchweren Zeit der Nofh. 
Don 
Serbert König. 
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rikner ——— „Bitte, wie fa, Aameran? Ste arbeiten aus 


gen ion!“ 
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„Wir wollen frin ein einig 
Irennen umdb ©rfahr!* 


Monsiog eines Profeflord. 
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Ein Bla in'd Teſtament. (2. ©.) 


Die Vohter des Iumwelenhändlers. 
Roman von J. W. Emith, 
(Fortjegung.) 

11. Die Abfindung. 


Mrs. Stone lieh ſich durch den erneuten Wuthausbruch Jalob's 
nicht aus der Faffung bringen; fie war gewiſſermaßen daran ge 
wöhnt, da Jalob's Temperament nur ein Widerfchein des ganzen 
Weſens feines Vater war. „Mo ift meines Vaterd Teſtament?“ 
rief Jalob. „Ich will e8 fehen!” — „Wenn Du anftändig auf 
trittft 1" — Hanna fchritt zu einem eifernen Schranke, ſchloß das 
Oberthurchen auf und nahm dad Dokument heraus, hielt es aber feit 
mit beiden Händen, als fie es Jakob leſen ließ. Diefer überflog 
es mit wilder Haft, unwilllurlich ballten fich feine Fäufte. „Wie, 
Viper, Alles?" Inirfchte er, als er zu Ende gelefen. „Alles it 
Dein und Deinem Kinde? Und ic babe gar nichts.” — „Das it 
Iſaal Stone's Wille.” — „Und iſt's aud Dein Wille? Wilt 
and Du mich völlig zum Bettler machen, nachdem ich jo Vieles 
um Deinetwillen gelitten ?“. 

Mrs. Stone antwortete nicht ; fie bedurfte Zeit zur Ueberlegung, 
um bie unerwartete üble Wendung der Dinge unfdädlich zu machen. 
Sie bielt es nicht für vortbeilhaft, Jſaal's Sohn zur Verzweiflung 
u treiben, Etwas glaubte fie für ihm thun zu muſſen, aber erit 

te er völlig empfinden, daß er lediglich) von ihrem guten Willen 
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abhänge. Demgemaß erklärte fie ihm richtig, daß der Anhalt 
ded Tejtaments feines Vaters eigener und fefter Wille geweien 
fei, nad allen Regeln niedergefchrieben, bezeugt und im Original 
gerichtlich deponirt; er Lönne keinen Penny rellamiren und habe 
feinen Antheil an allem Vorhandenen. 

ALS fie damit geendet, ſchlug fih Jalob wie ein Verzweifelter 
mit den Händen vor die Stien, bededte fein Geficht und ſank zurüd 
in feines Vaters Lehnftubl, In diefer Situation verlieh ihn Hanna. 

Sie begab fih hinab in die Küche, mo fie Gobfren nod im 
Gefpräd; mit der Großmutter fand. Bridget ſehte chen Lichter 
auf den Tiſch. „Es ift wahrhaft verdrießlich,“ fagte Mrs. Stone 
faut, „daß gerade jett Jemand gelommen ift, um ein Gefchäft 
abzumaden, Der Mann kommt aus weiter Ferne, verläßt Enge 
land alsbald wieder, und ich muß deßhalb ohne Aufſchub daran 
geben. Sie würden mid aljo verpflichten, Godfrey, wenn Sie mit 
der Mutter bier den Thee nähmen und meine Abweſenheit ent» 
fhufdigten.” y 

Mrs. Volt wendete fih rafh um. „Du meinft doch nicht, 
Hanna, daß Du gleich wieder an die Gefchäfte geben fannft, nach 
dem Du kaum vom Begräbniß Deines Gatten zurüdcgelehrt bift ?“ 
— „Es ift fein Alltagsgefhäft, Mutter, welches mich in Anſpruch 
nimmt!” Godfrey war durch ben tiefen und bangen Ton ihrer 
Rede betroffen. „Bebürfen Ste meines Beiftandes, Mrs. Stone?“ 
— „Nein, ich dante Ahnen! Der Mann oben ftellt eine bedeutende 
Forderung an mid, die ich fofort bezahlen werde.“ — „Aber 
wer ift ed und warum fam er an einem ſolchen Tage? Wer hat 
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ibm bereingelaffen?” fragte die Großmutter verwundert. — „Ad 
habe ibm nicht hereingelaffen!* erklärte Bridget ſich rechtfertigend. 
— „Der Lagerauffeher that's,“ verjegte Mrs. Stone. „Nabe; 
lennt ihn, doch Hatte er ihm feit mehreren Jahren nicht gefehen. 
Gr erfannte in ihm einen alten Kunden feines Herrn wieder, der 
tief in unferer Schuld iſt. Ich vermuthe, Jabez fette voraus, er 
wolle Geld bringen, weßhalb er ihn nicht fortgehen laſſen wollte, 
bevor ich ihn gefehen. Jabez ift augenblidlih nicht anweſend; 
wenn er zurlicklommt, will ic ibn ſcharf darüber zur Nede ftellen, 
daß er mich einem ſolchen Schreden ausgeſetzt bat; denn ber Ber 
fucher ſaß im Wohnzimmer, als id hinauflam. Ich war für den 
eriten Augenblid voll Furcht und rief nad) Ihnen, Godfrey; Sie 
haben mich wohl nicht achört.” — „Nein, Mrs. Stone, Aber wie 
durfte Jabez einen fremden an ſolchem Tage ohne Erlaubniß aufneh⸗ 
men? Ich meine, das ift eine große und gefährliche Dreiftigteit !* 
— „Ich babe ſchon gelagt, daß Jabez ihm erlannte,“ entgegnete 
Hanna. „Sie wiffen ja, Godfrey, daß Jabez wie zur Familie 
achört und ein entfernter Verwandter Stone'3 fein foll. Cr dient 
in diefem Haufe ſeit feinen Anabenjahren und mar immer treu 
und ergeben. Horch, id böre ihn kommen! Ich werde jofort mit 
ihm ſprechen.“ 

Mes. Stone ging hinaus, ſprach einige Augenblide mit Jabez, 
dann befahl fie ihm, Ihee für Jakob hinaufzutragen. Der Un: 
glüdlice ſaß noch immer regungslos, in Gedanken verloren, in 
dem alten Lebnfeffel und ſchien es gar micht zu bemerfen, als 
Hanna und Jabez einen Meinen Tiſch dicht an hen Sitz rüdten 
und das filberne Theezeug von uralter Faſſon darauf fegten. 

„Jalob Stone, wollen Sie nidt Thee trinten, bevor Sie 
gehen?” fragte Hanna, in Gegenwart Yabez’ einen gewiſſen vorneh ⸗ 
men Höflichleitston anfchlagend. Cr bewegte ſich nicht, antwortete 
jeboh: „Ad bdente, daß ich nicht fortgehe!“ „Do, Sie 
werden gehen! Nehmen Sie jet den Thee; Sie ſehen bungrig 
aus.” — „Und ich bin es!“ — Er tranf die große Theetafje in 
einem Zuge aus, und Yabez goß fie wieder voll. Hanna fchnitt 
einen Trauerkluchen an, den er mit Heifigier verzehrte. „So iſt's 
recht!” fagte Hanna. „Eſſen Sie ein gut Stüd Fleiſch, wenn Sie 
Appetit haben. Dann will ic fehen, was ich für Sie thun kann.“ 

Jabez holte ein Stüd gebratenes Nindfleifh herbei. „Habt 
Ahr nichts Anderes zu trinken für einen Mann als Thee?“ fragte 
Jakob. Hanna lieh durch Jabez in der Britanniataverne Porter 
holen, flüfterte ihm aber an der Thüre einige Worte zu. Als 
Jalob den Porter getrunfen, verlangte er Brandy oder Mein, um 
ſich aufjuheitern. Aud ein Glas Brandy ließ ibm Hanna fom« 
men, dann räumte fie vorfichtig das Silberzeug wieder weg und 
Schlag ſechs Uhr fagte fie: „Nun müſſen Sie gehen, Jalob!“ — 
Diefe Worte brachten den Mann, den Speife und Trank in eine 
behagliche Stimmung verfegt hatten, wieder zum Bewußtſein ſei⸗ 
ner Lage. „Du bit Zeuge, Jabez“ — rief er — „daß dieſes 
Weib mich aus meines Baterd Haufe jagt und mich ausſchließt 
von al’ feinem Vermögen! Ebenfo wirft Du Dich erinnern, 
Jabez“ — fuhr Jalob heftig fort — „daß ich hiermit erlläre, 
keinen Glauben zu ſetzen im die Gefchichte von einem Briefe an 
meinen Vater, worin ihm angeblih mein Tob angezeigt worden 
it. Sicher würbe er, wenn ein folder Brief von Amerika gelom: 
men wäre, erjt weitere Beweife abgewartet haben, ehe er meinen 
Tod als gewiß angenommen hätte. Und wenn er ihn angenoms 
men, warum follte er mich im feinem Zeftamente nicht ermähnt 
haben, da er doch nicht wiſſen lonnte, ob ich mich in Amerika 
“ nicht verbeiratbet und Erben binterlaffen babe? Zufälliger Weife 
iſt dieß nicht der Fall, aber mein Vater konnte das nicht im Vor— 
aus annehmen. Genug, ich bin in keiner Weiſe befriedigt, und 
wen ich aus biefem Haufe in meiner gegenwärtigen Verfaſſung 
schen muß, ſtehe ich für nichts!“ — Jabez flehte feine hartherzige 
Gebieterin mit gefalteten Händen an, um Gottes willen etwas für 
den Sohn feines verftorbenen Heren zu thun. „Sie hat mich um 
Alles bejtohlen!” knirſchte Jalob mit wahnfinnigem Blide, im 
Wohnzimmer auf: und abjdreitend. „Ein Bettler ftehe ich unter 
meines PVaterbaufes Dah, Dank Teinen Ränlen, Skorpion!” 
Möglich blieb er vor zwei Gemälden ftehen, die an ber rufigen 
Wand neben einander bingen; das eine war Godfrey's Porträt 
von Gllen, das andere war ein altes Honterfei jeined Vaters, 





welches deſſen Zuge treu wiedergab. „Das ift die Tochter bed 
Haufes!* fagte Jabez erflärend, mit dem Finger auf Ellen beu- 
tend, — „Und das ift mein Vater!” verfehte Jakob. Thränen 
entquollen feinen Augen und rannen in den dichten jchwarzen Bart, 
an defien Saume fie fi wie Thautropfen fammelten, Dann wanbte 
er fih zum Antlig Ellen’d. „Du bajt eine ſchlechte Mutter, aber 
ich alaube nicht, daß Du ihr gleichſt. Du würdeft nicht Alles an 
Dich reißen und mid zum Bettler machen!“ — „Um Gottes und 
Ehrifti willen, thun Sie etwas an ibm!” bat Nabez von Neuem, 
ergriffen von Jalob's verzweifeltem Selbftgefpräh. — „Hörft Du 
ibn ?* fragte Jakob mit funtelnden Augen. — „Wenn ich Naths 
bedarf, werde ich ihn verlangen,“ erwiederte Hanna ſchneidend. 
„Jetzt noch einmal: wollen Sie das Haus verlaffen, Jalob Stone?“ 
— „Grft laſſ' mich wiſſen, womit Du mich abzufinden gedentit! 
Eich’, da ift mein Hut! Bitte, einen Halfpenny für einen obdach ⸗ 
lojen Bettler! Sie werden die Meine Münze ja nicht vermifen, 
barmherzige Lady!“ Und der Unglüdlicye hielt dabei in fürchter⸗ 
lihem Hohne der ehemaligen Gelichten und jetzigen Stiefmutter 
den Hut bin. Diefe befahl, Jabez, dad Gemad zu verlaffer, vor 
der Thür aber ftehen zu bleiben. Als dieß geſchehen, wendete fie 
fich gegen Jalob. „Nun bin ich bereit, Deine frage: was id 
für Dich zu thun gedenle, zu beantworten.” — Jalob verbeugte 
fich — „Ic bin Ihr demüthigſter und danlbarſter Diener, 
Mylady! Das von meinem Vater binterlaffene Vermögen kann 
nicht gering fein!“ — „Gering oder bebeutend, das dann Dir 
gleichviel fein, Jalob! Sei zufrieden, daß ih Dich nicht will Icer 
ausgehen laſſen! Wohlan, ih will Dir jedes Jahr hundert Pfund 
auszahlen, fo lange Dein Betragen mir gefällt, Wirft Du indeß 
meinen Namen ſchänden, fo trage die Folgen! Nichts foll mich 
dann bewegen, Dir einen Pfennig zu geben. Verſtehe mich wohl! 
Du kannt mit hundert Pfund jährlich ganz gut auslommen.” — 
„Ab, kann ih?“ — „Du fagteft, Du feicht nicht verheirathet.” 
— „Nein, das ift richtig! Ich liebte einft ein Mädchen mit gan- 
jer Seele, und fie gelobte, mir ewig treu zu fein, Cie betrog 
mich, fie wurde meineidig, um fih in dieß Haus einfhmuggeln 
zu loönnen . . .“ — „Ach wundere mich, Jakob, daß Du noch fol 
dien Unfinn aufwärmen kannſt! Bleiben wir beim Geſchäft! Willſt 
Du Hundert pro Jahr? Ach bin zu feinem Penny verpflichtet, 
aber ich will's Dir geben, damit Du ehrenhaft und anjtändig 
leben und irgend einen Handel treiben kannſt, wie Dein Vater 
und Großvater gethan.“ — „Ach bin ohne einen Benny nah Eng« 
land gelommen,“ erwieberte Jalob. „So gib mir denn die Summe 
des erjten Jahres zur Hand!” — Hanna ergriff ftatt der Erwie⸗ 
derung ein Stüd Papier und ſchrieb darauf einen kurzen Bertrag, 
den fie ihm zw unterzeichnen erfuchte. Dann ging fie zum Geld« 
ſchrank und behändigte ihm fünfzig Sovereigns für's erſte Halb» 
jahr. Er verlangte nochmals volle Hundert. „Nicht einen Eir« 
pence mehr!” verjegte fie, den Schrank verſchließend. „Nimm das 
Geld in Adıt! Du wirft feinen Benny mehr erhalten, bevor nicht 
ſechs Monate verfloffen find!" — Er lachte wild auf und Elapperte 
mit dem Geld in feinen hohlen Händen. „Es wird wahrlich nicht 
viel davon an das Ende dieſer ſechs Monate kommen!“ rief er. 
— „Moblan, Jalob, wir haben uns mun genügend auseinander 

jeßt, und es iſt für Dieb in diefem Haufe nichts mehr zu thun, 
o lange nicht ſechs Monate abgelaufen find. Du wirt nicht früs 
her wiederlommen, auch wenn Dein Geld aus wäre, denn es würde 
Dir nichts helfen. Damit Du aber erlennſt, daß ich Dich unter 
ftüge, will ich Dir einige von Deines Vaters alten Kleidern ſenden. 
Ach will ein Patet davon maden — wohin foll ich's adreffiren?” 
— „An die Britannia.” — „Nein, jo nahe barfit Tu nicht blei« 
ben! Gntferne Dich weiter, ändere Deinen Namen. Widerſetzeſt 
Du Dieb, fo babe id) mit Dir nichts mehr zu thun. Ich fage, 
wie ich's meine!" — „Laſſ' mich meines Vaters Siegelring und 
Uhr haben!“ bat Jalob. — „Nicht vor ſechs Monaten! Dann, 
wenn ich jche, dab Du Deinen Namen und Deine Perfon vor 
meinen Gejcäfttverbindungen zu verheimliden gewußt haft, follit 
Du das Verlangte haben, Nun lann ich mich nicht länger mit 
Dir aufhalten... Jabez! Ach wünſche, daß Tu börjt, wie ich 
mich mit Jalob Stone verglicden babe. Ich gebe ihm eine aus · 
reichende Summe zum Leben, jo lange er ſich ruhig hält und 
mir weber in der Nachbarjchaft noch bei meinen Gejhäftsfreunden 


Schaden zufüge. Wenn er dich dennoch thut, verliert er Alles, 
Du weißt mun, was Du bier zu hoffen haft, und lannſt jet 
achen.” — „ch werde!“ ermwiederte der Unglüdliche dumpf, ins 
dem er feinen zerfnitterten Hut auffegte und einen alten Plaid 
über die Schulter warf, „Deffne die Ihür, liebenswürdige Sticf- 
mutter! — Gute Nacht, Heine Erbin! (mit einem Blid auf das 
Porträt) Dir fichit nicht bös aus. Ich wiinfchte, Du bätteft ein 
ehrlißered Erbtheil als das, was Deine Mutter mir geſtoh⸗ 
len bat!“ 

Er ging binaus, Jabez traurig hinter ihm. Es regnete ftarf 
und der Sturm pfiff Durch die Straße, als Jalob, verjagt aus fei- 
nes Vaters Haufe, wieder in die Nacht hinaustrat. Kopfſchuttelnd 
ſchloß Jabez hinter ihm die Thür und die ftrenge Miſtreß befahl 
ihm, alle Fäden wohl zu verwahren. 


12, Beituth und Flittersochen. 


ſaß oder muſizirte. 


Ellen war nach Empfang der üblen Nachrichten vom Verſchwin · 


den des Sir Felix und vom Tode ihres Vaters in eine heftige 
Aranltheit verfallen und lonnte vierzehn Tage das Bett nicht ver« 
laſſen. Mrs, Stone lich am Tage nad dem Begräbniß Gobfrey 
nach Margate geben und zu Ellen's Schuß bis zu deren Rückehr 
dafelbit bleiben. Sie betrieb die Heirat ſehr lebhaft, um God⸗ 
frey's Beiſtand im Gefchäft zu erhalten, und es waren jeit Iſaal's 
Tode laum fünf Monate vergangen, jo traten Godfrey und Glen, 
nad erfolgten Aufgebot, vor den Altar der Partholomäificche. 
Es waren nur wenige Neugierige bei der Trauung zugegen, aber 





unter den Menigen befand ſich Adolph Dering. Er bebte und | 


fnirfchte mit den Zähnen, während ber Pfarrer das Paar fegnete, 


Es war um feine Hoffnung geſchehen und nur Haß und Nade | 


bewegten ihn noch, als er die Kirche verlieh. Um den Becher des 
Leids bis zur Hefe zu leeren, ftellte er fi fogar am Thor bes 
Friedhofes anf und ſah die Neuvermählten an ſich vorbeiſchreiten. 
Beide gingen langfam zu dem Grabe bed Vaters, Cin neuer 
Grabftein auf demſelben enthielt die Worte: „Iſaal Stone, 
geboren in der Bartbolomäitlaufe 17.. Geſtorben daſelbſt 
IS ... Errichtet von feiner Wittwe.“ — Godfrey hatte andacht · 
voll den Hut abgenommen und ſagte einige leiſe Worte zu ſeiner 
jungen Fran, worauf dieſe ihr Spihentuch zu den Augen führte. 

In einiger Ferne ftand Adolph, „Aa ja!” murmelte er. 
„Hier trauern fie zum Scheine vor der Welt, Wer aber trauert 
über den, der fein Grab hat? Mo ift ber begraben, der and ber 
Welt mußte, um Gobfrey Chefter Plat zu maden? Beim Himmel, 
ich glaube, biefer Glüdliche Dort weis am Beiten, daß Sir Felir 
feines natürlichen Todes geftorben iſt!“ Er lochte vor Wuth, als 
er hierauf das fchöne Paar Arm an Arm fi entfernen ſah. Hin 
ter Beiden ging Mrs. Stone, “ 

Es war eine Che, auf Liebe gebaut, und man hätte alauben 
follen, daß dieſe Himmelsmacht num in dem düjteren Haufe ihren 
Einfluß geltend machen werbe. Dem mar nicht fo. Freilich erhielten 
Godfrey und Ellen die beften Zimmer, und ihre Mutter beichentte 
fie mit einer Ausftattung, die einer Herzogin Ehre gemacht haben 
würde, prächtigen Möbeln, Gold und Silberſachen, reihen Pol 
ſtern, Betten, Vorhängen, meist Sachen in Aultionen ober aus 
Erbichaften und Verſchuldungen erftanden; aber Godfrey Sollte ja 
nicht mehr malen, weber um’d Brod, noch zum Vergnfigen. Gr 
follte feine edle Aunſt mit FIuſten treten und dafür mit eblen Stei« 
nen feilihen oder Antiquitäten fortiren. In der erften Zeit that 
er Alles, um bie Mutter zu befriedigen, denn fie hatte es an 
Nichts fehlen laſſen. Auch heute er ſich, fein liebliches Weib durch 
Streitigkeiten mit ihrer Mutter zu verlegen. Gr hoffte im Stillen, 
Virs. Stone zum völligen Aufgeben des Geſchäfts und zu einem 
gemädliceren Leben als Hentiöre bewegen zu Lönnen. 

Gerade das Gegentheil ftellte ſich heraus, Mit gefteigerter 
Leidenfhaft und Aukbauer, die troß aller Gewiegtheit etwas 
ieberhaftes an fi trugen, warf die Wittwe fih auf's „Geld 
machen“ und forderte gleiche Thätigkeit aud von Godfrey, dem fie 
ausſchließlich das Edelſteingeſchäft zumies, während fie ſich mehr 
auf werthvolle antile Fournituren, Raritäten und Alterthümer aller 
Art für engliſche Sonderlinge und Geldkönige legte. Eine Zeitlang 
hielt Godfrey, wie ermähnt, die Unterwerfung unter ben Willen 





feiner Schwiegermutter aus — cr wollte jüch den Sonnenſchein und 
bie Roſen feiner jungen Ehe nicht zerftören. Mehrere Stunden 
des Tages ſah er Ellen gar nicht, dann aber war er um fo zu« 
friebener, wenn er fich wieder ihrer Gegenwart erfreuen konnte. 
Seine glacklichſten Stunden genof er Abends, wenn er mit Elien, 
meift nur in Gegenwart ber Großmutter, bei heiterem Geſpräch 
„Jetzt iſt der Himmel im Haufe!” pflegte 
dann „old Grannie“ oft zu fagen. 

Diefer Himmel zeigte jedoch bereits bunlle Wollen. Godfrey 
nerietb in gefchäftlihen Dingen dfterd in Zwieſpalt mit feiner 
Schwiegermutter, und wenn er dann verftimmt zu Ellen kam, fanb 
er mehr und mehr auch in ihrem Weſen eine ungünftige Veränbe- 
rung. Sie brütete über irgend etwas, das ftand feit, aber mas 
es war, konnte er nicht ergrunden. Eines Tages ſprach er davon, 
einen Arzt über ihren anſcheinend geitörten Geſundheitszuſtand zu 
Rathe zu zieben, „Kannft Du damit einem kranken Gemüthe bel: 
fen?” erwiederte fie und ging in Thränen gebabet in ihre Kammer, 
Er folgte ihr, entichloffen, das Näthfel zu Iöfen, und fragte fie, 
mas ihr Gemüth beunrubige. Sie wußte ober wagte richt zu ant ⸗ 
worten. „Ich bitte Dich darum, mein einziger Schatz!“ fuhr er 
fort und zog fie liebloſend auf feinen Schooß. Sie antwortete 
trotzdem nicht, und er ging verbrießlih an feine Staffelei, bis 
Mrs. Stone fam und im Zone der Autorität ihm erfuchte, mit 
einer Partie Diamanten an eine gewiffe Adreſſe zu gehen unb ben 
Verlauf zu effeltuiren, 

Godfrey, den der Ton verleßte, antwortete gar nicht und fuhr 
fort zu malen. „Berfteben Sie mich nit, Mr. Cheſter?“ fuhr 
die Wittwe auf. — „D ja, Mrs. Stone, aber die Manier, mit 
welcher Sie in letzter Zeit gegen mich auftreten, ift fo unmfirbig, 
daß ich mir vorgenommen habe, meinen eigenen Weg zu gehen.” 
— Mrs. Stone that wie erftarrt. Dann wendete fie ſich an ihre 
Tochter. „Nun, dieß ijt ein jchöned Betragen Deines Mannes, 
wahrhaftig, ein allerlichftes Betragen! Gr will feinen eigenen 
Weg gehen! Was foll das heißen?“ „Wie foll ih das 
wiflen, Mutter?" — „Und Du alterirft Dich aud im ber letzten 
Zeit fortwährend! Es geht etwas vor... Du bift nicht glüdlid. 
Was ift der Grund, Ellen? Ich will es wiſſen!“ — „Richts,“ er: 
miederte bie junge Frau tonlod. — „An Wahrheit — nichts? 
Wie lannſt Dar das jagen! Man fieht Dir's im Gefiht au. Du 
fiehft aus, als hätte Dich ein Geſpenſt in Screden geſetzt.“ — 
„Ich Tann nichts für mein Geſicht, Mutter!“ — „Rein, eben 
nicht! Du kannft es nicht verbergen, Jedermann lann es fehen, 
und es ift gewiß, daß Du ernſtlich angegriffen biſt.“ — „D ber 
wahre, Mutter! Bitte, fteh’ davon ab und laſſ' mich allein!" — 
„But. Aber Du und Godfrey mögt euch erinnern, Daß id Ju—⸗ 
tereſſe für's Gejhäft verlange. Ich fann ihm allein nicht vorftehen !“ 
— „Barum gibit Du es nicht auf, Mutter?" — „Nicht, fo lange’ 
ich lebe! Wenn ich tobt bin, mögt ihr thun, was ihr wollt. Ihr 
habt dann nicht mehr nötbig zu arbeiten. Ich aber, id bin ge» 
boren und groß geworben in harter Arbeit, und merbe Dabei bici- 
ben bis an's Ende, Wie bitte ich Godfrey ald Deinen Gatten 
acceptirt, wenn es nicht geſchehen wäre, damit er mid in Iſaal's 
Handel umterftüge?" — „IH wußte nicht, daß das die Bebingung 
ſei!“ entgegnete Godfrey leidenſchaftlich. — „U doch, ed war Ber 
dingung, Der. Chefter!” fagte die Wittwe energiſch. — „Mag es! 
Ich bin indeß nicht dazu geſchaffen, eines Meibed Sklave zu fein. 
Ich werde meiner eigenen Kunſt leben.” — „Ich fehe voraus, 
Mr. Chefter, daß Sie wiſſen, daß Ellen's Schidfal durch ihres 
Vaters Willen ganz meinem Gutdünfen anbeimgegeben if." — 
„Ganz recht; ich Bin aber aud überzeugt, daß Mr. Stone nur 
fein plöglicher Tod verhindert hat, ein andered Arrangeınent zu 
treffen. Es war immer feine Abficht, Ellen eine bedeutende Summe 
zu freier Verfügung auszufegen. Nun find wir Ieider im Ihren 
Händen, wie Sie jih ausbrüden.” — „Da, das feid ihr, das 
feid ihr, Mr. Cheſter!“ entgegnete die Wittiwe triumphirend. „Unb 
ich age Ihnen, wenn Sie ſich meinen Wunſchen widerjegen, will 
ih all’ Ihre feinen Erwartungen durchkreuzen und Sie wieder zu 
dem Bettler machen, als welden ich Sie fand!" — Blaß vor Zorn 
fchleuderte der Hünftler das Vlalergeräth weg, Heidete fich im Nes 
benzimmer anders an und drat dann in’s Wohngemach zurüd. 
„Mrd, Stone,” fagte er mit ruhiger Würde, „Zie haben jo eben 


or 72 


Worte zu mir gefprochen, die niemald über Ihre Lippen hätten 
lommen follen.* — „Ich meinte es fo, wie ich's ſagte,“ ermwieberte 
fie trogig, „und ich lann mur wieberbolen, daß, wenn Sie das 
Geſchaft im Stich laffen, ich Sie im Stich laffen werde, Berftehen 
Sie mid wohl!” — „Madame, darf ich Sie bitten, mir zu jagen, 
ob es für das Glüd Ihrer Tochter oder für den Beſtand Ihres 
Geſchäfts war, daß Sie mich zu Ihrem Schwiegerfohn machten ?“ 
— „Wenn ich antworten foll: für meiner Tochter Glüd, jo muß 
ich erft fragen: ift fie auch glüdlih? Sehen Sie fie an und ant- 
worten Sie mir!" — „DO, fie war font glüdlid, und wenn meine 
Behandlung maßgebend ift, fo lann ich jagen: fie it es noch!“ 
— Mrd. Stone wendete ſich mit einem durchdringenden Blid an 
ihre Tochter: „Ellen, bei Allem, was Dein Vater und id für Did) 
gethan haben, antworte: bift Du jet glüdlich? Und wenn Du es 
nicht bift — warum nicht?“ — „Sprich Did aus!“ rief Gobfrey 
lebhaft. — Ellen antwortete erſt nach längerer Pauſe in dumpfem 
Tone: „ch werde nie mehr glüdlid) werben.“ — „Aber was 
iſt die Urſache, um Gottes willen!” rief Godfrey außer fih. — 
„Kannft Du nicht deutlich fpreden, Ellen?“ fügte ihre Mutter 
hinzu. — „Nein!“ antwortete Mrs. Chefter faum hörbar. 

Ein Gedanke durdzudte den Maler und ein Strabl von Freude 
flog über feine Züge. „Ab, jetzt wird mir's Har! Es wird Allee 
wieder vecht werben, Du lomiſcher Schelm! Du biit eiferfüchtig ! 
Dit es das nicht, was Dich quält?" — Mes. Stone konnte ſich 
eines Lachelns nicht erwehren, und fehien Genugthuung darüber 
zu empfinden, daß Ellen's Verftimmung nur in Eiferfucht begrün: 
det fein jollte, beſonders als fie bemerkte, daß Ellen ihres Gatten 
zärtlichen Auß ermwieberte: „Haft Du Miß Hilliard in der legten 
Zeit geſehen?“ fragte Godfrey, feiner Gattin feſt in bie Augen 
fehend. „Schau’, habe ich recht? Iſt das ber Stein, ber auf Dir 
lajtet? Komm', ſag's mir heimlich!" Gr zog Ellen dicht am ſich. 
— „Bitte, fende die Mutter weg!“ flüfterte fie ihm zu, „und 
made fie glauben, dieß fei ber Grund!“ — Gobdfrey bat jeht 
Mrs. Stone freundlicer, fie möge fie allein laffen. „Ich will 
die Differenz zwifchen mir und ihr zu Ende bringen,“ ſagte er 
dabei; „was unfere Angelegenheit betrifft, jo können wir uns 
morgen darüber verftändigen.” — „Ganz wohl,” erwiederte bie 
Wittwe kalt; „mur glauben Sie nicht, daß id; damit befriedigt bin. 
Ih bin eine Frau von Wort. Ahr Gepinfel ſchätze ich nicht, 
es ift nichts werth. Ich kann daraus kein Geld machen.” — „Das 
will ich verſuchen!“ verfegte Godfrey. — „Aber nicht mit Iſaal's 
Geld, Mr. Chefter! ch werde feinen Penny dafür hergeben. 
Entweder wir gehen Hand in Hand im Gejchäft, ober wir find 
geſchiedene Leute!” — „Wir wollen morgen davon ſprechen!“ ſchloß 
Godfrey, um fich nicht von Neuem zu erhigen. . 

Mrs, Etone verlieh dad Zimmer umd ging entihloffen in ihr 
"Arbeitstabinet. An dem Teftamente, durch welches Mr, Stone 
fein Weib in den vollen Befig feiner Hinterlafjenihaft fegte, hatte 
der Erblaffer faft diefelben Worte gebraucht, welche der ſamoſe Bes 
gründer ber Löniglihen Banl, Sir Thomas Greſham, in feinem 
legten Willen feiner unmürbigen Gemahlin gegenüber gebrauchte: 
„Ich hege das volle Vertrauen zu ibr, daß fie meine Tochter x.” 
Das Refultat war dort wie hier ungefähr dafjelbe. So wie Greſham's 
Wittwe das Vertrauen ihred Gatten täufchte und fein kolofales 
Vermögen nicht den Verwandten, fonbern Fremden zumenbete, fo 
war auch Mrs. Stone entſchloſſen, lieber ihre Tochter, ibr eigenes 
Wut, bettelarm zu maden, als von ihrer ftarren Selbſtſucht zu 
laffen. Es war ein Unglüd für die jungen Ehegatten, baf der 
alte Stone das „volle Vertrauen“ gegen I Frau gehegt hatte, 
fie werde ihre Tochter in komfortable und unabhängige Verhältniffe 
verfegen. Mrs, Stone begab fih am ihr wurmſtichiges Schreib: 
pult und entwarf, fo wie fie es mit Jalob Stone gemadıt, 
eine Formel, durch welche Godfrey ſich zu unbedingter und völliger 
Hingabe an’d Geſchaft verpflichten, widrigenfalld auf jeden Antheil 
an den Einkünften wie an dem vorhandenen Vermögen verzichten 
follte. Diefe Formel follte am folgenden Morgen ihre mächtige 
Waffe zur Fortſetzung des Kampfes fein. 

(Fortiegung ſolgt.) 
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(Retigirt vom Sean Dufresne.) 
Ton Heren Bamuelfon in Hamburg. 








G 


Weiß zieht umd fept mir kom bristen June Maik, 


Fliegende Blätter. 


Der blaue Montag. Einigen glaubwürbigen Rahrichten nemäß nahm 
bie Feier des blauen Montags in Thüringen ihren Urjprung (im ſechzehn- 
ten Jahrhundert). Es Fam nämlich in Gebrauh, an biejem Zage, und 
zwar anfänglid nur an ben auf bebe Feſttage folgenden Montagen, die 
Kirchen blau zu Ihmücden. Bald dehnte ſich dieß auch auf die übrigen 


' Montage des Jahres aus. Dies geſchah in dem proteftantilden Kirchen, in 
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den tatheliſchen hingegen begann die blaue Andihmädtung am Montag vor 
den Faſten, und banerte nur in der Faſten⸗ und Moventszeit, Im jehzchn: 
ten Jahrhundert alie war es, daß die Handwerker, zuerſt in ringen, 
dann im übrigen Deutichland fih des Montags einer jogenannten Rachtuhe 
an überlaſſen aufingen, und ſich in biefer Weiſe von den Schmwelgereien und 
dem Unfuge des vorhergehenden Conntags auszuruhen pflegten, und bie 
Benennung: „blauer Montag” ihren Anfang nahm. Einige Ehronifens 
ſchreider jener Zeit leiten biejen Äusdruck and von ben Folgen ber Gtüße 
nud — von denen die Vergnugungen ber Handwerker an Sonns 
tagen gewöhnlich begleitet waren, baber von den blauen Fleden ab, Doch 
üit bie erftere, auf die Musihmüdung der Kirchen ſich besiehende Auslegung 
biftorifch richtiger. ſurze Zeit nach feiner Entftehung follte bie Aeier bes 
blauen Montags durch eine landesherrliche Werorbnung Marimilian'e II. 
wieder abgeichafft werben; aber es nefhah bie ohne Griolg. Ja das Uebel 
war jo eingewurzelt, bafı Jelbſt wiederholte ausbrüdlide um firenge Dejehle 
nichte fruchteten. In einer ſelchen Verordnung des Kurfürſten Seorg Bil: 
kelm von Brandenburg beift es von bem „Anmwelen bes blauen Montays“: 
„8 werde ein jo undrdentliches Weſen mit Schwelgen und Saufen unter 
ben Handwertsgeſellen getrieben, ba unter anderen Uebeln auch viel Tumult 
und Schlägerei daraus erfolge, ja fogar Todtſchläge anf den Straßen verübt 
würden, ſollen daber im Zuiunft Alle, welde gegen das landes fürſtliche 
Berbot noch jih unterfangen würben, an biejem Unweſen Theil zu nehmen, 
mit Gefängnif von vier Boden und Hinwegſchaffung aus den betreſſenden 
Sräbten beftraft werben.” A 


Ein Grund zur be, Unter den Gründen, melde fir die Berbindung 
Ludwig XIU, mit Anna von Defterreich geltend gemacht wurden, werbient 
folgender, als den Geift jener Zeit begeihnend, bemerkt zu werden: Der 
Name Louis de Bourbon enthält reich Pucjtaben; der Prinz war breis 
zehn Jahre alt, als bie Heirath bejhlofien wurde, unb er war ber brei: 
zehnte König von Frankrelch, welcher den Ramen Louis führte, Der Name 
ber Bringefin enthält gleichfals dreischn Buchſtaben; Anne d'Autriche; fie 
war dreizchn Jahre alt und die breizehnte Injantin dieſes Namens im pas 
niſchen Haufe. 
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Fünfzehnter Iahrgang. 
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Hauptstadt bon Tprol, 


Imnobrucd. 
Ton 
Arthur Wieſe. 


Ich reiste „in's Tyrol“, 
Bon Landed über Silz tom: 
mend, näherte ich mich zu⸗ 
erſt an einem herrlichen 
Junitage dem freundlichen 
Innsbrud. Mein Weg führte 
durch eine fruchtbare Ebene, 
wo ſich die Ueppigleit und 
Kultur des Bodens in ibrer 
ganzen Pracht zeigte. Kein 
unangebautes Fledchen iſt 
in dem eine Stunde breiten 
Thale zu ſehen. Vorbei ging 
es an der durch Kaiſer Mari» 
milian jo berühmt gewor⸗ 
denen Martinsmwand, ber ic) 
erſt fpäter meinen Beſuch 
machte, Ich ftrebte nach der 
Hauptftadt, und nur einige 
haßliche, buntbemalte Grab: 
freuze mit Holztafeln lonn⸗ 
ten meine Aufmerlſamleit 
noch feſſeln. Es waren Bil- 
der-darauf angebrad)t, wel 
die Himmel, Erde und eg: 
feuer zugleich in den Kreis 
ihrer Darftellung zogen. 
Zuoberft thront die Mutter: 
gottes von Engellöpfen um: 
geben im Wolfen; in ber 
Mitte bietet fich dem Auge 
des Beſchauers ein in Blut 
ſchwimmendes Menſchenlind 
dar; unten züngeln die 
Alammen bed Fegfeuers. 
Solde Kreuze nun nennt 
man cin „Marterl” md 
es wird zum Andenlen je: 
des DVerunglüdten gefett, 
von dem gewöhnlich die 
Notiz angejchrieben jteht: 
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Rartı von Junsbrud, Bon 6, Gtardet. 


Hier it N. N. am Leben 
verunglüdt. 

Viele Fuhrwerle und 
Fußgänger, bie gewöhn- 
lichen Zeichen der Nähe einer 
größern Stadt, eten 
mir. Endlich belam ic) 
weiße und bunthemalte Hau⸗ 
ſer, Dome und Kirchthurme 
zu Geſicht. Das war Inns 
brud, die Hauptitabt bes 
Landes. Um Land und 
Leute gehörig kennen zu ler« 
men, trete ich gewöhnlich 
nicht in den Hotels ab, fon» 
derm im Heineren Schenten, 
wo der Mitteljtand zu ver: 
fehren pflegt. Da betommt 
man ein umgetrübtes, reines 
Bild, während die von ber 
Aultur beledten Hotels dod) 
nur einen losmopolitiſchen 
Anftrich zeigen. Der Gaſt⸗ 
bof, der nid aufnahm, war 
echt tyroleriih. In dem 
großen Zimmer ftand cin 
ungebeurer, grünglafirter 
ſacheloſen, welcher dei vier 
ten Theil ded Gemachs ein- 
nabm. Die weihigetünditen 
Wände waren mit Bildern 
behangen, welche Alpenland⸗ 
ſchaften, Jagden und Se: 
nen aus dem Leben des 
bheidenmätbigen Andreas 
Hofer daritellten. An ei« 
nem großen Eichenholztiſche 
faßen Stammgäfte und er 
freuten ſich an einigen natio- 
nalen Gerichten, Man hätte 
glauben follen, es wären 
Menfcenfreffer, denn fie 
fpraden von „Schotten“ 
und ‚Turlen“, die fie ver- 
jehren wollten. Das jind 
die landesüblihen Aus: 
drüde für Quark und Mais, 
Abends liebten fie eine tuch⸗ 
tige Schüffel voll „slaps 
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pat3”, wie fie bie Ueberrefte ber Mittagdmahlzeit nennen. „Spei- 
fen“ gehen fie jedoch höchſtens alle acht Tage einmal, denn biefes 
Mort bedeutet den Empfang der Kommunion. An einem andern 
Tiſche, im Winkel der Stube, ſaß die fleißige Frau Wirtbin, bes 
ſchaftigt mit.ihrem Vorrath von „Hugem Tuch“ (feiner Leinwand), 
und hei ihr bie Magd, melde fie ermahnte, das „Haar“ ja recht 
fein zu fpinnen, worunter der Flachs verftanden war. Das gab ein 
Bild, weldes mid in alte Zeiten zurücverfehte und bas ich im 
Hotel ſicher nicht gefunden haben würde, 

Aus meinem Fenſter ſah ich den Inn unter der großen Brüde 
hinrauſchen, welche der Stadt den Namen gab und bie der Schaur 
plat ber Großthaten der toroler Batrioten im Jahre 1809 wurde, 
„als der Sandwirth von Paffeier Innsbruck bat mit Sturm ge 
nommen“. Denfeits des Fluſſes tauchte inmitten einer buntſchecki⸗ 
gen Häuferreihe eine Kirchenluppel auf, und babinter, über einigen 
vorliegenden Höhen, erhob von Wolken umgeben der Solftein fein 
büftered Haupt. Mit dem Aeußern der 15,000 Einwohner zäh— 
lenden Stabt ift der Fremde nach einem furzen Munbgange bald 
fertig, Er bemerkt bie Arkaden, welde einige Straßen einfallen 
und die ihn an Schweizerftäbte erinnern; er fieht bie breite Haupt: 
ftraße und bie Muftritte, bie von ber Strafe aus nach ben Häuſern 
hinführen. Unter den öffentlihen Dentmalen fällt die Annenfäule 
mitten in der Neuftadt auf; fie it aus rothem Landesmarmor ge= 
arbeitet. Das ſchlanle, mit forintbifchen Kapitäl und vielen & 
guren gezierte Merk ift ein Votivdenlmal der tyroliſchen Stände für 
die glüdliche Räumung des Lande? von den bayerifchen Truppen 
im Jahre 1703. Der Mbzug erfolgte gerade am St. Annentage, 
daher der Name und bie Wibmung. Bon Chriſtoph Benedetti, 
toiferlihen Ingenieur, im Geſchmade der damaligen Zeit gearbei- 
tet, wurde fie im Jahre 1706 am Feſte der heiligen Anna auf 
geftellt und eingemeiht. 

Mer aber von ber großartigen Natur in ber Umgebung, von 
Schloß Ambrad mit feiner berühmten Rüftlammer abficht, dem 
bfeiben in der Stabt Innsbrud nur bie zahlreichen Kirchen und bie 
Menfhen zur Beobachtung übrig. Alles athmet hier kirchlichen 
Geiſt. Da wandern die verfdiedenen Ordensgeiſtlichen in ihren 
Trachten, dort zieht eine Prozeffion mit Geſang und fliegenden 
Fahnen, bier ift ein Heiligenbild mit Blumen gefhmüdt, und alt’ 
bie vielen Gotteshauſer find rein und fauber gebalten, friich geweißt, 
fhön beforirt und mit aller Sorgfalt reftaurirt. Sie bergen manch' 
werthoolles Gemälde aus der tyroliſchen Malerſchule, aud einige 
altbeutihe Sachen von Lulas Kranach, wie das gefeierte Wunder 
bild Mariahilf in der Pfarrlirhe. Außer biefer finden wir noch 
die Jefnitentirde, dad Hapuzinerflofter, die Kirche zu den drei Hei⸗ 
ligen, dad Servitenkloiter, die Spitallirde, das Urſulinerkloſter, 
bie Kirche zum heiligen Johannes von Nepomul, bie Kebempto- 
riftentapefle, die Mariahilflirde und die Nilolaustirde, Man ſieht, 
die 15,000 Einwohner Jnnöbruds haben feinen Mangel an Bet 
ſtatten. 

Leine Kirche iſt aber fo mit ber Geſchichte des Landes und 
feiner Großthaten vermoben, wie die heilige Kreuzlirche, aud Fran— 
zielaner» ober Hoflirche genannt. Mas die Mejitminfterabtei für 
England ift, das Ruhmeshaus der Nation, das ift im Heinen Maß— 
ftabe die Kreuzkirche fie den Tyroler. Dur ihre Kunſtſchähe und 
Denkmäler wird fie das merkmürdigfte und interefjantefte Gebitude 
Innsbrucks. 


Als ihr Gründer gilt Kaiſer Mar, der letzte Ritter, 


ba er ben Bau derſelben in feinem Teſtamente anorbnete; aber | 


erſt ſein Entel Ferdinand I. führte die Idee des Grokvaterd aus, 
Durch ein ſchönes Marmorportal tritt man in das Gotteshaus, 
deffen ungemein graziöfe Formen mwohlthätig auf dad Auge wir: 
ten, Zehn kräftige rothe Marmorfäulen tragen das Gemötbe und 
zwifchen ihnen erhebt fich ein weißmarmorner Sartophag, überragt 
von der fnieenden, bem Altar zugewandten Bildſaule Darimilian’s, 
Achtundzwanzig bronzene Statuen von fieben Fuß Höhe, Fürften 
und Fürſtinnen darſtellend, ſcheinen das Grabmal zu bewachen. 
Vierundzwanzig Basrelief?, dad Schönfte, was man in diefer 
Art Arbeit ſehen kann, jtellen an der Seite des Sarlophags bie 
genkwürbigften Begebenheiten aus bed Kaiſers Peben dar. Bon 
feiner Vermäblung mit Maria von Burgund (1477) bie zur muthi⸗ 
den Vertheidigung der Stadt Verona durch die Kaiſerlichen gegen 
bie Franzoſen und Mantuaner 1616 finden mir bier die ganze 





Lebensgeſchichte des Herrfcherd in Marmor bargeftellt, in ber That 
ein Denkmal groß und feiner würdig und einzig in jeiner Art. 
Sämmtlihe Darftellungen find mit hiftorifcher Treue und Genauig ⸗ 
keit ausgeführt. Maxrimilian's Porträt in allen Abftufungen des 
Alters, die verſchiedenſten Waffengattungen und Srieggmanieren 
vieler Völker, die Aleidertrachten an Feittagen und Hirchenfeften, 
bie geihmadvolle Ausführung und Feinheit des Ganzen wirten 
auf jeben Beſchauer mächtig und führen ihn beffer als lange Ber 
fhreibungen in das kriegeriſche Peben bed Mittelafterd ein. Die 
vier erſten Tafeln fertigten die Gebrüder Abel aus Köln. Nach 
ihrem Tode vollendete 1566 der Niederländer Alerander Kollin 
bad Merf, 

Die bereits erwähnten achtundzwanzig loloſſalen Erzſtatuen ftellen 
Männer und Frauen aus fürſtlichem Gejchledte vor, großtentheils 
aus bem Stamme der Habsburger, aber auch einige Helden des 
Altertdums. Zu diefen Bildſaulen im Schiffe ber Kirche gehören 
nod zwanzig Heinere, kaum zwei Fuß hohe, ſaͤmmtlich Heilige, die 
mit bem Haufe ber Habsburger in einer mythiſchen Familienver 
bindung ftehen. Der Meifter des erſten Entwurfs wollte hier um 
den legten Nitter aud) die Repräfentanten ber romantifchen Poeſie 
verfammeln, welde Marimilian im Leben fo fehe geliebt und ges 
pflegt bat. Daher fehen wir den König Arthur von der Tafel« 
runde, Roland, Dieterid; von Bern aus ben Nibelungen, Goitfrieb 
von Bouillon u. a. 

Mehr in bie Gegenwart führen una die Denkmale der filbernen 
Kapelle, die ihren Namen von einem filbernen Marienbilde führt, 
Wen rührte nicht noch die Gedichte von ber fhönen Bhilippine 
Weljerin, die durch ihre Tugend und Schönheit zuleßt das feind- 
liche Herz ihres kaiferlichen Schwiegervaterd ermeichte? Nun, bier 
liegen ihre ſterblichen Hefte neben denen ihres Gemahls, bes Cry 
herzogs Ferdinand, Hier prangt ihr Marmorbild im Sterbelleide 
auf einem Prunkliffen. Zwei Genien bes Todes ftehen ihr zur 
Scite, mit gefenkten Fadeln. Sie feheinen zu trauern Aber bie 
ſchone augsburger Patrizierstochter, die ihr Gemahl fünfzehn Jahre 
lang vor dem Grimme feines Vaters verbergen mußte. 

Aber treten wir ganz heraus aus dem Schimmer romantifcher 
Vergangenheit! Dort gegenüber der filbernen Kapelle, da fteht das 
Bild des Mannes, ben Tyrol feinen größten und treueften Sohn 
nennt, da fteht der Sandwirth Andreas Hofer, der Oberlomman 
dant ber Landesvertheidigung im Nahre 1909; dort ruben feine 
Gebeine, bie von Mantua im Jahre 1823 bierher verfegt wur · 
den, eine ber ebeljten Reliquien aller Zeiten. Staifer Franz wollte 
fein Grab mit einem Dentmal ſchmücken, und fo wanderte benn 
ein Städ heimiſchen Marmord zu Waffer nah Wien, und Pro: 
feſſor Schaller ward erlefen, das Wert auszuführen. Ta feben 
wie nun den Dann vom Land Tyrol in der alten Heibfamen Lars 
destracht, mit ber sahne in der Hand, bie er, wie auch ihre 
Inſchrift befagt, geſchwungen für Gott, Haifer und Baterland, 
Vebhaft, wie fein Andenken noch heute in der Bruft jedes Tyrolers 
wach it, wird cd auch in fommenden Jahrzehnten bleiben und 
daran gemahnen, wie bier ein echt deutſcher Hernftamm gegen die 
Fremben ficht, die feinen Führer mie einen Räuber hinmorbeten, 
An Hofer Infpft ſich der höchſte Glanz und die Pichtfeite der tyros 
ler Geſchichte, und eine Achtung überlommt uns vor diefem Yauern: 
volle, das groß daftand in einer Zeit, als alled Andere „im Reich“ 
darniederlag, in demſelben Heiche, aus dem fie num — hoffentlich 
wicht für immer — hinausgedrängt find, 

Wir aber wollen hinaus. An ihönen Gommertagen, wenn 
die Sonne fo recht hei in bie Thäler herabbrennt und von den 
Bergen widerfheint, dann ziebt der Junsbruder hinaus vor Die 
Mauern der Stadt, erllimmt fchweißtriefend die Berge und gelangt 
nad einem „Hof*, um dort „halbgefchlegelten Butter“ (Butter iſt 
in Tyrol männlich) zu genießen, die im Berein mit Spedinöbeln 
und „Bachmueß“ bie ideale Trias eines ausgebildeten, durch ſtarle 
Bewegung und fcharfe Bergluft gekräftigten tyroler Magens bildet. 
Auf einen folhen Hof traf id) dann regelmäfig mit einer Anzahl 
guter Innsbruder zufammen, die mir ald Typen des gefammten 
Vollkes gelten konnten. Waren fie dort zu einer „Marenten“, einem 
Abendbrod, verfantmelt, und ein Fremder — mie ich anfangs — 
batte das Unglid, zwifchen fie zu gerathen, fo wurde er ſtets auf: 
fallend ſchroff und abftogend behandelt. Aber bald hatte fih bie 
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Annäherung angebahnt, und ich habe mir's ba oben recht wohl fein 
laffen und gar liebe Leute lennen fernen, denen ich ein treues Art» 
benten bewahrt babe, Und ic) trennte mich fehließlih gar ungern 
von ber guten Stadt. Als ich ihr Lebewohl fagte, da fang id 
das viel hundert Jahre alte Lied vor mich hin: 

O Jnunſpruck, ich mn dich laſſen, 


ch jahr dahin mein’ Straßen, 
Ju's fremde Land babin! 


Don unten herauf. 
Awelte Serie. 


Salomon Heine 


Don 
Joſeph M. Bones. 
(Bi S. 76.) 


Es ift eine alte Wahrheit und doch ein neuer Gedanke, daß ber 
Menſch, gleichviel welchem Stande und Berufe er angehöre, im | 
Wejentlihen nur durch Bethatigung und Anfpannung der perföns | 
lihen Kräfte, ſei es feine materielle Wohlfahrt fördern oder feine 
geifige und fittlihe Bildung zu den Höhepunkten ihrer Entwide, 
ung bringen kann. Aeußere Bedingungen können, ja müffen zur 
Unterftügung des Meiterftrebend hinzutreten; aber ob die Vered: 
lung der Seele, ob in den meiften Fällen unjer materielles Wohl: 
ergehen aus ihnen Nußen ziehen, das hängt von ber Hraft und | 
Geihidlichkeit ab, mit welcher wir perſonlich Gebraud von ihnen | 
machen, Diefe im Bewußtſein der Einzelnen wie ganzer Voller 
immer mehr zur Geltung lommenden Wahrheiten, welche der indi⸗ 
viduellen Arbeit unter ben Hebeln des inneren wie des äußeren 
Fortfchreitend die erfte Stelle zuweiſen, faflen fi zufammen in 

l 


dem neuerdings vielberufenen Grundfate der Selbfthülfe, in dem 
kurzen und bündigen: „Hilf bir ſelbſt, jo bilft dir Gott!” 

Auf allen Gebieten des Strebens bat ſich der Grunbfag der 
Selbſthülfe in der herrlichſten Weiſe bewährt, und wir könnten die 
Männer dutzendweiſe nennen, Die ſich Lediglich duch rechtſchaffenen 
Gebrauch ihrer inwohnenden Fähigkeiten aus den niebrigften Ver— 
hältnifjen zu Anfehen und Reichthum emporgearbeitet: Hier ſtehe 
für viele nur ein Beifpiel. 

Unter den Namen, welche in ber Gefthichte bes Gelderwerbs 
als Sterne erfter Größe glänzen, ift derjenige des im Jahr 1844 
zu Hamburg verftorbenen jüdijhen Bantierd Salomon Heine einer 
ber ausgezeichnetiten und beſonders ehrwürdig dadurch, daß biefer 
Mann, der von unten berauf in die Negion ungemefjenften Reid 
thums aufitieg, Geld nicht mur zu erwerben, fondern auch, im ne 
tereſſe jeiner Mitmenfchen, ſchön und edel zu verwenden verjtand. 

An einem Tage des Jahrs 1784 fuhr auf einem Leitermagen 
ein fiebenzehnjähriger Jüngling iraelitifcher Abkunft in Hamburg 
ein, Er war von feiner Vaterjtadt Hannover aufgebroden, um in 
der geoßen Hanfeftadt an der Elbe fein Glück zu verſuchen. Sech— 
zehn Groſchen und ein Baar Lederbeinkleider war Alles, was er 
nah Hamburg mitbradhte, wo er weder reide Verwandte noch 
Freunde befaß, mithin ganz allein auf ſich felbft angewiefen war, 
Eben fo dürftig war es mit feinen Schultenntniffen beftellt, welche 
fih auf nothbürftiges Schreiben,” Leſen und Rechnen befchränften. 
Aber reihen Erfag für diefe fehlenden Dinge barg der Kern feines 
Innern. Im Herzen trug diefer junge Mann friſchen Muth, und 
daß fein Verftand tüchtig und gefund, das bezeugten ein Baar Hug 
breinblidende Augen, die feharf beobachtend in das Getriebe der 
neuen Verhältniffe hineinſchauten und rafd) die Lebenäbedingungen 
zu erfolgreichem Fortlommen ausgelundfchaftet hatten. Und mit 
einer Ihatfraft, die fein ganzes Leben hindurch nicht erichlaffte, 
fegte biefer Jüngling, in dem der Leſer bereits den jungen Salo- 
mon Heine erlannt haben wird, Hand au's Wert, Sein Scharf 
blid hatte ſofort die richtige Fährte zum Neichwerben erjpäbt, Er 
betrat gleich anfangs und mit dem vollen Ginfag feines beweglichen 
und fpelulativen Geiftes bie Bahn, welde er mit fo glänzendem 
Erfolge zurüchegen jollte, Nachdem cr eine Zeitlang Wechſel her- 


Amgetragen und auf biefe Meife vertraut geworben war mit ber 
Natur diefer in ihrer Einfachheit und Zwedmäßigfeit bewunderns 
würdigen Methode, Zahlungen zu maden, fand er eine beffere 
Stellung in dem berzeit bedeutenden Poyert'ſchen Banlgeſchäfte, 
verließ Diefe jedoch bald wieder, um ſich mit einem Wechſelmaller 
zu verbinden, defjen Sohn, der nachherige verdienftvolle Vorfigende 
des hamburger Handelsgerichts Dr. Halle, fpäter Heine's Schwieger: 
fohn ward, Als auch dieſes Verhältnis ſich nah Berlauf einiger 
Jahre wieder gelöst und Heine das Wechſelmallergeſchaft vorüber 
gehend felbitjtändig getrieben hatte, wobei er ſich, im geſchäftlichen 
Verlehr mit zahlreihen Kaufleuten, durch fein gewandtes und reb- 
liches Benchmen das allgemeine Vertrauen der hamburger Ge— 
Ichäftswelt erwarb, legte er dadurch, daß er im Jahr 1794 in 
Gemeinschaft mit feinem Gefhäftsfreunde Hedicher ein Banlierhaus 
begründete, ben Grundſtein zu feiner fpäteren finanziellen re 


Das Glüd verbündete fi) mit den Verbundenen, die Geſchäfte 
ingen vortrefilich, und bei im Jahr 1818 erfolgter Trennung blieb 
ine, mit einem Vermögen von mehr als einer Million Thaler, 


als alleiniger Inhaber an der Spige des Haufe. Von nun an 
entfaltete fich, befeuert durch den Gedanlen, daf die Früchte feines 
Feißes fortan nur ihm gehörten, das ganze Spiel feiner aufer- 
orbentlichtn gefhäftlihen Eigenſchaften, fein raftlofer Fleiß, fein 
felten irrender Scharffinn, fein ſchlagfertiges Handeln und jene oft 
beneidete und lopfſchüttelnd angejtaunte Bereinigung von waghal ⸗ 
figer Spelulationsluft und tübler Beſonnenheit. Immer ausge 
dehnter, immer feſter ward die Grundlage von Kapital und Kredit. 
Der Mannigfaltigkeit und Größe ſeiner Unternehmungen verglichen 
fih nur die gludlichen Erfolge derſelben, und ſo lam es endlich 
dahin, daß die Firma Salomon Heine Weltruf erlangte und eben» 
bürtig wurde im Range den erften Bantierd der Erde, den Roth- 
ſchild's, Baring's, Sina's u. A. Schon im Jahr 1825 war Heine's, 
mit einem Anlagelapital von ſechzehn Grofhen, gefundem Men« 
fhenverftand, Muth, Ausdauer, Thatkraft, Redlichleit gegründete 
Stellung von fo impojanter Mächtigfeit, daß fie nicht nur uner 
ſchüttert das große finanzielle Erbbeben dieſes Jahres beftand, ſon⸗ 
dern es bem Gründer ermöglichte, mehrere wantende hamburger 
Häufer durd rechtzeitige Intervention vor dem Falle zu bewahren, 
Welche Bedeutung unfer Heine überhaupt für die hamburger 
Börfe — den Verfammlungsort der Haufleute — hatte, das zeigte 
fih im glänjendften Lichte während der furditbaren Kataftrophe des 
großen bamburger Brandes in den Tagen vom 2—6, Mai 1342, 
Auf feinen Betrieb geſchah es, daß, während das fürdterliche Ele— 
ment im ber Stadt mwüthete, die Zahlungen (melde durch Ab- und 
Zufchreiben in den Rednungsbüdern der Banl nad Mafgabe des 
bier befindlichen Silbervorraths befhafft werden) feinen Angenblid 
unterbrochen wurben, trogdem das Banfgebäude ſelbſt abgebrannt 
war und dad Silber unter ben Trümmern begraben lag. Er war 
es ferner, ber in diefer Schredenszeit dem beabfidhtigten Dislonto⸗— 
wucher mehrerer großen Häufer durd) die Erklärung zuvorlam, daß 
er alle achtbaren Meder nad) wie vor gegen billige Zinsvergütung 
bisfontiren, d. h. mit Abzug gewiſſer Prozente vor Verfall zahlen 
werde; und um der augenblidlichen Gelbverlegenheit des Staates 
abzuhelfen, ftellte er unaufgefordert, ohne irgend welche Zinsver« 
ütung oder Sicherheit dafür zu verlangen, eine halbe Million zur 
rfülgung der Kammer. Sein ſchönes Haus am Jungfernfticge 
wurde, um das Feuer im feinem Berftörungszuge aufzuhalten, in 
die Luft gefprengt. Gr ſchlug nicht mur die bedeutende Verfiche: 
rungsfumme dafür zum Beten der ſtädtiſchen Feuerkaffe aus, fon 
dern ſchailte überdieh für die Abgebrannten die Summe von 6000 
Markt Banto (3000 Thaler), und eine große Anzahl Obdadlofer 
erhielt durch ihn längere Zeit warme Speife und anderweite Unter: 
ftügung. Solche hochherzige Züge gaben Zeugniß davon, daß in 
Salomon Heine der Bankier nicht den Menſchen verdrängte. Wäre 
er nur ein großer Geldmann und nichts weiter gemwefen, wir hätten 
alsdann des Tobten Gedachtniß nicht beſchworen; aber daſ er auch 
ein werlthatiger Menſchenfreund geweſen iſt, der das Gute that 
ohne kleinliche Religionsunterſchiede zu machen, das läßt und fein 
merlwürdiged Lebensbild mit wahrhafter Verehrung betrachten. 
Derſelbe wohlwollende Blid, welcher ans Heine's ſehr ähnlichem 
Porträt den Leſer anſchaut, mag jo manche jhöne Handlung bes 
Mannes begleitet haben, und es ift bezeichnend für defien Charal⸗ 
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ter, daß er, der fo germe und mit fo freigebiger Hand Blumen auf 
ben Lebensweg Anderer ftreute, ſtets eine Nofe im Anopflod zu 
tragen pflegte. 

Heine's Charakter hatte feine Schattenfeiten, wie mehr ober 
weniger ein Jeder beren hat. Er glich in vielen Stiden dem un: 
geſchliffenen Diamant, ber rauh, edig, feltfam geformt ift und 
dennoch den höciten Werth in fich trägt. Es ging ihm ber fei— 
nere Schliff einer höheren Bildung ab, die das Ergebniß einer 
auten Augenderziebung ift, und nicht felten artete bei ihm das be 
techtigte Sclbftgefübl, weldes das Bewußtſein felbfterworbenen 


Salomon Heine. 


| 





Geträntt fchidte diefer die allzu geringe Gabe zurüd, und num fandte | 


Heime dafür 150 Goldftüde und ein Entfhuldigungsichreiben dabei. 


| 


Heine war Mohlthäter im größten Style, Lie er fich auch 


oftmal3 in feinem Wohlthun mwetterwendifd von der Laune bes 
Augenblids beftimmen, fo möge dagegen bedacht werben, melden 
Störungen, Zudringlicteiten und Beläftigungen er fortwährend 
ausgeſetzt war, während er inmitten ber ſchwieri Geichäftäver: 
bältnifje jtand, Und hat er mitunter auch lediglich aus guter Laune 
ein gutes Wert getban, jo war dieſes defihalb nicht minder fegen: 
bringend in feinen Folgen. Wir würden ſchnell einige Bogen mit 
ber Aufzählung auch nur ber hervorragendften feiner Wohlthaten 


Reichthums verleiht, in befeidigende Schroffheit aus. Doch wie 
reichlich entihädigte für die fehlende äußere Politur bie biedere 
Einfachbeit feines Weſens, die feinem Charakter zu Grunde liegende 
herzliche Gutmütbigleit, das warme Mitgefühl für jedes Leid und 
jedes nügliche Streben. Es fam vor, daß er im Drange der Ge« 
ſchafte den Hülfefuhenden barſch abfertigte, um dann hinterher in 
rührender Meife ſich Entfhuldigung zu erbitten und mit beito 
volleren Händen zu geben. So hatte er einft einen jungen Ge» 
lehrten, ber zum Behuf einer wiſſenſchaftlichen Meife feinem Mohl: 
wollen empfohlen worden war, mit zwei Lonisd'or abgefunden. 


Originalzeichnung von G. Rüben, (Ö. 25.) 


—— lonnen, beſchranlen uns jedoch auf eine Heine Blumenleſe 
derſelben. 

In zwei der namhafteſten unter ſeinen wohlthatigen Werlen 
fegte Heine dem Andenten zweier ihm durch den Tod entriſſenen 
Mitglieder feiner Familie finnvolle Liebesdentmale, jo das Gedacht⸗ 
niß der Todten ehrend, indem er gleichzeitig das Wohl der Leben⸗ 
den förderte. Zur Erinnerung am feinen im Jünglingsalter in 
Italien verjtorbenen Sohn Hermann ftiftete der tiefbefümmerte 
Vater eine Vorſchußlaſſe zum Beften iſraelitiſcher Gewerbtreibenden, 
Künftler und Handwerler, durch welche aud Unbemittelten ber Weg 
zur Begründung einer feiten Eriftenz geöffnet werden follte. Heine 
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ftattete dieſes trefflich eingerichtete Inſtitut mit einem Kapital von 
100,000 Mark Banto (50,000 Thaler) und den Zinfen einer ruſſi⸗ 
ſchen Staatsobligation von 40,000 Rubel aus. Bis zur völligen 
bürgerlichen Gleichftellung der hamburger Afraeliten mit den chriſt⸗ 
lichen Einwohnern, deren Herbeiführung der Stifter durch biefe Ber 
ftimmung Vorſchub leiften wollte, follte die Benugung der Hermann⸗ 
Heineftiftung ausſchließlich Erfteren offen ftehen. Vier Jahre vor 
feinem Tode wohnte Heine einer Berfammlung ber hamburger ifrac- 
litifchen Gemeinde bei, in mwelder über den Pau eines Hranten: 
baufes für diefe berathen werden follte. Zur allgemeinen freudigen 
Ueberraſchung erflärte fih Heine bereit, bie gelfammten Baufoften 
aus feiner Taſche zu tragen, „falld man das neue Hofpital zu 
Ehren feinee — im Jahr 1837 — verftorbenen Gattin Betty 
benennen und ihm felbit einen Stand in der Synagoge, wenn eine 
foldhe mit bem Haufe verbunden werde, fir immer gewähren wolle“. 
Als diefe anfpruchslofen Bedingungen ſeitens der Gemeindevorfteher 
fogleih freudig angenommen worden waren, erfolgte alsbald die 
Auszahlung von 80,000 Markt Banlo (40,000 Thaler), zu welcher 
Summe der edle Geber noch weitere 31,000 Mark Banko (16,500 
Thaler) fügte, nachdem die erfte Schenfung ſich als unzureichend 
erwiefen hatte, In feinem Teftamente vermadte Heine der am 
10. Juni 1841 eingeweibten Betty-Heineftiftung dann noch ferner 
30,000 Markt Banto (15,000 Thaler). — Die Gemeinde des uns 
fern Altona gelegenen Dorfes Ottenſen, in deffen Nähe Heine ein 
Landhaus beſaß, wollte ein Schulhaus bauen, doc fehlten in ber 
Gemeindetaffe die Mittel dazu. Man veranftaltete aljo eine Samm- 
lung und ging mit dem Subftriptionsbogen zuerſt zu einem chriſt⸗ 
lihen Millionär, welcher indeß ber Meinung war, daß zuerſt zu 
Heine gegangen werben müffe; übrigens fei er gern bereit, biefelbe 
Summe für den Schulbau berzugeben, die jener unterzeichnen werde. 
AS man Heine, ber die Lifte wieder zuerft jenem chriftlihen Mil: 
fionär vorgelegt wilfen wollte, deſſen Aeußerung erzählt hatte, fagte 
er kurz entichloffen: „Wenn das ift, wird die ganze Geſchichte gleich 
abgemacht fein. Wie viel brauchen Sie zu dem Schulbau?* — 
63 ward ihm eine bedeutende Summe genannt. „Gut, ich gebe 
die Hälfte, die andere lafjen Sie fi bei Herrn... . auszahlen.“ 
Der Andere konnte fein einmal gegebened Wort nicht mehr zurüd- 
nehmen — und bie Dttenfer hatten ein Schulhaus. — Ein anderes 
Mal begegnet Heine unweit feines Landhaufes einem betrübt feines 
Weges gehenden Landmann und fragt ihn theilnehmend nad der 
Urfache feines Aummers. Lange kann ſich dieſer nicht entſchließen, 
dem feinen, alten Herrn, der ihm gänzlib unbefannt, fein Herz 
aufzufchließen. Nachdem Heine erfahren, daß am nächften Tage 
Schulden halber fein Haus verkauft werden jolle, befcheidet er ibn 
für den folgenden Morgen nad feinem Comptoir, Der Bauer 
fommt, empfängt aus Heine's Hand 1000 Mark Banto (500 
Thaler) und fein Haus bleibt unverlauft. — Einmal ward Heine 
ein Bogen vorgelegt, auf weldem einer der Matadore bes ham⸗ 
burger Geldmarktes eine Summe von mehreren Taufenden mit dem 
Zufage gezeichnet hatte: „Aus chriftlicher Liebe.” Sogleich zeich- 
nete er dieſelbe Summe mit dem ſatyriſchen Beilage: „Aus jüdi- 
ſcher Liebe.” — Eines Tages fagte Heine mit ftrahlendem Geſicht 
zu einem Freunde: „Hab' heut ein großes Gejhäft gemacht, habe 
Geld an ein Stüd Land gewagt und gewinne ſechs Prozent Fin 
fen.” — „Wie das?" frägt der Andere. — „Ich lafle Kartoffeln 


darauf pflanzen und verſchenle fie, da kommen mindeftens ſechs 


Prozent an Dant heraus,” 

So einfach wie Heine in’3 Leben getreten war, fo einfach ift er 
buch dajjelbe und aus demfelben gegangen. Der jüdische Nitus 
ſchreibt bekanntlich für Neich und Arm diefelbe ſchlichte Beſtattungs ⸗ 
art vor. Der 23. Dezember 1844 war Heine's Todestag. Am 








27. ward feine Hülle, der viele Taufende auf ihrem legten Wege | 


das Chrengeleite gegeben, in die hart gefrorene Erbe gebettet, Cr 
felbft hatte noch kurz vor feinem Tode beiteren Angefihts in einer 
Gefellihaft von Senatoren geäußert: „Wenn id) fterbe, koſtet mein 
Sarg nur 4 Marl 8 Schillinge (1 Thlr. 24 Sgr.),* und in feinem 
Teftamente verorbnete er: „Das Begräbniß foll auf diefelbe Weife, 
wie das meiner rau, obne alles Geprange ftattfinden, 


rühmte Neffe des unvergeßlichen Mannes, der Dichter Heinrich Heine, 
feinem würdigen Obeim aus Anlaß der Betty-Heineſtiftung gemid- 
met hat: 

„Der theure Dann! Or baute bier ein Obdach 

Für Leiden, welche heilbar durch die Kimite 

Des Arztes (oder and des Todes!), ſorgte 

Für Poljier, Labetrant, Wartung und Pilege. 

Ein Mann der That, that er, was eben thunlich; 

gr ge: Wertke gab er bin ben Tagelchn 

m 


bend feines Lebens, menſchenfreundlich 
Durch Wohlthun fi erhofend von ber Arbeit,“ 


Die Feftfage von Berlin. 


Den 
Mlerander Herz. 
(Bile ©. 77.) 


Am zwanzigften September bielten die fiegreihen preußiſchen 
Truppen ihren feierlihen Einzug in die Hauptftabt, welde fie 
gleihfam im Namen des Landes dankbar und feftlih begrüßte. 
Ein präctiger Herbſttag lachte auf das jubelnde Berlin herab, 
das fich ftolz geſchmüdt hatte. Cs gab kein Haus, aus dem nicht 
riefige ſchwarzweiße Fahnen mwehten und das nicht mit Blumen, 
Teppichen und Laubgewinden aufgepugt war. Der Hauptihmud 
befand ſich aber in der Strafe „Unter den Linden“, der fogenanns 
ten via triumphalis. Das brandenburger Thor war in eine große 
Ehrenpforte umgewandelt, auf dem parifer Platz erhoben ſich rechts 
und linls die ausgebehnten Tribünen des Magiftratd mit Sihen 
für 7000 Perfonen. Unter den Linden felbft ftanden riefige ag: 
genbäume mit Trophäen und Fahnen in den Farben des Landes, 
der Provinzen und der Stadt, während innerhalb der Lindenpro- 
menade die eroberten Geſchütze rechts und linls bid zum Denkmal 
Friedrich's des Großen ein Spalier für bie einziehenden Sieger 
bildeten, wie ein ähnliches ‘in der ganzen Gefdichte wohl kaum 
dagemweien ift. Das Denkmal Friedrich's des Großen prangte in 
ganz befonderem Schmude. Vom Denkmal Friebrid'8 des Großen 
i8 zum Quftgarten vor dem prächtig beforieten Föniglichen Schloſſe 
reihte fih Maft an Maft, und eine Fahne rauſchte neben ber 
andern. Am Valais des Kronprinzen ftand eine ungeheure 
Trophäe, aus öſterreichiſchen Waffen, die auf den Schlacht- 
feldern aufgelefen wurden, errichtet. In leuchtendem Schmude 
prangte auch das Zeughaus. An der Schlojbrüde rechts und links 
lagen zahlreihe Schiffe mit riefigen Maſten und raufcenden Flag: 
gen und Bannern, während quer über die Brüde weg zahlreiche 
Laubgewinde gezogen waren. Am ſchönſten Shmud glänzte na: 
mentlich der Luftgarten, wo ber für das am 21. September bier 
ftattfindende Tedeum erriditete Altar die Wide feſſelte, hinter wel- 
dem eine riefige Boruffia fi erhob, der gegenüber die Stand« 
bilder der legten ſechs brandenburgifhen Kurfürften, ſowie aller 
preußischen Aönige errichtet waren. Hier erreichte die via trium- 
phalis ihr Ende, aber in Mirklichteit war jede Strafe und jedes 
Gaßchen Berlins eine via triumphalis, überall hatte fih die Sie— 
gesfreude in Vlumen, Gewinden, Farben und Flaggen lebendigen 
Ausdrud gegeben. Kopf an Kopf drängte fi in den Strafen 
und öffentlihen Platzen die Menſchenmenge, Tribüne reibte ſich an 
Tribüne, alle Fenfter dicht von Zuſchauern befegt, ja vielfach ſah 
man fogar die Dächer abgededt und in Tribunen umgewandelt. 
Inzwifchen hatten fi die Truppen vor dem brandenburger 
Thor gefammelt, waren die Gewerle mit Hingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen in der Strafe „Unter den Linden” aufgezogen 
und hatten ſich rechts und linls hinter ben eroberten Gejchügen 
aufgeftellt. Gegen zehn Uhr marſchirten die DVerwundeten, an 
Krüden, Stöden ıc. hinlend, die Lindenpromenade herauf, um die 
für fie beftimmten Pläge auf einer der Magiftratötribinen auf dem 


' parifer Platz einzunehmen. Die Mufit fpielt den Düppelmarſch 


Ich will | 


einfach wie jeder ıneiner Glaubensgenoſſen begraben werden...“ | 


Wir können diefe Zeilen nicht Schöner beſchließen, als mit den 
folgenden beiden Strophen aus einem Gedichte, welches ber be» 


und die Melodie des Preußenliedes, donnernde Hochrufe erſchallen 
aus der Vollsmenge. 

Um balb Elf erfcien. ber Aönig, gefolgt vom Nronprinzen, 
dem Prinzen Friedrich Karl, ſammtlichen übrigen Prinzen des fd» 
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niglihen Hauſes, ſowie den in Berlin ammefenden fürftlidhen 
Gäften auf dem Kodnigsplatz, um bie dort aufgeftellten Trup- 
ven zu begrüßen und zu infpiziren. Nicht endenmwollender Jubel 
erfchütterte die Luft, der fich mit erneuerter Macht wiederholte, ala 
die Königin, die Hönigin-Wittwe, die Aronprinzefiin, ſowie die 
fämmtlihen übrigen Prinzeffinnen des königlichen Haufes beran- 
gefahren kamen. 

Um elf Ubr begann hierauf unter dem Geläute aller 
Soden der Stadt und unter dem Donner der Geſchütze der feier 
liche Einzug der Truppen; das Glodengeläute und ber Hanonen- 
donner dauerten ununterbrochen bis nad Beendigung der Einzugs⸗ 
feier fort; der Jubel des Volls war aber der Art, da man von 
dem Augenblid an, wo der Ginzug begann, weder Glodengeläute 
noch Kanonendonner mehr hören konnte. 

Als der Hönig durch das brandenburger Thor ritt, ertönte | 
wiederum die Nationalhymne von einem dort aufgeftellten Ordefter, | 
worauf ihm von fünfzig Jungfrauen der Stadt, alle in bie Natio: | 
nalfarben gelleidet, ein Gedicht und ein Lorbeerlrang überreicht | 
wurden, Beim Eingang ber Lindenpromenade hielt dann der Ober: 
bürgermeifter eine feierliche Vegrüßungdrede an Seine Majeftät, 
die mit herzlichen Worten erwiedert wurde. 

Den erhaltenen Lorbeerlranz in der Hand, ritt dann ber König | 
durd die Findenpromenade zurüd und nahm an der Statue des | 
ürften Blücer Bla, um dort die Truppen an fich vorüberziehen 
zu laffen. Gin glängender Stab verbienter und berühmter Namen | 
bildete feine Umgebung. An der Epihe der defilirenden Truppen 
flatterten die eroberten öfterreichifchen Fahnen; die Truppen felbit | 
marfcirten meift in Feldausrüftung mit der bloßen Müte; alle 
waren mit Kränzen, Blumen und Gemwinden gefhmüdt; dazwiſchen 
erblidte man Marletenberinnen, Lanbwehrfrauen mit ihren Män: 
nern, Bräute mit ibren Verlobten: es war ein Zug, wie er in 
bedeutungdvollerer Großartigkeit nody nie dageweſen ift. 

Gegen ein Uhr war der Vorbeimarſch der Truppen zu Ende; 
aber ununterbrochen dauerte ber laute Feſtesjubel des Volles fort. 
Ten Beſchluß diefed Tages bildete eine Feſtvorſtellung im Opern- 
baufe, wozu man Holtei’® „Leonore“ gewählt und zeitgemäß um: 
geftaltet hatte. Die von Taubert lomponirte Feftlantate, die auf 
das Feitichaufpiel folgte: „Preußens Ehre“, ein Goflus von feuri« 
gen und wehmüthigen Liedern, welche durch herrlich geftellte lebende 
Bilder illuftrirt wurden, war von mächtig ergreifender Wirkung. 

Der zweite Feſttag, der 21. Sept., ließ ſich trüb und regneriſch 
an; doch entwöllte fid) ber Himmel gegen adıt Uhr wieder und bie 
Sonne ſchien ganz freundlich herab. ‚Dem Verlaufe nah war die 
Feier diefes Tages der des vorhergehenden ähnlich. Nach Beendis 
gung des Vorbeimarfches begab fid) der König mit feinem Gefolge, 
fomwie die Königin mit den Prinzeffirmen zum Tedeum nad) bem 
Luftgarten. Nach Abfingung zweier Verfe des Liedes: „Ein’ feſte 
Burg iſt unfer Gott” hielt ber Feldprobſt eine ergreifende Ans 
fprache, verbunden mit einem Dantgebete zu Gott, worauf die Ab» 
fingung des Liedes: „Herr Gott, Dip loben wir“ ſeitens ber 
Sänger wie der Gemeinde unter Pofaunenfchall und Kanonenfalven 
erfolgte. Die Luft erzitterte unter einem Meere von Tönen. 

Der Abend des Tages war zur Illumination beftimmt, ber 
glänzenditen, melde Berlin je a hat. Doch der num einge: 
brochene Regen beeinträchtigte fie etwas. Was aber dem zweiten 
Feſttage den höchſten Glanz verlich, war die Veröffentlichung der 
Amneftie, diefes langerfehnten Gnadenaltes. Möge fie der Aus- 

—— gedeihlichen Einvernehmens zwiſchen Furſt und Voll 
eiben! 


Die Shnueemode. 


Novelle von Otte Noquette. 
Schluß.) 


St. Blanquart ſchwieg einige Augenbliche, gleichſam erſchbpft 
von der grauenvollen Erinnerung an jene Nacht, die ihm mit ſo 
lebhafter Deutlichleit noch vor der Seele ſtand. Dann fuhr er 
fort: Als ich die Mugen mieder auffchlug, ſah ich mich in meiner 
alten Zelle auf dem Hofpitium. _ Diefed Erlennen und einen gans 


zen Umkreis entfeglicher Veftrhtungen durdlaufen, war Eins. Ich 
war nicht nach Orfieres gelangt, Adrian war erfhoifen worden! 
Schwach und dazu innerlich wie zerichmettert, fragte ich den Monch, 
der mit freudigem Geſicht das wiederkehrende Leben in mir beob« 
achtete und meine Hand im der feinen hielt: „Freund, wie lange 
habe ich erftarrt gelegen ?* 

„Drei Tage lang! Aber nun willlommen wieder im Leben, 
St. Blanguart! Sprecht nicht viel... .” 

„D mein Gott!“ rief ih. „Und Adrian ift hin! Mbrian, 
Adrian !* 

„Hier bin ich!” rief eine mohlbelannte Stimme, wie bimmlifche 
Mufit an mein Ohr, und Adrian's Geſicht meigte ſich über mich. 
Ah umſchlang ihn, und fühlte feine Freudenthränen auf meinen 
Wangen und Händen. 

„ie famft Du frei?” fragte ich, nachdem ich bie ärztliche Er» 
laubniß erhalten, mich mit ihm länger zu unterhalten. „Sprid, 
mie war es möglich, loszulommen, ohne den Gnadenbrief des 
Konfuls ?” 

„Nicht ohne diefen Gnadenbrief!“ entgegnete Adrian. „Er 
wurde richtig überkradt.“ 

„Allein durch wen?” 

„Dur — meinen Bruder Jacques.“ 

„Durd Jacques? Wie ift das möglih? Hat Jacques an 
Deiner Statt den Tod erlitten ?” 

„Nein, St. Blanquart, mein armer Jacques lebt, er ift frei, 
er läßt Euch durch mich die treuen Hände lüffen, und ben heiße: 
jten Dan fagen — aber er ift num ſchon fern von und, und er 
will uns fern bleiben.“ 

„Doc wie gelangte jener Brief des Konſuls, den ich doch auf 
ber Bruft trug, an Jacques?“ ' 

„Jaeques war ed, der Euch im Schneefturm auffudte, Euch 
fand und — doch erlaubt,” unterbrady ſich Adrian, „daß ich im 
Zufammenhang erzähle, bamit es Euch deutlicher werde, In jener 
Nacht vor dem Einritden der Franzoſen flüchtete fid) mein armer 
Bruder von und und der Leiche unſeres Etienne hinaus, und zwar 
benjelben Weg vorauf, den feine fo gehaßten Feinde nehmen woll- 
ten. Ein furchtbarer Plan brütete, wie er mir bei unferem Wie 
derfehen geftand, noch immer in feiner Seele. Er wollte den Kon— 
ful felbft ermorden, denn die jhredliche Stimmung, bie feine Hand 
gegen Etienne mißleitet hatte, fteigerte fi zu einem NRacegefühl, 
das nun vor nichts mehr zurkidichredte. Es war ein Wahnſinn, 
den er felbit bald genug einfah. Er eilte feinem vermeintlichen 
Feinde nad dem Hofpitium voraus, wo er unter den jüngeren 
Brüdern einen Belannten hatte. Diefer, bem er vorfpiegelte, daß 
er durch die Einquartierung um feine Wohnung in Orfidres fomme, 
fand ſich bereit, ibn im Haufe unterzubringen. Die Ausnahmer 
zuftände diefer Tage machten es möglich. So fah Jacques unter 
finsteren Gedanken in feinem PVerftet und barrte der Ankunft Bor 
naparte's. Diefer traf am Abend des zweiten Tages ein. In 
der Nacht wagt fich Jacques hervor, Da erfährt er, daß br, 
St. Blanquart, bei dem Konful geweſen, erfährt von meiner Ver- 
urtheilung, erfährt, daß hr mit dem Vegnadigungsſchreiben Bo: 
naparte’3 ben Nüdweg genommen; er ficht in das Wuthen bes 
nächtlichen Schneefturms hinaus, und im Nu find feine Entſchlüſſe 
gewandelt. Nicht mehr denkt er an feinen Schredendanfdlag, er 
denkt nur noch daran, Tuch ficher mit ber Botichaft zu Haufe, mid) 
gerettet zu fehen, Gr läßt fi ein Aloftergewand geben, weiß in 
Eile einige junge Marronnierd aufzubieten und führt den Zu 
durd; die Nacht. So findet er Euch, durchfucht Eure Kleider na 
dem inhaltſchweren Briefe und eilt mit feiner Beute bergabwärts, 
wihrend Ihr jelbft von den Mlofterleuten nach dem Hofpiz jurüd: 
getragen werdet. Jacques lommt rechtzeitig an, mirb im feiner 
Verlleidung von Niemand erkannt und meldet fich bei dem Com— 
mandeur. Er gibt fi für einen der Marronnierd aus und über 

ibt den Brief des Honfuls, da Ihr felbft, wie er fagt, durch Er- 
höpfung oben zurtdgehalten wäre. Der Commandeur findet 
das nur zu glaublich, de& Honfuls Handſchreiben ſpricht unzmeifel- 
haft, und fo merbe ich in der frühe des Morgens heimlich ent 
laſſen. — Noch mußt’ ich micht, welchen Umftand ich meine Bes 
freiung zu verdanlen hatte, ba ergreift mich ein Mönd, bei der 
Hand, reift mich fort zu dem nod ſchwarzen Trümmern unfere® 
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niedergebrannten Haufes, und bier, in ber einzigen für Jacques 
fihern Umgebung des Orts, fühle ich mich von den Armen meis 
nes Bruders umſchlungen. — Den ganzen Tag über, der die 
legten Züge des franzöfiichen Heeres in Orſieres erblidte, fait 
Jacques bier verftedt. Er wollte nicht hinweg ohne eine Nachricht, 
was — aus Mabelon geworben wäre.“ 

„Unfeliges Kind! Wo blieb fie?“ 

„Ach, St. Blanquart! — Sie it dahin! Wir fanden fie, aber 
— es war nur Madelom’s lebloje Hülle !* 

Verſchweige mir nichts!" 

„Während Jacques lummervoll amd in ſich gebrochen zwiſchen 
Schutt und Trümmern ſaß, eilte ih nah dem Pfarrhauſe. Es 
ftand Leer, alle Ihüren geöffnet, die Spuren der Ginquartierung 
wüft umbergeftreut in der fonjt jo jaubern Wohnung. Bon Mia: 
delon keine Spur. Ach fragte vergebend, Der Tag war mod 
verworren durch die immer nachrüdenden Truppen, die folgende 
Nacht die unrubigfte in unferem Städtchen, Ich verbrachte ſie bei 
Jacques in feinem Verfted. Der nächte Morgen brachte enblich 
Nube, und unfere Mitbürger überblidten aufathmend und zugleich 
mit Erſchopfung die allgemeinen Spuren dreier wilder Tage, denen 
man jo begeiftert entgegengefehen hatte, — Al’ mein Nachforſchen 
nadı Madelon war vergeblih, und ich mußt! es einftellen, denn 
es galt, die Leiche unferes Etienne zu Grabe zu tragen, und zwar 
unter großer Begleitung der Bewohner von Orftöred, Spät Abends 
fand ih Jacques über das friihe Grab gebeugt, — Wir hatten 
bie Hoffnung aufgegeben, Madelon wiederzufinden. Mit Sonnen 
aufgang des nächiten Tages begleitete ich Jacques aus der Stadt, 
Er wollte auf wenig betretenen Wegen über’$ Gebirg nad Italien, 
fih dort gegen Die Franzoſen anwerben laffen. Eine Stunde lang 
gingen wir zufammen. Wir ftanden an einem Wafferfturj, wel 
dier dröhmend in die Tiefe des Tobels hinunterfhäumte. Da wird 
etwas Buntes am Rand fichtbar, und zu gleicher Zeit fahren unjere 
Hände danach, denn unfere Augen erkannten zu gut ein Halstüd- 
fein, da3 Madelon oft getragen. Wir ahnten, warum wir es hier 
finden mußten, und blidten erfchredt umber und in bie Tiefe. Wir 
fanden einen Weg hinunter, und hundert Schritte von dem Nicher: 
fall des Sturzbaches, zwifchen Geftein und Wurzeln — — o Bott! 
St. Blanquart, fie war es, Die wir vermißten! Sie war todt, fie 
batte ihren Tod geſucht! Wir trugen fie hinauf und brachten die 
Leiche nad) einer nicht entfernten, niedrig gelegenen Almhütte, Laßt 
mich nicht fagen, was wir hier empfanden oder ſprachen! Wir trenn⸗ 
ten und an diefer Stätte. Jacques riß das feibene Tuchlein Made» 
lon's im zwei Theile und gab mir die Hälfte. Dann umarmte cr 
mich noch einmal und ging fort, vielleicht auf Nimmerwiederſehen.“ 
— Adrian barg fein Gefiht in den Händen, feine Thränen zu jtil« 
len. Dann ſchioß er: „Sch holte noch am demfelben Tage Made 
lon's Leiche nad) der Stadt ab und begrub fie neben Etienne.“ — 

Es folgte eine geraume Pauſe. Endlid nahm St. Blanguart 
die Rede auf: „Es find dreißig Jahre vergangen feit jenen 
Schredenstagen. Sie lentten den Strom gewaltiger Greigniffe ver: 
beerend über die Welt, fie braten aud) wieder Ordnung und Arie: 
den im großen wie im Heinen Leben. Als ich mid) von meiner 
Erſchopfung erholt hatte, Lehrte ich mit Adrian in unfer Städtchen 
urüd. Er blieb mein Freund bis zu feinem Lebensende. Wir 
re in Arbeit und Eifer für unfere Mitbürger unfere Herzen 
zu beruhigen und aufzurichten. 
Mann unferer Gemeinde und lebte bis noch vor kurzer Zeit. 
ftarb unvermäblt. Seine Güter vermadhte er zur Hälfte feinem 
Gemeinwefen, zur Hälfte den hülfreichen Zweden des Hofpitiums, 
Nod bei feinen Lebzeiten wurde id von meiner Pfarre ab und 
bierher in das Klofter zurüdgerufen, wo er mid) noch oft befuchte. 
Seinen Bruder Jacques hat er nicht wiedergefeben, und auch ich 
batte es nicht mehr erwartet. Und jebt, nach dreißig Jahren, bringt 
das Gefhid ihn noch einmal vor meine Augen — aber nicht den 
Lebenden, fondern feine Leiche. Denn der Berunglüdte, den unfere 
Marronniers in diefer Nacht beraufgebradht haben, iſt Niemand 
anders als Jacques Turgot. Man fand einen Brief an mic bei 
ihm (demm er hatte erfahren, daß ich noch lebe), einen Brief, den 
er, hundig der winterlichen Gefahren feines Weges, ſchrieb, und 
ber feinen legten Gruß an mich bringen follte, wenn er felbft mi 
nicht erreichte, Urmer Jacques! Er hat keinen Frieden gefunden, 


Adrian wurde ein angefehener 
Gr 


| 
— 


Er lieh ſich in Italien gegen Napoleon anwerben, er lämpfte in 
Spanien vergeblich; gegen ihn, er ſchloß ih den tapfern Tyrofern 
an, er erlebte üßerall Niederlagen vor bem Gewaltigen. Aber er 
ſah endlich auch ihm wanklen, er zog mit den Heeren, bie ihn be+ 
fiegt hatten, in Yaris ein. Mo es einen Kampf für die Unab: 
bängigfeit gegen die Tyrannei gab, dahin wendete Jacques ſich, 
um fein Leben zu einer ununterbrochenen Kette von Aricgdaben: 
teuern zu machen. Und jo haben ihr die jüngften Jahre nochmals 


' zum Mitgenoffen der Jtaliener und Spanier, endlich der fieg: 


| 


reihen Griechen gemadt. Nun wollte er nod einmal heimlehren, 
bie Stätte feiner Tugend wieberfehen, um unerlannt in einem ver« 
borgenen Alpenwintel fein Leben im Hampfe mit ber heimifchen 
Natur abzufchließen. Cr hat erreicht, was er wollte, und wenn 
er’d anders erreicht, ald er es vielleicht noch gehofft, jo war ibm 
auch dieſer Abſchluß nichts Unvorbedachtes. Dieß ift die Gefchichte 
meiner freunde, der Brüder Turgot.“ 

Der Ehorherr erhob ſich a reichte mir die Hand und 
verlieh dad Zimmer. Ich hörte den Schneefturm noch immer um 
die Fenfter toben, ich hörte ihm die ganze Nacht, denn kein Schlaf 
lam über meine Augen. Noch vergingen zwei Tage, ehe die Dä- 
monen der Lüfte fid) ag ge hatten. Als am Morgen des näd- 
ften enblih Ruhe über die ſchneebededten Felſentücken eintehrte, 
rüftete ich mich zur Heimwanderung. Die Sonne brach plöglid, 
mit blendendem Glanz über bie weilte Winterwelt des Hochgebirgs, 
und ich ging bergabwärts dem warmen Thal entgegen, wo id) den 
Frühling, den id drunten verlaffen, wiederfinden jollte, Noch 
lange hörte ich den Ton der Gloden von droben, unter deren Ger 
läut Jacques Turgot von den Mönchen des Holpitiums zu Grabe 
getragen wurde, 


Fliegende Blätter. 


Die Cittenwächterin. Schon in den legten Reglerungsiabren Peter 
des Großen hatte das Sittenverberbnih in Rußland auferordentlib zugenom- 
men. Rod mehr aber ftieg es unter der Regierung feiner Wittwe, bejon: 
ders in ben eriten Jahren berjelben, we ſich biefelbe von allen Staats- 

efchäften, bie ſie der Willkür ihres a & Mentichiloif überlich, ent: 
inte, um ihren Launen nachzuhängen. hr Beiipiel wirkte anf bie Menge, 
umb zwar mit ſolcher Macht, daß fle ſich gezwungen fab, einige Statuten 
ergeben zu laſſen, um bem Uebel Einhalt zu thum. Darunter iſt Nachſtehen⸗ 
ded: 1) Zur Berbeijerung ber Lebensart ber Frauenzimmer fellen ver: 
mifhte Afjembleen errichtet werben. Derjenige, in deſſen Haufe die Zufams 
mentunft ift, joU es durch Aushängezettel, oder durch andere Anzeigen 
befannt machen. 2) Die Aſſemblee jo NRachmittage um 4 oder 5 Uhr ans 
eben und dauern bis Nachts um 10 Uhr. 9) Der Wirth braucht feinen 
sten nicht entgegen {= geben; er iſt nicht ſchuldig, fie zu begleiten oder 
ihnen Geſellſchaft zu lelften, Nur muß er für Stühle, Lichter und Liqueurs 
ſorgen, behgleihen muß er bie Gefellihaft mit Karten, Mürjeln und Adem, 
was ſonſt zum Spiele gehört, verſehen. 4) Zum Kommen und Beggeben 
ſoll keine befrimmte Stumde jeftgeieit jeim. 5) Jeder hat velltommene reis 
beit, fidy zu jegen, berumgugehen ober au fpielem Auch fell ihr Niemand 
daran hindern, oder ſich über dasjenige, was er vornimmt, anjbalten, bei 
Etraje, dem grofen Adler zu trinten (einen großen Becher, mit Branntr 
wein gefüllt). ©) Es dürfen in biefen Afjembieen erſcheinen Stanbesper: 
jenen, Adelige, Offisiere, Hauflente und angejehene Handwerker, jewie 
deren Frauen und Kinder, . 7) Den Dienern, wobei aber bie vom Hanfe 
andsunebmen ſind, ift ein befonderer Ort anzumweifen, bamit man in ben 
Zimmern der Afjembleen Raum genug babe, 3) Krauenzimmer jolen ſich 
unter keinem Verwande betrinfen, unb Manneperfonen dürfen vor 9 Uhr 
nicht Betrunten fein. 9) Damen, die P länder: und andere Spiele treiben, 
ſollen nicht zu viel lärmen und überbanpt nicht zu auegelaſſen ſein. 2 
Keine Mannöperjon fell mit Gewalt einen Kuh rauben und Niemand j 
bei Strafe künftiger Ausjhliefung, einem Frauenzimmer in ber Uſſemblee 
Schläge anbieten. ” 

Dad Tagebuch einer Mode. Wenn wir die Menſchen beobachten, mit 
denen wir täglich vertehren, fo werden wir len möüjlen, jagt Mobiffon, 
bafı bie Metiten ihre Zeit mit den drei Hauptbeſchäſtigungen Eſſen, Trin- 
ken und Schlafen zubringen. Ich will burhaus nicht behaupten, baf ein 
Leben als verloren zu a jet, Fe —* * ee irts 
famfeit gewibmet ift, m ib durch fonftige ruhm⸗ und preiswürbige ‚ 
ten auszeichnet — im Gegentbeil, ih glaube, daß man oft im ch 
feine Zeit in der Stille beſſer zu verwertken, ald durch Handlungen, welde 
bie allgemeine Anfmerkfamkeit erregen. Ich glaube, bafı man durch eim ver: 
borgenes Wirlen weijer und beſſer zu werden und viel Gutes ohne Geräufh 
und Oftentation zu thum vermag — aber id möchte deunoch jeden meiner 
Leſer auffordern, wenigftens eine Bode lang ein Tagebuch zu führen, im 
das er gewiſſenhaſt einträgt, auf welde Weiſe er biefem kurzen Zeitabidnitt 
ausgefüllt hat, Diefe Art ver Selbjiprüjung würde dazu dienen, ibm eine 
richtige Anſchauung feines eigenen Wejens zu verſchaffen und ihn zu ermit: 
lihem Rachdenten anvegen, 





Die Tochter des Dumwelenhändlers. 
Roman von I. W. Smith. 
(Fertfegung.) 


13. Ein Schleicher im Hanse, 


Godfrey hatte fih, ſelbſt ald er mit Ellen allein war, vergeb- 
fih bemüht, den wahren Grund ihrer Verftimmung zu erforfchen ; 
fie war ihm ausgewichen, obwohl es fie ſchmerzlich zu bewegen 
fhien, vor ihrem Gatten etwas verheimlichen zu müffen. Godfren 
fab, daß fie fib Zwang anthat und den Hausfrieden um jeben 
Preis erhalten wollte; das ſchmerzte ihm tief, weil er fich keiner 
andern Schuld bewußt war, als baf er nicht das willenlofe Wert: 
zeug cines felbftfüchtigen Weibes fein wollte, und er verbrachte eine 
peinvolle Nacht. 

Am Morgen fahen Beide ſchweigend beim Frübftüd, ala es an 
die Thur Hopfte und Mrs. Stone eintrat. Sie warf einen Blid 
auf Ellen, in deren Geficht fie noch den früheren Ausdrud von 
Furcht und Verzweiflung wahrnahm, dann reichte fie Godfrey obne 
Umfchweife ihren Vertragdentwurf zum Leſen bin, Der Maler fah 
Anfangs gleihgültig darauf, denn es erfchien ibm, in der Stim- 
mung, die ibn drüdte, Alles Rebenſache gegenüber feinem häus« 
Tichen Leid; plöglic aber ſtuhte er und fein Auge fing feuer. Er 
las jet das Papier aufmerffam dur, fchleuderte es dann, ohne 
ein Wort zu fpreden, mit einer heftig erregten Geberbe zu Bo» 
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„I bin wicht zu Ihrem Sllaven geeignet" (©. 81.) 


— — 





ben und ging verächtlich an feine Staffelei. Dieß war bie that- 
ſachliche Antwort auf die ihm in der mißachtendſten Form gemachte 
— 

Mrs. Stone durchbohrte ihn faſt mit ihren Augen. „Iſt dieß 
ber Dank für die Bereitwilligleit, mit welcher ich Sie in mein Haus 
aufgenommen babe? fragte fie ſchneidend. — „Ich kann es räu- 
men, Mrs. Stone!” erwiederte Godfrey gelaffen. „ch babe Ihnen 
ſchon geftern aefagt, daß ich nicht zu Ihrem Sklaven geeignet fei, 
und Sie haben fogar die Verwegenheit, mir eim ſchriftliches Be 
fenntniß meiner Stlaverei abzufordern. Gehen Sie, Mrs. Stone! 
Ihre Entwürfe machen einem Winfelabvolaten Ehre, Weber die 
Geſinnung, die ſich darin offenbart, mögen Sie bei ftiller Ueber 
legung felbft aburtheilen.” — Die Wittwe ſchien eine Unterftügung 
bei ihrer Tochter zu fuhen. „Nun, Ellen?“ — „Was, Mutter ?* 

„Ich meine, was Du biezu fagft?" — „Nichts! — Mrs, 
Stone verlieh in heftiger Aufregung das Zimmer und fchloß fich 
grübelnd wieder in ihr Arbeitstabinet ein. 

Godfrey hatte eben bie (ehte Hand an Miß Hilliard's Porträt 

elegt; er blidte lange unbeobachtet auf die düfter finnende Ellen 
—— dann legte er Pinſel, Palette und Stab weg, trat dicht 
an feine Gattin heran und ergriff ihre beiden Hände. „Ellen!“ 
Sie blidte halb ſcheu zu ihm auf und verjuchte zu lächeln. „Ich 
habe dief Porträt vollendet — für Di, Geliebte! Willſt Du es 
haben?” — „D ja, ich danle! Ich bin erfreut, Julia's Bild zu 
befigen, benn Du weißt, wie ſehr ich fie liebe. Aber wer bat uns 
Beide getrennt, als Du, Godfrey?“ — „Dann fürdteft Du nicht, 
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fie nahe bei mir zu wiſſen?“ — „Nein, o nein!“ erwiederte Ellen 
gleichgültig. — „Und id) glaubte, Dich bewege die Eiferfucht gegen 
Julia?“ — „O bewahre, Godfrey!“ verſetzte Ellen zerftrent. — 
Er ſah fie an, es ward ihm deutlich, daß aud Eiferfuct der Grund 
ihrer Verjtimmung nicht war, daß er aljo bieher vergeblich das 
Rathſel zu löfen verfucht hatte, Dieb Bewußtſein verſetzte ihn in 
eine wilde Verzweiflung. „Nein,“ fagte er, „das ift nicht mehr 
ju ertragen!“ Er zog einen andern Nod an, ſehzte den Hut auf 
und eilte aus dem Haufe, Die Art, wie er die Thür bonnernd 
in's Schloß warf, verrieth den hohen Grad feiner Aufregung. 
Kaum war er gegangen, jo kam Theodor Verney, der ehemalige 
Diener von Eir Felig, der im Haufe wohnte, die Treppe berab. 
Theodor Verney war eine dunne, gejchmeibige, demüthig und fanft 
ausfebende Figur von etwa dreißig Jahren. Sein Weſen war ein 
ſchmeichelnd. Er madıte den Eindrud eined lammfrommen, dienft« 
willigen Menſchen, war übrigens von Geburt Schweizer und lichte 
das Geld, jo daß er fparte, wo und wie er fonnte. Kaum hörte 


und nöthigte den Mann, in ihr Zimmer einzutreten. Ihr ganzes 
Benehmen war fofort verändert, fie ſprach lebhaft, im Flaſier⸗ 
tone umd mit einer gewiſſen Vertraulichteit zu dem Domeftiten. 

Der Gegenitand bes Geſprächs war Verney längft befannt, 
denn er hatte darüber ſchon oft und gegen manderlei Berfonen 
Rede ftehen müſſen. Ellen ftellte eine Menge ragen über Sir 
Felix Verſchwinden; wie und wo Theodor deſſen Hleider gefunden; 
in welcher geiftigen Verfaffung fein Herr vorher ſich gezeigt, mas 
und wie er geiprocen u. f. w. Verney antwortete, wie immer, 
in jehr ſanftem, faſt ſchuchternem Tone und ſehr refervirt, jehr vor 
fihtig, fo daß es faft ausſah, als wiſſe er mehr von der Sad, 
wie er jagen wolle oder fagen dürfe. 

„Mr. Berney,“ fagte Ellen, „ich habe ſchon fange auf eine Ge⸗ 
legenbeit gewartet, über dieſe Dinge insgeheim mit Ihnen zu reden, 
Es genügt mir nicht, dad Thatjächlihe von Ihnen erzählen zu hören, 
fondern ich möchte Ihre eigene Meinung darüber vernehmen. ft 
Eir Felir zufällig ertrunfen, oder bat er fich ſelbſt und abjichtlich 
den Tod gegeben?" — „Ich kann eine ſolche Frage laum beant ⸗ 
worten, Madame. ch glaube aber, daß fein vorher beredincter 
Selbſtmord vorliegt, denn Sir Selig war gerade am Tage feines 
Verihmwindens viel zu heiter, als daß er den Gedanlen der Selbft- 
vernichtung hätte hegen lönnen.“ — „Sie meinen alfo, Sir Felix 
fei durch irgend einen Zufall um's Leben gelommen? Ich glaubte, 
Sie wußten etwas Weiteres, Sie hätten irgend eine Beobachtung 
gemacht, irgend einen Argwohn...* Verney ſah der Sprederin 
ſorſchend und fragend in die Augen und fchüttelte dabei den Hopf. 

Ellen nahm einen Heinen, beichriebenen Zettel aus ihrer Tafche 
und reichte ihm Verney zum Leſen. Diefer Zettel enthielt die 
Worte: „Fragen Sie Eir Felix' Diener im Geheimen, ob er wirk- 
li; glaubt, fein Herr ſei zufällig um's Leben gelommen, oder 
durch eine fremde Hand. Laſſen Sie ſich feine eigene Meinung 
über dieſe ditftere Affaire ſagen. Er weiß mehr, als er vor den 
Leuten ausſpricht.“ Vernen war fehr betebfien; er ftarrte den 
Zettel an, an deſſen Bewegung Ellen ſah, daß des Dienerd Hand 
zitterte, „Kennen Sie dieſe Handichrift?* fragte fi. — „Ad 
alaube, ja; es it Dir, Adolph Dering's Hand, Er traf meinen 
Herrn in Paris, begleitete ihn nach Irland und war noch am 
Tage vor feinem Verfhwinden bei ihm. Am Nachmittage ent 
fernte er ſich, angeblih um ein Schloß Donolly oder Donelly zu 
beſuchen, wo er Velannte vom Bartholomäihofpital auf dem Sal 
menfang zu finden hoffte, erft am Morgen nad dem Verſchwinden 
meines Herrn fam er zurüd,“ — „Weiter, weiter! Sagte Ahnen 
Mr. Dering nidts mehr?" — „DO doch!“ antwortete Verney 
zögernd. — „Run, was fagte cr noh? Sagen Sie mir Alles, 
Verneg! Ich will und muß Alles wiſſen!“ — „Je num, er 
fragte mich, wo Dir. Chefter während der Nacht, in welcher Sir 
Felix jene Erkurfion machte, geweſen ſei.“ — „Und was antwor: 
teten Sie ihm?“ — Verney beftete feine Augen wie befangen an 
ben Voden und ſchwieg Anfangs, fuhr aber dann fort: „Ich fagte 
ihm, Dir. Cheſter babe mich informirt, er fei ermübet geweſen und 
babe ſich fehr zeitig zur Ruhe begeben, auch bis zum Morgen jein 
Zimmer nicht verlaffen.* — „At das Allea? In welder Ab- 
ficht, oder aus weldem Grunde geſchah's, daß Mr. Dering Sie in 





biefer Meife ausforſchte?“ — „OD, Madame, dad kann ich wirlfich 
nicht jagen, darf ich fragen, ob Mir. Chefter diejen Zettel geſehen 
bat?“ — „Er hat ihn micht gefeben, und ich bitte Sie, ibm bie 
auf Weiteres nicht3 davon zu jagen.” — „Aber wie erhielten Sie 
den Zettel? Iſt Mr. Dering in London?“ — „a, ich bekam 
die Mittheilung durch die Hände meiner Freundin Julia Hilliard, 
mit welder Dering belannt ift. Ich kann Ihnen nicht verhehlen, 
Verney, daß er entichiedenen Zweifel gegen den angeblich zufälligen 
Tod von Eir Felix ausgeſprochen bat, Sie können fi denten, 
tie tief die Sache mich intereffirt, doch wunſche ich fiir jetzt micht, 
meinen Gatten oder meine Mutter damit zu beunrubigen. ch weiß, 
daf wenn Sir Felix wirklich auf verbrederifche Meife aus der Melt 
neihafft warb, Mr. Chefter unter dem böfen Verdacht viel leiden 
wird und ich möchte ihm diefe Qual erfparen — wenigſtens jetzt 
— verfteben Sie mich?“ — „Bolllommen, Madame!” — „Ad 


| hoffe es, Sie willen, mein Gatte hat in Gir felir einen aus: 
‚ gezeichneten Freund und Wohlthäter verloren; er würbe es nicht er» 
Ellen ihn berablommen, fo ſpraug fie auf, lief raſch nadı der Thür | 


tragen, zu willen, daß — daf... Sie werden mich gewiß nicht miß+ 
verftehen, Verney!“ — „Nein, nein, Madame! Seien Sie darüber 
ruhig. — Mr. Dering fagt: Sir Felir fei von einer Perfon aus 
der Welt geſchafft werden, die ein Antereffe an feinem Verſchwin⸗ 
den gehabt habe, Er fei fiher, daß eine gewiſſe Perfon in jener 
Nacht in Geſellſchaft des Sir Felix auf ben Strandfelfen gefehen 
worden; doch diefe Perfon babe vorgegeben, fie fei die ganze Nacht 
in ihrem Zimmer geweien... DO, Madame, das ift eine ſchwere Ber 
ſchuldigung!“ — „Gewiß! Sie fpannt mid auf bie Folter, Aber 
was ift zu thun?“ — „Ich glaube, Sie thun wohl, Mr. Cheiter 
davon zu benachrichtigen.” — „Nein, nein! Er it beftig, jäb« 
zornig. Konnen Sie eine Auslunſt darüber geben, ob Sir felir 
in der Nacht feines Verſchwindens im Begleitung einer anderen 
Perfon geweſen ift?" — „Dir. Dering felbft jagte mir dieß; er 
wollte es von einem Haninchenjäger gebört haben, der it der Nähe 
geweſen ſei.“ — „Aft das glaubwürdig?" — „Ach meine nicht, 
Jener Menſch ift ein Vagabund und Trunkenbold. Ach babe ihn 
felbft geſprochen. Er will in jener Mondnacht in nicht geringer Ente 
fernung zwei Figuren gefehen haben, die Eine fehlanfer als die 
Andere, und ftütt daranf die Behauptung, es feien Sir Felir und 
Godfrey gemeien, die er ſchon am Tage vorher mit einander ge 
feben. Ach bitte um Verzeihung, Madame! Ich ſehe, daß diefe 
Mitteilungen Sie beunrubigen, aber ich ſage Ihnen dieß nur, 
weil Sie Alles wiffen wollen. Es ift ganz ficher Me. Chefter 
nicht geweſen.“ — „Ya, ja, das ift aud meine Ueberzeugung!“ 
erwieberte Ellen, ſichtlich erſchüttert. „Aber warum wurde die ans 
gebliche Beobachtung des Kaninchenjägers nicht Mr. Chefter mitge: 
teilt, für den fie bo von fo großer Wichtigkeit fein mußte?” — 
„Einfach deßhalb nicht, Madame, weil er's nicht gewejen fein 
fonnte. Dazu kam, daß Mr, Dering plöglich in dringenden Famis 
lienangelegenbeiten nach Kent abreiste.” — „Alſo Sie glauben 
nicht am die Nichtigkeit der Behauptung des Kanindenjägers?“ 
— „Nein; er bat fie erfunden, um von Dir, Adolph ein Trink: 
geld zu erichwindeln, und ich verwette meinen Hopf, Mr, Dering 
glaubt felbft nicht daran. Diefer Zettel hier, Madame, ift nad) 
meiner Meinung eine beabſſchtigte Malice.“ — „Wollen Sie Mr. 
Dering darüber ſprechen, Verney?“ — „Wenn Sie es wünſchen!“ 
— „Gewiß! Sagen Sie ihm, er möge mid mit Verdächtigungen 
folder Art verfchonen. Sie werden von Miß Hilliard erfahren, 
wo er zu finden ift.“ 

Verney verſprach, fofort zu Hilliard'S zu gehen. Schon eine 
Stunde fpäter kam er zurüd und fand Ellen noch allein. Er 
theilte ihr mit, daß Mr. Dering feit wenigen Tagen bei Hilliard's 
diefelben Näumlichleiten bewohne, welche früher Godfrey inne ger 


habt babe. Er habe über das an Ellen gerichtete Billet und feine 


fonftigen verbäcdhtigen Neuerungen mit ibm gejprocden, doch müfle 
er leider geftehen, daß Mr. Dering für alle Bernunftgründe unzus 
gänglich ſei. Diefer habe ſich verſchworen, nicht zu ruhen, bis er 
Mrs. Chefter gefprohen und Alles entdedt habe. „Sie thäten 
befier, Mrs. Chefter,” fügte der Schweizer hinzu, „ben Herrn ſelbſt 
zu empfangen und ihn zum Schweigen zu überreden.“ — „Ihn 
fiberreden?“ ermwiederte Ellen befremdet. „Wozu hätte ich das 
nötbig? Was hätten wir von Mr. Dering zu fürdten, wenn, wie 
Sie doc jelbft fagen, fein ganzes Wiſſen auf Einbildung und 
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falfhen Vorausfegungen berubt.* — „Ja, Madame, er fagt aber, 
er wiſſe mehr.” — „O!“ — „Mr. Dering bemerkte gegen mid, 
er fei in Beſitz feiner Erbſchaft in Kent getreten und im Begriff, 
ein Droguengejcäft in der Orforditreet zu Übernehmen und ſich da» 
felbit ala Chemiler und Arzt zu etabliven. Er ſei nochmals in Ir 
fand gemefen und babe alles Mögliche erforicht. Heut oder mor⸗ 
gen wolle er Sie in Miß Hilliard's Gegenwart ſprechen und Sie 
an der Ihr erwarten. Wenn er Ste jedoch bis Morgen Abend 
wicht ſprechen dürfe, werde er Alles, was er wife, Schwarz auf 
Weib dem Advolaten von Sir Felix übergeben. Würden Sie ihn 
ſprechen, fo ſchwdre er, fih ganz nah Ihren Wunſchen zu ver 
haften. Deßhalb, Dirt, Chefter, meine ic, Sie thäten wohl, dem 
jungen Herrn ein Mendezuous zu geben, wenn Sie dich können; 
es wäre ein Unglüd, wenn folder Unfinn, wie Mr. Dering ihn 
ausbrütet, in Umlauf käme.“ — „Sie meinen, er bat etwas gegen 


meinen Mann?” — „Aa, er Magt ihn an.” — Mein Gott, 
weſſen?“ — „Zir elir ermordet zu haben.“ — Ellen zitterte. 
„Was ſoll ich thum?“ ſagte fie, im Sinnen verloren, — „Ibn 


ſprechen jo bald wie möglid, Madame.” — „Nein, dieh geſchieht 
nicht!“ erwiederte Ellen feit, 
nöthiqg, das Licht zu ſcheuen. Mag Pr. Dering das Scledtefte 
jagen, es joll mich nicht lummern. Mag er ibn von den Dächern 
als Mörder ausſchreien, beito gewiffer wird dam die Wahrheit 
offenbar werden.” Sie nidte dem Diener zu und biefer entfernte 
ſich mit einer Verbeugung. 

Gllen harrte vergeblid, auf Godfrey's Nüdlehr, er kam weder 
zum Mittageffen, noch zum Thee, wohl aber erichien die Wittwe mit 
einer Menge von Aufträgen für den Maler. „Wie?“ rief fie voll 
Zorn, „Mr. Ghefter iſt immer noch nicht da? Das gebt mir doch 
über alle Begriffe! Ach wollte, ich hätte mich einem ſolchen unver: 
antwortlichen Benehmen gegenüber befjer vorgefeben; er wärbe nim« 
mer meine Tochter belommen haben; aber ich habe eine Schlange 
am Bufen genährt.* — Ellen griff ſchweigend zu Hut und Mantel. 
— „Ras wilit Du thun, Ellen?“ — 
— „ber wohin willt Du gehen?” — „An einen oder zwei Orte; 
ich werde nicht lange ausbleiben.” — „Allein kannſt Dar nicht fort. 
Bridget joll mit Dir gehen.” Bald darauf ging Ellen, von ber 
treuen iriſchen Magd gefolgt, in einem Zuftande von Verzweiflung 
aus den Haufe. 


14, Gobfrg und sein Anhliger, 


Ter Maler war befanntlih in größter Erregung am Morgen 
fortgegangen. Der Geiſt der Unabhängigkeit ftachelte ihn auf gegen 
die Sllaverei im büftern Haufe Stone's, und Ellen's räthfelhafte 
Zurkdhaltung machte fein Herz namenlos unglüdlich. Als er aus 
der laufe in die ſchmale Durchfahrt von „Little Britain” kam, 
begegnete er feinem ehemaligen Schultameraden Adolph Dering, 
ben er ſeit dem Verſchwinden Sir Felix' nicht wichergefeben hatte, 
Godfrey wollte ihm die Hand reichen, aber ber Arzt zog mit einer 
malitiöfen Bewegung die jeinige zurüd, und Godfrey bemerlte den 
Ausbrud wilden Haſſes im feinen Augen. 

Godfrey war hochſt überrafcht; er erinnerte ſich nicht, irgend 
eine Veranlaffung zu folder Benehmen gegeben zu haben. Adolph 
war in Irland als freund von ibm geſchieden. Einen Augen 
biid fang ſchien Godfrey geneigt, rubig vorüber zu geben, aber der 
Zorn übermannte ibn. Hochroth im Geſicht, wandte er fich plöß: 
li raſch um und fahte Dering an der Schulter. — „Nun, was 
foll’3?* fragte dieſer brusl. — „Ad möchte den Grund Deines 
Betragens willen.” — „Weldien Betragens?” — „Deines jegigen 
Betragend gegen mich; es war beleidigend, wirjt Du willen.“ — 
„So? Ah, der Hund liebt die Beißerei!“ — „Pin id ber 
Hund?“ — „OD, Tu bijt ein wohlbelannter Betrüger, Wie Du 
Dich übrigens ſelbſt nennit, brauche ih Dich nicht mehr zu nennen,” 
— „Wann babe ih Did; betrogen, efender Menſch?“ — „Als 
Du mir Ellen Stone ſtahlſt.“ — „Dir? Dir habe ich fie geftohlen? 
Was in aller Welt foll das heißen? Die?" — „Ganz gewiß. 
Sollteft Du mie gewußt haben, daß ih Miß Stone befuchte und 
um fie warb? Du kannſt wicht leugnen wollen, daß Dir's befannt 
gewefen iſt.“ — Godfrey mußte bitter lachen. „Du kamft, fo viel 
id) weiß, als Affiftent in Stone's Haus, und es mag fein, baf mir 


„Ich boffe, Me. Ehefter hat nicht | 


„Nach ihm jeben, Diutter.” | 





irgend Jemand fagte, Du wärft in Ellen verfcoffen, doch das 
waren Andere auh, Wande aus Liche, Dance um bes Geldes 
willen. Begünftigt wurdeft Du aber nie, und ich für meine Per 
fon hatte keine Urſache, Dich in Bezug auf meine Berbeirathung 
zu Nathe zu ziehen. Darum überrafcht es mi, daß Du jet im 
io anmaßender Weife gegen mich aufzutreten wagſt.“ — „Leber 
raſcht es Dih? Sage mir doch, wie jtandeft Dur denn mit Ellen, 
als ich mit Dir und Sir Felix in Paris zufammentraf, und warum 
fagteft Du mir lein Wort davon, daß Sir Felix der Bräutigam 
Ellen's war, als er verfhwand? Aft das nicht ſeltſam? Und ijt 
es wicht noch viel ſeltſamer, daß Sir Felix gerabe verſchwinden 
mußte, um Div Pag zu madhen? Bei Gott, wenn ih in Deinen 
Schuhen ftäle, es würde mir jeher unbebaglih zu Muthe fein!” 
Damit wendete Adolph ihm den Hüden und ging weg. 

Godfrey ftand wie erftarrt. „O Gott!“ feufjte er und lehnte 
fih mit dem Gefichte gegen das eiſerne Gitter von ‚Chrift's Go: 
ſpital', Dinter welchem die Höglinge in ihren blauen Jaden und 
Kopfbedeckungen ſich tummelten, und ſchaute ihnen zu. Seine Ger 
danlen flogen zurüd zu dem eigenen glüdlihen Schultagen, in 
welchen er, Adolph Dering und Sir Felix Schullameraden maren 
und legterer noch wicht von einer Baronie träumt. „Damals 
wußten wir Drei nicht, day wir einft Nivalen werden würden.” 

Die laut ſchallende Glode rief die ſpielenden Anaben zum Gifen, 
in dichtem Schwarme flogen fie dem Hauseingange zu, drei aber 
ſtreiften Arm in Arm nahe am Gitter vorüber; einer davon hatte 
ein mehr ariftolratijhes Ausfehen und erinnerte ihn noch Ichhafter 
an Zir Felix. Cine Reihe von wedjelnden Vildern aus des reumns 
des Leben entitand und verging vor dem Auge feiner Seele. Zuletzt 
aber ſah er ihn auf bem bdunfelblauen Grunde der iriſchen Ser, 
hinausgeſchleudert durch die Flut, und über ihm zogen bie Wogen 
mit ihrem eintönigen, ſchauerlichen Requiem. Mit einer gewiſſen 
Angſt und Haſt juchte er im feinem Gedächtniß nad Urſachen zu 
Sir selig That, er vergegemwärtigte fi die aufgeregie Heiterkeit 
feines Freundes und Gönners am Tage feines Verſchwindens, fein 
ganzes Betragen und Weſen während der Reiſe, feine Sonderbarteiten 
und tollen Yaunen, wozu er, genau genommen, aud den Abſtecher 
nach Irland rechnen mußte. Das tragiiche Ereigniß hatte ihn ent» 
feglich berührt, nie aber war ihm ber Gedanle gelommen, daß jein 
eigener Ruf darunter leiben Lönne, Gr bemühte fi, ben Tod 
jeines Freundes als einen bloßen Zufall anzujchen, Die Adee, Sir 
Felix tönne fih das Leben genommen haben, um der Erfüllung 
des Ehelontraltes auszuweichen, war ihm über alle Maßen pein« 
Lich, ſogar unwahrſcheinlich. Seiner, der Sir Felix“ Charalter ges 
lannt, hielt es für möglich, er könne aus folder Urſache ſolche 
That begeben. Gobfrey erinmerte fid) jedoch einiger Worte, die 
Felix gegen ihn hatte fallen laſſen. „Dein Advolat fchreibt mir, 
daß meine perfönlihen Angelegenheiten mit Mr. Stone vollftändig 
arrangiert feien. ch vermuthe, Du würdeſt nicht ſehr traucen, 
wenn mir mährend biefer Reife Etwas zuftiche, das mir Die Nüd« 
kehr und bie Erfüllung meines Kontralts unmöglich machte.“ Mit 
diefen Worten brachte nun Godfrey Adolph's boshafte Bemerkung 
in Verbindung. „Es ift wahr,“ flüfterte er, „in den Mugen 
der Menfhen Hat mir Felix“ Tod genügt, indeß es fteht auch 
feit, daß Stone, wenn er nicht plöglid vom Leben abgefordert 
worben wäre, mir feine Tochter gegeben haben würde Tas 
beweist Deutlich fein binterlaffener Brief, Ich habe alſo in feiner 
Weiſe Sir Felir übervortheilt, und Gott im Himmel weiß, das 
ih ihm ein aufrichtiger, braver, danlbarer Freund geweien Ein. 
Ihn liebte Ellen nicht und er liebte fie nicht. Was in aller Welt 
aljo joll id} mie über den Beſitz meiner Gattin für einen Vorwurf 
machen?“ In diefer Meife verſuchte Godfrey ſich felbit zu bes 
fchwichtigen, doch es warb ihm ſchwer. Die Erbitterung über alle 
erlittenen Kränlungen behielt die Oberhand, und anftatt nach bem 
„Ihwarzen Haufe“ zurüdzufehren, beſchloß er, Doltor Chriſtiau 
und feiner Tochter einen Befuch zu machen und dabei ſich zu über 
zeugen, welchen Gindrud die Nachricht von Sir Felix' Tode auf 
Annabel gemadt habe. 

Er beitieg einen der vielen Dftend»Ommibuffe und fuhr nad) 
dem neuen Kirchiprengel, welchem feines Wiens Doktor Chriftian 
vorftand. Es fiel ihm dabei ſchwer auf's Herz, daß er dem längſt 
gefaßten Vorſatz des Beſuches fo lange hinausgeſchoben und auch 
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daburch gleichſam gezeigt hatte, der Tod feines Freundes fei ihm 
fo wunſchenswerth geweien, daß er Dankbarkeit und Anhänglichteit 
für ihn völlig in den Wind gefchlagen; und dod) lag die Urfache 
ber fheinbaren Vernadläffigung lediglih an ber Lebensweiſe, zu 
der er durch die Wittwe Stone genöthigt worben war. 

Als er an die Thür des Heinen Haufes pochte, in welchem der 
neue Pfarrer wohnen follte, trat ihm eine alte Frau entgegen und 
fagte ihm, Doktor Chriftian fei mit feiner Tochter wieder wegge 
zogen, nachdem Beide wochenlang ſchwer Trank gelegen hätten 
und bereitd als des Todes Beute betrachtet worden wären. MWäh: 
rend ihrer Strantheit habe ſich erit jo vecht gezeigt, wie beliebt ber 
neue Pfarrer und feine milbthätige Tochter geweſen, denn Tag für 
Tag fei feine Wohnung von Solden ——* belagert geweſen, die 
ſich nach deren Ergehen hätten erkundigen oder für fie hätten beten 
wollen. 

„Es dauerte lange,“ fuhr die Alte redſelig fort, „ebe Miß 
Annabel aus dem Delirium des Fiebers fam, und dann war fie 
fo ſchwach und hülflos wie ein neugebornes Kind, und ihe Vater 
faft ebenfo. Und nun fehen wir aud den großen Unterſchied. 
Der Pfarrer Vincent, den der Herr Biſchof an Stelle des Doktor 
Chriſtian gefendet, gleicht ihm jo wenig wie ich dem Biſchof; er 
ift ein kaltherziger Daun, der die Armen und Elenden nicht licht 
und den fie aljo auch nicht lieben können.” 

Wohin Doktor Chriftian mit feiner Tochter gezogen, wußte die 
Alte nicht zu jagen. „Sie find in's Land hinein,“ das war ihr 
ganzes Wiffen über deren nunmehrigen Aufenthalt. Godfrey war 
über den fruchtlofen Verfuch fehr verftimmt, reichte der Alten, die 
für ihre Austunft ein Geſchenk zu erwarten ſchien, einen Schilling 
und trat den Nüdiweg an. Gr hatte ſich in den Ropf gefeßt, kei— 
nenfall$ vor dem Abend in feine Wohnung zurüdzulehren und be 
log nun, den Gemäldehändler Griffiths aufjufuchen, um fich bei 
ibm zu erkundigen, ob er zwei größere Bilder feiner Hand, die er 
ihm zum Verlauf anvertraut, verwerthet habe. Dieſe Bilder reprä- 
fentirten englifhe Yandfhaften, er hatte fie. urſprünglich für Sir 
Felix ausführen follen und ſchatzte den Preis eines jeden auf etwa 
hundert Pfund. 

Als er zu dieſem Zwede in dem eleganten Verkaufsgewölbe in 
Cheapfide vorfprad, hörte er zu feiner großen Freude, beide Ge 
mälde feien für taufend Guineen von einer vornehmen Dame ge» 
tauft worden, welche den Wunſch ausgeſprochen habe, den Hünitler 
ſelbſt lennen zu lernen und ibm noch mehrere Aufträge zu geben. 
„Ah wunſche Ihnen Glüd, Sir,” fagte Griffiths; „Ihr Glüd it 
in Ihrer eigenen Hand. Hier ift die Harte der Dame; ihre Woh- 
mung und bie Zeit, in welcher fie Sie ſprechen möchte, ift darauf 
bemerkt. Sie ift in den höchſten Kreiſen tonangebend und kann 
Ihnen die Pforte zu Ruhm und Geld öffnen.” — Godfrey ergriff 
die Harte mit großer Haft und wollte fich fogleich wieder empfehlen. 
— „D nidt 5 eilig, geehrter Freund!” bemerkte der Verläufer. 
„Ich hoffe, Sie werben bei mir fpeifen. Wir diniren um Pier, 
Eie werden einige Freunde finden.” — Godfrey nahm bie Eins 
nr. feine Lebensgeiſter leuchteten wieder auf, er ſah eine 
neue Welt voll Süd und Erfolg vor ſich aufdämmern und war 
bereit, muthig in diefelbe einzutreten, Me. Griffith gehörte zu 
Denen, welche auf die Stone’s immer als auf untergeordnete Mens 
ſchen ohne allen feineren Gefellihaftston herabgefehen hatten. Gr 
glaubte nicht oder gab ſich wenigſtens den Schein, als glaube er 
nicht an die großen Reichthumer der Bewohner des ſchwarzen Hau: 
ſes; daher hatte er auch die beabfichtigte Verbindung zwiſchen Ellen 
und Sir Felig für ein bloßes Vorgeben gehalten, und als dann 
Godfrey an des Letzteren Stelle trat, behielt er feinen ironiſchen 
Ton bei. Wie ganz anders zeigte er ſich jet, wie zuvorlommend 
und artig! Bloß weil Godfrey ala Künſtler Erfolg hatte! Ein 
Fingerzeig mehr für Godfrey, fein bisheriges Leben als unwürdig 
und die kunſtleriſche Laufbahn als feine einzig richtige Aufgabe zu 
betrachten ! 

Der Maler genoß an der Tafel Griffiths' in Gefellihaft einiger 
hervorragender Hünftler und Kenner beitere, anregende Stunden, 
in denen er bie Mifere bes ſchwarzen Hauſes, feine Streitigkeiten 
mit ber in der gamen City als hart und geldgierig bekannten 
Schwiegermutter und feinen Zwieſpalt mit Ellen vergaß. Es war 
Abends fpät, ald er, ſehr aufgeheitert durch bie belebte, geiftreiche 


— — — — — 
— — — — — — — — — —— —— nn 


‘ 
Konverfation und den Genuß vorzüglicer Weine, ben Heimweg 
antrat und an die Thür des ſchwarzen Haufes pochte. 
(Bertfegung Telat,) 
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Röſſelſprung. 








Aufläſung des in der Auflöſung des Röſſelſpruugs Seite 60 
enthaltenen Häthfels: 


Leben — Nebel. 


Fliegende Blätter, 


Einen Ball geben. Das Wort „Ball“ wirb mitunter bon dent frans 
zdlishen bal ober von dem italieniihen hallo abgeleitet, doch bürite deſſen 
Urſprung richtiger in einem altventihen Gebrauche, ber ſich noch in einigen 
Gegenden erhalten bat, zu ſuchen fein. Den zweiten ober britten Oftertag 
nämlich vereinigten ſich bie erwachſenen Dorfmädden, um benjenigen frauen, 
an beren Hochzeit fie im vergangenen Jahre Theil genemmen hatten, im 
eigentlihen Sinne des Zertes einen Ball zu geben. Derjelbe wurde mit 

bern oder Wolle andgeitepit, auj manniglaltige Weife mit Bändern und 

[umen verziert und in feierlihem Juge auf einer buntgeſchmückten Stange 
vor das Haus der jungen Kran bingejtellt; ven biefer wurde bierauf ber 
Ball von ber Stange berabgenemmen amd in bie ſeſtlich gesierte gröhere 
Stube des Hauſes getragen, wo er in der Witte bes Plafondbs auſgehängt 
wurde. Dann fand ein Gaftmabl ftatt, wozu die Mädchen bie Speilen 
ſelbſt mitbrachten. Dafür war bie junge ran verpflichter, der Geſeliſchaft 
für ben gegebenen Ball nach beendigtem Mahle freic Tanzmufit zu beforgen, 


Gin Kriegsfpion. Gegen Ende bes Winters im Jahre 1720 traf Peter 
der Grohe alle Anjtalsen zu einem Feldzuge. Armee und Flotte wurden in mög: 
tichfter Eile in Bereitſchaft geſetzt, man wartete nur auf Das Aujtrechen des 
Gijes; wohin aber ber Zug eigentlid"Fben werde, mar nur dem Staifer felbit, 
kiner Gemahlin und dem fürften Dentiditefi fein Geheimniß. Lange zer— 
brach man ſich bie Köpfe, Alles erichäpite fich in Kombinationen, Die Ges 
fanbten ber jremden Mächte waren im Verlegenbeit, da fie, aller angewand- 
ten Mühe ungeadhtet, nidt ergründen fonnten, was fie über ben Zweck ber 
gemachten Rüftungen an ihre Hefe berichten fellten, bie enblih ein — Pas 
pagei den Schleier lüftete. Peter batte über ben zu unternehmenden Feld⸗ 
zug mur in Katbarinend Gemach „geirxossen und die darüber entitandene 
Debatte einigemale mit ber nahbrüdlich gegebenen Ertlärung beidlofien : 
„Ei Persi podiom!* (Rad Perfien wollen wir ziehen.). Einige Tage nach 
der Testen Unterrebung fragte der Kaifer anfällig einen feiner Adintanten, 
was man in Petersburg Neues wife. Wie erftaunte er, ale ihm dieſer 
antwortete: „Das Widtigite mag weht fein, daß wir nad Periien ziehen 
werben.” Der Kaifer, ganz betreffen, fragte ibn beitig, von wen er das 
vernommen babe, und erbielt die Überrafhende Antwort: „Bom Papagei 
Ihrer Majeftät. Denn als ic geftern ber Kailerin eine Meldung gu machen 
batte, hörte ih ben Papagei ganz demilich wieberheien: ‚Ei Persi podiom!'* 


Retattien, Druc und Berlag von Ed. Halberger In Etutigart, 
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Fünfzehnter Iahrgang. 
Ieben Sonntag eine Nummer von 1Y/, Bogen. 
Dreiß vierteljährlich 
15 Sat. oder 54 fr, rbein, 


Mit der Stablstich-Gratis-Äugabe: 


[> 


Fin Viſoſſit an der Donau. 
Vaffau. 
Von 


Paul Anderfen. 


Mein Großvater hatte mir immer von den Annehmlichkeiten 
einer Donaufahrt zu Anfang unferes Jahrhunderts erzählt. Da 
war Vieles ganz anders, und die alten Leute erfcheinen uns jet 
als allzu beſcheiden. Wollen wir nicht bie theilweiſe längs der 
Ufer binführende Gifenbahn benugen, jo jegen wir uns en eines 
der hübjch eingerichteten Dampfboote und gelangen jo von Donau— 
wörth bis Linz, Wien, Belgrad oder gar in's ſchwarze , wenn 
mir wollen, * bequem wie in einem Hotel. Der alte Herr hat 


freilid) die erften Dampfer noch auf dem herrlichen Strome mit 





Die Sommerfrischt. 


gr 


ga — 
Die Iluftirte Welt. 5; 
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Stuffgart, 1866. 


8, Alle vier Bogen ein Heit von 6 Bogen “ 
zum Preiß ven a 
5 Egr. oder 18 fr. rbein. — N 
4 )) 
Gem, bon Eh. Piris, gest. bon Grge. | / 


angefehen, allein er meinte, mit einer „Ordinari” wäre es doch 
ficherer,, wenn auch langjamer gegangen, und er iſt nie zu bewegen 
geweſen, auf eines der Hläberfcife zu fteigen, bis an's Ende feiner 
Tage. Bon Ulm, von Regensburg oder Stadtambof, wo zabl- 
reihe Schiffsmeiſter anfäßig waren, gingen dieſe Ordinari meiltens 
jeden Montag ab, und zwar von der erften Woche nad dem Eid» 
gange bis an den Hatharinentag; banıı ward es ungewiß, ob man 
mit einer Ordinari noch fahren konnte. Von Ulm aus fuhr man 
durchſchnittlich in acht bi neun Tagen nad) Wien; im Fruhjahre 
und Herbite dauerte es wegen der Nebel gar vierzehn Tage und 
darüber. Vornehme Fahrgaſte fahen in der Heinen Vretterbude 
und zahlten fünfzehn Gulden; der Handwerlsburſch und der Spiel: 
manı und wer ſonſt zum niederen Gelichter gebörte und auf freiem 
Ded fampirte, Fam mit ein bis zwei Gulden davon, Der Schiffd- 
meiſter war der Tyrann, von dem Alles abhing und der feine Paf- 





Anſicht von Paflan, Don E. Gitatdet. 


Mufr. Belt, 67. I. 
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fagiere lommandirte, wie nur je ein Kapitän zur See. Er ix 
ftimmte, wo angehalten werden follte und in welden „Einlehrhäu⸗ 
fern“ die Fahrgäfte abfteigen durften. Nun ftelle man fi dem 
gegenüber unfere heutigen Donaufabrten vor ! 

Dod ich wollte ein Stüdchen aus der alten Zeit genießen, wozu 
mich die Erzählungen meines feligen Großvaters antricben, denn 
noch lebhaft fahen fie mir im der Erinnerung feit. In bem Heinen 
bayerifchen Städtdhen Bildhofen, am reiten Donauufer, war. id 
audgeftiegen, fagte der Eiſenbahn Walet, und eilte nad dem Fluß⸗ 
ufer, um auf einem Schiffe meine Neife nach Paſſau fortzufegen. 
Sehr weile bemerkt Sancho Panſa: „Das Erſte, was zu thun iſt, 
wenn man auf dem Maffer reifen will, ift, daß man ſich nadı einem 
Fahrzeug umſieht.“ Ich nahm mir biefen Math zu Herzen, doch 
gerieth ich in einige Verlegenbeit. „Wer die Wahl bat, hat die 
Qual”, heißt e3 wieder. Sollte ich mit einer „Klobzille“, diefem 
Linienſchiff der Donau, ober mit einer „Nebenbei”, einem „Kellhams 
mer“ oder gar mit einer „Bamfel” fahren? Denn alle diefe ver- 
ſchiedenen, übrigens fehr urthümlichen Schiffe jtanden mir zu Ge— 
bote. Ich kam mit dem Schiffmeifter eines „Kellhammer“ überein, 
der mich für ein Geringes binnen drei Stunden nad) Pafjau brin- 
gen wollte, 

Da ſchwamm ic mun auf der Donau grünen Fluten und dachte 
an die Zeiten meined Großvaterd und der „Ordinari“. Welche 
Mufe im Beſchauen! Melde Zeit zum Nachdenken! Warum 
find diefe Schiffer micht auch ſolche Vhilofophen mie die Schäfer? 
Die haben doch wahrlih Zeit, fih die Welt gemächlich anzuguden 
und darüber nachzudenlen. Unfereiner, der auf den Schienen da— 
binrast, wie wenig ficht er doch. Jetzt ging es mir beffer, und ich 
hatte Gelegenheit, das freundliche Vilshofen, die Mündung ber 
Vils und die Vorberge des Böhmerwaldes zu betrachten, bie ſich 
bier an die Donau herandrängen. Große Granitblöde ſaumen ben 
Strom bi nad Paſſau bin ein, Oft Schauen fie noch als abge 
rundete Felſen, fogenannte Kopeln, aus dem Waſſer hervor und 
werben den Schiffen gefährlid. Die meiften find aber neu megge: 
fprengt. Bietet diefer Theil des Donaulaufes auch gerade feine 
fehr pittoreöfen Partieen dar, fo ift doch die Gegend lieblich und 
einladend. Freundlich hauen uns die Fleden und Dörfer Molfach, 
Sampach, Gaishofen und Heining an. Bei lehterem Orte treten 
bie Hügel am rechten Ufer der Donau weiter zurüd, die am linken 
jebod) drängen fih hervor und erheben immer höher ihre Gipfel, 
Dort liegt Paffau, dort mündet, von Rorben lommend, bie Ilz, 
während von Süden die hellen Alpenwaffer des Inn daher ran: 
ſchen. Mein Schiffmeifter hatte recht gefagt; binnen drei Stunden 
waren wir von Vilshofen hiehergeſchwommen. 

Man hat Paffau ziemlich glüdlih mit Koblenz; am Rhein ver 
rag und in der That kann man auch einige Aehnlichleit zwi⸗ 
hen Donau und Abein, Inmn und Mofel herausfinden. Solde 
Bufammenflüffe wurden von jeher als —— Punlte zur Anlage 
von Städten auserſehen, und die fharfblidenden Römer errichteten 
daher auf ber Lanbipige zwifhen Donau und Inn ſchon im vier 
ten oder fünften Jahrhundert ein Lager (castra batava). Im 
fünften Jahrhundert predigte bier der heilige Severin mit feinen 
Anadhoreten; jpäter zerftörte die duch Handel aufblühende alte 
Stadt ber Echwabentönig Gunimund. Sie bob fid aber fehnell 
wieder empor und warb im adıten Jahrhundert Ei eines Bid 
thums. Den Heren hat Paffau oft gewechſelt; es war unter den 
Biſchofen lange Zeit ein felbftitändiges Meines Fürftenthum von 
neunzehn Geviertmeilen, welches die Dejterreiher wegen feiner 
Kleinheit fpottweife „das Landl“ nannten, Berühmt geworben ift 
die Stadt durch den im Yahre 1552 -abgefchloffenen paffauer Ver- 
trag oder den Neligionsfrieden, durch welchen die Gvangelifchen 


zum erften Male das Recht der freien Religionstbung erhielten. | 


Aber noch weiter ertönte ber Ruf Baffaus zur Zeit des dreißigjähr 
rigen Krieges durch alle deutſche Lande, denn bier wohnte ja der 
Scharfrichter, welcher die hohe „paflauer Kunſt“ trieb. Auf Heine 


beſchriebene Bapier- und Vergamentftreifen brüdte er den Knopf 
' rende Eifenbahn, denn ein Kellyammer, wie zu meines Grofi: 


feines Richtſchwertes ab, und wer bie bei ſich trug, der war ſtich⸗ 
und kugelfeſt. 
bei und holte ſich die paſſauer Amulete, die für ſchweres Geld 
durch aller Herren Länder verführt wurden und der Stadt viel 
einbrachten. 


Da ftrömte von nah und fern das Kriegsvolk her | 


Go 


Die enge Landfpige zwifhen Donau und Inn trägt die eigent« 
liche Stadt mit ihren unebenen, altertbümlichen Gaſſen. Selbit 
der Hauptplaß bildet eine fchiefe Fläche. Die meift drei bis vier 
Stodwert hohen Häufer find ftattliher gebaut, ald man fie fonft 
in Provinzialftädten findet, und zeugen vom Wohlſtande ihrer Be: 
fiteer. Sonft zeichnet fih Paſſau nicht gerade durch ſchöne Gebäude 
aus. Hervorragend erſcheint nur das chemalige Jeſuitenlollegium. 
Die Domlirche mit ihren drei niedrigen Thürmen bietet wenig Mert- 
würdiged dar, Nacd dem Brande von 1662 wurde fie theilweife* 
im Nenaiffanceftyl wieder aufgebaut, und die gothiſchen Grundfor⸗ 
men wurden verwiſcht. Das Portal allein, durch melde man 
über den ehemaligen Kirchhof in den Dom gelangt, fiel mir wegen 
feines reinen und zarten gothiſchen Styls auf und verdiente einen 
befferen Stand, Daß die ehrwürdigen Herren Bifchöfe auch ar 
allerhand weltliher Kurzweil Vergnügen fanden, dafür ſpricht ein 
fteinernes Denkmal im Hreuzgange, denn diefes ftellt den im Jahre 
1565 verftorbenen Grafen Hans von Eyding vor, der bei Leb— 
zeiten Hofnarr der Eminenzen war. 

Was die Stadt felbit bietet, hatte ich in wenigen Stunden be» 
fihtigt, es trieb mid) daher, die reizenden Umgebungen aufzufuchen. 
Eine lange Brüde führt über den Inn. So wie man das rechte 
Ufer deſſelben erreicht hat, ift man in der Innſtadt, hinter welcher 
gleih das öfterreihiiche Gebiet beginnt. Eine fteile Straße führt 
nad) dem Mariahilfberge hinauf, von wo aus man eine herrliche 
Ausficht genicht. Alle Thurme und Dächer der Stadt Tiegen zu 
unferen Füßen, und in einem Gemühle von Felſenbergen vermählen 
fih bort die beiden Flüſſe. Aus Sudweſten ftrömt der majeftä« 
tiſche Inn hervor aus feinem Felſenbette, aus dem Weſten her die 
Donau, im Norden ftarrt die langgejogene Granitwanb empor, 
auf beren höchſtem Gipfel das Oberhaus, einft eine Feftung, fühn 
bingebaut ift. 

Die Hirdye auf dem Berge war einft ein berühmter Wallfahrte: 
ort, den jährlih viele taufend fromme Pilger nicht ohne grofe 
Mühe befuchten. Sie rutſchten den fteilen Berg auf ihren Anieen 
binan, um dort aus der Bruſt der Mutter Maria zu trinken. Denn 
an einer Bruft trinkt das Defustindlein, an ber anderen mar ein 
filbernes Rohrchen angebraht, aus dem Waſſer quoll, das kein 
Pilger ungenoffen lich. Im Jahre 1787 fuhren auf einer Mutte 
einſt 200 Wallfabrer über den Inn, um nad) diefem Gnabenorte 
u gelangen. Unglüdlicherweife brach durch die Schwere derfelben 

t Boden bed Schiffes, und es ertranlen faft Alle. 

Diefem wunberthätigen Marienbilde, das fo oft helle Thränen 
meinte, iſt das Marienbild zu Wien, Maria Hilf! genannt, nad 
gebildet. 

Noch lohnender ift ein Ausflug nah dem jenfeitigen linken 
Donauufer. Cine Vrüde führt über den bier 750 Fuß breiten 
Strom nad der Heinen Vorjtadt Anger und nad) der Ilzſtadt, die 
von der ärmeren Klaſſe bewohnt wird. In einer Schlucht, zwi 
hen hübfhen Felspartieen und Grotten, fteigen wir einen 400 Fuß 
hohen Berg hinan, von wo aus man einen nod) großartigeren Ans 
blit bat und das Auge weiter in das Land hinausſchweift als 
von der Innſeite. Bon ber alten Bergvefte Oberhaus, bie einſt 
gebaut wurde, um die Vürger im Zaume zu halten, beherricht 
man Stadt und Fluß. Sie hat natürlich jet ganz ihre Bedeu: 
tung verloren. 

Das Herrlichſte jedoch, was Paſſaus Umgebung bietet, ift das 
enge romantifche Thal der Ilz, in dem die ehrwürbigen, alters: 
grauen Ruinen der Burg Hals und entgegenihauen, auf denen 
einft ein berühmtes Nittergefchledht hauste, das im Jahre 1375 
ausftarb. Dann kam Schloß Hals an die Leuchtenberge, fpäter 
an bie Arone Bayern. 

Mein Aufenthalt in Paſſau hatte nur zwei Tage gedauert, 
und wenn auch die Stadt nicht fo viel Mertwitrbigleiten bot, mie 
andere Städte an der Donau, fo erfreuten mid) doc der biedere 
Sinn der echt deutſchen Bewohner und die herrliche Natur. Als 
ich abreiste, benutzte ich bie längs des Inn nach Süden zu fah— 


vaterd Zeiten, war mir doch etwas zu langſam. 
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Alter Samen und frifhes Reis. 


Erzählung 
son 


3 2. 9. Zemme, 


Das Schidfal hat mich in fpäten Jahren einen Freund finden 
faffen. Wir find Beide alte Geſellen, er über Siebenzig, ich nabe 
an den Siebenzinen. Uns Beide hat die Ungunft der beimatlichert 
politifchen BVerhältniffe gezwungen, bad Vaterland zu verlaflen 
und, wenn auch feine neue Heimat, doch ein Aſyl in ber freien 
Schweiz zu fuchen Mein Freund battle in den Feldzügen von 
1813 bis 1815 die Maffen geführt, An die Vergangenheit ben: 
fen wir fo oft zurüd, und wenn wir beifammen find, erzählen 
wir und von ihr, und fo erzählte mein Freund mir eine Tages 
Folgendes, ä 

Gleich in ber erften Seit des Feldzugs von 1813 wurde id) 
mit einem jungen Freiwilligen befannt, der wenige Tage nad) mir 
in das Regiment eingetreten war. Er war jünger ald ich, er 
konnte laum achtzehn Jahre zählen; er war von zartem, feinem 
Körperbau, wie ein Anabe noch; fait mehr noch hätte man ihn für 
ein Mädchen halten Tönnen. Dazu paßte aud fein bildfchönes 
Gefiht, das wie Milh und Mut war; wenn man ihm in die 
großen, dunklen, träumerifchen Augen ſah, fo lonnte man fi 
vollends des Gedanlens an eine junge Dame nicht erwehren. Aber 
er war der gemandtefte und wildeſte Hufar des Regiments; er 
feßte mit feinem Pferde über Gräben und Zaune wie fein Anderer, 
das Pferd hatte er mitgebracht; ed war ein foftbarer, edler Gold⸗ 
fuchs. Er war ferner der beite echter und ber tüchtigfte Schlige 
unter und Allen, und daß er an Muth Keinem von uns nachſtand, 
zeigte er bald in mander Gefahr, in Treffen, in Schlachten. Gr 
mußte einer vornehmen Familie angehören, ſchon feine geiftige Bil« 
dung und feine feinen, ungezwungenen Manieren verriethen es. 
Er nannte fih einfach Ferdinand Spiegel. Ueber feine Heimat 
und jeine Syamilienverhältniffe fprad er nie. Er war überhaupt, 
ein wie treuer Kamerad er auch mar, fill, verjchloffen, wenig mit 
theilfam, Am Liebften war er für fich allein. Ach war der Ein 
jige, an den er fich etwas mehr anſchloß; er hatte mir in einem 
Gefechte in Schlefien das Leben gerettet. Er Tab, wie ich bad Ber 
bürfnih fühlte, ihm meine Dankbarkeit zu bezeugen; fo fam er mir 
entgegen. Aber auch zu mir ſprach er nie über fein früheres 
Leben; doc einmal. Es mar in bem letzten Augenblide unferes 
Beiſammenſeins, und mie wenig war ed — und doch wieder 
wie viel! 

Daß ihm am feinem Leben gar nichts gelegen, hatten feine 
Kameraden ſchon in unferem erjten Gefechte mit den Franzoſen bes 
merkt, Es iſt der angeborene Muth, der eine Gefahr gar nicht 
kennt, hatte ich anfangs mit den Anderen gedacht. Bald fah ic, 
daß noch etwas babei war: er ſuchte ben Tod; er wollte nicht mehr 
leben. Und wenn ich ihm recht in die großen, bunllen Augen fah, 
fo meinte ih, er könne aud nicht mehr Ichen, er müffe jterben, 
Es war nicht bloß jenes ftille Träumen, was darin war; tief auf 
ihrem Grunde lag eine Trauer, die aus dem innerſten Herzen 
bervorfam ; fie trieb ihn in den Tod, 

So glaubte ih darin zu lefen, und ich Hatte nicht Unrecht 
gehabt, 

In einer jener ſchweren Schlachten in dem Gebirge, dad Sadı- 
fen und Schlefien trennt, hatte id; ihm am meiner Seite vom Pferde 
fttegen fehen — vielmehr er ftürzte mit jeinem Pferde. Wir ftürme 
ten in geſchloſſenen Reihen ein franzöſiſches Quarré. Die Kugeln 
flogen und wie Schloßen entgegen. Da waren er und fein Pferd 
Beide getroffen. Mir mußten weiter, an die Franzoſen heran, 
in ihre Mitte hinein. Da galt ber Einzefne nichts, nicht um Bru— 
der, nicht um Freund konnte man jich kümmern. Ich konnte mich 
nicht einmal nad dem Gefallenen umſehen. Wir iprengten ba3 
Quarré wir gewannen die Schladht. Ich hatte nun eine Viertel: 
ftunde Zeit, nah dem Kameraden, dem Freunde zu forfchen, nur 
die wenigen Minuten. Ih jand ihn, Er war vom Schlacht: 
felde fortgetragen; man hatte ihn in cin benachbartes Bauern« 
haus gebradt, Er war. mir verwundet; eine Kugel hatte ihm 
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ben rechten Arm zerfchmettert; duch ben Fall feines Pferdes, ums 
ter dem man ihn hatte hervorziehen müffen, wer ihm ein Bein 
gequeticht; fo lag er auf einer Streu. Als er mid; erblidte, war 
ein ſchmerzliches Lächeln auf feinen Lippen. Es war dad erfte 
Mal, daß ich ihm lacheln ſah, und es lag der unendlichſte Schmerz 
darin! 

„Ich hatte gehofft zu fterben!” fagte er; „und es ift wur bies 
ſes, und ich bin fampfunfähig.* 

Er zeigte auf den zerfchoffenen Arm. 

Ich fragte ihn, ob ich etwas für ihm thun fünne ? 

„Wenn Du ein Feind wäreſt, ja,“ antwortete er, „Ich würde 
Dich dann bitten, mich niederzuſchießen.“ 

Er Sprach es mit jo tiefer Bitterleit. 

In dem Hugenblid erſchral er. 

Die Bewohner des Bauernhaufes waren 'geflüchte. Nachdem 
die Schlacht ſich verzogen hatte, fanden fie fi wieder ein; ihre 
Landsleute waren ja die Sieger geblieben. Gin alter Bauer und 
ein junges Mädchen waren in bie Stube getreten. 

Bei ihrem Anblid war ber Verwundele erfchroden. 

Da fah das Mädchen auch ihn, und fie erſchrak fait wie er. 

„Der Junler Ferdinand!“ rief fie dem Bauern zu. 

Und aud ber Bauer erfannte ihn. 

„Bere des Himmeld, der Junker, Und Sie find verwundet, 
Aunter Ferdinand! Wir bringen Sie zum Scloffe, durd bie 
Berge; es ift fiher in den Schluchten. Meine Leute kommen mir 
nad. Meine Frau foll Ihnen die Tragbahre mit Kiffen weich 
politern. 

Jedes Mort des Mannes war dem Verwundeten wie ein 
Donnerichlag. , 

Er rief mi an fein Lager; ih mußte mich zu ihn nieber- 
büden. 

„Erfiehe mich!” bat er mich leife. „Ich beſchwöre Dich, gib 
mie ben Tod!“ 

„Biſt Du ein Wahnfinniger ?” fagte ic. 

„So gib mir Dein Piftol. Dur fiehft, ich bin ohne Waffe.“ 

Ich fab mic) in der Stube um; cd waren feine anderen Waf- 
fen da, als die meinigen. 

„zerdinand, braver Freund,” fagte ih ihm, „komm' zu Dir, 
Ein fo junges und edles Leben darf nicht durch gemeinen Selbit- 
morb enden. Warſt Du ein gemeiner Verbreder . . .” 

Da hob er doch, wie ſchwer es ihm wurde, Stolz das fchöne, 
blaffe, jugendliche Autlitz empor. 

„Du baft recht!” fagte er. 

„Bringt mich zum Schloffe,* fagte er dann zu dem Bauer, 

Zu mir fagte er noch einmal leife: „Du hatteſt recht. Aber 
[eben werde ich dennoch nicht mehr, und ich werde bier fterben. 
Ach wußte... 68; das Morgengrauen fagte es mir. Nicht Bier 
in dieſem Haufe, aber drüben. D, Freund, verjprih es mir. 
Diefer Krieg wird noch lange währen. ft er zu Eude, und bift 
Du am Leben geblieben, dann kehre hieher zurüd und frage nadı 
Schloß Otmarftein, und Du wirft erfahren, mas es mit Deinen 
armen Freunde Ferdinand Spiegel war.” 

„Ich werde Dich wieberfehen, Ferdinand,” fagte id. 

Gr jchüttelte den Hopf. 

Ich mußte fort. 

Ich jah ihn micht wieder. — 

Er hatte recht gehabt; der Krieg wahrte noch lange. Kriege, 
durch welche die Völker ihre Freiheit gewinnen follen, bauern im« 
mer lange. Vom Frühjahr des Jahres 1814 bid zum Sommer 
be3 Jahres 1815 war nur eine Waffenrube geweien. Ich naar 
Offizier geworden und Solbat geblieben; mein Negiment hatte feine 
Quartiere am Rhein. So hatte ih mein Verfpreden, nad ben 
armen Freunde Hinten in dem fchlefiihen ober ſachſiſchen Gebirge 
zu ſuchen, vor dem Feldzuge von 1315 nicht löſen können. Ich 
mußte darauf noch längere Zeit mit meinem Negimente in Fran 
reich bleiben und erft im Spätfommer bes Jahres 1816 lonnte 
ich die Reife zum Otmarftein antreten, 

(Fertiehumg folgt.) 


— 


ei 88 ar x 


Sin Spaziergang im Bofd. 
Ven Eugen Weſtermann. 


Des Grafen Haag oder Wald — 's Gravenhage — der Name 


der freundlichen Reſidenz der Könige von Holland, deutet ſchon auf 
Buſch und Wald, und unmittelbar an bie Stadt jtöht auch ein präch» 
tiges Gehölz, im dem fpazieren zu gehen mein höchfter Genuß war, 
namentlich wer ich im Hotel Paulez mein vortreffliches echt hol: 
landiſches Mahl eingenowmen und den Mijnbeers und ihrer Unter 
haltung ein paar Stunden gelauſcht hatte. Ein paar Schritte und 
Ich war im „Bold“. Diefer Boſch will etwas jagen, da er fid) nur 
noch in Haarlem im gleicher Größe, wenn aud nicht in gleicher 
Romantik wicderfindet, und ein Stift Nomantil tbut wohl im 
Lande der Handelsmaatihappy. Turd Anlage und Umfang er 
innert der Boſch mehr am den berliner Thiergarten als au ben 
wiener Prater, indem er weniger ſchöne, großartige Alleen als die 





“in Vid im Dem baager Bold. 


bem feheveninger Strande gehen, und bie Equipagen rollen nadı 
allen Zeiten durd) die breiten Wege, während die Fußgänger ſich 
auf den ſchmalen Pfaden verlieren, Dieſes Kreuz und Quer gibt 
dem Boſch ein eigentbümlidy belebtes Gepräge und viel malerischen 
Reiz. Sonntags und Mittwochs it der Park befonderd befucht, 
denn an diejen beiden Tagen findet Militärmufik ftatt und die beau 
monde des Haag zeigt ſich dann in ihrem ganzen Glanze. Einen 
Mittelpunkt diefer „Mandelung“ bildet die „Societeit”, eine Gejell« 
ſchaft unferen Muſeen äbnlih, die bier ihre eigene Commerrefidenz 
bat, im welche freilich ein Uneingeweihter ſchwer eindringt. Der 
Fremde richtet Dagegen feinen Spaziergang gerne nad) dem „Huis 
in t boſch“ — einem königlichen Landhauſe, das in feiner Einfachheit 
eben feinen königlichen Eimdrud macht; aber wer löniglihen Pomp 
fucht, muß aud nidt nah Holland geben, bier lebt der König als 
eriter Bürger in bürgerlicher Einfachheit. Die Prinzeſſin Amalie 
von Solms, Wittwe des Prinzen Friedrich Heinrich‘ von Oranien, 
lich das „Haug“, wie es beicheiden heikt, zum Andenken an ihren 
Gemahl, den Statthalter der Niederlande, bauen (1747) und den 


' Mannigfaltigleit des Waldes zeigt. Größere Graspläge, auf denen 
‚ Rebe umberlaufen, enge Wege zwiſchen jungen Holze, freie Alleen 





von hochaufgeſchoſſenen Yinden, dichte Bartieen von uralten Buchen 
wechleln bier auf das Anmuthigſte. Aber die Schönheit der Au— 
lage erbält doch ihren höchſten Reiz dur die Fülle des Bodens 
und die friiche, uppige holländiſche Negetation. Schon der Wuche 
der Baume ijt hier eigenthümlich ſchn, da fie Zweige und Mätter 
nicht fo tief unten tragen wie bei uns, ſondern crit in großer 
Höhe, und dadurch, wenn fie ih in den Gängen mit den fchlauten 
Stämmen gegen einander neigen, überaus luftige und mannigfal: 
fig beleuchtete Wölbungen bilden, Wie dieſes üppige Auſſchießen 
des Holzes, jo ift auch die unvergleichlich friſche Jarbung ohne « 
Zweifel dem feinften faftigiten Boden und der wafjerbaltigen Luft 
zuzufchreiben. Ju diefer Naturbejchaffenbeit des Landes liegt jchon 
die Auregung, welde die haager Maler wie die Venctianer zu 
Meiftern des Holoritd? machte. In dieſem Boſch wandeln au ſchoö— 
nen Sommernadmittagen die haager Damen, wenn fie nicht nach 


Glusth N! 


Maine % 


Ben Faul Huet. 


Oranienfaal, ein Oblongum, mit Szenen aus dem Leben det Prin- 
jen von berühmten Malern der Rubens'ſchen Schule fhmiden, an 
deren Spitze Jordaens fteht. Auch das Billardzimmer ift dicht mit 
Porträtd der niederländer Familie angefüllt, und fo ift es lein 
Wunder, wenn die königliche Familie zu dieſem Familienheiligthum 
fid) bingezogen fühlt. Alngeregt von dieſen Anſchauungen kehren 
wir dann Abends durd den Bold heim, ohne uns für beute in 
bie ferne Tiefe des Waldes zu verlieren, der zulcht ganz den Cha: 
ralter eines Urmaldes annimmt, und freuen uns an dem Epielen 
der Lichter durch das zitternde Laubgewölbe, das fid da und dort 
in Wafferftreifen fpiegelf, während an und vorüber die Haagerin: 
nen ziehen, die fi gerne verleiten laffen, nod ein Viertelſtundchen 
in einer der zahlreichen Bubentavernen zu verweilen und ein Glus— 
dien Genever mit füher Bäderei zu verjehren. Für und aber bro 
belt bereit3 das Theewaſſer in dem Keſſel, und wir freuen uns auf 
den in Holland wirklich herrlichen Genuß nad) dem erfriichenden 
Spaziergang im Boſch. 
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Fieblicb ker die Mlaienmicht Schlammernd lagen Mies und Bnin, Feise mur das Küftchen sprach, 
Silbertwölhlein Hagen, Feder Pad belassen; Und es sog gelinder 

Ob der helden Frühlingspmmiht Warmınd nis der Mlondenschein Durch das stille Schlalgturoch 
Srendig bingeiogen. Wachte umf den Strascen. A’ der Frählingshinder, 


Beimlih nur das Yirhlein achlih, 
Denn der Blüten Trkume 
Bhufteten ger monmiglich 
Durtch die stillen Bäume. 
Bzuber bone mein Postillon, 
Kirsa dir Geissel knalln, 
Ürber Berg and Thal daben 
Frisch sein BHorn erschallen. 
Und ben Linken Bonsen bier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durchs blühende Mrbiee 
Tmbten mit Bebagen. 

Wald und Flur im schnellen Zug 
Km gegrüsst — gemieden; 
Und borbei, deie Traumeallag 
Schivand der Dorler Frieden, 
Mitten im dem Maiengläch 
Lag ein Kirchhof innen, 

Der den ruschen Wlamderblich 
Girlt zu ernstem Sinnen. 
Hingelehnt un Bergearand 
Mar die bleiche Mautt, 

Erd das Hrrmpbild Getten atund 
Goch, in atammtt Trauer, 


Schwager ritt auf seiner Bahn 
Stiller jetzt umd trilber; 


Bd 90 0⸗0 


Und die Bosse hielt er um, 
Sah zum Kiren; hinllber: 


„Bnlten muss bier Moss und Bub, 
Way’s euch nicht gefährden: 
Thrüben liegt mein Niumeradb 
In der kühlen Erden! 

Ein gur berslieber Gesell! 
Bere, 's ist ewig schade! 
Keiner blics das Born so hell, 
Wie mein Ynmernde! 

Vier ich immer kalten muss, 
Dem dort undem LUastn 

Aum getteutn Hendergruas 
Sein Teiblied zu blasen!“ 

Und dem Hirbhof aundt er zu 
Frohe Wlandersänge, 

Das es in die Grabesruh 
Seinem Bruder drãngt. 

Und des Niornes heller Tom 
Ülang bom Berge Ivieder, 

Ob der todte Portillon 

Stimmt in seine Nieder, — 
Weiter ging's durıb Feld und Mag 
Mit berbingtem Rügel; 

Tang mir noch im Ohre Ing 
Iener lang bem Mügel, 


Aufzeihnungen eines früheren Marine-Offiziers, 


Mitgeibeilt von 


Bildelm Hamm, 


I. Auf der Rhede von Lonnde, 
UAerdleplſces Meer. *) 


Wir waren auf ber Nüdfahrt vom Kap der guten Hoffnung 
Benguela angelaufen und nad einem kurzen Aufenthalt dafelbft 
weiter gefegelt mad Loanda, das wir in vier Tagen erreichten. 
Um 25. Jannar belamen wir die Infeln Cazanga und Loanda in 
Sicht und bald darauf befanden wir uns auf der von ibnen ges 
fdhügten Rhede von 5. Paolo da Aſſumpeho de Loanda, gemöhn- 
lic) furzweg Loanda genannt, Unfere Flagge erſchien zum erjten 
Vale auf derfelben, erregte daher nicht geringes Aufſehen; auch 
bedurfte es mehrfacher Verhandlungen mit dem portugiefiichen Gou—⸗ 
vernement, che wir die Bewilligung erhielten, uns mit dem Land 
in Verbindung fegen zu bürfen. 

Der Ausblid von Vord nad dem Strand iſt lohnender, als 
dieß ſonſt an der Meftküfte Afritas der Fall zu fein pflegt. Ders 
felbe erhebt ſich als eine ziemlich fteile Wand von rotben und gel 
ben Erdſchichten, welche im Süden im eine Hügelfette übergeben, 
an deren Fuß die Oberftabt liegt, während ihren Hamm die Ober: 
ftabt Irönt mit fhönen öffentlichen und Privatgebäuben, den male 
rijden Ruinen eines Kloſters und der Gitadelle Fort S. Miguel, 

Gerade unferem Anlerplatz gegenüber lag auf dem Feftland ein 
Häuschen, im deffen Nähe wir mit unferen Booten gewöhnlich lan: 
beten, um von dort nad der noch eine halbe Stunde landeinwärts 
liegenden Stadt zu Fuß zu gehen. Es war ein gelbgemaltes Par- 
terre mit einer Veranda, umgeben von einem durchaus europäi« 
ſchen Gärten; in allen Fenftern ftanden Blumentöpfe, und ringe 
um die Traufe liefen zierliche Feſtons von Hürbifien, dazwiſchen 
zum Trodnen aufgebängte Kräuterbündel und Tabatquirlanden, 
Als wir und zum erften Male diefer friedlichen Cottage näberten, 
fprang uns eim entſchieden deutfcher Spig von ehrwürdigem Alter 


*) Rüdreife ber Kordette E., Begleiterin der Novara, 
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entgegen, um uns mit heiſerem Klaffen zu bewilllommnen, und 
fiehe da, hinter ihm trat aus der Thüre der Föniglich ſachſiſche 
Zolleinnehmer, wie er im Buche fteht: im verſchoſſenen Schlafrod 
von geblümten Kattun, ein geftidtes Mütden auf den wenigen 
grauen Haaren, die große runde Brille auf der Nafe und die lange 
Porzellanpfeife im Munde — es fehlte nur bie befannie Stange 
mit der blehernen Opferfchale am Ende, melde fih aus den Fen— 
ftern ber Chauffeehäufer — du lieber Gott, wie, frembartig Mingt 
bier das Wort! — dem Reiſenden im lichen Vaterland jo häufig 
entgegenftredt. Es geht aber nichts über einen rüftigen Phyſio⸗ 
gnomiſten — unfer Mann war in der That Zolleinnehmer, aber 
föniglid; portugiefiiher, was er ung zu unferem böchften Entzüden 
In reinem Deutſch mittheilte, indem er und einlub, in fein Saus: 
den zu treten. Dort erzählte er feinen Lebenslauf, einen von 
jenen, deren thatſächliche Abentenerlichteit jede Phantafte hinter ſich 
läßt. Pole von Geburt, durd; die Hevolution aus feinem Pater 
lande verbannt, war er nach längerem Aufenthalt in Deutſchland 
und der Schweiz endlic als Hod an Bord eines MWejtindienfahrers 
gegangen und zuleßt in den Hafen der Ruhe und des forgenfreien 
Daſeins eingelaufen, den ihm die portugieſiſche Hegierung bier in 
ihrer weſtafrilaniſchen Kolonie eröffnet hatte, nachdem er c# ver 
ftanden, eines Admirals Gönnerfhaft durd Schr Shmadhafte Na- 
gouts zu gewinnen. Gr war uns ein fehr werthvoller und nüß- 
licher Gicerone während unſeres ganzen Aufenthalts in Loanda. 

Von feiner Wohnung führt ein mübfeliger Pfad durch dem " 
Mahlſand nad) der Unterftadt. Diele zieht ſich längs der Sce hin 
in einer breiten Hauptſtraße mit mehreren engen Seitengaffen. In 
ber Mitte befindet fich der vieredige, geräumige, anmutbig von Pal 
men und Luftwurzelfeigen überjchattete Marltplatz; ihn umgeben 
ringsum ftattliche, ganz europaiſche Wohnhäuſer, zwiſchen welchen 
zwei Kirchen, das Hollgebäude und die Markthalle für Mehl und 
Hülfenfrücte befonders bervorragen. Von ungemeinem ntereffe 
it das lebendige, fremdartige Gewühl vor den zahllofen. Buben 
und Berlaufsrcihen diefes Marktes, in melden alle Gegenftänbe 
ber Welt feilgeboten werden, von dem Schiffsanler bis zur Sted« 
nabel, von dem ſchweren Iyoner Seidenftoff bis zum Baitgeflect. 
Am Meiften vertreten find Lebendmittel, darunter alle Früchte der 
Bone, Pompelmufen, Orangen, Bataten, Chirimoyas, Yams, 
Gafjava, Waflermelonen, Feigen (im Januar!) u. f. w., ſodann 
fertige leider, worunter getragene blaue Frads mit. goldenen 
Anöpfen die Hauptrolle fpielen und durch einen rothen Kragen be» 
beutend im Werthe fteigen; Schmudfachen, in der großen Mehrzahl 
nur Glasperlen, Zinn und Meffing; Kattune aller Art, Hausge— 
räthe u. a. m. Unbefchreiblid ijt das Gewimmel der-Käufer und 
Verkäufer durcheinander in den verfchiedenften Hauffarben. Am 
Hahlreichften ift das ſchöne Geſchlecht, verfteht fi, der Eingebornen. 
Die Negerinnen der Gongofüfte gebören zu den ſchönſten Afrikas, 
fie zeichnen fi befonderd aus durd üppigen Wuchs und vortheil: 
bafte Haltung. Zwar gehen fie nicht fo reich gekleidet, wie die 
Negrillas in Brafilien, dagegen viel geihmadvoller; während diefe 
recht fchreiende Farben, befonders Gelb und Türlifchroth bevorzugen, 
fieht man bei ber Damenwelt von Angola faft nur hellblaue und 
rojenrothe, mit Weiß gejtreifte Stoffe. Auch die turbanartig um 
den Kopf geichlungenen Tücher, welche die Negerfrhuen in Amerila 
fo gerne tragen, find bier nidt Mode, dagegen wird das kurze 
traufe Haar in unzählige, wohl mit Palmöl geträntte Zöpfden 
geflodhten, was ganz merkwürdig ausficht, aber noch eigenthüms« 
liber — riecht. Glasperlen und Flitterlram nichtswürbigiter Art 
bilden aber bier wie bort den unvermeidlichen Beſtandtheil einer 
irgend reichen Negertoilette. Einen haßlichen Cindrud macht die 
Öftere Begegnung von langen Reiben — dreißig bis vierzig — 
ſchwarzer Sträflinge, welche, jämmtlih an einer dünnen Stette bes 
fetigt, mit langen Befen die Straßen fehren müffen. 

Eine ehr willlommene Belanntihaft miachten wir in ber Perfon 
eines noch wenig befannten, aber jehr gelchrten Landsmannes, des 
Toltor Welwitſch. Er bat mehrere Jahre hintereinander im Auf 
trage der portugiefifhen Negierung Reifen in das Innere von 
Afrika unternommen und war eben bamit befchäftigt, den reichen 
Schatz feiner legten Forihungen zu ordnen. Wir fanden bei ihm 
die freundlichfte Aufnahme und eine unerjchöpfliche Quelle der Unter» 
haltung; den Bericht über feine intereffanten Neifen und Abenteuer, 
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illuftrirte er bald duch diefen, bald durch jenen für die Alademie 
der Wiſſenſchaften in Liffabon beftimmten Gegenftand; wir erfub: 
ren von ihm mancherlei Beachtenswerthes über Leben und Treiben 
auf ber MWeftfüfte Afrilas. Während feiner legten Neife in's Ar 
nere hatte man die Wohnung des Doktors vollftändig ausgeraubt, 
und dazu dad eigenthümliche, für die volfreihe Stadt Loanda dia 
ralteriftiiche Mittel angewendet, ein Loch in die Haudthüre zu — 
brennen! Die Spuren davon waren noch vorhanden; wir fahen 
fie. Glüdlicherweife, wie er felber meinte, hatte Doktor Welwitſch 
dabei bloß Kleider und ähnliche Habe eingebüht. Dagegen nichts 
von feinen wiſſenſchaftlichen Reichthumern; namentlich blieb fein 
unfhätbares Herbarium unverſehrt. Dagegen war er bei anderer 
Gelegenheit auf beinahe tragilomiſche Art um feinen koftbaren phos 
tographiſchen Apparat gelommen. Einige Tagereifen von Loanda 
entfernt batte er in ber Nähe eined Dorfes Aufnahmen gemacht 
und den Apparat über Nadıt in einer Negerhütte geborgen, Als 
er am nächiten Tag feinen Diener zur Abholung deſſelben fandte, 
fiel die ganze Sippſchaft der Hiltte fiber den armen Kerl ber und 
prügelte ihn jo fürchterlich durch, daß es demſelben faum möglich 
war, ſich bis zu feinem Herrn zu fchleppen. Als dieſer radıe- 
ſchnaubend mit Berftärtung zurüdtehrte, vernahm er die Urſache: 
über Nadıt war ber die Hütte bewohnende Familie plöglih eine 
Kuh gefallen, und mit Beftimmtbeit hatte der weile Mann des 
Dorfes erflärt, dieß fei in Folge von Verzauberung geſchehen und 
ſchuld daran der Teufeldapparat; ſoſort warb biefer von dem er 
bosten Volt in taufend Trümmer zerfchlagen und fpäter empfing 
noch der unglüdliche Diener die legten Nefte der tugendhaften Em« 
pörung. Mas wollte der Doltor machen? Bu ändern war an 
der vollendeten Thatſache nichts mehr. 

Alles das Erzählte macht mir aber Toanda niht-fo unvergeß ⸗ 
lich wie vielmehr eine Nacht, die ich dafelbft erlebt habe. Der 
Verwalter auf der Melufina war ein gewaltiger Maler und be» 
nutzte jeben freien Augenblid zum Papierverberb, was er „Slizjen ⸗ 
aufnahmen“ nannte. Hier hatte er befchloffen, eine Anzahl von 
Negerpbyfiognomieen und Geftalten in feine ungeheure Mappe zu 
Bringen, deßhalb auf drei Tage Urlaub genommen und erhalten, 
Am einzigen Gafthaufe der Stabt gibt es feine Zimmer für ben 
Einzelnen, eine Chambre garnie in einem Privatbaus war eben: 
falls nicht aufjutreiben, dagegen warb ihm ein altes, leeres Haus 
gegen fehr billige Miete zur Verfügung geftellt, und er beſchloß, 
fich darin hauslich einzurichten, nachdem ich ihm verfproden hatte, 
ihn zu befuchen und die erſte Nadıt mit ihm binzubringen. Das 
Gebäude war ſehr geräumig, es beſtand aus Erdgeſchoß und Etage; 
das Gritere enthielt nur leere Magazine, die Zweite ſechs inein- 
andergebende große Zimmer. Alle Wände, auch die der Außen- 
mauern, waren dünn, fait wie Hartenblätter, leine Ihre ſchloß, 
kein Fenſter war ganz; rätbjelhaft erſchien ein in ber Mitte jedes 
Zimmerbodens angebradhtes, rundes Loch, das in die Parterre- 
räume mündete. Aus Lehterem gelangte man durd einen langen, 
büfteren Gang nah dem von Unkraut wild überwuderten — 
welcher dad Haus von drei Seiten umgab; an ihnen lief eine höl- 
zerne, gebrechliche, ganz vermorfchte Gallerie längs der oberen Zim« 
merreibe hin. Da man es in Afrika nicht baben lann mie in 
Frankfurt a. M., jo nahm es ber Verwalter, Fuchs war fein 
Name, wie er es befam; vom Gafthofbefiger wurde ein Tifch und 
ein Stuhl geborgt; eine Matrake, verſchiedene Comfortgegenftände, 
die Staffelei und der Maltaften, ein großer Horb voll Viltwalien 
| zu vergeffen, waren von Bord nach der Hünftlervilla geſchafft 
worben. 

Als id am Nachmittag dahin kam, fand ich eine Außerjt male: 
riſche Gruppe. Vor dem Berwalter ſaß eine ganze Negerfamilie ; 
die Mutter fäugte ihr auf dem Nüden hodendes Kind, weldes 
Schon zwei Jahre akt fein mochte und mit den diden Lippen ganz 
behaglih an dem blaufhmwarzen, über die Schulter geworfenen 
Lederbeutel jhmaßte; an der Hand hielt fie einen ermwachjenen 
Knaben mit unförmlich dicem Kopfe und dem Ausbrud vollende- 
ten Blodſinns im Gefiht; dahinter ftand der Pater Familias und 
faute verjtohlen Schiffszwiebad, den er jedenfalls geftoblen. Cine 
Negerjungfrau von fo üppigen Muds, daß die Konturen die 
Schönheitälinien weit überjchritten, war fchon vorher auf der Lein- 
wand abgethan; jet Tpazierte fie in dem Zimmer umber, nahm 


alle Gegenftänbe in die Hand, unterfuchte fie auf dad Genauejte, 
und zwar nicht bloß mit Hand und Blid, fondern aud mit Nafe 
und Mund; fo beroch und beledte fie die paur Bücher, welche Fuchs 
böchft umnöthiger Weiſe mitgebracht hatte, und ſchien Dann vom 
Veitötanz befallen, als eines davon ſich zufällig öffnete und fie das 
Bild eined Glephanten erblidte. Mitunter wandelte fie auch ſchein⸗ 
bar ganz gleichgültig in das zum Schlaflabinet auserjehene Neben» 
jimmer und verweilte darin ein paar Minuten, wahrſcheinlich um 
ihre wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen an den merkwürdigen Toilette: 
requifiten des Malers fortzufegen. Da die Ausdünftung der Neger 
nur für eimen begeifterten Künftler auszuhalten war, A begab ich 
mich vor die Thure und raudte meine Palmblattcigarre in jenem 
träumerifcen Nichtsthun, zu weldem der Tropenhimmel einladet, 
Endlich war Fuchs mit feiner Aufnahme fertig; die Negerfamilie 
erhielt eine entiprechende Vergütung und trollte davon; die hoch⸗ 
bufige Jungfrau ſchien fih Schon früher entfernt zu haben. Cinem 
unferer Stewarb3, der gerade am Lande war und und nach Hufe 
trägen fragte, gaben wir Befehl, bie von und eingenommenen, 
infizirten Zimmer mit Eſſig und Zuder auszuräudern. Darauf 
machten wir einen Spaziergang, badeten und begaben und gegen 
zehn Uhr zur Ruhe; ich in einer von Doktor Welwitſch geborgten 
Palmbafthängematte. Aber die „Ruhe“ dieſer „Nacht in Guinea” 
wirb mir unvergeflich bleiben, 
Zuerſt peinigten und die Mustitos in wahrhaft unverantwort« 
licher Weife. Wir fhüßten uns, fo gut wir fonnten, vor ben Hei- 
nen Teufeln mit ben „ſcharfen Geſichtern“, und ich jchlief endlich 
ermübet ein. Plöglich fühlte ich einen eigentbümlic brennenden 
Schmerz auf der linten Wange, der mich erwedte; noch ganz ſchlaf⸗ 
trunken griff ich nach der Stelle und belam eine große, haarige, 
lebhaft zappelnde Kugel in die Hand, welche fie unmilltürlic) . zer» 
quetfchte und dann mit Abſcheu von ſich warf, Nun aber war id) 
auch wach, glaubte jedod immer noch zu träumen — ben. es 
wimmelte ringsum, es jchlürfte, quitfchte, pfiff, ſummte, ſurrte, als 
fei ein Herenjabbat Iosgelaffen, und dazwiſchen orgelten unerllär- 
liche Röceltöne jo fchauerlich aus einiger Entfernung, daß es mir 
gar nicht wohl zu Muthe war. Als ich dazu noch merlte, daß mir 
allerlei Gefhöpfe über den Leib liefen, beſchloß ich, den Verwalter 
zu weden — aber ehe ich nod den Mund zum Ruf geöffnet hatte, 
fuhr er.felber mit Wehgeichrei empor: „Au, au!” und gleich 
darauf: „Pfui — Brerer!" — „Mas gibt's Fuchs?“ rief ich ihm 
zu, „it denn ‚die Hölle geöffnet ** — „Es hat mid) etwas ſchred ⸗ 
lich gebiſſen,“ entgegnete er jtöhnend, „und als ich Das Ding bafchte 
und zerbrüdte, hat es einen Geſtank verbreitet, daß ich es nicht 
mehr aushalten kann. Aber was ift das für ein Lärm? Mas 
huſcht da? Ihh will Licht machen.” — In wenigen Augenbliden 
brannte die Kerze — welch' ein Anblid! Unſer Zimmer dien ein 
Vandamonium alles ſcheußlichen Ungezieferd ber Welt. An den 
weißen Kaltwänden wimmelte eö von unzähligen jchwarzen, bis 
brei Zoll langen Schaben und Haferlalen, die in völlig geordneten 
Strömen oder Kolonnen aus dem in bie Tiefe führenden Loch ſich 
ohne Aufbören entwidelten; neben und zwiſchen ihnen liefen ebenfo 
viele gelbe Termiten; fußlange Eidechſen und bunte Gedod mad 
ten Jagd auf die Kerbtbiere; brei oder vier Vampyre flatterten 
angſtlich vor dem Licht in die dunllen Eden; große, rauhbehaarte 
Spinnen, riefige blaue Wangen fahen am Plafond — pfeilfchnell 
ihoffen ein paar lange, ſpitze Schlangen über den Voden hinweg, 
und zwei große, ſchwarze Natten zerrten im Kampf mit einer noch 
eren gelben unter Gequid und Pfauchen an dem grauen Filz- 
ut des Verwalters. Gin mwohlgezielter Wurf mit dem Stiefel 


| machte zwar dieſem Turnier ein Ende, alle die größeren Geſchöpfe 
‚ entflohen entweder durch das Loch im Boden ober die geöffnete 


Thare im den nächſten dunllen Naum; aber nunmehr galt es Jagb 
auf das übrige Ungeziefer. Sehr ſinnreich führte der Maler fie aus 
mittelft ſeines Malſtods, deffen Ballen er mit Terpentinöl tränkte, 
das er anzündete, worauf er mit ber fo bergerichteten Fackel die 
Käfer, Schaben und Ameifen an Wänden unb Dede abbrannte 
und zur Flucht nöthigte. Ach hatte mittlerweile dad Loch im uf 
boden mit einigen Kleidungsftüden verftopft, zum Weberfluß noch 
die Bibliothel des Verwalterd darauf gepadt, und lauſchte jetzt 
aufmerljam den fonderbaren Orgeltönen, welche immer noch 

erlangen. Sie ſchienen vom Hofe zu lommen unb wir berubigten 
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und mit dem Gedanlen, daß irgend ein Thier bafelbft ſich nieder: 
netban habe und fchnarde, Nachdem wir die Nebenthüre mit Bind- 
faden zugezogen und alle Fenſter troß des entjeglichen Geruchs nad) 
Terpentin, verfengten Käfern und gebratenen Wanzen fo qut es 
ging verſchloſſen hatten, fuchten wir tobmüde wieder unfere Yager- 
ftätten. Aber wir hatten erft bie Introbultion überftanden, Kaum 
waren unfere Augen geichloffen, als plöglic ein ganz furchtbares 
Arachen und emporriß, ein Getöfe, ald bräcde uns das Haus über 
dem Kopfe zufammen — wir dachten an nichts Anderes, ald an 
ein Erdbeben und ergriffen das Nothwendigite, um in's Freie zu 
—* n. Da feſſelte unſere Füße ein jammerlicher, durchdringender 
Gallerie — aber dieſe war eingeſtürzt, und als wir hinableuchte · 
ten, wand fich zwiſchen ibren Trümmern ein ſchwarzes Ungethüm, 
deſſen Klagelaute allmälig in ein wahres Brüllen übergingen. Aus 
genſcheinlich war bier ein Unglüd gefheben — wir eilten hinab, 
durh'S Erdgeſchoß in ben So — ein lautes Pochen an ber von 
innen verfchloffenen Hanstbüre mit dem ängitlihen Zuruf: „Abri, 
abri, 'ligeiro !* (öffnet raſch!) beachteten wir vorläufig nicht — Fuchs 
mit dem Licht, ich mit dem Revolver in der Hand, denn man 
tonnte doch nicht wiſſen — und wen fanden wir? Die Regerſchöne, 
welche mein freund heute zuerft ablonterfeit hatte, Sie mußte auf 
ber Gallerie eingefchlafen und mit bderfelben niebergebrocden fein; 
glüdlicherweife hatte fie feine auffallende Verlegung davon getragen, 
ber lange Shawl, mit dem fi die Negerweiber ummideln, war 
on einem Wandnagel hängen geblieben und hatte, abgeſehen von 
den Fettpolftern der Dame felbit, den jchweren Fall beträchtlich ge 
milder. Nichts iger fchrie und jammerte fie in Einem 
fort, jo daß wir uns feinen anderen Rath wußten, als fie nach un: 
ferem Zimmer zu bringen und dort die Wirlung eines Kordials 
zu verfuchen, die bei den Negern ſtets eine ganz erftaunliche zu 
fein pflegt. Aber unbegreifliher Weiſe fträubte fie ſich dagegen 
ganz außerordentlich, und wir mußten zuletzt faft Gewalt anwenden, 
um die kräftige Perfon im unfere Gemäcer zu bringen, deren Bes 
treten fie in Krämpfe zu verfegen ſchien. Hier aber löste fid das 
Nätbfel jehr unerwartet, indem ſich und überzeugend darthat, daß 
es keineswegs die jungfräulihe Sittfamkeit der ſchwarzen Dame 
—— ſei, welche ihr dem Beſuch bei uns fo ſehr erichwerte. 

enn als der Verwalter aus dem dritten Gemach, in welchem die 
Viltualien aufbewahrt geweſen waren, den Flaſchenlorb hervor in 
das Licht brachte und die Negerin mit erneutem Heulen ſich ihm 
zu Fußen warf und wimmernd feine Kniee umſchlang — da war 
die Erklärung leicht gefunden: zwei Hafen Portwein und eine 
ditto Mabeira waren leer! Die Donna hatte bei ihren Zimmer 
vifitationen während der Befchäftigung des Malers den Schatz ent: 


Stelle eingefhlafen, in der Nacht mit brennendem Durft erwacht, 
auf die morſche Gallerie getaumelt und mit diefer niedergebroden. 
Wir wußten bei der überrafhenden Entdedung nicht, ob wir laden 
oder böfe werden follten, endlich gewann aber der Humor der Si« 
tuation die Oberhand, und mit ſchlecht verhaltener Heiterkeit wiefen 
wir ber nod immer jammernden, Inicenden Büßerin die Thüre. 
Allein jegt wollte fie nicht geben und rang nur um fo energiicher 
die Hände — nad vielem Hin: und Herreden entnahmen wir end» 
lich ihrem Jargon, daß eine jebe Schwarze, welche nad Sonnen: 
untergang in ben Strafen von Loanda ohne Begleitung angetroffen 
wird, durch die Polizei, welche zugleich Nacrwärhterbienft verficht, 
unnachſichtlich arretirt und beftraft wird. Was blieb übrig ? Einer 
von und mußte ſich entichließen und den Ritter der Congodame 
maden; das Loos traf mich. Als wir in das Erdgeſchoß zurüd- 
tehrten, waren wir fiberrafcht, ein immer wachſendes Gemurmel 
auf der Strafe zu bösen und Lichtglanz durch die Wandſpalten 
ſchimmern zu fehen. Eben wollten wir un® der Hausthüre nähern, 
um den vorgefchobenen Riegel zu bejeitigen, als dieſelbe plötlich 
mit einem Donnerfchlag auffuhr und ein ungeheurer Stein uns zu 
Füßen rollte, Wir ftanden verjteinert! Wie vermag ich die Szene, 
den Anblid nur zu bejchreiben? Drimmen in dem unheimlichen 
Raum wir Beide, etwas weniger als leicht belleidet, die fortwäh- 
rend zitternde und ſchnatternde Negerin zwiſchen ung, einen Leuchter 
mit trübe fladernder Kerze in der Hand, Draußen aber, Kopf 
an Kopf, eine lautloje Denfhenmenge, deren Augen uns anftierten, 


uf von der Hofjeite her. Angftvoll eilten wir nad ber 
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an ihrer Spike Bolizeimänner, rings Neger mit Fadeln, Qaternen, 
Anütteln und Waffen — in der Mitte ein Geiftlicher mit einem 
Kruzifir, das er uns entgegenhielt, unverftändliche Worte murmelnd, 
während jein Geficht unter dem ungeheuren Filzhut kreidebleich ber: 
ausihaute und feine Gebeine fchlotterten. Was follte das heifen ? 
Als wir einen Schritt vortraten, erhob ſich ein Zetergefchrei — 
es richteten fich Flinten auf und — die Poliziften ftredten ihre 
Spiefe vor — waren wir denn verzaubert? Wir faben einander 
an, wir fahen die draufen, fie faben uns an, — da rief auf eins 
mal eine weibliche Fiftelftimme: „A Rolal Estä a Rola!“ (Die 
Nola, es iſt die Nola!) Diefer Nuf pflanzte fih fort, es lam 
Leben und Lachen in bie ftieren Angitgefichter, -der Prieſter lich 
fein Kreuz finten und ſchob ärgerlid, erjtaunt den Hut in ben 
Naden, jhon betraten die Muthigſten unfere Schwelle — ba fans 
ben wir erſt Worte, um Erklärung zu erbitten. Es dauerte etwas 
lange, bis wir biefelbe fanden, denn wir waren des Portugiefifchen 
nicht ſehr mächtig. Endlich aber konnten wir und die Sache zus 
fammenreimen und brachen in das herzlichſte Lachen aus, in welches 
die ganze Geſellſchaft einftimmte, Niemand hatte gemufit, daf wir 
das lange Zeit unbewohnte, gemiebene Haus — es ſchien ein Der 
brechen darin verübt worben zu fein — eingenommen hatten. ls 
daher in der Nadıt ein vorlbergehender Polizeiwächter Flämmchen 
in wirren Sprüngen durch ein Zimmer im erften Stode tanzen 
ſah — dachte er jofort an Geſpenſterſpul, ergriff die Flucht und 
brachte bie ganze Wahe auf die Beine, Als dieſe fih dem ver 
dächtigen Gebäude näherte, wurde fie jählings erichredt durch den 
Krach der einbredenden Gallerie und das Hilfsgefchrei der Echwar- 
zen. Nur die Muthigiten hielten Stand, Einige fuchten ſich zu ver- 
gewifjern, indem fie pochten und Einlaß begehrten — da jedoch 
Niemand darauf antwortete, jo hielten fie Geijterunfug für ausge: 
macht und detachirten Boten zu dem nächften Priefter, welcher auch 
fofort erichien, begleitet von Nachbarn, die der Lärm geweckt hatte, 
und feinen Grorzismus begann, während die Veherjteren unter ben 
Poliziſten die verſchloſſene Thure mit einem ſchweren Stein ein 
ſchmetterten. Der furdtbare Schred über die drei Gejtalten in 
dem büfteren Raum wid aber rajch dem Gefühl der Beſchämung, 
als eine Nadbarin in der Schwarzen zwifhen ung die im ganz 
Loanda wohlbelannte Rola (Waldtaube) erfannte, Auf diefe ergoß 
fich nunmehr der ganze Zorn; wir vermodten wicht zu verhindern, 
daß die Polizei ih ihrer bemächtigte und fie unter entſetzlichen 
Püffen, begleitet von den Berwunſchungen der geftörten Umwohner, 
abführte. 

» Damit waren denn endlicd die Abenteuer der Naht in Loanda 
beendigt. Ich hatte volllommen genug daran und beſchloß, dar der 


| Tag ohnedieß nicht mehr fern war, jofort an Bord zurüchulehren. 
det und fofort unbedenklich gehoben; trunfen war fie an Ort und | 


Fuchs wollte feine Studien nod wicht aufgeben und fchrte zurüd 
in die Höhle des Gewürmes. Nicht ohne Mühe wedte ich einen 
in feinem Landboot am Molo, wie gewöhnlich, fehlafenden Neger 
zur Weberfabrt auf mein Schiff, welches ich betrat, al& die Sonne 
mit ihrem vollen Lichtmeer auf einmal über den Horizont cmpor- 
fprang. Der wachehabende Matrofe, welcher mir zuerft begegnete, 
verzog das Geficht zu einer Grimaffe, als erjtide er einen Anfall 
von Yachlrampf; deſto heiterer empfing mid der dienſtthuende 
Kamerad. Er geberbete fi fo, daß ich aufing böfe zu werden 
und Erklärung zu fordern — aber er lachte fort, ohne Worte zu 
finden, bis er endlich einen Taſchenſpiegel hervorzog und mir bin: 
bielt. DO wehe! Durch meinen fchön gepflegten Badenbart, auf 
den ich fo ftol; war, daß ich mir jogar Heine Nedereien darüber 
gefallen lief, ging auf der linken Wange eine daumenbreite Strafe, 
auf welcher alle Haare verfchwunden waren — was allerdings 
ebenjo haßlich als lächerlich ausfah. Nun erinnerte ih mich des 
Schmerzes, den ich in der Nacht gerade an diefer Stelle empfunden, 
und des Dinges, das ich dabei in die Hand belommen — es war 
eine jener großen, gelben Spinnen geweſen, welde ſchlafenden 
Menſchen und Thieren die Haare abfreſſen und längs der ganzen 
Weftküfte von Afrika, au im Innern des Raplands, häufig ind, 
Ich mußte gute Miene zum böfen Spiele machen und den herr- 
lichen Bart ganz abrafiren — ein glattes Gefiht und unzählige 
Spöttereien waren ein lange bauerndes Andenten der Nhede von 
Loanda. 
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15. Eine peimliche Macht. 

Es Fümmerte Godfrey bießmal nicht, wer ibm bas Haus dff- 
nete; nicht, wie es fonft zu gefchehen pflegte, überfchritt er mit ge 
drüdtem Gemüth die Schwelle, fondern fein Herz büpfte ihm in 
der Bruft vor Freude über die guten Nachrichten, die er zu ver« 
lünden hatte. Er nahm mehrere Stufen auf einmal, al3 er trepp» 
auf ftieg. „Ellen, wo biſt Tu, mein Kind?“ rief er ſchon von 
Weiten. „Komm! ſchnell! Ich habe gute Botſchaft für Did. Meine 
Gemälde find verkauft, glänzend verkauft, und ich werde eine Lady 
aus meiner lieben Heinen Frau machen lönnen! Hörft Tu, mein 
Schahchen? Nun mag Mrs. Stone thun, was fie will, nun hält fie 
mich bier nicht länger!” Dabei ſchloß er ſtürmiſch fein Weib in die 
Arme. — Ellen machte ſich fanft los. „Deine Bilder find verlauft?“ 
fragte fie tonlos. — „Ach Sage Dir, ausgezeichnet bezahlt! Und 
nun gib Act! Sei gut mit mir oder Du könnteft mic) verlieren, 
weil ich nunmehr viel mit Iuftigen und vornehmen Leuten zu ver: 
fehren habe.” — „Wo mwarft Du fo lange?“ fragte Ellen, ald ob 
fie Gobfrey's Warnung gar nicht gehört hätte. — „Ich war zum 
Diner, Liebe. Du mußt meine Gegenwart nicht für Dich allein 
beanjpruchen, wenn ich ein befchäftigter Kunſtler bin, Ach werde 
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mein bisheriges Leben aufgeben, es fagt mir micht mehr zu... 
Ah, da ift Mi Julia's Porträt! Du haft ihm den vortbeil- 
bafteften Pla gegeben. Gefällt Dir das Porträt?" — „Frei 
lich.“ — „Und bift nicht eiferfüchtig auf das Driginal?* — „Ein 
wenig.” — „Dann laff’ Dir jagen, daß das Unfinn ift; ich bin 
durchaus kein Verehrer von Miß Hilliard, obſchon ich mich fchene, 
dieh in ihrer Gegenwart auszuſprechen. Komm’ ber, mein Meiner 
Bogel, laff! Dir in die Augen ſchauen! Du ſiehſt jo blaß aus.“ — 
„Und Du bift fo luftig, Godfrey.“ — „Warum follte ich nicht?” — 
Ihre Bemerkung Hang wie ein leifer Vorwurf, deßhalb war er 
verwundert und nahm forfhend ihr Geficht zwifchen feine Hände. 
— „Liebft Du mid wirklich, Godfrey?“ — „Ueber Alles! Aber 
fage mir, warum fiebft Du fo elend aus?“ — „Warum? O God+ 
freg!” Sie bebedte ihr Antlig mit beiden Händen. — Godfrey war 
wie verfteinert. „Erkläre mir dad! Ich fordere es jeßt, ich beftche 
darauf, Ellen!” — „Thue ed nit, Godfrey! Still, um Deiner 
felbft willen!” — „Um meiner felbft willen? Welch' ein abjcheu- 
liches Räthſel!“ — „Bitte, lieber Godfrey, laſſ' mich allein, bitte!” 
— „Warum aber, warum? frage id.” — „Thue es! Ich kann 
die Laft des Geheimniffes nicht tragen in Deiner Gegenwart. Du 
baft mich nur zu fehr gelicht, ich weiß es. Gehe jett." — „Bilt 
Du denn wahnfinnig?” Er griff nad der Glodenfchnur, fie fiel 
ihm in den Arm. „OD nein, nein, Hingle nicht! Ich brauche Nies 
mand. Ich will allein fein und ganz ftill, wenn Du nicht bei mir 


bift. ber in Deiner Gegenwart ift es zu fürchterlich, zu willen, 
was ic) weiß, und zu fühlen, wie ich Dich liebe. Es iſt jept ein 
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breiter Strom zwiſchen uns, den ich nimmer überſchreiten lann“ — 
Godfrey ging in heftiger Erregung im Gemach auf und ab, Schmerz 
und Zorn ftritten in feiner Bruft. Ellen hatte fih auf ein Sopha 
geworfen. Dann blieb er vor ibr ftehen und ſchien fie durdbliden 
zu wollen. „Hier habe ich das Geheimniß bewahrt,” flüjterte fie, 
die Hände auf's Herz preffend; „fürdte nit, daß es mir ent 
ſchlupfen wird, fo lange ih meiner mächtig bin.“ — „Hannft Du 
gegen mich, Deinen Gatten, der Dich licht und den Du zu lieben 
vorgibt, nicht in Haren, verftändlicen Worten jagen, was Dich) 
quält? Wenn Du ein Geheimniß bewahrft, kannſt Du es mir 
nicht anvertrauen, Ellen, mir, Deinem Gatten, vor welchem Du 
fein Geheimniß haben folljt? Ich verlange eine Erllärung!“ — 
„Du kannft jo fprechen ?* erwiederte fie abgewendet. „Eine Welt 
wollte id darum geben, nicht zu wiſſen, was ich weiß. Doch es 
ift bei mir gut geborgen. Wenn ich der Andern fo gewiß wäre! 
Ich che in Furcht und Schreden vor dem, was jede wächfte Stunde 
bringen Tann .. borh! hörſt Du nicht Stimmen? Kommt nicht 
Jemand?“ — „Berubige Dich dod nur, Ellen, ich bitte und be 
ſchwöre Did! Laſſ' mid Dich zu Bett bringen und Deine Dlutter 
berbeirufen, damit fie bei Dir bleibe.” — „Aa, fo fei es!“ er: 
wieberte fie und lieh es geſchehen, daß Godfrey fie in das anftofiende 
immer geleitete. AS fie im Bett ſaß, faltete fie ihre Hände, 
„Beteſt Du auch, Godfrey?“ — „Mandmal.” — „Und glaubit 
Du, daß Du Gnade findeft?" — „Ich glaube, daß wir Alle bei 
Gott Gnade finden.” — „Aber Du, Du aud, Godfrey? Kannſt 
Du boffen? Es ſchaudert mich, Did jo fröhlih, jo glüdlic 
beimlommen zu fehen in Deiner Bage. Mie it Dir das mög- 
lich?“ — Godfrey wußte faum, was er antworten follte.- „Sage 
mir doc, Liebe, wie ein Mann, der fchulplos it, anders als froh 
fein kann, wenn ihm Gutes für feine und der Seinen Zulunft be» 
gegnete?“ — „Bilt Du ſchuldlos, Godfrey?” Ellen ſtellte diefe 
Frage langjam, mehr als einen Vorwurf, ald wie um Antwort zu 
erhalten. 
als fortzueilen, um einen Arzt zu holen. Bald erichien auch ein 
folcher, komme aber nichts entdeden, als eine gewiſſe nervoſe Aufs 
regung. Godfrey ſaß die ganze Naht am Vette Ellen's, mandmaf 
mit forfdendem Blicle fie beobadhtend, maunchmal mit geſchloſſenen 
Augen, in wachen Schlummer: Später lich er den Kopf auf den 
Bettpfoften finten und enticdlummerte janft. Thränen, die nad) 
einiger Zeit aus ihren Augen auf fein Geficht fielen, wedten ihn. 
Er jab ihr lange in's Geſicht. Komm',“ ſagte er endlich, ihre 
Hand ergreifend, „Sprich zu mir, Ellen! Sage, was ſich zwiſchen 
ung geftellt bat! Heraus mit, Allem, was es auch jei, ic fan 
Alles hören! Oder warte, id will Dir erft eine Taffe Thee holen, 
dann ſollſt Du mir jagen, was für ein Berbreder ich bin.“ Ellen 
zog erbebend ihre Hand zurüd, als fie das Wort „Verbrecher“ 
hörte. Sie ſah bleih aus wie eine Leiche. 

Godfrey erſchral jo jebr, daß er im die Küche binabeilte, wo 
Mrs. Stone in dieſer frühen Morgenftunde bereitd mit ihrem 
Kaſſabuche auf den Knieen am euer ſaß. Sie war eben dabei, 
die Ausgaben zufammenzuftellen, die fie bei Gelegenheit der Ver» 
beirathung ihrer Tochter mit Godfrey gemacht batte, um fie 
teils dieſem für feine Dienfte im Geſchaft anzurechnen, tbeils jie 
zurüd zu verlangen, Cie war in der feindfeligften Stimmung 
gegen ben renitenten Maler, „Sie würden mich ſehr zu Dank 
verpflichten, Mrs. Stone,” fagte Godfrey weih, „wenn Sie mir 
für Ellen eine Tafje guten Thee mit ein wenig Rum geben wollten. 
Id, weiß kaum noch, was ich mit ihr machen foll; fie ſcheint mir 
nicht recht bei Sinnen.” — „Hoffentlich find Sie wieder bei Sin— 
nen!“ entgegnete Mrs. Stone hart. — „Es wäre traurig, Mrs, 
Stone, wenn wir uns verfeinden wollten. Ach wünſche es wahr: 
baftig nid Cie find zu herrſchſüchtig gegen mich und halten mich 
in größerer Abhängigkeit, ald ich ertragen Tann. Ich bin nicht 
abhängig und mag es nicht fein. Ich habe Glüd als Maler, 
Dein ‚Lear und Corbelia* find für tauferd Pfund verlauft, ich habe 
neue Veftellungen in Ausſicht und werde fortan als Künftler leben.“ 
— „Das ift ein rechter Quark, Mr. Chejter! Sie würden beffer 
thun, Bilder zu kaufen und zu verlaufen, ala jelbit fie malen.“ 
— „Dein Gott, Geld ift body nicht Alles in der Welt, Mrs, Stone! 
Sie denten zu hoch davon.” — „Eo, thue ich's? Für was jollte 
ich fonft denlen und arbeiten? Ich hatte Niemand mehr als meine 


Jetzt wußte der unglüdlice Gatte nichts mehr zu tbum, 





Tochter — Eie haben auch diefe von mir genommen, und jeßt 
wollen Sie mich verlaſſen. Es üt traurig, daß Sie nicht einfehen 
wollen, auf welder Seite Ihr Vortheil liegt.” Bei diefen Worten 
goß fie den Thee in eine filberne Kanne, fehte fie auf ein Thee⸗ 
brett, nahm eine Porzellantaffe und das filberne Sahnlannchen da= 
zu und erfuchte Godfrey zu warten, bis fie zurlickomme. „Wen 
e3 länger dauern follte,“ fügte fie bei, „fo mögen Sie Gebraud 
von diefem Sopha machen.“ 

Godfrey warf fih auf baffelbe und jtarrte trübe, überwacht 
vor fih bin. Ningsum war cd nun ftill wie in einem Grabe, 
Unter dem Fuſſboden ber weiten Küche befanden fi die Diamanten- 
gewölbe,.  Wlöglic zudte er zufammen, es war ihm, als höre er 
in dieſen Gemölben ein leifes, Inarrendes Geräufch. Er lauſchte. 
Waren es Ratten oder Mäufe, die dieſes Geräufc verurfahten ? 
Er fing an, die zu bezweifeln, ald er einen dumpflrachenden Laut 
vernabm. Raſch war er jegt auf den Füßen, ergriff eine bereit 
ftchende Laterne und ging leife nach dem unterirdiihen Gange zu 
den Gewölben. Ganz deutlich hörte er Geräufh und Tritte im 
Amern. Die Thüren waren jedoch alle wohlverwahrt. Ta Mrs, 
Stone ſelbſt die Scläffel dazu befah, mußte er zuriideilen, um fie 
zu unterrichten. Gr rief fie aus Ellen's Gemad und flifterte ihr 
bajtig feine Wahrnehmung zu. Die Wittwe ſchloß raſch einen alten 
Schrank in der Kühe auf und nahm zwei geladene Piftolen her- 
aus, von deuen fie eine Godirey übergab. So bewaffnet gingen 
Beide in ben Heller. Das Haupticloß, welches die Wittwe jegt 
öffnete, war ein Kunſtwerk, welches lein Ginbrecher zu erichlieien 
vermochte. Die ſchwere Thür jprang auf und die daran befeftigte 
Glode begann zu läuten, + 

Nichts ſchien gejtört und verlcht, aber cin frischer Luftzug drang 
ihnen entgegen. Einige Momente fpäter beleuchteten fie ein offen 
ftehendes Fenſter mit ausgebrochenen Eifenftäben und eine an der 
Mauer Ichmende lurze Leiter. Mrs. Stone ftieh einen kurzen Schrei 
aus, dann aber ergriff fie eine bereitliogende Schnarre, wie fie die 
Nachtlonſtabler führen, und ſetzte fie an dem zerbrodenen Fenfter 
in Bewegung. Die Polizei erſchien mit größter Präzifion und 
warb von der Wittwe über den geichehenen Einbruch und Dias 
mantenraub unterrichtet. Es fehlte cin ganzes Näftdıen voll edler 
Steine, andere waren über ben Fußboden in der Haft des Dieb: 
ſtahls zerftreut worden. 

Die Wittwe brach in lautes Jammern aus. Iſaat's koftbarjte 
Diamanten find fort, die unvergleichlichen! Wir haben feine ähn« 
lichen mehr! Zehntauſend Pfund find mindeftens verloren! D, daß 
ich die Schurken wenigitend niederſchießen könnte! Ach hoffe, fie 
werben ergriffen und fommen an den Galgen. Meine Diamanteır, 
meine Diamanten!” Als die Magd Bridget berbeiftürzte, padte fie 
diefelbe an der Schulter: „Wen haft Du in's Haus gelajien, Du 
nichtswürdige Kreatur! Du haſt's gethan, Niemand fonjt! Du 
mußt auf irgend eine Weife Jemand in unfer Befigthum geführt 
haben!“ — Bridget heulte und ſchrie fo laut fie konnte über diefe 


Beſchuldigung: „Nein! Ah — ic joll Einen bereingelaffen ba= 


ben! Heiliger Sanlt Batrit! Ih arme unſchuldige Hreatur! Fit 
fo was erhört auf der Muttergotteswelt? Ach, die ſchon in dieſem 
Haufe gedient hat, che Mrs. Stone den alten Schintelman beiras 
thete, ſoll mit den Spigbuben verfchren? Ich joll Einen herein 
gelaffen haben? Wie können Sie mir das in's Geſicht jagen, 
Miſtreß?“ — „Ja, Du baft’s gethan!“ rief die Wittwe von 
Neuem, — „Feuer und Kieſelſteine follen über Sie lommen!“ 
wetterte die Magd wuthend. „Ich gebe auf der Stelle aus dem 
Haufe!” — Ein Konſtabler bedeutete jie, ji zu mäßigen und zu 
berubigen. Cie fegte ſich auf die Haustreppe und Hagte fort und 
fort über dic erlittene Unbill. Ellen, durch ihre Gejchrei erichredt, 
lam halb angeleidet, blaß und zitternd herunter. „Wo ift Godfrey ?” 
fragte fie angftvoll. — „Er ficht nad ben Räubern und den Tias 
manten!“ antwortete reifchend die Magd. „Sollte mich gar nicht 
wundern, wenn Ihre Mutter nächſtens aud fagte, cr babe die 
Diebe hereingelafjen, oder felber mit dem Diener dic Diamanten 
geſtohlen!“ — „Schweig!“ befahl ihr Ellen, verlegt, — „Ach will 
nicht, ich mag nit! Dan bat mid) beleidigt, und ich dulde das 
nicht, beim heiligen Sanft Patrik, jo wahr id) Bridget heiße!“ — 
Godfrey kam jett herbei und führte feine Gattin in ihr Zimmer 
zurüd, 
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„Bridget hat recht,“ ſagte, bier angelommen, Godfrey. „Deine 
Mutter könnte mic ebenjogut beichuldigen als fie, Sie ift jo uns 
ſchuldig wie die Sonne und iſt ald brave Berfon erprobt. Ich würde 
feinem Menſchen in der Welt mehr trauen, wenn uns Bridget 
tauſchen könnte.” — „DO, Godjrey, es iſt fchredlich, fih in Jemand 
zu tauſchen, dein man liebend vertraut!” — Der Dialer hielt ihre 
zitternde Hand in der feinen. „Habe ih Dich getäufcht, Ellen, daß 
Du Deine Worte fo feltjam betonft und mich jo eigenthümlich 
anblidft *" — „D nein, nein! Ich befhuldige Dich nicht, God— 
frey!* — „Dein Benehmen ftraft Di Lügen. Treibe mic 
nicht zum Aeußerſten, Een! Du wirft meine Geduld erſchöpfen.“ 
— „Und dann?” fragte fie, das Wort auffangend. — „Und dann, 
Ellen, wenn Du mir wicht Dein Juneres öffneft und jeden Zweifel 
löjeft, würdet Du mich zwingen, von Dir zu geben und Dich ganz 
zu verlaffen.“ — „sa, Godfrey,“ fagte fie reſignirt, „Das wird 
das Beſte fein. Ich babe meiner Mutter mitgetbeilt, daß Etwas 
zwiſchen ung ftcht.... wohlan, mein guter Godfrey, führe 
Deinen Vorſatz aus, verlaffe mid auf immer! Wiljt Du?” Sie 
umfchlang ‚feinen Hals und weinte, er ſuchte ſich loszumachen. 
„Thue 03, Theuerſter, bitte, bitte!“ wiederholte fie, ihn beftig 
tüffend, „Gehe und ſieh' mich nie mehr! Sage, wir hätten 
uns wegen einer alten Liebe entzweit, oder wad Du jonit 
willſt, nur damit der Verdacht der Leute vom wahren Grunde 
abgemwenbet werde.” — „Bon was?” fragte er ſcharf. — Sie 
warf ſich an feine Bruft, „Du Armer!“ flüfterte fie, „Du thatft 
es aus Liebe zu mir, und num treibe ich Dich hinweg! ber ich 
lann das Geheimnig in Deiner Nähe nicht mehr tragen, es brüdt 
mich zum Boden, Lieber, armer Mann! Für mid thatit Du es, 
für mid!” 

Godfrey griff ih an die Stirme, als fühle er fih vom Mahn: 
finn erfaßt, Ju dieſem Augenblide erihien die Wittwe Stone mit 
lautem Jammer über den Berluft ibrer geraubten Diamanten. — 
„Es gibt für und Wichtigeres in dieſem Augenblide, Mıs. Stone,* 
erwiederte Godfrey, „helfen Sie mir, der Wahrheit in Ellen's 
Seele auf den Grund zu kommen.” — „Godfrey, laffe jie nichts 
davon willen!“ flüfterte Ellen angftool bittend, — „Warum nicht?” 
entgegnete Godfrey jehr laut. „Warum ſchweigen vor ihr? Nein, 
ich will nicht! Mrs. Stone, ih kann Sie jegt nicht Mutter nennen, 
aber ich bitte Sie, mir. dieß folternde Geheimniß ergründen zu 
helfen,” — Die Wittwe lieh ſich auf einem Sefjel nieder und war 
bereit zu hören, — „Nun ſprich!“ rief Godfrey feiner Gattin zu. 
— „Niemald werde ich's thun!“ — „Das it thöricht, meine 
Toter! Du darfjt jegt nichts mehr verbergen. Handelt ſich's 
um Julia?” — „Nein,“ — Gin Gebante durchzudte Godfrey's 
Hirn. „Iſt's wegen Sir Felix?“ fragte er zögernd. — Ellen ſchrak 
zufammen. — „Wie fommen Sie jegt zu dieſer Frage?“ fragte 
die Wittive mit erwadendem Verbacht, 

Ellen hatte nie eine Unwahrheit gefagt, jett aber glaubte fie, 
Godfrey firmen zu müffen, indem fie erklärte, es fei nicht wegen 
Eir Felix. — „Iſt dief fo?” fuhr Godfrey fort. „Sieh' mich an 
und fich" Deiner Mutter in's Auge! Schwöre, daf Du keinen 
Verdacht irgend welcher At hegſt hinſichtlich des Todes von Sir 
Felix!“ — Ellen war Aberwunden, ihre Lippen, heiß und troden, 
ſchwiegen, ihre eifig kalt ı Hände hingen ſchlaff an ihrem regungss 
fofen Körper herab, Nur ein leifes Zittern erfchiitterte fie vom 
Kopf bis zu den Füßen. „Ihr werdet mich tödten!” ftammelte fie 
nad einer Paufe und blidte mit wirrem Ausbrude ringeumber, als 
fuchte fie einen Ausweg. — „Du barfft Dich nicht entfernen, bis 
wir die Wahrheit haben!“ ſagte Godfrey entſchloſſen. „Die ganze 
Wahrheit! Komm’, fprih, von was träumft Du, was foll id) ge: 
than haben?“ — Keine Antwor.. — „Ich habe nie in meinem 
Lchen das Licht des Tages zu ſcheuen gehabt," fuhr der Maler 
fort, „und Du haft Andeutungen gemadt, Ellen, die mic in 
einem gewiſſen Verdacht erfheinen laſſen, als hätte ih auf irgend 
eine Weife das Ende meines Freundes und Gonners verfchuldet, 
Iſt das ſo?“ Godfrey ſprach dieſe Worte fehr laut und ftark be» 
tont, als hätte die gauze Bevölterung von London, die Wolizei mit 
eingejchloffen, fie hören ſollen. Bon Schreden vor ihm übermannt, 
fant Ellen zufammen. Godfrey raffte fie auf, ſehte fie auf ein 


Kanape und rief nach dem Diener Verney, der erftaunt die Szene 
betrat. „Ih babe Sie bier udthig,“ redete Godfrey ihn an. 
„Sie waren Sir Felix“ Diener, Sie hingen an ihm und Eie 
waren mit und Beiden in Irland...” — „Na, Sir.“ — „Sit 
nen über meine Perſon in Beziehung auf den Tod Ihres Herru 
irgend ein Verdacht zu Obren gelommen?“ — „Bebenten Sie doch, 
was Sie fpreden,“ warf die Wittwe ein. „stein Menſch erhebt 
bier eine ſolche VBeihuldigung gegen Sie. Meine Tochter beftreitet, 
einen ſolchen Verdacht zu hegen, — Sie beftreitet, o ja, fie thut 
es! Nun, Ellen, Du warft nie eine Lugnerin — ſchwöre jept, ala 
wenn Du vor Gottes Altar ftündeft, dab Du den Verdacht ber 
ſtreiteſt!“ — Gllen ſchluchzte, aber fie Ipradh fein Wort, — „Mr, 
Ghefter und Mies. Stone,“ fagte Verney vorfihtig und lang» 
gedehnt, „id; meine, Mr. Adolph Dering würde am Vejten die 
innere Unruhe der Mrs. Cheſter erllären lönnen!” — Gobfrey 
fubr auf wie eim zorniger Löwe, „Ab, ber! warn und wo hat 
er Gelegenheit gehabt, mit meiner Frau zu ſprechen? Was hat er 
zu jagen fich erlaubt, um mid) zu verdächtigen?“ — Ellen winlte 
dem Diener Angitlich mit den Augen, doc Verney ſuchte ſich zus 
nächſt felbft den Nüden zu deden. „Sir, id) habe Grund zu glau— 
ben, daß Mr, Adolph Dering einen jehr böfen Verdacht gegen Sie 
zu verbreiten beflifjen it, und ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
feine Verleumdungen auf irgend eine Weije zu den Ohren der Mrs, 
Cheſter gelangt find.“ — „OD, ich jehe, daß ich dieſe Sache in die 
Hand nehmen muß,” ſagte die Wittwe büfter, „Steh’ auf, Ellen, 
und höre auf, wie ein unſinniges Kind zu jammern! Laſſ' mich 
wiſſen, was Du gehört haſt! ch bin bei der Sache nicht betbei- 
ligt und werde unparteifh urtheilen. — Vleiben Sie bier, Ber 
ney. — Alfo Du haft irgend etwas gehört über die Art des Todes 
von Sir Felir — was und von wen?“ — „Wollten Sie nicht 
vielleicht Mi Hilliard bolen- laſſen?“ flüfterte Verney. Die Wittwe 
verjtand, was er meinte, und ließ bie junge, den Leſern bereits 
bekannte Dame fogleih um einen kurzen Beſuch bitten. Verney 
ſelbſt übernahın es, fie zu holen. Kaum zehn Minuten fpäter er- 
ſchien Julia, led auftretend, in einem neuen eleganten Morgen: 
Heide, aufgepufft mit franzöſiſchen Spigen, ben neumodiſchen Hut 
tolett auf dem Hinterlopfe. Sic verftand mit einem einzigen Blide 
die Bedeutung der Szene, 

„Miß Hilliard,“ begann die Witwe, „haben Sie in jüngfter 
Zeit meine Tochter geſprochen?“ — „Allerdings!“ antwortete Julia 
leihtbin. — „AB!“ rief Godſrey. „Wo, wenn id) fragen daft" — 
„In meiner Wohnung, Sir! Warum follte ich nice? Ellen war 
meine freundin, bevor fie Ihnen angehörte, und ic) halte es für uns 
freundlich und ungerecht von Ihnen, ihr den Umgang mit mir zu 
verbieten. Doch es macht ja nichts aus,” br Ton war im 
höchſten Grade moquant, bie bitterfte Feindfeligkeit und Naches 
gefühl gegen Godfrey ſchimmerten hindurch. — „Haben Cie etwas 
Uebles über mid gehört, Miß Hilliard?” — „Ja, ih habe." — 
„Und Glen davon Mirtbeilung gemadt?* — „Gewiß. Meine 
Freundſchaft für fie verpflichtete mich, dieß zu tun.” — „Darj 
ich fragen, von welcher Natur die üble Rachrede war?“ — „D, 
von ſehr, ſehr ernfter Natur!” — „Ei! Und wer ift denn Ahr 
Gewährsmann?" — „Mr. Adolph Dering; er war's auch, ber 
Ellen jelbjt Alles erzählte. Mögen Sie ihn doch darüber fra= 
gen.” — „Ja, bei Gott, das werde ich, wenn ich ihn finde!“ 
— „Nun, das ijt leicht, Sir. Mr. Dering wohnt bei uns und 
frühftüdt in diefem Augenblide in unferem Staatszimmer.“ — 
Godfrey ergriff feinen Hut. „Ich bitte Sie, hier Alle zu warten, 
bis ich zurüdlomme,* ſagte er haftig und cilte hinaus. Cine 
Minute jpäter ftand er vor Adolph, der eben im Begriff war, fein 
zweites Ci auszufchlürfen. Godfrey ftügte, wie um ſich feiner Ge ⸗ 
lajjenheit mehr zu vergewiflern, eine Hand auf den in feiner Nabe 
ftehenden Stuhl und drehte ihn jo, daß er auf einem Beine ftand. 
„Grinnerft Du Dich noch, Adolph Dering, wie wir zufammen un: 
ter einem Baume Cheſterfield's Briefe laſen?“ — „Ja. Was 
iſt's?“ — „Der Meifter der Weltbildung empfiehlt, wie Du weißt, 
Folgendes: ‚Wenn ein Dann wiſſentlich und abjichtlich Beleidigun: 
gen und Schwach auf einen Andern bringt, fo it Letzterer berech⸗ 
tigt, ihm ohne Weiteres niederzuſchlagen.“ Ach verſichere Did, alter 
Schullamerad, daß id) dich im weniger Zeit, als mich's zu fagen 
kojtet, thun werde, wenn Tu mir nicht Satiefaktion gibit für Deine 
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neulichen Worte im Little Britain.” — Adolph wollte ſich auf's 
Leugnen verlegen. — „Damit fommjt Du nicht dur, Beſter! Du 
baft Dich erfühnt, das Gemüth meines Weibes boshaft zu ver 
giften.” — „Und id bin ftolz barauf, die gethan zu haben!” 
erwieberte Adolph. „Ich hatte eine Unterredung bier mit ihr und 
habe ſie über einige feltfame Dinge in Bezug auf Dich aufgebett, 
das ift richtig. Mad’, daß Du fortlommft, oder ich rufe nach Po- 
lizei!“ — „Welcher Art waren jene Dinge?“ fuhr Godfrey fort, 
— „O, Du jpielft ja den Anguirenten! Ich kann Dir bloß 
fagen: es hängt eine ganz nieblihe Krawatte über Dir in der 
Luft, die vielleicht einftmald nod Deinem Halje angepaßt wird! 
Ha ha, wie meifterlih er den Kaltblütigen ſpielt! Aber wie es 
da drinnen ausſieht, he, da drinnen!” Gr pochte fich mit dem 
Finger auf die Bruft und blicte dabei bezeichnend auf Godfrey. — 
Diefer vermochte fih nicht mehr zu halten; er ſprang auf Dering 
[08 und padte ibn an den Schultern. „Sprid Did aus, Ha— 
lunte! Weffen Hagft Du mich an?“ — „Ganz einfach de3 Mor 
bes, Burſche, des Mordes an Sir Felix Harcourt, um Did in 
Befig feiner Braut und ihres Geldes jegen zu können, Nun weißt 
Du es!“ 

Godfrey trat mit afchfahlem Antlig einen Schritt zurüd und 
war für einige Momente wie paralyfirt. Doc raſch ſich erman- 
nend richtete er ſich im feiner vollen Höhe auf und fagte ruhig: 
„Diefe Angelegenheit muß offen erörtert werden. Da wirft fo gut 
fein und mir jofort in Stone's Haus folgen, um in Gegenwart 
von Mrd. Stone, Miß Hilliarb, meiner Fran und wer ſonſt für 
erforderlich gehalten wird, Erllärifhgen zu geben. Zauderſt Du, 
fo made Did darauf gefaßt, dab ih Dich mit Gewalt hinüber 


eppe! 

Adolph erhob fih ungern und gab fih alle Mühe, Zeit zu 
erwinnen, Minuten Lang fuchte er nach Hut und Stod, bürjtete 

das Haar, rüdte an feinem Halstud); Godfrey aber hielt die 
offene Thür in der Hand und bemwachte jede Bewegung des Arztes, 
So kamen endlich Beide in's benachbarte Haus. 

Ellen ſprach gerade leifen Tones mit ihrer Mutter, während Miß 
Hilliard durch's Augenglas kolett einige Bilder betrachtete und 
Veruey langjam an der Fenfterfeite des Gemachs auf und ab ging. 
Dering drechſelte Verbeugungen vor Mrs. Stone und Ellen, aber 
die Wittwe verfeßte ihm jofort auf den richtigen Standpuntt. 
„Höflichleiten find jet bier nicht am Platze!“ fagte fie mit ihrem 

ewohnten ſchneidenden Ernft. — „Nun, Mrs. Stone,” fiel God—⸗ 

ein, „it noch irgend Jemand, ben Sie bei diefer Konverſation 
gegenwärtig wunſchten?“ Sein Ton war freimüthig und unbefan: 
gen, fo daß Ellen unmillfürlih den Kopf erhob und mit einem 
Hoffnungsaufleuchten im Antlig zu ihm auffah, doch Godfrey hatte 
in feinem Husdrud keine Antwort mehr für diefen Blid, „Nim: 
mermehr kann fie Dir das wieder werden, was fie Dir war!” vief 
eine Stimme in feiner Bruft. 

Mrs. Stone wunſchte, daß nod) zwei andere Perſonen gegen 
mwärtig fein möchten: der AMdvolat Sir Felir', Nichols, und eim 
Mann, auf den Mrs. Stone feit einiger Zeit große Stüde bielt 
und ber darauf auszugehen ſchien, eined Tags Iſaal's Platz im 
ſchwarzen Haufe auszufüllen. Diefer Mann, Namens Taylor, war 
Edelſteinſchleiſer in Clerlenwell, in keiner Beziehung Iſaal Stone 
ebenbürtig, aber von gutem Ausfeben, gefällig und energiſch, etwa 
vierzig Jahre alt. Taylor hatte ſich Hug in das Vertrauen ber 
Wittwe einzufhmuggeln gewußt und täglic mehr und mehr Antheil 
an ihrem Handel in feine Hände gebradyt. Beide Männer wurden 
raſch herbeigehoft. (Fortfegung folgt.) 


Fin Diner Veler des Großen. 


Herr de Launay, Staatörath und Kanonilus von Püttich, hielt 
fih zu derſelben Zeit zum Gebraudie des Brummens in Spaa auf, 
als Rußlands Reformator zu diefem Zwecke dort verweilte. 

Er kam mit dem Staifer öfters zufammen und ſchreibt hierüber 
am 27. Juli 1717 an den Lölnifchen Miniſter Herrn von Paſſerat: 
„Bergangenen Freitag fam ih nad Spar. Der Zar war ge: 
rade in einem Zelte, Ich nahm mir die ‚Freiheit, ihm einen Teller 
voll Kirſchen und Feigen aus meinem Garten zu präfentiren, Das 


war ihm fehr.angenehm. Gr machte fich fogleich darüber ber, und 
uneingedenk vermuthlih, daß er am Morgen feine einundzwanzig 
Gläfer Waffer zu fi genommen hatte, verehrte er, che man ſich's 
verſah, ganze zwölf Feigen und ungefähr ſechs Pfund Kirſchen. 
Den Tag darauf erzeigte er mir die Ehre, mich zur Tafel zu bit 
ten. Ich gebe Ihnen von diefer merkwürdigen Mahlzeit vorzüg- 
lich deßhalb eine Beichreibung, weil man mir fagte, daß Seine 
Majeftät gewöhnlich jo binire. Die Tafel war eigentlich nur zu 
acht Gouvertd, aber man hatte das Geheimniß verjtanden, zwölf 
Perfonen daran zu placiren. — Der Zar faß oben au, mit 
der Nahtmühe und ohne Halabinde; wir Uebrigen ſaßen um den 
Tiſch herum, aber wohl einen guten Fuß davon weg. Zwei Sol» 
baten von der Garnifon trugen jeder eine große Schüffel auf, in 
welcher platterdingd gar nicht war, außer daß am Nande irdene 
Napfchen voll Bouillon ftanden, im deren jedem ein Stüd Fleiſch 
lag. Jeder nahm feinen Napf und ftellte ihn vor feinen Teller 
bin. Dadurch entitand aber, die Entfernung vom Tiſche jelbft 
dazu genommen, eine jolde Unbeholfenheit, daß man, um einen 
Löffel voll Suppe zu holen, den Arm fo weit ausftreden mußte, 
als ob man einen Stoß mit dem Nappier machen wollte. Hatte 
man feine Bouillon verzehrt und verlangte man noch Etwas, jo 
fprad) man ohne Umftände dem Napf des Nachbars zu, wie Seine 
Diajeftät jelbft, die mit dem Löffel in den Napf Ihres Kanzlers 
fuhren. — Nun lam ein Kerl, der ſechs Bonteillen Wein auf bie 
Tafel nicht jtellte, fondern gleich einer Handvoll Würfel hinlollerte. 
Der Zar nahm eine derſelben und ſchenlte jedem Gaſte ein Glas 
davon ein, — Auf dem Tifche ftand ein einziges Salzfaßchen, und 
da der Weg dahin für die Meiften etwas weit war, entichlofien 
ſich diefelben, ſich gleich auf einmal für die ganze Mahlzeit damit 
zu verjehen. — Der Tiſch gewährte einen eigenthümlichen Anblid. 
Faft aus allen Näpfen war Brühe auf den Tifch verſchüttet; jo 
aud) der Wein, weil die Flaſchen nicht ordentlich zugepfropft waren. 
Als man von der Tafel aufftand, war das Tiſchtuch fait überall 
mit Fett und Wein getränlt. — Run lam ber zweite Gang. Einem 
Soldaten, der eben zufällig vor der Küche vorbeigegangen war, 
hatte man eine Schüffel aufgepadt, und da er darüber nicht Zeit 
achabt hatte, feinen Hut abzunehmen, jo ſchuttelte er beim Ein- 
treten mit dem Kopf, damit er von demjelben herunterficl. Aber 
der Zar gab ihm ein Zeichen, er möge nur kommen wie er 
wäre. Dieß zweite Gericht beftand aus zwei Hälberteulen und 
vier jungen Häühnern, Seine Majeftät nahm das größte davon 
mit der bloßen Hand aus der Schüffel, rieb es ſich prüfend unter 
die Nafe, und nahdem er mir durd einen Wink zu verftehen ge 
geben, daf er es köftlich finde, war er fo gnädig, es auf meinen 
Zeller zu werfen. — Das Deffert beftand in einem Teller mit 
Biskuit, nad) welhem man fi) von der Tafel erhob. — Der Yar 
ging an ein Fenfter. Hier fand er eine Lichtſcheere, mit welcher 
er, jo voll Talg und Docht fie aud war, ſich die Nägel puhte.“ 


Fliegende Blätter, 


Der vorfichtige Tifchler. Herzog Bernhard von Weimar, welcher meh⸗ 
vere Jahre Gouverneur von Java — mußte wegen körperlider Leiden 
feinen gs ten aufgeben und nah Europa zurüdtchren, Bei feiner Abreije 
ereignete ſich, wie jeine Biograplie von Starlloi erzäblt, ein traglkomiſches 
Intermezzo. Als der Herzog ih am Bord bes Dampfichiffes „Japa” begab, 
nabte fi plöpli ein Tiſchlermelſter Datavias mit bem zubsingliden und 
unverfhämten Antrage, ihn jür einen Sarg zu entibäbigen, den er bereits 
für den Herzog angefertigt habe, Bei der zunehmenden Krankheit bes Her: 
zegs nämlich habe er im Voraus jhon einen jür bie Größe beffelben pals 
jenden Sarg gemadt — ber Herzog war, muß man willen, einer ber größ- 
ten und ftärtiten Männer — damit biefer doch ja zur rechten Zeit fertig jet, 
indem fein Magazin feine Särge von jelder Größe enthalte. Nun fei aber 
ber og nicht gefiorben, und einen ſolchen langen Sarg künne ſonſt Fein 
Menſch brauden: man möge ihm bod den Sarg abnehmen ober wenigſtens 
eine Vergütung aufliefen Iafjen, damit er nicht in jo großen Schaden käme, 
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Dier Wochen im Böhmerland. 
Bon Dr Spangenberg. 


Es waren vier freiwillige Merzte, die wir, acht Tage nad) ber 
Schlacht bei Königsgrätz, Abends Berlin verliefen, um und ber 
auf dem Medizinalftab dajelbft erhaltenen Beftimmung zufolge nad) 
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dem erften Armeekorps zu begeben; Schweden, Amerifa, Hamburg 
und Kurheſſen war durd uns vertreten. Unſer nächſtes Ziel war, 
unferer Weifung nah, Turnau in Böhmen, Während wir Görlig 
früh Morgens erreicht hatten, wurde die Baffage von da ab ſchwierig; 
die ungeheure Anfammlung von Vorräthen auf ben Bahnhöfen 
von Görlit bis nach Reichenberg machte es nothwendig, daß auf 
jeder Station Stunden vergingen, bis der Telegraph jedesmal mit: 
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El Jelolajareth bei Röniginhof. Nah einer Photographie, von C. Kolb. 
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teilte, der Zug könne auf dem nächſten Bahnhof einfahren. Dank 
der Anmefenheit eines preußiſchen Generals, der feinen Einfluß zur 
möglichen Beichleunigung der Fahrt geltend machte, gelangten wir 
vor Abend nad) Neichenberg. Wer den Ort gefehen bat, wird ſich 
mit Vergnügen des jhönen Bildes erinnern, der malerischen Lage 
diefer anfehnlihen Stadt, mit ihren biendend weißen Häufern an 
dem impofanten Bergabhang. 

Der Zug führte nicht weiter, und bei dem einladenden Anblid 
des Schönen Ortes beeilten wir uns, einen Gaſthof in demfelben 
aufzuſuchen. Unter Leitung eines mit und reifenden Artillericoffi« 
jierd ward derjelbe bald gefunden. Verſchiedene Wünfche trennten 
und, und Schweden, Amerila und Kurheſſen befanden ſich nad 
Kurzem in einem Gefellichaftsgarten auf der Höhe der Stadt und 
genoffen in Nüdficht der ungewiffen Zukunft mit befonderer Genug- 
thuung Beefſteals und Wienerſchnitzel, die die Heine Maria Manta 
auf das Licblichfte ſervirte. Das böhmer Bier war gut gerathen, 
und unter fröhlicher Unterhaltung bei dem berrliden Blid in die 
ihöne Landſchaft verftrih ber erite Abend im Böhmerlande in ber 
heiterſten Weiſe. 

An dem folgenden ſchönen, doch heißen Tage lamen wir Vor— 
mittags gegen zehn Uhr nach Turnau. Hier bot ſich uns zuerſt 
ein kriegeriſches Bild dar. Nabe dem Bahnhofe war bivoualirt wor: 
den, die Felder in einiger Ausdehnung zertreten, Kanonen und Munis 
tionswagen waren aufgefahren. Auf dem Bahnhofe, wo mehrere 
Zimmer für Verwundete eingerichtet waren, wehte die weiße Fahne. 

Turnau liegt in romantifcher Gegend, am der Iſer. Nach dem 
Gefecht bei Sichromw wurde Diefelbe am 26, Juni von den Truppen 
des Prinzen Friedrich Karl Aberfchritten und Turnau beſetzt. Die 
von den Defterreichern zerftörten Brücken waren wieder hergejtellt, 
dagegen boten die vielen abgefägten Bäume längs der Ufer einen 
trijten Anblid dar, In der Stadt erhielten wir die Weifung, uns 
weiter, nad) dem Hauptquartier, zu begeben. In einem Hoftimu, 
befjen Befiger feinen Unmuth über die Preußen ſchwer zu tragen 
ſchien, ma wir einige Stunden Naft, und nad) einem Bade 
in den fühlen Iſerwellen lehrten wir nach dem Bahnhof zurüd. 

Ter Weg von Turnau nad Liebſtadt ift unbeſchreiblich ſchön. 
Fängs der Iſer erheben fih zu beiden Seiten fteile Berge und 
Selfeniiften. Hoc oben von den Selen blinken freundliche Ka— 
pellen. Dicht an dem Flüßchen bricht fih die Bahn durch viele 
Tunnel einen mühſamen Weg. Bald zeigt ſich in der Ferne das 
Niejengebirge mit der Schneeloppe. Die größere Hälfte des heu— 
tigen Zieles, Königinhof, war erreicht, Die Sonne neigte fich, 
und ich ftieg hinunter aus der Iuftigen Höhe, dem Schaffnerfige, 
den ich in Turnau erftiegen hatte, zu meinen brei Gefährten in 
den Güterwagen. Wir lagerten im reife, nach der weiten, offe 
nen Thür zu, unfere Blide nach der ſchönen abendlichen Landſchaft 
gerichtet. Der Ungarwein, befcheidenen Geblütes, glänzte, wenn 
nicht im Polal, jo doc in verschiedenen in Falgendorf eingenomme« 
nen Flaſchen, und bei Wein und Gefang verftrich der köftliche Abend. 

63 war Nacht geworden; im ber Ferne zeigten ſich Bivonal- 
feuer, wir fuhren in Slöniginhof ein. Auf diefem Babnbofe, von 
dem eine halbe Stunde entfernt unten im Ihale die Stadt gleichen 
Namens liegt, waren feit einigen Tagen eine Anzahl Zelte errichtet, 
theild zur bleibenden Aufnahme der Verwundeten, theils zur vor« 
übergehenden für die, welde mit der Bahn transportirt werden 
follten. Das Bahnhoflazareth bildete eine Abtheilung des dritten 
Ichweren Feldlazaretbt des Gardelorps zu Höniginhof, und einem 
jungen Arzt, Dr, von S., war die Ehre ded Arrangements zu 
Theil geworden. Pebterer war angewieſen, noch zwei Merzte in 
dem Sazareth zurüdjuhalten, und theilte uns diefen Auftrag mit. 
Gin Unterlommen für die Nacht außerhalb des Zuges war nicht 
zu finden, und wir hatten bie Abſicht, in unferem Güterwagen ung 
niederzulaffen. Während unferer kurzen Abwefenheit war cr zus 
geſchoben, ein Schlüffel nicht aufzufinden, und trog ftundenlanger 
Arbeit unter Anleitung des mit einer Art bewaftneten Bahnhof: 
vorftandes vermochten wir nicht, ihm zu öffnen, Unſer Aſyl war 
ein Waggon dritter Klaſſe; die Nacht war falt, was fih ung, 
deren Gepäd in dem verichloffenen Güterwagen zurüdgeblieben war, 
ſehr fühlbar machte. Auf dem Bahnhof war es ftill geworben. 
Um fo lauter drang das Wimmern und Stöhnen der Verwundeten, 
von denen ein großer Theil in den Zeften nicht mehr unterzubringen 
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geweſen war und bie Im Freien um das Gebäude lagen, durch bie 
Nacht. Zigend, liegend, ipazierengebend und frierend brachten wir 
die Zeit bis zum Morgen zu und erholten ung, als der Tag anbrad, 
durch Kaffee, den cine Leine Gefellihaft Herrnhuter fredenzte, die 
fih mit diverfen Vorräthen zur Erquidung der Vermwundeten in 
Höniginbof aufhielt. Bald gingen wir zu emergiicher Arbeit über, 
die freilich zunächſt auf den Güterwagen gerichtet war. Da half 
fein Dieterih, mit Vrecheifen gelangten wir endlich in den Beſitz 
Dr. Paag, der Amerifaner aus Philadelphia, 
und Dr. Geisler aus Hamburg reisten mit einer Kolonne auf 
requirirten Wagen weiter, der Schwede, Dr. Adalbert Lamborg, 
und ich blieben. Herr von Sterned, der Bahnbofingenieur, hatte, 
wie fämmtliche Bewohner der Stadt, ald das fünfte Armeclorps 
nad) Höniginhof zu in Anmarſch war, wo es zu heftigen Kämpfen 
fam, feine Wohnung verlaffen, und in feinen Räumen fand man 
ein befriedigendes Unterfommen. Außer mehreren Damen, die 
von Breslau und Verlin zur freiwilligen Krankenpflege berbeigeeilt, 
waren es außer und ſechs Aerzten Herr von P., der einem Jo— 
hanniterdepot vorftand, Herr H., Vorftand des Lazarethdepots, 
ferner der Etappenlommandant, Here von W., Oandivehrlieutenant, 
deſſen Eubftitut Herr J., ber barmberzige Bruder Joſeph aus 
Breslau, ein latholiſcher Geiftlicher und ein zum Apotheler raſch 
umgepuppter Stubiofus der Medizin, welche die neue Familie bil« 
beten. Am Tage waren noch anweſend mehrere Herren, Abgeord⸗ 
nete des berliner Hülfsvereind, die ein bedeutendes Tepot, zu Daul 
verpflihtenden Andentens, auf dem Bahnhofe verwalteten. 

Die Nähe der Feftungen Joſephſtadt und Königsgrähz ſchnitt die 
Bahnverbindung nad Pardubitz ab; zudem war die grofie Brüde, 
eine Biertelftunde von dem Löniginhofener Bahnhof, bei beren 
Sprengung mehrere preußiſche Offiziere ihr Leben eingebüßt hatten, 
noch nicht wieder hergeſtellt. In Folge deffen war der Bahnhof 
als Endftation eine Art Mittelpunkt des gefammten Verkehrs, und 
ein bedeutender Konflux machte denfelben zu einem intereffanten 
Aufenthaltsort, wenn man einen ſolchen Ausdrud auf Begeben- 
beiten beziehen darf, deren oft tragiicher Charakter das Mitleid im 
hochſten Grade rege machen mußte. Abgeſehen von den weiter zu 
trangportirenden Verwundeten, deren Zabl ſich bis Mitte Auguſt 
wohl an zehntaufend belief, famen da Väter und Mütter, welde 
ihre vermißten Söhne, Damen, die den verwundeten oder gefalle- 
nen Präutigam oder Gatten fuchen und holen wollten. Da famen 
täglid Offiziere jeden Nangs, Johanniter, Aerzte aus Franlreich, 
Rußland, England, wohlberittene Feldprediger, Abgeorbnete von 


' Hülfstomites, ganze Wagenreihen, welche Vorräthe an Erfrifcun: 


gen, Speifen, Getränfen, Tabat, Matragen, Deden, alle ordente 
lichen Gegenftände für die Behandlung und Pflege der Verwunde⸗ 
ten mit ſich führten. 

Bon Berlin trafen neue eiferne Zelte ein, deren das lonigliche 
Ariegeminifterium mehrere hundert neuerdings hatte anfertigen 
laffen und die fich durch ibre Transportfähigkeit und Dauerhaftig- 
teit, ganz befonders aber durch die ſtets gute Ventilation, melde 
fie den Patienten bei genügendem Schuß vor dem Einfluß der Wit: 
terung gewähren, im Kriege unentbehrlihd maden werden und bie 
Anerkennung eines Jeden fanden, der fie befichtigte. In kurzer 
Zeit waren die fchlanten gußeiſernen Säulen aufgeitellt, die Lein» 
wand mit dem Guttapercha⸗Anſatz über die eifernen Stäbe gezogen; 
einige Fahnen gaben ein freundliches Ausfehen. Diefe Zelte wurs 
den mit Bohlen belegt, die Seitenräume, fofern feine Bettitellen 
vorhanden waren, mit einer doppelten, einen balben Fuß überein- 
anderliegenden Schicht, auf welde die Matragen gelegt wurden. 
Dr. Lamborg umgab feine Zelte mit Baumgruppen, und wenn ihm 
bie Ehre diefer Idee gebührte, fo zeichneten ſich Dr. St's Zelte 
durch die Vervolllommnung diefer Anlagen fo aus, daß diefelben 
das Bild eines freundlichen Gartens darboten. Wie günftig übri- 
gens für die Berwundeten der Hufenthalt in folden Zelten gegen 
über dem in dem meijten Hofpitälern fich zeigte, geht Daraus ber 
vor, daß in der Zeit vom 14. Juli bis 15. Auguſt aud nicht cin 
Fall von Pyämie ſich einftellte, obwohl hinſichtlich der grofien, ſich 
auf Taufende belaufenden Zabl der Patienten und der Art der 
Verwundungen Bedingungen dazu zur Genüge gegeben waren. Bei 
den bedeutendften Schuffralturen ber Ertremitäten, an ben Ampus 
tationeftümpfen, bei den ſchwerſten Schäbelverlegungen hatten die 
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Wunden ein gutes Ausfeben, und ift in der That ein Fall erwäh- 
nenswerth, wie ein preußiicher Dragoner, deſſen Schädel jo zuge 
richtet war, daß das Hirn an einer Stelle in Zweithalerftüd großer 
Ausdehnung frei lag, fo daß man die regelmäßige Bewegung des+ 
felben beim Athmen, fowie die ftoßweife erfolgende beim Schreien, 
wenn er verbunden wurde, erbliden konnte, noch fünf Wocen nad) 
der Schlacht bei Hönigsgräß lebte, bis er ſchließlich an Entkräftung 
zu Grunde ging, um dann in dem nahen Wäldchen feine Ruheſtätte 
zu finden, in dem jchon manches Kreuz errichtet und mander Grab: 
hügel jeit wenigen Wochen aufgefhüttet war, 

Gar mander Beſucher fühlte ſich wohl überraſcht, wenn er, 
durch diefe Zelte gehend, die Söhne von Ungarn, Böhmen, Sie- 
benbürgen, Tyrol u. f. w. mit fichtlicher Gemüthsruhe ihre Cir 
garre raudend und in der heiterften Konverſation ſah. 

Auch in dem neuen großen Haushalte in ben Näumen bes 
Herrn von Sterned trat allmälig ein wohlgeorbneter Zuftand ein, 
nachdem Frau von S. das Nuder defjelben energiſch ergriffen hatte. 
An die Stelle von KHartoffelbrei und gebratenem Sped trat blinder 
Haſe; Meffer und Gabeln waren angelangt, und eines Abends, 
als die Kunde kam, es fei in der Nacht ein Ueberfall von Joſeph— 
ftadt aus zu befürdten, war man fogar im der Lage, diefen Ans 
griff auf die Gemüthäruhe durch Serttellun einer Bowle zu pari» 
ren, während man auf der Höhe des Hauſes ein zu einer weißen 
Fahne verwandeltes großes Betttuh als Zeichen des Lazarethes 
aufhißte. Die Geſchichte klann von feinem Ueberfall berichten. 

Hinter dem Bahnhofe war ein großer freier Pla mit einer 
berrlihen Ausficht hinunter nad) dem Elbthal und Königinhof und 
weiter nadı dem Miefengebirge. Da ſaßen wir oft Abends, blin« 
tende Becher auf dem Tifche, neben uns der böhmifche Junge mit 
feiner Harfe, nah deren Tönen Heine Tſchechenmädchen nationale 
Tänze aufführten, bis die Sonne unterging und brüben in ber 
Stadt die Lichter angezündet wurden. Dort, in dem großen, bejon- 
ders hervorleuchtenden Haufe, der Mühle, lag der einundzwanzig 
Jahre alte Prinz von Hobenzollern mit zerſchmetterten Snieen, 
den Tod erwartend, Cine zweite Kugel hatte ihn am Oberjchentel 
getroffen, während er vom Schlachtfeld getragen wurde, Nach 
wenigen Tagen kam der metallene Sarg für ihn an; man ſchmückte 
den Bahnhof mit Laub und Bäumen und trug feine Leiche dur | 
das grüne Spalier nad dem gefhmüdten Wagen, in weldem ibn 
ein Ertrazug feiner Heimat entgegenführte, 

Der Waffenſtillſtand und die inzwiſchen eingetretenen Friedens ⸗ 
präliminarien hatten eine Nenderung in den Verhältniſſen der La: 
zarethe zur Folge. Man evatuirte diefelben, jo weit es der Zuſtand 
der Verwundeten erlaubte, aller Orten. Die Bahnverbindung nad 
Barbubig war wieder bergeftellt, und die Defterreicher wurden viel- 
fah nah Prag befördert. Ich ging hinunter nach Königinhof, um 
meinem verwunbeten und gefangenen Landsmann Adieu zu fagen. 
Lieutenant Scheffer aus Marburg, in bſterreichiſchen Dienften, hatte, 
von einer Kugel durch den linken Oberarm getroffen, in Folge einer 
ftarten Blutung todesmatt auf dem Schlachtfeld bei Sadowa ge 
legen und war in den öfterreichifchen Verluftliften unter den Todten 
aufgezeichnet und von ben Seinigen als folder beweint worden. 
Wir —* und zufällig getroffen und bei einer Flaſche Ungarwein 
die Auferftehung gefeiert, wovon ich, in Folge eines Briefes eines 
feiner Verwandten an mich, erfreulichen Bericht zu erftatten das 
Gluck Hatte. — Mitte Auguft verlieh ich den Bahnhof Höniginbof, 
reiste über Berlin in mein vormald kurheſſiſches Vaterland und 
nehme hiermit Abſchied von den Leſern und Leferinnen, die jo 
freundlich waren, mid) auf diefer Neife nach Böhmen zu begleiten. 














Memoiren eines ifalienifhen Polizeibeamten. 
Ven J. Rifori. 
(File ©, 100.) 
4. Unter der Tonaut. 


Nah dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution 1848, welche 
auch ganz Italien erfchiitterte, zeigte ſich bier die eigenthümliche 
Erfheinung, daß Hönig Karl Albert von Eardinien, welcher doc | 


allein unter ſammtlichen italienifhen Fürften der fonftitutionellen 
Regierungsform zumeigte, von den Nepublilanern aller Schatti« 
rungen am Meiften gehaßt, oder, wenn dieß Wort zu ſtarl fein 
follte, mindejtens angefeindet ward. Zwar lieh er fi, in folge 
der Inſurrektion in Mailand und der reaftionären Drohungen, 
durch die Leidenichaft feines Volks zum Kriege gegen Dejterreich 
fortreifien; aber bief genügte den Nepublifanern nicht, welche ein 
einheitliches Italien ohne Fürften erftrebten. Harl Albert wählte 
in der Politik das fatale Juſte milien und ftarb im Gril. Es lag 
ibm daran, ſich über die Abfichten und Pläne der Hepublitaner 
zu orientiren, feine Freunde und Feinde kennen zu lernen, und 
eine ausgewählte Anzahl der piemontefiiden Polizeibeamten ward 
mit biefer Erforfhung beauftragt. Ich war einer der Erften auf 
der Lifte der Erwählten. Wenn mir auch, als Freund politifcher 
Freiheit, die Arbeit nicht gefiel, fo erlaubte mir bod mein Eid 
nicht, mich den Befehlen meiner Oberen zu wiberfegei. 

Eines Tages ließ mid Signor Pinelli fommen. Gr war allein 
und hieß mich Pla nehmen. „Giufeppe,“ begann er, „id habe 
Ahnen eine ſchwierige Miffion anzuvertrauen. Wir werden fehen, 
ob Sie ihr gewachſen find. Jedenfalls kann ich Sie verfichern, 
daß biefe Million für unjern löniglichen Herrn von größter Wic- 
tigfeit ift. Verſtehen Sie etwas Latein?" — „Höchſtens das Me» 
nige, was zum kirchlichen Dienft gehört.“ — „Das genügte ſchon. 
Hunderte von würdigen Priejtern verjtchen auch nicht mehr. Hönnen 
Eie das Confiteor, dad Laudamus, das Credo und die Lobgefänge 
auswendig?” — „Ach begann zu rezitiren.” — „Gut, gut, das 
wird es thun!“ rief der Chef befriedigt. „Muth, Selbftvertrauen 
und Vorjicht frönen das Gelingen Xhrer Aufgabe. Es it Ihnen 
befannt, daß Piemont, wie alles übrige Italien, von einer Menge 
Konfpirationen durchwühlt if. Wir haben, wie ich beftimmt weils, 
mitten in Turin eine ziemliche Anzahl begüterter und hochgeitellter, 
fogar vom Hofe abhängiger Perfonen, die unter der Maste be 
voter Poyalität den ertremiten Nepublitanismus verſtäden. Es foll 
nun Ihre Aufgabe fein, die Heudjler zu entlarven? Namentlid) 
follen Sie auch Ihr Augenmerk auf den republifanifhen Theil des 
Klerus richten. Der Abt Quarantelli, im Alofter Santa Maria 
Maggiore an einem Paffe der Apenninen, welcher in neuckter Zeit 
auffattend häufige Beſuche in Turin macht, gehört nicht nur zu 
den fortgeſchrittenſten Mazziniften, jondern ift and ber Mittelpunkt 
einer großen Anzahl gleichgefinnter Geiftlihen und Laien, welde 
unter dem Vorwande, die Reliquien des Kloſters zu befuchen oder 
ſich priefterlichen Troft und Segen zu holen, häufige Zufammen- 
fünfte im Kloſter haben. Uuarantelli ſelbſt hält diefe Zuſammen⸗ 
Fünfte in feiner Wohnung, die einen Eingang dur die Kirche bat. 
Sobald ſammtliche Verſchworne eingetreten find, werben alle Thü— 
ren und Läden gefchloffen und die Verfammlung konftituirt fih als 
republitanifche Konföderation der gefährlichſten Art. In diefe Ver: 
fammlungen follen Sie eindringen und mir über das, was vorgeht, 
genauen Bericht erſtatten.“ — Ich erſchrak über das Gefährliche 
eines folden Unternehmens, ich ichnete es als unausführbar. 
— „Nichts darf der geheimen Polizei unausführbar fein, Giujeppe ! 
Sie werben ald Karmelitermönd Eingang finden.” — „Als Kar 
meliter! Signor, das it moch fchwieriger. Und die Tonſur!“ — 
„DO, das Haar ift leicht mwegzurafiren und wird Ihnen jchr bald 
wieder wadjen, wenn Ihr Auftrag erledigt iſt!“ — „Die Ber 
ſchwornen werden dafür jorgen, Signor, daß dieß nicht geſchieht 
— fie werben mich erwflrgen, wenn fie meinen Betrug entdeden.“ 
— „Das zu verhüten ift Ihre Sache, Riſtori. Es ift ganz ge 
wiß, daß Sie nicht lebend wieber von den Apenninen berabfom- 
men, wenn Sie nicht mit wahrhafter Kunſt zu Werte gehen. Alfo 
vorfihtig! Sie werden als ‚Bruder Enrico Saffı“ auftreten. Der 
wahre Saft, ein Ultra des SHarmeliterflofterd San Bartolomeo 
bei Paega, ift vor zwei Tagen bierfelbft im Fieberhoſpital geſtorben. 
Wir haben feine Papiere, welche Ihre ſcheinbare Identität voll: 
lommen nachweiſen, umd fein Ordensgewand, das er bis zuletzt 
getragen.” — Ich ſchauderte. „Wie, ich foll Kleider und Papiere 
eines Menſchen tragen, der eben an einer anftedenden Krankheit 
geitorben iſt?“ — „Bab! Dan wird Alles vorher besinfiziren. 
Wir haben feine alte Karmeliterrobe, und eine neue würde Verdacht, 
erregen. Gehen Sie und lafjen Sie ſich die Tonſur feheeren. Mor: 
gen früh neun Uhr erhalten Sie Ihre legten Inſtrultionen und 
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noch denfelben Tag müſſen Sie abreifen.” — Ich verjuchte zwar 
noch zu remonftriren, aber Signor Pinelli war wie von Eifen, und 
ich mußte mich cbenfo mit dem Gebanlen, mein ſchönes Haar zu 
verlieren, wie mit Kleidern und Papieren eines Peftlranlen ver: 
traut maden. Ich mußte gehordhen, denn es wäre mir unmöglich 
geweſen, zu edappiren, da unter der. geheimen Polizei ſich ein 
Aorps befindet, deſſen Mitglieder zur Ueberwahung der übrigen 
GEntdedungsbeamten beftimmt find. 

Zwei Stunden fpäter, als ich mich in meiner Wohnung befand, 
erſchien der Polizei- 
barbier Dava, felbit 
ein geheimer Poliziſt, 
um mir das Haar zu 
tonfuriren. Als die 
geſchehen, erſchral ich 
faſt vor mir ſelbſt bei 
einem Bliche in den 
Spiegel. Erft jetzt fiel 
mie ein, daß ich mit 
ſolchem abſcheulichen 
Ausſehen von der 
Dame meines Her: 
zens, von Marietta, 
nicht perfönlid Ab: 
ſchied nehmen konnte, 
und dad war unerbört 
für einen Liebhaber, 
der ſich mindeſtens 
vierzehn Tage von ſei⸗ 
ner Geliebten zu ent⸗ 
fernen hat. Dieſer Ge: 
danke, ohne Abſchied 
gehen zu muſſen, war 
mie noch fchredlicer, 
ald bie Sachen bes 
geftorbenen Saffı; ich 
mußte Mich aud) bar: 
über zufrieden geben. 

Als ih am fol 
genden Morgen vor 
Signor Pinelli er 
ſchien, brach er bei 
meinem Unblid in lau: 
te8 Lachen aus. „Bru⸗ 
der Enrico Gaffi,“ 
fagte er humoriſtiſch, 
„bier it Ihre Karme- 
Titertracht ; fie ift wohl 
durchräuchert worden 
von Goragio. Und bier 
find die Papiere, eben« 
jo wiſſenſchaftlich ge 
reinigt. Sie haben. 
feine Anftedung zu 
fürchten, Diejes hä: 
rene Hemd, weldes 
Sie auf bloßem Leibe 
tragen miüffen, ift fait 
neu und nie von Saffi 
getragen worden. Nun 
wunſchte ich nur, es 
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befeitigte natürlich alle meine Widerfprüde. Ja, um Marietta’3 
willen folte das Aeußerfte gewagt fein! Zwei Stunden fpäter 
befand ich mic) in der Kleidung eines wirklichen reformirten Kar - 
meliterd, mit nadten Füßen, auf dem Wege zum Klofter Santa 
Maria Maggiore. Meine Nahrung beftand lediglich in Griffini 
(piemontefifhem Brod) und einer Handvoll Hülfenfrucdt in einem 
ledernen Beutel, der von meinem eifernen Gürtel herabhing. Dein 
einziger Trank war das Bergwaſſer der Apenninen. 

Ich erreichte das Kloſter in einem wahrhaft Hägliden Zuftande, 
hungrig, ermübdet, mit 
blutrünftigen Fußſoh⸗ 
len, ward aber von 
Abt Quarantelli über: 
aus freundlich empfan⸗ 
gen und aufjeinen Ber 
fehl durch einen Laien⸗ 
bruder trefflich bedient. 
Nie werde ich das Ber 
hagen vergefien, das 
ih empfand, als ich, 
nad) einer zwar ein⸗ 
fachen, aber beliziöfen 
Grfrifhung und nad 
dem meine Füße ges 
badet waren, mich auf 
die Schlafpritfche mei⸗ 
ner Belle niederjtredte 
— ich war im Elyfium! 

Am nachſten Mor⸗ 
gen ſtattete mir der 
Abt einen Beſuch ab; 
mir ſchlug das Herz 
gewaltig. Er gab mir 
die Saffi ſchen Papiere 
zurüch, die ich zu mei⸗ 
ner Legitimirung im 
feine Hände gelegt 
hatte, ſagte mir, daß 
er oft von dem wadern 
Bruder Enrico Saffı 
gehört habe, und 
drüdte feine Freude 
darüber aus, daß ich 
fein Alofter zu einem 
temporären Ruheplatze 
erloren hätte. Dann 
lam er auf foziale und 
geiftliche Auffafiungen 
zu ſprechen und be⸗ 
fannte frei, daß ihm 
feine Tyrannei verab- 
ſcheuungswerther dint« 
fe, als Vrieſtertyran⸗ 
nei. Mir war's, als 
träfe mich der Blitz, 
als er mir mittheilte, 
ein Mitglied feiner 
Honfraternität, Bru⸗ 
der Stanzoni, lenne 
mid perjönlid), habe 
mich mehrmals predi« 


wäre für Sie ald Mönd des reformirten Karmeliterordens nicht | gen hören und ftet$ mit großen Lobeserhebungen von mir geſprochen. 


abfolut nothig, barfuß zu geben, weil der Weg weit und fteinig 
iſt.“ — „Wie, ich follte nicht allein ein raubes härenes Hemd 
tragen, fondern auch barfuß laufen, Signor Pinelli?“ — „Run, 
Sie werben body im diefer ſehr ernten Sadıe feinen Theatermönd) 
fpiclen wollen, Ginfeppe! Wer etwas Ernſtes will, muß bafür 
auch Opfer zu bringen wiffen. ft eine gewiffe junge Dame, die 
Sie zu beirathen gedenken, diefer Heinen Opfer nicht wertb, und 
würde die Belohnung, die Sie erwartet, Ihr zarted Vorhaben 
bezüglid diefer Dame nicht fche erleichtern?" — Diele Wendung 


| 
| 
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Ich war verloren! Nein, noch fparte mir der Himmel die Schmad) 
der Entlarvung. „Zufällig,“ fo fuhr Quarantelli fort, befindet ſich 
Stanzoni in einer hochwichtigen Angelegenheit abmwefend und wird 
vor Ablauf eines Monats ſchwerlich zurüdlehren können. Schade, 
daß ich ihn deßhalb nicht zu Ihnen führen kann.“ Respite! Reprieve! 
Ich hätte den Mann mit Wonne fiber die ungeahnte Rettung umar« 
men können. Statt deffen umarmte er mid. Und ich follte biefen 
Mürdigen aushorden! Er war fo gütig, mic zu bitten, das peint« 


‚ liche Hemd abzulegen und während meines Aufenthalts im feinem 


oa 


Klofter die mildere Orbnung beffelben anzunchmen, was ich mit 
innerem Frohloden that, 

Die Zeit der politifchen Zufammenkunft nahte. Schon am Tage 
zuvor trafen eine Menge Befucher ein. Die Mehrzahl berfelben 
trug entjtellende Schirme über ben Augen, Andere ftellten fid) lahm. 
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Alle waren verkleidet und irgendwie masfirt. Unter ſolchen Heuch⸗ 
lern lonnte meine Mastirung mir kaum nod zum Vorwurf ge» 
reihen. ch erkannte unter den Erfhienenen, nad Pinelli's des 
taillirter Beichreibung, ohme viele Mühe acht Männer aus Turin, 
fämmtlih Hofiylophanten, die ein bedeutendes Cinlommen vom 
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Der Hof bed Nathhauſes im Nürnberg. Sen F. Strerbant. (©. 1 


König bezogen und bier mit der Intention erfchienen, ihn fchnöde 
zu betrügen und zu verratben. Mile hatten, wie id) nachher be 
merkte, bereit$ unzweifelbafte Beweiſe ihrer republilaniſchen Geſin ⸗ 
nung und Thätigleit gegeben. . 

Das politiiche Konllave, weldes etwa fechzig Republilaner aller 


Farbungen umfaßte, ward in einem Salon der Abteimohnung ge 
halten. Die Thüren wurden ftreng verſchloſſen gehalten. ch 
felbft ward ohne weiteres Eramen eingelaffen. Die Diskuffton war 
ruhig und gewiegt. Es wurden verſchiedene Reſolutionen gefaßt, 
weldye von ber Feſtigleit der Gefinnung diefer Nepublilaner hinreichens 
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bed Zeugniß ablegten. 
Rechnungsführer abgeliefert, und die Verſammlung ſchloß ohne alle 
Störung. 

Ad) wußte nun, daß ich mir die verfprodhene Belohnung ver: 
dient hatte. Mein Bericht jollte ſich weientlich gegen die acht ſau⸗ 
beren Herren aus Turin richten, bie nun als das, was fie waren, 
behandelt werben Tonnten. 

Während meines Aufenthalt im Koſter machte ich die Bemer- 
fung, daß Abt Tuarantelli fi mehr über die Verlufte der piemon: 
teſiſchen Waffen als der öfterreichifchen freute. Er hatte zu Karl 
Albert fein Vertrauen und feine andere leitende Idee vor Augen, 
als die eines einheitlichen Ataliens „frei bit zur Adria”. Durch 
eine Patrouille verlleideter Polizeibeamten, bie ih an einem ver« 
ftedten Orte außerhalb des Klofters traf und über den Befund 
meiner Forſchungen zu unterrichten hatte, erfuhr ich eines Tages, 
Mailand fei wieder in den Händen der Oefterreiher und ber Hönig 
total gefchlagen. Als ich dem Abt dich „Gerücht“ mittheilte, er» 
wiederte er mit Rammendem Blide: „Ich hab’3 vorausgefchen und 
vorausgefagt! Won dieſem lauen Könige wer nichts Gutes zu 
erwarten.” 

Für mich war nun der Moment gelommen, bas Klofter wieber 
zu verlaſſen; ein befonderer Umſtand hielt mich jedoch bis zu einem 
weiten politifdhen Meeting, das bald nad dem erften ftattfinden 
ollte, zurüd. Unter den „Pilgern zum heiligen Schrein von Santa 
Maria Maggiore” war mir nämlich ein Mann aufgefallen, ber 
zum Schein an zwei Krüden ging und, wie ich durch den Mlofter« 
fatriftan erfubr, in Sud- oder Eentralitalien ſich aufbielt, aber in 
einiger Entfernung von Turin geboren fein ſollte. Diefer Mann 
gehörte nicht zu den Eingeweihten, fondern war angeblich gelommen, 
um durch Gchet und Berührung der Reliquien des Alofters Heilung 
feines Uebels zu erlangen. Keiner war ausdauernder und gläus 
biger in feiner Demüthigung vor dem Böttlihen, und da fi in 
feinem Zuſtande ſchon nach wenigen Tagen eine Befferung (affettir« 
ter Art) zeigte, fo erhielt er nach Abjoloirung feiner Novena (einer 
neuntägigen Serie von Gebeten) die Erlaubniß, noch länger im 
Klofter zu verweilen. 

An diefem Menfchen war mir Mandperlei verdächtig. Er hatte 
Etwas in feinem Aeußern, was an's Banditenhafte ftreifte, außer 
dem aber erfannte ic) auf genauer Beobachtung, dei feine Lahm⸗ 
heit erheuchelt war. Cr hatte demnach Urſache, im Slofter zu 
verweilen, ohne in Wahrheit von deſſen geiftlihen Segnungen Ges 
brauch zu machen. Aus den Bliden, mit welden er, ſobald er 
ſich unbeobachtet glaubte, ben Abt verfolgte, entnahm ih, daß er 
irgend Etwas auf diefen gemünzt hatte, Ich bewachte nun jeden 
feiner Schritte. eben Abend — mit wenigen Ausnahmen — 
entfernte er fih aus dem Hlofter und humpelte an feinen Krüden 
einen Pfab entlang, der fih zu einem bewohnten Thale unfern 
des Kloſters hinzog. freiwillig hatte er dem Sakriftan, mit dem 
er gute Freundſchaft hielt, erzäblt, daß er feine lebende Seele in 
den Umgebungen lenne. Was hatte der PVetrüger beharrlich in 
jenem Thale ober auf jenem Wege zu thun? Das mußte ich 
ausfinden. : 

Ich legte mich auf die Lauer und bald ſah ih den „Lahmen 
Pilgrim“ mit kräftigem Schritte angeftiegen lommen. Er ging 
aber nicht auf dem Thalwege fort, ſondern jchlug plöglih einen 
Seitenpfad ein, ber, wie ich wußte, nad einer Heinen Bergſchlucht 
führte. Leiſe und ungefehen, bie und ba von Gebüfh gededt, 
ſchlich ich in einiger Entfernung ihm nad; doch lonnte ich ihm, ohne 
Gefahr bemerkt zu werden, höchſtens auf hundert Schritte nahe 
fommen. 

Plotzlich legte er feine Krüden nieder, ftredte feine gewaltfam 
verlrämmten Beine aus und erſchien nun als volllommen gefunber, 
feifcher, kräftiger Mann. Das überrafchte mich wicht, ich hatte 
nichts Anberes vorausgejeßt. Der Betrüger zog jegt eine Heine 
Pfeife aus der Tafche und ftieh einen ſcharfen Ton aus, der fofort be 
antwortet warb, und in wenigen NAugenbliden erſchien von ber 
andern Exite ein Menfch, der einem Wanditen durdaus ähnlich 
fab. Es entwidelte fid) zwiichen Beiden fofort ein lebbaftes, aber 
nicht laut genug geführtes Geſpräch, ald daß ih von meinem Ber 
fted aus daſſelbe im Zufammenhange hätte hören können. Nur 
die Namen Radetzky, Harl Albert, Mailand, Unarantelli deuteten 


Dann wurden Gelder an einen befondern | ungefähr den Inhalt des Geſprächs an und bie ſehr erregten Ge: 


ftitulationen, die Mienen der beiden Männer und ihr heiteres La— 
chen Tießen errathen, daß es fi für fie dabei um eine Aufgabe 
handelte, bie fie ausſchließlich befchäftigte und die glüdlid von 
ftatten zu geben ſchien. Freilich batten biefe Burſche auf einen 
Zuſchauer und Zuhörer meiner Art nicht geredinet, und es ſtand 
doch von biefem Augenblide an feit, daß ich ein weſentlicher Faktor 
bei ber Entſcheidung ihres Unternehmens fein wärbe, welcher Art 
bafjelbe num auch hätte fein mögen. Ich felbft gerieth in eine 
fieberhafte Aufregung darüber, daß ich troß der äußerſten Be: 
mühung nit im Stande war, fofort die Art ihres Spiels zu 
entdeden, Tonnte mich aber der Idee nicht verſchließen, daß ich in 
diefen Männern ebenfalls Polizeiagenten oder Gehülfen der Reaktion 
vor mir habe, In welde Beziehung bätten fie fonjt den Namen 
unſeres guten Abtes Quarantelli mit Radetzty, Karl Albert, Mais 
land ꝛc. bringen lonnen? Es blieb mir nichts übrig, als mich in 
Geduld zu faſſen. Geduld ift eine. Haupttugend der Entbedungs: 
beamten. 

Nach etwa viertelftänbiger Unterhaltung trennten ſich die beiden 
Konfpiratoren auf eigene Fauſt. Da ic einen andern und fürzern 
Weg zum Hlofter wußte, als der war, den der vermeintlich Lahme 
gegangen, fo zog ich mich nur ein wenig zurüd und legte mich hinter 
meinem Felsvorſprunge auf die Lauer, Hier hörte ich noch ben 
Vefucher des Kloſters feinem Genofjen nachrufen: er folle nicht 
vergeffen, die Maulthiere bereit zu halten; bald darauf jtampfte 
er mit feinen Hrüden an ber Stelle, wo ich verborgen war, vor 
bei, während id; mich über den Felslamm ſchwang und ſaſt zehn 
Minuten früher im Kloſter anlam als er. 

Tie Erwähnung der Maulthiere gab mir einen weitern Anhalt. 
Handelte e3 fi um eine Heife, um einen Raub ober um Flucht ? 
Der Heuchler verrictete an diefem Abend feine Gebete mit berjel: 
ben ſcheinbaren Inbrunſt wie gewöhnlich, aber als er bald darauf 
on meiner Zelle vorbeihumpelte, ſah ich auf feinem Geficht ein 
fatanifches, trinmpbirendes Lächeln. Hätte diefer Menſch geahnt, 
dab ſich hinter ber Masle eines frommen KHarmelitermönds ein 
Polizeibeamter aus Turin verberge, der ihn auf Schritt und Tritt 
bewachte! Ich zerbrad mir vorläufig vergebens ben Kopf darüber, 
was der Herr Urian vorhaben möge. Bon Tuarantelli wußte id) 
nur, daß er aus Mailand jei und fih wegen feiner republilaniichen 
Beitrebungen bei dem öſterreichiſchen Gonvernement fo ftart Tom: 
promittirt hatte, daß er auf piemontefiihes Gebiet hatte flüchten 
müfjen. Gerüchtweiſe hieß es fogar, er fei als Hochverräther zum 
Tode verurtbeilt und ein Preis fer auf feine Auslieferung geſetzt. 
Beabſichtigten bie beiden verdächtigen Fremdlinge vielleicht, ihn aus« 
zufundichaften oder gar auszuliefern? Die bejahende Beantwortung 
diefer Frage hatte Etwas für ſich, nur konnte ich mir nicht erflä= 
ren, auf welche Weife Quarantelli's Wegführung hätte erfolgen 
follen, da er fein Slofter höchſtens dann verlieh, wenn er nad 
Turin reidte, wobei er aber ftet3 drei ober vier Mönde al$ Ber 
gleiter mitnahm. 

In den eriten Augenbliden beabfihtigte ich den Abt zu warnen, 
dann aber befann id; mich eines Andern. Mir wäre die Gelegen« 
beit, möglicher Weife wichtige Entdedungen zu machen und gleich: 
zeitig dem Abt einen wirklichen Dienft zu leiten, entgangen. Es 
war für mein Gewiſſen eine Art Beruhigung, für die Aushund- 
ſchaftung des politifhen Treibens im Klofter Durch eine noble That 
ein Gegengewicht ſchaffen zu können. 

Am andern Tage hieß es plöglic im Slofter, aus dem Thale 
fei die Hunde gelommen, ber Hirt Bertani, welcher den Abt vor 
mehreren Monaten aus Banditenhänden gerettet, fei, vermuthlich 
aus Rache, von Banditen töbtlich verwundet worden und habe den 
Wunſch auögefproden, den Abt noch einmal ohne Zeugen zu ſehen 
und aus feinem Munde die legten Tröjtungen und Segnungen bed 
Olaubens zu vernebnien. Dieß war gegen Abenb und der Abt 
machte fi fofort auf den Weg, um ben legten Wunſch eines Ster- 
benden zu erfüllen, dem er felbjt da® Leben verdanlte. 
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Dur Rathhaus zu Nürnberg. 
j Ben 
A. Beder. 


(Bild 2, 101.) 


Mitten in der Stabt, melde das gothiſche Gepräge auf Schritt 
und Tritt trägt, fteht das Gebäude, das dieſen Styl am Lebenbigften 
repräfentiren follte, das Rathhaus, im italienifchen Nenaiffanceftgl 
dus dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts (16161619), 
Inde hat diefer Styl noch feine ftrengeren Formen, bie ihm Eu: 


charius Holzihuher gegeben, und bilbet gewiſſermaßen mur die | 


Front für das, ältere, 1522 erbaute Rathhaus. Die Faſſade madıt 
durch ihre Einfachheit einen maleriſchen Eindrud, während das alte 
Gebäude eine gar ernfte Phnfiognomie gehabt haben muß, wenn 
man hört, daß die Mutter ihren Kindern zu fagen pflegte: „Wenn 
Du an St. Sebald vorbeitlommit, fo bete ein, wenn aber am 
Rathhaus, fo bete zwei Vaterunſer.“ Diefe Warnung mag freilich 
auch wohl von der Folter herrühren, welde in den Gemwölben des 
Rathhauſes ihren furdtbaren Sig aufgeichlagen hatte. Im großen 
Saal, der dem alten Theil des Gebäudes angehört, „bewundern 
wir Albrecht Dürer’s großes Wandgemälde: den Triumphzug bed 
Kaiſers Marimilian,. das einzige Beifpiel Dürer’S von monumten- 
taler Malerei und ſehr haralteriftiich und geiftreich in den Hompo- 
fitionen. Das Hauptbild iſt der von zwölf Pferden gezogene und 
von vielen allegoriihen Figuren begleitete Triumphwagen Haifer 
Maximilian's I; wozu Willibald Pirkheimer die Angaben gemadt, 
nad) welchen bie von Dürer gemadten Zeichnungen mit einer Er: 
Härung von Birkheimer jenem Kaifer im Jahre 1518 über 
ſchidt worden find, Auch zu dem andern Gemälde, nad 
der Veichreibung von bem Bilde der Berleumdung des Apelles, 
welcher Gegenjtand ohne Ameifel gewählt wurde, um bei bier 
zu Gericht jihenden Magiftratsperfonen die ftrenge Ausübung ihrer 
Pflicht vorzuhalten, hat ficherlich fein gelehrter Freund Pirkheimer 
ihm bie näheren Angaben gemacht. Endlich ift noch ein Bild mit 
EStadipfeifern, glüdlihen, ‚lcbensvollen Figuren, zu erwähnen. — 
Gegenüber am mitteljten Pfeiler ift eine Hinrichtung mit dem Yall- 
beil gemalt, da3 alſo damals ſchon belannt war. Die Dede des 
langen Ganges im obern Stod beiteht aus einem Gypsrelief und 
ftellt ein bier gehaftened Turnier dar, deſſen Figuren lebensvoll 
gebalten find. Den Hof ſchmückt ein Brunnen aus Erz gegofien, 
ein Knabe mit einem Delphine, 1556 von Pankraz Labenwolf mo- 
bellirt, jenem Rünftler, der auch das berühmte Gänfemännchen fchuf, 


Alter Samen und frifhes Weis. 
Erzählung von I. D, H. Terme, 
Fortfehung.) 


Es war an einem fpäten Nachmittage, als ich anlam. 

Ih hatte meinen Weg fiber das Schlachtfeld genommen ; ich 
batte jenes Bauernhaus beſucht, in dem ich von dem verwundeten 
Freunde Abſchied genommen; ich wollte mich nach ibm erfune 
digen, von den Leuten mir den Weg nad dem Schloſſe zeigen 
faffen. Ich traf feinen von den früheren Bewohnern mehr an. 
Der Bauer war weggejogen; er war mur Pächter geweſen. Es 
mar ein neuer Pächter da, und dieß erft feit kurzer Zeit; von dem 
Schloſſe Otmarftein wußte er nur, daß es etwa eine Meile weit 
entfernt fei, und daß ber Weg dahin dur das Gebirge führe, 
Den Weg bezeichnete man ie; ich machte ihm allein. 

Ich ging durch wildes, menſchenleeres Gebirge, Nah an ⸗ 
berthalb Stunden lag ein weites, anmutbiges Thal zu meinen 
Füßen. Rechts von mir dehnten ſich unabſehbare Getraidefelder 
aus; linls erhob ſich ein großes und hohes, in dem franzöfifchen 
z Style des ahtzehnten Jahrhunderts gebauted Schloß, umgeben 
von einer Menge von Nebengebäuben, das Ganze in ber Mitte 
eined großen Parles, in dem ich von ber Höhe des Verges aus 
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Boslets, Alleen, Weiher, Wald und Waldwieſen unterfchied. Weber 
ali in dem Thale berrichte die Stille ded Sommernachmittags, des 
herannabenben Abende, So lag der Otmarftein vor mir, 

Lebte hier mein braver und muthiger und unglüdlicher Freund 
Ferdinand Spiegel noh? War aud für ihn die Ruhe und ber 
Friede des anmuthigen Thale da? Oder hatte er hier die ewige 
Rube, den Frieden des Grabes gefunden, den er fuchte? "Hatte 
er, jo jung, fo Schön, jo muthig und treu, batte er dennoch ſter— 
ben mühen? Er war ja auch fo unglüdlih, und er hatte es 
gewollt. 

Ich flieg hinunter zu dem Schloſſe. Ich fand im Thale cine 
Fahrſtraße, die in die Richtung des Schloffes führte, Ach ver 
folgte fie; ich fam in dem meitlänfigen Park, in eine der Allen, 
bie ich von oben gefeben hatte. Sie war lang, breit; an ihrem 
Ende fah id) das Schloß vor mir. Ich fchlug fie ein; ich kam an 
den Boslets, an ben Weihern, an den Walbiwiefen vorüber. 
Ueberall war bie tiefite Ruhe und Stile. Ach ſah keinen Men: 
ſchen; ich hörte feine Stimme; nicht einmal ein Vogel wurbe laut, 
Ich erreichte das Ende der Allee. Das Schloß lag vor mir; nur 
noch ein weiter, runder Raſenplatz trennte mich von ihm, Zu 
beiden Seiten lief um den Pla ein breiter Kiesweg, der an ber 
Rampe vor dem großen Portal bes Schloſſes wieder zufammen- 
traf. An den Aufenfeiten des Meges waren Blumenbeete; am 
Schloſſe entlang ftanden in ben großen Kübeln Orangeriebäume. 

Tas Schloß war ein großes, koſtbares Prachtgebaude, wohl 
erhalten, als wenn e3 vor wenigen Jahren neu erbaut wäre, 
Ordnung und Sauberleit berrichten rund umber, faft peinlich. Das 
Gras auf dem weiten Rafenpläg war wie nad der Schnur ge 
fhnittener Sammet; bie Wege waren mit dem feinften Kies ber 
ftrent; bie großen Kabel der Drangeriebäume waren ſchneeweißt; 
auf den Blumenbeeten zur Seite blübten in forgfamer und ge» 
Ihmadvoller Auswahl und Gruppirung die ſchönſten Blumen der 
Jahreszeit; an dem Kunftuollen Eifengeländer der Nampe ſah man 
fein Staubchen; die mejfingenen Knöpfe darauf glänzten blank in 
der Nachmittagsionne. 

Aber auch hier lein Laut, Feine Bewegung, kein Leben. Die 
Fenſter des Schloffes waren mit dichten Vorhängen verbüllt; in 
feinem Innern war es wie tobtenftill. Der weite Rajenplat, bie 
Kieswege, die Blumengärten, die Nampe, Alles war leer und ftill; 
ich war der einzige Ichende Menſch in diefer tobten Pradt. Und 
fie war bod jo voll Leben, dieſe Pracht! 

Lebte auch mein junger Freund hier? Lebte er dennoch? Pebte 
er glüdlich ? ; 

Diefe ftille Schloß: und Parkeinfamfeit war wie geihaffen für 
das Leben ber Liebe, und it micht das Leben der Liebe immer ein 
glüdlihes? Selbſt das der unglüdlichen Liebe? 

Oder war dieſes große Schloß mit feiner Pradıt und feiner 
Ordnung und Sauberfeit doch nur ein weite, glänzendes Grab? 
Um fo glänzender, je mehr es Leiden und Ungläd der Herzen ge= 
feben hatte, Die es nun mit feinem Frieden bededte ? 

Ich war um den Raſenplatz herumgegangen, nur noch wenige 
Schritte von der Rampe entfernt. Neben mir war ein Beet voll 
bunter A tern; hinter ihm an den höheren Stauden ber Georgien 
hatten ſchon einzelne diefer Prachtblumen des Herbſtes ihre Kelche 
geöffnet. Der Sommer war heiß geweſen; da war ber Herbit früh 
gelommen. 

Hinter den Georgien vernahm ich plötlic ein Geräuſch. Ich 
blieb ftehen, Cine männlide Stimme ſprach leije, langſam, wie 
während einer Arbeit für fich. 

„Du willft noch blühen? Hier blüht keine Nofe mehr. Seit- 
dem die zwei letzten dahin find, haben nur noch die Herbſtblumen 
ihr Necht, mit ihren feiften Blättern und fteifen Formen und 
grellen Farben, ohne Duft und ohne Herz. Sie verfünden ja auch 
den Winter, den Tod ...“ 

Ich hatte mach der Stelle geblidt, mo die Stimme ſprach. Ein 
alter Mann ftand bort zwifchen hoben Nofenftöden. Er mußte ein 
Gärtner, der Schlohgärtner fein. Er band die Zweige der Stau: 
den zufammen, ſchnitt mit einem Gartenmeiler da? VBerborrte ab, 
unter biefeom aber aud eine Rofentnoipe, Mit einer Art von 
heftigen Horn fetzte er das Meffer an fie, löste er fie von dem 
Stamm. „Du willft noch blühen?" Es war bie legte, bie ein: 
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zige Knoſpe an allen den Stöden. Mit feinem Zorne fuhr er 
fort: „Und bald wird Winter und Tod nur allein hier fein. Alter 
Samen artet aus, nnd das frifchefte Meis, dad man auf dem 
alten morfchen. Stamm fieht, muß verdorren mit diefem.“ 

Ich hatte eine Bewegung gemacht; er hatte fie gehört, blidte 
mad mir auf, Er fah mic überrafht, verwundert an, ald wenn 
er fih und mic fragen wollte: wie kommt ein lebender Menſch 
bieher ? 

Ich lonnte nicht mehr an ibm vorbeigehen. 

„Bin ich bier an Schloß Otmarftein?” fragte id ihn. 

Er trat zu mie in den Kiesweg. 

„a, mein Herr.“ 

„Darf ih fragen, wer das Schloß bewohnt?“ 

„Der Freiberr vom Spiegel.” 

„Hat der Freiherr Familie ?* 

„Einen Bruder.” 

„Es ift der Aunler Ferdinand?“ fragte ic. 

Der alte Mann ſuh mich erftaunt, fait erfhroden ar. 

„Haben Sie den Junler Ferdinand...” 

Gr brach ab. * 

„Ob ich den Junker Ferdinand gelannt habe?“ hatte er wohl 


fragen wollen. Es war, ald wenn er auf einmal nit mehr den | 


Muth zu der Frage habe. 

„Ich babe mit dem Junler gedient,” fagte id, „Wir waren 
Hufaren zufammen. Gr wurde in der Schlacht drüben auf der 
anderen Seite de3 Gebirges neben mir vermimbet. Ich fab ihn 
nob in einem Bauernbaufe und dann nicht wieder.” 

„Und jegt fuchen Sie ihm bier?“ 

„Er bat mich darum, wenn der Strieg zu Eude ſei.“ 

Ach las im dem Geſichte des alten Mannes eine große innere 
Angit. Er berieth mit fi, was er mir weiter jagen follte. 


„Der Yunter und ich waren Freunde,“ fagte ih, um ihm viel» | 


leicht in feiner Verlegenheit zu Hülfe zu lommen. 

Er erſchrack noch mehr. 

„Sie waren vertraute Freunde?” fragte er. 

„Bir waren uns wenigſtens bie Nächten im Regiment.“ 

„Er hatte Ihnen feine Geheimmifle anvertraut?” 

Ich wollte mit Nein antworten, wie ich mußte, 

Mir wurden unterbrochen. 

Aus dem Schloßportale war ein ältlicher Herr berausgetreten, 
hatte mich bei dem Gärtuer erblict und kam auf und zu. Er war 
eine fonderbare Erfcheinung: lang und hager, trug er fein kleines, 
mit ſchneeweißen Haaren bededicd Haupt ftart vorn übergebeugt ; 
fein Gang war fchleppend, beinahe ſchwanlend. Als er ** 
lam, ſah' ich, wie auch ſein Geſicht kreideweiß war; aber es fun: 
lelten mit einem ſeltſamen Feuer ein Paar kleine ſtechende Augen 
darin. 

Der Gärtner mar unruhig geworden, als er ihn ſah. Er 
lampfte einen kurzen Augenblid mit ſich, dann ſagte er mir raſch: 
„Mein Herr, fprehen Sie mit bem Herrn kein Mort fiber den 
Junker. Ich bitte Sie um Alles, Wenn Eie wirllih ein Freund 
des armen Junker waren — und Sie waren 8...“ 

„Gewiß war ich es.“ 

„So feien Sie nachher wieder hier, wenn es bunkel it, bier 
bei biefem Georgienbeet. Sie follen dann Alles von mir ers 
fahren.” Gr hatte doch nod einen Zufag: „Allee, was ich Ihnen 
fagen darf. Nber entfernen Sie ſich jetzt nicht,” ſagte er dann 
noch. „Der gnädige Here dort ...“ 

„Iſt es der Freiherr?“ unterbrady ich ihn. 

„Der Bruder, der Baron Julius ...“ 

Er konnte mir wicht mehr jagen. 

Ter Baron Julius war bei ung, 

Er blieb bei imns stehen und ſah mid; mit den funlelnden, 
ftehenden Augen neugierig an. Es lag etwas ganz Befonderes 
in dem Blid; mir wurde faſt unheimlich zu Muthe, Er mufterte 
mich ſchweigend. . 

„Ein fremder Herr, Euer Gnaden,“ fagte der Gärtner. 

„So? Zufällig bieber gelommen?* war bie Erwiederung. 

Sie war an den Gärtner gerichtet, 

Ich antwortete für diefen; „Auf einer Streiferei burd das 


Gebirge.“ 





„Jum erften Male bier?” fragte ber fonderbare alte Baron, 
diehmal mid. 

„Hier, ja," antwortete ich. „Im Gebirge war ich fchon 
früher.“ 

„So? Schon lange ber?“ 

„Bor zwei Jahren. Ich machte die Schlacht drüben mit.” 
„So? Unter ben Franzoſen ?* 

„Unter den Preufen. Ad bin Preuße.“ 

„So?“ fagte er wieber. 

_ nur das Cine Wort, und er lachte wie aus vollem Her⸗ 
dabei. . i 
Ich wollte auffahren. 

Aber der alte Gärtner fah mich fo ängſtlich bittenb ar. 
arme Mann ſchien auf glühenben Kohlen zu ſtehen. 

Ihh ſchwieg. 

Dem Baron mußte auf einmal etwas Anderes in ben Sinn 
gelommen jein. 

„Ab, Sie wollen wohl den Barl und das Schloß befchen ! 
Sa, fe find fhön! Beide! Soll ih Sie in dem Park herum- 
führen 2” 

Mir fam ein Gedanke, 

Ih durfte den Baron nad Ferdinand Spiegel nicht Fragen ; 
aber er ſelbſt begann vielleicht über ihn zu ſprechen, wenn er mich 
berummführte. Der Gärtner wollte mir nur mitibeilen, was er 
fagen dürfe; ein Geheimniß war es alfo mit meinem armen 
Freunde, und ber fonberbare Baron — er war eben fo ſonderbar. 

„Durch den Park kam ich,” antwortete ich ibm. „Aber wenn 
ich F Innere des Schloſſes ſehen dürfte, würde ich Ihnen dank: 
bar ſein.“ 

„Kommen Sie!” rief er freundlicher. „Gehen wir ſogleich.“ 

Er war mit feinem ſchleppenden Gange ſchon auf dem Mege 
zum Schloſſe. Ich folgte ibm. Dem Gärtner warf ih einen 
Winl zu, daß ich wieder bei ihm fein werde und daß er ftch nicht 
beunrubigen folle. 

Ich Schritt mit meinem führer durch dad große Schloßportal. 
Mir lamen in eine weite, gewölbte Halle. Eine breite feinerne 
Doppeltreppe in ihrer Mitte führte zu ben oberen Stockwerlen. 
Wir erftiegen fie; fie bradite uns in einen langen Korridor. 

Der Baron war fchweigend neben‘ mir hergegangen; ich hatte 
feine Beranlaffung gefunden ihm anzureden. Um und ber war 
die tieffte Stille; kein Menſch begegnete und. Aud in feinem 
Innern erjdien das weitläufige Schloß wie ausgeftorben. Unfere 
Schritte hallten faſt ſchauerlich in den ftillen, weiten und leeren 
Räumen wider. 

An dem Korridor ftanden wir vor einer hoben Flügelthür. 

„Da ift der große Prunkſaal,“ fagte der Baron. „Wollen Sie 
ihn zuerft ſehen ?“ 

Ehe ih antworten konnte, ſprach er ſchon weiter: „Ober foll 
ih Sie zuerſt in unferen Ahnenſaal führen?“ 

„Der Abnenfaal würde für mich das meifte Anterefje haben,” 
erwieberte ich. 

„Sie haben auch recht,” fagte er, „Im den Prunfgemücern 
it es fo traurig.” 

„Barum ?“ fragte id. 

„Barım? a, fehen Sie, es ift eben kein Menſch darin. 
Schon lange nicht mehr. Warten Sie, wie lange ift es denn her? 
Ya, Seitdem meine ſchöne . ..“ 

Er brach plöglih ab, er ſah fih ſcheu um, al& wenn er ſchon 
zu viel gefagt und Jemand es hätte hören können, 

„Alſo geben wir in ben Ahnenſaal,“ jagte er dann. 

Mir gingen tiefer im den fangen Korridor hinein. 

Im Sehen ſprach er wieder: „Wenn ich Ihnen die Wahrheit 
fagen foll — in dem Ahnenfaale bin id; am Liebſten. Es iſt in 
dem ganzen Schloffe das einzige Gemach, in dem man Menfchen 
fieht, und man ift da in der Familie,” 

Bei den Worten lachte er wieder, und zwar fo aus vollem 
Herzen, wie vor wenigen Augenbliden draußen im Garten. 

(Kortieung folgt.) 
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Elen'd Selbumordveſuch. (S. in.) 


Die Tochter des Dumwelenhändfers. 
Roman von J. W. Smith, 
(Fortfegung.) 

17. Die Erennang. 


Mr. Taylor fhien die Art feines Gewerbes ganz in fein Weſen 
übertragen zu haben, er war ganz Feinheit, ganz Höflichkeit und 
verficherte Mrs. Stone, wie wohl es ihm thue, ihr gefällig fein 
zu lönnen. Der Abvolat nahm eine würbevolle Amtömiene an. 
Er fprad einige leife Worte mit Verney und ſetzte ſich dann ftill 
an bie lange, eihene Tafel. Ellen ftügte matt den Hopf in die 
Hand, während Julia neben ihr ſich ftolz und lkolett in ihren 
Sefjel zurüdlehnte. Ihre außerordentlich fein gepflegte Hand jpielte 
mit Ellen's Viniaturporträt, das fie an golbener Kette — ein 
Geſchent der Tochter Stone's — um ben Hals trug. Gobfrey 
ftand frei mit auf der Bruft gefreuzten Armen. Dering faß, faft 
binter ihm, in einer Sophaede, die Hände über dem rechten Knie 
gefaltet, im gerötheten Antlig ein gezwungenes Lächeln, da er ſich 
von ber gegenüberfigenden Julia beobachtet ſah. 

„Bir find bier in einer jehr erniten Sache verfagmelt,“ ſagte 
die Wittwe, „und zwar in einer, bie mir ganz neu und fremd ift. 
Ich könnte jagen: ein Unglüd kommt ſelten allein. Juſt, nachdem 
ih meiner fhönften Piamanten beraubt worben, lommt dieſer 
Gentleman (auf Adolph deutend) und beſchuldigt meinen Schwieger: 

Zuufr. Welt. 67. M. 


fohn — ich weiß faum, weſſen! 
Iprechen !* 

Dering erhob ſich in einer nervös erregten Meife. „IK fage, daß 
Sir Felix nicht durch Zufall oder Selbftmord um's eben gelommen 
iſt.“ — Diefe Worte machten Senfation. „Das kann doch nicht Ihre 
wirkliche Meinung fein,” bemerkte der Advokat. — „Doch, fie iſt es! 
Ih war in Irland, feitden Sir Felix verfhwunden, und habe 
Nahforfhungen angeftellt.” — Er hatte ſich's in der That Geld 
toften laſſen, um von der armen Küftenbevöllerung der verhängniß- 
vollen Dertlicheit Heußerungen zu erfahren, bie er fih zu einem 
leiten Gebäude von Verdacht gegen Gobfrey zufammenfügte. Es 
herrſchte eine tödtliche Stille unter den Verfammelten, als Adolph 
in lautem Tone bie Nefultate feiner Recherchen lundgab. „Georg 
Murphy, der Wirth im Fahrhaus, fagt, Sir Felir und Godfrey 
famen zufammen, um über Nacht zu bleiben, Sir Felix fei aber 
noch ausgegangen, um zu baben, und er denlt, Godfrey fei einige 
Zeit nad) ihm auch weggegangen. Mike Donolly, ein Fiſcher, ift 
ficher, zwei Gentlemen, welhe im Fährhaufe hätten übernachten 
wollen, fpät in der Nacht bei hellem Mondſchein über den Sand 
gehend gejehen zu haben, Pat Flaherty, ein anderer Fiſcher, hörte 
einen Schrei von den wilden Felſen, genannt die Niefenfchrittfteine, 
und ſah dann gegen zwölf Uhr Nachts einen Gentleman von bort 
berlommen, Er iſt ficher über die Zeit, da bie Glode vom St. 
Marienklojter wenige Minuten fpäter und etwa eine halbe Stunde, 
nachdem er den Schrei gehört, geläutet habe.” — „Halt!“ ver 
fegte Gobfrey bewegt, „ich glaube, es ift nöthig, eine mehr öffent 
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liche Feſtſtellung von alle Diefem zu veranlaſſen.“ — „Sie haben 
recht, dieß zu thun,“ entgegmete ihm die Wittwe. — Alle erhoben 
ſich wie in einem Impuls. Godfrey ging nad der Thfir, „Bleibe 
bier, Godfrey, ich bitte Dich!“ rief Ellen tief bewegt. — „Nein, 
Ellen,“ erwiederte der gelränkte Gatte, fih kurz ummendend, in 
einem feſten, Hangvollen Tone; „ich werde nicht zurüdfehren , fo 
lange diefer fchnöde Verdacht auf mir lajtet, Wenn ich nicht voll» 
lommen rein au& der Unterfuhung bervorgebe, wirft Du mich nie 
mehr ſehen. Möge mein Schidjal ſich geftalten, wie es wolle, ich 
gebe foort zum Magiftrat, um biefe Anklage in kompetente Hand 
u bringen. Was Dich anlangt, mein Meib, das ich fo heiß liebte, 
bo überlaffe ih Dich Deinen Betrachtungen.” Damit entfernte ſich 
Gobfreu, begleitet von dem Advolaten Mr. Taylor, dem Diener 
Verney und dem Anlläger Dering; Alle verfügten fi direlt zum 
nächften Bolizeibofe, wo Adolph, genöthigt, das, was er wußte 
ober zu wien glaubte, in der früheren, nervös erregten Manier 
fonftatirte, 

Godfrey hatte wenig anzuführen. Seine Reife mit Sir Felir 
mar, wie bereitö erwähnt, Monate vor ihrer Ausführung ver 
abredet. Beide befuchten Nom und Florenz; Godfrey hatte ver» 
ſchiedene Stizzen für Sir Felir zu maden, Dann kamen fie nadı 
Paris, wo anſcheinend zufällig Adolph Dering mit ihnen zufam« 
mentraf. In Paris fand Eir Felir alte Bekannte aus Irland 
und gerieth auf die dee, mit ihnen dahin zu gehen; er lud 
Godfrey ein, ihm zu begleiten, und diefer that ed. Adolph Dering 
erbot ji zur Mitreife. Godfrey beobachtete ſowohl in Paris als 
auf anderen Punlten der Neife zu verfchiedenen Malen an feinem 
Freunde und Gönner eine feltfame Unruhe. Sir Felir äußerte 
und er werde vielleicht nicht wohlbehalten wieder nach England 
ommen, 

An dem verhängnifvollen Tage war er immer mit Gobfrey 
fiihend , ſtizzirend und plaubernd umbergeftrihen. Sie kamen 
Abends in's Fahrhaus und trennten fi, nachdem fie eine Flaſche 
Mein und etwas Abendeffen zu fih genommen, um fid im ihre 
Schlafzimmer zu begeben. itered wußte Gobfren nicht, denn 
erſt am andern Morgen bemerkte er das Verſchwinden feines 
Freundes. 

Dagegen hatte der Advolat eine ſehr bebeutfame Angabe zu 
machen. An demfelben Tage ober am Tage vorher müſſe Sir 
Felix eine bedeutende Geldjumme empfangen haben, um welche er 
dringend an ihn, ben Advolaten, gefchrieben und bie diefer, g 
Einfegung feines gefammten Familiengute®, von Iſaal Stone Mar 
ihn erhoben und abgefandt habe. Während der Advolat biefe 
Mittheilung machte, erinnerte ſich Godfrey, eines Tages in dem 
Zimmer Verney's, in Stone'3 Haufe, in einem offen auf einem 
Stuhle ftebenden Koffer eine blaufeidene Börfe gefehen zu haben, 
die vorher Sir Felix gehörte. Verney hatte zwar fehr ſchnell den 
Koffer zugeflappt, dod war Godfrey feiner Wahrnehmung ficher, 
und es fiel ihm auch mun erft auf, daß Verney ſich vor einiger 
Zeit, angeblich von feinen Erfparniffen, oder von einem Legat, das 
eine alte Tante ihm gemacht, eine Yahresrente von fünfundzwanzig 
Pfund gelauft hatte. Ferner war Verney feit Sir Felir’ Tode im 
Beſitz einer theuern goldenen Uhr mit Kette und eines Ringes, 
Doch ging Godfrey von diefen Dingen ab, weil er ben befcheidenen, 
von Eir Felix ſtets auf's Befte behandelten Diener einer Schurferei 
gegen feinen Herrn nicht für fähig bielt. Konnte Adolph Dering 
nicht felbft der Mörder fein und nun den Verdacht aus Rache auf 
Godfrey mälzen? Er mar am Tage des Verſchwindens des Ba: 
ronetd fortgegangen und am andern Tage wieder gelommen. 
Godfrey überlie die Klärung dieſer Punkte der Unterfuchung und 
gab dem Beamten feine Adreffe, nicht bei Mrs. Stone, fondern in 
einem Haufe nahe der Orfordftreet, wo er, wie ihm bekannt war, 
ein Atelier haben konnte und mo er bis zum Audtrag der Sadıe 
für fi allein wohnen wollte, 


Er lieh fih aus feiner bieberigen En fein Malergeräth 
holen und ftürzte ſich mit wilder Haft auf's Lünftlerifhe Schaf: 
fen, um darüber das Glend feines Lebens zu vergefien. Es 


genüge bier zu bemerfen, daß es der polizeilichen Anftrengung nicht 
gelang, feitzuftellen, ob Godfrey, oder Adolph, oder Verney, oder 
fonft eine befannte Perfon den Tod des Baronets veranlafit; ob 
die unbelannte Perſon, die der Fiſcher in feiner Begleitung gelehen 
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haben wollten, ben Mord verübt, ober ob bie rüdlehrende Flut ben 
auf dem Sande Wandelnden erreicht, ob ihn im Babe ein Arampf 
befallen, ober ob er im Schlid verſunlen. Nur ber Schrei, ben 
ein Fiſcher mit feiner Familie im Boot gehört, gab eine fefte An« 
deutung, daß Sir Felir in jener Nacht den Tob gefunden. Das 
Geheimnif blieb unenthüllt — ſchredlich für ben jonft jo glüd« 
lihen Maler! 

Tag für Tag kamen die Bilder ber alten Zeit vor feine Seele, 
und dann breiteten fi ſchwarze Schatten darüber ber, bie wider 
lic verzerrten Geftalten feiner Gegner grinften ihm entgegen. Täg- 
lich mußte er fich wiederholen, daß er fein Glüd und fein Weib 
verloren, daß er feinen Weg wiſſe aus dem Duntel feines Lebens. 
Gr hatte feinen rubigen Schlaf mehr, und auch feine Arbeit machte 
ihm nicht mehr die Freude wie jonft. Für wen fhaffte er? Für 
einen gebrochenen Mann! Doc mein, er hatte noch eime andere 
Aufgabe: die Subfiftenz und Schulbildung feiner beiden unmündi- 
gen Brüder hing von feinem Fleiße ab... Werfen wir einen 
Blick auf feine eigenen Familienverhältniffe, um zu erfennen, in 
welche Beziehungen er ſchon in früher Jugend zu Felix Harcourt 
gelommen. 

Sein Bater diente als Offizier in Indien in der vom Oberit 
Harcourt fommandirten Brigade, während ſich feine Mutter, bei 
fleifiger Arbeit, ziemlih kümmerlich in England von dem fargen 
Solde erhalten mußte, der ihr vom Kriegsoffice zulam. Mrs, 
Cheſter, ihres Godfrey ftolzen Sinn fennend, verhehlte ihm lange 
Zeit, daß die Ausgaben feiner Erziehung hauptfählih durch bie 
Frau des Oberft Harcourt bezahlt wurden. Der Oberſt hatte ihr 
nämlich geſchrieben, daß er in Scinde durch Kapitän Cheſter's 
Bravour aus großer Lebensgefahr gerettet worben fei, und er hatte 
fie gleichzeitig gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß in der Er- 
ziehung von Cheſter's äfteftem Sohne, um dem fein Bater viel 
Sorge trage, nicht? verabjäumt werde. Lady Harcourt begnügte 
ſich nicht mit Unterftügungen der Kapitänsfrau, ſondern ließ God⸗ 
frey mit ihrem Neffen Felir, der ungefähr im gleihem Alter mit 
ihm war, zufammen erziehen. Es war jogar im Werke, Godfrey 
auf Harcourt's Hoften Aubiren zu laffen, doch verdarb die Rudlehr 
des Kapitän Chefter aus Indien biefen Plan. Der Kapitän, befien 
Gefundheit durch das giftige Klima und durch Wunden zerftört 
war, bezog halben Sold und mußte ſich daher mit feiner Familie 
fehr einfchränten. Dennoch verbraudte er für feine Perfon ver: 
hältnißmäßig viel, machte öfter Neifen zu geſundheitlichen Zweden 
und lieh fi dabei von feinem Aelteften begleiten. $ 

Auf folhen Ausflügen erwachte in Godfrey die erſte Neigung 
zur Malerei; er flisgirte Landſchaften aller Art, welde deutlich fei: 
nen Genius verriethen, fo daf fein Vater für die erforderliche Aus 
bildung forgte. Godfrey entwidelte riefigen Fleiß; er hatte ſich 
vorgenommen, ein tüchtiger Künftler zu werben, und er ward es. 

Beim Ausbruch; des Krimlriegs trat fein Vater, leiblid wieder 
bergeftellt, freiwillig in die altive Armee zurüd und ftarb in den 
Trandeen von Sebaftopol den Heldentod, Seine treue Gattin 
überlebte ihm nicht lange. ALS fie im Sterben lag, rief fie Gob- 
frey am ihr Bett. „Mein guter Sohn,“ fagte fie verſcheidend, „ſei 
ein Vater für Deine beiden Brüder!” 

Godfrey verſprach's ihr mit bebendem Hänbebrude und beugte 
fid) eine Minute fpäter fiber der Mutter Leiche. Bon da an war 
er der treuefte Sorger für feine beiden jüngeren Brüder. Er ver: 
mittelte ihre Aufnahme in eine gute Vildungsanftalt und ließ es 
an nichts fehlen, was zu einem bejcheidenen Leben gehörte. 

Kurz vor den legten peinlichen Szenen im fhwarzen Haufe 
batte er, auf Ellen's Andringen, am biefe Brüder geſchrieben, fie 
möchten beim Beginm der langen Ferien nad London kommen und 
vier Wochen bei ihm wohnen. Nun erwartete er fie, und es war 
ihm bod unmöglich geworden, fie im Mrd, Stone's Haus einzu 
führen. Diefe Menſchen, an demen er jo treu gehangen, benen 
fein ganzes befieres Selbft gedient, batten ihn mit ſchnodem Ber: 
dacht gelränlt — fein eigenes Weib, das er über Alles geliebt! 
Umd jene argwöhnifche, jelbftiüchtige, gemüthlofe Frau, welcher die 
Bezeichnung „Muge Hanna“ zum Spitnamen geworden, batte ihm 
in ihrer Herzenselendigteit jogar nicht genügend verhehlen können, 
dafı fie ihn felbit des Diamautenraubs verdächtig halte. Sein 


ftoljer Geift empörte fich wild bei dieſem Gedanlen. „Nein, nie: 
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mals jollen meine Brüder in die Haufe lommen!“ ſchwur er, 
als er nad) der Enbjtation der Süboftbahn ging, um fie zu er 
warten, 

Als die Knaben ausgeftiegen waren, blidten fie fuchend ums 
ber und mwunderten ſich, Godfrey allein zu finden. „ft Deine 
Frau nicht mit da?” fragte Walther, der Neltere. — „Ich bin | 
allein, wie ihr ſeht,“ antwortete Godfrey befangen. Er jelbit hatte 
ihnen ja gefchrieben, daß er und feine Ellen bei ihrer Antunft auf 
dem Bahnhofe fein würden. — „Ich mar fo begierig, fie zu 
fehen!“ meinte Walther, ohne noch eine ftattgehabte Beränderung 
zu ahnen. Georg, der Jüngere, dreizehn Jahre alt, war ſcharf⸗ 
fichtiger ; ihm fiel fofort Godfrey's Berftimmung und Bellontmen: 
beit auf. 

Alle Drei beftiegen eine Droſchle. „Dieß ift doch nicht der Weg 
zur Bartholomäillaufe!” fagte Walther, aus dem Wagen blidend. 
— „Rein,“ ermieberte Gobfrey; „wir gehen jeit nicht dahin. Es 
ift daſelbſt etwas Unangenehmes vorgelommen, und ich muß mic 
einige Tage in meinem Atelier behelfen. Ahr dürft nicht verdrieß⸗ 
lich fein, wenn ihr's bort für den Augenblid nicht fo bequem 
findet. Als 3 Söhne eines Soldaten wird euch dieß nicht unerträg- 
lich vorlommen.“ 

Die Knaben fuchten in weiteren harmlofen Fragen ihrer Neu: 
gier Luft zu machen, doch Godfrey, beffen Gemüth darunter aufer- 
ordentlich litt, entgegnete: „Ihr wurdet mich recht fehr verbinden, 
wenn ihr jet micht weiter über meine Privatverhältniſſe frag: 
tet... Es beteht eine Differenz zwiſchen mir und Mrs. Stone, 
die erft ausgeglichen werden muß." — „Werben wir morgen Deine 
gute ur fchen?“ fragte Walther, — „Nein, weder morgen, nod) 
— Godfrey erſchral, ald das Mort heraus mar. 
Die — ſtarrten einander an und verfielen in minutenlanges 
Schweigen. Walther, der unermüdliche Frager, war der Erfte, der 
es nicht über'3 Herz bringen konnte, fi Gewißheit zu verſchaffen. 

„Du willft und vielleicht nur fchonen, Godfrey,“ fagte er theilnch- 
menb; ; „vielleicht ift fie geſtorben!“ — „O nein, nein, fie lebt, 
mein unge; aber ich kann Die feine nähere Erflärung geben. 
Sei fo gut "und gehe für den Augenblid davon ab. Es wird 
Alles gut werden. Es wird euch an nichts fehlen, ich will eud) 
Berftreuung verihaffen, fo viel ich vermag, und ich hoffe, ihr wer- 
bet friſch und eb in eure Anftalt zurüdtehren und tüchtig weiter 

en.” — „Was mich betrifft, jo hoffe id bald am Ende zu 
fein,“ verfeßte Walther. — „Wie dad, Bruder?" — „Ach möchte 
Soldat werden, Gobfrey, und bin, weiß Gott, bald groß genug für 
des Vaters Uniform. Du weißt, ich zähle foft, Zunfzehn und ich 
meine, ia hätte an ben Büchern nun genug.“ Ich 
meet, es gibt troßbem noch genug für Sie zu Ternen, junger 
Herr ? „Aber ich lann nicht lernen, Godfrey!“ — „Wenn u 
Soldat wohn willſt, darſſt Du gar nicht ſagen: ‚ich tann ni 
fondern Du mußt können. Um ein guter Offizier zu werben, 8 


Du noch einen drei⸗ bis vierjäbrigen Unterricht nöthig, aber er ſoll 
militärifch fein.” — „Dann bin ich zufrieden, Go Fortifi⸗ 


lationen, Geometrie, die ganze Mathematik iſt mein Leben, aber 
ich haſſe Latein und alle Grammatik wie Gift und Galle und werbe 
niemals ‚die KHlaffiter verbauen. Wenn id) Bücher ſehe, möchte ich, 
daß es Mauerfteine wären, um eine Feſtung daraus zu bauen. 
Griquet ift mein Latein, Godfrey. Du mußt aber nicht glauben, 
daß ich deßhalb meine Schuldigleit nicht thäte. Ich arbeite mich 
durch den Stundenplan wie durd ein feinbliches Land, geſchäh's 
auch nur, um Did zu erfreuen.“ — Godfrey mußte lächeln. „Ich 
begreife allerbings, Du baft einen militäriihen Charalter, Walther, 
aber mit meinem Willen ſollſt Du nicht ohne die Bildung eines 
Gentleman in die Armee eintreten. Nun, und Du, Georg? Was 
gedentſt Du zu werden ?” „Ein Maler, Godfrey!“ — Im 
Antlig des Künſtlers Leuchtete webhmüthige Freude. „Du follit ge- 
wiß Deiner Neigung folgen, mein Junge, wenn id Tebe, daß ihr 
Deine natürlihen Anlagen entipreden, was ich nicht bezweifle.” 
Unter biefen Geſprächen erreichten fie Godfrey’3 neue Wohnung 
und richteten fi) fo gemüthlich wie möglich ein. Die Anwefenbeit 
der Knaben hatte allerdings einerfeits für Godfrey etwas Betrüs 
bendes, weil fie ihm lebendiger die Nüdlehr in ein hülflofes 
Bargonleben vergegenmwärtigte, aber fie hatte doch weit mehr für 
ihn etwas GErfreuendes, Ablenlendes, Zerſtreuendes. Er wanderte 


| wurben in der Prefje gerühmt. Die Fama legte 
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mit ben Brübern in dem meiten London umber, zeigte ihnen bie 
unendliche Fülle von Schenswürbigleiten und töbtete in ihrer Ge: 
ſellſchaft jo manche fonft einfam gebliebene Stunde, 
Dazu lam fein glängenber, fünftlerifcher ———— Gemälde 
Kam auf feine 
Herzendwunde, 
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Einige Zeit nach Godfrey's peinliher Trennung von feiner 
Gattin bat Letztere ihn brieflih um eine Unterredung, um ibm bie 
Entjtebung ihres Argwohns zu erflären. Es war am einem ftillen, 
warmen Abend, ald fie, Seite an Seite, in den ruhigen Umge— 
bungen der „Alaufe* balblaut ſprechend dahinſchritten. Anfänglich 
wollte Godfrey ihre Erllärung gar nicht hören, erſt ihr wiederhol« 
tes Bitten und ihre Verftörung lonnten ibn dazu bewegen. „Moblan, 
beginne denn!“ fagte er in raubem und ftrengem Tone. — „Du 
nimmft,“ erwieberte Ellen, „Leine genügende Ruckſicht auf meine 
Unwiſſenheit, Godfrey, welche meiner albernen und abergläubijchen 
Phantafie, genährt durch Träume und bie Erzählu der Groß ⸗ 
mutter, zu weiten Spielraum geſtattete. Ich wurde ſchon vor Dei⸗ 
ner Rüdtehr nach London durch einen ſchrecklichen Traum beun- 
rubigt, in weldem ih Sir Felix ermordet ſah. Diefer Traum 
mwurzelte um fo feiter in mir, ald mir Julia Hilliard verfichert 
hatte, fie jehe Böfes in Deiner gemeinfhaftlihen Neife mit Felix. 
Ich kann Dir den Eindruck nicht ſchildern, Godfrey, den es auf 
mich machte, als ih bald darauf wirklich durch Deinen Brief das 
rätbfelbafte Berfhwinden des Sir Felix erfuhr. Es war, ald wenn 
taufend Nattern fi in mir einnifteten und mein Herz zerwüblten. 
Nach unferer Vermählung vergaß ih auf eine Meile die ſeltſam 
wirkende Einbildung, Sir Felix fei durch Mord umgelommen. Du 
warſt ja deffen fo gewiß, daß ein unglüdlicher Zufall oder fein 
eigener Wille ihm getödtet, daß ic vollen Glauben in Deine An 
ficht feßte. Ich war ja auch zu glüdlih, um über einem büftern 
—— engen zu können. Julia warf aber eines ng wert ein 
Billet über die Bruftwehr unfered Daches, worin fie ihren Ber 
über Dein Bee intimen Umganges mit ihr ausſprach und — 
fügte, fie babe Grund zu glauben, daß mein Traum über bie Er: 
morbung des Eir Felig in Erfüllung gegangen fei, denn fie habe 
in biefer Beziehung Manches gehört, dürfe aber für den Moment 
nichts Näheres jagen und bitte mich um Bewahrung bed Geheim: 
niſſes. Ich verbarg das Billet forgfältig vor Dir, er ich fühlte, 
daß eine Anklage gegen Did darin enthalten war.” — „Weiter!“ 
—— chte der Maler, als Ellen zogerte. — „But, ich will Dir Alles 

n, Godfrey. Es fam ein zweites Billet über die Bruſtwehr. 

Dr weiß nicht mehr genau, was es enthielt, aber es beunrubigte 
und entjegte mich nod mehr, Dann traf id mit Julia zufammen, 
und fie gab mir den Brief, den Adolph Dering gefchrieben und 
ben ich dem Diener Berney zeigte. Auf diefe Weiſe ward ein 
furchtbarer, quälender Verdacht in mein Herz gepflanzt. Ich fagte 
zu mir felbft: wenn es wirllich möglid wäre, daß dein quter God: 
frey, der mid) fo heiß liebte, als er ſah, daß Sir Felir ihn um 
alle feine Hoffnungen brachte, in einem Augenblide der Verſuchung 
oder der Verzweiflung das gethan hätte, was mir träumte — —“ 
Cie ftodte hier und blidte beim Scheine einer Gaslaterne in God: 
frey’3 Antlik. „Doc nein,” fuhr fie fort, „mein guter Gobfrey 
hatte niemals eine Berfuhung diefer Art! Nicht wahr, nein, God: 
frey? Nicht wahr, der böfe Feind hatte nie Macht über Dih unb 
Sir Felir ftarb nicht durch Mord?" — „Ach bin gelommen, Erllã⸗ 
rungen zu hören, nicht Fragen zu beantworten,“ erwiederte —* 
frey kuhl. „Fahre fort!“ „But, wo war ih? Ach ja, ber 
entfegliche Brief! Als ih ihn bein Diener jeigte, rieth mir biefer, 
Adolph Dering zu fehen und ihm die Verbreitung feiner (ächerfichen 
und ſchaudlichen Beſchuldigung zu verbieten. Seltſamer Weiſe aber 
ſchien Verney ſelbſt einen Theil der Anklagepunlte zu beſtätigen, 
und ich war ſo ſchwach, die von Mr. Dering geforderte Unterredung 
zu bewilligen.“ — „Ach weiß, daß Du's t —* verſetzte Godfrey 
mit vor Entruſtung bebender Stimme. — „Weil ich fühlte, daß 
es mir nicht möglich war, mein Obr ben ſchweren Beichuldigungen 
ganz zu verfchliefen ; ich wollte denfelben um jeden Preis auf den 

Grund gehen und war um Deiner Ruhe und Sicherheit willen ber 
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reit, einen wichtigen Schritt zu wagen. Magit Du mir glauben oder 
nicht, es ift doch jo, daß nur Dein Seelenfrieden und Deine Sicher: 


heit mich bewegte. Bon Adolph Dering vernahm ic eine Menge Ber | 


laſtungsmomente gegen Dich, jo daß ich fonfus ward und wahrlich | 
nicht mehr wußte, was ich über Sir Felix“ Tod denten follte. Ad, 
wie viel hätte ih darum geben mögen, wenn id mein Entſetzen tief 
in meiner Seele hätte verbergen können, um es der Beurtheilung 
der Welt zu entziehen! Es ward mir ſchon ſchwer, die vor Dir 
jelbft zu thun. Manchmal war id dem Wahnfinn nahe. Die 
anze Welt fchien mir dunlel, und von allen Eden und Enden 
Beulten mir teuflifche Fraben das Mort ‚Mörder! entgegen.” 
Ellen war durch dieſe Mittheilungen fo angegriffen worden, 
daß fie fib auf Godfrey ftüßen mußte, aber nur mit MWiderwillen 
litt diefer Ellen's Arm auf dem feinen. Er fprad) einige Minuten 
fein Wort. Erſt als fie fich wieder auf dem Pflafter der „laufe“ 
befanden, jagte er: „Ich habe nun Deine Erklärung vernommen, 
Ellen, und begreife Deine Verftörung, — naddem Du aber Did 
jo weit vergefjen, einen ſchredlichen Verdacht auf mich zu werfen, 
bin ich nicht mehr im Stande, mic wieder mit Dir zu vereinigen.” 
Ellen wantte traurig einen Schritt zurüd. „Siebe,“ fuhr er fort, 
„es iſt möglich, daß Sir Felix ermordet worden iſt. 
ſcheint jein merlwurdiges Verſchwinden einen dunklen Schatten auf 


irgend Jemand zu werfen. Das gebe ich zu; aber ich hätte nie | 
geglaubt, da meine Ellen fähig wäre, mich ald Mörder zu ver: | 


dächtigen. 

Gilen börte diefe Verfiherungen mit freubigem Lächeln. Eine 
ſchwere Laſt warb dadurch von ibrem Herzen genommen. Sie 
fchmiegte ſich dicht an ibn und lagte mit innigem Eifer: „Ach 


An der That | 





glaube feit an Alles, was Du mir fagft, mein Godfrey, und id | 


lann mir jelbft nie verzeihen, daß ich auf diefen Adolph Dering 
ehört babe.” — „Und aud ich kann Dir nie verzeihen, Ellen. 
ch lann nicht! Hinfort ift zwifchen uns ein tiefe Kluft. Du baft 
meinen Feinden Dein Obr geliehen, das ift genug. Du bift fein 
Weib für mich!“ — „Gut, gut,“ erwiederte Ellen ftehen bleibend, 
mit jhneidendem Schmerz; „dann ſcheiden wir bier, Godfrey!“ — 
„Sa, bier ſcheiden wir, Ellen! Ich bin ein ftoljer Mann, der in 
moraliihen Dingen lieber zu ftreng als zu nadfichtig gegen ſich 
geweſen ift. Wenn ich vor meiner Gattin wicht auf dem Piebejtal 
der Ehre ſtehen kann und von ihr geachtet werde, dann will ich 
lieber wie ein Eremit in einer nadten Hütte leben als in Gemein: 
ſchaft mit ihr. Lebe denn wohl!“ — „Lebe wohl, Godfrey! Du 
bift unverſöhnlich, fürdterlih! Aber es foll nichts ausmaden! 
Lebe wohl!" — Sie wendete ſich um und ſchwankte gebrocden in 
ihrer Mutter Haus, während Godfrey zu feinem Atelier, zu feinen 
Brüdern und jeiner Kunft zurüdfehrte. Ellen betrat das verein: 
famte ſchwarze Haus mit der feften Ueberzeugung, daß Godfrey 
unſchuldig, irgend ein Anderer aber jhuldig fei. Das finftere Ge 
heimniß breitete fich gleich einer Metterwolle über ihre verftörte, 
gramvolle Seele; es verfolgte fie in ftiller Mitternacht, wenn der 
Schlaf fie floh. Sie würde willig Alles, was fie zu erben hatte, 
für eine glüdlihe Löfung des Räthſels geopfert haben. 

Es war ein fürdterliher Gedanke, einen Unſchuldigen, und 
zwar den eigenen Gatten verbächtigt zu haben, der fie mit ganzer 
Seele liebte. Wie war dieß möglich gewejen ? Sie ſuchte verzwei- 
felt nad) einer Beantwortung diefer Frage, Obſchon fie ihm ftets 
das Beite gewünscht und fich heilig gelobt hatte, ihm Glüd zu 
bereiten, hatte fie doch ein tüdifcher Geift gegen ihn gehetzt und 
fie wie in einem bölliihen Zauber vermocht, ihm tödtlich zu fränten. 
Manchmal ſchien es ihr gar nicht möglich, daß er ſich für immer 
von ihr gewendet habe und ihr nie verzeihen werde, Stundenlang 
ſaß fie am Fenſter ihres Arbeitszimmers und ftarrte durch die 
Scheiben, weil fie ſich eimbildete, er müſſe fommen und freundlid) 
zu ihe fagen: „lomm', fei wieder mein!” oder fie ftieg Abends hin- 
auf auf die Plattform des Daches und brütete, bis die gute alte 
Großmutter fie bittend uud tröftend berabrief. 

Es war ihr fo ſeltſam, daß fie falſche Veurtbeilung, Mißver 
ftändniß, Groll verurfadht haben follte, während ihr Veftreben auf 
Liebe, Vertrauen, Adtung gerichtet geweien war. Ahr Verjtand 
verwirrte ſich mehr und mehr; all’ ihre wachen Stunden waren 
ichmerzvolle. Nur furze Momente des Schlafes bildeten ſchwachen 
Troſt. Erft dann, wenn die Erinnerung in ihr todt war, war ihr 


— — — — — — — — — — — — — — 


ſtreuen; 


Leben noch erträglich; aber bei jedem Erwachen fühlte fie ſtärler, 
tiefer die Bein des Selbftvorwurfd und ben Gram unbefricbigter 
Schnfucht. Ahre Nerven wurden beftig angegriffen, bald war fie 
furchtbar erregt, hatte wirre Träume und quälende Phantafieen, 
bald verfant fie in töbtliche Ermattung. Ye länger biefer Tranl: 
bafte Zuftand währte, deſto mehr fteigerte er fih. Alles um fie 
ber gewann ein duſteres Ausfehen, die gewitterhafte Atmojphäre 
einer geiftigen Kataftrophe umgab fie. Das Wort „Ewigteit” trat 
vor ihre Seele in feiner ſchauerlichſten Bedeutung. Ewig follte fie 
leiden, ewig den Theuren miffen, ewig einfam fein und fi in 
vergeblicher Neue verzehren? War diefe dee, murzelnd in dem 
tiefften Herzen ber unglüdlichen Berlafjenen, nicht wie dazu gemacht, 
fie zum Wahnfinn zu treiben? Ellen hatte wirklich Anfälle von 
Irrfinn, die alte Großmutter bewachte fie mit größter Eorgfalt 
und bot alles Mögliche auf, ihre Gedanten abzuleiten, fie zu zer: 
aber fie fand in Ellen nicht mehr wie fonft eine willige, 
aufmertfame AZuhörerin. Ihre Nubelofigteit war ein beutliches 
Zeichen geiftiger PVerftörung. „Old Grannie“ machte wohl ihre 
Tochter Hanna auf Ellen’ Zuftand aufmerkffam und heiſchte drin: 
gend Abbülfe der Urfadhe, aber Hanna Stone war viel zu ftolz 
und viel zu jelbftfühtig, um Godfrey einer Vitte oder der Nach ⸗ 
giebigkeit zu würdigen. 

Eine beffere Stüße fand die Großmutter dagegen an Bridget, 
und ihr allein war es zu danken, daß Ellen von ſchredlichem Tode 
gerettet ward. Dieje eilte eines Tages in ungewöhnlicher Auf 
regung nad) ber Plattform; die Großmutter, nichts Gutes ahnend, 
tief bie iriſche Magd, und Beide kamen hinaufiteigend gerade zur 
rechten Zeit, um Ellen mit Gewalt von ber Bruſtung zurüdzu- 
ziehen. Sie batte in einer Anwandlung von Troftlofigkeit" und 
Verftörung ſich vom Dade auf's Straßenpflafter ftürzen wollen. 

(Kortießung folgt.) 


Bilderräfhfel. 





Auflöfung des Bilderrüthfels Seite 60: 
Es bühen oft viele Völker die Sünden einer Regierung. 


Auflöfung des Röffelfprungs Seite 84: 
Närbiel, 


Elch das Loos bes Guten, Schlechten, 
Reigt das Zünglein ſich zur Linken; 
Schlägt es aber um zur Mechten: 
Beld ein Flimmern, welch' ein Blinten! 
linglein rechts ift lauter Veben, 
Sau linte das Grab daneben; 
echte das lachende Entfichen, 
Lints das traurige Vergehen. 





Rebaltion, Drud und Derlag von Ed. Halberger in Stuttgari. 





Die heilige Sliſabeth. 
— Weil. 


Am Vorabend des Ta- 
ges, als auf der Wariburg 
der Sangerkrieg abgehalten 
wurde, hatte Alingsohr in 
feiner — u Eiſenach 
ein ſeltſames eh. Lange 
blidte er zum geftirnten 
Himmel empor, dann, als 
ob für ihn die geheimniß⸗ 
volle Sternenjhrift offen 
bar geworben, fprad er: 
„ch ſehe ein ſchönes Ge— 
ſtirn, das in Ungarn auf 
geiegen, feinen Glanz über 

arburg und von da über 
die ganze Welt verbreitet, 
Wiſfet, daß in diefer Nacht 
König von Ungarn 
eine Tochter geboren wurde, 
die Eliſabeth heißen und 
dem Sohne des Fürſten 
bier zur Ehe gegeben wird, 
Sie wird heilig fein und 
ihre Heiligleit wird ber 
ganzen Chriftenheit Troft 
und Freude bringen,” 

Als der Landgraf von 
Thüringen von dieſem pro» 
phetiichen Ausſpruch Kunde 
erhielt, machte fie auf ihn 
den lebhafteſten Eindrud. 
Sofort wurden Abgefandte 
nah Ungarn beordert; fie 
beftätigten die Geburt der 
jungen Glifabeth. Der 
Landgraf warb um fie zu 
Gunſten feines Sohnes, er 
erhielt dad Jawort, und 
ſchon nad vier Jahren 
brachte eine glänzende Ge⸗ 
ſandtſchaft die junge Vraut 
zu ihrem künftigen Schwie⸗ 


gervater, 
Innerhalb der Manern 
Muftr, Welt. 67. II. 


Fünfzehnfer dehrgaug 
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Die beitige Eliſabeth verläft die Wartburg. Nas ven üredten von Korig ©, Eswink, 


Htuffgart, 1866. 
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der Wartburg verlebte die 
Heilige ihre Kindheit und 
Jugend. Sie wuchs heran 
wie eine jarte Taube in dem 
Nejte gewaltiger Adler. 
Aus der bolden Jung: 
Io wurde a 
igin, bie reige aut 
—— G 
In dieſen beiden Eigen- 
ſchaften entfaltete ſie eine 
wunderbare e ihres 


ys, Weſen war driſtliche 
Liebe, all' ihr Thun und 
Trachten ging darin auf, 
und eine Menge ber herr: 
lichften Züge weiß die wun- 
derliebende Legende von ihr 


von der Burg in die Stadt 
hernieder, in ihrem Ge⸗ 
wande Brod, Mein und 
Del für die Armen tragend. 
Ta begegnet fie auf ſchma⸗ 
lem und engem Gebirge: 
pfade ihrem Gatten. In 
raubem Tone frägte er fie, 
was fie bei ſich trage? 
Ueber und fiber erröthend 
— denn ſchon oft war fie 
wegen ihrer Wohltbätigleit 
von ihm heftig getadelt 
worden — öffnete fie ihre 
Gewand; allein nichts fand 
fi in demfelben vor als 
btübhende Nofen, während 
zu gleicher Zeit ein Glo⸗ 
rienidein um ibr Haupt 
feuchtete. 

Ein anderesMal ſpeiste 
fie allein in ihrem Gemache. 
In bußfertiger Entbaltfam- 
teit nahm fie nichts zu ſich 
als hartes Brod, das fie in 
ein Glas frifhen Waſſers 
eintauchte. Bei dieſem fru 
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galen Mittagstifche überrafchte fie der Gemahl; gut gelaunt, führte 
er dad Glas an feine Lippen; allein fiche da: das Waſſer hatte 
ſich in ein Löftliches, wohlihmedendes Getränle umgewandelt. 

Wieder ein anderes Mal waren auf der Wartburg mehrere 
angefebene Abgefandte vom ungariſchen Hofe erfdienen und vom 
Landgrafen zu einem ſplendiden Gaftmahl eingeladen worden. 
Glifabeth follte fich bei demfelben in ibren reichiten Gewändern ein: 
finden, Allein gerade an dem Morgen beffelben Tages hatte fie 
diefe Gewänder verlauft, um mit dem Erlös bie Armen unter 
ftügen zu können; die Kleider, die fie noch beſaß, waren unanfchn- 
lich und ſchadhaft. Doc jeht hatte der Himmel felber die Sorge 
für ihren Schmud übernommen: als fie in den Speifefaal trat, 
waren die Gäfte geblendet von dem Schimmer ihres Mantel3 von 
bimmelblauem Sammet, der mit Perlen der feltenften Art überfäet 
war; felbft die Königin von Frankreich, foll ein ammefender Ungar 
gefagt haben, könne nicht prädtiger geſchmückt fein. 

Die Mutter des jungen Landgrafen blidte mit gehäſſigem Neid 
auf die Tugenden ihrer Schwiegertochter. ALS einmal das Arans 
tenhaus von Armen überfüllt war, empfing Clifabetb auf der Burg 
einen jungen Ausfätigen, der fo abichredend ausjab, daß ſich Nie: 
mand feiner annehmen wollte. Sie babete ihn, verband feine 
Wunden und lieh ihn in ihr eigenes Bett hinlegen. Hierauf lief 
die Schwiegermutter ihren Sohn kommen und führte ihn mit den 
Worten: „Da fieh’, wen Deine Gemahlin vor Dir den Vorzug 
gibt”, zu dem Ehebette. Wuthend riß der Landgraf die Vorhänge 
auseinander — dann ftürzte er aber plößlich im feine Kniee und 
neigte das Haupt demuthsvoll zur Erde: in dem Ehebette hatte 
er den Leichnam des gelreuzigten Heilandes liegen geſehen. 

An und um Eiſenach lebt das Andenken der heiligen Elifabeth 
noch bis zum heutigen Tage in gefegneter Weife fort; die Stellen, 
wo fie gewandelt und gewirkt, werden heutzutage noch mit Pietät 
genannt und begangen. 

In neuerer Zeit ift dad Andenlen der Heiligen auch durch Künft- 
lerhand verewigt worben: durch die Fresfengemälde von Morig 
v. Schwind auf der Wartburg. Diefelben veranfchaulihen mebrere 
Tebensvolle Szenen aus der Legende der heiligen Elifabeth. Unſer 
Bild reprobuzirt den Moment, wo fie, Wittwe geworden, als Flücht⸗ 
ling die Stätte ihres erhabenen Wirlens verläßt. Langfam und 
traurig kommt fie den bergumlränzten Walbpfad von der Burg 
herabgewanbelt, Auf einen Stab geftüßt und fih an ber Fels— 
wand haltend, wandelt eines der Kinder ihr voraus, zwei anbere 
trägt fie ſchlafend in ihre Gewander ‚gehüllt. Sie wendete ihre 
Schritte nad Marburg, um die ihre noch befhiedenen Tage ihres 
Lebens in Höfterlihem Gebet zuzubringen. 


Der SHolzfäler in den DVogefen. 
* Erzählung 


von 
Fr. Rauffs. 
(Dilter S. 112 und 113.) 


Meit ab vom allgemeinen Reifezug in die rauhen, unwegfamen, 
wilderhabenen PVergzüge der Vogeſen trieb mic mein Hang zur 
Einfamteit. Je ftiller der Wald, je Öber das Gebirge, befto 
magiſcher und geheimnißwoller ihre Romantik, und je urmwüchfiger 
die Menfhen, deſto erträglidyer für den Erholungsreifenben ihr 
Umgang. Wo Lönnte der Stäbtebewohner fih für das unruhe ⸗ 
volle, neid» und baferfüllte Treiben genug für das ganze tragiiche 
Elend des Lebens fchöner entſchädigen, ald am Buſen der unge 
künftelten Natur und in ber Nähe ſchlechter, allen böfen Leiden 
Ichaften unzugänglider Menfhen? So badıte ich, als ich auf den 
düfter bewaldeten Bergböben des Elſaß umberftreifte. Gerade da 
oben aber erlebte ich eine höchſt traurige Geſchichte, welche er: 
fchütternd zeigt," daß überall das Unheil feine Stätte auffchlägt, 
wo ber Menich binlommt „mit feiner Qual“, Während meiner 
Wanderungen in ben bödften Gebirgäregionen, wo bie Fichte und 
Tanne vorherrſcht, begegnete mir eines Tages das Unglüd, aus: 
zugleiten und mir ben Fuß fo zu vertreten, baß id) vergeblich wei. 
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ter zu lommen ſuchte. Ich war gendthigt, mit meinem ſchmerzen ⸗ 
den Fuße zu bleiben, wo ich war, 

In diefer Höhe, 1000 bis 1500 Fuß über dem Meeresipiegel, 
find Menfchen felten. Oft kann man einen ganzen Tag, ja Tage 
lang ftreifen, ohne einen Holzfäller oder Hohlenbrenner, oder etwa 
einen Jäger zu treffen. Die „Ebrandeurs“, welde die Tannen 
und Fichten von ihren Aeſten befreien, haben ihre beftimmten Striche 
oder Schläge, und. die Köhler, welche gewöhnlich die älteften und 
am Meiſten überflüffigen Bäume fällen, find an Zahl gering. Ob 
und warn ich aljo Hülfe finden würde, wußte ich nicht. Stunden 
lang mußte ih an meinem Ruheplatze ausharren; mein Fußge— 
lent ſchwoll an und binderte mich, einen Schritt zu gehen. 

Schon dümmerte der Abend, da vernabm ich endlich aus eini« 
ger Entfernung lärmende, jubelnde, fingende Stimmen. Hoc über: 
rajcht hätte ich mit jubeln mögen, denn ich hatte nun Hoffnung, 
aus meiner Lage erlöst zu werden. Athemlos lauſchte ich, ob die 
Stimmen fi näberten, und ald c& mir fhien, daß fie fich feit- 
wärts verloren, ſchrie ih aus Leibesträften. 

Binnen wenigen Minuten war ich von einer Meinen Gejellichaft 
feftlich geihmüdter Leute umringt, die von einer Hochzeit zu lom ⸗ 
men ſchienen. Burſchen und Mädchen bildeten die Mehrzahl; 
Gritere hatten Sträußchen und Reifer am Hut und an der Jade, 
Letztere trugen Kranze von blühendem Vergllee auf dem Kopfe. 
Einige ältere Männer und rauen ſchienen gleihfam Sauvegarde 
zu fpielen. Mit heller Berwunderung blidten die Meiften auf den 
Fremdling, zwei der Männer aber hatten mic) auf meinen Strei« 
fereien ſchon gefehen und erfannten mich fofort wieder; biefe waren 
Henry Fleurot, der Veteran der Holjbauer, mit vollem graumelir- 
ten Bart, und ein junger Burfche, der meine Nufmertfamleit bereits 
erregt hatte, Letzterer, Franz Wolf war fein Name, erfchien intel 
ligenter ald die meiften Anderen, ohne jedoch, wie ic nachher er⸗ 
fuhr, aus der Gebirgäregion fi jemals entfernt zu haben, Gr 
hatte ein hübſches, ftattlihes Aeußere und vor Allem ein überaus 
treuberziges blaues Auge. Franz war ein geborene Genie, er 
ſchnitzte allerlei Spielwerk, Figuren, Nippes und fogar mufitalifche 
Inſtrumente, ohne die mindefte Anleitung genoffen zu haben. Als 
ich ihr, etwa acht Tage vorher, zuerft ſah, hatte mid) feine helle, 
kräftige Stimme und fein Blafen auf felbjtgefertigter Flöte ange: 
lodt. Franz war, wie Fleurot mir erlärte, der Hoczeiter. Das 
hübfchefte Mädchen eines benachbarten Dorfes, Kathchen, bie von 
ihrem Onkel ein Heines Anweſen geerbt hatte, war fein geworben, 
obwohl Manche behaupteten, Franz mit feiner Vorliebe für allerlei 
„Kinterligchen”, welde die ernfte Arbeit beeinträchtigten, paffe gar 
nicht zum Ehemann und Familienvater. 

Raum bemerkten die Männer, um mas es ſich handelte, fo ber 
eilten fie fih, mir Hülfe zu leiften. Fleurot, welder ‚im Gebirge 
als Naturarzt in gutem Rufe ftand, befihtigte meinen gefchwollenen 
Fuß, z0g ein Flaſchchen mit Arnilafpiritus aus ber Taſche, goß 
von der Fluſſigleit auf die verlegte Stelle und rieb fie ein. Tars 
auf warb id von mehreren Männern fortgetragen. Es ging 
abwärts, mandmal halsbredend fteil. Alle diefe Gebirgdbemoh- 
ner können Hettern wie die Affen und fchreiten mit eben jo großer 
Sicherheit und Ruhe bergab wie bergauf. Dießmal aber ſchienen 
die vorhergegangenen Hodhzeitögenüffe, melde, wie Fleurot felbftge 
fällig erzählte, drei Tage und drei Nächte gebauert und unter ber 
„Niefenfichte” ihren Abſchluß gefunden hatten, ihre aufregende und 
abfpannende Wirkung getban zu haben. Die Bewegung meiner 
Begleiter war im Allgemeinen etwas fhmwantend. Fleurot, welder 
der Nüchternfte zu fein fchien, mahnte von Zeit zu Zeit die Strau- 
chelnden und Ausgleitenden zu größerer Vorſicht. 

Mir gelangten an eine der ſehr fteil abwärts führenden Holz 
bahnen, melde die Holzfäller an Stellen, die fonft nicht gangbar 
find, angelegt haben. Diefe Holzbahnen beftehen aus zwei parallel 
Laufenden, roh behauenen Stämmen mit bazwifchenliegenden, fprof- 
fenartigen Querhölzern. Sie haben eine doppelte Beftimmung, 
theils dienen fie dazu, das gefhlagene Holz in Stämmen oder auf 
Schlitten nad ben ren Gebirgsbädyen berabgleiten zu Laffen, 
theils auch Benügen fie die Gebirgsleute ald Wege, zu Fuße oder 
auf Schlitten. Im Lenfen der Letzteren haben fie eine foldhe Ge« 
ſchidlichteit, daß fie pfeilſchnell mit denfelben fahren können, ohne 
aus der Bahn zu kommen. 
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Der junge Hodhzeiter wollte ſich's nicht nehmen laffen, mid auf 
feinem Schlitten abwärts zu fahren und nach feiner Wohnung zu 
bringen, damit ich fein Gaft fei. Ich wurde auf den Schlitten 
gefegt, Franz übernahm die Leitung, bie Webrigen gingen hinter 
dem feltfamen Fahrzeug, Henry Fleurot unmittelbar hinter dem— 
felben und zur Vorſicht mahnend, von Zeit zu Zeit auch mit einer 
Hand den Schlitten baltend. Franz ftieß, wie die übrigen jungen 
Burſche, vom Zeit zu Zeit einen weithin fallenden Jubelruf aus; 
die Mädden fangen ein Lied zum Breife der jungen Vermählten. 
Es bemädtigte ſich der ganzen Gefellichaft wieder eine lärmende 
Heiterkeit. Plöglich jedoch ftich Fleurot hinter dem Schlitten einen 
Ruf des Schredens aus, der Schlitten gerieth in ſauſende Bewer 
gung, Franz verlor dad Gleichgewicht und ftürzte, Weiter jah und 
börte ich nichts, denn im nächſten Augenblide erhielt ich einen 
furdtbaren Stoß, der mid) big in's imnerfte Mark erfchütterte, und 
verlor das Bewußtſein. 

Ich habe nad diefem unglüdlihen Zufalle ſechs Moden lang 
m Franzens Häuschen gelegen, ohne wieder zu Harer Befinnung 
u kommen. Die Verzweiflung meined Wirthed, der ſich als den 

rheber meines Leidens anſah, foll grenzenlos gewefen fein. Er 
felbit ift felten von meinem Lager gewicen und fein hauptfächlich 
ftes Flehen zu Gott ift gewefen, mich wieder zu Verftand lommen 
zu laffen. 

Der alte Fleurot war mein Arzt; er lannte alle heilfräftigen 
Kräuter und Wurzeln des Waldgebirg$ und machte davon die jorg- 
famfte Anwendung. Mandmal war es mir, als fehe mein Auge 
eine weiblihe Geitalt an meinem Schmerzensbett und als fühle 
meine beige Stirn eine weiblide Hand, aber mein geiftiger wie 
körperlicher Blid waren viel zu getrübt, mein Empfinden zu bes 
wußtlos, als daß ich mir, während der nächſten fünf Wochen, über 
irgend ein Vorlommniß Nechenfchaft hätte geben lönnen. Erft zur 
Zeit meiner Rekonvaleszenz merlte ih, daß Käthchen neben ihrem 
Manne mir eine treue Pflegerin gemwejen war. Die Freude Fran: 
zens, als ich zum erften Male wieder die Kraft deutlicher Vor— 
ftellungen verrieth, war auferorbentlih; er geberdete fi wie ein 
Kind, brachte die Hunde von Weiler zu Weiler und begleitete mid) 
dann täglich in's freie, damit meine Genefung völlig werde. 

Ach merkte ſchon jegt, daß Franzens Ehe keine glüdliche war, 
zum Theil wohl aus den Schon vorher angegebenen Gründen, zum 
Theil aber aus einer Urſache, die er nur zu verhehlen fuchte, die 
aber, wie ich doch erfuhr, im der Perſon feiner jungen Frau’ be 
rubte. Kathchen war früher in einer größeren Stadt bei Verwand⸗ 
ten geweſen, und Franz glaubte, als er fie öfter im duſterer Stim⸗ 
mung fab, fie jei unzufrieden mit ihrer Lage, Käthchen war, wie 
ich bemerkte, ſehr furchtfam, fo daß fie im Dunleln nicht allein 
bleiben mochte, und ſehr abergläubijch. - Eine alte Landſtreicherin 
hatte ihr kurz vor der Verheirathung, als fie am Fuße der „Nie 
fenfichte”, die einer ihrer Urgroßväter gepflanzt haben follte, ſaß 
und träumerijch in den jähen Abgrund vor fi blidte, prophezeit, 
ihr Glüd werde blühen, jo lange diefe Fichte ihr ftolzes Haupt 
gen Himmel jtrede. Daran glaubte Kathchen wie an ein Evan 
—— Und gerade mit dieſem Baume hing ihr Verderben zu: 
ammen. 

Etwa zwei und ein halbes Jahr nad Franzens Hochzeit lam 
ich zum erften Male wieder nach feiner Wohnung, die gleich einem 
Schwalbennejteram Bergabhange lebte. 

Als ich das „val de la Joie* oder „val d’Ajoie“, wie die Hol;- 
bauer e3 nannten, durchſchritten und weiter bergan ftieg, vermißte 
ich ſchon von ferne die auf einem der höchſten Punkte auf einem 
vorspringenden Felſen fichtbar geweſene „Hiefenfichte”. Naher 
lommend, fah ich den Gipfel der Fichte, noch am Stamme hängend, 
nad der Schlucht abwärts gelehrt. Ich vermuthete erjt, ein hef⸗ 
tiger Sturm babe ihn gebrochen, obihon mir das feltfam bäuchte; 
als ich aber der Schlucht nahte, ſah ich zu meinem Schreden einen 
Trupp Beute, die eben Franzens zerjchmetterten Hörper leblos auf: 
gehoben hatten. Fleurot, der grüßend, mit Thränen in den Augen, 
auf mich zu kam, fagte mir ſchluchzend, Franz fei feit zwei Tagen 
vermißt und darauf von feinen Kameraden gejucht worden. Giner 
von ihnen hatte zuerft ein Stüd feiner Wefte an einem Dornbuſch 
bängend gefunden. Dann war ihm die gebrodene Fichte aufge» 
fallen, und er war auf einem Umwege in die Schlucht geftiegen. 


Hier fah er Franz mit gebrochenem Nüdgrat liegen, dicht neben 
ihm fein Beil. Tie Aejte der Fichte waren faft bis zur Arone ab« 
geichlagen. Franz hatte ohne Zweifel dieß Wert gethan und war 
dabei mit dem gebrochenen Wipfel herabgeſtürzt. Wie es zuge 
gangen, daß ein fo Fräftiger Stamm ohne Sturm hatte bredien 
fünnen, war Allen ein Räthſel. „Gott und feine Heiligen willen 
es,“ fagte Fleurot. „Der arme Junge war nie fo elend, als in 
den lebten zwei Monaten, er war nicht mehr ber Alte, das Leben 
ſchien ihm zuwider geworden. Wer kann fagen, ob er nicht jel- 
ber diejen Tod gefuht? Jetzt wollen wir die Leiche nad) Haufe 
ſchaffen, dann wollen wir losjufriegen fuchen, wie bie Fichte abge 
brochen iſt.“ 

Während ber Trupp ſich mit Franzens Leichnam entfernte, blieb 
ich erfchäittert noch einige Minuten zurüd und machte eine Ent» 
dedung hödjt eigenthämlicher Art. 

Franzens Beil war liegen geblichen, ich mahm es zur Hand 
und war eben im Begriff, nod einige Hefte an dem Fichtenwipfel 
zu zerfchlagen, um das am Felſen lehmende Stammitüd, das einem 
mäßigen Baum glich, ummerfen und die Vruchftelle unterfuchen zu 
können. Plöplich hörte ich oben am Fuße der gebrochenen Fichte 
ein Jammergefchrei und gleich darauf eine rauhe Märnnerftimme, 
Dad, was ich hörte, veranlaßte mich, möglichſt raſch und unge» 
jeben neben bem Felſen emporzjufteigen und mid zu verbergen. 
Das jammernde Weib war Franzens rau. Ohne Zweifel war 
ihr während des Suchens Hunde von ihres Gatten Ende geworden, 
fie war auf befonderem Wege berbeigeeilt und hatte den Leichen 
transport verfehlt. „Na, was fchreift Du wie eine Bejeflene ?“ 
hörte ich die Mannesftimme jagen. °„Sei frob, dab es fo gelom« 


men it! Sie haben eben feinen Leihnam aufgepadt und heim: 
getragen. Das iſt doch das Gefcheidtefte, was geſchehen konnte, 


Du bift nun frei..." — „Ah, wie ſprichſt Dur ſorglos und ent⸗ 
ſetzlich!“ ermieberte die rau weinend, „War's nicht mein Mann 
und ber Vater meiner Kinder?” — „Hm... Deiner Kinder! Ich 
denke, eins davon gehört mein.” — „Eeitdem Du wieder hier 
bift, Guſtav, ift das Unglüd über und hereingebrocden. Ach habe 
feit dem ſchredlichen Tage feine Rube mehr, überall verfolgt mich 
das Gewiſſen .. . nun fommjt Du auch noch und machſt das Maß 
meines Elends voll.” — „Dummes Zeug! Ich komme, um Dich 
glüdlic zu machen. Dein Schidjal iſt jeit dem Tage in Nancy 
an meined gekettet, und Du thateſt unrecht, Dich in diefe ftillen 
Berge zu flüchten, ohne mich's wiſſen zu laſſen.“ — „Sch babe 
nicht mit Dir zu ſchaffen — Du baft den Morb begangen und 
nicht ich.“ — „Schnad! Du haft dabei geholfen...” — „Ach habe 
nur das Licht gehalten!” — „Ganz recht, das macht Did ftrafbar 
wie mich.” — „Aber was willft Du nun bier?” — „Alberne 
Frage! Heirathen will ih Dich, ein Holzfäller werden und ben 
lieben Bott einen frommen Mann fein laflen. Hier iſt's fo ftill 
und traulich, bier ſucht mich Keiner, fo wenig wie Dich Jemand 
gefucht hat außer mir. Alfo nun thue mir den Gefallen und fei 
vernünftig. Laß den Todten begraben und fpiele die ehrſame 
Wittib,; aber wenn ich in drei Tagen mid als Dein Better bei 
Dir melde, dann vergiß Deine Rolle nicht und nimm mich auf wie 
ſich's gebührt. Ach kann dann ohne Aufſehen bei Dir wohnen, 
werde Deine Gefchäfte beforgen, und fein Menfch wird etwas darin 
finden, wenn ich nach fünf oder ſechs Monaten Dich heirathe, weil 
Deine Kinder einen Ernährer brauchen.” — „Nimmermehr!” 
rief Kathchen widerwillig. — „Was haft Dir eigentlich gegen mid), 
Kathi? Bin ih Dir nid recht gemweien, che der Gelbichnabel Dich 
wegſchnappte?“ — „An Deinen Händen Hebt Blut!” — „Halt's 
Maul, Dummkopf! Wenn Jemand Deinen Unfinn hörte! Doc 
Du wirft Dich bald eines Beſſeren befinnen! Adieu für jept! Ich 
gehe einftweilen nach Tourvillage, Auf Wiederfehen in drei Tagen! 
Komm’, gib mir einen Kuß!“ — „Rein!“ — „Huch gut! Wirſt 
mich noch mandmal von Herzen gern küffen, Schätzchen! Adieu!“ 

Ich lonnte von meinem Verfted aus ben Sprecher beobachten ; 
er hatte furzgefchorenes ſchwarzes Haar und unheimlich funtelnde 
ſchwarze Augen. Sein ganzes Weſen mar unftet und lauernd. 
Er ftieg über den Felslamm und verſchwand in anderer Nichtung, 
während die Wittwe fehluchzend den Heimweg antrat. 

Ich machte mich nad dem Gehörten mit noch viel größerer 
Spannung an bie Unterfuhung des abgebrochenen Stammendes. 
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Nach kurzer Zeit gelang es mir, baffelbe umzulegen. Rings um 
die Bruchſtelle fand ich eine große Menge ſchräg abwärts führender 
tiefer Bohrlöcher, die von außen gewiß kaum zu erkennen gewejen 
waren. In diefe Bohrlbcher war augenfceinlid eine atzende Alüf- 
ſigleit eingeführt worden. Das Holz war in der Umgebung der 
Bohrlocher total verbrannt. Allem Vermuthen nad war alſo Franz 
das Opfer einer hölliſchen Vosheit geworben, Mit dieſer Anficht 
von der Sache kehrte ich zu den Holzfällern zurüd. Hier nahm 
ich erſt Fleurot bei Seite und theilte ihm meine Entbedungen mit. 

Dieſer machte große Augen und zog die Brauen in die Höhe. 
„Ich hab’ den Menjchen geſehen, und jegt gebt mir ein Licht auf!“ 
fagte er. „Der Hathi hab’ ich ſchon lange nicht getraut, fie bat 
etwas auf dem Herbholze, und der arme Franz war gar nicht mehr 
mit ihrem Weſen zufrieden. Er fagte mir einmal, feine Frau 
müfje wohl krant fein, fie fahre im Schlafe auf, rufe um Hülfe 
und Gnade und geberde ſich manchmal wie Jemand, der eine Tod: 
fünde auf der Seele habe. Ad, fie haben unfern armen Hame: 
raden tobt gemacht! Aber warum ift er gerade jegt auf den Un— 
glüdsbaum geftiegen ? Das müffen wir herauszufriegen ſuchen, wenn 
auch der Mund des Tobten auf ewig ſchweigt.“ — Während wir 
noch ſprachen, kam Frißel, einer der jungern Holsfäller, und brachte 
einen Zettel, den er im Franzens Tifche gefunden habe. Dieſer 
Zettel enthielt die ſchlecht gefrigelten Worte: „Der Menſch it 
wiebergelommen, der mein Unglüd ift,‘ jagte Käthe gejtern im 
Schlafe, und nun iſt's mit ihr gar aus. Ach kann's nicht mehr 
ertragen! Wenn id) die Krone von unjerem Glüdsbaume abge: 
bauen, werde ich in den Sturzbach geben, und Gott Ihüge meine 
armen Kinder!“ — Hiernach hatte aljo franz den Tod, ben er 
durd eigenen Willen gefucht, durch fremde Hand gefunden. Gr 
hatte mit feinem Lebenseſchidſale abgefhloffen gehabt und durch 
Berftümmelung des Baumes, an weldem der Glaube feiner Frau 
hing, dieß zu erfennen geben wollen. 

Der alte Fleurot war für einen gewiſſen Traft des Gebirges 
verpflichteter Todtenbeichauer. Er tonitatirte in Gegenwart einiger 
Zeugen die nahe Wahrfcheinlichteit, daß durch ruchloſe Hand der 
Baum kurz vorher durchminirt und morſch gemacht worden war; 
ob dieß mit der Abjicht, eines Menfchen Leben zu gefährden, ge 
ſchehen war, konnte freilich für den Augenblid nicht ergründet wer: 
den. Fleurot forgte auf meine Beranlaffung dafür, daf die Gen 
darmerie des nächſten Fledens im Thale unterrichtet wurde. 
Folge defien war diefe wachſam, und zwei bewaffnete Männer wur: 
den heimlich in eine Hätte auf dem Walde, nabe bei Franzen 
Wohnung, ftationirt. 

Ich nahm in Gegenwart Fleurot's, Angefichts der auf grüne 


Reifer gebetteten Leiche des Verunglüdten, Käthchen vor und fagte 
ihre fanft, wenn irgend etwas ihre Gewiſſen drüde, fo folle fie die | 


Seele de3 Geſchiedenen durch Belenntniß der Wahrheit verföhnen. 
Cie weinte laut, bededte das Geficht mit beiden Händen, war 
aber nicht zu bewegen, etwas zu offenbaren. Als Fleurot fie fragte, 
was es mit dem Better aus Nancy für eine Bewandtniß babe, 
ward fie todtenbleidh und ſagte dann: fie wiſſe nichts. ch ver- 
ſchwieg ihr aus Vorfiht, daß ich die Unterrebung am Fuße der 
Niefenfichte belaufcht hatte, damit fie nicht etwa den ſchwarzen Bur- 
[chen warne, Einer der Gendarmen fagte noch an demfelben Tage, 
daß in Nancy vor faft vier Jahren -an einer mit Kathi entfernt 
verwandten rau ein Naubmord verübt worden fe. Doch befinde 
fi) wegen diefes Mordes längit ein Berurtheilter auf der Galeere, 
Nur babe er jtet3 hartnädig geläugntet, und feine Verurtheilung fei 
eben durd) das Zuſammentreffen einer Menge verbächtiger Umftände 
bewirkt worden... Ob durch Kathi oder deren „Vetter“ ei neues 
Licht in diefe Unterfuchungsfadhe lomme, werde wohl von der Er: 
greifung und Vernehmung des geheimnigvollen Wetters abhängen. 
Kathi wurde unter der Hand im Auge behalten. Ich blich, um 
wo möglid der Gntwidelung dieſes Dramas beizumohnen, für 
einige Tage Fleurot's Gaſt, und kam mir im deffen Heinem hölzer- 
nen Haufe, mit einer Sclafftätte, die aus einer Moosmatrate 
und Noßbaardede beftand, wie ein bivoualirender Soldat vor, der 
feine Lebensbedürfniffe auf das Allernothwendigfte bejhränten mı.3. 

Das feltfamfte Bild, welches mir je vorgelommen, war das 
Begrabniß des guten Franz. 
gelegt und mit grünen Neifern von Tannen, Fichten und Wach— 


Im | 


Er murde auf einen Holzfchlitten | 


Ds 


holder bededt. Sein Kopf rubte auf einem Polfter von friſchem Thy: 
mian. in robgezimmertes Holztreuz lag auf feinem grünen Bette, 
Fleurot leitete den Schlitten auf der Holzbahn zu Thale. Hinter 
biefem gingen Franzens Kinder, von der weinenden Mutter geführt. 
Diefe ſelbſt mußte von einem derben Holzfäller geſtützt werden, 
denn fie war ganz gebrochen. Am Thaleingange harrte ein Trupp 
Hameraden und cin Geiftlicher, der mit zum Friedhofe ging. Am 
offenen Grabe geberbete fih Käthchen wie eine BVerzweifelte und 
wollte ſich mit bineinftürzen. Gin fo tiefer Schmerz, eine ſolche 
Zerknirſchung hat etwas Ausföhnendes; ich führte die Wittwe nebft 
ihren Kindern mit warmen Troſtworten weg. Wald folgten bie 
Holzfäller nad. 

Als wir wieder höher auf's Gebirg binanftiegen, ſah Fleurot 
plöglih den ſchwarzen Vetter Kathi's zwiſchen den Bäumen bins 
ſchlüpfen. „Ta ift er!” rief er und lief auf ibm zu. Ich und 
drei Andere folgten. Faſt gleidizeitig fam von der andern Seite 
uns ein Gendarm zu Geficht, der den Geheimnißvollen beobachtet 
zu haben ſchien, und nun gab's eine Hehe über Stod und Stein, 
durd Gräben und Didicht. Höher und böber eilte der Verfolgte, 
der fich bereits über das Terrain unterrichtet zu baben ſchien. So 
ging die Menfchenjagd bis in die Nähe der verftümmelten Fichte, 
und bier ſah der Verfolgtt ſich von allen Seiten umſtellt. Plöglich 
| verſchwand er über den Felskamm, aber nach einer Seite, wo fein 
' Lebender hätte entlommen können. Als wir bis an den Nand der 
Ichroff abfallenden, theilweife aus einer alten keltiſchen Mauer ber 
ftehenden Höhe vorgedrungen waren, jahen wir den Flüchtling mit 
beiden Händen an einer hervorragenden Wurzel hängen, aber im 
nachſten Nugenblide gleitete er ab und ftürzte rüdlings in die jahe 
Tiefe, faft an berfelben Stelle, wo franz binabgefallen. Unten 
blieb er regungslos liegen, 

Mir eilten auf einem Seite e in die fchredliche Schlucht 
binab. Der Flüdtling athmete noch, ſchlug die Augen auf und 
murmelte unzufammenbängende Worte. Mit großer Sorgfalt und. 
Mühe bradite der Gendarm ibn zum Neden.- Aus feinem Geftänd: 
niß ging, um es kurz zu fagen, hervor, daß er Albert Guſtav 
Henriot heiße und der Sohn der vor vier Jahren in Nancy ermor: 
deten Wittwe Henriot ſei. Kathi habe bis zur Ermordung bei 

| diefer mit ihr verwandten Mittwe drei Jahre gelebt, in dieſer 
\ Zeit babe Guftav ein Verhältniß mit ihr aebabt, und da jein 
\ Ioderes Leben ihn in Schulden geftürzt, jo habe er den Entſchluß 
gefaßt, feine geizige Mutter zu berauben. Kathi habe ihm bei 
dieſem Gefchäft leuchten müffen. Seine Mutter, die in einer dun— 
teln Seitenlammer geichlafen, fei durch das Geräufch, welches das 
Aufbreben des Geldfpindes verurfadhte, erwacht und er habe fie 
durd einen Schlag mit dem Meißel auf den Kopf getödtet. Bei die: 
fer That jei übrigens Kathi nicht Zeugin gewefen. Erſt am Morgen 
habe fie die Ermordung erfahren und allerdings angenommen, daf 
Guſtav der Mörder ſei. Kurz nad) biefem Geſtändniß verendete 
der Mörder, Hiernach war alfo ein Unſchuldiger ald Mörder auf 
die Galeere gelommen. 

Als wir nah Franzend Wohnung zurüdlamen, waren bie 
Kinder allein, die Mutter war verſchwunden. Acht Tage fpäter 
ſchwamm ihr Leichnam an einem Muhlrechen des Sturzbachs an. 
Die Kinder wurden von Fleurot und Frigel angenommen. Später 
fand ſich, daß noch zehm Fichten von denen, die franz abzuichla- 
gen gehabt hätte, eingingen, weil fie cbenfalld angebobrt, gewejen 
waren. 





Alter Samen und frifhes Weis. 
Erzählung von J. D, H. Temmte, 


(Fortfegung.) 


Ich mußte ihn näher darauf anfehen, und es wurde mir mit 
einem Male Uar, was ich bisher als eine unbeftimmte Ahnung 
hatte zurüdweifen wollen. Das kreideweiſe Gefiht war jo ver: 
zerrt; die Augen ftarrten plötzlich fo ftier vor fich bin; in dem 

| ganzen Gefiht war kein Ausdrud. Und dod das berzliche 
| Sachen! Ach hatte es mit einem Irren, einem Schwachſinnigen 
zu thun. 
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Und neben ibm ftand ich hier vor jenem Geheimnifle, "und das 
Geheimniß betraf meinen Freund und Sclachtentameraden, 

Sollte ich den Zuftand des Unglüdlihen benüßen, es zu er 
fahren? Es ſchien mir nicht ehrlich. 

Mir hatten dad Ende des Horridord erreicht, Wir ſtanden 
wieder vor einer hohen Flügelthür. Der Baron öffnete fie. 

Wir traten in einen bohen, weiten Saal, deſſen ſammtliche vier 
Wände mit lebensgroßen Porträts bededt waren. Es waren die 
Ahnenbilder der Familie, 

Mein Begleiter war langfam, mit einer gewiſſen Feierlichleit 
eingetreten. Gr blieb in der Nähe der Thür ftehen. 

„Spreden wir bier nicht zu laut,” fagte er leife, 

„Folgen Sie mir,“ fuhr er dann eben fo leife fort. „Fangen 
wir bei den Nelteften an.” 

Der Saal bildete ein regelmäßiges Viered. Er war bi auf 
bie Bilder an den Wänden völlig leer; es befand ſich kein einziges 
Stüd Möbel, nicht einmal ein Stuhl darin. Cr wurde voll und 
hell beleuchtet durch zwei hohe, breite Bogenfenfter in der Mittel: 
wand gegenüber der Flugelthur, durch die wir eingetreten waren. 
Die beiden Seitenwände hatten gleihfalld jede eine Flügelthür. 

Der Baron führte mich zu der Seitenwand rechts. Dort hin- 
gen bie älteften Bilder. „Aus dem fünfzehnten Jahrhunderte,“ 
fagte er, indem er nach ihnen zeigte, 

Es konnte fo fein, nadı der Vtalerei, nach dem Alter der ſchon 
mehrfach zerbrödelten Leinwand, jelbft nad der Einrahmung. 

Die Porträts ftellten Ritter und Nitterfrauen dar, die Männer 
hohe, kräftige Geftalten, ftrenge, gebräunte Geſichter; die Frauen 
ihlant, zü ig und ebrbar, mitunter ſchön, wenn Haltung und 
Züge nicht gar zu fteif geweſen wären. 

„Unfer Geſchlecht ift um fünf Jahrhunderte älter,“ fagte der 
Baron, „Die Spiegel waren fon vor dem Areuzzügen. Der 
alte Gärtner Braun — Sie ſprachen mit ihm — meint ja auch, 
alter Samen arte aus, und die Wahrheit zu jagen — aber gehen 
wir weiter.“ 

Gr lachte wieder, aber nicht laut, und als ich ihn anfah, kam 
mir fein Geficht bei Weitem nicht fo geift: und ausbrudslos vor 
wie vorhin, Wir gingen weiter. An ber ganzen Seitenwand 
hielten noch die Ritterfoftüme vor, zum Theil auch nod die kräfti- 
gen Geftalten der Männer und bie fteifen Formen ber rauen. 
Dann kamen in fpanifcher Tracht feine Geftalten und Huge Gefichter 
der Männer und fromme, betende Lippen und Augen der Frauen. 

Sie gebören Alle nod zu unferer —— verſicherte mich 
der Baron mit einem fonderbar wichtigen 

= u wunderbare Aehnlichkeib der Gefichtögige bewies, baf 
er 

Franzöfifhe Trachten folgten. Aber Hopf und Puber und 
Reifrod konnten die Frivolität und die Blafirtheit nicht verbergen, 
die fajt nediſch in ſchroffen Gegenfägen wechſelten. Das war im 
Anfang. Dann kam Bornehmbeit der Männer und hohe, mitunter 
wahrhaft edle Schönheit der frauen. Aber die Schönheit währte 
‚nicht lange, und die Vornehmhbeit wurde fo unbedeutend und leer, 
und von Generation zu Generation wurden fie Alle leerer und 
unbebeutenber und unfchöner, die Männer und die Frauen. 

„Alter Samen artet aus,“ hatte der alte Gärtner Braun gefagt. 

Bir famen zu ben legten Bildern. Es waren nur noch brei; 
zwei Männer und eine Frau. Die Männer waren in bürgerlicher 
Kleidung, nicht mehr jung, die Frau... - 

Aber ich ſuchte nod ein viertes, ein allerleites Bild, meinen 
Freund Ferdinand Spiegel. Er war nit da. Gehörte er micht 
zu dem alten Freiherrengeſchlecht? Cr hatte ſich kurzweg Ferdi ⸗ 
nand Spiegel genannt; es war ein Geheimniß um ihn. Sein 
Bild wenigftend war nicht da. 

Ich ſah mir bie drei Anderen wieder an. Das Erfte war ber 
Baron Julius, der mich führte. Der Maler hatte nur bem Ge- 
fichte des Schwachſinnigen einigen Geiſt aufzuprägen gefucht, unb 
e3 war ihm nicht ganz mißlungen. Ihm folgte ein ftarker, finfterer 
Mann mit einem ftrengen und doch fo ftumpfen Geſichte. Er ſchien 
=. ze zu fein als ber Baron Julius, aber nur um 


wen abre 
a ihm war bad Porträt der Dame, 
Es war ein wunderbares Vild; die Geftalt hoch, fhlant, fein; 


das Geficht blaß; aber die Blaſſe war das zartefte Weiß, das man 
ſehen tonnte; die Züge von der einfachiten und doc edelſten Schön: 
heit; die großen dunklen Augen von jo Harem, rubigem Glanze, 
Alles in dem Bilde war Schönheit, athmete Adel, Adel in den 
Formen, Adel der Seele; und dabei die volle Kindlichteit des Ge- 
mäth$ eines Kindes! Die Frau, als fie gemalt war, hatte viel» 
leicht laum ſechzehn Jahre zählen können, 

Ich mußte jie lange betradyten. Ihr Anblid ergriff mich mehr 
und mehr, er wollte mir das Herz wehe machen. Die großen, 
Ihwarzen Augen ſahen mich Hagend an; ihr Glanz ſchien mir der 
feuchte Glanz ftiller, ne. Ihränen zu fein. Und die feinen 
Lippen fagten mir: Du baft recht; ſieh' mich nur darauf 
an. ch mar noch ein n Glndtides Kind, als der Maler mich auf 
diefer Leinwand malte; da fie mein Bild in biefem ftolzen Ahnen» 
faal aufhingen ; ‚da ih als junge Frau in dieſes prachtvolle Schloß 
einzog. Ich tarnte damals noch feinen Schmerz ; ich wußte noch 
nicht, was das Herz war. Aber dann . 

„Ferdinand Spiegel!” rief es auf einmal in meinem Herzen. 

Gr war nicht da, Warum fehlte er? 

Aber ald weſſen rau war jie in dieſes ſtolze Schloß einge» 
zogen? Als die des ftrengen, finfteren, alten Mannes an ihrer 
Seite? Der Schwachſinnige neben mir war doc der Aeltere, alſo 
nad den Geſetzen bes Adels der Stammherr, der hätte heirathen 
müfjen, Aber er war ſchwachſinnig; da war fein Erſtgeburtsrecht 
auf dem jüngeren Bruder übergegangen. Der finftere Mann dann ? 
Er war aud ſchon ein Greis, und wenn aud) die Züge feines Ge 
ſichts ſtrenge waren, der Blich der Augen war fo ftumpf, wollte 
mir nicht mehr Geift zeigen, als ich in den irren, funlelnden und 
fladernden Augen des Schwachfinnigen las, 

Und; alter Samen artet aus, batte der alte Gärtner Braun 
gejagt, und von einem friihen Reis hatte er gefproden, das ben 
nod) auf dem alten, morſchen Stamme verdorren müſſe! 

Der Freiherr und fein Bruder lebten allein im Scloffe, batte 
er aber aud) gefagt. Sie war aljo nidyt mehr im Schloffe. Lebte 
fie gar nicht mehr? Hatte ihre wunderbare Schönheit fo jung 
verblühen müflen? War das frische Reis ſchon fo früh verborrt, 
nod vor dem alten morſchen Stamme ? 

Dder...? Da mußte id dod wieder an Ferdinand Spiegel 
benfen. Wo waren fie Beide? 

„Es ift meine ſchone Schwägerin,” unterbrach der Schwach ⸗ 
ſinnige neben mir meine Betrachtungen. 

Ich konnte doch eine Frage an ihn nicht unterdrüden. Sie war 
fogar eine ungeſchickte; aber ich hatte es mit einem Irren zu tun, 

„Lebt die Dame bier im Schloſſe?“ fragte id. 

Auf einmal lachte er wieder. 

„Sie ift ja tobt!“ fagte er. 

Sie paar Worte erjchütterten mic. 

„Sie hat fo jung fterben müffen! Und fo ſchön!“ 

Gr griff nur das legte Wort auf. 

* ja, ſchön war fie, Sie hätten fie ſehen ſollen! Unb.. 

Er lachte nicht mehr; feine Stimme war geheimnißvoll und zus 
traulich zugleich geworden. 

„Und ja, ja, als id) fie das erſte Mal ſah, da habe ich laut 
weinen muͤſſen, daß ſie nicht meine Frau geworden war. Sie 
hätte es werden muſſen; ich war ja der Aeltere, der Stammherr. 
Aber da kamen die Gerichte und die Nerzte und erllärten mich für 
unvernünftig, für blöbfinnig, wie fie fagten. Sie ftellten allerlei 
dumme, unvernünftige Fragen an mich, und als id) darauf nicht 
antworten fonnte, da war ich ber Umvernünftige, und mein jünge 
rer Bruder Edwin war der gnäbige Stammbere und belam die 
Güter, und meine fhöne Schwägerin wurbe feine grau, und fie 
meinten, nun werbe das alte ———— wieder jung und 
friſch aufblüben, und zwar edit, nicht wie bei dem . 

Er brach ſchnell ab. Er hatte einen Namen ausfprechen wollen. 

Ferdinand?“ rief es in meinem Innern wieder, 

Aber er ſprach weiter. Sein Iranter Geift hatte einen Gegen: . 
ftand ergriffen, von dem er ſich nicht fogleich wieder trennen konnte, 
an dem er mit krankhafter Lebhaftigteit fefthalten „mußte, 

„Aber was hat nun mein Herr Bruder? Der alte Vraun 
fagtı e es vorher. Alter Samen, alter Samen! Da figt er allein 
in 3 Bibliothek, zwiſchen den Büchern und Landlarten, den 
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ganzen Tag, bis zum Abend, wenn die Schlouhr Zehn fchlägt. 
Dann muß er... Aber das iſt ja nichts für Sie. Gehen wir 
weiter, in die Prunfgemäcder jegt. Oder foll ich Ihnen zuerjt die 
Bibliothek zeigen? Sie it groß, und gelebrte Herren fagen, daß 
fie manches feltene Bud beſitzt. Ich will nur erft nachſehen, ob 
mein Bruder darin ift. Ich denle, er wird gerabe beim Abenb- 
efien fein. Bir fpeifen jeder allein, er und ich.” 

zu ber jslügeltbür in ber rechten Seitenwand, Gr 
öffnete fie und blidte hindurch. 

„Kommen Sie! Er ijt nicht da!” fagte er dann. 

Ich folgte ihm. Wir traten in einen weiten und hohen Saal, 
der von oben fein Licht erhielt. Wie die Mände des Ahnenſaals 
mit den Abnenbildern bededt waren, fo jab man bier nur lange 
Bucherreihen, die bis oben zu der Glasluppel hinauf reichten. In 
der Mitte waren lange Tiſche, auf denen Landlarten faft ohne Zabl 
ausgebreitet lagen. Große loben ftanden nebenbei. Bequeme 
2eitertreppen zu den oberen Bücherreihen waren umher aufgeftellt, 
zwifchen ihnen Stühle. An einem Seitentiſche ftand vor den aufs 
geichlagenen Landkarten ein Seffel 

„Da figt mein Bruder immer,“ fagte mein Begleiter. 

Und wie ih dann näher binblidte, durchzuckte es mich, als 
wenn mich ein eleltriſcher Schlag getroffen habe. 

Dem Seffel gegenüber hing an der Wand, vor den Büchern, 
ein einzelnes Bild, ein Porträt, das Borträt eines ſehr jungen 
Mannes, — eine Anaben fait. Es war mein Freund Ferdinand 
Spiegel. Ich war ummillfürlih darauf zugegangen. Ach mußte 
es anſehen, ich ftarrte es an; ich hatte alles Andere um mich ber 
vergefien. in Knabe war er noch geweſen, als fie ihm gemalt 
hatten, vierzehn, vielleicht fünfzehn Fahre alt. Er hatte faum | 
achtzehn Jahre gezählt, ald er mein Hamerad war. Es war jein 
ſchones Geficht, wie Milch und Blut; es waren feine träumerifchen 
und treuen und doch jo muthigen Mugen. Sch batte fie fo im 
Schlachtentampfe gejehen, fie hatten fo von mir Abichieb genommen. | 

Er hatte den Kopf geihüttelt, als ich nach der Schlacht zu dem 
Verwun deten fagte, wir würden uns wiederjchen. 

In diefem Bilde fichft du mic wieder, ſagten die Augen mir 
jebt, und fie ſahen mid) jo traurig an. 

Nur noch in diefem Bilde, du tremes Herz? fragte mein 
Bid fie. Ich mufte e3 wiffen. Der Baron war mir gefolgt. 

„Behört auch diefes ſchöne Bild einem Todten?“ fragte ich ihn. 

Der ſchwachſinnige alte Mann fah fo fonderbar aus, als ich 
ihn bei der Frage anblidte, 

Bei meiner Frage, ob die fchöne Frau noch am Leben fei, hatte 
er plöglih im feinem Blödfinn aufgeladt, dann war er freilich 
eben jo ſchnell wieder ernfthaft geworden. Jetzt ſchienen meine 
Morte ibn zu durdzuden, und fein Blid wurde ſcheu und er 
wandte die Mugen weder zu mir, noch zu dem Bilde. Dann ſprach 
er, aber es war feine Autwort auf meine Frage. 

„Es iſt mein Neffe!” ſagte er. 

- „Serbinand Spiegel, Ihr Neffe? Und er ift tobt?” 

Er erfchral; er wich von mir zurüd, wie in Schred, in Angft, 
aber wie ein Kind, das in Angft und Schreden ift. Er trat hin« 
ter den Tiſch, daß biefer zwiſchen mir und ihm war, 

„Haben Sie ih denn gelannt?“ fragte er dort. 

„Wir waren Kameraden,” antwortete id. „In bemfelben Me: 
gimente. An dem letzten Tage, da ich ihn fah, war er an meiner 
Seite verwundet gefallen.” 

Wer ergründet den Irr- oder Schwachſinn? 

Cr kam hinter dem Tifche zurfid. Er hatte feine Angft, feinen 
Schred mehr; ic) las in feinem Gefichte nur Neugierde. 

„So?“ rief er. „Er fiel an Ihrer Seite?“ 

„In der Schlacht drüben vor zwei Jahren.” 

„So? Auf dem ſchönen Goldfuhe? Es war ein herrliches 
Ihier. Das Beſte ans allen unferen Ställen, Es war das einzige 
Grbtbeil, das er von feinem Bater erhielt, und fein Vater... .“ 

Auf einmal lachte er wieder. 

„Wer war fein Vater?” fragte idı. 

„Mein gnädiger Here Bruder, und feine Mutter war ...“ 

Er wollte erzählen. 

„Sagen Sie mir vorher, ‘ob der brave Ferdinand noch lebt,“ 
unterbrach ich ihn. 
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„Gott bewahre, er ift todt,“ verficherte er, „aber... .” 

„Und wann ift er gejtorben ?“ 

„Ad, das ift eine weitläufige Geſchichte; die erzäble ih Ihnen 
nachher. Vorher müffen Sie wiffen, wer feine Mutter war und 
warum fein Bild bier und micht in dem Ahnenſaal hängt.“ 

Er war. wieder in jenem krankbaften Eifer, der ihn von dem 
einmal erfaßten Gegenftande ſich nicht trennen lief. Ich unter 
brach ibn nicht weiter; er fuhr fort: „Seine Mutter war bie jhöne 
Miüllerin, die Tochter des Müllers dort hinter dem Schloffe; Ha- 
roline hieß fie, Ach, Sie hätten die ſchöne Karoline lennen follen. 
Und fie war jo freundlich, felbft gegen mid, obſchon fie Anfangs 
große Furcht vor mir hatte; ich batte fie erjchredt, ihr Gefichter 
gemadt, und ihr gejagt, daß ich fie beißen wolle, Cie war nad) 
ein Kind; da lief jie vor mir fort. Aber bei meinem Bruder Ed+ 
min war fie immer gern. Gr war jo gut gegen fie, und fie ſpiel⸗ 
ten immer zufammen; Gr war zwar älter al3 fie, wohl an fünf: 
zehn Jahre. Aber — ad, mein Herr, mic) ertlärten fie für blöd⸗ 
ſinnig; aber er hatte nicht viel mehr Verftand als ic. Indeß 
Einer von und Beiden mußte beiratben, damit das alte Geſchlecht 
nicht ausfterbe, und da nahmen fie ihn dazu. Aber das war 
fpäter, da die ſchöne Karoline ſchon lange tobt war. So lange fie 
lebte — ja, da war er mur bei ibr, den ganzen Tag: jie liefen 
im Walde, in den MWiefen, im Bart herum; im Winter mußte fie 
zu ibm in das Schloß kommen. Er konnte ohne bie Karoline nicht 
mehr fein, unb fie nicht obme ihm. Sie war fo brav, und er hatte 
aud) eim jo guted Herz und er hätte jein Leben für fie gelaffen. 
Gr wollte fie aud) beirathen und zur gnäbigen Frau maden; das 
ging nur nicht an; unser Vater wollte es wicht zugeben und bie 
Geſetze verboten es. Aber als unfer gnädiger Bapa farb, nahm 
der Edwin fie zu ſich in das Schloß, und ſie lebten lauge Jahre 
beifammen, bis fie ftarb. Den Ferdinand gebar fie drei Jabre 
vor ihrem Tode, Ahr Tod — ad, da hätten Sie den armen Edwin 
ſehen follen, Er wollte mit ibr fterben, und ich habe feitdem feine 
jehn Worte mehr. von ibm gehört. Gr fprad nur noch mit dem 
Heinen Ferdinand, und ala er nachher meine. fhöne Schwägerin 
beirathen mußte — ad, ah... Aber jegt wiſſen Cie, warum 
der Junker Ferdinand — Junlker mußten ihn die Leute im Schloſſe 
nennen — warum er nicht in dem Ahnenfaal hängen. fann. ber 
er hängt ja doch bei den Anderen ſchon feit anderthalbhundert Jah: 
ren. Kommen Sie mit mir; ich zeige ihn Ahnen.“ 

Ah mußte mit ihm in den Abnenfaal zurücklehren. Gr führte 
mich zu den Bildern -aus dem. jiebenzehnten Jahrhundert. Das 
Porträt eines bildfhönen Jünglings unter ihnen glich dem des 
armen Ferdinand, als wenn Beide Zwillingäbrüder geweſen wären. ® 
Auch jener war jung geſtorben.“ 

„Und wie ftarb Ferdinand?“ fragte ich jegt meinen Begleiter 
nochmals. 

Aber er erwiederte mir nur wieber: „Ad, das ift eine weit 
läufige Geſchichte.“ Gortſetzung folgt.) 
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Eine Mufterftabt für Bildung und Erziehung. Reine Etabt ber 
Belt bat fo viel für Volksbildung, Fir gang 1 im Allgemeinen, für 
Schulen umd Lehrer, für alle Dildungsmittel und Veredlungezwecke geiban 
wie Bofton. Auf jedes Schulfind ber Stadt werben jährlih im Durdichnitt 
saft 20 Deu. Schulgeld ans äffentlihen Mitteln a er any ungerechnet 
bie Summen, welche aus Privatbeuteln fließen. Die Sulbäukr inb Pas 
fäfte, bie Lehrergehalte find höhft anftändig, bie Fürſorge für ftete Hebung 
des Schulweſens iſt im den weiteſten Kreijen verbreitet. jeder Veitoner 
betrachtet die Schulen für bie beiten Verjiberungsanftalten gegen alles Un— 
glüd der Erbe, Der Handwerker mit 700 bis 1000 Dell. reseinfommen 
verwendet minbeftene 200 bis 300 Dell. auf bie möglichft gute Schulung jeiner 
Kinder, auf gute Bücher, Zeitungen, Borlefungen u. dol. m. Kein wo 
ini Mann ftirbe, ohne ein — — bedeutender ze at fir 

rziehungsanftalten auszulegen. Unterzeibnungsliften für alle Bilbungs+ 
zwecke ergeben immer mehr als bey bringenbften Vebarf. Aber mehr nch 
als diefe, alle Anglo:Amerifaner auszeichnende 2 igteit" wirft die rege 
Theilnabme eines Jeden am allgemeinen Geiftesfortihritt, bas thätige, er= 
munternde Beijpiel der Werthſcatung geiſtiger Güter. Die Folgen 
unabfebtar. Bofton bat, obwohl erfi zweibundertvierundbreifig Jahre alt, 
vlelleict fhen mehr bedeutende Männer und Frauen berborgebradht als 
irgend eine andere Stadt ber neuen 
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Inteb Etone belauſcht Godfrey und Berney. (S. 118.) 


Die Voditer des Dumwelenhändfers. 
Roman von I. W. Emith, 
(Fortfefung.) 


19. Godfeg schöpft Werbacht. 


Ellen's jelbftmörberijcher Verſuch mißlang, und fie ward ſeitdem, 
unter Bridget’S fpezieller Bewadung und Pflege, rubiger ; aber dieje 
Nube fant zeitweife bis zur völligften Gleichgültigleit, bis zur Er- 
ftorbenheit gegen Alles, was fie umgab. Der bräutliche Glanz 
ihrer Wohnung ſchwand, ja das ganze Innere des ſchwarzen Hau 
ſes gerieth wieder in den Zuftand gewohnter Vernadläffigung mie 
zu Lebzeiten Jalob Stone’s. 

Godfrey fam mehrere Male verftohlen nad der Alaufe, indem 
er hoffte, feine Frau unbeachtet fehen zu können, während ber bit: 
terfte Schmerz fein ftolzes Herz erfüllte. Er begriff nicht, daß er 
unrecht an ihr handelte, daß er in furchtbaren Erbitterung über 
feine befeidigte Mürde fie zu Tode marterte. Ihre Erklärungen 
batten ihr in feinen Augen nur wenig genütt, ja fein Herz füblte 
fih manchmal mehr wie vorher von ihr abgeftoßen, wenn er ſich 
in's Gedachtniß rief, wie Ellen auf feine Gegner gehört, wie fie 
deren Einflüfterungen vor ihm verborgen und wie fie darnach ge 
—— hatte, er habe ſeinen beſten Freund ermordet. Nicht einen 

breit vermochte er von ſeiner Anſchauung ihres Betragens 
an oder wenn er es that, fo geihah es nur, um neben 
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gerechter Enträftung eine ungerechtfertigte Ciferfucht fiber Adolph 
Dering zu empfinden, dem e ihr Obr geliehen und beffen ver- 
bädtigenden Brief fie ihm verhehlt hatte, objchon fie — wie er 
meinte — hätte wiſſen fönnen, daß biefer Brief ‚nur ‚gefchrieben 
worden war, um feinen Charakter anzuſchwärzen und ihm Schaden 
zuzufügen. 

Auf jede Weiſe verhärtete und verrannte ſich Godfrey in feiner 
Selbftverbannung. Er wünjdte Jemand aus dem ſchwarzen Haufe 
zu fehen, der ihn unterrichten fonnte, was darin vorgehe, Zus 
nachſt dachte er an Bridget, aber diefe ließ ſich nicht feben, fie 
war in’d Haus gebannt und verlieh es faum alle ſechs Monate 
einmal, um dem römifch-tathofifchen Gottesdienfte beizumohnen, 
Jabez wäre leichter zu erreichen gewefen, er war Ausläufer des 
Haufes und Geſchäfts. Die aſthmatiſche, rheumatiiche, dürre Ge» 
ftalt des alten Burſchen wadelte ab und zu über die Strafe, bie 
blöden Augen immer nad) dem Boden ftarrend und immer mit 
fi felbft ſprechend, bis er die „Britannia“, oder ben Fleiſcher, 
Bäder oder Grübwaarenhändler erreichte. Dieß war aber nicht 
bie Perfon, an die Godfrey fich wenden mochte. Von Mre. Bolt 
nabm er nicht ohne Grund an, baf fie ſtarlen Glauben in Ellen’s 
Traum geſetzt und ihm dadurch viel gefchadet hatte. 

In diefer Berlegenbeit traf er plöglih zufällig in der Orforb- 
ftreet mit dem ehemaligen Diener Theodor Verney juſammen. Die: 
fer, wenn er noch im ſchwarzen Haufe war, lonnte ihm am Veften 
Auskunft geben. Verney wurbe durch das Zufammentreffen feinedmegs 
angenehm berührt, Godfrey, ber biefem Manne täglid mehr ge» 
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mißtraut hatte, bemerkte in feinem Benehmen eine ſichtbare Ver 
wirrung. Verney trug eine gefüllte Neifetafhe in ber Hand. „Sie 
wollen aus der Stabt?* fragte ihn Godfrey überrafcht. — „Nur 
für wenige Tage,“ erwiederte Verney verlegen. — „Waun ver: 
ließen Sie zum legten Male das Stone'ſche Haus?“ — „Erſt die 
fen Morgen, und ich bedaure, Ihnen fagen zu müffen, Sir, daß 
Ihre Frau Gemahlin fih in einer fehr bebenllihen Gemüthöver: 
faffung befindet.” — Godfrey erblaßte; er nöthigte Verney, mit 
ihm im ein Kaffeehaus einzutreten. Der Diener folgte wiberftre: 
bend. Während Beide fih an einem ber Heinen runden Tiſche 
niederließen, blidte Godfrey forſchend in's Antlig des fanften und 
bemütbigen —— „Iſt Etwas über den Juwelendiebſtahl 
entbedt worben?” te er, — „Nichts, fo viel ich weiß, und es 
wird auch wohl fi ich Etwas entbedt werden.” — „Mrs, Stone 
ift der Anfict, daß Jemand aus dem Haufe an dem Verbrechen 
betheiligt fein muſſe?“ — „Die Polizei glaubt dieß ebenfalls,“ 
verfegte Verney; „mid bat man aber nicht beſchuldigt, ich habe 
alfo mit der Sache nicht? weiter zu thun. Sie waren ja da, und 
Sie wilfen am Beften, ob Sie oder ih..." — „Halt!“ fagte 
Godfrey mit Würde. „Nichts weiter von diefer Sadıe. Ich wollte 
mit Ihnen über Dering's infamen Verſuch, meine Frau gegen mich 
einzunehmen, fpredhen, weil mir ſcheint, als hätten Sie ſich an 
diefem edlen Werke betheiligt.“ — „OD, das ift falih, Sir, ich 
that nichts dergleichen. Vielmehr gerade das Gegentheil. Mies. 
Chefter zeigte mir Abolph Dering's Brief, worin er Sie ber Er: 
mordung meines Heren beihuldigte, und ich rieth ihr, zu unter: 
ſuchen, ob die Befchuldigung wahr fei oder nicht, Ich dachte...“ 
Verney unterbrach) fich ſelbſt, weil ein Mann an einem benadhbar- 
ten Tiſche Plak genommen hatte, der Beide mit auffallendem In— 
tereffe betrachtete. — „Kennen Sie biefen Mann?” flüfterte der 
Schweizer Godfrey zu. „Es ift mir, als ob er mir gefolgt wäre, 
ich habe ihn ſchon verfchiedene Male gefehen.“ 

Godfreyg war ſich für den Augenblid nicht ganz Har, weſſen 

miliengefidt er vor ſich ſah, plöglic aber erinnerte er fi an 

faat Stone, In der That war ed Stone's Gefiht, mur um 
Vieles jünger. „Welch' eine merkwürdige Aehnlichkeit!" fagte er 
halblaut. — „Mit wen?“ fragte Verney neugierig. — „Mit dem 
verftorbenen Yumwelenhänbler in der Klauſe.“ — „Dielen babe ich 
nie gehen. — „Sie fehen ihn nun. Außer der Verſchiedenheit 
des Alters-hat es nie eine fprechendere Aehnlichleit gegeben.“ 

Der Fremde bejtellte Kaffee. Godfrey ſchloß, daß die Aehn— 
lichkeit eine zufällige fei, und fette in gebämpftem Tone feine Uns 
terrebung mit Verney fort, Er forfchte nach der Umgebung Ellen’s 
und erfuhr mit Unmillen, dab Julia Hilliard öfter bei ihr 
fei. — „Iſt ein Arzt zu Ellen gerufen worden?” — „Ich alaube 
nicht, Mrs. Chefter’s Arantheit ift rein geiftiger Art, Ihre Mutter 
bezeichnete den Arzt als überflüffig.” — Während Godfrey mit 
einer Flut von Fragen fortfuhr, laufchte der fremde, der fein Ge 
fiht Hinter der Times verborgen hielt, jehr aufmerlſam. Verney 
theilte mit, daf Mrs. Stone abweſend gewefen fei, um „Harcourt 
Place” formell in Befig zu nehmen. Godfrey ward durd) diefe 
Mittheilung u berührt, „Unglüdlider Baronet — welch' 
ein erfchlitternder Wechſel!“ fagte er. „Wollte Gott, ich könnte 
mic) felbft über fein Gefchid rechtfertigen ! Ich fürchte — ic) fürchte, 
er ift ermordet worden!" — „Bit!“ machte Berney, einen beforg: 
en nad) dem hinter der Times laufenden Fremden 
endend. 

Godfrey griff fich mit beiden Händen in's Haar; er war heiß 
und aufgeregt, fein Geſicht geröthet und feine Augen blidten büfter 
drohend. Verney,“ flüjterte er plöglih mit eigenthümlicher Be 
tonung, ſich nahe zu dem Schmeizer binbeugend, „wie famen Eie 
bod zu der blaufeidenen geitidten Börfe von alter Faſſon, die Sir 
Felix beftändig trug, weil fie ein Gefchent feiner verftorbenen 
Schmwefter war? Ach fah diefe Börfe, auf beiden Seiten did mit 
Gold und Banknoten gefüllt, faum eine Stunde vor meines Freun⸗ 
des Entfernung noch in deſſen Händen,“ — Verney erbebte, half 
fi) aber damit, daß er fein gefchmeidiges, demüthiges Weſen wie: 
der annahm und feine direkte Antwort gab. „Sie meinen bie 
lange Börfe mit dem auf jeder Seite eingeftidten Harcourt » Feder 
buſche?“ fragte er. — „Nun ja, Verney, id) meine die Börfe, die 
ih in Ihrem Zimmer in Stone's Haufe ſah.“ — „Ih — id — 
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die Sadje mit der Börfe ift mir ein wenig unangenehm, Mr. Cheſter. 
Ih fürchte fait, Sir, daß Sie mir nun ſchwerlich glauben, und doch 
mar es jo, wie ich Ihnen ſage. Kurz bevor mein Gebieter bad 
Fährhaus verlieh, ftand er am Toilettentiich und fragte mich, wie 
viel er mir noch ſchuldig fei. Ich fagte es ihm. Hierauf, ald er 
das Schlafjimmer verließ, reichte er mir feine Börfe und fagte: 
‚Hier, Theodor, bewahre mir dieß auf, bi ich wiederlomme. Du 
findeft darin, was ich Dir zu zahlen habe, und Etwas mehr als 
Geſchenl und zum Beweiſe, daß ich Theodor Verne ftet3 in Ad 
tung balten werde.‘ Dieß waren feine Worte, Mr. Chefter, jo 
weit ich mich deren erinnern lan. Gr fügte noch hinzu: ‚Verbirg 
die Börfe, mache guten Gebraud von dem Gelbe und halte bie 
Zunge im Zaume, bis ich Dich wiederfehe‘ Und id bin nod in 
dem Wahne, daß id) meinen Herrn wiederfehen werde.“ — Als 
Berney diefe Mittheilungen machte, fiberlief es Godfrey eislalt und 
es beſchlich ibn der unheimliche Gedanke, daß dieſer anſcheinend fo 
treue, demüthige, böfliche, fanfte Diener der Mörder feines Herrn 
fei, daß die Gegenftände, die er von Sir Felix beſaß, nur auf 
verbrecheriſche Weife in feinen Beſitz gelommen fein könnten. „Ya 
ja, er ift der Mann, er hat's gethan!“ rief eine Stimme in 
Godfrey's Seele, und unter diefem Argwohn erhob er fich raſch 
und wollte da® Kaffeehaus in der Abficht verlaffen, ben Fall bei 
der Behörde anzuzeigen; aber Verney, betroffen und in Angft ger 
fegt durch Godfrey's plotzlichen Aufbruch, eilte ihm fofort nad und 
rief ihn zurfid. „Noch ein Wort mit Ihnen, Mr. Chefter, wenn's 
Ihnen beliebt!” — Godfrey blieb ftehen und fahte Verneu's Häg- 
liche, bebende Geſtalt voll in's Auge. — „Es ſchmerzt mich, Mr. 
Chefter, daß ih Sie einen folden Weg einſchlagen jehe,“ begann 
Verney leife, „Ich ſehe wohl ein, daß ich albern handelte, bie 
Borſe nicht ſchon früher gegen Sie zu erwähnen, aber Sie wiſſen, 
id bin eine ſchuchterne, ftille Perfon, Sir, und immer allzu vor- 
fichtig geweien. Zudem verlangte mein Gebieter wirtlih, daß ih 
ſchweigen follte; warum, das weiß id nit! Dod nicht wahr, 
Mr, Chefter, Sie find nicht fo unfreundlih gegen mich, meine Ans 
gaben zu verdächtigen?“ — „Offen geftanden, Bernen, ih glaube 
nicht ein Mort von der ganzen Geſchichte, die Sie mir erzählt 
rt fie ift ganz einfach — eine Lüge! Das ift meine Meinung. 

ch hoffe, Sie werden den Gegenbeweis führen können.“ — Der 
Schweizer machte eine Bewegung, die auszudrücken ſchien, daß er 
fih einen folden Erfolg feiner Mittheilungen gedacht babe. Sein 
Schreden war ſichtlich und förmlich mitleiderregend. „O ich wünfchte, 
diefe Börfe hätte mit ihrem Beſiher den Weg auf den Grund bes 
Meeres gefunden, wenn er wirklich dort iſt!“ jammerte er. „Es 
iſt wahrhaft ſchrecllich, daß ein ftiller Mann, der Niemand Böfes will, 
feine Füße nicht aus dem Netze zichen kann, das über ihm zugezogen 
zu werden droht. O mein Gott! O mein Gott! Ach gebe Ihnen 
mein Mort, Me, Chefter, als Mann, ald Freund und als ein 
treues Glied der evangelifhen Kirche, daß ich die Wahrheit gejagt 
habe! Auf keinem andern Mege ald dem genannten bin ich zu 
der Börfe gelommen.“ 

Godfreg wußte nicht, was er davon denten follte. In Gedanlen 
verfunfen geiff er mechaniſch in feine Tafhen, um nad einer Ci» 
garre zu ſuchen, und Verney, immer bereit, zu dienen, brachte 
ſchnell aus feiner eigenen Brufttafche ein elegantes Cigarren ⸗ 
etwi von ruſſiſchem Leder, auf welches ein goldener Federbuſch ge» 
preßt war. Bei diefem Anblide erftarrte Godfrey, denn er erfannte 
lofort das Etui von Sir Felir. Verney, der mit Schreden begriff, 
daf er fich vergeffen und ein Verdachtsmoment zum andern gefügt 
hatte, ſtedte mit zitternder Hand das Etui wieder ein. — „Gab 
Ihnen Sir Felir dieß Etui auch?“ fragte Godfrey ironiſch. — „Na, 
Sir.“ — „Auft, bevor er an jenem Abend ausging?” — „I 
Sir.“ — „Wirklich an demfelben Abend?" — Verney vermochte 
vor Verwirrung nicht zu antıyorten, griff aber nach einem Glaſe 
Waſſer und leerte es fieberhaft. — „Werney,* fagte*Godfrey jett 
entfhieden, „Sie werden London nicht verlaffen.” — „Sehr wohl, 
Sir!“ erwieberte der Schweizer ergeben. — „Es ift befier, Sie 
lommen mit nad) meiner Wohnung.” — „Wie Sie befehlen, Sir!“ 
— Beide entfernten fih. Der Fremde mit der Times blidte über 
diefelbe hinweg ihnen nad), dann erhob er fid) und verfolgte fie 
mit feinen Augen, bis fie in das von Godfrey bewohnte Haus 
eingetreten waren, 
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Kaum war Lettered geldehen, fo fagte der Schweiger vorwurfs: 
voll: „Ich follte meinen, Mr. Cheſter, Sie hätten felbft genug 
unter voreiligem Verdacht gelitten, um Andere grundlos und allzu 
raſch zu verdächtigen.“ — „Segen Sie ſich nieber, Verney! Glau— 
ben Sie mir, es ijt wahrhaft peinlich für mid, Sie beargwöhnen 
zu mäffen, aber ich kann nicht anders. Ich kann mit Gewißheit 
behaupten, daß Sie im Befit von Eigentbumsgegenftänden Ihres 
ehemaligen Gebieters find, über bie Sie ſich nicht auszuweiſen vers 
mögen. Ihre Angaben im dieſer Hinficht find völlig unglaubwür- 
big, und ich rathe Ahnen, fid, hierüber das Gewiſſen fo bald ala 
möglich zu reinigen. Ich bin nicht gefonnen, Sie ohne Meiteres 
Ihrem Richterftuhl zu überliefern, aber ich behaupte, daß Sie Sir 
Felix auf die Seite gebradyt haben, um ſich eine bedeutende Geld⸗ 
fumme anzueignen, welche er kurz zuvor von feinem Advolaten 
—— hatte, und ſo wahr ich lebe, ich will Sie des Verbrechens 

eben, es ſei denn, daß Sie einige mildernde Umftände an« 
— wiſſen. In dieſem Falle ſollen Sie, ehe ich öffentlich 
preche, Zeit haben, das Konigreich zu verlaſſen, wie Sie bod 
thun wollten, als id Sie vorhin traf, Verbrehungen und Lügen 
follen Ihnen nichts helfen — nur die Wahrheit!" — „Ic habe 
nichts zu geftehen, Mr. Chefter.” — „Gut; das Weitere wird fi 
finden!" — Godfren fehte fich bin und begann zu fchreiben. „Die 
ift,“ fagte er, „eine Note an den Oberinſpeltor des Unterfuhungs- 
amtes. Ich richte feine Aufmerkſamkeit auf die in Ihrem Befige 
% befindlihen Gegenjtände aus dem Cigenthume des verſchwundenen 
Eir Felir. Ebenfo erinnere ich ihn daran, daß Sie es waren, 
der des Verfchwundenen leider unter ben Felfen am Dieereöftrande 
gefunden haben wollte. Sie thäten beffer, fih die Sache nochmals 
zu überlegen!" — „Ich Lörmte nicht mehr jagen, Mr. Cheſter, 
und wenn ich buch die Folter zu einem Geſtändniß gezwungen 
werben follte !" 

Godfrey hielt inne, blidte ſcharf auf das leichenblaſſe Geſicht 
und ben angſtvollen Ausdrucd der Augen des Schweizers und legte 
dann die Feder bin. Gr fonnte nicht mehr ſchreiben. Das Ge— 
bäube feines Verdachtes hielt nidt Stand diefer Erſcheinung 

egenüber. Verney, der ihn beobachtete, ward wie von neuem 
Geben durchdrungen und befcäftigte fidh fofort damit, Godfrey's 
Sachen zu ordnen; er ftreifte die Aermel auf, band ein Tuch vor, 
um feine feinen leider zu fhonen; dann rüdte er Tifche, Stühle 
an ihre Pläße, reinigte he von Staub, fonderte das wirre Durdh 
einander von Binfeln, Farben, Bürften, Zirkel, Kompaß und Toi« 
lettegegenftänden. „Ach denle, Sie haben mic bier recht nöthig, 
Eir,“ fagte er gutmuthig. 

Godfreg ermwieberte nichts, ging aber an feine Staffelei und 
erlaubte dem Diener, in feiner Beihäftigung fortzufahren, Nach 
einer Weile betrachtete Verney zufällig das Porträt einer alten 
Frau; es erinnerte ihm an das theuerſte Weſen ſeiner fernen Hei⸗ 
mat, „D Mr. Cheſter!“ rief er, eine Thrane aus den Augen 
wifchend, „wenn ich das Bild anfehe, dente ih an meine Mutter, 
und um ihretwillen bi in ih am Meiften beforgt. Ihr Herz. würde 
bredien, wenn mir ein Verbrechen zur Laft file — Gott erhalte 
fie! ch hatte fie fo gerne wiedergeſehen, ehe ihr graues Haupt 
in die Grube gelegt wird.“ — Godfrey war verdutzt. Konnte dieſer 
Menſch ſchuldig fein? 


20. Fheb Stone and seine Stirlschioenter, 


An einem ſchwulen Sonntagnachmittage, während des ſchlafri⸗ 
gen Gottesdienſtes in der Bartholomailirche, ſaß Ellen Cheſter, blaß 
8* abgezehrt, auf ihres Vaters Grabe und las verſchiedene beſchrie⸗ 
bene Blätter, welche ihr der alte Jabez beim Herausgehen aus dem 
Haufe geheimnifvoll zugeftedt hatte, Hochlich überrafcht hatte fie 
ve ze des Padchens, welches die Blätter enthielt, gebrocden 
und fand folgenden Eingang! „Ach wende mich, unbelannter 
Weiſe an meine Schwefter und bitte um Gerechtigleit, weil ich 
von ihr eine gute Meinung babe. Lefen Sie, was bier geſchrie ⸗ 
ben ift, und fagen Sie mir dann, ob ich als ein Frembling und 
Landftreicher behandelt werben darf. Ach vertraue Ahnen meine 
Sache, deren Geſchichte ich Ahnen einfach erzählen will.” Nady 
dem Ellen diefe Worte gelefen hatte, ging fie, ftatt in die Kirche, 
nad ihres theuren Baterd Grabe, um mit großem Intereſſe 
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weiter zu lefen: „Meine Mutter war die Tochter eined Juwelen 
händler, der bei feinem Tode ihr den gefammten werthvollen 
Waarenvorrath binterlich. Mein Großvater, welcher diefen Schatz 
aufzubewahren hatte und damals Beſitzer des ſchwarzen Haufes in 
der Alanfe war, überredete meinen Vater, die Juwelen an ſich zu 
bringen, indem er beren Erbin heirathete. Aber dieje Ehe währte 
faum ein Jahr, und ber Tod war für meine Mutter fait ein Glüd 
zu nennen, denn er befreite fie von der Tyrannei des geisigen, 
hartherzigen Großvaters. Ich weiß dad aus meiner eigenen Ana 
benzeit und aus den Erzählungen über das Loos meiner Mutter, 
die um fo fehlimmer daran war, als fie nie bie Liebe meines val 
ters gewinnen konnte. Als fie ſtarb, war ich erſt acht Tage alt. 
Wie ich meine frübefte Kindheit verbracht babe, weiß ich nicht, 
aber von meinem fünften Jahre an mußte ich für meinen Groß» 
vater arbeiten wie ein Galeerenjtlave. Ich babe für ihn nie einen 
Funfen von Liebe oder Achtung gehabt — es war unmöglich. Er 
ſchlug mich oft, wenn mein Vater fih nicht in's Mittel legte, mit 
dem Tauende, daf ich braun und blau ward, trieb mid Tag und 
Nacht Treppe auf Treppe ab, in und aus dem Haufe, als ob ich 
in der Tretmühle arbeitete, Ih galt ihm als Laufjunge, als 
ſehr⸗, Scheuer und Waſchfrau, und er hatte fein Erbarmen mit 
meinen ſchwachen Kräften. Im Winter mußte ich mit halbnadten 
Füßen laufen, daß ich Froftbeulen befam, und trug ftet3 die ſchlech⸗ 
teften Kleider. In einem froftigen, büftern Seller hatte ich die 
Stiefeln zu pußen und jeden Abend altes Silberzeug zu poliren. 

„Fir mic) gab es feine Spielzeit; id war eim lebendes Bei— 
fpiel des alten Spruchworts: ‚Arbeit ohne Spiel und Erholung 
madıt dumme Kinder.‘ Da, dumm und ſtupid war id, bevor 
mein Wille zu erftarlen begann, ich gehorchte ſtlaviſch meinem 
marmorberzigen Peiniger. Auch mein Bater — obſchon anders 
geartet wie Iſaat Stone der Aeltere — liebte mih nicht, das 
ift meine Ueberzeugung. Gr überließ mich ber Zuchtruthe meines 
Großvaters und nahm mich felten in Schuß, aber nie jo, wie es 
meine arme Mutter gethan haben wurde. 

„Als ich zu reiferen Jahren kam, ereigneten ſich furdtbare 
Auftritte zwiſchen mir und dem alten Manne, die erft mit deſſen 
Tode ein Ende nahmen. Nett hatte ich wohl mehr Frieden, 
aber noch immer ſchwere Pladerei, weil mein Vater ganz in die 
Fußftapfen meines Großvaters trat und mir nie bie Freiheit ließ, 
auf irgend eine Weiſe felbft Geld zu verbienen. Das harmlofe 
Vergnügen winkte mir auf allen Seiten, aber mein Bater verſchloß 
mir bie Thur und hielt mich in Feſſeln, gegen bie mein ganzes 
Innere fih empörte. Bis dahin magte ich nicht, mit meinem 
Bater ernftlich zu brechen; er hatte große Gewalt über mich, doch 
mißbrauchte er dieſe, indem er meinen eigenen Ideen feinen Spiel 
raum gönnte und bagegen verlangte, daß ich in allen Stüden mit 
ihm ſympathiſiten follte, namentlich auch mit feiner Vegier, Reich 
thumer anzuhäufen. 

„an Wahrheit tbeilte ich diefe Sympathie nicht. Ach wünfchte 
nur glüdlicd zu fein. Das ſchwarze Haus war für meine Natur 
ein dffteres Gefangniß, das ich haßte und verabſcheute. Endlich 
ſchien für mich ein freundlicherer Wechſel zu fommen. Eines Tages 
fand ich in unferer Kache ein junges, hübſches Mädchen, welches 
meine und meines Vaters zerriſſenen Hemden ausbefferte. Ach lann 
mich namlich nicht erinnern, daß wir je neue Kleider getauft hät 
ten, fondern die alten Stüde wurben getragen, bis fie in eben 
jerfielen, und dann geflidt und wieder geflidt. 

„Nie werde ich die Stunde des AZufammentreffens vergeffen. Ich 
blieb mitten in der Thür ftehen und blidte auf das Mädchen, das 
feine großen ſchwarzen Augen voll zu mie erhob. Sie jagte nichts, 
fondern arbeitete weiter, aber ein ftärtered Noth überflog ihre 
Wangen und erhöhte ihren Reiz. Ich war jung und leicht erreg: 
bar; mein Herz war feit längerer Zeit erfüllt von unbeftimmten 
Verlangen nad) fold’ einem egenftande der Verehrung. Ich 
näherte mid ibr num, fragte nad) ihrem Namen und woher fie jei. 
Sie erwieberte, ein wenig tofett, daß fie Hanna Bolt heiße, unb 
daß ihre Mutter, die bei der Scheuerfrau fei, fie meinem Vater 
zum Ausbeffern defekten Leinenzeugs empfohlen habe. ‚Er hätte 
beffer getban, das ganze Zeug unter die Qumpen werfen zu laſſen 
und Neues zu kaufen,‘ ſagte ih. Ich erinnere mich genau ihrer 
Antwort, die ohne 3 für das Ohr meines Baterd be 
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vechnet war, ber hinter mir ſtand, ohne baf ich dieß mußte, 
O Mr. YJalob,' erwieberte fie, ‚ih glaube nicht, daß Sie meinen, 
was Sie jagen. Ach werde alles alte Leinenzeug jo gut wieder ⸗ 
beritellen, daß man es brauchen kann wie neues; und warum Geld 
ausgeben fiir neues, wenn das alte noch taugt? Ich bin Feine 
Freunbin vom unnützen Ausgaben und Prunf, und würde es aud) 
nicht fein, wenn ich reich wäre.‘ 

„Haft Du nun Deine Antwort?‘ fragte plöglich hervortretend 
mein Vater, mit Frobloden in den Augen. ‚Sie find ein verftän: 
diges Mädchen, Hanna, und verdienen mit ber Verwaltung von 
Geld betraut zu werben.‘ 

„So begann meine fatale Bekanntſchaft mit der Mugen Hanna. 
Ich habe keinen Zweifel darüber, daß mein Vater zu derfelben Zeit 
fie eben fo fehr verehrte als ich, und daß fie abfichtlich feiner elen- 
den Zuneigung fchmeichelte ; aber ih war damals viel zu blind in 
meiner Bewunderung ihrer Perfon, um ihre Lift zu erlennen, mie 
dieß nachher allerdinge ber Fall war. Hanna wurde in unferem 
Haufe anhaltend beihäftigt und nahm aud Arbeit mit im ihre 
eigene Wohnung neben dem Bartholomäifriebhofe. In diefer 
Wohnung ward ich ein fleifiger Beſuch. Meine Leidenfhaft für 
das liftige Mädchen war grenzenlos. Sie verſprach mir ihr ganzes 
Herz, und ich war der glüdlichfte der Menfchen in dem engen Gemache, 
wo Hanna um's tägliche Brod nähte, während ich, der Erbe von 
Taufenden, zu ihren Füßen kauerte und jeden ihrer Blide, jedes 
ihrer Morte vergötterte, 

„Ich erinnere mich, daß Hanna's Mutter mich oftmals verftoh- 
fen warnte, ohne meinen Vater als meinen Nivalen zu nennen; 
doch ich hatte taube Ohren. Einſt indeß traf ich meinen Bater, 
wie er im Abenddunlel aus dem Haufe neben dem Friebhofe lam, 
und da ih Hanna barüber fragte, gab fie zu, daß er ba geweſen 
fei, um nad ihrer Arbeit zu ſehen. Als dann aber am andern 
Tage mein Vater fie fragte, welches Gefchäft mich in jenes Haus 
geführt habe, erwiederte fie, ich habe ein Liebesverhältniß mit einem 
jungen Mädchen ihrer Bekanntſchaft angelnüpft. Daher glaube 
ih, daß mein Bater ebenfo, wie id, vom erften Augenblid an von 
ihr betrogen worben ift. 

„Nachdem ich mit meinem Vater zufammengetroffen, Tieß fie 
mich nicht mehe in ihre Wohnung lommen, fondern gab mir gele- 

entlid an einem öffentlichen Orte ein Stelldichein, wozu meine Börfe 
ehr jchlecht beftellt war, denn ich erhielt von meinem Bater nur ge 
ringe reg arg und mußte ihm felbft dieſe förmlich abprefien. 

„Endlich bat ich ihm, mic für meine Arbeit in ein beſſeres Ver: 
haltniß zu verfeßen, weil ich beabfichtige, zu heirathen. Er ſorſchte 
nad den Namen meiner Erwählten, und als ich ihm fagte: fie 
fei blutarm und von geringer Familie, gab er mir eine Woche Zeit, 
entweder auf bieß Mädchen zu verzichten, ober ihm und fein 
Haus zu meiden. Ich theilte diek Hanna mit; fie weigerte ſich, 
mich ohne meines Vaters Vewilligung zu beirathen, und gab mir 
den Rath, nach Amerila zu gehen, — viel Geld als möglich mit- 
unehmen und für fie über dem Oycan eine Heimftätte zu bereiten; 

wolle mir dann nachfolgen. Ach that ihr den Willen, und nad) 
einem heftigen Auftritte mit meinem Vater reiste ich mit hundert 
Pfund ab, in dem fühen Wahne, bald auf einer bübichen Farm 
gludlicher Batte Hanna’d zu fein. Dad war ein fhöner Traum 
— um jo jchredlider das Erwachen! 

„Als ich eines Tages in einem Lefelabinet zu Philadelphia 
ein londoner Gityblatt zur Hand nahm, fiel mein Auge auf fol- 
gende Ankündigung: ‚Mit Lizenz, Iſaal Stone, Juwelenhändler, 
Bartholomäilfaufe, Weit» Smithfteld, mit Hanna Bolt.‘ — Die 
Qualen diefed Tages bleiben mir ewig unvergejlen. Ich ſah jeht 
ein, Hanna hatte mid aus dem Mege gefchidt, um umgejtört mei- 
nen Vater heirathen zu können — jo bald, kaum vier Moden 
nad meiner Abreife! 

„Ich weiß kaum, wie ed mir eine Reihe von Jahren nad diefem 
furchtbaren Schlage ergangen; ich trieb mid unftät umber, lebte 
von der Hand in den Mund und gerieth endlich in eine Militär 
tompagnie, in welder ic) den Krieg zweier fübamerifanifdher He 
publiten mit durchmachte. Ich wurde verwundet, meine obnebin 
ſchwache Konftitution durch das wuſte Sagerleben in den Siimpfen 
und durch Entbehrungen jerrüttet. Halbverbungert, abgezehrt und 
frank fchrieb ih am meinen Water, erhielt aber feine Antwort und 


vermochte mic nicht zu einem zweiten Berfuche zu demüthigen. Die 
Zeit verftrih, und eines Tages las ich in ber Times, daß in Aur: 
zem Sir Felir Harcourt, Baronet, fi mit ber einzigen Tochter 
des Jumwelenhändlerd Iſaal Stone vermählen werde. Ach hatte 
alfo eine Schweſter. Mein frofterfülltes Herz warb buch diefen 
Gedanken erwärmt. Sie — dachte ih — wird befier fein mie 
ihre Mutter. Ach erkannte zugleich meinen Fehler, die Familie 
ohne alle Nachricht von mir zu laffen und fie dadurch in ben Glaus 
ben zu verſetzen, daf ich todt fei. Vielleicht ſchlachtete mein Vater 
fein fetteftes Kalb zu Ehren meiner Rücklehr, vielleicht theilte er 
feine Habe, an welche ich ein fo eutſchiedenes Recht hatte, zwiſchen 
mir und feiner Tochter, bie im Begriff war, in eine Baronie ein- 
zutreten. Mich verlangte, fein Antlig zu ſehen, ich griff zum Wan 
berftabe und kehrte heim. Am Begräbniftage meines Vaters er 
reichte ich London. Seine reihe Wittwe verbot mir, in dem 
Haufe zu raften, wo ich geboren und ein redhtmäfiger Erbe war. 
Sie erfaufte mein Schweigen über das Vergangene mit fünfzig 
Pfund, Monatelang ſchwieg ih, aber jet appellire ih an Sie, 
meine Halbſchweſter. Hätte mein Vater, als er fein ZTeftament 
machte, gewußt, daß ich noch am Leben fei, er würbe mich nicht 
im Glende oder der Gnade feiner MWittwe überlajlen haben. 

„Laſſen Sie mich Ihre Anficht hören! Mrs, Stone lann be ⸗ 
ftätigen, daß id} der bin, für den ich mid; ausgebe, und die Frage 
iſt: Habe ich noch Theil an meines Vaters Eigenthum, deſſen recht: 
mäßiger, erfter Erbe ich bin?“ 

Diefes Schriftjtüd, mit „Jalob Stone“ unterzeichnet, fette 
Ellen in ſolche Beltürzung, daß fie ſofort entſchloſſen war, in irgend 
einer Weife für ihren unglüdlichen, ſchwer betrogenen Halbbruber 
einzutreten. Sie eilte nach Haufe, um von Jabez den Aufenthalts: 
ort Jalob's zu erforihen. Mes. Stone war gerade an dieſem 
Tage nad) Harcourt Place gereiät, um bad Beſitzthum abſchatzen 
zu laffen, und Jakob benugte ihre Abweſenheit zu einem verftohle: 
nen Befuche im ſchwarzen Haufe. 

Jabez führte ihn in bie Hammer, bie Yalob einft felbit bes 
wohnt und Ellen vor ihrer Vermahlung zu öfterem Aufenthalt ges 
dient hatte, Jakob bemerkte mit feltfamer Ruhrung, daß nod) eine 
Menge Gegenftände aus feiner Zeit in ber alten Ordnung ſichtbar 
waren. Jabez erflärte ihm, daß dieß auf jpeziellen Befehl feines 
Vaters geſchehen fei. „Laßt Alles, wie es iſt,“ babe er oft ges 
fagt; „ich weiß, mein Sohn. lehrt nimmer wieder, aber ih will, 
daf alle diefe Dinge unangerübrt bleiben,“ Dann erzählte Jabez, 
wie Hanna die Nachricht ber Jalob's Tod am gelben Fieber durch 
einen gefälſchten Brief verbreitet und wie fie dann behauptet habe, 
Bridget habe den Brief irrthumlich zum Feuermachen gebraudit; 
wie ferner ihm, Jabez, Iſaal Stone ſelbſt einft ein zweites Teftament 
vorgelefen, worin auf Jalob Bedacht genommen gemweien, wie aber 
Mrs. Stone dieß Tejtament kurz nad) dem Tode ihres Gatten ver» 
brannt habe. Er habe die Aſche gemau unterſucht und ſich überzeugt. 

Während fie noch darüber ſprachen, llopfte es an die Hans- 
thür; es war Ellen, welde zurüdfehrte. „Wo iit Jalob Stone?“ 
fragte fie haſtig. — „Er iſt im Haufe, Mrs. Chefter,“ flüfterte 
Jabez, und fie verlangte ihn fofort zu ſehen. Wenige Minuten 
fpäter trat der Verftoßene in ihr Zimmer. Ellen ftredte ihm freus 
dig die Hand entgegen und nannte ibn „Bruder“. Gleiche Dent- 
weife, gleiche Leiden verfnüpften Beide zu berzlihem Zufammen- 
gehen. Ellen verſprach ihrem Bruder, lieber ſelbſt auf Alles zu 
Berzichten, als ihrerſeits an einer Verlummerung feiner Nechte Theil 
zu nehmen oder fie nur ſtillſchweigend zu dulden. 

Dann verlangte Yalob ein Porträt von Sir Felix zu fehen, 
bag, wie ibm Jabez gefagt, auf einem von Ellen verwahrten 
Armbande befindlih war. Er betrachtete daffelbe mit lebhaften 
Intereſſe und nidte verfchiedene Male leife mit dem Kopfe. „Was 
bedeutet dieß?“ fragte Ellen gejpannt. — „Es bedeutet, daß ich 
über diefe Sache ſehr bald näheren Aufſchluß verfhaffen werde,“ 
erwiederte Jalob ernſt. — „Wie? Ueber das Verſchwinden bes 
Baronets ?“ — „Gewiß! Aber ich darf für den Augenblid nichts 
weiter darüber fagen.“ — Ellen's Herz pochte feit langer Zeit zum 
erjten Male wieder im rafcheren Takte der Hoffnung. 

(Fortfegung folgt.) 


Reaktion, Druc und Betlag von Eb. Hamberger in Gtuttgart, 
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Fine Fürflenfadt, 
11. Die hatholifäe Hofkirde in Dresden, 
Ben 
Rid. Andre. 


(Bergl. Juuſit. Welt 1806, Ar. 13.) 


Das war eine fuftige Zeit in dem fchönen Elbflorenz, als in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts Sachſen eine nad Norden 
vorgefhobene Holonie Italiens war, in der die Hünfte, von den 
Monarchen begünftigt, in einer Weiſe emporblübten, wie nie zuvor 
in jenem Lande. Der Hof, und was mit ibm zufammenbing, lebte 
‚und webte in füdlicher Luft und nahm fih der Hunft an, die dem 
Volle ſelbſt unverftändlich blieb. Denn fie war nicht aus dieſem 
felbft heraus entitanden, fondern italienifchen Urjprungs. Auf die 
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bi8 zum Barod: und Mufcelftyl ausgeartete Weife, in welcher ber 
galante Auguft IL, der Starke, baute, auf den groteäleleganten 
SGefhmad, in dem der Polenkönig feine Gemächer deforiren und 
feine Feſte feiern ließ, folgte unter Auguft II. (1733—1763) in 
diefem Allem der italienische Styl. Diefer König war ein wirklicher 
Kenner des Schönen, fein Geift war dur und durch für Merke 
ber Künste im höheren Sinne des Wortes gebildet, namentlich in 
der Malerei. Als die berühmte firtinifhe Madonna in feinem 
Thronfaale aufgeftellt wurde, foll er felbft den Thronſeſſel wegge- 
hoben haben mit den Worten: „Pla da für den großen Raphael!” 
Die Malerei, zumal die ganz in fchönen Formen und finnlichen 
Effekten aufgehende Malerei der nadyraphaelifhen Italiener ent- 
fprah dem inbolenten, obwohl intelligenten und geihmadvollen 
Fürften, An feiner Seite wirkte der Venetianer Graf Algarotti, 
der durch feinen Briefwechſel mit Friedrich IT. befannt wurde, für 
bie Vermittlung mit Italien, Der Bildhauer Matielli ſchuf damals 
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eine große Anzahl jener Sanditeinftatuen, welche heute noch bie 
Palais und Gärten in Dresden fhmüden, und ganz den finnlich 
koletten Geiſt jerter Zeit athmen, der, auf die Geſtalten des gricchi- 
ſchen Götterhimmels übertragen, und jene Statuen als ein felt- 
fantes Gemiſch der heidniſchen Antile und ber gezierten Allonges 
perriide erfcbeinen läßt. Aufer Matielli waren nod) die italienifchen 


Deutſche, wie der Maler Chriftion Dietrih aud Weimar und ber 
Lübeder von Heinelen wirkten Lünftleriih und balfen Gibflorenz 
weithin einen großen Namen madıen. 


bei Dresden als Pibliothelar des Grafen Bünau lebte und im der 
regen Kunftatnolphäre der Stabt jene Eindrüde empfing, die ſpä— 
ter fo herrliche Früchte tragen follten, 

Alle Gebiete der Kunst förderte das anguftäifche Zeitalter Sadı- 
ſens mit gleicher Liebe. Mufit, Malerei, Bildhauerei und Ardis 
teftur blühten im fchönften Vereine, und die Schulden, welche durch 
diefe Liebhaberei, ſowie duch die Prunlſucht und den Luxus des 


Damals war es audı, als | 
unſer unfterblier Windelmann in bem Heinen Dörfchen Nötherit 


122 








Fürſten über das Land Famen, haben dem Epigonengeihlechte zu 


all’ den herrlichen Vlonumenten verholfen, die noch jekt den Ruhm 
und Glanf Dresdens ausmachen. Sie begegnen uns auf Schritt 
und Tritt, und die jchöne fatholifche Hofkirche, weldhe dem Mans 
derer zumächit in die Mugen fällt, wenn er über die alte fteinerne 
Prüde — den Triumphbogen deutſcher Nation, wie Jean Paul fie 


' Maße vor bemjelben wach. 
Bildhauer Baleftra und Corrabini in Dresden thätig, aber aud 


a) 


Eonntag Morgend, wenn das Hochamt in dieſer Kirche abge 
balten wird und die Sänger des Hoftheaters zum feierlichen Klange 
der Orgel die Meſſe begleiten, dann verſammelt fich hier die ganze 
feine Welt Dresdens, gleichviel meh Glaubens fie iſt, und ein 
rege3 Leben wird in den fchönen Räumen und auf dem prächtigen 
Dann ift die Kirche ftet3 überfüllt, 
und auch die Fönigliche Familie, ausgezeichnet durch frommen Sinn, 
verfäumt es niemal®, durch den gebedten Gang, welcher die Kirche 
mit dem Schloffe verbindet, beim Gottesbienft zu erfcheinen, wenn 
fie fih in Dresden aufhält. 


Xlter Samen und frifhes Weis. 
Erzählung von I. D. H, Femme. 


(Fertlebung.) 


Dann lachte er wieder, aber till in fich hinein, und darauf 
ſprach er wieder geheimnißvoll und vertraulich: „Aber ich Tann es 
Ahnen Tagen. Als meine ſchöne Schwägerin hicher kam, war fie 


‚ ein Aind, ganz wie der Ferdinand; ich glaube, fie waren in Einem 


nannte — von der Neuftadt her Aber die Elbe kommt, it ficher | 


nicht das legte unter all! den Denkmälern aus der Zeit Auguſt's IN. 
(bed Zweiten von Sadjen). 

Schon fein Vater Hurfürft Friedrich Auguſt der Starte war 
im Jahre 1696 zum Tatholifchen Glauben übergetreten und kurz 
daranf zum Könige von Polen ermählt worden. In dem ganz 
proteftantiichen Dresden fehlte eine größere katholiſche Kirche, und 
fo beichloh denn Muguft III. cine folde mit aller Pracht und Herr: 
lichteit zu erbauen, 


An dem ſchönen Elbftrom, vor dem Echloffe der fachlichen Kurz | 
fürften und an der Mundungöſtelle ber alten Brüde mwurbe ber 


Raum ermählt, welcher das neue Gotteshaus tragen follte, Da 
jedody der Pla den Ueberſchwemmungen ausgeſetzt und etwas eng 
mar, fo lieh Auguft IT. noch einige ‘Pfeiler der Brüde verſchütten 
und den ganzen Raum erhöhen, Auch zum Bart biefer Kathedrale 
ward cin Italiener, Gaetano Chiaveri, berufen, Am Jahre 1737 
begann das Wert und ſchon zwanzig Jahre fpäter jtandb es in 
alten jeinen Theilen vollendet da. Auf der Elbe ſchwammen von 
Virna ber Taufende von Kähnen berab, melde den föftlihen Sand: 
jtein jener Begend zum Baue brachten. Winkelmaß und Kelle wurde 
nebandhabt, eine große Schaar Steinmegen arbeitete eifrig, Orna» 
ment entjtand auf Ormament, und der Schon erwähnte Matielli bil» 
bete die vierundiechzig Statuen der Evangeliften und Heiligen, melde, 
in den Nifchen und auf den hervorragenden Punkten des Gebäudes 
ftehend, demselben die reichite und ſchönſte Zierde gewähren. 

Die Kirche beftebt aus einem ovalen, hundertfünfundfehzig Ellen 
langen und fiebenzig Ellen hohen Haupticiff, am das ſich zwei 
niedrigere Seitenſchiffe und viele Kapellen anlchnen. 


hoch. Trotz diefer geringen Höhe ericeint er luftig und graziös, 
ba durch die dunnen Säulen, welche feine Abfäge tragen, überall 
ber freie Himmel hindurchblickt. 


Das Annere der Kirche it mit Marmor und berrlicen Ges | 


mälden überreih geicdhmüdt. Ueber dein marmornen Hochaltare 
befindet fh das die Himmelfahrt Chrifti vorjtellende Altarblatt, 
welde3 von dem berühmten Raphael Mengs berührt und 1766 
aufgeftellt wurde. Die beiden Seitenaltäre ſchmücken ebenfalls Ge 
mälde jenes Meifters, Die übrigen Gemälde rühren wieder mei» 
jtens von italienischen Malern ber, von Notari, Torelli und Bernini, 
jo daß nah Bauftyl und Malerei bad Ganze als ein rein italie- 
nifches Merl unter nordiſchem Himmel betrachtet werben muß. 
Die fhöne Orgel dagegen, das Meifterwert Silbermann's, ift wie: 
der deutfche Arbeit. Die Koften des Ganzen follen zwei Millionen 
Thaler betragen haben, eine für jene Zeit enorme Summe, wenn 
man die vielen übrigen Ausgaben für Bauten, Aunſtwerke, Pracht 


Der ſchlanke, 
reichvergierte und durchbrochene Thurm ift bunderteinundfünfzig Fuß 





und Luxus dazu nimmt, für deren Serftellung das arme Land | 


ausgefogen wurde, 


' mußte ihn doch anfehen, 


Alter; und da waren die Beiden immer zufammen, im Walde und 
im Park und in den Wieſen, ganz wie vor Nahren mein Bruber 
und die ſchöne Karoline; aber e3 war doch wohl anders, wenig- 
ftend in der eriten Zeit; fie waren nicht fo fill, wie mein Bruder 
und bie Haroline gewelen waren; fie fangen und fprangen und 
ladıten, und wenn fie im Zimmer bei einander waren, bann 
fpielten fie an dem großen Flügel vierhändig, und wenn fie dabei 
recht Inftig geworden waren, dann fprangen fie auf und tanzten 
ohne Muſik umher. Mein Bruder ſah nichts davon. Cr ſah ja 
eigentlid; feine Frau nur an der Tafel. Er konnte die Haroline 
nicht aus dem Hopfe befommen, oder aus feinem Herzen, wie ber 
alte Braun jagte; er batte ja audı gar nicht Heiratben mollen, 
und fo fehloh er fih fchon damals die ganzen Tage ein. So jah 
er nichts. Und es wurde auch bald anders mit den Beiden, meir 
ner Schwägerin und dem Ferdinand. Sie wurden fo ftill und fie 
lachten und tanzten sticht mehr, und wenn fie am lügel vierhändig 
fpielten, fo waren es nur traurige Stüde, und meine ſchöne Schwa— 
gerin ſah ich oft weinen, wenn fte allein war, und einmal befaufchte 
ich die Beiden und da Ipradjen fie, daß fie Beide fterben wollten, 
Bald darauf kam der Nrieg, und eines Tages kam der Ferdinand 
zu feinem Vater und fagte, er wolle mit in ben Sirieg ziehen und 
Hufar werden, und er bat meinen Bruder um den Goldfuchs, auf 
dem er jo oft im Giefellichaft meiner Schwägerin andgeritten war 
— meine Schwägerin konnte auch reiten — und auf dem Gold: 
fuchs zog er in den Krieg, und nad einem balben Jabre kam er 
zurüd, aber ohne den ſchönen Goldfuchs; der war in der Schlacht 
gefallen und er jelbit war fo elend; auf einer Tragbahre hatten fie 
ihm zum Schloſſe gebracht; der Arm mar ihm zerfchoffen und das 
Bein mar ihm lahm, und als meine Schwägerin das hörte... 
Aber ich habe ja vergefien, Ihnen zu fagen, daß mein Bruder 
ſchon vorher doc endlich etwas gemerkt hatte, eigentlich erft an 
dem Abende vorber, als der Ferdinand auf dem Goldfucje in den 
Arieg zog. Ich glaube, er war dazu gelommen, als die Beiden 
heimlich von einander Abſchied nahmen Er bat nie davon ge— 
fproden; aber er wurde ſtiller als vorher; er ſprach faft gar nicht 
mehr, und außer feinem Kammerdiener ſah ihn oft wochenlang 
kein Meuſch. Da war der Ferdinand wicder gelommen, und in 
berfelben Nacht geſchah eßs. Aber kommen Sie. Tas muß ich 
Ihnen da unten erzählen, wo e$ paffirte. Mein Bruder könnte 
and in das Bibliothelzimmer zurüdfchren und uns hören.” 

Wir wollten ben Saal werlaffen. 

Als wir in die Nähe der Thlir famen, vernahmen wir draußen 
einen Schritt. 

Mein Begleiter erſchral. 

„Mein Bruder!” rief er leiſe. 
Bibliothel zurüd. Entgehen können wir ihm wicht mehr. 
fagen Zie fein Wort, Sehen Zie ibn nicht an,” 

Die Thür öffnete ih. Ein großer, ftarfer Herr trat ein. Ich 
Er war ganz wie der letzte der Frei⸗ 


„Er will durch den Saal zur 
Aber 
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herren vom Spiegel in dem Ahnenfaale; biefelbe ſtattliche Geſtalt, 
daſſelbe finftere, ftrenge Geſicht; nur dad Haar war ihm ſchnee⸗ 
weiß, und die ſtattliche Gejtalt konnte er nicht aufrecht tragen, und 
durch die finftere Strenge bed Gefichtes blidte eine tiefe, ftille 
Trauer, und dem Ganzen fchien mir etwas zu fehlen, die Klarheit 
bes Geiſtes, wenn ihm auch das Licht der Vernunft nicht in bem 
Maße getrübt war wie in bem älteren Bruder, 

Er ftußte, ald er und erblidte. Auf mich beftete er einen for- 
ſchenden Blid, aber raſch und kurz, und kein Zug in feinem Ge: 
fichte änderte ih. So ging er langfam und fchweigend an uns 
vorüber, der Bibliothek zu. 


Dein Begleiter batte ſchnell den Saal verlaffen ; id; folgte ihm. | 
Er dien auf einmal ein anderer Menfd geworben zu fein. | 


Er war ängitlih; e8 dam mir vor, als zittere er. Irgend etwas 
Neues mußte feinen unklaren und unzufammenhängenden Gebans 


ten nach der Begegmung mit dem Bruder ſich plöhlich bemächtigt | 
| Tag mit feinen ungeheuren, ſchwarz in die Nacht bineinftarrenden 


haben. 

„Ich muß Sie verlaſſen,“ fagte er. „Sie willen ja den Weg 
aus dem Portal durd den Park, Leben Sie wohl.“ 

Damit eilte er in einen Rebenlorridor, ohne eine Antwort von 
mir abzuwarten, ohne fich nach mir umzuſehen. 

Ich kehrte durch den Horribor,, die Treppe hinunter, durch das 
Portal zu den Blumenbeeten zurüd, am denen der Gärtner Braun 
mid; erwarten wollte, Gr war nod; nicht ba, 

Welche Auskunft follte ih erhalten ? 

Mein armer Freund lebte nicht mehr. Auch feine ſchöne Stief- 
mutter war tobt. Ich konnte die Beiden nicht von einander tren- 
nen, wie auch der Schwachſinnige es nicht getban hatte. Sie hatten 
wie bie finder zufammengelebt; fie waren faft noch Kinder ge 
weſen, als fie is zufammengefunden hatten. Der Gatte, ber 
Vater war arglos gewejen ; jelbit noch, als das ſchwerſte Weh ber 
zum Bewußtſein gelangten Liebe längft alle Luft und Freude aus 
den jungen Herzen verbannt hatte, Der lehzte Augenblid ber 
Trennung ber Beiden hatte ihnen erſt eine furchtbare Ahnung in 
die Bruft geworfen. Da war dann der Verwundete zurüdgelehrt; 
die Frau hatte es gehört, und — da war es geſchehen, hatte ber 
Irre geſagt. Was war gefhehen? Hatte den Gatten bie Eifer 
fucht gefaßt? Hatten Vater und Sohn einander gegenübergeftan- 
ben, und jo hatte der Sohn den Tod gefunden ? 

Ich mußte lange warten, e3 war ſchon längft dunlel gewor- 
den, als der Gärtner Braun bei mir erſchien. Er hatte nicht früher 
Zeit gehabt. 

„Und,“ ſehte er hinzu, „ich wollte Sie mitten in bie traurige 
Geſchichte führen, bie ich Ihnen zu erzählen habe, Haben Sie die 
Güte, mir zu folgen.” 


Wir verließen den Garten; er führte mid um das Schloß | 


herum, 

„Der Junler Ferdinand,” fragte er im Geben, „bat Ihnen 
die Geheimniſſe dieſes Schloſſes nicht anvertraut ?” 

„Dit keinem Worte.“ 

„Ich lonnte es mir denlen.“ 

„Aber ich habe in dieſer Stunde die Geſchichte des Schloffes 
von dem Baron Yulius erfahren.“ 

„Ich habe mir auch das gedacht.“ 

„Bid auf ben Tob Ferdinand's.“ 

„sa, ja,” fagte der alte Manı. „Von dem konnte er Ahnen 
nichts erzählen, trog feines Schwachſinns.“ 

„Ste dürfen ihn mir mitteilen 2“ 

„Chne Bedenken, nahdem Sie das Andere willen.” 

Wir waren an der anderen Seite des Schloffes angelangt; es 
war deifen Rüdjeite, Der weite Parl umgab e3 aud bier. Die 
Deamtenwohnungen und ein Theil ber MWirthichaftsgebäude lagen 
auf dieſer Seite, An dem meiften von ihnen gingen wir ſchwei—⸗ 
gend vorüber. Bei einem Heinen, freundlich mitten in einem bes 
ſonders abgefchloffenen Garichen belzgenen Haufe fagte mein Führer: 
„Das iſt meine Wohnung.” 

Unmittelbar binter dem Häuschen kamen wir an einen Bach, 
ber vermöge feiner Breite ein Fluß fein lonnte. 

„Er iſt tief und burchftrömt ben ganzen Park,“ fagte der 
— „er bewäflert die weiten Wieſen, die zu Schloß und Part 
„gehören,“ 





Wir gingen etwa dreißig Schritte an feinem Ufer hinauf. 
Beide Ufer waren ſteil und hoch. 

Wir famen an eine Brüde, welde die beiden Ufer init einan— 
ber verband, 

„Betrachten Sie fie,” fagte der Gärtner zu mir, 

Ic beſah jie mir, 

Sie war ſchmal, nur für Auhgänger, leicht und zierlic von 
Hol; gebaut. 

„Gerade fo war fie damals,“ fagte ber Gärtner, 

In ihrer Nähe war ein Gebüſch. 

Treten wir hinein,“ fagte mein Führer. „Meine Erzählung 
ift lang. Es ift eine Bank da. Von ibr aus fehen wir die Brüde, 
und Ste — ja, Sie müffen fie fehen.“ 

Mir traten in dad Gebüſch; wir fegten und auf die Baul. 

Es war dunkler, ftiller Abend um uns ber. Die Mitternacht 
hätte nicht dunkler und ftiller fein lönnen. Das Schloß binter und 


Umriffen wie völlig audgeftorben da. Aus dem Gärtnerhäuschen, 
aus ben anderen Gebäuben rechts von und drang fein Laut und 
fein Lichtſchein herüber. Linls von uns dehnte mit feiner Finfter: 
ni und Stille das Gebüſch fih aus, in dem wir waren. Bor 
uns floh ber Bad. Sein leifes, eintöniges Murmeln war das 
einzige Geräuſch, das an unſer Ohr drang An feinem ande: 
ven Ufer, und gerade gegenüber, erhob fid in geringer Enter: 
nung eine Heine Waldung; rechts von ihr dehnte ſich eine weite 
Flache aus, 

Die Parlwieſen theilte der Gärtner mir mit. 

Vor den Bäumen des Heinen Waldes, laum Tan} Schritte von 
der Brüde, befand fid noch ein dunkler Gegenſtand; die hoben 
Bäume Hinter ihm hinderten mich, ihn zu unterfcheiben. Ich fragte 
meinen Führer, was es feı. 

„Dort war es,“ antwortete er. 

„Und was ift es?“* 

„Der Wiejenpavillon. In ihm verlebten bie gnadige rau und 
ber Junker Ferdinand ihre meiften Stunden, und bie glüdlichiten, 
wie glüdliche Kinder fie verleben können, und wie Kinder waren 
die Mutter und der Sohn zufanmen, Ya, ja, wie reine, unſchul⸗ 
dige Kinder, bis fie gewahr wurben, daß fie dod; feine Kinder 
mebr feien, daß die Cine Gattin und der Andere der Sohn bes 
Gotten fei, Da waren fie ftill und unglüdlih genug da, und nur 
nod ein paar Mal zufammen, um Abſchied zu nehmen von den 
Stellen ihrer Spiele, von dem freundlichen Pavillon, dem jchatti« 
gen Walde, den bunten Wieſen. Auch den legten Abſchied nah- 
men fie da, als der Junker in den Krieg zog — c# ſollte doch 
nicht der letzte ſein. Noch einmal mußten fie ih bier wiederfehen, 
und was für ein fchredliches Wiederſehen war dort ! 

„Bauersleute von drüben braditen den in der Schlacht ver: 
wundeten Junker bieber. Sie famen am Nachmittage mit ihm an. 
Es wurde dem Freiherrn gemeldet, Der gnädige Herr ſaß in 
feinem Bibliothelzimmer. Seit der Abreije des unters hatte er 
ſich darin wie vergraben; monatelang hatte ihm oft Niemand ge» 
fehen, als fein alter Kammerdiener; diefer allein durfte zu ihm. 
Der Kammerdiener brachte ihm aud) die Meldung. Ginen Augen: 
blid war er tobtenbleid geworden. Es war ja jein Hinb; er hatte 
den Junler gelicht mie fein eigenes Leben; mehr noch; denn über 
fein eigenes Leben ging ihm die Mutter dei Kindes, und alle 
Liebe, die er zu biefer gehabt hatte, übertrug er nad ihrem Tode 
auf den Anaben. Sein sind wurde ihm jegt von fremden Leuten, 
auf einer Tragbabre, vermundet, vielleicht tödtlih verwundet, in 
das Haus gebracht. Aber nur für einen Augenblif war er 
erfhroden. Daun war er in fein Hinbruten zurüdgefunten. Der 
Kammerbiener hatte ihn fragen müffen, wohin ber Verwundete 
gebradit werden jolle. 

„Richt in das Schloß“ war nur die kurze, aber faſt heftige 
Antwort geweſen. 

„Dann war plögli ein Gedanke in ihm aufgezudt, und haftig 
hatte er binzugefept: ‚In den Wieſenpavillon. Gin Bett ſoll ilm 
dorthin gebradt werben.‘ 

„Der Diener hatte ihn verwundert angefehen. Das ganze Edfof 
wußte es, wie die gnäbige Frau und der Junler in dem Pavillon 
immer beifammen gewefen, wie es aud dem reiherrn bekannt ge⸗ 


„Dort und an ber Pride.“ 
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mworben war; der Paron Julius hatte ihn einmal bingeführt, ala 
der Junker und die gnädige Frau gerade darin waren, und ber 
Freiberr hatte die Veiden behorhen müſſſen, und dann hatte der 
Baron ihm verhöhnt. Das war kurze Zeit vorher, che der Junker 
in ben Krieg zog. Darum vermwunderte fi) der Kammerdiener, 
daß der Junker gerade in den Bavillon gebracht werden folle. 
Aber der gnädige Herr hatte ihm ftrenge befohlen, zu thun, wie 
er gefagt habe. Der Kammerdiener hatte nur noch gefragt, ob 
der gnädige Herr den Junler nicht bejuchen wolle. 

„Nein!“ war bie furze Antwort gewefen. 

„Der Junker wurde in den Pavillon gebracht. Sie mußten mit 
ihm an meiner Wohnung vorbei. ch begleitete ihm bin. Als er 
bes Heinen Hauschens anſichtig wurde, fah ich, wie ihm feine 
fhöne Augen leuchteten; es war an ber Brüde dort, an jener 
Stelle, an der wenige Stunden darauf... aber ich will in ber 
Ordnung des Erzahlens bleiben, Die gnädige Frau mar nicht im 
Schloffe, als der Verwundete anlam. Sie war zu einem ent: 
fernten Verwandten gefahren; fie wurde erft zum Abend zuritd- 
erwartet. Aber der Baron Julius war da und er fand ſich bald 
in dem Pavillon ein, und es war mir auf einmal, als wenn mir 
etwas ſchwer auf das Herz falle, (Schluss jelgt.) . 


Neue londoner Hkizzen. 


Vou 
Julius Rodenberg*). 


(Silt €. 15.) 


1. Die königlide Aaffeekanne. 


Da fteht er wieder an der Straßenede, der vierräderige Karren 
mit Taſſen, Schäldhen, Kuchen, mit Koblenbeden, Haffeetopf und 
ber befcheidenen Inſchrift: „Die Löniglie Kaffeelanne“, welde 
durch den ferneren Zufag illufteirt wird: „Coffee made as in 
France“, — „Haffee, gemacht wie in Frankreich“. Anders thun 
es die Gaſte, die ſich an diefer Hippofrene zu reftauriren pflegen, 
auf feinen Fall, Hieher kommt der Cabman, er der Ariftotrat, 
ber Grundbefiger in diefer außerdem ziemlich troftlofen Aundfcaft, 
er der gefürdtete Mann, der auf feine Fahne fchreiben könnte 
gleih jenem italienifhen Banditen: „Gottes Freund und aller 
Menſchen Feind“, Aber das ift eine Devife, welde der londoner 
STrojchtenkuticher mit allen andern Drofchlenkutichern des Erbballs 
gemein bat, und wir wollen ihm daraus auc feinen Vorwurf 
machen — ihm, der das Vertrauen feines Kirchſpiels genießt, darin 
geboren und heimatberehtigt ift, ein Eigenthum von 10 Pfund 
Sterling (nämlich für Droſchlen) befigt, mithin Parlamentswähler 
(tonfervativ) und Gegner der Neformliga, und darum auch mit 
Recht von dem Zeichner in den Vordergrund unferes Bildes geftellt 
worden ift. Rechts von der eifernen Pumpe, zu deren Füßen er 
feinen Stalleimer deponirt hat, hält fein bewegliched Eigenthum, 
Hanſom⸗Cab mit Pferd und Peitfche und Sattelzeug. Alle vierzehn 
Tage einmal muß er ded Nachts mit feinem Cab „hinaus in's feind- 
liche Leben“, um von Mitternacht bis Morgengrauen auf dem Po: 
ften zu fein. Dann aber beehrt er regelmäßig „die Fönigliche Kaffee⸗ 
lanne“ mit feinem Beſuch, um mit der Würde, bie ihm eigen, feine 
Taſſe zu trinken und feinen Benny dafür auf den Karren zu legen. 
Er fommt, mag es nun Winter oder Sommer fein, immer mit fei- 
nem fubftanziellen Mantel und diden Halstuch belleidet, zum Unter 
ſchied von den andern fibernäctigen Strolden, welche, mag nun 
die Jahreszeit warm ober kalt fein, immer im Sommeranzug er ⸗ 
feinen. 

Es ift ein Herbitmorgen, früh vier Uhr, und der Tag beginnt 
eben zu dämmern. Bon den Dächern huſcht die Dunlelheit und 
macht dem erften unfihern Schein des Morgens Pat, die grünen 
Bäume werden fihtbar. Von all’ den vierundzwanzig merlwürdi⸗ 
gen Stunden, welche das Leben Londons umſchließen, ijt feine merk: 
wiürdiger als diefe, wo der Niefenlörper der Stadt fi in dem 
Rieſenſchlaſe, den er fhläft, Hie und da zu regen, zu reden und 
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u ftreden anfängt. Nur eine ober zwei Stunden in ber ganzen 
Peripherie von Tag und Nacht in London herrſcht volltommene, 
tiefe, faſt lautloſe Stille, aber diefe Stille hat etwas Beängjtigen- 
ded, und wer fie nicht einmal empfunden, der kann ſich ſchwerlich 
einen Begriff von dem Eindrud derfelben machen. Endloſe Reihen 
von Thitren find dann geſchloſſen, endlofe Maffen von Häufern 
liegen dann auf Meilenweite ſchwarz und dunkel und jtumm wie 
Felsblöde. Ein Wanderer in der Mitte der Alpen kann ſich nicht 
einfamer fühlen; das hohe Meer und die Müfte find dann nicht 
Öber und einfamer. Dem ungeheuern, unentwirrbaren Larm und 
Getöfe von drei Millionen Ichender, fpredhender, gehender und ar 
beitender Wefen, dem unaufhörlichen unterirdifchen und überirdifchen 
Rollen von Nädern, welches wie fortwährender Donner die Luft und 
den Boden erſchüttert, it dann plötlich Tobtenftille gefolgt, das 
Schweigen des Grabed. Man könnte ein anderes Pompeji träumen. 
Die Häufer find da, die hoben Thürme, die Baläfte, die Kirchen, 
die Brüden über den Strom, die Schiffe auf dem Strom; aber 
Alles Tautloß, ftumm, unbeweglih. Heine Spur des Lebens, außer 
bier und dort ein einzelner Wanderer, deſſen Schritt, ein Wa— 
gen, deifen langſames Naffeln das müde Echo wedt. So war 
vielleicht, vor zweitauſend Jahren, Nom in der Nacht, und fo wirb 
vielleicht, in zweitaufend Jahren, London bei Tage fein, wenn die 
Wilden von Neufecland kommen, um über den Trümmern unferer 
Kultur trauernd zu figen wie Scipio auf den Trümmern von 
Karthago. 

Aber, Dank fei der „Königlichen Kaffeeklanne!“ — wir find 
noch nicht jo weit. AYmmer, wenn dad Schweigen und die Dunlels 
heit der Nacht jeden andern Ion, jedes andere Licht in dem unges 
heuern Gebiete von London ausgelöſcht hat, dann iſt fie ed, welche 
durch ihre gemüthliches Summen und den traulichen Schimmer ihres 
Feuers an taufend Straßeneden den unten des Lebens zu unter 
balten ſcheint. Wie ein Leuchtturm fteht fie ba mit dem rothen 
Punkt ihres Kohlentefjels, mitten in ber ungeheuern Einöde und 
Finfternig, ein Troſt und Führer für die nächtlichen Wanderer. 
Fröftelnd nabt ſich ihrer gaftlichen Helligkeit und Wärme der Haus+ 
und Heimatlofe, welcher in dünnen Yumpen irgendwo auf dem 
nadten und feuchten Steinpflafter, wo ihn zuletzt doch die Aälte, 
ober auf einer Thürſchwelle gejchlafen hat, wo ihn der Policeman 
gewedt hat. Das Brobeln der Maſchine und der Gerud des 
„Kaffees, gemacht wie in Frankreich“, loden den Aermiten über 
die Strafe; aber hinter dem umfangreichen Rüden des Droſchlen- 
lutfcherd kann er nur fehen, wie Andern der bampfende Trant 
mundet, Wer von meinen Lefern würde nicht gern in die Tafche 
greifen, um dem armfeligen Stroldy die paar Kreuzer oder ben 
Silbergroſchen zu fehenten, der ihm zu der Erfüllung feines jehn- 
lien Wunſches fehlt? Aber bedenkt, meine werthen Lefer, daß fo 
wie er vielleicht noch 50,000 — wer wei? vielleiht gar 100,000 
Männer, Frauen und Kinder die Nacht haus- und obdachlos in 
London verbringen, wandernd oder jchlafend, auf der Straße, vor 
den Thüren, auf den Treppen, unter den Bögen oder am Themje+ 
ufer, binter den Bretterverfhlägen von Neubauten, oder gelagert 
um die Steinhaufen und Gasflammen der Untergrund: Arbeiten. 
Berfammelt diefe Armee des Elends und bes Hungers um euch, 
diefe troftlofen, verwilderten Geftalten, diefe Zigeuner, die mitten 
in der reichten und größten Stadt der Welt ohne einen Fuß breit 
Erbe find, von dem der erfte beſte Fußtritt ſie nicht aufjagen kann, 
— die das Innere eines Haufes mur vorübergehend und eim Bette 
niemals Tennen gelernt haben: laßt fie ſich zuſammenſchaaren in 
ihren Qumpen, mit allen Beiden von Krankheit und Entbehrung 
gezeichnet — Mütter, mit weinenden Säuglingen an der Bruft, 
Männer, deren Handgelente noch wund find von den Ketten des 
Strafgefängniffes. 

Aber es lebe „die Lönigliche Haffeelanne!” Denn aud Manchen 
von ihnen hat fie ſchon erquidt. Ich will darauf wetten, daß 
jener Elegant, der ſich feinen Kaffee ſelbſt zapft, einen Treepence 
auf ben Karren wirft, frob, das grobe Kupferftüd los zu werden, 
und daß es ihm nicht darauf anlommt, den Penny zurüdzunehmen. 
Der arme Schluder im Hintergrund kennt feinen Mann und cr 
erwartet feine Zeit, Mas lann auch bem jungen „gent“ viel daran 
gelegen fein? Sein Geficht ficht aus wie Aſchermittwoch. Der 
Karneval der Nacht ift vorüber, Ta, die Nacht von London bat 
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aud ihre fhimmernden, glänzenden und verführeriichen Seiten. 
Rauſchende Ballmufit, lachende Augen, fieblihe Lippen — Parquet⸗ 
böden, fehwellende Sammetdivans — dieh Alles ift für einen Scil- 
ling zu haben auf Holbearn-Hill und Windmill-Street; und dann 
fommen die Auftern bei Scott’$ und die Hummern bei Quinn's 
und der Champagner im Caf& de la Rögence — und das iſt frei« 
lich für einen Schilling nicht zu haben. Aber wer fann da redinen, 
wo die Aroftallgläfer zwischen zierlihen Fingern Hingen und Stöpfel 
nad Stöpfel hallend gegen die Dede jpringt — wo der rofige 
Schaum von der anmutbigiten Lippe genippt wird? Leider ver: 
geben die Freuden von Haymarfet jo raſch! Beim erften Hahnen- 
Schrei zerfticben fie in grauen Morgendunft — und Nichts bleibt 
- zurüd als der Kapenjammer und die Neue, biefer bittere Nadı- 
acihmad von Allem, was im Genuß fo füh geweſen. „Arm am 
Beutel, frant am Herzen“ ehrt der Yüngling heim, und feine letzte 
Troftipenderin, bevor er das dde Gran feiner Wohnung aufſucht, 
ift — „die königliche Kaffeelanne“. 

Seht ihr das Pärchen an der Ede? Sie, melde die Rechte 
feit auf den Karren preft — mit dem fofetten Hütchen und dem 
bübfchen Profil, fie ift die Eigenthumerin dieſer Haffeewirthichaft 
auf Radern, und er, der ſchmuce Burſche, im der dezenten Tradıt 
des londoner Handwerlers, hätte nicht übel Luft, der Miteigen- 
tbümer zu werden. Er geht früb an die Arbeit — er iſt ein Tiſchler, 
und das Magazin feines Vrodherrn iſt weit draußen in Isli 
Aber im Vorübergehen macht er an jedem Morgen bei der hü 
Kaffeewirthin Halt und — wenn nicht alle Zeichen trügen — wer: 
den mir ihn bald zufammen mit ihr, oder ihn allein, oder Keines 
von Beiden mehr an biefem Narren ftehen ſehen. Denn mo zwei 
Leute in London rechtſchaffen arbeiten und Benny jorgfam zu Benny 
legen, da kommt bald genug ein rundes Stimmen zujfammen ; 
und manch' ein Bären, das gleich dieſem zuerſt hinter einer 
Straßenlarre geſtanden, hat ſein Leben hernach in einem ſauberen 
Vorſtadthauschen gar fröhlich weitergelebt und ſelig beſchloſſen. 

Aber „die königliche Kaffeelanne“ wird darum nicht verſchwin ⸗ 
den. „Le roi est mort, vive le roi — Mo follte denn auch 
bie Frau wohl ihren Morgenlaffee finden, fie, die jeden Tag um 
diefe frühe Stunde mit ihren fchweren Gimern die Straße herab» 
fommt und nad) furzer Raſt ihren mübjamen Weg fortfegt? Nett 
ruht fie auf demfelben aus, während fie auf ihren Hnicen den 
Kaffee etwas verbampfen laßt. Der Leſer wird fid) wundern — 
jo viel Dampf aus einer fo Heinen Taſſe! Ya, ja — dafür ijt es 
aber aud Haffee aus der „Löniglichen Kaffeefanne*, fiedend heiß 
und „gemacht wie in Frankreich”. 


Gott fegne fie! Oft und oft, bei Tagesanbrud, wenn id von, 


meinem Wanderzug durch London in meine ftile Square heimkehrte, 
hab’ ich fie brodeln hören und leuchten ſehen, die „königliche Kaffee: 
tanne“. Ich kannte die Wirthin und nach und nach auch alle die 
Stammgäfte, die bier ibren Morgentrunt einzunehmen gewohnt 
waren. ch kannte den Droſchlenlutſcher — „good morning, Sir!“ 
pflegte er zu fagen — „a fine day, Sir!“ oder „very bad weather,“ 
wie es nun chen fein mochte. Ich kannte auch den jungen Tifch: 
ler und die rau mit den Eimern und den jungen „swell“, der 
von Haymarlet Fam — ja ich habe fogar, um aud darüber mit 
ſprechen zu können, den Haymarlet ein» oder zweimal felber be» 
ſucht. Denn ich bin der Meinung, daß der Reifende in fremben 
Ländern und Städten vor Nicht zurüdichenen darf; und demgemäß 
babe id) in der That Alles durchgemacht, was man von einem Men: 
chen nur verlangen fan, Nur Eines habe ich nimmermehr ganz 
fertig gebracht, jo oft ich auch zu den verfchiedeniten Malen ange: 
fest, und da$ war — hony soit, qui mal y pense! — cine Taſſe 
Kaffee aus der „Idniglichen Kaffeelanne“. 





— 


Die preußiſche Jeldarmee. 
Von 
Schmidts Weikenfels. 
(Bir ©. 124) 


Thatſachen ſprechen am Weberzeugendften, und durch die That: 
ſachen des lehten Krieges iſt bewieſen worden, daß bie preußiſche 
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Armee in Ausrüftung wie Disziplin und Geſchidlichleit zu ben 
beften gehört; ja, die franzöſiſche Armee, welche mit vollem Nechte 
fid) bisher als die erfte der Welt betrachten tonnte, fieht mit un: 
verholener Eiferfuht auf eine Truppe, die hundert Jahre nadı 
den Siegen Friedrich's und troß eines halben Jahrhunderts Frie ⸗ 
den die hödhiten militäriihen Aufgaben mit einer franzöfiihen Ele 
ganz geleiftet hat. Niemand konnte vorher ihrer Leiſtungsſähigleit 
in ſolchem Grade gewiß fein, und in Preußen felbft war man im 
Allgemeinen weit entfernt, eine fo unwiderſtehliche Stoßfraft bei 
fo tafentreiher Führung derfelben in dem Heere zu vermuthen. 
Denn mag auch GHüd und überlegene Bewaffnung mitteljt des 
Zandnadelgewehrs den preußiſchen Erfolgen zu Gute gelommen 
fein — zu leugnen ift doch nicht, daß ohme die Sicherheit der Füh- 
rung und ohne die Bravour und Ausdauer der Mannfchaften binnen 
vier Wochen dieſe Armee nicht fünfzig Schlachten und Gefechte ſieg ⸗ 
reich beftanden hätte und bis vor die Thore Wiens und bis jenfeits 
des Mains gedrungen wäre, Zunächſt wird damit bewiefen, daß 
ein tücdtiger Generalftab, tüchtige Feldherren aud) durch die Theorie 
berangebildet werden können, wenn diefe Theorie nur aus der Praris 
der Kriegserfahrungen ‚gezogen ift; und fernerweit ergibt fih, daß 
die preußische Armee in einem Geiſte erzogen ift, der, nn. er 
auch nicht den glühenden Ehrgeiz der Franzofen aufweist, doch 
durchweg böchit Friegerifcher Art fein muß. 

Bei alledem ift die Dienftzeit in Preußen eine fo kurze wie in 
feinem andern der großen Militärftaaten. Sie umfaßt drei Jahre 
bei der Fahne, und nad der neuen Neorganifation verbleibt der 
Eoldat dann in birgerlihem Verhältniß drei Jahre der Neferve 
angehörig, die zuerjt bei Mobilmachungen herangezogen wird, Funf 
Jahre gehört er alddann dem erften Aufgebot der Landwehr an, 
welches bei Hriegsfällen als zweite Meferve einberufen wird, und 
bis zum ——————— Lebensjahr ſteht er ſchließlich noch im 
weiten Aufgebot der Landwehr, welches zu Garniſonen und sie 
—— an Stelle des abgerüdten Feldheeres benutzt wird, 
Die Crfatreferven, aus denen bei Eintritt und mährend der Dauer 
des Krieges die Mannfhaften für neue Bataillone oder zur Aus 
füllung der entftandenen Lüden in ben Negimentern genommen 
werben, umfaffen die große Zahl der früher vom Felddienſt wegen 
geringer Gebrechen Dispenfirten, deren Einberufung je nad Vebürfe 
ni von der Altersftufe des einundzwanzigften Jahres bis zu der 
des neununddreißigſten bewirkt werden fan. So ftanden bei ber 
letzten Mobilmahung 400,000 Erſatztruppen in den Liften der Ars 
mee, von denen freilich kaum die Hälfte als Friegstüchtig angenom ⸗ 
men wird. 

Was fomit der preußiſchen Armee bei biefer Einrichtung ihre 
große Tüchtigleit fichert, kann nicht das Prinzip fein, welches bei 
andern Armeen maßgebend ift: bie ftrenge Nosipfin, die lange 
Uebung und militärische Erziehung. Iſt aud dieß Prinzip im 
preußischen Heere in voller Geltung, fo fommt doch als die eigente 
lich beftimmende Kraft deffelben die Antelligenz der Maffe und das 
nationale point d’honneur hauptlählih in Betracht. Die Schul 
bildung ift in Preußen eine fo ausgebreitete, daß kaum neun Pros 
zent der Rekruten berfelben ganz ober theilweife entbehren — wäh« 
rend in allen anderen großen Staaten dieſer Prozentſatz der doppelte 
ober gar mehr als dreifache iſt. In der preußiſchen Armee felbit 
erbält die nöthige Glementarbildung derjenige Bruchtheil, der fie 
nicht beſitzt; Für ihm iſt die Dienftzeit eine nüglihe und fie die 
Zukunft wohlthätige Zeit dir Bildung. Was aber vor Allem die 
eigentliche Intelligenz der Maffe und ihren nationalen Stolz und 
Kriegögeift beweist, ift die allgemeine Wehrpflicht, die ohne Anſehen 
der Verſon den Bauersfohn in Reih und Glied neben den Sohn 
des Generals, den Kaufmann neben den Studirten, den Handwer · 
fer neben den Adeligen oder den hochgeitellteften Beamtenfohn ftellt. 
Das Oefühl der allgemeinen Gleichheit in der Uniform hat ber 
preußiſchen Armee die nationale Bedeutung verliehen, und Jeder, 
der ihr dient, rechnet es fih um befiwillen zur Ehre an. Cine 
ſolche Truppe muß durd den MWetteifer der Einzelnen für die böd- 
ften Aufgaben im Kriege empfänglich fein. Sodann bringt dieß 
Nebeneinander der Bildung jeglicher Art, böcfter wie nicdriger, 
während der Dienftzeit nicht nur eine eigene Summe von Korps: 
intelligenz bervor, fondern jelbitverftändlich gewinnen im diefer Ge: 
ſellſchaft gerade die — Elemente an Bildung, indeß 
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die begabteren Naturen durch den gleihmäßig bedingten Dienft vor 
Verweichlichung und Theilnahmlofigkeit an den Geſchiden des Vater 
landes bewahrt werben. it es wahr, daß dadurd eine friſche 
und intelligente Nation erzogen wird, jo läßt ſich andererfeits nicht 
verhehlen, daß eine ſolche erzogene Nation erft da fein muß, foll 
die allgemeine Dienftpflicht auch militärisch ihren Werth befunden. 
Und zu der letzteren Bedingung verhalfen Preußen die langen Frie⸗ 
densjahre. 

Ein tüchtiger Offiziersſtand ift das abfolute Bedingniß einer 
füchtigen Armee, nicht minder wie gefchulte und umſichtige Unter: 
offiziere. Nach beiden Hinfichten wird in Preußen die gröhte Sorg: 
falt entwidelt. Die Hadettenhäufer liefern das Kontingent junger, 
aber tüchtig nebildeter Offiziere; die Mehrzahl, welche von der Pile 
auf bienen muß, tritt in diefen Stand nicht, ohne ein ziemlich 
ſtrenges Eramen beftanden zu haben. Nepotiämus und Bevor: 
zugung Einzelner ift nicht gelannt; Jeder avancirt nad) feiner Ans 
cienmetät und nad feinen Fahigleiten. Für Unteroffiziere gibt es 
zunachſt befondere Schulen ; die in der Front dazu erhoben werben, 
haben mit Ausnahme der einjährig Freiwilligen, welche das Haupt: 
tontingent der fpäteren Zandwehroffiziere bilden, regelmäßig ſchon 
eine mehrjährige Dienftzeit überjtanden und bleiben gewöhnlich bis 
zum Givilverforgungsihein nach zwölfjähriger Dienftzeit in der 


Armee. 

Der Dienft felbft ift im der ganzen Armee eim ſehr ftrenger 
und umfaffender, und durdaus, troß aller Paradedreſſur, auf den 
Krieg berechnet. Mit Einführung der beſſeren Schußwaffen wird 
namentlich) die Schiefübung auf's Cifrigite betrieben, und alle Mittel 
werden angewandt, namentlich Belohnungen, um tüchtige und 
fihere Schüigen zu bilden. Die gefammte Infanterie lernt nad 
der Scheibe ſchießen, und dieſe Uebung ift von auferordentlichem 
Vortheil im Felde, wo beim Xirailliren jowohl wie zum Demon« 
tiren ber Geichlige Jeder feinen Mann auf's Horm nehmen muß. 
Durch das Zündnabelgewehr iſt die Taltil gegen die frühere preu- 
hiſche weientlic verändert werben. Anſtatt in geſchloſſenen Hör 
pern, pflegt man jet gern das Vorrüden in Tirailleurlinien zu 
veranlafjen, wobei jeder Einzelne feine Schuldigleit nach beiten 
Aräften zu thun hat. Quarrés find faft als überflüffig erlannt, 
man bringt die Reigen der Kavallerie in Unordnung durch ein 
paar verheerend wirkende Salven der Glieder. Nicht minder Sorge 
wird auf die Marihübung gelegt. Gegen früher it der Schritt 
der marjchirenden Truppen viel rafder und beträgt 110 Schritt 
in der Minute. Ausdauer in diefer Uebung ift nothwendig, und 
bekanntlich verdankt die Armee Preußens den größten Erfolg ihrer 
rg ihren Füßen, ihren in Gritaunen ſetzenden, raftlofen 

ä n. 


Die Kavallerie der preußischen Armee ift jeher zahlreih und 
ihren Werth bat fie jeit den Neiterfchlachten Jiethen's und Seyblig’ 
zum erſten Mal wieder in dieſem Feldzug bewährt. Tüchtige Reis 
ter auf Träftigen Pferden, find dieſe namentlich durd) den Leiden« 
ſchaftlichen Havalleriegeneral Prinz Friedrich Karl gegen früher aud) 
in der Fechtlunſt bedeutend vervolllommmet worden. Die Artillerie 
mit ihren neuen gezogenen Gefhügen hat namentlich in den letzten 
Jahren eine auferorbentliche Pflege erhalten, um all’ die Vortheile 
auszunugen, welche die verbefierte Waffe im Felde möglich macht. 

Dröhnt die Hriegstrommel durch dad Land, fo kann man fich 
denen, wie bei diejer Organifation der Armee alle bürgerlichen 
Kreiſe in Bewegung gerathen. Die Neferviften treten aus ibren 
bürgerlichen Verhältniffen, die Landwehrmanner verlaffen rau und 
Kind, überall, in allen Mlaſſen der Geſellſchaft, ficht man die jun— 
gen, dienitpflichtigen Männer den Bürgerrod mit der Uniform vers 
taufhen und, mie das Beijpiel bewiefen hat, binnen wenigen 
Wochen ſteht dann eine ſchlagfertige Feldarmee — jetzt von 600,000 
Mann in zwölf Armeckorps, vor diefem Kriege von 450,000 
Mann in neun Korps, an den Örenzen des Landes. Ueberraſcht 
bat die umfichtige und in allen Punkten vorgeforgte Verwaltung 
dieſes gewaltigen Mriegsförpers, und dieß bildet eine Hauptſache 
bei einer in's Feld zichenden Armee. Uniformen, Ausrüftung, 
Transportmittel, Verproviantirung, Lazarethweſen — Alles zeigte 
fih in der mufterhafteften Ordnung. 

Die Uniformirung der Armee jelbft ift vielfach als unpraltiſch 
bemängelt worden, doch ſcheint man den gerügten Uebelſtänden nicht 
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viel Gewicht beizulegen. Der fpige Helm, bie Pidelhaube, die der 
Soldat gern und fobald als die Gelegenheit günftig, im Felde mit 
der leichten, rumden und flachen Tuhmüße vertaujcht, bleibt noch 
immer bie Hauptbededung der gefammten Infanterie. Nur bie 
Landwehr trägt die bei Weitem praltifcheren ledernen Gzalos, bie 
Garde mit dem Stern vorn, die andre Landwehr mit dem Kreuz 
von 1813. Die übrige Nusrüftung ift bei Beiden ziemlich gleich: 
blauer Waffenrod, ſchwarzgraue Hofe, Hommismantel von gleichem 
Tuch, Tornifter, Patrontaſchen, Seitengewehr, Schaftitiefeln, in 
welche beim Marfch der untere Theil der Beinlleider geftedt wird. 
Die Kavallerie ift höchſt mannigfaltig uniformirt, Küraffiere und 
Garde⸗du⸗Corps tragen meift metallene Pidelbauben und auf dem 
weißen Rod den meſſingnen Harniſch; meiftentheild haben fie [don 
weißlederne Hoſen und hobe, bis über dje Anice zu ziehende Leder 
ftiefel. Die Hufaren tragen Uniform mit Schnären und ben Doll 
man von verfhiedenen Farben: roth, blau, grün und ſchwarz; 
neuerdings erhalten fie enge ungarifche Hofen und ungariſche Stie- 
feln dazu, ine hohe Mutze von Bärenfell ziert ihren Aopf, wäh- 
rend die Landwehrhuſaren eine ſpitz zugehende Müge von Tuch 
tragen, ftreifenmweife um biefelbe gemwidelt und dad Ende, herab- 
bängend. Die Uhlanen find die einzigen Truppen mit Langen außer 
Säbel und Piſtolen bewaffnet. Ihre Uniform befteht aus ber 
Ulanta und dem Czapla, die Farbe deſſelben und des Vruſtlatzes 
je nad) den Provinzen roth, weiß, gelb, blau. Die Dragoner 
baben beilblaue Uniform, Pidelyauben und Hofen wie die Infan: 
\ terie, ebenfo auch bie Artillerie, welche lehtere der Infanterie in 
der Uniformirung bis auf den Knopf aleicht, den fie ftatt der Spihe 
auf dem Helm trägt, Die Offiziere find in der Uniform ihrer Ne: 
gimenter gelleidet und tragen ald Abzeihen Schärpen, Degen und 
| Gpauletten, im Felde Säbel und ſtatt den fie verratbenden Epau— 
letten Feldzeihen in Form von fhmalen Achſelllappen. 





Röſſelſprung 








Ein edler Stolz. Jean Paul erſchlen einſt ſehr ſpät in einer Ge 
ſellſchaſt bes Praſidenten von Schlichte groll in Münden, welcher dieſelbe 
nur des geprieſenen Dichtere halber eingeladen hatte, Man erkundigte fie 
ven allen Seiten fehr theilnehmend nad der Urfache ſeines langen Ans: 
bleibend. Er fei in Nomphenturg geweſen und habe den Rünig geiprecen, 
war bie fafonijhe Antwert, „Bar Seine Majchät anäbig?” fragte ein bes 
fternter Herr. — „Gnädig, mit mir?” entgegnete Jean Paul, „bin id denn 


Fliegende Blätter, 
| 
| ein Berbreger?* 


\ | 


Pe 
A‘ V7 





Eiten bittet für Jatob Clone. (S. 131.) 


Die DTochter des Duwelenhändfers, 
Roman von I. W. Smith, 
(Kertiehung.) 


21, Ein nener Geschälisführer. 


Mrs, Stone hatte, wie erwähnt, einen Sonntag gewählt, um | 


bie letzte und werthvollſte Erwerbung ihres verftorbenen Gatten: 
Harcourt Place, abihäten zu laſſen. Bon ben brei Männern, 


melde ihr bei biefem Geſchäfte dienten, nämlich ihrem gewöhnlichen | 


Rectäbeiftande, ſowie einem Landesvermeſſer und Mr. Taylor, in 
tereffirt uns nur der Letztere. Die vier Verſonen lehrten am Abend 
zur Stadt zurüd, Der Abvolat, ein fchottifcher Presbpterianer, 
eilte von der Fenchurchſtreet · Station nad) feiner Kapelle zum Abend» 
—— ber Feldmeſſer entfernte ſich in anderer Richtung, um 
einen bungrigen Magen zu befriebigen, und Mr. Taylor bot ber 
Wittwe galant feinen Arm, um fie nad ihrer Wohnung zu geleiten. 

Unterwegs ſprach er mit Huger Theilnabme und feinem Takt 
von Mrs. Etone’3 gegenwärtigen Sorgen und Mühen; von ihrem 
bedeutenden Verluſt durch den Juwelendiebſtahl, welder noch in 
ebenfo geheimnifvolles Dunlel gehitllt jei wie der Tod bes Sir Felix; 
von den verbächtigen Umftänden, melde ihren Schwiegerfohn in 
Bezug auf den lekteren Fall befafteten, von der „abſcheulichen“ Ent» 
fernung beffelben von feiner Gattin, vor Allem und bauptfächlich 


wertben Vetragen” gegen Mrs. Stone, indem er ihr feinen Bei 
ftand im Gefchäft entzogen und ihr die Laſt der Arbeit allein auf 
gebürbet habe. Dich letztere Thema beiprah Mr. Taylor mit 
großer Beredfamteit, und Mr, Stone verſchlang jeded feiner 
Worte, 

Da Grfterer die Wittwe über alle Erwartung zugänglid fand, 
fo erllärte er fi, angeblid um die Tiefe feiner Empfindungen zu 
beweilen, fogar bereit, fein eigenes Geſchäft der Leitung feines 
Prubers zu überlaffen und an Godfrey's Stelle zu treten; er werbe 
feinen Stolz und feine freude in das Beftreben jegen, ihr mit all’ 
feinen Fähigleiten und Siräften zu dienen. War es möglih, daß 
die „Huge, vorfichtige Hanna“ in Mr. Taylor nicht einen ſchlauen 
Freier erlannte, daß fie micht durch einen Mühlftein ſehen kopnte ? 
Wie dem aud) fein mochte, fie winichte die Bedingungen feines 
Anerbietens zu hören, und ba fie diefelben beſcheiden fand, fo ver- 
ſprach fie, die Sache in Erwägung zu ziehen. 

Mr. Taylor wußte jedoch, daß man das Gifen fchmieden müffe, 
fo lange es warn ift; er rfidte daher mit beredineter Schlaubeit 
mit einem anderen Hülfsmittel heraus, indem er ihr mittheilte, daß 
ibm die Leitung eines faufmännifhen Geſchafts in Halkutta ange: 
boten worben fei, worliber er ſich rafch entichliefen müffe, und wie 
ganz beiläufig lieh er einige Worte fallen, daß dieſe Stellung ehr 
anlodend je. Mes. Stone nahm fid) das im Etillen ad notam, 

Beide die Hlaufe erreichten, war es faft zehm Uhr Abends, 

Wittwe nöthigte indeß ihren Begleiter mit Örazie, einzutreten 


aber von feinem „unehrenhaften, undankbaren und durchaus tadelns · | und bei ihr zu foupiven. 


auüır. Welt. 67. M. 
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Bridget mußte im Wohnzimmer den Tifh deden, Mr. Taylor 
ipielte noch ein Stündchen den angenehmen Gaſt und hatte ſchließ— 


ih den Triumph, fich mit einem gefchriebenen Engagement als | 


Gefhäftsführer der Wittwe bei täglich) adıtftündiger rbeit zurud. 
ziehen zu können. Dieſer Erfolg war ein Beleg dafür, daß oft | 
erade die ſcharfſinnigſten Leute der Welt am Leichteften zu täufchen 
And, weil fie zu viel Vertrauen in ihre eigene Weisheit ſetzen und 
ihre gewohnte Vorficht gerade dann aufer Acht laſſen, wenn fie 
am Nötbigiten iſt. Gewiß ift, daß an demfelben Tage, wo Mrs. 
Stone Harcourt Place in Befig nahm, Die. Taylor fi im ſchwar ⸗ 
zen Haufe feitfegte. Er ließ von diefem glüdlichen Tage au feine 
MHugbeit nicht einen Augenblid aus den Augen, war pünktlich bis 
auf die Minute, eifrig in jeder Art von Dienften, raſch in der 
Unterordnung unter die Anfichten der MWittwe, und ſtets bereit, 
ihre Pläne und Ideen bis zum äußerften Grade zu verfolgen und 
praktijd) zu verwerthen fo daß Mrs. Stone mit ftiller Freude fich 
fagte, er fei ein wahrer Schaf für fie, und feine angenehme Gr: 


iheinung wurde von ihr mit mehr und mehr Intereſſe betrachtet. 
Endlich kam auch der Tag, an welchem ibm Gele it warb, 
feinen Einfluß auf ihre Neigung — wenn ſolch' ein auf dieſe 


taltherzige rau angewandt werben kann — zu befeftigen und zu 
betbätigen. 

Er war in feiner Schreibitube befchäftigt, die unmittelbar neben 
dem großen Zimmer fid befand, in weldem Saat Stone ge» 
ftorben war. Möglich hörte er in diefem Zimmer einen beftigen Streit. 

„Rein,“ fagte eine raube Mannesftimme jehr laut, „ich will die 
Bettlergabe nicht annehmen!” Taylor's Klugheit hatte ihn ſchon 
lange den Grundfag als Richtſchnur befolgen laſſen: Nichts zu 
fehen und zu hören, wozu die Wittwe ihm nicht autorifirte. Dene 
noch erhob er ſich leife von feinem Seffel und legte fein Auge, 
dann fein Ohr an's Schlüffelloh. Er jab einen etwa vierzigjähri- 
gen, bärtigen, aber fehr blafjen und anfcheinend kränllichen Mann 
mit funfelnden Augen und heftigen Geſtikulationen, und ihm gegen: 
über die Wittwe mit finfterer Stirn und düſterem Blide. Mr. Tay: 
lor erfannte in dem Manne eine große NAehnlichteit mit dem ver 
ftorbenen Jumelenhändler. „Nein,“ rief der Dann wicher, „ich 
mag bad Wenige nicht, ſondern beſtehe auf meinem Recht, auf mei» 
nes Vaters Willen! Das Teftament, das Du mir kurz nad feinem 
Begräbniß zeigteft, war nicht fein letzter Wille, fondern Du ver« 

brannteft diefen, ald mein Bater tobt war, um mich zu betrügen, 
damit Du Alles zufammenraffen fönneft “ — „Mer fagte Dir, 
daß ich den letzten Willen verbrannte, wer erfand dieſe h 


erwiederte bie Wittwe langfam, lauernd und drohend. — „DO Tu 


weißt, daß meine Behauptung richtig iſt!“ verfepte Natob Stone — | 


diefer war es — und erhob drohend die Fauft, daß Mrs. Stone er: 
fhroden zurüdfuhr. ° „Aber Du follft bekennen! Antworte jett! 
Willſt F oder willſt Du nicht? Antworte, ob Du mich nicht be— 
trogſt, ſchandliches Weib!“ Er rüdte ihr mit drohender Haltung 
näher und näher, während die Wittwe ſich mit vorgehaltenen Han⸗—⸗ 
ben langſam zurüdjog. — „Höre mic, Bapnfaniger! I“ Tnirfchte 

‚ bemüht, ihre Stimme zu bämpfen. „Nein, ich will 
nicht mehr auf Dich hören, Shlange!- verfehte Jalob. „Nur zu 


abel ?“ | 


| 





oft babe ich auf Dich gehört. Deine trügerifche Stimme umgarnte | 
mich, als Du mich vor Jahren zur Liebe verlodteft! Ich hörte auf 
Did, ald Du mic überrebeteft, nach Amerika zu gehen, damit Tu | 


ungeftört meinen Vater heirathen lonnteſt! ch hörte auf Dich, als 
Du mir ein Teftament zeigteft, von welchem Du ganz genau 


wußteft, daß mein Vater es ungültig gemacht hatte, und ich hörte | 


auf Dih, ald Du mid; mit einem elenden Einlommen abfpeistelt, 
geringer als Du Deinen begünftigten Schreiber bezahlit, anftatt, 
wie mein Vater gewollt, mir ein richtiges Drittheil alles vorhan⸗ 
denen ens zu verabfolgen!” — „Ein Drittheil! Du ver 
langt ein Drittheil?” lachte die Wittwe "Höhnifch beleidigend. - 
„a, das thue ich, und moch mehr, ich fage Dir, wenn ich es nicht 
erhalte, fo will ich Dich als Betrügerin und Diebin an mir und 
an Deiner Tochter, und ebenfo an Jabez, an den Pranger ftellen! 
Sei zufrieden, wenn Du ſelbſt den dritten Theil eines bedeutenden 
Vermögens bebältft; Du, bie bei ihrem Eintritt in dieß Haus kei— 
nen Benny bejaß und die froh war, für's Ausbeſſern unferer 4 
Kleider taglich einen Sixpence und das Mittageffen zu erhalten. 

über Did, Hanna! Haft Du mir nicht Kummer genug gemacht, 





ald Du durch einen gefälfchten Brief meinen Vater an meinen Tod 
glauben machteft? Haft Du nicht gefündigt genug, ald Du meinen 
Brief unterbrüdteft, worin ih m H Sa bat? Schlug Dir nicht 
ſchredlich das Gewiffen, ald Du fo bandelteft? Fuhlteſt Du nicht 
das Teuflifhe, den Sohn für immer vom Vater zu reißen und 
mid, ben ohnedieß tief Unglüdlihen, in den Wahn zu verjegen, 
mein Vater fei unverſohnlich und wolle ſeinen Sohn nie wieder 
ſehen ?“ — Jalob Stone, willſt Du aufhören?" — „Hanna 
Stone, willft Du mir mein Recht zulommen laſſen?“ — „Ad 
werde Dir geben, was ich gejagt, nicht mehr! Und auch das follit 
Tu nicht erhalten, wenn Du nicht ſchweigſt.“ — Jakob verſtummte 
auf einige Momente, aber um fo furdtbarer brad er dann wieder 
aus, „O Du entjepliches, teufliihes Weib, daß der Tod über Dich 
lame in diefer Stunde! Daß jet mein Vater bier ftünde und fein 
Bid Dich zerfchmetterte! Er dachte an mich, er traf Sorge für 
mich, wenn ich wiederlehren würde, und Du warteteft kaum, bie 
das Blut in den Adern des Verftorbenen erlaltet war, ald Tu 
binginaft und feinen legten Willen tüdifh den Flammen übergabft! 
Schändlide Betrügerin, lannſt Du Geſchehenes ungeſchehen machen? 
Kannft Tu, und wenn Du noch im diefem Augenblide alle Deine 
Schatze mir zu Füßen legteft, meinen Vater zurüdrufen, von deffen 
Angefiht Du mich Jabre lang zurüdbielteft ?“ 

Mrs. Stone verfuchte, aus dem Zimmer zu entichlüpfen, aber 
Jalob hielt fie zurüd und fuhr fort zu toben: „Ich jage Dir, 
rief er, „wenn jeder Penny, ben Du befigeft, bier läge, emo 
Alles, Alles bingeben für eine Stunde bes Wiederſehens bei mei⸗ 
* Bater. Laß mich ihn ſehen! Laß mich zu ihm fein] Lab 
mich meine Hand in bie feine legen! Laß mich hören, wie er mir 
erlärt, dab Du, Teufel der Du bift, Dein trügerifches um 
feih Herz und Auge legteft ! Laß mich ihm fagen hören: ih 
verzeihe Dir — me auch mir, Jalob!“ 

Der horchende Taylor erbebte in jeden Nerv, ald er Diefe in 
furdtbarer Erregung, zuletzt mit Thränen des tiefften Schmerzes 
und Grolld geſprochenen Worte hörte und mit einem Male Jalob 
ftarr nach der Ede bliden jab, wo Iſaal Stone's Lehnfeffel jtand. 
„Da! Siehft Du nichts?“ fragte Jalob ſchauernd. — „Was foll 
ich ſehen?“ erwiederte die Wittwe erblaffend. — „Schau, ſchau!“ 
flüfterte Jakob, bie Hände auf ber Bruft freuzenb und immerfort 
verzüct nach dem Seffel ſtarrend. — Die Wittwe hatte ſich ſchnell 
erholt. „Ich ſehe nichts!” erwiederte fie, mit leifem Fibriren ihrer 
Stimme. — „Nichts in Baterd Stuhle?“ — „Nein.” — „D Tu 
verhöhnft mich! Wer fit bort auf dem Stuble und fchreibt 1 
„Nun, wer?" — „OD Du weißt es am Velten; es iſt micht ber 
Vater, deffen ich mich erinnere, mit ſchwarzem Bart und Haar, 
wie dad meine, mit einem Geſicht nicht älter ald das meine, fon- 
dern es ift ein alter Mann mit gefrünmten Naden und weißem 
Haar.“ — „Melde Einbildung, Jalob!“ ermwieberte Mrs. Stone 
ihaudernd. „Ach fage Dir, Du träumft! Es iſt nichts auf dem 
Stubl als ein Rod, den ich jet davon wegnehme.“ Sie ging auf 
den Stubl zu, Jalob aber, immer noch in halb entfeßter, halb bes 
wundernder Stellung, fuhr fort: „Ein Nod, ſagſt Du? Hanna 
ſieh', ach fieh’! Das Geſicht, die ermfte Stirn ... ja, jetzt erfenne 
ich meinen Vater! Mielleicht fchreibt er das Tejtament, das Du 
verbrannteft! Es iſt jo; ich ſehe einen Namen auf dem Papier 
ſchimmern . . Jalob Stone! Mein Vater, ſchau auf mid! Sprid 
zu mir, guter Vater!“ 

Iegt rief Mrs. Stone laut nad Taylor, denn fie fürchtete ſich 
vor ihrem Stiefiohbn und ehemaligen Geliebten, und der bienft- 
fertige Gejchäftsführer ftürzte ſchnell herbei und zog die Klingel, 
um Jabez zur Affiitenz zu haben. „Bringen Sie den Stuhl weg!“ 
befahl Taylor dem alten Diener des Haufe. Jabez trug den 
alten Lederſeſſel feines verjtorbenen Heren binaus, während Jalob, 
ohnmädtig werbend, auf ein Nanape jan. Als Yabez zurüd- 
tehrte, benetzte er fein Antlig mit Eſſig und Waſſer. 

„Sol id für Sie in dieſer unangenehmen Sache handeln?“ 
fragte Taylor leife die Wittwe. Sie winkte ihm bejahend 
„O, ich verftehe Alles, Alles!” wifperte er bebeutungsvoll. Kr 
lonnte nicht dafür, daf ich den ganzen Vorgang mit anhören 
mußte und daß mir fein Wort entging, — Mrs. Stone.” 
Dit dieſer Erllarung war er Meiſter der Wittwe, und fie zeigte ſich 
danach, indem fie ihm die Hand reichte, die er mit Wärme brüdte, 
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„Unfere Intereffen find eins,” fuhr Taylor zärtlich fort, „und Sie 
müflen ‘mir ſchon erlauben, diefe beunrubigende Perfönlichleit zw 
bejeitigen.“ Die Wittwe erhob fih, wanlte und ftüßte fid) matt 
auf Taylor's Arm, als er fie hinausgeleitete. Auf dem Vorſaale 
legte der Huge Gefchäftsführer, um fie noch zärtlider zu unter» 
ftägen, feinen Arm um ihre tabellofe Büfte, und fo brachte er fie, 
halb geführt halb getragen, nad ber Küche, wo er fie fanft auf 
einen großen Lehnftuhl nieberlich. Plotzlich fuhr fie mit einem 
leiſen Schrei empor und ſtarrte rüdwärtd, „Wer brachte ihn bier« 
ber!“ rief fie entfeßt und zornig zugleih. „Hi damit! Ber: 
bergt den Stuhl irgendwo! Ich jterbe, wenn ich ihn noch einmal 
ſehe.“ Jabez hatte den Lehnſeſſel Iſaal Stone's zufällig in die 
Küche getragen, und bie Bifion Jalob's war von Neue 

vor * Seele feiner Wittwe getreten, Mit dem Fuße ſtieß fie ihn 
jur Seite. 

Mr. Taylor jelbft ergriff das verhängnißvolle Geräth und 
ſchaffte es in ein finſteres Kabinet, dann kehrte er zur Küche zus 
rüd, flo die Thür hinter fih und hielt jept den Moment für 
eine Entſcheidung gelommen. Gr rüdte fi einen Stuhl neben 
den der Wittwe und jprad mit ihr in leifem, zarten Zone. „Liebe 
Mrs. Stone,” fagte er, „ich kenne Ihre Geheimniffe und Ihre 
Sorgen, die größtentbeild von Ihrem Alleinftehen berrühren. Ich 
bin entichloffen, die Geheimniffe zu bewahren, wie die meinen, und 
Ihnen jede Sorge vom Herzen zu nehmen, aber um es zu können, 
muß ich dieß haben.“ Dabei ergriff er ihre rechte Hand, „Soll 
es fo fein? Soll ich Sie fhüten gegen Ihren übelmollenden Stief- 
ſohn, foll ih Jakob Stone fammt feinen wahnfinnigen Forderungen 
zum Schweigen bringen?“ 

Mrs. Stone verjtand den Preis und fragte Taylor nochmals: 
ob er Alles, was er eben gefagt, wahr maden wolle? Er be 
jabte, die Hand auf's Herz legend, „Nun denn, bier ift meine 
Hand!” fagte fie ergeben. Taylor fühte die Hand und die Lippen, 
die fo beglüdende Morte ſprachen. „Ih muß ein Merkmal Deiner 
Einwilligung baben, theure Hanna!“ jagte er lieblofend. Sie 309 
einen großen Diamant vom finger und reichte ihn ihrem Verlobten, 
„Rein, dieſen muß ich haben!“ bemerkte Taylor, auf ihren Trans 
ring deutend. Mrs, Stone hatte Mühe, den Ring vom Finger zu 
bringen, er war wie in's Fleiſch gewachſen. brend fie ſich 
quäfte, ben Ming abzuziehen, fubr Taylor fort, ihr zu verfichern, 
dat er ihr Ruhe zu verfchaffen willen merbe. 
wieberfehen!” knirſchte die Mitte mit töbtlihem Daß. — „Nie!“ 
erwieberte Taylor kurz. — „Und es ift nod ein Anderer im Haufe, 
der befeitigt werden muß, ein Verräther, der mich ficher längjt be» 
* hat; das iſt Jabez. Er muß etwas geſagt haben, er muß 
es ſein, der Jalob aufhetzte; ein Schurle, der nicht werth iſt, noch 
eine Brodlruſte in meinem Haufe zu eſſen. Ich würde nie ge 
glaubt haben, daß diefer Kerl mic betrügen könnte. Nachdem er 
mir anfheinend Jahre lang treu gedient, wendet er ſich zu meinen 
Feinden, Aber ih will Rache an dieſem Scheufal haben... o, 
ic lonnte ihn zermalmen wie ein Stüd Ihon in einer Töpfer: 
mühle.” — Mr, Taylor, den Trauring in feine Börſe ftedend, 
bat fie, ruhig zu fein und ihm Alles zu überlaffen. Jabez folle 
feine Strafe finden, 


22, Mutter und Lodter. 


Mr. Taylor ftieg wieder zu Jalob Stone hinauf und rief den 
alten Jabez. Anzwifchen harrte die Mittwe in ficberbafter Span: 
nung auf das Refultat. „Sei ed!” fagte fie im Selbſtgeſpräch. 
„Mag er fiber Beide verfügen! Wie... das foll mir gleichgültig 
fein... Diefer elende Murm Yabez betrog mich! Er war aljo 
feit Jahren ein Spion, Sept verlangt er fein Jahrgeld. Gut, ich 
hoffe, er wird's erhalten, daß er's nie wieder verlangt. Ich babe 
ihn beſchwichtigen wollen und verſprach, für ihm zu forgen, wenn 
er Geduld hätte. 
nehmen, bevor Jalob fein Drittheil erhalten. Mag er num betteln 
ober verhungern! Er und der einfältige Phantaſt Jalob!“ 

Nah wenigen Minuten warb wieder Taylor’& Inarrender Tritt 
vor ber Küche hörbar. Er trat mit einem feltfamen Ausdrude von 
Ueberrafhung und Beſorgniß ein. „Biſt Du unterrichtet, Hanna, 


m lebhaft | 





Ich will ihn nie 


Er wollte nicht warten, er wollte auch nichts | 





„Was! Meine Tochter?“ — „In der That. Jch trauie Tauım 
meinen Augen, als ich, in's Wohnzimmer zurüdtommend, wo Ya: 
tob Trank, ober vorgeblich frank liegt, Deine Tochter neben ihm 
und feine beiden Hände haltend fand. Sie ſprach zu ibm im 
freunblichften Tone, nannte ihn ‚Bruder‘ und fagte ihm, daß fie 
ihm Gerechtigkeit verfchaffen helfen wolle. Wir hatten darauf aller 
dings nicht gerechnet.“ — Mrs. Stone war Minuten lang wie 
verfeinert, dann brad der Zorn fichtlih in ihr aus. — .„Soll ih 
fie hierher fhiden, daß Du ihr das Unfinnige ihres Betragens 
vorhalten kannt?“ — „Thue es.“ — Mr. Taylor ging, und kurz 
darauf erfhien Ellen in der Kache, mit Thränen in den Augen. 
Die Wittwe blickte forfhend in ihr Gefiht, um daraus zu lejen, 
wie viel Ellen von ihrer Mutter Nänlen wife. „Mie lommſt Du 
dazu,” begann bie Wittwe hart, „den faljchen Gefellen oben in ber 
mir zu Obren gelommenen Weife zu behandeln?” — „Mein Herz, 
Mutter, trieb mic) dazu,” — „DO nimm Did in Acht, daß Dein 
Herz Dich nicht zu mehr folder Narrheiten treibt!” — „Mutter, 
er ift mein Bruder, und wenn id ibn amjche, bewegt mich die 
wärmjte Theilnahme.” — „Ber fagt Dir, daß es Dein Bruder 
iſt?“ — „Ich glaube, ich würde ihn fofort erlannt haben, wenn 
ich ihn zufällig geſehen hätte; er ift meinem theuern Water fo ähn: 
lich.“ — „Aber e8 war kein Zufall, durch ben Du ihn leunen 
lernteſt?“ — „Nein, Mutter,“ — „Ih will wiffen, Ellen, wer 
Dich mit ihm zufammengeführt hat.“ — Ellen fürchtete für Jabez 
und verf—hwieg, daß er die Mittelsperfon geweſen. „Gi, Mutter, 
fam nicht Jakob in unfer Haus, daß ich ihn ſicher früher ober 
fpäter ſehen mußte? Du kannft Dich darauf verlaffen, Mutter, daß 
es nicht nöthig ift, über Jalob Deiner Tochter gegenüber ein Ge- 
heimniß zu bewahren. Was thut es, daß ich ihn lennen lernte?“ 
— „Für mich viel! Meine Befchle find übertreten worden.” — 
„Dann gabit Du Befehl, ich folle meinen Bruder nicht feben ? 
Wie ſeltſam!“ — „Er ift lein geeigneter Eharalter, um Deine 
Velanntſchaft zu machen, und ich will e8 nicht haben, daß Du ver 


‚ traut mit ihm ſprichſt. Uebrigens iſt es durdaus nicht gewiß, daß 


er bie Perfon ift, für die er fih ausgibt.” — „O Mutter, wie 
tannft Du fo ſprechen?“ — „Verſtehe mich recht, Ellen, ich fage 
nicht, daß er nicht Deines Vaters Sohn ift, aber id habe feine 
Beweife, daf er nicht ein Betrüger ift. Jalob Stone ift, wie ich 
eglaubt habe, längft todt. Diefer Mann gleicht ihm vielleicht... 
o etwas lommt manchmal vor. Er bat vielleicht Jakob gelannt 
und beffen Geſchichte und amilienverhältniffe erfahren, und nun 
dent dieſer amerilaniſche Schmwindler...* — „Mutter, Mutter, 
balt ein! Ich lann das nicht mehr hören... es ift Sünde, 
Mutter! Alles an ihm ift wahr, er täufcht nicht, er iſt fein 
Schwindler! Es ift ihm großes Unrecht gefchehen und er muß 
endlich Geredtigteit finden.” — „Weldres Unrecht?“ fragte die 
Wittwe mit weit aufgeriffenen Augen und büfterer Stirn. — 
„Muß ich Dir das beantworten, Mutter? Erlaffe mir's, ich habe 
ohnebich Aummer genug. - © Gott, welch' ein Loos ift dieß, ſtets 
Die anflagen u müffen, bie ich liebe!” — Der finftere, drohende 
Ausdrud in Mrs. Stone's Geficht ward ſtärler. Klagſt Du mic 
an?“ fragte fie wie ein zum Sprunge bereiter er — „a, 
Mutter!” erwiederte Ellen entihloffen, wenn auch voll Schmerz. — 
Mrs. Stone fahte mit eifernem Griffe ihre beiden Arme und 
ſchüttelte fie. „Wie, mich willft Du befchuldigen, mih? Weſſen? 
Antworte!” — „Nicht, jo lange Du mich nicht (os läffeft; Du 
thuſt mir weh!" — „Sage mir, was ich gethan habe! Habe id) 
einen Mord begangen?“ — „Rein, Mutter, fo wenig wie God— 
frey.“ — Mrs. Stone ließ ihre Arme lod. „Er ift dem Gejch 
entfommen!“ rief fie furiöd. „Aber er bat den Dann gemorbet, 
der jeht Dein Gemabl fein könnte!” — Jetzt fuhr auch Ellen ent: 
rüftet auf: „Du darfft das nicht jagen, Mutter, wenigftens nicht 
zu mie, zu Godſreyſs Weibe!“ — „Uber id will es jagen, und 
es ift ıgeine entjchiedene Meinung. Huch die Deinige ift es, leugne 
wicht! Warum hätte er Dich fonft verlaffen ?” 

Ellen preßte ihre beiden Hände vor's Geſicht und meinte laut. 
„Sei rubig, Ellen!” beſchwichtigte jet die MWittwe, in Veforgnif, 
die Herzenswunde ihrer Tochter wieder aufgeriffen zu haben. „Du 
mußt Godfrey's Schuld nicht fo fehr zu Herzen nchmen, Mas 
aeichehen ift, kann nicht ungeſchehen gemacht werden. Warum joll: 


daß Deine Tochter Jakob Etone und feine Anfprüce kennt?” — | tejt Du Dein junges Leben opfern, weil Du fo unglüdlich warft, 
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einen Mann zu beirathen, ber ein großes Verbrechen begangen 
bat? Du bift dafür nicht verantwortlich, Du trägft defimegen keine 
Schande.“ — „Schande? Ich fo wenig wie mein Gatte. Godfrey 
bat kein Verbreden begangen, davon bin ic; überzeugt. Aber Du, 
Mutter, bift Du frei von Berbreden? O vergib mir diefe Sprache, 
Mutter! Sie Hingt fo unmatürlih im Munde einer Tochter ; indeß 


laffen bat.” — „Mit Die theilen? Du weißt, daß ich die alleinige 
Erbin bin und dab ich difponiren fan, wie mir’3 beliebt.“ — 
„a, nach dem erften Teftament meines Vaters; aber Yalob rella: 
mirt es nad einem andern und fpäteren.” — Mr. Stone wendete 
ſich einen Augenblid ab und griff fidh an den Hals, als wenn fie 
erftidte. Jalob und Jabez hatten alfo ihre ganze Betrügerei Ellen 
mitgetheift. Was mar zu thun? Die hartherzige Wittwe entſchloß 
ſich raſch; fie wollte dad angenommene Syſtem der Ableugnung 
bi® zum äußeriten Grabe durchführen und ihrem Verlobten Tanlor 
die Schwierigleiten zu ebnen überlaffen. In diefer Abficht brach 
fie bitter lachelnd das Gefpräd ab und begann in ihrem Kaſſabuch 
zu arbeiten. Mrs. Chefter kehrte zu ihrer natürlichen Taktit, zur 
herzlichen Bitte, zurüd. Cie nabte leife ihrer Mutter, legte ihren 
Arm um deren Hals und flehte auf's Reue für ihren armen, un: 
glüdlihen Bruder, aber Mrs. Stone ſchob fie kalt von fih weg 
und erllärte beftig, daß fie, fo lange ihr Leben währe, das vor: 
handene Vermögen nicht theilen und bei ihrem Tode nur Denen 
vererben werde, bie ihr gefielen. „Und fiberlih,“ fügte fie giftig 
binzu, „mac dem, was vorgelommen ift, meber an Godfrey, noch 
an Jalob; auch nicht an Dib, wenn Du mir nicht geborchit und 
nicht aufhörft, dieſem ameritanifchen Ruheſtörer Dein Obr zu leihen. 
Ih habe ihm eine Nente ausgeſetzt, was will er mehr?" — 
„Hundert Pfund jährlich ift zu wenig für meines Vaters Sohn, Mut: 
ter, namentlich bei dem großen Meichthum, der, wie id) gehört habe, 
vorhanden ift. Du kannft ja Dein Arrangement Anbern, Mutter, für 
mich genügen die hundert Pfund ; laſſe Jakob mein Theil zutommen !* 
— Die Wittwe antwortete auf diefe Nede nicht, fondern lauſchte ge— 
fpannt auf das Rollen eines Wagens und erhob ſich raſch von 
ihrem Eike. Gleih darauf erichien Taylor, 
eine leife Frage an ihn, er antwortete vernehmlich: „Ach babe 
Jalob nad feiner Wohnung fahren laffen und Yabez aufgetragen, 
bei ihm zu bleiben, bis ihm die Merzte gefehen haben.“ 

Ellen beobachtete die verftändigenden Blide zwifchen Taylor 


und ihrer Mutter, „Mie, Mr. Taylor,“ fagte fie indignirt, „Sie : 


haben meinen Bruber fortſchaffen laffen, obne uns zu fragen?" — 
„Ihre Mutter wünſchte es fo,“ ermieberte er fühl. — „Darm will 


ich wiffen, wo er ſich befindet, und will gehen, ihn zu feben.“ — | 


„Auf Deine Gefahr!” verſetzte ihr fchneidend bie MWittwe, — „Er 


ift in auten Händen,“ ſagte Taylor heiter, „Seien Sie ganz rubig. | 
ı Hab’ ich's errathen?“ — „Ich... id 


Ih habe meinen eigenen Arzt aus Alderägateftrcet nebit einem 
Wundarzt zu ihm gefandt, damit fie eine gemeinfhaftliche Konful« 
tation halten, denn es ift meine unumftößliche Meinung, daß dieſer 
unrubige Gefelle bis zur Tollheit wahnfinnig iſt und unter genauefte 
Bewachung geftellt werden muß, Indeß, die Aerzte Fönnen durch 
meine Anficht nicht beeinflußt werben; wenn fte e8 für beifer hal⸗ 
ten, ein Gertififat zu unterzeichnen, daß er in cin Irrenhaus auf: 
genommen werden müfle...” — „In ein Irrenhaus!“ rief Ellen 
mit Entfegen. „Gott weiß, er it eben fo wenig wahnfinnig, wie 
id) es im dieſen Tagen gemweien bin! Mas hat mein Bruder ge— 
than, daß Sie ihn im ein Grab der Lebendigen fperren wollen?“ 
— Taylor zudte verächtlih die Achſeln. „Meine liebe, junge 
gran..." — „Bitte, Eir, bleiben Sie bei der Sache!“ unterbrach 
ihn Ellen gereist. „Ach verlange Teine Schmeichelnamen von 
Ihnen.“ — „Dann lafjen Sie mich Ihnen ohne Umfchweife fagen, 
Mrs. Cheſter, daß, während Sie abmejend waren, dieſer Menſch, 
welcher fich ſelbſt Jalob Stone nennt, einen Angriff auf das Leben 
Ihrer Mutter unternahm, wie ich bezeugen kann.” — „Du fagteft 
mir Davon nichts, Mutter!" — Die Wittwe verhielt fi ſchweigend. 
— „cd reffete fie vor ihm,“ fuhr Taylor fort, „nachdem ichgenug 
gehört hatte, um finden, daß er in Sicherheit gcbrachfßerben 
möüfle. Zudem habe ich ganz im Ginverftändnig mit Ahrer Mutter, 


die jehr des Schutzes bedarf, gehandelt.” — „Und ich,“ verfegte | 


Die Wittwe ftellte | 





Ellen, „beharre darauf, zu wiffen, wohin mein Bruber gebracht 
worden iſt!“ — „Mrö. Chefter,* entgegnete Taylor ausweichen, 
„Sie dürfen wirklich nicht ſolch' einen Ton gegen mid) annehmen, 
Ich bin's ja nicht, der den Mann in's Irrenhaus fendet; id babe 
teine Macht, dief zu thun, fondern allein die Aerzte, die für ihre 


‚ weifen Entſchließungen aud verantwortlich find und es ohne Zwei 
wenn Du mich zwingſt . .“ — „Zu was zwinge ih Dih? Was | 
verſchweigſt Du mir?!" — „Jalob ift mein Bruder, Mutter, und | 
foll mit mir das Vermögen tbeilen, das unfer guter Vater hinter | 


fel auch fein werben.“ — „Dann bitte ich wenigſtens um bie 
Adreſſe des jetzigen Aufenthalts meines Bruders!“ — „Und ic 
bitte, fie nicht zu geben!“ warf bie Wittwe ein. „Sei fo gut und 
ehe in Deine Zimmer, Ellen, und beſchränle Di fünftig auf die: 
Neben! Meine Mutter fan bei Die bleiben. Ih mag es nicht 
mehr dulden, daß Du im ganzen Haufe umberwanberft und Jeder— 
mann in den Meg trittit. Hört Du mih? So gehorche!“ — 
Ellen wandte fih umd ging hinaus, erfüllt mit ſeltſamen Gedanten 
über die Stellung, bie Mr. Taylor im Haufe einzunehmen ſchien, 


und mit unbeftimmter Furcht fir das Schidjal ihres Stiefbruders. 


Der Arzt, den Taylor genannt hatte, gehörte zur Sorte der 
Quadfalber, mit welcher fein wiſſenſchaftlich gebildeter und gemiflen- 
bafter Arzt etwas zu thun haben mag, der Wundarzt aber war 
ein roher, halb Findifch gewordener Greis von vierundfiebenzig Jah⸗ 
ren, ber nicht fange zuvor wegen leichtfinniger Tödtung cines ihm 


| zur Kur Anvertrauten kaum dem Gefängniß entfhlüpft war, in« 


dem feine Freunde ihn mit einer namhaften Geldſumme losmachten. 
Diefe Beiden ftellten ohne langes Bedenken ein Zeugniß aus, weldes 
Jalob Stone in's Itrenhaus brachte. 

Die Maßregeln waren von beiden gut bezahlten Aerzten mit 
gewohnter Pfiffigleit getroffen worden. Sammtliche Bewohner des 


Hauſes, in welchem Jalob Stohne logirte, wurden unter der Hand 


vor ihm als einem Menſchen gewarnt, der im Wahnſinn bereits 
einen Mordaufall unternommen habe und Dem alles Boſe zuzu⸗ 
trauen ſei. Seine Wirthin, eine Angftlihe Frau, war froh, ihn 
los zu werben. Jalob erhielt ein Betäubungsmittel, ward von 
zwei Männern in eine Drofchte geſchafft und im Fluge nad der 
Privat « Jerenanftalt gefahren, bei welcher die fpedirenden Aerzte 
intereffirt waren. 

Der alte Jabez konnte fi dem nicht widerfeßen, er blidte be 
fünmert dem forteilenden Wagen nad und ſah plöglich, als er fidh 
ummanbdte, Taylor an feiner Eeite jtehen. „Nun, alter Juugling,“ 
kote Letzterer höhniſch ſcherzend, „Du wirft jegt in entgegengejet- 
er Richtung von Deinem angeblichen Herm abmarſchiren!“ — 
„Ich verftehe nicht,“ erwiederte Jabez betroffen. — „Laß mich's 
Dir kurz erffären, ganz kurz und unter ber Hand. Mer war's, 
der die Juwelendiebe in Stone's Haus einlieh, he?” Mr. Taylor 


blinlte mit einem Auge, gab dem Alten einen leichten Nippenftoß 


und waidete ſich an deſſen Verwirrung und Erſchreden. „O, mic 
kannt Die nicht betriigen, alter Burfche, wenn Dir's auch bei Dei: 
ner Gebieterin gelang! Sage mir, was war Dein Beweggrund ? 
Nahe wegen verweigerter fünfundzwanzig Pfund jährlich... wie? 
Ih... ih..." — „Nun, beunrubige 
Dich nicht; ich bin nicht gefonnen, Did nad) Nemwgate zu ſchiden, 
wenn Du micht ein Nart bift und Die felber den Hals abjchneibeft. 
Nur noch ein Wort: Du baft übel an Mrs. Stone gehandelt und 
lehrſt nicht zu ihr zurüd, fondern begibft Dich in meine Niederlage 
und bältjt Deine Junge zwiſchen den Zähnen wie ein vernünftiger 
Menſch, verſtanden?“ — „Aber, Sir... Aber, Sir!" — „Ad 
babe teine Luft, meine Zeit mit Dir zu vertändeln. Ich kenne 
Tein Heined, faubered Spielen bei bem Juwelendiebſtahl. Mir 
fannft Du feinen Sand in die Augen ftreuen, und ich rathe Dir, 
das gar nicht zu verſuchen. Gefängniß würde Deiner Sonftitution 
nicht zufagen; es wird Dir beffer gefallen, mein Arbeiter zu fein, als 
in einer dumpfen Belle zu fteden. Darum vorwärts!” — Yabez 
jitterte vor Bewegung und begann zu weinen, bod blieb ihm 
nichts übrig, als an Taylor's Seite durch Mldersgateftreet dem 
Orte feiner Beftimmung zuzuwandern. (Fertfegung felzt.) 
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Die Sommerftische, 


Alter Samen und frisches 
Reis, 


war längft dunkler Abend, 
als ich in meine Wohnung 
zurücklam. 

„Meine Frau lam mir 


—“ mit der Nachricht entgegen, 
* daß ſchon ſeit einer Stunde 

I. D. 9. Temme. die guädige rau da fei. 
(Silufe) „Hat fie den Verwun— 


„Der arme Herr gehört 
im Ganzen zu den gut 
mütbigen Schwachſinnigen; 
aber Eines kann er nicht 
verfchmerzen, und cd macht 
ibn mandımal boshaft. Cr 
wurde für blöbfinnig erllärt 
und mußte dem jüngeren 
Bruder die Herrſchaft ab: 
treten, und darum, wie er 
meint, aud die guädige 
Fran, und doch, fagte er, 
fei fein Bruber gerade jo 
ſchwachſinnig wie er felbit. 
Das hatte ihn eiferfüchtig 
auf feine Schwägerin ge- 
macht und einen Haß gegen 
den guädigen Herrn und 
gegen den Sunfer 2 Ferdinand 
in ihm gewedt. Darum bat 
er biefen und die gnädige 
Frau zum Defteren be: 
lauft, und jeine Freude 
daran gehabt, auch ben 
gnädigen Herrn zum Horcher 
gegen die Beiden zu machen. 
Und diefen Haß, dieſe Scha— 
denfreude ſah ich in ſeinen 
Augen, als er in den Pa— 
villon trat, den Verwunde⸗ 
ten zu begrüßen. 

Ich batte indeß nachher 
nicht weiter darau gedacht. 
Erſt am Abend wurde ich 
wieder daran erinnert. Ich 
war in der Baumſchule an 
der entgegengeſetzten Seite 
des Parls beicdäftigt ge— 
weſen. Ach war auf dem 
Nüdwege aufgehalten. Es 
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deten geſehen? war meine 
erſte Frage. 

„Cie war noch nicht bei 
ibm.‘ 

Auch der reiberr nicht * 

Auch er nicht,‘ 

„Es war mir doch auf: 
fallend. 

Die guadige Frau hat 
nicht gedurft,“ ſagte meine 
Frau, zund darum iſt auch 
wohl der gnadige Herr nicht 
zu ibm gegangen.‘ 

„Tas fdien mir ein 
Rathſel. Sie erläuterte es 
mir. 

„Der Baron Julius war 
ſeit der Ruüdlehr des Jun— 
lers in einer ficberbaften 
Unrube gewejen. Gr batte 
Jedem, den er angetroffen, 
von dem Verwundeten, von 
deſſen Wunden, von der 
Schlacht, von Musleten und 
Kanonen erzäblt; dazwi« 
ſchen hatte er anderes närri- 
ſches und unzuſammenhäu⸗ 
gendes Zeug geworfen, von 
Ungluch, Sterben und der: 
gleichen. Als er den Ma: 
gen der gnadigen Frau ge 
hört, war er ihr entgegen: 
gelaufen und don von 
Weitem batte er ihr zuge 
rufen: ‚Der Ferdinand ift 
wieder da, guädige rau 
Echwägerin. Er ift ver— 
wundet;.jie haben ibm den 
Arm abgeſchoſſen, und auch 
ein Bein iſt ihm zerquetſcht. 
Das war die Schlacht, die 
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wir jenſeits des Gebirges Härten. Mein gmädiger Kerr Bruder 


bat fofort den Arzt aus ber Stadt kommen laffen. ber der 
kann ihm nicht helfen. Sterben muß er, Er liegt im Wieſen⸗ 
paoillon. Da wird jeine Todtenfammer ſein. Ah, ad... Eie 


werden ihm doch die Freude machen, ihm zu beſuchen, gnädigſte 
Fran Schwägerin. Ehe er ftirbt, der arme Ferdinand! 

„Die Dame war in Ohnmacht gefallen. 

„Der Schwachſinnige war weiter gerannt, in das Schloß, zu 
dem Freiherrn. Der alte Hammerdiener hatie ihn in das Biblio: 
thetzimmer nicht einfaffen wollen; er war mit Gewalt eingebrungen. 

„Ach, Bruder Edwin ,* hatte er driumen gerufen, ‚Deine Fran 
it in Ohnmacht gefallen über die Nachrichten vom Ferdinand. Sie 
meint, er müſſe fterben. Sie will mit ihm fterben. Du kannſt es 
Dir deufen. Gin ſchöner Tod! 

„Der gnädige Herr hatte ihm mit ruhiger Stimme geantivortet. 
Der Kammerbiener hatte es draußen nicht verſtehen können. Der 
Freiherr fpricht immer leife. Auch der Daran Julius hatte darauf 
Leife geiprochen; vielleicht hatte der Freiherr ihn dazu ermahnt. 
Ihre Unterredung hatte noch lange fo gedauert. Als der Baron 
Julius dann zurüdlam, war feine Miene eine triumphirende ge: 
weſen. 

„Bald nachher war die gnäbige Frau gelommen. 
fo tief belummert, fo blaß ausgeſehen. 

„Die arme Dame war ja ſchon vorher fo verfallen, fo abge 
harmt. Seit ber Mbreife bes Junlers, den fie in dem biutigen 
Kriege wußte, der um ihretwillen hineingezogen war, der um fie 
den Tod fuchte, hatte fie nur Stunden der Angjt und der Trauer 
gehabt, Ten Gatten hatte fie feit Monaten nicht gejehen. Was 
wollte fie jegt bei ihm? 

„Melden Sie mid meinem Manne, hatte fie den Hammer 
Diener gebeten, 

Ihre Stimme batte gezittert, 

„Der Diener war in das Bibliothelzimmer getreten, 

„Der Freiherr hatte an einem Tiſche gefeifen, den Kopf in 
beide Hände geftägt, vor ſich hinftarrend. Sein Gejicht war wie 
das eines Todten geweſen. 

„Die gnädige Frau! hatte der Hammerbiener gemeldet, 

„Der Freiherr war heftig aufgefahren. 

„JIu mir“ hatte er gejagt. 

„Die quädige Frau befahl mir, fie Cuer Gnaden zu melden,‘ 

„Der Freiherr ſann einen Augenblid nach. 

„Wird mic angenchm jein,* jagte er dann. 

„Ser Hammerdiener ließ die Dame eintreten. 

„Sie Gatten ſprachen lange mit einander. 

„Der Diener verftand Anfangs auch von ihrer Unterredung 
nichts, Gr hatte in das Vorzimmer zurüdfehren, die Thür binter 
ſich Schließen muſſen; Re ſprachen leife mit einander. Dann hörte 
er aber deu Freiherrn beftig das Wort ‚Nein‘ ausipredhen. Darauf 
verftand er lange wieder nichts. Die Dame kehrte zu der Ihir 
des Vorzimmers zurid, Der Freiherr folgte ihr oder begleitete fie, 
und nahe an der Thür Sprachen fie wieder einige Worte, bie ber 
Sammerdiener verftand. 

„Um zehn Uhr dann,‘ fagte der Freiherr. 

„O, Edwin, wie dante ich Die,’ erwieberte bie gnäbige Frau. 

„eich darauf ſchieden fie. 

„Die gnadige Fran hatte die Augen voll Thränen, als fie aus 
ter Thür trat, 

„Einige Zeit nachher rief die Glode des Freiberrn den Diener 
in das Zimmer, 

„Der Freiherr war ruhig und finfter wie ſonſt. 

„Wer wacht heute Nacht bei Ferdinand im Pavillon” fragte er. 

„Der Vebiente Franz, Euer Gnaden.“ 

„Franz wird fünf Minuten vor Zehn heute 
villon auf eine Viertelſtunde verlaffen und in das 

„Zu Befehl, Euer Gnaden.“ 

„Der Kammerdiener hatte dem Bedienten Franz den Befehl 
überbradt. — 

„208 waren die Nachrichten,“ fuhr der Bärtner Braun in feis | 
ner Erzählung fort, „die meine ‚rau mir bei meiner Nüdlehr zu | 
Haufe mittheilte. Sie hatte fie von dem Kammerdiener jelbit. 

„Dieſer und fie hatten aus Allem den Schluß gezogen, daß 


Sie hatte 








Abend den Ba: | 
Schloß lommen.“ | 
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der Daron Julius den Freiherrn gegen die gnädige Frau aufge 
bept, im diefer aber das Verlangen entzündet habe, den Verwun— 
deten, an deſſen Auflommen er fie zweifeln Tieß, zu ſehen; bie 
brave Frau hatte ihn nicht ohne Cinwilligung des Gatten ſehen 
wollen, ber Freiherr hatte fie ihr Anfangs verfagt, zulegt aber ba» 
bin ertbeilt, daß fie um zehn Uhr Abends zu ibm geben folle, zu 
einer Zeit, wo die Bewohner des Schloffes ſchon im Schlafe lagen, 
von dem Beſuche der gnädigen Frau alfo, da auch der Mächter 
des Verwundeten entfernt wurbe, Niemand chvas erfuhr. 

„Meine Frau hatte mir aber aud noch etwas Anderes mit: 
—— und fie and ich wußten nicht, was wie daraus machen 
ollten, 

„Roc bevor es ganz dunkel geworben, hatte fie den Baron Ju⸗ 
lius beimlih um den Wieſenpavillon herumſchleichen geſehen; er 
war bald auf der einen Seite des Baches, bald auf ber anderen 
gewefen; am Meijten hatte er fih an der Brüde aufgehalten, bie 
über den Badı zu den Pavillon führt. Meine Frau hatte ver 
gebens zu erratben gefucht, was er vorhabe, Als er fie bemerlte, 
hatte er mit ſcheuen VBliden fi davon gemadt. Aber nachher im 
Dunkeln hatte fie wieder auf ihn aufmerlſam werden müflen. Durch 
dad offene Fenſter vernahm fie vom Pavillon oder vom Wafler 
ber ein jonderbares Geräuſch, das fie ih gar nicht erklären founte, 
Sie hörte es lange an; es iſt immer ein und berfelbe feife, fon: 
berbare, dumpfe Ton. Sie verläßt zuletzt das Haus, um zu ſehen, 
was ed iſt. Sie geht ihm nad; es führt fie an den Bad, zu 
der Brüde, Als fie in deren Nähe kommt, it es auf einmal vor 
bei. Sie geht dennoch zu der Brütde. Bei dieſer fiebt fie nichts ; 
aber zwanzig Schritt weiter wird eine Gondel ben Bad binauf- 
gerudert. Sie muß willen, wer darin ift; fie geht ihr mad; der 
Baron Julius ift darin, rudert fie, ift allein darin. Er rudert fie 
zu dem großen Schfoßteiche zurild, auf dem immer mehrere Gondeln 
liegen, durch ben der Badı flieft, Aber wo war er mit ihr ge: 
weien? War er ed, von dem jenes Geräufch bei dem Banillon, 
bei der Brüde berrührte? Was war e8, was er bort gemacht 
hatte? Sie hatte nicht wieder allein zu der Brütde gehen mögen. 

„Mber ich mußte es wiffen. Ich begab mich fofort, nachdem 
fie mir erzäßlt hatte, auf den Weg zu der Brüde, Indeß ich follte 
nicht zu ibr fonımen, 

„Als id kaum meine Wohnung verlaffen hatte, fah ich Jeman- 
den vor mie hergeben. Ich erfannte trog der Dunkelheit den reis 
herrn. Er ging auf den Pavillon zu. Was wollte er dort? Es 
war zehn oder zwölf Minuten vor zehn Uhr. Um zehn Uhr durfte 
die gnädige Frau den Verwundeten beſuchen. Wollte er fie beob⸗ 
adıten? Welchen Zwed verfolgte er jonft? Cr durfte mid wicht 
fehen; von dem Befuche der gnädigen Frau im Pavillon follte ja 
fein Menſch wiſſen. Ach mußte ibm dennoch folgen, aus ber 
Ferne. Er ging bis an die Brüde; aber er überſchritt fie nicht. 
Er blieb eine Weile vor ihr jtehen; dann ging er in dem Pfade, 
der an dem Waffer entlang führt, auf und ab. Gr ging lang: 
ſam; er wartete auf etwaß, 

„Ich verbarg mich in einem Geſträuch; id) war neugierig ge 
worden; nodı mehr, eine Angit driidte mich mehr und mehr; cs 
war mir, ald werbe, ald müſſe ein Unglüd geſchehen, und ich 
lonnte mie nicht Har machen, was es ſei. Auch was dann kam, 
fonnte es mir nicht llar machen. 

„Es dauerte kaum zwei Minuten, als ſich leiſe Jemand nahte. 
Er mußte dicht an mir vorbei; die Sommernacht war nicht ſehr 
dunfel; ich erlannte den Baron Julius. Richt weit von mir bielt 
er feinen leifen Schritt an. Gr mußte feinen Bruder geſehen 
baben. Hatte er von deſſen Anweſenheit nichts gewußt und be: 
rieth er mit fi, ob er weiter geben oder umlehren folle? Und 
was wollte aud er wieder hier? Gr hatte den Bruder gegen die 
gnädige Frau aufgehegt ! 

„Fr ging auf den Freiherrn zu. Er fprad mit ibm. Ich 
horchte mit der angeftrengteften Spannung, zu verſtehen, was er 
fagte. Es war mir nicht möglich. Gr ſprach feife, heimlich. Der 
Freiherr antwortete ibm ; id) verftand auch davon nichts; der Freis 
hert ſprach immer leife, 

„Sie gingen an dem Bache auf und ab. 

„Ich wurde immer geſpannter, was kommen werde. 

„Nach kurzer Zeit blieben fie ſtehen. Sie mußten auf Alles 
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umber aufmerkfam geweſen fein. Am Pavillon war ein Geräuſch 
entftanden; fie wandten ſich bin. 

„Ein Menſch lam von dem Pavillon über die Brüde. 

„Es war der Bediente Franz, der die Nachtwache bei bem Ver: 
munbdeten hatte. Cr ging nad) dem Schloſſe zu. 

„Er follte fünf Minuten vor Zehn den Pavillon verkaffen und 
Ber Viertelftunde im Schlofje bleiben. So hatte der Freiherr be 
ohlen. 

„Es war alfo fünf Minuten vor Zehn, 


„Nu weiteren fünf Minuten mußte die gnädige rau erfcheinen. | 


„Was wollen die beiden Brüder bier? mußte ich mich wieber- 
holt fragen. Was haben fie vor? Mit der gnädigen Frau? 

„Das Herz wurde mir wieder fo ſchwer. Ich hatte jenen Haf, 
jene Scadenfreude in dem Auge des Schwachlinnigen gejehen ; 
der Freiherr war zwar der gutmätbigite Menſch von der Melt, 
aber cr war eiferfüchtig und er hatte jene fonderbaren Befehle 
ertheilt. 

„In den wenigen Augenbliden mußte fie foınmen. 

„Auf einmal jr id) den Baron Julius fi von dem Frei— 
herrn trennen. Er ging der Brüde zu; er war eilig; er lief fort. 

„Sie hatten ungefähr dreißig Schritte oberhalb der Brüde ge: 
ftanden. 

„Der Freiherr rief dem Bruder ein paar Worte nad. Die 
mal verjtand ich fie: ‚Wohin willft Du? 

„Er erhielt keine Antwort. 

„Was mahit Du da? rief er dam. 

z — erhielt wieder leine Antwort. Aber in demſelben Mugen: 
fide. . .” 

In demfelben Augenblide wurde der alte Gärtner in feiner 
Erzählung unterbrochen. 

Bon der Scloffeite her Fam ein langfamer Schritt näher ; 
er ging auf den Bach, auf die Brütde zu. 

„Der Freiherr!“ ſagte der Gärtner leife zu mir, 

„Der Freiherr 7“ 

„Still, ſtill! Er wird bier ganz nahe an und vorbeitom- 
men. Er darf uns nicht gewahren. Treten wir ein paar Schritte 
zurüd,” 

Wir traten einige Schritte tiefer in dad Gebüfch hinein, in 
dem wir uns befanden. Wir verbielten uns fchweigend. 

Der Freiherr ging an und vorüber. Sehen konnten wir ihn 
nicht ; wir hörten mur feinen Schritt. Er ging langfam; er war 
allein, Nach einer Weile machte er Halt; er mußte ben Bad), die 
Brüde erreicht haben. 

„Was will er an dem fpäten Abend bier?” fragte ich den 
Gärtner. 

„Er kommt jeden Abend um diefe Zeit hieher — feit jener 
Schredenäftunde. Es war die zehnte Abendftunde, Auch jet ift 
es Zehn.“ 

„Und was will er ?* 

„Hören Sie! Ich wollte Sie ja mitten in das entſetzliche Er 
eigniß führen.“ 

Wir horchten, 

Ich vernahm leife Aagelaute, dort, wo der Freiherr ftehen 
geblieben war, an der Brüde, dem Pavillon gegenüber. Ich hörte 
nur den tiefen, wehllagenden Schmerz eines Mannes, Wie mochte 
die Bruft zerriſſen fein, die fo leife, jo mühfam ihren Schmerz in 
die dunkle Racht binausklagen mußte! 

„Er hat ein fo gutes, braves Herz,“ fagte der alte Gärtner 
an meiner Seite. „Er hatte nur die wenigen Jahre der freude, 
des Glüdes in feinem Leben. Und jet ift er der an Körper und 
Geijt gebrochene Greis!“ 

„Und,“ mußte ich den Betrachtungen bes alten Braun hinzu 
fügen, „ein elendes Standesvorurtheil brady ihm das Glüd, den 
Geift, den Körper, machte ihn gar zum Verbrecher I“ 

„Rein!“ fagte der Gärtner, 

Das Klagen des Freiheren hatte geendet. Wir hörten ihn fiber 
die Brüde gehen. Bald darauf öffnete ſich jenjeits der Brüde cine 
Thür. Er mußte in den Pavillon getreten fein. — 

„Erzählen Sie weiter,“ bat ich den Gärtner. 

Er erzählte weiter: „Der Freiherr hatte auch auf feine zweite 
Frage feine Antwort erhalten, 
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„Aber in demſelben Augenblide ſchlug von der Brüde her ein 
fonderbarer Laut an mein Ohr. Es war, als wenn ein zuſam⸗ 
mengelegted Meffer geöffnet werde, Dann vernahm ich einen 
Schnitt oder nen Riß — ich lonnte ed nicht unterjcheiden. 

„Was hatte der Schwachfinnige an der Brüde gemacht? 

„Ich fragte ed mid), 

„sc dachte, der Freiherr werde es auch wieder feinem Bruder 
agen. 

„Aber der Freiherr hatte ſich weiter zurüdgezogen, und auf 
einmal vernahm ic; wieder einen Schritt, und zu gleicher Zeit 
flog der Baron Julius von der Vrüde fort, nicht zu feinen Brus 
der zurüd, fondern nad) der entgegengefeßten Seite, 

„Der Brüde aber jah ich eine hohe, dunkle Gejtalt ſich nahen. 

„Es war die Freifrau. 

„Sie ging raſch durch die ftille, dunkle Nadıt. Sie eilte zu 
dein Sterbenden, wie fie meinte, zu dem legten Abjchiede von dem 
Manne, der für fic Alles auf der Welt war, den fie noch einmal 
und dann nie wieder ſehen follte. Und es waren ihr mur bie 
wenigen Minuten gelaffen, ihn zu fehen. 

„Auch die wenigen Minuten follten ihr nicht bleiben. 

„Sie langte an der Brücke an, 

„Ich bebte. Was hatte der Schwachſinnige an ber Brüde 
gemadht ? 

„Much der Freiherr lam wieder vor, mit einer haftigen Be» 
wegung, wie ed mir ſchien. Hatte er cine Ahnung, eine Angit, 
wie ich? 

„Die Freifrau hatte ihm nicht gewahrt. 

„Sie betrat die Bride. 

„Ich ſah ihre hohe Geſtalt ſich erheben. 

„Sie fegte den Fuß fchneller vor. Sie machte einen Schritt auf 
bem leichten Holze, einen zweiten. 

„Ein Krach durddrang die Luft. 

„Ein Angftruf folgte. 

„Hulfe! rief die unglüdlihe Frau. 

„Nur dad Eine Mort hatte fie rufen können. 

„Sie hatte ed vergebens gerufen. 

„Ich ſah fie nicht mehr. 

„Aber dem erften Krach folgte ein zweiter, 

„Dann ein Fall in das Waſſer. 

„Dann noch etwas Entjeglicheres. 

„Die Thür des Pavillons flog auf. 

„Fine andere hohe, dunkle Geftalt ftürzte heraus auf die Brüde, 

„Die Brüde brach auch unter dem armen Verwundeten zu⸗ 
fammen. 

„Auch er verſchwand. 

Antonia! rief er. ‚Antonia, ich bin bei Dir. 

„Das Waſſer verfchlang feine Stimme, 

Er war da unten bei ihr, 

„zer Schwahfinnige hatte fein Werk vollbradt. 

„Ich war bei dem Hülferuf der Frau hingeeilt. 

„Ih traf mit dem Freiherrn zufammen. 

„Er war in der Angſt des Todes, 

„Delft, rettet, Braun! rief er. 

„Es war feine Rettung möglid. 

„Die Brücke war in ihrer Mitte durchbrochen. Das Ufer 
war hoch und fteil, das Waffer über Manneslänge hod. Ich war 
fein Schwimmer, 

„Unten in dem Waſſer war es ftill; lein Laut, feine Bewer 
gung in dem dunklen, tiefen Grunde, 

„Hulfe! Hülfe! rief ich laut durch die Nacht, nad) dem Schloffe, 
nad) den Nebengebäuden bin, 

„Dann eilte ich zu dem Weiher, zu ben Gondeln, die dort am 
Ufer lagen. 

„Bor mir ber lief Jemand. 

„Es war der Baron Julius, 

Ich erreichte ihn. 

„Baron, das haben Sie getban!' rief ich ihm zu. 

„Still, til, Braun! Verrathet mich nicht" bat der Schwad)- 
ſinnige, deſſen Bosheit der Furcht gewichen war. 

„Ich ruderte in einer Gondel zu der Unglüdsitelle, 

„Um den Baron hatten ſich fchon Menſchen verfammelt, 


„inen hatten fie an einem Seile in den Bad) hinuntergelaſſen. 
Gr hatte nichts da unten gefunden. 

„Er ftieg zu mir in die Gondel. Wir fuchten mit einer Stange 
im Waffer. Zwanzig Schritte ftromabwärts tauchte etwas aus den 
Wellen empor. 

„Es waren die Leihen der gnädigen rau und bes Junlers. 
Sie bielten fih umſchlungen — oder ob die Arme des Junlers 
allein fie zufammenbielten. Ich weiß es nicht; der Schred hatte 
es mich micht erfennen laſſen. Ich denke mir, ihre Arme hatten 
auch ihn umfaßt; fie hatten ſich Beide noch für Einen Augenblick 
wiebdergefeben, ſich erkannt; dann waren fie geftorben. 

„Es war dad Merk des Schwachſinnigen. 

„Er hatte die dünnen Bretter der Brüde durchfägt, fie darauf 
mit einem Etride zufammengebunden, den Strid durchſchnitten, 
nachdem der Wächter den Pavillon verlaffen hatte. Er hatte ganz 
mit jener Weberlegung gehandelt, mit der jo oft ber Irrſinn zu 
handeln pflegt. 

„Die ſchwache, überraſchte, erichrodene Frau hatte ſich nicht 
halten können ; der Schwerverwundete vielleicht noch weniger; viel: 
ur hatte er aud) den Tod gefucht, da er ſich nicht mehr retten 

onnte. 

„An dem Geifte des Schwachſinnigen war feine That bald vor» 
tibergegangen ; Sie haben ihn ja gejeben. 

„zer Freiherr — Sie haben audı ihn geſehen. 

„Das Unglüd hatte ihm nicht tiefer beugen können. Cr hatte 
bei feinem Schwachen BVerftande immer das bravfte Herz umd eine 
gleich herzliche Liebe zu dem Sohne wie zu der Gattin.” — 

Der alte Gärtner ſchloß feine Erzählung. 

Wir warteten noch bis Mitternacht. 

Als die Schloßuhr fie anzeigte, lehrte der alte Freiherr aus 
dem Pavillon zurüd; auf der Brüde blieb er wieder Tange ftehen: 
er blidte in das Waffer hinunter. Danı kehrte er langſam zurüd. 

So machte er Naht für Nacht den einfamen, traurigen Gang. 

Die beiden Todten! Hatte nicht durch die Hand des Schwach— 
finnigen eine höhere Hand fie von ſchwerem Leid erlöst? 


Die ehemalige Wahl- und Krönungsfladt Deulſchlands 
Die Audengafe in frankfurt a. M. 7 
Ten. P) 


Dr; Hugo Baerfl. 


(Be 2. 13%) 


Die in Deutſchlands Geſchichte jo bedeutungsvolle, ehemals 
freie Reichs, Kronungs und Handelsftabt Frankfurt am Main 
hat gegenwärtig eine merkwürdige Veränderung erlitten. Won ber 
fouveränen Republit und dem Site des deutſchen Bundestags iſt 
fie durch die Greigniffe des beutichen Krieges vom Nahre 1866 
zu einer preußiſchen Provinzialſtadt und zur Mefidenz eines 
Landrathes geworden, Aber aud fo zählt Frankfurt nod zu den 
eriten und bedeutendften Städten Deutfchlande, und feine Lage, 
fein Neichthum, fein Handel und Wandel, fowie die Antelligen; 
feiner Bewohner werben es davor ſchützen, daß es zu einer Pros 
vinzialftadt gewöhnlicher Art berabfintt. 

Schön und ammuthig in einer reichen und fruchtbaren Ebene 
gelegen, bie nach Norden zu vom Tamusgebirge begrenst wird, 
durchſchnitien von dem ſchiffbaren Mainftrom, bildete Frantfurt von 
jeher einen Anziehungspunlt für Reiſende. Durch zahlreiche pradht- 
voll geſchmuckte Gärten und reizende Pillen führen Gijenbabnen 
und Landftrafien von allen Himmelsgegenden ber zu der alten und 
doc überall neuverjüngten Stadt. Die altertbitmlichen Wälle und 
Gräben, welde noch vor hundert Nahren die Ausdehnung Franf: 
furts hemmten, find während der kurzen Sonveränetät eines Grof- 
herzogs von Frankfurt, als der Fürſt Primas Freiherr von Dal 
berg dort herrſchte, gewichen und nach allen Seiten dehnt ſich, vom 
lügelfhlage der Neuzeit mächtig belebt, die Krönungéſtadt ber 
deutſchen Kaifer als moderne Handelsſtadt aus. 

Hafer Otto III. erllärte einft im Jahre 1001 Franlfurt als 
freie Stadt des Reichs, und fie hat id) vorzugsweiſe neben ben 





drei Hanfeftäbten in ihrer Selbftftändigfeit als einzige Stabt Binnen: 
beutichlands erhalten, während alle anderen freien Städte längjt 
einen Herm über fih 'anerlannten. Als Sit des Bundestags, 
dann des Barlaments und des Reichsverweſers, barg fie bie Ich» 
ten Hefte beutfcher Neichävertretung in ihren Mauern und fonnte 
jo als eine ideale Hauptſtadt des zerjtüädelten Deutſchlands ange 
feben werden, wenn aud viele andere Städte fie an Größe und 
Macht überragten. 

Den größten Ucberblid über Frankfurt erhalten wir, wenn wir 
den Thurm des weithin fihtbaren Domes befteigen, der, im Jahre 
1415 begonnen, beute noch nicht vollendet iſt, denn ftatt ber 
ſchlanlen Spitze deckt ihm eine runde Nbjtumpfung. Dort oben 
entwidelt ſich ein impofantes, pittorestes Rundgemalde vor unfern 
Augen, Da erblidt man das rege Stadtleben im nächſten und 
bie einfachere, frieblihere, gemüthlichere Natur im entfernten Ge 
fichtökeeife, beide fi annähernd und gegenfeitig abjtufend ober 
fteigernd, Zu den Füßen die offen und weit vor den Bliden aus- 
gebreitete Stadt, mit dem vielfältig wechſelnden Gewoge menjd- 
lichen Treibens in dem durcheinander ſchwirrenden Betriebs» und 
Geſchaftswechſel. Da wallen gleichſam wie Ebbe und Flut auf 
allen Landſtraßen, auf allen Eſenbahnen, welche zur Stadt füh— 
ren, belebte bunte Maſſen, Thor aus, Thor ein, die Strafen hin 
und wieder. Ginem braufenden Wafferfall ähnlich raufcht das Ge: 
töfe der Wagen, Kärren, Prachtequipagen, Reiter und Fußgänger 
dahin über die Zeil, die Hauptitraße der Stadt. Da ſchlängelt 
fi) des waſſerreichen Mains vielbelebter, fpiegelnder Slanzitreifen. 
Da kreuzen Nahen und Führen, Holz; und Kornſchiffe; da ziehen 
bewimpelt und mit Iujtigen Neifenden bebedt von Mainz Kleine 
Tampfboote daher, und über den Strom wolbt fid) bie alte ftei- 
nerne Brüde mit Haifer Karl's Vildſäule, binüberführend nad ber 
von ihm angelegten Sachſenkolonie, Sachſenhauſen, berühmt durch die 
göttliche Grobheit feiner Einwohner. Um bie ſtadtiſch wirren, ſchie 
fergededten Gebäudemaffen, um die neuen Prachtbauten und Pa— 
läfte ſchlingen fi, einem zierlichen Blumenkranze ähnlich, Gärten 
und Promenaden. Ueber jie hinaus ſchweift unſer Blid nad Nor: 
den bin zum Taunusgebirge, das bei heiterem Wetter, mit ſanftem 
Grün betleidet, fich dem blauen Aether anzufchmiegen ſcheint. Obſt⸗ 
bäume, Wiefenmatten, Weinberge, Wälder ſchmücken all dieſen 
Maingau, den Vorhof der Rheinlande. Städte, Flecken und zier- 
lich gebaute, reinliche Dörfer in großer Anzahl vervollftändigen 
das Gemälde einer vielgefegneten, kunſt· und gewerbreichen, freund: 
lich blühenden Gegend, welche jedes für Naturfchönbeit empfängliche 
Gemüth in Entzüden verſetzen muß. 

Doch wir fteigen herab von unferem hohen Stanbpunlte, wan⸗ 
dern durch Frankfurts Straßen und ftaunen die prächtigen Häufer: 
reihen an, welde von dem Reichthum der Bewohner ein unwider ⸗ 
fegliches Zeugniß geben. Aber licher noch weilt das Auge auf den 
mancherlei altertbümlichen Gebäuden und Bläten, die jo lebhaft, 
tbeil® durch die Norm und Bauart, theils durch die daran fich 
Inüpfenden biftoriiden Neminiszenzen, die alte Zeit Des deutſchen 
Reiches und der freien Reichs - und Arönungaftadt zurfideufen. 
Hier am Nömerberg fteht das alte Rathhaus mit feiner Ichönen 
Vorderfeite im mittelalterlihen Style, welches das chemalige failer- 
liche Wahlzimmer und den großen Rathsſaal mit ben Bilbniffen 
aller deutichen Kaiſer von Karl dem Großen bis zu Franz II. ent 
häft, und in weldem jenes berühmte Grundgeſetz des deutfchen 
Reiches, die goldene Bulle, aufbewahrt wird, Und zu dem Alter— 
thiimern der Stadt tritt die Neuzeit mit ihrem regen Schaffen 
heran, Die Kunſt findet in dem Städel'ſchen Anftitute ihre reiche 
Vertretung, während die Wiſſenſchaft in der jentenbergiichen natur 
ſorſchenden Gefellfchaft und im „Freien dentfchen Hochſtift“, bat in 
Goethe's Vaterhaus tagt, ibr Aſyl gefunden bat. 

Roch finden wir ein Stüd altes Frankfurt im Ghetto der Stadt, 
der berühmten Andengafie, die wohl unfterblich ſchon dadurch bei: 
ben wird, dab bier eine der erften Größen der Neuzeit, ein Be— 
herrfcher des Aahrhunderts, ein Fürft der Furſten und Börfen, 
Meyer Amſchel Rothſchild, der Stifter des berühmten, weitver- 
zweigten Banlierhauſes, das Ficht der Welt erblidte. Gin großer 
Iheil der franffurter Bürgerichaft beftebt aus Juden, bie durch⸗ 
fcmittlich zu dem ——— Theile der Bevölterung zählen 
und fich ftets nod; vermehren. Wie in vielen deutſchen Städten 


[2 


haben aud die frankfurter Iſraeliten eine wahre Leidensgeſchichte 
durchzumachen gehabt, und der „Riſches“ oder Judenhaß war vor: 
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Frankfurt es wefentlicd ihnen zu verbanlen bat, daß es der Börfen- 
plak für ganz Weſtdeutſchland wurde, Früher mußten alle Juden in 


dem gegen die Kinder Iſtaels bier in ſchönſter Blüte, troßbem | der engen, Heinen Gafje mit den binfälligen, dumpfen, I hmußigen 
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Ellen nnd Zwerge. @erit von Hermann Kingg, illufirirt von Th. Hofmann, (S 


Glaubensgenoſſen in unübertreffliher Ironie fagen: „Sie erfrenten 
fih der zärtlichften Sorgfalt ihrer Negierung! Sonntags durften 
fie ihre Gaſſe nicht verlaſſen, damit jie von Betruntenen leine 
Schläge befämen; :vor dem funfundzwanzigiten Jahre durften fie 


Giebelhäufern wohnen, die nach ihnen den Namen trägt. Sie war 
mit Mauern abgeiperrt und die Thore wurden allabendlich geicloi- 
fen, damit Ehrijten und Juden nicht in Berührung kamen, Borne, 
felbit ‚ein: franlfurter Jude, lounte daher mit Recht von feinen 
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nicht heirathen, damit ihre Kinder ſtarl und geſund würden; an 
Feiertagen durften fie erjt um ſechs Uhr Abends zum Thore bins 
ausgehen, damit ibnen die allzu große Somnenhige nicht ſchade; 
bie öffentlichen Spaziergänge waren ihnen unterfagt, man nöthigte 
fie in's Feld zu wandern, um ihren Sinn für Landwirthſchaft zu 
weden. Ging ein Jude über die Straße, und ein Chriſt rief ihm 
zu: Mach’ Mores Jud! fo mußte er feinen Hut abziehen; durch 
diefe höflihe Aufmerkfamkeit follte die Liebe zwifchen beiden Neli» 
gionsparteien befeftigt werden u. ſ. w.“ — Wir fügen noch einige 
Thatſachen hier bei, welche von einer finftern, intoleranten Auf 
faffung Zeugniß ablegen, die, gottlob, nun allmälig dabinfchwir« 
det! In Folge einer Verordnung vom Jahre 1452 jollten die Ju: 
den, dieſe „Feinde des Kreuzes Chrifti“, einen Ring von gelbem 
Tuche auf ihren Kleidern, die frauen einen blauen Schleier tragen. 
Noch bis zum Ende des verfloffenen Jahrhunderts jah man an 
dem fahjenhäufer Brüdenthurm ein Schandgemälde al fresco ge 
malt, auf welchem oben die Leiche eines aus hundert Wunden 
blutenden Chriſtenlnaben dargeftellt war, mit der Unterfchrift: 
„1275 am grünen Donnerjtag marterten die Juden ein Knäblein, 
Eimon genannt, feines Alters zwei ein halb Jahr”, unten dagegen 
auf dem Bilde ein alter Jude riidwärt3 auf einem großen Mutter 
ſchwein reitend, unter dem ein Judentnabe lag, und andere ſchmutzige 
Darftellungen. Alle Juden auf diefem Bilde trugen den gelben 
Ning an den Kleidern. Diefes Fresfogemälde wurde zu verjdjie: 
denen Malen wieder aufgefrifcht, fo noch 1709, was bie Juden: 
ſchaft damals vergeblih mit ſchwerem Gelde abzulaufen verfuchte. 
Erſt die franzöfiihe Nevolution und deren Folgen veranlaften, daß 
die Mauern und Thore der Jubengaffe eingerifien wurden; doch 
fühlte fi der Senat, als die Stadt nad) dem leipziger Siege wie 
der frei wurde, veranlaßt, die Juden theilweife wieder unfrei zu 
machen, bis das Jahr 1848 die legten Trümmer antiquirter, ben 
Menſchenrechten Hohn ſprechender Anfhauungen über Bord warf. 
Nach dem Jahre 1815 durften nur wer jüdifche Aerzte und fein 
jüdifcher Advolat in Frankfurt wohnen, Selbſt die bei der Heftaus 
ration vorgefundenen jüdifchen Advokaten mußten ihre Praris nic 
berlegen. 

Was aber dad Zahlen anbetrifft, da war man den Juden ge 
genüber unermüdlich in Erfindung neuer Auflagen. Man begnügte 
ſich nicht, fie die gewöhnlichen Steuern entrichten zu laſſen, fondern 
verlangte bei jeder fchidlihen Gelegenheit noch befondere Brand: 
fhatungen. Trotzdem mehrte ſich das Bolt Gottes und wurde 
wohlhabender, hielt, wie alle Minoritäten, feit zufammen unb er: 
timpfte feine Freiheit. Die Stadt Frankfurt trifft jedoch bier kein 
bejonderer Vorwurf, fie that nur daſſelbe, was in anderen Städten 
aud und theilweife in erhöhten Maße geſchah. Durfte doch in 
ber freien Stadt Bremen bis zum Jahre 1848 überhaupt kein 
Jude wohnen ! 

Die alte Judengaffe weiß viel von Noth und Glend, aber auch 
von ftillzufriedenem, hauslichem Güde zu erzählen, denn die nach 
außen bin verfolgten und geguälten Menfchen zogen ſich in's In⸗ 
nerite zurüd und lebten ein friebliches Familienleben, das Vielen 
zum Mufter dienen fonnte, wenn aud) ber allgemein bellagte Schmutz 
und die geringe Altomodation an die gefellihaftlichen Forderungen 
ihre Bewohner häufig von einer wenig liebensmwürdigen Seite er⸗ 
feinen lichen. Auch der Zorn des Himmels ſchien auf der engen 
Gafie zu laſten. 1711 brannte fie gänzlid ab, ohne daß cins 
der benachbarten Chriftenhäufer von der Muth des Elementes be: 
rührt wurde, Wieder aufgebaut, erlagen die neuen Käufer ſchon 
nad zehn Jahren demjelben Schidſale. Doch erhoben fie ſich zum 
dritten Male aus der Aiche und famen in der Gejtalt auf unfere 
Zeit, wie fie und das beigegebene Bild vorführt. 


Memoiren eines ifalienifhen Wolizeibeamten. 
Den 
3. Riftori. 
5. Die Lettung ders Ibts 
Ich lieh den Lahmen nicht eine Minute mehr aus den Augen. 
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von allen äußerliden Dingen abgezogen. Ich beobachtete indeh 
au, daß es ihm zu verbriefen ſchien, daß er ſich meiner Gegen: 
wart nicht entziehen konnte. Gr war fiher, mid in einiger Ent: 
fernung zu ſehen, wenn er feine Zelle verlieh, und er mochte fich, 
wie mir ſchien, wohl fragen, ob der fatale Rarmelitermönd Ber: 
dacht gegen ihn geichöpft babe. Doch ſchien er ſich darüber zu 
beruhigen, vermutblich weil er nicht den geringften plaufiblen Grund 
für meine Mitwijjenichaft finden konnte, 

Ungefähr eine Stunde vor feinem gewöhnlichen Abendausgange 
verlieh "der Lahme das Kloſter. Ich wurde dadurch einigermaßen 
überrafht und mußte mich beeilen, ihm durch einen Umweg zuvor: 
zufommen. Wider mein Erwarten bog er auch dießmal von dem 
Wege, der in das nahe bewohnte Thal führte, ab und fteuerte auf 
die Stelle zu, an welcher ic) ihn am Abend vorher belaufcht hatte. 
* * dadurch wieder hinter ihn und mußte mich vorſichtig näher 
chleichen. 

Plötzlich ſah ich auf dem ſchmalen Plateau, von welchem in 
anderer Richtung ein Saumpfad thalab führte, drei angebundene 
Maulthiere mit Sattel und Zaum, und daneben barrte der Genoß 
des Lahmen. Mit einem balblauten Jubelrufe warf diefer feine 
KAriiden hoch in die Luft, als wenn er fie nie mehr brauchen wollte, 
Dann hörte ich ihm fagen: „Der Alte iſt in's Thal, und wir können 
auf ihn rechnen. Famoſe Idee von und, dem Bertani Eins aud« 
zumifchen; fonft hätten wie ſchwerlich den vorfichtigen geiftlichen 
Herru aus feiner Eremitage berausgelodt, Nun laſſ' uns gehen. 
Der Sicherheit wegen müffen wir mit unferem Fange von diefer 
ruhigen Stelle aufbrechen und den Alten hierher bringen.” — „Aber 
wie, Freund?" — „Mit guter Manier, denke id); dafür laſſ' mich 
forgen.” — „MWohlan, zur Hirtenwohnung!“ Beide entfernten 
ſich, und ich fchlich den Maulthieren ganz nahe; es waren kräftige 
wohlausgerüftete Thiere, und es ſchien mir jegt außer allem Zwei⸗ 
fel, daß es ſich um nichts weniger handelte als um eine Entfüh: 
rung des Abtes. 

Erſt jetzt fand id), wie unvorfichtig ich geweſen war, unbemafj« 
net aus dem Hlofter zu geben, während die beiden Räuber wenige 
ſtens mit guten GStileten verfehen waren. Der Alte felbit war 
ein alternder, zu Angeiff oder Bertheibigung gewiß ganz; unfähiger 
Dann, Ich hatte fonady wenig Chancen, die beiden Banditen zu 
überwältigen, doch fehlte es mir nicht an Muth, ich war in fchlim« 
meren Situationen gewefen und doch glüdlih daraus hervorge- 
gangen. Zuvörderſt ging ich zu den Thieren und ſah, wie fie 
befeftigt waren. Um den Aufbruch aufpältlicher zu machen, Mmüpfte 
ich jede der Leinen, womit die Thiere angebunden waren, weit 
fefter. Namentlih an der einen Leine, die länger war als bie 
andern, konnte ich einen kunſtgerechten, ſehr ſchwer zu löfenden 
Anoten anbringen, fo daß die Vanditen wenigſtens mehrere Minus 
ten beichäftigt waren, wenn fie die Thiere losmachen wollten, Zeit 
gewonnen, viel gewonnen, 

Dann warf id einen Blid auf die beiden Krücken, die an vers 
ſchiedenen Stellen niedergefallen waren; beide waren mit Eiſen 
beichlagen und, wie ich mit Freude bemerkte, tüchtige Waffen. 
Eine davon, welde nabe bei einem Buſche lag, nahm ich zur Hand 
und kroch in den Buſch. Fortzugehen und Hülfe herbeizubolen, oder 
das Treiben der Banditen bei der Hütte Bertani's zu beobachten, 
durfte ich micht wagen, aus Furcht, fie zu verfehlen und zu jpät 
zuriidzulommen. Ich lonnte fiher fein, daß fie ohne die Maul: 
thiere fich mit dem Abte nicht entfernen, einen Gewaltakt aud in 
der Näbe menfchlicher Wohnungen nicht ausführen würden. Ach 
harrte aljo in höchſter Spannung, den Schaft der Arüde krampf- 
baft feft umfpannt. Es dauerte laum eine halbe Stunde, da 
börte id Stimmen, und bald darauf erfchien der Abt, geleitet von 
beiden Banditen, in Sicht, Erfterer ſah etwas beftürzt aus, bie 
Lepteren dagegen trugen offenbar eine ſpöttiſche Heiterkeit zur Schau. 
„Wie ich Ihnen ſagte, würdiger Here!“ rief dir ehemals Lahme, 
„bier ift die Stelle, wo fih das Wunder begab, hier verloren fich 
die letzten Spuren meiner Lahmheit und hier konnte ich meine 
Krüden für immer fortwerfen. Zur ewigen Grinnerung an bie 
Wunder wollen wir nun Sie, defien Gnade mir den Aufenthalt 
im Kloſter geftattete, mit nah Mailand nehmen und der dortigen 
Militärbehörde überliefern, die Sie gewiß wohl aufheben wird!” 


Er war fo ruhig, fo demüthig und fromm wie immer, anjdeinend | Der Alte feufjte mur; mich überlief es bald hei, bald eistalt bei 
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dem Gedanken, daß ber Abt feinen Nichtern überliefert werben 
folle. Erſt jeßt ſah ich, daß ihm bereits die Hände auf ben Rüden 
gebunden waren, 

Beide machten Anftalten, ben Abt auf ein Maulthier zu ſetzen. 
„Bir wollen ihm das mittlere geben,“ fagte ber Eine; „ed bat 
Defen zum Feitbinden am Sattel.” — „Nur nod ein Hein wenig 
Geduld, würdiger Vater,“ bemerkte der Andere höhniſch. „Wir 
werden alsbald unjern nächtlichen Spazierritt antreten können, 
Geduld ijt ja eine der ſchönſten apoftolifchen Tugenden, Demuth 
eine andere, darum lafjen wir Sie aud auf einem Eſel reiten.” 
Mit diefen Worten büdte er fih, um den Anoten eines Maulthiers 
von einem Pinienftumpfe zu löfen. Der Knoten widerſtand, und 
der Bandit ſtieß einen Fluch aus. Er lag jet auf den Knieen 
und fehrte meinem Verfted den Nüden zu. Der Andere war mit 
einem Maulthiere befhäftigt. Diefen wichtigen Augenblid benupte 
ich, wie ein Tiger erhob ich mich leife und —J bligichnell ſchwang 
ich die Krüde und verſetzte damit dem Inieenden Banditen einen 
fo mächtigen Schlag auf den Hinterlopf, daß er fofort Tautlos 
vornüber jtürzte. Der Andere jah es und griff zum Stilet, aber 
ehe er noch einen Schritt gegen mich hatte thun können, verfehte 
ib aud ihm einen Schlag Über den rechten Arın, der diejen lähmte, 
Ein zweiter Schlag auf den Kopf, kräftiger noch als ber, welcher 
feinen Genofjen getroffen hatte, jtredte ihn zu Boden, Beides war 
das Werk einiger Sekunden. Der Abt erlannte mich und fchrie 
laut auf in frohem Erſchreden. Ich loste fofort mit dem Stilet 
des einen Raubers den Etrid von jeinen Händen. „O Saffi, 
Freund, Bruder!” rief der Abt mit von Thränen erftidter Stimme, 
„Du biſt's, der mid) von Kerler und Tod rettete; denn ficher war's, 
daß ohne Dein Erſcheinen die fchredlihen Menſchen mid nad Mai« 
fand geliefert hätten, wo Radetzky mach mir verlangt. Aber wie 
war e3 möglich, daß Du wiffen fonnteft, was hier geſchah? Führte 
ein Zufall Dich hierher?" — „Nein, würbiger Herr, ein ſchwerer 
Verdacht, den ich feit mehreren Tagen gegen dieſen Heuchler hegte, 
beftimmte mich, ihm zu beobadten. m Stlofter will ich weitere 
Erllärungen geben. Es wird bunfel, und wir müffen eilen, von 
bier fortzulommen. Mit Hilfe einiger Laienbrüber werde ich dann 
diefe beiden Schurfen auf ihren eigenen Maufthieren nad dem 
Klofter ſchleppen und jehen, was zu ihrer Erhaltung zu thun ift, 
um fie dem Arme der Gerechtigleit zu überliefern.“ 

Mir eilten, fo raſch es ging, dem Alofter zu. Guarantelli 
war ſchweigſam und nachdenllich. Ach fragte ihn nad dem Be— 
finden des Hirten Bertani, „Er ijt tobt,“ ermwieberte ber Abt; 
„eine mörberiice Hand hatte ihm das Herz verlegt.” — „Und 
diefer Mord, chrivürdiger Herr, ijt von jenen beiden Banbiten 
verübt worden, bamit Sie aus dem Klofter gelodt würden.“ — 
Der Abt war außer ſich vor Beſtürzung und Schmerz. Sobald 
wir im Hlofter angelangt waren, nahm ich drei Faienbrüder mit 
und verfügte mich wieder zu den Befinnungslofen. Einer davon 
warb nod an Ort und Stelle zu halbem Bewußtſein gebracht, in 
dem wir ihm aus einem nahen Gebirgsbade Waſſer in's Geficht 
goffen. Der Andere athmete, konnte aber nicht zur Beſinnung 
gebracht werden. Wir hoben Beide mit Mühe auf Maulthiere 
und Ichtten in langfamem Zuge zum Stlofter zuriid, 

Hier unterfuchte ein Mönd, welcher zugleich Arzt war, ihren 
Zuftand, orbnete Verband und Behandlung an und reftaurirte fie 
fo weit, daß fie am andern Tage, auf Maulthiere gebunden, als 
Gefangene nach Turin abgeführt werben konnten. ch leitete ſelbſt 
ihren Transport, denn meine Aufgabe im Klofter Santa Maria 
Maggiore war vollendet. 

Vorher hatte ich eine vertrauliche Unterredung mit dem Abte, 
Er drüdte mir beide Hände und fah mich mit Nührung an. „Sind 
Sie wirklich ein Karmelitermönd ?” fragte er janft. ch erwieberte 
ibm mit der vollen Wahrheit und jchied mit der Zufiderung, daß 
ich Nichts thun würde, was einem fo guten Menfchen, wie er, 
zum Nachtheil gereichen könne. In der That war es der Negies 
rung nur darum zu thun, die Heuchler zu entlarven, welche ihre 
Stellung in Hofe und Staatödienften zur Austundihaftung umd 
zu verrätherijchem Treiben mißbrauchten. Signor Binelli war mit 
der Art und Weife, wie ich meinen Auftrag erfüllt, höchlich zu⸗ 
frieben, konnte mic; aber Augeſichts der Berwirrung, in melde bie 
Regierung durch den Sieg der Defterreicher gerathen war, hinficht- 


lich der Belohnung nur auf die Zukunft vertröften. Was aus den 
beiben Gefangenen geworben, habe ich nie erfahren. 

Marietta verföhnte fih mit meiner Tonfur, als ih ihr den 
Sadwerhalt erzählte, und ihr als Folge meines Haaropfers bie 
Ausfiht auf möglihft nahe Bermählung eröffnete; nur mußte ich 
ihr die Ronzeffion maden, bis zur MWicderausfüllung der lahlen 
Stelle mit natürlibem Haar eine Perrüde zu tragen. 


Deutfäpe Clever mit Ilufrationen. 


SIefen und Bwerge, 
Ton 
Hermann Lingg. 
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Unterirdish an den Sern, 

Balten Elfen mächtlih Linse 

In der Grotte mit den Feen, 

Um die Kochen grüne Krfinge; 
Sie schlorben in den Schuhen 


Wie sie trippeln, vie sie tappen 
Ant dem hehlen Felsengrunde, 
Aus den dunklen Debelkapptu 
Glotzen Augen gross umd runde; 
Sie klettern die Führten 


Wit goldenem Schnitt, Zeit eiter und Kıht, 

Auf chernen Traben Mit inallenden Bart 

Im tönendın Sepritt, Im granen Gesicht. 
Teichtt Schenken hin und keirder Und im Ftutt sich beestrichen 
Flattern mit demantnen Strahlen Purpurrotbe Sakamunder, 


Goldne Stufen zuf und nieder, Und mit ihrer Ktont einken 


Die Hobolde m rinnnder. 


Ts Blut der Kubine Sir bringen in Bliten 
Im Bebengerunk Ein Schloert beebor, 
Smaragbener Grüne Die Hlammen spritzen 
Gehelterten Trunk Bochrotb empor. 


Unterdessen durch die Klalte 
Ballt der Beigen, schullt die Flöte, 


Soll ıs eine Kronung geben 
Oder eine Morbseitieier? 


Funken sprühen durch bie Julte Auf kıpstallnem Thron erheben 
Und ıs hämmert in der Möthe: Elfen eine Vrant im Schleiet: 
Der Ense Glut siedet In goldenen Wochen 
In grimmiger Eil', Des Frühlings Braut 
Das Zinergbolh schmiedet Wird son Erohlochen 
Im Yılm and Pfeil. Kur Boczeit but? 


or, da schulen fernher Klingend 
Hirbenglochen bon der Währ. 
Ell md Ferm schmerluh singend 
Tauchtn unter in die Gere, 

€s kalten die Alverge 

Mit Himmern cin, 

Und beerden im Berge 

Zu Stein un Stein. 


Auflöfung des Röffelfprungs Seite 128: 
Chriftbaum, 


A’ bie freh verlebten Stunden, 
Alles Glũck, bas ih empfunden, 

AN’ bie lieben Truggeſtalten 

Meiner Kindheit, all’ die alten 

Langſt verkllungnen jhönen Fieber — 
Alles, Alles ruſſt Du wieder 

Mir zurüd, dat goldner Augendtraum, 
Eüper, belder Weihnachtebaum. 
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Eine Heine Gedichte in Bildern von E. Juch. 
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Aber andı des Morgens, wenn Id auffehe, Ak une Herz midht minder fhmer! 


© Dich Dildmifi in bewältigendb! Sie war einzig und Bleibe wahrpaft unerfeihlin ! 
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Ihr guten Chierchen, ir wart Ihre —234* endy wi ich pflegen bis Im zuer 
fpätelen Alter! 


Altes Im Haufe — mid an die Einzige uud am Ihre Ninerfehlikeitt 





Hanne Aeltt Ihrem zweiten Gatten vor. (S. 144.ı 


Die Dochter des Iumwelenhändfers. 
Roman von J. W. Smith. 
(Fertfehung.) 


23. Godfeeg scheitert in Ershionabler Grsclischaft. 

Während des eriten auferordentlihen Erfolgs, ber Godfrey 
plöglich im der Öffentlihen Meinung als echten englifhen Maler 
und als ein bebeutendes Genie ericheinen lieh, wurde jeine Geſell⸗ 
ſchaft von den Spigen „der englifchen Seaſon“ gefucht. Godfrey 
jeboch beobachtete den meiften Einladungen und ſchmeichelnden Höf- 
licheiten gegenüber eine abweifende Haltung; er ließ die Empfeh: 
Iungsfarten, welche zum Theil die vornehmiten Namen trugen und 
täglich zahlreich abgegeben wurden, unbeachtet auf dem Hamin« 
ſims liegen ; elegante Gquipagen hielten vor feiner Thür und ihre 
geſellſchaftlich ausgezeichneten Inſaſſen mußten wieber abfahren, 
ohne eine Umterredung mit dem Gegenftande ihrer Bewunderung 
oder Neugier erzielt zu haben 


Mißgunſt und verletzter Empfinblichleit eifrig g te8 Geflüfter: 
daß der große Maler in das geheimnißvolle Verſchwinden des Ba: 
roneis Sir Felix Harcourt verwidelt fei. Der Hauch ungegründe 
- ten Verbadhtd vergiftete bie ganze Atmofphäre, in welder Gobfrey 
lebte unb ſich bewegte. 
Längere Zeit bewahrte ihn die ſelbſtgewählte Einfamteit vor 
Zauftr. Wer. 67. I. 


. Godfreg war unzugänglih, und | 
ſehr bald entitand, ohme daß er es wußte oder abnte, ein von | 


den Heußerungen dieſes häflichen Giftes. Und dennoch litt er, 
äußerlich Aube zur Schau tragend, unbefchreiblih; er fühlte ſich 
tief beleibigt und verwundet und ſah überall tüdiihe Fallftride in 
feinen Wegen. 

Zu dem Diener Verney, den er bei fich behielt, gerieth er in 
eine ſeltſame Lage, Beide im Verdacht eines und beffelben Ver— 
brediend, Giner ben Andern beſchuldigend, ber Beichuldigte voll 
Eifers, feinem Anfläger auf's Beſte zu dienen, und Lehterer voll 
dankbarer Aufmerlfamleit gegen den Diener. Obſchon Gobfrey 
feinen Augenblid das verbädtigende Faltum außer Acht lieh, daß 
Derney Gegenftände aus dem Befite feines Herrn bewahrte, und 
daß die bedeutende Summe, welche Sir Felix noch am Tage feines 
Verſchwindens befeflen, nicht mehr vorhanden war, fo Bett ihn 
boch bie außerordentliche Sorgfalt, Dienjtfertigkeit, gebulbige Aus+ 
dauer und der größte Schein der Unſchuld Verney's von jedem 
feindlichen Schritte zurüd. Bar er jemals dazu geftimmt, zu 
handeln, fo merkte der Huge Diener es ihm ficher ſofort ab und 
| beeilte fih, die ihm drohende Gefahr duch alle möglichen Argu 

mente zu beſchworen. 
| Eines Abends, ala Godfrey mit verfchränkten Armen finnend 
und beobadtend vor einem halbvollenbeten Gemälde ftand, näherte 
ſich ihm Verney mit einem Blatte ber Times in der Hand. „Haben 
Sie dad gelefen, Sir?” fragte er, auf eine Heine gedrudte Stelle 
deutend, Godfrey lad: „Auffindung des Leichnams von Sir Felir 
Harcourt.“ Dann hieß ed weiter, das etwa vier Meilen von ber 
\ Stelle, mo der Baronet gebabet habe, ein verwester Körper gefuns 
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den worden fei, von dem man vermuthe, daß es der Baronet ſei. 
Alter und verfchiedene andere Merkmale befräftigten biefe Annahme, 
Es feien mehrere Verlegungen am Hopf entdedt worden, ob von 
einem mörberiihen Inftrument oder von den fharfen Felslanten 
herrührend, darüber feien die Meinungen getheilt... Verney 
erfchien nach dem Leſen dieſes Artitels ſehr befangen, und Godfrey 
beobachtete ihm mit neuerwachten Verdachte. 
Es mar zwiſchen neun und zehn Uhr Abends. Godfrey fchidte 
ih plöglih an auszugehen, Verney jah ihm ängftlich forſchend 
in's Geficht. „Rein,“ fagte Godfrey mit eigenthämlichem Aus» 
drude, „Sie brauchen nicht zu bejorgen, daß ich hingehe, um Eie 
anzuzeigen! Ich muß aber geftehen, daß ich nicht weiß, was ich von 
Ihnen denen ſoll.“ — Bernen jprang auf mit wild verzerrtem 
Geſicht. „Und ich nicht von Ahnen!“ rief er, mehr durd Ber 
zweiflung "als duch Zorn wild geworden. „Warum follte ich 
nicht von Ahnen daſſelbe fagen, wenn Ihre eigene Frau und deren 
Familie glaubt, Sie hätten ſich durch eine Gewaltthat von Ihrem 
Nebenbubler befreit?” — „Dürfen Sie fo zu mir fprechen ?“ ant 
wortete der Maler erftaunt. — „DO warum nicht? Ach darf und 
ich will e8, denn ich fehe nun deutlich, daß mein guter Herr er: 
morbet worben ift. Niemals hätte ich's geglaubt, bevor ich dieß 
geleſen.“ — Der Diener preßte Thränen aus feinen Augen. — 
„Daß Eir Felig ermordet worden iſt, ſcheint in der That ſehr nahe: 
liegend,“ ſagte der Maler, „und ich fühle jet, daß es meine 
Pflͤcht ift, hinzugeben und das, mas ich weil, zur Anzeige zu 
bringen. Mittlerweile können Sie beginnen, was Sie wollen, nur 
will ich Sie bei meiner Zurldtunft nicht mehr bier finden.“ 
Godfrey verlieh hierauf feine Wohnung; er hatte der Dame, 
die ihm feine Gemalde ſo gut bezahlte und ihn auf jede Art protegirte, 
zugeſagt, 
zu beſuchen. Anfänglich hatte er abzulehnen verſucht, doch bie 
Dame war in ihrem Bitten beharrlich, und er glaubte ſich ihr viel 
zu fehr verpflichtet, um fie Durch fortgejettes Weigern zu verlegen, 


Gr ging alfo, und trog des Auftritts mit Berney gehobenen Herzens. | 


Das Haus der Dame in Piccadilly war brillant erleuchtet, die 
practvollften Zoiletten und die eleganteften Dandied waren 
vertreten. Die Geſellſchaft fah oder ftand in lebhaft konverfirenden 
Sruppen, An den Mänden eines reihen Salons befanden fich 
gewählte neuere Gemälde, melde von einem Theile der Geladenen 
beaugenfheinigt wurden. 

Als er in den Kreis der Gäfte trat, warb ihm durch die vor- 
nehme Wirthin ein ausgezeichneter Einpfang zu Theil, und er fah 
fih bald ald den Mittelpunlt allgemeiner Aufmerlſamleit. Seine 
gefällige, ſicher auftretende Erſcheinung gefiel, nur beobachteten 
Aufmerlfamere in feiner Phyſiognomie einen gewilfen Zug von 
Melancholie, der ihn freilid) der Damen noch anziehender machte, 
Später entwidelte fih eine lebhafte Konverfation über Kunſt im 
Allgemeinen und über feine Gemälde im Befonberen. Gin alter 


vornehmer Blauftrumpf mit goldenem Lorgnon und ewig zudenden | 


Nafenflügeln fagte ihm eben ein höchit Schmeichelbaftes Kompliment, 
als ein neuer Antömmling erfhien, ein Parlamentsmitglieb, welches 
der Maler, wie er ſich fofort erinnerte, öfter in der Geſellſchaft des 
Baronet3 Sir Felir gefehen hatte. 

Diefe Perſon begann alabald mit einer Gruppe von Gentlemen 
dicht hinter dem Fauteuil, auf welchem die alte jchmeichelnde Dame 
Godfrey neben ihr Pla zu nehmen geftattete, eine Unterhaltung, 
erft leiſe flüfternd, dann lauter und in weiterem Areife vernehm» 
barer. Während der Mauftrumpf, mehr um fich felbit als den 
Maler glänzen zu laſſen, feine verfchrobenen Ideen über Malerei 
fundgab, drangen plötzlich Godfrey die fchauerlihen Worte in's 
Ohr: „ir, der Leichnam des Paronets ift gefunden worden.“ 

„Nas warb da eben geſagt?“ mäfelte die Dame, ihren Feder⸗ 
topfpuß über Godfrey’s Schulter neigend. Er antwortete nicht, 


an bdemielben Abend eine ihrer gewählten Geſellſchaften 
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fondern wunſchte ſich meilenmweit weg von biefer Stelle, wo ibm | 
plöglic der Boden ımter den Füßen brannte, Das ſchmale, rungel- | 


volle Heficht unter den nidenden Federn wendete fich jekt um und 
horchte geipannt auf den Anhalt des hinter ihrem Nüden geführten 
Gefpräce. „Sir Felir ift durch ein falfches Spiel befeitigt worben, 
daran ift fein Zweifel,“ fagte der oben bezeichnete Gentleman ; 
„die Boligei wollte nicht daran glauben, aber die Polizei täufcht | 
ſich oft.” — „Ah, man ſpricht von Sir Felix, Baronet,“ wilperte 
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die alte Dame. „Ich kannte Lady Harcourt fehr gut. Ihre Mut- 
ter war mein Chaperon, als id zuerft bei Hofe vorgejtellt wurbe. 
Eine febr Ihöne Frau, umd welch’ eine wigige Frau! ch erinnere 
mic einer Menge ibrer köftlihen Bonmots. Der Prinzregent ver- 
chrte Lady Louiſa auferordentlih.” — „Der Fall iſt wahrhaft 
geheimnißvoll,* fagte eine andere Stimme hinter dem Fauteuil. 
„Wie identifizirte man den Leichnam?" — „Je nun, er wurde 
nad) dem Alter, nad der Zeit, welde er im Waffer gelegen, nad) 
ber unterfeeiihen Strömung, die ihn von ber Badeſtelle an ben 
Strand geführt, und dußerdem nad) verfhiedenen eigentbämliden 
Merkmalen refognoszirt. Aleider waren nicht zur Erkennung vor 
handen, ihr Mangel jedody war ein anderer Punkt von Bedeu: 
tung, da befanntlich die Kleider von Sir Felix unter einem Felſen 
gefunden wurden.“ „Und nun,“ verfegte ein Dritter, „wird 
hoffentlich die Polizei ein wenig eifriger in der Entdedung des ober 
der Mörder jein.” — „Es it hohe Zeit, daß fie tätiger in Gr- 
füllung ihrer Pflicht iſt!“ — „Wer ift denn im Verdacht?“ fragte 
der Maujtrumpf dazwifchen. 

Dem Maler jhwindelte der Kopf, der ganze Saal drehte fich 
um ihn. Gr ward todtenbleih und wanlte, B daß Aller Augen 
ſich auf ihm richteten. „Iſt Ihnen nicht wohl, Dir. Chefter?“ fragte 
theilnebmend die Dame bed Hauſes. fr war nur eine 
leichte Anwandlung von Ohnmacht, vielleicht in Folge der Hite; 
es iſt jetzt ſchon vorüber; ich danle Ahnen!“ erwiederte Godfrey, 
ſich Gewalt anthuend. — „Im Gewädshaus iſt es fühl, wollen 
Sie dahin gehen? Der in den Garten?” — „Rein, nein, My« 
fadby! Ich bin Ihnen fehr verbunden, aber ich befinde mich jet 
ganz wohl.“ Gr wechſelte den Platz und erfünftelte eine kalte 
Miene. Die Unterhaltung binter ihm ermeuerte ſich, und es ent: 
ſpann fich in derfelben eine higige Diskuffion über die Tobeäftrafe 
in fällen, wo nur ein Ambizienbeweis möglih fe. Das Ber 
er bed Baronets bildete immer bie — ——— des Ge: 
prachs. 

„Sp viel ich weiß,“ meinte das oben genannte Parlamentsmit · 
glied, „iſt fein direlter Beweis gegen Jemand vorhanden, doch gibt es 
manchen indirelten. Es iſt Grund genug vorhanden, das Verbrechen 
auf zwei Perſonen zu firiren.“ — Des Blauftrumpfs alter ftodtauber 
Gemahl, von feiner befferen Hälfte gerufen, neigte fein mit einem 
fildernen Hörrohr bewaffnetes Ohr zu ihr und diefe fchrie ihm zu: 
„Zu wirt Dich wohl noch der Harcourt's erinnern und von Sir 
Felix gehört haben, der all’ fein Vermögen leichtfertig durchbrachte.“ 
— „Gewiß, gewiß," erwiederte mit Donnerftimme ber Taube. 
„Ich hörte, er ſei ertrunlen.“ — „Nein, erträntt! Sein Leichnam 
ift mit vielen Verlegungen aufgefunden worden,” belehrte ihn feine 
Gemahlin, Der Alte brummte eine Reihe von „Hm, hm!“ und 
„So, fo!" Dann rief er überlaut: „War es fein Diener, ber 
den jungen Mann tödtete ** — Eine Antwort auf- biefe Frage 
warb ihm aus ber hinter dem Fauteuil poftirten Gruppe: „Aller: 
dings jteht fein Diener in Bertadt, Eir; ebenſo aber ein junger 
KHünftler, der mit ihm reiste.“ „Was Sie fagen!" trompetete 
das fülberne Hörrohr. „Wie heißt diefer junge Künftler?* — Auf 
diefe Frage antwortete Niemand. — „Haben Beide ihn ermordet?” 
fragte wieder ber Taube, — „Ohne Zweifel Beide, Sir, aus ver: 
ſchiedenen Gründen,“ 

Die mildherzige Dame ded Haufes beobachtete aufmerkſam 
Godfrey's Geficht, und als fie darin die fchredlichite Qual und 
Unruhe ausgedrüdt fand, trat fie zu der Öruppe binter dem au: 
tewil und bat die Herren, im Intereſſe der Heiterkeit das Thema 
zu wechſeln. Dann aber folgte fie Godfrey, ber ſich, im böd- 
ften Grade elend, fobald e8 anging, aus dem Salon zurüdzog, in 
ein Vorzimmer und flüfterte, ihn forſchend anblidend: „Ich möchte 
gern recht bald allein mit Ahnen jpreden, Sir. Bitte, befuchen 
Sie mich morgen Vormittag zehn Uhr!“ — Godfrey entſchuldigte 
fich ablehnend. — „Ach fehe, Sie find nicht glüdlid, Sir.“ — 
Der Maler verbeugte fich ftumm. — „Hann ich den Grund nicht 
erfahren, mein lieber Dr. heiter? Sind Sie vielleicht bekannt 
mit dem Kunſtler, welder Sir Felix' Neijebegleiter war?“ — 
Nach langer Pauſe richtete fich Gobfrey ftol; auf, blidte der Dame 


‚ voll in’s Antlig und fagte mit bebeutendem Ausdrud: „Ich Telbft, 


Mylady, war diefer Hünftler! Ich war's, der mit Sir Felig reiste, 
als er geheimnißvoll verſchwand.“ — „Sie ?* fragte Die Dame 
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entfegt, und bevor fie fi wieder ſammeln fonnte, hatte Godfrey 
nad ſtummem Verneigen das Zimmer verlaffen. 

ALS er in feine Wohnung zurüdlem, war Verney nod da, 
noch in berfelben unbeweglichen Stellung, in welder er ſich bei 
Godfrey's Entfernung befunden. Unfähig, in feiner entſetzlichen 
Stimmung dieſes Menjchen Gegenwart zu ertragen, entfernte er 
ſich wieder aus feiner eigenen Wohnung und rannte ziellos durch 
die Straßen, gerieth in den Park und * zuletzt, halb betäubt, 
auf eine Ruhebanl in einem duſtern Boslet nieder. 


24. Ik Stont's Nachtelhet. 


Seitdem Mrs. Stone durch Diebe um ihre beſten Juwelen ges 
fommen war, bielt fie fait jede Nacht Wade in der Küche bes 
Souterrains und ſchwur fih, dab, wenn es nochmals Räuber 
wagen würden, in ihr Beſitzthum einzubringen, biefe das Haus 
nicht lebend verlaffen follten. Ihr Bett war auf einer alten Ofen» 
bank gemadit. Unter ihrem Kopftiſſen lag ein langer mauriſcher 
Dold in filberner Scheide, und dicht neben dem Kopfende bes 
Bettes befanden fi im morfhen Schreibpulte geladene Piſtolen. 
Oft fuhr die Wittwe Nacht? and dem Schlaſe auf umd griff nad) 
den Waffen, Ihre Unruhe warb vermehrt dur die Ungewißheit 
über das Schidfal Jalob's umb des alten Jabez, welde fie, ſoweit 
ihre Macht reichte, .dem U e geweiht hatte. 

Nur ein duſteres Dellämpehen, genährt von Reften des Küchen: 
fetteö und andern Abfällen, geftattete ihr Geiz zur Erleuchtung des 
weiten Haumes, doch ſchien es nur vorhanden zu fein, die Finfter 
niß greller bervortreten zu laffen. Erſt eine lange Gewöhnung 
vermochte ein normal gebildetes Menfhenauge mit joldem Hell» 
dunkel vertraut zu maden. Das ganze Stone'ſche Haus war, wie 
ſchon im Anfange diefer Erzählung bemerkt worden, durch Gänge, 
bie zu dem Zeiten ber Mönde angelegt worden, unterminirt, und 
in ben Gängen 1— eine Menge Ratten, welche des Nachts 
oft ein furchtbares Getöſe verurſachten. Weder die Ratten noch 
die geheimnißvollen Geſchichten, welche über die Gänge im Umlauf 
waren, verurfachten ber Wittwe nur dad minbefte Fröſteln; ihr 
Herz ſchien wie von Stein. Wohl aber konnte fie den Gebanten 
an ben verübten Diamantenbiebftahl nicht los werben. 

Bridget, die iriſche Magd, war in ihrer Erbitterung über bie 
Beſchuldigung der Mrd, Stome: fie habe die Diebe hereingelaſſen, 
zuerſt auf die Idee gelommen, daß bie Lehzteren vielleicht durch 
jene unterirdiſchen m gefunden: haben könnten. Der 
Sage nad führten die Gänge meilenmweit fort und hatten am Fuße 
des „Snow Hill* einen geheimen Ausgang. In einzelnen Theilen 
der Gänge waren Maffen von Menſchenknochen entdedt worden. 
Perſonen, welche zum Geheimnißvollen hinneigten oder dem Aber 
glauben huldigten, waren, wie die Großmutter Bolt, wahrbaft 
erfinderifch in der Ausfhmüdung von allerlei mit den Menjchen- 
Inoden zufammenhängenden Scauergefhichten. 

. Bridget hatte fi indeh vorgenommen, ohne Furcht vor dem 
Inhalte der Gänge in biefelben binabzufteigen, und namentlich bie 
fogenannte Gruft ber Hebte zu durchſuchen. Sie benügte bazu 
eine Zeit, im welcher Mrs. Stone auf mehrere Stunden in Ge— 
ichäften abmeiend war. Die Erzählung, welde fie dann ber Le 
teren über das Reſultat ihrer Unterſuchung gab, wermocte biefe, 
felbft und zwar allein binabzufteigen; doch bieimal erfüllte das 
ſchauerliche Echo ihrer Tritte in den Gewölben, die abfolute Finiter- 
wiß im denjelben und der Anblid eines Schäbels, fiber den fie 
ftofperte, zum erften Male ihre Seele mit der Empfindung von 
Furcht vor einer unbejtimmten Gefahr, und fie flieg wieder zu Tage 
empor, ohne ihre Unterſuchung fortzuſetzen. 

Als fie wieder in die Küche fam, ſagte ihr Bridget, daß ihre 
Tochter. fie zu ſprechen wünſche. Ellen führte feit dem harten Ber 
bote ihrer Mutter, fih außerhalb des Bereichs ihrer Zimmer zu 
bervegen, ein wahres Gefängnißleben. Zu ftolz und viel zu em+ 
pfindlich verlegt, ald daß fie die MWittwe zur Zuridnahme beö 
Verbots hätte bejtimmen mögen, zog fie ed vor, daſſelbe wörtlich 
zu nehmen und verlieh ihr gewöhnlicdes Wohnzimmer faft gar 
nicht. Sie ſaß, wie jonft, wieder ftundenlang am Fenſter, den 
Kopf auf beide Hände geftüßt, und ihre Augen fuchten unter den 
BVorübergehenden fehnjuchtsvell eine einzige bekannte Erfdeinung 


— Gobfrey, deſſen Abweſenheit ihe, im Hinblid auf Taylor's 
Einfluß, immer verhängnißvoller zu werben dien. Die gute alte 
Großmutter war in biefem Zuftande das einzi Weſen, welches 
fie liebend bewachte und zu tröften oder zu erheitern in ber rüh⸗ 
renden Weile braver Matronen bemüht war. 

„Friſch auf, Du unfolgfames Kind!“ rief fie halb fcherzend, halb 
ftrafend. „Ich lann's nicht mehr mit anfehen, wie Du Deine Lebens» 
zeit vertrauerft und vergrübelit. Eine allerliebfte Schilderung Dei- 
nes Betragens werbe ich zu geben haben, wenn ber Rarrlöpfige 
närriiche Junge endlich jo vernünftig ift, ſich zu Pe — „Reift 
Du Etwas davon?” fragte Ellen raſch erregt. „Haft Du ihn ge 
fehen, haft Du von ihm gehört? O ſprich, meine gute, gute Groß 
mutter!” — „Sch will nicht jagen, daß ich ihn geſehen habe und 
ich will micht jagen, daß ich ihm nicht gefehen habe!“ — „D Du 
quält mich, liebes Großmütterhen! Alfo Du haſt ihn nicht ge 
feben? Ad, er wird nimmer berfommen!“ — „Dann lafj’ ihn 
bleiben, wo er iſt!“ — „Wenn man ihn fo fiebt, wie ih, Gran» 
nie! D Godfrey, Godfreg! Vielleicht vergäbe er mir nun, wenn 
ich ihn ſehen lönnte!" — „Was foll er Dir denn vergeben, alber- 
nes Kind?” — „Sprid nicht fo zu mir, Großmutter! Ich habe 
ihm fehr unrecht gethan, ich habe ihn furchtbar verlegt — kannjt 
Du Dir das nicht benlen, Grannie?“ — Die alte Frau wider 
ſprach ungern, wenn fie ed vermeiden konnte; fie ſchwieg lieber, 
ehe fie durch Tadel das Leid ihres Lichlings vergrößerte. Nur 
als Ellen ihr zumutben wollte, Godfrey aufzuſuchen, fagte fie: 
„Laſſ' ihn allein, das ift mein Rath.” — „OD meine gute Herzens: 
großmutter, willit Du morgen für mich zu ihm gehen? Willſt Du?“ 
— „Ad möchte lieber nid.” — „Gut, mag’s bleiben! Ginerlei, 
ob ich mich todtharme!“ — Die Großmutter nahm Ellen's Geficht 
zwiſchen ihre Hände und richtete es auf. „Sei nur nicht unge 
duldig,. Zuderkind! Godfrey wird nicht lange mehr jäumen, Dich 
auf den Sinieen um Gnade zu flehen, und wenn er's thut, hoffe 
ih, Du wirft ihn dafür beohrfeigen, daß er ſich felbit fo 
lächerlich gemacht hat. Ihn gar aufjuchen — das wäre ſchön! 
Das wär! ihm ein Späßchen! Düfte er ſich doch jelber in feinem 
Dünkel fir einen König oder Kaifer halten! Nein, nein, Liebchen, 
er * tommen, er muß bitten, und jetzt Lafj’ ihn! 2, ip! & 
ift ein wahres Königsmahl.“ — „Thu's weg!” — „Das 
—5— Zu beit, Allem, was id Dir bringe! Ich thäte beffer, nichts 
mehr für Did zu fodhen!” — „So laſſe es!" — „So laſſe 8? 
Wie lange willft Du denn eigentlich noch jo zubringen ?* — „Gleich ⸗ 
viel! Ich mag nicht leben ohne Godfrey.“ — „Aber Du erihöpfit 
meine Geduld, Herzchen! Ach bin wahrhaftig recht bös auf Did. 
Habe ich Dir nicht ſchon gejagt: er wird bald zurüdlommen?“ — 
„So geb’ und hole ihn! Sage ihm, ich. lönne nicht mehr leben, 
wenn er nit fomme!" — „Ei, warum gebt Du nicht jelbft? 
Das follteft Du thun — geh’ zu ihm!“ — In diefem Augenblide 
that Mrs. Stone, bie ſchon an ber Thne gelaufcht batte, einen 
Schritt in's Gemach. — „Und wenn fie es thut, werd’ ich's ihr 
nie verzeihen!” fagte fie raub, „Ih babe ihr das ſchon längft 
erklärt.“ — Gllen richtete fi beim Anblid ihrer Mutter hoch auf 
und ihr Gefichtsausdrud gewann jofort eine ungewöhnliche Feſtigleit. 
„Mutter,“ begann fie, mit der Rechten ihre langen ſchwarzen 
Loden zurüditreihend, „ih wunſchte Dich etwas zu fragen.” 
— „Was willft Du?" — „Du follft mir jagen, wo Yalob fi 
befindet.” — „Und ich fage Dir, ftelle mir über ihn feine 
Fragen, ba ich feine beantworten werbe.* Jalob ift nicht 
wahnſinnig, Mutter, er gehört nicht in's Irrenhaus, — „Das 
mußt Du den betreffenden Aerzten jagen.” — „OD Mutter ! 
wenn mein Bater noch am Leben wäre, würde Yalob anders 
behandelt werden. ch felbjt habe meinen guten Vater jagen 
hören, daß feines Sohnes lange Abwefenheit ihn im Geheimen 
bitter ſchmerzte. Du weißt jelbft, daß er ſich einft äußerte, es fei 
ihm zweifelhaft, ob Jalob tobt ſei. Du weißt auch, daß bier 
meined Bruders Heimat ift, und Du allein bift es, die ibn ver 
moct hat, fie zu verlaffen.“ Das bat er Dir vermuthlich ge 
fagt!" — „Ya, Mutter, jo M Lied dieß und fage mir, ob 
Jalob's Angaben falſch oder wahr find!” 

Sie reichte ihrer Mutter die erhaltene Lebensſlizze mit ber Abficht, 
fie aufmerkfam zu beobachten, während fie lad; bie. Wittwe war 
aber fo ſchlau, ihr beim Leſen den Rüden zujutehren und ſich bicht 
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an's Fenfter zu ftellen. Nachdem fie bie Skizge gelefen, zerdrüdte 
fie das Papier in der Hand und ftedte es in die Tafche. — „Sage 
mir, Mutter, ift bas wahr?” Die Wittwe war außer 
fi vor Freude, daß fie das gefährliche Papier in Belt 
belommen, und daß Sie nun nicht fürdten dürfe, Mr. Tay- 
for könne es leſen. Sie lächelte bloß und gab Ellen keine Antwort. 
Diefe wiederholte ihre Frage. „Laſſ' fie nur!" warf Mes. Bolt 
ein, „ich weiß, daß Alles darin wahr iſt.“ — „Dann wundere 
ih mid, Großmutter, daß Du nicht Jalob's Partie genommen 
haft,” erwiederte Ellen fharf. — „Ih wei nichts von Streichen, 
die Hanna mit Briefen aus Amerika oder mit Teftamenten gemacht 
bat,“ verfegte „old Grannie“ bitter. „Jabez hat mir nie ein 
Wort davon erwähnt, und ich müßte auch nicht, was ich ihm glau« 
ben follte, denn Jabez bat in feinem Leben ſchon mande Lüge 
efagt. Deine Mutter konnte nicht fo fchlecht fein.” — „Nun 
pridft Du vernünftig,“ fagte die Wittwe, die lauernd jedes Wort 
ihrer Mutter verfolgt hatte, „und ich ratbe Dir, Mutter, dieſes 
thörichte Kind zu überzeugen, daf dem trügeriichen Jabez lein 
Wort von dem zu glauben it, was er über Jalob gejagt bat, 
wenn dieſer überhaupt wirllich Jalob Stone ift, was noch leineswegs 
ausgemacht iſt. Gleichviel aber, ob er's iſt ober nicht — er be 
findet ſich in den Händen erfahrener Aerzte, welche gut für ihn 
Sorge tragen werben.” Damit brach fie das Geſprüch ab und zog 
fih in ihre Zimmer zurüd, 

Am folgenden Tage bot fi ber Großmutter und Ellen eine 
feltfame Szene dar, zu welcher auch Bridget gerufen ward, Mrs. 
Stone betrat am Arme Taylor's das große Gefellfchaftözimmer 
im erften Stod und Beide ließen fih bedeutungsvoll lächelnd neben 
einander nieder. Ellen ftand erftaunt vor dem Paar, und ihr Herz 
tlopfte gewaltig. Mrs, Volt bemerkte ihre Berftörung, aber juchte, 
die eigene Ueberrafhung zu verbergen. Hanna ergriff das Wort: 
„Ich ſehe an Deinem Blide, Ellen, dab Du die Bedeutung biefes 
Auftritt errathen möchteft.” — „O Mutter, Du wirft mir hoffent ⸗ 
Lich nicht fagen wollen, daß Du mit Mr. Taylor vermählt biſt!“ 
— „Und doch, bem ift fo! Wir wollen keine Szene jpielen, alſo 
kurz: Dieß ift Dein Vater, und ich erwarte, daß Du ihm ben nöthis 
gen Reſpelt bejeigen wirft. Er iſt jeßt Herr im Haufe und Ser 
bermann ift verbunden, ibn dafür anzuſehen.“ Dabei ließ Die 
nunmehrige Mrs. Taylor ihren Blid zu Mis. Bolt und zu Bridget 
binfchmweifen, welche Letztere mit weit aufgeriffenen Augen in der 
offenen Thür ftand und nicht? weniger als Reſpelt zeigte. Bridget 
tief, fo rafch ihr ſchlappiges Fußwert geftattete, nad) dem Parterre 
zurüd und hätte ihren Aerger und Hohn laut ausſchreien mögen. 
„D beiliger Sankt Patrit!” ſagte fie zu ſich felbit, „wer hätte 
das gebaht! Statt daß Yalob Stone hier Herr fein follte, wird 
es dieſer — bdiefer Mann! Mr. Taylor ift ein — Mr. Taylor iſt 
nicht, wie er fein follte. Doch warum follte ih mich fürchten? 
Es gibt keinen fehlechteren Kerl in ganz London, als biefen — 
und er ift Herr bier! Meine Miftreß muß mit ruſſiſchem Leim 


verſchmiert worben fein, daß fie fih von diefem Teufel hat betrüs - 


gen laffen! Hätte fie die Geſchichten tiber ihn von dem Mädchen 
in ber nächſten Nachbarſchaft gehört, die er im Stich gelaffen hat, 
fie würde ihm lieber im Gefängniß als in ihrer MWittwentammer 
gefeben haben! Nun, fie hat es nicht befier gewollt, die Leber» 
Huge! Gr wird ihr das Herz entzwei brechen wie ein Gi, aber 
fie hat's fo gewollt!“ 

Mrs. Bolt fam berunter; fie war außer fih vor Schmerz und 
Groll und eiferte mit der Magd um die Wette über den verſchmitz⸗ 
ten Menſchen unb über bie mit Blinbheit gefchlagene Erbin Jſaal 
Stones, „Noch heute,“ fagte fie, „wollte ih Hanna vor ihm 
warnen, und nun iſt's zu ſpaät!“ — Gllen wußte nichts von dem 
angeblichen böfen Charakter ihres zweiten „Vaters“; nur feine 
Augen, binter denen Schlimmes zu lauern fchien, mißfielen ihr. 
Auch die Art feines Sprechen? ftieh fie ab, und dennoch glaubte 
fie im ihrer grenzenlojen Hingebung an ihre Mutter, daß fie ihre 


ich Dir die Zimmer in feftlihen Stand hätte feßen fünmen, wie 
Du mir vor meiner Bermählung gethau.“ 

Mr. Taylor fühlte fi durch diefen verföhnlichen Ton in außer: 
ordentliches Behagen verfegt, er bewies dafür Ellen feine väterliche 
Aufmerkfamteit, indem er ihr die Thränen von den Mangen trod. 
nete und fie an feine Bruſt zog. Dann ſprach er von künftigen 
Arrangements im Haufe. Er fagte, daß es fein Wunſch fei, daß 
Ellen mit ihrer Mutter nah Harcourt Place in Kent überfiebele 
und ihm allein bie Geſchäftsleitung überlaſſe. Er wolle bas 
ſchwarze Haus nur für den Großhandel mit Auriofitäten ein- 
richten, dagegen bie Juwelen in ein befferes und mehr ficheres 
Lokal bringen; der größere Theil der Letzteren fei in der That ſchon 
weggeſchafft. Ellen öffnete verwundert ihre Augen. „Wie,“ 
fagte fie, „mußte nicht Mr. Chefter zu Rathe gezogen werden, ehe 
unfer Eigentum anderswohin geihafft ward?* — „Das ehe ih 
nicht ein, Liebes Kind! Mr. Ehefter bat hieran kein Intereſſe. 
Für Sie hat Ihre Mutter Sorge getragen.“ — „Aber gibt es 
nicht ein Gefeg in England, wonad der Ehemann Here über Alles 
ift, was feine Gattin befigt?* — „Ganz recht, das ift Gefeh, 
Mrs. Chefter; eine Frau lann gar nichts beſitzen.“ — „Das beißt 
ohne fpeziellen Vertrag mit ihrem Gatten.” — „Sie haben redit, 
Heiner Advolat!“ — „Und darf ich fragen, Mr. Taylor, ob Sie 
meines Baterd Nachlaß meiner Mutter gefihert haben, jo daß fie 
darüber jederzeit verfügen fann, trogbem fie Ihre Gattin iſt?“ — 
Mr. Taylor Hopfte ihr lachelnd auf die Schulter, „Liebes Kind, 
bitte, beſchweren Sie Ihr Köpfchen nicht mit den fo Läftigen Rechts ⸗ 
angelegenheiten. Weberlaffen Sie alles das mir und Ihrer Mutter 
— mie werden für Sie jorgen, feien Sie davon überzeugt. Die 
Geftalt ihres auten Vaters, den fein Weib jo bald vergefien, 
trat bei diefen Worten lebhaft vor ihr innered Auge. 

Großmutter Bolt hatte ähnliche Empfindungen und Beide ver: 
abredeten, Godfrey aufzuſuchen. Rod) in berjelben Stunde traten 
fie ihren Weg an, Ellen nahm Mrs. Bolt’d Arm und fchritt fo 
haftig vorwärts, Holborns Hill zu, daß Letztere wicberholt am lang: 
famere® Tempo erinnern mußte. „Ach, verzeihe mir, Großmutter! 
Die Entrüftung ift es, bie mich fortreißt. Kannſt Du den außer 
ordentlichen Wechſel verfteben, der im meiner Mutter vorgegangen 
it? Wie war fie fähig, biefem Manne das Redıt der ng 
über ihr Vermögen einzuräumen?" — „Weil Mr. Taylor eine 
Macht über fie befigt, wie fein Menſch zuvor, lieb’ Kind." — 
„Aber ed waltet über dieſer Macht ein Geheimniß, das ich nicht 
verstehe, Großmutter.“ — „Ach aud nicht, Ellen, aber ich glaube, 
das Geheimniß fteht im Zufammenhange mit der Befeitigung Ja: 
tob'ö und bes alten Jabez. Ich hoffe, Gobfrey wird's an's Licht 


| bringen.“ — „Wird er fih deßwegen in Unruhe ftürzen wollen?” 





| 


| 


— „Er wird es, davon bin ich überzeugt. Ach brauche ihm mur 
Jalob's Geſchichte zu erzählen.“ — Ellen bemmte ihre Schritte, 
„Rein, Großmutter!” fagte fie, „ich lann meiner Mutter das nicht 
anfügen, ich will ſchweigen über die amerilaniſchen Briefe und bie 
brennung des Teſtaments.“ — „So meinft Du alfo, es fei 
befier, Jakob zu betrügen und Godfrey falfhe Angaben zu machen, 
ald über Deine Mutter die ſchlimme Wahrheit zu ſagen?“ — „Bei: 
bes möchte ich nicht, Großmutter. Was ift da zu thun?“ — „Id 
weiß einen Ausweg, Kind; wir wollen Jalob's Juterefien vor 
Allem einem geſchidten Advotaten anvertrauen, und ich ſchlage 
dazu Mr. Nichols vor.“ — Ellen war damit einverftanden. Sie 
änderten ihre Richtung. Ploötzlich hielt Mr. Taylor fie an, ben 
die mißtrauifde Hanna ihnen nachgeſendet. Er jagte, daß er den 
Auftrag babe, Ellen zurüdzubringen. » „Ich babe vorher ein Ger 
ſchaft zu erledigen, Sir!“ erwieberte Ellen kalt. — „Ein Geidaft, 
was mid) betrifft?” — „Schr möglih, Sir! Ich bin im Begriff, 
meinen Gatten aufzuſuchen!“ Damit ließ Ellen ihren Etiefvater 
ſtehen. (Kortjegung ſolgt) 


Wahl achten und ehren müfle. Ihre Mutter hatte das Recht ge- Aufläſung des in der Auflöfung des Röſſelſprungs Seite 108 


habt, zu wählen und fich in einer zweiten Ehe ein heitereres Leben 
zu bereiten, Sie wünfchte ihr daher Glüd zur Vermählung und 
taste ihr zärtlich die Hand. „Ich wunſchte, Du hätteft mich vor: 
ber davon unterrichtet,” jagte fie mit einem Seufjer. — „ 
dieß?“ fragte die argmöhnijche Mutter lauernd. — „Nur, bamit 
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I. 

Wenige Tage nad der Schlacht bei Königsgrätz erhielt ich in 
meiner bei Berlin rei ine Sommerwohnung die Nachricht, dafı 
eine benachbarte Gardelaſerne zu einem Lazareth eingerichtet wor: 
den und daſelbſt bereits der erjte Transport Verwundeter, meiſtens 
Defterreicher, eingetroffen fei. 

Ach ging ſogleich hinüber. Schon unten, in dem weiten Hafernen: 
bof, ſah ich einige Italiener, auf ihren Mantel dahingeftredt, ruhig 
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körper nur mit einem groben, lofen Hemd bekleidet, und zeigten fich 
aljo den zahlreich an den Thoren verfammelten Neugierigen, wor: 
unter befonders viele Damen, in vollem Neglige. Am Eingang in 
den Hof traf ich einen böhmifchen Jäger, bleih und abgefallen, 
aber ziemlid) heiter in feinen Antworten. Als ich ihn nach feiner 
Verwundung fragte, dechte er fich herum und ich bemertte einen 
Riß in der grauen Nägerjade. „Schen Sie,“ fagte er, „wo das 
Loch fit, ift die Hugel hineingefahren und bier vornen“ —- dabei 
ihlug er das Hemd zurüd und wollte ein Pflafter auf feiner Bruft 
wegzichen — „wurde fie herausgefchnitten. Sie ift fat durch und 
durch gegangen.“ Ich bat ibn, doc etwas vorfichtiger zu fein, 
da ein Schulterichuß immer höchſt bedenklich ſei; doc entgegnete er 
lachend: „Alles nicht jo ſchlimm, wie man denlt. Nur den Augen 
blich werde ich nicht vergeffen, da ich getroffen zufammenftärzte und 
mir das Blut zum Mund hervordrang. Ach dachte, es fei mein 


ſich fonnen; die Meiften trugen den Arm in der Binde, den Ober | lehter.” 
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Welch" großer Unterschied bei den Leuten in der Fähigkeit be» 
ſtehe, Krankheit und Schmerzen zu ertragen, das wurde mir in der 
Folge Mar, da ich einen ſcheinbar viel leichter Verwundeten ald 


Bild des Leidens auf das Lager bingejtredt ſah. — Indeß kaın, | 


mährend ich noch mit dem Jäger fprad), ein Uhlan, Pole von Ge— 
burt, die breite Steintreppe herunter, langſam, im jchwerfälligen 
Keiterfchritt. Er trug einen riefigen Circumfleg über die Nafe, der 
durd ein großes Pflaſter marlirt war, das jeinerfeits die durch 


den Hieb ſehr angefchwollene Nafe zum Relief eines Heinen Hügels | 
erhob, jo daß man trot dem Ernſt der Situation eine auffteigende 


Lachluſt über den Befiter dieſer unfeligen Gartenanlage nicht zu 
unterdrüden vermochte. Ich rebete ihn an; doch auferbem, daß 
er polnisch ſprach, machte ibm feine Naſenwunde eine deutliche 
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Ich weiß nicht, welch' ein ſeltſamer Geiſt der Unruhe mid; von 
binnen führte, aber plöglich befand ich mich im einem Seitenzimmer 
und fühlte mid, auf's Wunderbarfte von Dem, was dort meiner 
barrte, ergriffen. Es ftand nur ein einzige® Bett da, und darauf 


‚ lag ein ſchöner, blaffer Yüngling. Er erfchral, als ich eintrat, 


und flug feine Augen rafh auf — ein Stüd von des Himmels 
ewigem Blau lag in der Tiefe diefer Augen. Beim Hineingehen 
batte mir ein MWärter zugeflüftert: „Nehmen Sie fi in Acht, da 
drinnen Fiegt ein Mutterföhnchen!" Mein Gott, was dieſe Men: 
ſchen oft ungerecht und graufam find! Mir fagte es der erfte Mid, 
daß dieſer Nüngling aus zarterem Stoff geſchaffen fei, als bie 
Andern, ich ſah es am der ſchneeigen Weife feiner entblöften, ſchoön 


‚ gebildeten Bruft; die eine Schulter war hoch aufgeſchwollen und 


Ausſprache jo zur Unmöglichkeit, da man fein dumpfes Gemurmel | 
| Berwundungen hatte die Kugel keine folde Geſchwulſt bervor: 
‚ gebracht, und gewiß hatte feiner der Andern folde Schmerzen zu 


eben jo gut für Hebräifch hätte halten können. 


Ich ging nun in einen der Säle hinauf. Hier Tagen vielleicht 


zwanzig Defterreicer, ſammtlich auf eifernen Bettjtellen, im den 


verfciedenartigften Stellungen. 
liegenden eine malerische Nadtheit, die bei den oft ſehr fchmeren 


Charatteriftiih war den Umber: | 


Vermundungen eine große Sorglofigfeit gegen die Zugluft verrietb, | 


die zu den geöffneten Fenſtern bereindrang. Es war mir höchſt 
intereffant, auf den verichiedenen Gefichtern der Umberliegenden zu 
leſen — doch eine recht audgefprocene Lebens: oder Leidens: 
geſchichte vermochte ich auf feinem zu entdeden, Anbei es follte 
ſchon noch fommen! 

Id wandte mich zunächſt an einen Unteroffizier, der mit über 


einandergeichlagenen Beinen auf feiner Matrage ſaß und Maudı 
wolten vor ſich binblies. Er erzählte eben einem preußiſchen Sands | 


wehrmann die Geſchichte feiner Bleſſur und ermangelte nicht, zu 
bemerken, daß ſammtliche Offiziere jeiner Hompagnie bei Chlum 
gefallen feien und daß er diefe danıı geführt habe, wobei es an 
einigen Heldenzügen feinerfeits bei feinem Bericht nicht fehlte. In 


feinem Dialelt merkte ich fofort, daß ich den geboren Wiener vor | 


mir habe, und gerade biefer Dialelt gab feiner Erzählung, trogdem 


fie an einigen augenfälligen Unwahrſcheinlichleiten litt, einen äußerſt 
wohltbuenden, gutmätbigen Anſtrich. Als ich ihm näher in's Ges 


ſpräch zog, ergößte ich mich befonders fiber die naive Art, mit der 
er Folgendes vortrug: „Am Abend vor der königsgräher Schlacht 
ing ich mit meinem Freund in einem Gärtchen jpazieren, und mas 
Eu nur verliebte Mädel thun, fick jegt and) uns ein, — wir 
wollten bie Blumen befragen, wie's uns in der Schlacht gehen 
werde. 
blumen auf die Bariation: ‚tobt, ſchwer verwundet, leicht, gar 
nicht‘. Dreimal fam es bei uns Beiden auf leicht verwundet her: 
aus, und was geſchah? — Als ih am Dritten nach dem Verband: 
plat fam, war mein Erjtes, daſß ich meinen freund ſah, der, wie 
ich, wirklich auch eine leichte Bleſſur davongetragen hatte.“ Als 
er zu Ende war, fuhr er fih von ungefähr mit der Rechten über's 
Kinn und war untröftlih darüber, daß ihm der Gebrauch feiner 
Linlen verfagt fei und er aljo jet unrafirt bleiben müffe, ein 


von einem Umſchlag halb verbedt. Bei allen andern ähnlichen 


erfragen. Er fuchte ſich auf feinem Lager zu drehen und fein Ge— 
ficht verzog fich zu einem unnennbar leidensvollen Zug, indem er 
den Schmerz nicderfämpfen zu wollen ſchien; dabei entrang fich ein 
leiſer Seufzer feinen blaffen Lippen, und diefer Seufzer ſchnitt mir 
in's Herz — ich werde ihn nic vergeifen! 


II. 


Magdalena, die Tochter meines Nachbars Pulz, ſaß auf ber 
Bank unter der hocdhbelaubten Linde, als ich in den Garten der 
Sommerwohnung zurüdtem. Ich hatte, ehe ih nach dem Lazareth 
ging, ein kleines Wortgefecht mit ihr gehabt, da fie gegen mich 
eine größere Sympatbie für die vermundeten Defterreicher als für 
ihre eigenen Landsleute geäußert hatte. „Welch' verblendetes Ges 
fühl!“ hatte ich ausgerufen, „ſchon vom Standpunlte ber Menſch- 
lichkeit aus macht eine Verwundung Jeden, obne Unterſchied der 
Nationalität, gleich bemitleidenswertb. Sie theilen leider eine Gm: 
pfindung, unter welcher unfere eigenen Soldaten häufig zu Leiden 
hatten, inden fie ſich bei Privatbewirthungen nur zu oft den Frem⸗ 
den zurüdgefeßt faben. Reizt denn die Frauen immer nur das 
Neue, Fremde, und werden fie ewig fich nur vom Gefühl feiten 
lajien? — Wenn Sie wirklich eine Vorliebe fir die Einen begen 


‚ wollen, jo erfordert es die Gerechtigkeit, baf die Schale nach der 


I 


Wir zupften Beide die Blätthen von den weißen Stern: | 


i 


I 


| 


Äh mit Mama in Teplig war. 


Seite Ihrer Landsleute Aberneigt, die, wie Sie willen, ans 
ſammtlichen Ständen unſerer Geſellſchaft ausgemuſtert find, und 
ihre Siege mit Strömen ihres Blutes erlauft haben.“ 

„Sie urtheilen nad dem Verjtande,” war ihre Antwort, „aber 


mich belehrt es nicht, und brädten Sie alle Bernunftgrände der 


Melt gegen mich in's Feld. Dem es handelt ſich bei mir um ein 
ganz befonderes früheres Erlebniß, das noch heute jeinen Einfluß 
auf mid übt und mein Urtbeil beftimmt,“ 

Da mir diefe letzte Aeußerung auffiel und ich fie um mähere 
Erllarung bat, fuhr fie fort: „Es find jet einige Jahre her, daß 
Ad war damals faft noch ein 


' sind, nahm aber an Allem, was um mich ber vorging, fieberhaft 


Barbier in dem Lazaretb fei ſchwer zu befommen. Der Landwehr: | 
mann entgegnete: „Ihr möchtet wohl aud noch, daß man Euch | 
Hofbarbiere anfhaffte — feid froh, daß man Euch bier furirt und , 
' Wollftuhl vorüberfahren — wie bedauerte ich diefen jungen Manıt, 
dem im itafienifchen Feldzug beide Beine weggeſchoſſen worden 


fpeist und laſſet ruhig das Bischen Alauım am Eurem Kinn 
wachſen.“ Mein Wiener, ein etwas eitles Kerlchen, wie ich bemerkte, 
lächelte und meinte, „es lomme Alles auf die Gewohnheit an,“ 

Möglich bewegte fi neben ibm eine hagere Geſtalt, die feit- 
dem regungslos dagelegen war, und ein gelbliches, ſlaviſches Ge: 
ficht lehrte fih gegen mich, im deſſen Augen zwei große, pech— 
ſchwarze Sterne in ihrem Weiß wie in einem großen Milchſee 
ſchwammen. Wahrhaftig, das war ein Geficht, wie man es gerne 
jenen alten, franzöfiichen Grenadieren zujchreibt, die, gebeugt von 


Antheil. Die Badereiſe, die erfte in meinem Leben, war gerade 
nach meinem Sinn, Am erjten Vormittag ſah ich unter den Fen— 
ftern unſeres Hotels einen jungen öſterreichiſchen Offizier in einem 


waren! Mir trafen ihm täglich auf der Promenade und ich babe 
nie einen liebenswürdigeren Dann Innen gelernt. Wenn Sie ein 
mal Zeit haben, erzähle ih Ihnen feine Lebensgefchichte. — Ach! 
wenn ich an fie denke, tbut mir nod die Scele web, und Sie wer: 


den mein Mitleid für die Oefterreicher begreifen, wenn Sie erfahren, 


Elend und Entbehrung, aber die alte Glut im Blid, aus den | 


Schneefeldern Rußlands zurüdtehrten. Einer feiner Hameraden, 
ein ftämmiger, gefunder Menſch mit blübendem Geficht und blon- 


dem Schnurrbart, fchlief rubig neben ihm weiter und vergaß auf 


einige Zeit, daß er vier Schhfje in den Beinen hatte und nur im 


allerglüdliciten Fall einer Amputation entgehen konnte. Vor ibm | 


ein Anderer ſchien ſchwächlicher zu fein; er hatte fliegende Hitze auf 
den Baden, jchlief aber auch, oder träumte doch von Geſundheit 
und Heimat. 


daß der einzige Soldat, den ich von ihnen kennen lernte, es in 
ſolchem Grade verdiente!” 

„Ich nehme Sie beim Wort!” rief ih rafh, „und verfpredhe 
Ahnen, mich zu bemüben, für Ahre Erzählung eine andere aufzus 
treiben — an Forſcherernſt foll es mir nicht fehlen.” — — 

Als ich fie jet bei meiner Nüdtehr von Weiten auf der Bant 
ſihen ſah und mir mein Verfprecen einficl, lonnte ich mir nicht 
verheblen, daß ich vorläufig wenig Data gefunden hatte. Doc 
vermochte ich mic von dem Bild des Blonden nicht losjureißen, 
und unvermuthet trat es mir immer von Neuem aus dem Spiegel 
meiner Gedanlen entgegen. „Ih werde täglich binübergehen,“ 
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-fagte ich zu mir, „und den Zuftand des Kranlen überwachen, vicl- 
leicht vermag ic ihn zu lindern. Sobald er Kraft zum Reden hat, 
werde ich ihn über fein Zoos befragen.“ 

Indem ich den blonden Leidenden auf diefe Weife unbewuft 
als den Helden eines dunkel geabnten Romans in der Seele bielt, 
beſchloß ich raſch, bei dem Begegnen mit Magdalenen von biejer 
Hauptperfon vorläufig zu Schweigen und nur der Anderen Erwäh ⸗ 
nung zu thun. „Den Unteroffizier möchte ich ſehen!“ rief fie bei 
diefer Stelle meiner Erzählung aus, „Wer fo zart die Blumen 
frägt, muß eben fein roher Menfd fein. Können Sie ihn nicht 
einmal mitbringen 2“ 

Durch diefe letzten Worte ließ das ſchöne Kind, ohne daß fie's 
mußte, einen Pan in mir reifen, dem ich plöglich wie eine gute 
Eingebung erfaite. „Ich werde ſehen,“ dachte id), „den leidenden 
Monden zu mir zu nehmen und zu verpflegen.“ ch freute mich 
über dieſen Entſchluß, der am andern Tag ausgeführt werben follte. 


II. 


Indeffen bemog ih Magdalena, die Muße des herrlichen 
Sommerabends zu benügen und mir die ſchuldige Erzählung von 
dem tepliger Offizier nicht länger mehr vorzuenthalten, 

Sie lächelte und fagte: „Vergeſſen Sie aber nicht, daß Sie 
freiwillig die mämliche Schuld auf ſich geladen und ſelbſt Ihren 
Forſcherernſt gepriefen haben, der bis jeßt jogar in Ihren eigenen 
Augen den gehegten Erwartungen ſchwerlich entiprechen kann.“ 

„Urteilen Sie nicht zu früh,” entgegnete ic) bedeutungsvoll, 
„es gibt Dinge in der Welt, deren Fäden ſich fo lofe und leiſe 
ſchlingen, daß erſt eine gewiſſe Zeit hingehen muß, che wir fie 
entwirren lönnen “ 

„Sie wollen mich auf bie Folter der Neugierde fpannen,” ant 
wortete fie; „doch fehe ich feit einiger Zeit jtrenge auf mich, um 
mir diefe läftige Madchenuntugend abzugewöhnen. Ach warte aljo 
geduldig, bis die Fäden Ihres Nomans faßbar werden — hören 
Sie indeſſen eine Leidensgeſchichte, gegen bie jelbft Werther's Leis 
den verblaſſen.“ - 

Ich rüdte der ſchönen Erzählerin, die bei ihrer Erzählung den 
felbjt für einen Goethe ſchwer erreihbaren Vorzug beſaß, durch die 
Blide ihres wunderbaren Auges ihren Noman zu beleuchten, näher 
zur Scite, und aus ihrem feinen, rofigen Mund floffen die Worte : 

„Dein Leidender hatte feine Mutter bei fi, eine liebenswerthe, 
.. Frau, voll größter Zärtlichkeit zu ihrem unglüdlihen Sohn. 

ie hatte zwar noch einen zweiten, der auch zum Militär gegangen 
war; doch weil er auf bed Bruders Unglüd bin biefer unüber- 
windlichen Neigung ber Mutter zu Liebe nicht entfagte, hing fie 
mit ibrem ganzen Herzen an dem Andern. Ich kann wohl jagen, 
daß fie mich wie eine Art höheres Weſen verehrte; denn ich fand 
das größte Vergnügen darin, mid mit ihrem Liebling zu unter» 
halten. Ich batte damals, fo jung ich war, nicht das Yäppifche, 
das fonft dad Mädchenalter, in dem ich damals ftand, charakterifirt. 
Ich batte einen gewiſſen Ernft, der nad) der Tiefe und mid) 
in einer Hinficht von den Nugendgefpielen ifolirte, während er mic 
mit Leuten, an benen ich wirllich Gefallen fand, mit den innigften 
Banden, bie fih fühlen laffen, vereinigte. Der Offizier war mir 
in mehr als einer Hinficht intereffant, zunächſt dadurch, daß er un: 
glüdlih war und eines reihen Maßes von Liebe bedurfte, um das 
Jammervolle feines Zuftandes zu vergefien. War ich bei ihm, 
—* mich ab nach witzigen Einfallen, heiteren, anregenden Ber 
merkungen — ach! doch gelang es mir nicht immer, ihn zu jer · 
ſtreuen, und einmal, als der Schmerz zu ſehr bei ihm überwog 
und er ſeine Vergangenheit mir ſelbſt erzählte, vermochte ich erſt 
in die ganze Größe feines Unglücs hineinzuſehen. Wie manche 
heiße Thräne habe ih um ihn, um fein Elend, geweint! Lächeln 
Sie jet nicht — ich glaube, ich Fönnte Ihnen er ewig unver 
ſohnlich zurnen — wenn ih Ihnen fage, daß mein junges Gemüth 
von dem heifieften, tief im meiner Bhantafie wurzelnden Munich 
ergriffen wurde, mein eigenes Loos an biefen, von der Menſchheit 
aufgegebenen Mann zu feſſeln, mich für ihn aufzuopfern, ja gleich 
. zu fein wie er, wenn er nicht gleich glüdlich fein konnte 
wie ich.“ 

Diefe legten Worte machten tiefen Cindrud auf mich, und ic) 
eınpfand eine lebhafte Sympathie mit der Erzählenden, 
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„In jener Stunde,“ fuhr fie fort, „als die alten Erinnerungen 
mit der Macht der bellften Gegenwart auf ibn einftürmten — ad! 
ich werde diefe Stunde nie vergeflen, es war in bereinbredender 
Nacht und die Sterne jahen jo groß und fhauerlich aus bem Him— 
mel herab — in jener Stunde, da die Eltern und hatten allein 
im Garten figen laffen, fprad er von feinen gefunden Tagen. 
Ausgerüftet mit Allen, was einen jungen Mann jhmüden kann, 
Geift, Herz, Schönheit und Neichtbum, ward er in eine der ange 
fehenften Familien in Wien eingeführt und errang die Gunft Gife- 
la'3, der gefeierten Tochter des Haufed, um die feine Standes: 
genoſſen ihn alle beueideten. Er lichte jie zärtlich, das lonnt' ich 
nur zu deutlich ſehen; denn die hellen Thränen rannen ihm fiber 
die Wangen, als er ihren Namen nannte, und ich fehe noch, wie 
diefe Thränen gleih Diamanten in dem Sternenlicht flimmerten, 
Diefe Thränen fielen mir brennend aufs Herz; id) fürchtete bie 

xoße Aufregung, im die ihn feine Erzählung verjegen mußte, und 

—* ihn daher voll Angſt davon abzuhalten. Vergebens! Er 
mußte ſeinem Herzen einmal gegen Jemand, den er ſo liebte wie 
mich, Luft machen, das merkt’ ich wohl und lieh ibm zuletzt ge: 
währen. ‚AS ich fortzog in's Feld,‘ fagte er, ‚fiel fie mir um 
den Hals mit bem Heiligen Schwur unverbrüdlicher Irene! — 
Ihre Verlobung ward vor dem Ausmarjd) gefeiert, und vom Gott 
der Liebe Mutb im Bufen ging er dem Feinde entgegen. Welch’ 
ein frohes Wiederjehen, wenn der Bräutigam mit Ruhm gekrönt 
zurüdtehet! — Ad, mein armer Freund! In der eriten Schlacht 
machte eine unbarmberzige Aanonenkugel das ganze Glüd des 
Hoffenden zu nichte! Leblos ſchleppte man ihn nad) dem Lazareth, 
die beiden Beine mußten amputirt werben, und bag fchöne Gebäude 
ward zur Ruine. Mie mag diefe Nachricht die arme Mutter ge: 
troffen haben, und noch mehr die Braut, werden Sie fragen? — 
Mir fehlen die Worte, Ihnen zu fagen, was geſchah. Genug, ſo— 
bald es fein Zuſtand erlaubte, ſchrieb er an feine Verlobte, daß er 
ihe das gegebene Wort zurüdgebe, da es feinem Gefühl wider 
ftreite, fie unter ſolch! unglüdlihen Verhältniffen daran zu binden. 
Gewiß, ed war edel von ihm, und er that es mit ſchwerem Herzen — 
glauben Sie aber, er habe es wirklich in der Meinung getban, 
daß e3 angenommen werde? — Dazu batte er fie zu lich und 
mußte fich ſchon zu viel durch das unverfchuldete Unglüd felbit bee 
laſtet fühlen, wo ihm eine liebende Hand boppelt nöthig war. Er 
ftodte, als er daran kam, die Antwort feiner Braut zu erzählen; 
es ſchien mir, als ftodte felbit der Schlag feines Herzens. ‚Sie 
nahm ihr Wort zurüd,‘ fagte er, ‚ihre Verwandten werden fie dazu 
beredet haben; denn daß fie ohne fremden Ginfluß, aus freiem, 
eigenem Antrieb es getban und mich verlaffen hätte, diefen Ge— 
danfen möchte ich nicht mit mir in's Grab nehmen! 

„Es trat eine Paufe ein und ich weiß nur noch, daß ich alle 
Troftgrlinde im meiner Seele zufammenraffte, ihn zu beruhigen. 
Niemals erfhien mir ein Menſch in einer gleich bejammernsmwerthen 
Lage ald er, der fo gut war, der Geliebten felbjt die gänzliche Ver- 
nichtung feines Lebens zu vergeben, Ich fehe fein Geficht noch 
vor mir, wie es zudte unter Thränen! Wenn nur die Sterne 
nicht fo drohend hereingeblidt hätten: es ließ mir feine Ruhe 
mehr, ih fprang fort und holte die Eltern. Meine Angft war 
prophetiſch geweſen! Nach zwei Tagen war der Arme todt, und 
diejelben Sterne, die mich hatten warnen wollen, ihn feinem 
Schmerz jo fehr zu überlaffen, ſahen jept rubig und gleichgültig 
auf feine Gruft herab. Einmal war ich nod) fpät mit feiner Mutter 
auf feinem Grab, von dem die arme Frau kaum mehr zu trans 
. Mein Herz bedurfte all’ feiner Kraft, um bei ihrem 
Jammer nicht, zu brechen. Cie folgte bald dem Sohne nad), es 
war ihr glühendfter Wunſch, den der Himmel aud) erhörte.” 

Magdalena brad ab, Indem fie ſich mit der ganzen Leb: 
baftigteit ihrer Natur in die alten Erinnerungen bineinlchte, that 
ich bei diefem Anlaß einen tiefen Blid in des Mädchens reine, 
tbeilnahmsvolle Bruft und fchägte im Stillen Den glüdlid, der 
in diefes fefte Herz dereinſt follte für ewig gefchloffen werden. 

(Säluf folgt.) 
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Fine Burg im Rheinthal. 
Godesberg. 


Den 
Karl Seidlitz. 


(Bir S. 16.) 


Wieder wie im Traum ftehen die fhönen Tage vor mir, als 
ih in Bonn jtubirte, „Dem Völtchen dort ift jeder Tag ein Feſt“, 
fo dachten wir mit Goethe, denn wonnig ging uns das Yeben hin, 
freudig wuchs uns der Muth im herrlichen Rheinthal, und als 
luftige Brüder mit der bunten Kappe auf den Haupte ftürmten 
wir hinaus in die freie Natur, nach all’ den Platzen, welde vom 
Schimmer der Komantit umgeben waren, um welche Die immer ge» 
ſchaftige Sage ihren Schleier wob, All’ die Gejtalten der lieben 
Freunde und Kommilitonen tauden wieder vor mir auf! Wald 
auf dem beflagaten Dampfer, bald zu Roß und Wagen zogen wir 
aus: nad) Hemagen, nach MHönigswinter und nad dem fteilen 
Godesberg, der als grünbeträugter Hegel, abgejondert von ben 
übrigen Bergen des Rheinthals, wie cine ftolze Warte in das ge 
ſegnete Land hineinſchant. Dort oben füllten wir den Weder mit 
dem goldenen Naß bie zum Nande und tranlen anf das Wohl des 
Baterlandes und des heiligen deutſchen Stroms, ber feine ſilbernen 
Wellen nicht allzufern von und hinwälzte. Wie warb das Herz 
fo voll und weit im Anblid bes Adnigs der Ströme! So lange 
wir bie deutſche Geſchichte lennen, warjt Du, o Nhein, die Buls« 


Kreibeit, Wahrheit und Treue wohnen in ber Bruſt deiner Bes 
wohner, Du ſchenkteſt der Nation Dichter und große Männer, die 
an deinen rebeuumkränzten bügeln aufwuchlen. Stolz jtehen deine 
prächtigen Ztäbte Da, diefe feſten Sitze deutichen Bürgerſinnes; 
tühn und frei ftreben deine Dome in die Luft, zu Straßburg, 
Speier, Worms, Mainz, Koln und Kanten. Xanten! Wie geht 
uns das Herz bei Nennung diefes Namens auf, wuchs dort nicht 
Ziegfried, das blonde Hönigalind, der Drachentödter, der Nibelungen: 
rede auf? Ja, du bift ganz deutſch, und von ben Zeiten an, als 
die Römer zum erften Dale es wagten, den Fuß über dich bin: 
weg zu feßen, bis zum heutigen Tage, haben wir e trat aller 
Berriffenheit doch veritanden, bich zu bewahren, bu hehrer Strom, 
du Herzblut Germaniens! 

Wer verargt es der jugendlichen Seele, wenn fie folder Geſtalt 
zum Dithyrambus fortgeriffen wird? Bin ich doch felbft ein Nhei: 
länder Mind und trug ich nicht in Bonn ald Bruder Studio Roth 
und Weiß und Blau, die Yarben Nheinlands! Dort in der rheini- 
chen Univerhtätsitadt, bie ſchon im Flachland Liegt, tauchten bie 
jieben Berge alltäglich vor uns auf, und wir fchwärmten bin zu 
ihnen, nad dem Dradenfeld, Rolandseck, auf die Inſel Nonnen— 
wertb und nad all’ den lauſchigen Plägen und Burgen, nad den 
Schlöſſern und Ruinen, die fagenhaft in die grünen Fluten hinab⸗ 
bliden, 

An der Landitrafie, bie von Bonn nah Süden zu führt, winkt 
uns zunädit Godesberg mit jeinem runden Thurm entgegen. Mit 
Freiligrath rufen wir ihm entgegen; 

Graf bir, Ronumtie! — Welch' ein prächtig Reſt! 
Mit feines ſhlaufen Wanertburmes SYinmen, 

Mir feiner Thore moeebewachſ'neur Neit, 

Wit feiner Burg, je Ihartig und fo fell. 

Wie reißt es fiegbait meinen Geift von binnen! 
Grup bir, Romantıt! Träumend zieh' ih cin 

In Leinen icheuſten Zufluchtior am Rhein! 

Wir find oben. Frei athmet die Bruſt und weit ſchaut Das 
Huge in's Rheinland. Weit ſchaut auch die Seele zuriid im die 
heidnifche Vergangenheit unſeres Volles, denn hier auf des Berg: 
legels Spitze, dem jetzt zerfallenes Gemäner trönt, war cine alte 
Hultusftätte des germaniſchen Gottes Wodan. Daher fol auch der 
Kame jtammen, denn Godesberg bieß urſprünglich Wodansberg. 
Der Erzengel Michael war es, der den alten Heidengott aus der 
Grimmerung der Neubelchrten überall verdrängte, und darum ijt 
auch die Hapelle auf Godesberg dieſem Heiligen geweiht. 

Godesberg war eine Burg der lolner Erzbifchöfe, die im Jahre 
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1210 gebant wurde, Kurflirſt Friedrich IT. erweiterte 1375 bie, 
Werke. Herzog Ferdinand von Bayern, der 1503 den protejtan: 
tifch gewordenen Erzbiſchof Gebhard befriegte, fprengte die Burg 
in die Luft, und wer heute München befucht, der kann dort unter 
den Arladen cin Freslogemälde finden, weldes die Eroberung 
Gobesbergd durch die Bayern darftellt. Seit jener Zeit Liegt die 
Burg in Trümmer. Nur der fchöne runde Thurm widerſtand ber 
Kraft des Pulvers und fchaut nod heute wohlerhalten auf die ihn 
umgebenden Ruinen herab. Gr ift hundert Fuß body und bietet 
die entzüdendfte Rundſicht, die reichlid, für die Muhe des Hinanf- 
fteigens lohnt. Dörfer und Städte, Yandhäufer und Gärten, ge 
jeqnete Felder und dunkle Wälder liegen zu unſern Fuüßen. Im 
Weiten Ichlängelt fih der Rhein bin, dort jteigt der ſpitze Drachen: 
jels mit feiner Ruine auf, und könnten wir binter die Verge 
ſchauen, fo würden wie in einem Gebirgsleſſel eine der bedeutend⸗ 
jten Hulturfrätten bes Nheinlandes erbliden, die Nuinen der alten 
Abtei Heifterbach, in der einjt gelehrte Ciſtercienſer ein beichaufiches 
Leben führten. Hier ward eine große Bibliothek angelegt, fauden 
* Kuünſte Zuflucht und ſchrieb der berühmte Abt Canſarius feine 
Werke. 

Wie viel liegt bier auf Heinem Raume zuſammengedrängt, wie 
wecjelnd und mannigfaltig ift die Candichaft, wie wird man fort 
und fort daran erinnert, wie die Natur ihre beften Gaben gerade 
über dieß Stüdhen Erde ausgegoffen! 

Ueber den Berg, duch den dichten Wald, oft mit Fadeln in 
ber Hand, zogen wir Abends heim nad der alma mater. Wonnig 


‚ beraufcht von den Eindrüden der Natur, neugeſtärlt zu friſchem 
aber der Kultur, an der jelbit Fürſten ihre Maufoleen errichteten, | 
um noch im Tode da zu ruhen, wo fie im Leben jo gerne weilten! ; 





Schaffen, lichen wir dann das „Gobesberglied“ weit in die Luft 
binaus erſchallen. 

Sad flimmt am Gobeäberge ben fteilen Fels binan ? 

2 jieht aus, alö ob muntre Jwerge dem Gipiel des Berges ih nah'n: 

Das jind ja bie Brüder vom Mbein, fie jhbwärnen beim geibigen Rein, 

Verrauſcht und vorbei ift die herrliche Zeit. Der Bruder Studio 

iſt ein gejehter Mann geworden, aber indem er denkt: „einjt wird 
die Erinnerung uns erfreuen“, tauchen die alten, lieben Bilder wie— 
der vor feiner Seele auf, und Godesberg nimmt unter ihnen nicht 
den ſchlechteſten Play ein. 


Memoiren eines ilalienifhen Polizeibeamten. 
Ton 


J. Rifleri, 
6. Die Blister Siamondi and ihr Sohn. 


Einen ungleich intereffanteren und minder gefährlichen Auftrag, 
als die politiſche Miſſion im Kloſter Santa Maria Maggiore, cr 
bielt ih von Signor Binelli mit Nüdficht auf meine bei Gntdedung 
der Mörder der Madame Bartolozzi bemiefene Geſchidlichkeit. Der 
Polizeichef wies mich behufs genauer Informirung an einen reichen 
Engländer, Mr, Balner, welder ih an ihn um feine Vermittlung 
gewendet hatte. Die Angelegenheit war folgende: Ver. Balmer 
intereffirte ſich feit Tängerer Zeit für die Wittwe des Profeffors 
Zidmondt aus Turin. Diefe Dame, eine geborme Deutice aus 
Mänden, hatte Mr, Palmer zuerft in Hobenlinden geſehen, wo 
fie mitten im Winter friſche Blumen vor ein Muttergottesbild 
ftreute; er erfuhr daranf, daß fie in diefem Orte ein Schloß befige. 
Sie hatte ſich bier niedergelaffen, weit ihr Vater, ein deutſcher 
Offizier, in der Schlacht bei Hobenfinden gefallen und dajelbit be: 
graben war. Vorher hatte fie mit ihrem Gatten, einem italieni- 
ſchen Grilirten, in Münden gelebt. 

Aus ihrer Ehe entiprogten zwei Kinder, eine Tochter, bie früh 
zeitig ftarb, und ein Sohn Heinrich, der nach dem Ertrinlen feines 
Vaters in der Afar als hoffnungsvoller Jüngling in ben Militär: 
dienit des Hönigs Olto von Griechenlaud eintrat. Heinrich ward 
im dritten Jagerbataillon gegen griechiſche Briganten verwendet, 
und es lam nad) Bayern die Nachricht, er ſei in einem verzmweifel» 
ten Gebirgskampfe gefallen. Seine Mutter legte Trauer an und 
beweinte ihre legte Hoffnung. 

Nach einiger Zeit aber erhielt die Witte aus Griechenland 
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einen Privatbrief, worin es hieß, Heinrich lebe noch, obwohl durch Fromme Katholifin, einen Traum, worin ihr die längst geftorbene 
graßliche Wunden entjtellt, er befinde ſich nodk in den Händen der | Tochter in der Geftalt des Chriftlindes erſchien und ihr verkündete, 
Banditen und boffe zuverfichtlih, bald an's Herz jeiner Mutter | zu Weihnacht werde Heinrich fommen. Die Freude der Mutter 
wiederlchren zu können, Um diefelbe Zeit hatte die Wittwe, cine | war außerordentlich. Sie ging täglid) zur Kirche und betete zu 





Gott und den Heiligen, er möge den fhönen Traum in Erfüllung | und gehörte dann zu den täglichen Beſuchern ihres Schloſſes. Sie 
geben laſſen. | erzählte ihm einen Theil ihrer Geſchichte, das Unglüd ibres aelich- 

Um diefe Zeit — es war kaum vierzehn Tage vor dem Chrift | ten Sohnes, das Eintreffen des myſteriöſen Brieſes aus Griechen: 
feite — lernte Mr. Palmer die Wittwe kennen, ftellte ſich ihr vor land und den Traum, Me, Palmer war, wie viele feiner gebif- 
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beten Qandöleute, ein Sleptiler und fuchte der Sache ihre reale 
Seite abzugewinnen. Er erfuhr, daß der Sohn der Wittwe an 
feinem Störper gewiſſe Merkmale habe, die jein Wiedererlennen 
erleichterten. Uebrigens konnte ſich ſelbſt der aufgellärte Engländer 
teine Desfiguration deuten, welde, nad laum zweijähriger Ab 
wejenheit, das MWiedererfennen eines bereitd erwachſenen Menſchen 
hätte erfchweren follen. Ex ſelbſt erwartete, wie die wenigen Ber 
fannten der Witwe, mit großer Spannung bie weitere Cuts 
widelung. 

Wirklich erſchien am erjten Chrifttage auf einem Reiſewagen 
ein junger Mann in griebiicher Uniform. Sein Gefidt, obwohl 
dur Wunden entftellt, war fein, er hatte bläuliche, treuberzige 
Augen, braunes Haar und trug einen Sinebelbart nicht von bes 
fonderer Stärle, Seine Stimme batte einen fremdartigen Accent 
und machte auf Mr. Balmer feinen günftigen Eindrud. Es ſchien 
ibm in des jungen Mannes Weſen Vieles erlünftelt, aber er war 
ja Steptifer von vornherein, konnte folglich ſehr Leicht durch fein 
eigenes Vorurtheil getäufcht werden. Wezeichnender dagegen war 
das Urtheil einer alten freundin ber Wittwe, der Madame Yaval, 
welcher es vorlam, als fei doch ein merkbarer Unterſchied in ber 
Geftalt, den Mienen, der Stimme und dem Ausbrud der Augen 
zwiſchen dem verlorenen und dem wicdergefundenen Heinrih. Das 
Haar war von berjelben Farbe, er trug den Bart ganz jo wie 
der verlorene Sohn, auch beſaß er alle Briefe, die Madame Eis: 
mondi nach Griechenland geichrieben, ſowie die auf feine Abreife 
und militärifhe Beſtallung bezüglihen Papiere, wußte auch in der 
Familiengeſchichte ziemlich genau Beſcheid. Die Wittwe jelbit cm: 
pfing ibn mit Enthuftasmus und es kam nicht der mindejte Zweifel 
in ihre Scele. Waren doch felbit die Merljeihen an feiner Schul 
ter fihtbar! Freilich meinte Mir. Palmer, diefe Art von Zeichen, 
fogenannte Erdbeeren, feien durd geſchidte Chirurgen lanſtlich her» 
zuftellen. Diefer beobachtete fortan Mutter und Sohn außerſt 
achtſam und es ſchien ihm, als wenn in dem Geſichtsausdrucke 
der Wittwe mandmal ein leifer Anflug von Zweifel ſich zeige, 
wenn bie Diffonanz in Heinrich's Stimme befonders bervortrat, 
oder bei Beiprehung älterer Familienereigniffe fein Benehmen auf 
Untenntniß zu fliesen berechtigen konnte. Indeß, wern Mr. Pal: 
mer ſich wirklich nicht täufchte, wenn es wirklich Aweifel waren, 
die fih im Antlig der Wittwe bekundeten, jo ſchwanden doc) ficher 
derartige Anfechtungen ſehr ſchnell. 

Funf oder ſechs Wochen nach Heinrich's Eintreffen erhielt Ma— 
dame Sismondi von Athen eine offizielle Mittheilung des Inhalte: 
Ein junger Offizier, oder richtiger, ein junger Mann, der Offizier 
gewefen zu fein vorgebe und an feinem Hörper fürchterlich entſiellt 
fei, babe zu Prototoll gegeben, daß ihn VBriganten, gegen die er 
gefochten, fo zugerichtet hätten und daß er mit Mühe ihnen ent 
fommen fei. Er nenne fih Heinrich Sismondi, fei der einzige 
Sohn einer in Hohenlinden mohnenden begüterten Wittwe und 
werbe naͤchſter Tage in nothwendiger Begleitung des Unterlieutes 
nants Steinbach dajelbft eintreffen. Das war ein Donnerichlag. 
Die Witte fah mit ihrem acceptirten Sohne gerade beim Schach- 
fpiel, als der Brief ihe Aberliefert ward, Mr. Palmer war Au: 
ſchauer, und wie ein bedeutfames Borfpiel war es ihm erfchienen, 
als die Wittwe im Schachziehen Heinrich fagte, er babe während 
feiner Abweſenheit bedeutende Fortichritte gemacht, wobei Heinrich 
auf einen Nugenblid unter Palmer's ſtechendem Wide die Farbe 
gewechſelt hatte. Die Wittwe überlas den Brief, ſtieß einen leiſen 
Schrei aus und fan bleich in den Seffel zurüd. 

„Wir Beide fragten beforgt nad der Urſache ihres Er— 
ſchredeus,“ erzählte Mr. Balmer. „Madame Sismondi reichte 
nicht ihrem Sohne, fondern mir den empfangenen Brief mit balb« 
geichlofienen Augen. Ich las ihn raſch, warf einen durchdringen 
den Blid auf Heinrich und reichte ihm den Brief bin. ‚Das be: 
trifft Sie, junger Herr!‘' fagte ich ſchneidend. Der Effelt war 
draſtiſch. Heinrich erbleichte, che er nur den Brief gelefen, dann 
aber begann er zu zittern und zu wanlen. ch allein gewann 
den vollen Cindrud diefer Szene, denn die Wittwe hatte regungs: 
los vor fi bin geblidt. Herr Heinrich faßte fih raſcher, als ich 
erwartet hatte. Gr legte den Brief rubig auf dem Tiſch und zog 
wie enträjtet die Vrauen zufammen, „Hier handelt es ſich um eine 
ſchnode Betrügerei, Mama, fagte er, ‚jedenfalls von einem Den 
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holen. 
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ſchen ausgehend, der von meiner bereits erfolgten Befreinng nichts 
weiß. Ueberlaß diefen Burſchen mir, wenn er wirklich wagen jollte, 
zu fommen, und ich werde ibm raſch entlarven.‘ Dieſe Worte ver: 
fehlten ihre Wirkung auf die Wittwe nicht ; ſie ftimmte ihrem Sohne 
bei, bat ihn, den Bricf aufzubewahren, und ſetzte das Schachſpiel 
mit ihm fort! Dann wurde das Abendeſſen fervirt, dießmal aber 
mar ich der Einzige, ber ihm im üblicher Weife zuſprach. Sowohl 
Herr Heinrich wie die Wittwe hatten feinen Appetit. Die Epiftel 
aus Athen mochte doch Beiden zu ſchaffen machen. 

„us ih mid verabjdiedete, begleitete mich die Wittwe bis 
in's Vorzimmer, reichte mir mit trübem Antlig die Hand und bat 
mich, fie den folgenden Morgen zeitig zu beſuchen. Ich gentigte 
ihrer Aufforderung in der Meinung, daß fie felbjt beftrebt fei, den 
Schleier, welcher noch über das Myjterium ibres angeblichen Sob- 
nes gebreitet war, zu beben. Allerdings fand ich fie im "einer 
peinlichen, finnenden Stimmung und fie fragte mid, was id} von 
der Sache denle. Als ic aber darauf die Gegenfrage ftellte: ob 
fie denn niemals einen Zweifel an der Echtheit des jungen Mannes, 
der geitern mit iht Schach geipielt, gehegt babe, dba wehrte fie mit 
beftigem ‚Nein, nein!* den Gedanken an einen Feblgriff von ſich 
ab. Nun begriff ich wohl, daß, wenn ich im Intereſſe für eine 
fo heilelige Angelegenheit und vielleicht, um einen Unglücklichen 
wieder in fein geitoblenes Naturrecht einfegen zu belfen, etwas 
Weiteres that, dieß ohne Mitwirkung der möglicher Weife verblen: 
deten Mutter geſchehen mußte. Madame Sismondi bat mid) jelbit, 
den angetündigten jungen Mann, wenn er wirklich erſcheinen jollte, 
wo möglich außer ihrem Haufe in Empfang zu nehmen, zu erami+ 
niren und zu tbun, mas ich, ohne fie oder ‚ihren Sohn‘ zu fom: 
promittiren, den Umnftänden mach für geeignet bielte, 

„Am vierten Tage nach der Ankunft des Schreibens aus Athen 
ließ fich der Unterlieutenant Steinbad melden. Ich verfügte mic 
fofort in den Gaſthof, den er als feinen und Heinrich's augenblid: 
lichen Aufenthalt bezeichnet hatte. Veim Nufbrude trat mir der 
andere Heinrich in den Meg und fragte mid: ‚Wo hinaus, Mr, 
Palmer?‘ — ‚Ei, Ihr Doppelgänger ift angelommen, Herr Hein 
ri.‘ — Der junge Dann wechlelte wieder die Farbe und erwie ⸗ 
derte etwas Konfuſes. Mir ftieg der Verdacht gegen ihm bis au 
den Hals, 

„Steindad war ein alter Kerl mit didem Schnurrbart; er ſah 
cher aus wie cin Veteran als ein altiver Unterlieutenant, den man 
fich meiften® jung zu denfen gewohnt iſt. In feiner Geſellſchaft 
fand ich einen Hrüppel, auf entjegliche Weiſe zugerichtet. Sein 
leihenhaftes, zerriffenes Antlig hatte troß der beilblauen Augen 
einen wilden, grimmigen Ausdrud. Haß gegen die Schurken, die 
feine Geſundheit zerjtört, fchien darin zu brennen. Er batte aud 
Grund zu ſolchem Haſſe. Sein Bart war glatt rafirt, vermuthlich 
aus Ruckſicht auf die Heilung der Wunden. 

„Als ich” — fo fuhr Mr. Palmer fort — „mich dem Pieute: 
nant Steinbah als Abgefandter der Wittwe Sismondi vorftellte, 
fprad) er feine Berwunderung und Entrüftung aus, daß eine Mut 
ter nicht fo viel Sehnſucht habe, ibren einzigen faum dem Tode 
entgangenen Sohn zu fehen, um ſelbſt zu fommen und ihn abzu: 
Ich theilte ibm mit, daß bereit# vor mehreren Wochen ein 
anderer junger Militär als Heinrich Sismondi zurüdgelchrt und 
von der Witte als ihr Sohn refognoszirt worden ſei. ‚Der Ten 
fel!! fuhr Steinbah auf. ‚Damm ift es ein Betrüger, und wir 
wollen ihn als jolden zeichnen! 

„segt ſprach ich felbft den jungen Mann an, aber wer jchildert 
mein Entjegen, als Steinbadh mir jagte, fein Schützling könne nur 
durch Geberden oder fchriftlih antworten, weil die Räuber ibm — 
die Zunge ausgefchnitten hätten, Sogar das Schreiben falle ihm 
ſchwer, denn es feien ihm bie brei mittleren finger ber rechten 
Hand abgelöst. Heimlich fügte dann der alte Soldat noch hinzu, 
das Gehirn Sismondi's miüjje durch einen Säbelhieb über den 
Hopf gelitten haben, wenigitens ſcheine es ihm, als fprede oder 
vielmehr fchreibe er manchmal konfuſes Zeug. Er erwähne manch ⸗ 
mal einen Goufin, Lieutenant Franz Sismondi, und behaupte, daß 
der griecifche Lieutenant Karl Horner, der in einem Scharmütel 
mit Vriganten nach dem Zeugniß mehrerer Kameraden niedergeftredt 


‚ worden, lein’Anderer geweſen fei als fein Goufin franz. 


„Der unglüdlicpe Verſtümmelte machte auf mic) einen weit befie 
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ren Eindrud, als fein Doppelgänger; es lag mehr der Ausdrud | Platz zu nehmen. Ruhig, rubig, mein Sohn! Keine Veleidigung ! 
der Wahrheit in feinem zerfepten Geficht. Auf meine Fragen fehrieb Laſſ' und diefe Szene mit Würde zu Ende führen. Ich will den 


er langſam auf ein Blatt Papier, daß er Heinrich Sismondi heiße, 
Lieutenant im dritten Nägerbatailloen König Otto's von Griechen 
land gewefen fei, in Hobenlinden genau bekannt fei und eine 
Neibe von Perſonennamen nennen könne. Hierauf ſchrieb er 
ſolche Namen nieder. Mein Interefje für ihm fteigerte fich mehr 
und mehr. 


„Ich bat ihm, mir die linle Schulter und den Arm entblöt zu | 


jeigen. 
werde, und das preßte ihm fajt Thränen aus, Er zog in großer 
Bewegung feine Jade aus, ftreifte das Hemd berab und wendete 
mir die linke Seite zu. Neue Bosheit! An den Stellen, wo die 
natürlichen Merkmale hätten fein follen, waren fauterifirte Wunden: 
male. ‚Wer bat dieß gethan?* fragte ich ihn erſchüttert. — ‚Die 
Räuber,‘ ſchrieb er fofort wieder. Nein, das hatten die griechiſchen 
Banditen nicht gethban, das war, wie das Ausſchneiden der Zunge 
und das Bejeitigen der Schreibfinger, eine That beredhnender Boss 
beit! So war meine unerfchütterlihe Meinung. Warum aber 
der Betrüger, wenn ein folder eriftirte, fein Opfer nicht licher jo: 
gleich getöbtet hatte, das blieb mir freilich ein Räthſel. Ach konnte 
mich wicht enthalten, dem Hrüppel meinen Zweifel zu erfennen zu 
geben. ‚Dann haben es böje Geijter gethan,‘ fchrieb er auf. Ich 
tann mich auf Vieles nicht mehr befinnen, denn ich bin lange Zeit 
bewußtlos gewejen.‘ Mein Herz’ blutete beim Anblid fo unfäg- 
lichen Elends, umd ich erbebte förmlich bei dem Gedanken an bie 
weitere Entwidelung. 

„Können Sie den Meg zum Schloffe Ihrer Mutter finden ? 
fragte ih. Der junge Mann nidte heftig und gab feine Ungeduld 
zu erkennen. Wir brachen auf. Lieutenant Steinbad nahm mid) 
unterwegs bei Seite. ‚Sie wollen mich doc nicht befürchten laffen, 
die Mutter werde ihren namenlos unglüdlihen Sohn Tühl aufneb- 
men? fragte er mit jorgenvollem Verdruß. Ich zudte die Achſeln 
und erzählte ihm in wenig Morten den Zufammenbang; er ballte 
die Fauſt und murmelte einen echten Soldatenfluch zwiſchen den 
Zähnen, 

„Der junge Mann war immer einige Schritte voraus und 
machte in feinem Wege nicht den geringiten Fehler. Er bog um 
die Eden und hielt genau auf das Schloß der Wittwe zu, Noch 
mehr! Der Glodenzug an der äußeren Pforte des Gebäudes war 
durch eine Säule zur linten Hand der Thür verdedt, fo daß man 
ihn von außen nicht ſehen und, um ihn zu faffen, um bie Säule 
berumgreifen mußte. Ohne Zogern machte der irüppel dieje Mani- 
pulation und fingelte, daß der Ton laut durch's Haus ſchallte. 

„Ih führte beide Antömmlinge in cine Empfangshalle und 
trat allein bei der Wittwe ein. Der erfte Heinrich war bei ihr. 
Ich ſtutzte, als ich fah, daß diefer während meiner Abweſenheit 
jih den Bart völlig abrafirt und das Toupet bed Haupthaars ver« 
ändert hatte. ‚Wie?* rief ich Aberrafcht, „Here Heinrih, Sie ha— 
ben plötzlich Ihre Phnfiognomie geändert * — ‚Nun ja, weil der 
Frũhling kommt! erwiederte er leichthin. — Ah, der Frühling 
lommt bei Ihnen ſehr früh! Es liegt noch Schnee draufen.‘ Der 
junge Dann antwortete hierauf nichts, fondern griff nur gewohn: 
beitsmäßig an die Stelle, wo er ſonſt fein Schnurrbartchen ge: 
dreht hatte, 

„Ach referirte der Wittwe Alles, was id) von den beiden Ans 
fömmlingen erforfcht hatte, Die Frau hörte mit zitternder Bewes 
gung zu. ‚Sie glauben alfo auch,‘ fagte fie dann, ‚daß die Ge: 


Der Unglüdliche begriff, daß feine‘ Identität bezweifelt | 


birnthätigleit dieſes jungen Unglüdtichen, der ſich für meinen Sohn | 
ausgibt, getrübt it — ‚So ſcheint es mir, Madame, aber id) | 
bitte, jchen und hören Sie ihm felbft" — ‚Noch eine Frage, lieber 


Mr. Palmer! Beantworten Sie mir diejelbe mit engliſchem Frei⸗ 
muthe: halten Sie denn den eben Gelommenen fir meinen Sohn, 
oder für cinen Wahnfinnigen oder Betrüger?! — ‚Madame, cine 


ſolche Frage ift, ehe Sie ſich felbft überzeugt haben, ſchwer zu ber 


antworten. ch will Ihnen indeß meine Anſicht nicht vorenthalten, 


bach bringt, wirklich Ahr ſehr unglüdlicer Sohn iſt.“ — Herr 
Heinrich fuhr von feinem Seſſel pr und maß mid mit zornent⸗ 
flammtem Blide, ‚Vermuthlich fteden Sie mit dem Petrüger unter 
einer Dede! eiferte er, — Die Wittwe nöthigte ihn fanft, wieder 


Unglüdlichen fehen, Mr. Palmer.“ — ‚Und ich habe Selbitbeherr: 
ſchung genug, in diefem Nugenblide über dem Schidſale eines 
armen Opfers gehörte Veleidiguugen zu vergejlen,‘ erwieberte id) 
und holte den zweiten Heinrich herbei. In dem Momente feines 
Eintretens ftürzte er auf-die Dame zu, Tank an ihr nieder, ums 
ſchlang ihren Leib und blidte mit Thranen und Schluchzen zu ihr 
empor. Lieutenant Steinbad) ftand mit naffen Augen an der Thür, 
ich ſelbſt konnte mich der tiefften Nührung nicht erwehren. Mas» 
dame Sidmondi war bleidh wie Marmor und augenſcheinlich er» 
ſchüttert. Ich habe eine ſolche Szene nie in meinem Leben wieder- 
gefehen. 

„Der junge Mann griff nah einem Medaillon, welches die 
Wittwe um den Hals trug, und küfte es — es enthielt das Por: 
trät feines Vaters. Dann eilte er in das nebenan befindliche 
Boudoir der Wittwe und kniete vor dem lebensgroßen Delgemälde 
feines Vaters nieder, Unaufhaltſam floſſen felne Ihränen. 

„War da nod; ein Zweifel an feiner Fdentität?* 


Der Vahelion von Bellinzona. 


Ton 
Alerander Bertram. 


(Bir @, 119) 


Oeffentliche Schreiber, dieſe Dolmetfher der Gefühle Solcher, 
welche „des Schreibens unkundig“, oder die Vermittler jener Ge: 
ſchäfte, die nur Schwarz auf Weiß abgefdyloffen werden follen, bat 
es im privater und amtlicher Eigenſchaft von jeher überall da ge: 

eben, wo die menſchliche Sprache fo weit ausgebildet war, daß 
e ſich in der Schrift firiren konnte. Deffentlicher Schreiber in die: 
fem Sinne ift ein grofier Theil unferer Staatsbeamten. Diefelben 
befafjen fih jwar nicht damit, im Auftrag Anderer Liebesbriefe zu 
ſchreiben, dagegen haben fie nicht felten eine Liebestorrefpondenz 
mit der Konzeption eines Ghelontraltes, mit dem Anventar über 
Mein und Dein abzufchließen, die Haufe: und Berkaufsverträge zc. 
abzufaflen, und endlich die letzte MWillensmeinung der Sterblichen 
und Sterbenden in Form eines Teftaments nach den Vorſchriften 
des Geſetzes zu Papier zu bringen. 

Halb Beamter, halb Verather und Notbhelfer auf eigene Fauſt 
ftellt jich ung der Schreiber dar, den wir auf unferem Bilde ſehen. 
Mir befinden uns im Kanton Teffin, wo die italienische Sonne das 
Blut feuriger rollen laßt und die fehweizerifche Sitte doch wieder 
jedem Ungeftüm, jedem Grceh Halt gebildet. Diefer doppelfeitige 
Charakter ijt im unſerem Bilde trefflich dargeftellt. Die ruhige, 
bedachtſame, abgellärte, erfahrungsreihe Würde blidt und aus 
dem Schreiber entgegen; in Geftalt, Haltung und der Lebhaftigleit 
ihrer Anseinanderjetung repräfentirt die vor ihm figende junge 
Frau das italienische Weſen. Wie ihre ſüdlicher wohnenden Schwe ⸗ 
ftern kann fie nicht leſen und nicht fchreiben, und hat cben deßhalb 
ihre Zuflucht zu unferem Schreiber genommen, Ihr Mann ift viel 
zu unbeholfen, zu ängftlich, zu bedächtig, viel zu wenig Weltmann, 
um dem ſachverſtandigen, gefegestundigen Schreiber die häusliche 
Angelegenheit Har zu machen, um welde es fich handelt und in 


| Betreff welcher nothwendiger Weiſe für Leben und Sterben ein Aft 


aufgefegt werden muß. Bedächtig bört der Schreiber in dem cin: 
fachen Gemache ihren Auscinanderjegungen zu, aus ihren Augen, 
aus ihren Geſtikulationen fieät er feelentundig den Sin ihres At 
liegens heraus, um dann im hübſcher Hanzleifhrift die Sache in 
einer Meife zu Papier zu bringen, die über jede Zweibeutigfeit 
erhaben ift und nie Anlaß zu einem Prozeffe mit zweifelhaften 
Ausgang geben kann. Iſt die Schrift endlich abgefaßt und die 


‚ Gebühr daflır bezahlt, fo überbringt die junge frau diefelbe trium— 
und diefe geht dahin, daß der junge Mann, den Lieutenant Stein» | 


phirend ihrem Gatten, der nad) prüfender Durchleſung feinen Na: 
men zögernd unter den Akt jeht. 
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Die Dochter des Zuwelenhändlers. 
Roman von J. W. Emith, 
(Fertiehung.) 


25. Fine Anhlägerin Tnplor's. 


Bald nad den letzten Zuſammentreffen Ellen’3 mit John Tay 
for ward dieſer von ihrer Mutter zu verftchen — daß ſie 
nicht länger in ihres Vaters Haufe leben könne, Mr. Taylor, er» 
zürnt über Ellen’s ftolzes, abweifendes und argwöhniſches Bench 
men gegen ihn, hatte ihre Entfernung verlangt, und fein Wille 
war fortan im Haufe Geſetz. Gr bradte feine eigenen Leute in 
daffelbe ; überall ſah man andere Gefichter, überall, vom Dachfirft 
bis zum Seller, machte fih ein Wechſel bemerkbar. 
ſtolze und eigenfinnige Gefhäftsfrau fette dem Willen ihres Gatten 
nirgends Widerftand entgegen ; fie hatte ihren Herrſcherſitz im Haus: 
und Skichäftsregiment verlaffen und ein Anderer hatte ihn beftiegen. 

Zwar zog Taylor fie bei einigen Veränderungen, die er mit 
den Schatzen des Etabliffements vornahm, zu Mathe, im Allgemeis 
nen aber war er weit davon entfernt, bei dem, was er unternahm, 
ihre Zuftimmung zu erwarten, Sie hatte nicht die geringfte Idee 
von feinen eigentlichen Abfichten, die unter dem Vedantst außer · 
ſten Geſchaftseifers und der Vorbereitung großer Gefchäftsreformen 
und Pläne auf etwas ganz Anderes gerichtet waren. 

Mrs. Taylor war von ihm Nberredet worden, nad) Harcourt 
Place zu geben, während er das ſchwarze Haus zu neuem und 
glänzenderem Geicäftsbetrieb einrichten laſſe. In ihrer neuen 


Slafer, Weit. 67. IV. 
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Die fonft fo | 


Refidenz angelangt, war Hanna eifrig beidäftigt, die Juwelen, 
Gemälde, Bücherfammlung, Garderobe x. der alten ariſtokratiſchen 
Familie zu unterfuchen und nad ihrem Werthe zu jhägen. Iſaal 
Stone hatte dem Advolaten des Varonet3 darauf tauſend Pfund 
ertra vorgefchoffen, Hanna aber, deren Auge alle diefe Reliquien 
und Schmudcſachen nur faufmännisc betrachtete, ertannte mit ftolzer 
Freude deren weit höheren Werth. 

In ihrer gehobenen Stimmung befahl fie der Wirthſchafterin, 
ein köftliches Mahl für fie und ihren Gemahl, den fie erwartete, 
u bereiten und im beiten Speifefalon zu arrangiren, während ein 

iener in der reichen Livree der Harcourt's bei Tafel aufwarten follte. 

Nie im ihrem Leben war Hanna fo glänzend geputzt geweſen, 
wie diefmal; fie hatte von der Garderobe und den sleinodien der 
Harcourt's freien Gebrauch; gemacht, und war offenbar bemüht ge 
wefen, die Bewunderung ihres Gatten berausjufordern und vor 


‚ feinen geblendeten Augen allen Bomp ihres Vermögens zu entfalten. 





Das Diner war jo glänzend wie Hanna's Pub. Die Tafel 
ftrogte von altem, gutem- Silber, Mryitall und Porzellan echt chine⸗ 
fiicher Herkunft. Höftliche Weine funkelten in geichliffenen Haraffen. 
Ton den Wänden blidten die Vorfahren bes verſchwundenen Ba— 
ronets aus maffiven, lunſtvoll geſchnitzten Nahmen wie verwundert 
auf die neuen Inſaſſen herab. Nachdem das Defjert aufgetragen 
war, begann Mr. Taylor mürrifc) zu ſeufzen und zu brummen, als 
wenn ihm etwas fehr Unangenehmes auf dem Herzen lafte. Von 
Zeit zu Zeit horchte er aufmerffam oder blidte durch die Fenfter 
nadı dem Varle. — „Ermwarteft Du Jemand?” fragte Hanna for» 
ſchend. — „Nein!“ antwortete er hajtig, aber im nachſten Augen: 
blide zudte ein feltfames Lächeln über fein geröthetes Geſicht. Er 
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ſprach ſehr ftart dem Meine zu. Iſaal Stone war ſiets fo ent» 
baltjaım gewejen, daß Hanna ſich höchlich verwunderte, wie ein fo 
liver Geſchaftsmann jo viel geiftiges Getränt zu ſich nehmen Lönne, 
ohne berauſcht zu werden. Verjdiedene Male rieth fie ihm, zu 
heimlichem Ergößen bes hinter feinem Stuble poftirten Dieners, 
fi) vor dem Zuviel zu hüten, und endlich jagte fie ihm im Tone 
der Autorität, er möge nun bie Flaſche unberührt laſſen, da er 
ſchon mehr genoffen habe als ihm gut jei. — „DO, ich bin hierüber 
mein eigener und bejter Richter!” erwieberte Taylor luſtig und griff 
zu einer weiteren Flaſche Burgunder, — „Me. Taylor, ich ber 
ftche darauf!” rief Hanna. — „Tas thut gar nichts!" entgegnete 
er lachelnd und lallend, indem er zum zweiten Male fein Glas 
füllte. — Sie erbob ſich und ging entrüftet aus dem Salon. Der 
verhängnißvolle Nugenblid war gelommen, mo ihr Martenhaus zu— 
ſammenfiel und der ganze anſpruchsvolle Stolz der Wittwe Iſaal 
Stone'3 ein Ende hatte. Cinige Minuten fpäter meldete ihr bie 
Wirthichafterin, daß cine Frauensperſon fie zu fprechen wünſche. 
Ar auf dem Fuße folgte diefe jelbft, ein durchnäßtes, halb vor: 
nchm gelleidetes, aber lüderlic ausjchendes Weib, „Sind Sie 
re, Stone?” fragte bie Fremde. — „Ad bin Mrs. Taylor,“ 
erwieberte bie ftolje Gebieterin des Hauſes. — „Ab, wirklich? 
Nun, id habe ein Geſchäft mit Ihren und Ahrem Gatten.” — 
Mrs. Taylor wendete fih um und ſchritt nach dem Speifefaal zus 
rüd. „Worin bejtcht Ihr Geſchaft?“ fragte fie vornehm. — 
„Fragen Sie diefen, meinen Schwager!“ entgegnete die fremde, 
auf Taylor zeigend, welcher von einer ungewöhnlichen Bewegung 
ergriffen ward, als er beim Anblid der Eintretenden zugleich in 
ihrer Hand ein flaches Käſtchen erblidte, das fie feit an ihren 
Bufen drüdte, während fih im ihrem Antlig Racdegefühl und 
Kummer ausiprad. — „Sind Eie mit Mr. Taylor verwandt ?“ 
fragte Hanıra weiter, — „Bu meinem Unglüd, je.” — „Ecken 
Cie fih! Kommen Sie direlt von London?” — „Ja; ich kam, 
um Sie zu ſehen und Ahnen dich Käfthen auszuhändigen.” — 
Mr. Taylor fprang blitzſchnell ayf, riß der Fremden das Käſtchen 
aus der Hand und barg es in feiner Taſche; dann lächelte er er: 
leihtert und ging an das franzöfifche Fenſter, ald wenn er durch 
dafjelbe hinausſpringen wollte. — „TDiefes Kaſtchen enthält 
eine Anzahl edler Steine,“ fagte die Fremde, „ähnlich denen, 
die aus Ihrem Gewölbe geftohlen wurden, Mrs, Taylor,” — 
„Ih lann Sie kaum verfteben, Madame.” — „OD, ich werde deut: 
licher ſprechen. Es find in diefem Käftchen, welches mein ehren- 
wertber Schwager mir entriffen, lofe Diamanten, Nubinen und ein 
TViamantenarmband, die mit aus Ihrem Gewölbe irre wurden, 
‚Sage ih. Wir find feine Ginbredier, aber wir beichäftigen einen 

Edelfteinfchneiber, Namens Will Harper, der- mit Ihrem alten 
Bureaudiener verwandt iſt.“ — „Weiter!” rief Hanna atbem: 
los. — „Diefer brachte eine Partie Pretiojen zu meinem Mann 
und feinem Bruder, Ihrem Gatten, und bot diefelben unter bem 
Siegel des Geheimniſſes weit unter ihrem Werthe zum Kauf an. 
Ich kenne die ganze Abmahung, wenn auch Jene glaubten, daß 
ich nicht® davon wiffe. Zu derfelben Zeit machte der bei Ahnen 
verübte Diebftahl in ganz London von fich reden, und ein Verzeich— 
niß der geftohlenen Pretiofen wurde von der Polizei auch in unfere 
Hände gegeben. Folglich wuhten Thomas und John Taylor ganz 
genau, was fic kauften.” — „Das it nicht wahr!” rief Mr. ren 
for heftig aus. „Wir mußten nichts der Art und haben den Ans 
Halt des Häftchens nie mit dem Verzeichniß verglichen. Ohne eine 
Idee davon, woher die Steine waren, glaubten wir Mill Harper's 
‘ Angabe, daß er deren Verlauf in Kommiſſion babe und daf fie 
zu einem großen Numelenvorrathe gehörten, den ein peruaniſcher 
Kaufmann eben von Paris herübergebradht habe.“ — „Ahr ver» 
gliht niemals die Juwelen mit der Lifte der bei mir geftohlenen, 
während man in London nur von meinem Verlufte ſprach? Das ift 
wirklich ſeltſam, Jobn Taylor, und noch feltiamer, daß ihr die Steine 
nicht an mic zurfidgeliefert habt!" fagte Hanna ſcharf. — Taylor 
nahm einen empfindliden Ton an, „Wenn Du mit dem, was ich 
fage, nicht zufrieden bift, Hanna, lkann ich Dir nicht helfen.” — 
„Zeige mir das Häftchen! Ach werde Dir jofort jagen lönnen, ob 
die Juwelen mein find ober nicht.” — „Ich weiß, daß fie Ahnen 
gebören," fiel Taylor's Schwägerin cin, „denn Mill Harper iſt 
heut Morgen verhaftet worden und Hat vor dem Magiſtrat einge, 


ftanden, daß er einen Theil Ihres Eigenthums an bie Gebrüber 
Taylor vertauft babe. Darani hat die Polizei unfer Haus burd- 
fucht ; ich wußte jedoch, wo die Pretiofen verjtedt waren, und babe 
fie weggenommen, um fie Ihnen zurüdzugeben.” — „In der That 
eine feltfame Gedichte!” fagte Hanna, ihren bohrenden Blick auf 
ihren Gatten beftend. „Aber weldes war denn Ihr Grund, 
Mrs. Thomas Taylor, in diefer Weije zu mir zu kommen und 
Ihren wie meinen Gemabl zu befhuldigen?" — „Der Grund? 
Ach liefere die Juwelen ihrer Eigenthümerin zurüd, das reinigt 
mich von jedem Verdacht. Außerdem bewog mic die ſchlechte Be» 
handlung, der mid; Thomas ausſetzte. Ich bin fürchterlich mi: 
braucht worden, wie Sie einfeben würden, wenn ich Ihnen Alles 
fagte.” — „Nun gut; aber mein Mann, Nobn Taylor, ift doc) 
nicht verantwortlich für die Handlungsweile feines Bruders?" — 
„Tod, er it's! Sie wiffen das, Kohn Taylor! Sie, Sie haben 
Tom ruinirt, und er muß leiden für das, was Cie, und nur Sie 
über ihn verhängt haben!“ — Hanna’s Herzſchlag ftodte, und in 
ihren Obren brauste es wie ein wogendes Meer, „Me. John Tay- 
lor,“ ſprach fie langſam und ſchwer betont, „waren Sie denn cin 
Genofje von Dieben?“ — „Ih werde darauf antworten,“ crwie: 
derte er raſch. „Werurtheile mic nicht vorfchnell, Hanna!" — 
„DO nein, nein, ich werde nicht raſch urtbeilen, nein, mein!“ ent 
gegnete fie verſtört. — „Das Ganze ift eine Bagatelle und ver: 
dient nicht dieß Aufheben!“ fuhr er, mit den Fingern jchnippend, 
leiähtfertig fort. „Ach werde Dich hinſichtlich dieſer Juwelen völlig 
beruhigen; doch lafje mich zuvor mit diefer freundlichen Dame reden. 
Nun, liebenswitrdige Schwägerin, ich möchte Sie über ein wichti— 
geres Geſchaft fragen... Hat Tom die Wechfel zurüderhalten ?“ — 
„Nein!“ antwortete die Gefragte belümmert, „Er und id, mir 
find überall umbergerannt und haben gethan, was wir vermochten, 
doch es war Alles vergeblih. Es iſt feine Hoffnung mehr.“ — 
Hanna ftußte. „Von welden Wechſeln ift da die Nede, Mr. Kohn?” 
— Die Dame antwortete für ihn: „Er hat mit Ihrem Gelde eine 
Anzahl Accopte aufgenommen. Beide haben aber auch falſche 
Wechſel fabrizirt, und einige davon, bie wir wieder zu erlangen 
fuchten und nicht erlangten, find..." Sie ftodte. — „Spreden Sie!” 
rief Taylor haſtig. „Was ift mit dieſen?“ — „Sie find im den 
Händen der Polizei.” — Mr. Taylor erhob fih mit einem halb: 
lauten Fluche und ſuchte nad) feinem Hute. Seine Gattin folgte 
ihm, „Wohin willft Du?“ fragte fie, als er durch das geöffnete 
franzöfifche Fenſter ſtieg. — „Ah muß mit dem nächſten Eilzuge 
nach London und muß Tom ſprechen, bevor ich ſchlafe. Wir find 
in einer verzweifelten Lage, wenn ich die Wechſel nicht zurfiderhalten 
kann.“ — „Alfo fie find unregelmäßig?" — „Na, wenn diefer 
milde Ausdrud gelten foll, und fie werden mid) dahin bringen, 
wobin ich Jabez zu bringen drohte, wenn id) fie nicht mehr cr 
lange.” — „John Taylor, Du haft Dich trügerifh und auf nich: 
tige Meife im mein Gigentbum geſchlichen; aber gib Alles bin, 
wenn es nöthig ift, um diefe Mechjel zurüdzuerhalten.” — „Ih 
dankte Dir, Hanna! Das ijt vernünftig geſprochen. Zugleich laß 
Dir fagen, daß ich guten Grund babe, eine große und liberale 
Verzeibung zu erwarten in Betracht Deiner eigenen Miffethaten. 
Geldmachen durch Ankauf geftohlenen Gutes oder durch Strohmann: 
Wechſel ift lange micht jo fchlimm, als Leute aus dem Wege zu 
Schaffen, wenn fie von unangenehmen Dingen reden. ch jebe 
Did; erichreden.... wahr bleibt wahr! Doch ich muß eilen, um ben 
Zug zu erreichen! Lebe denn wohl!" — Hanna ergriff Taylor's 
Arm, „Halt, ich werde mit Dir zurüdreifen!” — „Sicher nicht. 
Komme morgen früh nad). Beiläufig, bier ift das Käſtchen. Ich 
mache Die ein Präfent damit. Denke an mid, jo freundlih Du 
lannft, und wenn Du einiges Gelb bei Tir haft, gib's Tom's 
Meibe. Sie ift cine böfe Kreatur, doch das thut nichts. Tom 
ftedt in Unrube, und feine Familie bat nichts zu leben, wenn er 
in's Gefängniß muß.“ — „Ih will ihr fünf Pfund geben.” — 
Fünf? Gib ihr fünfzig, das ift eher etwas. Es ift aus verſchie ⸗ 
denen Urfachen beffer, fie zu beſchwichtigen.“ 

Mes. Taylor fügte fid) dem Strudel, in den fie fiftig gesogen 
worben war, gab der Schwägerin ihres Mannes fünfzig Pfund umd 
ſah bald darauf diefe fich entfernen. Dann that fie alten Schmud, 
mit welchem fie dlurz zuvor ihre Perfon überladen, von ſich und zog 
die toftbaren Hleider aus, wie eine Schaufpielerin am Gnde der 
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BVorftellung, nur daß das Spiel, an welchem fie ſich beteiligt 
batte, ein Stüd ihres Lebens bildete und nicht Erleichterung, 
fondern Schmerz zurüdlieh. Sie zog Neifelleiver an und fahte 
den Entſchluß, ihren presbyterianiſchen Advolateu zu Rathe zu 
ziehen. 

Vier. Taylor, ihr Gatte, erreichte das ſchwarze Haus gegen 
Mitternacht und beichäftigte fih gleih darauf jehr eifrig in der 
Echreibftube und in den Waarenmagazineu über und unter der 
Erde, bis nahe zu Tagesanbrud, und als er dann ſich wieder ent 
fernte, führte er in der Taſche und im einem großen Lederbeutel 
eine Anzahl Heiner Balete mit fi. Eine Stunde fpäter langte 
feine Gattin in ihrer Behaufung an. Bridget öffnete ihre und 
ftarrte auf ihre Gebieterin mie auf ein Geſpenſt. „Geh' mir aus 
dem Wege!” herrichte Letztere mit hohler Stimme; fie fchritt an 
Bridget vorbei, blieb aber plöglidh ftehen und fragte, ob fie Mr. 
Taylor gefeben habe. „Ci, er war faft die ganze Nacht bier,” er« 
wiederte die Jrländerin, „und ging vor faum einer Stunde mit 
einer ganzen Waarenladung von Päckchen fort.” 

Nah diefer Mittbeilung cilte Mrs. Taylor augenblidlih nad 
Elertenwell, von wo fie gegen neun Uhr in einem bedauerns- 
wertben Zuftande geiftiger Verftörung zurüdtehrte. Sie ging nad 
Natob’S früherer Kammer und ſchloß fih bier ein. Den ganzen 
Tag verweilte fie bier, ohme Nahrung zu fich zu nehmen, Bridget 
verjuchte es mehrmals, ihre Herrin zum Deffnen zu bewegen, aber 
fie erbielt feine andere Antwort ald: „Geh' und ftöre mich nicht! 
Ich bedarf nichts.” Die Nacht rüdte heran, und die tree Magd 
feste ſich dicht vor die Thür, um die Nacht dafelbft wachend zuzu · 
bringen. Sie ſprach durch das Schlüffelloh, um ihre ohne Zweifel 
frante Gebieterin zum Oeffnen zu bringen. „Ach will gewiß Alles 
für Sie thun, Miſtreß, wenn Sie mir nur fagen wollen, um was 
fih'S handelt 4 — „NHümmere Dih um Dich!“ gab Hanna kurz 
zurüd. — „Soll id einen Arzt berbeirufen?" — „Nein.’ — 
„Iſt's Mr. Taylor, der Sie ärgert?" — „Schweig’ von dem 
Spitzbuben!“ — „Daß er die ift, mußte ich eher als Sie, Miſtreß. 
Ach habe mehr als genug von feinen Schlechtigfeiten gehört und 
ich weiß, daß es hr unglüdlichiter Tag war, als er Ahnen wie 
eine Schlange in’s Ohr flüftern durfte. Ad, ich wollte, "Mrs. 
Cheſter und Ihre Mutter wären jetzt hier, dem wenn das Unheil 


tommt, geht der gute Nath fpazieren. Was foll ich nur mit Ihnen 


anfangen?” — „Geh' fort und laß mich allein, ſag' ih!" — 
„Das werd’ ich bleiben laſſen, Miſtreß, umd ich ſage Ahnen, Sie 
werben verhimgern muſſen, weil Sie feit Ihrer Ankunft noch kei» 
nen Viffen Brod und feinen Löffel Suppe genoffen haben. Dazu 
ſihen Sie wie ein Mol im Dunkeln, und es iſt falt und dumpfig 
in ber Hammer Deffnen Sie die Thür und lommen Sie zum 
Vorſchein!“ — „Nein; geh'!“ — „Dann ſchlag' ich beim heiligen 
Sanlt Patrik die Ihür ein.“ — „Das darſſt Du nicht.” — Der 
Ton der lehzten Worte war jo matt und ſchwankend, daß Bridget 
erſchroclen ſich aufraffte und nach Hülfe lief. 

Als fie die Hausthür öffnete, begegnete ihr tro ber fpäten 
Etunde fogleih eine alte Jugendfreundin von Mre. Bolt, eine 
Miß Conway, die fih ald Lehrerin dürftig ihren Unterhalt erwarb 
und in der Nahbarjhaft wohnte, Miß Conway genof, troß ihres 
fortwährenden Kampfes mit den Anforderungen des Daſeins, den 
löblihen Nuf einer barmberzigen Schwefter und war fofort bereit, 
Bridget beizuftchen. Beider Anftrengung gelang es nach Turzer 
Zeit, die Thür zu Mrs. Taylor's Kammer zu fprengen. Als fie 
öffneten, fahen fie die Reuvermählte ohnmächtig auf dem Dielen 
liegen. Sie warb auf ein zwifchen einem Haufen alter Kuriofitäten 
ſtehendes Bett gelegt, und Bridget beeilte ſich, friſche Luft in's Ger 
mach zu laſſen und Eſſig und Waſſer herbeizuholen. Mrs, Taylor 
fam unter dem vereinten Beiltande Bridget's und Miß Conway's 
wieder zu fih, aber fie geberdete fich längere Jeit wie eine Ber: 
zweifelte. Kaum hatten die Wernunftgründe des alten barmberzigen 
Aräufeind einige Wirkung erzielt, als ein Poſtbote einen Brief 
bradite. Miß Conway dachte wohl daran, daß möglicherweile Die- 
fer Brief Nachrichten enthalte, welde den Zuſtand ihres Pfleglings 
verſchlimmern könnten, aber fie hatte fein Recht, den Brief gewalt- 
fam an fi zu nehmen, und Died. Taylor griff auch fo haftig 
danach, daß man fie rubig gewähren laflen mußte. Das Gouvert, 
an weldem Hanna ihres Gatten Hanbidrift erfannte, enthielt zwei 
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Schreiben. Kaum hatte fi die Empfängern bineingelefen, jo ſank 
fie mit lautem Aufſchrei zum zweiten Dale in Ohnmacht. 


26, Der Ietste Sturm. 


Der größere Brief, welder einen lürzeren einſchloß, war von _ 
Mr. Taylor neichrieben und lautete wie folgt: „Ach bin durd den 
Verlauf der Dinge genöthigt worden, mich aus England zu ent« 
fernen. Dar wirft mich mit fchlimmen Namen belegen, doch kann 
ichs nicht ändern; es gibt für mich feinen andern Ausweg ald 
Flucht. Ich lonnie nicht vorher beredinen, daß meine Unterneh: 
mungen eine fo fatale Wendung nehmen würden. Als ich die be: 
treffenden Juwelen kaufte und jene falfhen Wechſel in die Melt 
laufen ließ, hatte ich noch feine Idee davon, daß eine glüdlicdhe 
Verheiratbung mit Iſaal Stone's Mittwe mid in den Beſitz ihres 
Vermögens bringen würde, Ich bin um meines Bruders willen 
ernſtlich beftrebt geweſen, meine fehler wieder gut zu machen, doch 
es glüdte nicht. Ich fand aud) einen geeigneten Meg, Dir die 
aeftohlenen Juwelen zurüdzuliefern, ohne mic Deinen argwöhni« 
ſchen Forihungen ausjufegen. Che Du indeh Deinen zweiten 
Gatten ald Betrüger bezeichneft, antworte Dir auf die Frage: 
Warum betrogft Du den erften? So ſchlecht meine Handlungs- 
weile fein mag, Deine war ſchlechter! Du wünſcheſt vielleicht unter« 
richtet zu werden über bad Geſchick der beiden Männer, welche Tu 
meiner Hand überlieferteft. In biefer Beziehung babe ich mitzu⸗ 
theilen, daß mit berfelben Poft, welche Dir dieſen Brief bringt, ein 
Schreiben an Jalob Stone abgeht, und ic) darf annehmen, daß er 
in Hurzem einen Beſuch bei Die abftatten wird, um Dir für Dein 
letztes niederträchtiges Verfahren gegen ihn zu banten, Dafjelbe 
wird Dein alter Diener Yabez thun, den Du für die treue Ber 
wahrung des Geheimmiffes Deiner ſchlechten —— fo übel 
belohnteit. Die Cinzelnheiten von Jalob Stone's Rechten und 
dem gegen ihn verübten Betruge find nun alle gehörig zu Papier 
gebracht und bezeugt. Um Dir dieß zu bemeifen, führe ich folgende 
Thatfachen an. Im Anhange des von Dir verbrannten Teftaments 
befand ſich ein Verzeichniß, welches bis in's Kleinſte Iſaal Stone's 
Juwelenvorräthe und antite Gemmen enthielt und dieſelben zwiſchen 
Dir, Deiner Tochter und Jalob oder deſſen Erben in drei gleiche 
Theile theilte. Jabez entdedte, daß Du das Teſtament und das 
Verzeichniß gleich nach dem Tode Iſaal's, als er noch auf ſeinem 
Stuhle ſaß, verbrannteſt; es fiel ihm auf, daß Du juſt in ſolchen 
Augenblicken Papiere vernichteteſt. Du hatteſt fein Feuer, um dieſe 
Papiere völlig zu zerſtbren, weßhalb Du ein Zundholz verwendeteſt, 
fie in Brand zu ſetzen. Da aber das Papier ftark und feft zus 
fammengelegt war, brannte es langſam. Jabez ftörte Dich durch 
fein Erfcheinen und rettete dann die Reſte. Aus diefen zog er ums 
ter andern folgende Stelle: ‚Ich nehme alles früher Feftgeletste zu 
rüd, weil ich nicht völlig vom Tode meines Sohmes überzeugt bin, 
und binterlaffe ibm und feinen Kindern, wie meiner Wittwe, ein 
Vermögenddrittheil und das Hans in der Hlaufe‘ Co viel über 
das Teftament. Ach fehte voraus, daß Du mit mir in berfelben 
Weiſe verfahren würbeft, daher griff id Dir weislich vor und nahnı 
meinen Antheil am Vermögen gleih mit; ben Reſt überlaffe ic 
Deiner Verfügung. Ich lege eime schriftliche Aeußerung von 
Jabez bei, worin das Nähere über den bedeutfamen Brief Jalob 
Stone's an feinen Vater, den Du unterfchlugit, enthalten ift; weder 
ich, noch fonft Jemand fegt in diefe Angaben den mindeſten Zweifel. 
Ich geſtehe offen, daß ich genug gefehen und gehört habe, um mic) 
zu fürchten, mit einer Frau von Deinem Charalter zu leben, ſelbſt 
wenn ich die Freiheit hätte, dieß zu thun. Wie man ben ſchönen, 
morbluftigen Panther bewundert, der jeben Augenblid bereit ift, 
den Bewunderer in Stüde zu reißen, fo bewundere ih Did. Um 
in Zulunft jedem Mingriffe vorzubeugen, ift es nötbig, daß wir 
uns gegenfeitig vollftändig Har werden. Du gabft zur Berheis 
ratbung mit mir fo raſch Deine Zuftimmung, weil ich mid ver⸗ 
bindlich machte, Did von Jakob Stone und dem ‚Spion‘ Nabez 
zu befreien, und ich hatte prinzipiell das Motiv, im den Befig Deis 
nes Vermögens zu lommen. Seht gehe ih nach Andien, vermuths 
lich um nie mehr zurüdzutehren. Ich wünſche Dir und mir felbit 
eine aufrichtige Reue über das Vergangene und ein beſſeres Leben 
für die Bukunft.” . 4 
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Das Schreiben von Jabez war folgenden Anhalt: „Geehrte 
Miftreh! Sie haben mich beſchuldigt, gelogen zu haben, als ih 
fagte, daß Sie einen Brief von Jalob Stone an feinen Vater in 
Empfang genommen hätten; Sie willen aber nur zu gut, was ge 
ichehen iſt. Ich reichte Ahnen den Brief und ſagte: Miſtreß, ich 
glaube, das ift Jalob's Handſchrift. Bitte, laffen Sie aud) mid) 
wiffen, wo er ift, wie es ihm ergebt und ob er nun bald zurüds 
kommt.‘ Sie fahen aus, als ob der Blitz Sig getroffen babe, 
griffen nad) dem Briefe, ald ob es Feuer wäre, und gingen in das 
Heine Geſellſchaftszimmer, um ihm zu leſen. Ich aber war durch 
Ihre Betroffenheit jo im Spannung verfegt, daß id) Sie von dem 
Heinen Seitenfenfter aus belaufchte. Lange ſah ich Sie wie er: 
ftarrt über den Anhalt des Briefes nachſinnen, dann ballten Sie 
denfelben gleich einem Stüd Malulatur zufammen und teten ihn 
in die Taſche. Später fand ich Nefte davon in Staub und Aſche 
des Waſchhauſes. Als id Sie darauf aufmertfam machte, fagten 
Sie mir, Sie hätten triftige Gründe, für jeßt gegen Ihren Gemahl 
über den Anhalt des Briefes zu ſchweigen, und nahmen mir das 
Verſprechen ab, bis zu einer andern, von Ahnen zu bezeichnenden 
Zeit gegen Niemand darüber zu fprechen, oder Sie würden mich 
dem Hungertode überliefern. Andernfalls aber follte ich für meine 
alten Tage eine Benfion erhalten. Statt indeß Ihr Wort zu hal: 
ten, täufiten Sie mich, wie Sie Jalob Stone getäufcht haben. 
Gott verzeihe Ihnen, was Sie uns Beiden zugefügt haben. Dir. 
Taylor war gut gegen mid) und bat mich, wie Yalob Stone, mit 
einer entſprechenden Geldjumme verſehen, um bis dahin leben zn 
— wo ich meine Penſion und Stone ſeinen Vermögensantheil 
erhält.” 

Diefe beiden Briefe verſetzten Mrs. Taylor in Fieber und Deli- 
rium. Miß Conway hatte ſchon an manchem Kranlenlager ge 
wacht und mande verwirrte, verftörte Seele beobachtet, aber noch 
teine wie dieſe. Sie kämpfte mit unendlicher Ausdauer einen 
ſchweren Hampf mit dem böfen Geiſte in Hanna's Bruft und Hirn. 
Anfangs verfuchte fie es mit milden Troftjpruch und mit Gebet, 
aber Hauna war dagegen wie gepanzert. „ort, fort! Laßt mid) 
allein! Laßt mid, verſchwinden!“ freifchte fie. „Ach bin auf im» 
mer gebrandmartt! Diefer Mann hat mich entehrt! DO, weld’ eine 
blinde, ene Ihörin ih war! Und mein Haus ift ruinirt!“ 
Sie bejtand darauf, ihre Vorräthe zu unterſuchen, und rannte wie 
eine Befefjene von Zimmer zu Zimmer, bis hinab in den tiefiten 
Keller. Niemand durfte ihr nahe kommen. Nur aus der Entfer: 
nung konnte Miß Conway fie beobachten. Sobald fie oder Bridget 
ein \ über die Nothwendigleit eines Arztes laut werben lichen, 
ward Hanna wuthend. 

Nun änderte Miß Conway ihre Taktik und ſprach zu der Leidens 
den mit ftrenger Härte, deren Wirkung günftiger war. Hanna 
fügte fih endlich einigermaßen der Autorität ihrer Pflegerin und 
fragte rubiger, wie fie ſich verhalten folle. „Sich faſſen!“ ermwie- 
derte die alte Dame, „Geduldig follen Sie fein in ber großen 
Sorge, welcher Art fie au fein möge,” — „Beduldig! Wie kan 
ich das, ich ſchmählich Betrogene, ich, die biefem Manne geitattete, 
von meinem Vermögen alle feine Schulden zu bezahlen, und Die 
von ihm doch fo fürchterlich geplündert ward? Und glauben Sie 
denn, ich fünne die fpöttiihen Gloſſen der Leute ertragen, bie Iſaal 
Stone kannten? Nein, nein, das kann ich nimmer!” rief fie, wild 
auffpringend und im Gemad umberrennend. 

Jet erfhien Mr3, Bolt und Ellen, welche Bridget aufgefunden 
hatte. Ellen warf fih an den Bufen ihrer Mutter, die fie fo un: 
glückllich ſah, und Fühte und tröftete fie. Hanna wehrte fie ab. 
„Beh,“ ſagte fie heftig, „Du trägft Schuld an meinem Unglüd, 
Du und Dein nidtswärdiger Mann! Gewiß bijt Du bei ihm ges 
weſen!“ — „Still, Hanna!” verfeßte Mrs, Bolt. „Sie it nicht 
bei ihm gewefen, aber fie hat ihn gejeben, und es wäre beffer nicht 
geſchehen. Much der letzte Lichtſchimmer an ihrem Simmel ift ver 
ſchwunden. Sie ift eine Betrogene, das iſt ſicher!“ — „Daran 
babe ich nicht gezweifelt, feitdem der undanlbare Farbenlleckſer mid 
ſchnode im Stich lieg. Warum fuchte fie ihn auf?" — „Bit! Mache 
dem armen guten Hinde leinen Vorwurf, der mich treffen müßte, 
weil ic fie dazu veranlaßte. Du follit Alles willen. Ach ſchlug 
Ellen vor, Godfrey mit der Aufſuchung Jalob's zu beauftragen. 
Un den Schaufenftern von Orforditreet, nahe bei Godfrey's Mob: 


nung, blieb Ellen zaudernd und zagend ftehen. Plötzlich fuhr ein 
offener Wagen an dem Haufe vor, im dem Gobfrey wohnt Eine 
elegante, Schöne Dame fah darin, und Godfrey felbft ftürzte zur 
Thhe heraus und half der Dame aus dem Wagen. Sie war aus: 
gezeichnet Schön, das ift nicht zu leugnen, und eine aus den hohen, 
fafhionablen Kreifen, wie man fofort an ihrem Weſen erlennen 
fonnte, Ellen behauptet num, Godfrey habe ſich gegen diefe Dame 
benommen wie ein Liebhaber, Beide hätten glüdlich gelächelt und 
feien vertraut mit einander gewefen. Bodfrey nahm den Arın der 
Dame und geleitete diefelbe in's Haus, und der Magen wartete 
lange, bis fie zurüdtehrte und Godfrey fie in derjelben Weiſe wie: 
ber hineinhob. Ich glaubte nicht anders, ald daß Ellen ohnmäd; 
tig werde, aber das brave Hind bezwang fih und wanlte mit mir 
fort. Ob Godfrey uns gefehen, weiß ich nicht, doch ſchien es mir 
fo. Wir gingen dann zum Mdvolaten Nichols und legten Jalob's 
Sache in feine Hände.” — „Zu ſpät!“ murmelte Hanna büfter. 
— Zu Spät oder nicht, er wird wenigitens feine freiheit wieder 
erhalten. Wir haben die rrenanftalt in Shropfbire aufgefunden, 
wo er eingefperrt worben ift, und find zwei Tage und zwei Nächte 
in einem nahen Wirthshauſe geblieben, um Gewißheit zu erhalten, 
denn Ellen hatte geſchworen, nicht zu raften, bevor fie Jalob ent- 
dedt habe. Ich lann Dir als gewiß fagen, daß Mr. Nichols ihn 
wieder auf freien Fuß feßen wird.“ — „Es ift doch zu fpät! Alles 
zu ſpat!“ entgegnete Hanna, „Eine allerliebite Unternehmung für 
Dich, Ellen! Kühre mich nicht an, Ungeborfame! Komme mir micht 
mehr nahe! Miß Conway wird bei mir bleiben.” — „Liebe Mut: 
ter, ſei nicht hart, fei wenigftens jetzt nicht mehr hart!“ bat Ellen 
flüfternd. „Grinnere Did daran, wie Yatob Dich eimft geliebt 
hat!” — Mes. Taylor wendete das Ckficht nah der Wand und 
ſprach nichts mehr. Nur ein zeitweiles tiefes Stöhnen, ein grims 
miged Murmeln erinnerte die Umftehenden, baf fie nicht fchlafe. 

Der Menſch dentt — Gott lenkt! Godfrey befand fi zu etwa 
derjelben Zeit beim Advolaten Nichols, der ihn, in Folge der von 
Ellen und Mrs. Bolt fiber Jakob erhaltenen Mittheilungen, zu 
einer wichtigen Unterredung eingeladen hatte. Mr. Nichols hatte 
die Sache mit Eifer — und war voll Lobes über die Selbſt⸗ 
verleugmung und edle Geiftesgegenmwart, welche Mrs, Chefter für 
das Intereſſe ihres Stiefbruders an den Tag gelegt habe. „Aber 
auch für hr eigenes Recht, Sir, bat Ihr bewundernsmwürdiges 
Weib mich zu handeln beauftragt, weil Ihre Schwiegermutter lei⸗ 
nen Vertrag irgend einer Art zur Sicherung ded Vermögens der 
Stone’fhen Erben abgeſchloſſen hat. Ach babe demnach zwei An- 

elegenheiten zu vertreten, Sir: die Anfprücde Jakob Stone's und 
Ihre Intereſſen als Ehegemahl Ellen Stone’s.* 

Godfrey ward bald roth, bald blafi, fein Herz Mopfte ungeftüm 
und fein Trog wankte. An ihn, der fid) mit bitter» kaltem Stol; 
zurüdgezogen, dachte fein verlaffenes Weib mit fo viel Sorgfalt 
und Zartheit! Sie liebte ihn mehr, als er durch fein Benehmen 
verdient hatte. Die Schuppen fielen von feinen Augen, bie 
Schuppen des Stoljes und der Verlennung. Er vermochte vor 
innerer Bewegung nicht zu fpredien. „Und ich kann Ihnen dazu 
verſichern,“ fuhr der Advolat fort, „daß wenn Sie in diefer Stunde 
nod) vor einem Gerichtshofe ſich über das räthfelhafte Verſchwinden 
Sir Felir Harcourt's zu verantworten hätten, Ihrer Frau Gemab- 
lin glänzende Bertheidigung hinreichen würde, Sie fiegreic aus ber 
Unterfuhung hervorgehen zu laffen. Hätten Sie fie vorhin in die: 
ſem Zimmer gefehen, wie ich, hätten Sie gehört, mit welchem Feuer 
und mit wie fihtbarer Ueberzeugung dieß Weib ihre Unſchuld ver- 
foht, o Mr. Chefter, Sie würden..." — Der Maler erhob jih 
mit einer heftigen Handbewegung und verlieh den Abvolaten. 

Hineilen, feine verfannte, gemarterte, vereinfamte Ellen um 
Verzeihung bitten und ihr wieder der liebende Gatte zu werben, 
das war Godfrey's einziger bewegender Gedanke. Schon feit eini⸗ 
ger Zeit ftand er in Verhandlung wegen Uebernahme einer bfb- 
ſchen Villa nebſt Garten — dahin wollte er jetzt feine Ellen brins 
gen und fie mit allen Bequemlichleiten in Lünftlerifhen Geſchmad 
umgeben. 

Mit diefer Abficht eilte er nach der Klauſe. 
(Kortiegung folgt.) 
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Mein Erftes am andern Tag war, zu dem Kranken binüberzu ; 


sehen und mich bei dem Aufſeher über ihn zu erkundigen. Ich 
erftaunte, als ich hörte, er jei Offizier und habe Außer dem Schuß 
in der Schulter eine Kugel im Bein, die wahrſcheinlich deffen Ams 
putation nöthig machen werde, 

Auf meine Anfrage, ob es geftattet jei, einen Vleffirten aus 
dem Lazareth zu ſich in's Haus zu nehmen, antwortete der Auf: 
feber, das lame bei Offizieren auf deren freien Willen au, die In— 
fpeftion lege einem derartigen Beginnen fein Hinderniß in dem 


Zaufır. Belt. 67. IV. 
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Stuffgart, 1867. 
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Weg. "Nunmehr fuchte ich meinen Schügling auf, ſchilderte in den 


iprechendften Farben die Neize, befonders die gute Luft meines 
— erwähnte meiner Belanntſchaft mit einem ber 
tüchtigjten berliner Wundärzte, defien Behandlung ich ihn unter: 


ziehen wollte, und nad einigem Zaubern nahm er dankbar mein 
Anerbieten an, * mir bringen zu laſſen. 

Meine jhöne Nähbarin hatte nicht die geringite Ahnung da⸗ 
von, als mein Schügling ſchon rubig bei mir in einem luhlen 
Zimmer lag, deſſen hübjche Lage — hohe KHaftanienbäume topften 
an fein. Fenſter — ihm außerordentlich zu behagen ſchien. Doc 


‚ war der Zujtand des Aranten eim Außerſt bebenllicher, und mein 





Die Vererstirde in Kom mit dem Batifan, Ben G. Wirartet, (2. 16) 


Feeund, der Arzt, zudte die Achſeln dund fagte: „Wenn wir bie 


Kugel nicht aus dem Fuße ſchneiden lönnen, muß er fterben; denn 
eine Amputation hält er bei jeiner doppelten Verwundung wicht 


Tiefe Auskunft war fiir mid ſehr wenig troſtlich, und ich drang 


ed 


in ihn, all’ feine Kunft anzuwenden, den Offizier zu erhalten. Ich 
hatte mit diefem, in Verüdfichtigung feined Yuftandes, noch nicht 
viel geſprochen. Da fi aber am Abend defjelben Tages fein Uebel 
auf's Heftigſte fteigerte, lich er mich bitten, zu ibm zu kommen, und 
begann: „Mollten Sie ein paar Worte an Jemanden für mic 
ihreiben, der zu Haufe in Angſt um mich vergeht?“ 

„Ic beablichtigte längit, Ahnen das Anerbieten zu ftellen, doch 
wollte id damit warten, bis Ihnen beſſer wäre.” 

„D mein Woblthäter," fuhr er fort, „ich fühl’ es, ich werbe 
bald ſterben!“ 

Ich ſprach ihm Muth zu und frug ihn, ob ich an feine Eltern 
ſchreiben folle. 

„Eltern? Nein, die babe ich nicht mehr. Ich hatte eine fehr 
liebe Mutter und ich bin froh, daß fie den Schmerz nicht mehr zu 
erleben braucht, mich vielleicht als Krüppel zu ſehen. Ich bitte 
Sie um die Brieftafce, die in meinem Node jtedt.“ 

Als er fie aufihlug, ſah ich darin das photographifche Bild 
einer jungen Dame, an dem fein Auge lang und innig bing. 

„An dieſe follen Sie fchreiben, an meine Braut. Wenn Sie 
erlauben, werde ich Ihnen den Brief diltiren. Ich möchte nicht 
eber die Augen zuthun, ehe ich ihr noch einmal Nadricht und ihr 
Wort zuriidgegeben habe.” 

Sein blaues Auge bob ſich bei diefen Morten und blieb an mir 
mit einem jold' bittenden Ausdrud haften, daß ich feine Einrede 
wagte. Im Stillen empfand ich die feltjame Analogie dieſes Falles 
mit der Erzählung Magdalenens. 

Ich ſchrieb den Brief, deſſen Inhalt ich mir in Die Seele prägte, 
da ich mir meiner Schuld gegen Magdalena noch wohl bewußt war. 
Andern Tags traf ich fie, und fie fchaute mich ungläubig an, als 
ich ihr von meinem jeltiamen Gaft erzählte. „Es iſt ein bübjcher, 
junger Mann,” ſchloß ich, „ja ungewöhnlich hübſch, und fein Loos 
bat eine merkwürdige Aebnlichleit mit bem Ihres verftorbenen tep⸗ 
liger Freundes. Ich muß fogar offen fein und jagen, daß ich bes 
fürdte, es könnten fich bei umferm Gafte ganz die nämliden Vers 
bältniffe wiederholen, wobei ich für Sie, liebſtes Fräulein, eine nicht 
geringe Angft empfinde; denn vom Mitleid ift nur Ein Schritt zur 
Liebe, und zweimal hält ein Herz ſolch' mächtigen Anprall nicht 
aus,“ 

„Die die Männer doch bei ſolch' ernſten Dingen fcherzen kön— 
nen,“ entgegnete fie und fügte dann hinzu: „Wann wird man 
den Armen denn fehen können?“ 

„So jpät als möglich, denn er hat blaue Augen, vor denen 
man ſich in Acht nehmen muß, es ift ein Blau, in dem — um in 
—— landlaufigen Novellenflostel zu reden — das euer der Hölle 

ennt.“ 

„Ich bitte Sie, laſſen Sie ſolche Nebenſachen und fagen Sie...” 

„Ad, meine Befte, das Auge ift die Hauptſache! Doc, wenn 
Sie Geduld haben, werde ich in meinen Gedächtniß ben Brief zus 
fammenfuhen, den er mich an feine Braut ſchreiben ließ, als er 
geftern hoffnungslos und im höchſten Grade niedergebeugt dalag. 

‚Deine geliebte Glje! 

‚Du erhäftft diefen Brief durch einen Wohlthater, der mich, den 
tödtlic Vermundeten, in fein Haus aufgenommen bat. Der Traum, 
den Tu mir vor dem Ausmarſch erzählteft, wo Du Dich im Myrten⸗ 
lranz vor dem Altar jteben faheit, während ich mid blutend am 
Boden wand, ift, was mid) betrifft, wahr geworden. Eine Kugel 
hat mich in die Schulter getroffen, und der eine Fuß wird mir ab: 
genommen werden müſſen. Wenn mir Gott aud das Leben fchenkt, 
fo werde ich doch zeitlebens verftümmelt fein — Ad! der Gedante 
verdoppelt meine Leiden, Dich auch nur einen Augenblid noch an 
jold’ Umglüdfeligen getettet zu willen. Nimm daher Dein Wort 
De ‚ aber bleibe mir gut, denn vielleicht darf ich Did) wieder: 
eben I” 

Dagdalena war bei diefer Erzählung ganz tiefiinnig geworben. 
„Wenn ste," rief fie plöglich, „diefelbe Antwort, wie Fräulein Gi: 


ſela weiland meinem Freund, gibt, wenn diefer Fall alſo die Negel 
iſt fo fühle ich deutlicher als je, daß ich eine Ausnahme bin bei 
meinem Geſchlecht und daß mein Inneres abnorm befaitet ift — | 
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reden, Teun biefer birgt in feiner Tiefe ein qualvolles Problem, 
und id) geftche, es gebrah mir an Muth, ihr gegenüber zu bes 
baupten, daß ein plöglic verftümmelter und dadurd vom pralti« 
ſchen Leben für immer ausgefchloffener Menſch kein Recht habe, von 
feiner früheren Verlobten die Ehe zu verlangen, 

V. 

Ich begleitete den Brief des Offiziers an ſeine Elſe mit einigen 
Privatzeilen, worin ich dringend bat, fie möchte mir für ihren armen 
Bräutigam dod recht bald einige tröjtliche Worte zulommen laſſen. 

Diefem Wunſche wurde freilih nur zu bald, aber ganz anders, 
als ich erwartet hatte, entjprochen, und zwar erhielt ich ein Schrei⸗ 
ben von Elſens Mutter, worin mir weitläufig mit allerhand hause 
badenen Gründen beigebracht wurde, daf nad) reiflicher Ueberlegung 
die Tochter beichlofien habe, das Verhältniß mit dem Offizier zu 
bredien, da feine Zulunft doch mehr als zweifelhaft jei und über 
dieß ſich feit feiner Abweſenheit ein anderer freier eingejtellt habe, 
der ihrer Tochter gefalle und dem an den Altar zu folgen fie nad 
den zulegt von dem Offizier eingegangenen Nachrichten fi ent 
ſchloſſen babe. 

Als ich den erften quälenden Eindrud diefes trodenen, gefühl: 
lojen Briefes überwunden batte, fagte ih mir: „Es ift gut jo — 
an dieſer verliert mein junger Freund nichts, ja, follte er wieder 
hergeſtellt werden, fo ift es ein Glüd für ihn, daß er durch Dieje 
Feuerprobe rechtzeitig den Charakter feiner Braut und ihrer Um- 
gebung bat kennen lernen, und er läßt von feiner Verbindung ab, 
der bald doch eine traurige Enttäufhung bätte folgen müſſen.“ 

Von Stunde an ergriff mich eine wahre Huth, alles Mögliche 
zu thun, den Offizier zu erhalten und beſonders die Amputation zu 
vermeiben. Ich fand dabei die treuefte Bundesgenoffin in Magda: 
lena, die meinen Eifer immer von Neuem anfeuerte. ALS ich ihr 
den Brief von Elſens Mutter gab, warf fie ihn zu Boden und trat 
ihn mit Yüben. 

„Wahrlich,“ rich fie, „Diele Elfe ift noch fhlimmer als weiland 
Fräulein Gifela; denn fie bat vorber für den all, daß ihr Bräus- 
tigam nicht mit heiler Haut zurückomme, ſich vorgefehen und Er: 
fa in Nüdhalt genommen. Damit breche ich für meine Perſon 
den Stab über fie — fie iſt damit tobt für mich, denn ich mag 
meine Gedanlen nicht an ſolch' armielige Gefhöpfe heften, Die felbit 
nicht einmal auf geiftreihe, fhonende Weife ein foldes Verhaltniß 
u löfen wiſſen und die, wenn fchon jo ſchwach an Herz, aud mod 
— ſchwach an Kopf find, einen tröſtlicheren Weg einzuſchlagen, an 
ftatt fo plump zur Schau zu tragen, daß fie für ſolch' ſchlimmen 
Fall ſchon binlänglich vorbereitet gewefen find. Damit genug über 
fie file immer! — Natürlich darf unfer Freund vorläufig fein Wort 
von dem Brief erfahren. Laſſen Sie ihm lieber befürchten, jein 
Brief ſei nicht angelommen, und jchreiben Sie ihm einen zweiten, 
wenn er ungeduldig wird.“ 

Mein Freund, der Arzt, hatte ſich indejjen in Gemeinjchaft mit 
einer andern Autorität in feinem Fache an die Operation des Fußes 
gemacht, und wir priejen es als ein unerhörtes Glück, als cd ger 
lang, die Kugel, die den Knochen nicht verletzt hatte, herauszu— 
fchneiden und damit die gefährliche Klippe einer Amputation zu 
vermeiden. Auch die Schulterwunde machte fich über Erwarten 
aut, und abgerechnet feiner großen Schwäche, befand ſich der Pa- 
tient bald jo wohl, da er in cinem Rollſtuhl im Garten jpazieren 
geführt wurde. 

Hier war es, wo ihn Magdalena zum eriten Mal ſah, und 
das mußte fie recht lebhaft an den tepliger Offizier erinnern, den 
fie beim erften Anblid in der nämlichen Lage getroffen batte. 

Als ich fie meinem Gaft vorftellte und zum erſten Dal feinen 
Namen nannte, Tas ich auf ihrem Geſichte die größte Ueberraſchung 
und fic vermochte kaum die Worte hervorzubringen: „Mein Gott, 
welche Aehnlichkeit! Und Ihr Name derjelbe? — Verzeihen Sie _ 
mir, wenn Sie mic) aufer Faſſung ſehen; ich lernte vor vier Jab- 
ren im Teplig einen öfterreichiichen Offizier Ihres Namens und 
feine Mutter kennen ...“ 

„Unmöglih,“ unterbradh fie Strömer raſch, „ober follte es 


ja, und ich bin zum erften Mal in meinem Leben ftolz darauf, zu | dennoch wahr jein?... Die Briefe, die ich von meiner feligen 


jehen, daf Id das Herz am rechten Flede habe.” 


; | Mutter aus Teplig erhielt und die meines unglüdlicen Bruders 
Ich enthielt mich, Aber dleſen delifaten Punkt mit ihr näher zu ' 


athmen nur Ginen Zug der Liebe zu einem jungen Mädchen, das 
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ſich des Bruders fo holdſelig annahm und ihn feine Lage und ihre 
Qual vergefien lieh. Ja, er ftarb mit ihrem Namen auf den Lip 
pen: Magdalena !” 

63 war fein Zweifel mehr, mein Gaft war der Bruder des 
tepliger Verftorbenen. ine merkwürdigere Schidjaldvertettung 
batte ich nie erlebt, ald dag ein Menſch nad langen Jahren in 
ganz ähnlichen Verhältniffen, wie fein nächſter Wlutsverwandter, 
diejelbe theilnehmende Freundin tief in Feindesland wiederfindet! 
Wahrlih, das Schickſal geht bis zur offenbaren Abfichtlichteit in 
feinen Lenkungen zu Werte! 

„So fein Sie mir doppelt gegrüßt!“ rief Magdalena, und 
auf ihren Wangen ſah ich friſchere Roſen aufblühen, „doppelt ge: 
grüßt in Feindesland, aber bei Freunden! Nett erft fühle ich den 
ganzen Werth Ihrer glüdlichen Operation, denm Ihnen iſt nicht 
einmal die forgjame, liebende Mutter geblichen, die Ihrem Bruder 
die Augen zubrüdte.” 

„Meine gute Mutter!” rief Strömer in ſchmerzlicher Erinnerung. 
„Hätte ih Deinen Bitten nachgegeben, vielleicht wärft Du heute 
noch am Leben!” 

„Diefe Nehnlichleit mit Abrem Bruder!” fuhr Magdalena fort, 
„aus jeder Linie Ihres Gefichts ficht er mir wieder entgegen, be 
fonders aus Ihren Augen... .* 

Dabei mußte ich lächeln; denn ich wiederholte mir im Geifte 
unwillfürlich meine vorbeugenden Worte an Magdalena: „Nehmen 
= fh in Acht, es ift ein Blau, in dem das feuer der Hölle 

nt!“ 

Des Offiziers Freude über das feltfame, unerwartete Juſammen⸗ 
treffen war wicht zu befchreiben. Ich jab, wie fein Herz höher 
ſchlug in dem Gedanken, in der Nähe eines Weſens feiner Gene 
fung entgegengehen zu dürfen, an deijen ftille Verehrung ſich in 
Folge der Briefe feiner Lieben Abgeſchiedenen fein Herz einft ge 
wöhnt hatte, und das er jegt in der vollen Blüte der Weiblichkeit 
und Jugend kennen lernte. Wenn mich meine Beobadhtungsgabe 
nicht täufchte, fo glaubte ich bald wahrzunehmen, daß feine Gedan⸗ 
ten öfters bei Magdalenen als bei feiner Elfe zu verweilen began+ 
nen, und feine Klagen über ihr langes Stillfhweigen wurden feltener. 
Ach bielt den Augenblid für gelommen, ibm Enthüllungen über das 
Schreiben aus feiner Heimat zu machen. Ich that es nicht ohne 
die nöthigen Umſchweife. 

„Ich habe ſchon oft über die Bedeutung der Träume nachgedacht 
und bin dabei zu jeltfamen Schlüffen gefommen. ebenfalls gönnt 
und in ihnen die Vorſehung einen divinatorifchen Blid in die Zus 
kunft, wenn auch das Geträumte mit wunderlicher Variation in die 
Mirklichleit tritt. Ach will ein Beiſpiel zum Beleg meiner Ve 
bauptung wählen, das Ihnen aus nächſter Nähe belannt ift. Beim 
Abſchied von Ihrer Braut erzählte fie Ihnen ihren Traum aus ber 
vorangegangenen Nacht, worin fie im Myrtenkranze am Altar 
ftand, während Sie verwundet am Boden lagen. Mein Freund, 
was fagten Sie dazu, wenn wirllich Ihre Braut in diefem Augen: 


blid mit einem andern Auserwählten am Altar ftände, während | 


Sie hier frank darniederliegen ?“ 

Er bat, mid deutlicher zu erflären, und ic that es. As 
feine erfte Ueberraſchung vorüber war, fand ich ihm gefafiter, als 
ic gedacht hatte. „Ich babe mich im ihr getäufcht,” ſprach er ums 
nennbar bitter und verfant dann in ein duſteres Nachſinnen, das 
ich nicht unterbredyen wollte. 

Ich glaube, mit feinen förperliben Wunden heilte auch feine 
Herzenswunde. Gr fprad nie mehr von Glie, und ihr Bild ver 
ſchwand aus feiner Vrieftafhe wie aus feiner Seele. Aber ein 
anderes, lichtered gewann Pla in dieſer und füllte fie ganz aus. 
Magdalena war es, und bald begann ic) auch in ihrem Weſen die 
untrügliden Beiden der aufteimenden Liebe zu ihm zu leſen. Es 
war rührend, bie Beiden zu fehen, mit welder Sehnſucht fie ſich 
in der Trennung wiederzufinden fuchten, wie fie Alles that, ihn 
durch Mufil, Geſang und Vorleſen zu zerftreuen, und wie er durch 
Erzählen von feinen Neifen und Erlebniſſen fi bemähte, ihr ein 
richtiges Bild feines vielbewegten Lebens zu geben. 

AS es fein Zuftand wieder erlaubte, fang er ihr oft heimat ⸗ 
liche Lieder, und eined Abends aud) eine Serenade, bie er felbit 
tomponirt hatte. Ach will fie zarten Seelen, die fi immer gern 
an Mondſchein berauſchen, hier nicht vorenthalten : 


Zeile tönet meine Laute, e 
Zu dem ftillen Wellentlang, 

Komm’ au's Reniter, meine Zraitte, 
Herd’ auf meiner Liche Sang! 

Rauch‘, e Melle, Welle rauſche 

Lauſch, mein Liebchen, Liebchen lauſche! 


Wie des Mendes Silberhelle, 
Wie der Sterne heller Schein 
Und des Streme erregte Belle, 
So jell meine Liebe fein. 
Ranfh‘, e Pelle, Welle raue, 
Lauf", mein Liebchen, Liebhen lauſche! 


Sat Di mit dem Hiblen Arme 
Merpbens ſchon gegrüßt? 

Eil zu mir, daß Dich der warme 
Bachende umihlicht! 

Rlicht, ihr Wellen, Wellen flichet, 

Sei, mein Lich‘, mein Lich’ gegrüpet! 

Es war an einem Sonntagvormittag, die Kirchengloden riefen 
zue Andacht, und die ganze Natur lag in Sabbathrube, Da trat 
Magdalena im Garten auf mid) zu. Die leichten Sommergemwän: 
der umfloffen die lichte Gejtalt, ein Ausdrud des tiefften, innigften 
Glüds lag auf ihrem Gefiht. Ich hatte fie nie fo ſchon geichen. 

„Sie haben Ihr Wort gehalten und mir meine Erzählung 
durch eine andere vergolten,“ ſagte fie, „aber Sie haben mich bei 
der Ihrigen, ohne daß wir's wollten, zu einer der handelnden 
Perfonen gemadt. Darum follen Sie der Grfte fein, der mein Glüd 
erfährt — ich feiere heute meine Verlobung mit Herrn Strömer,” 

„Nehmen Sie meinen Segen dazu, qute Tochter!” rief ih aus 
freudig bemwegter Bruft, „ibm gönne ich Sie und er wird ber 
Glüdlichfte der Sterblihen mit Ihnen fein. Ich habe ihn kennen 
gelernt und ftehe Ihnen dafür, daß er Ihrer würdig iſt. Es wird 
die Geifter feiner Mutter und feines Bruders verföhnen, Ya, ich 
möchte dieſes Aufammenfinden aus weiter ferne, unter den felt- 
famjten Verhältnifien, als einen bedeutungsvollen Veitrag zu dem 
Glauben betraditen, daß unfere lieben Abgeſchiedenen als Schußs 
geifter um uns bleiben und unfere Sebensfäden zufammenflechten.” 

Wenn fo vielen blühenden, jungen Männern das unerbittliche 
Schlachtenloos Leben oder Geſundheit entriß, fo lag für Strömer, 
bei dem Alles ſich jo glüdlic gewendet hatte, eine Steigerung fei» 
ned Glüds in dem Gedanken, daß e3 ihm fo unerwartet mitten 
in Feindesland erblüht war. 

Ein Hang zu tieferer Betrachtuug lieb mich im Nüdblid auf 
diefen Fall in dem Genius der echten Weiblichkeit, wo er an's 
Lager der Niedergebeugten treten kann, den ſchönen Tröfter finden 
über die oft jo graufame Härte des Kriegslooſes. Aber was 
Fräulein Elfe betrifft, fo vermochte id) die unbezähmbare Put nicht 
zu überwinden, ihr eines ber lithographirten Briefchen zu ſchiden 
mit dem kurzen, unzweideutigen Anhalt : 

Magdalena Pulz, Berlin, 
Paul Strömer, Wien. 
Verlobte. 


Oskar Aleifd's „Allerlei Schniß- Schnaß“ 


(Biker &, 161.) 


Die muntere, fröhliche Kinderwelt, die uns immer mit ihren 
beitern Unſchuldsaugen amblidt und der jelbit die Ungunft der 
Jahreszeit und des Himmels den bezaubernden Sonnenſchein nicht 
von dem lieben Antlig zu verſcheuchen vermag, hat auch dieſes Jahr 
wieder in dem rühmlichſt befannten Kindermaler Oskar Pletſch ih— 
ren finnigen Darfteller gefunden. „Allerlei Schnik-Schnal“ heilt 
die von ihm mit liebevollem Verfenten in das Hindergemüth prädı 
tig illuftrirte Schrift, die er in der Weidmann'ſchen Buchhandlung 
in Berlin herausgegeben hat. Nicht weniger ald einundzwanzig 

Originalzeichnungen jhmüden diefelbe, welche von netten Berfen 
begleitet find. Jeder gute Menſch muß die reinfte Freude cmpfin 
den, wenn er die reizenden Wilder beſchaut. Zur Probe theilen 
wie mit Erlaubniß des Heren Verlegers zwei Bilderchen mit, Das 
Wüchlein wird von dem fhönen Gedicht von E. M. Arndt: „Als 
ich ein Kind war“, in paffendfter Weiſe eingeleitet. 


. 


Die Saiferherberge zu Megensburg. 
Das CaAbaus zum golwemen Artuj. 
Ben 
Rarl Waldemar Neumann. 
(Site S. 161.) 


Es wird wenige Bafthäufer in Deutichland geben, die cin fo 
hohes Alter bei unveränderter Beſtimmung und eine jo reiche Ges» 
ſchichte nachzumeifen vermögen wie das „goldene Kreuz” in Negens» 
burg, der ehrwürdigen Donauftadt. 

Seit mehr als vierthalbhundert Jahren ift es unter dem gegen: 
wartigen Schilde belannt und hat — was es gewiß zu einer noch 
gröfieren Seltenheit macht — feit diefer langen Zeit feinen Hang 


als „eine der fürnehmften Herbergen im heiligen römifhen Neih“ | 


bis auf diefe Stunde rühmlidit behauptet. Ein foldes Haus aber 
it um fo mehr berechtigt, unfere volle Aufmerkſamkeit in Anfpruch 
zu nehmen, wenn feine Schwelle durch Geſchichte und Sage mit 
dem üppigften Jınmergrün von Erinmerungen aller Art Liebevoll 
aefhmüdt wurde. Uebrigens ift ſchon feine Außenfeite jo unge: 
wohnlich und eigentbümlich, daß dadurch das Jutereſſe des gebil- 
deten Fremden unmwilltürlic erregt werden mu. Wie eine Ritter ⸗ 
burg des Mittelalters, ftolz und hochitrebend, erhebt fid Das um— 
fangreihe, mit mehreren Wappenfhilden geſchmückte Hotel mit fei» 
nen wehrhaften Zinnen und feinem mächtigen Wartthurm auf der 
Norbfeite des Heidplages *) tiber die angrenzenden Häufer und 
verräth auf den erſten Blick jein hobes Alter und feine urjprüng- 
liche Beftimmung: einem Edelgeſchlechte in friedlichen Zeiten als 
behagliches, in bebrängten Tagen aber als fiheres Aſyl zu dienen. 
Durch die jüngfte Reftauration iſt der eben geichilderte kaftellartige 
Typus des Gebäudes allerdings noch jehr erhöht worden. Mor 
dem Jahre 1562 nämlich batte die weſtliche (me) Hälfte der 
Arontjeite (mit ihrem vorjpringenden Erker und geihmadlofen alt: 
franzöfifchen Dache) ein bei weiten jüngered Ausſehen als die öft: 
liche (rechte), noch dem Mittelalter angehörige, jo daß man förmlich 
zwei ganz verfdiedene, nicht zufammengebörige Häufer zu fehen 
glaubte — wie fie ums ber vorliegende Holzſchnitt in jehr gelunger 
ner Weile noch vor die Augen führt. 

Gegenwärtig ift der Charakter des Ganzen ein einheitlicher, da 
unlängit auch der linle Flügel (nebſt dem Erfer) im gleiche Höhe 
gebracht und mit denſelben alterthämlichen Binnen — wie der an 
an den Thurm angelehnte uriprüngliche Iheil — gekrönt wurde. 

Im vierzehnten Jahrhundert, als das edle Patriziergefchlecht 
ber Weltenburger auf biefer Hausftätte noch ſeßhaft war, befan- 
ten ſich die ſammtlichen Häufer rechter und linker Hand (bis zur 
„zandtengaffe“ abwärts und zum „Nömling“ aufwärts) gleichfalls 
in deffen Vefige *) Das war allerdings ein ftattlicher Häufer» 
tompler ! 

Die Zeit aber, die nimmermüde Serftörerin, hat ihre Theilungs: 
ſtriche auch da redlich angebracht und den mächtigen Beſihſtand be» 
reits im ſechzehnten Jahrhundert zerfplittert, jo dab von da an 
unter der Firma „zum goldenen Kreuz“ nur die Beſtandtheile, wie 
wir fie noch jeht vor Augen haben, übrig geblieben find ***). 








*) Einer ber jhenften und belebteften Pläe in Regensburg, fonft auch 
„bie Heibe*, und zwar (mie die Cage meldet) deſthalb jo genannt, weil auf 
demſelben der mannhafte Held Hans Dollinger im Jahr RO den Heiden (!) 
Krato, ber die deutſche Nation beſchimpft, im Zweitampfe beſiegt hatte. 
Ein auf dem Kampfplatze aufgeſtelltes geldenes Kreuz (!) trug weſentlich 
zur Entideibung des Sieges bei, — An Berktagen tummeln ſich nun bier 
bejenders die „Herren Kornkipperer” (aber nicht ſehr ritterlich) wegen ihres 
Getraitebanbels berum. 

*) Alio auch Dad Haus mit bein eigentbiimlicen „Satteldadhe* nebtu 
dem Thurme. — Die Weltenburger batten ſegar eine eigene Dauskapelle, 
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welche Zt. Leonhard geweiht war und ein mehrhunbertjähriges Alter erreichte, | 


jedech jeit beitänfig 1556 ſpurlos verſanwunden ift. 

“) ie gerinmig dev Gaſthef Übrigens zur Stuude mod) ift, beweist 
ber Umftanb, daß Darin allein 56, und zwar meift grofe Fremdenzimmer 
(mit mebernem Gomjert angeftattet) vorbanden find. Die Staklung im 
Dinterbaufe bietet für WM Bierde Unterkunit, Befonbere Erwähnung verr 
bienen bier auch noch bie weitläufigen Keller unter dem Thurme mit den 
alten gewaltigen Weinfäffern, beven jedes anf dem Spunbboben bad in Holz 
erbaben geſamitzte Porträt eines berühmten Mannes (Luther's, Friebrich 
„des Großen”, Jeſeph II. u. ſ. w.) zur Schan trägt; ferner ber im Jahr 


Ca 

Die Beſitzer des Haufes wechſelten chen gar uft während ber 
fetten vier Jahrhunderte, und wiſſen wir beifpielsweife davon feit 
1456 ſchon mehr als dreißig nambaft zu machen, welde achtzehn 
verfciedenen Familien angehörten, Wir begegnen darunter beinahe 
durchgehends nur jolhen Namen, die ſich dahier hohen Anſehens 
erfreuten und deren Träger jederzeit zu den Batrizierfamilien unfe: 
ter Stadt gerechnet worden find. Wie z. B. bie Weltenburger, 
Zeller (fpäter Freiherren), Thuner, Grafft, Seidl, Schwöller, Schlums 
perger, Hauer, Zohrer, Pfaffreuter, Harrer u. |. mw. 

Von den Beſitzern der neueren Zeit verdient befonderd ber 
madere Herr Karl Auguft Peters (geftorben 1863) genannt zu wer: 
den, welder im Verein mit feiner tbätigen Hausfrau, einer gebor- 
nen Ziegler, das Gefchäft volle dreiundvierzig Jahre auf die ſchwung⸗ 
baftefte Weiſe geleitet und fid dabei, außer einem beträchtlichen 
Vermögen, zahlreiche Freunde in aller Welt und unter allen Stän- 
den erworben bat. Ihm verdankt u. a. aucd die gelungene Re 
ftauration von 1862, die er leider nicht mehr in der Vollendung 
erleben follte — ihre Entjtehung. 

Er konnte fih rühmen, beinahe alle gefrönten Häupter der ;i: 
vilifirten Welt in feinem Haufe beherbergt zu haben! — Das 
„noldene Kreuz“ war übrigens ſchon von jeher eine „Fürſtenher⸗ 
berge“ ! — Bereits König Ferdinand I. erwählte es zu feinem Ab- 
fteigequartier, ald er auf feiner Arönungsreife am 4. Februar 1531 
dahier ejttraf. — Da gab es feſtliche Tage in den alterägrauen 
Mauern! Bon diefer Zeit angefangen, blieb dad „goldene Kreuz“ 
bis herab auf unfere Tage beinahe ausſchließlich die Herberge der 
bier eintreffenden „erlauchten Herrſchaften“! — Der höchſte Glanz, 
das merlwurdigſte Leben aber entfaltete fich in diefen Näumen, als 
Kaifer Karl V. in den Jahren 1532, 1541 und 1546 fein Hof: 
lager für die Dauer bed „Neichstages“ dahin verlegte. 

Hören wir 5. B., wie pomphaft ums fein Einzug am lebten 
Februar 1532 von den Chroniften geicildert wird: „Der Haller 
fam um drei Uhr Nachmittags, von Lengfeld ber, auf einem Hei 
nen Schimmel, in ſchwarzer Kleidung, mit einem glänzenden Ge: 
folge von beiläufig 5000 Berfonen hier an. Der Biſchof ging ihm 
mit dem Heiligthum entgegen, begleitet von der geſammten Gift: 
lichteit. Von Seite des Nathes wurde das mächtige Oberhaupt 
des heiligen römifchen Neiches mit einen neuen feidenen „Himmel“ 
von gelb», roth und weißer Farbe empfangen, welden vier Raths⸗ 
berren zu tragen hatten. Die Schultinder fangen, und war babei 
ein foldyes Gedränge, daß es unmöglich geweſen, eine Rebe zu 
halten. Vor dem Dome ftieg der Haifer vom Pferde, bezeugte den 
„Heiligthum” feine Ehrfurdt und betrat dann mit entblöftem Haupte 
das chrwürdige Gotteshaus. Nachdem das Te Deum laudamus 
gefungen und das Oremus von dem Domprobſt gelefen war, ver 
ließ Karl — der mit dem römiſchen Hönig Ferdinand knieend dem 
Gottesdienfte beigemohnt hatte — den Dom wieder und begab jich zu 
Pferde in feine Herberge: das Thuner'ſche Haus auf der Heide (das 
„goldene Kreuz“ — der damalige Eigentbümer hieß Paulus IThumer). 

Mährend des Cinzuges ftanden zweitaufend Bürger mit adıt 
Fahnen in funlelnder Rüftung, Spalier bildend; die Manonen 
donnerten von den Wällen herab und die fänmtlichen Gloden läu- 
teten über eine Stunde in feierlidher Weile. — Im Gefolge des 
Haiferd waren alle Nationen und alle Waffen vertreten. Das Hol 
gefinde trug gelbe Livree mit aldenfarbenen Sammet verbrämt, 
begleichen auch eine Schaar von dreihundert Trabanten, während 
an fünfzig Edellnaben in gelben Sammet mit ajdıenfarbener und 
brauner Berbrämung gekleidet waren” u. ſ. w. 

Derfelbe Pomp wiederholte ſich bei den mannigfachen Prozeflio: 
nen, Aufzügen, Gaftereien und fonftigen Feſten, welche dieſer und 
überhanpt jeder Neichstag Harl’S V. im Gefolge hatte, denn der 
Kaiſer war ein gar ftolzer, prachtlichender Herr. Da gäbe es der 
wunderſamen Dinge noch genug zu erzählen! — Tefto weniger 
aber ift von den gepflogenen Verhandlungen zu berichten, die theils 
die Türfenhülfe, theils den Awichpalt in der Religion betrafen. 
Das Huäbleiben der proteftantiichen Fürjten machte, beſonders in 
fetterer Hinficht, jeden erbeblihen Schritt zur Einigung unmöglid. 
1865 durch die Herren Gebrüder Karl und Adelph Peters, unter Leitung 
bes Herm Givil-Arditelten Xaver Maper erbaute, prächtig dekorirte delt: 
faal im Hinterhaufe, Der Gafthei, welcher im Jahr 1533 um 120 R. 
verlauſt wurbe, repräfentirt gegenwärtig einen Wertb von 150,000 ft. 





u Ze oe mu — — m, — 


Das goldene ren in Negendburg. Bor der Acſſautitung. Bow Puſchtin. (3. 100.) 


* 162 &%» 


Auf diefem Reichstage, der mit einer zierlichen, von dem be— 
rühmten Chroniften Nventin verfaßten, von einem elfjährigen Ana: 
ben vorgetragenen „Rede“ an den Haifer eröffnet wurde — geſchah 
es übrigens, daß Marl feinem Namen als Gefepgeber bleibend 
Geltung verfhaffte, indem er die Erhebung der nach ihm benann: 
ten Halsgerichtsorduung (Karolina) zum allgemeinen Reichsgeſetze 
durchſetzte und fo der bisher geübten gräßlichen Willfüe mit den 
Todesſtrafen in Deutfchland ein Ende machte. 

Der hohe Herr befand ſich während feines Aufenthalted babier 
meift in jehr ernfter, düfterer Stimmung und „war nicht gut Mir: 
ſchen effen mit ihm”, wie das Spruchwort jagt. Zwei Feldbaupt: 
leute, die er (vom den Fenftern feiner Herberge aus) auf offener 
Strafe unmittelbar vor dem „goldenen Kreuz“ mit gezüdten Schwer: 
tern einen Privatjtreit ausfämpfen und die „Laiferlice Freiung“ 
verlegen fab, entgingen nur auf wiederholte Inicfällige FYürbitte 
von fünf Palzgrafen der Todesſtrafe. 

Einem Bauern aus Angolftadt dagegen, der während einer 
feierlihen Prozeffion an allen Eden gegen „Abgötterei” predigte 
und den Kaifer dabei wiederholt wit großer Frechheit zur Rede 
ftellte, ſchlug man ohne viel Umftände, nad) kurzer Haft, den Hopf 
ab. Erft zu Anfang des Monats Scptember verlich Marl die Stadt, 
nachdem er vorher noch den Schmerz erlebt hatte, feinen bei ihm 
befindlichen Neffen, dem kaum fehzehnjährigen Prinzen Johann von 
Dänemark, durch den Tod zu verlieren. Das war für ihn eine 
trübe Erinnerung an das „goldene Kreuz“ zu Negensburg! Neun 
Jahre fpäter — am 6. Januar 1541 — follte das „ehrwürdige 
Haus auf der Heide” abermals fo glüdlicy jein, den „mächtigiten 
Herrſcher der Chrijtenheit” in feinen Mauern zu begrüßen, — den 
großen Haifer Harl, der ſich rühmen konnte: „in feinem Reiche 
gebe die Sonne nie unter!” 

Troß all’ jeiner Macht wollte es aber dem Kaifer auch auf die» 
fem Reihötage nicht glüden, günftige Nefultate für feine Zwede zu 
erringen. Das zwiſchen Melanchthon und Ed veranftaltete „Nelis 
gionsgeſprach“ entzweite die Parteien noch mehr, ftatt fie zu vereinigen. 

Diefer Reichstag hatte fi eines ganz außerordentlihen Beſuches 
zu erfreuen gehabt und waren darauf von hohen Würdenträgern 
bei vierzehn Reichsfürſten und dreizehn Bischöfe gegemwärtig. Kurs 
fürft Joachim von Brandenburg und Landgraf Philipp von Heffen 
hatten ihre eigenen Prediger bei fih und ließen allwöcentlih in 
ihren Vehaufungen Gottesdienft halten, welchem die proteftantifch 
gefinnten Bürger der Stadt regelmäfig, wie auch der Kommunion 
am Ditertag, mit großer Andacht beimohnten. Auf ſolche Weile 
wurde das erſte Öffentliche Auftreten der „Lehre Luther's“ in Re— 
gensburg Angeſichts Karl's V. vermittelt! — Der Haifer ließ in 
der „Hauslapelle feiner Herberge” für fid und fein Hofgefinde 
predigen, und nahm dajelbft aud am Pfingfttage die übliche Fuß— 
wafchung an zwölf alten Männern vor. 

Den Jahrestag des Todes feiner zärtlich gelichten Gemahlin 
beging er tieftrauernd in dem Karthäuſerlloſter Prüel bei Negens: 
burg, lieh von allen Prieftern, die binaustamen, Meffen Iefen-und gab 
ſich feinem Schmerze derart bin, daß er fogar eine ganze Nacht fiber, 
unter freiem Himmel auf bloßer Erde knieend, im Gebete zubrachte. 

Am 29, Juli 1541 wurde der Reichstagsabſchied verlefen, Die 
endliche Beilegung des Heligionsitreites einem lünftigen allgemeinen 
Konzilium anbeimgeitellt und hierauf alabald bie Heimreife vom 
Kaifer, wie auch von den übrigen Fürſten angetreten. 

Der dritte und legte Neihstag, welchen Karl V. zu Regens ⸗ 
burg bielt, nahm am 5. Auni 1546 feinen Anfang. Der Kaifer 
war wohl fchon am 16, April (1546) dahier angelommen, Torte 
jedoch nichts unternehmen, da von ben Heichajtänden, beſonders 
von den Fürſten, fait noch Niemand ſich eingefunden hatte. Sein 
Unmuth steigerte ſich noch mehr, als er erfuhr, daß fämmtliche 
Iheilnehmer des neuerdings von ihm angeordneten „Neligiondge: 
ſpräches“, in Erwägung ihrer vorausfichtlid nuglofen Bemübungen, 
ſchon abgereist waren, ohne feine Ankunft zu erwarten. Die Span: 
nung zwifchen ben beiden Barteien hatte bereits einen zu hoben 
Grad erreicht und war baber an eine Verftändigung nicht mebr zu 
denfen. Als ein wahres Wunder müſſen wir es vielmehr betrach⸗ 
ten, daß der unausbleibliche Zufammenftoß der „feindlichen Brüs 
der” nicht ſchon Früher erfolgte, 

Die Zulunft des deutfchen Reiches follte mit „Blut und Eiſen“ 


entſchieden werben! Faſt unmittelbar vor dem Anfange dieſes 
entfeplihen Dramas — das leider heutzutage, nach Verlauf von 
breihundert Jahren, feinen Abſchluß noch immer nicht gefunden 
bat — ſahen die guten Regensburger das glänzende Schaufpiel 
einer fürftlichen Doppelhochzeit in aller Freudigleit und Ungetrübt: 
heit an ihren Augen vorüberziehen. Der Chroniſt Andreas Narlius 
berichtet ung nämlich in feiner treuherzigen Weife: „Anno 1546 
(den 4. Juli) mitten im großen Reichstag und ftardher Praeparation 
zum Schmallaldiſchen Krieg, belt allhie Hochzeit Herkog Albrecht 
auf Bayern, mit reylein Anna, des (nachmaligen) Keyſers Fer 
dinand I. (damaligen ‚römifhen Königs‘) Tochter und dann Hertog 
Wilhelm von Gleue (Eleve) mit Freylein Maria, der andern Toch— 
ter des Könige. Sie wurden im Thumb (im Dom) mit großer 
Solenität eingeleitet (eingeläutet).” 

Menige Tage fpäter, am 20. Juli 1546, erſchien bier die 
Achtserllarung gegen den Hurfürften Jobann Friedrid) von Sadıfen 
und den Landgrafen Bhilipp von Hefien, und — der Tümon des 
Bruderlrieges jenkte feine bluttriefenden Schwingen hohnlachend auf 
die unglüdlichen deutihen Lande nieder, Seltſamer Weije war 
dem Hereinbrechen all’ der verhängnifvollen Ereigniffe auch dem 
ernften, wortlargen Kaiſer — der mit feinem bellen Blid bereits 
bie „Sonne des Glüdcs“ in feinen Reichen langfam untergehen 
jah — noch ein kurzer, füher Liebestraum in dem alten Regen» 
burg beichieden. Ein jchlichtes Bürgermädcden, die ſchöne „Bar 
bara Blombergh* (fo ſchrieb fie felbit ihren Namen) bezauberte 
namlich derart jein Herz durch den Liebreiz ihrer wunderbaren Er ⸗ 
ſcheinung und die Macht ihres Gefanges daß er in ihren weichen 
Armen den chernen Ernſt der Zeit vergab und endlich ihren ver- 
führerifhen Augen fogar das von ihm bisher fo treu bewahrte 
gebeiligte Andenten feiner verklärten Gattin in einer ſchwachen 
Stunde opferte, 

Diefem „Hüchtigen Sonnenblide” im bewegten Leben KHaifer 
Karl's folgten nur zu bald wieder düftere MWetterwolten, und mit 
ſchwererem Herzen ald je mag er feiner traulihen Herberge, dem 
„goldenen Kreuz“ und der lieben, alten Stadt Negensburg „Valet“ 
gejagt haben, ald er am 3. Auguft 1546 mit dem größeren Theile 
feines Heeres aufbrach, um feinen bei Weitem zahlreicheren Fein 
den entgegenzuziehen! Der Ausgang diefes merkwürdigen Kampfes 
iſt befannt und gehört überhaupt hier nicht zur Sadıe. 

Dagegen haben wir zu berichten, dai am 24. Februar 1547, 
um die Dlittagsjtunde, dem Kaiſer zu Negensburg cin Söhnlein 
geboren wurde auf defien „vielverheißende Jugend Harl noch am 
Ende feiner Tage, als lebensmüder Bewohner des Kloſters St. Juſt 
— wenn auch nur heimlich — mit dem Ausdrude der zärtlichiten 
Vaterliebe herabblidte.“ 

Die Sage bezeichnet bie „Herberge Kaiſer Karl's V, das 
„goldene Kreuz“, als die Geburtsjtätte des Sohnes der ſchönen 
„Barbara Blombergb“, den fpäter jo berühmten Don Yuan von 
Deiterreih! — Es ift immerhin auffallend, daß nur an biefe ein« 
zige Stätte ſich die Grinnerung an den ruhmreichen Kaiſerſohn, 
den gebornen Regensburger, geheftet hat! (Ein Zimmer in der 
erften Gtage des Ihurmes wird als Geburtsjtätte des Don Juan 
d’Aujtria den Fremden gezeigt. Neben demfelben iſt der fogenannte 
„Heine Saal“, deſſen Blafond mit dem kaiferlihen Adler geziert 
if. Der Gafthof war 1546 noch in den Händen der Familie 
Grafft, jedoch verpadhtet.) Uebrigens find auch weitere Anhalts- 
punlte noch vorhanden, die der Vollsſage gewiffermaßen Hoden 
verleihen. Gin befondered Büchlein von und wird m. a. auch 
hierüber feiner Zeit dem freundlichen Leſer hoffentlich genügenden 
Aufſchluß geben. 

Wir jeboh wollen nun — ohne der ſonſtigen Erlebniffe bes 
„goldenen Kreuzes“ bier zu gedenken — nür ſchließlich noch erwäh— 
nen, daß das lebhafte Intereſſe, weldes Kaiſer Franz Joſeph von 
Defterreich bei feinem letzten Aufenthalte in dem altehrwürdigen 
Gafthaufe (im Juli 1563) an den Näumlichteiten nahm, die mit dem 
„Helden von Lepanto“ in Verbindung gebracht werden, und den 
Anlaß gab, das Andenken au Karl V. und den weltberühmten 
Sohn feiner Liebe in Regensburg durd ein „ftattlihes Wahr 
zeichen“ wieder aufzufrifchen. 

Die gegenwärtigen Vefiger des „goldenen Kreuzes“ (die Herren 
Gebrüder Marl und Adolph Peters) waren mit Vergnügen bereit, 


BES) 


ihrem chrwürdigen Haufe den von uns vorgefhlagenen Schmud | 
zu verleihen, und ermöglichten es auch, daß bereits im Oftober | 
1865 — dem Sterbemonat des Don Juan d’Auftria — das pros 
jettirte „Ehrendentmal” enthüllt werben konnte. 

Taffelbe zeigt fiber dem Erdgeſchoße des Thurmes vom Gaft« 
hofe zum „goldenen Kreuz” ein von dem bier lebenden Bildhauer 
Friedrich Predel vorteefflih (mit Benützung der bekannten Gedent 
mänze von Melon aus dem Jahre 1571 und mehrerer Porträts 
des Helden) modellirte8 Porträtmebaillon des Seehelden Don Juan 
d' Auſtria, umgeben von Spruchbändern mit erllärenden altbeutichen 
Verjen, die wir gedichtet haben und zum Schluffe bier anführen 
wollen. Diejelben lauten: 


„An diesem banss bonn alter art, 
Vat offt geruet mub Iunger Erhrdt 

SGrer Rtyatt Katl der fünklt genandt, 
In nller Weit gur wol berkhaunt, 

Der hat much bie zur gucter stunde 
Gekllastt einer Jungkleuto mundt, 


Dirs:lb die hicas ben fren baud nah 
Man nur die schrene Barbarı, 

Hr Stamm Asır pirder, achlicht bud recht, 
Yinemberger schrieb Sich dacs orschlecht, 

Diem bracht des Kemzerto Xirb bil Brid, 
Doch trost dud Heyl der Eristennbait, 


Tina drauas ttteuha, dem Ontter gleich, 

Ihr Don Firin bonn Oesterreich, 
Der bei Tepunto imm der achlacht 

Vernichtet bat der Cärchbenn Mocht, 
Der Here bergelts Ihm alle Zeit, 

So prtz wie auch inm Elwighbrit. 
Weil aber solch ain tbeborer Beldt 

Vnd Better force da gantzt tell, 
Aue Üroennspurg grporenn bout, 

So stelt sich bie Sein bildnica dar, 
I wisst aun bnısa Hr beissen solt, 

Erzlt 1 boritter kon Br tnoli.“ 


Bilderräfhfel, 





Die Gentrafkirde der Kafholifhen Ehriftenheit. 
Die Peterskirde in Dom. 
Ton 
Emanuel Eorge. 
ein 


Wenige Meilen vom Ausfluß des Tiber in's Meer dehnt ſich 
eine weite wellenförmige Ebene aus, Tabl, unbebaut, ohne Wal 
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dung und Strauch, eine wilde einförmige Fläche, über bie ein 
eigentbümli brauner Ton ausgegoſſen it. Nur wenige Ruinen 
aus der Römerzeit unterbrechen dem weiten traurigen Raum, die 
vielberühmte Campagna. Bebirgstetten umgürten dieſe Ebene von 
drei Zeiten ber, in deren Mitte das welterfchätternde alte Rom 
liegt, überragt in unbefchreibliher Majeftät und Schönheit von der 
mächtigen Auppel der St. Peterslirche. Wie wir das alte Nom 
und ohne Kapitol nicht denken können, fo das neue nicht obme den 
—— Tom, der als Centrallirche für die ganze Chriſtenheit 
dafteht. 

Wenige Neifende haben wohl die ewige Stadt befucht, deren 
erfter Gang micht nach der Peterskirche gerichtet gewefen wäre. So 
fonnte auch ich es mir micht verfagen, ihr gleih nach meiner An— 
funft einen Beſuch abzuftatten; wollte ich doch das Weltwunder 
von Angeficht zu Angeficht fehen, das mir aus Abbildungen und 
Beichreibungen fchon von Kindheit am befannt war. Ich überjchritt 
bie Engelbrüde, unter welcher der Tiber feine trüben braungelben 
Fluten langſam dabimmwälzt, und eilte durch die ſchnurgerade Straße 
Borgo nuovo auf den Petersplatz zu. Erſt am Ausgang dieſer 
Straße erblidt man den prächtigen Tempel ſelbſt; einige Schritte 
wetter und ich ftand auf dem Petersplatze. Rechts und Links uns 
gaben mic loloſſale Säulengänge, vor mir lag die Hanptfronte 
ber Kirche, darüber ftieg die Kuppel in die Höhe, An der Mitte 
des Plahes ragt ein egyptiſcher Obelisk in die Lüfte, der mit dem 
Kreuze gekrönt ift, zu beiden Seiten deſſelben raufhen Spring: 
brunnen und verbreiten angenehme Kühlung. 

Ruhe lag über dem ganzen Bilde, Hier rollte fein Wagen 
und ur wenige Fußgänger waren zu jeben, fo daß ich mid) ums 
geftört dem großartigen Aublide bingeben konnte, den biefer herr« 
lihe Pag, der wirdige Vorhof des erhabenen Tempels, auf mid) 
hervorbrachte. Vierfach it der Säulenwald, der von beiden Seiten 
im Halbfreis den Platz befränzt. Jede einzelne Säule ift 61 Fuß 
bo, im dorifchen Style gearbeitet und jo did, daß zwei Man— 
ner fie nicht zu wmfpannen vermögen. Außer dem Dache und 
Hunderten von überlebensgroßen Heiligenjtatuen bat diefer Säu- 
lengang jedoch nichts zu tragen, er ijt nur zum Echmude des Vor« 
bofes da. Papſt Alerander VII. war c3, der auf den originellen 
und großartigen Gedanken verfiel, den Platz ftatt mit Gebäu- 
den mit diefeom Säulenwalde zu umgeben, der ſich bewundernd« 
werth dem Ganzen anfclieht. Der ausübende Künftler, welder 
ſolchergeſtalt der Peterslirche ihren würdigen Abſchluß gab, war 
Vernint. 

Nachdem ich den feierlichen und erbabenen Cindrud in mid) 
aufgenommen hatte, den diefer Plat auf mich hervorbrachte, eilte 
ich auf die Kirche felbit zu, die im Hintergrunde vor mir lag. 
Kiefenbaft und großartig, mit mächtigen Säulen und vieredigen 
Fenſtern verfeben, jteht die Front da; fie ift aber jo mächtig und 
gewaltig, daß fie bie Huppel faft zu erbrüden ſcheint. Raſch fchritt 
ich hinein, der Vorhang fiel hinter mir zurlick und ſtaunend ſtand 


ich in gewaltigen Raum. Welche Höhe der Kuppel! der Ger 
wölbe! ice Pfeilerbundel! Edle, großartige Verhältniffe überall, 
feierlich Yerter das Ganze, nicht fchanerlich ernft und düſter, wie 
fo viele Bgine — das war ber erſte Eindruch, den ich empfing. 


Verbältwiffe weder überreide Schmud auf. Denn einzelne Pfei- 
fer find did wie Thurme, die Dede prangt von goldenen Orna- 
menten, bie glänzenden Marmorbilber und Mofaiten blenden das 
Auge; aber immer wieber wendet ſich letteres der Auppel zu, und 
der ftaunende Mund möchte ausrufen: Wie war es möglich, dieje 
zu ſpannen? 

Möge man mir nicht zumuthen, daß ich bier auf beſchränltem 
Naume alle die Ginzelnbeiten der Kirche, die Hille des Schend+ 
werthen befchreibe ; nur das Wichtigſte dann hervorgehoben werden 
an einem Dome, über den ſchon ganze Bücher gefhrieben wurden. 
St. Peter bat die Grundgeftalt eines lateinischen Kreuzes und 
das Haupticiff ift im drei Theile getbeilt; zu beiden Seiten des 
mittleren erheben fih enorme Pfeiler und hohe Bogen. Der in 
der Mitte der Kirche freiftchende Hod)altar, unter welchem ſich das von 
mehr als hundert filbernen Lampen erleuchtete Grabmal des Apoſtels 
Vetrus befindet, ward von Papſt Urban VIIL im Jahre 1033 auf 
geftellt. Um den Hodaltar herum ftehen bie vier gewaltigen thurm⸗ 


Neben ber F bes Ganzen fallen ung zunäcft die loloſſalen 


artigen Pfeiler, welche 
die große Kuppel tragen. 
Tie große Anzahl von 
Mapellen in den Seitens 
ſchiffen, die Marmorfäus 
len an denjelben, die Als 
targemälde in Moſaik, die 
darüber befindlichen Rup⸗ 
peln, geziert mit Gold und 
Moſail, die prächtigen 
Grabmäler aller Orten, 
dieß Alles vereinigt ſich, 
um dieje Hallen zu den 
reichften und prachtvollſten 
zumachen, welche je zu eis 
nem gottesdienftlichen Ges 
brauche bejtimmt waren. 

Dort bat Thorwald: 
ſen's Meifterband das 
Grabmal Pins VII ge 
bildet, auf weldem die 
von Genien  umgebene 
State des Vapſtes jelbft 
fit und Leben zu atb: 
men fcheint. Bernini, den 
wir als Erbauer der Ho: 
lonnaden ſchon erwähn— 
ten, it der Kunſtler, 
weldier das Maufoleum 
Alerander'3 VII. ſchuf; 
ein vergoldetes Todten- 
gerippe mit mahnendem 
Anochenarm darauf zeigt 
und die Bergänglichteit 
alles Irdiſchen an. Auch 
Königin Ghriftine von 
Schweden, welde in die» 
fern Dom den protejtantis 
ſchen Glauben ihres Ba» 
ter3 Guſtav Adolph ab» 
ſchwur, liegt bier begra+ 
ben. Aber wie fönnen wir 


alle die Monumente und * 


Gemalde namhaft machen, 

an denen Michel Angelo und der große Na: 
phael wirkten, ohne durch bloße Aufzählung 
zu ermüden? 

Die Peterslirche follte eine Weltlirche für 
die ganze Chriftenbeit fein, die bier um den 
heiligen Vater fid) vereinigte, Darum wirlen 
auch an ihr Priefter, die in allen Sprachen 
predigen können, wie einft die Jünger, nach 
dem über fie der heilige Geift ausgegoffen war, 
Beichtjtühle für Spanier, Engländer, ran: 
zojen, Slaven, hoch» und plattdeutſche Leute 
find allenthalben angebracht und durch latei» 
nische Inſchriften kenntlich gemadıt. 

Ueberſattigt von all’ der Pracht bier unten 
in der Kirche, ftrebte ich zur Kuppel hinauf, 
die man auf einer Treppe äußerft bequem ers 
reicht. Auf dem flachen Kirchendach machte id) 
zunächſt Halt und ſchritt auf diefem der Balu— 
jtrade an der Vorderfeite zu, um die foloffale 
Größe der zwölf Apoftel zu bewundern, welche, 
vom Vetersplate aus geiehen, die Größe ge 
wöhnlicher Menſchen zu haben jcheinen, in der 
That aber 17 Fuß bodı find. Von der Platt 
form Springen drei Kuppeln in die Höbe, zwei 
Heinere und mitten zwijchen diefen die große 
Hauptluppel. Am Innern führt um diefe 
eine Gallerie herum, von welcher man im die 


Allerlei Shnik-Schnak. 
Son Oblar Pletid. 
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= 
egen Beoen Tröplchen, 

Es erguet auf mein Köpichen, 

Ex reguet im dua grüne Gtas, 


Tr ioreden meine Flssıben muss, 





Ea regnet, es Tranet, 
Es reonet seinen Cuut, 


Und tvenn's genug geregmet hat, 


$o bört cs wieder sıuf, 


en 


Kirche hinabſchaut und erft 
jo einen richtigen Maßſtab 
aller großartigen Verhält⸗ 
niſſe befommt. Die Vers 
jierungen ber Kuppel, na« 
mentlich die in Moſaik 
auf&oldgrund ausgeführs 
ten Bilder des Heilandes 
und anderer Heiligen, er: 
fcheinen und bier in nädı« 
jter Nähe. Gleich unter 
balb diefer inneren Gal⸗ 
lerie liest man auf dem 
Fries in gewaltigen Buch⸗ 
jtaben in lateiniſcher 
Schrift die Worte, auf 
welche dad Papſtthum 
ſeine direlte Herleitung 
von Chriſtus begründet: 
Tu biſt Petrus und auf 
diefen Fels will ich meine 
Kirche bauen! Groß 
artig, wie der Blid im 
Innern der Kuppel auf 
die Darunter liegende 
Kirche, iſt auch die Mund: 
ſchau auf das zu unſern 
Füßen ſich ausbreitende 
Nom von der äußern 
Gallerie. Das Ange 
fchweift weit über die 
Stadt hinaus über bie 
Gampagna nad den Al: 
baner · und Sabinerbergen 
im DOften, während es 
im Meften den Silberſtreif 
des mittelländiichen Mee: 
res zu erfennen vermag. 

Mie die Huppel gleid 
fam als eine Kirche über 
der Kirche angefehen wer: 
den lann, jo ift bie 
sirmpta eine ſolche unter 
dem Dome. Cine finjtere 
Treppe führt hinab; der Führer zündet cine 
Fadel an, und wir jtehen, unten angelangt, in 
einem wahren Labyrinth von Pfeilern und 
Bogen, zwiſchen denen Kapellen eingebaut find 
und die Grabmäler vieler Päpfte und auch 
Hönige liegen. Hier, genau an diefer Stelle, 
baute Kaiſer Honftantin im Jahre 323 dem 
Apostel Petrus zu Ehren eine Baſilika, welde 
elf Jahrhunderte lang in ihrem urſprünglichen 
Zuſtande blieb, bis Papſt Nitolaus V. um 
das Jahr 1440 einen neuen Tempel an der 
alten Stelle zu errichten begann. Aber erit 
Nulius II. war es, der den Gedanlen zur Aus: 
führung bracte, ein jo unermeßliches Wert, 
wie die jepige Peterstirche üft, zu erbauen. Im 
Jahre 1506 begann der Bau, zu weldem Bra- 
wmante den Plan lieferte. Nach deſſen Tode 
wurde er unter Leo X. durch Raphael fort: 
geſetzt, bis Michel Angelo den ungeheuren 
‘Plan fahte, die großartige Kuppel zur Krb— 
mung des Ganzen dem Werle aufzuſetzen. 
Die Koften follen 70 Millionen Ihaler be: 
tragen haben. 

Dicht am die Kirche ſchließt ſich der Va— 
tifan, das hohe Gebäude zur Nechten, die 
Reſidenz des Papftes. So ficht das berrliche 
Gotteshaus vor uns da, 





Jabez bitte Mrs, Stone um Verzeibung. (>. 108.) 
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Die Tochter des Juwelenhändlers. 
Roman von J. W. Smith, 
(Fertiehung.) 


27. Jer Gospital, 


Es war fpät Abends, und die Umgebungen der Aaufe waren 
einjam. PBlöglich flamme heller Schein vor Godfrey auf; er richtete 
den Blid nad dem ſchwarzen Haufe — Feuergarben brachen durch 
die vergitterten FXenſter. Ber weifeltes Geſchrei ertönte aus dem 
Innern des Hauſes. Der‘ Ku: „Feuer, euer!” wälzte fich durch 
die Hlaufe fort. Mit Entjegen ftürzte Godfrey auf das Haus zu 
und donnerte an die geichlojiene Thür, und als Niemand öffnete, 
eilte er durch's Nahbarhaus, um über die flahen Däder in das | 
brennende Haus zu dringen, 

ALS er von der Plattform aus binabgeftiegen war, begegneten ihm 
zunãchſt die alte Miß Conway und Bridget, welche mit Muhe Grofmut: 
ter Bolt abwärts führen wollten, „Nein, über das Dadı ift der ficherite 
Weg!“ rief Godfrey ihmen zu, denn er hatte das ftärkjte Feuer in den 
unteren Raumen bemerft. Er trug die alte Fran bis zur Plattform und 
iberliceh 3 dann Mi Conway und Bridget, fie und fich felbit in 
Hilliard’3 Haus zu retten. Mittlerweile näberten-fih auch Sprihen 
und Feuerleute. Das ganze Haus war bereits mit Hige umd 
Rauch gefüllt. Godfrey lief mit aller Kraft der Stimme Ellen's 


MAuſitx. Wet, 67. IV. 


Namen ertönen. Endlich antwortete fie ihm und lam flüchtig, im 
Nachtlleide mit aufgelösten Haaren und todblaſſem Geficht, trepp- 
auf. Kaum aber erblidte fie den geliebten Mann, fo änderte ſich 
ihr Wefen. „Iſt's möglich?” rief fie entzudt. „Du, mein God» 
frey?* Eine Umarmung, ein Huß und „Gott ſei Dank, id) 
hab' Dich wieder!" das war ber köſtliche Anhalt diefes Auftritts. 
— „Du bift gerettet, dem Himmel Dank!“ flüfterte er, fie vor: 
wärts ziebend. — „Aber meine Mutter und Großmutter? — 
„Ders. Bolt ift bereits in Sicherheit. Nett erft Dur, dann will 
ich nach der Mutter ſuchen. Eile!" — In Zeit von zwei Minus 
ten war Ellen über das Dach in Hilliard's Haus gebradt und 
Godfrey wieder in den unteren Näumen des brennenden Hauſes. 
Ellen hatte ihm gejagt, Mrs. Taylor babe fich wicht abhalten Taf: 
fen wollen, im den Heller zu fteigen, wm Juwelen, und im bie 
Nüchenftube, um Urkunden zu reiten, Godfrey ſchritt durch Rauch 
und Flammen vor, jo weit er konnte, und rief unaufhörlich den 
Namen „Mes, Stone”. Endlich wankte ibm diefe entgegen mit 
brennenden Kleidern, verjengtem Haar, in wilder Verftörung. Mit 
aller Anjtrengung löſchte Godfrey das Feuer an ihrem Körper 
und teug fie, ſelbſt verlegt, mac der Dachlammer und von da 
über die Plattform in's Nadbarhaus. Ellen froblodte, als fie 
Alle gerettet beifammen fab, doch war ihre Mutter in einem jo 
gefährlichen Zuftande, daß fie, auf ihren eigenen Wunſch, nad 
dem St. Vartholomäihoipital transportirt ward. 

Das Fener hatte jo an Macht gewonnen, daß das Loſchlom⸗ 
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manbo augenblidliches Näumen der Nachbarhäufer anordnete. God 
frey führte daher jeine Gattin und deren Großmutter mitteljt Droſchle 
in feine eigene Wohnung. 

Das Stone’fde Haus und mehrere der älteften Nadibarhäufer 
wurden durch die Flammen, ſowie durd Einreißen völlig zerftört. 

Am nädjten Morgen, als kaum der Tag graute, begab God» 
frey ſich durch Smithfield nah dem Schauplatze de3 Unglüds in 
der Klauſe. Nichols kam ihm entgegen. „Diefer Brand ift eine 
ſchredliche Geſchichte, Sie!” fprad er zum Maler. „Es ift erfreus 
lich, zu hören, dat Ihre Gattin gerettet iſt, und deren Mutter, 
und die Mebrigen.“ — „Ja, fie find Alle gerettet, doch nicht ohne 
Verletzungen.“ — „Hoffentlich nicht gefährlih, Sir?" — „Nun, 
Mrs, Taylor iſt ſchwer verbrannt, fürdte ich“ — „DI oe!“ 
rief der Advolat mit wahrem Bedauern. „Und Sie felbit, Eir? 
Ich fehe, Sie haben ſich auch beſchädigt.“ — „Nur unbedeutend, 
Mr. Nichols,” erwicderte Godfrey, der aber in demfelben Augene 
blide heftigen Schmerz im Geſicht und an ber Etirn empfand. 
„Sie lommen chen von der Branditätte — melden Erfolg hat 
man gehabt in Bezug auf die Nettung ber Werthſachen?“ — 
„seinen, meines Willens, bis jetzt. Wenn aber Hige und Qualm 
verfhwunden find, wird man in bie Keller hinabſteigen und nad) 
ben Juwelen fuchen können. Es ift große Aufregung in ber Klauſe, 
und die Polizei erfcheint ungewöhnlich aufmerkſam, um bie neu 
gierigen Gruppen zuruckzuhalten. Die feltfamften Gerüchte gehen 
von Mund zu Mund. hr hörte eine alte Frau zu einem Haufen 
ihrer Belanntſchaft jagen, daß unter den Trümmern Schäge genug 
lägen, um die ganze Klauſe reich zu machen, und ic zweifle nicht, 
daß eine Menge Diebe auf der Lauer ftchen, um den günftigen 
Augenblid zum Eteblen abzupaffen.” — „Wer ift aber jet 
dort gegenwärtig, Mrs, Taylor's Antereife wahrzunehmen?“ — 
„Niemand, meines Wiffens, weßhalb Sie wohltbäten, fich felbit 
dahin zu begeben.” — Godfrey that dieß und blieb den ganzen 
Tag beauffihtigend an der Brandftelle. Exit dann begab er jich, 
müde, leidend und forgenvoll, nad dem Epital, um Mrs. Taylor 
den Erfolg des Aufſuchens der im Haufe aufbwahrt gewefenen 
Schatze mitzutbeilen. . 

Ein Wärter, den er traf und ber ihm zur Kranken geleitete, 
fagte ihm, dafs fie fih in einem entfeglichen Auftande befinde, tiefe, 
große Brandwunden habe und anscheinend rettungslos verloren fei. 
Godfrey ſchauderte bei ihrem Anblide; fie war vom Kopf bis zu 
ben Füßen wie eine Mumie verbunden und lag in einem Heinen 
Zimmer, das an einen größeren Saal grenzte. 

Der Glanz ihrer Blickes machte ihm erblafien, e8 war ein wil⸗ 
bed, raftlofes, mächtiges Feuer in dieſem forihenden Muge, bie 
entichloffene Scele der frau ſprach ſich in ihrem furditbaren Hampfe 
mit Lörperlihen Schmerzen darin aus, Ihre Geſichtszuge waren 
fajt unberührt geblichen von dem zerftörenden Brande, aber in 
unaufhörlicd zudender Bewegung. Ihre Selbſtbeherrſchung unter 
fo traurigen Umjtänden war großartig. Cie fprad in ihrer ges 
wöhnlihen kurzen und fehneidenden Weiſe, die keine Theilnahme 
erweden lonnte. „DO, Eie ſind's, Godfrey — endlich!“ rich fie 
ihm entgegen. — „Ich lonnte nicht cher kommen, denn ich hielt 
es für meine Pflicht, beim Aufräumen und Aufſuchen gegenwärtig 
zu fein.” — „Das ift gut. Nun, und... .?" — „Der Schaden, 
den Sie an Ihrem Eigenthum erlitten, iſt febr bedeutend,“ — 
„Weiß id das nicht bereits? Haben Sie mir nichts Veſſeres zu 
lagen?“ — „Es find drei Juwelenkäftchen herausgebracht, ich habe 
indeh nicht Zeit gehabt, fie mäber zu unterfuchen. Sie find in der 
Obhut des Polizei⸗ Inſpeltors. Morgen wird eine umfaflendere Nach- 
fuhung beginnen; jet ift die Glut noch zu groß.” — „Hit Ellen 
gerettet?" — „Ja.“ — „Sie retteten dieſelbe?“ — „Ya, und fie 
iſt nicht verlegt, oder doch nur ganz leicht. Tragen Sie nicht die 
mindefte Sorge um fie! Meine Wirtbin ift eine gute und forgfame 
Frau, jie pflegt Ellen und es ift ein Wundarzt bei der Hand. Ich 
bin indeß lange bei den Nuinen geweien, um mein Heftes für Sie 
zu thun, obſchon dich ein trauriges Geſchaft iſt.“ — „Das wei; 
ich felbft. Nun hoffe ich aber, Sie gehen nad der Klauſe zurüd 
und verlaffen diefe nicht cher, bis jeder Zoll des Platzes nach mei 
nen Juwelen durchſucht ift, und nad meinem Gold und Silber, 
nad) den Papieren und Hontobüchern in den feuerfeften Häften und 
Schränfen. Ich fürchte, alles Andere ift verloren — meine Samm- 


lungen, antifen Geräthe, Familienrelikten ?* — „Alles verloren!" 
— „Und Iſaal's werthuolle alte Gemälde und Statuen?“ — 
„Berloren !“ 

Die Kranke warf ihren Hopf von der einen nad der andern 
Seite und ftöhnte, dann hieß fie in erneuter Aufregung Godirey 
gchen umd retten, was noch zu retten fei, und nicht dazuſtehen, 
wo er ihr nichts helfen Lönne. — „Wünfchen Sie Ellen zu jeben?” 
fragte er, im Begriff, fich zu entfernen. — „Nein. Was foll das 
mir helfen? Sagen Sie ihr, id) muſſe meine Schmerzen ertragen 
und fie könne mir nidts davon abnehmen.“ — Mrs. Taylor zeigte 
immer noch diefelbe harte, kalte, abftohende Natur. Auch nicht 
die jtärkfte Erſchutterung ſchien ihr Herz erweiden zu fönnen. Mit 
diefer Ueberzeugung verließ Godfrey ihr Bett. Nett rief fie ihn 
plöglih zurüd. Er blidte fie fragend an. „Damit Sie’3 willen, 
wenn mir Etwas zuftoßen follte,“ fagte fie, „Sir Selig’ Familienſih 
in Kent, Harcourt Place, gehört Ellen. Ach habe ihn ihr vermadt. 
Iſaal hat, wie Sie wilfen, große Vorfhäffe an Sir Felix gemacht. 
Die Befipveränderung it mit Mr, Nichols vollftändig geordnet, und 
ber Platz iſt mein, Reiſen Sie dann hin und nehmen Sie das Haus 
für Ellen in Beſitz.“ — „Mit Mr. Taylor's Bewilligung?“ fragte 
ber geſetzlundige Godfrey. — Diefe Frage fehte Die Kranke in 
fieberhafte Aufregung. „O Godfrey, Godfrey!“ rief fie mit beben- 
der Stimme, — „Was, Mrs, Taylor?" — „Nennen Sie den Na 
men nicht mehr! Ich bin von diefem Kohn Taylor entjeglich be: 
trogen worden!” — „Ach durchſchaute ihn längft, Mrd. Stone, 
und habe wegen feiner auch für Cie Sorge getragen.” — „Godfrey, 
ih muß jterben. Cie und Jalob müflen Alles erhalten, was id 
binterlajfe.“ 

Der Maler begab ſich fogleich zu dem im angrenzenden Saale 
befindlichen Arzte und fragte ihn über den Zuſtand der Berlegten. 
„Sie wird ſchwerlich den morgenden Tag erleben,“ fagte der Arzt. 
— Erſchüuttert trat Gobfrey wieder an’d Bett, „Mrs. Stone,“ 
fprad er, zitternd vor Schmerz, „Sie fagten mir, daß Sie fterben 
müßten. Der Arzt beftätigt die — gewiß darf ich jeßt fogleid 
Ellen herbeirufen!“ — Cie bewegte mit großer Anftrengung ibre 
durch Bandagen gefeffelten Hände abwehrend und trieb den Maler 
auf's Neue, ohne Verweilen nad der Branbdjtätte zu eilen und 
ihre Schäge zu bewachen. „Während Sie zögern,” fagte fie heftig, 
„beftiehlt uns die Polizei. Ach traue Keinem davon. Alſo fort, 
fort, fort!” — Godfrey entfernte fih, aber nur zu dem Zwede, 
um Gflen und Großmutter Bolt fo rafch wie möglich berbeizurufen. 
Diefe fuhren zum Hofpital in einem Hab, ftil und vom Ernſt des 
Moments niedergedrüdt. Bevor fie daſelbſt anlangten, rief Mrs. 
Stone — fo wollen wir diefelbe wieder nennen — ihre Stranfen« 
wärterin an's Bett und fragte fie, ob fie arın wäre. Keine andere 
Verſon war in biefem Augenblide gegenwärtig. „Wenn ich reich 
wäre, würde ich nicht hier fein,“ erwieberte die Märterin, — 
„Warum das nicht?“ verfeßte Mies, Stone, „Ahr Merk, Kranlke 
und Sterbende zu pflegen, ift ein fhöneres und edleres Werl, als 
irgend eins in der Welt.” Ihre ſtets glänzenden Augen nahmen 
jet einen wahrhaft beftridenden Schimmer an. „Wärterin, wenn 
Ste arm find, will ic Ihnen Geld geben, damit Sie mir einen 
Gefallen tun.“ — „An welder Weife?* — „Sie follen mir eine 
rajc wirkende Arznei verfchaffen die mid) vor Delirium und un 
finnigem Plaudern bewahrt. Thun Sie das, ich bitte Sie darum!“ 
— Aha! dadıte die Wärterin, das ift Eine, welche ein fchuld: 
beladenes Gewiffen beunrubigt. „Ih lann nur mit ſolcher Me 
dizin etwas zu thun haben, die vom Arzt für Sie verordnet wird,“ 
fagte fie freundlich, aber feft. „Bennühen Sie ih, Ihre Gedanken 
feftzubalten, und wenn Sie einmal den Kopf verlieren, fo fchadet 
es nichts.” — „Bitte, geben Sie mir Etwas, Wärterin! Etwas, 
wornach ich fehlafen kann und nicht mehr aufwache. Geben Eie 
mir's jegt, wo ich noch völlig bei Sinnen bin, und ich will Sie 
gut belohnen.“ — „I fann wahrhaftig jo Etwas nicht thun!“ 
— „Funf Pfund, Wärterin!® — „Rein.“ — „Zehn!“ — „Nein, 
nein!“ — „Fünfzehn.. . . zwanzig... fünfig! O was wollte id) 
darum geben, wenn ich ein raſches und fichered Heilmittel hätte!“ 
— „Ein Gift, Miſtreß?“ — „Aud Gift heilt, Wärterin, heilt 
von Unruhe und vom Anblid der Menſchen. Ich verlange Nie- 
mand mehr zu jehen, oder zu hören, ober zu ſprechen; ich will 
ſchlafen, nur ſchlafen und für immer!“ 
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Eie erhob bei diefen Morten wild ihre verbundenen Arme und 
fchleuderte fie umber; gleichzeitig riß fie den Verband von ihrem 
Kopfe, Sie warb wieder verbunden und die Arme wurden nod mehr 
befeitigt. Die Vorhänge an ihrem Bett wurden zugezogen. Sie 
remonftrirte heftig dagegen und meinte, man wolle nur irgend eine 
Perfon vor ihr verbergen. Die Wärterin ſchob den Vorhang wie: 
ber zurüd, um fie von ihrem unbegründeten Verdacht zu er Ben 
„Wer ift das dort in der Ede?“ rief fie. — „Niemand ift dort.” 
— „Niemand? Sitt nicht Iſaal dort in feinem Stuhl?" — Nach 
einem langen Vlide nad) der bezeichneten Stelle ſchloß fie zuſam ⸗ 
menjhauernd ihre Augen, 

Jetzt erſchien Ellen, Leife und bebutfam, und nannte im Tone 
des Schmerzes und liebenden Mitleids den Namen „Mutter!“ — 
„Mer ruft?“ fuhr Mrs, Stone auf und blidte kalt und unfreundlich 
auf ihre Tochter. „Haft Du Nakob gefunden ** — „a, Mutter.” 
— „Das ift gut!“ — Ellen fant am Bette der Kranlen nieder 
und bfidte bittend auf diefe. „Alſo ift Jalob gerettet?” fragte fie 
wieder. — „a, er ift gerettet.“ — „Bit Du auch defien gewiß ?” 
— „Ganz fiber.“ — „Und er iſt fort aus dem Irrenhauſe ?" — 
„Frei und gerettet, Du wirft mir micht zürmen, Mutter, weil ich 
in biefer Weiſe meined Bruders Partei nahm?” — „Nein, es 
war das Beſte, und ic bin darüber erfreut, Du bift immer qut 
und ergeben gegen mich gewefen, Ellen, mehr als id) gegen Did) 
war... Meine micht! Ach bafje Thrägen. Wann haft Du mic 
jemals weinen fehen? Hätte ich jept nicht taufendmal mehr Urſache 
als Tu? Eich’ mich bier liegen! Aber weine ih! Mein Gemüt 
ift voll Web, und doch vergiefe ich feine Thräne, Nein, ich habe 
mein Leben lang die Ihränen in ber Tiefe meiner Seele verfiegelt 
und gebittet; bort find fie, dort laſſ' fie verborgen!” — Ellen 
weinte bei diefen Neuerungen nur heftiger. — „Sei ruhig!” fagte 
die Hranle in tiefem Tone, „Du ftörft mid!” 

Der Arzt, welcher ihre legten Stunden zu bewacen hatte, er» 
ſuchte Ellen, die Kranke einige Zeit allein zu laſſen. „Welche Zeit 
ift es?“ fragte diefe ihm nad längerer Paufe. — „Sechs Minuten 
nad Zwölf!” antwortete der Arzt, mach der Uhr ſehend. 

Vier Perfonen harrten nun in einem Heinen Vorzimmer; «3 
waren Godfrey und Ellen, Bridget und Pirs. Volt, Sie fafen 
fchweigend, mit trauernden Bliden, ängſtlich laufchend auf bie ein« 

Inen abgeriffenen Laute, welche vom Eterbebette Hanna’3 von 
eit zu Zeit herüberflangen; Godfrey mit untergeichlagenen Armen, 
das Kinn auf die Bruft geſenlt, Ellen betend, die Hände auf ber 
Großmutter Schoof gelegt, und diefe beugte fich über biefelbe und 
legte ihre Arme um den Naden Ellen’3, ihre letzte irbifche Freude. 

Bon Zeit zu Zeit kam leifen Tritte bie Wärterin aus dem 
Sterbegemad und brachte Kunde, Miß Conway erfhien mit einem 
Geiftlihen, und Beide bemühten fi), die Sterbende in eine befjere 
geiftige Verfaffung zu bringen, Sie fpraden mahnend, eifernd, 
teöftend, beruhigend zu ber fteinharten rau. „Und wären 
Eure Eüinden roth wie Blut, fo follten fie doch weiß werben wie 
Schnee," Hörte man im Borzimmer Mar und beftimmt den Prebis 
ger fagen. Ellen ſchloß fi feiter an die Großmutter. 
allgemad zwei Uhr Nachts, „Ach bin meinem Ende nahe,“ fagte 
die Sterbende. „Laſſet Alle hereinlommen!" Die Verwandten 
fammelten ſich um's Bett. Zu jeder Perfon ſprach fie mit ver 
nehmlicher Stimme und bot ihnen Lebewohl. 

Noch ſchien fie in fih einen fhweren Kampf gu lämpfen, doch 
endlich ward es bemerkbar, daß fie zu einem Entſchluſſe kam. 
„Ih will mit wenigen Worten nod einige Angelegenheiten in Orb» 
nung bringen,“ begann fie. „Ellen, meine Mutter und Gobfrey 
lönnen bier bleiben, die Anderen follen hinausgehen. .. Gilen, 
es ift wahr: Jalob Stone ift Dein Stiefbruder. Dein Vater er: 
fuhr nie, wie ich gegen feinen Sohn gehandelt habe. Iſaak Stone 
ward burd mich getäufcht, ich geitche das; aber obſchon ich Jalob's 
Abfichten ſtets durchtreuzte, liebte ich ihn dennoch.“ 

Die Stimme verfagte ihe für eine halbe Minute. in tiefer, 
ſchmerzlicher Seufzer entrang fi ber Bruft bes mit bem Tode 
ringenden Weibes, Sie erfannte nun die edle Natur, welche fie 
betrogen und gefoltert hatte, Aber noch in dieſen Augenbliden 
hafchte ihr gebrodhenes Selbftgefühl mach eitlen Bejhönigungen. „IH 
hatte immer eine tiefe Abneigung gegen die Armutb, nicht wahr, 
Mutter?" — Mes, Bolt ſchüttelte den Hopf und verbarg ihr 
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Antlitz in den zitternden Händen. Ohne dieß zu beachten, führte 
die Sterbende ihren Gedanten weiter aud. „Ah batte immer ein 
lebhaftes Streben, emporzulommen und reich zu werden. Als id) 
ein Kind von fieben Jahren war, lam ich zum erjten Dale fpie- 
lend in die Nähe des ſchwarzen Haufes, und jedesmal, wenn mich 
dann fpäter Iſaal Stone bemerkte und mir die Wangen Hopfte, 
nannte er mic ſcherzend „feine Heine rau‘. Allmaͤlig machte 
in mir der Gedanle auf, daß ich eines Tages wirklich feine Frau 
werben, daß er dann fterben und ich alle feine Diamanten erben 
fönnte. Ich hungerte und bürftete nach Iſaal's Schätzen; das 
Verlangen danach verlieh mid) wicht mehr; und als ich fpäter Iſaal 
Stone beirathete, geſchah es nur in der Hoffnung, bald Wittwe 
und Erbin zu werden. Gott verzeihe mir das! Iſaak war ein 
guter Gatte gegen mich, und es gereicht mir jet zu einigem Teofte, 
daß ich auch gegen ihn kein Schlechtes Meib war.” 

Mieder entftanb eine Vauſe. © 

„Ih bin nun bald zu Ende, Hört auf mid! Meine ftete Furcht 
nah der Vermählung mit Afaal Stone war, daß eined Tages 
Jalob zurüdtchren könne. Ich wußte und fühlte, daß er zu irgend 
einer Zeit feines Vaterd Verzeihung erbitten werde, und niemald 
fiel mein Auge auf den Brieflaften, ohne daß ich an ihn dachte 
und ohne zu fürchten, es möchte von ihm ein Brief angelangt fein. 
Und ald dann endlich diefer gefürdhtete Brief lam, o weld’ ein 
Ichredlicdier Tag für mid. Ich nahm das Schreiben und vernichtete 
es. Was hätte ich anders thun können? Hätte ic) den Brief nicht 
zerftört, fo würde Iſaak erkannt haben, wie id) ihn getäufcht; er 
würde mich von feiner Thür vertrieben haben, denn feine Wuth 
war gräßlicher ald ein verheerendes euer. Iſaak hörte nie auf, 
an feinen Sohn zu benten, und oft quälte mich die Borftellung, 
er habe Argwohn gegen mich gefaßt, weil ich vielleicht bei irgend 
einer Gelegenheit ein paar unvorfichtige Worte babe fallen Lajjen. 
In Beſorgniß gefept durch manche ſeltſame Andeutung, drang ich 
in ihn, zu meinen Gunften ein Teftament zu machen. Das war 
damals, als id) die Nachricht von Jalob's Tode erfand.” 

Dei diefen letzten Worten ward Ellen fo von innerer Bervegung 
überwältigt, daß fie wantte, und Godfrey würde fie hinweggebracht 
haben, wenn die Kranle nicht dringend gebeten hätte, «3 möchten 
Alle anweſend bleiben. „Ich habe nur wenig noch zu jagen,“ 
fuhr die Kranke fort. „Hört aud das Letzte! Warum ed ge 
ſchehen, weiß ih nicht, genug, Saat ſprach nach Abfaffung des 
mir günftigen Teſtaments öfter von Jalob als je zuvor. Cr be 
weifelte ſeines Sohnes Tod, und id bin gewiß, daß er ſich einbil» 

te, ich wiſſe mehr von Jalob, als ich geſagt. Er fchlug öfter 
auf den Bud, um mid auszuforfhen. Dann machte er, wie mir 
Jabez fagte, ein anderes Teftament; ich war aber entſchloſſen, dieß 
jweite Teftament niemald3 an's Licht kommen zu laffen, und fo 
geihah cd. Alle meine Entwürfe mit den Stone's gelangen, aber 
in der Stunde meines höchſten Triumphes nahte mein Fall. Erſt 
betrog mid) ein Schurke, dann fam ber Brand. Es ift wahr, was 
ber gute Pfarrer mir fagte: ein Haus, auf Sand gebaut, muß 
fallen, früher oder fpäter. Es ift fein feiter Grund in ungerechtem 
Thun. Gott hat mich geprüft — ich umterwerfe mich. Mber redet 
mir nicht von Bußethun! Welche Buße follte ich thun? Keine! — 
Ihränen bieten leinen Erſatz . . . ich lann micht weinen. Mein 
Sad ift von mir zuridgewicden; ich lann es nicht zurüdtufen. 
Mir bleibt nichts Abrig, als zu ſierben.“ 


28, Versöhnung im Tode, 


Es war drei Uhr Morgens. Die Verwandten hatten fi, auf 
Verlangen des Geiftlihen, wieder in's Borzimmer zurüdgezogen, 
während er am Bett der Kranken eifrig betete; aber die äuferfte 
Krifis fam, und Mrs, Etone madte die legte Anftrengung, ſich 
gegen ihre Feſſeln zu empören. „Laßt mic, fort!” ſchrie fie wild 
= „Ich will hinunter und meine Diamanten, meine Perlen, 
meine Gemmen und Papiere retten! Lat mid, laßt mih! Ich 
weiß einen Weg, meine Schäße zu retten!” — Bald darauf phan- 
tafirte fie von Dieben, Einbrechern und Biftolen, und forderte 
Godfrey auf, diefe Einbrecher todtzuſchießen. Danadı fam die Ab» 
fpannung und unbeimliches Schweigen, fo daß das Tiden ber Uhr 
des Arztes hörbar war. „ES ift bald vorüber!” flüfterte er, bie 


Hand auf die Bruft der Sterbenden legend. Der Tod war jedoch 
noch nicht jo nahe, als cr glaubte. Ein kurzes delirisſes Auf: 
fladern des fonft jo ſtarlen Geiftes zeigte ihren ſchredlichen Kampf. 
„Jalob!“ fchrie fie, „Du follft nichts in dieſem Haufe anrühren 
— Alles ift mein!“ — „OD Mutter, liebe Mutter, dent’ an den 
Frieden!" bat Ellen. Die Sterbende blidte ihr voll in's Geficht. 
„Weißt Du, ich habe noch nicht Alles gejagt. Ich war in meinem 
Herzen eine Mörderin, als ich Jakob und Jabez an Taylor über: 
Tieferte. Ich forderte von ihm, cr foll fie mir aus dem Wege 
ſchaffen, er joll fie auslöfchen vor meinem Angeſicht!“ — „Still, 
ſtill, Mutter! Wir wollen beten !" — Alle Inieten am Bett nieder, 
aber Hanna ſchrie nach Jalob, und im diefem Augenblide trat er 
ein. Der Advolat Nichols hatte ihn unterrichtet, und er war auf 
die erjte Munde vom Unglüd jeiner Stiefmutter und chemaligen 
Geliebten berbeigeeilt. Dide Schweißtropfen ftanden auf feiner 
Stirn, ald er an's Bett der Sterbenden trat und fein Geficht über 

ut beugte, Sie blidte empor und erlannte ihn. Ihre Lippen be: 
wegten ſich lautlos. 

„Gott jei Danl, Dar erfennft mid, Hanna!“ fagte Jalob mit 
milden Ernft, „und Du lanuft hören, was id Dir zu fagen habe, 
Aller Haß, alle Bitterkeit und aller Irrthum jchwindet vor dem 
heiligen Ernſt diefer Stunde, und die Größe des Unglüds fühnt 

* jeden Zwieſpalt aus, Hann id) irgend Etwas jagen oder thun, 
Dich zu beruhigen, jo fordere es. Ich bin zu Allem bereit,“ — 
Jalob's Grideinung und milde Nede fepten die Sterbende in un— 
gewöhnlide Bewegung, und mit Anfteengung bat fie ihn, ihr zu 
vergeben, wie er hoffe, daß ihm werbe vergeben werden, Er reichte 
ihr die Hand. „Was noch übrig ift von Deines Vaters Bermö» 
gen, gehört Dir und Ellen!“ — „Sprich nicht von dem Plunder 
jetzt!“ erwiederte Jakob mit fanftem Verweiſe. „Hanna, haft Du 
Teinen Frieden gemacht mit Gott? Berubige mid) darüber!” — 
Sie blidte verftört auf ihn, wendete dann ihr Geficht ab und mur: 
melte: „Bete für mid!” — „Ach thue es, Hanna!“ 

Die Sterbende fuhr zufammen, als er inbrünftig die Hände 
faltete. „O, o!“ ftöhnte fie. „Das habe id nimmer erwartet! 
Feurige Kohlen fammelt ihr auf mein Haupt..." — „Nicht 
fo, Hanna! Faſſe Dib! Es ift hier Niemand, der Dir Etwas 
nachtruge.“ — Plöglich flüfterte fie Jabez' Namen. „Wünſcheſt 
Tu ibn zu ſehen?“ — „Na. — „Gut, ich hole ihn!“ — Jalob 
eilte fort, und es dauerte faft eine Stunde, che er mit Jabez zurüds 
Ichrte. Der Tag begann bereitd zu grauen, als der alte Bureau— 
diener, an allen Gliedern zitternd, an's Bett feiner ehemaligen 
Gebieterim trat. „Jabez ift bier!“ flüfterte Jakob, fein bärtiges 
Antlig dicht an ihr Ohr legend. Sie ſchlug die Augen auf, und 
ber alte Manu, an ihrem Lager niederknicend, hob feine Inorrigen 
durren Hände gefaltet zu ihr empor. „Miſtreß, vergeben Sie mir, 
daß ich Jalob jagte, was ich wußte! Ich konnte nicht ſchweigen, 
als ich ihm jo elend wiederlommen ſah. Mein Herz fchlug für 
den Sohn meines Heren, aber ich hatte nimmer die Abficht, Sie 
zu fränten.” — Mrs. Stone antwortete ihm mit einer Frage, ins 
bem fie, mit einem Anfluge der früheren Naubheit, ein wenig den 
Kopf von ihrem Kiffen erbob. „Hatteſt Dir bei dem Juwelendieb⸗ 
ftahl Deine Hand im Spiele?" — „Id will Ihnen Alles fagen, 
Miftrefi ; aber lonnen Sie es jet hören?” — „Sage mir Alles!” 
erwiederte fie heftig, „Ich will Alles willen! Meine beiten Dias 
manten, das kojtbare Bouquet von Juwelen, das indiſche Hals 
band, die wunderbaren Obrgloden und die fehönen Smaragde, 
Sapphire, Rubinen und Ametbyfte- wurden geraubt! Sprich, wie 
it es geſchehen!“ Ihre Augen leuchteten heller auf, die Pupillen 
ermeiterten ſich außerordentlich und ſchienen glübende Pfeile auf 
den Alten zu ſenden. Diefer blidte fragend auf Jalob. „Erzähle 
ihe in möglichft kurzen Worten den Hergang!” befahl dieſer. — 


„Nein Couſin Will war das Haupt der Bande,“ erzählte Yabez. | 


„Zie find nun Alle gefangen. Will bat mich eines Tages, ihm 
das Stone'ſche Haus und die Juwelen zum Verkauf und die beften 
Kuriofitäten zu zeigen, 
aber that cs. Er und jeine Bande trafen alle ihre Vorbereitungen ; 
fie wußten genau, wie fie einbrechen konnten, che ber Raub aus: 
geführt ward. Ich war oft redit geplagt, Miftrefi. Eines Tages 
hatte ich einen Korb voll Wertbfadhen von Lady Henry's Verkauf 
zu holen, und es gab feine Zeele, die mir half. Mein Aſthma 


achteten und leiſe mit einander"flüfterten. 
Ih dachte Niemand zu verlegen, Will | 
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quäfte mich am dieſem nebligen Tage, und da gerade mein Couſiun 
Bill mie in den Weg kam, trug er mir die Laſt nach Haufe. Will 
gab mir Geld und fagte: ‚Geh' und hole einen Trunl Brandy! 
I will die Thür bewachen, bis Du zurüdlommit, Aber Du mußt 
eilen, denn ich babe wenig Zeit.‘ Als ich nach etwa zwei ober 
drei Minuten wiederfam, war fein Will mehr zu ſehen, aber er 
hatte ſich jelbft oder Andere von feiner Bande in den Gemölben 
verftedt. Ich argwöhnte nicht das Geringfte. Will war etwas 
leichtfinnig, wie ich wußte, aber für einen Dieb hielt ich ibn nicht, 
und noch weniger für einen Anführer von Dieben, Um die Sade 
zu verfchlimmern, hatte ich gerade damals den Schlüffel zu den 
Kellerräumen von Mr. Cheiter belommen, um ein KHäjtchen Lofer 
Perlen binabzubringen. Bei diefer Gelegenheit iſt vielleicht Mill 
bineingefchlüpft und hat fich hinter den Käften verftedt, bis ich fort 
war. Aber ich ſelbſt war nie ein Dieb, Miftreh, noch ein Diebs- 
genofje, noch war es Bridget. Ach boffe, daß Sie mir Glauben 
ſchenlen.“ — „Na, ich thue es, Jabez. Wir haben lange Jahre 
miteinander gearbeitet unter Iſaal's Dache, und Du haft mir treu 
gedient, Meine Tochter wird Sorge tragen, daß Tu Dein von 
Iſaak ausgeſetztes Jahrgeld erhältſt.“ — „Tauſend Dank, Miftreh! 
Aünfundzwanzig Pfund auf's Jahr?" — „Nein, zwanzig find 
genug.” — „Gewiß, ich werbe auch für zwanzig banlbar fein.” 

Der Geiftlihe unterbrach diefen Shader. „Ih hoffe, Sie 
haben nun genug von iedifhen Dingen, und gehen einem neuen, 
heiligeren Leben entgegen, wo es keine Diebe umd Räuber mehr 
gibt.“ — „Rein,“ erwiederte die Sterbende mit einem gewiſſen 
Troße, „ih bin noch nicht am Ziele der irdiſchen Dinge. Ich 
möchte das Geheimniß von Sir Felix' Verſchwinden aufgebellt jeben, 
che ich meine Augen zum ewigen Sclafe ſchließe.“ — „Nad) alle: 
dem beharren Sie auf dem Glauben an ewige Vernichtung, Weib. 
Das ift fein ficherer Anker des Troftes!" — Hanna ging ohne 
Ermiederung über die Mahnung des Priefterd hinweg, und ſprach 
weiter von Sir Felir. — „Zei ruhig!” bemerkte Jalob. „Ich 
tan Dir die Gewißheit geben, daß Mr. Chefter nie feine Hand 
zum Tobe des Sir Felix geregt hat. Du lannſt getrojt meine 
Schweiter feinem Herzen überlaſſen; er it frei von Schuld, und 
ich hoffe fie Beide von nun an glüdlich miteinander zu fehen. Was 
mich betrifft, fo werde ih, fo lange id) atbme, ein treuer Bruder 
Ellen’ fein, die fo edel an mir gehandelt hat.“ — „ch freue 
mich, das zu hören und euch Alle einträchtig beifammen zu wiſſen,“ 
verlegte Mrs. Stone matt und mit erfichtlicher Anftrengung. Einige 
Augenblide trat Schweigen ein, dann raffte die Sterbende auf's 
Neue ihre ſchwindenden Kräfte zufammen. „Ach lann nicht unge: 
fcheben machen, was ich gethan,“ fagte fie hohl. „Ach babe keine Hoff: 
nung auf mich feldft, leine auf die Welt, nod auf irgend Jemand 
in dee Welt... Was bleibt mir dann, als die Vernichtung?” 
— ‚Nein, Weib; die Hoffnung der Hoffnungsloſen!“ antwortete 
der Priefter, auf das Kruzifix deutend. „Er ftarb, der Gerechte, 
für die Ungerechten, um auch Ihnen zu Gottes Gnade zu ver 
helfen.“ Die Sterbende ſchien mit aller Anftrengung ihres noch 
übrigen geiftigen Vermögens über diefe Worte nachzudenten. Ihr 
Husfehen veränderte fih, die Verklärung des letzten Moments er: 
leuchtele ihre Züge und ihre Seele, „Der Gerechte für die Unge— 
reiten,” flüfterte fie, „für mid)...“ Hier brad ihre Stimme. 
Sie bite aufwärts, dann ſchloſſen fih ihre Augen für immer. 

Ellen weinte laut und ward weggeführt. Die Uebrigen folgten. 
Godfrey geleitete fie nach feiner Wohnung und ließ ihnen durd) feine 
freundliche Wirtbin Kaffee ferviren. Die Worte aber, welche Jalob 
am Sterbebette Hanna's über Sir Felix batte fallen lajjen, hatten 
Godfrey und Ellen in folhe Spannung verfest, daß fie ſogleich 
um nähere Aufllärung baten. „Ich will Alles, was ich weiß, er- 
zählen,” fagte Jatob, „aber jpäter, Jcht bedürfen wir der Hube.” 

Während er die Haffeetaffe nach dem Munde führte, bemerkte 
er, daß Gobfren, Ellen und Verney ihm mit ernften Bliden beob⸗ 
„Ich ſehe,“ ſprach er, 
„daß ihr den Moment der Erllärung nicht erwarten könnt. Wohlan, 
ich will diefen Nachmittag um drei Uhr am diejer Stelle erzählen, 
was ich weiß." Dabei hatte es fein Bewenden. 

(Schluß felgt.) 





Rebaktion, Drud und Berfag ten Gb, Hallbetget in Skuttzarl. 
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Erjies Kapitel, 
Die Forftei im Speffart. 


Oben im Speffart, an der nördlichen Abdachung deſſelben und 
ziemlich verftedt in einem wilden hochſtammigen Nadelholzwalde, 
lag eine alte Forſtei, deren Inſaſſe, der alte Förſter Bufchmann, 
ichon lange um einen Gehülfen petitionirt hatte, weil ihm die 
Wilddicberei zu arg wurde und er's im dem weiten und wilden 
Nevier nicht mehr allein „ermachen“ konnte, 

Ja petitioniren — das follte Alles „tein Geld often“, wie er 
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meinte, und babei wurde das Ghefindel immer breiter und ſtahl 
zulegt an Wild mehr weg, als es gefojtet haben würde, zwei Ge+ 
bülfen anzuftellen. Es kam und kam eben feiner, bie er zuletzt 
wild wurde und das Geſetz in feine eigene Haud nahm. 

Ale Schlihe und Wege kannte er, aus dem über Naht drau- 
fen im Holz liegen machte er ſich aud nichts, und Streufucher 
fanden bald nadeinander zwei übelberüchtigte junge Burſche aus 
dem nädften Dorf erfchoffen auf einem der Waldpfade liegen und 
trugen fie zu Thal. 

Seht Tamen freilich die Gerichte auf die Beine; eine Unter: 
ſuchung jagte die andere, und Buſchmaun wurde alle Augenblide 
vorgefordert, um Auskunft über die Erſchoſſenen zu geben — aber 
was wußte er davon? Er ftal allein da auf jeiner Forftei im 
Walde, überall konnte er natürlich nicht fein, und wenn fih dad 
Wilderergefindel unter einander felber todtihog — ei, dann wohl 
belomm's: er hatte nichts dagegen. Wiſſen thue cr Abrigend 
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nichts von ber ganzen Gefchichte, und dba cr vergebens und 
immer wieder vergebend Hülfe von der oberen Forſtverwaltung 
erbeten, aber nie auch nur einmal eine Antwort erhalten habe, To 
muſſen fie es ſich jegt eben gefallen laffen, wenn es Mord und 
ZTobtfchldg auf dem Revier gäbe. 

Das half, Schon in näcdjter Mode wurde nicht allein ein 
aus drei Schägen beftehender Foritichug in Das Revier gelegt, fon 
bern eined Sonnabend Abends traf auch ein junger lräftiger Forſt⸗ 
gehülfe auf der Forſtei ein, gab fein Einführungsfchreiben ab und 
wurde von dem alten Förfter auf das Herzlichite empfangen. 

Bis jebt hatte Buſchmann mit feiner „Alten“, da ibre Ehe 
linderlos geblieben, hier allein die langen Jahre gewirthſchaftet. 
Nur eine alte Magd war noch im Haufe, die die Küche und ein 
paar Kühe beforgte, und zwei Kreiſer oder Forſtläufer ſchliefen 
ebenfall$ dort oben, wenn ſie ihre Pflicht nicht zwang, auf irgend 
einem andern Punkt des Reviers zu übernaditen. Daß das ein 
einfamed Leben im Walde geweſen, Laßt fi denken, beſonders 
wenn draußen der Schnee feine weiße Dede über das Yand breitete. 
Die beiden alten Leute hatten dann mit der Magd im Zimmer 
geſeſſen, der Förfter feinen kurzen Bfeifenftummel im Mund, die 
‚rauen am Spinnroden, während oft ftundenlang Fein Laut, ald 
das Schnurren der Häder, die Stille unterbrad. 

Jetzt kam junges Leben dabinein, und der neue Forſtgehlllfe 
Bernhard Raiſchbach, der ſchon in Aſchaffenburg, Würzburg und 
felbft Münden gewefen, ja gar in den Alpen jeine Lehrzeit bes 
ftanden, und ſonſt aud ein manierlicher Burſche und guter Leute 
Kind war, konnte von allem Möglichen erzählen und erzählte auch, 
und die alten Leute trugen ihn dafür auf Händen. Was ihm die 
alte Fran an den Augen abjehen konnte, that fie ihm, und befferer 
Kaffee war noch nicht in der Forstei gebraut, To lange fie jtand, 
als jeit der junge Raiſchbach dort eingezogen. Ya fogar ein Faß⸗ 
Ken Bier wurde angeſchrotet — und zwar Lagerbier, kein einfaches 
— damit er nicht verfucht werden follte, Abends in das allerdings 
intmer noch gut anderthalb Stunden entfernte Wirthshaus binab- 
zuſteigen — was er freilich aud nur fehr felten that. Der 
Hinweg ging noch — aber ber Rückweg durch den ftoddunkfen Wald 
und über bie rauhen Wege war nichts weniger al3 angenchm. 

Auch draußen im Wald erwies fih der junge Forftgebülfe bald 
außerordentlich braudibar und kannte feine Pflicht jo genau, daß 
der alte Foͤrſter eigentlich nichts zu thum hatte, als ihm mur die 
verfchiedenen Schläge und Pflanzorte, wie auch befonders die Ohren 
zen zu zeigen, damit er nicht einmal aus Berfehen in das Heſſiſche 
binübergeriethe, Allerdings war Förfter Buchmann, wie er feinem 
Gehüffen fagte, mit dem nächſten heſſiſchen Förfter befreundet, aber 
fie famen doch nur ſehr felten zufammen, und beſſer ift immer beffer. 

Erzählen that übrigens der Alte ungemein gern, und an Stoff 
dazu fehlte es wahrlich nicht, denn es gibt wohl kein ergiebigeres 
Sagengebiet — den Rhein vielleicht ausgenommen — in ganz 
Deutſchland als eben ben Spefjartwald mit feinen dunklen, nadel⸗ 
hol zbewachſenen Höhen, Wenn er ihm dann die verfchiedenen Na⸗ 
men der Pläge, die theils auf eine folhe Sage, theils auf früher 
bier heimiſche wilde Thiere Bezug hatten, angab, wußte er ibm 
dabei allerlei wunderliche Dinge zu berichten, was nod dadurch 
viel geheimmißvoller Hang, daß er es nur immer mit leiſer finjtern- 

‚der Stimme that, Nicht um die Welt hätte er im Wald laut ge 
ſprochen, war er doch von Jugend auf daran gewöhnt, fich immer 
jo zu benchmen, als ob er auf der Pirſche jet. 

Gelegenheit zu ſolchen Geſchichten fand cr alfo genug, denn 
der Wald winmelte von derartigen Plätzen. Da gab es einen 
Zeufelsfelfen und einen Ecardtsſtein; da lief der Elfenbach durch's 
grüne Moos; Luchsſteig, Wolfsſchlucht Bäreneck und Huerhorn 
biegen einzelne vorragende Pläge im Wald, umd die Phantaſie 
des Alten bevölferte fie nicht allein mit dem wilden Jäger und 
dem böjen Feind, mit Alraunen und überirdiſchen Geſchöpfen, fons 
dern er berief ich dabei auch nod auf das Zeugniß feines jekt 
leider verstorbenen Vaters, der in ſtürmiſchen Nächten den wilden Jä⸗ 
ger jelber oft umd oft gehört haben follte, wie er, befonders im Fruh⸗ 
jahe und Herbft, mit Huſſah! und Halloh! über den Forft gebraust. 

Solche Geſprache ſpannen fih Abrigend auch noch, wenn fie 
Abends nad Haufe famen, aus, denn von derartigen Erzählungen 





die Lifei, wie die alte Magd hieß, nidte nur immer beftätigenb 
mit den Hopfe, wenn fe auch jelber entſetzlich ſchwer zum Neben 
zu bringen war, ben fie ftieß ein wenig mit der Junge an und 
war von anderen jungen Leuten, denen fie früher mandmal derlei 
erzählt, wohl nur ausgelacht und verfpottet worben. 

Der junge Raiſchbach lachte fie aber nicht aus. Selber etwas 
romantischer Natur, wenn auch nichts weniger als was man aber: 
glaubiſch nennt, wirkte die ganze Umgebung dod nad) und nad 
auf ihn ein, und er fing am, fi nirgends wohler zu fühlen als 
Abends, nad einem tüchtigen Rundmarſch in der ftillen, ſchweigen⸗ 
den Waldung, in feiner Ede neben feinem Krug Bier und mit der 
turzen Jagdpfeife im Munde. 

Gr wußte felber aub Manches zu erzählen: von dem Perg: 
fuel in den Alpen, von der Gemswaid, von den weißen Fräulein 
und danır aus anderen Forſten von einer Freilugel, die ein Jager 
gehabt, mit der er nachher, wider Willen, feinen eigenen Vater 
erſchoſſen; von einem andern Frevler, der fein Feuerrohr auf einen 
getreuzigten Jeſus abgebrannt hätte und von Stund an blind ge- 
worden wäre, und manche andere Dinge, mie fie fich die Jäger 
wohl an langen Winterabenden erzählen. 

Deßhalb ſcheute er ſich aber doch nicht, bei Naht und Rebel 
draußen im Wald berumzufteigen, und wenn er einmal irgendwo in 
einer Richtung einen Schuß gebört, von dem man ſich keine Rechen⸗ 
ichaft geben fonnte, fo ruhte und raftete er auch nicht, bis er die 
richtige Fährte ausipürte, und wenn er drei Nächte hinter einander 
hätte draußen lagern ſollen. 

Daß fo ein jlinker träftiger Burfhe — und außerbem noch ein 
vortrefflicher rafcher Schüße, wie er fih bald erwies — dem Bil: 
derergefindel unbequem werden mußte, läßt ſich denlen. In ganz 
furzer Zeit hatte er auch drei von der Geſellſchaft auf friiher That 
ertappt und fie nach und nad) ganz allein eingebracht, und die Wild» 
diebe mußten anfangen, fich nad einem andern Nevier umzufehen, 
denn auf dem Buſchmann'ſchen ſchien's für fie nicht mehr geheuer. 

Eines Tages — es war im Auguft — hatte ber Förſter einen 
Feiſthirſch zum Abſchuß befommen, der noch an dem nämlichen 
Abend eingeliefert werden ſollte, und Bernhard mie der Alte war 
ren mit Tagelgrauen binausgegangen, um ihr Gluck auf ber Pir« 
ſche zu verjuchen. Nah vorher genommener Verabredung follte 
aber Keiner mehr fließen, wenn er vom Andern einen Schuß fal- 
fen höre, damit fie nicht etwa bei dem heißen Wetter zwei Stüd 
ftatt eines auf die Dede brädten, und fie nahmen nun, Einer den 
linlen, ber Andere den rechten Flügel, um an einer bezeichneten 
Stelle wieder zufammen zu treffen. Hatte dann Heiner von ihnen 
Etwas gefhoflen, fo waren bie Kreiſer und ber Forſtſchutz ſchon 
auf einen gewilfen Punlt im Wald beitellt, um nachher cin paar 
Dickungen durchzutreiben, wobei fie gewiß ihr Ziel erreichten, denn 
Hirſche gab es damals noch genug im jenen Forſten. 

Das Letzte fchien aber nicht nötbig zu werben, denn ſchon um 
neun Uhr Morgens börte Förſter Buſchmann den jcharfen Krach 
einer Büchfe, und als er nun, die eigene Waffe über die Schulter 
gehangen, direlt der Richtung zubielt, traf er auch bald barauf 
mit feinem Forſtgehüulſen zufemmen, ber einen fapitalen Achter 
auf der Dede hatte, 

Bernhard ſchwenlte ihm auch luſtig feinen mit dem „Bruch“ 
ſchon beftedten Hut entgegen, und ber Alte nidte vergnügt nor 
ſich hin, al& er ben braven Hirſch, mit bem Eichenzweig im Geäft 
und die Kugel wie abgezirkelt mitten auf dem Blatt, verendet im 
Schatten eines alten Eihbaums, nahe einer zu Thal riefelnden 
Quelle liegen fab. 

„Bravo, mein Junge!” rief er aus, „bad war gerade das 
rechte Stüd und ein tüchtiger Schuß, mit dem wir Ehre einlegen 
fönnen; er jpart uns auch eine Maffe Schererei, und wenn bie 
Kreifer jegt lommen, Lönnen fie ihn gleich auf ihren Wagen paden 
und fortſchaffen. — Der ſcheint auch nicht mehr weit gegangen. 
Kam er flüchtig ? 

„Gleich dort am Rand von den Felſen äfte er ſich,“ erzählte 
der junge Forftmann, „und ich war mit qutem Wind und Dedung 
bis auf faft achtzig Schritte angepirſcht, denn ich lonnte nur immer 
mandmal die Stangen zu feben befommen, wenn er den Hopf hob, 
um zu ſichern. Weiß aber der liebe Gott, was ihn verfcheucht 


wußte die Frau Förfterin faft noch mehr als ihr Mann, ja felbft | haben mag, denn meinen Schritt auf dem meiden Moos konnte 
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er wahrlich nicht hören, äugte auch nicht einmal der Richtung zu, 
wo ich mich befand. Wie ich aber daneben hinter den Büſchen 
vortrieche, höre ih, daß er flüchtig wird, und jet war ich mit 
einem Sat aud) draußen im Freien. Rechts ab lonnte er nicht, 
ber Kluft wegen, jo mußte er hier über die Lichtung, und wie er 
die Kugel kriegte, machte er einen Sag jo hoch.“ 

„Das ift ein famoſes Zeichen,“ ſchmunzelte der Alte, 

„Er ging aud) nicht mehr weit. Dort drüben, bei der jungen 
Weißtanne, ift der Anſchuß und bier unter der Eiche hielt er plößs 
lich, tbat fih nieder und verendete auch gleid darauf, da ich ver 
ftedt blieb und ihm nicht weiter ftörte,“ 

Der alte Förfter nidte leife und zuftimmend mit dem Hopf, 
und trat indeffen, während fein junger Gehälfe den kurzen Bericht 
abitattete, an den Hand der hier ziemlich) jteil abfallenden Felſen, 
um das da unten audgebreitete Terrain zu überbliden. 

Es war ein wilder eigenthümlicher Play bier mitten in ben 
Bergen, und Bernhard felber auf all’ feinen Streifzügen noch nie 
in die Nähe beffelben gelommen. 

Gerade zu ihren Füßen fielen die Sandfteinfelfen wohl achtzig 
oder neunzig Fuß fteil ab, und mad rechts und linls, wohin er 
ſah, fhien eine ganz ähnlide Mauer eine unten liegende flache 
und moorige Ebene, auf der auch wenig mehr als Haidelraut und 
lleines niederes Geftrüpp wuchs, einzufchließen. Der ganze innere 
Naum modte Abrigens ein paar Norgen umfcließen, und fah 
genau fo aus, als ob er in früheren Jahrhunderten — oder viele 
leiht Jahrtaufenden — die ganze offene Stelle ausgefüllt hätte 
und nur einmal, bei einer inneren Erderfcütterung vielleicht, weg: 
gefunten wäre, 

„Sind Eie ſchon an dem Platz bier geweſen, Reiſchbach?“ 
ſagte der Alte nach einer längeren Pauſe, in der er ſchweigend 
über bie wuſte Stelle hinausgeſchaut. 

„Nein, Here Förfter,“ fagte der junge Mann; „das ift ein 
wildes wunderlihes Terrain; bin aber noch nie hierher‘ gefommen 
— heute zum erjten Dal. Es kann bier gar nicht jo weit von 
der Grenze fein.” 

„Iſt es auch nicht,“ nidte der Forſter; „die Schlucht, die von 
dort herüberlommt, wo Sie neulich die wilde Kate geſchoſſen haben, 
bildet die Grenze, und bie Stelle bier heißt ‚der Fuchsbau‘ — gibt 
auch Ihmählic viel Fuchſe bier, denn da drinnen find fie unges 
ftört, und man darf nicht einmal einen Hund hineinlaffen, weil 
die Wand voller Niffe und Spalten ftedt, die oft Gott weiß wie 
tief hinuntergehen. Gleih im erjten Jahr, als ich berfam, habe 
ih dort drüben in dem einen Loch ‚meinen beften Dachshund ver— 
loren, und mich nachher wohl gebütet, wieder einen in die Nähe 
zu bringen.” 

„Sonderbar,“ ſagte Reiſchbach, „ob der Pla nicht wie ein 
gefunfen ausfieht —“ 

„Hm,“ brummte der Alte und ſah ſich vorficdtig dabei um 
— „mir wollen binüber nad dem Nendezuous gehen, wohin wir 
die Kreiſer beftellt haben — 's ift gar nicht jo weit von bier, 
und wenn wir der Schneuße folgen, kommen wir ganz in die Nähe.” 

Damit rüdte er fich feine Büchje wieder auf die Schulter und 
ſchritt langſam voran, Bernhard folgte ihm, und Beide gingen 
auch die ganze Strede lang ſchweigend neben einander hin; nur 
unterwegs brach fich der Forſter ebenfalls einen Bruch ab und 
ftedte ihn ſich, alter Sitte folgend, auf den Hut — war doch ein 
jagdbarer Hirfch erlegt, und dabei durfte keine althergebrachte Form 
verfäumt werben. 

So erreichten fie nad einer Weile das beftimmte Rendezvous, 
eine Heine offene Waldblöße, an deren Rand ein Pirſchhaus gebaut 
war, um den Kreifern, wenn fie bier in der Nähe Dienft hatten, 
ein Obdach zu bieten. Der Förfter trug allerdings den Schlüffel 
dazu in der Tafche, aber bei dem prachtvollen Wetter dachten die 
beiden Jäger nicht daran, fi in das bumpfige Haus zu jeßen, 
und Buſchmann, mit feinem Hirſchfänger einen Zweig von einem 
dort ftehenden breitäjtigen Weißdorn ſchlagend, hing feine Büchſe 
an den Zaden und warf ſich dann auf das Moos im Schatten 
des Baumes nieder, welchem Beispiel fein junger Forſtgehülfe folgte. 

„Wenn wir jept eine Flaſche Bier hätten,“ fagte diefer, indem 
er fih, im Ermanglung eines andern Labſals, wenigitens feine 
kurze Pfeife ftopfte und in Brand jegte — „das müßte jet ſchmeden.“ 


„Die Areifer bringen ein paar Flaſchen mit,“ nidte ber För⸗ 
ftee, „denn ich mußte ja nicht, was wir nod für Arbeit mit dem 
Hirſch bekamen,” z 

„Das ift gefcheidt — und die müffen bald kommen.” 

„Etwa in einer halben Stunde ſpäteſtens,“ ſagte der Fürfter 
und qualmte ftärter — „aber — was ih gleid jagen wollte, 
Reiſchbach — Sie — Sie meinten vorher da drüben am Bau — 
am Fuchsbau meine ih — an der wunderlichen Stelle, die rings 
von fteilen Sandjteinfeljen wie eingedämmt ift, daß fie faft jo aus» 
fühe, als ob der Platz eingeſunlen wäre,” 

„a wohl, Herr Förſter, es hat merhoitrdige Achnlichkeit, und 
brin im Tyrol wußt' ich genau jo eine Stelle, wo ſich aud die 
Leute erzählen, daß dort vor uralten Zeiten eine Alm geftanden 
hätte — und jet iſt's ein See, lein Menſch wei wie tief.“ 

„Es lommt Alles vor in der Welt, Reiſchbach,“ nidte der 
Alte ftill vor fihb hin — „Alles — wir ſehen's nur mandmal 
nicht, oder wollen's eben nicht ſehen.“ 

„Und bat der Platz irgend eine Bedeutung?” 

„Dort an Ort und Stelle,” jagte der alte Mann, „mochte ich 
Ihnen nicht gern Ned und Antwort ſtehen; man ſpricht nicht gern 
davon, wo die Worte bis hinunter in den Grund fallen können, 
und wenn Sie die Kreiſer frügen, würde Ihnen wohl Keiner Aus ⸗ 
kunft geben; aber das iſt Thorheit, denn einem frommen Chriften 
tan der Spul nichts anhaben.“ 

„Aber welcher Spuk, Here Förſter ?“ 

„Der im Bau drunten.“ 

„Im Fuchsbau? aljo ift ed wirklich ein eingefuntener Platz?“ 

„Das fieht ein Hind ein,” nidte der alte Forftmann, der bier 
wieder vollftändig auf feinem Stedenpferd ſaß. „Da hat vor alten 
Zeiten eine große und reiche Stadt geftanden, mit einem Sirchthurm, 
deſſen Kuppel fie fo did vergoldet hatten, daß man Abends bei 
Sonnenuntergang das Blitzen bis drüben in die fernen Berge jehen 
konnte. — Aber auf einmal war's aus — was fie getrieben, der 
Herr nur weiß es, aber übermüthig find die Leute jedenfalls ges 
worden, und eines Tages, als Jemand vom nächſten Dorf hinein 
zur Ortsbehörde wollte, trifft er am der Stelle, wo ſonſt die ftolze 
Stadt gelegen, einen Sce mitten im Wald an. Erſt glaubte er 
auch, er hätte den Meg verfehlt, und verſucht's dann mit einem 
ander, aber es war daſſelbe. Alle die breiten Fahrwege, bie 
fonft hinein in den Ort führten, liefen jet bis an den Rand ber 
blanten Steinwand und grad in's Waffer hinein, und der See 
muß lange an der Stelle gejtanden haben, denn mein Grofvater 
wollte fidh noch erinnern, ibm gefeben zu haben, Ceichter war er 
aber mit den Jahren geworden, zulegt fiderte er ganz weg, und 
heutzutage iſt nur noch der moorige Grund geblieben, den aber 
fein Menſch, nicht einmal ein Stüd Wild betritt. — Nur die Füchfe 
haufen da drin und finden da allerdings gar vortrefflidhen Schuß.“ 

„Aber haben Sie mir nicht felber gefagt, Sie hätten ſchon 
einen Hund da drin verloren?” 

„Allerdings — aber der Hund iſt allein hineingelaufen, ich war 
felber nie drin und bab’ auc nie nachgeſchaut, wo er geblieben fein 
kann. ebenfalls iſt er in eine der Spalten geſtürzt. Was bat 
der Jäger auch dort unten zu ſuchen? Wild fteht dort micht — 
und jei’s nur aus dem Grunde, daß fie nirgends wieder auslön- 
nen, wenn ihnen ber einzige hineinführende Wechſel verftellt wird, 
Das ganze Terrain ift wie eine große Art Falle, und vor folden 
Platzen ſcheuen fie fih; außerdem mag aber aud die Aeſung auf 
dem feuchten Boden fauer Shmeden, denn von oben binab ficht 
man eigentlich nichts als Haidelraut und eine Art ſchilfiges Gras 
und Schachtelhalm.“ (Fortfegung folgt.) 


Die Weltausflelung in Paris, 
Von 
Dr. 6. Hanſen. 
(Piner ©. 169 uns 172.) 
Paris bereitet fih zu einem Weltfeft vor, wie es noch feines 


in feinen Mauern geſehen. Der große Erfolg der erſten Ausſtellung 
im Jahre 1855 hat das Land zu noch größeren Anftrengungen gereist 
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und den Entſchluß in ihm reifen laſſen, biefe Ausſtellungen zu 
einem periodifhen Anftitute zu machen, Unſere Nachbarn tbun 
Alles, um die internationale Ausftellung zur größten zu geftalten, 
die je —— An den Ufern der Seine, zwiſchen dem Fluſſe 
und dem Marsfelde, wurde ein ungeheurer Platz frei gemacht und 
in der Mitte diefes Plapes wird das Ausitellungsgebäude aufge: 





führt, während der tibrige Raum in einen Park mit einem See 
und Kanal umgewandelt wird. Der Ausitellungsplag wird deß⸗ 
halb mehr Aehnlichkeit mit Sydenham als mit dem Glaspalajte 
von 1862 haben. Die Arbeiten wurden im Oftober 1865 begonnen 
und jollen demnachſt vollendet fein. Die Näume find bereitd ver 
theilt, nachdem zuvor jede Nation um ihre VBebürfniffe befragt 


Plan zum Ausftellungegebände in Paris, 12. 171.) 


worden. Mir geben zu näherer Ginficht eine Aufzählung der Län: 
ber und ihrer Näumlichteiten. Das Maß ift in Metern angegeben, 
welde etwas mehr als 3 Fuß rheiniſch find. Franlreich erhält 
64,056, Großbritannien und feine Befigungen 25,002, Preußen, 
Deiterreih und der deutſche Bund (fo war früher beftimmet) jedes 
7,528, Belgien 7,249, Italien 3,858, Vereinigte Staaten 3,346, 


Rufland 2,916, Schweiz 2,416, Schweden und Norwegen 2,091, 
Niederlande 1,998, Spanien 1,994, Türkei 1,296, Portugal 1,134, 
Brafilien 972, Afrita, China, Japan, Ozeanien, Südamerika S10, 
Dänemark 650, Griechenland, römiihe Staaten, Donaufürften: 
tbümer je 643, Merito und Gentralamerita (unbeftimmt), Verſien 
und Gentralafien (ditto). Der Totalraum, welchen die Gebäude 
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einnehmen, wird 155,000 Meter groß fein. Die Paffagen durch | Buchitaben bezeichnen die Räume, melde bie einzelnen Länder eins 
die verſchiedenen Höfe nehmen 81,600 Meter ein. Die Bertheir | nehmen, und zwar: AA. Franfreidh, BB. England, C. Süd- 
lung der Räume mögen umfere Leſer aus dem Plane erſehen. Die | amerita, D, Rorbamerita, E. Afrita und Ozeanien, F. Perfien, 














































































































































































































































































































Die Mühle von Sandfoud. Bon G. ZIhemertauf. (S. 1i6. 


G, China und Japan, II. Egypten, I. Türlei, J. Donaufürften- | nien, 8. Schweiz, T. Defterreih, U. Bund (jet Kleinſtaaten), 
tbümer, K. Rom, L. Italien, M. Rußland, N. Schweden und | V. Preußen, X, Belgien, Y. Niederlande, 
Norwegen, O, Dänemark, P. Griechenland, Q. Portugal, R. Spa | Während man nun nad der Dispofition, die wir eben gegeben, 
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die Produkte eines Landes bei einander bat, indem man von innen 
nad aufen gebt, bat man die Gegenftände deffelben Faches bei 
einander, indem man den Kreis ringsum burdiwander. So 
bietet der innerfte Kreis die Geſchichte der Arbeit, der zweite größere 
bie Kunſte, der dritte Material und Anwendung der freien Künſte, 
ber vierte den Haushalt, der fünfte Aleidungs: und Schmudartitel, 
ber fechöte die lunſtlichen Probulte, der fiebente die Maſchinen und 
Inbufteicartilel, der achte die Nahrungs: und Zubereitungsartitel. 
Diefes Arrangement, eine Idee Napoleon's, gibt der Ausftellung 
— allein ſchon den Vorzug vor allen übrigen, und wird die Weberficht, 
die bisher fo fehr erfchwert war, wirllid ermöglichen. 

Wir werben von Zeit zu Zeit auf dieſes wichtige Ereigniß bed 
Friedens zurüdtommen und unfern Lefern ein Bild der großen Aus— 
ftellung zu geben verfuchen. 


Das Feſt der jugendlichen Armbrufffhüßen in Thun. 
Ein Stitt Mittelafter im 19. Jahrhundert. 
Ben 


Paul Bollmar. 


Es ift eine alte Gefdichte, und wenn man einen recht langen 
und rafchen Ritt auf der Eifenbahn gemacht und fo viel wie nichts 
geichen hat, pflegt man ſich gerne gegenfeitig darauf aufmerlſam 
zu machen, daß man vor der Geburt der Dampfmaſchine, die man 
in hochtrabender Porfie aud) „Roß“ zu nennen beliebt, freilich lang: 
famer,, aber doch aud) von einem Ort zum andern gelommen, 
dab man oft mehr Vergnügen dabei gehabt und eigentlich viel mehr 
von Sand und Leuten erblidt und kennen gelernt habe, als dieß 
jegt möglich fei. Der Trab auch der fehnellften Poſtpferde lieh 
leine Landſchaft, kein Dorf, ja faum ein einzelnes Haus ſo ſchneil 
an den Wagenfenjtern vorüberjaufen, daß ein aufmerfjamer und 
feine Augen Hug gebraudender Pafjagier daffelbe nicht hätte über: 
bliden und einen beftimmten, Haren Eindrud davon mitnchmen 
Lönnen. Halt wurde zwar nicht fo oft gemacht, aber auch nirgends 
fo kurz wie jegt, und im mandem intereffanten Net konnte man 
während des Umſpannens ausfteigen, die Glieder reden und ſich 
umſehen, wo man jegt nicht einmal die Häufer zählen, geihweige 
denn bie Fenſter muftern und etwaige Köpfden eripähen Tann; 
von mancher braven Schente wurde Einem ein „guter” an bem 
Magen kredenzt, wo man jegt — o du lieber Himmel! nicht einmal 
den ausgeſtredten Arm zu wittern vermag. 

Dod) wozu diefe Einleitung? wird der Lefer fragen. Er möge 
mir gütigft verzeihen; ich will ihm ja von dem Städtchen Thun 
ein Weniges erzählen, und bei dem bloßen Gedanken ſchon an diefe 
„Pforte des berner Oberlandes“ bejchleiht mich eine Heine Weh⸗ 
muth, und muß ic zurüddenten an die guten alten Zeiten: wie 
die vier:, fünf und fehsfpännigen öffentlichen und Privatreifekut- 
ſchen faft unaufhörlid über das Pflaſter raffelten, wie Tags bie 
Gaßchen wimmelten von bunter Welt aus aller Herren Ländern, 
von rüftigen Touriften und tänzelnden Touriftinnen, von einzelnen 
Strihodgeln und in Gefellfchaft reifenden Familien, wie Abends 
das Poſthorn Hang und neuen Zuwachs verkündete: 

68 wollte fi nimmer erihöpfen und feeren, 
Als wollte bad Meer noch cin Meer gebären. 

63 iſt anderd geworden. Aud der Thuner hat fih auf bie 
Eiſenbahn und auf feinen Bahnhof gefreut — warum hätte er es 
nicht follen? Die Eifenbahn erleichtert und vermehrt alfo den Ver 
lehr; wie wird es jeßt erft von Fremden aller Nationen in dem 
lieblihen Städten wimmeln! Aber — 

Rein, o nein, 

Die Berechuung kann nicht richtig fein — 
die „Logik der Ihatfachen“ hat und eines Andern belehrt. Es ift 
eben nit nur das Heranlommen, fondern aud das Fortlommen 
gar fehr erleichtert worden; wohl find der Bafjagiere mehr und 
mehr, welhe die Pforte des Oberlandes begrüßen, aber ihr Gruß 
gilt eben nur noch der Pforte, dem Durchgangspunlt, und ihres 
Bleibens ift nicht mehr — „jeltene Vögel“ ftreifen durch die ehe: 
bem jo belebten Gafjen, und nur von dem eidgendſſiſchen Militär, 


welches alljäbrlih auf der thuner Allmend feine Kräfte übt, lann 
man nod) fagen, daß es „wimmelt“, 

Wer wird es mir, bei folder Stimmung, verargen, dafs ich jet 
mit befonderer Vorliebe an Diejenigen unter all’ den verehrten 
Lefern mic wende, die noch als Neifende von ehedem nach dem 
Oberland gezogen und in der altehrwürdigen Poftkutfche durch das 
Bernthor in das Städtchen hineingeraffelt find? Wenige der Au— 
deren werden ja das alte Gebäude kennen, welches ganz nabe vor 
jenem Thor gegenliber dem uralten, auf diefer Seite nod) erhaltenen 
Stadtgraben fteht, und in welches ich den wohlwollenden Leſer in 
der folgenden, ganz ernfthaften Schilderung zu führen gedente, um 
ihm zu zeigen, daß der biedere Thuner nad) wie vor feines Lebens 
fidh freut, des Arieges wie des Friedens Künſte übt, und daf er 
weder des Engländers noch des Amerilaners und überhaupt keines 
fremden bedarf, um in feinem alten Gehäuſe die ſchönſten Famis 
lienfeite zu begehen. 

Tas erwähnte alte Gebäude, das in feinen Fundamenten aus 
feiten Quadern gemauert, in der Mitte aus Niegelwerk gebaut und 
oben aus Holz gezimmert it, hat nur drei Fenſteröffnungen; diefe 
erhellen einen großen Boden, auf welden von Außen eine einfache 
hölzerne Treppe führt, und diefer Boden ift feit Jahrhunderten 
der Uebungsplatz oder Schießftand der Armbruftihügen der Stadt 
hun. 

Mie alt die Uebung des Armbruftfhießend bei den Bürgern 
Thuns ift, läßt ſich nicht genau beftimmen; fie ſcheint bei ihnen 
in Aufnahme gelommen zu fein, bald nachdem diefe Waffe, die 
vom Grafen von Savoyen aus England gebracht wurde, aud in 
Vern eingeführt war. Die Thuner haben von jeher mit großer 
Vorliebe die Armbruſt gebegt und gepflegt, und ſcheinen fchon in 
den Burgunderfriegen ald ausgezeichnete Schüigen bekannt geweſen 
zu jein; denn das Hülfskorps von Thun, das im Verein mit den 
Oberländern und Entlibucern in der Murtenſchlacht fo ausgezeid- 
nete Dienfte leiftete: 

Die Borhut ſchwang ein Fahnenpaar, 
Beil Entlibuch bas Eine war, 
Das eilte mitzugieben, 
Das Und're Thun mit feinem Stem; 
Sie fanden zu einander gern 
Und baten wicht an's Flichen — 


beißt es in einem alten Lied von dem „murtner Streit” — biefes 
Thunerlorps fol ganz aus Armbruftfhügen bejtanden haben. Als 
aber die aha in allgemeineren Gebrauch gefommen waren 
und Armbruft und Bogen verdrängt hatten, ging diefe ehemalige 
Lieblingswafſe der Männer auf die Knaben über und wurde in 
Thun faſt ohne Unterbrehung bis auf den heutigen Tag fort und 
fort gepflegt. Verſuchen wir nun, in kurzen Umriffen von dem 
jugendlichen Armbruftihügenverein Thuns und befonders von deffen 
jährlichen Feſte, dem Ausſchießet, im feinen weientlichiten Zügen 
Bericht zu geben, 

Diefe Knabenſchützengeſellſchaft ift vollftändig organifirt, wie 
eine Schüigengefellibaft von Dännern; fie bat z. B. ihren Schügen- 
meifter und Schügenjhreiber und was der verjdiedenen Aemter 
mehr find; ihre Uebungen finden jeden Mittwoch während der 
Sommermonate ftatt, der Ausſchießet jedes Jahr im Oktober, bis 
vor wenigen Jahren immer am erjien Mittwoch diefes Monats, 
Jeht ift freilich der Fefttag nicht mehr unabanderlich feſt ein- für 
allemal bejtimmt; wir geben aber die Beſchreibung des Feſtes, wie 
dajielbe bis vor vier Jahren ſtets gefeiert wurde, und ziehen es 
vor, erſt am Schluffe die wenigen Abänderungen, die feither ge 
troffen worden, anzumerlen. Der eigentliche Feſttag war alfo ſtets 
— und jo aud) das legte Mal, am 11, Oktober dieſes Jahres — 
der Mittwoch; dod begannen die Feſtlichleiten ſchon am Tage vor- 
ber, am Dindtag. An diefem Tage wurde Morgens um vier Uhr 
vor dem Haufe des Oberjchügenmeifters dee Männer und von 
da ausgehend durd das ganze Städtchen Tagwacht geichlagen, 
worauf jener Oberfchüigenmeiiter das Stadtbanner von Thun vor 
feinem Fenfter aufpflanzte und zu gleicher Zeit aus dem nämliden 
Haufe der „Stettler“ trat. Diefer „Stettler* ift ein Hanswurſt 
und führt immer diefen nämlihen Namen; e3 ift eine uralte Figur, 
deren Urfprung bis in bie italieniſchen Feldzüge zurfidreicht, denn 
damals ſchon übten die Schweizerfoldaten die Sitte, auf ihren Mär 
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fhen einen Spaßmacher (alias Hofnarr) in eigenem Koſtum mit 
fh zu führen, ſich von ihm bie Zeit vertreiben und aus fchlechter 
Stimmung aufheitern zu laffen, Ein folder, befonders genialer 
Narr foll Stettler geheißen und durch feine Kunſt diefen Namen 
unfterblich gemacht, gleichſam zur tupifchen Bezeichnung eines td 
tigen Schalls erhoben haben, Der „Stettler* aljo trägt eine 
außerſt bäfliche, in Eiſenblech getriebene und roth gefärbte Maske 
mit Hörmern und Schellenfappe, ein gelblid» ober graugrüncs 
Wamms, Hofen von der nämlihen Farbe, die bloß bis an's Anie 
reichen und unten mit Franſen befegt find. Er ift eine Hauptfigur 
an dem seit und hat das Privilegium, an diefem erſten Tage alle 
beliebigen Wite zu reißen, Schäden aufzubeden, gegen und über 
Jedermann mit dem ungezwungenften Freimuth fich zu äußern, 
Alles unbeſchadet feiner Verfon, die man freilih niemals kennt. 
Ja, er hatte früher jogar das Recht, zweideutigen Perfonen weib- 
lichen Geſchlechts einen Schnauzbart unter die Nafe zu machen, zu 
welchem Behuf er ftet3 einen Nußjad mit fid) trug. Wis Morgens 
um neun Uhr etwa macht er feine Sprünge und ſchlechten Witze 
in der Stadt herum; jett aber beginnt der Ernſt. Die Trommler 
marſchiren vom Freienhof weg zum Zunfthaus der Meßger, woſelbſt 
fie die zwei Schweizer und den Tell mit dem Telllnaben abholen; 
von jenen ijt der Eine in Blauweiß, der Andere in Rothweiß ge: 
Heidet und werden dazu immer die möglichit ſchönſten Männer 
ausgewählt, der Telltnabe ift immer das fhönfte Jungelchen Thuns, 
daher feine Mutter an diefem Tage die Glüdlichjte von Allen ge: 
priefen wird. — Um elf Uhr verfammeln fih fämmtlicde Schügen, 
die Männer wie die Anaben, vor dem Freienhof, und von ba ber 
wegt ſich nun der ganze Zug durch die Hauptſtraßen der Stadt 
unter dem freubigen Jubel der Menge in folgender Ordnung: 

Voran die Buben, d. b. die Armbruftihügen mit ihren eigenen 
Blaͤſern und Trommlern, mit dem Zell und feinem Knaben, welcher 
Letztere einen Apfel auf dem Köpfchen trägt; dann lommen zwei 
Fahnenträger , der Eine trägt das alte Schitgenfähnlein von Thun, 
das in der Murtenſchlacht gejtanden hat und ganz ehrwürdig zer» 
fest ift, ber Andere trägt die Hadettenfahne; in der Mitte des 
Zuges fieht man, ebenfalld ganz zerfekt, das Fahnlein der Stadt 
Thun, das ebenfall® in der Murtenfchlacht geftanden bat, und in 
dem noch der ſchwarze Stern im weißen Feld zu jeben ift (befannt« 
lich erhielten die Thuner eben als Chrenauszeihnung für ihre 
Tapferkeit bei Murten den goldenen Stern, der bis auf den heuti- 
gen Tag geblieben ift). — Nett exit fommen die Männer mit ihrer 
Mufit und ihren Fahnen gezogen. So bewegt ſich der Zug bis 
zum oben ſchon erwähnten Zunfthaufe von Metzgern; nun ziehen 
die Jungen nad) dem Schüßenhaus, das wir zu Anfang bejchrieben 
haben, während die Alten nad) dem auf ber äußern Allmend fi 
befindligen Männerſchießſtand ſich begeben. 

Im Schügenhaufe angelangt , ſchießen die jungen Armbruſt⸗ 
{hüten jeder dreischn Schüffe, Der erfte deſſelben ift der fogenannte 
Probirſchuß, der feine Geltung bat, die anderen zwölf werden Blur 
menjchüffe genannt — warum, werden wir gleich ſehen. Denn nach⸗ 
bem dieſe zwölf Schüffe geichoffen und die Gaben an bie beften 
Schüben vertheilt find — man ſchießt nämlich auch an biefem Tag 
um Gaben ober Preife — fo kommen die jungen Mädchen Thuns 
in's Schügenhaus und bringen den jungen Schutzen als ihren 
ZTänzern Blumenfträuße — daher der Name der „Blumenſchüſſe“. 
Tiefer Tag wird alfo, wie auch der folgende, mit Tanz be 
ſchloſſen. 

Am darauffolgenden Tage, alſo am Mittwoch, dem eigentlichen 
Feſttag, beginnt das Schießen ſchon Vormittags; jetzt werden aber 
bloß vier Schuſſe, und zwar in einen doppelten (lonzentriſchen) 
Ring gethan. Xrifft der Bolze in den innern Ring, bo gilt der 
Schuß zwei Punkte, trifft er in den außern, gilt er einen Punkt; 
es kann aljo ein guter Schüige an diefem Morgen act Bunte er: 
halten, was das Höcfte ift. Mer am meiften Punkte hat, ift ber 
fogenannte Hofenmann oder Schligenfönig; erftere Bezeichnung 
wird wohl daher rühren, daß der Preis in älteren Zeiten in einem 
Paar Hojen bejtand, ftatt in Geld, — Am Nachmittag aber wirb 
auf den Geßler geſchoſſen; eine Figur, die den grimmen Landvogt 
darftellt, iſt jet das Ziel ftatt des Ringes. Diefer Gefler trägt 
eine Gnadenkette, und ein an diefer befeftigtes Medaillon ift nun 
der „Zwed“. Yet darf jeder Schüge nur einmal fhießen ; wer trifft, 


ber nimmt den ganzen papiernen Mann auf ben Hut, ober trägt 
ihn an einer Stange vor ſich ber: dieß ift die ehrende Auszeich« 
nung für ben waderen Tyrannentöbter, der, fo viel mir bekannt 
ift, feinen eigentlichen Preis erhält, wohl aber ein Freicouvert am 
Nachteſſen beanfpruden darf. 

Ueber die Gabenvertheilung, welche vor fich gebt, nachdem ber 
Schüßenmeifter die Gaben und Zeddel u. ſ. w. georbnet hat, iſt 
nichts Befonderes zu bemerken. ntereffanter aber ift die Art und 
Meife, mie der junge Schügenverein zu feinen Gaben Tommt. 
Diefe find Geſchenle ihrer älteren Mitbürger und werben bei fol 
genden Gelegenheiten vorzugsweiſe verabfolgt. Wenn ein Bürger 
von Thun feine Hochzeit hält; oder wenn ein folder in ben Hath 
gewählt oder zu einem anderen Ehrenamte erhoben worden ift; 
kurz, wenn im öffentlichen oder privaten Leben ein guter und echter 
Thuner irgend einen befonders fröhlichen oder erhebenden Tag bat, 
fo pflegt er den Armbruſtſchützen ein ſchönes Gefchent zu bieten, 
weldes von den Jungen felbft bei ihm danlkbarlichſt in Empfang 
genommen wird, 

Der Heimmarſch von dem Schügenhaufe erfolgt gegen Abend 
in der nämlichen Ordnung wie der Ausmarſch; nur ift zu bemer- 
ten, daß nunmehr der Knabe Tell den Apfel nicht auf dem Kopf, 
fondern an der Epite eines Bolzen in der Hand trägt. Abends 
ift wieder Ball der muthigen Schügen und Tiebliben Badfiſchchen 
Thuns, und dann ift das ſchöne Feſt zu Ende, um erit nach Ab: 
lauf eines Jahres wieder die Gemüther von Alt und Jung zu er: 
freuen und zu ergöben. 

So gefchieht es ſeit vielen, vielen Jahren, und was fi im Lauf 
ber Zeit, d. h. vor circa vier Jahren geändert hat, ift bald ange 
merlt. Bis auf die genannte Zeit herab durfte kein Anabe auf 
dem Schüpenhaufe fhiehen, wenn er nicht Bürger der Stadt Thun 
war; dieſe Beſchränlung ift aber aufgehoben worben und iſt feit- 
ber die Genoffenfhaft auf 60 bis 70 Haben angewachſen. Wah— 
rend ferner früher, wie ſchon oben gefagt, immer ber erjte Mitt: 
woch im Oktober der Hauptfefttag war, das Feſt aber ſchon am 
Dinstag in voller Form begann, fo ift der Tag des Feſtes, das 
freilich immer nod im Oftober ftattfindet, nicht mehr jo feit zum 
Boraus bejtimmt, und ift — was den Jungen weher gethan haben 
mag — die Feſtlichleit auf einen Tag rebuzirt worden, wiewohl 
immer nod) am Tag vorher der Probirfchuß und die Blumenſchüſſe 
gelten werden. Endlich war der „Stettler” ehedem während ber 
ganzen Feitzeit den Jungen zu ihrer Ergötzlichkeit zugetheilt, ftand 
während des Schießens bei der Scheibe und machte bei jedem guten 
Schuß einen Purzelbaum über die Böſchung hinunter; jetzt fcheint er 
mehr für die Alten als für die Jungen da zu fein, und feine Rolle 
ift früh ausgeſpielt. Ja, es hatten vor vier Jahren einige ehren: 
werthe Herren und Bürger der Stadt Thun gefunden, ein Scheufal 
wie der „Stettler“ pafje nicht mehr in unjere Zeit, und vor Allem 
feien feine Fäfterzunge und feine Schwänte mit dem Nußfad, welche 
einem Eingriff in die Gewerbefteiheit gleih kamen, abzujdaffen. 
Und fo wurde denn der Alte in effigie feierlicher Weiſe im Schwä- 
big verbrannt, doc bat er ſich ald Phönix feither in fo fern wieder 
aus der Aſche erhoben, als bloß fein Koblenfad und feine loſe Zunge 
darin zurüdgeblieben find. Auch darf er fich eben der Jugend 
nicht mehr den ganzen Tag beigefellen, jondern ift, wie gejagt, 
mehr der Amiüfator der Herren, die feiner eigentlich nicht fo ſehr 
bebürfen; denn fie lönnte der Oberhofener für den Verluſt des 
„Stettler” teöften, 


Die Mühle von Sansſouci. 
Ben 
Ehmidts Weißenfels. 
(Bin S. 173) 


Seit länger benn hundert Jahren ſteht auf einer ber Anhöhen, 
welche bie Umgebung von Potsdam jo maleriſch machen, eine ein 
ſache, fehlichte Windmühle. Sie Mapperte, ald Friedrich der Große 
auf der ftattlihen Terrafje des Berges fein Luſtſchloß Sansfouci 
baute, und ber alte Müller ſchaute vergnügt und felbftbewußt aus 
dem Leinen Fenſter herab auf bie Gärtner und Hünftler, welche 
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den Sommerfig des Philoſophen von Sansſouci mit herrlichen Ans 
lagen zierten, mit Statuen und Säulen ſchmüdten. 

Der philofopbifche Hönig mochte natürlich fo nahe feinem Tus- 
culum, förmlich es beherrſchend, weder eine Windmühle, die klap⸗ 
pert, noch einen Muller, der ihm in die Fenſter guden konnte, Gr 
lich ibm fagen, dab die Mühle weggebradht werden müfje, daß er 
fie laufen wolle. - 

Der Müller lieh zurficfagen, ex verfaufe die Mühle nicht an 
Pe — und die Müble werde alſo an ihrer alten Stelle ftehen 
bleiben. 

Darob ergrimmte der Hönig, der ſich Herr in feinem Reiche 
dünkte, und als er dem Müller in nächſter Zeit begegnete, drohte 
er ihm mit feinem Krhdftod und berrfchte ihn an: „Er wird hier 
weggejagt ; Er foll doch fehen, da ich Ihn zwingen kann!“ 

„Oho!” verfegte der Mann des dritten Standes, „da mühte 
es ja fein Kammergeriht in Berlin geben!” 

Dieß Wort machte den Hönig, der ein Despot war, flußen; 
er fühlte fih geſchmeichelt, daß das Volk über feinem abjoluten 
Willen doch noch als höhere Inſtanz die freien und gerechten Ges 
richte in feinem Staate anerlannte, Er war in diefem Augenblide 
ftolz, nicht über Sklaven zu herrſchen, über feinem Willen noch) 
ein Recht für Alle, auch für den „erften Diener des Staats”, als 
den er ſich bezeichnet, zu wiffen. „Da müßte es ja kein Hammer: 
gericht im Berlin geben!" Das war ein Lob auf ihn ſelbſt, wel: 
ches der philoſophiſche Monard wohl verftand. Bedeutete es nicht, 
daß in Preußen das Recht über Alles gche, daf ber Lönigliche 
Wahlſpruch: Jeden das Seine (sumum enique) eine Wahrheit fei, 
daß über dem König noch das Kammergericht als Inſtanz des 
MRechts, dem Alle ſich zu beugen, eriftiren lonnte? Wo gab es 
einen abjoluten Fürften in Europa damals, der fid) eines folden 
Gerichts von ſolchem Anfeben beim Nolte ruhmen konnte? 

Der alte Fri fügte ſich daher; er ließ e8 auf den Prozeſ ans 
fommen, den der Müller machte, um Seiner Majeftät zu beweifen, 
daß fie fein Recht habe, ihn wegzujagen, feine Mühle wegen des 
Luftparls von Sansſouci wegzuſchaffen. Und das Hammergericht 
wunderte fih über dieſen Vrozeß gegen den König nicht, fondern 
es ſprach frei nach feinem Gewiſſen Necht und verurtheilte den 
eriten Diener bed Staats, dem Müller feine Mühle und fein Recht 
in Ruhe zu laſſen. 

Friedrich der Zweite baute feinen Park von Sansſouci weiter 
und refpektirte ben Ausſpruch bed Aammergerichts, wie es jeder 
andere Bürger feined Staats gethan hätte, Gr ließ feinen Nadı- 
bar, den Müller, mit der ihm fäftigen und im Mege ftchenden 
Mühle in Nube, und der Müller verkaufte fein Necht nicht am bie 
Majeltät. Das waren wohl zwei fchöne Beifpiele von Rechtsbe— 
wußtſein, und das eine, wie ein abfoluter König feinen allmädhti- 

en Willen dem Recht beugt, fteht dem andern, wie ein Bürger 

ch feines Rechts vor dem König und vor feinem Gelbe nicht bes 
gibt, ebenbürtig zur Seite. Und in jenen Tagen der Fürftenwille 
lür vor hundert Jahren ward diefer Sieg bes Rechts in der gan« 
zen zivilifirten Welt gefeiert. „Il y a des juges a Berlin“, wurbe 
zu Ehren des Kammergerichts und der preußiſchen Juſtiz cin fran— 
zöffches Sprücdmwort, welches Kurs in ber ganzen Welt erbielt und 
dem andern: „Recht muß doc Recht bleiben!” entſprach. Ju 
Preußen ſelbſt prägte fich des Müllers Wort: „Ta müßte es ja 
lein Hammergericht in Berlin geben!” tief. und ungauslöſchlich in 
das Vollsberußtfein; des Müllers von Sansſouci Prozeß wurde 
ein preufifches Ammenmärchen, mit dem man ben Sindern den 
Stolz auf die freie Juſtiz ihres Baterlandes in's Gemüth pflanzte; 
in allen Schulbüdern ftand und ftcht diefe Gefchichte, und darauf 


war ber König ftolj, das Kammergericht, die ganze Richterwelt 


Preußens, jeder Bürger, jeder Schuljunge. 

Die Mühle von Sansſouci ift dadurch eine hiſtoriſche Merl— 
wũrdigleit geworben; fie iſt das Denlmal, welches in Preußen 
dem Recht und dem freien, unabhängigen Richterſtand geſetzt wurde, 
und keins, welches es zu überſtrahlen vermöchte. Dieſe Mühle 
ift jetzt des Königs Eigenthum; Friedrich Wilhelm III. kaufte 
fie den verſchuldeten Erben jenes rechtsſtolzen Müllers auf ihre 
eigene Bitte ab — aber nicht, um fie nieberzureißen umd den Gar 
ten von Sansfouci davon zu befreien, ſondern um fie pietätvoll 
für ihre Gefchichte durch alle Zeiten zu erhalten und eines preufis 


ſchen Königs Luſtſchloß mit einem fo ftolzen Denkmal zu zieren, 
Diefe Mühle ragt nod heut über Sansjouci hinaus, und die könig: 
lichen Gärten haben fie doch fhon gänzlich umſchloſſen. Sie Hapı 
pert nicht mehr, fie ift unbewohnt; aber weithin in's Land leuchtet 
fie wie ein Palladium des Vaterlandes. 


Möffelfprung. 
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Fliegende Blätter. 


Die eiferne Sand. Aubetannt ift Die eiferne Hand bed Nitterd Geh 
ton Perlihingen, welde noch jegt im Echloffe Jarthauſen aufbewahrt wirt, 
und dem tapferen Ritter jeinen Beinamen „mit der eijernen Danb“ ver: 
ſchaffte. Als er 24 Jahre alt war, ward ihm 154 bei ber Belagerung ten 
Landehnt bie rechte Hand durch ten Schwertarifj, den eine Gehdiittunel 
traf, vom Arm abgeſchlagen, und ein Wafſenſchmicd aus dem bei Welwnd 
Schloß gelegenen Derſe Ofnbaufen fertigte ibm jene berühmte Giienband, 
welche durch Hinfilihe Cinrihtung von federn und Schrauben ſich effnet 
und fehlieht, und das Erjaßte mit eifernem Griff fejebält, jo daß ber tapfere 
Ritter noch viele Jahre lang mit ihr feine Kriegezüge burchjecten konnte, 
Es iſt nicht ſehr bekanıt, daß ca im alter Zeit noch mehrere ſolcher gejdict: 
lich berübmten Eiſenhände gab. Co hatte der berũhmie mirtiſche Sceräuber 
Hoͤrut Bardareſſa, gegen welden Kailer Karl V. einen Striegszug made, 
bei der Behagerimg vem Bırgia in Algier 1510 die rechte Sand Kurd eine 
Kanenenkugei verloren und Tief jie durch eine eijerne erſehzen. Hundert 
Jahre fpäter lebte Herzog Ehriftian von Braunſchweig. einer ber tapferiten 
Kämpfer des dreiklafäbrigen Krieges, Demjelben warb in ber SEchlacht 
von Fleurus 1622 die linte Hand durchſcheſſen, und als der kalte Brand 
zu der Wunde ſchlug, fo mufite der ganze Arım abgenommen werben, Et 


' Tiefs ſich durch einen kumſtreichen holländiſchen Bauern einen eiſe ruen Arm 


mit der Hand maden, welche man mit der Medien regierte, Doch ſiart 
er ihn einige Jahre nachher, und mar weih midt, wohin Die Sand ge: 
fonmen ift. Renertings aber ijt man in der Fertigung künſtlicher Girebmapent 
bekanntlich ungemein weit gekommen, je dak man Hinftlidhe Hände und 
Beine macht, die mit vollfemmener Sicherheit und jajt ohne daß man einen 
Unterfdried merkt, die Berridtungen der natürlihen Glieder erfegen, — jeben; 
falls ein greßer Segen für bie leidende Wenſchheli. 
> 


Der entfdheibende „Schritt”. Ginft Liefi die Kailerin Maria Thereſia 
drei Prinzeffinnen ver ſich beſcheiden, unter welden fie eine zur Gemablin 
ür einen Prinzen des Failerliben Hauſes auswählen wollte. Cie jah am 
a wie diefelben aus bem Lagen ftiegen, und ohne ein Wort mit 
ihnen geſprochen am haben, entſchled fie fh jür die Zweite. Später fagte 
fie zu einem ihrer Bertrauten: „Ich babe bie brei Matchen aus dem Wagen 
feeigen fehen: bie Keltere that einen falfchen Tritt, bie weite ſtieg natũr⸗ 
Ti und ungeswungen aus, Die Dritte ſprang über den Tritt hinweg. Daranı 
ichliejie id, daß bie Meltefte lintiſch und ungehiet, bie Jüngſte mthreillig 
umb feichtitinig if. Und darım babe id die Mittlere gewäblt.“ — Weißt 
Du, Fieber junger Leſer, von welcher Kleinigkeit, welcher feinen guten oder 
übeln Angewohnbeit Dein zufünftiges Schichſal abhängt? Und wäre es niet 
gut, wenn Du Dich, zeitig daran gewöhntcht, and dns anſcheinend Unbeden⸗ 
lende nicht gering zu achten? 
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Die Tochter des Zuwelenhändlers. 


Roman von J. W. Smith, 
Echlußh.) 


29, Inkob's Enthallungen. 


Zur beftimmten Stunde war ih Godfrey'’3 Wohnzimmer Jalob 
Stone bereit, in Gegenwart des Malers, feiner Gattin und des 
Dienerd Verneg bie verfprodienen Mittheilungen zu machen. Gr 
begann: „Mr. Ehefter ſtizzirte mir die Perfon des Baronets Sir 
Felir; außerdem fah ic deffen Porträt auf dem Medaillon eines 
Hrmbandes, welches ſich im Beſitz meiner holden Schwefter befindet, 
Ah habe Geſicht und Figur wicdererfannt, Das Original traf id 
auf meiner Reife von Amerila nadı England, zwei Tage vor meir 
nem Wicdererfceinen in der Klauſe, welches befanntlid an meines 
Vaters Begraͤbnißtage geſchah.“, 

Bei dieſen inhaltſchweren Worten wallte Godfrey's Herz mächtig 
empor, und Verney ergriff, wie eleltriſirt, des Erzahlers beide Arme. 
Ellen ſtieß einen Jubelruf aus; fie wußte ja, wie ſchredlich die 
Ungewiiheit über das Hefchid des Baronets auf der Bruft ihres 
Geliebten gelaftet hatte. „It's möglih, Natob! Du fahlt Zir 
Felix nach der Zeit feiner angeblidyen Ermordung?" — „Aa; ic 
freue mich, meinen Dank fir Deine uneigennützige Güte gegen 
mich dadurch zu bemweifen, daß ich allen auf Teinen Gatten gefallenen 
Verdacht befeitige. Ach babe Zir Felix lebend und wohl gefehen,“ 
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— „Aber wie? wo?” — „Er und ich ſchwammen zu gleicher Zeit 
auf dem atlantifchen Ozean — er bintiberwärts, id herüberwärts. 
Unfere Schiffe begegneten ſich. Tas irische Segeliciff, anf welchem 
Sir Felix fih befand, hatte unterwegs einen Unfall, ich glaube 
ein bedeutendes Led. Die Paffagiere defjelben wurden auf unſeru 
Dampfer übertragen, um nadı Irland zurlidacführt zu werden. 
Sie befanden fid) auf der Fahrt nach St. Kohn, Newfoundland, 
als wir fie retteten, 

„Ich war gerade auf dem Ted, das Metter war ziemlich ruhig 
und die Wogenfläche bewegte ſich laum, als das Boot des rlän- 
ders an unſerem Dampfer anlegte und eine Dame, geleitet von 
dem auf diefer Skizze erfichtlichen Gentleman und einem ältlichen 
Herren 'von geiſtlichem Ausſehen, am Bord ſtieg. Wahrend der 
wenigen Stunden, in denen die neuen Antönunlinge an Bord blie- 
ben, bemerlte ich die Dame nicht mehr; aber der junge Gentleman, 
welcher fit) Mr, Stanton nannte, ſprach viel mit mir. Ich erzählte 
ihm von meinen militärifchen Abenteuern in Paraguay und Bra— 
filien, was ihm dergejtalt intereffirte, daß er fich mie mehr und 
mehr freundfhaftlich näherte. Cr jab die Adreßlarte an meinem 
Heinen Heifckoffer und ſagte mir, ich driige den Namen und bie 
Züge eines Mannes in London, ben er genau kenne, 

„As ich ihm darauf mittbeilte, daft ich im Begriff jei, nach 
London und nadı der Vartholomäillaufe zurüdzulehren, fragte er 
mic, ob ich mit dem Aumelenbänbter Iſaal Stone verwandt fei. 
Ich bejahte und erzählte ihm einen Theil meiner Geſchichte, melde 
er mit lebhafteſter Aufmertjamteit anbörte, Ich will fein ſchlimt⸗ 
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mer Prophet jein,! meinte er, ‚aber ich glaube nicht, daß Sie von 
Iſaal Stone's Frau — dem bübfcheften und zugleich abſcheulichſten 
Weibe, das ich gefeben, — einen freundlichen Empfang zu erwars 
ten haben.‘ Dann ſprach er von Miß Stone und von ihrer bevor: 
ftehenden Vermählung mit Sir Felix Harcourt, ohne daß ich eine 
Ahnung davon hatte, daß der Spredyer Sir Felix jelbft fei. Er 
bezeichnete fih als einen Bekannten der Stone's, und ich erhielt 
durch ibn eine vortrefflihe Schilderung der feltfamen und tojtbaren 
Dinge, die im fhwarzen Haufe zu ſehen feien. 

„US wir uns der irifchen Küfte näberten, war ich unwohl; eine 
alte Wunde war in Folge der jcharfen Seeluft aufgebroden, und 
ich fehnte mich danach, einige Tage in den grünen Thälern Erins 
wich zu erholen, Dieß drüdte ih Mr. Stanton aus und gleid) 
zeitig geftand ich ibm, dab es micht möglich, weil meine Geld» 
mittel zu Ende feien und weil ich verhungern müſſe, wenn ich nicht 
ſchnell an's Ziel meiner Neife gelange. Gr bot mir freimüthig 
fünf oder zehn Guincen an, und als ich dieh ablehnte, war er 
ſehr betrübt. Wir nahmen Abſchied von einander, ſchüttelten und 
tordial die Hände und feine leiten Worte waren: Wenn Sie in 
London nicht ſehr gut aufgenommen werben, fo lommen Sie inner: 
balb der nächſten vier Wochen nad) ber Kilcorryfarm, jenfeits biefer 
Hügel, und ich werde mid) freuen, Sie bewirthen zu können.‘ 

„Ihr wißt, wie ich bier durch meines Waters Wittwe empfan- 
gen ward. Ich verlieh mein Geburtshaus in einem Fieberzuftande 
des Grolls und der Verzweiflung. Mein Herz war mir gebrochen. 
Alles in London war mir fremd geworden, Alles widerte mid) an. 
Mit der halbjäbrigen Abfindung Hanna Stone’3 in der Tajche und 
mit der Verpflichtung, ihre Belanntſchaften zu meiden, ging id 
nad Irland zurüd, um Stanton wieder aufzuſuchen, den einzigen 
mir freundlich gefinnten Menſchen, dem ich feit langer Zeit geſehen. 
Als ich aber die Hilcorryfarm erreichte, hätte ih weinen können 
über die Hunde, Dr, und Mrs. Stanton und Doftor Ghriftian, 
der Vater der Dame, feien von Neuem nah Sankt John ab» 
gereist. 

„Ich blieb dennoch auf diefer wildromantifchen Farm, ifolirt 
zwifchen den Felſen von Kilmore, gaſtfreundlich bewirthet, meinen 
Geſundheitszuſtand bejjernd, indem ich mich zugleich dem Wirthe 
und feiner zahlreichen Familie nüglih zu machen fuchte. Alle in 
tereffieten fih für mich, dem füdameritanifchen Abenteurer, der in 
manchem Hampfe gefochten und die fihtbaren Zeichen davon an 
feinem Körper trug. Oft mußte id am Kaminfeuer von den Kriegs« 
zügen in Brafilien, Paraguay und anderwärts erzählen, und Alle, 
von den Stleinften bis zu den Alten, hörten mit großer Span: 
nung zu 

„So genof id) ein angenehmes Leben, bid der Farmer mid) 
in’3 Vertrauen zog und mir mittbeilte, dafs er wie fein Sohn einer 
iriſchen Verſchworung gegen die eugliſche Negierung angehöre, wo» 
bei er mir zu veritehen gab, daß er mir fehr danlbar fein werde, 
wenn ich als chemaliger Soldat eine Anzahl verfhworner Männer 
bei Nadıt auf einem abgelegenen Felde hinter den Hügeln einerer- 
jiren wolle. Ablehnen konnte ich nicht. Die Verſchwörer nahmen 
die Sache ernſt und feten bie Strafe des Todes auf Verrat, ihres 
Geheininiſſes. Ich drillte alfo Dreißig bis Vierzig beim Sternen: 
ſchein auf einer Wieſe und Ichrte fie verſchiedene Feldmanöver, 
wofür diefe Männer mir. fo dankbar waren, daß ich ferner die 
Unterftigung der Wittwe Stone nicht nöthig gebabt haben würde, 
wenn ich nicht auf gefährlichem- Boden geftanden und, ftreng ge 
nommen, mit Qandesverräthern zu thun gehabt hätte. Ach benuhzte 
daber die nachſte Gelegenheit, mid von der Hilcorryfarm zu ent: 
fernen und nad London zurüdjulehren. 

„Hier fand ich die bebeutendften Veränderungen in der laufe 
vor. Meine Etiefichweiter hatte den Baromet nicht geheirathet, 
fondern einen Stünftler gewählt, fo arım wie ich, und diefer hatte 
feine Wohnung im Schwarzen Haufe aufgefchlagen. Die Stellung, 
welche mir zuzutommen ſchien, füllte er aus.” — „Daß ich dieß 
that, war eine von Mirs. Stone mir geftellte Bedingung ibrer Zus 
ſtimmung zur Heirath,“ warf Godfrey cin. „Zudem wußte ich 
nichts von Ihnen.“ — „Und ich nichts von Ahnen,“ entgegnete 
Jakob. „Dein gerechter Unwille war aud) nidyt gegen Sie, fon: 
dern gegen meine Stiefmutter gerichtet, namentlich als ich von 
Jabez erfuhr, wie fie zu Werte gegangen war, Tann wurde mir 
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geſagt, Sie hätten ſich mit Ahrer Schwiegermutter verumeinigt und 
ſich von ihre getrennt, um Ihrer Kunſt zu leben, und ich bewun⸗ 
derte Ihren unabhängigen Sinn. Jabez theilte mie mit, wie Cie 
ſich ſtolz geweigert hatten, fid in unwürdige Kucchtfchaft zu ber 
geben und um ſchnöden Vortheils willen zu den Füßen eines despo⸗ 
tiſchen Weibes zu triechen, und id) fagte ihm: Ein Mann, der jo 
handelt, ift nicht der Mörder feines Nivalen !‘ 

„Als Jabez mir ferner den ſchredlichen Verdacht meldete, der 
gegen Sie im ſowatʒen Haufe und im Rachbarhauſe aufgebracht 
worden war und Sie bätten ih von Ahrer Gattin getrennt, die 
Sie doch, wie fid) Har herausgeſtellt batte, fo innig liebten, da 
zweifelte ich feinen Augenblid daran, dafs jener Verdacht auf irgend 
eine Weile Urſache zur Trenmung geworben, und ich bellagte euch 
Beide. Ich beige eine von den Naturen, die mit der Liebe ſym⸗ 
patbifiren. Wer felbft liebte, weiß, wie tiefes Leid ſchwere Ver— 
lennung oder oft auch nur ein leichter Irrthum zwifchen Liebenden 
erzeugt. 

„sc komme nun wieder zu Sir Felix. In meiner ehemaligen 
Kammer im fhwarzen Haufe, in welche Jabez mich brachte, fand 
ich ein gedructes Bampbfet, an den irijchen Klerus gerichtet ‚von 
Toltor Chriftian‘, Der Name fiel mir jofort auf, und augenblid: 
lid) gewann die Idee in mir Halt: daß Mr, Stanton mit Eir 
Selig eine und diefelbe Perfon fen möchte. Wie ich auf dieſe Idee 
fan, darüber vermag ich feine genane Rechenſchaft zu geben. “In 
fand war der Ort feines Verfhwindens — in Irland verlieh "id 
Stanton. Die Zeit, in welder Sir Felix vermißt worden, lag 
kurz vor der, in welder die beiden Schiffe einander auf dem Opean 
begegneten. Die Beichreibung von Sir Felix ftimmte genau mit 
der Perfon meines freundlichen jungen Gentleman von Kilmorte. 
Ich ſchrieb nun nah Nemwfoundland an Doltor Chriftian und bat 
ihn, für ben all, daß er meinen Brief erhalte, mich zu wterric- 
ten, ob Dir. Stanton und Sir Felir Harcourt nicht eine Perſon 
feien, indem ich ihm zugleich mit aller mir zu Gebote ftehenden 
Kraft der Darftellung ein Bild der unglüdlihen Umftände gab, 
welche das Wiedererſcheinen von Sir Felix, wenn er noch am Leben 
und mit Stanton identisch fei, dringend erforderlich machten. Ebenſo 
fchrieb ich einen Brief an Stanton ſelbſt, erinnerte ihn an unjer 
Aufammentreffen und ſchilderte ihm die Gefahr des Verbergens 
feiner Identität mit Sir Felix Harcourt. 

„Gegen Niemand ſprach ich über Stanton und über meine 
Muthmaßung, daß er Sir Selig ſei; ich wollte vorher Gewißheit 
haben. Leider aber ift bis heute die gewünſchte Antwort von New 
foundland nicht eingegangen, und ich muß annchmen, daf meine 
Briefe gar nicht an ihre Adreffe gelangt find, Ach lann alfo nur 
von meinem Gindrude und von meiner Ueberzeugung reden und 
erlläre danach mit aller Entichiebenheit: daß diefe Stijge von Zir 
Reli, welche id) hier in meiner Hand halte, genau der Perfon Mr. 
Stanton’s, des Schwiegerſohns von Doktor Chriftian, gleicht.” — 
„Und es ſcheint keinem Zweifel unterworfen,“ bemerkte Godfren, „dafi 
diefer Doktor Chriſtian derjelbe ift, welchen ich lenne und welder 
vormals mein, Sir Felix“ und Adolph Dering's Lehrer war.” — 
„Ganz recht. Die Veichreibung Ahres Doktors paßt auf den mei 
nen, es wird alſo wohl derfelbe ſein. Folglich — wenn bier fein 
Trugſchluß obwaltet — ift Sir Selig am Leben und hat Annabel 
Ehriftian gebeirathet, diejelbe, welche er cinft, wie Sie mir fagten, 
aufgab, um die Erbin meines Vaters zum Altar zu führen.“ 


30, Unerbsarieter Brsucb. 


Gerade ein Jahr nah Iſaal Stone's Begräbnig auf dem St. 
Bartholomai⸗ Friedhofe ward Hanna Stone auf dem Kenſal Green 
Fiedhofe beſtattet. Faſt als hätte ihr dunkles Geſchid noch im 
Tode zeigen wollen, daß fie ſeiner lange, lange Jahre unwandel-⸗ 
bar geweſenen Gunft fib unwürdig gemacht habe, war es ihr nicht 
vergönnt, am der Seite ihres Gatten, des Numelenhändlert, zu 
ruben, jondern das weitere Vejtatten auf dem uralten Friedhoſe 
der Bartbolomäilirhe war von Seiten der Behörde unterjagt 
worden. Ein froftiger Nebel hüllte wie ein bergender Schleier den 
Leihenzug ein. Nur wenige Neugierige hatten ſich zur Beſtattung 
gdeigefunden, denn nie hatte die „Huge Hanna“, wie ihr ehrwärbdi: 
ger Gatte, Theilnahme erregen können. Ihre Hinterlafienen trauer 
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ten aufrichtig um fie, aber wahrhaft tiefen Schmerz vermochte nur | Lulas, Sie find wohl fo gut und geleiten zunächſt die Damen 


Ellen zu empfinden, Es wäre fein Wunder gewefen, wenn dieß 
marmorbarte, gefühllofe, ftet3 berechnende, grenzenlos felbftfüchtige 
Weib noch Aber das Grab hinaus lediglich das Gefühl der Eisfälte 
erzeugt hätte, 

Kurz nad dem Begräbniß führte Gobfreg feine junge Gattin, 
um fie in freundlichere Umgebungen zu verfeßen, nach Harconrt 
Place, welches nun wirllich ihr Eigenthum geworben war, Yalob 
Etone hatte verſprochen, nadı Erledigung einiger dringender An— 
gelegenheiten, welche namentlich aud die Grbregulirung betrafen, 
auf einige Zeit zum Beſuche in ber neuen Nefidenz feiner Schwefter 
und feines Schwagers einzutreffen. 

Harcourt Place war Alles, was-Ellen auf ihren Antbeil von 
dem großen Vermögen ihres Vaters geblieben war, Was aufer: 
dem ben räuberifden Händen Taylor's und dem verheerenden Feuer 
entgangen, hatte fie ihrem Stiefbruber überlaffen; dieſer aber, zu: 
frieden mit einem beſcheidenen Glüde, lieh ſich nicht abhalten, ihr 
mit einer Auswahl ſchöner Diamanten ein Hochzeitangebinde zu 
machen. Ellen wußte nichts von der Art und Meile, wie mit Hülfe 
des Advolaten Nichols ein bedeutender Familienbeſitz um das Drittel 
oder Biertel feines Werths an ihren Vater gefommen war; fie 
wußte aber, daß nah allen Formen Rechtens Harcourt Place auf 
fie übergegangen war, und fühlte ſich beglüdt, ihrerſeits den ge 
liebten Dann, den ſie vorher fo bitter gelränlt, als alleinigen Bes 
figer des Gutes zu bezeichnen. Godfrey indeß fühlte ſich burd das 
ganze Geſchaft der Aneignung nicht in gleicher Meile befriedigt. 
Er hegte einigen Zweifel an der moraliſchen Nechtlichleit der zwi— 
hen Iſaal Stone und Nichols getroffenen Vereinbarungen, und 
beichlog im Stillen, fi die Darüber vorhandenen Schriftjtüde des 
Advolaten gelegentlich genauer anzuſehen. Inzwiſchen natürlich trat 
er in den Veſitz. 

An einem fonnigen Dezembernachmittage wanbelten Gobfrey 
und Ellen, in bequemen Winterkleidern, in den zum Theil noch 
frifhgrünen Gängen der Umgebung des Herrfhaftsfiges, bie und 
da ftchen bleibend und mit jinnigen Bemerkungen einzelne Befon: 
derheiten der Anlagen beſchauend. Plötzlich jahen fie, als fie eben 
das Cingangstbor bes Hauſes befchritten, einen eleganten Heife- 
wagen am KHofthor halten. Zwei graue Hoffe bildeten das Ges 
fpann, der Hutfcher auf dem Bode und zwei Vediente auf dem 
NRüdjige trugen reichbetrefte Livree. „Was ift das?" ſagte Gob- 
frey überraiht. „Das iſt doch die Lioree der Harcourt's! Mein 
Gott, und jegt —! Eich’, wer aus bem Wagen fteigt — Jalob, 
Tottor Chriftian, und num — er ſelbſt, Sir Felix!“ — „Önten 
Tag, Godfrey Chefter!” rief in dieſem Augenblide eine Stimme, 
die der Maler feit jenem verbängnißvollen Abend im Fährbaufe 
an der iriſchen Stüfte nicht mehr vernommen hatte. Gleichzeitig 
wurde eine Dame aus dem Wagen gehoben, in welcher Godfrey 
Annabel Chriftian erlaunte. Er ftand einige Hugenblide wie ver» 
wirt. Das war ber eleltriſche Rudſchlag der plöglichen Erregung. 
Ellen wuhte jofort, um was es ſich handelte; ein feliges Lächeln 
überflog ihre Züge. „Sir Felir!“ rief fie aus. — „Der bin ich!“ 
war die heitere Antwort, „Und ich freue mid, meine fchöne Fein⸗ 
din von ehemals begrüßen zu lönnen — und die Deinige, Annas 
bel,* fügte er binzu, als Ellen mit beiden ausgeftredten Händen 
die ihres chemaligen Bräutigams ergriff, mährend Godfrey in 
derſelben Weife die Tochter feines früberen Lehrers begrüßte. Jetzt 
traten auch aus dem Hintergrund Jalob und Doltor Chriſtian 
berzu und wurden mit Freudenthränen willlommen gebeißen. — 
„Gottes Segen walte über dieſem Micderfehen für und für!” ſprach 
der würbige Iheolog. 

Alle begaben ſich in's Haus; Sir Felix machte unwilllürlich 
ben Fuhrer nach einem der ſonſt von ihm benugten Jimmer, wo 
ihn die Wirtbichafterin lächelnd und Inirend entgegentrat. „Wir 
find gelommen,“ fagte der Baronet, „um gewiffe Briefe eines 
alten jüdamerifantichen Bekannten perjönlih zu beantworten.” 
— „Und unjer heißeſter Dank folgt diefer liebenswürdigen Ant: 
wort!” verfegte Godfrey. „Aber ich kann faum den Moment der 
Grllärung Deines jeltfamen Verſchwindens erwarten, edler Freund, 
worunter ich fo entieglich gelitten habe.” — „Tu follit diefe Er- 
Härung alsbald hören, guter Junge. Vorher indeß gejtatte mir 
ein Wortchen zu dieſer freundlichen Hausbälterin! Yiche ir, 








nach dem Garberobszimmer und dann forgen Sie für einige Er— 
friſchungen, ohne alle Förmlidfeiten! Gtwas Thee oder Kaffee 
für unjere Tamen, für uns Männer ein Fläſchchen oder zwei — 
ic, ſchlage meines Dnlels famofen Alaret vor, wenn er noch crir 
ftir. Laſſen Sie aber ſonſt Niemand zur Bedienung herein,“ 

Die Wirtbfbafterin beeilte ſich, in einem ſonnigen, reich mit 
tropiſchen Gewachſen gefhintidten Gartenzimmer ein löftliches „Zune 
cheon“ aufzutragen, und die heiterfte Yaune der Theilnehmer er 
höhte den Wohlgeſchmach des Mahle. Ellen und Aunabel wurden 
rajch vertraute Freundinnen und hatten ſich fo unendlich viel zu 
jagen, Godfrey empfand beim Anbfide Beider die ſchöne Genug» 
thuung, endlich jeiner theuren Häffte ben oft beklagten Berluft einer 
falſchen Freundin, Julia Hilliard's, durch eine echte in fo ſchöner 
Weiſe erjegen zu können, Gr jelbit und Sir Felig emenerten 
bei gefüllten Gläfern die alte Freundbfcaft für immer, und 
zwei erfahrene, jeber in feiner Weiſe einzige Männer, tie Jalob 
Stone und Doltor Chriftian, ſchloſſen ſich in biederer Weiſe dieſem 
Bunde an. 

Godfrey hatte indeß in dieſem fröhlichen Kreife nicht lange Ruhe. 
Eir Felix, der feine Geduld nicht mehr auf die Probe ftellen wollte, 
erhob ſich, entſchuldigte fih und feinen Freund bei den Damen und 
Ind ihn, jeinen Arm ergreifend, zu einem Gange durch den Part 
ein, Hier erzählte er Folgendes: „Meine Schulden waren, wie 
Du wußteſt, für mid; unerträglich geworden. Drüdender aber noch 
ward für mich das Unglüd, in die Hände folder unerfättlicer 
Harpyen zu fallen wie die Stone's! Ich verachtete dieſe Leute 
von Grund der Seele, obſchon ich durch die Umstände genöthigt 
war, fie zu benugen; aber kaum befand ich mich auf dem Honti» 
nente außer dem Bereiche ihrer Gewalt, jo gelobte id mir, nie in 
ihre Nähe zurädzulehren, felbft wenn ſie mich mit Gold und Silber 
überfchätteten. Wie wollte ih Fllen Stone heirathen. Dabei war 
übrigens der Gedanle an das Unrecht, welches ih Dir, Godfrey, 
zugefügt haben würde, nicht ohne Einfluß. Deine Selbftverleug« 
mung tn Entjagen war für mid ein Spiegel, in welchem ich meine 
eigene rohe Selbſtſucht erblidte, Dir die Dame entziehen zu wollen, 
welder Du Dein ganzes Herz geweiht batteft. Ich fühlte, bei 
ruhigem Nachdenken, Deine Lage um jo tiefer, als ich felbft mein 
Herz einer Andern gegeben hatte, die ih nun zu betrügen im Be— 
griff ſtaud. 

„Glaube mir, von dem Augenblicke an, als ich ben engliſchen 
Boden verlaſſen, ſchlug id mich mit Plänen herum, nicht allein 
Ellen Stone ihrer Verbindlichkeit gegen mich zu entheben, ſondern 
aud Dir die Möglicpleit ihres Beſihes zu verihaffen. Das war 
fehr ſchwierig. Ich hatte vor Allem einen gefährlichen Gegner in 
meinem eigenen Advolaten, ben meine Vermählung mit Iſaal's 
Toter zum Stedenpferb geworben war und der Alles aufbot, um, 
bie Aufhebung des Ehelontraltes zu hintertreiben. Ihn vermochte 
ich nicht zw überreden, er börte auf kein Argument, und ment 
ih’8 vom Himmel berabgeholt hätte. Wohl jehrieb ich ihm oft, 
doch vergebens; er ftellte mir die Sache mit Aufbietung all’ feiner . 
Dialeltil jo dar, daß ich annehmen mußte, ich ruinire ihm feine 
ganze Praris und feinen Nuf, wenn ich meine Berbindlichleit gegen 
Stone mit in der beftimmten Weife Löfe, Er ſchrieb mir ges 
radezu, wenn id fontraltbrüdig werde, wende ſich Iſaak Stone 
gegen ihn und werde ihm ficher gänzlich ruiniren. Nichols hatte 
mir viele erſprießliche Dienfte geleiftet, und ich durfte ihn nicht am 
dankbar ſchonungslos behandeln. 

„US id) mit Dir in Irland anfam, ſchrieb ich ihm zum legten 
Male und erfudte ihn, emen Weg ausfindig zu machen, ber mic 
von ber Heirath befreie. Diefelbe Antwort! Ich fei durch meine 
Ehre und rechtlicd; gebunden x. Nun ſah id, daß nichts zu thun 
fei, außer einem unerhörten Streiche. Ab ermädhtigte Nichols, 
Geld für mic auf mein Eigenthum zu einem möglicit hoben Ve 
trage zu erheben und mir obne Zögern zu überfenden, Er handelte 
prompt, nur zu prompt! Ich erhielt eine bedeutende Geldfumme 
mit der tröftlichen Verfiherung, daß es das letzte Geld fei, weldes 
meine Ertravaganzen aus den Trilmmern meines Beſitzthums zu 
ziehen geftatteten. Der Verluft von Harcourt Place mit allen von 
meinen Vorfahren ftammenden Liegenihaften und allen Koſtbarlei— 
ten, bie ich jelbit angeſchafft hatte, ergriff mich tief. Fahre wohl, 


England, auf immer, nad) diefem furditbaren Schlag! — So 
fange ich Geld hatte, fehlten mir auch, das wußte ich, die retten« 
den Gedanlen nicht; aber was dann werden jollte, wenn ich mit 
meinen Mitteln zu Ende war, das wußte ich micht. Noch mar 
meine Börfe gefüllt, Geld aber fchmolz bei mir wie Schnee an der 
Juliſonne. 

„Am legten Sonntage vor meiner Entfernung batte ich im 
Wirthshaus zu Curraghmore eine lange und ernſte Unterredung 
mit Doktor Chriftian, an den ich geichrieben hatte. In Folge die: 
fer Unterredbung entjchloß ich mich, ein anderer Menſch zu werben 
und mein Unrecht an Annabel wieder gut machen. Wir badeten 
belanntlich miteinander an der Kuſte an demſelben Tage, an wel: 
dem ih Dir im Fäbrbaufe zum legten Male ‚gute Nacht‘ bot. 
Bei diefem Bade durchzucdte mich der Gedanle, nach dem ich lange 
geforſcht und gefucht hatte: der Gedante des Verſchwindens. Ich 
hatte, was ich brauchte, um mir felbjt, meinem Novolaten und 
Dir gerecht zu werden. Ich wollte unter dem Vorwande eines 
Bades in's Waſſer geben, anfceinend ertrinten und mich in aller 
Schnelle heimlich entfernen. Amerika follte mir ein neues Aſyl 
darbieten. War der Gedanke wicht Eöftlih? ch mußte fort und 
fort herzlidh darüber laden und erwog alle Folgerungen der felt: 
famen der mit einem unbejchreiblichen Vergnügen. Was ich aber 
in meinem damaligen Geiftesraufche nicht vorausfah, das war der 
nichtswürdige Verdacht, welden die Welt auf meinen beiten Freund 
und meinen Tiener wegen meines Verſchwindens werfen mußte, 
Wäre ich auf diefe Gedanlen gelommen, das Erperiment würde 
ficher unterblieben ſein.“ — 
wenigftend mir Deinen Plan an?” — Monnte ich denn das? 
Hatte ich's getban, wie wäre es Dir möglich geweſen, Miß Stone 
zu beirathen? Um Deinetwillen mußte ich für die ganze Welt im 
Waſſer ein Grab finden! Ach durfte nicht vorausſetzen, dab Iſaal 
Stone und fein kaltherziges Weib. Dich als Schwiegerfohn anneh- 
men würden, fo lange fie mic unter ben Lebendigen mußten. 
Wenn ich fie aber in den Glauben verfegen fonnte, ich fei tobt, 
jo gewannft Du alle Deine Vortbeile wieder. Augleich aber war 
ich bemüht, Dir jelbft die Wohlthat des Zweifeld an meinem Tode 
zu laſſen.“ — „Mas aber hatten die Schreie zu bedeuten „welche 
an Deiner Vadeftelle gehört wurden?“ — „Je nun, fie gebörten 
zu meiner Nolle. Habe ich jie nicht brav exekutirt?“ — „Und 
die Perfon, welche im Mondlicht am Strande neben Tir wandelnd 
beobadtet ward?" — „War Doktor Chriftian, welder uns von 
dem Wirthshauſe zu Curraghmore in einer Poſtkutſche zur Fiſcherei⸗ 
ftation gefolgt war.” — „Seltjam, daß ich ibm bier nie ſah!“ — 
„Er ftieg im Pfarchaufe ab, wo feine Tochter ſich bereits bei guten 
Freunden befand, Bon dba bolte ich ihm ab, ehe ich mich mach der 
Bapeftelle begab. Won diefer Stelle entfernte ich mich in einem 
Boote, in welchem fich andere leider für mich befanden, da ich 
die meinigen befanntlich am Ufer zurücließ.” — „Aber, Freund, 
wie willft Du mich glauben machen, daß ein fo moraliſch ftrenger 
und erfahrener Mann, wie unfer früherer Lehrer, feinen Beiftand 
» zu einem jo. abentewerlichen Unternehmen gelichen?" — „Warum 
nicht? Der Doktor unterhielt fich vorber lange mit mir, und ich focht 
für die Nothmwendigfeit meines Plans mit folder Nusdauer, Be: 
redtfamkeit und Peidenfchaftlichteit, da er mir nit ausweichen 
fonnte, fondern fogar helfen mußte, feine Annabel heiratben zu 
fönmen. Gr batte fich entfchloffen, die Leitung eines Collegs in 
St. John, Newfoundbland, zu ſibernehmen, und wir werabrebeten, 
daft ich ihm unter dem angenommenen Namen ‚Stanton‘ begleiten 
follte. Mir fahen Beide ein, daß ich mich ihm nüglich macen 
"fönne, und für mich war es, nad einem Leben voll Trägheit, 
Genußſucht, Verſchwendung und Mißgeſchick, die erheiterndite Bor: 
ftellung von der Melt, emdlich ein nützlichet Menſch und nebenbei 
ein glüclicher Menſch zu werden. Schon die Geſellſchaft dieſes 
vortrefflihen Mannes erbob mid; neue Hoffnung und Energie er 
füllten mich, wenn ich mit ihm ſprach. Mein ganzes Dafein ftellte 
ich ihm zur Verfügung, wenn er mid; als Sohn betraditen wolle, 
nun, da ich in meinem Vermögen ruinirt war. Ich wolle meine 
Vergangenheit aus der Erinnerung loſchen und die unbedingtefte 
Ergebenbeit gegen ihn und Annabel zum Prinzipe meines künftigen 
Lebens maden. Er ſchloß mic mit wäterliher Nübrung in jeine 
Arme. Bevor wir und zur Fahrt nad Rewfoundland anfcidten, 


| 


wurde meine Verheirathung mit Annabel regiftrirt und «Doktor 
Chriftian jelbft vollzog die geijtlihe Trauung. 

„Und nun, mein lieber Godfrey, bleibt mir nichts mehr zu 
fagen übrig, als der Ausdrud meiner herzlichſten Deilnahme an 
der Unruhe und dem unverdienten Verdacht, im welche ein feder 
Streih Did und meinen Diener verjept bat. Ach handelte indeß 
in der Ueberzeugung, daß ich Dir und Ellen Stone einen großen 
Dienst leifte, und empfand in deſſen Vorausfegung eine grenzenlofe 
Freude, al3 ich nad, längerer Zeit Deine Vermählung erfuhr, die 
ich mit ftiller Genugthuung indirekt als mein Wert anſah. Madıe 
mir feinen Vorwurf daraus, daß ich mich aud nach der Hunde 
Deiner Verbeirathung nicht fofort wieder mit Dir in Verbindung 
ſetzte — cin Menſch, der faum aus dem Schiffbruch erftanden und 
daran ift, fi wieder ein beicheidenes Glüdsgebäude zu ſchaffen, 
iſt zu entichuldigen, wenn er fich vorfeßt, erſt in glüdlicheren Um: 
jtänden wieder alte Belanniſchaften anzulmüpfen. 

„So, nun habe id Dir gebeichtet, Freund, und boffe auf Ver 
zeihung.“ — Godfrey brüdte Sir Felix mit Wärme die Hand. 
„Nun will ich Dir,” ſchloß der Baronet, „noch mittbeilen, daß idı 
in der Zeit meiner Entfernung eine Erbſchaft von zwanzigtaufend 
Pfund gemacht babe, und id) würde mich glücklich preifen, wenn 
ich eure beiderfeitige Zuſtimmung zum Hüdkauf meings alten Fa 
milienfiges erbielte.“ — „Ohne alle Schwierigteiten, Freund!“ 
ermwiederte der Maler. „Es wird für mich und meine Ellen eine 


Genugthuung gegenüber der Art und Weife fein, wie Stone ſich 


„ber warum vertrauteit Du micht | 





Harcourt Pace aneignete, Deinen Wunſch zu erfüllen.“ — „Ta: 
von bin ich überzeugt, Godfrey, und muß es als eine weile Schidung 
der gütigen Vorfehung betrachten, daß diefer Beſitz gerade in cure 
Hände gelangt ift.“ 

Beide Freunde fchritten jetzt nach dem Haufe zurück. „Wunder 
bar iſt mir's doch,“ ſagte der Maler bierbei, mit einem Anfluge 
von Humor, „wie es Dir gelungen ift, Annabel zur Verzeibung 
Deiner ellatanten Untreue zu überreden!” — „Na, aber nod wın- 
derbarer, Freunden, wie Du vermochteit, Deine Ellen fo furdtbar 
wegen eines Argwohns zu beftrafen, deſſen Urheber in den Per- 
fonen einer eiferfüchtigen Dame und eines neidiſchen Anbeters Du 
tannteſt!“ — „Still, ſtill!“ verfeßte der Maler mit feierlichen 
Ernſt. „Laſſ' es und eingefteben, Freund: wir find Stümper in 
unsern edelſten Empfindungen neben edlen Frauenfeelen, und es iſt 


| bei Gott gewiß, daß gute Frauen die Engel des irdiſchen Lebens 


find !* 

„Nun, was habt ihr denn?“ fragte Annabel die Eintretenden. 
„Cure VBlide leuchten ja wie ein Lenzmorgen.“ — „Weil der Lenz 
in unfern Herzen wohnt,“ erwiederte Sir Felix, fein junges Meib 
an ſich drüdend, — „Wir haben uns fo eben gegenfeitig gelagt, 
wie glüdlih wir nun find,“ fügte Godfrey hinzu und kußte mit 
Entzüden jeine Ellen, 

Angeſichts diefer loſtlichen Szene lonnen wir unfere Geſchichte 
Schließen. Die beiden jungen Paare und Doktor Chrijtian blieben 
den Winter über gemeinſchaftlich in Harcourt Place, im Frühling 
aber ſiedelte Godfrey, der fortan ganz feiner Kunſt und feiner 
Gattin lebte, mit diefer nad) einem veizenden Haufe in —* 
Garden fiber, Ellen zeigte ſich immer, im Gegenſatz zu il 
verftorbenen Mutter, als janftes, in vieler Beziehung wahrhaft 
ſchwärmeriſches Weib und als tüchtige Hausfrau. Die gute alte 
Großmutter blieb treu am ihrer Seite und ibre ſtarle Hinneigung 
zum Sagen und Märdenhaften übte Leine nachtheilige Wirkung 
mehr. 

Jalob Stone überlegte, was er mit ben wenigen Tauſenden 
beginne, die ihm geblieben waren und — ward, gleich feinen bei: 
den lebten Vorfahren, ein Juwelenhändler, ber bei allem Erfolg 
tie die bübiche Nähterin der Bartbolomäillaufe vergaß. Bridget 
blieb feine Wirthichafterin, 

Adolph Tering war längft in die Nee der foletten Julia Hil: 
liard gefallen, die mehr ans Trotz und Verzweiflung ald aus 
Neigung ihm zum Gatten wählte. Gr war aber nicht glüdlic. 
Ihre koftipieligen Gewohnheiten verfhlangen fein Erbe, mit deffen 
Reſt er endlich in Orforbftreet einen Laden von Chemifalien 
etablirte. 
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Der Fuchsbau. 
Erzählung’ von Friebrih Gerftäder, 
(Aortlegung.) 


„Aber was für ein Spuk war der, Wörter, von dem Sie 
ſprachen?“ fagte der junge Mann, dur das Alles neugierig ge— 


macht — „der Spul, der einem frommen Chrijten nichts anhaben 
lonne ?* 
„Hm,* brummte der Alte, doch nicht ganz fidher, wie feine Er- 


zählung aufgenommen werden lonne. 

lange nichts mehr davon gehört — 
„Aber in früheren Jahren?“ 
„Da foll das alte Nejt da drin ein Hauptplatz fir Derlei gu 

weſen ſein,“ nidte der Alte, „man darf freilich nicht Alles glau— 


„sn neuerer Zeit hat man 








ben, was die Leute erzählen,“ fette er gewiſſermaßen entihuldigend 
hinzu, „aber wenn nur die Hälfte von dem wahr wäre, reichte es 
aus. Daß der wilde Nüger bier im Speffart feinen Hauptfig 
hatte, ift allbefannt. Von hier ging er aus — bierber fam er 
jurüd, wenn er vor der Morgendämmerung feine tolle Meute 
wieder eintrieb, und die Kreiſer, bei denen ſich die Erzählung von 
Vater auf Sohn vererbt bat, viele Geſchlechter durch, behaupten, 
daß er dort im dem verſunlenen Bau eingefahren jei wie ein 
Fuchs, und es nachher noch ftundenlang da drinnen getobt und 
gelärmt habe, als ob ein unterirdifcher Donner durch den Wald 
führe, Irrwiſche find da drunten genug gejehen worden, und 
nirgends hat's mehr Erd» und Waldweible gegeben, als in der 
Gegend, Mancem Förfter — vor meiner Zeit, denn ich müßte 
lügen, wenn ich was Derartiges behaupten wollte — find audı 
Bewohner des weggelunfenen Ortes erfhienen — einmal einem 
Jager — einem frjtlihen Herrn — ein bildhübſches Mädchen in 
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frembartiger Tracht, die aber fein Mort gefprocden, fondern nur 
gewinlt hat, bis er ihr gefolgt if. Der iſt er nachgeſtiegen in 
den Keſſel hinein — der Yügerburfce, den er bei ſich gebabt und 
der ihm nicht folgen durfte, hat's erzählt, und am Abend haben 
fie ihn da drin gefunden, todtenbleih — und cr war tieffinnig 
geworden und hat nie im Leben wieder gelacht oder aud nur ver: 
tündet, was er dort unten gefeben. Er durft's wohl nicht.“ 

„Hm, das find ja wunderbare Gedichten von dem alten Bau,” 
fagte der junge Forſtgehülfe lopfichüttelnd, „und ift nur merkwürdig, 
daß ich noch fein Wort davon gehört.“ 

„Bei uns wär” wohl ſchon oft davon geſprochen,“ ſagte der 
Alte, „aber wir thun's nicht gern, wenn die alte Liſei dabei iſt.“ 

„Die Liſei?“ fagte Raiſchbach erjtaunt. 

„Ahem,“ nidte der Forſter. „Wenn fie den Ort nur nennen 
bört, fteht fie jedesmal auf, geht hinaus und fegt fich in eine 
dunkle Ede und weint, Es muß ihr da in ihrer Jugend was 
Liebes abhanden gefommen fein. Die Leute verfihern wenigſtens, 
ihr Schatz habe fih in ein Erdweible von da drunten ber, das es 
ihm angethban, vergudt und Niemand wieder etwas von ihm 
gehört.” 

„Aber kann der nicht auf andere Art verunglüdt fein?“ 

„Möglich; dod wahrhaftig, da kommen die Kreifer — das ift 
geſcheidt, mir ift die Zunge ſchon ordentlih am Gaumen angetrod» 
met, und ein Schlud Vier wird uns jet nicht ſchlecht munden, 
Alſo erſt fruhſtuden und dann mit unſerem Hirſch zu Thal, daß 
er zur rechten Zeit an Ort und Stelle eintrifft.“ 

Die Kreiſer hatten ihre Zeit richtig eingehalten, ja waren eher 
noch eine Viertelſtunde früher angelommen und ſahen auch gleich 
an den grünen Brüchen auf den Huten ber beiden Forſtleute, 
daf die Pirſche feine vergebene gewejen. Vor allen Dingen lager: 
ten ſich aber die Leute, denen ſich and die drei Mann Forſtſchutz 
beigefellten, im Schatten, um fi von ihrem mühjeligen Marſch 
auszuruhen und einen Biffen zu effen, Dabei mußte Reiſchbach 
erzäblen, wo er den Hirſch gefunden und wie er am ihn angelom⸗ 
men fei, was fie natürlich außerordentlich intereſſirte. 

Nach beendeten Frübitüd braden dann Alle der Stelle zu auf, 
wo der verendete Hirſch lag, ber dort aufgeladen und dem Ort 
feiner Beſtimmung zugeſchafft wurbe, Die beiden Forftleute fehlen: 
derten aber auf einem näheren Weg, von einem ber Kreiſer bes 
gleitet, der ibr „Jagerrecht“ *) in einem Sad auf der Schulter 
mittrug, langfam nad) der Forſtei zurüdk. 


Zweites Kapitel. 
J Die fremde Maid. 


Auf dem Heimmeg an den Nadmittag fuhr den beiden Forſt⸗ 
leuten ein merlwürdig ftarfer Nehbod über den Weg, aber jo raid) 
und plöglich, dafi Heiner von Beiden im Stande war, auch wur 
die Buchſe von der Schulter zu reißen. Wie ein Schatten ſprang 
er über die ſchmale Schmeuße und war aud) im nächſten Moment 
ſchon in der dichten Tannendidung — einer jungen, aber ſchon 
ziemlich hoben und fait undurchdringlichen Anpflanzung — ver 
ſchwunden. 

„Alle Wetter!" rief der Forſtgehülfe ordentlich erfchredt aus; 
„batte der aber auf. Tas Gehörn allein wäre ja ein paar las 
rolin werth gewefen.“ 

„Sa,“ midte der Alte, „es gibt bier oben ein paar Staats- 
böde, ift ihnen aber verwünfcht ſchwer beizulommen, denn fo ein 
alter Nader ift ſchlau wie ein Fuchs und auf's Blatt kommt er 
gar nicht oder doch jo ſcheu und vorfichtig, da man ihn nie ordent⸗ 
lich zum Schuß kriegt. — Und den beionders, ber und da über 
bie Schneuße ſehzte, den lenne ich ganz genau und bin ibm fehon 
manchen jchönen Morgen zu Gefallen gegangen. Freilich immer 
umfonft. Sie haben bier in den Didungen drin zu gute Aeſung, 
und treten felten bei Tageslicht auf offene Schläge hinaus.“ 

Dem jungen Forftgebülfen ging aber der Bod den ganzen 
Abend im Kopfe herum, er lonnte das Gehörm nicht vergeffen, 
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denn ſolche Stangen hatte er am einem Rehbod noch gar nicht ger 
ſehen oder nur für möglich gehalten. Er beſchloß auch deßhalb, 
gleich am näcjten Tag einen Verſuch zu niachen, ob er den alten 
Burſchen nicht vielleicht überliften lönme. Der war jedenfalls ein 
paar Gänge werth und er durfte fich feine Mühe verbrießen laſſen. 

Es war nicht fo fpät im Jahr, daß die Böde nicht noch auf's 
Blatt *) gelommen wären, und gerade bort, wo er ihn geftern 
gejeben, begann er feinen Verſuch, denn ſolche alte Böde halten 
gewöhnlich ihre Revier und gehen felten weit von da fort, wo fie 
einmal ihren Nejungsplag genommen. Aber er blattete vergeblich 
vier:, fünfmal an ben verjdiebenften Stellen. Der alte Burfche 
mar entweber nicht in Hörweite, oder auc zu geſcheidt und Lieji 
ſich nicht Aberliften. Um aber nichts zu verfäumen, blieb er nadı 
jevesmaligem Blatten wohl noch eine Biertelftunde regungslos lie 
gen und hordte, denn manchmal kommen fie angeſchlichen wie ein 
Fuchs, und wenn der Jäger dann, im der irrigen Meinung, daß 
die Jagd vorbei fei, aufftcht und Geräufcd macht, jo hört er plöß: 
lich das fo hei erfehnte Mild fchreden und in voller Flucht in 
das Tidicht hineinfegen, wonach er fi dann die Jagd auf lange 
Zeit verdorben hat. 

Mit dem Blatten war's nichts, das fah er enblid, ein; ber 
alte Burſche lieh ſich nicht irre führen, und er verſuchte es jegt mit 
der Pirſche, wozu fi der Tag ganz befonders gut eignete. Es 
hatte die Nacht gemittert, und dad Yaub und Moos war nod) feucht, 
fo daß man den ſchleichenden Schritt des Jagers, wenn diefer nur 
vermied, auf trodenes Neifig zu treten, gar nicht Hören konnte. 
— ber es blicb Alles vergebens — zwei geringe Böcke hätte er 
allerdings ſchießen lönnen, wollte fich indeß die Jagd auf feinen 
Bod nicht durch einen Echuß verderben und lich fie laufen, was 
fie auch redlich thaten. 

So war er allmälig und ohne daß er es felbft recht mußte 
wieder ganz in die Nähe der Stelle gelommen, wo er gejterm ben 
Hirſch geſchoſſen hatte, und plötzlich ſtand er an der Steinmand 
des „Fuchsbaues“ und ſah fich auf's Neue dem geheimmifvollen 
bon 3 gegenüber, von dem ihm der alte Förfter geftern jo viel 
erzäblt. 

gentlich war's ihm recht — nach dem langen Pirſchgang that 
ihm ein wenig Ruhe wohl, und der Pat lag bier jo kühl, bein: 
lih und verftedt, daß er da recht aut eine halbe Stunde raften 
fonnte, Gr warf ſich aud, die Büchſe neben ſich, auf das ſchwel⸗ 
lende Moos nieder, nahm einen Schluck aus. feiner Feldflaſche, 
zündete fih dann bie kurze Pfeife an und ſchaute, in dem behag« 
lichen Gefühl ungeftörten Alleinfeins, in die wunderliche Schlucht 
vor ſich hinab, die fi zu feinen Fußen ausdehnte, 

Aljo dort hatte einmal ein voltreicher Ort geſtanden, der mit 
Mann und Maus, und ohne "eine Spur zu binterlaffen, in die 
Tiefe gefunten fein follte, und wie tief eigentlich, daß nicht einmal 
die vergoldete Kuppel des Hirchthurms mehr aus dem Moor ber: 
vorragte. — Und wenn man dort nun einmal nadgrübe nad) der 
alten Herrfichteit, was für wunderbare Alterthümer müßten da 
zum Borfchein fommen, und lohmen würd’ e3 gewiß. Aber wer 
jollte graben? — das wäre jedenfalls eine Heidenarbeit geweſen, 
und ftand dann nicht das Waffer an der felbft oben naffen Stelle? 
man würde nur gewiß; einen neuen See gebildet haben und hätte 
ion ein Dampfpumpwert anlegen müfjen, um nur des naſſen 
Glementes Here zu werden, und was loſtete das? 

Und dort drumten jollte der wilde Näger feinen Herb gehabt 
und Nachts feine Schaaren gefammelt haben und ausgefabren fein 
mit Hallo und Huſſa und Rudengebell! — Wer das einmal, jo 
aus einem stillen Verſtech, hätte mitanfehen Fönnen! 

„Hol's der Henker!“ brummte Reiſchbach vor fih bin, indem 
er fich mit feinem rechten Ellbogen etwas tiefer in das Moos hin: 
einbohrte, um bequemer zu liegen, „daß das nur Alles lauter 
Sagen find und bloß die Grofväter und Urgroßväter etwas Der: 
artiges mit erlebt haben! Wenn das doch Unjereinem aud einmal 
begegnen Lönnte, dab man [päter im Stande wäre, feinen Kindern 
etwas davon zu erzählen. — Na, feinen Kindern,” jepte er in 
den Bart brummend hinzu — „damit hat's auch noch Zeit — ein 
Forftgehülfe und -heiratben. Ja, wenn einmal jo ein hübſches 
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Erdweible lam', wie vor alten Zeiten manchmal — und Einem 
eine Schärpe voll goldener Tannenzapfen brächte!“ 

Ummilltürlih griff feine Hand, ohne daß er mit bem Körper 
auch nur die geringfte Bewegung gemacht hätte, nach ber neben 
ihm fliegenden Buchſe, denn nicht weit von ihm knackte ein dürrer 
Zweig, als ob irgend ein ſchwerer Körper darauf getreten hätte. 
Herr Gott, wenn das „fein” Bock gemejen wäre, der bier oben 
am Rand der Schlucht vielleicht ſpazieren ging und ihm derart von 
felber in's Rohr lief. Der wäre jetzt recht geweſen, und im Nu 
hatte er alle anderen Gedanlen vom wilden Jäger und Erbweible 
total vergeffen und dadıte nur an feine Jagd. 

Jetzt Inadte es wieder — das konnte ein Stüd Wild, aber 
auch recht gut der Bod jein, und leiſe und vorſichtig drehte er den 


Kopf zur Seite, um nur erft einmal einen Schimmer von dem | 


Nahenden zu belommen. 

„Alle Wetter!” brummte er aber im nächſten Augenblid, als 
er etwas Buntes dur die Zweige ſchillern ſah und jetzt enttäuſcht 
erkannte, daß das auf feinen Fall fein Rod fein konnte, denn der 
trug Fein buntfarbiged Tuch um jein Gchörn, — ob Einem die 
verwlinſchten Beerenſucher und Holzlefer nicht jeden Pirfchgang 
verderben! 

Unwillig richtete er fih in bie Höhe, um bie Nahenden mit 
einem Wetter anzufahren, mas fie hier zu ſuchen hätten, brachte 
aber feinen Laut fiber die Lippen, als plötlich ein reisendes Diäb- 
den von laum fiebenzchn Jahren aus dem Gebüſch trat und bet fei- 
nem Aublid halb erjchredt halten blieb, 

Merkwürdig! fie war in eine ganz frembartige Tracht gelleibet, 
wie er ihr wenigitend hier in den Bergen noch nie begegnet, und 
ſah dabei fo blaß und wachsahnlich aus, Aber was für wunder: 
volle Augen fie hatte, und wie groß und erftaunt fie ihn dabei 
anjah. ;Fürchtete fie ſich vor ihm? 

„Gruß Bott, Mädel!" jagte der junge Yorftmann, halb ver- 


dutzt ordentlich von der lieblichen Erfdeinung, und fein Bid flog 
fiber fie bin — aber das war feine Beerenſucherin oder Neifig- | 


fammlerin; ſie trug keinen Korb, weder am Arm noch auf dem 


Rüden, fondern ging fogar, mitte in der Mode, in ihren Sonn- 


tagsſtaat gefleibet, 

„Brüß Bott!” fagte die Jungftau leife, und ihr Blick flog 
dabei nad dem Grund hinab, al& ob fie ſich einen Weg zur Flucht 
fuhe — „wo — wo lommt Ahr da auf einmal ber?” 

„a, das möcht’ ich Dich fragen, Kind!" erwieberte ber Jäger; 
„Ich geböre hierher — aber fürdt! Dich nicht, ich thu' Dir nichts.” 

„Ich Fürcht mich auch nicht,“ ſagte die Maid, aber mit einem 
ganz eigenen, frembdartigen Dialelt; „ich fteh’ überall in Gottes 
Hand; aber ich hatte den Weg im Wald verloren, und jetzt weiß 
ich erſt wieder, wo ich daheim bin.” 

„Wo Du daheim biſt?“ rief Bernhard — „aber mo bift Dir 
daheim, Schatz, barf ich's nicht wiſſen ?* 

„Und warum nicht! — im Bau bin ich daheim.“ 

„Im Bau?“ rief der junge Forſtgehülfe ordentlich erſchreckt 
aus, indem er einen ſcheuen Blick nach dem Grund hinunter warf, 
„aus dem Bau lommſt Die, Mädel, und dort iſt Deine Heimat?” 

„Ci gewiß,” nidte bie Maid, „und wer ſeid Ihr?” 

„Der Forſtgehülfe Reiſchbach vom Nevier — aber es ift ja 
doch micht möglich, ba Du im Bau wohnft — und wohin millft 
Du jegt?” 

„Wieder heim, da binab — jekt iſt's nimmer weit,“ fagte fie 
and deutete mit der Hand den jchmalen Pfad hinab, der in ben 
Grund hinunter führte, 

„Du Gaft mich nur zum Beſten, Mädel!“ rief Reiſchbach, der 
gar nicht wußte, was er von bem Allem denlen follte — „unten 
im Bau —“ 

Er ſchrak zufanmen, denn laum hundert Schritt von dort, im 
Didict drin, fiel ein Schuß — war das ein Wilderer? 

„Srü Gott — ich muß beim!“ rief dad Mädchen und ſchlüpfte 
wie ein Reh am Abgrund hin. 

„Meib’, Mind, nur einen Augenblich!“ bat der junge Mann 


und drehte unmilitürlih den Hopf nach der Nichtung zu, im ber | 


er den verbädtigen Schuß gebört; ald er ihm aber wieder wandte, 
war die Maid verfhwunden, und wie er ein paar Schritte den 
Pad hinab ihr nadıiprang, klonnte er ihr buntes Tuch nirgends 


mehr in den Büſchen erlennen. — Wie in den Voden hinein war 
fie - weg. 

Ein paar Sekunden ftand der junge Mann unfchlüffig auf der 
Stelle. Sollte er ihr nah? — ihr folgen? — Aber der Schuß — 
feine Pflicht rief ihm dorthin, den Moment durfte er nicht verfäus 
mer, und feine Büchſe aufgreifend jprang er fo leife, aber auch 
fo raſch ald möglich einen jchmalen Wildpfad entlang, der ihn in 
das Didicht brachte. Dort dauerte es auch nidt lange, daß cr 
das Aufitofen eines Ladeftods hörte, und durch das Gebüſſch 
fhlüpfend, fand er ſich im nächſten Wigenblid — einem ihrer 
Kreifer gegenüber. 

„Hallo, Metzler, und nadı mad habt Ihr bier gefchoffen?” 
fagte er enttäufcht, inbem er ſich aufrichtete und auf ibn zutrat, 

„Sale, Herr Reiſchbach, wo lommen Sie denn auf cinmal 
ber? — kriegt ich doch jegt einen ordentlichen Schred. — Den 
Habicht da hab’ ich gefchoflen, der einen Hafen gekrallt hatte und 
ſcharf dabei war, ihm anzufchneiden. Wie er mid; merkte, brauchte 
er eine ganze Weile, um loszulommen, und ich behielt reichlich 
Zeit, ihm eins auf den Pelz zu brennen. Waren Sie auf ber 
Pirſche ?” 

Gerade wo’ er fand lag in ber That ber eben geichoifene Naub» 
vogel und gar nicht weit Davon entfernt der arme Hafe, auf den 
er, wahrjcheinlih von einem Zweig herab, niebergeftopen war, als 
ihn der Hreifer bei feiner Mahlzeit überrafcte. 

„Sn,“ Tagte Reiſchbach, „ih bin dem ftarfen Bod zu Gefallen 
gegangen, den wir geftern geſehen haben.” 

„Ja,“ lachte der Hreifer, „da Fönnen Sie noch manchmal früh 
‚ aufftchen, che Sie den kriegen — der ift ſchlau.“ 

} „Ich babe da drüben eine Fährte gefunden und wollte eben 





| nachgeben, als ich den Schuß hörte — id; wußte nicht, wer ge 


ſchoſſen haben konnte,” 
„Wenn's cin Wilderer gewefen wäre," lachte der Mann, „bät: 
ten Sie ihn verdammt raſch beim Kragen gehabt. Sie find auf 
dem Zeug, dad muß wahr fein; ich babe Sie gar nicht kommen 
hören.“ 

„Ach geb’ jetzt wieder zurüd, Metzler,“ fagte der Foritgehülfe; 
„nehmt den Hafen mit nach Haus und fagt dem Förfter, wenn id) 
etwa nicht zur rechten Zeit zum Nachteffen daheim fein jollte, möch— 
ten fie nicht auf mid warten. — Ich will noch gern auf dem Ans 
ftand bleiben.” 

„No, Waidmanns Heil, Herr Forſtgehülfe!“ nidte ber Sirciler, 
während Reiſchbach ſchon wieder in das Didicht eintauchte und jet, 
fo rajch er konnte, zu ber Stelle zurüdiprang, wo er das fremde 
Mädchen zuletst geſchen — aber er fanb fie micht wieder, Er ftieg 
den Pfad hinab, und als er weiter unten an eine ſandige Stelle 
tan, fuchte er genau nah, ob er feine Fußſpur entbeden könne, 
benn oben in bem moofigen Weg ließ fih nichts unterfcheiden ; 
aber es blieb vergebens. Bid zu dem Eingang in den Grund 
Hetterte er, in den mir ein laum zehn Schritte breiter Paß hinein 
| führte; dort aber lag gerade viel felfiges Geftein und eine Fahrte 
| hätte ſich ſchwer nachweiſen laffen, Fortſehnug folgt.) 
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Als ih im verſloſſenen Jahre mit dem wiener Vergnügungs- 
zuge die Fahrt nach Konſtantinopel machte, habe ich mir dort noch 
einmal den Halbmond genau angeſehen, der an der Stelle des 
chriſtlichen Kreuzes fid auf der Huppel der Sophienlirche erhebt. 
Vielleicht dauert es nicht mehr allzulange, dann wird diejer gold- 
blinfende Halbmond, das Heichen der türliſchen Herrſchaft in Europa, 
im irgend einem biftorifchen Muſeum als Merlwürdigleit gezeigt 
werben, und wir lönnen uns dann immerhin glüdlich preifen, day 
wir ihn noch an der Stelle fahen, wo er vier Jahrhunderte lang 
| glänzte und allınälig wieder erblaßte, 


cr 


Der Weg nah Byzanz, welcher den Kreuzfahrern einft Monate 
foftete, wird von und jet in wenigen Tagen zurüdgelegt, Die 
Dampficifffabrt von Trieft durch das abriatifdhe Meer, an ben 
Herrlichleiten des griechifchen Archipels vorbei und durch bie Dars 
danellen, gleicht einer wahren Luftreife, vorausgefegt, daß wir und 
aus dem Bischen Seckrankheit nichts machen. Che wir es ums 
verfeben, taucht Stambul vor uns auf, und eine Dienge neuer Ein: 
drüde ftürmen auf und ein, Alles ift anziehend, wenn auch nicht 
immer gerade hübſch, aber doch orientalifh. Konſtantinopel zerfällt 
in zwei Theile, dieffeits und jenfeits des Hafens. Dieſer wird von 
einem langen und fchmalen, auf der europäiichen Seite tief in’s 
Land eindringenden Bufen des Bosporus gebildet, dem fogenann: 
ten goldenen Horn, das den Namen von feiner Geftalt trägt. 
Ueber dafjelbe find drei Echiffbrüden gefchlagen. Das eigentliche 
Stambul Tiegt im Eüden und Meften des Bufens ald Dreied da, 
und die ganze Sidfeite wird vom Marmorameer befpült, von der 


Spike des Serail im DOften bis zu jener der fieben Ihürme im | 


Weiten. Huf der andern Scite des goldenen Horns, im Often und 
Nordoften, am Bosporus, liegen Vorftädte; zuerft Galata, dann 
Vera, Tophanah, die im Auguſt 1866 abgebrannte Kanonengicherei, 
ber neue Balaft von Dolmabaltſche und der von Veſchik Taſch. 
Das Alles zu betrachten war ficher keine verlorene Mühe 
An Stoff zum Beobachten ift fein Mangel. 


europäifchen Politil, denn dort werden die Aulunftsloofe der orien: 
taliſchen Frage durcheinander gefhüttelt. Schon nach furzem Auf 
enthalte wurde mir völlig Har, daß die Rolle der Zultane ausge 
fpielt und die regierende Dynaſtie verfault fe, Aber wann wird 
die fladernde Türlenlampe gänzlich erlöfchen? 

Dod; wir entjchlugen uns aller trüben Gedanken und aller Ver: 
mutbungen über das Ende des Neiches der Osmanen, und machten 
uns weiter feine Sorgen über bie orientalifche Frage, Die wenigen 
Tage, die wir am goldenen Home zubradhten, blicb Stambul nod) 
auf feinem alten lede, wir hörten das muſikaliſche Saufen des 
Bosporus no, die gigantifchen Platanen ragten hoch in die blauen 
Lüfte empor, und nad) einer ruhigen Nacht, indem das orientalische 
Ungeziefer ung leidlich in Frieden ließ, fehlenderte ich von Vera 
her über eine der Brüden den Strafen Konftantinopels zu. 

Umdrängt von Haufirerm ftieg ich zu den Bazaren hinan, die 
dem Europäer zunächſt in's Auge fallen. Am Pferdebazar, wo 
allerhand Neitzeug audgeboten wurde, feilfchte id gerade um eine 
Reitgerte, als plötlich der Muezzin von einem Minaret herab zum 
Gebete rief, und wie mit einem Schlage war der Handel abge 
brochen. Mein Verkäufer murmelte feine Gebete und handelte dann 
ruhig weiter. Das war das Erfte, was mir von orientalifchen 
Eitten aufftich. Im Verlaufe meiner Wanderung babe id) dann 
mehr erlebt und gefchen, als mein Gebächtnif fen fonnte, und 
wenn ich auch das bewegtefte Leben Wiens daneben halte, es bleibt 
doch immer till und einfeitig gegenüber biefem buntfarbigen Treiben. 
Da fpricht mid; ein frommer Derwiſch um ein Almoſen an. Ach 
gebe ihm einige Para und cr bedanlt fi): Hai guidsch Inglis — 
dieſer brave Engländer! indem er mich für einen Sohn Albions 
hält. Damm aber fpeit wieder ein Bettler vor mir aus, dem ich 
nicht genug gegeben, und betitelt mid) als Schwein und Ungläubigen. 
Landlich, ſitilich, dachte ich und ließ mir die (vom Tragoman übers 
fegten) Schimpfworte gerne gefallen, da ich auf diefe Weife mit den 
Bettler belannt wurde, ' 

Der Türle ift heute noch derſelbe Menſch, der er vor zwei: 
hundert Jahren war, und wenn er auch europätiche Tracht anlegt, 
er paßt doch nicht im unſern Welttheil. Das ficht man fehon 
allenthalben in der Stadt, die noch ganz in der alten Weiſe fort: 
eriftirt, da, wo die Türken zu befeblen haben; der Fortichritt in 
Vauten und öffentlichen Anftalten, der uns im einzelnen Stadt: 
theilen begegnet, ift rein europäifchen Urfprungs, und in der That 
haben die Fremden bier fait mehr zu fagen, als die Einheimifchen. 
Tie beiden längften Strafen find jene, welche zum Hippodrom 
und zur Sophienlirche führen. Konſtantinopel ift wie Nom eine 
Siebenhügelitadt und deſhalb find die Gaffen uneben und fteil; 
fie haben feine Trottoirs, keine Gefteine, keine Laternen, keine Na: 
men und die Häufer feine Nummern. Das Pflaſter, wenn ber 
Ausdrud erlaubt ift, beftcht aus einer Menge von mehr oder weni« 


Konftantinopel ift die | 
hobe Schule aller ES chlechtigleit, aber auch der Schwerpunkt der | 
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ger feit oder loſe nebeneinander Tiegenden Steinen, Nad) einem 
Regenguffe find dieje Straßen wie Gebirgswafler. Ein intereffantes 
Scaufpiel gewähren fie immer. Da —* ich Karren, die von 
Ochſen gezogen werben, Träger mit Delkrügen, Eſelstreibet, Sänf: 
ten, in denen türliſche Damen figen, und endlich begegnet mir ein 
VPaſcha mit zahlreihem Gefolge, den ich als neugieriged wiener 
Kind anftaune wie umfern Kaiſer mit feinem Generaljtabe, 

Ich verfolge meinen Weg nad der Sophientirche weiter, aber 
das iſt ein Nennen mit Hinderniffen. An einem Brunnen, ber 
ihön mit Arabesten und Sprüden aus dem Koran geziert iſt, 
wird mir von irgend einem Ali oder Muftapha ein Glas Waſſer 
gegen einen Para angeboten. Eben feße ich das Glas an den 
Mund und will trinfen, da erhalte ich einen gewaltigen Stoß in 
die Seite, denn einige armenifche Laſtträger, die einen foloffalen 
Ballen Robfeide mit ſich ſchleppen, rennen mich an, weil ic ihr 
Guardia (Hufgepaßt) überbhört habe. Die groben Menfchen glauben 
das Recht hierzu zu haben, und wiener Polizeifoldaten, nad denen 
ſich ein gut reglementirter Defterreicher umzuſchauen pflegt, waren 
nicht zur Hand. Dagegen fprang mir ein gefälliger Türke bei, der 
dem Brunnen gegenüber einen Tabals- und Pfeifenladen beſaß 
Wohl oder übel, ich mufte bei ihm eintreten, und da er vortreff 
lich franzöſiſch ſprach, jo kam ich qut mit ihm aus. Dar ftanden 
die herrlichiten fünf bis ſechs Schuh langen, duftenden, lleinaſiati⸗ 
ſchen Weichſelrohre, ein erhebender Anblid für jeden Raucher, und 
töftliche gelbe Bernfteinfpigen daran, die in Wien fabrizirt werden. 
Außerdem Wafferpfeifen Darghiles) und Tſchibuls in großer Zahl. 
Nachdem id) mir einen ſchön verzierten Tſchibuk und goldgelben 
türfifchen Tabat getauft habe, fee ich meinen Weg weiter fort. 

In einer engliichen Reftauration, die ganz nach londoner Weiſe 
eingerichtet ift ımd im der ein „Waiter* in weißer Jade und Schürze 
aufwartet, trinke ich ein Has Mfe und bin nicht wenig erftaunt, 
einige Türfen bier inägeheint gegen die Gebote des Korans fündi« 
gen zu fehen, indem fie ſich Rati, einen ftarten Anisliqueur, außet · 
ordentlich ſchmecken laffen. Was würde der Prophet dazu jagen, 
der, wie die alten Schriften melden, mer Beildenlimonabe 4 
Gewiß würde er den Verfall des türkifchen Reiches vom Rali 
leiten. 0177) 

Aber der Führer treibt mich zur Eile am und heute foll mod 
Vieles gefeben werden. Wir fommen durd eine abgelegene, men 
ſchenleere Straße, in der einige balbzerfallene Häuser ftehen. Em 
furdtbares Geklaff dringt an mein Ohr. Dort zanken und beißen 
ſich etwa ſechs der berüchtigten bervenlofen Hunde um einige auf 
die Etrafe geworfene Melonenichalen. Belanntlih üben dieſe Thiere 
bier Strafenpofizei, indem fie allen Unvath und Wegwurf verzehren, 
Es find häfliche Gefellen, rötblic-braun, oft ſchwärzlich oder gelb: 
lich, aber ſtets geimmig, biſſig und unverfchämt, Gemwiß find fie 
eine wahre Plage für Honftantinopel, da gar nichts zu ihrer Aus 
rottung geſchieht. Man erzählt, daf die Hunde ſich nach verſchie 
denen Stadtvierteln geuppiren und ftreng darauf haften, daß ihre 
Grenzen nicht Aberfchritten werben ; ein fremder Eindringling wird 
todtgebiffen. Mein ihrer erzählte mir noch andere jonderbare 
Dinge von biefen fonftantinopolitaner Hunden, doch er war cin 
Grieche und da wollen die Worte wohl erwogen fein, ehe man fie 
weiter mittheilt. Ich fchweige daher lieber davon. 

Kreuz und quer, bald durch voltreiche, bald durch enge Gaſſen 
geht mein Weg, und überall ift etwas zu ſehen. Da feffelt mid 
eine bunte Vilderbude, wie fie bei und auf Jahrmärkten zu fehen 
if. Die Vilder find in Nürnberg, Neu-Ruppin und Paris ver 
fertigt und finden unter den Türken ihren Abfag, unter den Ir: 
fen, denen ihr Koran jede bildliche Darftellung des Menſchen ver 
bietet! Armer Prophet, jo entartet find Deine Söhne! Ya, es, it 
Manches bier anders geworden und wird noch Vieles fich ändern. 
Naht man doch treuloje Frauen nicht mehr ein und fädt fie am 
hellen Tage im Bosporus, und kann nicht der Bäder ungeftraft 
leichtes Brod verkaufen, ohne mit dem Obr an feine Ladenthür ge 
nagelt zu werden? 

Soiche Vetrahtungen wurden beim Anblid der Neu:Nuppiner 
Vilderbogen von Guſtav Kühn in mir wach, als ich fie im Laden 
des tſchibukrauchenden Türken ſah, der auch keinen Turban, ſondern 
ein Fe — pleichfall® Neuerung — trug. Wie konnte ich da, als 


nad) diefen verſchiedenartigen Hinderniffen und Aufenthalten endlich‘ 
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die Sophienlirche vor mir auftauchte, anders als an deren baldige 
Wicderaufnabme in die Zahl der chriſtlichen Dome denlen! 

Da lag fie, die altehrwürdige Aja Sophia, mit ihren vielen 
Kuppeln, ihren ſchlanlen Minarets und ben zahlreihen Anbauten. 
Sie ift die ältefte Kathedrale der Stadt, von Konſtantin erbaut. 
Von Kaifer Juftinian nach ihrem Einfturze wieder hergeftellt, war fie 
fünfzehn Jahrhunderte hindurch allen Wirlungen und Stürmen der 
(Hemente und des Vandalismus preidgegeben und verdient fchon 
durch ihre vieljeitigen Schidfale unfere höchſte Beachtung. Bald 
durch Brand, bald durch Erdbeben zerftört, erhob fich diefer Tempel 
immer wieder zu neuem Glanze. Welde orientaliſche Pracht einft 
in ihm geberrfcht, erkennen wir noch an den acht vollendet ſchönen 
Vorphyrfäulen, die dem Sonnentempel zu Baalbel, und an den 
acht grünen Säulen, die dem Dianentempel zu Ephefus entnommen 
find. Das ift aber auch Alles, was von der alten Herrlichkeit 
übrig geblieben iſt. Die höchſte Schönheit der Sophienmoſchee ift 
jedody ihre Auppel, die fi, wunderbar flach geipannt, kühn im die 
Lufträume erhebt und den auf ihr ſchwebenden Halbmond weit über 
ben Bosporus in den Sonnenitrahlen erglänzen läßt. Hundert 
Vaumeiſter, deren jeder hundert Maurer befebligte, leiteten diefen 
Bau, der, wie die Sage erzählt, nur unter der Veihülfe von 
Engeln vollendet werden konnte, welche Geld dazu vom Himmel 
bradıten. 

Hier, im dieſen mun zur Moſchee geftalteten Räumen, wurden 
die byzantinischen Kaiſer gekrönt, bier wurden berühmte Honzilien 
abgehalten, wütheten theologische Streitigkeiten, denen Mohammed 
ein Ende machte, ald er zu Pferde durch die erftürmte Stadt in 
die Kirche und vor deren Hochaltar fprengte und mit dem Rufe: 
„Es ift kein Gott, als Gott und Mohammed ift fein Vrophet!“ 
das Zeichen zur Schändung der heiligen Jungfranen und zur Plün- 
derung ber Stadt gab. 

Auf der oberen Gallerie ber Kirche zeigte man mir eine ver 
mauerte Pforte. Dort foll, fo erzählen die Türken, beim Sturme 
ein betender Priefter niedergehauen worden fein. Aber es geht 
auch unter ihnen die Sage, daf, wenn die Chriften die Stadt wie 
der einnehmen, biefe Thüre ſich von felbft öffnen und der Priefter 
am Altar fein Gebet vollenden werde, 

Die Zeit wird bald vollendet fein, und wohl nod che unfer 
Jahrhundert zur Ruſte gebt, wird wieder die chriſtliche Neligion in 
die Aja Sophia einziehen. Griechen und Römer, Verfer und Ara- 
ber, Bulgaren und Slaven, Venetianer und Franzofen, Avaren 
und Dsmanen haben an Sonftantinopels Bollwerten gerüttelt. 
Unter vierundzwanzig Stürmen erlag die Stadt ſechsmal; der 
lommende, der unaufbaltbar vor uns fteht, wird nicht ſchwer und 
blutig verlaufen, wenn aud die Ummälzung, die er hervorbringt, 
eine großartige fein wird, Doch wem wird Konftantinopel fpäter 
gehören, welcher Fürjt wird dort thronen? Die Beantwortung dies 
fer Frage lann Niemand jetzt ertheilen. Aber daß bier eine grofs 
artige Aenderung Platz greifen wird, dieſe Meberzeugung drängt 
fi Jedermann auf, wenn er Konjtantinopel aud nur für wenige 
Tage befuchte, j 


Menue fondoner Skizzen. 


Bon 
Julius Rodenberg. 


(Bild ©. 18.) 


III. Die Laufbahn eines Strafenjungen, 


Als ich bei meinem erften Aufenthalt in London, vor zehn‘ 


Jahren, einmal eine® Tages an dem Laden des Paftetenbäders 
vorübergehen wollte, welder in dem Edhaus von Taviſtodſtreet 
und Tottenham Court Noad wohnt, fah ic) einen armen Jungen 
vor demſelben ftehen. Der Junge bettelte mich nicht an, obwohl 
mich dieß nicht verwundert haben würde, denn er fah fo zerlumpt 
und erbarmensmwürbig aus, wie nur jemals ein londoner Straßen: 
paria gewejen: das Hemd war zerriffen, die Hofe war zerriffen, 
er hatte weder Schuhe noch Strümpfe, ging barhaupt, und bie 
Arme waren fat nadt, Cs war an einem ziemlich ſcharfen Herbit: 


morgen, und mich fror, als ich den ungen erblidte; gern hätte 
ich ihm ein paar Pence gegeben, aber er bettelte nicht, fondern 
ftand da vor dem Paftetenladen, mit einem Blid voll Wehmuth 
und Verlangen die Delitateffen mufternd, die fid) in Schalen und 
auf Tellern hinter der Scheibe bargen. Manchmal habe ich Kina⸗ 
ben und Erwachſene vor den Schaufenftern der Geldwechsler ge: 
fchen ; aber niemals erregte dad gemünzte Gold und Silber einen 
ſolch unausiprechlihen Ausdrud von Sehnſucht als bier die Pa 
ſteten. Es wäre ein Bild für Murillo geweſen. Das dunkle kraufe 
Haar, das große Auge, feit auf die Herrlichleiten des Bäders ges 
richtet, der halb offene Mund, die Hand, welche injtinktiv, aber 
zögernd in die Tafche faßte (der wahrfcheinlich der Boden fehlte), 
ein Zug von Gutmütbigleit und Naivetät in dem fchönen Geficht 
und der beflagenswerthen Erſcheinung des Jungen: dieß zufammen 
feffelte mich dergeftalt, daß ich ſtehen blieb, um ihn anzureden. 

Er fuhr zufammen. Es ift möglid, daß er fich innerlich auf 
einem jtrafbaren Gedanfen (im Zuſammenhang mit den Paiteten) 
ertappt hatte und mich für cinen Policeman hielt. Meine bürger 
liche Tracht berubigte ihm fichtbar, und ich fragte, was er zu einer 
Paſtete denle? 

Er ſah mich groß und verwundert an. Ich glaube, daß er 
mich nun für einen Magier hielt, für — einen Zajchenfpieler in 
Civil. Bosco bat niemals einen Anaben fo ericredt, aus deſſen 
Naſe er ein Goldftüd zog. „Nun, mein Junge,“ wiederholte ich, 
„was benljt Du?" — Er fahte fich zulett ein Herz und fagte: 
„Ich denke, wie viele Pafteten ich wohl efjen könnte, bis ich fatt 
wäre." — Das war eine refolute Antwort. „sKomm’, mein Junge,” 
fagte ih, „wir wollen gleich den Verfud machen. Dir gebft mit 
mie in den Baftetenlaben, und da wollen wir fehen, ob wir Deinen 
Hunger ftillen tönnen.“ Der Junge wid zurfd, echt hatte er's 
errathen, wer ich fei: der Großmogul, fein Anderer, „Wollen 
wir gehen?“ fragte id. Vielleicht überwog die Betrachtung, daß 
es einem Nabob auf eine Handvoll Gold nicht ankommen Fönne, 
die andere Empfindung der natürlichen Scheu, die er vor einem 
Wefen empfinden mußte, welches von Pafteten ſprach, ald ob es 
Difteltöpfe feien. rd 

Ich ging-alfo und er folgte mir. In dem Laden befanden ſich 
da es noch ziemlich früh war, wenige Kunden; aber der Getuch 
von frifhem Backwerk zog lieblich durd das Haus, und hinter feis 
nem Verlaufstiſch, welcher hoch bededt war mit Lederbiflen, ftand 
der Meifter, ein würdiger Mann Namens Sammel Grayftowe, in 
grüner Schürze, weißen Hemdärmeln und einem Paar VBatermör: 
dern, die zu den größten gebören, die ich jemals gefehen. „Mr. 
Samuel Grayftone, Paftetenbäder“ — das war fein voller Titel, 
wie er auf bem jeden Morgen frijch polirten Meſſingſchild glänzte, 
— gehörte zu meinen beften freunden und ich zu feinen beiten 
Hunden. Während der kurzen Zeit unferer Nachbarſchaft hatte ſich 
bereits ein Verhaltniß zwifchen uns gemacht, dem an ntimität 
nichts fehlte; jeden Morgen lam ich in feinen Laden, und jeden 
Morgen erzählte er mir die Stadtneuigfeiten. Denn man foll nur 
ja nicht denfen, daß es in London keine Stabtneuigkeiten gebe, mit 
dem Unterfchied, da man bier Stabt nennt, was anderwärts ein 
Kirchfpiel iſt. London eine Stadt zu nennen, welch' ein Jrrthum, 
weld' cine Webertreibung, welch' eine Unmöglichkeit! Zwanzig 
Städte, dreißig Städte: das ift London; für den Einen ift Bloomd« 
bury London, für den Andern Horſelnydown; für meinen guten 
Mann war London das Kirchſpiel Marysle:bone, und keine ſchlechte 
Figur machte er darin. Gr war Veltryman, er gehörte zu den 


| verfcdiedenften Kommiſſionen, er war Mitglied von Wohlthatigleits · 


vereinen und Bergnügungsausihüffen, er war immer im Amt, 
bald ald Geſchworner und bald als Leichenbefchauer. Hein Kind 
in der Parodie Maryg-le-bone, weldes Mr. Sam Granftone nicht 
fannte; freilih aber aud) keines, zehn Schritte darüber hinaus, 
welches ihn je gelannt hätte. Doc das it nun einmal fo, in 
London und der ganzen Melt: im Gegenfag zu den Propheten 
gelten die Pajtetenbäder und die populären Berfammlungsmänner 
nur in ihrem Lande. u 
‚ „Guten Morgen, mein Herr,” ſagte Mr. Sam Grayſtone, als 
ich eintrat; „es ift ein Bischen meblig, aber es wird fih gegen 
Mittag in Maryle-bone aufllären, mein Wort darauf.” — Wenn 
Mr. Grayftone fein Wort gab, fo mußte es wahr fein, wohl oder 
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übel. Er glaubte, daß das Wetter, die Sonne und ber Himmel 
eigens für Mary-le-bone gemacht fei, und er kannte fein Mary-le- 
bone. Wenn er daher fagte: der Nebel wird finten, fo fanf er. 
Er ſprach auch niemals von London, fondern fagte immer: „hier, 
in Mary-lebone”. 

„So früh ſchon?“ begann er auf's Neue, indem er einen noch 
dampfenden Kuchen in Papier flug und hierauf in den Korb 
eined Mädchens legte, welches darauf wartete. Ich kam nämlich 
in der Regel erft zwiichen ein und zwei Uhr aus dem Britifh Mu— 
feum in Great Ruſſell-Street hierher, um ein zweites Frübitäd zu 


nehmen; heute war es faum zehn Uhr vorüber, und ich befand mich 


auf dem Hinweg. 

„Buten Morgen, mein Fräulein,“ fagte nun Mr. Sam Gray: 
ftone, .ald das Madchen mit dem Kuchen ging. Er nannte jedes 
Dienftmädchen in der Umgegend „Fräulein“; das war eine fchr 
große Anziehungskraft, die er ausübte. Doch war er nicht höflich 
aus Klugheit, jondern von Natur, aus Gefälligleit. Die gut» 
mittbigen Leute find immer höflich. 

Indem jeboch fällt fein Blid auf einen Steaßenzigeumer, wel: 
cher in demfelben Hugenblid an ber Thür erſcheint, wo das Mäd- 
chen fie verläßt. „Da!” rief Mr. Grayftone ein wenig verdrießlich, 
„ih glaube, das ift der Junge wieder, der ſchon einmal vor vier 
ober fechs Wochen bier geweſen it. Damals war er ganz; ſchwarz 
wie ein Schornjteinfeger, kommt bier an ben Tiſch, fticht mit feinen 
Rußfingern in eine weiße Schaumtorte und fragt: ‚Wie viel, Meis 
ſter?? — ‚Drei Pence!“ fage ih. — Ich babe aber nur einen Far 
thing,‘ jagt der Heine Rußlummel. — ‚So jceer' Dich zum Teufel 
und nimm die Torte mit!" jage ih. — Der Wi war gut, aber 
gute Wige maht man nur einmal. Nun?“ Und dabei wandte 
er fi fragend an den armen Jungen. — „Ach bin niemals in 
meinem Leben ein Schornfteinfeger gewefen und babe niemals eine 
Paftete gegeffen, Cuer Gnaden,“ erwicberte diefer. — „Was?“ 
ruft nun der Meifter, „Euer Gnaden? So Äpridt man nicht in 
Maryle-bone. Ich wette, daß Du nicht von bier bit. Das muß 
iriſch Blut fein. He, Heiner Paddy?“ — „Ja,“ ſagte der Kleine 
nun ganz tedlih, „Paddy heiß’ ih.” — „Und was weiter?" — 
„Paddy — meiter nichts.“ — „Und wie heißt Dein Vater?! — 
„Dein Vater iſt in Amerila und heißt aud Paddy.“ — „Und 
Deine Mutter ?* 

Mittlerweile hatte ich, meinem Verfprehen gemäß, dem Jungen 
eine Paſtete gereicht, die er im weniger als gar leiner Zeit ver: 
fpeist hatte. Er war eben bei der zweiten Paftete, als Mr. Gray: 
ftone ibn nach feiner Diutter fragte. Da trat eine Thräne in fein 
Arge, und zwiichen dem Kauen Be er: „Die heißt Moll und ift 
trant.” Hierauf ftedte er das lehte Stüd der zweiten Baftete in 
den Mund und ſah mich ar. — „ch glaube,“ fagte Mr. Gray: 
ftone, „der Junge wird mir meinen ganzen Qaben leer effen, und 
es hilft doch nicht aus,” — „Ich glaube es auch,“ fagte der Heine 
Straßenaraber laloniſch, aber mit niedergefhlagenem Blide, — 
„Bann haft Du zulegt Etwas gegeſſen?“ — „Geſtern Mittag. 
Der Mann, der beim ‚Punch‘ immer die Trommel fhlägt, gab 
mir ein Stud Brod und den Reſt feines Mittageſſens. Daflir 
trug ih ihm Abends die Trommel nah Haus.” — „Und wo 
bleibft Du die Naht?’ — „Bor dem Haus, auf ber Strafe.” — 
„Und wo ift Deine Mutter?” — „Im Hofpital.” — „ESichft Du 
fie zuweilen?” — „Nein; man darf nicht in das Hofpital gehen.“ 
— „Sie wird an einer anftedenden Krankheit leiden,” fagte ber 
gutmüthige Mr. Grayftone in mitleidsvollem Ton halblaut zu mir, 
„Und fo baft Du keine freunde, feine Heimat und fein Haus?“ 
— „Nein,“ war die Antwort, — „Wo habt ibr früher gewohnt?“ 
— „In Kings Court, Drurylane.“ — „Wußt' ich's doch!“ ruft 
der Veſtryman, „Bott fei Dank, daß hier in Mary-le-bone kein 
Strafenjunge ift, deſſen Geficht ich nicht kenne. Das Beſte wird 
fein,“ feßte er mit einem Ausdrud von Warde hinzu, „wir führen 
den Jungen in die Küche. Es wird befier für ihn und billiger 
für Sie fein, wenn er nicht fortfährt, Pafteten zu eſſen.“ 

Der wadere Meifter rief nad) einem Gehülfen und führte und 
durch eine Seitenthür aus feinem Laden in fein Haus, da beibe 
von einander gänzlich getrennt waren, eben fo gut, wie die Bajte: 
tenbäderei nichts gemein hatte mit feiner eigenen Küche. Diele lag 
im Souterrain und war jo ſchmuck und jauber wie die befte Stube, 


Auch ſtand des Meifterd behäbige Ehefrau vor dem Feuer, auf wel: 
dem einige Töpfe brodelten, „Schmale Küche,“ fagte fie, als fie 
mich fah, denn fie kam bisweilen in den Laden und kannte mich; 
„Ihmale Küche, lieber Herr; aber mandmal haben wir ein refpel- 
tables Stüd Nindfleifh und einen Hammelbraten am Spieß.“ — 
„sa, ja,“ ſchmunzelte Meifter Grayftone ganz vergnügt, „mand- 
mal, mandmal.* Und id glaubte es den Ehegatten, „auf mein 
Mort” ; denn fie ſahen beide nad „beef* und „mutton* aus. In— 
zwiſchen wurde meined armen Schüutzlings nicht vergeffen; er bekam 
die Nejte vom geftrigen Mittag und die Nefte vom heutigen Früb- 
ftüd und that feine Schufdigfeit. Dem guten Meifter leuchteten 
die Augen, wie er deit Jungen fo effen fah. „Ich möchte was 
für ihn thun,“ fagte er, „auf mein Wort! Eoll man einen jo 
hubſchen und ftarten Jungen feinen Weg in's Gefängniß oder an 
den Galgen wandern laffen? Soll man zufehen, wie er zu Grunde 
acht? Ach waßte ſchon ein Mittel, aber ich wette, da er leine 
Luft hat," — „Berfuchen Sie 8, Sir,“ fagte ih. — „Gut, wir 
wollen ben Verſuch machen. Hört Du, mein Junge? Wenn es 
Dir hier geſchmedt hat, fo komm’ heut Abend um act Uhr wie 
der. Es wird dann auch ſchon Etwas für Did da fein, und wir 
können vielleicht auch fonft für Dich forgen. Wirft Du kommen?“ 
— „Gewiß, Euer Gnaden!“ — „Du wirft nicht in den Laden 
gehen, fondern an der Hausglode ziehen. Haft Du das verftans 
den?” — Der inabe jagte „Ja“ und entfernte fih. — „Sie follen 
fehen, er lommt nicht wieder,” fagte der Meifter; „diefe Schmutz · 
lerchen find wie die Wilden, wo fie eine Abficht merken, ihre Frei⸗ 
beit zu befchränten, da kommen fie nicht wieder.“ — „Wir müffen 
abwarten,” erwiederte ich; „mich fehen Sie um adıt Ubr ganz 
gewiß, und nun guten Morgen!’ — Denn es war für mid die 
höchfte Zeit, am meine Arbeit im Britifp Muſeum zu geben, 
(Bertfehung folgt.) 


„Deuffcher Baladenfhag“ von Dr. Guflav Wendt. 


(Bil S. 138) 


Der „Deutihe Balladenſchatz“ von Dr. Guftav Wendt (Berlin, 
G. Grote'ſche Buchhandlung) iſt eine jener feltenen werthvollen 
Darbietungen, bei welchen der Gefhmad bes ausftattenden Berlegers, 
der poetiſche Kunſtſinn des Herausgebers und die charaltervolle 
Darftellung der Zeichner in wärdigfter und berzerfreulichiter Weiſe 
Hand in Hand’ gegangen find, fo daß das Bud als eine ebenſo 
ſchöne wie inhaltsreihe Gabe bei Jung und Alt fid einführt. 
Daffelbe enthält nicht weniger als flinfundachtzig Balladen oder 
Romanzen unferer erjten Dichter, worunter namentlich) und vor: 
zuglich der kerndeutſche Uhland, der formgewandte Chamiffo, der 
Altmeifter Goethe, der hochgeſinnte Schiller, der Völlerſtimmen james 
melnde Herder, der populäre Bürger, ber klaſſiſche Platen, ber 
heitere Wilhelm Müller, der melancholiſche Lenau, der gefegte 
Guftav Schwab, der kunftuolle Nüdert, der farbenreiche Freiligrath, 
ber finnige Möride, der melodienreice Heine, der launifche Kopiſch 
vertreten find. Die Sammlung bringt das Beſte des Deutſchen 
Balladenfhages, nit nur mannigfaltig in der Auswahl, fondern 
aud überaus reich nad der Stimmung, von welder die Dichter 
beherrſcht im die vollbefaitete Harfe griffen. Das voltsthümliche 
Clement, der Urquell der echten Poefie, it in erfreulicher Weiſe 
vorherrſchend. in anfprechendes Titelbild eröffnet das Bud); 
jede einzelne Ballade ift mit einer Jlluftration gefhmüdt, zu welcher 
unfere rühmlichit belannten büffeldorfer Kunſtler den Griffel ge— 
lieben haben; die fauber ausgeführten Holzſchnitte rühren von 
RN. Brend'amour her. Als Bilderprobe aus dem fchönen Buch 
theilen wir umftehbend „Das Schloß am Meer" fammt dem pocti» 
{chen Tert von Uhland mit, Den —— Freunden der 
deutſchen Poeſie ſei der BValladenſchatz von Wendt beſtens empfohlen! 
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Cin-Sträupfein am Hute, den Stab in der Hand, zieht raſiles rin Kandrer 
von Land zu Land, 
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Das Schloß am Meer. 


Aud Dr. Guſtas Wendt'e „Deuter 





Balladeuſchat“. (3. 187.) 
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A 
hast Du dus Schloss arschen, „Mobil hab’, ich es geschen, „Die Minde, die Wegen nlle 
Das babe Schloss am Wer? Ds bohe Schloss am Mkır, Fogen in tiefer Uub; 
Golden und rasig bochen Und den Mond dariiber Sichen Einem Alagelied ats der Bulle 
” Die Molken drüber her. Und Prbel weit umher.“ Bört ih mit Thränen m.“ 
€s mörhbte sich niederneigen Der. Wind md des Meeres Wlallen, Sahıst Dia oben geben 
Im die apiegelhlare Eint; Gaben sie frischen Klang Ren Vönig und scin Grmubl, 
Es möchte sterben nnd wirigen Verrirhmst Dar ans hoben Wullen Fer rotben Mäntel Wehe, 
In der Ibendiolhen Glat, Suiten und FIentgening? Der geldnen Kronen Strahl? 


Führten sie nicht mit Monne 
Eine schöne Jungtcuu dar, 
Herrlich ioie wine Sanne, 
Sirablend im goldnen Jaut 


„Wohl ach ish die Ellern beide, 
Olme der Bronen Firht, 
Im schiargen Trauerhleide 
Die Yungtram oh ih nicht. 
Ludwig Uhland. 














Ter Reiter hielt im ber Nähe dee Prangers. (2, 1M.) 


Die heimlide She. 


Noman : 
vor 


I: 8. Smith. 


. J. Die drei Fcemden, : 

‚ Der Heine Ort Farmsfield, am der Grenze won Nottingham» 
ſhire, gebört zu den wenigen englifhen Dörfern, in denen noch 
als — alter Zeiten der Pranger und der Maibaum erifti- 
ren, Wir lonftatiren indeh mit Vergnügen, daß der erftere biefer 
Ueberrefte zur Zeit unferer Erzahlung, um's Jahr 1800, bereits 
in Trummer zu zerfallen begann, und es fiel Niemand ein, fich 
tiber das Ende des mittelalterlihen Straf Inſtruments zu beflagen, 
außer einem gewiſſen Michel Zippin, genannt „der alte Mile“, 
welcher in feiner Perfon die drei Würden eines Gerichtsdieners, 
Polizeidienerd und Tobtengräbers vereinigte. Der alte Mite fagte 
Allen, die es hören wollten, mit dem feierlichſten Ernfte, daß man 
nicht anders von ben Franzofen und ibrer verberblichen Revolution 
befreit werben lönne, als durch die Wiedereinführung der Pranger 
ftrafe, die im feinen Augen das allgemeine Heilmittel gegen alle 
eingeriffenen Uebel der Jeit war. 

Das junge Bolt von Farmsfield war weniger ſtrupulds; wenn 
an Feſttagen auf dem Gemeindeplage ein Freudenfeuer angezündet 
ward und es über alte Bäume, zerfallende Faſſer und madelige 
Pfähle erging, war die Schandfäule immer in Gefahr, ihre Mar 
terial zur Unterhaltung des Feuers herzugeben. Dann aber wachte 
ber alte Mike mit der Eiferfucht eines zärtlichen Verliebten über 
feinem Pranger, und mehr wie einmal kam dabei die Würde feiner 

ebarde und feines betrefiten Hutes im Kampfe mit der loſen 

ugend fehr in's Gedrange. 
Alufır, Welt. 67. IV. 


Der Maibaum dagegen hatte bei keinem jener Feite eine Verr 

letzung zu lichten. Die Erinnerungen des Alters und der Nugenb 
ihirmten ihm. Während des Maifeftes verfammelten ih unter 
feinen Zweigen die Mädchen und jungen Burſche des Dorfes, „wäh: 
rend die Alten, nun ernfte Sufchauer, der Zeit gedachten, in wel- 
cher aud) fie au diefem Orte die erften Liebesworte taufchten. Greife 
erinnerten fich mit finnendem Lächeln daran, wie fie mit neidiſchem 
Bliche einen bevorzugten Nebenbubler verfolgt hatten, der feine 
Tänzerin in den zahlreihen Windungen de3 Maitanzes führte, 
Selbit die Kinder liebten den Baum und meinten, dab ihr Dörf- 
den gar micht jo hubſch und wohnlich fein könne ohne den Mais 
baum. 
. Michel Tippin war alfo, wie gejagt, der einzige Vertheidiger 
des Prangers und fand fein größtes Vergnügen bariı, mit wahrer 
Sorgfalt die verwitterte und zerfallene Säule auszufliden. „Es 
wird ſchon ein Tag Tommen,” dachte er oft, „wo bie Juſtiz ein⸗ 
ſieht, daß fie faljche Wege gebt, indem fie das verläßt, was Me: 
ſpelt einflöht.“ 

Der alte Mile zählte etwa fechzig bis breiundfehzig Jahre. 
Die Zeit war mild mit ihm umgegangen, feine hohe Geftalt war 
durch das Alter noch micht gefrämmt, Sein große? graued Auge 
hatte mehr den Husdrud der Schlauheit als der Liſt. Spärliches 
ſchneeweißes Haar gab feinen von ber Sonne gebräunten Zügen 
ein ehrwürdiges Ausichen; wären fie bläffer gemefen, fo witrbe 
Mike einem Maler ald Modell irgend eines Heiligen haben dienen 
fönnen, 

Es war an einem freundlichen Scptemberabend, als Mite, der 
gerade nichts weiter zu thun hatte, fich nad dem Sigel vor der 
Kirche begab, wo feine alte Geliebte aufgerichtet war. Er führte 
fein Werkjeug, Hammer, Nägel ıc., mit fih, weil die Säule über 
Nacht durd einen Sturm eine neue Bleſſur erbalten hatte, welche 
zu heilen er zwei Stunden lang, bemüht war, Cr modte über 
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dieſer Beichäftigung etwa eine Stunde zugebracht haben, ald er 
plötzlich raſch den Hopf emporrichtete. Die Tritte eines Roſſes 
tönten an fein Ohr. Mile ſah auf den erften Blich, daß der Net 
ter, welcher ſich quer über den Pla ihm näberte, ein Fremder 
war, „Abe, das ift Einer, der gewiß nadı dem Schloſſe will,“ 
fagte ſich Mile. „Eeltiam, daß die drüben gerade jetzt Beſuch 
betommen, wo ber Sohn bed Haufes im Sterben liegt — fo heißt 
es wenigftens! Nun, Sir Richard wird ſich über den Tod feines 
Erſtgebornen nicht viel harmen; er hat ihn nie gern gehabt. Armer 


junger Mann, der fo gut und fo wohlthaätig it, und fo furchtbar 


reich dazu! Es iſt gewiß traurig, ein Leben verlaffen zu mitten, 
das ihm fo viel Schönes hätte bieten fönnen! Gerade in ſolchem 
wichtigen Augenblide, der ibn zur Herrſchaft bringen follte — man 
jagt ja, heute werde er majorenn !“ 

Der Neiter hielt jett in der Nähe des Prangers und ſchaute 
um ſich, als wolle er ſich orientiren. Mike ſchloß aus feiner mili— 
tariſchen Haltung, da er Offizier ſei. Der Fremde ſah vornehm 
aus; feine Ihönen regelmäßigen Gefichtszüige barmonirten voll- 
fommen mit dem Ausdrucke der Augen und dem glänzend ſchwar— 
zen Haar, das er frei trug. „Iſt dieß Dorf Farmöfield ?“ fragte 
der Fremde nach kurzer Baufe den Alten, der ſich von feiner Ar: 
beit aufgerichtet hatte und mit ber Hechten auf das Halseiſen des 
Prangers ftügte. — „Ja, mein Here!” antwortete Mile, „Sie 
lönnen ſich getroft auf Ahr Pferd verlafien, das Sie ſicher bis 
an's Poſtbureau des Dorfes bringen wird, Das Thier kennt den 
Meg von Newark bis Farmsfield auswendig, denn es bat ihm feit 
fieben Jahren mit dem Depeſchenſacke gemadt; nit?" — Der 
Fremde bewegte leife, ald wolle er widerſprechen, den Hopf; viel 
leicht Tag ihm nur daran, nicht genau merlen zu laſſen, woher er 
fomme. 

„Dieß Dorf ift ein recht angenehmer Ort,“ fagte er, um bem 
Geſprache eine andere Nichtung zu geben. — „Es war ein ange: 
nehmer Ort,” ermiederte Mile mit befonderer Betonung; „als der 
Amtmann Oldeaſtle noch lebte! Der lieh bier die neuen Ideen 
nit auflommen, Herr; zum GEpempel die Wlbernheit, daß ber 
Pranger die Berbredyer verftodt made, und noch hundert andere 
Dummheiten mehr. Ach, der mit Ihnen fpricht, Herr, babe zu 
damaliger Zeit bis zu Funf die Woche bier am Pfahle ftehen fehen; 
ja, als ber mftrbige Oldcaſtle noch lebte!“ 

Der Fremde lüchelte, 

„Aber Sie felber haften vielleicht auf die neuen Ideen!“ fuhr 
Mile troden fort. — „Rein, wahrhaftig nicht!” entgegnete ber 
Heiter, dem indeß ein feinerer Beobachter hätte abmerten fönnen, 
daß er micht Luſt hatte, fich mit dem alten Original in eine Gontro- 
verfe einzulafien. Gr leitete daher auch wiederholt das Geſpräch 
auf ein anderes Thema, indem er Mite nach der Vebentung eines 
alten Monumentes fragte, das in form eines Kenotaphiums an 
die Rirchhofmauer gebaut war und älteren Datums zu fein ſchien 
als die Kirche ſelbſt. Dich Kenotaphium beitand in vier Wölbun: 
gen von Granit in Areuzesform, deren eine ben Cingang mittelit 
eilerner Doppelthür bildete. An jeder Seite der Thür befand ſich 
die bronzene State eines Ritters aus dem zmölften Jahrhundert, 
Auf den Schilden bdiefer Statuen waren brei Hämmer und eine 
Lilie abgebildet. 

„Na, das ift in ber That ein merfmürbiged BVauwerk,“ ant- 
wortete Mile; „jo mertwürbig wie bie Familie, der es gehört und 
die eine ber älteften des Landes if. Ahr jegiges Haupt ift Sir 
Richard Trevanian.“ — „Ab, dick ift Die Gruft der Trevanian's?* 
fragte ber fremde mit einem Seufzer. — „Juſtement, Herr, und 
fie wird fich in diefen Tagen auf's Neue öffnen, da, wie man hört, 
der ältefte Sohn, Eduard, dem Tode nahe ift. Es ift ein quter 
Menſch, Herr, ein fehr guter junger Menſch, den untere Armen 
ſehr vermiffen werden. Cie kennen vielleicht die Familie, Herr?“ 
— „Nein, ich habe nur einen einzigen Menſchen Namend Trevas 
nian lennen gelernt, und das war weit von bier.” — „Außer 
Landes, mein Herr?” — „Das Torf gefällt mir,“ verfegte ber 
fremde, ohne die Frage Mile's zu beantworten. „Ich babe ge 
hört, daß bier und in der Umgebung mehrere intereffante Schlöffer 
ſich befinden, und ich bin entichlofien, einige Tage hier zu bleiben, 
um fie zu ſehen. Können Sie mir micht den Meg zum Gaſthauſe 
‚zum trevanianiſchen Wappen‘ zeigen, mein freund? Es murbe mir 





in Rewarl empfohlen.” — „Tas trevanianijde Wappen ?* fragte 
Mike verwundert. „Das it ja eine ſehr bürftige Herberge!“ 
— „Das thut nichts.” — „Und liegt fo allein!” — „Ad werde 
mich nicht betlagen!“ entgegnete ber Fremde ungebulbig. „Und 
nun, mein Lieber, weil ih Sie in Ihrer Arbeit geftört habe und 
weil Sie Ihre Zeit verlieren, bin ich ganz bereit, Sie dafür, dafı 
Zie mir ben Weg zeigen, zu entſchädigen.“ Ge geiff in die Tajdıe 
feines Seibrode und reichte dem Alten ein Siebenfcillingitüd — 
melde damals noch eriftirten —, bei deſſen Hublid Mite'3 Augen 
vor Freude leuchteten. „Tauſend Dank, Herr! Reiten Sie aljo 
das Hölzchen entlang bis an “den Weg von Newſtead, von dert 
rechts ab, Sie können dann nicht mehr fehlen. Tas Haus fteht 
gerade an der Seite des großen Parkeingangd. Die Wirthin vom 
trevanianifchen Wappen, Betſy Gunfon, war früher Amme im 
Schloſſe des Sir Irevanian ...“ 

Ter Fremde wartete die Beendigung dieſer Mittheilung nict 
ab, ſondern ritt, dem Alten danlend, in der angebenteten Richtung 
ſchnell davon, Mile ftedte wohlgefällig bie erhaltene Silbermünze 
ein und griff wieder zu feinem Arbeitszeng. „Ein einziger Gaft 
für Bet Guuſon,“ murmelte er; „doch was kann ich dafür! Ad 
werde mir deßhalb den Hopf nicht abreißen.“ 

Er hatte erft feit wenigen Minuten wieber feine Arbeit fort: 
gejegt, als ihn das Erſcheinen eines zweiten Reiſenden ftörte. Die— 
fer mar von fleiner, gedrungener Geftalt, aber fehr vornchmer 
Haltung. Er trug ein dunlles Gewand von halb geiftlichem Schnitt 
und vitt eine practvolle graue Stute, die würdig fehlen, einen 
Biſchof oder Abt zu tragen. Mile nahm daher auch ohne Weiteres 
an, daß der nene Anlömmling ein Geiftlicher jei. „Guter Freund,“ 
fagte diefer, „Lönnen Sie mir nicht wohl jagen, mo ich eine gewille 
Heine Herberge finde, bie, wenn ich nicht irre, ‚Das trevaniamifche 
Mappen! heit?" — „ie, Sie wollen nach ...“ rief Mike über- 
rafcht, — „Nah dem Gaſthaus zum trevanianifhen Wappen,‘ 
erwieberte gelaflen ber Fremde. Mike wieberholte die dem erften 
Reifenden gegebene Weifung, „Dante! fagte Erſterer und reichte 
dem Alten eine Arone. „Sie wohnen in diefem Dorfe, mein Lie 
ber?” — „Na, ic bin Todtengräber und Polizeidiener von Farms⸗ 
field.” — „Ab, Todtengräber und Polizeidiener! Nicht übel! ... 
Eine fehr jhöne Kirche das!” — „Eine ſehr ſchöne Hirche!* wie 
derholte Mile ftolz. — „Nedenfalls mit beträchtlichen Einlommen?“ 
— „Mehr wie tauſend Pfund jährlich, mein Herr.” Der Fremde 
betrachtete das ehrwürdige Vauwerl mit doppeltem Intereſſe. — 
„Und diefe Neveniten bezicht der hiefige Beſitzer allein?” fragte er 
weiter. — „Rein, Sir, fie gehören Dem Kapitel von Eouthwall.” 
— Der RNeifende entfernte fih grüßend in der Richtung nach der 
Herberge. „Ganz gewiß ein Geiftlicher,” murmelte Mile, bie 
Krone zu feinen fieben Schillingen ftedend. Der Erfte jprad von 
den Etatuen der alten Ritter, das verrieth den Offizier; Ber An: 
dere vom Ginfommen ber Pfarrei — Jeder nad feinem Metier!* 

Der Tag meigte fich raſch feinem Ende zu, Mile beendete 
feine Arbeit, nahm fein Merkjeug zufammen und trug es in 
eine Kammer hinter der Sakriftei; dann Ädidte er fih an, die 
Thür Des Fricdhofs zu fihließen, als ein dritter Meifenber, in 
einem leichten Kabriolet, dem Plate ſich nahte. Das Ericbeinen 
fo vieler Fremden an einem Tage war in Farmsfield etwas jo 
Außerordentliches, daß Mile von Staunen und abergläubilder 
Furcht ergriffen ward, „Mas foll das bedeuten ?* murmelte er, 
in feiner Belhäftigung wie gebannt inne haltend. Inzwiſchen war 
der Frembe im Magen ihm nahe gelommen. „Weiches iſt Der 
fürzejte Meg zum ‚trevanianifden Bappen‘, wenn ich fragen darf?” 
fagte der Fremde. „Haben Sie verftanden, guter Mann ?* fügt 
er hinzu, als Mike vor Verwunderung nicht jofort antworten konnte, 
„Sa, ja, ich hab's verftanden!" plahte dieſer jetzt heraus. „Ich 
war bloß verwundert, weil das trevanianiſche Wappen eine ſehr 
ſchlechte Herberge iſt für einen feinen Herrn wie Sie.“ — „Dad 
iſt Geihmadsfache, oder Sache des Geldbeutels, oder vielleict 
auch Sache der Nothwendigleit,“ verjepte der Fremde leichthin. 
Laſſen Sie ſich das nicht lummern, lieber Freund, ſondern zeigen 
Sie mir nur den klrzeſten Weg und ich will Sie dafür gern belob⸗ 
nen.“ Der joviale und zugleich geichäftige Ton, womit dieſe Horte 
geſprochen wurden, befreite den alten Todtengräber von feiner übet 
natürlichen Stimmung; er zeigte dem Fremden den Weg, erbielt 
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dafür einen Schilling und ſah ſich im nächſten Nugenblide wieder 
feinen Betrachtungen überlafien, „Ein Mann des Gefetes, ohne 
Zweifel," fagte er, den erhaltenen Schilling zu feinen Kameraden 
befördernd. „DiefeArt Leute lennt den Werth des Geldes und wirft 
es nicht zum Fenſter hinaus. Der Soldat gab fieben Schillinge 
— fein Herz ift nicht an's Geld gewachſen. Der Geiftlihe gab 
fünf — er hätte nod) weniger gegeben, wenn er nicht gehört, daß 
ich bei der Kirche angejtellt fei. Der Advolat — wenn's einer 
iſt — gab nur einen — ‚Alles in meinen Sad‘ ift des Abvolaten 
Wahlſpruch! Hol’ mid, der Geier, ich gäbe meine dreischn Schil: 
linge bin, wenn ich wüßte, was diefe drei Gefellen bei Bet Guy: 
fon zu ſchaffen baben! Nichts Gutes, davon bin ich überzeugt, 
nichts Gutes! — Armer Mifter Eduard! — Er ſchloß den Fried⸗ 
bof und verlieh ſinnend ben Pla. 


2. Die beiden Ingendfrrunde. 


63 ift num Zeit, die Leſer mit der Familie Trevanian, welche 
in unferer Erzählung bie Hauptrolle zu fpielen beftimmt it, näber 
befannt zu maden. Cie Nidard Irevanian war nod ein ſehr 
junger Dann, als ihm der wohlllingende Name und ber fehr ver: 
Ichuldete Beſitz feines Vaters als Erbe zufielen, Bon ftoljem und 
Hug beredinendem Charakter, heirathete er die einzige Tochter des 
Hauptgläubigerd und befreite dadurch fein Gut von der Laſt der 
Hypothelen. Wir müffen jo gerecht fein zu fagen, daß, wenn er 
auch feine Gemablin nicht liebte, er fie wenigftens mit Achtung 
und Aufmerkjamleit bebandelte, und als fie ſchon ein Jahr nad 
der Vermäblung ftarb, indem fie einem Sohne das Leben gab, jo 
war nichts Anderes die Urſache ihres Todes als ihre Schwache Koniti« 
tution. Diefe Che war aber nicht allein von Seiten Sir Richard's, 
jondern aud) feines Schwiegervaters Sache der Berechnung geweſen. 
Der Heirathskontralt enthielt nämlich) die Mauſel: daß das erft- 
geborne Kind der Ehe, gleichviel welchen Gefchlechtes es fei, nebit 
feinen Ablömmlingen Erbe der Baronie von Irevanian fein folle, 
und daß, wenn diefer Ehe ein Anabe entipriehe, diefer nad) er 
langter Volljährigkeit freies Dispofitionsrecht über das Vermögen, 
fein Vater aber mit einer bejtimmten Rente ſich zu begnügen habe, 

Nach wenig mehr ald einem Yabre heiratbete Sir Richard zum 
zweiten Male, und zwar die jhöne Olivia Beauchamp, welde er 
ſchon während feiner erften Ehe geliebt hatte. Olivia war ftolz, 
herrſchſuchtig, pradtliebend, eben fo ungewöhnlich intelligent als 
ihön, und ihrem Gatten wie den beiden Kindern, einem Knaben 
und einem Mädchen, womit fie ibn beichenkte, aufrichtig zugethan. 
Ihre Kinder waren ihre Idole, fie bewunderte ihre Vorzüge wie 
ihre Fehler, oder vielmehr, fie wollte gar nicht zugeben, dab bieje 
Kinder überhaupt Fehler hätten. 

Anders war ihr Verhalten gegen ihren Stiefiohn Eduard; ihre 
Gleichgültigleit gegen ihn ftreifte an Haß. Cie unterlich nichts, 
was ihn befchämen und herabſetzen konnte. Seine Heinften Ver— 
ftöße wurden ihrem Gatten unaufhörlich wiederholt, entweder durch 
fie felbjt oder durch die Dienftleute, welche ihre ſtlaviſchen Wert: 
jeuge waren, und der Baron glaubte danach ohne Zweifel mur 
ſeine Pflicht zu erfüllen, wenn er die äußerſte Strenge gegen ein 
Hind entfaltet , dag von Allen verflagt ward. Der arme Eduard 
zitterte, wenn er nur bie Stimme feines Baterd hörte. 

Sechs Jahre nad feiner Verheiratbung erhielt der Baron eine 
diplomatiiche Miffion an den Hof von Toslana, bie er annahm. 
Tas Schloß von Trevanian ward auf zwei Jahre an ben General 
Maitland vermiethet, und der Baron reiste mit feiner Gemahlin 
und ben beiden Kindern zweiter Che nad Italien ab. Eduard 
dagegen ward dem Neltor von Southwall, Neverend Jabez Anorles, 
zur weitern Erziehung mit dem Auftrage übergeben, ftreng gegen 
ibn zu verfahren, feinen unbändigen Charakter zu beffern und feine 
ſchlechten Neigungen auszurotten. 

Die Ideen, welche der würdige Reverend über Disziplin hatte, 
harmonirten völlig mit den von Zir Richard erhaltenen Anftruktio: 
nen. Das Kind hätte ein Ausbund von Weisheit und Ordnung 
werden müflen, wenn Schläge ein derartiges Nefultat zu erzielen 
vermocht hätten. Aber die Berechnung des Lehrerd war trüges 
riſch; je mehr der Schüler beftraft wird, defto ſchwieriger wird fein 
Charakter. Kinder find häufig geſchidte Nahahmer, welche bie 
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Epradie und Ideen Derer, die fie leiten, annehmen. Dich war 
der Fall mit den meiften Mitfchilern Eduard's; kaum bemerkten 
fie, daß diefer weit entfernt davon war, der Liebling des Rektors 
zu fein, fo begannen fie ihn gleich dem Lehrer zu tyrannifiren. 
Wenn er in der Freiſtunde erſchien, entfernten fich Alle von ibm, oder 
wenn fie ſich ihm näherten, geſchah es, um ihm irgend einen üblen 
Streich zu fpielen. Nur ber Unterlchrer der Schule, ein junger 
Schotte, hatte von Eduard eine beffere Meinung. f 

Gined Tages, als Lehterer, wie oft geſchah, für bie Ungezogen- 
heiten anderer Schüler beftraft worden war, trat feine völlige Uns 
ſchuld durd einen Zufall fo klar zu Tage, daß der Reltor nicht 
feilljchmweigend darüber binweggehen konnte. „Warum fagteft Du 
nicht, daß Du unſchuldig warft?” fragte Knowles. — „Weil ich 
dadıte, Sie wühten e3 dod genau,“ antwortete Eduard. Der 
Rektor ward roth bis über die Ohren vor Scham und ſchwieg. So 
ging es jahrelang. Die Familie Trevanian blieb länger in Ita 
lien, als urſprünglich beabfichtigt war. Eduard verfiel allmälig 
in einen Zuftand träumerifcher Gleichgültigleit, bis ein neuer Eleve, 
ber Sohn des Generald Maitland, in die Schule eintrat, Dieß 
war ein ſchöner, kräftiger und ftolzer Knabe von zwölf Jahren. 
Georg Maitland war bisher ftet3 mit Adtung und Aufmerlfamteit 
behandelt worden, fein Muth war durch Vrutalität nod nicht ge» 
beugt oder gebrochen. 

Am erften Tage nad) feiner Ankunft bildete fih um ihm ein 
Heiner Hof von Anhängern. Bezaubert durch feinen edlen reis 
muth, dur feine feinen Manieren und fein beiteres Lächeln, ber 
mühte fich jeder feiner Mitfchfiler um feine Freundſchaft. Nur 
Eduard war im Folge der langen Mißhandlung zurüdhaltend, Tom 
Wall, Haffenerfter und nebenbei ein großer Prahler, fagte eines 
Tages zu Georg: „Sage mir doch, Maitland, Du wirjt mich wohl 
bald auf bie lekte Bank zu allerunterft bringen?” — „Rein, wahr» 
baftig, das wäre nicht recht!” erwiederte Georg ohne Arg. Einige 
ber jiingeren Schüler wagten zu laden. „Warum hobnlädelit Du, 
feiner Krüppel?“ fuhr Tom Wall Eduard an, welder theilnabm« 
los an einem Baume inmitten des Epielplages Ichnte. Eduard 
ſah aus, als wenn er von Allem nichts begriffe; denn es erichien 
ihm lächerlich, daß man ihn beſchuldigen lonnte, gelacht zu haben. 
„Wagft Du dieß?“ rief der Prahler, ergriff Eduard bei den Haa« 
ren und ftieß ihn gegen den Baum. Im nächſten Augenblide 
fprang Maitland auf Tom Mall zu, „Laſſ' ihn los, Unverfhäm- 
ter!” lnirſchte er mit zornfunfelnden Augen. — „Nein!“ erwiederte 
Tom Mall trogig. Ohne ſich zu befinnen, verfegte ihm Maitland 
eine Obrfeige, dab er fofort zu Boden fiel; dann ergriff er den 
mißhandelten Eduard au der Hand und erlunbigte ſich theilnch- 
mend, ob er verleit fei. 

Diefe unerwartete Theilnahme bewirkte eine wunderbare Ver: 
änderung in dem gleihgültigen und trüben Geſicht Eduard's. Seine 
Lippen zudten und feine dunklen Augen füllten ſich mit Thränen, 
mit Thränen, welde bie unaufhörlichen Beleidigungen und Strafen 
ihm nie hatten erpreffen können. Die wenigen milden Morte Mait- 
land's öffneten die reine Quelle der Empfindung in der gepreßten 
Seele des verlaffenen Knaben. „Laſſ' ihn — er ift ein Dumme 
topf, ein Vieh!“ ſchrieen mehrere der gehäffigiten Echüler. „Er 
betommt mehr Schläge ald ein Vieh!” — „Um fo fchlimmer, um 
fo ſchandlicher!“ erwieberte Maitland zornroth. — „Niemand will 
etwas von ihm wiſſen!“ — „Dann will id es thun!“ 

Diefe Erklärung des neuen Mitfhülers wedte wie mit einem 
Zauberfchlage den Muth in Eduard's Bruft. Als jept Tom Mall, 
beſchamt durch die erlittene Niederlage, fi ibm auf's Neue näherte, 
warf Eduard fich wie ein junger grollender Löwe ihm entgegen 
und fehlug mit beiden Fäuften auf ibn los. Trot diefes Muthes 
würbe er ing Kampfe mit dem weit ftärferen Burſchen unterlegen 
fein, wenn Maitland ihm nicht belfend beigeftanden und den Prab: 
fer weggefchleudert hätte. Bon diefer Etunde an ſah ſich der un 
gluclliche Anabe gegen alle Unbill geſchützt. Zwiſchen ibm und 
Maitland entfpann ſich eine wahrhaft brüderliche Freundſchaft. Um 
den faljhen Ruf der Unwiffenheit und Dummheit, in welchen feine 
lieblofen Genoſſen ihn gebracht hatten, in den Augen feines Freuns 
de3 Lügen zu ftrafen, machte Eduard in allen Fächern des Unter: 
richts wunderbar raſche Fortichritte, j 

Ter Neltor Knowles war höchſt üherraſcht, und da er bie ger 
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heimnifwolle Macht nicht begriff, welche Eduard antrich, fo ſchrieb 
er feiner fcharfen Disziplin dieß glänzende Nefultat zu. Eines 
Morgens, als der Tyraun in befonderd übler Laune war und 
mehrere Schüler fih unrubig zeigten, wendete fid), wie oft, feine 
Wuth ohne weitere Erörterung gegen Eduard, den er heftig mit 
feinem Stode ſchlug. „Das ift ſchandlich!“ rief beherzt der junge 
Maitland. — „Wer wagte das zu ſagen?“ fehrie der Rektor er: 
bost. — „Ich!“ ermwiederte Maitland auffpringend. „Ich wieder: 
hole: es iſt ſchandlich, brutal und ungerecht, einen Unjchuldigen 
zu betrafen, und Eduard Trevanian it unſchuldig!“ — „Wer 
, ward dann?“ fragte der Rektor betroffen. — „Ich made ben 
Angeber nicht!“ verſetzte Maitland. — „Wer war's? Antwort!” 
fchrie der Neverend, und als Maitland dennoch nicht antwortete, 
fauste der Stod auf feine Schultern nieder. 


Bei diefem Anblide 


erblafte Eduard; er ſprang auf, eilte auf Georg zu, fchlang beide | 


Arme um feinen Hals und fing auf dieſe Weiſe die Schläge auf, 
die Jenem beftimmt waren. Plöglih aber ſtieß er einen ſtöhnenden 
Schrei aus und ſank zu Boden. Ein unvorfichtiger Schlag batte ihn 
allzu heftig getroffen. Knowles erichrat; die Muth verlieh ihn 


augenblidlih. Seine Schule war für ibn das einzige Eriftenz: 
mittel. „Sehen Sie da, was Sie gemacht haben! Sie haben ibn 


getödtet !” rief Maitland, die Hand drobend gegen ben Lehrer 
erhebend. „Ich kehre au enblidlich zu meinem Vater zurüd und 
nıchme Eduard mit mir. Mein Vater foll an Sir Richard Tre 
vanian ſchreiben, damit dieſer erfährt, melden Peiniger er feinen 
Sohn anvertraut bat.“ 

Tom, der Unterlehrer, „der kriechende Hund“, wie die Schüler 
ihn nannten, hatte Eduard aufgeboben und hielt ihn in den Armen; 
einige Blutötropfen färbten die Lippen des Bewußtloſen. „Scht! 
man bat ihn ermordet!” rief Maitland der Klaſſe zw. Grit lief 
ein Murren durch den Saal, dann brach ber allgemeine Ruf: 
„Schändlich! ſchandlich!““ los, Eduard und Georg Maitland wur« 
den in ihre Hammer gebracht und alsbald ein Wundarzt, Doktor 
Venett, gerufen. 

ALS Eduard wieber zur Befinnung kam, fiel fein erfter Blid 
auf den an feinem Bette Inieenden Maitland. Auch Mrs. Knowles 
erichien und zeigte ſich trojtlos über die brutale Härte ihres Ges 
mahls, die ſich ſchon fo oft folgenichwer geäußert hatte. Maitland 
erzählte dem Arzte den ganzen Hergang. Diefer legte die Hand 
einige NAugenblide auf die Schlagader des Haljed des Verlepten. 
„Nicht wahr, die Sache iſt gefahrlos?” fragte der Neltor geſpannt. 
Der Arzt erwiederte nichts, fondern verband den Berlegten und 
empfahl die äußerfte Nube. „Sie hören, Maitland, daß Eduard 
der Nuhe bedarf, und können ſich jett entfernen,“ bemerkte bie 
ängitlihe Mrs. Anowles. — „Ach Bitte, mich bier zu laſſen,“ be 
merkte Maitland. „Uebrigens kommt mein Vater in wenigen Tas 
gen, und ich werde nicht verfeblen, ihm den Vorfall mitzutheilen.” 
— „Sie lünnen bier bleiben,” jagte der Arzt, Maitland auf bie 
Schulter Hopfend. „Die Anweſenheit eines treuen Kameraden 
wird dem Kranken cher nügen ale ſchaden. Alfo, man wird Sie 
nicht von Ihrem Freunde trennen.“ — „Ich danle Ihnen!“ er: 
wiederte Maitland beruhigt. 

Kaum waren Beide allein, fo verſchloß Georg die Thir und 
fetste fich dicht zu Eduard auf den Nand des Bettes. „Nengftige 
Dich wicht,“ fagte er, die Hand des Kranken erfaffend; „Du weißt, 
wie ich Dich lich babe.“ Eduard drüdte ibm die Hand, — 
„Mein Vater foll an den Deinen ſchreiben.“ — Eduard ſeufzte: 
„Ad, wenn ich licher todt wäre!” — „Warum das, mein Freund?” 
— Eduard gab eine Schilderung der Behandlung, die er im elter: 
lichen Haufe erfahren. Maitland cınpfand für ben unglüdlichen 
Knaben das tieffte Mitleid und fühlte ſich noch mehr zu ihm bin- 
gezogen. Er ſchutzte ihm von diefem Tage an gegen alle Quäle— 
reien feiner Mitfchüler, und der Neltor Knowles mäfigte feine 
Heftigfeit, als Doltor Venett ihm, auf Grund ärztlicher Beobadı- 
tung, das Geheimniß zuflüfterte, Eduard habe eine jo ſchwache 
Konstitution, daß er vielleicht faum das zwanzigfte Jahr erlebe, 

Der Neverend richtete nun vor Allem feine Aufmerkfamteit 
darauf, Georg Maitland zu beftimmen, den Vorfall mit ihm und 
Eduard feinem Pater zu verſchweigen. Gin fehr fräftiger Beweg⸗ 
grund umnterjtüßte ihm in diefer Bemübung, indem cr mämlid dem 
Sohne des Geuerals begreiflih machte, daß er ſich von feinem 


Freunde trennen müffe, wenn er die Schule verlaffe, daß ihm und 
Eduard dagegen, im Falle des Verſchweigens, gewiffe Freiheiten 
eingeräumt werden könnten, fo zum Beifpiel wolle er Eduard fo- 
gar erlauben, feinen Freund während der Ferien nach dem Schloſſe 
zu begleiten, obſchon dich dem ausdrüdlichen Befehle Sir Richard's 
zumiderlaufe. Diefer Grund war entjceidend. Georg Maitland 
gab allen Groll über Knowles' Brutalitäten auf um Eduard's 
willen. Die Neigungen diefer Freundſchaft find noch nicht verder: 
ben durch Selbftfucht und durch die fich wiberftrebenden Intereſſen 
menschlicher Verhältniffe, 

Die wiederholten Befuche Eduard's in der Familie des Generals 
Maitland verfehlten nicht, ihm den feinen und vornehmen Ton zu 
verleihen, der fich mir im Umgange mit guter Gefellfchaft gewinnen 
läßt. Georg hatte eine Menge freunde, Eduard nur einen einzi⸗ 
gen; fein Herz bedurfte feines andern. Er zählte ſiebenzehn Jahre, 
als endlich zwei längſt gefürdhtete Greigniffe eintraten: die Hüdtchr 
ber Familie Irevanian und die Trennung Eduard's von feinem 
einzigen Freunde, welder behufs feines Eintritts in ein Negiment 
nad Irland abgehen mußte. Gr war zum Offizier ernaunt worden. 

„Habe Muth, Eduard!” rief Maitland ihm beim Abſchied zu, 
inden er feine eigene Bewegung zu beherrſchen fuchte ; „habe Muth, 
auch um meinetwillen! An vier Nahren bift Du majorenn, und 
wir werben dann miteinander die Welt durchwandern!“ — „Id 
werde nie diefen glüdlihen Tag erleben,* erwiederte Eduard trau: 
tig. „Obwohl ich jung und reich und von guter Familie bin, 
obwohl mir eine glüdliche Zuhmft lachen könnte, fo jehe id 
doc zwifchen mir und diejer Zukunft ein graufiges Phantom neben 
einem offenen Grabe. Ich babe gelämpft gegen dieſe trüben Bor- 
ftelflungen, aber fie wollen wicht weichen. Der Tod lauert auf 
mich!“ — „D, es find grundlofe Einbildungen, von denen Tu 
Dich beherrſchen läjfeft, Eduard! Gib fie auf! Sei Mann und 
betrachte die Welt von dem erhabenen Geſichtspunkte, mit welchem 
die Vorſehung Dich; gefegnet hat!“ — „Die Zeit wird lehren, wie 
wahr meine Ahnungen gewefen,“ erwiederte Eduard tonlos. Beide 
Freunde trennten ſich mit dem Verfpreden, in möglichft regem 
Verlehr mit einander zu bleiben. 

Nah Maitland's Abreife kehrte Eduard zum Reverend Jabej 
Knowles zurüd, wo er num nicht mehr als blödfinniger Schüler 
behandelt ward, Er hatte eim eigenes Zimmer und war Herr 
feiner Zeit. Der Wunſch, zu leben und glüdlic zu werden, ging 
in feiner Seele mit der Sehnſucht nad feinem Freunde Georg 
Hand in Hand. Gerade ald er recht innig über der Vorftellung 
einer Shönen Zukunft brütete, erfchien fein Vater in Southwall, 

(Fortfepung felat.) 





Fliegende Blätter. 


Ein blutiger Klub. Inter der Regierung Rarl IL, erzäßft Abbifen, 
eriftirte in Londen ein Klub, welder der Klub der Duellantert hiek, und im 
ben Keiner Aufnahme fand, ber ſich nicht geſchlagen hatte, Von bem Präft: 
benten jagte man, daß er ein balbes Duhend Menihen im Zweikampf ae 
töbtet babe. Die übrigen Mitglieder mabınen ibre Pläße je nad der Zahl 
ber Gegner ein, bie fie im Duell umgebracht. Es eriftirte im jener Geſell⸗ 
(haft ein Mebentiih, an mweldem alle diejenigen Mitglieder faßen, bie nur 
Blut vergofien hatten, ohne ihre Gegner au töbten, aber einen leblicen 
Gifer zeigten, ſobald als mögllch bie Gigenidaften zu erwerben, bie fie be: 
rebtigten, am Haupiniſche Play zu nehmen. Diefer Klub, beftanb auss 
ſchließlich aus Ehrenmännern, aber er eriftirte nur kurze Zeit, denn bie 
meijten Mitglieber janben bald ihren Tob durch bas Duell oder wurden 
gehangen. 


Auflöfung des Röſſelſprungs Seite 176: 
Sageitoljend Lieb, 


Seit früber Jugendb liebe idh, 
Blondine, Heine, fdlanfe, Dich; 
Ton Deinem Anblid ſchen beglüdt, 
Pin ih von Deinem Ku emtzüdt. 
Ber glühte and jo beiß und rein 
Für mid und nur für mic allein! 
Du bift mein Alled, drum will id 
Nur lieben Di, Eigarre, Did! 


Reraltion, Drud und Berlag von Ed. Hallberger in Stutsgart. 
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Fünfzehnfer dahrgang. 
Jeden Senmntag eine Rummer von 1 Bogen. 
Kreis wiertelläh ih 
15 Spr. oder Di fr. rbeim. 
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Ale vier Wochen ein Heft von 6 Bogen 
um Preis von 
b @gr. oder 18 Ir. rheiu. - 








Der Fudsbau. 
Erzählung von Friedrich Gerftäder, 
‚ (fertiegung.) 


Wie heimlich da3 da drin in dem büftern Grund ausſah, und 
wie fonderbar kahl und phantaftiich die hohen Sandfteinwände auf 
allen Seiten ftarr und mächtig emporragten — und wie bunlel 
der Boden war, obgleich oben auf dem Walde nod bad volle 
Sonnenlicht lag! Sollte es denn möglich) fein, daß bier drinnen 
wirllich ein fo geijterhaftes Wefen haufe, wie ihm der alte Förfter 
erzählte, daß die Bewohner der Tiefe — daß jenes munderbar 
ſchöne Mädchen, das jo fremd und doch fo lieb ausfah... — „Bah, 
Unfinn!“ brummte er vor fih hin in den Bart — „der Alte ftedt 





| fein Wunder wär's, wenn man zufeg felber anfinge, foldhe Ge» 


fchichten wirllih zu glauben, wenn man fie alle Abend in der 
halbdunkeln Stube und halb dabei im Schlaf erzählen hört. — 
Nachher wei man am Ende faum mehr, was man nod gehört 
oder felber geträumt hat. — Jetzt bin ich aber doch einmal bier 
unten,“ feßte er’ leife binzu, „und kann mir den Platz gleich 
ordentlich anfehen; komme doch vielleicht fo bald micht wieder hiers 
ber und muß die Gelegenheit benügen.“ 

Damit ftieg er über die Jaden hinweg und drängte ſich durch 
das Grlengeftrüpp, das bier luſtig emporwucherte. — Gr erfchrat 
aber ordentlid), als plotzlich dicht vor ihm eine Schnepfe heraus · 
ftrih. Unwilllurlich fuhr er freilich mit der Pirſchbüchſe im die 
Höhe, fekte aber chen jo rafch wieder ab, denn jetzt war erſtens 


| feine Nagdzeit für Schnepfen, die hier jedenfalls brüteten-— und 


dann hatte er ja auc bloß eine Kugel und groben Schrot geladen. 


voll von Aberglauben und feine Frau und die alte Lifei nod mehr; | Die Schnepfe ſtieß aber in den Wald hinein, und Reiſchbach, ihr 


Anflgt der Stadt Galyburg. Ben G, Girardet. 
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nachſehend, murmelle leife: „Na, bier lann das vertradte Mädel 
doch auch nicht gut herum fein, denn fonft hätte fie die Schnepfe 
cbenfogut aufgeftört wie ich — und was hätte fie auch bier drin 
zu ſuchen,“ ſetzte er halb lachend hinzu — „ich glaube bei Gott, 
ich fange ebenfo un zu träumen, wie unfer alter Buſchmann. — — 
Aber hat fie mir nicht felber gefagt, daf fie bier unten ‚im Bau 
wohne?” frug er ſich plöglich und blieb, feine Büchfe auf den Bo— 
den ftügend, fteben; „bab, das lede, bildhübſche Ding bat mir 
nur ihren eigentlihen Wohnort nicht nennen wollen umd mic zum 
Velten gehabt. Die mag jchön bei ſich gelacht haben, als ich fo ein 
verdutztes Geficht machte, — Wenn ich ihr mar noch einmal wieder 
begegnete oder wußte, wo ich fie ſuchen könnte — Blitzmädel das.“ 

Und wieber nahm er feine Maffe auf und arbeitete fich jet 
nad der rechten Mand hinüber, um den ganzen Pla einmal zu 
umgehen und das nod unbekannte Terrain genau zu erforihen. 

Aber, alle Wetter, der Aörfter hatte allerdings recht gehabt: 
bier gab's Fuchſe genug — überall fand er die Loſung, und zahl: 
reihe Spalten in der Wand waren augenſcheinlich jo begangen, 
daß ordentlid, Meine Pfade hineinführten, Der Bla bier lonnte 
ihnen freilih auch paſſen, denn abgelegen ſchien er genug, und 
Sclupfwintel für die ſchlauen Beſtien gab's wie Sand am Meer, 
denn das Geftein fab genau fo aus, als ob es mit Gewalt von 
einander geriffen und überall geborften wäre. Da konnten fie ein— 
fahren, wo jie eben Luft hatten, und wenn man ſich aud oben 
anfegen wollte, um ihnen aufzupaflen, blieb es immer von dort 
herunter ein weiter und ungewiffer Schuß — und hier drin felber? 
— Ei, wenn die Füchſe ihren Winterbalg anbatten und bie Pelze 
was galten, mufte er dod; einmal ben Verfuh machen, das gab 
vielleicht eine ganz vortrefflihe Nagd und cinen guten Spaß, ihnen 
fo unerwartet eind auf die Jade zu brennen. Macht doch die 
Erlegung eines Fuchſes oder überhaupt jedes Naubthieres dem 
Yäger mehr Freude, als ob er font Gott weiß was erlegt, denn 
e3 gilt dabei einen ſchlauen und gewandten Näuber zu überlüten. 

Der junge Foritgehülfe beging langjam pirſchend das ganze 
innere Terrain, fand aber die Ausſage des Foörſters bejtätigt, und 
nicht eine einzige Fahrle von Nothe oder Nehwild in dem ganzen 
Grund, dafür jedod eine Maffe niedergebrochenes und vertrodnetes 
Reiſig — ein Beweis, daß ſelbſt die Holzſucher, die doch fonft 
gewiß nicht eigen find, den öden Pla micden. Bon einem bin 
durdhführenden Pfad war ebenſowenig eine Spur zu erkennen und 
das Brombeergefträuh an manden Stellen jo dicht, daß er fi 
faum bindurd arbeiten konnte. Es war auch fpät geworben, als 
er den hinausführenden Paß wieder erreichte, und hier unten bäms 
merte es ſchon, während die MWipfel der Baume oben am Felſen⸗ 
rand noch im Licht der untergehenden Sonne glühten. 

Jetzt war übrigens noch gute Zeit für einen Pirſchgang heimmärts 
— vielleicht begegnete er dem Bod doch noch unterwegs, und mad+ 
dem er ſich vorher überzeugt hatte, daß kein begangener Weg von 
unten ab weiter zu Thal führte, ftieg er wieder von außen an dem 
Steindamm binauf und trat den Heimweg an. 

Den Bod traf er allerdings nicht, und es war redit fpät ge: 
worden, als er die Forſtei endlich wieder erreichte. Daheim er: 
zählte er aber auch nichts von dem fremden Mädchen, das er heute 
am Fuchsbau getroffen. Wer weiß denn, was fie ſich nachher 
wieder für Gefchichten daraus zufammengebaut hätten, von Erd⸗ 
weible oder Moorjungfern oder fonftigem Spul. Vielleicht traf er 
fie einmal wieder in ber mädften Feit, und dann follte fie ihm 
nicht jo leicht entichlüpfen wie dießmal, wo ihn der alberne Kreiſer 
mit feinem Schuß fo zur unrechten Stunde geftört und abgelenkt 
batte, War ihm doc micht einmal Zeit geblieben, fie mur zu 
fragen, wie fie hieß. 

Und würde fie ihm das gefagt haben, wo fie ihm, auf feine 
Frage nad ihrer Heimat, die ſchnippiſche Antwort gab „im Bau“ ? 
Sonderbar — er brachte das Mädel nicht aus dem Kopf und war 
den ganzen Abend fill und einſylbig. Der alte Förſter aber lachte, 
denn er glaubte, der verfehlte Bock ärgerte ihn, meinte aud), dba 
würde er fich noch manden Abend Gedanken drüber maden können, 
denn das fei ein alter fchlauer Patron und nicht ſogleich auf den 
eriten Pirſchgang abzufaffen. Sie wollten ſich im vier Wochen 
einmal wieder ſprechen, ob er ihn vielleicht bis dahin erlauert 
hätte — er glaube es aber nicht 


Drittes Kapitel. 
R Der Suds. 


Der Forſtgehlilſe Reiſchbach bekam übrigens in den nächſten 
Tagen keine Zeit, viel am den Bod oder felbft an, die fremde Maid 
zu denken, denn nod in der mämlichen Nadıt hatte der Kreiſer 
Metzler, der im einer der im Wald zerftreut gebauten Pirſchhütien 
geſchlaſen, einen Schuß gehört und am nächſten Morgen erft, ob: 
gleich er, wie er fagte, augenblidficd der Richtung zugeeilt ſei und 
Alles abgefuht habe, den Aufbrud und Hopf eines Altthiers ge 
funden, das ein paar Wilderer dort in ber Nacht erlegt und dann 
fortgefcjleppt haben mußten. Im Anfang hätte er auch noch eime 
Strede auf dem Schweiß (Blut) nachgeben können, daun aber 
waren die MWilddicbe an die große Straße gelommen, die durch 
den Wald lief, und keine Spur weiter von ihnen zu finden. Gin 
paar friihe Wagengleife führten allerdings vorbei, eines aber nadı 
Norden, eines nah Süden, und welches von diefen fie wahrſchein 
lich benügt hatten, um ihre Beute im Sicherheit zu bringen, wer 
fonnte es jagen? 

Nachforſchungen wurden allerdings gehalten, aber ohne Erfolg, 
Die Burſche mußten gute Helfershelfer haben, denn das Std 
Wild blieb verfhmwunden, und wenn man auch ein paar Leute aus - 
dem nächiten Dorf in ftarkem Verdacht hatte und bei ihnen jogar 
Hausſuchung bielt, fand fich doch nichts Verdächtiges gegen fie 
vor. Die Beamten und Forftleute muhten, noch dazu won dem 
fpöttifchen Lächeln der Bauern begleitet, unverrichteter Sache 
wieder abziehen. 

Forſter Buſchmann war außer fih. ebt hatte er nun den 
erbetenen Forſtſchutz erhalten und auch einen jungen Forftgehälfen, 
und trogdem holten fie ihm das Wild faft unter der Raſe weg— 
Und was würde die oberfte Forftbehörde, an bie er doch jedenfalls 
Vericht erftatten mußte, dazu jagen — natürlich) belam er cine 
furchtbare Nafe. 

Auch dem Forſtgehulfen war das gar nicht recht, denn allem 
Anſchein nad hatten fie es hier nicht mit einem einzelnen Milderer, 
fondern mit einer ganzen Bande derjelben zu thun, die einander 
in die Hände arbeitete, und wo er ſchon geglaubt, dafs fie ihnen 
das Handiwerk gründlich gelegt, tricben fie c# ärger ald je zuvor 
und troßten der ganzen ‚sörfterei. 

Von da ab war er fait keine Nacht mehr zu Haufe, ja ſelbſt 
der alte Förfter ließ fich wicht mehr halten und begleitete ihn manch 
mal, oder nahm aud zu Zeiten einen Stridy allein und dann nur 
einen Kreiſer oder einen Forſtſchutz mit fid), denn es war eben 
nicht gerathen, ſich unter ſolchen Umftänden ganz allein in den 
Wald zu wagen, wo man nicht willen konnte, was paflirte. 

Die nächſten Tage blieb übrigens Alles ruhig, denn die Wil: 
derer konnten fich wohl denken, daß bie Forſtleute jet wachſam 
fein würden. Nach vier oder ffnf Tagen aber, wo fie glauben 
mochten, daß fie in ihrem Aufpaſſen etwas nachgelaffen bätten, 
und gerabe bei recht hellem Mondſchein knallte es wieder, und 
dießmal hatten fie ſich einen unglüdlicen led dazu auserfchen. 
Reiſchbach nämlich befand fich felber mit einem der Kreifer ganz 
in der Nähe und ertappte fie auf frifder That. 

Allerdings gaben fie ſich nicht gutwillig, und der eine Burſcht 
feuerte und traf den Forſtgehülfen mit der Kugel in den Über 
ſchenlel; der aber ſchoß ihn, wie er noch die VBüchfe am PVaden 
hatte, im feinen Fährten nieder und jagte auch noch einem ber 
Anderen, mit dem zweiten Lauf feiner Vüchsflinte, eine Ladung 
Schrot nach, die ihm in die Veine traf. Hinter dem Dritten feuerte 
der Kreiſer her, auch mit Schrot. Der entlam aber, für den Au— 
genblid wenigſtens. Der Eine dagegen war, als fie zu ihm tr 
ten, tobt, und der Andere hatte fich mur noch eine Strede in den 
Buſch hineingeſchleppt, wo er lag und nicht weiter konnte. 

Der Kreiſer, da Reiſchbach mit feinem Bein nicht recht vorwärt 
tonnte, mußte jegt nach dem Forſthaus zurüd und Hülfe holen. 
Dicht daneben war eine Anzahl Holzhauer beicäftigt, die Nachts 
‚ im der einen Scheuer fchliefen, und dieſe eilten jegt herbei, um bie 
Verwundeten und ben Todten zum Haus zu ſchaffen. Gin Bote 
musste augenblidlich zur nächiten Stadt, und ſchon am Nachmittag 
waren bie Gerichte da, um den Ihatbeftand zu unterfuchen. 

Hörfter Buſchmann hatte indeffen in der Nähe des geftrigen 
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Kampfes ein angefhoffenes Stud Wild gefunden, das nicht weit 
von der Stelle verendet lag, und es dauerte auch nicht lange, jo 
fpürten die Gendarmen den dritten Wilderer heraus, der, die Haut 
voller Schrote, im Dorf trant lag und fid) erjt gar nicht wollte 
unterfucen lajien. 

Gept begann ein langes Verhör, aber die beiden ertappten 
Wilderer fanden bald, daß ihnen Leugnen nichts mehr half, ja 
der Cine von ihnen gab jogar noch feine übrigen SHelfersbelfer an, 
wonad) fid) dann herausftellte, dab die ganze Bande aus fichen 
Mann beftanden hatte, die den Wilddiebſtahl, von ben großen 
Didungen begünftigt, ſchon lange geſchäftsmäßig betrieben haben 
mußten. Sie wurden Alle zu ziemlich ſchwerer Strafe verurtheilt 
und der Wald bekam jet Nube. Wenn aud vielleicht noch mandy' 
Einer in der Nachbarſchaft lebte, der feiner Zeit ebenjalld kein 
Koftverächter geweſen, jo ſchien ihm doch die Sache, im Verhältniß 
zu dem Nutzen, den fie brachte, ein wenig zu gefährlich geworden 
zu fein, um gleich Hals und Aragen daran zu feßen, und fie lies 
Ben’s lieber bis auf ruhigere Zeiten, 

Reiſchbach hatte Abrigens in der Nacht cinen tüchtigen Denk 
jettel befommen, der ihm für ein paar Wochen an fein Lager fel- 
jelte, denn wenn die Kugel auch glüdlicer Weife keinen Knochen 
getroffen, war es doch ein häßlicher Fleiſchriß, der feine Zeit zum 
Heilen verlangte. ' 

Indeſſen pflegte ihn die Frau Foörſterin und die alte Liſei nach 
beſten Kräften, und die Letztere beſonders wachte in der erſten Zeit, 
wo er ein tüichtiges Wundfieber befam, ganze Nächte lang bei ihm, 
Seine lräftige Natur erholte fih aber doch bald wieder und es 
heilte raſch; nur ſchonen mußte er das Bein noch und durfte nicht 
binaus in deu Wald, bis es vollftändig verharrfcht war, und das 
kümmerte ihu dabei am Meiſten. 

Ein Jäger im Bett — es gibt nichts Troftlojeres — und das 
nod) dazu in der beiten Jagdzeit; aber es half nichts, er mußte 
aushalten, und die Frau yöriterin litt ſchon felber gar nicht, daß 
er ſich vor der Zeit wieder anjtrengte. 

Und was für Muße hatte er jet wieder, über alte Geſchichten 
nadyzugrübeln — er wollte zuletzt gar nichts mehr denfen, und 
wenn dann die alte Liſei Fam, forderte er fie auf, ibm Etwas zu 
erzählen — und felten umfonft. Die Alte hatte den jungen Mann 
Ichon lange lieb gewonnen, weil er ganz anders war ald das 
übrige junge Volt, und nie fiber ihre Erzählungen lachte oder gar 
barüber jpottete. Sie erfüllte deßhalb auch gern feinen Wunſch; 
aber das Cinzige, über was fie ſprechen lonnte, war eben das, 
was fie nicht begriff — das Uebernatürliche, Ueberſinnliche, und 
barin bejaß jie entweder eine reiche Phantafie oder ein vortreffliches 
Sedädtniß, denn fie konnte ihm ftundenlang von all’ dem Geifter: 
haften berichten, was den Wald befchte, und Bernhard lag dann 
mit halbgeſchloſſenen Augen auf feinem Bett, hörte ihr zu und 
Dachte am feine fremde Maid, die er felber da draußen getroffen. 

(Kertiehung folgt.) 
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Das Herz des Salzkammerguls. 
Saljburg. 
Don 
Arthur Rom, 
(Bilder &. 109 uud 197,) 


Salzburg ift von Münden aus jegt mit der Eifenbahn ſchnell 
zu erreichen; eingebent der Regel jedoch, daß man, um Land und 
Leute lennen zu lernen, fich nicht dem geflügelten Dampfroß an« 
vertrauen ſoll, machte id; meine Neife dorthin mit einem gemiethe: 
ten Wagen auf der alten Poſtſtraße. Ach konnte die großartigen 
Naturbilder Oberbayerns und des Salzburgiihen fo beſſer auf: 
faffen und mit Muße betrachten, fie ſchwanden nicht vor mir dahin, 
wie bie gebrehten Gemälde im Gudlaften; ich war mein eigener 
Herr, lonnte nach Belichen ausfteigen und befonders in ſchönen 
Gegenden, deren Oberbayern genug bietet, eine Strede zu Fuß gehen. 

In Waging, nod auf bayerifhem Boden, machte ich einen 

Ruhetag, um dem waginger See beſuchen zu lönnen, Freundliche 
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Wieſen und tiefbunfle Wälder umgeben in reizenbem Wechſel das 
llare, bläulid-grüne Gewäfler, deſſen ſanft gefräujelte Wellen zum 
Bade einluden. Feruhin begrenzen blaue Gebirge die Landſchaft; 
deutlich und kühn, in hohen, jcharf abgefhnittenen Formen war 
der Schafberg zu erlennen, der im falzburger Landchen etwa die 
Stelle einnimmt, wie der Rigi in der Schweiz. Am nachſten Tage 
paffirte ich die öfterreichijhe Grenze, Auch am diefer Grenzftation 
hatte ich Gelegenheit, fo gut wie in Bodenbach und andern Zoll: 
ftätten, das außerorbentlich zuvorlommenbe und freundliche Bench 
men ber öſterreichiſchen „Finanzwache“, wie die Zollwächter heiken, 
zu beobadıten. Die Paßreviſion, diefe läftige Menſchenquälerei, 
war abgejhafft, und einzig und allein bie frage: „Haben Sie 
Gigarren bei ſich?“ erinnerte mich daran, daß ich dem Hollverein 
den’ Rüden lehrte. Bon dieſer Douane aus hat man einen herr 
lichen Blid auf die falzburgifhen Gebirge. Gerade vor mir cr 
hoben fid) aus der Mitte des weiten Ihalgrumdes die verbundenen 
Hügel des Monchs · und Nonnenberges, an ihrem Fuße breitete ſich 
die Stadt aus, auf ihrem Nüden bie Feſtung; zur Linken, hoch 
über der Stadt, ragte der Gaisberg empor, in ber Mitte, weit im 
Hintergrumde, glänzten im goldenen Abendſchimmer die hellen und 
leuchtenden Steinmafjen des Tännengebirges, und zur Rechten war: 
fen die finjtern Felsgipfel und Zaden des Untersbergs ihre [hwar- 
zen Schatten weiter und weiter in's Thal. 

Salzburg zeigt ſchon einen recht bſterreichiſchen Anstrich, wenn 
gleich es noch nicht allzulange zum Haiferftaate gehört. Im Jahre 
1502 wurde das Erzbisthum Fkularifirt, fam an Ferdinand von 
Toslana, dann an Defterreich, feit 1810 an Bayern, und endlich 
nach dem parifer Frieden wieder an Defterreih. Seitdem find aber 
die Saljburger quite Unterthanen des Haiferd geworden, und wenn 
das Landchen auch eines der Heinften im ber großen Monarchie it, 
fo ift es doc) ficher nicht das letzte. Man frage den Stadter, der 
in moderner franzöfifher Tracht einhergeht, den rüftigen Schiffer 
auf der Salzach, oder den Landmann, der mit feinem breitträmpis 
gen Hut, der kurzen Jade, den ſchwarzledernen kurzen Beinkleidern 
und grünen Strümpfen zum Marlte tommt — fie Alle find uner— 
ſchöpflich im Lobe Salzburgs, feiner Naturfhönheiten und feiner 
Menichen. 

Das Antereffantejte in der Stadt ift die auf dem Gipfel eines 
fteilen Hügels liegende Feſtung Hohenfalzburg. Sie ift von gerin» 
gem Umfang; die meiften Häufer dienen als Safernen. Merl: 
wirdig find dort die alten Nitterjäle mit Schildern, Lanzen und 
alten Waffen; vorzüglih die chemaligen Wohnzimmer bes Erz: 
bifchofs, deren Mände noch ganz im ihrem alten Glanze mit vieler 
Bergoldung, Schnigmwert und Rofetten erhalten find. Ju mehreren 
Gemächern liest man über der Thüre die goldene Inſchrift: „Erz 
biſchof Leonhard von Salzburg hat biefe Hammer machen laffen 
Anno 1521.* Auch wird ein fehr enges Kämmerchen gezeigt, in 
welchem bie Bayern einft, von 1511 bis 1517, einen Erzbiſchof 
bis zu feinem Tode gefangen hielten. Die Folterlammer, verichie: 
dene Marterinftrumente, eine Machine zum Ausfpannen und Meden 
der Glieder find fehenswerth, wenn fie fih auch nicht von ähnlichen 
Werljeugen, die man auf andern Burgen und Sclöffern zeigt, 
unterſcheiden. Das Schönfte, was und die Feſtung bietet, iſt die 
entzüdende Ausficht von dort oben. Zunächt bie Stadt mit ihren 
vielen Thfirmen und Gaffen, fid) an den 500 Fuß hohen Feftungs- 
berg lehnend. , 

Wer durd Schwaben und Bayern nad Salzburg reiät, und 
alle die vielen Heinen beutfchen Städtchen mit ihren Giebelhäufern, 
fpigen Kirchthurmen und gothifhen Bauten noch in der lebhaften 
Erinnerung. bat, der muß bier in Salzburg ſich in eine ganz andere 
Welt verfept fühlen, fobald er mur auf das Aeußere fieht, denn 
die Stabt zeigt, wenn fie auch noch weit von der welſchen Grenze 
Liegt, entichieden italienifches Gepräge. Nirgends ficht man hobe, 
fpige Dächer, keine Kirche ift gothifch gebaut, fie find im Nenaiffance 
geihmad errichtet umd mit Kuppeln verſehen. Salzburgs Bauten 
rühren meiſt von den Erzbiſchöfen her, und dieſe holten ſich ihre 
Modelle vom jenfeits der Alpen. Steigen wir aber binab von der 
Feftung und verfehren wir mit ben Bewohnern, dann finden wir 
nichts Welches in ihnen, wie es das Aeußere ihrer Stadt zeigt, 
ihre Herzen fehlagen bieder und deutſch. j 

Außer der Stabt zu unfern Füßen überfhauen wir von dort 
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oben noch ein reiches Panorama. Der Hapızinerberg, das Schlof 
Mirabell, die Vorftabt „am Stein“, jenſeits der Salzach, die mit 
Allen durchſchnittenen Felder bilden freundliche Geſichtspunlte in 
der Nähe. Der Blid auf die Gebirge ift jedoch immer das Neigenbite. 


Drei Hauptmaffen zeichnen ſich vor Allen aus. Südlich umſchließen 


die nadten, hell gefärbten Felfen des Tännengebirges gleich einer 
gewaltigen Mauer das von der Salzach durchſtrömte weite Thal. 
Dann der hohe Gohl, nnd etwas weiter weſtlich ber Untersberg 
mit feinen Höhlen und Sagen. Wie der Kaifer Rothbart, welcher 
unferm Volle die Einheit bringen foll, von den Nordbeutfchen in 
den Kyffhäuſer verſetzt wird, jo läßt ihn der Suddeutſche bier im 
Untersberge. jchlafen, von wannen er einft lommen wird zu feiner 
Beit. Nördlich endlich ſchweift das Auge über die wellenförmige 
Ebene des Bayerlandes bis in die ungemeſſene nebelgeaue Ferne. 
Leben erhält das heitere Bild durch das filberne Band der Salzach, 
die in anfehnlicher Breite bier durch die ſchöne Landſchaft jtrömt. 
Ahr Name „Salzwafjer”, ferner der Name Salzburg, dann jener 
des ganzen Bezirkes „Salzkammergut“ deutet darauf bin, daf bier 
eines der Lauder vor und liegt, in welchen die Natur mit ver 
ſchwenderiſcher Hand die föftlihe Gabe des Salzes im überreichen 
Mafe in den Schooß der Berge gelegt hat. Im Dürrenberg an 
der Salzach, bei dem Städtchen Hallein, befindet fi) Das berühmte 
Salzwert, das freilid jenem von Wieliczla nicht gleichlommt. 

Salzburg ift der Mittelpunkt für viele der herrlichiten Ausflüge; 
nad) dem Königjee, nach Berchtesgaden, nad) dem berühmten Bad 
cl, nad den Traunfüllen und dem romantischen Traunfee gelangt 
man am Bejten von bier aus. Wer alle diefe Orte befuchte, dort 
bie reine Luft der hehren Alpenwelt genoß, die plätichernden Ger 
birgswaſſer, jmaragdgrünen Wiefenmatten, tiefdımklen Wälder, 
fpiegelglatten Seen und kühnen Felsberge lennen lernte, der wird 
ficher dem Heinen jalzburger Ländchen die Palme der Lieblichteit 
unter den Alpengegenden gerne zugeftehen, wenn andere Streden 
diefer Gebirgswelt es aud am wilder Romantil und großartiger 
Majeftät bedeutend übertreffen. 


Neue Sondoner Hkizzen. 
Don 
Yulius Rodenberg. 


III, Die Faufbahn eines Straßenjungen. 
(Bortiehung und Schluß.) 


„sa,“ ſagte Mr. Grayftone, als ich am Abend bei ibm ein | 


trat; „wie ich Ihnen gefagt habe. Er kommt nicht wieder.” — 
„Es ift kaum dreiviertel Acht,” erwiederte ih; „ich bin vor ber 
verabredeten Stunde da.” — „Und herzlich willlommen!“ jagte 
Mrs. Grayftone, die nun ein fchweres ſchwarzes Seidenlleid trug 
und eine ſchwere goldene Kette mit einer diden goldenen Uhr, Auch 
Dr. Grayjtone war in voller Aleidung. Gr hatte noch die Vater: 
mörder vom Morgen, eben fo groß, wiewohl etwas weniger fteif, 
was dem Mann cin zutraulicheres Anfehen gab; außerdem einen 
anfehnlichen Tuchrock, eine lange Tuchweſte und eine goldene Haken: 
tette, die in das Knopfloch befeftigt war. 

„ „Nehmen Sie Play!” fagte er, und wir feßten uns vor das 
feuer. Die Küche ſah gar nicht mehr aus wie eine Kliche. An 
ben Wänden glänzten die blankgefcheuerten Keſſel, die zinnernen 
Hrüge, die Schalen, die Gläſer und das Porzellan. Dazwiſchen 
bingen die Bilder ber Königin Viktoria, des Prinzen Albert, des 
Lord Palmerfton und des Grafen Shaftesbury. Der Fußboden 
war mit Badjteinen gepflaftert, aber es war jo warm bier unten 
und jo traulich, daß man es nicht fühlte. Die Stühle waren von 
Holz, einige mit hohen Lehnen, andere von ber gewöhnlichen Art, 
amd die Tische fo feit und jo weih, daß man den Kern ber Bohle, 
jede Faſer und Ader darin fehen konnte. Die Mutter ſehte fich 
auch an den Kamin, und neben ihr ftand ein hübſches lleines Mäd- 
hen, „Miß Beſſie!“ fagte ich, indem ich ihr die Hand gab. — 
„Meine Heine Bu!“ jagte ber Papa, indem er ihr von hinten 
auf den Heinen Naden llopfte. — „Pa!“ rief Beſſie halb ärger 
ih halb lachend, indem fie that, ald ob ihr der Bapa weh ge» 





than. Dann bob fie fich auf bie Jehen und gab der Mama 
einen Ruß. : 

Das Feuer prafjelte im Kamin, und ein Keffel ſtand darfiber, 
in weldem dad Waffer auch ſchon anfing zu fingen. Cine Magd 
fam herunter, in einer veinlihen Haube und weißen Schürze; fie 
machte Anftalt, den Tiſch zu deden, und gleich lief Beſſie bin, mim 
ihr zu helfen. „Meine Heine Puß muß überall dabei fein,“ fagte 
—— vergnugt, und bie Mutter ſtand auf, um ſelber nad: 
zuſehen. 

„Auf mein Wort!“ ſagte Mr. Granftone, „um auf unſer Be, 
ſprach zurüdzulommen: es läuft bier in Mary-le-bone jo mandes 
Menjchentind umher und gebt im Straßenfhmuß unter, welches 
vielleicht noch gerettet werden loönnte.“ — „Bier in Marge 
bone und anderwärts in London,“ fette ih hinzu. — „Sie haben 
recht,“ erwiederte mein Gaftfreund; „die anderen Theile von Lon— 
don mögen darin Marysle-bone wohl nichts nachgeben. Ucbheral 
umringt Sie diefe Schaar von verlorenen Seelen; Kinder, deren 
Eltern im Zuchthaus, im Hoſpital oder in der Holonie find, Rin 
der, die feine Eltern haben oder ihren Eltern entlaufen find, Ich 
habe gelefen, daß die Zahl diefer Verlaffenen ir ganz London wicht 
weniger ald 60,000 betrage. Das ift ein fehöner Haufen!” — 
„Und fürwahr,“ bemerkte ih, „es ift ein Nammer, wenn man 
diefe Fülle jugendlichen Lebens fo verlommen ſieht. Anfänglid, 
als ich in dem eriten Tagen meines Aufenthalts in London von 
einem Omnibus herab dieſe Heine Lumpenarmee rings um die M— 
ber berumtollern jah wie Kobolde, Jungen mit eingedrüdten Hu— 
ten, mit Nöden, deren Schöße fie zu beiden Seiten nachſchleppten, 
mit aufgefrämpten Hofen, halbnackt und mager, aber auferordent: 
lich luſtig, da amüfirte mich's höchlich, ihmen eine Handvoll Kupfer 
hinunter zu werfen. Sie ftellten fih dann auf den Kopf, fie famen 
mit großen Stöden, auf denen fie Zündbolzichächtelben zum Ver 
tauf heraufreichten, fie trieben die tollften Poſſen und lachten ehr 
herzhaft dabei. Der Humor in dieſen Szenen war fo groß, daß 
id wenig über ben wahren Grund davon nachdachte. Täglich fuhr 
ich von Tottenham Gourt Road nad dem Strand, und täglich jah 
ich dieſes Schaufpiel. Später fah ich e8 auch im Orforbftreet, in 
Aleetjtreet, in Cheapfide, in Negentitreet, in allen dem zahllojen 
Haupt und Nebenftrafen von London; wohin ich auch kam, da 
ſah ic) diefe mageren, halbnadten, balbverhungerten Kinder, über 
alle Maben Luftig, im Hoth der Strafe. Da that mir das Her; 
weh. Iſt dieß micht ein Vergeuden menfchlicer Kraft, fragte id 
mich, und eine Sünde obendrein?" — „So ift es!“ verjegte Mr. 
Grayftone, „Aber der Mann da,“ und hier drehte er jid um 
und zeigte mit den Fingern auf das Bild des Grafen Shafteshurs, 
welches zwifchen einer blanten kupfernen Selle und einem großen 
Siebe hing, — „der Mann da ift es geweſen, der ſchon jeit Jah 
ren auf dieſes Glend immer und immer wieder bingemieien bat. 
Große Verfammlungen, denen er präfidirte, wurben in Ereter Hall 
gehalten und cine heilfame Bewegung kam zu Stande, Ueberall 
in London gründete man Afyle für die Anaben von ber Strafe, 
für ihre Beſſerung, Erziehung; man ſuchte fie nüglich zu beichäfti 
gen und auf einen guten Vebensweg zu. bringen. Die große 
Schwierigkeit ift, ihrer babhaft zu werden. Sie könnten eben jo 
gut ein wildes Pferd oder cin Eichhörnchen fangen, als ſolch' einen 
Straßenjungen, Ihn bungert und friert, aber er iſt fein eigener 
Herr. Er bat einen Schred vor dem Hand umd der Arbeit, die 
Strafe hat ihn ſchon verborben. Wir felber bier in Maryle-bone 
haben unfer Nettungsbaus. ch ſpreche aus Erfahrung, denn ich 
bin in der Kommiſſſon. Das war's eben, woran ich dachte. Aber 
es wird ſogleich acht Uhr ſchlagen — Sie fehen, er kommt nicht 
wieder.“ — „Es wird ſchlagen,“ fügte ih, „aber es hat noch 
wicht geſchlagen.“ — „Und aud dann, wenn fie fich mod jo wil: 
lig zeigen,“ fuhr Mr, Granftone fort, „it es immer moch ſchwer 
genug, fie von den alten Gewohnheiten zu heilen. Arme Burſche! 
Da hatten wir zum Beifpiel einen Knaben in der rothen Schuh— 
putzergeſellſchaft, welcher, fo oft unfer Inſpeltor fich nach ihm um- 
fah, immer auf dem Kopfe ſtand. ls man ihn fragte, warum 
er ſich auf dieſe feltfame Weiſe amifire, fagte er: ich bitte um 
Verzeihung, aber id) bin Straßenalrobat geweſen, und ba 7 
ich jo oft auf meinem Hopfe geftanden, daß ich es nun zumeilen 
für meine Gefundheit thun muß. Gr machte feine Arbeit gut und 
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war ein fleißiger Nunge, fobald er mur auf den Füßen war; aber 
dennoch, in unbewadıten Stunden, fonnte man ſicher fein, ibn bei 
feiner alten Erholung y finden, und jedesmal, wenn er fünf Mis 
nuten frci hatte, begab er fih an eine Wand, um fi, die Beine 
nad) oben, in Frieden auszuruhen. — Da fchlägt es Acht!“ 

Die Magd kam mun, um den Keſſel vom Feuer zu heben, und 
Mes. Grayftone fagte, daß der Three bereit ſei. Wir fegten uns 
an den Tiſch, Über weldem eine helle Gasflamme brannte, Beſſie 
belam zuerft ein recht großes Butterbrod, denn Mama fagte, dafı 
fie bald zu Bette müffe, „Little Puß“ ſchmollte darüber, doch that 
fie nichtödejtoweniger einen herzbaften Biß in ihr Butterbrod, daß 
ihre beiden Vaden glänzten. Auf dem Tiſche ftand ein ſchönes 
Stüd Salzfleifh, eine VBüchfe mit Sardinen, ein Cheftertäfe, But 
ter und weißes Vrod. Me. Grayftone zog noch einmal feine Uhr, 
„Auf den Schlag adıt Uhr,“ ſagte er. Da wurde von draußen 
an der Hausthär geflopft. „Wenn er das wäre,“ fagte der Haus: 
berr, „jo follte mich's freuen — feinen Augenblid zu früh, leinen 
zu ſpät. Pünktlichkeit ift eine große Tugend. Aus einem pfnft: 
lihen Menſchen läßt fi vie machen.“ 

Die Magd ging binauf, um die Thür zu Öffnen, und die Mama 
fagte, mum jei es Zeit, daß Beifie zu Beit gebe, Aber Beffie bat, 
nur noch einen Augenblid wolle fie bleiben, fie wolle den Jungen 
aud fehen. Dann wolle fie ganz gewiß zu Bette geben. 

Es war Paddy, der hereintrat, nicht anders gelleidet ald am 
Morgen, aber mit ‚einem etwas veränderten Ausbrud in feinem 
Geſicht, nicht mehr fo verwildert und nicht mehr fo ſchuchtern. — 
„Das iſt brav von Dir, mein Junge, dab Du Wort gehalten,” 
fagte der Hausherr, inden er aufitand und ihm bie Hand gab. 
„Kommm’ hierher, auf diefen Stuhl am Feuer, da follit Du Deinen 
Thee haben.“ 

Er ſehzte fih dahin und trank feinen Thee. Little Buß, die 
binter ihrer Mama jtand, jah ihn unverwandt mit ihren grofien, 
ſchwarzen, neugierigen Augen an, und er fah auch ein» oder zwei» 
mal nad ibr. „Mama,“ fagte Beffie ihrer Mutter in's Ohr, „er 
hat nicht einmal Schuhe ; Toll ich ihm ein Paar von meinen geben?“ 
— Tie Mama kußte das Kind auf die Stirn, „Sie find ihm zu 
Hein,“ fagte fie; „wir wollen ihm ein Paar kaufen.“ — „Und 
nun geht meine Heine Puß zu Bette!” fagte der Papa. — „Ja,“ 
fagte fie und gab Allen der Reihe nad die Hand, auch dem armen 
— der vor Schred beinahe feine Taſſe hätte fallen 
affen. 

Nachdem wir gegeflen und getrunten hatten, winfte der Haus: 
here dem Jungen, und diefer fam näher. Das Geſchirr und Tifdh: 
zeug wurde fortgenommen; Mr. Grayftone ſaß num, wie ein Alder 
man, im feinem hoben Stuhl vor dem Cichentiſch und ihm gegen: 
über ftand der Knabe. „Sage mir nun, mein Junge,“ begann 
der Meifter fein Verhör, „ob Tu jatt biſt?“ — „Ja, Guer Öna: 
den, ziemlich ſatt.“ — „Mödhteft Du nod Etwas eſſen?“ — „Heute 
nicht, Dank Euer Gnaden.“ — „Aber morgen?” — „Wenn ich 
dann Etwas zu effen hätte.” — „Wurdeſt Du Did; freuen, went 
Tu am jedem Tage zu effen bätteft, wie alle andern guten Men: 
ſchen?“ — „Ja, ih würde mich freuen.” — „Aud wenn Du 
nicht mehr ohne Erlaubniß auf die Straße dürfteit, fondern in die 
Schule gehen und lernen müßteſt?“ — „Sicherlich.“ — „Bift Du 
jemals in einer Schule geweſen?“ — „Nein.“ — Kannſt Du 
leſen?“ — „Nein.“ — „Bift Du jemals in einer Kirche geweſen?“ 
— „a, einige Male, — „Erinnerft Du Did) noch an die Pre 
digt?“ — „a, ein wenig.“ — „Wovon handelte fie?* — Der 
Knabe befann fih, dann fagte er: „Ich glaube von einem Diann, 
der ſich mit einem Haufen Soldaten prügelte.” — „Kaunft Du 
mir fagen, was ein Pfarrer iſt?“ — „Ja, ein Mann, der aus 
der Bibel liest.” — „Haft Du jemals eine Bibel geſehen?“ — 
„Nein.“ — „Oder etwas daraus gehört?" — „a, ic habe 
fagen hören, in der Bibel ftehe, daß Gott die Melt erſchaffen bat 
und daß alle Leute ertranten bis auf Einen, und das war ein 
Heiner Vogel.“ — „Haft Du auch ſchon einmal von Adam und 
Eva gehört ?* — „Ra; Gott ſchuf Adam und Adam fchuf Eva.“ 
— „Und vom Paradies?" — „Ich glaube, das ift cin Garten, 
in den die Menfchen geben und von einem Baume eſſen.“ — „Wie 
heißt das Land, in welchem wir leben?" — „London.“ — „Henuft 


Du diefe Fran?” fagte Mr, Grayftone, indem er aufftand und | 
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den Anaben vor das Bild der Königin Biltoria führte. — „Ja,“ 
fagte der Anabe, „das ift die Frau, die das viele Geld hat.“ 

Es wäre ſehr leicht geweſen, über dieſes Chaos von Unwiſſen⸗ 
heit bei einem Knaben von vierzehn Jahren zu laden; ja, bei 
einigen allzu naiven Wendungen wurde es ſogar ſchwer, wicht zu 
lachen. Aber der Hausherr bewahrte feine ganze Würde und fagte, 
indem er fi) an ben Sinaben wandte: „Ich * daß Du noch 
ſehr viel zu lernen haft; aber Du follft es lernen, wenn Du willſt.“ 
— „Ich will,“ war die Antwort des Sinaben. — „Gut, fo follit 
Tu von morgen an in eine Schule geben; beute wirft Du nicht 
wieber auf die Straße zurüdlchren, fondern unter meinem Dache 
Schlafen. Bift Du damit zufrieden?" — „Ich bin ed, Herr,“ fagte 
der Knabe, welchem hierauf von der Magd cin ſchon vorher ber 
ſprochenes Quartier angewiejen ward. 

Als wir allein waren, ſagte Mr. Grayftone feiner Frau, mun 
folle fie und einen guten Punch erlauben, und er legte feinen Ta— 
batäbeutel auf den Tiſch. Wir ftopften unfere Pfeifen und ſaßen 
noch lange zufammen, faſt bis Mitternacht. 


Am andern Morgen, früh um acht Uhr, hatte man Mr. Sam 
Grayftone in feinem Sonntagsroch und Hut, mit Vatermörbern, 
den größten und fteifiten, die er befaß, ſehen können, und den Hei 
nen Paddy an feiner Hand, wie fie Beide aus dem Gdhaus von 
Iaviftodjtreet traten und ihren Weg quer über Tottenham Court 
Noad nahmen. Paddy trug einen Nod, der ibm etwas zu lang 
war, und Stiefeln, in denen er nicht bald fo ſicher ging, als ge 
ftern mit bloßen Füßen. Aber man muß ſich gewöhnen. 

Um neun Uhr wurde der Paftetenladen geöffnet und da war 
Dir. Grapftone wieder auf jeinem Poſten: in Hemdärmeln und mit 
einer grünen Schürze, „Er ift in das Mary-le-bone-Neformatorium 
aufgenommen und wir wollen jehen, was eine Heimat, Freunde, 
Nahrung und Arbeit für ihm thun Lnnen,“ fagte ber würdige 
Meifter, als ich zu der gewohnten Stunde, zwiſchen Eins und 
Zwei, lam, um eine Paftete zu nehmen. 

Wir befuchten nun zumeilen das Nettungsbaus in einer ber 
Seitenftrafen von Tottenham Court Road, und ſahen Paddy in 
der Gemeinschaft von nahezu hundert andern Knaben, die dem 
gleihen Schidſal ber Straße entriffen worden waren. Ordnung 
und Neinlichteit herrichte in dem Heinen Gemeinweſen; troß der 
vielen unrubigen Elemente war e3 doc fill und faſt feierlich darin. 
Draußen brauste und brandete der große Dzean des londoner Le— 
bens; bier war ein leiſes, kaum merfliches Wadhstbum, wie auf 
einem Ader im rübjabr. Die Lehrer waren mit Paddy zufrieden, 
und Mr. Grayftone belobte ihn jededmal, wenn er kam; zumeilen 
belohnte er ihn aud. Gr hatte bei der Verwaltung des Holpitals, 
in welchem Paddy's Mutter war, Erlundigungen eingezogen und 
erfahren, daß die Familie von Irland jei und O'Leary heine. 
Der Vater hatte fie ſchon lange verlafien und war nad Amerika 
gegangen; die Mutter hatte vergeblid gegen ein Leben voll Hunger 
und Elend geämpft, fie war zulegt unterlegen. Gin jabrelanges 
Siechthum, das fie flir jeden Erwerb untauglicd gemacht, war zum 
Ausbruch gefommen und führte einer rafchen Auflöfung entgegen. 
Paddy fah die Mutter nicht wieder; doch war er dabei, als fie 
begraben wurde, und er merkte ſich den Play. 

Zwei Jahre fpäter wurde Paddy in die „Schuhpuherbrigade“ 
von Marysle-bone aufgenommen. Welcher Londoner kennt fie nicht, 
diefe Heinen flinten Burſche in ibren rotben, blauen, gelben oder 
Matrofenjaden, weldye mit ihren Kaften und ihren Bürften an 
jeder Etraßenede ftehen, mit friihen Geſichtern und einem Aus« 
drud von Höflichkeit und gutem Betragen darin? Tauſende folder 
Knaben find über die Strafen von London vertbeilt, und fie find 
alle hierhergeftellt durd) die zahlreichen Wohlthätigleitsgeſellſchaften, 
von denen das „Maryle-bone-Refuge“ eine ift. Paddy trug man 
eine jchöne rothe ade und ftand an der Ede von Tottenham Gourt 
Noad, da wo diefe Strafe nach Orforditreet einmündel. Da ſah 
id) ihm am jedem Morgen und freute mich, wie geihidt er feine 
Sadıe machte, wie unverbroffen er war und wie bübjch er ausfah. 
Mehr als dreihundert Knaben gebörten zu jeiner Brigade, Fruh 
um adıt Uhr verfammtelten fie fih alle in ihrem Hauptquartier. 
Che fie fih trennten, fangen fie zufammen einen Choral und, jpras 
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dien ein Meines Gebet, im welchem fie Gott baten, ihr heutiges 
Tagewerk zu jegnen. Dann rüdten fie aus und begaben fih auf 
ihre Poſten und blieben darauf bis Abends fehs Uhr. Was fie 
verdienten, mußten fie nad) Haus bringen, und ed ward von Woche 
zu Woche gleichmäßig unter Alle vertheilt. Sie verbienten im Jahre 
zwiichen 40,000 und 50,000 Thaler; das machte auf Neben um 
gefähr 100 Thaler des Jahrs. Sie bezahlten für Alles, was fie 
gebrauchten, und legten den Reſt in eine Sparlaſſe. Wenn fie des 
Abends um ſechs Uhr nah Haufe kamen, wuſchen fie ſich und 
fetten ſich wieder zum Eſſen, bezahlten dafür, fingen dann 
an, miteinander zu plaudern, erzählten ſich ihre Erlebniſſe, ließen 
ſich Kaffee geben, oder politifirten und fpichten Domino. Von Adıt 
bis Zehn war Unterricht und dann gingen fie zu Vett und jchliefen 
„wundervoll“. Dieß Leben behagte Paddy fehr und er ward ganz 
biübend dabei. 

Nun verlieh ih London und fah für eine lange Zeit weder 
Mr. Grayftone noch Paddy D’Yeary. Als ich wieder fam — es 
war im Nabr 1862, zur Zeit der großen Ausjtellung — ba hatte 
ſich in diefer großen Stadt Manderlei verändert, aber aud in 
Maryslerbone, weniger in den Häufern ala in den Menfchen. 
Mr. Grayſtone ftand noch in feinem Paftetenladen mit feiner grüs 
nen Schürze und feinen Vatermördern, ganz wie damals; nur fein 
Badenbart war cin Hein wenig grau geworden. Aber ich jagte 
nichts davon. Wie der gute Mann ſich freute, als ich wieder 
Pafteten bei ihm af! Auch Mrs, Grayftone war fehr erfreut, 
als ich im die Küche hinunterlam, um ihr die Hand zu fchütteln. 
Ta war noch Alles wie zuvor: die fupfernen Keſſel fo blank, der 
Tisch jo weiß und das Feuer fo heil; aber die Heine Beſſie, Little 
Puß — die war ein ganzes Mädchen unterbefi geworben, ſechzehn 
Jahre alt, aber fo hübjch! — mit diden blonden Flechten und 
großen braunen Augen. 

„Wohin aber war Paddy O'Leary gelommen?” Ach hatte ihn 
auf feinem alten Standort, an der Strafienmündung, nicht mehr 
genen „Das glaub’ ich!” fagte der Meifter, und fein ganzes 

ſicht Tachte vor Vergnügen. „Er ift auf See — will's Gott, 
und wird in zwei ober brei Jahren wieder hier fein.” Der Meis 
fter erzählte mie nun, daß Paddy ſich trefflih gemacht und ſich 
fogar ein Meines Vermögen von einigen zwanzig Pfund geipart 
babe. Die Kommiffion Gebe num gedacht, dab e8 Zeit fei, für 
den jungen Menfhen zu forgen, und er, der Meifter, ſei Willens 
geweien, ihn im die Pehre zu nehmen und einen orbentlihen Ba: 
ftetenbäder aus ihm zu machen. Allen Paddy habe mehr Luft 
zum Matrofenleben gehabt, und da habe man ihm denn in Gottes 
Kamen gehen Taffen. Zuerſt ift er nad PBrafilien gefahren, jekt 
it er auf einem von Ihrer Majeftät Kriegsſchiffen nach den öftlichen 
Gewäflern gegangen. Da hat er in Lord Elgin's Erpedition den 
chineſiſchen Krieg mitgemacht und war dabei, als fie die Feſtungen 
am Peiho bombardirten; mörderfich viel Blut ift da gefloffen, aber 
Gott ſei Dank, es ift Alles nad) Wunſch abgelaufen und mein 
Paddy kriegt die Biltoria-Miedaille fir Tapferleit. Bravo, mein 
Lunge! Gut gemadt! Und es hat ihm auch fonft an nichts ge 
fehlt. Zeig' uns doch 'mal die Dede, die er und gefhidt hat,” 
fagte Mr. Grayftone zu feiner Frau. Mrs. Grayftone holte aus 
einem Schranl ein Tuch, in welches ein paar pradtvolle Deden 
geihlagen waren, wie fie nur die funftfertigen Völker des Oftens 
zu wirken und zu weben verstehen, aus roher Seide mit Gold und 
Farben und allerlei phantaftiihen Geftalten. „Sie ift ihre fünf 
zehn Pfund unter Brüdern werth,“ fagte Mr. Grapftone, indem 
er ben jchweren Stoff mit den Händen wog. — „Aber er hat auch 
unfere Beſſie nicht vergeffen,” jagte die Mutter, „zeige doch dem 
Herren auch einmal Dein Geſchenk.“ Das Mädchen erröthete; fie 
ging und brachte ein allerliebites Häftchen, gar lunſtreich aus Elfen: 
bein gefchnigt. Ich bewunderte das Mide Ding ſehr, aber die 
Mutter ſagte, das ſei noch nicht Alles; fie ſolle das KHäftchen öff- 
nen. Beſſie wollte nicht recht und ſah die Mutter an; aber zulett 
öffnete ſie doch, und da fand ſich eine Photographie darin. „Das 
it ja unſer Paddy!” rief ich. — Wahrhaftig! er war es; ein 
prädtiger Burſche, in Ihrer Majeftät beſtem Matrofenanzug, mit 
der Biltorin-Medaille, groß und breit, auf der Bruft! Das Bild 
war in Jeddo gemadjt und darunter ftand: „Paddy O'Leary, mit 
feinen rejpeftvollen Grüßen.“ — „Wie fhön der Junge ſchreibt!“ 
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fagte id. — „Ya, ja,” ſagte Mr. Grayſtone, „es ift anders heut, 
ald damals vor fehs Jahren, wo er ohne Schuhe und Strümpfe 
bier ftand...“ — „Und wo little Puh ihm eins von ihren Paar 
Schuhen geben wollte,“ ſetzte Mrs. Grayftone lachend hinzu. 


* 


Als im Herbft 1865 der „Great Eaſtern“ von feiner verum: 
glüdten Erpedition zurüdtam, da war auch Paddy O'Leary mmter 
der Schiffsmannſchaft; und als der Niefendampfer im Sommer 
1866, dießmal zu einem glüdlichern Erfolg, auf's Neue in See 
ging, da war Paddy O'Leary aud). wieder auf dem Schiff, und 
zwar als Unterftenermann. u feinem Haufe von London und 
Großbritannien ward das Schidjal des Schiffs mit wärmeren Se 
genswünfcdhen, mit größerer Spannung von Tag zu Tag begleitet; 
und in feinem Haufe ward die Ankunft feiner eriten Depeſche aus 
Newfoundland: „das Habel ift ſicher gelandet”, mit gröherem Ju— 
bel begrüßt, als in dem Edhaus von Taviftodjtreet. Sie hatten 
feine Hunderttaufende oder Millionen in den Altien des Unterneh: 
mens, aber fie hatten Paddy O'Leary auf dem Schiff. Und er 
fam glüdlich zurid und ein Strahl von der allgemeinen Glorie 
fiel and auf das Haupt des chemaligen Straßenjungen. Er madıte 
und bejtand fein Oberfteuermannseramen; und an bem November: 
tag, an welchem bie Königin von England den Jugenieut ber Ger 
fellichaft und ben Kapitän des Schiffes zu Nittern ug, trat ber 
junge Oberfteuermann in die Küche, die wir lennen, und bat die 
guten Leute von Taviftoditreet um bie Hand ihrer Tochter, „Und 
meinen Segen dazu!” fagte Mr. Granftone, „wenn fie will.” 

Es ift kein Zweifel an dem glüdliben Ausfall ihrer Antwort ; 
denn vor wenigen Tagen erhielt ih aus London und auf ſtarlem 
engliſchem Papier folgendes lithograpbirte Schreiben : 

„Mr. und Mrs. Sam Grayftone haben die Ehre, Sie einzu: 
laden zu der Trauung ihrer Tochter Veffie mit Mr. Paddy O'Leary, 
von Ihrer Majeftät Marine, welde am kommenden Montag 10 Uhr 
in der Kirche von Mary-le-bone ftattfinden wird,” 

„Vravo, mein Junge!” möchte ich mit Mir, Sam Grayftone 
ausrufen — „auf mein Wort! Hier, in Marg-lesbone, gibt es 
doch auch noch Dinge wie Nomantil und — Liebe!” 





Shad. 


(Rebigirt von Jean Dufrekur.) 


Bon Seren Dr. Sucher. 
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„Der derlua am Alenfcheniehen bielbt immerhin entfehlih!" - „Aber erfi der „Auf Epre, Emiv’ge, haben wahre Dündnadelaugen — könnten ganze Kepi- 
Pferde! enormen Rapital!” menter damit Yinfrehen!*“ 
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„Du bin man wohl recht froh, Papa, dad wir die Cinguartierung los find ?* „Ich will Did, Ichten — was treibt Du da wieder für unulihes Zeug?“ — „Im 
- „Wao hilft’o, mein Aind, man muh fs Etwao mit Gehuld ertragen!“ — „Uun Gegentheil, Mama meint — gerade aus der Ariegogefhidte hönne ein fraurn- 
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Therefen's und Grabamı's Unterredung bit der Kitche. 


Die heimliche She 
Roman von I. F. Smith. 
(Kortieung.) 


3, Eine Kamilienbershioärmng. 

Sogleich nah dem Eintreffen Sir Richard's auf feinem Schloſſe 
erlundigte er fih nach Eduard. Der Antendant antwortete ihm, 
daß biefer feit der Abreife der Familie Maitland das Schloß nicht 
mehr betreten babe und ſich jedenfall beim Rektor Knowles auf 
halte. Darauf machte ſich der Baronet, wie erwähnt, nad South: 
wall auf den Weg. Seine beiden Kinder aus zweiter Che, Walter 
und Emilie, vierzehn und fechzehn Jahre alt, begleiteten ihn, um, 
wie fie fih ausdrüdten, „den Wilden“ zu fehen. Aber ihre Ueber⸗ 
rafhung und Enttäufhung war groß, als fie in Eduard einen 
eleganten jungen Mann fanden, der fich bei ihrem Erſcheinen mit 
volllommener Ungezwungenbeit von feinem Fauteunil erhob, 

Eir Richard warb glühend roth, als fein Sohm ihm zum Will 
kommen die Hand entgegenreichte; er fühlte in biefer Herzlichteit 
einen wohlverdienten Borwurf. „Eduard, mein lieber Sohn!“ 
rief er mit affeltirter Wärme, „Wie ehr finde ich Dich verändert! 
Du bift kaum mieder zu ertennen.“ — „Ach glaube es gern,” ers 
wieberte Eduard melancholiſch Lächelnd; „es iſt ja auch mehr ald 
zehn Jahre ber, feitdem Sie mich bier verlaflen haben. Ich war 
damals noch ein hülflofes Kind.” — Die ruhige Art, mit welcher 
Eduard in den gewählteften Worten feine Vorwürfe — wenigſtens 
waren fie dieh für den herzlofen Vater! — ausſprach, machten 
einen tiefen Eindrud. Der Baronct war wie betäubt. „Sch ftelle 
Dir hier Deinen Bruder Walter und Deine Schwefter Emilie vor,“ 
fagte er, dieſe bezeichnend, — „ES find fchöne und kräftige Kin: 
ber,” bemerkte Ebuard in einem Tone, der nicht das geringfte 
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Verlangen nad; näherer Belanntſchaft ausdrüdte. „Ihre Erfcei: 
mung kann jedod nicht überrafchen, da ihnen ſicher die größte 
Sorgfalt ihrer Eltern nicht gefehlt haben wird.“ — „Das ift cin 
Vorwurf, wie mir fcheint,“ verſetzte der Baronet mit einiger Schärfe, 
— „Nur eine Beobachtung, mein Herr Bater.“ — „Und Du ver- 
langft nichts über Deine Mutter zu hören ?” 

Bei dem Worte „Mutter” zudte es um bie Lippen des jungen 
Mannes, vielleiht aus Schmerz über den frühen Verluſt feiner 
eigenen Mutter, vielleicht auch aus Spottluft. Er wußte fid je: 
doch zu beherrſchen. „Lebt Lady Trevanian noch?“ fragte er gleich⸗ 
gültig. — „Ob fie noch lebt — ei, gewiß!” — „Die frage darf 
nicht auffallen, mein Vater, da ich feit zehn oder zwölf Jahren 
kein Wort über die gnädige Frau gehört Habe.“ — Der Baronet 
war äußerft irritirt. „Du gebft jet mit ans auf's Schloß?" fragte 
er ablentend. — „Mit Ihrer Erlaubniß, Vater, ziche ich vor, bier 
zu bleiben. Ich bin nicht gewohnt, vor der Welt zu erfcheinen, 
namentlich vor fremden.“ 

diemals war die Geduld Zir Richard's mehr auf bie Probe 
geftellt worden als dießmal. Sein Form regte fich um jo mäch 
tiger, je mehr er fühlte, die fartaftifchen Norwürfe feines Sohnes 
verdient zu haben, Line einzige Ueberlegung bielt ihn vom Aus: 
bruche zurüd: Eduard war der alleinige Erbe nicht ur ſeines 
Titels, ſondern au, was bedeutender war, ſeines Vermögens. 
Beides gehörte ihm jo vwollftändig, daß, wenn cr ohne Nachlomm- 
finge blieb, ein einziger Federzug feiner Hand Alle, die ben Namen 
Irevanian trugen, zur abfoluten Berarmung verurtheilen konnte, . 
Diefe kurze Betrachtung reichte bin, den argliftigen Weltmann zu 
überzeugen, daß es wicht gut fei, feinen Sohn hartnädiger zu 
madıen, fondern daß die Klugheit gebiete, ihn zu beſchwichtigen. 
„Du biſt ungerecht, Eduard!“ fagte er jet fanft, —— „Dein Var 
ter, ich würde mich glüdtich fchäßen, wenn Sie mic davon über 
zeugen lonnten.“ — „Ya, Du biſt ungerecht gegen mich und gegen 
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Lady Trevanian! Dur tabeljt die Form, unter welder wir Dich in | ftem angeſchloſſen, verftummte jedes raube oder unangenehme Mort 
gen 


- England zurüdgelaffen haben, ohne die Gründe dieſes Verfahrens 
zu begreifen. Du bit Erbe meines Beſitzes, meines Namens...” 
— „Bitte, ich weiß alles das volllommen!“ unterbrach ihn Eduard 
bitter. — „Lady Trevanian und die Kinder von ihr...“ fuhr 
ber Baromet fort, aber Eduard gerieth im heftigen Eifer. „War 
das ein Grund,“ rief er, „mid in die Hände eines elenden Söld- 
lings zu geben und ihm aufzutragen, meinen Charalter zu brechen ? 
Mit anderen Worten: meinen Geift durch Schläge und brutale 
Strafen anderer Art zu erniebrigen und zu ertöbten! Aber fahren 
Sie fort, mein Herr Vater — es ift billig, daß ich Ihre Necht» 
fertigung zu Ende höre.“ 

Bei dem Worte „Rechtfertigung“ bebedte die Nöthe der Ent: 
rüftung das Antlig de3 Baronets; er war einem fürchterlichen Aus: 
bruch nabe, aber noch im letzten Augenblid vermochte er fich zu 
fagen, daß in dem ungewöhnlichen Tone Eduard's wohl eine tiefere 
Bedeutung liegen lönne, die zu erforichen feine Aufgabe ſei. „Er: 
Härung Hänge wohl beſſer und angemeflener als Rechtfertigung,“ 
fagte er mit leifem Vorwurf, „aber e8 mag fein! Wenn wir Did) 
mit nach Stalien genommen hätten und Du wärft dort gejtorben, 
fo würde die Welt Lady Trevanian der Bernachläffigung oder viel: 
leicht einer ſchlimmeren Sache befhuldigt haben, denn die Melt ift 
felten gerecht im ihrem Urtheile über eine Stiefmutter. Da baft 
Du die Erklärung darüber, daf wir Dich der Obhut und Leitung 
des Reltors Knowles anvertrauten.” — „Na, mit der Anweifung, 
‚er lönne mit mir vornehmen, was er wolle und mic) ſchließlich ver- 
dummen! Das Werkzeug war vortrefflih gewählt! Muften Sie 
nicht, welchem Scheufal Sie mich überlieferten?" — „Nun, id 
bemerkte doch mit großer Genugthuung, daß meine Wahl von Er 
folg geweſen iſt,“ bemerkte Sir Richard ironiſch. — „Finden Sie 
das?” — „Eduard, Du fcheinft jche zu vwergefien, daß Du mit 
Deinem Vater ſprichſt!“ — „Wahrlich, es wäre fein Wunder, 
wenn icd'S vergäße, denn lange, traurige Jahre der Qual haben 
ihre Bitterleif in mein Herz ausgegoffen, Vater! Es widerfpricht 
meinen Wunſchen, mit Ihnen auf's Schloh zu gehen; aber weil 
Sie bi! zu meiner Mündigkeit doch mein Vormund find, werde ich 
onen gehorchen müſſen.“ — „Das verlange ih!” erwieberte der 
Varonet heftig, denn feine Rachſicht war erſchöpft. „Du wirft mid) 
hoffentlich nicht nöthigen, meine Autorität geltend zu machen.“ — 
„Ich erlenne diefe Autorität an und ſuche micht zu widerftreben. 
Vier. Jahre find bald vergangen; dann...“ — „Nun, und dann?“ 
fragte Sir Richard mit einem Blide, der Edward deutlich verricth, 
was ihm während diefer vier Jahre noch bevorftand. — „Dann 
bin ich frei!” antwortete er gelaffen. „Es ift Ummwahrbeit, wenn 
Jemand fagte, ich könne diefen Zeitpunkt nicht erleben. Die Röthe 
meiner Wangen ift nicht die der Auszehrung — diefe würde die 
Urſache nicht fein, wenn ich früher jterben follte!” — Der VBaro: 
net ſchwieg einige Augenblide, betroffen über dieſe zweideutige 
Wendung. „Und nun genug davon!“ fagte er dann entſchieden. 
„In einer Stunde fahren wir nad) dem Schloſſe zurüd.” 

Eduard verließ das Gemach, um feine Sachen zufanmenzu 
paden. „Glaubſt Dur nicht, Water, daf mein Stiefbruder wahn: 
jinnig iſt?“ fragte Walter, — Ich fürchte, mehr ald wahnfinnig!” 
erwiederte der Baronet. — „Daß er lange lebt, dunkt mir micht 
wahrſcheinlich,“ fuhr Walter fort; „er iſt fürchterlich mager und 
feine Augen haben einen feltfamen Glanz.” — Sir Richard hatte 
diefelbe Beobachtung gemadit und wunſchte im Stillen, daß die 
Vorherfagung feines Zweitgebornen fi verwirllichen möge, weil 
Walter und Emilie thatfählic ohne alle Hülfsmittel blieben, wert 
Eduard das majorenne Alter erreichte. 

Ton diefem Tage an ward ber Letztere neben feiner Familie 
im Schloſſe Trevanian untergebracht, Lady Irevanian hatte kaum 
vernommen, daß ihre Stiefſohn angeblid an einer unbeilbaren 
Kranlheit litt, die fein Leben bedrohte, als fie and ihre Behand⸗ 
lungsweife wechlelte. An die Stelle der Gleihgültigfeit trat die ſchein⸗ 
bar zärtlichfte Sorgfalt. Zu gleichem Verfahren bewog fie, obſchon 
nicht ohne Schwierigleiten, ihre Kinder. 
daß es nöthig war, ſich die Zuneigung Eduard's zu ſichern. Wenn 
er ftarb, blieb zwar dem Zweitgebornen der Baronetätitel, aber es 
ftand in Eduard's Gewalt, den Titel illuſoriſch zu machen. 
Nachdem einmal alle Glieder der Familie fi) dem neuen Sy: 
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in Eduard's Gegenwart. Sobald er eintrat und es ftand ein 
Fenſter offen, ward es fofort jorgiam geſchloſſen. Sein Fauteuil 
ward von Niemand in Beſchlag genommen. Emilie, welche ſchön 
und reich gebildet war, fang und fpielte, um ihm zu ergögen; 
Walter las ihm zerjtreuende Bücher vor, genug, Alles jcien zu 
wetteifern, fein Leben angenehm zu machen. Doch waren fihtbar 
alle Mafiregeln wie für einen gefährlich Kranlen berechnet. 

Eines Abends, ald cr chen auch wieder Gegenftand ber zarte: 
ften Sorgfalt und Nufmerlfamleit feiner Stiefmutter und deren 
Kinder geweien war, zog er fih ein wenig kühl, wohl zu fühl 
urüd. In feinem Schlafzimmer angelangt, machte er ſich wegen 
einer Ungerechtigleit Vorwürfe. „Sie lieben mich,” dachte er, 
„und ich, ein Undanlbarer, vergelte ihre Aufmerljamteit mit Kälte 
und GHeichgültigleit. Ach glaube, Emilie hatte Thränen in den Augen, 
als fie mir ‚gute Nacht‘ fagte. Armes Mädchen, daß ich fo eifiq 
gegen Dich fein fonnte! Auch Walter ift wärmer gegen mic, ald 
mein Benehmen verdiente. Gewiß, ich thue ihnen Unrecht! Ad 
will fofort wieder hinübergeben und für meine Ungerechtigleit Ber: 
zeihung erbitten !” 

Er machte fic till auf. An der Thür des Salons angelangt, 
machte ein fchallendes Laden ibn ſchaudern. Mit Anftrengung 
faßte er fih und faufchte einige Augenblide. Es war, als griffe 
eine eisfalte Hand in fein Herz, ald er Emilie lachend zu ihrer 
Mutter fagen hörte: „Wahrhaftig, Mama, der Menſch it Furcht: 
bar langweilig. Warum jtirbt er nicht lieber gleich?" — Walter 
bemerkte, daß die Nolle, die er zu fpielen gezwungen fei, ihm 
machgerade unerträglic) werde. — „Nur Gebuld, meine lieben Hin: 
der,“ erwiederte Lady Trevanian, „Alles in der Welt hat ein Ende, 
Selbft wenn er bis zu feiner Majorennität lebt, bleibt uns fein 
Vermögen,“ 

Ein bittere Lächeln kräufelte die Lippen bes unglüdlichen Opfers. 
Er ging leife nad) feiner Hammer zurüd und jtand wie betäubt 
vor der verfchwindenden Allufion feiner Seele. Die Madle war 
gefallen, keine menfchliche Macht lonnte fie wieder vor das Antlig 
feiner Feinde bringen. Aber Eduard beherrichte fich, fein Benehmen 
blieb daffelbe. Richt ein Wort verrieth, daß er Mitwifler des 
gegen ihn geichmiedeten Komplotts geworden, wenn dieß ſchredliche 
Geheimniß aud fein ohnehin ſchwer geprüftes Herz noch fchmerz: 
licher drüdte. : 


4, Die beiden Schörstren. 


An der Grenze von Farınzfield lag eine hübſche Heine Befipung, 
welche von einem verabſchiedeten Offizier, Namens Moore, und 
feinen beiden Töchtern Therefe und Fanny bewohnt wurde, Moore 
batte unter General Maitland als Adjutant gedient, er war aber 
in der Sonnenglut Indiens während der Strapazen des Marſches 
völlig erblindet und dadurch genöthigt worden, feinen Abjcich zu 
nehmen. Die liebende Sorgfalt feiner Kinder war allein im Stande, 
das Entfeglice ſeines Scidjald einigermaßen zu mildern. Sie 
waren feine Führerinnen und jtete Gefellidhafterinnen. Während 
die Eine das Hausweſen beforgte, fuchte die Andere den Alten zu 
zerftreuen, indem fie ihm vorlad oder ihn fpazieren führte, Darin 
wechſelten Beide täglihd. So befcheiden aud ihre Wohnung war, 
— Sorge oder Trübfinn wagten nicht in dieſelbe zu dringen. Mr. 
Moore vergaf fein Gebrehen, wenn Iherefens heiteret Gejang er 
tönte oder Fanny ihm ausdrucksvoll Milton'ſche Gedichte vorlas. 

Fanny, bie ältere, war ſchland und blond. Ihre Augen bat: 
ten den ſchwermüthigen Ausdrud, welcher nad) der Meinung der 
Poeten frühzeitigen Tod prophejeit. ihre Geſichtsfarbe erinnerte 
an die der Perbene, die der Morgenthau befeuchtet bat. Ihr 
laſtanienbraunes Haar fiel in reihen Soden auf Hals und 
Schultern herab. Ahr Körper und ihre Seele harmonirten jo wun 
derbar miteinander, daß fie, tro völliger Unbelanntſchaft mit den — 
feinen gefellfpaftlihen Manieren, in ihrer ganzen Art und Haltung 
eine Grazie und Eleganz offenbarte, die feine Kunft ihr zu verleihen 
vermochte hätte. 

Die Zärtlichkeit Fanny's für ihren blinden Bater war rübrend. 
Ihre glodenreine Stimme erllang für ibm im den Gejängen, die 
er zumeijt liebte. Wenn fie ihn fpazieren führte, bewahrte fie Angie 
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lich feinen Fuß vor jedem Steinden. Ahr Geift war unerjchöpf: 
lich erfinderifh, ihm Zerſtreuungen zu verſchaffen. „Wie könnte 
ich mich in Gegenwart diefes Engels über meine Blindheit bella 
gen!” fagte oft der Alte. 

Iherefe war braun und kräftiger gebaut. Ihre Augen waren 
dunfel und glänzend, lebhaft und durddringend. Ihre Geftalt 
erinnerte mehr an bie reizvollen Mädden des Südens wie an die 
ſchmachtenden Schönheiten des Nordens. Ohne kokett zu fein, war 
fie munter und fröhlich. Ahr fchallendes Lachen durchtönte öfter 

die Cottage, wie das fanftere Lächeln Fanny's. 

j Lange Zeit empfing der alte Moore in feiner Behaufung nur 
einen einzigen Bejucher, Charles Graham, den Organijten der 
Kirche von Farmsfield. Graham war ein bejcheidener und lichens» 
würdiger junger Mann, der feiner Kunſt und — wie wir bemer- 
ten müffen — Therejen- ſehr zugethan war. Ob fie ihn liebte, 
wußte er ſelbſt nicht, denn fie hörte nur lachend das Geftändnif 
feiner Liebe, ohne ihm zurüchzuſcheuchen. Um die Neigungen ber 
jungen heiteren Seele zu verftehen, hätte er im ihr tefen muſſen, 
und fie blieb ihm ein verſchloſſenes Bud. 

Ungefähr ein Jahr vor dem Beginne diefer Erzählung erhielt 
die Wohnung Moore’3 einen zweiten Befucher, Ebuarb Trevanian 
überbradhte einen Brief von feinem Freunde Georg, welcher ben 
alten Adjutanten feines Vaters perfönlih lannte und im Auftrage 
bes Letzteren ihm Mittbeilungen zu machen hatte. Eduard fand 
Gejdmad an der Heinen Familie, und da er freundlich eingeladen 
warb, erneuerte er feinen Beſuch. Später verging fein Tag mehr, 
ohne daß er Moore's Cottage aufgeſucht hätte, 

Gr erreichte, ungeachtet der duſtern Prophezeiungen bed Arztes 
und feiner Familie, fein zwanzigftes Jahr, und dieſes warb zum 
glüdlichiten feines Lebens, Sein Herzensfreund Georg erbielt mehr: 
monatlichen Urlaub und verlebte diefen, da jein Vater ſich wieder 
in Indien befand, in der unmittelbaren Nähe Eduard's. Mehr: 
jährige Trennung hatte ihre Empfindungen nicht geſchwächt, fie 
waren rein geblieben von jebem Heinlichen Intereſſe. Sir Richard 
und feine Gemahlin empfingen den jungen Offizier mit alter Höf 
lichkeit, die fi bald in geheimen Widerwillen vermandelte, als fie 
bemerlten, daß die beiden jungen Leute Ein Herz und Eine Seele 
waren. Walter nnd Gmilie, die längft aufgehört hatten, ihrem 
lranlelnden Stiefbruder Gefühle der Zuneigung zu erheucheln, biel- 
ten ſich von Maitland möglichit fern. 

Die meifte Zeit ded Tages brachten Eduard und Georg in ber 
Cottage zu. Das Band ber Freundſchaft zwifhen den beiden 
Freunden und Moore’s Töchtern knüpfte fih um fo fefter, als Veh: 
tere mit Georg ſchon in den Kinderjahren Shweiterlih umgegangen 
waren, Wenn die Zeit es erlaubte, machten alle Vier lange Spa— 
ziergänge, während oftmals der blinde Vater in Geſellſchaft Charles 
Graham’s zurüdblieb, 

Nachdem diefe Vertrautheit eine Zeitlang gebauert, lamen bie 
böjen Zungen des Dorfes in Bewegung; es gab ein leifes Flüftern, 
ein Adhjelzuden, ein Blinten mit den Augen, ein „Hm“ und „OD“ 
über den täglichen Verlehr der beiden jungen Mädchen mit dem 
jungen feurigen Offizier und dem melandolifhen Erben ber 
Trevanian. Die Schweſter des Reltors, eine alte Jungfer im 
übelften Sinne des Wortes, prophezeite feierlich der rau des Ges 
richtsſchreibers, daß diefe Vertrautheit übel enden werde. Die Frau 
bes Gerichtsſchreibers meldete dieſe Prophezeiung weiter an die 
Töchter des Apothelers, welche ihrerfeits die Nichte des Schulmeis 
fterd davon in Kenntniß feßten, und fo weiter. 

Fanny und Therefe hatten nicht die mindefte Ahnung von dem 
fatanijchen Werke des Gerüchte. Schlechte Gedanken waren ihrer 
Scele jo fern, dafs fie ſich nicht träumen Ficken, ihr Betragen könne 
zu üblen Vorausfegungen führen. Aber die böfen Gerüchte dran- 
gen zu den Ohren des Organiften. Gine leife Empfindung von 
Eiferſucht hatte zwar ſchon einige Male fein Herz zufammengeprefit, 
wenn er die jungen Mädchen mit den eleganten Havalieren fpazie: 
ven geben fab; allein er hatte bemerkt, daß Iherefe mit dem Einen 
wie mit-dem Andern ſcherzte und kafettirte, und ſetzte ein viel zu 
bobes Vertrauen in die Reinheit der heiteren Mäbdchenfeele, ala 
daß er je einen Funlen von Verdacht in ſich hätte auflommen laſſen. 
Oftmals hatte er fi vorgenommen, mit Therefe zu ſprechen. Ahr 
luftiges Laden hatte ihm das Wort von den Lippen geſcheucht. 


203 3 


Endlich fand ſich eine geeignete Gelegenheit. Eiues Morgens 
traf er das Mädchen in der Hirdhe, wohin er zu einer Uebung auf 
der Orgel gelommen war. Er batte fi mit Sorgfalt angekleidet 
und auch Therefe hatte eine Toilette gemacht, daß Graham fih im 
Stillen geftehen mußte, er babe nie das Mädchen fo reijend ger 
fehen. „Ah muß nothwendig mit Ihnen fpredien, Charles,“ ber 
gann Therefe, ihm die Hand reichend. — „Ab, vermuthlic haben 
Sie wieder eine Vergnügungspartie projektirt und mwünfcen mich 
zue Aushülfe beim Vater!” ermiederte der Organiſt, ihre niedliche 
Hand fallen laffend, die er einen Augenblid mit Innigkeit gedrüdt 
hatte, — „Ein Zauberer könnte nicht beffer erratben, Charles! 
Aber bitte, nicht ein fo feierliches Gefiht! Ich hoffe, daß Sie 
nicht im Genft den Zauberer und Propheten fpielen wollen!“ — 
Ahr pilantes Lächeln traf fein Herz wie ein Stachel. „Freilich,“ 
erwiederte er, „Mutter Natur ift nicht fo freigebig für meinen Geiſt 
* aber fie bat mir, Gott ſei Dank, doch kein ſchlechtes Herz 
gegeben !* 

Das Mädchen blidte ihm bei diefem Borwurfe mit feuchten 
Augen an. „Sie haben ein giſtes und braves Herz, Charles, das 
ich auch nicht einen Augenblid habe verlegen wollen. Verzeihen 
Sie mir, wenn mein beiterer Sinn einen üblen Schein erwedte!* 
Sie ergriff auf's Neue feine Hand. Der Groll des Drganiften 
war ſchon gewicen; er drüdte die Hand des Mädchens und führte 
fie an feine Lippen. Therefe entzog ihm diefelbe. „Nicht fo, Charles! 
Obſchon Sie mein Freund find, ift ed doch nicht nöthig, meine Hand 
in diefer Weife zu lüffen. Und nun hören Sie! Ich habe Sie 
aufgefucht, weil ich morgen mit meiner Schweſter eine Partie nad) 
Newſtead machen will.” — „Allein? — Nein.” — „ 
Maitland und Eduard Trevanian werden Sie begleiten ?" — „Wie: 
der glüdlich errathen, großer Prophet! Ich wollte Sie bitten, uns, 
mährenb wir abweſend find, bei unferem Water zu erfegen, Wir 
find rubig, wenn wir Sie bei ihm willen. — Sie zögern? Gut, 
mein Herr, ich werde Sie um keinen Dienft wieder bitten. Ste 
phan Franklin wirb das gern thun, was Sie mir verweigern!” 

Diefer Stephan Franklin war der Sohn eines der reichiten 
Pächter auf den Gütern der Trevanian, ein lebensluftiger und lie: 
bensmwürbiger junger Dann, den alle hübfchen Mädchen des Dorfes 
zu heirathen wünfchten und der Thereſe leidenſchaftlich verehrte. 
Sein Ruf würbe tadellos geweſen fein, wenn er micht durch bie 
Leidenfhaft fur's Wildern, welche den meiften Burfchen ber Um: 
gebung anhing und von ben Behörden mit eiferner Strenge beitraft 
wurde, befledt worden märe, 

Die Nennung feined Namens traf den verliebten Organiften 
tief. „Vielleicht hat Sie Stephan Franklin nicht fo Lieb wie ich,” 
fagte er mit leife zitternder Stimme, — „Aber er ift rafcher 
bereit, mir einen Gefallen zu thun,“ erwieberte Therefe Tebhaft. 
— Ich will ihm nicht ungerecht beurtbeilen, Miß, aber ihm ift 
die Liebe eine brennende Leidenſchaft, welche verzehrt und vergeht; 
mir ift fie eine heilige Empfindung, die mein Herz erfüllt und mich 
alled Andere vergeflen läht. Bebenten Sie, Iherefe, mas ich leide, 
wenn man in meiner Gegenmart leichtfertig von dem fpricht, mas 
ich erforen, wenn man entheiligt, was ich verchre wie den Huf 
meiner Mutter,“ 

Thereſe ſah ihm ernſt und groß an, obne den Sinn feiner Worte 
zu begreifen. Ein plögliches tiefes Erröthen zeigte nach einer Paufe, 
daß fie die Bedeutung bderfelben erfaßt hatte. „ch hätte dieß 
nie von Ihnen erwartet, Charles!” rief fie verlegt. „Zwar wußte 
ich längft, daß Sie eiferfühtig waren, aber für ungerecht hielt id) 
ie nicht. D pfui, Charles!" Sie wendete fih um und fchidte 
fih an, die Kirche zu verlaffen, aber eine gewiffe Empfindung, 
welche nicht die des Zornes war, bielt fie noch zurüd, Sie lich 
fi auf dem alten Grabmal eines früheren Abtes von Southwall 
nieder. — „Hören Sie mid,” bat Graham, „damit Sie mic) nicht 
mehr der Ungerechtigkeit befchuldigen! Es ift wahrlich nicht bie 
Eiferfucht, die meiner Zunge Worte gelichen hat, fondern ich Deus 
tete nur das an, was man im Dorfe ſpticht. Begreifen Sie nun, 
was ich erdulde? Sie haben mic ſchon mehrmals gefragt, warum 
id) den Rektor nicht mehr beſuche; es geſchah, weil ih Sie und 
Fanny gegen die Angriffe der Miß Standiſh vertheidigte und mid) 
darüber mit ihr entzweite! Sie haben mid; auch gefragt, warum 
ich die Unterrichtöftunden bei den Töchtern des Gerichtsſchteibers 


420 


einſtellte — weil ich es nicht kaltblutig hören lonnte, daß man 
Sie in den Staub zog. Alle, Alle verurtheilen Ihre Vertrautheit 
mit den Gentlemen, von denen man im Dorfe annimmt, daß ihr 
Hang und Vermögen nicht geftattete, es chrlih mit Ahnen zu 
meinen,” e 

Therefe war blaß, ihre zitternden Lippen batten das gewohnte 
Lächeln verloren. „Soldie Dinge hörten Sie über und in Farms-⸗ 


field ** — „Ja, und zwar mit namenlofem Schmerz!” — „Und 
Sie glaubten auch, es fei wahr?" — „Niemald auch nur einen 


Augenblid, Therefe! Ach glaube an Sie wie an eine Mutter, 
Möchte auch alle Welt Sie beſchuldigen, ich würde nicht aufhören, 
an Ihre Unschuld zu glauben. Mein Vertrauen ift jo mächtig 
wie meine Liebe, die nie einen Zweifel in meinem Herzen auf 
fommen läßt. Prüfen Sie mich, Thereſe, und Sie werben jid) 
von der Aufrichtigfeit meiner Verſicherungen überzeugen!” 

Keines von Veiden ahnte in diefem Augenblide, daf die Zeit 
der Prüfung bereits nahe war. Thereſe blidte den jungen Mann 
mit rührendem Bedauern an. „Ich babe Ahnen ſchon gefagt, 
Charles, Sie haben ein braves, edles Herz! Ich wei, daß ich 
mich in Ihnen nicht täufchen konnte, Wer aber hätte glauben 
tönnen, daß die Melt jo boshaft fei, daß die Lente des Dorfes, 
welche mic und Fanny von Kindheit auf beobachtet haben, fo hart 
über uns urtheilen würden?” — „Sagen Sie: fo entſetzlich, The 
reſe!“ — „Armer Eduard, was müßte er leiden, wenn er erführe, 
daf er, ſelbſt unfreiwillig, Urſache wäre, ben Ruf zweier armer 
Mädchen zu zerſtbren!“ — „OD, ihm betrifft es weniger! Sie dür— 
fen nicht vergeffen, Therefe, daß bie böfen Zungen Nahrung er 
halten durch den Schein, der gegen Sie in Ihrem vertrauten Um: 
gange mit dem jungen Öffisier Spricht!" — „Aber, mein Gott! 
wenn bie Verbächtigungen bis zu den Ohren meines Vaters drängen! 


Er würde fterben! Der arme blinde Mann lebt ja nur für und | 


mit feinen Kindern. Diefe erfegen ihm das verlorene Licht und den 
Anblid der Natur. Allmächtiger, verhüte Du gnädig dieß Un: 
heil!" Sie faltete flehend und zagend ihre Hände, — „Fallen 
Sie Muth, Therefe! Noch ift die Beſchuldigung wohl zu bannen 


und wird eim neues Opfer finden, wenn Georg Maitland ſich wie: | 


der entfernt hat.” — „Ich werde mit diefem reden, er veriteht 
mich ſicher!“ entgegnete Iherefe kurz. - „Die Partie nach Newſtead 
werden wir nicht mehr aufgeben können — mein Bater und auch 
Eduard würden nad der Urſache fragen und Verdacht fchöpfen.” 
Der Organiſt war derfelben Meinung und geleitete Therefe wadı 
der Wohnung ihres Vaters zurüd. 

Am folgenden Tage wanderten, wie verabredet, die vier jungen 
Leute mach Rewſtead, aber dieß war der lehte größere Ausflug ; 
von da an befchränkten fie fich Für den Neft der Urlaubszeit Mait: 
land's meiſt auf den Garten der Cottage, Der alte Moore war 
darüber ganz glüdlich und behandelte Georg und Eduard wie feine 
Kinder, obme zu ahnen, daß die Liebe leife, wie der Ilug eines 
Vogeld, ſich in zwei junge Herzen fentte, 

Georg Maitland kehrte nach Irland zu feinem Hegiment zurüd 
und Lady Irevanian bemerkte mit grofiem Mißbehagen, daß Eduard 


auch nad) deſſen Abreife feine Befuche in Moore's Wohnung nicht | 
einftellte, vielmehr war cr jeden Tag in dem Garten der Cottage | 


zu fehen, gewöhnlich in Fauny's Befellfhaft, manchmal auch in 


Gegenwart Therefens und des alten Adjutanten. Trübe Ahnungen 


erfüllten jetzt öfter als je die Bruft des Leidenden; ſchon beim Ab: 


fchiebe von feinem Freunde hatte er die niederſchlagende Voraus- 


ſetzung ausgefprochen, daß er ibn nicht werde wiederſehen. 

Scltfamer Weiſe empfing Eduard feit dem Tage bes Abſchieds 
von Georg Maitland leinen Brief mehr von bdiefem; er fehte — 
ob mit Hecht oder Unrecht? — voraus, daß er dich dem Intrignen 
feiner Stiefmutter zu verdanken habe. Nach Ablauf eines Monats 
ward er jo hinfällig, daß Doltor Benett ihm verordnete, das Zinn 
mer nicht mehr zu verlaffen. Sein einziges Vergnügen beitand 
nun darin, häufige und lange Briefe an Fanny zu fchreiben, welche 
fein treuer Diener Duncan, der Sohn feiner Amme, fiber befür- 
derte. Der Bote war gut gewählt. Seine Schmeichelei oder Pe 
ftehung vermochte ibn, feinen jungen unglüdlichen Gebieter zu 
verrathen. 

Seitdem Eduard's Beſuche bei Mr. Moore aufachört hatten, 
ſchwand Fanny's Gefundheit reißend ſchnell. Ohne den Grund 
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ihres Unwohlſeins zu lennen, zerbrach fid ihre Schwefter vergeblich 
den Hopf, die Krantheit zu errathen. Oft fand fie ihre Schweſtet 
in Thränen gebadet und fah, wie diefe fih gewaltſam bemühte, 
gelaffen, falt und zufrieden zu erſcheinen. Nach einiger Zeit legte 
indeh Fanny, unter dem Vorwande des Unmohlfeins, cin weites 
Shamltuh gar wicht mehr ab, Therefe drang darauf, daf ein 
Arzt zu Nathe gezogen werde, wogegen ſich Fanny beftig fträubte, 
„Es wird vorübergeben,” fagte fie; „mir dürfen unfern Bater 
nicht ohne außerſte Noth in Unruhe verſetzen.“ 

Wenn Thereſe über die Krankheit ihrer Schwefter mit der alten 
Magd Mary Page ſprach, fchüttelte diefe den Hopf und antwortete 
mit Aeußerungen, deren Sinn Therefe nicht verftand, Mary Page 
hatte beide Mädchen von Kindheit auf gepflegt und kannte faft alle 
ihre Geheimniffe. Trotz der beobachteten Vorficht fand endlich doch 
der blinde Offizier heraus, daß feine ältefte Tochter leidend ſei. 
Die veränderte Stimme Fanuy's hatte ihn dieß ſchon längft arg 
wöhnen laſſen. Auf feinen Befehl ward jet Doltor Benett, der 
einzige Arzt in dem Umkreiſe mehrerer Stunden, berbeigerufen. 

Fanny hatte bis zum legten Momente miderftanden; als fie 
indeß der ärztlichen Prüfung ihres Gefundheitszuftandes nicht mehr 
ausweichen lonnte, fandte fie durch Duncan einen bringenden Brief 
an Eduard nad dem Schloſſe. Als Doltor Benett lam, erfuhr 
Thereſe mit Schreden und Schmerz, daß ihre Schweſter guter Hof: 
nung fei. Das alfo war das Geheimnik, weldes Fanny fo ängit: 
lich bewahrt hatte. Steine Bitten, leine Tröftungen, auch nicht die 
ernfteften Vorftellungen über ihren gefährdeten Nuf und die Chr: 
ihres Vaters vermochten Fanny zu näheren Aufklärungen zu be: 
wegen. „Ich bin durch einen Schwur gebunden!” fagte fie ent: 
ſchieden. „Lieber fterben, als dieſen Eid brechen!” 

Sie flehte, das traurige Geheimniß vor ihrem guten Bater zu 
verbergen, und Thereſe wie der Arzt begriffen volljtändig die Notb: 
wendigfeit unverbrüdliden Schweigens. Mit Hülfe des Arztes 
warb ein Plan jur Bewahrung des Geheimniffes entworfen und 
in's Werk gefegt. So ftanden die Sachen an jenem Abend, ale 
der alte Todtengräber Mile die drei Fremden in Farmsfield ein 
treffen ſah und nad der Herberge zum trevanianiſchen Wappen 
wies. 

Wir bemerlten ſchon zu Anfang unſerer Erzählung, daß Mile's 
Neugier durch das Erſcheinen dreier Fremden von Auszeichnung 
mächtig erregt war; dieſe Neugier Aberwältigte ihn dergeſtalt, daß 
er ſich nicht verfagen konnte, den langen Meg bis zu der beztich 
neten Herberge zu machen, um wo möglidh Näheres zu erfahren. 
Es war dunlel geworden, als er daſelbſt ankam, amd zu feinem 
großen Verdruſſe fand er Thür und Läden ded Wirthshauſes ver 
ſchloſſen. „Sollte Alles ſchon ſchlafen?“ murmelte er befrembet. 
„Wollen doch fehen!“ Er ſchlich um's Haus herum und legte fein 
Ohr an einen der Fenfterläden, durch deffen Rige er einen Ice: 
ben Lichtſchimmer bemerkte. Er vernahm murmelnde Stimmen, 
„Wahrbaftig, da drin find der Offizier, der Geiftliche und der Ad 
vofat beifammen!“ flüfterte er; „aber was machen fie da? Ich 
will doch fehen, ob ich nicht in's Haus kommen kann!“ Gr begab 
fih an die Cingangstbür und Hopfte. „Heda!“ rief er, „ſeid ibr 
fchon zu Bett da drinnen?” Nach einer Heinen Meile börte er 
Stimmen in der Schenfftube, dann öffnete fich ein Meines Fenſtet 
und Betſy Guyſon's Hopf, mit der Nachthaube bededt, lam zum 
Vorſchein. „Wer iſt der Saufbold, der zu dieſer Stunde mob 
ſolchen Larm macht?“ kreiſchte fie. — „Sauſbold?“ erwiederte Mile 
mit komiſcher Entrüſtung. „Meine Kehle iſt troden wie Jünd- 
ſchwamm, nicht ein Tropfen ift feit heute Mittag fiber meine tip 
pen gelommen. Erkennſt Tu übrigens den alten Michel nicht, 
Bet?" — „Welchen alten Michel?" — „Na, den Mile, zum 
Teufel! Thu’ doch nicht fo einfäktig Fremd, Vet! Du kennſt meine 
Stimme wie das Tiden Deiner Wanduhr. Wirft Du einen alten 
Freund nicht einlaffen, der noch einen Tropfen hinter die Binde 
gießen will?" — „Freund ober nicht!“ erwiederte Vetiy kurz. PR. 
bin kaum zur Ruhe gegangen und es wird heut nicht mebr auf 
gemacht!“ Damit flug fie das Fenfter wieder zu. Das Licht 
verlöjchte und die Stimmen verftummten, (Kortfegng folgt) 
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Der Fuchsbau. 
Erzählung von Friedrih Gerftäder, 
(Kortfehung.) 


Endlich war die Wunde geheilt, und der Dorfchirurg, ber ihn 
manchmal befuchte, geitattete ihm, daß er wieber hinaus dürfe, 
wenn er fich aud noch tüchtig ſchonen muſſe. 
verbot er ihm anftrengende Touren und geftattete nur einen ruhi⸗ 
gen Pirſchgang vielleicht, bei dem er ſich manchmal eine Stunde 
anfegen und rajten konnte, 

Das war dem jungen Jäger gerade redit — weiter verlangte 
er nichts, und ſchon der nachſte Morgen jab ihm wieder mit feiner 
Buchſe im Wald; denn jeht hatte er die befte Zeit, um ſich auf 
den alten Bock anzufegen und ihm feinen Wechſel abzulaufchen — 
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aber es war nichts und der Burſche viel zu ſchlau für ihn, um 
ihm irgendwo in den Weg zu laufen, — 

So wurde es Herbſt und Reiſchbach hatte ſich einen ganz vor- 
züglihen Dachshund von einem benachbarten Förſter gelauft, den 
er, wie fich bald auswies, aud) vortrefflich ald Schweißhund be 
nutzen lonnte. Der Hund war jedenfalls ausgezeichnet und von 
da am des jungen yoritgebülfen fteter Begleiter ; ja jelbft auf den 
Anftand lonnte er ihn mitnehmen, denn „Dachs“, wie er ihn ge- 
nannt, rührte fich nicht und lag ftundenlang, ohne aud nur den 
Kopf zu heben, am jeiner Seite. 

Der junge Forftgehülfe war aber fo oft bem Bod jeht zu Ger 
fallen gegangen und immer vergeblich, daß er es fatt befam. 
Förfter Buſchmann hatte ganz recht, wenn er behauptete, es fei 
ihm eben nicht beizulommen umd er müſſe feine Zeit abwarten — 
vielleicht glüde es dod einmal. Mit defto größerem Gifer legte 
er ſich aber dafür auf die Fuchsjagd, und wie der erfte Schnee 
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fiel und die Balge brauchbar wurden, leiftete er darin Muherordent- 
liches. Bis Mitte Dezember hatte er allein ſchon fieben geſchoſſen, 
und Förfter Buſchmann, dem die Välge als Jagdrecht gehörten, 
hätte ſich allerdings leinen befjeren Foritgehülfen wünſchen können, 

Es war Mitte Dezember uud wieder in ber Naht ein Neues *) 
gefallen, als Reiſchbach auch ſchon, nod Morgens vor Tag, feinen 
Dachs fütterte, felber feinen Kaffee trank, ein Stüd Brod und einen 
Schnaps in feine Jagdtaſche ſchob und hinausging, km abzuipüren. 

Oft und oft war er im Spätfommer und Herbſt den alten Meg 
gegangen,“ und wie hatte er ſich dann bald bie Augen aus dem 
Kopf geihaut, um das bunte Tuch wieder durch die Buſche ſchei ⸗ 
nen zu jehen und dem lieben Mädchen noch einmal zu begegnen. 
Sie fam nicht — es blieb immer vergebens, und wenn er auch 
jegt ip Schnee nicht baran denlen burfte, fie Draußen im Mald 
zu treffen, flogen doch trogdem die Gedanken, als er ſich wieber 
dem Fuchsbau näherte, zu ihr zurüd und leife vor ſich Hin mit 
dem Kopf fchttelnd, fagte er balblaut: 

„Es bfeibt doch eigentlich merkwürdig, daß ich das Blitzmädel 
nie wieder treffen konnte, und daß fie gerabe damals hier am Bau 
wie in den Boden hinein verſchwand. Wenn ſie nur wenigſtens 
den Heinen Pfad gehalten hätte, fo mußte ich fie drunten noch 
einmal jehen, und was hat fie in der Tannenbidung zu fuchen, 
dem die Felfenwand kann fie ja doch nicht hinunter fein.” 

Noch während er ſprach, batte er die nämliche Stelle erreicht, 
wo er fie damals getroffen, und ſchritt faft unwilllürlich an dem 
hier etwas offenen Holzrand hin, dem das Mädchen damals, bie 
erſten Schritte wenigſtens, gefolgt. Wie er aber zu dem Punkt 
lam, wo er fie aus deu Hungen verloren, blieb er ordentlich über: 
rajcht ftehen, denn da lief eine friſche Fuchsſpur, wie eben exit 
eingedrüdt, quer über den Pfad und gerade nach der Wand zu, 
an ber fie damals verfchwand. Alſo gab es hier wirklich einen 
möglichen Pfad dort hinab — deun wo ein Fuchs fortlommmt, weh: 
bald joll da nicht aud ein Menſch geben können? 

Der Forſtgehulfe ſchritt vorfichtig und geräuſchlos, und mit dem 
Fuß vorher jorgfältig fondirend, damit ihm der Schnee nicht dar⸗ 
unter wegrutjchte und er vielleicht die Hlippe hinabſtürzte, bis zum 
äußerften Rand und bog fich dort über, brauchte auch nicht lange, 
um die da binabführenden Fahrten zu erlennen. Meifter Reinedce 
war wirllich ganz behaglich binabgeftiegen, und zwar an einer 
Stelle, die er jelber bis dahin für ungangbar gehalten. — Und 
wo ſtal er jet? Der Forſtgehülfe ſtand mit gejpanntem Gewehr 
oben auf dem Rand des Felſens und bog ſich fo weit ald möglich 
vor, und hinter ihm fchnüffelte fein Dachs die friſche Sput. Da 
plöglic fah er dort unten, etwa in der Mitte der Wand, fich elwas 
Dunkles regen — dad waren die pen Laufcher eines Fuchſes. 
Unmilllürlich bob er das Gewehr an den Baden — wenn er mır 
noch ein Hein wenig vorlam, daß er wenigſtens den vollen Hopf 
erlennen lonnte. 


— Reiſchbach blieb aber, ohme fi zu regen, in feiner Stellung, 
und es bauerte auch in ber Ihat eine halbe Minute, bis der 
Fuchs plotzlich wieder, etwas weiter unten zwar, aber nun voll» 
ftändig zum Borfcein kam. In dem Moment krachte auch der 
Schuß, und Neinede, feinen Halt verlierend, ftürzte, entweder 
tobt oder doch ſchwer angefhoffen, den legten Abſatz hinunter in 
die Buſche hinein. Set galt es, die Stelle wieder zu finden, auf 
ber fein Fuchs liegen mußte. 

Diefe war auch nicht gut zu fehlen, denn wie er nur im die 
Nähe lam, erfannte er ſchon an einzelnen an ber Wand baftenden 
Schneellumpen den rotben Schweiß, den der angefchoffene Fuche 
beim Abftärzen dort binterlaffen, und erreichte gleich darauf 
die Stelle, wo er zu Boden gefchlagen war — eine förmliche 
Schweißlache zeichttete den Drt an — aber’ der Fuchs lag nicht 
dabei. ‚Freilich hatte er nicht fortgelonnt, ohne in dem Schnee 
eine volllommen deutliche Spur zu binterlaffen — and) nicht mehr 
fpringen lonnte er nur duch den Schnee fich fortichleifend zog 
ſich die rothe Spur gegen die Wand bin, und bart ſtand Reifch— 
badı gleich darauf vor einer Felſenſpalte jo hoch, daß cin Mann 
hätte gebüdt hineinlriechen können — und bort drinnen ftak er jetzt. 


7 Gl „Rees“, ein friiher Schnee in der Jaabdiprache. 
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Jet war er wieder verſchwunden, ober wenig: : 
ftens durch vorbängenbes, mit Schnee bevedtes Gefträuh verbedt | 


„Iſt der fappermentifche Vurſche doch nod zu Bau gelrochen!“ 
murmelte ber junge Forſtgehülfe vor fib bin; „na, Dachs, dann 
wirjt du jetzt beine Schuldigteit thun müſſen und ihn herausholen, 
Meit kann er nicht mehr hinein fein, und vielleicht liegt er gleich 
; vereubet vorn dran.” 

Damit [öste er, ohne an die Warnung des Forſters zu benfen, 





den Hund von der Leine, der fich vor Ungeduld kaum laſſen konnte, 
In dem Moment aber, wo er fi frei fühlte, fprang er ſchon 
winfelnd auf ber breiten Schweißfpur fort und war im näcften 
Hugenblid in der Felſenſpalte verſchvunden. Dort aber gab er 
augenblidlih Laut, ber Fuchs mußte wirklich unmittelbar am Ein- 
gang gefeffen haben und mit bem Heinen muthigen Huud fogleich 
handgemein geworben fein. Der Kampf zog fih aber etwas meis 
ter in bie Höhle, inbe nicht jo weit, daß nicht Reiſchbach, der 
vergnägt lauſchend davor ftand, jeden Ton, jebes Anurren hätte 
hören können. — Jetzt plöglih war Alles rubig. Der junge Forſi⸗ 
mann horchte — nichts regte fih mehr. Der Dachshund mußte den 
JFuchs todt gebiffen haben und dann zerzauste er ihn erft eine Meile, 

„Dachs!“ rief Reiſchbach hinein, „lomm’' heraus, mein Huud 
— bier, Dadıs! fo Schön, mein Händchen!” 

Gr horchte wieber, und es war ihm faft, als ob er ein leiſes 
Minfeln höre. Er pfiff jeßt, aber feine Antwort — er pfiff jtärter 
— Alles vergebens, weder von Fuchs noch Hund mehr ein Laut, 
und der Jäger ftand fopffdüttelnd vor dem Bau und wußte nicht, 
was er daraus machen follte. In ſolchen Fällen dauert es aber 
manchmal eine lange Weile, bis der Hund wieder zum Vorſchein 
lommt, und Reiſchbach wartete deßhalb auch wohl eine volle Stunde 
gebuldig, aber immer umfonft, und das wurde ihm zufegt langweilig. 

„Ei zum Wetter,“ brummte er enblid; zwifchen den Yähnen 
durd, „ich kann doch hier wahrhaftig nicht den ganzen Tag im 
Schnee boden bleiben, und der Hund kommt wicht — wenn ich 
nun felber einmal dort hinein krieche? breit und bod genug ift die 
Spalte, aber auch ftoddunfel drin. Wart, da draußen, gar nicht 
weit, jtehen ein paar Mlafter Kiefern Scheit und Stöde, an denen 
ift eine Maffe Kien, wie ich neulich gefehen babe, und da wollen 
wir bald-eine Fadel zurecht machen. Es geht Alles in der Welt, 
wenn man es nur geſcheidt anfaßt — vielleicht fommt aud bis 
dahin der Dachs von felber heraus und bringt ben Fuchs mit; 
denn drin läßt er ihm nicht, wenn er todt ift, das weiß ich gewiß.“ 

Mit dem Entſchluß brebte er ſich aud ſchon um und ſchritt im 
feinen Fahrten zurüd wieder dem Eingaug zu, ging von dort 
querhber der Stelle zu, wo er das geichlagene Holz wußte, und 
hatte auch bald, gefunden, was er ſuchte. Einige der Scheiter, 
von deuen er natürlich erft den Schnee abjhütteln mußte, waren 
außerordentlich fett und lieuhaltig, und mit feinem Hirſchfänger 
hieb er ſich rafch und leicht eine ganze Partie Spähne herunter, mit 
denen er eine vortrefflihe Fadel herſtellen lounte. Damit eilte er 
benn, fo raſch er konnte, wieder zu dem Bau zurüd, legte draußen 
Gewehr und Jagdtaſche ab, was cr beides da drinnen nicht gut 
brauchen fonnte, nahm erjt noch einen tüchtigen Schlud Brannt 
wein aus der Flaſche, entzündete daun feine raſch zuſammengebun— 
dene Tadel, während er ein paar andere ftarle Spähne noch in ber 
linken Hand bielt, als er erft laut, aber wieder vergebens, feinen 
Hund gepfifien, und nun ohne Zögern in ben Bau hinein. 

Auerit überfam ihn in dem dunklen Loch, im dem die Fackel 
ihre rothes Licht verbreitete, ein merlwürdiges Gefühl, und lachend 
dachte er bei ſich: „Wenn jet mein alter Förfter und befonders 
die Lifei wüßte, daß ich in dem Fuchsbau umherlröche, um dem 
wilden Jäger und den Erdweiblen einen Beſuch abzuftatten, wie 
die die Hände Über dem Kopf zuſammenſchlagen würden! — Erd» 
weible, hem: na hier wohnt das hübſche Mädchen wahrhaftig nicht, 
| das ich damals da oben getroffen — mo nur der verbammte Dachs 
ſtedt!“ 

[ Wieder pfiff er leife, um eine Autwort von feinem Hund zu 
‘ hören, und hob die Tadel fo hoch das geben wollte empor, damit 
' fie den bilfteren Raum etwas beifer beleuchtete — aber nichts war 
zu hören nocd zu jehen, und lopfſchüttelnd kroch cr weiter in die 
Nacht hinein. 
Die Felsſpalte lief bier ſchräg in die Wand, als er aber auf 
den Boden leuchtete, erfannte er deutlich die Schweißſpur des an- 
geſchoſſenen Fuchſes. In der richtigen Bahn war er jedenfalls; 
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bier erweiterte fih audy die Höhle etwas, uud er hob wicder feine 
Ktienfadel in die Höhe und that noch einen Schritt vor. Da rutjchte 
plöglic der Voben unter feinen Füßen weg, er griff ſchnell mit 
beiden Händen aus, Tonnte fih aber au der fchlüpfrigen Wand 
nicht halten und ftürzte im nächſten Momente fhon in eine, wie 
er glaubte, bodenlofe Tiefe hinab. 


Siertes Kapitel. 
Im 5uqh sbau. 


Das war ein Sturz! Dem jungen Forſtmann knackten alle 
Anohen, als er unten anlam, und im erften Moment fchien es 
ihm, al& ob das ganze Gewölbe von Myriaden Sternen und Leucht⸗ 
tugeln brillant erhellt wäre. Dann fhwanden ihm die Sinne und 
er wußte gar nicht, wie lange er mochte fo gelegen haben, als er 
plöglih eine Hand auf feiner Schulter fühlte und eine feife freund: 
liche Stimme börte, die fagte: „Schau', ſchau', das ift wahrlich 
der junge Jäger aus dem Wald da droben, Aber wie kommt ber 
bier herunter zu uns, und wie bleich er ausſieht und wie blutend 
— armer Menſch“ — und Reiſchbach war es, als ob ſich eine Leichte 
weiche Hand auf feine Stirne gelegt hätte. Ueberraſcht ſchlug er 
auch jett die Augen auf und jchaute verwundert um fich ber, denn 
er befand fich in einer hohen, geräumigen, aber auch hell erleuch: 
teten Halle, aus beren Felsſpalten zahllofe Heine Flammen in 
regelmäßigen Zwifchenräumen bervorbraden. Weber ihn gebengt 
eber, dad liebe, herzige Gefiht von Mitleiden erfüllt, erlannte er 
die fremde Maid im Walde — genau jo mie er fie damals im 
Sonnenlicht geſehen, nur daß fie ihm jetzt noch tauſendmal lieber 
und fchöner vorfam, und fih auch nicht im Mindeften vor ihm zu 
fürdten ſchien. 

„Na aber wie iſt mir denn?” rief er und richtete fich eritaunt 
auf jeinem Ellbogen empor — „wo bin ich denn bingeratben und 
‘wer bift denn Du, Du liches Kind, mit Deinem großen guten 
Augen, das ich die langen Monate ba oben‘ immer und immer 
umſonſt gefucht habe und nirgends finden konnte?“ 


„Schau' wie Du lügſt!“ lachte das junge Weſen ſchelmiſch | 


„mic hätteft Du gefucht? fo? aber ich wei es beſſer, bem alten 
ftarten Bod bit Du zu Gefallen gegangen, bem mit dem ftarlen 
Gehörn auf, aber nicht mir. Gelt ich hab' redt? — Den aber 
erwischt Du Schon nicht — wär’ auch ſchad drum, denn er ift der 
ſchönſte im ganzen Gebirg.” 

„Und wohnst Du denn hier unten im Verg?“ frug ber junge 
Mann, ber fih nod immer nicht von feinem Gritaunen erholen 
lonnte. 

„Nun?“ meinte das Mädchen, „hab' ich's Dir denn nicht da» 
mals gejagt, daß ih im Ban wohne? Du haſt's wohl nicht ge» 
glaubt. Aber willſt Du da auf ber feuchten Erbe liegen bleiben? 
Warum ftehit Du denn nicht auf und kommft mit?” 

„Mit? wohin?” - 

„Run, in unfere Stadt — wie Du fonderbar fragit. Du 
glaubit wohl, wir haufen hier unten in Höhlen und Erdlöchern 
wie bie Fuchſe ?” 

„Zonderbar,“ murmelte Reiſchbach vor fich hin, indem er aber 
doch ihrer Aufforderung Folge leiftete und fich emporrichtete, Es 
ging auch; Anfangs war's ihm geweſen, als ob er bei dem S 
Arm und Bein gebrochen haben müſſe, jegt aber fühlte er nicht 
ben geringften Schmerz, ja fi im Gegentheil jo Leicht und friſch, 
als ob feine Fuße kaum den Boden berührten. 

„So,“ fagte das Mädchen, als fie ſah, daß er wieber aufrecht 
fand, „nun waſch' Dir erſt einmal an der Quelle ba das Blut 
ein wenig aus bem Geficht, denn fie brauchen drüber gar nicht 
zu willen, daß Du Hals über Kopf zu uns herunter gepoltert biſt, 
und dann wollen wir gehen.” 

Der junge Yorftgehülfe kam fich noch immer wie in einem Traum 
vor, aber er folgte doch dem Math, -umd fich jetzt plöglich wieder 
u feiner Führerin wendend, frug er fie: „Aber wie beißt Du fel- 

er? Du baft mir ja Deinen Namen nod gar nicht genannt.” 

„IH hab’ gat keinen Namen,“ lachte aber die_Aleine ſchelmiſch 
mit einem halben Anir, „ich bin ja ein Waldweible, und die lau: 
fen immer nur fo herum.” 


„Ah geh',“ ſagte Bernhard, „Du wirft doch einen Namen 
haben; wie foll man Did denn rufen?“ ’ 

„Du braucht mich gar nicht zu rufen!” lachte das Mädel, „ich 
bin immer da und werde Did) jeht getreulich geleiten.” 

„Aber ib muß Did doch nennen können!” 

„Ih weiß ja auch nicht einmal, wie Du beißt.“ 

„Hab' ich Dir meinen Namen nicht damals genannt?” fagte 
der junge Forſtmann — „Bernhard Reiſchbach heiß’ ih und bin 
Forftgehülfe oben im Spejjart.” 

„sa wer kann alle Namen bebalten!“ lachte die Maid. „Alſo 
muß ih Dich wohl ‚Herr Forftgehülfe‘ nennen, wie, es die alte 
Liſei thut?” 

„Kennft Du denn Die auch?” rief der Jäger eritaunt. 

„Weßhalb foll ich die Lifei nicht kennen, wohnt fie doch lang 
genug da drüben im der Forſtei und ift gar ein frommes, gutes 
Geſchöpf, die immer gleich ein Kreuz Ichlägt, wenn fie was Un 
rechtes wittert. Die hat eine Nafe! Aber jegt lomm'. Blitz nod) 
einmal, bift Du langweilig und ja gar nicht von ber Stelle zu 
bringen! Droben im Walde warft Du doc flinf genug auf den 
Füßen, und ich mußte damals geihwind machen, daf ih Dir die 
Band hinunter aus den Augen lam.“ 

„Und den ſteilen Pfad biſt Du wirllich hinabgefprungen ?” 

„Bah, was ift denn das weiter?” lachte das Mädchen; „jeder 
Fuchs geht ja da aus und ein.” 

Dabei hatte fie ihn an der Hand genommen und "führte ihn 
jet die Höhle entlang deren Ende zu, wo fie in einen langen 
ſchmalen Gang auszumünden fhien. Der Gang aber führte immer 
mehr bergab, und als Bernhard den Vlid zurüdwarf, lam es ihm 
vor, ald ob er fich etwas drehe. 

„Aber wo geht denn das hin?“ frug er. 

Wirſt's gleich ſehen,“ lautete die Antwort — „Tu weißt ja 
doch, daß jene alte Stadt, von der Dir der Förfter erzählt, gerade 
an der Stelle gejtanden hat, wo jet der tiefe Grund liegt, und 
da müffen wir hinunter; aber '8 ift nicht weit mehr,“ tröftete fie 
ihn — „fiehft Du, da unten kannſt Du ſchon den hellen Schein 
erfennen.“ 

„Wo kommen nur all’ die Flammen ber, die ihr bier brenut?“ 

„Die Flammen?“ fagte das Mädchen — „ei, das it Erböl, 
das aus den verſchidenen Nigen und Spalten herausſchwitzt und 
bloß angezündet zu werben braucht, wenn man es unten beil zu 
haben wünjcht. Erdöl gibt's genug und überall; das brennt ewig.” 

Reiſchbach wußte gar nicht, wie ihm eigentlich geſchah; immer 
aber mußte er wieder feine Begleiterin anfehen, und er konnte ſich 
gar nicht denten, daß es etwas Lieberes auf der Melt geben möge, 
als ihr freundliches Geſicht. So weiß und zart fah ihre Haut aus, 
fo leicht von Roth waren ihre Wangen angehaudt, und was für 
wunbervolles, bunfel kaftanienbraunes Haar fie hatte — und was 
für Augen — ihe Feuer brannte ihm tief in's Herz binein, und 
wie er den Drud ihrer Hand fühlte, als fie ihn den fteilen, ſchlüpfri⸗ 
gen Hang bimableitete, war es ordentlich, ald ob es ihm die Ner- 
von bis in die Fußzehen und Fingerſpitzen hinein erzittern machte. 
Sie felber aber fhien von dem Cindrud, den fie auf den jungen 
Forftmann ausübte, wicht die geringfte Ahnung zu haben, jondern 
ſchritt fo unbefangen und ruhig neben ihm ber, ald ob er eben 
nichts wie ihr täglicher Begleiter wäre. (Fertſetzung felgt.) 


Memoiren eines ilalieniſchen Polizeibeamten. 
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I. Rifori. 
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7. Eine Stimme aus der Geisterboelt. 


Die Lefer werden, gleih Mr. Palmer, nad den durd den 
Arappel abgelegten Proben wichts Anderes erwartet haben, als 
daß die Wittive Sismondi ihren Irrthum eingejeben und dem zu⸗ 
let gelommenen Prätendenten als ihren wirklichen Sohn anerlannt 
baben werde; wie groß aber war Palmer's Ueberrafdung, als er 
die Wittwe am andern Morgen fiber jeden Zweifel erhoben und 
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mehr als je für den zuerst Gefommenen eingenommen fand. Sie 
hatte in der Naht wieder ein Auferft lebhaftes Geſicht gehabt: 
ihre Schweiter war ihe verflärt erfchienen und hatte ihr zugefliitert, 
ihr Herz babe die rechte Wahl getroffen, und ihr Herz ſprach für 
den jungen Maun, der bereits ihren Wohlitand theilte, Die Wittwe 


aab fo viel auf Träume, daß im diefem Punkte mit der Marften | 
Sie erllärte, da | 


Vernunft nicht gegen fie aufzulommen war. 
nad) ihrer Ueberzeugung der junge Arüppel, der fih fir ihren 
Sohn halte, jedenfalls unter dem Cinflufje einer firen Idee handle 
und in eine Irrenan⸗ 
ftalt gebracht werben 
müffe, und vermuth⸗ 
fih um ihr Gewiſſen 
ganz zu beichwichtigen, 
fo zu jagen „ein Uebri⸗ 
ned zu thun“, hatte 
fie ſelbſt die Unter; 
bringung im die Hand 
gap oder viel⸗ 
hr „ihren Sohn“ 
damit beauftragt und 
ſich ſehr generös zur 
Bezahlung einer bef- 
fern Verpflegung ver: 
bindlich gemacht. 

Danıı veranftaltete 
fie, in Uebereinjtins- 
mung mit dem trium⸗ 
phirenden Doppelgän- 
ger, eine zerftrenende 
Luftreife zu ihrer 
Freundin, Madame 
Laval in Turin, wäh: 
rend „Seinridh” auf 
einige Zeit nach Paris 
ging, um in den Ge⸗ 
nüfen der Weltſiadt 
bie lette Erinnerung 
an die erlittene An- 
fechtung feiner gemäd)- 
lihen Lebensſtellung 
zu erftiden. 

In diefem Stadium 
befand ſich denn bie 
Sache, als Mr. Pal⸗ 
mer mic auffuchte. 
Ich war bemüht, von 
verfchiedenen Geſichts · 
vunkten aus Licht in 
dieje mufteriöfe Ges 
ſchichte zu Bringen. 
„Dat Derjenige“ — 
fragte ich den Eng 
fänder — „ben: Cie 
für den echten Hein- 
rih Sismondi halten, 
den Anderen genau 
gejehen ?" — „Dafür 
forgte id, mein Herr, 
und forfchte dann, ob 
er fich vielleicht feiner 
erinnere. Gr firirte ibn und ſchien einige Augenblide betroffen, 
fchüttelte aber dann den Kopf, zum Zeichen, daß er ihn nicht 
leune. So wenigitend nahm ich es. Ich muß dabei nod be 
merken, daß ber falſche Heinrih an dem betreffenden Tage, fo 
wie er jih den Bart abgenommen, auch feine Nägerumiform nicht 
trug, anf die er fonft mit einer gewiſſen Eitelkeit hielt.” — „Hnt. 
Ein anderer wichtiger Punkt ift der: gab es jemals einen Couſin 
Heinrich's, Namens Franz Sismondi?“ — „Die Wittwe Taste in 
diefer Beziehung pofitiv: Nein!" A 

Nach diefen Mittheilungen hatte ich eine vertranliche Unterredung 








Memoiren eimeb italtemiihen Pollseibeamten. Die Erfhelnung der verfiärten Schneller. 
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‘ 2avwal holte diefe herbei. — 


| 
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mit Madame Laval. Ich hatte mit ziemlicher Sicherheit ermittelt, 
daf; Madame Sismondi eine Schwefter babe ober gehabt habe, bie 
ihr fat auf's Haar glich, und fragte Madame Laval, ob dieß ges 
gründet ſei. Dabei flog ein leichtes Erröthen über bag bleiche 
Antlig der Dame, „Bon wen haben Sie die Nachricht ?* fragte 
fie überraſcht. — „Ab kann Ihnen dieß nicht beantworten. En 
Brief von weibliher Hand, mit dem Namen ‚Magdalena‘ unters 
zeichnet, gab mir die Hunde, Sagem@Sie mir alfo ungefcheut: 
gab es eine ſolche Schweiter Ihrer Freundin ?* Zuvorderſt 
eine Gegenfrage: Iſt 
es unbedingt nötbig, 
auf dieſes Familien 
geheimnig — denn um 
ein foldhes baudelt 18 , 
ſich — einzugeben?” 
— „Nach meiner Mei- 
nung, ja! Es ift mir 
zu Obren gelommen, 
dafs ſelbſt bie nod im 
Dienften der Wittme + 
Sismondi befinblidie 
Amme ihres Sohnes 
ihrer Gebieterin gegen⸗ 
über ſich dahin aus 
geſprochen bat, fi 
laube, e3 walte ein 


chredlicher Itrthum 
Arme, 





ob und x tue, 
welcher im Ierenbaufe 
ſchmachte, jet ber wirle 
liche Sismondi,” — 
„Run wohlan: aller 
dings hatte meine. 
Freundin eine ihr 
ähnliche Schweiter, bie 
wenn fie fih völlig 
gleich) mit ihr Meibete, 
von minder forgfältie 
gen Beobachtern om 2 
ihr verwechfelt en 
konnte, Als Charlotte 
neunzehn Sabre alt 
mar, 1 "von 
einem Abenteurer eb 
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Porträt von- Madame Sismondi’s3 Sohn aus den Kind re 
— „Doch, und ich ſelbſt beſitze davon eine Kopie Madame 
„Es find im Allgemeinen die Züge 
des Vaters?! — da.” '— „Hann ich dieß Porträt af 
Tage behalten ?* — „Gern.” — Damit empfahl’ ich m 
fuchte die Amme Heinrich's auf. Diefe, eine Bertraitte ihrer Deren 
und genau mit allen Famtilienangelegenbeiten befanut, "gab 
die Mdreffe eines Doltor Andeca in Civita vecchia, dich Dei Ic) 


— 


Die Meine Bohlipäterin. Nach einen Gemälbe, 
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wichtige Auffhlüfie werbe erhalten können, Als ich Madame Laval 
den Namen nannte, war fie bereit, mir einen Empfehlungäbrief 
an dieſen Mann zu behändigen. Damit verfehen reiste ih nach 
der Hafenftabt. Doktor Andrea hatte als Arzt großen Ruf; es 
war derfelbe, welcher, nebſt Anderen, während ber legten Kranf- 
heit des Fürften Metternid an befjen Bett gerufen wurde, und 
König Ludwig von Bayern zahlte ihm eine Penfion, weil er ihm 
in ſchwerer Krankheit einen entſcheidenden ärztlichen Dienft geleiftet. 
Ich fand in dem Arzte einen excentriſchen alten Junggefellen, der 
ſehr einfam lebte. Als ich mich ihm vorjtellte, empfing er mic 
mit böflicher Freundlichkeit, nachdem ich aber den Brief der Ma- 
dame Laval überreicht, ward er geſprächig und invilirte mich zu 
einem Glaſe Wein. Dabei mufte ich ihm die ganze Gefchichte der 
beiden Heinriche erzählen und Alles mittheilen, was damit in eini- 
gem Zuſammenhange ftand, Hierauf machte er mir folgende wid 
tige Enthällung: „Profeffor Emanuel Sismondi war mein befter 
freund, ben aber bie Leidenſchaft zu eimem ſchweren Fehltritt 
binriß. Ich, der Mitwiffer des Fehltritts ward, gab mein Wort, 
Schmeigen zu bewahren, bis das Intereſſe der Madame Sismonbi 
oder ihres Sohnes ein Anderes erfordere, Der Profefior verliebte 
ſich in jungen Jahren in die Schweiter feiner Gattin und verleitete 
fie zu einer heimlichen Neife nah Italien, Hier gab Charlotte 
einem Knaben das Leben, ber einer Amme zur Pflege und Erjie: 
bung gegeben ward. Bald darauf fahte Charlotte tiefe Neue, fie 
ging in das Magdalenenftift in Nom und jtarb daſelbſt, während 
Sismondi nach Deutfchland zwrüdtehrte. Der Knabe, welder den 
Namen Franz erhalten, warb leichtſinnig, lüberlih und lief davon. 
Die armen Leute, bei denen er ſich befand, kümmerten fich nicht 
weiter um ihn, da nad bed Profeſſors Tode leine Pfleggelder 
mehr gezahlt wurben, 

„Eines Tages erihien Franz Sidmondi — er hatte ſich felbit 
diefen Gefchlehtsnamen angeeignet, denn er follte eigentlich Karl 
Horner beißen — bei mir, ben er ald Freund feines verftorbenen 
Vaters lennen gelernt hatte, und bat um Unterftügung. Ich nahm 
mid feiner an, lieh ihm unterrichten, doch that er nicht qut und 
blieb ein leihtfertiger, aber nichtsdeſtoweniger ſehr gewandter Bur= 
fche, der fpäter, wie ich ganz zufällig durch meinen ehemaligen 
Diener Filippo hörte, im griechiiche Militärdienfte gegangen it.” 
— „Ab, die Sonne geht über meinem Geheimniß auf!” rief ich frob. 
Ah zog mein Porträt hervor. — „Das ijt der Schlingel, wie er 
im neunten Jahre leibte und lebte!” fagte der Doktor, — „Nein,“ 
fagte ich dagegen, „es iſt das Worträt des wirklichen Heinrid) 
Eismondi — ein Beweis mehr, daß Beide, Spröflinge Eines 
Vaters von zwei einander ähnlichen Müttern, einander gleichen. 
Mein Rathſel ift damit der Löfung nahe. Hann ich jenen Filippo 
nicht ſprechen?“ — „Ach werde ton ſogleich holen laſſen.“ — Der 
* griechiſche Soldat erſchien und verſprach, mich zu be— 

iten, 

Ach entfernte mich hierauf ſchnell von Givita vecchia, um mit 
Filippo nach Hohenlinden zurüdzufehren, wohin die Wittwe aus 
einem unbegreiflihen Grunde wieder abgereist war. Mr. Palmer 
war bie erjte bekannte Perfon, die mir begegnete. Gr übernahm 
es, Madame Sismondi vorzubereiten; auch in ihm war barüber, 
daf im dieſem „alle ein großes Verbrechen von Seiten jenes Franz 
Sigmondi oder Karl Horner vorliege, der im Irrenhauſe einge: 
fperete Aruppel aber der echte Sohn Heinrich fei, nicht der mins 
dejte Zweifel mehr. 

Ih brach mit Filippo fofort nach Paris auf und fanb ben 
falſchen Heinrih Sismondi in einem eleganten Spielfalon. Ach 
ließ ihn berausrufen. Als er Filippo's anfichtig warb, erbleichte 
er. „O, das it er, das ift er!” rief der Italiener lebhaft. — 
„Wie fo, was foll dieß heißen?“ verſetzte Jener mit gewaltjamer 
Faſſung, Hochmuth affeltirend, — „Nichts Anderes foll es beifen, 
als daß Sie entdedt find, Here Franz Horner, und daß, wenn 
Sie den Namen Heinrich Sismondi ujurpiren, Sie nichts find als 
ein Betrüger. Wegen ded an einem braven Jünglinge verübten 
teufliihen Verbrechens könnte man Sie, mit Hülfe der franzöſiſchen 
Polizei, zur Verantwortung ziehen; aber mit Rüdficht auf das Ans 
denlen Deſſen, der Ihnen das Leben gab, wird man fich mit einem 
ſchriftlichen Belenntniffe Ihres Vetrugs begnügen.“ — Der falſche 
Heinrich zitterte und vermochte‘ fid) kaum aufredht zu halten. Es 


foftete feine Mühe, ihn zu Ausftellung des Belenntniſſes zu be 
ftimmen. Dann ließ id) ihn laufen und fuhr nad Bayern zurüd. 
Der wirkliche Heinrich trat in feine Rechte — eine ſchwache Genug: 
ren; für die Zerftörung feiner geiftigen und lörperlichen Ges 
undheit. 


Der alte fuel. 


Bon 
Dar Ring. 


Einer der intereffanteften und merlwürdigiten Männer Berlins 
war der General und frühere Minifterpräfident von Pfuel, der in 
diefen Tagen bier geftorben ift. Derfelbe ſtammte aus einer der 
ältejten adeligen Familien und trat ſchon früh in den Militärdienft. 
Im Jahre 1506 machte er den unglüdlicen Feldzug und bie 
Schlacht bei Jena im Generaljtab Blücher's mit. Nach der Hapi- 
tulation feines Heertheiles wurde er auf Ehrenmort entlaffen; aber 
fein Haß gegen die Fremdherrfhaft war fo groß, daß er 1809 
nad) Oelterreih ging, um an dem Kampfe gegen Napoleon von 
Neuem Theil zu nehmen. Als Hauptmann und Generalgtartier: 
meifter ſocht er mit gewohnter Tapferkeit, befonders in Tyrol, jo 
daß er die Aufmerlſamleit der Franzoſen erregte. Wegen Vruches 
der Hapitulation wurde er von diefen zum Tode verurtheilt und 
wenigſtens in eflgie gehängt. ein Muth ließ ſich jedoch nicht 
einſchüchtern und nad) wie vor entwidelte er die größte Ihätigleit 
Öffentlich und im Geheim gegen die Unterdrider des Baterlandes. 
Pfuel wurde Mitglied des ITugendbundes und gehörte zu den Ein— 
geweihten, melde zuerſt die Volkskraft durch Wort und That zu 
weden fuchten. Wie der Turnvater Jahn legte auch er ein großes 
Gewicht auf bie körperliche Ausbildung und Tüchtigleit ber Jugend. 
Er jelbft war ein ausgezeichneter Schwimmer und gründete zumächit 
in Prag und Wien große Schwimmſchulen für das Militär. 

Beim Beginn des ruffiic-franzöfifhen Krieges eilte Pfuel, wie 
viele, feiner Waffenbruder, nah Rußland, um gegen ben gemein 
icaftlihen Feind zu kämpfen. MS Chef bes Gencraljtabes bei 
Zettenborn fehrte er an der Spibe der ruſſiſch-deutſchen Legion fieg: 
reich in das Vaterland zurüd. Nah ber Einnahme von Paris 
durch die Verbündeten wurde Pfuel zum Kommandanten der er» 
oberten Stadt ernannt, auf weldem ſchwierigen Poſten er eine fel- 
tene Humanität und Energie entwidelte, AÄls eines Tages einer 
der entlaffenen franzöftichen Offiziere von ihm feine Bälle forderte 
und bei diefer Gelegenheit feinem Haß gegen die fremden Sieger 
in unziemlichen Worten Luſt machte, ließ ihm Pfuel, obgleih er 
dazu die Macht hatte, zwar ungeftraft, aber mit ritterlihem Sinn 
reichte er dem Franzoſen einen Degen, während cr ſelbſt fein 
Schwert zog und dem Gegner auf der Stelle jo Träftig zuſetzte, 
daß diefer höflich um Verzeifung bat. Bis zum Jahre 1815 blich 
Pfuel in ruſſiſchen Dienften, worauf er wieder in die preußiſche 
Armee und zwar ald Oberjt in den Generalftab Blücher's trat. 
Hauptfählich feiner Energie gelang es, ben gefährlihen Aufftand 
ber ſachſiſchen Truppen im Lüttich zu unterbrüden, wobei er die 
beabfihtigte Dezimirung der aufſtändiſchen Regimenter durch -feis 
= humanen Geift, nicht ohne große Anjtrengung, zu verhindern 
wußte. 

Nach dem Frieden wurde Bfuel zum Generallientenant und Dis 
vifionär ernannt, in welder Gigenfchaft er im Jahre 1831 nad) 
Neufchatel gejhidt wurbe, um bie dortige Empörung gegen die 
preußische Oberhoheit zu belämpfen, In kurzer Zeit jtellte er auch 
bier die Ruhe durch fein verföhnliches Benehmen ber, und bald 
gewann er durch feine perfönliche Liebenswürdigleit die Achtung 
und das Vertrauen der republifanifchen Bewohner, daf fie ihn mit 
tiefer Trauer fcheiden fahen. Nach Verlin zurüdberufen, erbielt er 
die wichtige Stelle eines Gouverneurs der Hauptitadt. Als er 
aber in den Märztagen des jahres 1845 mit feiner gewohnten 
Humanität verfubr und bie fteigende Aufregung des Volles durch 
Milde zu befänftigen fuchte, wurde er auf das Drängen der mili⸗ 
tariſchen Bartei nod vor dem Ausbruch des offenen Bürgerlampfes 
von feinem”Boften entfernt und in befonderer Miffion nach Peters 
burg geſchidt. 


end 


Nachdem die Nevolution gefiegt, wurde Pfuel wieder zurüd⸗ 
gerufen und im September 1848 zum Ariegäminifter und Minifter- 
präfidenten ernaunt, um in Verbindung mit dem General Wrangel 
energifch gegen die Nationalverfammlung und die Demokratie vor: 
zugehen. Aber Pfuel zeigte fid keineswegs als geiüsiges BVerlzeug 
ber Nealtion, wie von ihm erwartet wurde, ine ehrliche frei» 
finnige Natur fträubte ſich gegen die ihm zugemuthete Rolle, und 
gleich bei feinem erjten Auftreten in der Nationalverfammlung 
täufchte er die Erwartungen der Hofpartei, indem er fid) durchaus 
im echt konftitutionellen Sinne äußerte.» Nod mehr erbitterte 
feine Gegner, daß er fih im Sinne des bekannten „Stein'ſchen 
Antrags“ gegen die reaktionären Tendenzen de3 Heeres mit ber 
ihm eigenen Offenheit ausſprach und eine derartige Proflamation 
aud) wirtlih an die Offiziere ber preußifchen Armee erlich. Damit 
hatte ſich Pfuel unmöglich gemadıt, fo daß er bereits Anfangs 
November dem Minifterium Brandenburg-Manteuffel weichen mußte. 

Damit war Pfuel's politiſche Laufbahn geihloffen; er zog ſich 
in das Privatleben zurüd, wohin ihm die Achtung und Liebe des 
Volles —* Fortan widmete er ſich ausſchließlich feinen Lieb: 
lingsbeihäftigungen, dem Stubium der Wiſſenſchaft und Kunft. 
Schon in feiner Jugend zeichnete er ſich durd feine ungewöhnliche 
Bildung und durd feine lebendige Iheilnahme an ber Literatur 
and. Sein befter freund war der unglüdliche Dichter Heinrich 
von Sleift, dem Pfuel den Stoff zu der berühmten Novelle „Hans 
Kohlhaas“ gegeben. Auch an den dramatiicen Produktionen ſei⸗ 
nes hochbegabten Freundes betheiligte er fich bei ihrem innigen 
Zuſammenleben dur feine Tharffinnige Aritit und feinen. Rath. 
Aber feine Freundſchaft beichränkte fih nicht darauf, fondern er 
unterjtäßte nach Kräften und ſelbſt mit bedeutenden Summen den 


ſtets mit Geldverlegenbeiten fämpfenden Kleiſt. Aber während ber 


arme Dichter, an fi und dem Vaterland verzweifelnd, durch Selbft- 

morb feinem Leben ein Ende machte, lämpfte der thatkräftige Arie 

E muthig gegen das Geſchich und wirkte ohne Unterlaß für die 
freiung und Erhebung feines Volles. 

Nach feinem Nidtritt aus dem Staatsdienſt lebte „ber alte 
Pfuel“, wie er allgemein genannt wurde, abmwechfelnd in Berlin 
und auf Reifen, die ſich trot feines hohen Alters bis nah dem 
fernen Afrila erftredten. Gern verkehrte er in der Gefellfchaft Be 
deutender Männer und rauen, die ſich befonders um ben belann: 
ten Barubagen verfammelten. Hier entwidelte er feine ganze Pic: 
bensmwürdigleit und den Zauber feiner intereffanten Verjönlichleit. 
Niemand verftand beffer_ zu unterhalten, lebendiger zu erzählen. 
Ein reicher Schatz von Erfahrung, von pilanten Aneldoten ftand 
ihm zu allen Zeiten zu Gebote, da er mit den größten politifchen, 
militärischen und wiſſenſchaftlichen Notabilitäten perjönlih bekannt 
war und meijt in v Berhaltniß zu ihnen geftanden hatte. 
Außer mit Heinrich) vom Kleiſt, dem er am Nächten geftanden, war 
er noc mit Adam Müller eng befreundet geweſen. Die Staats: 
männer und Helden der Befreiungskriege, Hardenberg, Wilhelm 
von Humboldt, Scharnhorft, Gneifenau und vor Allem Blücher, 
famen mit ihm vielfach in Berührung. Mit den Mitgliedern bes 
Zugendbundes, mit Fichte, Jahn und Schleiermader, hatte er ge: 
meinjam für bie Befreiung des Vaterlandes gewirkt und war in 
ihre geheimften Pläne eingeweiht. Als Kommandant von Paris 
batte er die franzöfifhen Zuftände und im ruſſiſchen Dienften die 
Umgebung des Kaiſers Alerander lennen gelernt, Lange Zeit 
genoß er dad Vertrauen Friedrich Wilhelm's IV. und zählte zu 
den freunden des genialen Königs. -Diefe verſchiedenen Bezichuns 
gen, feine eigenen Erlebniffe, die hervorragende Stellung zu den 
großen engere und zu den Führern und Leitern aller Par: 
teien, jowie jeine hohe Bildung böten wohl den reichten Memoiren: 
ftoff ; aber eine gewiffe Zerftreutheit und noch mehr feine Diskretion 
binberten ihm an der Ausführung dieſes oft gehegten und ausge: 
fprodenen Plans, was leider im Intereſſe der fünftigen Gejcicht: 
ſchreibung ſeht bedauert werden muß. Nur als militärifcher Schrift: 
fteller hat Pfuel „Beiträge zur Gefchichte des ruſſiſch-franzdſiſchen 
Feldzugs* veröffentlicht, außerdem bielt er nach dem ;Frieden öffent 
liche Vorträge vor einem größeren Offizierkreife, bie ſpaler der Ge» 
neral Deder unter dem Titel „Anfichten der Kriegführung im Geifte* 
der Zeit” herausgegeben hat. Sie zählen noch heute zu den ber 
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Verdienſt aber hat fich Pfuel durch die Gründung von Schwimm⸗ 
ſchulen erworben, welche noch jet feinen Namen führen. Er felbft 
war bis in das höchſte Alter der rüftigfte und befte Schwimmer, 
jo daß er an Ausdauer, Gewandtheit und Hühnheit die jüngften 
Männer übertraf, 

Troß feines Alters von 88 Jahren bewahrte fid) Pfucl bit zu 
feinem Lebensende eine feltene Beiftesfrifche. Es gab wohl fo feicht 
feine bedeutende Erſcheinung, kein intereffantes Greigniß, die feiner 
„Hufmerkfamkeit entgingen, weder ein berühmter Mann, nod ein 
gutes Buch, weder ein neues Bild, noch ein moderned Drama 
bei deſſen erſter Aufführung. Ueberall fah man die harakteriftifche 
Geftalt des alten Pfuel, im Theater und bei öffentlichen Vorlefun: 
gen, in den verſchiedenen Bereinen und bei Gemäldeausftellungen. 
Gr kannte Alles und intereffirte fich für Alles, für Kunſt und 
Wiffenfhaft, für Mufit und Poeſie, für Phyfiologie und Chemie, 
file Politit und Sozialismus, In feiner Jugend war er ein eifri» 
ger Romantifer gewefen, und aus diefer Periode war ihm eine 
gewiffe Hinneigung zu den Nachtfeiten und Räthſeln der’ Natur 
geblieben. No ald Minifterpräfident befchäftigte er ſich viel mit 
den Wundern de3 thierifhen Magnetismus, und während der Auf 
ruhr vor feiner Thür tobte, die Reaktion ihn zu blutigen Thaten 
drängte, verſenkte er ſich im feine ftillen Betrachtungen. 

fuel war eine zu gerade, offene, faft Findliche Natur, um als 
Staatömann, befonders in der Zeit einer Revolution, einen Epoche 
madenden Einfluß auszuüben. Es fehlte ihm weder an Einficht 
noch an Energie, aber er verjchmähte es, auf Koften feiner Ucher 
zeugung fi einen Namen zu machen, und zog es vor, mit einem 
unbejholtenen Ruf in das Dunkel des Privatlebens zurüdzulehren, 
Hier gemoß er die vollfte Achtung feiner Mitbürger, die verdiente 
Anerfennung eines reinen Charakters, auf dem aud) nicht der ge» 
ringite Makel haftete. Seine Liebenswürdigleit, Humanität und 
Gediegenheit wird nicht fo leicht vergefjen werden, und ſtets wird 
man ihn unter den beiten Männern der Gegenwart nennen und 
als Freiheitäfämpfer preifen. Durch feinen Tod it Berlin ärmer 
geworden um einen Gharalter von antifer Cinfachheit, um einen 
edlen Mann, um einen liebensmirdigen Gefellihafter, deffen würs 
dige Erſcheinung mit den langen filberweißen Haaren, dem friſch 
gerötheten Geficht, den ſcharfen und doch fo gutmüthigen Zügen 
wir Alle ſchmerzlich vermijfen werden, 
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Die Sladf mit dem ſchiefen Thuru 
Pifa. 


Den 
Bilbelm Kante. 


(Bi ©, m.) 


Es lag durchaus nicht in meiner Abficht, Pifa, die berfihmte 
Stadt mit dem ſchiefen Thurme, zu befuchen, vielmehr wollte ic) 
bereit am nachſten Tage die profaiiche Handelsſtadt Livorno mit 
dem Dampfer verlaffen, um mid; nach Genua zu begeben. Allein 
es war mir anderö befdieden, und ich bereue den Abftecher leines ⸗ 
wegd. Auf der großen breiten Haupiftraße Livornos, der Ferdi⸗ 
nanda, wo e3 von Juden und Griechen wimmelt, ward ich plöglic 
durch Nennung meines Namens freudig überrafct. Vor mir ſtand 
ein Landsmanu, der ein in Europa ziemlich feltenes Geſchäft ber 
treibt. Er iſt mämlich Thierhändler, was ich durchaus nicht mit 
Viehhandler zu verwechfeln bitte, denn der fehr gebildete Dann 
bejchäftigt ſich feineswegs mit dem Anlaufe von Ochſen und Schweis 
nen, fondern er beforgt für die zoologiſchen Gärten Europas feltene 
Thiere, zu —— er große Reiſen, oft bis in's Innere 
Afrilas an den obern Ri, unternimmt. 

„Was führt Sie hierher?“ war meine erite Frage. — „IK 
will nah Piſa, um einige Hamecle zu erhandeln.“ 

Nun fiel es mir erft ein, daß in Bifa fich das berühmte Ramecl- 
geftüt befindet, das einzige auf europäiſchem Boben, und es war 
wohl der Mühe werth, demjelben einen Beſuch abzuftatten. Ju 
Geſellſchaft eines Landsmannes reist es fih außerdem beſſer, und 





deutendften Leiftungen der militäriihen Literatur, Gin” befonderes | fo war ich jchnell entſchloſſen, den Ausflug mitzumachen. 
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Gegenüber dem geräufhvollen Livorno erſchien mir bie Stabt 
ungemein ftill; es war mir, als hätte ich mid aus dem Geſchäfts- 
[eben auf das Land zurüdgezogen. “ Selbft am langjam dahin 
fließenden Arno, auf der Strada Lungarno, die reich mit fchönen 
Gebäuden geihmüdt ift, fah man wenig Menſchen, und weiterhin 
ift Alles noch öder und ftiller, 

Doc ehe wir Zeit hatten, uns die Herrlichteiten der Stadt an- 
zufehen, wurde der Gejhäftsweg abgemacht und dem Hameelgeftitt 
ein Beſuch abgeftattet. Europäiſche Kameele zu fehen, war zu in 
tereffant. Auf einer breiten Wieſe, am Saume eines Waldes, 
zeigten fich unfern erwartungsvollen Bliden die zur Arbeit gehen- 
den Sandwater, Mit ihrem balbjhwimmenden Gange, mit ber 
dürren Wüjtenhaut erinnerten fie uns doch an den Orient, an bie 
Märchen von Taufend und Einer Naht. Das häflichfte Thier, 
das aus Gotted Schöpferhand hervorgegangen ift, verbindet fich fo 
enge mit den Blüten» und fagenreichen Bhantaficen des Drientes, 
daß alle die Träumereien bed Oſtens hell vor und auffladern! 
Die Kameele von Pifa find Heiner als die Kleinaſiens, wie das 
mit den meilten Thieren der Fall üt, die der Menſch nad) feiner 
torannifchen Weife aus einem Erdftrich in den andern wirft. Dieß 
Geſtut verdankt feine Entjtehung einer Fürftenlaune. Kaiſer Qeos 
pold IT., vordem Großherzog von Toskana, gründete dafjelbe im 
verfloffenen Jahrhundert. Seitdem hat es alle VBärenführer glüd- 
lich gemacht, denn diefe holen von dort ihre „Trampelthiere“, 
welche und auf Meffen im Verein mit Bären und Affen durd ihre 
Produltionen erfreuen. 

Nachdem mein Landmann zwei prächtige Eremplare eingehans 
delt hatte, die über Livorno und Marfeille weiter erpedirt wurden, 
Ichrten wir in die Stadt zurfid, um uns diefe mit Muße anzu 
ſchauen. Man erfennt gleih, daß im ihren weiten Räumen, im 
ihren reichen Häufern und Paläften einft eine viel bedeutendere 
Menfhenzahl wohnen mußte, eine-mächtige und wohlhabende Be: 
völterung. Piſa, in beifen Mauern vordem 150,000 Menfchen 
febten, das feine Kriegs- und Haudelöflotten durch das ganze 
Mittelmeer fandte, Amalfi erftürmte, gegen Florenz und Genua 
fämpfte, an den Kreuzzügen fo weſentlich Theil nahm, und in ber 
ganzen Levante Kolonieen gründete, ift jegt nur eine Provinzial: 
ftadt von kaum 20,000 Einwohnern. ‚ 

Das Merkwürdigfte, was Pifa an Gebäuden beſitzt, komzentrirt 
fi) auf jenen berühmten Mat, wo Dom, Baptifterium, der ſchiefe 
Thurm und der Campo fanto vereinigt liegen. Er ift das, was 
der Marlusplatz für Venedig it. Wie feierlich ftanden dieſe herr: 
lichen Gebände als großartige Maffen vor mir da, in ſchweigſamem 
Ernfte von der Herrlichkeit vergangener Tage predigend und gleich 
fam mitleidig auf die wenigen Menſchen herabblidend, die an ihnen 
vorüberfchritten! Der ganz nad einer Seite überhängende fchiefe 


Thurm (il eampanile torto) macht eben dadurch einen feltfamen, doch 


leineswegs angenehmen Eindruck. Man glaubt, der prächtige Bau 
fei eben im —* zu fallen und kann ſich nicht überreden, daß er 
ſchon feit Jahrhunderten im diefer Lage iſt. Doc als Fabel muß 
es gelten, wenn man angibt, der Baumeiſter habe diefe geneigte 
Stellung von vornherein projektirt gehabt. ft es nicht viel natür- 
licher, zu vermuthen, dafs der Bau ſich allmälig durd die Veichaffen 
heit de3 Bodens, wie jo viele andere Thieme, geſenlt habe? Sind 
Er im Inuern ja auch die Fußböden und die Treppen ganz nad) 
einer Seite geneigt? Urlundliche Nachrichten über die Gefchichte des 
Baued, woraus man fiber diefe Fragen Gewißheit Ihöpfen könnte, 
find nicht vorhanden. Aber es wäre fait lächerlich, einen beabfidh- 
tigten fchiefen Bau eines ſolchen Pradtthurmes annehmen zu wollen. 
Hat ſich das Auge über den Eindrud weggefeht, welchen das fchiefe 
Ueberhangen bervorbringt, fo erfreut es ſich am ber zierlichen und 
prächtigen Architeftur des runden, eylinderförmigen Thurmes und 
dem ſchönen, Tichtgelben Tone ded Marmord, aus dem. er gebaut 
ift. Acht durch Rundbogen gekuppelte Säulenumgänge pon gleicher 
Höhe, jeder eine Iuftige Gallerie bildend, ftellen den 188 u hoben 
Bar zufammen, welcher im Jahre 1174 begonnen wurde, Wie es in 
Italien häufig der Fall ift, ftebt diefer Thurm ifolirt bei der Kirche, 
welche aus demielben Materiale und in demjelben Style erbaut ift, 
Die Faſſade zeigt mehrere Neihen freiftehender, oben durch Bogen 
verbundener Säulen übereinandergeftellt. Die KRirche felbft hat bie 
Form eines lateiniſchen Kreuzes und it im ber Mitte von einer 
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hohen Kuppel überwölbt. Eine lateinische Infchrift im Innern bes 
fagt, daß diefer Tempel nach einer großen Feuersbrunſt im Jahre 
1602 wieder meu aufgebaut worden fei. Das Hauptichiff iſt durch 
zwei Reiben hoher toloffaler Granitjäulen korinthifcher Ordnung in 
drei Schiffe geheilt und das Querſchiff durch eine ähnliche Heinere 
Kolonade in zwei Schiffe. Die Dede ift nicht gewölbt. Das In— 
nere ift mit grauem und weißen Marmor betleidet, deſſen an’ ſich 
lalter Ton durch die bunten Glaäfenfter mit den fhönjten Farben 


‚ überhäuft wird, Was ben Styl des Ganzen anbeteifft, jo lann 








man ihn weder antik, noch byzantinifch nennen, Gr iſt aus beiden 
zugleich herausgewachſen und fomit eigentbümlich. Auch das Bapti- 
fterium, eine Rotunda, welche ber Kirchenfaſſade gegenüberliegt, ift 
in dieſer Weife erbaut. 

Feierlich und ehrwürbig ftehen auf dem entlegenen, ſchweigſamen 
Mate jene Gebäude: Dom, ſchiefer Thurm und Baptifterium; allein 
leineswegs ift der Eindrud, den fie machen, ein finfterer, daſterer, 
fondern mehr der eines heiteren Ernftes und zugleich einer lichten, 
glänzenden Schönheit. Denn nicht nur ift die Architeltur dieſer 
Arkadenreihen übereinander immer elegant und zierlich, ſondern 
auch das Material bat fih ſchön und frifh erhalten, und ſchim— 
mert hell und freundlich in einem lichtgelben Tone, 

Noch eine Mertwürdigteit birgt Piſa. Es ift der Campo fanto 
oder Fricdbof, deffen geweibte, von Golgatha durch die Areuzfahrer 
beimgeführte Erde von einem gothiſchen Bauwerke umgeben wird. 
Die großen, offenen Fenfter deffelben zeigen eine höchſt neichmad- 
volle, durchbrochene Arbeit, und die gefchloffene Wand diefen gegen- 
über ift mit jenen berühmten Freslen geziert, an denen ein Or 
cagna, Memmi, Benozzi und andere italienifdhe Meifter- arbeiteten. 


Bilderräfßfel, 


— 





Fliegende Blätter. 


infamed Mabl. Moliäre, der berühmte frauzeſiſche Schaufpieler 
und Schauſpieldichter, war zugleih Kammerdiener bes Königs Ludwig XIV., 
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an deſſen Hoje eine überaus jtrenge Veebachtung der Rangerdirung zu Haufe 
war, Daber melgerte fi bie ——— mit Moliöre zuſammenzueſſen. 
ben die Schauſpleler wurden damals veradtet und für wımein gebalten. 
Der König hatte daven zus und beihleh, jeine einjältige Dienerichaft zu 
beihämen. Am andern Morgen beim Aufſtehen lieh er Molisre rujen und 
feradh : D höre, man läft Euch bier ſaſten? Ihr jeib vieleicht hungrig; 
ich habe ſelbſt gerade Luſt zu ehjem; fett Auch zů mir und lelftet mir Ge— 
jeilſchaft!“ Daranf mußte ſich der Shauſpieler mit dem Rönlg am ein 
Tiſchchen ſehen — eine ganz unerhörte Ehre! — Ludwig XIV. zerlegte 
ein Hubn, tbeilte es mit jeinem Gaſt und lieh bie vornehmiten Herren bes 
Hofes bereinrufen. Zu biefen ſagte er: „Ihr ſeht mich befdäftige, für Mes 
liöre zu forgen, den meine Kammerbiener nicht aut genug finden, um ibn 
mitefjen zu Tafjen!” Moliere hatte von ba am nicht mebr nötbig, an ber 
Kammerbienertafel zu effen, denn der ganze Hof beeiferte ſich, den Mann, 
welchen ber König fo ausgezeichnet hatte, zu Tiſche zu laden. 





Die heimlide She. 
Roman von J. F. Smith. 
(Fertiegung.) 

5. Ki Sterbebriten, 


Der alte Mile wußte, daß, wenn Bet Guyfon einen Entſchluß 
gefaßt hatte, fie ftarr, wie die meijten Weiber, daran feſthielt. 
Hinein alſo fam er nicht; aber er jagte fih auch, daß hinter Bet's 
Abweifung ein Geheimniß ftede, das zu ergründen ihn feine Neus 
gier heftig antrieb. „Gut, ich werde bis zum Tagmwerden auf dem 
lage bleiben!” brummte er trogig; „werm fie mic böfe machen 
wollen, jollen fie mich boſe finden !* 

Er ging in kurzer Entfernung vom Wirthshauſe vom Haupt- 
weg ab und ſchlug einen den Varl des Schlofjes durchſchneidenden 
Pad ein. Dieß war der lürzefte Weg nach Farmsfield. Kaum 
batte er auf diefem Pfade hundert Schritte zurüdgelegt, als er ein 
Gejtrüpp entdedte, in welches er ich niederdudte. Der llare Voll⸗ 
mond warf feine Strahlen. auf die weite Umgebung des Schloſſes 
und auf den Weg von dem Wirthehauſe, fo daß weder aus dem 
eriteren noch aus dem letzteren Jemand treten konnte, ohne daß 
Mile es bemerkte. „Schau, ich bin cben jo pfiffig wie Du, Bet!” 
murmelte er woblgefällig. „Du verbirgt mir die Vögel nur fo 
lange fie im Käfig find. Selbſt dad Grab hat für den alten 
Michel leine Geheimniſſe!“ 

Er blieb etwa anderthalb Stunden lang in feinem Verſtech, 
ohne durch ein anderes Geräufch geftört zu werden, als das Raſcheln 
der Mlätter, das taltmäßige, langgezogene Rauſchen, weldes ber 
Gang des Hirfches im Park verurfachte, und das Vorüberhuſchen 
eines Hafen. Die Nacht war volllommen jtil, Mitunter fchrie 
ein Häuzchen oder em Pfauhahn -in der Ferne, Dann tönte bie 

Aukır. Well. 67. V. 





Mitternachtsſtunde in fauthallenden Schlägen von ber Kirche zu 


Farmefield heruber. Hierauf warb es mieder fill. Cine ſeltſame 
Stimmung lam über den Alten, der gleich einem Dicbe im Ges 
ftrüpp hodte. Nächtige Stille hat für den Menfchen in tiefer Eins 
ſamleit immer etwas Phantaftiiches und Gejpenftiihes. Jeder Schat« 
ten gewinnt Geftalt und jeder Laut eine verftärkte Bedeutung. „Ich 
will mich fortmachen,“ dachte er, „was foll ich eigentlih hier? 
Wozu will ich dieſe fremden Leute bewachen, die vielleicht der bloße 
Zufall hier zufammen führte und die fi morgen wieder trennen 
oder miteinander weiter ziehen ?“ 

Im Begriff, ſich zu erheben, vernahm er plöglich ein dumpfes, 
geifterhaftes Klingen. Nur einen einzigen, langgezogenen Ton, 
dann war Alles wieder ftil. Mike hatte beutlih den Klang 
der großen Glode unterfchieden, die feit Jahrhunderten auf dem 
Ihurme des Schloffes hing. Cr [dauerte zufammen und lauſchte 
athemlos. Kein zweiter Ton lich fih hören... In Farmsfield 
ging feit alten Zeiten die Sage, daß wenn die erwähnte Schlofi« 
glode von felbft einen Ton von fich gebe, jedesmal ein Glied der 
Familie Trevanian fterbe. Beim Tode des Grofvaterd und ber 
Mutter Eduard's war diefer verhängnifwolle Ton angeblid auch 
gehört worden. Mite glaubte feit an diefe Sage, die ſich von den 
Vätern auf bie Kinder fortpflanzte. Er dachte unwilllürlich an 
Eduard Trevanian. 

„Armer Jüngliug!“ flüfterte er; „Alles ift für Dich vorüber! 
Es war der Ton der Sterbeglode, Wer ihn vernommen hat, ver ⸗ 
gißt ihn nit. Darum mußte gerade heute der Fremde vor der 
eifernen Pforte der Familiengruft ftehen bleiben und mic gleidfam 
Aufmerffam machen, daß meine Pflicht mir gebiete, fie zu Öffnen. 
Er war ein Todesbote. Armer Eduard! Du haft nun Ruhe ge: 
funden! Das’ Leben bot Dir nicht viel Gutes — fie haben Dich 
immer für einen beimatlofen Frembling angefehen.” — In dem 
Momente, wo er fi durch das Geftrüpp bewegte, um fih nad 
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dem Dorfe zu begeben, blieb er wie gebannt ftehen, denn vor ihm 
tauchte eine Geftalt auf, welche in einen Mantel gehfllt war und 
vom Wirthshaufe zu kommen ſchien. Auch die Gejtalt fuhr bei 
dem Geräufh, das Mile verurfacdhte, zufaminen und wendete das 
Gefiht nad dem Verfted des Alten... Mile erlannte deutlich 
das leihenblaffe, abgezehrte Antlig Eduard's von Trevanian, Der 
eifige Schauer des Entſehens wehte ihn an, er fiel betäubt zu 
* Boden. " 

Nach einiger Zeit war es ihm, als ob Menfhenhände fi mit 
ihm beidjäftigten und menſchliche Stimmen zu ihm fpräden. Ste 
phan Franklin war mit einigen Freunden nächtliher Meile zum 
Wildern ausgezogen und bei dieſer Gelegenheit ftichen fie auf den 
Hörper Mile's. — „Hier Liegt ein Todter!“ flüfterte Stephan er» 
ſchroden. „Ein Morb ſcheint verübt worden zu fein!“ Ginige 
Hunde, welde die Wilberer mit ſich führten, berochen den Körper. 
„Schaut, es ift der alte Mile Tippin!“ fagte ein Anderer, Mite 
war troß feiner veralteten Anfichten bei Jung und Alt eine belichte 
Perſonlichleit, daher verftärkte ſich die Iheilnahme, ald er erlannt 
wurde, Der Leblofe ward umgemwendet und unterfudht. „Ich kann 
kein Blut entdeden,“ bemerkte Stephan; „mir ſcheint, ic) errathe, 
was ihm begegnet iſt!“ 

Mile ſchlug jegt mit einem Seufjer die Augen auf. „Wo 
fehlt's Euch denn, Alter? Im Kopfe, he?“ fragte einer der Mil 
derer fpöttiih. Ohne zu antworten, blidte Mile verftört umber, 
als fürdte er, eine ſchrechliche Erfheinung zu ſehen. „Er ift fort!“ 
murmelte er dabei, halb für fid. — „Wer? Mer ift fort?“ frag: 
ten bie Wilbdiebe! — „Ich hab’ ihn gefehen — Eduard Treva- 


nian! Hier ftand er und fah mich geifterhaft an mit feinen funteln» | 
den Augen, und kurz vorher hatte ich die Schloßglode Hingen hören. | 


„Haft Du gehört, Michel, daß meine Vorfahren mich riefen?‘ fragte 
dad Gefpenft mit hobler Stimme, ‚Bereite mir meinen Pla in 
ihrer Gruft, Michel! Ich will noch diefe Nacht zur Ruhe.‘ Dabei 
ftredte Eduard feinen Arm nah Farmsfield aus, und dann fühlte 
er mich am und feine Hand war kalt wie Eid.” — „Albernes 
Zeug — Du bift betrunfen geroefen, Mile!“ verfeßte Stephan 
Franklin. — „Nein, nein! Es ift der Schreden, der mich betäubte, 
Habt ihr nicht den Glodenton vom Echlofthurme gehört?” — Eis 
nige der Wilderer bejahten, den einen beftimmten Ton gegen zwei 
Uhr gehört zu haben. — „Ahr wißt, was das zu bedeuten hat,” 
fuhr Mite fort. „Es ftirbt dann ein Glied der Adelsfamilie von 
Farmöfielb . . . Doch feht, dort — dort ift cr wieder!“ 

Mile deutete mit Entfegen nach dem vom Monde hell beide: 
menen Plage vor dem Scloffe, auf welden der durch den Part 
führende Fußpfad ausmündete. Au der That bemerkten die Mil 
derer dort eine im einen Mantel gehüllte ſchlanke Geftalt, die lang: 
fam auf das Schloß zufchritt und darauf durd) eine Säulenhalle 
in demfelben verfhmwand. Die MWilderer wurden ebenfo, wie der 
alte Todtengräber, von Entſehen erfaßt und entfernten ſich, wie 
auf ein Kommando, fchmeigend von der unbeimliden Stelle, 
um in's Dorf zurüdzutehren. Mike, der nicht allein zurüdbleiben 
mochte, eilte ihnen nad. 

Als der trene Diener Duncan am andern Morgen in's Schlaf 
zimmer feines jungen Gebieters trat, fand er nur eine Leiche. Das 
cble Herz Eduard's war in der Nacht gebrochen. Gr war einjam 
geftorben, Niemand wachte tröftend an feinem Bette, Niemand 
ſprach ein Gebet für ihm oder meinte über ihm eine Thräne, um 
ihn zu vergewiffern, daß fein Andenlen dauern werde, Wenige 
Stunden vor feinem Tode war er mündig geworben und rechtlich 
in den Vefig des Reichthums getreten, der ihn im den Etand gefeht 
haben würde, durch Beglüdung Anderer felbit glüdlich zu werden. 

In feiner eigenen Familie erregte fein Hinfcheiden nur Freude, 
denn er hinterließ ihr feinen Titel und fein Vermögen ; aber fie ver 
anftaltete ihm, um den guten Echein zu wahren, ein glänzendes 
Begrabniß. Duncan und die beiden Töchter des Adjutanten Moore 
waren die Einzigen, welche aufrichtig um Ebuarb weinten. 

Am Meiften froblodte der entartete Sohn Sir Richard's aus 
jweiter Ehe, Walter, der von Etunbe an gegen alle Schloßbedien- 
ten einen hochtrabenden, übermüthigen und beleidigenden Ton ans 
nahm. Es ärgerte ihn heftig, dab Duncan unverholen den innigs 
ften Schmerz um den Berftorbenen zur Schau trug und nicht müde 
ward, den edlen Charakter deffelben zu preifen. Um diefem „abs 


furden Schaufpiel“ ein Ende zu machen, fhidte er ihn fort, nadı- 
bem er feinen Bater beftimmt hatte, ihm jedes Zeugni über fein 
Verhalten zu verweigern. Diefe Weigerung follte fpäter den Pas 
ter wie den Sohm theuer zu ftchen fommen. 

Mitten im tiefften Schmerze um den Verluft Eduard’3 fam für 
die Töchter Moore's der mit Hülfe des Doltor Benett und der alten 
treuen Magd Mary Page längjt vorbereitete peinlide Moment, 
daf Fanny einem Sinde das Leben geben jollte. Sie genas einer 
lieblichen ter, die fie mit ihren Kuſſen bededte, und im bie 
Thränen des Schmerzes fiber Eduard's Scheiden miſchten fid) Thrä« 
nen der Freude über bes Kindes Kommen. Doltor Venett warf 
auf fie und das Kind einen Blid innigften Mitleide, „Ad, ich 
veritche Sie!” fagte Fanny, das liebliche Kind feft an ſich drüdend; 
„Sie wollen mir meinen Engel ſchon entreifen. Aber ich gebe 
mein Kind nicht aus meinen Händen... es ift Alles, was mir 
von ihm und feiner Liebe geblieben!" — „Bon wen? von weſſen 
Liebe?” fragte Mary Page gelpannt. Fanny antwortete nur mit 
ftrömenden Ihränen. Wenn fie fi) in den Anblid ihres Kindes 
verfenkte, fchöpfte fie die Hoffnung, daß ihr Vater fie nicht ver» 
dammen werde, auch wenn fie ihr Geheimniß bewahre, und dann 
bat fie ihre Schwefter, ihm zu unterrichten und für fie um Vers 
zeihung zu flehen. Im nächſten Augenblide jedoch übermannte fie 
wieder die Furcht vor des Vaters Zorn und Gram, und fie beſchwor 
ihre Schwefter wie die Magd, unverbrüchliches Schweigen zu bes 
wahren. Bon Zeit zu Zeit hatte fie Anfälle von Bewußtloſigleit, 
und in einem foldhen Momente ward ihr, auf Veranlajlung des 
Doltors Benett, das Kind weggendmmen. 

AS Fanny wieder zu fih lam und ihren Heinen Engel nicht 
mehr fand, gerieth fie im bie größte Verzweiflung. Nac vieler 
Mühe gelang es, fie mit der Hinweiſung auf das Wohl ihres 
alten Vaters und mit der Tröftung, daß ſie gewiß ihr Kind bald 
wieberfehe, zu beihwichtigen; aber von diefem Momente an zeigte 
ihe Gefundbeitözuftand eine auffallende Veränderung. Die Fieber: 
aufregung wich einer ſcheinbar tiefen Ruhe, Tbereke glaubte, dieß 
fei der Weg der Beſſerung, Doltor Venett aber erklärte ihr, es 
befunde die Nähe der Huflöfung. Dennoch vergingen einige Wo: 
chen, bis das Gefürdhtete eintrat. Ihr Vater brachte viele Stun— 
den am Bett der immer ſchwächer Werdenden zu, hielt ihre durch 
fichtige * in ber feinen und tröſtete fie auf den Fruühling, oder 
betete leiſe. 

Für den alten blinden Mann war es ein fürchterlicher Schlag, 
als eines Abends Doktor Benett zu ihm in’s Zimmer trat und ihm 
fo vorſichtig als möglich meldete, dab Fanny laum noch eine Stunde 
zu leben habe, Moore warf fih auf die Kniee und flchte zu Gott 
mit Thränen um Häülfe für fein geliebtejtes Kind. Während dieſer 
Zeit war Therefe mit der Sterbenden allein; fie kämpfte mit aller 
Kraft gegen den Schmerz an und drängte ihre Thränen zurüd, um 
der Aermſten die lehten Lebensaugenbliche nicht zu erſchweren. 
„Wade über mein Kind!” bat Fanny flüfternd. „Zei ihm Mut« 
ter, wenn ich tobt bin, und bewahre das Geheimniß! Verfprich 
mir’, theure Schwefter!” — „Ih verjpredie Dir's, bei Allem 
was heilig ift! Wenn der Himmel und trennt, will id Dein Kind 
lieben, wie id Dich geliebt habe.” — „Und mein Vater? Ad, 
Lönnte ich mein brechendes Herz gegen ihn ausgießen! Aber es ift 
unmöglih! Er würbe mir fluchen; darum darf er nie die Urfache 
meines Todes erfahren. Wenn id) ibn da oben einft wicderjche, 
wird er mich verftchen und mir verzeihen, daß ich ihm das größte 
Geheimniß meines Lebens vorenthielt. Und nicht wahr, liche 
Schweiter, wenn mein Kind heranwächst, führft Du es manchmal 
an mein Grab und Läffeft e3 Blumen darauf ftreuen — Blumen 
auf die Aſche feiner armen Mutter, die es micht mehr herzen und 
tüſſen kann!“ — Therefe vermochte minutenlang vor Schmerz nicht 
zu fpreden; als fie es verfuchte, erbebten ibre Lippen, in der Er 
ichfitterung des großen inneren Jammers, ber mit aller Macht 
ausbrechen wollte. Als fie ſich einigermaßen gefaßt batte, fagte 
fie: „Wenn mich aber eines Tages das Sind nach feinem Water 
fragt ?* — „Er iſt im Himmel!“ antwortete Fanny. — „Nein!“ 
verfeßte ihre Echwefter entrüftet, „Gott kann dem Manne nicht 
verzeihen, der Dich betrog und. verlieh. Schmad) über den Frevler! 
Auch ih muß ihn verdammen !” 

Fanny richtete ſich beftig von ihrem Lager auf. „Halt ein, 
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Schweſter! Päftere den nicht, ber nicht mehr unter den Lebenden 
weilt! Gr war der befte, ber ebelfte der Männer, Sein Andenlen 
it der größte Schaf, ben meine Seele mit hinüber nimmt, und 
dort, au den Pforten des PBaradiefes, wird fein lächelnder Blid 
mich zu ewigem Wiederfehen empfangen.“ — „So warjt Du jein 
Weib?“ — „Vor Gott, ja! Der Tod verhinderte, es aud) vor 
den Menſchen zu fein, aber der Tod vereint und wieder. Ich will 
nicht Hagen, Schweiter !” 


Mährend Therefe über die letzten Worte der Sterbenden Ks, 


fann, trat der alte Moore ein. Gr, der als Soldat jo oft 
Tode getrogt, war am Ende feiner Kraft, als die Sterbende ihre 
mageren Arme um feinen Hals ſchlang und er feine Hand, die 
ihm das erlofhene Auge erſehte, über ihr Geficht gleiten lich. 
Schluchzen eritidte feine Stimme, als er tröftend und berubigend 
zu ihr ſprechen wollte. „Segne mid) und verzeihe mir, mein Va— 
ter!” hauchte Fanny. — „Ah Tir verzeihen? Du warſt das Licht 
meiner Augen, die Freude meiner Tage und mein größter Cha...“ 
— „Iherefe bleibt Dir no, mein Vater! Sei gefaßt und denke, 
daß wir uns einft wiederfehen. Segne mid), guter Vater, ich 
terbe ...* Moore ftrid mit dem zitternden Händen über bie 
angen jeidenen Loden und über die Stirn feiner Tochter. „Ach 
jegne Dich, mein Kind, für Deine. Liebe, Deine Folgjamleit, Dei: 
nen Gijer und Deine Treue!” fagte er unter fteömenden Thränen, 
— „Dank, mein Vater! Du nimmſt diefe Worte niemals zurüd?“ 
— „Warum follte ich fie zurüdnehmen, ind?“ — „Wenn meine 
Fehler, die Du jet wicht lennſt, ſpater vor das Auge Deines 
Beiftes treten...“ — „Nie werde ich fie zurüdnchmen, weine 
bejte Tochter!” unterbrady der Alte fie mit Eifer. „Nur mit dem 
Gefühl dankbarer Liebe werde ich immer Deiner gedenten! Wenn 
e3 denn dem Millwiffenden gefällt, Dich zu feinen Engeln abzu— 
rufen, dann... jchlafe wohl, ſchlafe wohl, mein herziges Kind!“ 
— Ein Augenblid ſchwerer Bellommenheit ergriff die Sterbende. 
„Halte mich, Schweſter!“ flüfterte fie matt, Iherefe umfaßte fie 
und bielt ihren Oberlörper cin wenig empor. So blidte Fanny 
mit dem Ausdrude des Schmerzes und der Liebe bald auf bie 
Schweiter, bald auf den blinden Bater, der ihre Hand feit in ber 
feinen gepreßt hielt. Noch einige abgeriffene Worte, ein verjchei- 
dendes Lacheln — und Fanny hatte aufgehört zu leben, 


6, Die Maise. 


Die Zeit ging ‚fiber den Schmerz um Fanny's Tod hinweg, wie 
fiber alle Dinge diefer Welt, Die fonft fo heitere Wohnung bes 
alten Adjutanten war nun traurig und einfürmig. Moore erlaubte 
fih faft feinen andern Ausgang mehr, als den Weg zum Grabe 
feiner Tochter auf dem altehrwürdigen Friebhofe von Farmöfield, 
wobei Iherefe feine Führerin war. Das fonft jo lebensfrohe, 
barmlos fotettirende Mädchen war kaum noch zu erfennen. Der 
rofige Haud) ihres Gefichtes war verfhmwunden, ihr muntered Lachen 
war einem trüben Ernſte gewichen. Der Organijt Charles Graham 
war unverändert ber Freund der Familie geblieben; er ließ feinen 
Tag vergeben, ohne die Cottage zu beſuchen. Bald brachte er 
einige Arüchte mit, bald Wein oder Eingemachtes oder Tabak, um 
dem alten Adjutanten einen Genuß zu bereiten, Gr glaubte ans 
nehmen zu dürfen, daß die lange Krankheit Fanny's die Hülfe- 
mittel Moore's verringert habe, und wagte ein einziges Mal von 
Geld zu ſprechen. Das empfindfame Ehrgefühl des Offisierd ver« 
bot ihm, fein Anerbieten zu wiederholen. 

Einige Zeit fpäter erfuhr Moore, daß feine Tochter, Dank der 
Eorgfalt des Doltor Benett, alle ihre Mußeftunden mit lohnenden 
Nadelarbeiten ausfüllen Lönne „Mein Kind ift genöthigt, zu 
arbeiten, um zu leben!” feufzte der Alte traurig. „Mer hätte mir 
früher gefagt, daß es einft jo weit mit ung kommen würde!” — 
„Quale Dich nicht ſelbſt, mein Vater!“ fagte Thereſe ermuthigend. 
„Haft Du nicht als Soldat auch ſchwer arbeiten müſſen, um Geld 
zu ernten? Arbeit ſchandet ja nicht, beſonders wenn ſie uns nur 
die Mittel verſchaffen ſoll, unſer Leben annchmlicher zu machen. 
Und welche Arbeit, mein Vater! Konnteſt Du dieſe feine, zierliche 
Sticlerei ſehen, mit der meine Hände ſich beſchäftigen! Es ift wahre 
Edelmannsarbeit, Papa!“ — Der Alte lußte jenfend fein Hind 
auf die bfeiche Stirn, 
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Es gab zeitweife noch einen zweiten Vefucher der Cottage: 
Stephan Franklin, der, wie wir ſchon früher bemerkten, ein Ri» 
vale Graham's war und nicht aufhörte, um Thereſe zu werben, 
Seine Mutter, welche ſich indirekt mit dem Adel verbunden glaubte, 
feitbem Stephan's eigene Schweſter Wirthſchafterin im Schloſſe 
war, gerieth darüber in große Verzweiflung. Der Gedanfe, daß 
ige Sohn, welder gegründeten Anfprud auf die reichften Partien 
in Farmsfield hatte, ſich die geringe Bettlerin, wie fie Therefe 
nannte, in den Kopf gefett, verlegte tödtlich ihre Gigenliche, Sie 
ftachelte in diefem Sinne aud) ihren Gatten auf, und Beide madı- 
ten Stephan wegen feiner angeblichen Dummbeit ſchwere Vorwürfe, 
Aber in einem feltfamen Widerfprudye mit diefer Stimmung gerieth 
die alte Pächterin in große Muth, als man in ihrer Gegemvart 
zu fagen wagte, der Organift Charles Graham habe weit mehr 
Ausfiht, als ihre Sohn, von der Tochter des alten Adjutanten 
zum Gemahl ertoren zu werben. 

Graham felbjt erlitt für feine treue Anhänglichleit an Thereſe 
und für bie eifrige Vertheibigung derjelben gegen die Lälterzungen 
nambajte Verlufte und Aergerniffe. Die Zahl feiner Schüler und 
Schülerinnen verringerte fi) mehr und mehr. Als daher in dem 
Nacbarftädicen Manfield die Organiftenftelle frei ward, bewarb 
Graham fi um diefelbe und erbicht fie. Den Ort verlaflen zu 
müffen, wo feine Angebetete weilte, war ihm tief fchmerzlich ; 
doc machte er es möglich, jeden Tag nad) der Cottage zum Beſuch 
zu fommen, wo Thereſe ihn ftet3 mit ihrem ftereotyp gewordenen 
traurigen Lächeln begrüßte, 

Dieß Lächeln verfolgte ihn überall; er verglich ihr Benchmen 
mit der früheren unbefangenen, Tprubelnden Heiterkeit und miühte 
fih ab, den Grund der auffallenden Veränderung auszufinden. 
Mehrmals fhidte er fih an, fein Herz gegen das Mädchen zu 
öffnen, aber fie ſchien abfichtlic die Gelegenheit zum Alleinfein mit 
ihm zu meiden. „Sie liebt Stephan Franklin!” dachte er mit 
eiferfüchtiger Betrubniß. Der Zufall war ihm endlich hold, Ste 
phan Franklin hatte eines Nachmittags feine Mutter zu einem Feſte 
mad Gollingbam zu geleiten, und Therefe wollte gerade zu derſel⸗ 
ben Zeit eine beendete Arbeit dahin bringen. In dieſem Zufalle 
fuchte Graham Verabredung und war nun feft entichlofjen, in's 
Neine zu kommen. „Du kannft nicht allein gehen, meine Tochter,“ 
fagte Moore; „der Weg ift weit und es ift jchon fpät, Graham 
wird Dich begleiten.“ Therefe erwiederte nichts. — „Ih wein, 
dab es Ihnen peinlich ift, in meiner Gefellichaft zu geben,” begann 
der Orgamift unterwegs, „und es wäre für mich beſſer geweſen, 
wenn ich die Kraft gehabt hätte, die Begleitung auszuſchlagen.“ 

Das Mädhen erricth, was er jagen wollte, und zitterte heftig. 
„Sie wiffen, wie ih Sie liebe, Thereſe,“ fuhr er fort, „wie ich 
Sie ſtets geliebt habe. Schon ald Anabe war ich Ihnen zugetban, 
Die Neigung wuchs mit den Jahren und jept fällt fie mein ganzes 
Herz aus. Mein Stelle in Manficld reicht aus, uns Beide zu 
näbren. Jh bin jung, ftrebfam — wir Lönnten glüdlich fein, 
wenn Sie es wollten! Ahr Vater hätte nicht nöthig, uns zu ver: 
laſſen; ich wäre fein Sohn, wie Cie feine Tochter find, und ich 
ſchwöre es Ahnen, Therefe: nie in Ihrem ferneren Leben ſollten 
Sie zu bereuen haben, daß Sie mir Ihr Herz und Ihre Hand 
fchentten. Nie würde ich Ahnen auch nur eine einzige Thräne er 
prefien. Wollen Sie, Therefe? D fagen Sie, dab Sie wollen !* 
— „Es ift unmöglich!“ erwiederte Therefe nad) kurzer Pauſe, mit 
leiſe zitternder Stimme. „Ich fühle, wie hart es ſcheint, im dieſer 
Weife Ihr braves Herz zu betrüben, aber ich lann wicht anders.“ 
„D, ich wußte es — Sie lieben dieſen reichen Pächtersjohn, 
Stephan Franklin! Ich war ein Egoift und hätte wiſſen follen, 
daß Armuth zum Eutſagen verurtheilt!“ — „Sie find im einem 
fchweren Jerthum befangen!” erwiederte Thereſe ſanſt. „Schen 
Cie nit, wie ich leide, Charles? Was lümmert mid Stephan 
Franklin! Ich Liebe ihn wicht und habe ihm mie gelicht; aber 
Meib und Mutter zu fein, das ift ein Glud, weldes mie verfagt 
bleibt. Vergeſſen Sie mih, Charles! Denken Sie, die Bergangen- 
beit jei mur ein Traum gewefen! Cie find jung, Gott hat Ihnen 
Talent gegeben; es lan Ahnen nicht fehlen, durd cine Andere 
glüdlih zu werben. Grinnern Sie fi) dann meiner als einer 
Schwefter und Freumbin, die Ihnen ſieis ein dankbares Herz bes 
wahren wird, Charles, Schauen Sie nicht jo traurig drein — 
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Sie haben nicht nöthig, den Kopf zu hängen. Vielleicht lommt 
einft ein Tag, wo wir anders zu einander jpredyen, wo wir lächeln 
über die Phantafieen unferer Jugend.” 

Das Mädchen machte den Verſuch des Lächelns, als fie dieß 
fagte, aber fie hatte ihrer Kraft zu viel zugetraut; indem fie ſich 
auf einen am Wege liegenden Stein nieberfinten lieh, brach fie in 
fantes Weinen aus. — „Ih begreife Sie nicht, Thereſe!“ fagte 
Graham außer fih. „Sie weifen mid ab und dod weinen Zi. 
Sit es Ahr Vater, der mich für Sie als zu arm bezeichnet?" — 
„D gewiß nicht! Auch nicht ein einziges Wort iſt zwiſchen und 
über diefen Gegenftand gewechfelt worden!” — „Dann find alio 
Sie es allein, die mich zurüdweist?* — „Ja!“ antwortete The— 
reje ſchmerzwoll. 

Graham ging jchweigend neben ihe bin. Es war ibm, ald 
mühe ihm die Bruſt zeripringen, und mehrmals rollten ihm ver: 
ftohlene Thränen über die Wangen; aber er ſprach von feinen 
Empfindungen kein Wort mehr. In die Nähe der Cottage gelom— 
men, bot er ihr tonlos gute Nacht und entfernte fih raſch. Als 
Thereſe bleih und traurig in's Wohnzimmer ihres Vaters trat, 
fand fie den Doktor Benett anweſend, ber ihr wegen bed allzu 
ftrengen Ganges nad) Collingham gelinde Vorwürfe machte. „Sie 
müfjen fich mehr jchonen, Miß Therefe! Ich bemerkte täglich, daß 
Ihre Gejundheit gelitten hat.” — „O, der Spaziergang bat mir 
wohlgethan und mir fehlt gar nichts!” erwiederte das Mädchen 
mis gezwungener Heiterkeit. — „Nein, nein, glauben Sie es 
nicht 1" rief Moore eifrig" „Ic hör's an ihrer Stimme, daß 
fie nicht wohl if. Sie arbeitet viel zu viel, und warum 
das? Unfere Mittel reihen hin, die nöthigen VBedürfniffe zu 
bejtreiten. _ Wozu alfo immerfort Geld machen?“ — Thereje 
warf einen Blid auf den Arzt — diefer wußte, daß ein Theil 
ihres Erwerbs zur Ernährung ihrer Heinen Nichte diente. — 
„5, faft hätte ich vergeſſen!“ rief Doltor Benett, „Einer meiner 
Freunde, der das Unglüd hatte, feine Gattin zu verlieren, möchte 
gern fein einziges Töchterchen in Farmsfield unterbringen. Thereſe 
liebt Kinder. Wie, wenn fie dieß annehmen bürfte? Fünfzig 
Pfund. jährliche Entſchädigung find freilich Leine große Summe, 
aber fie reichen aus. Was meinen Cie, Therefe?" — Diefe ſtieß 
mit leuchtenden Augen einen Auf aus, der fait wie Jubel Hang. 
Sie hatte den menjhenfreundlihen Arzt verjtanden. „Ah, das ift 
eine herrliche dee!” jagte der alte Moore. „Wir wollen das Kind 
nehmen, meinjt Du nicht, Therefe? Es wird einen friſchen Wechſel 
in das traurige Cinerlei unjeres Lebens bringen. Apropos, wie 
beißt die Kleine?” —  „Kanıy Nudham.“ — „Wie wiſere Vers 
lorene!“ verfegte Moore mit einer Thräne. „Um fo größer wird 
unfer Intereſſe für unſere Pflegbefohlene fein.“ — „Morgen Abend 
bringe ich das Sind,“ jagte Doktor Benett. „Alle meine vorläus 
figen Arvangement3 find ſchon getroffen. Welch' Glück, daß id 
diejen Gedanten hatte! Mein armer Freund wird den Himmel 
preifen, fein Kind in jo ſicheren Händen wie den Ihrigen zu wil- 
fen,“ — Hierauf verabſchiedete fid) ber Arzt, und Therefe begleitete 
ihn leuchtend bis an bie Gartenpforte. „Was haben Sie gemadıt, 
lieber Herr Doktor?” flüfterte fie. „Ich babe nun feinen Entichul- 
Ddigungsgrund mehr für meine Arbeit, und mie follte ich mir ohne 
dieje aud nur die Hälfte der von Ihnen genannten Summe ver: 
ſchaffen können?” — „Beunrubigen Sie ſich darüber nicht, Miß 
Thereſe! Das ift meine Augelegenheit.“ — „Ihre Angelegenheit ?“ 
— „Ja. 68 ift an der Zeit, daß ich Sie über einen Umftand 
unterrichte, ber Ahnen bis jeßt entgangen zu fein ſcheint. Die 
erite Perſon nämlich, melde mid davon in Kenntniß fette, dab 
Ihre Schweſter Fanny Mutter werde, war Eduard von Trevanian.“ 
— „Erf — „Ya, er! Das legte Mal, als ich ihn ſprach, ber 
bändigte er mir zweitaufend Pfund und fagte mir, dieß feien Er— 
fparniffe, die er gemacht, und bat mich, diefe Summe in Fanny's 
und ihres Kindes Antereffe zu verwenden.” — „Alfo ift doch er 
der Vater ded Kindes ;* ſagte Therefe entrüftet, „Er, den ich für 
aut umd 'edel hielt, war aljo ein Verführer, umd fo nah dem 
Grabe!” — „Ich kann darauf nichts erwiedern, Miß, denn auch 
für mich ſchwebt über ben Greigniffen der Schleier des Geheimniſſes. 
Allerdings ſprach der Krane von Ihrer Schwefter mit einer großen 
Zuneigung, aber ich konnte daraus nicht im Entfernteften auf ein 
inniges Verhaltniß ſchließen. Ich weiß nicht, was ich denlen foll: 





Die Trevanian’3 haben immer ihre Befonderbeiten gehabt, vielleicht 
au Eduard. Wenn ich Sie bis jet arbeiten lieh, mein Kind, 


“um Ihre Heine Nichte zu ernähren, fo geſchah es, weil ich glaubte 


daß es nöthig fei, Ihre Eriftenz zu befeftigen, und wenn ik mic 
darin irrte, jo war wenigjtend meine Abſicht gut. Sie haben übrie 
gend meine Erwartungen in edelfter Weile erfüllt.” 

Therefe war durch diefe Mitteilungen in die erregtefte Stims 
mung verfegt worden. Nie ward ihr eine Nacht fo lang wie biefe 

welde fie von ber Gegenwart des erfehnten Kindes trennte, 

Eduard deffen Vater fei, darüber beftand in ihr nicht der 
minbdefte Zweifel — wie hätte er fonft in ber angegebenen Weiſe 
egen Doktor Benett handeln können. Das Andenten bes jungen 
Irevanian war dadurch in ihrer Scele verduntelt worden, fie hielt 
ihn für jelbjtfüchtig und ihr Vertrauen täufchend. 

Am folgenden Tage ward die Waiſe durch Doktor Venett ge: 
bracht und gleichzeitig der erite Jahresbetrag des bedungenen’ Gr: 
ziehungsgeldes gezahlt. Welch' eine wehmüthige Freude für Ihe: 
refe, als fie das Kind ihrer Schwefter in den Armen feines Grof- 
vaterd jah und der licbe Name „Fauny“ von feinen Lippen kam! 
Es war ihr, ald lächle die Verklärte aus ber Höhe herab und 
freue fih der glüdlihen Stimmung ihres blinden Vaters, Aber 
das Erſcheinen de3 harmlpfen Mindes brachte auch neue Wollen 
über Moore'3 Cottage. Die böfen Zungen des Dorfes gerietben 
auf's Neue in Bewegung. Stephan Franklin's Mutter war eine 
der Griten, die mit geoßer Selbitbefriedigung das Faltum verbrebte 
und unter die Leute brachte, und ihre Mühe war jo erfolgreid, 
daß ſchon am folgenden Tage die Neuigkeit völlig entſtellt unter 
den Dienftleuten des Schloſſes zirkulirte, 

Aus den Vorzimmern drang die Neuigkeit in den Salon und 
beunrubigte Lady Trevanian, weil jeit dem Tode ihres Stiefſohnes 
verſchiedene ſeltſame Dinge entdedt worden waren. Beim erften 
Beſuche Sir Richard's in London erfuhr er, daß das bei der Bant 
deponirte Kapital, welches = Erziehung Eduard's gedient hatte, 
fammt den während beffen Minderjährigleit angefammelten Ueber: 
ſchüſſen der Kahresreventten durch einen Advolaten erboben worden 
war, Sir Richard behauptete anfänglich, es müſſe eine Falſchung 
vorliegen, aber eine raſch angejftellte genaue Prüfung belehrte ihn 
über die völlige und orbnungsmäßige Nichtigkeit des Faktums, Cr 
fah auf einer bezüglihen Vollmacht die authentifche Unterfchrift 
feines Sohnes, und daneben ald Datum den Tag feiner Volljäh: 
rigfeit, der zugleich auch fein Todestag war. 

Als Lady Trevanian die Erzählung der Schweiter Stephan 
Frantlin’S vernommen hatte, ließ fie den Doktor Venett kommen. 
„Ganz natürlich,“ dachte fie, „tennt er den Vater und die Mutter 
des Hindes! Verfuden wir's alſo mit Weberredungstunft, und 
wen dieſe fehlichlägt, mit andern Mitteln!” — Die edle Dame 
hatte keine Vorftellung von dem energiichen Charakter des Arztes. 

Fortſetzung folgt.) 


Fliegende Blätter. 


Das Aufammentreffen mit einem Tiger, Ein engliſcher Meifenber be: 
richtet folgende Geſchichie: Gin alter Malaie, bei Singapore in Hinterinbien 
wehnend, war nach einem Bejude in ber Stadt auf dem Heimwege. Er trug 
feinen jiebenfibrigen Knaben auf dem Nüden, und Beide Kanten vergnüg 
lich ihr Maiebrod, als der Bater, feine Angen erhebend, im einiger ünt: 
jemung vor ſich einem Tiger ſich niederducken und zum töbtliden Eprunge 
vorbereiten ſah. Sich erinnernd der alten Sage, dah der Tiger, wenn man 
zu ihm ſpreche und mit ihm zante, einen unbebelligt laſſe, ſtieß er einige 
Sorte hervor unb bemerkte, daß der Tiger ftußig warb. Da er aber das 
Leben jeines Sohnes keiner Gejabr auslegen wollte, jo zog er ſich langſam 
er einem naher Baume zurüd; der Tiger aing ibm Schritt jür Schritt 
nad. Ws der Malxie endlich mit feinem Küsten deu Baum berüßrie, bieh 
er feinen Sohn binanffleitern, was der Cnabe jefert that. - Der Vater, von 
der Anaft um fein Rind befreit, zog fein Meſſer und ging dem Tiger ent: 
gegen, indem er ibm ununterbroden in's Gewiſſen redete und ibm mit ben 
ſchoͤnſien Gründen bewies, daß es für beide Theile am Wortheifbafteiten 
wäre, wenn fie in Frieden auseinander gingen, Diele Din: und Jurüds 
achen fand auf einem Raum von etwa 100 Fuß Statt" und das Ende war, 
dafı der Tiger, enimweber überzeugt von den trefflichen Gründen, ober im 
Furkt geſeht durch die Unerfhredenbeit des Mannes, Kchri machte und in 
das Gebüjh zurüdiprang, 
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Fünfzehnter Dahrgang. 


Reden Sonntag eine Niemmer von 1 
- Dreiß vierteljährlich 
79 15 Ser. ober 54 fr. rheim, 


Mit der Stnblstich-Gratis-Äugabe : 


Bogen 


Der Fuchsban. 
Erzählung von Friedrich Gerftäder, 
(Kertfeßung.) 


Da öffnete ſich plöglih vor ihmen der bis jet Schmale Gang 
zu einer weiten Ebene, die aber von einem blendend hellen Licht: 
förper erleuchtet wurde, während hoch darüber dunkle und undurch— 
dringliche Nacht zu liegen fhien, und in der Ebene fah der Forit: 
gehülfe eine weite, alterthümlihe Stadt, mit einer breiten, aber 
niederen Kirche und einem Kirchthurm, deſſen faft mofcheenartig 
gerundete Kuppel wie von lauterem Golde bligte und ſtrahlte. Als 


Juuſir. Belt, 67. V. 
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Die Sommerftische. 





Sfuftgart, 1867, 


Afe vier Wochen ein Heft ven 6 Bogen 
zum Preis von 
d Er. oder 18 fr, rbehn, 


Gem. bon Eh. Piris, gest. bon Geytt. 


er aber genauer binfah, bemerkte er, daß gerabe dieſe Kuppel der 
Körper fei, von dem aus das Licht über die ganze Gegend floh, 
fo daß fie wie eine ftrahlende Sonne über den Häufern lag. 

Seine Nufmerkjamleit wurde indeflen bald einem Haufen riefen: 
großer, doch furchtbar magerer Rüden zugelentt, die mit ſchreclichem 
Geheul und Gebell auf fie einfuhren umd nicht übel Luft zu haben 
fchienen, über fie berjufallen. Bernhard griff auch ſchon mach feir 
nem Hirfchfänger, um fich umd feine Begleiterin zu vertheidigen. 
Diefe aber lachte umd rief: „Laſſ' nur den Hirſchfänger fteden, 
Freund, die thun und nichts, das find die Hunde des Grafen 
— und bloß darauf abgeridhtet, rechten. Lärm zu machen.“ 

„Dem Grafen Hadelnberg gebören die?“ rief der Forſtgehülſe, 
„den wilden Jäger?“ 


Gel und Hund, Den C. Oflterbinger. 
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„Ja, gewiß,“ fagte das Mädchen, „der bat ſich bier ſchon 
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ein bitterbdfes Geſicht; als er aber fehr höflich feinen Hut zog, 


fange bei und eingeniftet, reitet aber nur felten nod) aus, denn er | beiterte es fi etwas auf. Sie murmelte nur ein paar unver: 


leidet jo furdtbar an der Gicht.“ 

„Der wilde Jäger?” rief Reiſchbach erftaunt aus, während bie 
Hunde wieder von ihnen abliegen — „aber ich dachte immer, ber 
Graf Hand von Hadelnberg haufe im Harzgebirge ?” 

„Da war er auch früher,“ nidte das Mädchen, „aber es muß 
ihm wohl dorten langweilig geweſen fein, und weil er bier beffere 
Geſellſchaft gefunden hat, iſt er hierher gezogen. D, es wohnen 
eine Menge vornehmer Leut’ bier,“ fuhr die Maid bedeutjam mit 
dem Kopfe nidend fort — „Du wirft Did wundern, wenn Du fie 
einmal alle beifammen fiebit, denn fo ein laufchiges Plätzchen gibt's 
gar nimmer mehr am irgend einer Stelle in der ganzen Welt, wie 
bei uns im Grund,“ 

Während fie noch fo plauderte, waren fie auf den offenen Raum 
binausgetreten, und ber junge Forſtgehülfe ſah hier allerdings eine 
vollftändig neue Welt, die fih ihm, je weiter er hineindrang, mehr 
und mehr erſchloß. 

Das mußte eine uralte Stadt ſein, die hier unten im Grunde 
Nlag, denn die Häuſer ſahen alle grau und verwittert genug aus, 
und auf den Dächern und Mauern wuchs Hauslauch in ganzen 
Bauſchelu, während von manden Dadırinnen das Moos in langen 
grünen Tuaften bis faft zur Erde niederhing. Aber die Fenfter 
fahen trogdem fpiegelblaut aus, und jedes Haus hatte feinen Hei: 
nen freundlichen Garten, im welchem, trotzdem daß oben auf der 
Erde jeht Schnee lag und tiefer Winter war, die Ihönften Blumen 
wuchſen und reife Stachelbeeren, Kirſchen und Pflaumen hingen, 

Lintd am Eingang lag ein reizendes eines Landhaus mit 
einem jchmalen, aber langen Teich, der es halb umſchloß und auf 
dem die wundervollften Mafferlilien wuchſen. 

„Da wohnt die Frau Holle,“ jagte die Maid, „wenn fie mand: 
mal zu uns auf Beſuch fommt,“ 

„Die Frau Holle? — ift es denn möglih? Und da drüben 
wohnt wohl der Förfter? Zu dem könnten wir vielleicht einmal 
hineingehen und ihm quten Tag jagen.“ 

„Ja nicht!” warnte aber das Mädchen; „wie wuüßten - nicht, 
wie wir empfangen würden und ob er gerad’ bei guter Laune wäre. 
Das ift aud) nicht das Forſthaus, fondern da haust der Graf Hadeln- 
berg, und mandmal ift er gut und freundlich mit ben Leuten, 
mandmal aber, wenn er feinen böfen Tag hat, hebt er die Hunde 
pi he und treibt allerlei Unfug. Das ift und bleibt ein wilder 

el.” 

Reiſchbach war ftchen geblieben und befah fich das Haus — 
es war. ein graue, aus Stein aufgeführtes Gebäude, faſt wie eine 
Forftei, nur hinten mit einem Heinen Wartthurm, tiber der Thür 
aber ein machtiges Hirfchgeweih von einem Zweiunddreißig-Ender 
befeftigt, wie fie jeßt pr nicht mehr im Walde vorlommen, und 
auch unter dem Giebel mit einer Menge von Jagdtrophäen ge 
ihmäüdt. 

Das Mädchen zog ihm aber weiter, denn es lamen eine Menge 
Leute die Strafe herunter. Sie fahen auch den jungen Fremden 
wohl verwundert an, grüßten doch aber Alle freundlich und ließen 
ihn ungehindert ziehen — nur ein anderes junges Madchen griff 
feine Begleiterin am Arın, zog fie ein wenig bei Seite und flüfterte 
ihr, aber laut genug, daß es Reiſchbach hören konnte, zu: „Wen 
haft Du denn da aufgegabelt und wo kommt ber her?” 

„'s iſt bloß ein Veſuch,“ fagte aber die Maid, „ein braver 
junger Menſch, der fi einmal bei und umſehen will.“ 

„Aber darf er denn bag?“ : 

„Und warum nicht? — wer lkann's ihm wehren? er nimmt 
ja nichts mit fort,“ 

Das andere Mädchen fehüttelte mit dem Kopf, als ob ihr die 
Sache nicht redht wäre, oder doch fonderbar vortäme, fagte aber 
nichts weiter, fondern midte nur „grüß Gott” und folgte den 
Anderen. 

Den Weg berunter und ihr folgend kdam jet eine alte Frau 
an einem Krüdftod, die aber, als fie den fremden jah, mitten in 
der Straße ftehen blieb und ihn gro betrachtete, 

„Grüß die!” flüfterte da die Maid dem jungen Jäger wie 
ängftlih zu — „fei fein höflich, fonft wirb fie bös,* 

Reiſchbach folgte ihrem Rath, die Alte hatte im der That 


—— Worte aus ihrem zahnloſen Mund und humpelte dann 
vorüber, 

„Wer war denn das?” fagte der junge Forjtgehülfe, als fie ſich 
außer Hörweite von ihr befanden. 

„Kennſt Du die nicht einmal?” lachte dad Mädchen — „bie 
alte Urſchel vom Urfcelberg drüben, die mandmal bier bei uns 

ufpricht; da kommen auch ihre drei Nachtfräulein; bie find aber 
gut und brav.” 

Drei bildjhöne, weißgelleidete Jungfrauen ſchritten mit nieder: 
gefhlagenen Augen an ihnen vorüber; ehe fie aber Bernhard or: 
dentlich betrachten konnte, hörte er donnernde Huffchläge dicht hinter 
fi) auf der Strafe und hatte wirklich kaum Zeit, bei Seite zu 
fpringen, als auch ſchon ein milchweißes Noß mit einer in grünen 
Sammet gelleideten Neiterin an ihm vorüberflog. Bon ihrem Haupt 
wehten lange, rabenfhwarze Loden aus, von ihrem Barett fhmant- 
ten lange, prachtvolle Reiberfedern, und auf der linken Fauſt hielt 
fie eine mächtige Eule, die fid) fortwährend gegen ben Wind budte 
und die Flügel halb ausbreitete, ald ob fie eben abſtreichen 
wolle. ' 

Der junge Forftgehülfe wollte ſich eben wieder erftaunt zu feiner 
Führerin wenden, als die wilde Neiterin ihren Zelter plöhlich auf 
ben Hinterbeinen berummarf, daß bie Eule bei der unerwarteten 
Bewegung laum ihren Stand bewahren konnte. So zügelte fie 
ihr Ihier vor dem Jäger ein, deffen Beruf fie wohl raſch am ber 
Aleidung erlanıt hatte, und rief: „Hallo, wen haben wir in? 
Waidmanns Heil, mein Burſch'; woher des Weges?” 

„Bon droben, Fräulein Berta,” fagte da feine junge Beglei⸗ 
terin; „aus dem Speffart herunter; er ift nur zum Beſuch ge 
tommen.“ 

„Hat er Dich beſucht, Schatz?“ lachte bie junge Dame, „und 
lann er nicht jelber Ned’ und Antwort ſtehen ?” 

„Doch, Fräulein,“ fagte ber Forſtmann, der ſich raſch geſam⸗ 
melt hatte und jegt fhon anfing, gar nichts Außerorbentliches mebr 
in all’ dem Wunderbaren zu finden, das ihn bier umgab; „ih 
lann wohl felber reden, hoffe aber, daß ic hier unten Niemanden 
zur Lat falle, fonft gehe ich eben wieder meiner Wege.“ 

„Ei, ein Waidmann ift überall willlommen,“ lachte die junge 
Tame; „werm Ahr da oben auc jet Eure Jägerei treibt, daß es 
eine Sund' und Schande ift — ich weiß wohl,“ winlte fie mit der 
rechten Hand — „ihr Forſtleute könnt nichts dafür, und feib 
eigentlich jet mehr Schreiber als Jäger da oben im ſchönen Walb, 
Beim Himmel! was das da für cin ewiges Gellopfe und Gehade 
it, und ein Baum nach dem anbern wird umgehauen und aus 
dem berrlichften Wald elendes Rübenfeldb gemacht. Aber ih will 
mich nicht ärgern, denn wenn ich nur dran benfe, Läuft mir ſchon 
die Galle über,” brach fie lurz ab. „Kommt nachher einmal in 
die Wolfsſchlucht — heut Nahmittag find wir da Alle zufammen, 
daß wir ein vernünftiges Wort mitjammen reden können — jehzt 
hab’ ich keine Zeit,“ und ihren Schimmel wieber herumwerfend, 
flog fie, wie jie gelommen, die Straße hinab. 

„War denn das bie Fräulein Berdta, die mit dem wilden 
Jäger fonft geritten iſt?“ frug Bernhard erftaunt feine Vegleiterin. 

„Belt, das ift ein ftolzes Weibſen!“ nidte diefe, „aber gemii 
war ſie's, mit der Tut-Dfel auf der Fauft, wie fie immer ausreitet, 
oder den großen häflihen Vogel aud manchmal hinter ſich ber 
fliegen läßt. Wild iſt fie aber noch immer und fann das alte 
Yeben wohl am Schwerften von Allen vergeffen.” 

„Aber wo, it hier die Wolfsſchlucht — oben kenne ich eine, 
doch bier unten —“ . 

„Da drüben ftebt fie!” lachte die Maid, auf ein breites, fehr 
wohnliches Haus deutend — „das ift der Gafthof im Ort, den 
der alte Edardt bier unten hält,“ 

„Der getreue Edardt?“ 

„Ja gewiß.“ . 

„Und der ift Wirth geworben ?“ 

„Und warum ſollte er nicht? Der alte Wirth war reich und 
bequem geworden und hatte das Geſchaft aufgegeben; es wollt’ 
aud) eigentlich Heiner mehr zu ihm, denn er (are bie Leut' zu 
ſehr. Da hat's der alte gute Edardt übernommen, denn ein Wirthe 
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haus mußten wir doch haben, und zu dem gebt jet Alles — unten 
binein das Volt und oben im erften Stod bat er aud ein Kaſino 
angelegt für die Vornehmen.“ 

„'s it rein zum VBerrüdtwerben!” murmelte Reiſchbach vor ſich 
bin, als das Mädel da fo rubig von lauter Verfönlichleiten plan: 
derte, bie er fi biß dahin nur ala wilden Spuk gebadt, „und 
man möchte wahrhaftig glauben, man träumte die ganze Gefchichte 
nur, wenn fie nicht jo leibhaftig um Einen berftünde. Ich mag 
mid; aber zwiden, wie ich will, ich wach' doch, und das Alles muß 
ja wohl fo fein, wie es eben ijt.* 

„hut Die noch was weh von dem Fall?” frug das Mädchen, 
als fie ſah, daß er fih bald am reiten, bald am linken Arm 
anfapte und auch nad) dem Kopf hinaufgriff. 

„Das nicht grad',“ meinte er etwas verlegen, denn er mochte 
ihr doch nicht jagen, mas ihm eben durd den Sinn gefahren — 
„uur im Kopf brummt und fummt mir'3 fo.“ 

„Das ift dad ewige Brauſen und Hoden tief in der Erde 
Grund,” fagte die Maid, „was wir bier deutlicher hören, als ihr 
ba oben; daran wirſt Du Dich bald gewöhnen, wenn Du erft 
einmal eine Meile bei uns biſt.“ 

„Huſſa! huſſa! halloh!“ tönte plöglih ein wilder Yagbruf 
durd die Luft, und ein paar ſcheue Menfchengeftalten, denen der 
Kopf in Feuer zu leben ſchien, fo lichterloh brannten ihnen bie 
Haare, fuhren wie Kaninchen über ben Meg. Hinter ihnen ber 
aber, ihre Rüden hetzend, und die Eufe jept in freier Flucht nad 
ben Gehegten immer mit ben Flügeln fehlagend, ſetzte bie wilde 
Reiterin auf ihrem Schimmel quer über bie Gartenzäune und Sträus 
der weg, und Haffende Rüden beulten an ihrer Seite, 

„Um Gottes willen!“ rief Reiſchbach erſchrecht aus, „was haben 
die armen Menfhen denn gethan ?* 

„Ah,“ fagte die Maid verädtlih, das find ‚Schretteln‘; denen 
—— ſchon recht, und das Bischen Bewegung kann ihnen nichts 

aden.“ 

„Schretteln?“ 

„Ja, ſchlechtes Volt, was feiner Zeit Grenz und Marlſteine 
verfept und die Nachbarn um ihren Grund und Boden betrogen 
hat, Die werden gejagt, wo fie fich bliden laſſen, haben bier umen 
aud gar nichts zu thun und follen nur machen, daß fie wieder in 
ihre Sumpfe lommen. Wir brauchen derlei Gelichter nicht.” 

„Und wohin geben wir jet?” 

„Wart’ bier einen Augenblid, ich bin gleich wieder da,” fagte 
das Madchen — „muß nur erſt einmal nah Haus laufen und 
Dich melden, damit mein Vater weiß, wir kriegen Beſuch fiir die 
Racht. Nachher führ' ic Dich in die Wolfeſchlucht, und dann gehen 
wir zufammen heim.“ 

„Wenn Du nur einen Namen hätteft, dak man Dich nennen 
lonnte,“ fagte Bernhard traurig. „IH weiß ja nicht einmal, wie 
ih fpäter an Dich denlen foll.” 

„Und brauchſt Du dazu einen Namen?” lachte feine Begleiterin. 
„Warum gibſt Du mir denn nicht felber einen? mie iſt's recht.” 

Darf ih?” 

„Barum nicht — wen ſchadet's mad?“ 

Aber wie foll ich Dich nennen?“ 

„Wie Du eben wilft — weißt Du Leinen hübfchen Namen?” 

„D gewiß, viele — mein Lieblingsname ift Margarethe.” 

„Der Mingt aud ganz habjh.” 

„Oder Marie.” J 

„Wie Du willſt — Marie iſt noch fürzer — nenne mich Marie.” 

„Ich wollte, Du hießeſt Margarethe.” 

„Pit Dar ein komischer Menſch — aber warte mur bier — ich 
bin gleich wieder da. Leg’ Dich derweil bort unter bie Linde und 
ruh' ein wenig aud. Du mußt ja auch müde vom vielen Herum ⸗ 
laufen geworben fein.“ 

Tas Mädchen hatte recht; war es bie dide, ſchwere Luft, bie 
ihm bier unten jo das Gehirn zufammendrüdte; waren es bie vie- 
Ion frembartigen Bilder, bie ganze unheimliche Umgebung. Er 
warf fih unter ben Baum, und eine Zeitlang lam es ihm vor, 
als ob Alles in einem wirren Kreislauf vor feinem inneren Blid 
vorüberflöge. Es wurbe auch vollftändig dunlel um ibn ber, und 
bann war ed ihm wieber, als ob ihn der Kreiſer Metler bei Nar 
mer riefe nnd er antworten wolle und nicht lonne. 
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Fünftes Kapitel, 
Keim wilden Fäger. 


Er mußte jedenfalls eingeichlafen fein, denn plößlich fühlte er 
wicber des Mädchens weiche Hand auf feiner Schulter, und dieſe 
rief: „Ei, das laſſ' ich gelten; am Bellen Tage ſchläfſt Du wie ein 
Dachs. Ih machte mir fhon Vorwürfe, daß ih Did fo lang 
allein gelafien, aber ich hätte wohl noch länger wegbleiben dürfen.“ 

„Ach, Marie!” rief Reiſchbach, orbentlih erfchredt emporfah- 
rend, „ih glaube wirklich, dei ich eingeichlafen bin.“ 

„Ja, ich glaub's auch!” Tachte diefe. „Dur Haft geſchnarcht 
mie ein Dachs — aber jetst lomm', es ift fpät geworben; denn 
wenn wir noch erft in die Wolfsſchlucht wollen, kommen wir nad: 
ber gar fo lang nicht beim.” 

„Aber was follen wir in ber Wolfsſchlucht? Ich bleib’ viel Tier 
ber bei Dir.“ 

„Wirllich? Doc das geht nicht an, Das Fräulein hat Dich 
eingeladen, und die würde ſchön 668 auf mich werben, wenn ich 
Dich nicht dahin brächte. Da findeft Du auch die ganze vornehme 
Welt von da unten, und ber alte gute Edardt freut fich gewiß, 
Did lennen zu fernen. Er hat alle Menſchen Lieb und ihnen noch 
nie einen Schabernal ober gar cin Leides gethan.” 

„Alſo ein orbentlihes Kaſino haben fie dort?” 

„Ei, Du wirft ftaunen, wenn Du's fichft — aber ich geh’ 
nicht mit hinauf,” ſetzte fte hinzu, „denn Unſereins gehört nicht 
zwifchen bie vornehmen Herrſchaften, und bie Grau Holle würbe 
mic fhön Aber die Achſel anfehen.” 

„Ja, kommt denn bie auch dahin ?” 

„Na gewiß — da ift alle Abend große Gefellfhaft, und wenn fie 
einmal recht luftig find, dann fommen fie auch wohl hierher unter 
die große Linde und tanzen im freien; aber bat gejdicht gar 
felten, denn bie Mannsleute fpielen lieber Karten und trinten Wein, 
und die Frauenslente figen beim Kaffee und ſchwatzen mit einander.” 

„Das ift ja aber gerade wie bei und, Marie.” 

„Und warum ſoll's nicht wie bei eud) fein?” fagte das Mäb- 
den ruhig — „waren es doch aud Alles früher einmal Menſchen 
und haben deßhalb ihre alten Gewohnheiten beibehalten; fo mas 
ändert ſich nicht, und wenn man jo alt würde mie bie Welt.“ 

„Und find wir hier am Haus?“ 

„Das ift die Wolfsſchlucht! ſiehſt Du das Schild niht am Haus 
und den großen Wolfslopf drüber in Stein gehauen? Und da lommt 
auch ſchon der alte Edardt. Mit dem laſſ' ih Dich allein, er 
tennt Di ſchon; brauchſt ihm ger nichts weiter zu fagen, denn 
der weiß Alle, mas broben und drunten geſchieht!“ 

„Und warn feh’ ih Dich wieder, Marie?” 

„Ih paſſ' ſchon auf, wenn Du wieder herunter lommſt, und 
nehme Dich dann nachher mit,“ und ihm freundlich zunidend glitt 
fie an bem alten Cdarbt vorüber, der aber gar nicht den Kopf 
nad; ihr wandte, in dad Haus. Bor ſich aber bemerkte Reiſchbach 
jet einen ehrwürdig ausjehenden Greis mit weißem Saar und 
Bart, der einen eigenthümlich alten Nod und kurze Dofen und 
Schuhe und Strümpfe trug. Aber er ſah freundlich und treuberzig 
aus, und dem jungen Forftmann bie Hand entgegenftredend, rief 
er: „Gott zum Gruß, Landsmann! Freut mich, dab Ihr auch 
einmal bier herunter zu uns fommt, Fällt felten bier vor, bafı 
wir Einen von euch zu fehen kriegen, denn mas und hicher ge 
ſchidt wird, ift meiften® Gefindel, das oben nicht gut thut und 
daher auf gute Befferung herunter muß.“ 

„Und kennt Ihr mich denn, Meifter Edardt?“ fagte Reif. 
bad) verwundert ?“ 

Weßhalb fol ich Euch nicht Innen?” lachte der alte Mann. 
„Hab' Euch oft zugefeben, wenn Ihr da oben halbe Tage lang 
auf den alten Bod gepafit und geblattet habt, während ber, Taum 
zweihundert Schritt von Euch entiernt, ruhig in ber Tidung ſpa · 
zieren ging, und nur manchmal feinen Platz wechſelte, um wieber 
Wind von Euch zu belommen und genau zu wiffen, we Ihr ge 
rade ſtalet.“ 

„Da, der alte Bod,“ ſagte Bernhard, „bat mir ſchon viel Mühe 

emacht.“ 
„Und wird Euch noch mehr machen,“ lachte der Alte, „es iſt 
eben alle Tage Jagd- aber nicht alle Tage Fangtag, und der Jü- 
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ger muß Geduld haben, font bringt er's zu nichts. Mit dem jetzt aber, wo fie lauter junges Holz anpflanzen, das Didungen 
Heben, wie fie'3 zu meiner Zeit getrieben, ift oben nichts mehr | bildet, wo kaum ein Fuchs durchſchlüpft, da jollen ſie's wohl blei» 
auszurichten, denn man lommt nicht mehr durch. Damals ja, da ben laffen, und die luſtige Jagd hat aufgehört.“ — „Aber Fräu- 
war lauter Hochwald, und man konnte fein Pferd laufen laffen; | lein Berchta ſcheint's doch noch zu treiben,” ſagte Bernbard. 





ET PR — — BEL DR 1 AALEN. 
Der Holjfgwenmer. Von J. Puſchtin. (8. 202.) 


— „Das ift ein tolled Mädel,“ meinte ber Alte lopiſchüttelnd,. und Ihr lommi gerade recht.“ — „Und barf id ba eintreten ?“ 
„und bie laßt's nicht bis in alle Ewigkeit. Aber geht nur hinauf, | — „Geht nur gerade zu und fagt rubig Euer Waidmannsheil. 
fie hat ſchon mach Euch gefragt, und der Hadelnberg ift aud) oben | Derartige Leute find immer willlommen, wenn ich's aud) gerade 
und der Gbersberger; die ganze tolle Jagd Hat ſich verfammelt, | feinem Anderen rathen wollte, fo ohne Weiteres zu ihnen berein 


REIFEN 
Ä III“, C 
Dech als ans Kerkergitiern 
Dan festen Munlea 


Die trenen rlkenbeider 
Die ind’ er strrchen sub, 
Da rief er aus: „Gott ati mit euch, 


Mit dem betrathnen deutschen Bei, 


Und mit dem Fand Egrol!“ 
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Deutfhe Lieder mit Dluftrafionen. 


YJulins Mofen, 





u Minten in Senden 
” Der treue Kofer bar, 
In Mantua um Tod 
Führt ihm der Feinde Schaat 
Es bintete der Brider Ber, 
Gunj Dentschland, uch, in Sıbmac und Schmerz! 
Mit ihm das Fand Tyrel. 


Dtm Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Sıhlägel ber, 

As nan Andres Bofer 

Kıhritt durch das finstre Chor; — 
Indrens noch in Banden fe, 
Dort stand er fest auf der Bastei, 
Der Wan bom Fand Tyrol, 


Dort soll er niederknieen, 

Et sprach: „Ds ib’ ich nit! 
WILL sterben, fie ich stehe, 

Und ioir ich stand und ateitt, 

So iwir ih steh’ auf dieser Sıhanz; 
€s Ich’ mein guter Kriser Scun, 
lit ibm atin Land Eprol!“ 


Die Binde muf dem Unchen 
Anderas Hofer nina 

* Mit mubig festen Sıhritten, 
Abım sichten der Tod gering; 
Der Tod, den er so murnchesumnd 
Vom Fselberg geschickt in's Thal 
Im heiligen Yand Tyrol, 


Und bon der and die Binde 
Nimmt ihm ein Gtenndier; 
Indrens Bolcz beiet 

Zum Ietzten Mal aller, 


Dinn ruft er baut: „So trelli mich recht! 
Gebt Sener! uch, bit schiesst ihr schlecht! 


de, mein Fand Eprol!“ 


zu brechen. Ach glaube, der Hadelnberg drehte ihm den Hals um.“ 
— „Das wär’ ein freundlicder Empfang!” 

„Ihr habt nichts zu fürchten. Aber wartet, ich will mit Euch 
geben. Sudt Ihr Jemanden?“ 

„D ih — id wußte nur nicht, wo —“ 

„Eure Begleiterin bingelommen it?“ lachte ber alte Edardt. 
„Sorgt Euch nicht um bie, die figt drin bei den Mägden und plaus 
dert mit denen, Wo bat Euch die Bligdirne nur aufgeficht?” 

„D ih — ich traf fie einmal zufällig droben im Wald.” 

„Nehmt Euch in Acht,“ warnte aber der alte Mann, „berlei 
Volt taugt nicht für Euch Menfhen, und macht Euch nur unnöthi» 
ger Weiſe das Herz ſchwer. Die Waldweible und Niren haben 
ſchon manden armen Forſtmann auf dem Gewiſſen und ihn mie 
glucklich, immer nur elend gemacht.“ 

„Aber das Mädchen —“ > 

„Sclagt fie Euch aus dem Sinn, Aamerad, je cher deſto beſ⸗ 
fer, Ich mein's gut mit Euch. Nur gleich und gleich gefellt fich 
gern, und was noch oben im Lichte wohnt, foll nicht mit ben 
dunklen Wefen der Tiefe verlehren. Aber kommt,“ jehte er ſeuf⸗ 
zend hinzu, „ich fehe ſchon, mie es ift — Ihr feid eben wie bie 
Anderen und wollt nur durch eigenen Schaden Hug werden. Ich 
lann's nicht ändern,“ 

Damit fchritt er dem jungen Mann langſam die Treppe hinauf 
voran, und Reiſchbach ſah, wie das ganze Haus im Innern mit 
großen dunlelbraunen Platten von Eichen und Nußholz ausgetäfelt 
war, und überall an den Wänden große riefige Bilder hingen, die 
vor alten Zeiten wohl Herren und Damen in ihren verfdiedenen 
Trachten dargeftellt haben mochten, jett aber jo nadgebuntelt 
waren, daß man nur aus ber fait ſchwarzen, breiten Leinwand ⸗ 
fläche hie und da ein helles, ordentlich leuchtendes Geficht, entweder 
mit rofigen Wangen oder mit einem riefigen Schnurrbart, heraus · 
bligen ſah. (Fertjepung folgt.) 


Die Holzknechte in den Alpen. 


Bon 
Auguſt Silberſtein. 
(Bir S. 220) 


„Noch ein Stüdhen Holz in den Kamin!“ ſagt der feine Herr 
zu feinem Diener, und diefer neigt ſich fofort, um den Befehl aus 
zuführen. — „Nod ein Stüdhen in den Herb! in den Ofen!“ 
Sagen unzählige Hausfrauen, Hausarbeiterinnen, Yabritarbeiter, 
Kranke und wärmeliebende Greife, 

Ob Einem oder dem Andern, beim Leuchten und Praſſeln der 
Flamme, beim Nuten und Behagen bringende Wärmeausitrömen, 
wohl ſchon die Geſchichte eines ſolchen Stüdchen Holzes eingefallen ? 

D, e3 hat feine Hiftorie! Wir fehen ganz ab von dem Natur: 
gefhichtlichen des Waldes, welches allein überreih an Anterefje 
wäre. Wir treten bereit3 an ben zur „Abſtodung“ bejtimmten 
Wald, an den mit einem Kalllreuze, oder mit Artbieben in Kreu⸗ 
zesform bezeichneten und dem Gefälltwerden beftimmten Baum 
hinan. Und wir haben es auch nicht mit dem feinem Tode Ber: 
fallenen, fordern mit dem Lebenden zu thun, mit dem warmfühlens 
den Menſchen, welder feinen Schweiß, feine reichlihe Mühe für 
targen Lohn, ja fein Leben daran jet, um biefen Stamm zu 
füllen, diefes Holz von einfamer Ferne und ftundenweiter Höhe in 
die Niederungen zu fhaffen, wo es noch immer nicht am Ziele, 
aber an der Möglichkeit angelangt ift, der Nutzbarleit vermittelt 
zu werben! 

Mer einen Hochwald betreten, hat Feine Ahnung von den 
Schwierigkeiten, welde der nutzbaren Abholzung eines Waldes, 
oder nur eines Stammes entgegenfteben! Noch heute modern um« 
zählige Klafter Holzes und weite Etreden des markigen Urwaldes, 
in welchen feine Art gedrungen, weil fie allen Bemühungen, in die 
Tiefe gefördert zu werben, mit ftarrem Troße ruhig und feft ent 
gegenftehen! Da braudit es oft jahrelanger Vorarbeiten und des 
Grharrens von günftigen Witterungsfällen, um eine Holzmenge nur 
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wo eine gleiche Schwierigleit erft von Neuem beginnt. Der ſchor⸗ 
fige, Tantige Felſen muß ausgemeißelt, dad Waffer in ftundenmeiter 
Umgebung gefammelt und zufammengeleitet, der Schnee erwartet 
und vielleicht an bie vom Sturm nadtgemwehten Stellen gebracht, 
der Erdabſturz befeitigt oder vermittelt werden, und wie die um 
zäblbaren Fälle alle heißen ! 

Die Leute, melde dich in der Maldeinfamkeit der Alpen ver: 
richten, find Holztmechte. Wahre Niefen an Geftalt, wahre Heroen 
an Ausdauer, fie leben ein kümmerliches, aber durch Naturfreibeit . 
ihnen lieb geworbened Leben, wie der Baumſpecht, der opel 
„Holzfadi* oder „Holzknecht“, wie fie ihm beißen, welder mit 
dem einem Stahlmeißel gleichenden Schnabel einen Tag lang 
von dem Baumftanme Splitter haut, um zu dem Wurme zu ge: 
langen, welcher im Marke haust. 

Der Holzinedht geht von feiner aus Holz gezimmerten Hütte 
hinweg, geſegnet von Vater und Mutter, oder verabjdjiebet von 
Weib und Hindern, bie er felten während der Woche, oft mehrere 
Wochen lang nicht ſieht. 

Geht es gut, jo haben bie Holzinechte allzufammen vermodt, 
eine Kuh in die Nähe der Arbeitsftelle zu treiben, und da gibt es 
herrlichen Schmaus, wenn bie Milch bed Abends in den Suppen 
töpfen brodelt! Oft ift eine ober find mehrere Ziegen lümmer 
licher Erſatz, und fehr häufig ift der Luxus der Milch unerreicbar, 
und bleibt es beim Brode, beim Bischen Sped oder Fett, weldes 
der Koſtranzen oder Vorrathsſad neben dem Schwarzmeble enthält. 
Fleiſch ift ein fabelhaftes Ding. Zuweilen fpringt es wohl als 
Hafe oder ald Neh und Hirfc vorüber. Wehe aber, wenn ber 
Förfter einen folden blutigen Frevel entdeden würde! Bu diefem 
fehlt aber noch vorerjt das Allerwichtigite, Pulver und Blei und 
eine Buchſe, deren Beſitz ſchon ein, Strafe nad fich ziehendes, Ber- 
gehen ift, weldyes den Dienft, die Hütte, den Grund und Boden dazu 
koften könnte! 

Die Arbeit ift dem Holzknechte entweder gegen Tagelohn gege: 
ben, oder fie beruht auf einem „Holzgeding“, einer Art Altord für 
Strede und Stämmezahl, oder Waldklafter. Die Heine Gemein: 
Ichaft ſteht unter einem „Rottmann“, Rottenführer ober Motten: 
meilfer. In den öfterreichifchen und bayerifhen Hochalpen werden 
noch „Faffungen“ gepflogen. Damit nämlid der Holzlnecht nicht 
der bitterften Notb, oder dem fteten Schwanten zwiſchen Verfchioen: 
dung und Darben bingegeben fei, aud) nicht ausgeſetzt dem Wuchet 
der Händler, welche fid in Ginfamleiten ſchlau berechneter Weile 
niederlaffen, fo wird dem Arbeiter wöchentlich eine beftimmte Menge 
der nothigſten Lebensmittel gefichert, nämlih Mehl, Salz und 
Schmalz, gegen jährlich den Verhältniffen neu angemeffene, billigfte 
Preife. Cr findet diefelben immer bereit, wenn auch alle Wege 
verſchneit, alle Verkehrsmittel mit der großen Welt abgefänitten 
find, Die Menge ift je nach der Kopfzahl bemeffen, für einen Ledi« 
gen oder für einen Mann mit Weib und Kindern. Diefe „Faſſung“ 
wird ihm vom Lohne im Forftamte abgezogen. Zudem darf er 
eine beftimmte Menge Brennholz fällen und wird ihm ber Baum 
dazu „beichrieben” (bezeidmet), Beim Neubau, oder Ausbeſſern 
einer Hütte, welche meift aus Ballen befteht, erhält er cbenfall® 
eine Anzahl von Stämmen ald „Werkholz“ theils umfonft, teilt 
gegen die niedrigſten Walbpreife, und der Grund wird ihm ange 
wiefen, das heißt auf unbeftimmte Zeit geliehen, und fie ift fein 
Reichthum, fein Stolz, das Erbtheil feiner Kinder, welche ihm meilt 
in der gleichen Arbeit folgen. Wie er einftens, fo geben aud fie 
auf ftundenweite ferne in die Schule, im Winter durch Schnee 
und Stürme, oft über Felfen, durch Waflerbäde oder über ſchmale 
Schwindelitege! Daß Kinder „verweht” wurden, oder irgendwie 
verfanten und ftürzten, davon weiß man im mancher Hütte ein 
ſchauriges Stüdlein aus der Erinnerung zu erzählen. So ermadtt, 
jo lebt der Holztnecht. Ein Vergeben lann ihm die Lohnarbeit, 
die „Faflung“, die Duldung auf Grund und Boden toften, und 
feine Hütte ift „Roblholz“, vielleicht vor feinen Augen, und bie 
Herrſchaft verweist ihn aus dem Reviere. — 

Die Arbeit iſt nicht immer dieſelbe. Nicht immer iſt die breite 
Säge unten in den breiten Stamm bineinzuarbeiten, oder hat die 
Art auf einer Seite des Etammes abzubauen, bis er ſich neigt 
und unter ber eigenen Laſt donnernd und andere mit ſich reißend 


von einer Höhe auf eine etwas tiefer liegende hinabzubefördern, | niederbrict. Oft müffen Stride vorfichtig leiten, und gehört alle 
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Rafchheit dazu, dem Tode unter dem zermalmenden Sturze aus—- 
zumweicen. Nicht wenige Zäfelhen ftehen in den Alpenmwäldern, 
darauf fieht man, in der lindlichſten Art, einen ftürzenden Baum, 
einen Menſchenlopf gemalt, Blut daran und ein ſchwarzes Kreuz 
darüber, dann einige auffordernde Worte: zu beten für Einen, der 
fo jammerlich bier geenbet! 

Gleichfalls zahlreich find die Täfelhen zur Erinnerung der Abs 
geftürzten an Felſen und an raufdenden Wafferfällen. Ja, das 
Waſſer bildet das wichtigfte Element in den Hocgebirgen, für 
—* Leben der Holzknechte und die Arbeit des nutzbringenden 
Fallens. 

Der Transport ber Stämme, oder der getheilten Holzpflöde, 
gefchieht entweder durch trodene oder durch naffe „Niejen“, oder 
durd Schnee» und Gifenriefen. Die trodenen „Niefen”, das heißt 
Ninnfale, werden zwiſchen Felſen gefuht, oder mit ſchwerer 
Arbeit ausgefprengt, ausgebroden und ausgemeißelt. Dann wer 
den die Stämme auf Schlitten oder auf dem Boden mit den eifen: 
halenbeſchlagenen Stöden vorwärts geſchleppt au die Stelle, wo fie 
abfallen follen, und da donnern Hunderte von Hlaftern, Taufende 
von Gentnern in die Tiefe hinab, und die riefigjten Bäume fprin 
en und überfchlagen ſich wie die Spähne, welde eine Rieſenhand 
pielend auf die näcjte Berghöhe ſchüttet. Huf meilenmeite Ferne 
erblidt man eine ſolche lahle Furche mitten im Alpenwalde. Dft 
iſt aber der Boden zu „murrig“, lafien die „Murren“ doch kein 
Abrutſchen zu, gibt es da nämlich zu viel Heines brüchiges Geftein 
und man muß warten, bis der Winter kommt, ein Winter fogar 
mit gutem, nicht näffenbem, fondern hartem und gefrorenem Schnee: 
dann, hui! laufen bie riefigften Bäume, welche fauın zwei Men— 
ſchen mit ausgebreiteten Armen umfpannen vermögen, hinab 
wie bie Waizenlörnlein über eig Mhiefes Brettchen! 

Da gibt es eine andere Art trodene Niefen, bieß find bie ge- 
immerten, aus Ballen zufammengefügten Strombette für den Holje 
En Diefe werben oft mit ftaunenswerther Kühnheit an ſchwin⸗ 
delerregende Stellen hingebaut, und die Ballen fpannen ſich zu 
hoben Brüden, förmlihen „Zeufeldwerlen“ und jäulengeftügten 
Hodbauten, welche gleichzeitig romantisch und Angft einflößend ans 
ujehen find. Hände, die bei diefen Bauten ihr Blut Heben lichen, 
And nit wenige, Menjchen, welde ihr Leben im Abftürzen ober 
Erſchlagenwerden ließen, auch nicht gar felten! Für diefe Rieſen 
iſt die Winterzeit die beit. Im den Sommertagen jplittern 
fie, die Näffe wie die Dürre pflegt Stodungen hervorzubringen. 
Aber ift ihnen der erfte Schnee heraudgebrängt, dann geht es platt 
auf der feftgebrüdten Eisnadelbahn. Hat man aus einer nahen 
Quelle, oder felbft mit Mühe aus ber Ferne, Waſſer herbeige 
ſchleppt und über bie Rieſe gegoffen, dann friert die prächtigite, 
fpie tte Bahn, und darüber geht es, wie bei den Kindern, 
wenn jie über eine poliete Steinplatte rutjchen ! 

Die Wafferbahnen, das find die mannigfaltigiten Wege und 
Veförderungsmittel. Das einfachlte Schwenmwert und Waffer- 

ift wohl der Gebirgsbach oder Fall, welcher fid) auf der Höbe, 
oft ik den Schnee» und Eisregionen ſammelt und braufend, jchäus 
mend, bonnernd niederwälzt, wenn er von Felfen zu Felſen jpringt, 
wie über ungeheure Stufen, und Alles vor fih ber mit fid) 
tummelt, als wollte er die im fich felbit vafend vernichten ! 

Gleich ungeheuren Wänden ragen oft die Felfenufer beiderfeits 
des Gebirgswaſſers zum Himmel, kein Auge auf der Bergeshöhe 
vermag in ben graufigen Abgrund binabzufhauen, nur raufcen 
und bonnern hört man e3 aus der geheimmißvollen Tiefe, und ein 
talter Hauch weht im der nebelfeuchten Luft nahe den Klüften ! 
Und bod muß das Menſchenauge, muß die Menſchenhand Hinab, 
um zu wachen und mußbringende Ordnung zu ſchaffen! Cine ein 
zige der rafenden Wellen, die don Menfhen berührt, kann ihn zer» 
1 en, ober als zerfnitterten Alumpen, als formlofen Fehen 
von Feljen zu Felſen im die Tiefe ſchleudern! Und doch reicht er 
dahin, und bod wagt er es! Da gibt es gewaltige Taue für 
den kühnen „Holzſchwemmer“, deren eines Ende ihm um den Leib 
gelätungen, deren andered um einen Stamm oder um einen feiten 

teinblod gewunden wird, und welches nun leitende Freunde und 
Arbeiter weiter bewaden. Der arme Holzknecht rutſcht über das 
abhangende Felſenende hinaus, das ihn von den Anderen ſcheidet, 
er ſtemmt bie Füße oder figt auf einem Stud Holze, den mädti- 


gen, mit zwei Cifenfpigen (einer geraden und einer queren) beichla« 
genen Stod, dad „Griesbeil“ zur Hand bereit. Ein Rud noch — 
und er ſchwebt in den Lüften, fiber fich den drohenden, vorhängen: 
den Felſen und ein Stüdchen Himmelsbläne, unter ſich den furcht · 
baren, ihm wie ein Verſchlingen drobendes Ungeheuer entgegen: 
grollenden, wuthſchaumenden Waflerfall oder Wildbah! Mit der 
Gijenfpige ftemmt er fih von den Felſen ab — endlich ift er in 
der Tiefe, hat Boden, gewinnt Feftigkeit auf dem von der Näfie 
glafigen Stein, glei dem Taucher auf dem Meereögrunde, und 
nun maßregelt er die wiberfpenftigen Pflöde, weist ihmen mit 
fchnigen Armen den Weg, reiht fie aus der Verklammerung zwi» 
{hen den Zähnen der Felspflöde los und ftößt fie im dem fort 
reißenden, verjchlingenden Nahen des Bergungeheuers hinab! 
Mitten im Sommer und während dem Niefenmanne der Schweiß 
aus allen Poren dringt, fröftelt es ihn doc bier unten, denn die 
Sonne dringt nicht hinab, der Niefenfächer des raftlofen Gebirgs- 
badyes bringt immer neue Luft, eifigen Haud und ein wie von 
Nordftürmen berbeigetriebenes Nebelandringen! Bor gewaltigen 
Wafferfällen der Alpenwelt iſt die gleiche Empfindung zu beob+ 
adıten. 

Der Arme hatte ftundenlang feine Pflicht gethan; er iſt er 
ſchöpft in feinen hoben, ſchweren Juchtenftiefeln,, in feinem diden 
Sodengewande; er ruft kräftigft hinauf; und wieder ſchwebt er über 
dem Abgrunde, und leifer bonnert es num unter ihm und lichter 
wird ed um ihn, ein Sonnenſtrahl begrüßt ihn, und er freut ſich 
im warmen Gotteslichte mit den Anderen um ihn! 

Doch Sonnenftrahl und warmes Gotteslicht erfreuen wohl jel- 
tener dort oben in den Hocregionen den Arbeiter. Die dichten 
Nebel und bie kühle Luft, welche fogar im Sommer zuweilen 
Schnee abjekt, dringen ihm bis an den Leib, Und der feuchte, 
mit naſſen Nebeln zumeift gefegnete Frühling iſt ja für das 
—— die Hauptzeit, für Arbeiter an „Hlaufen“ bie 

ictinfte. 


ig 

Im Sommer find oft die Höhen bereits „abgeſchmolzen“, ber 
Schnee iſt ald Wafler mit dem Wildbadhe hinab in die Seen und 
Fluſſe gegangen, und das „Gerinne“ ift ein unbedeutendes: ſchmale 
Wafjerfäden winden ſich zwiſchen hervorſtehende Felſentrummer 
durch. Das Holz wird nicht „abgelaſſen“. Aber im Lenze, da 
fidert es auf Meilenſtreclen durch den Schnee, bis dieſer einbricht 
und in Nichts verſinlt. Von allen Abhängen „Läuft es zuſammen“ 
und fammelt und ballt ſich an geeigneter Bertiefung zu jenem uns 
geheuren Wildbache und Wafferfalle, welde man ftundenmeit 
raufhen, fchlagen und bonnern hört! Aber das ift dem Bade 
nicht jedes Jahr jo zum eigenen Vergnügen gegönnt, Der „Holz 
meifter”, der Oberfte der Holztnechte, berechnet, wie viel ſeit Icttem 
Herbft oder während eines ganzen Jahres geſchlagen wurde. Dann 
befpricht er fih mit dem „Schwemmmeiſter“, diefer wieder mit 
dem „Wehr“ oder „Klauſenmeiſter“ und ein großer, wichtiger Tag 
wird vorbereitet! 

Die Taufende von Klaftern, in ſechs Schuh lange Möde ge 
teilt, find von den oberiten Höhen über Steinriefen, Waſſerfälle, 
Scnecbahnen, Abftürze, Heine Sece, kurz durch alle Hülfsmittel der 
Veförderung auf einem Hocplatcau zufammengelommen, wo deren 
Meiterfendung abermald eine forglide Frage. Das gewöhnliche 
Gerinne ift zu Hein, um irgend Erkledliches binabzubefördern, und 
der Felfengrund des Waſſerweges zu zadig, um das Holz ab« 
ihwenmen zu laffen. Da wird nun mit einer eigenen Einrichtung 
vorgefehen, und das ift die Klauſe“, die Hochllauje! Alles Waſſer 
irgend erreihbarer Umgebung wird in ein Seebeden geleitet und 
ſchwillt und ſchwillt, kommt aber nicht weiter, denn bie Klauſe 
fperrt eben die Ausmündung und fammelt jo allmälig ein frucht- 
bar gewaltiges, nüßlices Clement. Bor dem Klausthore ftchen 
Taufende von Hlaftern mit der Schwere und Starrheit gleich neuen 
Gebirgen, hinter denfelben ſchwimmen ſchon eben fo viele Blöde 
auf dem immer mehr fi) hebenden See. Endlich find warme, 
weidye Tage angelommen, endlich ift oben bie Sündflut gefammelt, 
und jtehen die gefammten Holzknechte mit ihren Meiftern, nad 
langer, faurer Arbeit, und harten eined Winkes, welder ein 
das Herz erbeben machendes und doch erfreuendes Schaufpiel bie- 
ten foll! 

„Die Klaufe wird geſchlagen!“ Das Klausthor wird geöffnet. 
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Die todten Holzpflöde in dem abgefperrt gewejenen See beginnen 
lebendig zu werden, die Holzberge jhwanlen, meigen ſich, poltern, 
das Mafjer rauscht ſtärker und ſtärler, und endlich beginnt, aus 
allen Tönen zuſammen, ein Donnern, Schlagen, Beben, Krachen, 
als ob die Welt zu Ende ginge, Der Sce beginnt fid in die 
Tiefe zu ftürzen. Eine Strede geht cs chen oder janft abſchüſſig 
vorwärts, dann aber fommt das Gefälle, dann kommt die Felſen— 
wand, über welder ein neuer „Niagara“ niederbricht umd die 


Taufende Klafter Holz wie Spähne mit fi führt, wallend, kochend, 


tanzendb, brodelnd, wie im Giedetopfe die Gemüfeftüdcdhen — dafür 
bat die Sprache nicht Worte, das Auge nicht Behendigleit, die 
Seele kaum Faſſungsgabe genug ! 

Der ſchmale Waftertret an den Gebirgswänden wächst, fpeit 
erft einzelne Holzblöde ans und verſchlingt fie wieber, endlich flie⸗ 
gen aus der ungeheuren Waffermafle unzählige Holzblöde auf, als 
wäre das trübe Waſſer nur der Rauchqualm eines Vullans, fiber 
welchem das Ausgeworfene eine Weile jhwebe, um wieder zurüd: 
zufinlen und unten mit Neuanlommendem fplitternd fih zu ver- 
mengen! Die Baumftämme Mingen wie die Niefenfaiten, wenn fie 
an die Felſen fchlagen, fie überftürzen ſich in Radkreiſen, kurz, das 
rollt, poltert, fplittert, kann ftundenweit mit den Schlägen feiner 
furdtbaren Saft gehört werden, und der Boden ringsum fcheint 
wahrhaft unter den Füßen zu mwanten, trog Felſen, welde unzäbl- 
bare Jahrtaufende ftehen! Der Schreiber dieſes bat ein ſolches 
Schauſpiel des Meiteren in feinem Nomane „Die Alpenrofe von 
Iſchl“ ausgeführt, und das „Schlagen der Jaglingsllaufe im 
Salztammergut” bildet dort ein Kapitel. 

Zumweilen reift die entfeſſelte „Sünbflut” ein yelfenftüd mit 
fih, welches feit unzähligen Jahren widerftand; und wer Terme 
die Folgen feiner ungeheuerlihen Laft und zerfchmetternden Wucht, 
ben ftundenmweiten Weg, auf welchem es erft liegen bleibt ? 

Almälig iſt auch der Sce abgelaffen, allmälig wird die Alaufe 
leerer, allmälig lommen bie Felſenzacken und durch Jahrtaufende 
fange Arbeit rundgewaſcheuen Koppen immer mehr zum Vorſchein, 
welche die hohen Sturzwellen tief unter fich verfentten und begrus 
ben; allmälig werden die Holzmengen fpärlicer; allmälig bleiben 
mehr und mehr öde zwilhen dem Gefteine hängen und an den 
immer mehr vom fich verengernden Waſſer verlaffenen Ufern liegen. 
Und nun tritt abermals die Arbeit der Holzknechte, der Holzſchwem⸗ 
mer ein, und fie haben die Hölzer in das Gerinne zu ftoßen und 
zu fchleudern, damit fie doch nad) vorwärts gelangen! Da kann 
es kommen, daß bie fühnen Holzlnechte wieder in jene Felsſpal- 
ten und zerriffenen Klüfte an den Seilen hinab müfjen, um bas 
Stedengebliebene oder Stedenbleibende vorwärts zu ſchwemmen 
und zu treiben, 

So wandert das Holz vielleicht wieder erft zu einem See, zu 
einer lünſtlichen laufe, von wo es abermals in Niefen, wohl in 
glatteren, gezimmerten, meilenweit ſich bindehnenden, abgelaflen 
wird, Das gebt jedoch nicht immer jo glatt ab. Das Waſſer 
fommt vielleicht in eine Thalfenktung und mündet an Orten, wo 
man ed gar nicht brauchen kann. Dort ftodt vielleicht ein See, 
der gar feinen Abzug bat, oder iſt eine Höhenbiegung irgend einer 
Art binderlih. Und auf einer nachbarliden Höhe läuft vielleicht 
wieder ein Waſſer Über die Waſſerſcheide nad anderer Richtung in 
die Tiefe, und bier unten liegen die Millionen Gentner Holz, welde 
man gar nicht auf die Höhen hinaufzuheben weiß, von wo fie fo 
prächtig wieder weiter laͤmen! 

Die Söhne des Waldes, in der zur Kraftäußerung auffordern: 
den Natur, find im Allgemeinen erfinderifcher in dem Bezwingen 


biefer ihnen entgegenftehenden und mit ihnen ſich meffenden, troßie | 


gen Natur, ald man gewöhnlich meint. Es ift erftaunlic), welche 
mannigfaltige Werke von ihnen erfinderifh und mit urwüchſiger 
KArafteinfachheit in den MWildniffen errichtet- werden. Cie haben 
Durchſchlage (Tunnels) durch Felſen gebaut, che ein gelehrter In— 
genieur berechnete und bebachte. Sie haben Wehre und Stauungen 
und überbrüdende „Zwänge“ in bie Luft geitellt, fürmlich zum 
ſchwindelerregenden Anblid; fie haben die „Holzaufzüge* erfunden, 
bei denen das widerftrebende Waſſer erft recht die vermittelnde Ar 
beit des Tragend und Hebens außer feiner Bahn verrichten muß! 
Solche „Holzaufzüge find einfach und doch merhwürdig, wie etwa 
Columbus’ Oedanten. Theils ſchwimmt ein eigens gebauter und 


mit Holz beladener Wagen bis zu einer Schienenbahn, theils wird 
er mit eimer über ein Rad gemundenen Kette über eine ſolche 
Bahn zur Höhe gezogen. Das ftürzende Waffer muß das Rab 
treiben und dadurch die ungeheure Laft beben. Oben gelangt der 
Wagen wieder in das andere Waſſer und wird fo leicht feiner Yafı 
ledig. Dieß gebt gleichwie bei dem Brunnen mit doppelten Eimern, 
der hinabgetriebene leere Wagen bringt abwechjelnd den vollen wie: 
| der empor. 

So ift bie ſchwere, die manmigfaltige Arbeit beim Holzbeforgen 
| in den Hochwaldern. DO, fo ein Stüd Holz, wie e8 vor der Aeller- 
‚ thüre liegt, oder ein Spältden in der Küche, am Kamine, oder 

am winterlichen Ofen, fieht fi fo einfach an. Mber welche müb: 
felige, bunbertfältige Arbeit hängt daran, melden Wit, welche 
Erfindung hat der Wald bedurft, um nugbar gemacht und gebor- 
ſam bi8 in die Menfhenbehaufung gebradt zu werden! 

Noch iſt ber Waflerweg im Walde nicht zu Ende. Noch kom: 
men erft an bem Endwegen der Wildniffe die Seen. In biefen 
Scen werben bie Holzfänge vorgerichtet, Die find Ketten, deren 
einzelne Glieder von den längften Tannenftämmen gebildet find, 
welche mittelft Ringen aneinander hängen. Das zerftreut ausge 
breitete Holz wird nun zufammengeflößt, mit ſolchen Ketten einge 
fangen und umfangen, dann mittelft Schiffen, welche diefen „Holz: 
fang” ſich anhängen, durch riefige Hraftanftrengung weiter an den 
auserlefenen Ort gerubert, oder gezerrt, oder geflößt, wie man es⸗ 
eben nennen mag. 

Oder der fünftliche, aud natürliche Sce hat einen geeigneten 
Abzug in einen „Zeieftbach”, welcher das Holz weiter „trieftei“, 
bis zu dem „Fangrechen“, einem abſchließenden Holzgitter, meift 
am Ende einer abfihtlih gemachten Viegung zu einem „Reden 
lanale“, wo alle „Wehre* enden, welche durch künftliche Abſtütze 
den Waſſertrieb bejehleunigen, und nun ift enblich das Hol; am 
Landplatze, dem Landungd- und Aufſetzplatze, wo es die irdiſche 
Ruheſtation nach der mühſeligen, mannigfaltigen und abenteuer 
lichen Wanderung durch ganze Länder und Gebiete erreicht. 

Jetzt vermag die Achſe, die Eifenbahn und Lolomotive wirlend 
einzutreten. 

Nun praffelt es emblih am heimifchen Herde. Num leuchtet 
ed, ch’ es vergeht. Nun ftrahlt es Wärme und Wohlthat aus. 
Nun wird es Werkzeug zu allem Großen und Schönen, zu allem 
Verheerenden und Gemeinen! 

Der arme Holzknecht, welder das Holz in die Sägmühle oder 
zum häuslichen Herde fendet — er weiß nicht, was aus dem Holze 
wird. Aber fein reblicher Schweiß ift immer daran, Gefahren bat 
er dafür und damit beftanden. Gedenken wir ber Armen im 
Walde, und wenn wir der rauhen Geſtalt im Leben begegnen, mit 
ihrem von Arbeit glänzend gewordenen Beile und groben Loden- 
Heide, jo erinnern wir und daran, es ift ein Menſchenbruder, deſſen 
Herz wenig Pabung im Leben bat, und adıten wir feine Roth, 
feine fümmerlide Einfachheit! 

Und febet, ihr feinen umd zwifchen ſtädtiſche gemanerte Felſen 
Eingezwängten! Wenn ihre ihm alle Luft und Verweichlichung 
in euren Wänden geben würdet — er bielte es im engen, bumpfi 
gen Raum nicht aus und mühte hinaus im den wurzigen Wald, 
zu dem Hocblid und Fernblid über Gottes weite Welt, zu ben 
Morgen: und Abendrötben, und feine beengte Bruft würde fih 
ſehnen, über alles Rauſchen und Schlagen binaus feinen „Jud- 
ſchrei“ auszuſtoßen und ben Mieberhall zu hören, wie er es oft 
von der Höhe hinab, aus der Tiefe empor gethan, wenn er zu 
einer Dirn’ auf der Alm gegangen, oder in's arme Gebirgäberf, 

| „Fenfterln® und „Eiritagen” und „Landlertanzen“ und „ſchnalzen“ 

zur „Bither“ und „Seitelpfeife“, oder wie er als „gefegter“ Ehemann 
noch thut, wenn er zu Weib und Kindern und zur armen Holz 

lnechthuͤtte geht, aus welcher Samftag Abends der ihn von ferne 

| bewilltommende Nauch aufiteigt und ihn mit einladendem Aräufeln 
begrüßt ! 
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Der Fluch des alten Moore. (2. 


Die heimliche Ehe 
Roman von J. F. Smith. 
(Kortichimg.) 


T. Die Unterrebung. 


„Ah, Doktor,“ rief fie ihm bei feinem Eintreten entgegen, 
„welche traurige Angelegenheit ift das!“ — „Iſt Sir Richard 
trant?“ fragte Doltor Benett lebhaft. — „O nein, Sir, er iſt 
niemals Irant; aber man müßte wahrlih Nerven von Eifen haben, 
um ſolche Erjhütterungen zu ertragen. So jung, Doltor, und 
fchon fo verborben! Er ſtand bereits mit einem Fuße im Grabe !* 
— Der Arzt fegte fi ruhig nieder. „Won welder Angelegenheit 
fprehen Sie, Lady Trevanian? So jung und ſchon jo verdor- 
ben... mit einem Fuße im Grabe... Bon wem ift ba bie 
Rede?“ — „OD, Sie willen, was ich fagen will, Doltor!“ — 
„Wahrhaftig, gnädige rau, ich begreife nichts von Ihren Mor: 
ten! Ich bin ein Mann der Praxis, und wenn Sie meinen Rath 
oder meine Meinung zu hören wunſchen, ift es nöthig, deutlich zu 
ſprechen.“ — „Ich ſpreche deutlich!“ verſetzte die Dame jtolz. 
„Sie find feit vielen Jahren Arzt unferer Familie, Doltor.” 
„Ih babe die Ehre, Mylaby.” — „Nun, wie war es 
dann möglich, daß Sie dazu behülflich fein konnten, dieſe Fa— 
milie zu entehren, denn Unmoralität ift immer eine Entebrung, 
tro des höheren Ranges Deffen, welcher der Unmoralität fich 
ſchuldig macht!“ — „No einmal, Mylady, ich verftehe Sie 
nicht! Der arme Burſche, welden Ihr Sohn Walter im Zorne 
den Arm zerſchlagen, ift auf dem Mege der Heilung. Wollen Sie 
mir deßwegen einen Vorwurf machen?“ — „Ach dente nicht daran! 
Es ift gewiß, daß mein armes Kind in Aufregung geratben mußte, 
Der Diener war zudem infolent, oder faul, oder etiwas dem Aehn- 
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liches. Nein, Doktor, id) jpreche von dem Kinde der Thereſe Moore 
und meines Stieffohbnes Eduard!” — Der Arzt lächelte und ſchwieg. 
„Sie willen, was es damit fir eine Bewandtniß bat,” fuhr die 
Lady fort; „Eduard war jeden Tag in der Cottage.” — „Auf mein 
Wort, Mylady, ich weiß und glaube nichts von einer foldhen Ab: 
geihmadtheit. Aber vielleicht fand Ihr Sohn Eduard bei Mr. 
Moore die Sympathie und Zumeigung, welde er bier vermißte!“ 
— Die Dame erröthete und wußte nichts zu erwiedern. — „Diele 
verbächtigende Vorausſetzung“ — fuhr der Arzt fort — „iſt mehr 
als ungerecht, fie ift albern! Eduard war cin Sterbender feit den 
legten vier Jahren feines Lebens.” — „Alſo Sie beftreiten, Dot: 
tor, daß diefe Therefe Moore die Mutter des Kindes iſt?“ — „In 
aller Form, gnädige Frau! Niemand kann mit mehr Gewißheit 
als id) die falfchen Behauptungen der Läfterzungen von Farmafield 
zuriidweifen. Ich war als Arzt bei der Mutter des Kindes, als 
es geboren ward." — „Sein Name?“ fragte die Lady raſch. — 
Der Doltor ſchwieg. — „Sagen Sie mir wenigitend den Namen 
feines Vaters!" — „Ach kann dieß nicht, Mylady. Der Name 
des Vaters ift mie nicht einmal belannt; aber wenn er es auch 
märe, fo silrde ich ihn doch micht nennen. Gin Arzt gleicht dein 
Beichtvater, er muß Gehbeimniffe, die ihm anvertraut werben, 
bewahren können. Wir Aerzte lennen manch' fremdes Geheimniß, 
und ich fann aus Weberzeugung behaupten — ein Verrath ift jel- 
ten.” — „Zumal wenn Sie für das Verfchweigen bezahlt werben!“ 
bemerfte die Dame ironisch. s 

Doktor Venett erhob ſich würdevoll, griff zu Hut und Stod 
und entfernte fi nad der Thür zu. „Der Ruf, deffen ich mic) 
feit vierzig Jahren erfreue, Mylady! kennzeichnet Ihre Beleidigung 
als eben fo ungeredit wie unnüßg. Ich babe die Ehre, mid zu 
empfehlen!” Gr verließ den Salon. Obſchon im höchſten Grabe 
verlegt, wollte er dod das Schloß nicht meiden, ohne den armen 
Burſchen zu befuchen, welchem Walter Trevanian in brutaler Meile 
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den Arm zerfchmettert hatte. Der Kranfe war zwar auf dem Wege 
der Beſſerung, batte aber immer nod Fieberanfälle, „Gott ei 
Dank, Here Doltor, daß ich Sie ſehe!“ rief er ihm entgegen. „Ach 
war nabe daran, nadı Ahnen zu verlangen, un Sie zu fragen, 
ob ic) bald von bier ſort lann.“ — „hr wollt fort, und wohin?” 
— „sort, einerlei wo es bin ift! Hier mag ich nicht bleiben, es 
macht mich zu ungludlich!“ — „Eir Richard bat Euch doch nicht 
fortgeben heißen?“ — „Nein, gerade das Gegentheil! Sie wollen, 
daß ich bleibe, und mir meinen Lohn verdoppeln; aber ich will 
wicht bleiben — nein, ich bleibe bier nicht!" — „Aber aus wel⸗ 
dem Grunde treibt es Euch fo fehr, aus dem Schloſſe zu kom⸗— 
men?" — „Ich will's Ahnen fagen, Herr Doltor, aber Cie dür« 
fen nicht cher davon Gebraud) machen, als bis ich weg bin! Nachher 
iſt's mir ganz einerlei. In der Nadıt, als der junge Sanire 
Eduard ftarb, ſprachen fie in der Küche von der Schloüglode, die 
einen Tom von fich gegeben hatte und die fih allemal bören läßt, 
wenn ein Trevanian ftirbt ...“ — „Glaubt Ihr denn an derlei 
Narrbeiten, alter Junge?“ — „Nein, nein, micht mehr als Sie 
felbft, Herr Doltor; aber die Glode hat neläntet, das ift gewiß, 
und ich weiß auch, wie es zugegangen iſt.“ — Was?“ — „Ad 
bin meiner Sadye gewiß, Herr Doltor, Vielleicht bin ich der ein 
zige Meuſch gewefen, der den juifgen Walter in den alten Ihurm 
bat ſchleichen ſehen, und ich bin ihm veritohlen gefolgt, weil id) 
willen wollte, was er da drinnen made. Da babe ic denn deut 
lich gefehen, daß er einen Schlag an die Glocke getban, und darauf 
wurde der eine Ton hörbar. Den baben aud) Andere gehört.” — 
„Aber wozu hätte Walter diefe Hinderei unternommen?" — „Herr 
Doltor! Kinderei jagen Sie? Mein armer Equire kannte jo gut 
wie alle Schloßleute die Sage von der Glode und feine Nerven 
waren [bon Matthäi am Lehten. Ich glaube, der Glodenton hätte 
allein bingereicht, ihn für's Sterbebett zurecht zu machen... und, 
wer weiß, was fie jonft mit ihm angejtellt haben?“ — „OD, das 
iſt infam!* rief Doktor Benett ſchaudernd. — „Nicht wahr, es iſt 
infam? Ganz natürlih, Herr Walter wollte erben und Sir Eduard 
lebte ihm viel zu lange, Das habe ic ihm gefagt, wie ich's Ih— 
nen bier fage, und daflır hat er mir den Arm jerſchmiſſen!“ — 
„Möge ibm das Erbe zum Fluch gereichen!“ fagte der Arzt erbit 
tert. „Nun wundere ich mich nicht mehr, daß Ahr aus dem Sa: 
tansfchloffe wollt. Wie ift Euer Name?* — „Tom Tanner, Sir.“ 
— „Gut; macht Euch fort jobald he könnt. Wogc zu finden 
bin, wißt Ihr. Ach werde an Guch denen.” 

Der Arzt notirte fi den Namen in fein Taſchenbuch und ver: 
ließ das Schloh. „Ermordet haben fie ihn!” murmelte er, als 
er nad) dem Dorfe zufchritt. „Armes Opfer! Die Schläge, die er 
von Jugend auf erhalten, haben feine Geſundheit untergraben, 
und das hölliiche Raffinement feiner Todfeinde im Schooße der 
eigenen Familie vollendete feinen Ruin! Wie oft fagte ich diefem 
herzloſen Sir Richard, daß die geringfte Erregung ſchon das Leben 
des Unglüdlihen gefährden künne — und die Boſewichter haben 
es gerade darauf angelegt! Vielleicht fchon dem Sterben nahe, 
mußte auch nod der entfegliche Glodenton erfhütternd in fein Herz 
ir Mein Gott, welde hölliſche Büberei birgt die Menſchen—⸗ 
cele I“ 

Doltor Benett's Weg führte an der Friebhofsinauer vorüber ; 
bier bemerkte ihm der alte Mile, zog grüßend feine Kappe und trat 
mit 'geheimnigvollem Winte dicht an die Mauer. „Guten Tag, 
Herr Doltor! Gut, daß ih Sie fehe; ich hätte Sie nachſtens auf 
eſucht.“ — „Seid Ihr krank, Alter?" — „Nein, Gott jei Dant! 
5 brauche feine Hülfe. Die Erde ift meine Medizin; ihre Ause 
dünjtung erhält mich gefund, und je mehr id darin wühle, befto 
wobler ijt mir's. Ich hab’ etwas Anderes auf dem Herzen, und 
da ic) Sie feit vierzig Jahren lenne, habe ich Vertrauen in Eie, 
Herr Doktor.” Mlite erzählte num mit größter Ausfübrlichleit die 
Beobachtungen, die er am Tage und in der Nacht vor dem Hin 
ſcheiden Eduard's gemacht, vom Erſcheinen der drei Fremden bis 
zu dem gebeimnißvollen Greignifie im Schloßpart. 

„Die Einbildung läßt uns Vieles ſehen,“ fagte der Arzt, als 
Mile geendet hatte. „ch glaube dad, was Ahr mir von den 
drei Neijenden gelagt, denen Ihr den Weg zeigtet; aber im Uebris 
gen... Hattet Ihr vielleicht ein Gläschen zu viel im Kopfe, 
Michel?“ — „Bei Gott, Sir, id war jo nüchtern, wie Sie in 








biefem Augenblide! Und was meine närriiche Einbildung betrifft, 
fo muß ich Ahnen fagen, daß Stephan Franklin, Marl Marton 
und drei oder vier Andere Daffelbe gefehben baben.“ — „Aus? 
das Geſpenſt?“ — „Wie ich Ahnen —— Herr Doktor. Gr ſchrin 
langſam dahin, fiber den Schloßplatz, und hatte die Hand aufs 
Herz gelegt.” — „Hm, bie Pulsader war gefprungen,” dacht 
Doktor Benett; dann jagte er laut: „Habt Ihr das, was Alr 
mir erzählt, auch noch Andern gejagt, Michel?" — „Nein, Eie 
find der Erſte.“ — „Und wenn Ahr Hug feid, laßt mid) aud der 
Legte fein. Sir Richard ift ſehr bel geftimmt und würde es ge 
maltig krumm nehmen, wenn diefe Geſchichte im Dorfe in Umlauf 
fäme. Der Baronet läft fih, wie Ihr wißt, nicht beleidigen,” — 
„Hm, darum find aud Stephan und die anderen Wilddiebe fill 
von der Sache — gegen Sie, Herr Doltor, lann ich's ſchon er: 
wäbhnen, daß es Wilbdiche waren, Wir fprechen allemal davon, 
wenn wir uns ſehen. Mas ich aber von Ahnen willen wollte, 
Herr Doltor, das ift Ihre Meinung von der Sadıe.“ 

Doktor Venett hatte indeh nicht Luſt, feine wirkliche Meinung 
auszufpreden. — „Es iſt eine zweifelbafte Frage,” erwiederte er 
ausweichend. „Niemand kann behaupten oder beftreiten, "daR die 
Geiſter Geftorbener unter uns wandeln. Die Geſchichte aller Zei: 
ten enthält darüber viele Beiſpiele. ch will Euch nur an die Gere 
von Endor erinnern. Die Frage it, wie gejagt, fo wenig Har, 
daß man nicht mit Bejtimmtbeit fagen kann, ob unfere Phantafie 
oder unfer Verftand als der entſcheidende Nichter gilt. Habt Ihr 
nich verftanden?* — „Nein,“ ermwiederte Mile verftimmt. „Ih 
wollte Ihre Meinung über die Sache wiffen und Sie fpredien von 
der Here von Endor.” — „Lieber Freund, ich muß über dieſe 
Sache erft nachdenlen. Mein vorläufiger Rath aber it: halte 
Eure Zunge kurz, damit Ihr Euch und Euren- Freunden Unan 
nehmlichleiten erjpart." ” 

Damit entfernte ſich grüßend der Arzt. „’S ift ein mwaderer 
Mann, der Doltor Benett,* brummte Mike, ihm nachſchauend; 
„aber ich hab's ihm angemerkt, daß er mir micht fagen wolle, 
was er dachte. Die Sade hat aljo ihren triftigen Grund und id 
erlebe vielleicht noch den Tag, wo ſich Alles aufllärt, Der Him— 
mel weiß: es geichehen viel Schlechtigleiten unter feiner blauen 
Dede!" \ 


8, Der blinde Moett beruht sein Kind, 


Thereſens Nechtfertigung durch einen allgemein jo bocigefehähten 
Mann, wie Doltor Benett, machte Gffelt, wicht bloß auf Yadıy Ir 


| vanian, fondern auch auf die Schwäterinnen im Dorfe, welde 
| den Huf des jungen Mädchens angetajtet hatten. 


Darüber war 
Stephan Franklin ganz glüdfich und bot all’ feine Beredtſamleit 
auf, um feinen Vater wie feine Mutter einer Berbindung zwiſchen 
ihm und Therefe Moore günftig zu ſtimmen. „Die Ehe iſt eine 
jehr ernfte Sade, mein Sohn," fagte der alte Franklin. „Man 
weiß das nicht cher, als bis man bis an den Hals drin jtedt,‘ 
fügte er mit einem Seufzer und mit einem derben Echlud aus dem 
Bierglas hinzu. „Du bift noch fehr jung, denke ih.” — „Ich 
zähle Vierundzwanzig, und Du warft Dreiundjwanzig alt, ald Du 
beiratheteft.” — „Hm, das hätte vielleicht das Allerlegte fein jollen, 
was ich thun mußte,“ brummte der Alte für fih. „Na, Stepban, 
was mid anbelangt, fo bin ich nicht gegen Deinen Willen. 
Allem ift Therefe Moore gefhidt zu einer guten Frau.“ — „Und 
zu einer guten Mutter? ergänzte der junge Mann eifrig. — „S 
bat fie Die das geſagt?“ rief plöplich die binzutretende Mutter 
giftig. „ES gibt wohl nod andere Mädchen in Farmefteld, mie 
diefe Thereſe, die feinen Penny im Vermögen befigt hrend 
Stephan unter ben reichſten wählen kann, und Du bift nicht ge 
ſcheidt, Mann, unfern Sohn in diefer albernen Neigung zu be 
jtärten. Ich fage Dir, es ift eine Dummheit ...* — „Ükib, 
höre auf!* verfeßte der Alte grimmig. „Ich habe bie Dummbeit 
auch gemacht, als ih Did nahm, Tu bebandelit den Jungen da, 
als wenn er noch ein Schulbub’ und nicht vierundzwanzig Jahre alt 
wäre, alſo daß er das Recht hat, fich jelber eine Frau auszujucen, 
die nad feinem Gefhmad ift! Du baft meine —— Ste⸗ 
phan!“ — „Alfo fo weit iſt es? Na, es wird Zeit, daß ich mid 
binaustragen laſſe auf den Friedhof, und ich wollte, es geſchahe 
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fieber bald, damit ich's nicht mit anfehen müßte, daß unfer einzi« 
ger Sohn eine Bettlerin heimführt!“ — „Gute Mutter, ſei doch 
nicht fo ungerecht!” bat Stephan, ihre Hand ergreifend. „Ich 
fage Dir, es gibt bier herum fein einziged Frauenzimmer, bie jo 
gut, jo brav und fo aufgellärt wäre wie Therefe Moore, Warum 
bift Du dagegen, Mutter? Brauden mir Geld fo nothwendig ? 
Sollten wir nicht gerade ſtolz beweijen, daß wir feines durch die Frau 
bedürfen? Ich würde nicht ganz glüdlich fein, Mutter, wenn Du’s 
nicht auch wärft. Alfo gib Dein Jawort und betrachte Therefe als 
Toter, vorausgeſehzt daß ich fie erhalte! Ach will dann micht 
mehr auf die Jagd u, will mit dem Vater tüchtig arbeiten 
und bübfch bei Dir bleiben, Mutter!” 

Frau Franklin konnte diefen Bitten micht widerſtehen. „Ganz 
unrecht haft Du nicht, Stephan!” fagte fie, noch halb trogig, ſich 
mit der Schürze über die Augen fahrend, „Ach ſehe wohl, daß 
id) meinen Kopf nicht durchſeße, denn ihr feid gegen mid, Wenn 
ich morgen nicht Schenertag bätte und wenn mein Kopfputz beſſer 
wäre, fo wollte ich jagen, ich gehe mit zu Moore's hinüber.” — 
„Alles ift gut bier im Farmöfield und mehr ald gut!“ rief ber 
Alte, froh über diefe Wendung. „Hannft Du mit Deinem Put 
in die Kirche geben, taugt er aud für's Freien! Alfo bleibt's da- 
bei!" — „Na, bitte, liebe Mutter!* fügte Stephan hinzu. 

Am folgenden Tage war Therefe chen damit bejhäftigt, ihre 
Blumen in den Töpfen zu begießen, ald Mary Page einen Beſuch 
antündigte. Thereſe ſchral überrafdt zufammen. „Es ift nicht 
Mr. Graham,“ bemerkte Mary bedeutfam, „fondern Elephan Frant: 
lin mit feiner Mutter.” — „Wie, mit feiner Mutter?“ rief The 
reſe verwundert. — „Ya freilich, Miß; diefelbe ehrenwerthe Frau, 
welche nicht aufgehört bat, mit der Schweiter des Rektors und den 
beiden Töchtern des Gerichtſchreibers Aber Sie herzugeben! Soll 
ich Ihnen das ſchwarze feidene Kleid mit der Kreppgarnirung brin- 
gen? Sie müffen fih doch einer folden Frau gegenüber in die ger 
hörige Pofitur ſetzen!“ — „Nein, nein, Mary, id will Stephau's 
Mutter nicht warten laſſen; mein Anzug ift gut genug!” — „Aber 
die Alte raufcht ganz in Seide, Miß Therefe!" — „Schabet nichts! 
Eie kann das, denn fie ift reich, aber ich bin arm, Mary.” 

Thereſe warf einen kurzen Blid in den Spiegel, ftrich fich das 
Haar glatt und ging nach dem Beſuchzimmer, wo die Frau Franl- 
Im in vollem Etaate gejpreizt Pla genommen hatte. Stephan 
hatte ſich zurüdgezogen, um den Erfolg der Unterredung abzumar- 
ten. Troß der leifen Abneigung, welde die reiche Päctersfrau 
auch noch jept gegen Therefe nicht ganz unterbrüden konnte, und 
trotz der fhlichten dunkeln Aleidung der Letzteren mußte fie ſich doch 
geitehen, daß fie nie ein angenehmereds Mädchen geiehen habe, 
„Buten Tag, mein Kind,“ fagte fie aufgeblafen. „Nicht wahr, 
mich haben Sie nicht bier erwartet?" — „In der That, Ihr Be 
ſuch hat mic überrafht, Mrs. Franklin,” erwiederte Iherefe ruhig 
und nicht unfreundlic. — „Wohlan, mein Kind, id bin gelommen, 
Ihnen zu jagen, daß ich mic von der Unmahrheit der böfen Ges 
rücte, die man über Sie und Ihre Schweiter ausgefprengt hat, 
überzeugt habe. Ich habe nie ein Wort davon für wahr gebal- 
ten...“ — „Und dod haben Sie aud) davon gefprodyen,” warf 
Thereſe traurig ein. — „Allerdings, ich habe mandımal jo leicht: 
bin ein Wort mitgefagt, wenn die Andern das Xergite von Ahnen 
wiffen wollten; aber zum Beweiſe, daß id) andern Sinnes gewor: 
den, will ich Ihnen mittheilen, daß ich zu Ihrer Verbeirathung 
mit meinem Sohne gern meine Bewilligung gebe.” — „DO, ich 
danke Ihnen für Ihre gute Meinung, Dies. Franklin,“ entgegnete 
Thereſe leicht erröthend; „aber ih lann niemals die Frqu Ihres 
Sohnes werben,” — „Wie?” ftieß bie Alte höchlich verwundert 
heraus. „Niemals feine Frau... die Frau Stephan’3? Iſt das 
nicht toll? ES ift bie reichfte Partie des Dorfes! Miß Shart 
gudt ſich feit drei Jahren die Mugen nach ihm aus dem Kopfe, 
und hat doch fünftaufend Pfund Diitgift! Und Sie haben, wie alle 
Welt weiß, nicht fiinfhundert Bennies! Niemals feine Frau! Wir 
haben nur das einzige Kind — Alles, was unfer ift, erhält er, 
und Sie fagen: ic lann niemals feine Frau werden!” — „Nein, 
ih lann ihm nicht heirathen,“ wicderholte Thereſe gelaflen. — 
„Und warum nicht, wenn ich fragen darf?“ entgegnete die Alte 
malitiös, — „Ganz einfach deßhalb, weil ich ihm nicht liebe, Mrs. 
Franklin, obſchon ich alle Adhtung...“ — „DO, id verftche!“ 
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unterbrad; bie Alte fie erbost. „Er ift Ihnen nicht ſchön genug! 
Sie haben es lieber mit jungen Baronet# und Lieutenants zu thun, 
natürlich! Mein Sohn ift Ihnen nicht gut genug, bm? ©, berubigen 
Sie fid) darüber! Sie follen ihm nun gar nicht haben! Nach Allem, 
was man Ihnen nachſagt und was id) glaube — hören Sie wohl? 
— mas ich glaube und wofür ich die Veweiſe fchaffen will, follte 
mich'‘s aud Geld über Geld koſten, ja, wofür ich die Beweiſe 
ſchaffen will!“ 

Hierauf verließ fie ſprudelnd und geifernd das Zimmer, ohne 
ſich zu verabſchieden. — Thereſe erbebte bis in's innerjte Mark. 
„Ih bin verloren!” flüfterte fie ſchmerzwoll. „Diele Frau flöfst 
mir Furcht ein. Ab, fie gebt nicht direlt nad ihrer Wohnung, 
fie biegt ab nad Nell Bryce's Hütte — fie will fiher die Amme 
meiner Heinen Nichte aufſuchen! O Schweſter, Schweſter, Dein 
Geheimnig madıt mir vielen Kummer! Wenn mur Doktor Benett 
bier wäre, aber- er fann unter drei Tagen nicht von London zur 
rüdlehren. Was kann nicht Alles gefchehen während dieſer brei 
Tage!” Sie verhüllte fich weinend das Geſicht. — „Miß The: 
reſe!“ rief plöglich leife eine männliche Stimme. Stephan Frantlin 
ftand neben ihr, „Sie weinen? Iſt meine Mutter hart mit Ahnen 
umgegangen? Ich ſah fie wie zormig dad Haus verlafien.” — 
„Sie hat mid beſchimpft,“ entgegnete ſchluchzend das Mädchen, 
„weil id ihr fagte, daß ich nicht Ihre Frau werben könne,“ — 
„Ich wei es, Therefe, daß Sie einen Andern lieben,” — „Mie 
können Sie das willen, Stephan?" — „Doch, id wei es. Sie 
lieben den Organiften Graham. Ich habe Sie Tag für Tag be» 
obachtet; Sie zitterten, wenn Sie feinen Tritt oder feine Stimme 
hörten, und wurden roth, wenn er Sie leidenfhaftlih anfah oder 
zu Ihnen ſprach.“ — „Ya, und wenn id; es gewollt hätte, wäre 
ic jetzt feine Frau,“ verfeßte Therefe bitter. — „Iſt's möglich? 
Und mich weifen Sie doch zurüd, Miß Therefe? Bitte, jagen Sie 
mir, warum wollen Sie mich nicht?* — „Weil fie Deiner unmürs 
big iſt!“ rief die zornige Stimme feiner wiebererfcheinenden Mutter. 
— Stephan wandte ſich im großer Erregung um und blidte auf 
die Alte mit finfterer Stirn. „Haft Du vergefien, was Du mir 
verſprachſt, Mutter?” — „Ich hatte Dir verfproden, nichts von 
dem, was man biefer Perfon nachfagt, zu glauben, wenn es albern 
und unmwahr wäre, Jetzt aber weiß ich, daß es wahr ift, und 
ich habe die Beweiſe!“ — „Die Beweife?" fragte Stephan beftürzt. 
„Man bat Dir Märchen aufgebunden! Ih glaube nichts davon 
— es find Lügen, lauter Lügen!" — „So, Lügen? Iſt das 
Kind, welches ihr fo ſprechend ähnlich fieht, nicht bier im Haufe 
geboren? Behauptet dieſe Thereſe das Gegentheil? Ih fage, dieß 
Kind ift von ihr! Nell Bryce bat mir's eben gejagt. Alle Abende, 
fo lange das Kleine bei Nell Bryce war, iſt dieſe ehrenwerthe 
Dame heimlich zu ihr gelommen und hat bei dem Kinde gemeint 
und gebetet.” 

Ein ftöhnender Auf ward jett hörbar, der Iherefe faft in bie 
Aniee finten machte. Der blinde Moore erſchien allein in der Thür- 
Öffnung; er hatte, durd) das ungewöhnliche Geräufd von Stimmen 
aufmerkjam geworden, ſich ohne Führung herbeigetaftet. Schmerz 
und Groll ſprachen ſich in feinem bleihen Gefidht aus. Er tappte 
in's Zimmer und wendete den Hopf umber, als wolle er mit den 
erlofchenen Augen die Schuldige ſuchen. Therefe näherte fih ihm 
und flüjterte bebend feinen Namen. Zormvoll ergriff er fie am 
Arme: „Sprih, Mädchen, antworte mir!” rief er mit wilden 
Ausdrud. „Iſt's Wahrheit, was diefe Frau ſagt?“ — „Dein 
Vater!” — „It das Hind Dein, Unglüdlihe?" — „O mein 
Gott, mein Gott! Ach bin unſchuldig!“ — „So ift's von ihr, von 
der Geftorbenen? So war fie eine Schändliche, die mich betrog!...* 
— „Pater, lieber Vater!“ flehte Iherefe, feine Anice umfaffend, 
„Läftere nicht die Erinnerung an Deine Todter!... Es iſt — 
mein!" — Stephan hörte faum dieß entſetzliche Geftändniß, als 
er verzweifelt binausftürte und die Cottage verlieh. Seine Mutter 
warf nod) einen verächtlihen Blid auf die Anieende und folgte dann 
ohne Gruß ihrem Sohne nad). 

Therefe ließ nicht ab, ihren Vater zu bitten, aber das gereizte 
Ehrgefühl des alten Soldaten kannte keine Mäßigung mehr. „Vers 
dammt follft Du fein, Heuclerin — Du und Dein Kind!“ ſchrie 
er ingrimmig. „Bagteft Du, mein Gebrechen zu benügen, um 
Schande und Entehrung über mic) zu bringen? Meinft Tu, id 
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empfinde nichts, wenn die Leute mit Fingern auf Did) und mich 
zeigen, weil ich's nicht ſehe? Hinaus aus dem Haufe — noch beute! 
Du und Dein Kind! Hinaus, fage ich! Lieber will ich mir auf ber 
Erde kriechend mit Ehren durchhelfen, als an ber Seite einer Ent 
arteten mid ſchamen!“ — Thereſe hörte nichts mehr, fie war 
ohnmächtig zurüdgefunten und von Mary Page in ihr Schlafzim⸗ 
mer gejchleppt worden, wo dad Kind Fanny's fanft ſchlummerte. 
Als fie wieder zu fi gelommen, ging Mary, um ihr eine vor 
(äufige Wohnung auszumitteln, und fand nod in berfelben Stunde 
„ein beſcheidenes Neſtchen“ in der Hütte einer alten Freundin, bie 
jelber biutarn war. Dann padte Mary die Kleidungsftüde The 
refend und des Kindes zufammen, holte ihre eigene Holzlade aus 
einem Winkel ihres Schlaflämmerhend hervor und zog, als der 
Abend angebrodhen war, mit ihe und dem Kinde hinüber in bie 
alte Klauſe, indem fie erflärte, daß fie Noth und Tod mit Thereje 
theilen wolle. Die klatſchhafte Net Bryce hatte bereits von dem 
Auftritte gehört und fih ohne Zögern dem alten Abjutanten als 
Wirthſchafterin angeboten, Aber fhon am andern Morgen gab 
er feine Pahtung auf, verkaufte fein Mobiliae und fuhr gegen 
ur mit ber in Farmsfield haltenden Diligence nad) London, 

„Nun find wir allein in ber Welt,“ fagte Therefe erfchüttert, 
als fie dieſe Kunde vernahm. „Ich fehne mich nach dem Tode 
und muß dennoch leben, leben für dien unſchuldige Kind, das mich 
in feinem fühen Schlummer anlädelt.” Sie beugte fich leiſe über 
die Schlafende und betrachtete fie lange mit ſchmerzlicher Innigkeit. 
„Dir bringe ich das Opfer meiner Ehre, Du Heiner Engel!” flü- 
jterte fie. „Wenn Du größer bit und mic) verftehft, wirft Du 
mir lohnen durd Deine Liebe, D, ein holdes Kind ift werth, daß 
man fi ihm opfert. Lebte Deine Mutter, fo würde fie ohne 
Zaubern für Dich in den Tod gehen; id) aber vertrete fie — warum 
jollte ih’3 weniger gern thun?“ 

Nachdem fie fih etwas gefaßt und ihre Habfeligkeiten in dem 
ichlichten Gemache geordnet * ſetzte ſie ſich neben des Kindes 
Lager, nahm ihre Stickereiarbeit wieder zur Hand und arbeitete 
mit raſchem Eifer, wobei ihr freilich mehrmals Thränen die Augen 


trubten. Mary Page hatte ſich ſeit einigen Stunden zu einem 
Zwede, den fie nicht nannte, entfernt, Plotzlich kam fie zuritd 
und aus ihrem ganzen Weſen fprad große Aufregung. „Mik 


Thereſe, Miß Thereſe!“ rief fie, „wiffen Sie, was ſich diefe Nacht 
in Farmöfeld zugetragen hat?" — „Was denn, Mary?“ fragte 
das Mädchen in einiger Spannung. — „Der Reltor Stanbifb iſt 
geftorben und feine Schweiter, diefe faubere Perſon, ift nun eben 
jo arm wie wir jeßt find!" — „Iſt's möglih? Ich bedaure bie 
Aermfte, denn fie ift zu alt, um fich durch Arbeit ihr Brod ver» 
dienen zu können.” — „Die bedauern? Sie find zu gut file dieſe 
Sorte, Mit Iherefe! Diefe faubere Miß Standifh und Frau Frank 
lin haben Ahnen viel Böfes zugefügt Ohne Beide wäre dad nicht 
gefchehen, worunter Sie jegt leiden müffen. Und der Rektor felbft 
war garftig mit ben Armen, während er mit den Vornehmen 
ſchwelgte. Er iſt im Rauſche am Schlagfluffe geftorben. Niemand 
bat ihm geliebt, fo lange er leble, und Niemand Hagt um ihn, 
wenn es nicht feine mefchante Schwefter ift, bie num vermuthlich 
in Verlegenbeit fommen wird, fich neue Hüte und feidene Kleider 
zu laufen.” — „Mary, Du läfterft !" — „Ueber den Satan kanır 
man nicht läftern, Miß — und jene boshafte Klatſche war immer 
ein Satan in Frauengeſtalt. Aber ich habe noch andere gute Nadı- 
richten!" — „Mary, Mary! nennſt Du den Tod und das Elend 
von Menfchen ‚gute Nachrichten?” — „Ra, diefmal iſt's wirklich 
etwas Gutes in Ihrem feinen Sinne... Doltor Benett iſt De« 
reits von feiner Reiſe zurüdgelehrt und hat ſich ſogleich aufgemadt, 
Ihren Vater zur Rudkehr zu bewegen. Und nun noch Eins, was 
Ihnen werigitend beweifen wird, Mit Iherefe, daß Sie noch gute 
Freunde hier herum haben. Geben Sie Acht, ich werde es Ahnen 
zeigen... Seien Sie freundlich mit dem armen Schelm!“ ie 
öffnete bei diefen Worten die Thür. „Iherefe, arme gute Thereſe!“ 
rief eine Mannesftimme, und Graham eilte in's Gemach. Er warf 
fich zu den Füßen der Ueberraſchten. Mary hatte fid) leiſe hin 
weggeſchlichen. „Wiffen Sie ſchon Alles, Mr. Graham?" fragte 
Therefe bewegt. — „Alles, theuerfte Miß, und ich bellage die 
Leiden, melde Ihnen Vosheit und Irrthum bereitet haben. Und 
nun, angebeteted Mädchen, deſſen Handlungsweife mir felbit ein 


Mätbfel ift, wage ich es noch einmal, tro der erfahrenen Zurüd 
weifung, Ihnen zu fagen, daß id) mit ganzer Seele der Ihrige 
bin!* Er warf einen Bid auf das ſchlafende Kind und erblafte, 
Ich fühle, daß ich mir viel zugetraut habe. Spreden Sie ein 
einziges Wort! it dieß Kind das Ihrige und gehören Cie einem - 
Andern? Sie follen mid dann nie wieder ſehen!“ — „Nein, 

Charles, ich bin frei und unſchuldig,“ antwortete Therefe ruhig, 
— „Bott fd gelobt! Und wollen Sie nun die Meinige werden, 
Therefe "A „D Charles, Sig würden die Schande mit mir their 
len — mein Vater hat mid . . .“ — „Mein, ich tbeile 
das Glüd mit Ihnen!“ rief der zog das Madchen 
an ſeine Bruſt. rxijehung ſelgt.) ® 
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Fliegende Blätter. 


Guter Appetit. Es gibt Leute, bie unglaublich viel efien können, Gin 
berühmter Ringkimpfer des Altertbums, Milo von Ersten, ſchlug mit einem 
ers einen Ofen tobt, Iub ihm auf die Schultern und trug ihm im Laufe 
von dannen, af ihn aber and vellfemmen auf. Der römifhe Staijer Maris 
minus verzehrie auf einen Sih 40-0 Pfund Fleiſch und trant einen 
Eimer Wein dazu. Uber er war aud fo ftark, dah er mit einer Hand 
einen ſchwer belabenen Wagen von der Stelle zog und mit einem einzigen 
Streihe einen Pferde alle Zähne in den Radıen flug. Gin franzdiiiber 
Erzbiſchef, Menaub de Beaume, hatte einen nicht minder gewaltigen Hunger. 
Kaum hatte er Rats vier Stunden gekblafen, je mußte er aufjchen, um 
zu eßen. Morgens um vier Uhr felgte die zweite Mahlzeit, um adıt Albr 
das Frübjtüd, um zwölf Uhr das eigentliche Mittsgemahl, Um vier Abr 
war wicher ein Eräftiger Imbiß nötbig, ſpäter felgte das Abendeſſen und 
unmittelbar vor Schlafengeben noch eine fiebente Mahlzeit. Dabei war der 
fromme Mann numter, geſund und fleifig im Ment; nur hatte er dad Um: 
glüd, daß fein flarfer Hunger ihn Nachts zweimal wedtte, und bu er bei 
Tage, um nicht noch hungeriger zu werden, nicht fpazieren geben durſte. 


Revaltion, Drud und Verlag von Fb, Haflberger'in Gtutigart. 
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Der Fuchsbau. 


St Mit der Stnblstich-Gratis-Augabe: Die Sommeritische, Grm. bon Ch. Piris, gest. bon Grper, — 





„Spielſt Dur L'hombre?“ frug der Hadelnberg. 
„Das thut mir leid, mein,“ ſagte Vernhard; „weiter nichts 


Erzählung von Friedrich Gerftäder. als deutih Solo —“ 


(Kortfeung.) 


„Das foll der Teufel holen!” brummte der wilde Näger Ärger: 
lich, „und der verdammte Hans Yagenteufel verpafit heute feine 
‘ Partie und ich möchte meinen Hals verwetten, der alberne Narr 


Oben an der Treppe war eine breite Flügeltbür.. Das ganze | kann wieder einmal feinen Hopf nicht finden.” 
Haus ſah überhaupt ordentlich vornehm aus und hätte mit feiner | „Seinen Kopf?” fagte Reiſchbach verwundert. 


innern Einrichtung eben fo gut in einer 
großen Nefidenz liegen konnen — und 
als der alte Edarbt die Thüre öffnete, 
fand ſich Reiſchbach, faſt verlegen, einer 
ziemlich großen Geſellſchaft von Herren 
und Damen gegenüber, die theils um 
die Tiſche zerftreut ſaßen, tbeils im 
Zimmer auf und abgingen. 

Gerade an ber Ihfir vorüber ſchritt 
ein ftattlicher hoher Mann in einem 
Jagdwamms mit hohen ledernen Holler- 
ſtiefeln, einen Hirfchfänger an der Seite, 
während auf einem ber Heinen Tiſche 
rechts cin breitlrämpiger grauer Hut 
mit Virkhahnfedern darauf, ein paar 

oße Stulpenhandfhube und ein Hüft: 
horn lagen. Er drebte ſich raſch um, 
als die Thür aufging, als ob er Ye 
manben erwarte, und Reiſchbach ſah in 
ein bleihes, aber edles Geſicht, mit 
langem ſchwarzem Schnurr- und Anebel: 
bart und dunklen bligenden Augen — 
das mußte der Hadelnberg fein, und 
mit lauter, unerfchrodener Stimme fagte 
er fein „Waidmanns Heil! Ihr Herren 
und Damen!" 

„Hallo!” rief der wilde Jäger, auf 
dem Abſatz berumfahrend — „wen ha: 
ben wir da? Waidmanns Heil, Gefell! 
Wo kommft Du ber?“ 

„Von droben, mit Verlaub,“ erwies: 
derte Reiſchbach, „und wollte mich auch 
der Gefellfchaft nicht aufdrängen, aber 
die freundliche Einladung der Dame da 
drüben —“ 

„Nur feine lange Entſchuldigung!“ 
lachte Fräulein Berchta, die am Fenſter ſaß 
und an einem großen Jagdnetz zu flechten 
ſchien, indem ſie ihre Arbeit bei Seite warf 
und auf ihm zutrat — „ſeid willlommen, 
Ihr findet bier lauter gute Freunde,” 

Juuſit. Welt, 67. V. 
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„Na natürlich, weil er die dumme Gewohnheit hat, ihn unter 
dem Arm zu tragen. Wenn er ihn dann einmal ablegt, vergißt 
er immer, wo?” 

„Das ift recht gut,” fagte eine alte würdige Frau, bie jeht 
auch auf Reiſchbach zukam und ihm freundlich zunidte, „daß Ihr 
einmal um Euer bäßliches Spiel kommt und Euch der Gefellfchaft 
widmen könnt; ed gibt jo nur immer Zank und Streit dabei.“ 

„Bah, Geſellſchaft widmen!“ knurrte ein anderer, baumlanger 
Gefell, aud in Jägertracht, aber mit wirrem Haar und Bart und 
tucliſch bfigenden Augen; „das ewige Schwaben und Klatſchen be» 
lommt man auch am Ende fatt — Gdardt, ſchafft wenigſtens Mein 
ber, daß wir die Gurgeln näffen können.“ 

„Aber vorher muß id unferem jungen Saft body wenigſtens 
die Geſellſchaſt vorftellen,* ſagte Fräulein Berta, „damit er weiß, 
bei wenn er fich befindet.“ 

„Wir willen ja felber noch nicht einmal, wie er beißt,“ knurrte 
der Alte wieder, 

„Bernhard Reiſchbach, Forſtgehülfe aus dem Spefjart,“ fagte 
der junge Yäger, ſich felber vorſtellend. 

" „Allen Reſpelt!“ lachte der wilde Näger — „nun denn, id) 
bin Graf Hadelnberg, um mich gleich zu befeitigen, das da Fräus 
lein Berta, Frau Holle bier — das hier der wilde Gberöberger, 
ein getreuer Jagdgenoſſe.“ 

„D, werdet nicht langweilig, oder ich geh’ meiner Mege,” 
Inuerte diefer, „Se, da kommt Wein! Eingejhentt, Edardt! So 
recht — bier, Herr Forftgehülfe, nehmt einmal den Humpen da 
und thut Veſcheid. Könnt Ihr trinken?“ 

„Sollt' es denlen,“ lächelte diefer, den riefigen Römer in bie 
Hand nehmend. „Alfo Ihr Mohl, meine Damen und Herren!” 
und da ihm die Zunge ordentlich, am Gaumen Hlebte, leerte er das 
ganze Gefäß aud) auf einen tüchtigen Zug. 

Der Graf Hadelnberg hatte ihn fharf im Auge behalten, aber 
fein Geſicht beiterte ſich fichtlich auf, als er den Zug ſah, und wie 
der junge Forftmann das Glas umbdrehte, zum Seichen, daß er 
dem Trunk Ehre angethan, fchrie er mit lauter, donnernder Stimme: 
„Bravo, mein Junge, das hätte der Eberäberger nicht beſſer ma: 
Gen können, und der hat ebenfalls eine famoje Saugkraft. Hier 
ein Wohl auf das edle Waidwerk und daß die Nasjäger der Teufel 
hofe!* und damit ftürzte er feinen Humpen ebenfalls hinab. 

Ter alte Edardt hatte jeht faum Hände genug, um nad allen 
Seiten einzufchenten, und aud das Geipräd wurde allgemein. 
Gben war aud) die alte Lirfchel mit ihren jungen Damen eingetre: 
ten, ohne freilich felber Theil daran zu nehmen, denn fie ſchien 
nicht gefelliger Natur, fondern fette fich fill und mürriſch im eine 
Ede und holte fih ein großes Spinnrad vor, während eines ber 
jungen Mädchen ihr eine große Taffe mit Kaffee brachte. Die drei 
jungen Nadıtfräufein aber, denn feine Begleiterin Marie hatte ihm 
ja aefagt, daß es folhe wären, ſchienen ihr ſcheues verfchloffenes 
Weſen ganz abgelegt zu haben, und plauberten jegt fo auf Neifch- 
bad) ein und wollten wiffen, wie es „ba oben“ ausjähe und was 
die Menfchen dort trieben, daß er ihnen faum alle Fragen beant- 
worten konnte. Und wie hübſch — wie wunberhübfh fie waren 
und was für tiefblaue, treue Augen fie hatten — aber jo hübſch 
wie feine Marie fchienen fie doch nicht, wenn fie aud viel ebler 
und vornehmer auftraten und weiße, außerordentlic feine Gemwän« 
ber trugen. 

Auch Fräulein Berta plauderte viel mit ihm und frug ihn 
befonders nad) dem jegigen Wildftand da oben, nach den Hirfchen 
und was fie „auf” hätten, nad den Bären, Quchfen und Wölfen, 
und wollte es gar nidyt glauben, ald er ihr fagte, daf von den 
legtern Naubthieren gar nichts ınche droben im Wald zu finden 
wäre und fid nur dann und wann einmal vielleicht ein einzelner 
Wolf in ihr Revier verlöre. ; 

Aber die drei jungen Nachtfräulein kamen immer wieder auf 
die Moden an der Oberwelt zurüd, und der junge Forſtgehülfe, 
der ſich darin volllommen außer feinem Fahrwaſſer befand, follte 
ihnen bald fiber Das, bald über Jenes Auskunft geben, wovon er 
nicht das Geringfte wußte. 

Da fam ibm der Hadelnberger zu Hülfe, der auch indeſſen 
die Geduld verloren hatte, weil fi der Hans Jagenteufel noch 
immer nicht zu feiner L'hombrepartie einjtellte, und mit der Fauſt 


auf den Tiſch fchlagend rief er atıd: „Nun hört, zum Donner: 
wetter, einmal mit eurem Gellatid auf; mas weiß; denn der Jär 
gersmann von euren Felbeln und Stößen und Arinolinen und mie 
der Unſinn aller heißt. Komm’, mein Herr Forſtgehulfe, ich will 
Dir einmal meine Kneipe zeigen, da wirſt Du Dich beſſer amuſi⸗ 


‘ren — id babe eine famofe Sammlung drüben und ein paar 


Rehbodsgehörne dabei, gegen die der alte Bod da oben wie ein 
Spießer ausfieht.” 

„Wirklich ?" rief Reiſchbach, während Fräulein Verchta höhniſch 
lachte ; aber der Ebersberger rief: 

„Das ift recht, da geh’ ich auch mit — ich habe neulich mit 
dem Hans Jagenteufel gewettet, daß der cine Sedhdundzwanzig: 
Ender mit der Schaufel auf der linten Stange ein Ungeraber wäre, 
und lann mich da gleich jelber überzeugen.“ 

„Die haft Du verloren,” lachte der Hadelnberger, indem er fein 
Hüfthorn ummarf, feinen Hut aufſetzte und feine Handſchuhe ans 
309. „Das ift cin voller, fogar noch mit einem Auswuchs am der 
rechten Stange, den man recht gut hätte einfeilen und eimen uns 
geraden Adtundzwanziger daraus machen können.“ 

Reiſchbach batte auch feinen Hut aufgegriffen; denn daß ihn 
der wilde Jäger einlud, mit in fein Haus binüber zu kommen, 
war ihm ganz recht. Wie er ihm aber eben folgen wollte, jah 
er, dab der alte Echardt an der Thür ftand und ihm beimlid) 
zwoinkte, nicht mitzugehen. Erſtaunt blidte er ihm an, der Hadeln- 
berg aber, der die Vewegung ebenfalls bemerkt haben mußte, warf 
ihm einen zornigen Vlid zu und rief: „Na, jetzt laffe die albernen 
alten Geſchichten; ich werd’ ihm nicht beißen, und wenn cr Furcht 
bat, kann er ja rubig dableiben.” 

„Furcht?“ lachte Reiſchbach, „wovor fol ich Furcht „haben? 
Ich will Niemanden bier ſchädigen und-hpffe eben fo freundlich ix» 
handelt zu werden.“ 

„Es ijt eine alte Angewobnbeit von ihm,“ lachte der Hadeln- 
berg, „daß er immer mit dem Hopf ſchüttelt und ein bedeulliches 
Geficht ſchneidet. Kommt, ed wird fonjt zu fpät — und wenn 
der Hans Jagenteufel noch eintreffen follte, fo laßt mich's wiſſen, 
Gdardt.” 

„Ab, Heute gibt's doch keine Partie mehr,“ Drummte ber 
Gberöberger, — „ich gehe aud) mit! Vorwärts marſch!“ 

Der Hadelnberg, von dem Gberöberger dicht gefolgt, verlieh 
das Zimmer und Reiſchbach ſchloß fi ihnen an, Unten im 
faal aber, ehe fie die Thür verließen, fah er Marie ftehen, bie 
ihm verftoblen, aber ängftlid mit der Hand wintte, nicht zu gehen. 
Reiſchbach zögerte jet wirklich unfhlüjfig einen Moment, aber der 
wilde Jäger mußte das auch bemerit haben, denn raſch und zornig 
wandte er fi) gegen das junge Madchen, das ſich ſcheu vor dei 
funfelnden Augen des Wilden in eine Kammer zurüdzog und nicht 
wieber zum Vorſchein kam, 

Am nachſten Moment befanden fie fi draußen auf der Straße 
und faben fih aud jhon dem mit Geweihen und Jagdſchmud ge 
jierten Haufe Hadelnberg’3 gegenüber. 

Reiſchbach blidte allerdings erjtaunt umher, denn vorher war 
es ihm jo vorgelommen, als ob das Haus viel weiter abjeits ge 
legen habe, aber lange Zeit zum Ueberlegen blieb ihm doch nict. 
Graf Hadelnberg fhritt raſch über die Straße hinüber und ftieh 
einen Heinen Gartenzaun auf, der von Häffenden, heulenden Rüden 
ordentlich wimmelte, Das war aud ein Springen und Bellen 
und Winfeln, als fie ihren Herrn fommen fahen, und nur gegen 
den Fremden wollten fie anfnurren und ihm nicht vorüberlaffen; 
aber ein Pfiff des wilden Jägers trieb fie alle ſcheu zurüd, und 
jegt öffnete ſich ihmen die niedere Thür des Heinen Gebäudes und 
der junge Forftgehülfe betrat bier eine volllommen neue Welt. 

Schon die Haudflur zeigte die Yägerwohnung. Da bingen 
Seite an Seite die riefigften berrlichiten Geweihe von Hirſchen, wie 
fie Reiſchbach bis jetzt kaum für möglich gehalten hatte, dann auf 
geftopfte Eber · und Bärenköpfe, und die ganze in den oberen Stod 
binaufführende Treppe war mit Wolfe: und Luchspelzen ſtatt Ten 
pichen dicht belegt. Und jetzt erft oben die abnormen Geweihe und 
Gehörne, eine Sammlung, von denen jebes einzelne Etüd an ber 
Oberwelt mit Gold aufgewogen worden wär. 

„Se, Reiſchbach!“ lachte da der Hadelnberg, indem er ſich nad 
feinem Vegleiter ummwandte und auf die eine Wand deutete, am 
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ber nur Rehbodsgehörne hingen, „das da find andere Kerle ge» 
wefen, al3 euer Bock oben im Wald, wie? — Seht Euch einmal 
die Drei da an.” 

„Aber das find doch keine Rehbodsgehörne!“ rief der Jäger 
ordentlich erichredt aus, als er die riefigen Stangen fah. 

„Waren es nicht?“ lachte der Hadelnberg — „ih habe fie 


- aber alle zu meiner Zeit jelber geſchoſſen. Nehmt Eud) eines zum 


Andenken mit.” 

„Bon den Gehörnen ?* - 

„Gewiß; da nn Ihr Staat mit machen, und ein befferes 
bat Niemand bei Eud) da droben; kommt auch nicht mehr vor. 
Da drin hängen nod die Armbrüfte, die wir damals geführt, denn 
da waren noch nicht die Anallgewehre erfunden, mit denen man 
jept einen Lärm im Walde madt, daß man es meilenmweit hören 
lann. Nehmt Euch nur das Gehörn, wenn's Euch Spaß madıt, 
zum Andenken an ben Hadelnberg.” s 

„Zaufend Dank denn!” rief Reiſchbach erfreut, und es wurde 
ihm ordentlich die Wahl zwiſchen ben drei prachtvollen Geweihen 
ſchwer. Aber er zögerte doc) nicht lange, nahm das ihm mädhfte 
von der Wand und folgte dem Grafen dann in das Nachbarzimmer, 
in feine „Gewehrkammer“, wie er es nannte, wo maleriſch geord: 
net Unmaſſen von Armbrüften, Saufebern, Hirfhfängern, Bären: 
fpießen und allen möglichen anderen alten Waffen an ben Wänden 
geordnet waren, 

Da yplöglih ſchlug eine Glode an — zwölf bumpfe, fchanerliche 
Schläge, und der Eberöberger griff feinen Hut auf und ftürmte 
die Treppe hinunter. 

„Hallo!“ rief der Hadelnberg, „iſt's ſchon Zeit? — Alſo bis 
nachher, Reiſchbach — aber lommt licher mit, daß Euch die Hunde 
kein Leides thun, demm wenn ich nicht bei ihmen bin, find die Beſtien 
rein des Teufels. — Macht ſchnell, wir haben keinen Augenblid 
mehr zu verlieren, und nehmt das Gchörn in Acht.“ 

Mit langen Sätzen flog er die Treppe hinab und aus dem 
Haus, und Reiſchbach lich fih die Warnung nicht umfonft gejagt 
fein, fondern blieb ihm dicht auf den Hacken. 

Unten umtobten die Hunde aber jhon ein paar gefattelte Pferde, 
auf die ſich der Hadelnberg und der Eberäberger warfen. Fräus 
fein Berta fam ebenfalld in voller Carriöre die Straße herunter, 
und fort ging bie Hehe, daß die Funken aus ben Steinen herauds 
ſchlugen. 

Reiſchbach ſah ihnen noch verwundert nad), als plötzlich Jemand 
feine Hand ergriff und plöglid wieder Marie neben ihm ſtand und 
ängftlich rief: „sort! fort! es ift die höchfte Zeit — komm’ mit 
mir — 0 ich bat Dich doc, nicht mit bem wilden Jäger zu geben.” 

„Aber, Schatz!“ fagte Reiſchbach — „er hat mir ja nichts zu 
Leide gethan.” 

„Konm’ nur mit!” bat die Maid; „mir darfit Du folgen, ich 
meine es gut mit Dir.“ 

„Und wohin?“ 

„Wieder hinaus zu den Deinen — wenn fie zurlidlehren, bift 
Du verloren.“ 

„ber er war fo freunblih und hat mir auch —“ 

„Du fennft fie nicht,” drängte aber das Madchen, indem fie 
ihn die Straße entlang zog, daß er ihr faum folgen konnte — 
„wenn fie dazu aufgelegt find, ift ihnen Alles Wild, was vor: 
loınmt. Aber ich denle, wir erreichen die Grotte noch, ehe fie 
zurüdfehren können.“ 

„Wo will der hin?” fragte plöglih eine rauhe Stimme, und 
eine wilde Geftalt, aud in altem Fagbloftün, aber einen Bären: 
fpieh in der Hand und zu Fuß ftand vor ihnen, und zwar gerabe 
—* Stelle, wo der — wieder in den ſchmalen Gang hinein⸗ 

rte. 
„Nun wieder nach Haus, Kamerad!“ erwiederte dießmal Reiſch- 
bach ſelber, während Marie ihn ängſtlich am Rod zupfte — „ich 
war zum Beſuch bier unten,“ 

„So, mein Burſche!“ fagte der wilde Gefell, indem er ſich fei- 
nen etwas ſchief figenden Kopf wieder zurecht rürte, „und darfit 
Du denn das?” 

„Sa, Here von Yagenteufel!” erwieberte da Marie — „er 
darf; er nimmt ja nichts mit fort.“ 

Wirtlih?* rief dep fremde Tüger, „und wo bat er das Neb- 
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bodsgehörne her? Hol’ mich der Teufel, das ift ja aus ber Samm« 
lung des Hadelnbergers!” 

„Und von bem habe ih es auch geſchenlt belommen,“ fagte 
Reiſchbach trogig. 

„DO, wirf es fort, wirf e8 fort!” flüfterte ihm das Madchen 
bittend zu — „Du bdarfit nichts mitnehmen.” J 

„Das wollen wir doch bald erfahren, ob er es Dir wirklich 
geſchenlt hat, mein Burſche!“ lachte da ber Fremde, indem er 
ein Heined Horn an die Lippen ſehte uͤnd einen fchrillen Ton 
darauf blies. . 

„sort! fort!“ rief aber das Mädchen, indem fie Bernhard am 
Arm fahte und mit fi im den Gang hineinriß. „Das ift das 
Eigual für die wilde Jagd — wenn fie und einholen, find wir 
Beide verloren !* 

Im nächften Moment flohen fie durch den jetzt volltommen 
dunklen Gang, und Reiſchbach ſchien ed, ald ob er gar kein Ende 
nehmen wolle, Da hörte er plöglih ein fernes, wunderliches 
Seräufch. 

„Horch!“ rief das Mädchen in Todesangſt — „fie lommen! 
— o, kannſt Du denn nicht ſchneller laufen?” 

Ich weiß nicht!” erwiederte ber junge Sorfgehalfe, „jonft bin 
ich flüchtig wie ein Reh, aber jett ift es mir, ald ob ich die Yyüße 
gar nit vom Boden bringen könnte — fie find mir fo ſchwer 
wie Blei,” 

„DO wirf das Gehörn fort! Du darfſt nichts mitnehmen.” 

„Bah, der Hadeluberg hat mir's geſchenlt — haben wir denn 
nod weit?” 

„Da kommen fie! Da kommen fie!“ rief das Mädchen, und 
plöglic erſchallte das Gewölbe von einem graufigen, furchtbaren 
Lärm — Hörnerfhall, Peitſchenlnall, Aüdengebell und Geheul, 
das Huffah der Jäger, und nun flog ein rother, glühender Feuer: 
fein durch die Dunlelheit. 

„Das ift die Tut-Djel!* ſchrie Marie, und Bernhard ſah, wie 
die Eule mit feuerfprühenden Schwingen fie eingeholt hatte und 
mit den Flügeln nad ihnen flug. Jeht donnerte bad Geitampf 
der Hufen heran — jegt hörten fie das Gellatich und Geheul ber 
Meuie dicht hinter fih, um fi ber. „Huſſah!“ hörte er Fräulein 
Berchta's Stimme — „Huſſah! faht den Burfchen da vorn! reift 
ihn nieder — er trägt Beute hinweg! Huſſah — huſſah!“ 

Reiſchbach wandte ſich und riß den Hirichfänger aus der Scheibe, 
um ſich gegen die Wüthenden zu vertheidigen — umfonft — wie 
Glas Inidte er beim erften geführten Schlag dicht am Hefte ab, 
und über ihm hin in wilder, ftürmender Flucht ging bie Jagd, 

(Korifegung folgt.) 


Die Fiebfrauenkirde von Walcourt. 
Bon 
B. Norbert, 
(ein ©, 233) 


An den Ufern der Heure, zwiſchen Sambre und Maas, liegt 
auf einem hohen, ſchwer zugänglichen Felfen das Heine Stäbtchen 
Walcourt, deſſen Urfprung in die Zeit der falifchen Franten hinauf: 
reicht. Oftmals.von brennenden und fengenden Kriegerhorben heim: 
gefuht und von den verfchiedenften Herren annerirt, ift es heutzu⸗ 
tage zu geoßer Unbebeutenheit, herabgefunten, aber jeine Kirche, 
welche im Zeitalter der Blüte des Spigbogenftyls neu reſtaurirt 
und umgebaut warb, ift mod heute cin berühmter Wallfahrtsort. 
Obgleich von den Galvinijten im Jahre 1568 verwäftet und 1689 
von den Franzoſen angezündet, ijt die Kirche immerhin ein im: 
pofanter Dau inmitten von Ruinen, grünen Weinbergen und nied- 
rigen Hutten. Beim Eintritt in die Kirche feflelt unfer Auge jo- 
gleich die prachtvolle Chorbühne, die den Charakter des Spipbogen- 
ſtyls bereits mit dem ber Nenaiffance vermiſcht: die Wahl hiſtoriſcher 
Statuetten, die Medaillons, die mit gothiſcher Spigenarbeit ver: 
mifchten Säulen, alles das demtet bereits auf den Uebergang und 
bietet eim intereffantes Mufter diefer kurzen Epode. Die Kirche 
verdient deßhalb wohl einen Beſuch. Die meiften Beſucher find 
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jedoch Pilger, welche — zu zwanzigtaufend jährlih — die Statue 
Unferer Lichfrauen von Walcourt befuchen, cin altes Holzbild, das 
von dem heiligen Maternus gefchnitt fein foll, der nach der Legende 
die heilige Jungfrau noch vor ihrer Himmelfahrt gefehen hat, 


Berliner Skizzen. 
Bon 


Schmidts Weißenfels. 


1. 
Dur preufifcen Abgeordnetenhaufe, 
(Bub ©, 220.) 


Der Teufel hat nur zu oft fein Spiel! König Friedrich Wil 
beim IV., der fein Blatt Papier zwifchen fih und feinem Volke 
dulden wollte, mußte Preußen eine konftitutionelle Verfaffung auf 
fchreiben, und fein löniglicher Bruder, der ald Prinz nichts von 
Konftitution wiſſen wollte, mußte als König mit ihr regieren. Die 
Preffe genießt auch heute noch keiner wiünfcenswertben freiheit, 
aber das alte Genfurgericht ift nicht mehr. ‘Horribile dietn! aus 
den chemafigen Näumen deffelben find die Bureaur des preufifchen 
Abgeorbnetenhaufes gemacht worden, und mo jonft die Genforen 
liberale Gedanken todtjtrihen, wird jept für die unausſtehlichſte 
Nedefreiheit gearbeitet. Umringt von biefen Vurequr, von einer 
Reftauration, dem Lefezimmer und Korridoren liegt der Sigungs- 
faal „hinten auf dem Sof“, gleich einem römifchen Atrium, zum 
Theil überdedt mit einem Glasdach. Bon zwei Seiten werfen 
auferdem hohe Fenſter Licht im dieß längliche Viered, Die Wände, 
fowie der Charakter der Drapirung find verſchoſſen purpurn gehal 
ten: überall zeigt fi das Proviforiiche des ganzen Baues, ben 
Manteuffel 1848 errichten ließ, damit er höchſtens für zwölf Jahre 
genüge und der num — ja, der Teufel hat fein Spiel! — ſchon 
achtzehn Jahre hat herhalten müffen. Aus allen Eden „ieht's“ 
bier, und feit Jahren jammern die Abgeorbneten über den qual: 
vollen Aufenthalt in dieſem Hanfe; aber die Negierung denkt: 
Mögen fie fih Schnupfen und Arankheit aller Art holen, fie ärgern 
uns auch genug und kommen doc immer wieder ! 

Das Innere de8 Saales ift elegant kahl; nur eine Uhr hängt 


an einer Wand. Auf drei Seiten find in der Mitte der Höhe die 


Tribiinen angebracht, von denen nur eine ber fchmalen Seite dem 
hochverehrten Publitum überlaffen it. Die übrigen find dem Hof, 
den Diplomaten, den Gäften ber. Abgeordneten, denen der Minis 
fterien, dem Herrenhauſe und den Journaliſten eingeräumt, welche 
pfiffiger Weife die Heinfte, genirtefte und vernachläffigfte erhalten 

aben, wo man fo wenig mie möglich hört. Der untere Raum 
des Saales ift von den Bänfen für die Abgeordneten gefüllt. Sie 
haben Rohrſitze zum Auf: und Riederflappen und ſchmale gepolfterte 
Lehnen, mit rothem Tuch bezogen. Vor jedem Morterfig, an der 
Rüdlcehne der vorderen Bant (mo folde find), befindet fi) eine 
Heine Platte, ald Pult zu gebrauchen. 

Die Aufftellung diefer Bänke ift nad) der parlamentarifchen 
Ordnung erfolgt. Die mittleren find m Form eines Hufeifens 
gebracht worden, welches quer in ben Eaal gelegt iſt. Der Rüden 
deffelben Ichnt ſich an eine niedere, längere Ejtrade, mit einem 
Sitter umgeben und im der Mitte der tribünenfreien Wand errichtet. 
Diefe Ejtrade ift die fogenannte Miniſterbanl. Die beiden Flügel 
des Hufeiſens zieben ſich bis mitten in den Saalraum und alle 
Sitze dejfelben bilden das Centrum. 

Quer vor der offenen Seite des Hufeiſens, an der den Minifter: 
pläßen gegenüberjtchenden Wand und unter der Rournaliftentribine, 
it das Präſidialbureau auf einer höchſten Eſtrade. Den oberjten 
Sitz dafelbft bat der Präfident; zu feinen beiden Seiten figen die 
Schriftfuhrer. Bor dieſer Eftrade ift ein Heines Katheder, welches 
die Nednerbühne vorstellt, und vor dieſer wieder, mitten im Saal 
und in dem offenen Naum des Hufeifens, ftehen die Tiſche für die 
Stenographen. Zu beiden Seiten dieſes Mittelraumes befinden 
fih die übrigen Bänke; fie find kurz, meift zu fünf Pläten und 
durch drei die Länge durchſchneidende Gänge wie in Treffen auf 


Mt, Die ganze Seite rechts vom Präfibenten heißt die Rechte, 

ie linls von ihm bie Linke, 

Nicht mehr als billig, daß man feinen Bid zuerſt auf ben 
Abgeordneten richtet, der am höchſten ſitzt. Es ift dieß der em 
wählte Präfident, Here von Forkenbech, ein Mann in dem jugend: 
lich⸗kräftigſten Mannesalter mit blühenden, intelligenten Geſicht, 
einer energifhen Haltung und weltmänniſch-juriſtiſchem Ausdrud 
der Sprache. Als ein Mitglied der Fortichrittspartei gehörte er 
während des Verfaffungsftreites zu den entfchiedenften Gegnern bes 
Minifteriums Vismard; aber wie einfchneidend, ja leidenſchaftlich 
der Charafter feiner Neden auch war, immer konnten fie in ihrer 
faubern form und in dem gewählten Ausdrud der Worte als 
Mufterftüde gelten, Cine ganz vorzügliche Kraft war cr dabei 
noch in den Kommiſſionen, ſowohl durch die Luſt zur Arbeit, wie 
auch durch die ftantdmännifchen Talente, die ihm zu Gebote ſtan⸗ 
ben, und namentlich in ber fo viel durchlämpften Militärfrage der 
Negierung imponirten. Da num der alte, wadere Grabom, der 
einmal eine persona ingrata bei Hofe geworden war, eine Wieder: 
wahl als Präfident für die letzte Eeffton ablehnte, um die Ver: 
ftändigungäbeftrebungen von beiden Seiten nicht zu hemmen, fo 
fiegte in dem heißen Wahllampf die Linke mit Herrn von orten: 
bed. Der entjchloffene Oppofitiondmann zeigte binnen wenigen 
Moden, wie gewadfen er feinem Amte fei, wie feft er die Zügel 
in Händen hatte, wie unparteiiſch er die Leitung der Debatten 
fibte, und wie er dabei der Präfidentfchaft des Abgeorbnetenhaufes 
eine ariftofratifche Nepräfentation zu verleihen wußte. Die Negier 
rung gewann faſt eine zarte Neigung zu biefem Demokraten, deſſen 
Ausgleichstalenten fie die Verftändigung mit dem Abgeordneten: 
—— in den wichtigſten Fragen über alles Erwarten leicht ver 

anlte. 

Auf der Rechten des Hauſes ſitzen ſeit langer Zeit einmal 
wieder die Konſervativen im ſtattlicher Anzahl, 140 Köpfe ftart. 
Ein preußiſcher Konfervativer ift ein gar leicht zu bezeichnendes 
Mefen; meiſt erfüllt ihn nur der loyale Dienfteifer, und er mill, 
was die Negierung will, wenn der Aönig mit diefer zufrieden it; 
er wünjcht und licht feine Oppofition, fein Räfonniren, fonbern, 
bat er ſich auch mit der Einrichtung des Tonftitutionellen Staats: 
weſens ſchon befreundet, hält er Öchorden für eine bürgerliche 
Pflicht, wenn auch dem Adel darin wegen feiner privilegirten Ge 
burt Ausnahmen geftattet fein follen, Die Mutofratie, der reich: 

eworbene, ehrgeizige Bourgeois ift ihm ein Gräuel; dann der 
— den er noch immer als eine Art Monftrum betrachtet ; 
aber vor Nepublilanern hat er Nefpelt, und fie wären ihm die po: 
litiſch reifſten Leute, wenn e8 eben keine Konſervative gäbe. Er— 
gebenfte Landrath- und Beamtengefinnung iſt feine politische Farbe, 
und er verträgt ed mit feinem konferwativen Gewiſſen, daß anneritt, 
daß das legitime Fürftentbum radial geihädigt, daß allen alten 
fonfervativen Tendenzen, von den Wuchergeſehen an bis zu den 
Schußzöllen, der Garaus gemadt wird. Wenn nur Preufen da: 
bei gut fährt, das ift ihm doch ſchließlich die Hauptſache. Nur 
eine Heine Fraktion, deren Vertretung aber dem Herrenhaufe über 
laffen ift, repräfentirt die eigentlich konservativ »feudale Richtung, 
das jelbitbewußte, trogige Junkerthum, weldes alle Neuerungen 
und modernen Staatöküinfte gründlich haft, aber wegen des tiefiten 
Loyalitätsmufters öffentlich nur ftet3 beklagt. Im Abgeordneten: 
hauſe ift die Junlerthum vielleicht nur durch Herrn von Blanlen— 
burg vertreten, einem echten ftodpreußifchen Ritter, der früher ein 
mal geiftreih war, aber lange ſchon nicht viel mehr ift, als der 
liche Belannte, welder glaubt, den Demokraten bin und wieder 
feinen Spott bezeigen zu müffen. Der Abgeorbnete Wagener gar, 
einft als Redalleut der 1848 gegründeten Kreuzzeltung der erfte 
Organifator der lonfervativen, richtiger einer reaftionären Partei, 
dann ihr rührigfter und für ben Tagesbedarf genügend talentvoller 
Führer, iſt feit feiner Ernennung zum Geheimen Regierungsrath 
im Ießten Jahre nichts weiter mehr als ein, num als ein — Ge 
beimer Negierungsratb, der feinen Herrn verherrlicht. Selbit ein 
Gerlach, obgleich eine Don-Uuirote-Ratur, hat auf fih und tonier: 
vative Grundfäe mehr gehalten, als diefe im ſich aufgelösten Fuh⸗ 
ter der Konfervativen. 

Einträchtig mit biefen, heut als reine Gouvernementsnaturen 
zu bezeichnenden Honfervativen, ſihen die Liberalen, von dem recht⸗ 
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haberiſchen Altliberalismus Georg von Vincke's an bis zu dem lin» | lauter Staatömänner ober foldhe, die fich dergleichen dünlen, Schön⸗ 
ten Gentrumfinn Grabow’s und Gneiſt's vertreten, Hier ſitzen redner, edle und boch meift weiche Gefühlsnaturen, die in politifchen 
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Die Chorbühne in der Liebirawentirdhe zu Waltoutt. Bon F. Stroebant. (S. 231.) 


Stürmen verzagen, oder aber Manche, die gleich den Girondiften | legen würben. Da ift der ſehr querföpfige, rechthaberiſche, ſchul— 
mit dem Freiheitsgefang auf den Lippen ihr Haupt auf den Blod | meiſterliche Georg von Binde, der nad) mandjen Epochen des Gluds 
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ein halbabgethaner,, griedgrämiger Schelter geworben ift; ba der 
brave Bonhomme Grabow; der edle, für bie Freiheit von Allen 
am Meiſten enthuſiasmirte Simfon, der gut pommer’jche, gut mei» 
nende Graf von Schwerin, der jüngft vor dem goldenen Kalb des 
Erfolges pater peccavi wegen jeiner Oppofition ſagte; dann der 
ſehr felbtgefällige Staatsrehtsdoltrinär Vroſeſſor Gneift, der Tyr 
pus eines parlamentarifchen Profeſſors; dann der frübere General 
'Stavenhagen, der mehr mit Mienen, denn mit Ihaten liberal iſt; 
der zähe, erprobte, ftille und weggemaßregelte Herr v. Bodum:Dolffs, 
der feinem König vor Allem ergebene und mit ihm auferzogene freie 
berr von Binde-Olbendorf und ber Heine, joviale Präjident Lette. 

Im Hufeifen-Gentrum felbit haben ſich feit Alters ber die Kar 
tholiten als eigene Fraltion behauptet, die halb realtionäre, balb 
liberale Nebengedanten verfolgen. Ihr Chef it der Obertribunals 
rath Reichenſperger, eine durchaus parlamentariich geglättete und 
erfabrene Natur, ein Dann, der früher zu ben glänzenden Rednern 
gehörte, Tängft aber an Breite und BVerzwidtheit leidet und felten 
mit feinen jehr eindringlid vorgetragenen Anſichten Glüd madıt. 

Die ganze linle Seite des Haufes bildet die in Trümmer ges 
rathende Fortſchrittspartei, ein Gemiſch von Radikalen, Demokraten, 
prononzirteren Liberalen und Gelegenheitspolitilern, welches unter 
dem legten Stoß der Greignifie ſich in eine Art Urbrei aufzulöfen 
beginnt. Die Fortſchrittspartei hat das Verdienit, in dem Kampf 
der letzten Jahre energiſch für die Hechte des Volkes geftritten zu 
haben; aber für regierungsfähig kaun man fie ſchon deßwegen nicht 
halten, weil fie mit wenigen Ausnahmen gar keine ftaatsmännifch 
gebildeten Kapazitäten hat. Ihre Führer find des Opponirens fo 

wohnt, daß de felbft keine Oppofition vertragen würden. Den 
Stamm bildet durdaus das Bourgeoisthum, welches die Rechte des 
Volles im Munde führt und darunter dod nur feine Nechte und 
feinen Vortheil verfteht. Es iſt deßhalb viel, viel Phraſe dort 
vertreten, welche erzliberal totettirt und der man nicht über den 
Weg trauen darf; es ift auch viel Egoismus, viel Beſchränltheit 
und perjönfiche Eitelleit da, die der Sache nicht über hohle Worte 
hinaus dienen würden. Dod aud Mannesmuth, Treue, Ehrlich: 
keit und deutſcher Patriotismus gegenüber dem ftodpreußifchen ift 
bier in glänzenden Gyemplaren vertreten, und in biefer Hinficht 
muß man ben ibealiftifchen Hepublitaner Johann Jaloby, den 
ſchlicht und recht von ber Leber fprechenden Waldech, den umer: 
ſchrodenen Demokraten Freiberrn von Hoverbed, und den alten, 
tnorrigen Weftphalen Harkort nennen. Bon den übrigen hervor: 
tragenden Mitgliedern diefes Berges find der bittersironifche Virchow, 
der ftaatSmännisch gellärte Tweſten, der Arbeiterfreund und Stifter 
des Genoſſenſchaftsweſens Schulze Delitzſch, der ſchönredneriſche und 
für die deutſche Einigleit begeiſterte Dr. Löwe, einſtmals Präfident des 
deutſchen Parlaments, der biffige Herr von Hennig, der Rheinländer 
Dr. Beder und der leidenſchafiliche Affeffor Jung die belannteften. 

Auch eine befondere Heine Fraltion von Vollswirthen figt auf 
diefer Seite. Sie zeichnet fich duch eine Art Vornehmthuerei aus, wie 
. man dieß bei Vollswirthen gewöhnlich findet, die glauben, fie be— 
fäßen den Stein der Weifen. Cine gediegene Kraft darunter ift 
Dr. Michaelis, Mitredattenr der Nationalzeitung. 

Noch eine ftumme, büftere Fraktion fit hier in eine Ede ges 
drängt: es find die Bolen, die nur lommen, um zu protejtiren und 
um fi der Abjtimmungen zu enthalten. Eie glauben noch immer 
an eine Wicderauferjtehung Bolens und an einen polniſchen Reichs— 
tag, in dem fie veden und ſtimmen lönnen, 


Memoiren eines ifalienifhen Polizeibeamten. 
Bon 
3. Riſtori. 


8. Der Imborlier der Porta del Po. 

Die abjolute Zurüdwerfung Karl Albert's nah der Schlacht 
bei Novara hatte in ganz Piemont, namentlich aber in der Haupt: 
ftadt, ein Chaos zur Folge, in welches felbft die meilten Behörden 
mit hineingezogen wurden, Alte gewiegte Beamte der Adminiftra« 
tion wie der Juſtiz verloren ben Kopf, und nur eine Heine Zahl 
derfelben hatte Faſſung genug, die Gefchäfte, fo gut es in einem 
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wahrhaft anardifhen Stadium möglih war, weiter zu führen, 
Signor Pinelli gehörte zu diefen Wenigen. Gr organifirte eine 
Polizeibrigade von einigen hundert Mann und vertraute mir, trotz 
meiner Jugend, ein Unterlommando in derfelben. Wir waren 
Tag und Nacht in Ihätigkeit und hatten eine ſehr ausgebehnte 
Gewalt, Der Abſchaum von Turin ward in die Gefängniffe ge: 
ftedt oder ſummariſch abgejtraft. 

Während dieſes Ausnahmezuftandes machte ich die offizielle Ber 
lanntſchaft eines großen Juweliers in ber Porta del Po, eine 
gebornen Franzoſen Namens Leverrier, der fi dreift neben bie 
größten Hleinodienhändler von Paris und London Stellen konnte, 
Napoleon Leverrier hatte eine turiner Dame geheirathet, war je: 
doch feit mehreren Jahren Wittwer, Er befa eine einzige Tochter, 
Adriane, von einer ganz eranifiten Schönheit. Meine Schmeiter 
Franzeöfa war in ihrer ſchönſten Blüte nur ein ſchwacher Schatten 
gegen dieſe herrlide Mädchenblume. In ihrem ſchonen Körper 
wohnte auc eine erhabene Seele; war es alfo cin Wunder, wenn 
Adriane nicht bloß als Idol ihres Vaters, fondern auch zahlreicher 
diftinguirter Anbeter galt? i " 

Leverrier war in Turin wegen feiner ausgezeichneten Gemüths: 
art, feiner Antelligenz und fonftiger ebler CTharaltereigenſchaften 
ſehr geachtet und belicht, jo viel ich weiß, der einzige Ausländer, 
welcher die Würde eines Gemeinderathes von Turin bekleidete. Et 
war eine Zeitlang Syndilus. Leverrier hatte ein großes Haus 
und einen Theil davon möblirt an Fremde, namentlich an Fran 
zofen, vermiethet. Zur Zeit der Anarchie wohnte unter Adern da 
eine franzöfifche Familie, Mogard, beftchend aus Mann, Ftau 
und zwei Töchtern, und über derfelben cin Vicomte de Beauregard 
— fo lautete wenigftend der Name auf feinen Karten, obiden, 
wie man weiß, ſchwer feftzuftellen ift, wie viele Franzoſen Adel 
und Titel ufurpiren und wie viele diefe mit Recht führen. 

Der Juwelier war für den Vicomte, einen noch jungen, ſchou 
gewachſenen und im gefellfaftlihen Verkehr ſehr anzichenden 
Mann, völlig eingenommen. Beide ftimmten in der Bewunderung 
des großen Kriegsfürſten überein, deifen Namen Leverrier führte. 
Der Vicomte hatte den Ruf um ſich zu verbreiten gemußt, daf er 
im Languedoc große Güter beſitze und fich zu feiner Zerſtteuung 
in der Welt umbertreibe. Als ic ihn, gelegentlich eines ländlichen 
Feſtes, bei weldem polizeiliche Dienfte in Anſpruch genommen 
wurden, zum erjten Male in ber Gefelljhaft der Familien Lever: 
rier'3 und Mogard's ſah, fiel mir fein Geficht wie feine Stimme 
auf, es fam mir vor, al3 hätte id diefen Mann ſchon zuvor in 
irgend einer andern Lebenslage gefehen, und es ſchien mir jogar, 
als werde er bei meinem Anblid ſtutzig. Doch kam id darüber 
hinweg und verlor ihn bald wieder aus dem Geficht. Ich bemerlte 
mir, daß er der fchönen Adriane ftart den Hof machte und daß 
Herr Leverrier darüber entzüdt ſchien. Die offizielle Annäherung 
einer Verfon an den Juwelier hatte folgenden Grund. Leverrier 
hatte eine bedeutende uantität feltener Juwelen, Diamanten, 
Aubinen und Smaragde, von antilem Schnitt und Faſſung, ir 
Depofit genommen und dafür eine bedeutende Summe gezahlt, 
die ibm nad einer gewiffen Zeit, gegen Rüdgabe ber Jumelen, 
mit Zinſen wiederbezahlt werben follte. 

In Folge dieſes Vertrags ging er mit den Juwelen noch vor: 
fichtiger zu Werke, wie mit feinen eigenen, und vermabrte fie in 
einem eifernen Kaften mit engliihem Schloß. Der Haften ftand 
verborgen in feinem eigenen Arbeitäjimmer und ward, außer in 
einem einzigen Falle, niemals geöffnet oder von feiner Stelle ge 
bradt. &n diefem erwähnten Falle handelte es fih um einen 

länzenden Ball, bei welchem Adriane in ihrer vollften Pracht et · 
einen ſollie. Leverrier entnahm dem Depoſitum ein loſtbares 
Damantendiadem, welches Adriane trug, und fie erſchien mit diefei 
Schmude in der That ald die Königin des Balles. Nach 

Gebraud war dad Diadem wieder in den Kaſten gebracht worden. 

In der folgenden Nadıt wurde beim Juwelier ein großer Raub 
verübt und namentlich war der Inhalt des Kaſtens mit den depe 
nirten Juwelen in dem Arbeitszimmer, das nad hinten am Gr 
ſchaftslolale lag, total geplündert. Am nachſten Morgen wurde 
von Peverrier die Polizei unterrichtet, und ich erhielt den Auftrag. 
mid an Ort und Stelle zu begeben. Der Jumelier war ganz perplet. 
Zwar hatte er während des anarchiſchen Zuftandes fein Waarenlaget 
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im Geſchaftslolal verringert gehabt, allein der volle Wertherſatz ber 
deponirt gewefenen Juwelen erforderte eine höchft bedeutende Summe, 

Ach fand das gewaltige Schloß in dem Flur an der Thür des 
Geſchaftslolals unverlegt, es ſchien mittelft Nachſchluſſels geöffnet 
zu fein; gleichzeitig aber machte ich die Bemerkung, daß die eine 
Seite des inneren Gifenbarrens, welder die Thür ſchützte, vorher 
aus dem Riegelhalen gehoben worben fein mußte. Ueberhaupt 
machte der ganze Einbruch den Gindrud, als fei er von einer mit 
der innern Beichaffenheit de3 Lokals wohlvertrauten Perſon verübt 
worben. Severrier fagte, daß ibm dieh umerllärlich ſei, er habe 
nr weibliche Dienftboten im Haufe. „Aber Sie haben doch Mieth- 
bewohner,“ bemerkte ich dagegen. — „Ohne Zweifel habe ich die, 
aber was thut das zur Sache?“ — „Nichts weiter, Herr, als 
daß der ober die Näuber ſich in Ahr Lolal haben einschließen laſſen 
und dann von innen die Thür in's Freie geöffnet haben.“ — „Un 
möglich!” erwiederte Leverrier eifrig. „Seit dem Einbrud in der 
Porta Nova habe ich jeben Abend vor Schluß des Gefcäfts felbft 
alle Räume unterfudt, fogar im ganzen Haufe, mit Ausnahme 
der bewohnten Zimmer, unter die Betten, fowie in die Cloſets 
geiehen. Ich weiß genau, dab im ber letzten Nadıt alle Thüren 
ohne Ausnahme gut waren.“ — „Und wer außer Ihnen 
wußte von dem eifernen Kajten in. Ihrem Hinterzimmer umd von 
beifen Inhalte?” — „Nur meine Tochter Ndriane, und diefe auch 
nur, ſeitdem ich das Diadem zu vorübergehendem Gebrauch daraus 
entnommen habe.” — „War Niemand außer ihr bei der Entnahme 
zugegen?" — „Bofitiv: nein!” — „Vegleiteten Sie felbft Ihre 
Tochter zum Balle?" — „Nein, ber Herr Bicomte de Beauregard, 
der fie auch zurüdbrachte.“ — „Hm. War diefer gegenwärtig, 
als Sie das Diadem in den Haften zurüdlegten?* — „Ja. Ach 
erinnere mich, daf ber Herr Nicomte es fehr zu bewundern bie 
Güte hatte, Doch was thut das zur Sache? Cie werden. doch 
einem Pair von Frankreich keine Theilnahme an einer verbrederi« 
{hen That imputiren!” — „O nein, Herr Leverrier, es fällt mir 
nicht ein, einem wirklichen Pair von Frankreich fold’ Verbrechen 
zuzutrauen.” — „Einem wirllihen — Sie betonen dad Wort 
„wirtfich‘ fo eigenthümlih! Mein Herr, zweifeln Sie daran, dab 
der Herr Vicomte de Beauregard Pair von Frankreich iſt?“ — 
„Geftatten Sie mir die Gegenfrage: haben Sie jemald eine 
autbentifche Liſte des franzöfifchen Adels und auf diefer den Namen 
bes Heren de Beauregard gefehen? Sie müſſen wegen meines 
Zweifels nicht zürnen, Herr Leverrier. Ich thue meine Pflicht 
als Polizeiagent und kann mich durch perfönliche Vorurtheile oder 
Neigungen nicht in meiner Bahn irre machen laſſen.“ 

In diefem Mugenblide trat der Vicomte felbit in’3 Jimmer. 
Ach hatte ihn micht kommen hören und wußte daher nicht, ob er 
möglicher Weile einen Theil unfered etwas lebhaft geführten Ge— 
ſprächs belaufcht hatte. Gr war blaß, anſcheinend verjtört und 
vermied es, mich anzufeben, Sein Bedienter, Richard Balleine, 
wie id vernahm, harrte am Eingange ber Thür, durch welche der 
Vicomte gelommen. „Ich gebe für den Tag aus," fagte Beaure- 
gard zum Juwelier; „Adriane befindet fih beffer, weit bejier, 
fonft würde ich die Einladung feinenfalls angenommen haben. 
Hoffen Sie, lieber Freund, daß die Verbrecher entdedt werden und 
Eie wieber zu Ihrem Eigenthum gelangen!” Er reichte dem Ju⸗ 
welier die Hand und entfernte fih, gefolgt von dem Diener. 

Wieder diefe Stimme, die wie ein altbelannter Alang in mein 
Obr drang! Daß ic) fie ſchon früher gehört hatte, war mir jeßt 
zur Weberzeugung geworden; aber wie, warn und wo? Ich ver» 
Sant im tiefes Nachlinnen und ftöberte wie verzweifelt in meinen 
Gedachtniß umber, fo daß ich auf Minuten Alles um mich ber 
vergaß. „Nun, Herr Bolizeioffizier, find Sie zum Träumer ge 
worden?” fragte Leverrier verwundert, — Ich fuhr aus meinem 
Einuen empor. „Mein Here,” erwiederte ich entfchloffen, „ich 
muß augenblidlih Ahr ganzes Haus genau durchſuchen, jeden 
Schrein, jeden Kaſten, jedes Kleidungsjtäd, Bett u. ſ. w., felbit 
diejenigen Appartements nicht ausgenommen, welde Sie an Andere 
vermiethet haben.” — Leverrier ſchien mic) zu verftehen und war 
ſehr betroffen. „Ich bitte Sie um Gottes willen; es ift abfurd, 
wirllich abfurd!” jagte er. — „Mag es Ahnen fo ſcheinen, ich 
bejtreite die Abfurdität frank umd frei; der Herr Vicomte, oder 
was er fonft fein mag, war die einzige gegenwärtige fremde Ber« 
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fon, als Sie den Diamantenfhmud in den Kaſten zurlidbrachten, 
er widmete ihm, wie Sie felbft zugeftehen, feine bewundernde Auf 
merljamteit. Es it ferner als gewiß anzunehmen, daß nicht ein 
Einbruch, fondern ein Ausbruch vorliegt — warum alfo die Be— 
bauptung der Abfurdität? Wo pflegen Sie den Schlüfjel zu dem 
eifernen Juwelenkaſten aufzubewahren?“ — „In meiner rechten 
Meftentafche, und daraus iſt er nie gelommen. Daß' er bie letzte 
Nacht darin gewefen, wo er noch ift, weiß ich genau.” — „Pile 


gen Sie nad Tiſche zu ſchlafen?“ — „Aa, im der Negel ein 


Stundchen, und ich werde dann nie geftört, ſelbſt nicht von meiner 
Tochter.“ — „Ohne Zweifel aber ſchließen Sie fid) während des 
Mittagsichlafes nicht ein.” — „Nein; wie follte id auf eine ſolche 
Idee kommen?” — „Es it aber dod möglich, daß eine im Haufe 
und mit Ihren Gewohnheiten befannte Perſon fih während des 
Schlafes einfchleicht, den Sclüffel aus Ihrer Tafche ſtiehlt, die 
Juwelen aus dem Saften holt und das kleine wichtige Werkzeug 
in Ihre Tafche zurüdbringt, bevor Sie wieder erwachen!“ — Der 
Juwelier brady in ein helles Lachen aus. „Sacre bleu! Herr, 
Sie können durch Gramitblöde fehen! Leider muß ich Ihre Ans 
ſchauung abermals zerftören, So willen Sie denn, daß ich noch 
geftern Abend die Juwelenliſte geöffnet und mid vom Vorhanden- 
fein des Inhalts überzeugt habe. Ich dachte nämlih daran, daß 
die Zeit zur Zurlichzahlung des Kapital nahe fein müfje, und 
wollte mir durch Ginficht des Dokuments Gewißheit verfhaffen. Nun, 
das Dokument ift heute nody darin!” fügte er mit Bitterfeit hinzu, 
Ich erflärte nach diefer Neplit meinen Entſchluß, in Gemeins 
ſchaft mit einem mitgebrachten Kollegen, Sfoga, zur Hausſuchung 
zu fchreiten. Ich bitte mod um einen Moment Gehör," fagte 
ber Juwelier ängftlih. „Ueberlegen Sie noch das Eine: geſetzt 
den Fall, Sie unterfuhen aud den Schreibtiſch oder ein anderes 
Möbel de3 Herrn Vicomte, Sie brechen feine Schlöſſer auf — 
wäre das nicht eine unvertilgbare Beleidigung? Und der Herr Vi 
comte ift ein ftolzer, ein ſehr ftolzer Dann. Er hegt eine zärtliche 
Empfindung gegen meine Tochter, ja er bat mir die ernſte Abſicht 
erklärt, fie zum Altar zu führen, und id bin darüber glüdlidy. 
Lieber will ich die Juwelen verlieren, als einen folden Mann 
tödtlich beleidigen laſſen und dann, was ſicher iſt, als Schwieger- 
fohn verlieren.” — „Auch diefe Nüdfiht, Herr Leverrier, kann 
die friminalpolizeilihe Unterfudhung, nachdem fie einmal provozirt 
ift, nicht mehr in ihrem Gange aufhalten,“ erwiederte ich, weil 
mein Verdacht gegen den Wicomte mit jedem Augenblide ftieg. 
Jetzt aber jpielte der Juwelier feine letzten Trümpfe aus, 
„Wohlan,“ fagte er, in Schweiß gebadet, „ih habe einmal bes 
gonnen, Sie in meine wichtigften Familiengeheimniſſe einzumeiben, 
und darf num nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Co wiſſen 
Sie denn, daß zwiſchen mir und dem Herrn Vicomte der Ehever- 
trag bereit3 abgeſchloſſen ift und daß diefelben Koftbarkeiten, die 
mir geftohlen worden, zum Vrautfhag meiner Tochter beftimmt 
waren. Eie werden begreifen, daß es, felbjt wenn dem Gedanfen 
an die Möglichkeit Naum gegeben werden Eönnte, abfurb wäre, 
zu glauben, der Herr Vicomte habe ſich in verbrecheriſcher Meife 
stleinodien angeeignet, die ihm in wenigen Tagen ſchon von ſelbſt 
zugefallen fein märben.” — Id ſah ein, daß Zeverrier in den fran- 
zöſiſchen Pair volljtändig vernarrt war, und daß es nad feiner 
legten, vielleicht erdachten Mittheilung für mich nur Unannehmlich- 
leiten nach fich gezogen haben würde, wenn ich jet die Hausſuchung 
bätte foreiren wollen. Ach ftand alfo davon ab und verlieh mit 
meinem Sulturs das Haus. Die Mogard's lonnte fein Verdacht tref- 
fen, denn das Haupt diefer Kamilie war ein anerfannter Millionär. 
Unterwegs wurden ich und Sfoga von einem jungen eleganten 
Herrn, gelleivet nach der neueſten parifer Mode, angeſprochen. 
„Nur auf einige Worte!” flüfterte er, mich beifeite nehmend. „Sie 
haben, wie id; bemerkte, Unterfuchungen über den bei Zeverrier ver 
übten Raub angejtellt. Mein Name ift Mogard, Sohn. Wir 


find, wie Ihnen bekannt fein wird, Hausgenoſſen des soi-disant | 


Vicomte de Beauregard — ein famofer Hanswurft, nicht wahr? Nur 
Geduld,“ fuhr er fort, als ich unruhig wurde, „ich habe Michtigeres 
binzuzufttgen. Meine Schweftern, welde in einem immer des— 
erften Stod3 ſchlafen und deren eine durch Zahnſchmerz munter 
schalten ward, hörten letzte Nacht Geräufch im Haufe. Gegen zwei 
Uhr nad Mitternacht öffnete ſich mit leiſem Anarren die über ihren 
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Dimmer befindliche Kammerthür des Vicomte. Die Schweftern laufch: ] zu maden iſt. Ich danfe Ahnen für Ihre Mittheilungen, erſuche 
ten und hörten, daß, madı den Tritten zu Schließen, zwei Männer die | Sie aber, mir das Spiel nicht noch mehr zu verderben. Die Po: 
Treppe hinabjchlichen. Wald darauf vernahmen fit zu verfchiedenen | Lizei wird auf der Hut fein.” N 

Malen ein dumpfes Geräuſch, anfcheinend von Herrn Leverrier's 

Geſchäftslolale herauf; dann kamen bie leifen Tritte wieder treppauf, 

und wieder Inarrte Beauregard's Hammerthür. Es iſt verwunder: — 

lich, daß ſolche — ————— dieſer famoſe Vicomte und fein ans Fliegende Blätter. 

gneblicher Bedienter, die Thürangeln einzuölen vergaßen.” — „Haben Der Stedenreiterpfennig. Nacdem im Jahre 1648 ber berühene 
Ihre Schweitern am. folgenden Morgen von dem nächtlichen Ge ——— — — — Da En Se oe * 
rauſch Mittheilung gemacht?“ — „Nur mir in unſerer Familie, —— —— - 
denn mein Vater leidet ſeit einigen Tagen an der Grippe und ſoll lab biciet —————— a war in Baier * 
wicht gejtört werden. Ad babe natürlich nicht verfehlt, Herrn Les | das Bergnügen, unter ber Jugend ber Etabt die Kunde zu verbreiten, ber 
verrier die Sade zu erzählen." — „Und was erwicberte diefer?” | tailerlihe Gejandte Octavio Piccolemini wolle jedem Knaben, ber am nit: 


—X 335 fien Sonntag auf einem Steckenpferde vor feine Wohnung geritten komme, 

„Einige Augenblide war er betroffen, dann aber fagte ew Tas | cine Denkmünze oder Friedenspfennig verehren. Welche berilihe Natrit 
hend: „Ihre Schweſtern haben geträumt, Here Mogard, und was | für Se nürnberger Tugend! Mm beftimimten Tage Morgens nad dem 
Sie betrifft, jo iſt cs ja belannt, daß Sie dem Bicomte nicht an: | Göttesvienft rüdte eine gewaltige Menge feine Stedenreiter in Aktbeilumgen 


— en . und wie eine Heerſchaar geordnet vor das Haus bes kaiſerlichen Gejandieu 
— wollen = eb zu * —*5* Einflüfterungen leihen, Hier begannen fie, um ihre Autunft uech bemerklicher zu machen, zu mwichern, 
we die en Herrn bie reditiren,“ Zur Verftändigung muß ich Ihnen zu ſchreſen und unter großem Firm allerlei Reiterübungen auf ber Galle 
allerdings befennen, daß ich zu den Anbetern der ſchönen Adriane —— — über bie arobe Baht der ver pie Hark ker: 
N ineswens alüdli inv.‘ f ammelten Etedenreiter, fragte Herzog Piccolomini, was das zu bedenten 
gehöre und darin tei Rn glüdtid, bin; ich darf aber zu ER | babe, weranf er denn den Anlaß des jonderbaren Neiteranfsuges vernaker 
Kectfertigung hinzufügen, daß, wenn der vom Vater für feine Er konnte ſich des lauten Lachens nicht erwehren; ba er indeß nicht gerüftet 
Tochter gewählte Gatte diefer irgendwie würdig wäre, ich Stolz | war auf ben Befuch, fo tiei ex ben Etedenreitern melben, fie möchten nid: 
und Vernunft genug befäfe, die Wahl zu loben. Diefer ag er — a = ge yon — Ken * 
36% 3 mich: : f efte 5 adıt Tage dam er nürnberger Junge, ber geben konnie, auf feinem 
F = u. * Pe * —— e * Siedenpferde herangeritten, ‚eine oc viel größere Zahl; jeber ohne Ant: 
‘ w dat ab me meres TEE TEE igung vahme erhielt eine Heine vieredige Sitdermungze im beutigen Werike nen 
diefem Herrn geſchenkt?“ — „Wo benfen Sie bin! Nicht im Ent: 2 bis I Greiden, Darauf ftand „Vivat — gegen 
enteften! Ihr Herz gehört: Längft einem mir befreundeten jun Imperator“ (5 Iebe Berbinand HL, rämijger Raifer), anf der andern 
oe Rs * Br —* Gener ala * m ann . Seite ein made, ber auf einem Stedenpferbe weitet, mit ber Deiidrilt: 
Vater, deffen einziges Mind fie Üt, fie nicht wider ihren Willen | Funken fo nen jegt in ben Mtängammungen Steacurellechſeunute 
dem Franzofen geben “ Er wird ed, denn er ift auf den us a en rn 
Ä ’ — ’ N 
ſchlauen Dicomte, ‚Pair von Frankreid‘, wie toll.“ — „Nun gut, 
jegen wir die Mariage ald gewiß voraus, märe cd dann wicht 


Zhorbeit von dem Vicomte, Strafarbeit auf Lebenszeit zu riskiren, Auflöfung des Röfelfprungs Seite 228: 
wenn der Preis ihm binnen Kurzem von felbft zufältt?* — „Das Nächfel, 

Rathſel löst ſich einfach, Herr: Monsieur le Vicomte fteht auf : ; 
glühenden Sohlen, er muß jede Stunde gewärtigen, als Betrüger Be LA Arne 
entlarvt zu werden, denn ich felbft habe über ihn in Paris um Alein fo rumm ih Außen bin, 
Auskunft gebeten und habe ihm erjt geftern dieß gejagt.” — „Ih, So ſchlicht umd grade ift mein Sinn, 

das ift ein Anderes! Aber wie unllug, Herr Mogard, haben Sie — ee ne BL 

da gehandelt, Ihren Schritt zu verrathen, wie haben Sie von der En ehr — rs net 
Eiferfucht ſich fortreifien laſſen! Laſſen Sie fehen, wie dieß gut Sud” wo du mubebannt, dein Sell, 








An die geehrten Pefer der „I luftrirten Welt“, 


Bezüglich der von mir für alle Abonnenten der „Illuſtrirten Welt’ in's Leben gerufenen ſchönen un 
billigen Ausgabe von 


Schillers ſämmtlichen Werfen 


geben mir von allen Seiten fo viele anerfennende Zufchriften zu, daß es mir nicht möglich ift, dieſelben einzeln zu 
erwiedern, ich erlaube mir daher, bier allgemein biefür freundlichft zu danken. 

Es iſt für mich höchſt erfreulich, daß meine Abficht, meinen geehrten Abonnenten dur das Offeriven biefer 
Schiller⸗ Ausgabe einen Dienft zu erweiſen, ſich fo glänzend venlifirt hatz bereits haben Fünfundzwanzigtaufend 
berfelben von dem ihnen eingeräumten Rechte Gebrauch gemacht und mußte die urfprüngliche Auflage ſchon namhaft 
erhöbt werden. Dieß ift auch ber Grund, daß bei Denjenigen, bie ſich erſt fpäter bei ihrer Buchhandlung meldeten, 
eine Verzögerung in ber Grpedition ftattfand, da Heft zwei und drei einige Zeit vergriffen waren, 

Durch die fortwährend ſehr zahlreich eingehenden Beftellungen wird in ber nächften Zeit abermals cin 
Machdruck ter bis jetzt erſchienenen Bier Lieferungen, fowie eine weitere Erhöhung der Auflage nothwendig und 
richte ich daher an alle diejenigen Abonnenten, welche noch „Schiller“ zu erwerben beabfichtigen, die freunblidk 
Bitte, ihre Beitellung alsbald zu machen, damit ich baldmöglichit in den Stand geſetzt werde, bie Höhe ber 
Auflage richtig zu beftimmen, 


Stuttgart, Ende Januar 1867, SEduard Hallderger, 
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Ein nähtliher Beſuch. (2. 210.) 


Die heimliche She. 
Noman von J. F. Smith. 
(Kortfegung.) 


9. Ein Verräther, 


Kurz nad dem Tode des Rektors von Farmsfield, um deſſen 
gut dotirte Stelle der den Lefern bereits befannte Reverend Knowles, 
auf ein früheres Verſprechen Sir Richard's fuhend, vergeblich fich 
bewarb, präjentirte ein Vedienter dem Baronet auf filbernem Tel 
fer eine Viſitenlarte. „Wer iſt's?“ fragte Sir Richard mißmuthig. 
— „Ein Me, Amberwell,“ erwiederte ber Diener, bie Harte leſend. 
— „Anberwell? Ach kenne keinen Menfchen diefes Namens. Was 
will ee? Frage ihn!” — Der Diener zog fich zurüd und über: 
brachte kurz darauf dem Baronet ein Stüd Papier, das folgende 
Worte enthielt: „Einer von Denen, welche aus der Bank von 
England die während der Minderjährigkeit Ihres verjtorbenen Soh: 
nes angelegten Gelder zurüdgezogen haben, wünfdt Sie zu ſprechen 
und gibt Ihnen fünf Minuten VBedentzeit,”“ — „Gewiß, lat den 
Herrn fofort eintreten!” rief Sir Richard überraſcht. „Wie tonns 
teft Du fo dumm fein, zu glauben, ich wolle ihn nicht empfangen?” 
— 63 war jo die Manier de8 Baronets, die Dienftleute feine 
Mißgriffe oder feine Able Laune entgelten zu laſſen. Der Diener 
beeilte fi, feines Seren Befehl zu vollziehen. „Endlich,“ bachte 
Lebterer, „werde ich Aufſchluß erhalten! Ich babe nie begreifen 
können, wie und weßhalb Eduard kurz nach dem Eintritt feiner 
Majorennität diefe Vollmachten hat unterzeidinen können, da id) 
ihn an dem betreffenden Abend nicht cher verlaffen habe, bis cr 
ſich E Bett Iegte, um nie mehr anfjuftehen.* 

er Baronet nahm fih vor, den Fremden mit all’ feinem Stolze 
zu empfangen, da er jedenfalls eine verbächtige Perſönlichleit ſei, 
Mafır. Belt. 67. V. 





aber feine Abficht fiel beim Anblid des Eintretenden in fich felbft 
jufammen. Diefer war augenfcheinlich cine in der großen Welt 
ſich bewegende Berjon, etwas hochmütbig, aber von vollendeter 
Gourtoifie. Sir Richard erhob ſich ummwilltürih von feinem Eige 
und bot dem Fremden einen Stubl. 

Mr. Ambermwell fette ſich ohne Umſtande, obſchon der Baronet 
jelbft noch nicht wieder Pla genommen hatte. „Sir Richard,“ 
begann Erfterer mit auffallendem Stolz, „ih bat Sie, wenn id 
nicht irre, um eine geheime Unterredung.“ Der Bediente zog ſich 
auf einen Wink feines Herrn zurüd. „Sind wir num ficher, nicht 
geftört zu werden?" — „Na, fo viel ich weil.” — „Es wird 
vielleicht nöthig fein, die Ihür zu ſchließen.“ — Der Baronet 
blidte ihm zögernd und fragend an. „Die Mittheilungen, welce 
ich Ihnen zu machen babe,“ fubr Amberwell fort, „find jo aufier» 
ordentlich wichtig, daß ich Sie bitten möchte.” — Der Baronct 
erhob ſich und verriegelte die Thur des Habinett, „Nun, da wir 
allein find, ‚Sir, wie Sic gewünfcht haben,“ verſetzte Sir Richard 
etwas empfindlich, „darf ich Sie wohl erfuchen, mie ben Grund 
Ihres Beſuchs zu bezeichnen. Ich empfange gewöhnlich feine Fremde, 
aber..." — „Aber Sie find nichtädeftoweniger geipannt auf bie 
Art des Geſchafts, das mich zu Ihnen führt, und Sie haben recht, 
da das Vermögen ber Trevanian von Ihrer Entſchließung abhängt.“ 
— „Wie fo?" 

Mr. Amberwell zog ein feines PBattifttafchentud hervor, das 
mindeftens eine Guinee geloftet hatte, und wilchte fich damit die 
Lippen, indem er dabei einen an feiner feinen, jorgfältig gepfleg · 
ten Hand ſteckenden Diamant dem Baronet entgegenbligen lieh. 
„Seßen wir und, Sir Trevanian,” fagte er lachelnd; „ich werde 
Ahnen erklären, was mic zu Ahnen führt. Bor Allem erlauben 
Sie mir, daß ich mich Ahnen vorftelle: ich bin der Neverend Dnias 
Amberwell, Schwager des Generald Maitland und folglich Onlel 
von Georg Maitland, dem intimen Freunde Ihres verftorbenen 
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Eohned Eduard. ‚Freund! habe ich gefagt, aber das Mort ‚Bru: 
der‘ wäre richtiger, denn ich babe nie eine volltommenere Eintracht 
geieben als die, welde zwiſchen den beiden Jünglingen beſtand.“ 
— „Sie haben aljo meinen Sohn gelannt, Mr. Amberwell?" — 
Letzterer erklärte, daß er während bes Aufenthalts des Generals 
Maitland auf dem Schloffe Trevanian einige Tage zum Befuche 
daſelbſt verweilt babe. „Diefe Familie,“ fuhr er fort, „it in 
großer Veftürzung, feitdem Georg jpurlos verſchwunden iſt. Bon 
Farmöfield bis London laffen fi die Spuren feiner Neife, zu Ende 
feines mebrmonatlichen Urlaubs, verfolgen; dort hören fie gänzlich 
. auf, Welches auch die Urſache feines Verſchwindens it, Sir Nie 
chard, fie hat den Ruin ded jungen Mannes nach ſich gezogen, 
da er in Folge feiner Abweſenheit vom Regiment ausgeiloffen 
worben iſt.“ 

Der Baronet empfand eine gewiſſe Genugthuung darüber, daß 
der junge Mann, den er haßte, um ſeine Zukunft gebracht war; 
indeh entgegnete er in etwas verletztem Tone: „Ich hoffe, Sir, 
daß General Maitland und die andern Glieder der Familie über: 
zeugt find, daß ich weder direlt noch indirelt an dem betheiligt 
bin, was feinem Eohne begegnet iſt!“ — „Gewiß, Sir Nidard ; 
feine für Sie beleidigende Vorausſetzung ift in deren Seele gefom 
men, Auch nicht im die Ihrige, Mr. Amberwell?“ — 
Der Neverend huſtete. „Erlauben Sie mir, die Sache zu erklären, 
wie ich ſie lenne! Etwa eine Woche vor dem Tode Ihres Sohnes 
erhielt ich von ihm einen ſeltſamen Brief, worin er mich bat, um 
Mitternacht des erſten September, am Tage feiner Majorennität, 
mich in einer gewiffen Heinen Herberge, die feine Amme halte und 
die ‚zum trevanianifchen Wappen‘ heißt, einzufinden. Ganz natür 
lich that ih, was man von mir verlangte, und ſah zu meiner 
größten Ueberraſchung, daß nod zwei andere Berfonen fih zu dem 
nächtlichen Stelldichein gefunden hatten.“ „Nody zwei andere 
Perſonen? Darf id ihre Namen wiſſen?“ — „Gewiß; ber Eine 
war Kapitän Harrington, ein Freund der Maitland, der Andere 
war Foſter, eimer der erjten Advofaten Londons.“ — „Folter!“ 
murmelte Sir Richard erblaffend, „der Neditsanwalt meiner eriten 
Gemahlin, derfelbe, welcher den Ehelontraft zurecht machte, der 
Eduard zum Geben der Trevanian beftimmte! Sir, was Sie mir 
da jagen, ift ganz merlwürdig; wenn ber plögliche Tod meines 
Sohnes ihm nicht verhindert hätte, zu jenem Reudezvous zu erſchei⸗ 
nen. „Grlauben Sie, Sir Richard! Der plöglice Tod 
Eduard's verhinderte ihn nicht, denn er war ebenfalls erſchienen.“ 
— „Unmöglich!” rief der Baronet, von feinem Seſſel emporſchnel · 
lend. „Ich kann es nicht glauben und will es nicht glauben. Ach 
habe an jenem Abend den Kranken keinen Augenblid verlaffen. 
Grit als er über bedeutendes Bruftweh Hagte und fich zu Bett legte, 
entfernte ich mich. Das war um elf Uhr.“ — „Und um zwölf 
Uhr Rachts war er im trevanianifcen Wappen.“ — „Nein, es 
it unmöglich!" — „Zir, mein Stand und mein Huf find bins 
reihend, um das, was ic jage, vor jeden Gerichtähofe der Welt 
zur befräftigen, Ueberdieß waren Fofter und Harrington gleichfalls 
Zeugen der Zuſammenlunft. — 

Der Baronet bi grimmig die Zähne zuſammen. Cr fand, daß 
all’ feine berechnete Härte gegen feinen Sohn unnütz geweſen wer, 
„Er war wahnſinnig!“ fagte er verwirrt. „Gewiß, Eduard han— 
belte im Wahnwitz!“ — „Schwer zu beweilen, lieber Sir! Mein 
Zeugniß und das der beiden andern Herren ſprechen dagegen. Der 
junge Mann war völlig ruhig und Herr feiner ſelbſt, als er ung 
bevollmäctigte, die bei der Bank deponirten Gelder zurüdzuzichen 
und in unſerer Hand aufzubewahren.“ „Und für wen dieſe 
veränderte Depofition, zum Zeufel 7* — „ie Georg Maitland 
und feine Ablömmlinge. Seien Sie verfihert, daß ich dabei leb— 
haft ı an Ihr Mißvergnügen mit Eduard's Feſtſetzung gebacht habe, 
da Sie meines Wiffens nod einen zweiten Sohn befigen . . 

„And cine Tochter, Sir, ein-jhönes und liebenswürdiges diadchen 
welchem alle Hilfsmittel entzogen werden!” — „In der That, ein 
ſeht unangenchmer Fall, fi ein Erbe entzogen zu ſehen, auf wel- 
des mat, wie ich begreife, eim Recht bat; * ich fürchte, dieß 
ift nicht der einzige Streich, den Eduard's dal Ahnen gefpielt bat.” 
„Was wollen Sie damit jagen?“ fragte der Baronet erblaf- 
ſend. — „Eine zweite Alte wurde in jener Nacht von Eduard Tre— 
vanian unterzeichnet.” — „Gin Teftament?* rief Sir Nidard ge 


ſpannt. — „Ach habe Grund, die anzunehmen, doch bin ich 
meiner Sache nicht gewiß, da ich weder die Schrift noch die Unter» 
fchrift nefchen habe. Mr. Foſter halte das Schriftftüd vorbereitet 
und weih allein, was es enthält. Auf Grund einer jeltfamen 
Beſtimmung darf die Papier erft nady Ihrem Todẽ eröffnet wers ” 
den.” — „Und in wellen Händen ift dieß Teftament — wenn es 
ein ſolches it?" — „In den meinigen, Sir Richard. Ich kann 
nicht begreifen, warum ich gerade gewählt worden bin, wenn meine 
Verwandtihaft mit Georg Maitland nicht ein ausreichender Erllä 
rungegrund iſt. Wir alle Drei find Depofitäre des Geldes, aber 
das verfchloffene Dokument habe id) allein in Verwahrung!” — 
Die Worte waren pöllig wahr, nur legte der chrenwertbe Heverend 
denjelben einen verftedten Sinn unter. Wie man fich denken kann, 
hatte diefer Herr die Neife nad) Farmsfield nicht nur zu dem Zwede 
gemadt, den Baronet vom Vorhandenjein des Dokuments zu uns 
terrichten. 

Einige Hugenblide beobachteten beide Männer ſich ſchweigend, 


"gleich zwei Hämpfern, die aneinander ihre NHräfte meſſen wollen. 


Zweimal fehte der VBaronet zum Spreden an und die Worte cr 
ftidten auf feinen Lippen. Der Reverend bemerkte feine Verlegen: 
beit und forderte ihm mit liſtigem Lächeln auf, fih auszuſprechen. 
„Ich wünſche lebhaft, den Inhalt des Dokuments kennen zu ler» 
nen,“ fagte der Baronet. — „Ich ſelbſt, Sir Richard, bin in 
dieſer Beziehung außerſt wißbegierig.“ „Und es bleibt wirllich 
bis nach meinem Tode verfchloffen ?* fragte Eriterer ſinnend — 
„Diefer Punkt iſt das Schlimmſte an der Sadıe, Eir! Ihr Ber 
langen, den Inhalt lennen zu lernen, iſt ſehr natürlich, da die 
geitellte Bedingung Sie über das dereinftige Schidjal Iores Soh. 
nes und Ihrer Tochter ganzlich in Ungewißheit läßt.” Es iſt 
eine Marter!“ rief der Baronet, heftig im Kabinet auf und ab 
fchreitend und unfähig, feine Bewegung zu beherrſchen? Plotzlich 
blieb er dicht vor feinem Beſucher ſiehen. „Darf ih Sie fragen, 
Eir, ob Sie reih find?” — „D, ic bin ein vermögenglofer Schul 
reftor, mit kaum vierhundert Pfund Jabrgehalt. Um vollftändiger 
zu fpreden, muß ich binzufügen, daß id) ‚sehr jung gebeirathet 
babe, und daß ich durch die Verwandten meiner Frau um all’ ihr 
Vermögen betrogen worden bin.” — „Bierhundert Pfund! Lacher- 
lich, und unmürdig einer Berfönlichteit von Ihrer Bedeutung!” 
— Amberwell faltete feine zarten Hände und lächelte anmuthig. 
„Es iſt in der That wenig, Sir!“ — „Das Heftorat von Farms ⸗ 
field, welches noch valant ift, bringt jährlicd fiber taufend Pfund!” 
— „Ohne die hohen Zehnten!“ bemerlte der Reverend. — Gewiß. 
Die hoben Zehnten ſind indeß zu allen Zeiten an die Sdlohert. 
ſchaft gefallen.“ — „Eine tadelnswerthe Einrichtung, < Sir Richard, 
gegen welche id in meiner früheren Stellung immer energiſch pros 
teftirt habe, Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, mas 
Gottes it! Ich Sehe nicht ein, -wie ein Mann, welcher die geiit- 
liche Würde befleibet, die Pfarrei von Farınsficld annehmen kann, 
ohne in den Bollgenuß ibrer Ginkünfte zu lommen. Arm, wie ic 
bin, tönnte nichts mich bewegen, die Stelle ohne das gleichzeitige 
Zugeſtändniß der hoben Zchnten zu acceptiren.” — „OD, wo denlen 
Sie bin! Willen Sie, daf die Zehnten allein noch taufend Pfund 
ausmachen?” verjeßte der Baronet unwillig. — „Mögen fie tau— 
fend Pfund ober taufend Pennies repräfentiren, es ändert meine 
Anficht nicht. Hier handelt es fih um ein Prinzip, und an Prins 
jipien darf man nie deuteln und mäleln.“ 

Beide Männer beobachteten fich auf's Neue ſchweigend. Der 
Herr von Farmsfield lannte nun den Preis, um welden Dir. Auı- 
berwell feil war. Wie groß auch fiir ihn das Riſilo war, er ver ⸗ 
mochte fich nicht fo ohne Weiteres zu entichliehen, eine bedeutende 
Revenlie, wie die der Zehnten, aufzugeben. Um Zeit zu gewinnen, 
[ud er den Meverend zum Mittagefien. „Ach gebe Ahnen die Ber« 
ſicherung,“ fagte er, indem Beide dad Habinet verliehen, mit ge 
dämpfter Stimme, „daß ich lebhaft wunſche, Cie al$ Neltor von 
Farmsfield zu feben; aber Ihr Anſpruch anf die Zehnten ift laum 
annehmbar. Andeh, wir fpreden nod darüber. Grlauben Sie 
mir nun, Sie meiner Familie vorzuftellen.“ 

Onias Amberwell verbeugte fih mit fühlihem Lächeln und trat 
würdevoll in den glänzenden Salon ein, wo er von Lady Treva- 
nian, welcher ihr Gemahl zublinkte, fowie den Kindern freundlich 
empfangen ward, Er blieb bis fpät in die Nadıt. Acht Tage 
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fpäter ftand fein Name als der des neuen Neltord von Farmsfield 
in der Zeitung. Er war mit bem Schloiberen und Kirchenpatron 
über den Preis bes Verraths einig geworben. Der Advolat Foſter 
ahnte vielleicht ben Hergang ber Sache, da es ihm indeß an Ge 
wißheit fehlte, beruhigte er ſich. Der. dritte Zeuge der Greignijie 
in der Nacht des eriten September, Kapitän Harrington, hatte 
zu feinem Regimente nadı Oftindien zurüdlebren müſſen. 

Als Mr. Amberwell in Farmsfieid eingeführt warb, war ber 
alte Mile hoch überrafcht, in ihm einen der drei Neifenden wieder 
zu erfennen, die er nah dem ‚trevanianiichen Wappen‘ gemwiejen, 
und theilte feine Beobachtung, fo raſch er konnte, dem Doltor 
Benett mit.‘ Tiefer, aufs Neue in Alarm gefeßt, benußte bie 
erite freie Stunde, welche feine» ausgedehnte Praris ihm übrig 
ließ, um nad der Herberge zum trevanianifhen Wappen zu gehen 
und wo möglich Näheres von Betſy Guyſon über die Veranlaffung 
des Beſuchs der drei Fremden zu erforjchen. Gr mußte, daß bie 
Alte eine bejondere Verehrung für ihm bege und- daß, wenn fie 
irgend Jemand etwas vertrauen fonnte oder wollte, er der Erite 
jet, dem fie ibr Inneres offenbarte. 

Betſy befand ſich bei der Ericeinung des Arztes gerade in 
zorniger Erregung. Sir Richard hatte ihr furz vorher durch feinen 
Intendanten ankündigen laſſen, daß fie binnen fürzefter Friſt die 
zum Schloſſe gehörige Herberge zu verlaffen habe. Dieß war eine 
Folge des Amberwell'ſchen Verraths, und Betiy begriff dieh voll» 
lommen. „Es fällt mir nicht ein, zu weichen,” fagte jie dem Doltor, 
„Sie follen es nur wagen, mid hinausjujagen, mih! Die gute 
verfiorbene Yady hat mir das Wort gegeben, ich jolle bis zu mei 
nem Tode bier bleiben, und Sir Richard bat das damals bejtätigt; 
aber Sir Nidard ift ein Böfewicht, fo weit er warm iſt!“ — 
„Nehmt Euch in Adıt, Betſy, nehmt Euch in Acht!” warnte Dot: 
tor Benett. „Es ift gefährlich, ſolche Aeußerungen zu thun.“ — 
„Aber fie find wahr, Herr Doltor, fie jind wahr! Ich will’s der 
ganzen Schloßgeſellſchaft rathen, mic in Wutb zu ſehen! Wenn 
Sie wüßten,. Boltor, was id weiß... Dod nein, ich will noch 
den Mund halten, es ift noch nicht Zeit zu ſprechen. Wenn bie 
Zeit gelommen ift, werbe ich ſehr deutlich fein, Sie find gut, 
Herr Doktor, qut gegen die Armen und würdig gegen die Heichen ; 
Sie laffen ſich von diefer Sorte nicht auf's Auge treten. Ich aber 
bin alt und ſchwach und habe keinen Schub. Giner von den Dreien, 
die in jener bedeutfamen Nacht hier waren, bat mir die Herrſchaft 
auf den Hals gehetzt ... er, der das Wort Gottes predigt, ift 
felbjt wortbrüdig geworden. Ta muß id mid wohl vorjchen! 
Wollen Sie mir einen recht großen Gefallen thun, Herr Doktor?“ 
— „Ganz gewiß, fall& es in meiner Macht jteht.”, — „Warten 
Sie!" Die Alte lief in eine Nebenlammer, die ihr zum Schlaf: 
behaltniß diente; als fie zurüdtam, funtelte in ihrer Hand ein 
King mit einem Sapphir von feltener Schönheit, Der in Herzform 
geicnittene Stein hatte cine aus Diamanten geformte Krone. 
Toltor Benett glaubte einjt diefen Ming an der Hand des Baros 
nets gejehen und davon gehört zu haben, daß er ein altes Fami— 
fienftüd fei. „Hat Sir Richard diefen Ning verloren, Bet?“ — 
„Nein; er ift feit dreißig Jahren nicht aus meinen Händen gelom 
men und Niemand hat ihn ſeitdem gejchen. Geben Sie mir Ihre 


Hand!“ Doktor Benett reichte diefe und die Alte ftedte ihm den 
Ning an. „Verſprechen Zie mir, daß nichts im Stande fein ſoll, 


Ihnen diejen Ring abzuzieben, bis Sie mir denjelben zurüdbringen 
tönnen?” — „ch veriprede es!“ — „Nun bitte ich ie, zu Sir 
Richard zu geben und ihn an das von feiner erften Gemahlin und 
ihm ſelbſt gegebene Verſprechen zu erinnern. Sagen Sie, daß ich 
darauf bejtebe, bier zu bleiben, und indem Sie zu ibm ſprechen, 
laffen Sie ihn den Ning fehen.” 

Dottor Benett, der ſich vergeblich bemühte, Näheres über bie 
Bedeutung des Kleinods zu erfahren, verbieh, genau nach dem 
Wunſche der Alten zu handeln, und begab fich nad dem Schlofie. 


10, Die Michung des Kinges. 


Nachdem TDoltor Benett dem Diener feine Harte abgegeben, 
og er an die Hand, welche den bedeutjamen King trug, den Hands 
Ib. um wicht vorzeitig mit feiner ftärkften Waffe aufzutreten. 
Sir Nihard empfing ihn kühl; feine Gemahlin hatte ihm längſt 
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über das fefte Vetragen des Arztes bei Gelegenheit einer früheren 
Unterredung unterrichtet. Obſchon diefer keinen Grund gehabt hatte, 
Betiy’s Angaben zu bezweifeln, fo erfchredte es ihm doch, am 
Finger des Baronets den koftbaren Ning zu feben, und unwilllür« 
lich verficherte er fich, daß der andere nod an feinem Handſchuh jof. 

„Ich lomme, Sir Richard, um von Ihnen eine Gunft zu er 
bitten,” fagte er; „oder vielmehr, Ihnen zur Verbeſſerung eines 
Fehlers Ahres Intendanten Mittel anzubieten.” — „Bertram macht 
fetten Fehler,“ entgegnete ber Baronet ſchneidend. — „Ich glaube 
indeffen doch, Sir, daß er in diefem beftimmten alle einen Feh⸗ 
ler begangen bat, weil die Perfon, für welde ich ſpreche, eine 
treue Dienerin Ihrer Familie gewefen iſt und weil bie verftorbene 
Lady Trevanian ihr das bejtimmte Verſprechen gegeben bat, fie 
ſolle während der ganzen Zeit ibres Lebens in der Cottage bleiben, 
die jegt das ‚trevanianiiche Wappen‘ beifit.” — „Sie lügt!” rief 
der Baronet ungeduldig. „Sie it eine undankbare und intrigante 
Schwägerin, welche meinen Sohn Eduard, einen Wahnwitzigen, 
zu Gott weiß welden Albernheiten aufgebett bat, und jie foll feine 
Stunde länger in Farmsfield bleiben, als das Geſetz es gejtattet.” 
— „Mrs. Guyſon iſt ſehr alt, Sir!“ — „Daran bätte fie fih 
früher erinnern ſollen!“ — „Und beventen Sie, daß die Alte nicht 
jebr lange mehr zu leben haben wird.“ — „Gleichwiel! Sie ton 
fpirirt ſchon lange gegen die familie, die ibr nur Moblthaten tr- 
wielen hat, Es iſt nicht das erſte Mal, daß ihre Undantbarkeit 
mich aufbringt!“ — „ind Sie in Ihrem Entihluffe unbeugſam, 
Sir Nidard? Ich weiß wohl, daß meine perjönlide Einwirlung 
zu ſchwach ift, um darin etwas zu ändern, indeh... dennod...” 
— „Es ijt Alles unnüg, Doktor! Mein Entſchluß iſt unmwiderrufs 
lich. Nachdem ich Ahnen dieß ertlärt, hoffe ich, dal; Sie feinen 
Verfuch weiter machen werden.“ — „Sie haben redt, Sir Ri— 
hard. Nachdem ich vergeblih an Ihre Humanität appelliet, bleibt 
mir nun nichts übrig, als mid meines Auftrags zu entledigen.“ 
— „Auftrags?* fragte der Varonet vermundert. „Es iſt nicht 
Sitte, daf ein intelligenter Mann fih in Privatangelegenbeiten 
mischt, Die ihm nichts angehen.“ — „Ach thue es auch nur mit 
Unluft, Sir, aber id war in der That nicht im Stande, mich dem 
Auftrage zu entjieben, da er das Wohl und Weh einer betagten 
bülflojen Fran betrifft. Sie laßt Ahnen erklären, daß fie ſich 
Abrem Befehle, die Herberge zu verlaffen, förmlich widerſetzen 
wird," — „Das ift infolent!” ſchrie der Baronet aufipringend, 
„und überfchreitet die Grenzen meiner Gebuld. Bin ich noch Sir 
Richard Irevanian, der zweimal die Ehre hatte, feinen Souverän 
zu vertreten? Bin ich ber Befiger diefer Herrſchaft? Oder hatte ich 
jeit einer Reihe von Jahren nur geträumt, es zu fein?" — „Ohne 
Zweifel find Sie Sir Richard Trevanian,” entgegnete der Arzt 
gelaſſen. — „Nun, eben jo wabr, als ich's bin, bleibt's bei bem, 
was ich gefagt, und ich muß mir bie Bemerlung erlauben, daß 
ich Sie ohne ärztliche Veranlaffung im Schloſſe nicht wieder zu 
fehen wünjche.” j 

Toltor Benett hielt jet den Moment für gelommen, bie Araft 
feines Talisman zu erproben. „Olauben Sie mir, Sir Richard,“ 
fagte er, den Handſchuh abzichend, „ich bedaure lebhaft, Ahnen 
einige unangenehme Augenblide bereitet zu haben. Wir lennen 
einander fo lange Zeit, und Sie felbit haben mir verfchiebene Male 
Ihre Erlenntlichleit für geleiftete Dienfte an den Tag gelegt. Ach 
bin ein alter Mann, Sir, und mein Alter macht mich vielleicht 
ein wenig indisfret. Schon Ahr Herr Water war mir Freund und 
Sie kannte ih ald Kind... Laſſen Sie und nicht im Verdruſſe 
ſcheiden!“ Er reichte ihm die Hand entgegen. Die Wirkung, 
welche der Anblid des Ninges auf den Baronet ausübte, war 
zauberäbnlich; er fiel blaß und verftört auf feinen Sefjel zurüd, 
und feine Geiſtesgegenwart verlieh ihm völlig. 

„Dit Ihnen unmohl?” fragte der Arzt, ohne feine Hand zurüd« 
zuziehen, — „Nein... ja... Beim Himmel, er iſt's! Er kommt 
aus dem Grabe!” — „Wer?* — „Tiefer Ring! Wie kommt er 
in Ihren Beſitz? Laffen Sie mich ihn genau betradten! Na, ja, 
es iſt derfelbe. . . auch der Fleden ift am Steine!” Er griff nad) 
dem Kleinod, — „Erlauben Sie, Sir Richard .. . der Ning darf 
nicht von meinem Finger!” — „Aber wie lommt er daran? Ant 
worten Sie mir!" — „Ganz einfadh! Betſy Guyfon gab ihn mir. 
Ich habe nicht die mindefte Aufllärung über das Geheimniß, das 
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fih am dieſes Aeinod zu Inüpfen ſcheint.“ Der Baronet fchritt 
aufgeregt im Zimmer auf und ab, während Doktor -Benett Miene 
machte, ſich zu entfernen, „Bleiben Sie noch, Doktor!” fagte Eir 
Richard, ſich mähigend. „Ich folgte vorhin nur den Eingebungen 
meines Zornes, indeſſen . . Betſy Guyſon ift eine alte Dienerin 
unſeres Hauſes; ſie mag bleiben, wo ſie iſt!“ 

Der Arzt dankte lächelnd für die Generofität des Baronets und 
verlieh finnend das Schloß. Betſy war gar nidt überraſcht, als 
er ihe die veränderte Entfchliefung Sir Trevanian's mittbeilte, 
jondern ſchien gar nichts Anderes erwartet zu haben. „Iſt der 
Ring für ihn fo außerordentlich wichtig?" fragte der Arzt. — „Er 
würde die größte Pachtung feiner Güter bingeben, wenn er den 
Ring nur einen Augenblid in feine Hände nehmen lönnte! Aber 
ich bin jegt meines Kleinods nicht mehr fiher, Der Baronet wird 
Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, ihm zu erhalten, und ich 
bebarf vielleicht bald bes Beiſtandes eines braven Mannes, und 
darum follen Sie jet Alles willen, Herr Doltor !” 

In der That enthüllte die Alte, hinter wohlverfchloffener Thür, 
dem Arzte ihr Geheimniß; was es aber enthielt und was ſich da⸗ 
bei ereignete, wird erft im mweitern Verlaufe diefer Erzählung her« 
vortreten 


Menden wir jet unfere Schritte nach London, um die von Farme⸗ 
field ausgehenden Fäden zu verfolgen. Dort befand fid in einer 
ber vielen engen und ſchmutzigen Gaffen, welche die Weſtminſter⸗ 
abtei umgeben, ein Heinet, baufällig ausfchendes Haus. Viele 
Jahre waren vergangen, ohne daß auf feine einjt grün gewefenen 
Ihren und mit Eifen beichlagenen Fenſterläden ein Vinfelftrich 
gelommen wäre, Die Fenfterrahmen waren ſchwarz vom Alter, 
und wenn es ein neugieriger Blid vermocht hätte, bie erblinbeten 
Scheiben zu durddringen, fo wurde er im Innern nichts bemerkt 
haben, als einen Tiſch, einige wadelige Stühle und an der mit 
Salt beftrihenen verräncherten Wand einen Kalender. 

Die Äußere Thür dieſes Haufes trug eine verſchwärzte und 
theilmeife mit Grünfpan überzogene Hupferplatte, auf welder man 
mit Mühe den Namen: „Peter Quin, Gefhäftsmann“, erfennen 
fonnte. Dieſer Peter Quin war Gigenthümer des Hauſes und 
bewohnte baffelbe. Obſchon er ſehr alt war, hatte er doch feinen 
Dienftboten, fondern jeine Enkelin Martha war mit den Sorgen 
für den elenden Haushalt betraut, Sorgen, welche der Charakter 
des Alten ſehr vereinfachte. 

Die Nachbarn betrachteten Peter Quin mit einer Miſchung von 


Nefpekt und Furcht. Nur wenige Schilglinge benußten feine Eigen: | 


ſchaft ald Gefhäftsmann und diefe wenigen ſchienen ber ärmeren 
Nlaffe anzugehören. j 

Veter Quin galt aber ald ein Mann von ſehr großem Ver: 
mögen. Sein ſchmutziger Geiz, das. Geheimniß, im welches er ſich 
hüllte, und fein abftoßendes Heußere waren hinreibend, die all» 
gemeine Abneigung zu rechtfertigen. Diefer Mann war groß und 
beifpiello® mager, jeine Haltung war ſchwankend und feine grauen 
Augen fahen aus wie die eines Naubvogeld, manchmal auch wie 
bie eines Tigers oder einer Schlange, 

Peter Quin bewohnte fein Haus nicht allein, fondern hielt 
möblirte Zimmer für Andere, doch nicht für arme Leute, Die, 
welche fie bewohnten, mußten theuer bezahlen, Es waren übel 
berufene Subjelte, die entſchloſſenſten Verbrecher, genug lauter 
Verfonen, welde aus irgend einem Grunde fi vor Bolizei und 
Juſtiz zu verbergen hatten. 
hatte das Haus mehrere Ausgänge: einen an ber bintern Seite 
nad Almoney zu, einen andern nad ber Gotbillitreet; ein geheimer 
Weg über das Dad gejtattete, mit Hülfe einer Etridleiter, die 
ſtets bereit war, in ein dunlles Gaßchen zu gelangen. Martha 
lich ihrem Großvater fo wenig, wie das Licht dem Dunkel; fie 
bewahrte noch Yüge großer Schönbeit, obſchon fie feit Langem 
die Friſche der Jugend verloren hatte. Ihre Augen und ihr 
Haar waren ſchwarz, ihre Statur ſchlank und wohlproportionirt. 
—* fagte unter der Hand, Martha habe Zigeunerblut in ihren 

ern. 

So wie Peter Quin Furcht und Abſcheu erregte, ſo gewann 
ſich Martha die aufmerkſamſte Theilnahme Aller, die ſie kennen 
lernten. Ihre ganze außere Erſcheinung ſprach deutlich für eine 
traurig und bedrüdt verlebte Jugend. Seit Jahren trug fie im— 





Um ſolchen Zweden beſſer zu dienen, | 


mer nur das eine grobe, fledige Kleid, das wie eine Livree des 
Kummers und Elends ausſah. 

Martha batte wenig zu verfhenfen, aber dieß Wenige ward 
gehoben durch Worte der Güte und Ermuthigung für die Armeı, 
Wenn ber Alte ausging, eilte Martha raſch zu den Rachbarn, 
von welchen fie wuhte, daß fie in Noth waren oder krank lagen, 
und fuchte ſich nüglih zu machen. Dann aber kehrte fie mit ängit: 
licher Haft in ihre Mohnung zurüd, damit ber geizige Alte ihr 
nicht zuvorlomme. Das Wort „Zerjtreuung“ war für fie ein leeres 
Wort, jeitdem das Geſchick fie in ihres Grofvaters düftere Wohnung 
geſchleudert hatte, und dod war fie ftets janft und ihre Reſigna 
tion fern von Gleichgültigleit. Das religiöfe Clement waltete mid: 
tig in ihr. Die Natur hatte fih darauf erpicht, im biefen beiden 
Menſchen einen Engel neben einen Teufel zu ftellen. 

Es war ungefähr acht Uhr Abends, am eriten September, 
gerade -ein Jahr nad dem Tode Eduard's von Trevanian, Die 
Läden im Zimmer Peter Quin's waren forgfältig geſchloſſen und 
der Alte, vor feinem Pulte fipend, überblidte die Seiten eines 
diden Regiſters, deſſen gefchriebener Anhalt aus einer Miſchung 
von Hieroglyphen und „Argot“, der Londoner Gaunerſprache, beitand. 

Des Alten Aufmerljamteit wurde plöglih durch ein Klopien 
an die Hausthür erregt. Gr erhob den Hopf und horchte; dann 
zog er eine altväterifche Uhr aus der Weftentafche und ſah nadı 
der Zeit. „Acht und ein Viertel,” murmelte er; „es ift noch nicht 
die Zeit, zu welder ich meinen Mann erwarte. Wer mag das 
fein?" Es Mopfte auf's Neue und ſtärler. Der Befucher ſchien 
ungebuldig zu werben. Auf dem Korridor ließ fich der leichte Tritt 
Martha's vernehmen. „Madre die Kette nicht auf, Martha!“ tief 
er hinaus; „ic will erft wiſſen, wer es ijt.” 

Martha erſchien darauf im Zimmer. „Ein Fremder wünfdt 
Dich zu ſprechen, Großvater!” fagte fie. — „Hat er feinen Namen 
genannt?" — Martha legte ſchweigend ein Stüd Papier auf's 
vult vor Peter Quin, welches die mit verftellter Hand gefchriebenen 
Worte enthielt: „Southwall, 1793. Taufend Pfund Sterling.“ 
Peter Quin fann einige Augenblide nad, dann ſchlug er fih vor 
die Stirn. „Ab, ich weiß...! Laß den Heren eintreten, Martha! 
Ich bin bereit, ihm zu empfangen.” — „Diefen Heren?“ fagte 
das Mädchen, lektered Wort ironiſch betonend. „Er ift faſt fo 
ſchlecht gelleidet als ich!” fügte fie, mit einem Blid auf ihren 
Anzug, ſeufzend hinzu. Der Alte lächelte. „Im diefer Welt it 
es nicht nötbig, Gewicht auf die äußere Erſcheinung zu legen. 
Lak ihm nur herein! Doch warte, ich will jelbft geben, damit 
lein Fehler gemacht wird.“ Er erariff das einzige Licht im Ge— 
mah und ging hinaus, gefolgt von Martba, die viel zu fehr 
an den Anblid feltfamer Beſucher gewöhnt war, um überrafht zu 
fein. An der Hausthär angelangt, erblidte Peter Quin einen 
Mann, der im einen alten Mantel gebüllt war, ben 8 tief in 
die Augen gedrüdt hatte und fich möglichft dicht am der Thür bielt, 
um von aufen wicht bemerkt zu werden. Peter Quin ſchloß binter 
ihm wieder die Hausthür und leuchtete ihm in's Geſicht. „ei 
witnfchen eine Unterredung mit mir?” — „Ya wohl. Ich denke, 
wir find und nicht fremd, wenn anders ie derfelbe Peter Cain 
find, welcher mir vor einem Jahre in einer gewiffen Angelegenbeit, 
die id Ahnen durd ein Stüd Papier andentete, gedient hat.” — 
„Der bin ich allerdings und ich erinnere mich auch des bemerkten 
Geſchafts. — Du lannſt uns allein laffen, Martha ; ich werde den 
Herrn ſelbſt geleiten.” — „Und wenn der Mann lommt, ben Du 


ſpater erwarteſt, was ſoll ich ihm ſagen?“ fragte das Mädden. 


— „OD, wir werden bis dahin fertig fein; imdeh, wenn es midt 
der Fall fein follte, jo ſage ihm, ich ſei beſchäftigt, er möge ſich 
morgen wieder einftellen. 
Nach dieſen Worten führte Tuim den Befucher in fein Kabinet 
und ſchloß die Thür hinter fi und ihm. Martha begab fid in 
ihre nach hinten gelegene Kammer. „ES muß ein fehr wichtiger 
Befuch fein,“ flüſterte fie für fih, „dem es ift ſonſt nicht die Or 
wohnheit des Grofvaterd, den Napitän abzumeifen, Ich fürdtt 
immer, feine Heimlichfeiten find ſchlimmer Art. Warum ſcdleichen 
ſich dieſe Menſchen verhüllt wie Diebe in der Racht in's Haus! 
ö (Fortietung folgt.) 


Netaktion, Druck und Berlay von Ed. Halberger in Stuttzatt. 
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Die heimlide She 
Roman von I. F. Smith, 
(Fertfehung.) 

15. AXwri Weller. 


Dar es Zufall oder eine Anordnung ber geheimnifivollen Vor: 
febung, daß an jenem Abend, als Martha das Haus ihres Groß: 
vaterd verlieh, der Advolat Folter eine Stunde länger als gewöhn: 
lid) in feiner Erpebition blieb? Das Gefchäft, welches ihm zurüds 
hielt, war von folder Bedeutung, dab er ftriften Befehl gegeben 
hatte, ihm nicht zu ftören. Martha betrat die große Schreiberjtube 
und brachte ihr Verlangen vor, den Advolaten zu fpredien. Mr, 
Griffiths, der erfte Schreiber, wies fie mit der Erklarung ab, 
Mr. Fofter habe die Expedition bereits verlaffen. Kommen Cie 
morgen wieder,“ bemerkte er, indem er zugleih Anftalt machte, 
die Thür wieder vor ihr zu Schließen. „Das ift unmöglich, Sir,“ 
entgegnete Martha angjtvoll; „ich babe kein Unterlommen für bie 
Naht und bitte Sie um Gottes Barmberzigleit willen, geben 
Cie mir noch heute Gelegenheit, Herrn Fofter zu ſprechen!“ 

Der angitvolle Ton ihrer Worte machte einen jungen, fein auge 
fehenden Menſchen von etwa vierzehn Jahren aufmerkfam, welder, 
vor feinem Schreibpulte fitend, jeit zwei Stunden eifrig befchäftigt 
war, Karrilaturen auf den Einband des juriftifhen Kommentars 
von Bladftone zu krigeln. „Wer ift dieß, Griffiths?" fragte er, 
ohne aufzuftehen. — „Eine Wahnwigige, glaube ih,“ erwiederte 
ber erite Schreiber mißlaunig; „ich lann mich nicht mit ihr auf 
halten.” — „Ich bin nicht wahnwihig,“ verfeßte Martha, „obs 
ſchon 'ich genug’ gelitten habe, um es werden zu Tonnen. Menn 
Mr. Fofter nicht bier it, dann haben Sie wenigftens die Güte, 
mir zu jagen, wo ich ihn finde.“ — „Portlanbjtreet Nummer 141” 

fir, Belt, 67. VL 





Fanny’d Aufnahme bei der Schaufpleler-Bamilie, (3. 970.) 








erwieberte Griffith, mit einem verftänblichen Seitenblid auf feine 
Kollegen. — „Ih danle Ihnen, Sir!” fagte Martha höflich und 
og ſich zurud. Der erfte Schreiber ſchloß die Thür und begab 
kn wieber an feinen Sig, — „Aber es regnet ja in Strömen!“ 
tief der ſchon erwähnte junge Menſch vorwurfsvoll und öffnete bie 
Thür wieder. Da ber, welder dich fagte, der einzige Sohn des 
Advokaten war, fo wagte Griffiths keinen weiteren Einwand, fon: 
bern zucte bloß fchmweigend mit den Schultern. 

Der junge Folter hieß Martha wieder eintreten. „Ich glaube 
zwar, daß Sie heute Abend meinen Vater nicht werden fprechen 
fönnen, aber morgen früh...“ — „Morgen früh bin ich tobt!” 
unterbrad) ihn Martha raſch. Das Mitleid des jungen Foſter war 
erwedt; er wuhte, daß die Befehle feines Vaters ftreng waren, 
aber fie waren ihm nicht perfönlic; gegeben worden. „Nun, wenn 
Sie wirklich eine fehr dringende Veranlaffung haben..." bemerkte 
er zögernd, — „Alfo Mr. Folter ift mod hier?“ fragte Martha 
lebhaft. „DO, fo beſchwöre ich Sie, ihm zu jagen, daß die Enkelin 
Peter Quin's ihn auf einige Minuten zu fpreden wünfct! Sie 
feiften mir dadurch einen großen Dienft, wenn ich Ihnen aud 
dafür nichts bieten lann, ald den Dank eines tief unglüdlichen 
Geſchöpfes, das Hülfe braucht!" — „Ich werde ihm zu verdie⸗ 
nen ſuchen,“ entgegnete der junge Menſch lächelnd. „Es it mein 
erfted Honorar und hoffentlich auch mein lettes !” 

Der junge Fofter wollte-damit zu verftchen geben, daß er 
für die Profeffion feines Vaters Feine Neigung babe, obſchon 
der Letztere verlangte, er folle fih ihr widmen. Hierauf begab er 
fi in ein benachbartes Zimmer, wo fein Vater arbeitete, Diefer 
war anfangs verdriehlich über das Verlegen feiner gegebenen Wei⸗ 
fung, als er aber den Namen Peter Quin hörte, warb er auf 
merffam und befahl, bie Bittjtellerin fogleich eintreten zu laſſen. 
Beim Anblid Martha's glaubte er, mad feiner früheren Annahme, 
nur die Magd des alten Wucherers vor fih zu haben. „Wie 
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heißen Sie?” fragte er in einem nichts weniger als ermutbigenden 
Tone. — „Martha Quin, Sir!” — „Eie bleiben alfo dabei, den 
alten Herrn Ihren Großvater zu nennen?” — „Könnte id ans 
ders, Sir? Wollte der Himmel, es wallte anderes Blut in mei 
nen Adern, als in ben feinen; meine Jugend wäre dann nicht fo 
reih an Martern geweſen! Arm fein ift feine Schande, aber ein 
fledenvolleer Name ift ein Fluch!“ — Mr. Folter erfannte jegt, 
daß er zu raſch geurtheilt hatte. „Ich hielt Sie für Peter Duin’s 
Dienftboten,” ſagte er offen. — „Und id) war auch nichts Beſſe ⸗ 
res,” erwiederte Martha. „Ich war feine Sklavin, fein Spielzeug! 
Aber ih babe meine Ketten zerbroden! Mein Geficht und meine 
Kleidung jagt Ihnen deutlich, wie diefer Mann mid) belohnte, Er 
begnügte fid) nicht damit, mic feit meinen Kinderjahren auf's 
Vrutalfte zu tyrannifiren, fondern er betrog mid; auch um mein 
Vermögen, und wenn ich nicht geflohen wäre, würde er dieſe Nacht 
die lange Kette feiner Unthaten an mir mit einem Morde geendigt 
baben!” — „Das find ſehr ſchwere Beſchuldigungen,“ fagte ber 
Advofat tief ernft. „Wenn Sie die Unmahrheit ſprechen follten, 
fo würden Sie die perfidefte und fündhaftefte aller Frauen fein.“ 
— „Und wenn ich die Wahrheit fprähe?" — „Das bebauernd: 
wertheſte Gefchöpf auf der Erde!” 

Martha zog, ohne ein Wort weiter zu fprechen, aus ihrem 
Buſentuche das Teftament und den Brief und überlieferte Beides 
dem Advolaten. Diefer lad mit großer Aufmerlſamleit; feine let: 
ten Zweifel ſchwanden. Ein einziger Buntt jchien ihm dunkel, er 
begeiff nicht, aus welhen Grunde Peter Quin das Teftament uns 
terbrüdt hatte, wenn es nicht aus bloßem Nachegefühl geſchehen 
mar; denn er war noch fern von dem Gebanlen einer fortgefeiten 
Falſchung. „Haben Sie,“ fragte er, „feit Ihrem Miündigwerden 
irgend ein Papier unterzeichnet?" — „Niemals!“ — „Wie, Eie 
waren auch nie mit in der Bank oder in einem ähnlichen Gtabliffe 
ment, um bafelbjt Ihren Namen in ein gemwiffes Bud) einzutra= 
gen?" — „Nein, ich bin nie mit Peter Quin ausgegangen, autö« 
genommen als Meines Kind.“ — Mr. Fofter blidte fie lange fin 
nend an. „Was führt Sie zu mir?” fragte er endlich. — „Die 
Verzweiflung, Sir! Als ih Sie im Haufe Peter Quin’s zum 
eriten Male ſah, flößten Sie mir Bertrauen ein. ie fpraden 
mit Güte und Sanftmutb, und deßhalb glaubte ih, Sie würden 
ſich für ein unglüdliches Gefchöpf intereffiren, das keine Freunde 
und feine Hoffnung hat, ald auf Sie!” — „Haben Sie mir Alles 
geſagt?“ fragte er forfchend. Martha blidte zögernd nach der Ihür, 
an welcher Alemend, der Sohn des Advolaten, nod immer war: 
tend ſtand. „Laf uns allein,” jagte ihm Mr, Foſter, „und fage 
Griffiths, er folle nicht fortgeben, ohne mid vorher gejehen zu 
haben,“ — Nun erflärte Martha, was fie endlich zu dem äufer« 
ften Schritte bewogen babe und wie fehr fie für das Schidjal des 
geraubten Kindes fürchte. j 

Der Advolat zeigte ſich bereit, ihre Sache zu führen. „Er 
risfirt den Hals für das Ahnen verheimlichte Vermögen, nament 
lich wenn er, wie ich glaube, Mittel gebraudt hat, welche fein 
Leben in Ihre Hände geben.” — „Ah handle nicht wegen des 
Geldes, fondern wegen des Hindes, Eir! O, wenn ich wüßte, 
daf ed in Sicherheit wäre, wenn ich feine Stimme hören, feine 
Heinen, runden Mermden um meinen Hals fühlen könnte!" — 
„Sie dürfen nad) dem, was geichehen iſt, nicht in Peter Quin's 
Haus zurüdtehren.” — „Niemals, Sir!“ — „Und wo gedenlen 
Sie diefe Nacht zuzubringen?“ — Ich habe- weder ein Obdach, 
noch einen Schilling, ein foldes zu ſuchen.“ — „In diefem Falle 
werde ich für Sie handeln,” ſchloß der Advolat, indem er die 
Klingel zog. Sein Sohn Hlemens erfchien, und Folter beauftragte 
ihn, durd einen Schreiber einen Wagen holen zu laffen, hierauf 
aber Martha nach feiner Privatwohnung in Portlandftreet zu bes 
gleiten. Die Wirtbichafterin folle ein Zimmer fir Martha fo raſch 
als möglich berichten und es folle fie bis zu feinem Grfcheinen 
Niemand fehen. — Das Mädchen drüdte mit Wärme ihren Dant 
aus. „Wenn alle Menſchen ein Herz hätten wie das Ihrige, 
Eir, dann wäre die Welt anders, wie ſie iſt!“ fügte fie hinzu. — 
„O, die Welt ift gut,“ verfeßte Folter, „allein es gibt im ihr 
dunkle und lichte Wege; Sie find bis jegt unglüdliher Weife nur 
die Erfteren gewandelt. Aljo Sie bebarren auf Ihrem Entſchluſſe?“ 
— „a, und zwar in der vollen Bedeutung des Wortes! Wenn 


Fanny mir nicht zu der Stunde, die ich Peter Quin bezeichnet, 
zurüdgegeben iſt, foll das Negifter der von ihm begangenen Pers 
breden den Händen der Yuftiz überliefert werben.“ 

Alemens Fofter geleitete das Mädchen zum Wagen umd bradite 
fie nad) feines Vaters Wohnung. Griffith betrachtete num, nadı- 
dem er unterrichtet war, bie vorher jo gering geſchähte Perjön: 
lichleit Martha's mit ganz anderen Mugen. 

Die erfte Nacht, welde Martha bei Foſter, und Peter Quin 
in feinem finftern Haufe allein zubrachte, war eine höchft unheimliche, 
Der Regen ftrömte fort und * In den Straßen befanden ſich 
faft nur noch bie bedauernswerthen Obdachloſen, welche ein Unter: 
lommen fuchten. Hie und da barg fi beim fladernden Schein 
der ſchlechten Straßenlaternen ein menſchliches Weſen unter einem 
Thore, ohne ſich der froftigen Novemberluft entziehen zu können. 

Es flug auf der alten Paulstirde zwölf Uhr Nachts, als 
ein Mann, gekleidet in einen alten braunen Jagdrod und den Hut 
tief in's Geficht gezogen, mit einem Heinen Mädchen an der Hand 
um die Ede von Charing:Eroß bog und mad) dem Strand ging. 
Eeine Schritte waren jo bajtig, daß die Kleine ihm kaum zu fol: 
gen vermochte. Das reihe Haar des Kindes hing aufgelöst unter 
einer Kopfbülle hervor, Hals und Arme deffelben waren bloß; es 
zitterte vor Kälte und Furt. „Ich kann nicht mehr laufen, 
bringe mic) wieder beim!" wimmerte das Kind. — „Sag' nod 
ein Mort und ich drüde Dir Deine verdammte Kehle zu!” Imurrte 
der Mann. „Das fehlte noch, bei diefem Wetter zu laufen und 
Dein Geflenne hören zu müſſen!“ Das Kind wagte mur noch 
ganz leiſe zu weinen und ftrengte feine Beinen an, um mit dem 
gefürchteten Menſchen Schritt halten zu können, „Die Brüde it 
nicht mehr weit und dann find wir ja am Ziele!“ murmelte der 
Mann, und es lag ebenjowohl eine Drohung ald Hohn in feinem 
Tone. 

Als der Mann dieſe Worte ſprach, waren Beide eben an dem 
Gaßchen angelangt, welches rechts nah dem Hungerford Market 
führt und damals fehr verfdieden war von dem, welches ſich jekt 
dort befindet. Nicht der. Anhalt ber Morte, fondern deren eigen: 
thümlicher Alang erregte bie Aufmerkſamleit einer Perſon, die 
unter dem Metterbache einer Boutique momentanen Schuß vor dem 
Negen gefucht hatte. Diefe Perſon fah mit Befremden, dah es 
ein liebreizendes Kind war, meldes ber rauhe Mann fo drobend 
anredete, und daß e# offenbar nicht zu dieſem paßte. „Wo zum 
Teufel will er um diefe Zeit mit der Heinen Sylphide bin?“ fragte 
fi) die Perfon — e8 war ein in einen Mantel gehüllter Mann 
— und ließ die Veiden nicht aus ben Augen. 

Unfere Lefer werben bereitö errathen haben, daß Miles, Peter 
Quin's williges Werkzeug, eben daran war, fein verbrederifdes 
Wert an Fanny zu vollziehen. Beide kamen zu dem Gemölbe, 
weldyes unter dem Abelphitheater weg bis zur Themfe führt, Tas 
Kind ſchauderte vor der Finſterniß dieſes Eingangs zurüd, „Ra, 
was haft Du?” fragte Miles, „Du Hagft ja ſchon eine Stunde 
lang über den Regen, und da drinnen werben wir nicht nah.“ — 
„Ah, der Regen thut mir ja nichts, und ich will nicht mehr wei: 
nen, ich will ganz ftill fein! Aber bitte, bitte, führe mich nicht 
da hinein!” flehte Fanny. Miles achtete nicht auf ihr Widerſtte⸗ 
ben. Gr fchritt auf dem ihm genau befannten dunklen Wege bis 
zu der Deffnung der Wolbung an der Themſe. Es war gerade 
Flutzeit, und die Mogen braden ſich mit furdtbarer Gewalt an 
Londonbridge. Kein Stern war am Horizonte fichtbar, aber ee 
war faft Vollmond, und da die finftern Wollenmaſſen mit rafender 
Eile dabinflogen, fo gab es lurze Augenblide, in welden bligartig 
ein Mondſchimmer die graufe Szene beleuchtete. 

Der rauhe Miles zauderte am Waffer einige Momente und 
ftreifte ſich beimlich die Nermel auf. „Laß mic mein Gebet jagen!“ 
bat, in Furcht gefeßt durch das Haufchen des Waſſers, das Kind. 
„Dein Gebet?“ erwiederte höhnifh Miles. „Gewiß, mein Butt: 
chen. Ich babe die Kinder gern, bie beten. Komm’, lege Dein 
Hände in meine — fo!” Er nahm mit der Linken beide Händ- 
den Fanny's, zog ibr mit der Mechten das Tuch vom Kopfe und 
band damit die Hände zufammen, damit das Kind fich nicht helfen 
fönne, wenn es eine Sturmwoge an's Ufer werfen follte. „Pit 
Du fertig?” fragte er dann. Das Kind begamı zu weinen und 
flehte, Miles folle es nicht tödten, „Dich töten? Unfinn! Warum 
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follte ih Dich morben wollen?“ entgegnete Miles, inbem er | von ihrer Arbeit. 


das Sind an ſich zog und in feinen Armen emporhob, um es in's 
Waffer zu werfen. — „Sa, warum? Dief wollte ih eben auch 
fragen!” donnerte plöglih eine Stentorftimme hinter Miles, der 
erfchroden das Kind niederftellte. In diefem Nugenblide flog ein 
ſchwacher Lichtſchimmer vorüber und zeigte dem Schurfen das Ge 
fiht ded Sprechers; es war berfelbe, den Miles bereit unter 
dem Wetterdache der Boutique hatte ftehen ſehen. Auch das Kind 
bemerkte ihm und eilte auf ihm zu. „O bitte, bring’ mich nad 
Haufe, bring’ mid nad) Haufe!” bat es, fih an den neuen Ans 
fümmling Hammernd. — „Mo wohnſt Du, armes Kind?” fragte 
er das Letztere. — „Es hat keine Wohnung, wir find fremd in 
London,” antwortete ftatt feiner Miles in mürriidem Tone. — 
„Sie feinen nichtsdeſtoweniger dieſen Weg ge zu lennen!“ — 
„Weil ih ſchon die Nacht hier zugebracht habe, ba ich ein armer 
Teufel bin,* murmelte der Böſewicht. — „Und was mollten 
Sie denn jo eben mit diefem Hinde beginnen?" — „Ei, nichts!” 
— „Nichts? Und die Hände der Sleinen find gebunden?" — 
„Hm, ja! Das that ich, damit fie mir nicht entlomme!” — „Tas 
mit fie nicht aus dem Waſſer entlomme, in welches Sie das 
Kind werfen wollten, Bube! Machen Sie, daß Sie fortlommen !” 
— „Daflelbe fage ich zu Ihnen!” erwiederte der Mordgefell. — 
„Ach werde das Kind nicht in Ihren Händen laſſen!“ — „Sie 
wollen nicht?" — „Nein!" — „Wir werben ſehen!“ knirſchte 
Miles und erhob den Stod, ben er in der Hand trug. Die Nacıt 
war indeß ivieber fo finfter, daß er nichts von Fanny und ihren 
Netter ſah, fondern mur nah der Nichtung der Stimme geben 
konnte. Indem er bie that, hieb er wild um ſich, traf aber nichts 
als Luft und Mauer. Umfonft ftieh er Verwünfhungen aus und 
drohte den, ber ihm das Kind entzogen hatte, zu ermorden, Nur 
das Echo des feuchten Gewölbes antwortete ihm. Jedenfalls hatte 
der Retter des Kindes eben jo genau, wie Miles, die Räumlich- 
keiten des Adelphigemwölbes mit feinen verschiedenen Ausgängen 
beobachtet und fi; auf dem weichen Boden geräufchlos entfernt. 

Miles lauſchte athemlos, legte das Ohr an die Erbe, rannte 
nad verfdiedenen Richtungen fort und griff um fich ber, konnte 
indeß nichts entdeden und mußte refultatlos das Gewölbe ver- 
laffen, um in feine Wohnung zurüdzulehren. 

Um diefelbe Zeit, Nachts ein Uhr, ſaß in einem geräumis 
gen Zimmer von Drury:Lane eine in Trauer gelleidete Frau bei 
der Arbeit, Sie erfhien etwa dreißig Jahre alt, obſchon fie viel 
jünger war. Ihr Seficht, in welchem fih die Epuren großer 
Echönheit zeigten, war durch Summer gebleicht and gefurcht. Biel 
leicht hatte auch die Armuth mit ihrer furchtbaren Hand den Glanz 
ihrer Augen getrübt und die graziöfen Umriffe ihres Antliges zer- 
ftört. Diele F war beſchaftigt, Flitter und Silberneſteln an 
ein Gazelleid zu nähen; das Kleid verrieth ihren Stand: fie war 
Tänzerin und Schaufpielerin. 

Ein Harlelintoftäm, ein fpanifcher Federbut und vielerlei ans 
dere Artilel, welche an dem Aleiderhafen neben der Thür hingen, 
ließen übrigens darauf fchlichen, daß in diefem Raume eine Schau» 
fpielerfamilie ihr Afyl aufgeſchlagen. Der Thür gegenüber ftand 
ein großes Bett und dicht daneben eine Wiege, aber diefe war leer. 

Zeit zu Zeit, wenn Sturm und Negen etwas nadhliehen, 
richtete die Frau den Kopf auf und blidte durch's Fenſter. „Welche 
Nacht!“ flüfterte fie. „Ach wollte, Henry wäre da! Es iſt bier 
fo einſam!“ Unmwilltürlich fiel ihr Blick auf die Icere Wiege und 
ihre Augen füllten fi mit Thränen. Die Arme trauerte um ibr 
einziges Kind, welches vor furzer Zeit geftorben war, Signor 
Tu Baft, ihr Gemahl, war Schaufpieler, Chorift, Tänzer — er 
übernahm jede-Heinere Rolle, die er erlangen konnte, obſchon er 
in lomiſchen Ballets feine Hauptforce entwidelte. Während der 
Winterfaifon gehörten Beide zu der italienifhen Truppe; gegen 
Weihnachten fgurirten fie in den Pantomimen und gaben außerdem 
einige Unterrichtsftunden. Im Vergleih mit ben meiften ihrer 
Schiclſalsgenoſſen konnte man fie zu den beffer Eituirten zählen. 

Signor Du Baft war an dem für unfere Geſchichte jo bedeu⸗ 
tungsvollen Tage zeitig ausgegangen, um fi mit dem Direktor 
eines untergeordneten Theaters wegen einer Pantomime, die gege: 
ben werden jollte, zu arrangiren. Als es ein Uhr flug und 
Tu Baft noch immer nicht fam, erhob ſich feine Frau ſehr unrubig 


„Es muß ihm Etwas zugeftoßen fein,” fagte 
fie ängftlih und ftrengte fih an, das Geräuff feiner Tritte durch 
den Sturm zu hören. Endlich vernahm fie ein Anarren auf ber 
Treppe — es war der Erfehnte! Raſch öffnete fie die Thfr, um 
zu leuchten. „DO Henry, Henry, wie lange haft Du mich warten 
lafjen! Aber mein Gott, was bringft Du denn da?" Diefe 
Frage warb durch ein Heines Mädchen ungefähr im Alter deſſen, 
das ihr geftorben, - verurfacht, welches der Komiler aus feinem 
triefenden Mantel herauswidelte. „Genau kann ih Dir wahrhaf« 
tig nicht fagen, was ih Dir bringe, Karoline,“ ermwieberte Henry, 
das Hind fanft auf den Boden ftellend. „Die Manier, wie id) 
dazu gefommen, it feltfam genug.” — „Aber ich fehe, feine Aerm⸗ 
dien And gebunden!” — „Binde das Tuch los! Ich hatte nicht 
Zeit, es zu thun.“ — „Und durchnäßt ift fie bis auf die Haut! 
68 ift eine Schande, dieß arme Geſchopf, welches mich fo lebha 
an meinen Engel erinnert, in biefen Zuſtand zu verſetzhen.“ — 
„Daraus follft Du uns jegt helfen, Schap! Sage mir ſchnell: haft 
Du nicht einen Reſt vom Mittagbrod übrig? Ih glaube, bie 
Kleine wird etwas effen, und ic felbft habe großen Hunger. 
Freue Di Übrigens, Karoline, ich babe ein ercellentes Engage- 
ment: drei Pfund möcentlih und ſechs Wochen Garantie!“ 
Er drüdte einen Kuß auf die Stien feiner Frau und verſchwand 
hinter dem Bettſchirme, um feine Kleider zu wechſeln. Inzwiſchen 
zog Frau Du Baſt liebloſend dem Meinen Findlinge bie naffen 
Kleider aus und legte ihm ſolche an, bie fie noch von ihrem ver- 
lorenen Lieblinge aufberwahrte, Dabei konnte fie fih der Ihränen 
nicht erwehren. 

Signor Du Baft beſaß die Mohlthat einer boppelten Kleidung 
nicht, er jah ſich daher genöthigt, Stüde feiner fpärlihen Theater 
garberobe anzulegen: Edjlappftiefeln eines Gentlemand aus ber 
Zeit Karl's des Erften und einen Staatdrod von rothem Sammet, 
der ſchon manches Jahr auf den Brettern, bie bie Welt bebeuten, 
gedient hatte. Der Schaufpieler war eine hohe, ſchlanke, ange» 
nehme Figur mit geiftvollen und gemüthlichen Geſichtszugen. In 
feinem feltfamen Koftüm machte er auf Fanny einen großen Ein: 
drud. Zum erften Male feit Jahren ſah das Kind einen Mann, 
vor dem es ſich nicht fürchtete, fondern zu dem es ſich hingezogen 
fühlte. Als Signor Du Baft bemerkte, daf feine Gattin den Find⸗ 
fing nur mit Schmerzenäthränen in ihre Arme ſchloß, bat er fie, 
felbft tief bewegt, fi nicht dem Gram zu überlaffen; aber Fanny 
hatte für ihn wie für feine trauernde Gattin ein boppeltes Intereſſe, 
weil Beide ſelbſt fold’ Kind verloren und weil Fanny in ihren 
trodenen Aleibern dem Verlorenen fo ähnlich war. 

Karoline ordnete den Tiſch. Die Nefte des Mittagtmahls, 
melde vorforglich für den andern Morgen aufbewahrt worden war 
ren, wurden aufgetragen und ein Topf Bonillonfuppe zum Feuer 
geitellt, fo daß ſich bald in dem Zimmer ein appetitlicher Geruch 
verbreitete. „Jeht ih, mein Goldind!“ fagte Du Baft, einen 
Teller mit Brod und Fleiſch und eine Taſſe Bouillon vor Fanny 
ftellend, und die Stleine folgte der Aufforderung ohne weitere Nö- 
tbigung. Hatte fie doch faſt den ganzen Tag nichts zu effen bes 
kommen! Die Märme des Zimmers hatte ihr Haar getrodnet, 
welches num im dichten Loden auf Hals und Schultern berabficl ; 
ihre Wangen waren leicht geröthet und ihre Augen leuchteten vor 
Behagen. Frau Du Baft fuchte Näheres über ihre Herkunft, fiber 
ihre Mama und ihre Mohnung zu erforfhen; Fanny aber wußte 
nur, daß ihre Mama (fo nannte fie Martha) öfter gemeint und 
daß fie fie ſehr lieb gehabt hatte, fowie, daß fie mahe bei einer 
Kirche gewohnt hätten, weil fie oft die Gloden Mingen gehört habe. 

„Bringe fie zu Bett, mein Schatz!“ fagte Henry leile. „Sie 
ift ermfidet und will fchlafen. Arme Kleine! Ich wundere mich 
nicht darüber, nad) den fürdterlihen Ereigniſſen dieſer Nacht!” 
Die Neugier feiner Gattin war auf's Lebhaftefte erregt; fie konnte 
dem Verlangen nicht widerftehen, das Kind zu küffen, als fie es 
in bie furz vorher noch leere Wiege gelegt und ed ſüß entjchlums 
mert war. Der Homdbiant lächelte bei diefer Wahrnehmung. Seine 
praltiſche Philoſophie fagte ihm, daß es beffer fei, ein Herz aus: 
zufüllen, als es über Leerheit Hagen zu laffen. Als Karoline ih: 
ten Pat am Kamin wieber eingenommen, mußte er ihr die Ge 
ſchichte der Nettung des Kindes aus Mörberhänden erzählen. — 
Welch' ein le: dieſer Miles!“ rief fie entiegt. „Aber 


cd 276 m 


wie erfuhrft Du feinen Namen?” — „Durd das Kind. Sie nannte 
mir denfelben, als ich mit ihr ungefehen das Adelphigewölbe ver: 
ließ.” — „Sicher wird das Kind reflamirt werden!“ ſeufzte die 
Tänzerin, — „Das glaube ich nicht, Karoline. Nach meiner Idee 
ift fie die Tochter armer Leute, die zu viele Mäuler zu ernähren 
hatten. Haft Du gefehen, wie gierig das Kind unfer beſcheidenes 
Mahl verjehrte? Seine Kleider find reinlih, aber von geobem 
Stoffe. Nein, mein, ich fürdhte nicht, daß es und wieder genom⸗ 
men wird!" — „Aber wenn man's verlangt, Henry, müſſen 
wir's zurüdgeben! Ich möchte um keinen Preis der Melt einer 
Mutter ihr Kind vorenthalten, denn ich weiß, wie ſchmerzlich es ift, 
dab mir das meine entrijfen warb.” 

Signor Du Baft war derfelben Meinung, und fo befchloffen 
Beide, daß, wenn nicht zufällig Jemand das Kind reflamirte, fie 
daffelbe ald das ihrige adoptiren, auf feinen Fall aber zurtdgeben 
wollten, ohne über fein ferneres Schidjal und über das Geheimniß 
des fchredlihen Attentat auf fein Leben im Alaren zu fein. Aus 
Vorfiht und auf Pitten feiner Frauü fehrteb Du Bajt einen detail 
lirten Bericht der Art und Weife, wie er zu Fanny gelommen, 
und den Namen Miles ald den des Mannes, welcher fie hatte 
ermorden wollen, in ein Dokument, dad er fammt den Alei— 
dern, die das Kind getragen, und dem Tuche, womit ihre Hände 
gebunden geweſen, Forgfätig auf dem Boden eines alten Koffers 
unter anderen Hleidungsftüden und Theaterfoftümen verwahrte. 


16, Der Wurherer md nem Werhjeng. 


Peter Quin erhob fih am Morgen nad) diefer ereignifvollen 
Nacht mit eingenommenem Kopfe und wanfenden Beinen. Zum 
erften Male im feinem Leben war fein Selbitvertrauen erſchüttert. 
Er ſchien in ein Ne verwidelt, in welchem ſich auch wicht eime 
Maſche löfen wollte, um ibm das Herausfhlüpfen zu geftatten. 
In diefer Lage nährte er noch die Hoffnung, Martha, die Freund: 
und Mittellofe, werde über Nacht von ihrer Drohung zurüd: 
efommen fein oder Zuflucht zum Selbftmorb genommen haben, 
In biefer Ho griff er zu einer Morgenzeitung und las mit 
Spannung die Lilte der Neuigkeiten und Unfälle. „Ab bah!“ 
murmelte er enttäufcht, ald er damit zu Ende war, „der Dumme 
fopf hatte nicht den Muth, ſich in’d Maffer zu ſtürzen!“ — Don 
dem Gedanken, daß Martha in demſelben Augenblide wohlverforgt 
an bem Tifche des Advolaten Fofter ſaß und mit ihm Maßregeln 
gegen ibn berieth, war er weit entfernt. 

Sein erfter Bejucher war fein Verbrechensgenoſſe Miles, wel 
er fih inzwifchen in Bezug auf fein mißglüdtes Attentat ein 
Marchen erfonnen batte, „Nun, was führt Sie zu mir?“ fragte 
Quin. — Miles Iniff ein Auge zu. „Eh, haben Sie mir nicht 
gefagt, ich folle Ihnen heut Morgen über die Vollzichung Ihres 
Auftrags Bericht erſtatten?“ — „Meines Auftrags? Ach habe 
Ihnen feinen Huftrag gegeben, fo viel ich weiß,“ verfehte ber 
Wucherer mit der Miene verftellter Unbefangenbeit. — „Nun, fagen 
wir dann, Ihres Verlangens, oder Ihres Wunſches. Ich weiß 
wohl, daß Sie aus Klugheit niemals beftimmt ausſprechen, was 
Sie wollen. Das Kind ift verforgt, Sir!“ — „Gut verſorgt?“ 
— „Ja, bei Gott, oder beim Teufel, wie Sie wollen!" — „Ad 
babe in diefer Hinficht meinen Plan gewechſelt, Miles. Martha 
madıt über die Entfernung des Kindes folhen Lärm, daß ih es 
wieber zurüdnchmen will.” — „Zurüdnchmen, woher?” — „Bon 
den Berfonen, denen Sie es überwielen haben.” i 

Miles überlegte einige Augenblide und kam endlich zu der 
Ueberzeugung, daß diefe Hedeweife des alten Gauners nur eine 
Lift fei, um zu erforichen, ob Fanny aud) gründlich bejeitigt Sei, 
oder um ihm die verfprodene Belohnung zu verlümmern, „Ach 
bächte, Sie ließen die Echerze, Sir!” fagte er vertraulid. — „Id 
bin nicht zu Scherzen aufgelegt,” erwiederte der Wucherer mit einem 
finfteren Blicke. „Ich fage Ihnen, dab ich die Idee aufgegeben 
habe und das Hind zurüdhaben will! Verſtehen Sie mid nun ?* 
— „Rein, hol’ mid Diefer und Jener, ich verftehe gar nichts! 
Seftern ſprachen Sie fo, heut anders! Geftern Hang es: ben 
Balg fo zu placiren, daß er nie wieder an's Tageslicht Fommen 
folle, heute möchten Sie ihn beim Frühftüd haben. Ich weiß 
nicht, was Sie wollen!" — „Wo ift das Kind?“ — „Auf dem 


u ben bie Flut nimmt, wenn fie von Londonbridge zuritd- 
prallt.” — „Sie wollen dod nicht fagen, daß Cie daffelbe im bie 
Ihemfe geworfen haben?” fragte Peter Duin, kaum im Stande, 
troß der Gefahr, im der er ſchwebte, ein ſataniſches Lächeln zu 
unterbrüden. — Miles hatte dieß Lächeln wohl bemerkt und ſchloß 
daraus, daß er feine Sade gut gemadit habe. „Warum nicht 
gar im die Themſe geworfen!” rief er in dem Tone, ben ber 
Wucerer angefchlagen. „Sagen wir: fie iſt in See gegangen, 
das ift Alles!“ Er lachte laut über feinen eigenen a aber 
dieß Lachen erftarb auf feinen Lippen, als erden Ausdrud bei 
Entſetzens und der Wuth in Peter Quin's Antlig bemerkte. Diefer 
faßte ihn mit aller Kraft, die ihm mod) zu Gebote ftand, am 
Arme und blidte ihn durchbohrend an. „Sie wiſſen, ich ſcherze 
fetten, Miles, und bin in diefer Stunde fürchterlich ernft! Ant 
worten Sie mie! Sagen Sie die Wahrheit, als wenn Ihr Hopf 
auf dem Spiele ftände: ift Fanny tobt?" — „Nein, Mr. Quin, 
fie iſt micht tobt! Ich ſehe wohl, daß dieß nur ein Epiel Ihrer 
Liſt iſt, aber '8 ift mir egal! Ach will Ahnen die Wahrheit jagen, 
weil Sie's verlangen,“ — „Gott fei Dank!” ftammelte Beter Quin 
aufathmend. „Er ift barmberziger gegen mid), wie ich ſelbſt war. 
Fahren Sie fort und glauben Sie mir, daß für jede Lüge, bie 
Sie ausſprechen, der Strid des Henkers für Sie bereit iſt.“ 

Miles ftugte einen Augenblid und erzählte dann Alles, mas 
ſich im Adelphigewölbe ereignet. Peter Quin hatte in feinem Leben 
jeltfame Dinge gehört, aber die Umftände dieſes Creigniffes waren 
ihm neu. „Und Sie wollen mic glauben machen, daß das wahr 
ſei?“ rief er forfhend. — „Nein, Mr. Quin, den Verſuch laffe 
ich bleiben; aber wahr ift die Gefchichte dennoch!“ — „Wahr oder 
nicht — das ift von feiner Bedeutung. Die Hauptſache ift: das 
Kind muß wieder herbeigefhafft werden!" — „Sa, aber wie?“ 
— „Das ift Ihre Sadhe! Hören Sie mih! Cs ift für mid) von 
größter Wichtigleit — mehr wie ich Ihnen fagen kann — daß 
Fanny wieder in meine Hände lommt. Vielleicht gebe ich Ihnen 
dann den nachſten Tag diejelben Inſtrultionen, wie gejtern. Laſſen 
wir das jet! Sie haben fehr ungefchidt gehandelt und müſſen die 
Folgen tragen.“ — „Donnerwetter, Patron! Der Knoten, den 
Sie mir aufzumachen geben, it verdammt verwidelt! Aber ih 
werde mein Beſtes thun! Wie viele Zeit habe ih?" — „Bis heut 
Abend zehn Uhr,” — „Sagen Eie wenigftend bis Mitternacht! 
Man thut fo etwas nicht am hellen Tage. Geben Sie mir zwei 
Stunden mehr!" — „Gut; alfo bis zwölf Uhr Nachts. Aber 
verſuchen Sie mir nicht zu entwiſchen! Singen Sie auch bis an's 
Auferfte Ende der Erbe, ih würde-Sie zu finden wiſſen . . . Das 
Geſetz, ir, dat einen langen Arm,” — „Ich weiß das, Mr. 
Quin, doch träf! er mich nicht allein!“ — „Zoll das eine Drohung 
fein, Schurle?“ — „Nein, nur ein guter Natb, Mr. Quin!“ erwie 
derte Miles, halb devot, halb höhniſch. „Sie willen, daß Sie nicht 
ehrlich gegen mich handeln. Zwanzigmal habe sh meine Haut für Sie 
rielirt, und immer ift es mir fchlecht vergolten worden. Es iſt nicht 
mein Fehler, daß Sie den Plan mit dem Kinde geändert haben. 
Da arbeite der Teufel! Ich wollte, ich hätte den Balg nicht gefehen!” 

Peter Quin feufzte und meinte, dieß fei auch fein Wunfd. Es 
wurbe zwiſchen Beiden verabredet, daß, wenn Miles Grfolg hätte, 
er dreimal an den Laden ded Kabinets Hopfen folle. Sobald ber 
Geſchaftsmann dieſes Signal böre, wolle er die Thür öffnen. 

„Bringen Sie mir das Kind wieder, wo es auch fei, und id 
verdoppele die Ihnen verſprochene Belohnung!” waren Peter Tuin’s 
legte Worte. Miles verlich mit einem zweideutigen Lächeln das 
Haus des Wucherers und begab ſich zunächſt in feine nebenan, ber 
findfiche Wohnung. Seine erfte Frage war nad dem Marne, der 
mit Peter Quin unter der Bezeichnung „Kapitän“ Gefchäfte machte 
und ſich aus perfönlihen Gründen Anonymität zu wahren gewußt 
hatte. Daß diefer Mann abwefend war, verftinmte den Gauner 
Miles, in deſſen Seele ſchon während des Schluffes der Unter: 
redung mit dem Wucherer ein Plan zur Reife gelangt war. 

Als am Nachmittage der „Kapitän“ zurüdlehrte, hatte Miles 
mit ihm eine lange dauernde geheime Unterredung, von welcer 
beide Männer ſich mit unheimlihem Lächeln und Händefcdütteln 
trennten. (Fertjegung jelgt) 

x > — 
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ihn aber wunderbarer Weiſe am Wenigſten; mehr ala Alle da— 

Der FJuchsbau. — daß es am in ber * einen Ort gäbe, der „im Bau“ 

. heiße. — Und hatte ihm jenes fremde, wunderliche Mädchen, dad 

en nn Bni er damals im Wald getroffen, nicht gelagt, daß fie „im Bau“ 
(Rortjehung.) wohne, und er darunter thörichter Weile nur den einen derartigen 

ab verjtanden, den er fannte? Und fie hieß alſo wirtlid) Marie, 

Achtes Kapitel, ‚ wie er fie damals in feinem Traum oder Wachen — er mußte es 

Der Kork. ſelber nicht — genannt, und morgen um zwölf Uhr feierte fie ihre 


Hochzeit und hatte ihn felber dazu eingeladen, damit er Zeuge der 

Reiſchbach konnte an dem Abend faft gar nicht einfchlafen, fo | Trauung fein folle, 
gingen ihm die heute gehörten Neuigkeiten im Hopf herum, Daß Gr fiel endlih in einen unrubigen Schlaf, aber der Traum 
er jelber Förjter und dadurch felbitjtändig geworden, beichäftigte | ſpielte fort. Wieder traf er die Jungfrau, die jept mit dem Gra— 
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fen von Hadelnberg Arm in Arm fpazieren ging, und hinterher 
hintte die alte Urſchel und jchüttelte immer mit dem Hopf, und die 
ſchöne Berdta ſauste auf ihrem mildweißen Nenner daher. Jetht 
hatte fie ihm erblidt, und mit einem Huſſah und Halloh bette fte 
ihre mageren Nüden auf ibn, die mit Gebell und Geheul beran- 
ftürmten. Jetzt waren ſie dicht an ibm heran; da riß fi Marie 
von des wilden Jägers Arm [os und wollte ſich ihnen entgegen: 
werfen. Umfonft! was vermochte ihre ſchwache Kraft gegen bie 
teuflifchen Beftien; fie wurde zu Boden geriffen, und wie er felber 
in wilder Wuth nad) feinem Hirfhfänger griff, um fie zu retten, 
brachte er ihn nicht aus der Scheide. Wie feftgeleimt ſtak er darin, 
und heran brachen die Hunde mit offenen, gifthauchenden Rachen 
— die Tut:Dfel flog berbei mit ihren glühenden Augen und breis 
ten Schwingen — don fühlte er das jcharfe Gebiß der Nüden an 
feiner Kehle, als er mit einem Schrei in feinem Bett emporfuhr 
und wild verftört umberblidte. 

Das Fenſter hatte er am Abend vorher und in der warmen 
Naht offen gelaffen und er hörte draußen im Busch den Ruf der 
Nachtſchwalbe — daB erſte Zeichen des anbredenden Tages. Es 
war noch ſehr früh, aber er fühlte fih aud jo aufgeregt, daß er 
doch nicht mehr ſchlafen fonnte oder wollte. Er ftand auf, wuſch 
fih und zog fih an und ſchlich fih dann, um Niemanden im Haus 
zu ftören, bie Treppe hinunter, nahm feine Buchſe vom Nagel und 
wanberte in den Wald hinaus. s 

Es war cin ganz wundervoller Morgen, und noch prangten bie 
Sterne in voller Pracht am Himmel, aber ſchon zeigte fich im Oſten 
der erfte lichte Streif und bie und da begannen einzelne Heine 
Vögel ihr leifes Zwitſchern und Zirpen, fait wie felber noch im 
Traum und aufgebluftert auf ihren Zweigen. 

Es mußte die Nacht ein wenig geregnet haben, denn der Boden 
war feucht — man hörte leinen Schritt, und ftill und ſinnend 
wanderte der junge Forſtmann durch den ſchweigenden, minder 
vollen Wald im die jept mehr und mehr erwachende Natur hinein. 

Da fang ein Finke fchon fein munteres Lied hell und Har der 
erwarteten Sonne entgegen — da drüben am Bergeshang jchrie 
der Kukul feinen monstonen Nuf. — Ueber den Pfad hinüber 
glitt ein Fuchs, der wohl nad) feinem Bau zurüdfehrte, aber jo 
raſch und einer Erſcheinung gleich, daß Reiſchbach nicht einmal die 
Buchſe an den Baden heben, viel weniger zielen Tonnte, Es lag 
ihm auch nicht viel daran, die ftille, fait heilige Ruhe des Waldes 
jet durch einen Schuß auf einen in diefer Yahreszeit doch werth— 
loſen Fuchs zu ftören, und langſam fchritt er weiter, Aber das 
Vegegnen des ſchlauen Hühnerdiebes hatte ihn doch ein wenig aus 
feiner Träumerei aufgerüttelt und aufmerffamer gemadt. Er be: 
hielt die Büchfe, die er bis dahin auf der Schulter getragen, unter 
dem Arm und fing jept an, da es aud hell genug geworden war, 
zu pirjchen. : 

Eine Weile ging das aud. Er paßte nad allen Seiten auf, 
und wenn er einen Verglamm oder eine Erhöhung erreichte, blieb 
er eine Zeitlang rubig halten, um erft zu beobachten, ob er nichts 
Lebendiges erkennen fönne. Aber der Wald ſchien heute — die 
luftigen Sänger in den Zweigen abgerechnet — wie ausgejtorben, 
und nad) und nad gewannen die Gedanken in ihm wieder die 
Oberhand. Faſt ummilltürlih, ohne ſich deffen wenigitens Har 
bewußt zu fein, hatte er dabei die Richtung nach dem „Fuchsbau“ 
genommen und wie oft — wie unzählige Male war er ſchon ben 
Weg gegangen, daß er faſt jeden Baum und Straud) dahin kannte. 
Was er da immer und immer wieder wollte, mochte er ſich freilich 
nicht einmal felber eingeftchen — aber es war fein Feiſthirſch und 
fein Rehbock, und dort angefommen juchte fein umberichweifender 
Bid — es lieh ih nicht gut ableugnen — immer nur ein bus 
te3 Tuch zwifhen den grünen Buſchen. 

Und „im Bau” hatte fie gefagt, dah fie wohne, und heute 
follte ihre Hochzeit fein — war er da nicht thöricht, gerade an 
dem heutigen Tag den Fuchsbau abzufuchen? — an ihrem Ehren: 
tag fand er fie dort doch ficher nicht. 

Mifmutbig warf er ſich am Fuß einer hodhjtämmigen Tanne 
nieder, legte die Büchfe neben ſich und jtüßte dem vom Denken 
und Grübeln ordentlich ſchmerzenden Hopf in die Hand. 

Er mochte eine halbe Stunde fo gelegen haben, und all’ die 
alten, oft mit Gewalt verbrängten Bilder jener Stunden, bie er 


damals nad feinem Sturz im Fuchsbau zugebradt, zogen mit 
ihren gaulelnden Geftalten an feiner inneren Seele vorüber, ala 
er plöglih dicht hinter ſich Schritte zu hören glaubte, Gr fuhr 
allerdings nicht raſch empor, um zu feben, was fich in feiner Näbe 
wege, denn das thut ſchon aus alter Gewohnheit kein Yäger, aber 
faft unwilllürlich glitt feine rechte Hand nad dem Schloß der Buchs⸗ 
flinte und fuchte den Bügel, während er langfam und vorfictig, 
ohne feine Stellung auch nur im Geringften zu verändern, den 
Hopf der Richtung zudrehte, in ber er das Geräufch vertommen, 
Aber einen ordentlichen Stich gab es ihm durch's Herz, ald er dort 
plöglih auf laum dreißig Schritt Entfernung den Bod — feinen 
Bochk erlannte, der, mit dem riefigen Gchörn auf, ganz rubig und 
vertraut aus einer Fichtendidung berausgetreten war und fi dort 
jorglos zu äfen anfing. 

Allerdings lag er jelber dur den Stamm und die Wurzel der 
Weißtanne großentheild verbedt, aber die geringfte Bewegung mufte 
auch den Blid des ſcheuen Wildes dabin lenken, und gut genug 
wußte er, daß der Bod dann aud wieder — lange vorber, che er 
ſchußfertig werden konnte, mit zwei Sprüngen im Didicht und voll: 
ftändig in Sicherheit war. Langſam ließ er ſich deßhalb zurüd: 
gleiten, bis er lang ausgeftredt am Boden lag; dann erjt verfuchte 
er ſich umzubrehen und auf das Geficht zu kommen — auf dem 
noc feuchten Moos und den bürren Nadeln konnte er das audı 
ohne Gerauſch bewerlftelligen, und jett erft zeigte fich eine andere 
Schwierigkeit, daß er die Büchſe nämlich an ber linken Seite 
liegen hatte. 

Borfichtig bob er wieder den Kopf — der Bod hatte ſich von 
ihm abgedreht; er konnte keine Ahnung von feiner Nähe baben, 
und num erft wagte er es, feine Waffe berumzubringen. Wie ihm 
aber das Herz dabei pochte — er konnte es ordentlich hören, und 
wenn er jetzt Schoß, fehlte er ihm heilig — erft mußte er ruhig 
werden, und mit geöffnetem Mund, dicht hinter den Stamm ge 
preßt, die Buchſe aber ſchußfertig in der Hand, Iniete er auf feinem 
Stand und athmete ein paarmal body auf. 

Und der Bod äste ſich weiter; er konnte ihm im biefer Stellung 
nicht fehen, aber hörte deutlich, wie er das dort in der Didumg 
üppig wachſende Gras abriß — jett durfte er nicht fänger fünmen. 
Gr hob fid) leiſe empor, bis er aufrecht ftand, trat einen Schritt 
zurfid, bob die Buchſe an den Baden und bog ſich nach rechts 
über. Die Bewegung war ohne Geräufch geicheben, aber das Auge 
des Bods mußte gerade die Tanne geftreift haben, an der es raldı 
die fremdartigen Umrifje ertannte, Dort jtand er, breit, den ſche— 
nen Kopf mit bem lräftigen Gehörn erhoben, aber ſchon mißtrauiſch 
und zur Flucht bereit, herüberſichernd — noch ein Moment — aber 
ber Lauf der Büchſe hatte fein Ziel gefucht und gefunden, ber 
Finger des Jägers berührte den Stecher, und mit dem Knall des 
Rohres zugleich ſprang das zum Tod getroffene Thier mit allen 
vier Läufen zumal vom Boden empor, fuhr herum und war im 
nachſten Augenblid in der Didung verſchwunden. i 

Reiſchbach aber, während ein triumphirendes Lächeln über feine 
Züge flog, rührte fich nicht von der Stelle. Er hatte den Sprung 
des Bods gefehen und wußte, daß er ihm micht gefehlt haben lonnte 
— alles Uebrige durfte jeht ruhig abgemacht werden. Bor allen 
Dingen lud er aud) defibalb den abgejchoffenen Kugellauf friſch auf 
den Brand, fehte ein Zundhütchen auf und den Hahn in Kub, 
und fchritt dann langſam auf den Anſchuß. 

Er brauchte nicht weit zu geben, ſchon von weitem erkannte er 
an dem reichlich mit rothem Schweiß; befpritten Bitfchen die Stell, 
wo ber Bod in das Didicht gebrochen — er lag auch ſchon, kaum 
zwanzig Schritt von da entfernt, verendet, und Reiſchbach bätte 
laut aufjubeln mögen, als er das prachtvolle Gehörn, dem er fo 
lange ſchon vergebens nadhgeftrebt, als fein Eigenthum in Händen 
hielt. Aber viel Zeit durfte er aud) nicht verfäumen; es war ſchon 
ſpat geworden, und wenn er noch zur rechten Stunde in der Forſtei 
fein wollte, um ſich umzuleiden, mußte er raſch an's Werk geben. 
Und wie gern that er dad — im wenigen Minuten war ber tat: 
liche Bod aufgebrohen und allerdings eine Laft, um ihn auf den 
Schultern nad Haus zu tragen, denn er wog ſicher jeine vierzig 
bis fünfundvierzig Pfund; aber mit dem Gefühl feines Triumphes 
jpürte er ihn kaum und ſchritt rüftig vorwärts. 

„Alle Wetter!“ rief aber der alte Förfter aus, als er den 
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jungen Mann mit bem Staatebod anlommen ſah; „beute follten 
Sie in die Lotterie ſetzen, Neiihbah, denn daß Sie dem Bochk be 
gegnet find, zeigt, dai Ihr Glüdstag it. Das Gchörn wäre 
unter Brüdern feine ſechs Louisd'or werth.“ 

Aber e8 blieb keine Zeit zu weiteren Betrachtungen, es war in 
der That fpät geworden, und da fich Reiſchbach auch noch volljtän- 
dig umkleiden mußte, durfte er feinen Augenblich mehr verlieren. 
Er brauchte indeh nicht lange zu feiner Toilette, und kaum eine 
halbe Stunde fpäter ſchritten die beiden Forſtleute mit der Frau 
Aörfterin, den Nachtrab bildend, die Buchſen heute zu Haufe ge» 
laffen und nur den Stod in der Hand, den moofigen Waldpfad 
entlang, ber, nördlich auslaufend, hinüber in das heſſiſche Revier 

rte 


Reiſchbach war es dabei ganz wunderlich zu Muthe — einmal 
mußte er an ben Prachtbock denlen, den er heute Morgen erlegt 
batte — und ihr Pfad führte fie ziemlich dicht an der nämlichen 
Stelle vorbei — dann aber wieder fiel ihm auch jenes wunderlieb⸗ 
liche Mädchen ein, die ihm gejagt, daß fie „im Bau“ wohne und 
ju deren Hochzeit er heute eingeladen worden. Eigentlich wäre er 
am Liebften gar nicht hingegangen, denn was Anderes follte er 
dort thun, als fie noch einmal jehen, um fie auf immer zu ver: 
lieren, — Aber war ſie's denn auch mwirtlih? — Blieb er zurüd, 
fo würde er die quälenden Zweifel fein ganzes Leben lang nicht 
108 geworden fein, und ſchon um ſich Gewißheit zu verichaffen, 
mußte er der fatalen Wirklichkeit die Stirn bieten. 


Neuntes Kapitel. 
Schluß. 


Der alte Förſter plauberte dabei den ganzen Meg, aber Reifdh: 
bad hörte faum, was er fagte, denn immer umd immer wieder 
flogen feine Gedanken bintiber zu der Maid. — — Daß er aud 
nie früher von dem Ort gehört hatte — wie bald wäre er einmal 
binübergegangen, um fich dort umzufehen und die Nachbarſchaft zu 
begrüßen — und wenn jie es wirllih war, wie qut hatte fie fei- 
nen Namen behalten — und wie hübfch fie ibn gejchrieben. Wenn 
fie ihn aber nicht vergefien hätte, weßhalb hielt fie fih da jo lange 
ve en, bis fie des Priefterd Mort auf ewig von ihm trennte? 
War fie mit ihrem jehigen Bräutigam vielleicht ſchon damals ver: 
lobt gewejen? — oder jollte es gar eine Strafe für ihn fein, daß 
er jelber fie nicht früher aufgeſucht? Welch' ein Thor er auch ger 
weien, das blühende Geſchöpf nur eine Selunde lang für ein ge: 
fpenftiges Wefen zu halten und der Stelle, die fie ihm genannt, 
nicht anders nachzuforſchen, als in dem wilden und wüjten Grund! 

Der alte Förfter hatte ihn um etwas gefragt, mußte es aber 
dreimal wiederholen, che Reiſchbach nur hörte, daß er mit ihm 
ſprach, und Buſchmann fchüttelte erftaunt mit dem Hopf, denn jo 
zerſtreut war der junge Mann noch mie geweſen — aber gewiß 
dachte er nur an den glüdlichen Schuß von heute Morgen; ja, ja, 
der alte Bock ging ihm durd den Sinn, und verdenken fonnt' er's 
ihm gerade nicht, denn ſolch' ein Gehörn gab es nicht wieder, meit 
und breit. 

So jtiegen fie, zuleßt Jeder mit feinen eigenen Gedanken be 
fchäftigt, den Hang hinab und zu dem Grenzbad) nieder, der die 
beiden Reviere und Staaten von einander trennte, und von da ab 
mußte Föriter Buſchmann die Leitung übernehmen, denn Reiſchbach 

hatte diefe Gegend ja noch nie betreten. 

„Eigentlich,“ meinte er, als fie die Grenze überfchritten, „wär 
ren wir bier ſchon ziemlich nahe bei dem Forjtbaus, denn der Fuß 
fteig da führt gerad' drauf zu, und es kann über den Verg von 
bier ab kaum eine Viertelftunde fein. Dort oben hat's aber einen 
haßlichen Platz über Geröll und Klippgeſtein und meine Alte möchte 
da nicht fo gut forttommen — der Weg hier dagegen ift breit und 
bequem und nur vielleicht zehn oder fünfzehn Minuten weiter, wozu 
wir nod übrig Zeit haben — es iſt gerade ein Viertel nach Elf, und 
in einem halben Stündchen find wir in aller Bequemlichkeit drüben.” 

Reiſchbach hatte den Blick zu dem bezeichneten, ziemlich fteil 
auflaufenden Fußſteig binaufgeworfen, als er plöglih Buſchmann's 
Arm ergriff und dort binandeutend rief: „Förfter, ſehen Sie dort 
oben nicht ein buntes Tuch Ichimmern?“ 


Der alte Mann fah hinauf und fagte dann lachend: „Sa, 
warum foll denn da kein buntes Tuch zu jehen fein — gleich rechts 
von der Höhe liegt ein Dorf, und Mädels mit bunten Tuchern wird's 
wohl genug da drinnen geben.“ 

„Aber dort fteht Jemand — Wollen wir denn nicht lieber den 
Fußſteig gehen — vielleicht ift er bequemer gemacht, denn Frauen 
begehen ihn doch jedenfalls,“ 

„sa,“ nidte Buſchmann, „ſolches junges Wetterzeug, aber 
meine Alte brächten wir dba nicht fort und bielten und jedenfalls 
länger dabei auf, ald wir hier herum brauchen. — Hommen Sie 
nur den geraden Weg mit, mein junger Herr Förſter, und breden 
Sie mir nicht gleich ——* in bie Büfche, wenn Sie dort irgend⸗ 
wo ein buntes Tuch fchimmern und leuchten ſehen!“ und damit 
fchritt er rüftig und lachend den Weg voran. 

Reiſchbach warf noch einen fehnfüchtigen Blid nach rechts bin« 
auf, aber es lich fich jetzt nichts mehr erfennen, und bald tauchten 
fie aud) wieder jo vollftändig in den Wald ein, daß fie von Bü— 
Shen und hochſtämmigen Eichen rings umgeben waren. Da öffnete 
fich plötzlich, gerade nad) einer ſcharfen Biegung des Meges, der 
fih nad rechts ab um den Fuß des Hügels fchlängelte, das Thal, 
und Reiſchbach blieb ordentlich erftaunt ſtehen, als er die freunde 
liche Szenerie gewahrte, die ſich ihnen bot. 

Sie jtanden am Nand des Waldes, ber ſich vor ihnen zu einem 
nicht gerade breiten, aber mit freundlichen Wieſen und Feldern be 
dedten Thal öffnete, während rechts hinein eine nicht ſehr hohe, 
aber dicht und vollbelaubte Doppelreihe von Linden im eine ziem⸗ 
lich enge Schlucht einführt. Haum zu einem breiten Weg war 
auch hier nicht geweſen, und nur mit Vorficht hätten fich zwei Was 
gen darin ausweichen können. Dadurch waren aber die fich be— 
gegnenden Wipfel der Bäume fo ineinander gewachſen, daß fie ein 
fejtes Gewölbe bildeten, unter dem man nur, fo hoch die kurzen 
fräftigen Stämme reichten, durchſehen konnte, In der Allee felber 
mar es aud dadurch fait vollfommen dunkel, aber hinten, wo fie 
auslief, ftand, vom hellen Sonnenlicht übergoffen, ein freundliches 
Schweizerhaus: „bie Forftei im Bau“, und bot, von hier aus ges 
jehen, einen ganz reizenden, überrafchenden Anblid, 

(Schluß folgt.) 


Aufzeihnungen eines früheren Marine-Offiziers. 
Nitgetbeilt, von 
Bilhbelm Hamm. 


(Bilder ©, 7 und 281.) 


II. Ein Abenteuer in Gibraltar. 
(Wittelmeer.) 


Mir lehrten zurüd von langer Fahrt aus fernen Meeren und 
Melttheilen. Die tede Luft nad Neuem und Erlebniffen war all- 
mälig in eine gewiſſe Blafirtheit übergegangen, und dieſe wandelte 
fich, je näher wir dem Endziele rüdten, in ein wirkliches, elegiſches 
Heimweh bei den Meiften um. Der Seefahrer gleicht dem Riefen 
Antäus der griechiſchen Mythe; von Zeit zu Zeit muß ihm die 
heimatliche Erde wieder Kräfte verleihen, fonft erliegt er doch end» 
lich dem Herkules der Dede, dem finftern, hohen Meer — wie ed 
Freiligrath fo grauslich ſchildert in dem entjeglichen Kampfe des 
Kralen mit der Seefchlange. 

Alfo heimwarts ftewerte der Kiel. Unfere legte Station war 
Porto Praya auf den apverdijcen Anfeln gewefen, unfere nächſte 
follte Gibraltar ſein. Wir machten qute Fahrt; zuleht aber wünfd- 
ten wir dod der Korvette Flügel, ärgerten ung furchtbar, wenn 
nicht jeder Fehen Leinwand bis auf die „Sternkratzer“ {oberfte, 
ganz Heine Segel der Kriegsſchiffe) ausgefpannt war, und glaub: 
ten, es betrachte der Kapitän die Uebung in der Geduld als eine 
gefliffentliche Schule der Disziplin. Wir ließen Fogo mit feinem 
raudıenden Vulkan nördlich, jegelten an der Rordlüſte von Madeira 
vorüber und gelangten nad einer glüdfichen Fahrt von fiebenzehn 
Tagen auf die Ahede von Gibraltar. — 

Es war am 12. Mai des Jahres 1858, Furz nad) Sonnen⸗ 


* 
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aufgang, als wir den Felsloloß in Sicht befamen, welchen die 
Alten für das Thor der Welt hielten. Sein Fuß läuft nad) Sce 
zu in die Europafpite aus und ift gegen die Hafeneinfahrt bin 
mit mächtigen Werken befegt; dazwiſchen aber wuchert das Pflanzen: 
wahstbum in fühlichee Ueppigleit vom hellen Smaragd» bis zum 
dunfelften Lorbeergrün; dazwifchen heraus funteln freundliche weiße 
Nillen und verbinden die Außenwerle mit der feiten Stadt, die fich 
an den weitlichen Abhang des Felſens lehnt. Ehedem hatte diefelbe 
nicht das fchmude Gewand, wie heute; denn nach der Beſitznahme 
durd; Großbritannien mußten fofort alle Privatbäufer mit ſchwarzer 
Farbe übertündt werden, um dem beranjegelnden Feinde kein fiche 
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res Schußziel zu bieten. Am Hintergrunde der Bucht erheben fi 
über dem Maſtenwald der geanlerten Schiffe die fruchtreichen Sier 
ren von Sud Granada, und von ihrem linten Ufer ſchaut berüber 
das flache Hafenftädihen Algefiras mit den weithin ſichtbaren 
Ueberreften feiner römischen Waſſerleitung und zahlreichen Hüften: 
fahrern in feinem ficheren Port. 

Der Hapitän übernimmt mun das Hommanbo, wie immer beim 
Ein- und Auslaufen des Schiff. Das ommandowort: „Anler 
108!” erſchallt; im Augenblid darauf ftürzt diefer im bie Alten 
und zieht die ſchweren Ketten raffelnd nad. Die Matrojen Taufen 
in den MWanten nach oben, um bie Segel feitzumaden, und bald 





Die Epiele bed Beited, LI. Dad Waflerigätten. Den 2. Lüfller. (&. 254.) ” 


fcht das Schiff mit feinen lahlen Maften ruhig und unlenlfam. | 


Die Sanitätöbeamten fommen an Bord, und da wir getroit den 
Nevers über den gefunden Zuftand des Schiffes. ausftellen lönnen, 
find bald die Boote geftriden, und wer Zeit und Urlaub bat, eilt 
an das Land, überglüdlich, wieder einmal europäiſchen Boden zu 
betreten. 

Das Dffizierboot ruberte an dem Seearfenal und an einen 
rafirten Dreideder, der ald Galcere für die Sträflinge dient, vor» 
über und legte an einen Steindanım an, von weldem aus man 
über Wendeltreppen und Zugbrüden durch verſchiedene Befeſtigungs⸗ 
(inien auf die Straße gelangt, welche zum Südthore der Stadt 


führt. Ueber deſſen altersgefhwärztem Bogen ift als granitnes | Doppelaar auch über den Thoren deutſcher Veſten prangk: 


Wappenfchild zu ſehen — der deutice Reichsadler; er flamind an 
jener Seit, in der ein Herrſcher von feinem mächtigen Reiche. 
lonnte, daß die Sonne nicht in demjelben untergebe. j 
vor dem theuren Sinnbild ftehen und betrachtete. ed mit 
war es doch daffelbe, welches auch die deutiche Strieg i 
die ich, der lette deutſche Seeoffizier. in Aktivität, an 
Barbaroffa unter. dem Trauerllang der. umflorten 



















































































Auſicht des Felien von Gibraltar, Bon Valet. (Ü. 379.) 
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bei — und durch die finſtere Gallerie in die Stadt! Auf jedem 
Schritt gibt es da Fremdartiges zu ſehen — die rothrödigen Wa: 
hen, alle mit ber Krimmedaille geziert, dunfelbraune Männer 
in weißen Burnuffen, ſpaniſche Frauen, die Mantille graziös um 
den Kopf drapirt, fo daß mur das eine Auge feurig hervorblidt — 
aber meine Genoffen gönnten mir nicht Zeit zur Betrachtung, jtüre 
miſchen Schrittes, unaufhaltjam eilten fie dem Poſthauſe zu. Denn 
Alle erwarfeten Briefe aus der Heimat — Alle, nur ich nicht; 
du lieber Gott, wer hätte auch an mich fchreiben follen! Und Alle 
fanden auc Briefe außer mir; in der gehobenften Stimmung zogen 
fie dann die lange Hauptitraße Gibraltard binab, vorbei am Gous 
vernementspalaft, der katholischen Kathedrale, mehreren Hafernen — 
nah dem Klubhauſe, um bafelbft mit Muße zu lefen und zu ge 
niehen. Beſonders glüdlih war unfer erfter Lieutenant Noje; er 
hatte zwei Vriefe erhalten, den einen mit unbelannter Handſchrift, 
den andern von der eines Freundes, der während jeiner Abwejen- 
beit die Sorge für feine alte Mutter übernommen hatte. Der 
brave Seemann konnte fich nicht enthalten, den Legteren fchon tinter- 
wegs zu Öffnen und zu überfliegen; die belle Freude lief über fein 
Geficht und eine Thräne ftand in feinem Auge. „Endlich, endlich!” 
rief er, indem er meinen Arm nahm, „Du wirt Dich freuen,” 
fuhr er fort, „zu hören, daß mir die Hapitänsepauletten ſicher find; 
der Admiral hat e8 meiner Mutter jagen laffen; die gute Alte ift 
ganz glüdlidh und verjüngt darüber. Nicht wahr, Du freuft Dich 
auch? Vielleicht trittft Du am meine Stelle!“ — Ich freute mich 
mit dem treuen Freunde aud) ohne jeden egoiftiichen Hintergedanlen. 
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war benn auch das Feldlager der Hochſchotten aufgefchlagen; meine 
Freunde trauten kaum ihren Augen, als fie mic endlich) — id) war 


‚ gegen alle frühere Gewohnheit völlig bartlos — erlannten, empfin: 
' gen mich aber deſto herzlicher, und ich verlebte mehrere ichöne Stun 


den mit ihnen. Die maleriſche Nationaltracht, die hohe Statur 
und die ftramme, ftolze Haltung macht dieſe kräftigen Hochlands 
ſohne zu einem der präctigiten Horps, bie ich kenne. Cinen auf 
fallenden Kontraft mit ihnen bilden die nur wenige Schritte ent: 
fernten fpanifhen Soldaten des Wachpoſtens an der Grenze des 
neutralen Grundes. Bon dem „Stolz des Spaniers“ und dem 
„überfhäumenden Becher“ Konig Philipp's ficht man verzweifelt 
wenig an ihnen; ihre ganze Haltung ift gedrüdt, fait ſcheu, die 


‚ Adjujtirung ſalopp — es war, als fühlten fie dad Beichämende 


‚ ihrer Pofition in dem Schatten, den der britiiche 


Sturmiſch ward das Empfangzimmer des Klubhauſes beſetzt und alles | 
‚ ganzen Tag über, völlig wider feine Gewohnheit, laſterlich getrun, 


mögliche Gute und Theure bejtellt. Ich ſaß binter einer Flaſche 
des lang entbehrten Pale-Ale, rauchte mein ſpaniſches Cigarito, 
und fah etwas niedergedrüdt zu, wie die Andern ihre Briefe lafen; 
eben hielt van Wimp einen der feinigen mit komischen Entfegen 
empor und rief: „Bei Bott, von meinem Schneider!" — Da ftürzte 
plöglich Roſe, der fi in eine Feniternifche zurücdgejogen hatte, an 
mir vorüber mit einem Antlit, deſſen Bleichheit und fchredlichen 
Ausdrud ich niemals vergeſſen werde, Ich Iprang auf und eilte 
ihm nad; nad längerem Suchen fand id) ihn im Hofe, die Züge 
verzerrt, die rechte Hand mit einem zufammengeballten Papier lag 
auf der Bruſt und flog mit diefer erichredend auf und nieber, — 
„Was ift Dir, freund?“ frug ich beforgt, indem ich die Hand auf 
feine Schulter legte. Da kam er zu ſich; wie vergeiftert ſah er ſich 
um, fuhr über die Stine, fah mic lang an und fagte dann leife: 
„Nichts, nichts... die Luft... in dem Himmer... mir ift befjer.“ 
Und er flug plotzlich eine heile Lache auf, jo daß mir faft graute. 
Aber er nahm meinen Arm und zog mid) zurüd in bad Zimmer. 
„Kameraden,“ rief er, „ich gebe cinen Sap! Champagner ber!” 
Die Senfation über diefe unerwartete Freigebigfeit war um jo 
größer, je feltener fie vorgelommen, denn der erſte Lieutenant war 
der folidefte und fparfamite Mann an Bord. Lautes Vivat erſcholl 
dem Geber, als die filberbehelmte Batterie aufgefahren wurde, man 
erriethb, daß ihm die Epauletten verheißen worden ſeien, und der 
Doktor bielt einen feiner vorzüglichſten Toafte auf den künftigen 
Kapitän. 

Das Gelage feffelte mich nicht fange; ich hatte unter dem 
Offizierlorps des jegt in Gibraltar ftationirten Hochſchotten -Regi⸗ 
ments mebrere freunde erworben, und zwar in der Türkei, wäh. 
rend des Krimfeldzugs 1854, und beichloß, diefelben aufzufuchen. 
Die Stadt Gibraltar fowohl wie die Außenwerle ihrer Feſtung 
liegen am Fuße jenes impofanten Felſens, den wir ſchon bei der 
Einfahrt bewunberten und welcher durch eine, beiläufig eine Viertel: 
meile lange und balb fo breite Landenge mit dem fpanifchen Feſt⸗ 
lande verbunden ift. Der Umfang dieſes iolirten Bafalttolofjes 
beträgt drei Viertelmeilen. Nach der Siidfeite zu fteben zahlreiche, 
gemauerte Werke, der Landſeite zugewendet liegen aber die berühm: 
ten, in die fenkrechte Steinwand gehauenen Batterien, welche fich 
bis zum Gipfel des Felſens erheben und deren Schießſcharten von 
unten kaum wahrgenommen werben. Ueber den großen Kaſernen⸗ 
plag und durd das Norbthor gelangte ic) darauf, den malerischen 
alten Maurenthurm rechts laſſend, zu jener nur wenig über den 
Meeresſpiegel ſich erhebenden, lachen und jandigen Landenge, deren 
Mitte der fogenannte neutrale Grund einnimmt, während cine ſchöne 
Landſtraße hindurch nach dem Innern von Granada führt. Hier 


Jad von den 
Felsbatterieen herab auf jpanifhen Boden wirft. — Zu Mittag 
fpeiste ich an der gajtfreien Tafel der Hochſchotten-Offiziere, welde, 
wie alle eugliſchen Offiziersmejjen, fowohl was Silberfervice und 
Porzellan betrifft, als aud mit Speifen und Getränken wahrhaft 
fürftlih arrangirt war. Nach dem Diner wanderten wie im den 
Elliot- Part vor dem Siübthor, wofelbjt eine englifche Regiments: 
mufit unter Direktion eines ſchwarzbefradten Kapellmeiſters fehr 
mittelmäßig jpielte, während die fhöne Welt von Gibraltar, dar 
unter wiunderhübjche Spanierinnen in Nebozo und Mantille, ſich 
zwiſchen den duftenden Geſträuchen erging. Hier traf ich auch wie 
der mit meinen Kameraden zufammen; van Mimp nahm mic fo: 
fort bei Seite, um mid auf dem erregten Zuſtand des erften Licw- 
tenants Roſe aufmerffam zu machen. Derjelbe babe heute den 


ten, ohne daß ein Eindrud auf ihn wahrzunchmen geweſen wäre, 
bis er endlich, trotz allem Abmahnen, auf die furchtbare Bowle 
Tigermilch“ gelommen fei (fie beſteht bekanntlich aus ®, Cham 
pagner, 4, Kirfchwafler und Genevre). Nunmehr befinde er ſich 
in einem höchſt gereizten Zuftand und wolle durchaus mit den brit: 
tiihen Offizieren anbinden. In diefem Augenblid trat er auf und 
zu, bochroth im Geficht, mit glübenden Augen; die Uniform ver: 
ſchoben und befledt. „Was find denn das dort für Störde?” rief 
er mit lautem Hohngeläcter, glüdlicherweife auf Deutſch, indem er 


' auf die Gruppe der ſchottiſchen Offiziere, die mich begleitet hatten, 


| 


ich feife, aber feit, „es find meine Freunde!” 


binwied, „Sie follten fh ſchämen, mit nadten Beinen in anftän. 
diger Geſellſchaft zu erſcheinen!“ — „Lieutenant Roſe,“ entgegnete 
Er ſah mid; über: 
raſcht an, drüdte mir heftig den Arm, nickte mehrere Male mit 
dem Hopf und entfernte ſich; gleich darauf fahen wir ihm eine 
Flaſche Sodawaffer hinabftürzen. Der Honflitt war aljo glädlid 
vermieden. 

Endlich nabte die Stunde zur Rucklehr nach dem Schiffe. Dicſe 
iſt in Gibraltar Höchft unangenehm, erſtens, weil man nad dem 
um act Uhr fallenden Sperrihuß die Wachen mit dem Deffnen der 
Thore und Niederlaffen der Yallbrüden bebelligen muß, ſodann aber 
bei fonträrer Brife wenigſtens nod eine gute halbe Stunde bis zum 
Anterplap auf der Nhede zu rudern hat. Die Mehrzahl der Has 
meraden war ſchon längft fort; id hatte den Doltor und einen 
älteren Seekadeten gebeten, mit mir den erften Lieutenant zu Juden; 
aber vergeblich durcftreiften wir nach ihm den ganzen Park; wir 
eilten in die Stadt; da trafen wir ihm endlich, wie er gerade aus 
einem Store heraudtrat. Lange Erörterungen waren nicht am Ort; 
wir wußten, daß das Dffiziersboot vom Hapitän gemeſſene Ordte 
hatte, mit dem Stundenfchlag abjuftopen — aber auch, daß nad 
dem Sperrfchuß kein Landboot mebr zu befommen jei. Roſe, welder 
fehr gleichgültig dagegen ſchien, ward in die Mitte genommen und 
im Geſchwindſchritt ging's dem Thore zu. Schon hörten wir dad 
Raſſeln der Ketten, gelangten aber dod) noch glüdlich über bie legte 
Zugbrüde. Allein kaum hatten wir diejelbe im Nüden, als und 
ein Wetter überrafchte, wie es in diefen ſudlichen Gegenden oft fait 
ohne Vorzeichen raſch auffteigt und mit furchterlicher Muth losbricht 
Zum Willlomm entführte mir eine Bde meine Mutze, und der frucht⸗ 
loſe Verſuch, diefelbe in der dichten Finfterniß wieder zu erlangen, 
hätte mich beinahe einen Beinbruc und den Doktor ein unfris 
williges Bad geloftet; fo lam ich mit ſchmerzhaft vertretenem au, 
er mit triefendem Untergeftell davon. Fluchend hinkten wir, ſo gut 
es ging, dem Landungsplag, dem Ort des Rendezvous für bie font i 
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noch am Sande befindlichen Offiziere, zu; aber eben, als wir ihn 
mit Mühe und Noth erreicht, zerriß der ſchwere Woltenvorhang auf 
einen Augenblid und ein dazwiſchen fich vorjtehlender Mondesblid 
gab gerade genug Licht, um uns das bereits abgeftofene, in der 
Entfernung einer Kabellänge ruſtig bahinrudernde Boot zu zeigen. 
Unfer vereintes Rufen verihlang das Tofen der Brandung und 
des Unwetters. Fürwahr, wir befanben und in einer beneibens- 
werthen Lage! Bor und die duhlle See, binter uns die aufgezogene 
Zugbrüde der Feſtung und die Unmöglichleit, ſich bei der dichten 
Finſterniß und dem tobenden Sturm irgend einer Schildiwache be 
merlbar zu maden! Es blieb nichts fbrig, als ſich in fein Schid: 
fal zu ergeben, das Ende des Wetters, vielleicht aber auch ben 
näciten Morgen abzuwarten. Während ich eiferte, der Doktor 
ſchalt und der Hadet Hagte, nahm Hofe die Sache fehr leicht und 
fimmte ein frivoles Seemannslied an, dann rief er: „Her zu mir, 
bier ift der wahre Troft!” und gleich darauf hörten wir ein langes 
Gludern; dann warb mir eine Flaſche in die Hand gebrüdt — es 
war bejter alter Rum darin. „Du willft Did; wohl mit Gewalt 
ruiniren?“ fchrie ich dem freund in's Ohr; aber der achtete nicht 
darauf, und auch die beiden Andern billigten durch die That die 
Herzſtaärlung. Wir drüdten uns mit dem Rüden zuſammen; ich 
batte cin Tafchentuch um den Kopf gebunden. Lange, lange Zeit 
ftanden wir fo. Endlich ſchienen Wind und Negen nadyjulaffen ; 
ich entjdjlof mich, auf Nelognoszirung auszugehen. Heine fünfzig 
Schritte weit war ich behutſam fortgejchritten, als ich anftieh und 
beim Umbertappen einen Haufen hoͤlzerner Gegenftände entdedte ; 
Betaften und die Erinnerung fagten mir, daß es Tragbahren feien, 
mit welchen wir heute Vormittag die Galeerenfträflinge beichäftigt 
fahen, Sand und Kalt zu den Feſtungsbauten zu tragen. Sie 
waren übereinander geftülpt unter einem auf vier Stangen ruhen 
den Dad; hier fanden wir aljo doch nothoürftigiten Schuß, und 
ich zögerte nicht, die freunde berbeizurufen. Sie kamen und wir 
richteten uns ein, jo qut ed ging. Waren wir aber gleid nunmehr 
vor Negen gefchüßt, fo fror es ung deſto mehr im den gänzlich Durch: 
näfiten Kleidern und dem ſchneidenden Luftzug. Eelbit der Rum 
erwärmte nicht mehr, und nach kaum einer halben Stunde erllärte 
ſchon der Doktor, es fei nicht mehr auszuhalten, während dem Ka⸗— 
beten hörbar die Zähne aufeinander ſchlugen. Aber was thun? 
Rofe wußte Rath. „Wit ihr was?“ fagte er, „wir machen ein 
Feuer an; bier ijt Material dazu. Wir haben den doppelten Vor« 
theil davon, daß es und erwärmt und unfere Lage gleichzeitig den 
Schildwachen Fund thut.“ — Mit Vegeifterung wurde diefer Vor: 
flag angenommen und fofort in’d Werk gejegt. Mit Meffern 
und Dolden wurden Spähne von ben Tragbahren abgeſchliht, 
einige davon mit Rum getränkt und mit Hülfe von Gigarlights, 
die in ihrer Metalllapfel von der Feuchtigkeit glüdlicherweife nicht 
gelitten hatten, allerdings erft nad) vielen vergeblichen Berfuchen, 
wozu noch der Doktor das gefammte Papier feiner Brieftaſche ge: 
fpendet hatte, endlich in Brand gefeht. Aus einer Tragbahre ward 
ein Windfchirm gebildet, eine zweite warb zertrümmert, um als 
nachhaltigeres- Feuerungsmaterial zu dienen, und bald ftand der 
Heine Holzftoß in lichten Hammen; bod auf züngelte die rothe 
Glut, ledte an dem naſſen Bretterdah, während von Zeit zu Zeit 
ein Windftog Feuergarben und Funtenregen hinüber nad den 
Feftungswerten warf. 

Mir freuten und wie die Ainder über unfer, wie wir meinten 
wohlgelungenes Werk, auf das wir uns nicht wenig einbildeten, 
und waren eben im frobeften Vorgefühl baldiger Erlöfung — ich 
glaube gar im Begriff, einen indianischen Ringeltanz um das euer 
auszuführen, al3 wir plöglich auf eben fo unerwartete als fchred: 
liche Weiſe unterbrodyen wurden. Lin fcharfer Krach, darauf ein 
zweiter, traf unfer Ohr, ſauſende Kugeln fchlugen in die Gut, 

leich darauf praffelte es über unfern Häuptern, als wolle der 
Da einftürzen; ich warf mich zur Seite auf den Boden; wie 
mit einem Zauberſchlag war das Feuer erlofchen, ein dider, noch 
leuctender Qualm war an feine Stelle getreten; abermals eine 
Salve, wiederum einfchlagende Kugeln — was war das? Es war 
num auf einen Augenblick ſtill geworden; ich rief leiſe: „Roſe!“ 


| 
| 
| 
| 


aber mur die Stimme des Doltors antwortete ädyzend: „Mir find | 


Ale verloren!” Gleich darauf hörten wir die Yugbrüde raſſeln 
und den gemefjenen Schritt einer Soldatenabtheilung auf derfelben, 


Die Engländer find befanntlich in der Bewachung ihrer feiten Plähe 
ungemein empfindlich; die begangene Unvorfichtigteit fiel mir erft 
jetst ſchwer auf's Herz; aber es war zu fpät. Ein Pifet Rothröcke 
mit MWindlichtern, Laternen und bligenden Waffen marſchirte jchweis 
gend auf uns zu. Kaum hatte ich mid erhoben, als ein Dutzend 
Gewehre auf mich im Anfchlag lag mit dem rauhen Anruf: 
„Wer da?“ — Ich antwortete: „Verfprengte Offiziere von der 
Delufina!“ und in demfelben Augenblid erfannte mich auch der 
führende Lieutenant, der mir heute vorgeftellt worden war. Die 
Waffen jenkten fich, aber es zeigte ſich doc noch einiges Mißtrauen 
unter der Truppe, als fie fi mit mir der Brandftätte zum Behuf 
weiterer Unterfuchung näberte. Sofort erflärte fi der furchtbare 
Schlag, der das Feuer gelöfcht hatte; dad Dah des Schuppens 
war eingeftürzt, wahrſcheinlich, weil eine Kugel einen feiner Eds 
vfoften getroffen hatte. Der Doktor ſaß dancben mit Häglicher 
Miene und rieb ſich fein Bein, das ein niederfallendes Brett em⸗ 
pfindlich geftreift; neben ihm lag der Kadet beſinnungslos, ſchein⸗ 
bar unverlept; aber wo war unfer erfter Lieutenant? Ich fühlte 
meine Bruft eng werben, rief aber doc feinen Namen in die Nadıt 
hinaus — feine Antwort! Andefjen hatten die Soldaten einige 
Bretter des zujammengebrochenen Daches entfernt — „Hier ift er!” 
jchrie Einer, und gleich darauf hoben fie einen Teblojen Körper 
empor, Mir dachten an eine Ohnmacht, der Doktor, welder cben 
den Kadeten zu ſich gebradt hatte, beugte fich zu dem vermeint: 
lichen neuen Patienten nieder und ergriff deſſen Hand — gleich 
aber lieh er fie wieder fahren und ſchrie: „Todt!“ — Ad werde 
biefen Augenblid niemals in meinem Leben vergeffen: vor ung ber 
Leihnam des lieben Freundes, den wir wenige Minuten vorher 
nod in der volliten Kraft bes Lebens neben uns geſehen, beleuchtet 
von dem fladernden Licht in den Händen der im Kreis umher⸗ 
ftehenden, ernften Krieger; unfere eigenen, vor Entfegen bleichen 
Geſichter; hinter und die rollende See, darüber der jhwarze Nacıt- 
bimmel, zu welchem jett wieder der rothe Qualm ber erwedten 
Brandreſte dicht geballt emporfhlug — es war eine ergreifende 
Szene. Der Doltor ſetzte feine Unterfuhungen fort; der Nod bes 
Todten wurde aufgelnöpft. „Heine Hülfe!“ fagte der Arzt tonlos; 
„eine Kugel ift ibm mitten durch's Herz gegangen!“ — Unfere 
Empfindungen zu fhildern, will ich micht übernehmen; es laftete 
auf ung Allen eine Art Schuldbewußtiein. Auch die Britten fchie- 
nen mit und Bebauern zu fühlen um den armen, nuhlos getödte- 
ten Scemann — aber fie hatten nur ihre Schuldigleit getban und 
zudten die Achſeln. Mit ſehr böflihen Worten, aber gemeffen, er 
Härte uns ihr Offizier für Arreftanten; der Leichnam ward auf 
eine der Tragbahren gelegt und ber langfame Trauerzug ging zus 
rüd in bie; ſtung. Wir drei Gefangenen wurden in eine höchſt 
comfortabel eingerichtete Wachtſtube gebracht, worin ein großes 
Kaminfeuer zum Trodnen unſerer Kleider augezundet ward; Sol⸗ 
datenmäntel, Plaids und Matratzen wurden herbeigeſchafft, ſogar 
eine Bowle mit Whisly toddy aufgeſtellt — aber Niemand von 
und hatte Luft zum Sprechen, Zechen oder Schlafen, Dumpf brü: 
tend ſaßen wir da und ftarrten in die Leere, Wer ſolche Stunden 


‚ erlebt bat, der weiß, daß fie Jahre des Dafeins aufjehren. 


Die verhängnifvolle Kugel, welche den Seelieutenant Roſe da: 
bingeftredt hatte, war durch die beiden Briefe gegangen, die er in 
ber Frühe des Tags erhalten und unter die Uniform gefnöpft batte. 
Ich hatte diefelben am mich genommen; fie lagen mit feiner Börſe 
neben mir auf dem Tiſch. Mechaniſch fiel mein Blid darauf, ich 
las einige Worte, welche mid; plötzlich in Spannung bradten, ic) 
lad den ganzen Brief, den er von fremder Hand empfangen hatte. 
Sein Inhalt war ein Gewebe von Nichtswürdigleiten — aber troß: 
dem war er ber erſte Strahl in unfere Verzweiflung, indem er nicht 
allein die fonderbare Aufregung des waderen Mannes motivirte, 
fondern uns aud, wie wir ihn gekannt hatten, feinen plößlichen 
Tod ald das höchſte Glüd, das ihm hätte werden können, empfin 
ben ließ. Es war halt wieder „die alte Geſchichte, doch bleibt fie 
ewig neu, und wen fie juſt paffiret, dem bricht das Herz entzwei!“ 
Nofe lichte, wie ich wohl gewußt hatte, ein fchr ſchönes und lichend- 
würdiges, aber armes Mädchen, die Tochter eines Subalternbeamten 
an unferem Arfenal, und war feit Jahren mit ihr verlobt. Allein 
das Avancement zur See ging fehr langfam, und da er felber fein 
Vermögen beſaß, konnte er an keine Verbindung denken, bevor cr 
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nicht Rapitän hieß. Das Poſthaus in Gibraltar hatte ihm bie 
Gewihbeit diefes erſehnten Ziels in die Hand gelegt, gleichzeitig 
aber auch die Nachricht von der feit einem halben Jahr erfolgten 
Verheirathung feiner Braut mit einem reichen Kaufmann inT.... 
Diefem furctbaren Schichſalsſchlage vermochte das treue, redliche 
Gemüth nicht zu wiberftchen; er wäre ihm auch erlegen ohne bie 
rettende Kugel. Denke fi ein Neder in die Lage des Ungläd: 
lien — doch nein, es kann die; Heiner ald ein Seemann, ber 
Jahre lang durch alle Meere fahren muß, ohne eine Nachricht aus 
der Heimat, ohne eim trautes Wörtdhen von der Geliebten, aber 
ben iinmer heller ftrahlenden Stern im Herzen, der ihm den Lohn 
am Ziele zeigt; lernt doch Heiner vertrauender, wie er, nad ben 
Sternen zu bliden. Aber auch Sterne trügen und fallen! — 
Genug. Roſe liegt begraben auf dem Friedhofe von Gibraltar 
neben dem Ererzierplag, rechts von der Landſtraße, dem Schotten: 
lager gerade gegenüber. Seinem Leihenbegängnig konnte ich nicht 
beiwohnen ; wohl aber habe ich ihm einen einfachen Gedächtnißſtein 
fegen laſſen. Für feine Mutter iſt ſpäter geforgt worden. 

Am Morgen nah der unglüdjeligen Nadıt war unferem Home 
mandanten ſofort Anzeige gemacht worden; bald darauf wurden 
wir brei Malefitanten durch das Heine Broviantboot abgeholt. Die 
Stimmung, in welder wir an Bord fuhren, war cine durchaus 
zerknirſchte, unbehagliche; fie wurde wicht gebeffert durch die fchiefen 
und meugierigen Geſichter der Kameraden und das finftere des 
Kapitänd, der in voller Gala am Heck ftand. „Strengen Arreſt 
bis auf Weiteres!“ war das Einzige, was er jagte, indem er fid) 
fofort in fein Gig ſchwang, um dem Sande zuzurubern, Dort gab 
es in den nächiten Tagen ſehr unliebe und verwidelte Verhand- 
lungen: wir hatten uns, abgefehen von fonftigen Berbreden, als 
falfche Alarmirung der Bejagung, Branditiftung, Urlaubsübertre- 
tung — aud) de3 Cingriffd in das Eigenthum der Königlich Groß- 
britanniſchen Regierung jchuldig gemacht, und das erheifchte ernftefte 
Ahndung. Da aber diefe ſchon auf fo fhhredliche Weile genommen 
worden und bie Feſtungsbehörde wirklich Auferft human und ver: 
nüuftig war, fo verlief die Angelegenheit mit einigen Entichuldis 
gungen und der Leiftung eines geringen Erfages im Sande, — 
Ffir mich ift aber jene Nacht doppelt unbeilvoll geworben ; fie war 
daran ſchuld, daß ich meinen Abſchied aus der Marine 
nehmen mußte, wenn gleich erſt nad Jahren; wie dien lam, er: 
zähle ich vielleicht ein andermal. Und fo ift von ben vielen merk 
würdigen Greigniffen meines bewegten Seemannslebens Teines fo 
folgenreich für mich gewefen, als das Abenteuer in Gibraltar. 


Die Hpiele des Volkes. 
III. Das Waſſerſchütten *). 


(Tim ©. 30.) 


An dem Feten des beutichen Volles nehmen gewöhnlich auch 
jene Spiele Theil, die älter find als unfere Ureltern, aber heutzus 
tage noch durch den Anflug von Humor erfreuen, woburd fie bie 
Zuſchauer in luſtiges Lachen verfeßen. Ein ſolches Spiel ift aud) 
das Wafferfchütten. Zwiſchen vier im Boden befeftigten Etangen 
hängt ziemlich hoch an ſchwanlem Seil eine mit Waffer gefüllte 
Stufe, deren eine Daube am Boden verlängert und mit einem Loche 
verjehen ift. Das Letztere bildet nun den Fielpunft der ritterlichen 
Spieler. Auf einem zweirädrigen Wägelchen werden fie ſchnell 
unter dem drohenden Eturzbad durdigefahren. Gelingt es ihnen, 
mit der zielenden Lanze in das Loch zu ftohen, dann werben fie 
al3 Sieger von den Zuſchauern ausgerufen; verfchlen fie aber das | 
Biel und ftöht die Lanze neben das Loch, fo ſchwappt felbftver: | 
ftändlich die Aufe um und ergieht ihren Juhalt plätfchernd auf den | 
unglüdlichen Nitter, der, da er den Schaden hat, für den jubeln: | 
den Spott der Menge nicht zu forgen braudt, Da es während 
der Durdfahrt unter dem bedrohlichen Noche nicht fo ganz leicht 
ift, einen glüdlichen Wurf zu thun, jo findet die ſchadenfrohe Lach: 
Luft des Volkes immer neuen Stoff luſtiger Unterhaltung. 
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FEltegende Blätter. 


Die unterbrochene Faſtnacht. Im Jahre 1570 fand bie berühmte 
Faſtnacht von Malbenburg in Württemberg ſtatt. Der Bericht bei 
Hohenicheihen Hefpredigerd Apin iſt fo bezeihnend für bie Zeit, dab 
er mit geringen Menderungen bier mitgetheilt werben laun; „Anne 1b 
ben 7. Februar ift zu Waldenburg übel berpegananı hat fi ein feibiger 
Fall begeben, ba hat ber leidige Satan aus Gotted Verbängnuk eine jhröds 
libe Trancedien und Spectacul angerichtet, und als ein arger Schaderirch 
fein Mütblein nah Luft gefühlt; darım fell man ibm mit über die Thür 
malen, noch zu Gaſt laden, benn ex kommt wohl von ihm jelbit, oder mo 
er gleich jelbft nit binfemmt, ba ſchickt er feine Boten hin, Damals waren 
zu Waldenburg in ber Faſtnacht, neben den Grafen und neben denen ven 
Adel bei einander neun Gräſinnen, berem etlide bermummmten ji mit einen 
engliichen jdönen Habit, gingen daber In ganz weißer K —* mit weißen 
papiernen Flageln, wie man die Engel pflegt zu malen, und trugen auf 
ihren Häuptern weiße papierne Sronen, darinnen Meine Wacht ſichtlein 
brannten md lenchtelen; Dagegen vermummten ſich Die Herren und ber 
Adel mit einem ſcheußlichen Habit, lichen an ihre Hoſen und Hammes, 
Arm und Beinen, did Berg von Flachs mit Faden ſiark annäben und gu 
Inikpien, bafı fie bereintraten zottig und zerlumpt, wie man die Teufel und 
ſchwarze Höllenbund pflegt zu malen. Judem fie mım wad gebalteıem Tau 
bei näctliher Weile um Schlag 10 auf dem oberen Saal bei bem Lich 
Iniend einander einen Wummentanz bringen und mit dem Licht nicht für: 
jichtig umgeben, ba gebet vom brennenden Licht das Werg unverjchene au; 
bald da wird auf dem Caal ein großer Tumult und Auflauf, ei archte 
Schreck, Schreyen und Klagen. Sun bon Belbera gibt bald bie Alucht, 
und alfo vermummt ſpringt er die Echuedten (Treppen) cin, daft er unver 
fehrt davon lemmt, und von ben andern nit angefteddt wird, aber Lalentin 
von Berlibingen und Simon von Neubet, and Graf Albert von Heben: 
lohe verbrennen fo bart, baf fie etliche Wechen zu Bett Liegen mühen. 
Graf Georg von Tübingen empfübet das Nadıtmahl den 22, Februar, dar 
nad; am 5. März, ba ihm unverjchens ein anderer und neuer Zufall zum 
Branb geihlagen, ftirbt er um 8 Uhr Bermittage. Mein anätiger Her 
Graf Eberbard von Hehenlohe verbrannte jo hart, daß man ibm bermad 
den 21. am 22, Februar alle Finger an beeden Händen mufte vornen ab 
fameiden, empfing dech zuvor den 2. das bedwärbige Abennmabl; hernag 
den 9, März, ftirbt er im ber hrauenzimmerfiuben und wird den 11. zu 
Cehringen in ber Etiflötirhen degraben. Den 14. März lich ſich Gel 
Albrecht von Hobenfche wieder heim nah Neuenftein fahren, und alt mit 
Rath und Hülf feiner Frau Müller wieder auftommen.“ 


Auflöfung des Röffelfprungs Seite 272: 


Wenn Randy eingeladen ift 

Und bat nicht Luſt zu tommen, 

Dann jhidt fie ihre Karte bin 

Zum allgemeinen Aromen, 

Die ißt Dann Suchen und trinkt Thee, 
Schwatzt über Fauſt and Marguid Poſa, 
Und Namım fett ſich und ſtubirt 
Korreſpendenz derweil auf — Kofa, 
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| die Leute oben nicht zu viel Seil nachließen und er dann vielleicht 
Der Fuchsbau. noch tiefer abrutſchte. Der Förfter hielt ihm dabei die Laterne fo, 
Eryählung von Fritdrich Gerftäder. daf er fie mit der Hand erreichen konnte, und der Mann nahm 


fie, um umber zu leuchten. Es dauerte aber nur wenige Selun— 
den, als er fehon ausrief: „Hier liegt er!” 
„Du großer Gott!” ftöhnte der alte Forſter; „iſt er todt ?“ 
Es war ein Augenblid peinliher Erwartung, als der junge „Ja, ich weiß; nicht,“ fagte der Mann, und feine Stimme Hang 
Kreiſer endlich Boden unter fih fühlte und „Halt!“ vief, damit | von unten herauf dumpf und hohl — „er fühlt ſich aber noch warnt 
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an — und da liegt auch der Dachshund und der Fuchs — er ift 
mit dem Kopf gerad auf feinen Dachs geftürzt. Das fieht gut 
bier unten aus.“ 

„Und wie kriegen wir ihn herauf, Müller ?“ 

„Sa, ic weiß nicht — das wird cin bös Stüd Arbeit 
werden.“ 

„Könnt Ihr nicht Stufen in die Lehmwand hauen ?* 

„Das ginge vielleicht,“ fagte der Mann nad einer Meile. 
„ebenfall® muß aber von oben nachgeholfen werden, und bazu 
ift am Ende das Gejtell nicht ftart genug.“ 

„Wir legen noch ein paar ftärkere Stangen hinüber. Wollt 
Ahr die Spighade haben?” 

„Ja — aber Sie müffen fie langſam herunterlaffen, fonft fällt 
fie Einem von und auf den Hopf. Das Seil können. Sie loder 
laſſen — es geht bier nicht weiter ab — nur in den Verg binein 
zieht ſich noch eine Spalte.“ . 

Die nöthigen Vorkehrungen nahmen jet wieder eine gute Weile 
in Anfpruch — es mußten nod ein paar ftarfe Stangen draußen 
abgehauen und herbeigefhafft werden, mas immer eine längere 
Zeit dauerte. Müller hatte fich indefjen bemüht, den Forſtgehülfen 
zum Bewußtſein zu bringen, aber vergebene. Der Förſter ließ 
ihn feine Flaſche Branntwein hinab, dat er ihm damit die Schläfe 
wajchen follte, aber es half nichts — er blieb ftill und regungslos 
liegen und ſchien nicht zu fühlen, was um ihm ber vorging. 

Müller befam auch jet die Spishade hinab, aber das Ein 
hauen ging nicht fo leicht, als er gedacht, da er nicht ordentlich 
ausholen konute. Trotzdem aber hadte er doch in etwa vier Yu 
vom Boden der Höhle einen Platz ein, wo ein Mann feft ſtehen 
lonnte, und bis dahin Stufen hinauf, und wie er das erſt fertig 
hatte, gelang es ihm auch weiter oben noch einen Stand zu Wege 
zu bringen, von dem aus er wenigjtens nachhelfen lonnte. 

Yet begann das Aufwinden des Berunglüdten. Müller hatte 
ibm jo ichtig als irgend möglich. fein Seil unter den Armen 
durchgezogen, ftügte ihm dann den Hopf und gab das Zeichen zum 
Anziehen. Es war allerdings ein ſchwer Stüd Arbeit, aber da— 
durch, daß Müller unten einen feften Halt befommen hatte und 
höher fteigen und nachhelfen konnte, ging es doch, wenn auch freie 
fih nur jehr langfaın. 
Spalte mochte etwa zwanzig Fuß betragen, und mir dadurch, daß 
der Förfter oben einen ftarfen Pilod in den Boden hatte einſchlagen 
laffen, um den fie das Seil manchmal ſchlagen und dann raften 
tonnten, gelang e3 in verhältnifimäfig kurzer Zeit, den ſchweren 
Körper des bewußtlofen Mannes nah und nad fo weit in bie 
Höhe zu befommen, daß fie ihn endlich oben an den Kleidern faſſen 
und auf ben Nand der Spalte bringen konnten. An's Freie ſchaff 
ten fie ihn dann ſchnell. Wo es ging, wurde er getragen, wo es 
zu eng wurde, gezogen, und draußen rieben fie ihm Stirn und 
Schläfe mit Schnee, und fuchten ihn durch alle erdenllichen Mittel 
wieder zum Leben zurüdzubringen. Aber es blieb Alles vergeblich 
und ihnen zuletzt nichts weiter übrig, als eine Tragbahre herzu: 
ftellen umd ihn damit zur Forſtei zu Schaffen. Von dort follte dann 
augenblidlich ein Bote in den nächften Ort gefandt werden, um 
einen Mundarzt berbeizuholen. 

Der Förfter wollte übrigens aud den fo theuer erfauften Fuchs 
mitnehmen, den Müller unten mit dem todten Dachshund und der 
Epighade zufammenbinden mußte, und erft als fie das Alles oben 
batten, ließ fi der junge Areifer das Seil wieder herunter geben, 
Ihnürte ſich felber daran feft, Hetterte dann, fo weit er einge 
hauen hatte, nad und wurde bie letzte lurze Strede in bie Höhe 
gewunden. Das Geftell blieb noch vor ber Hand in der Höhle, 
da man leinen Augenblid Beit verfäumen wollte, um den Bewußt 
lojen fortzuſchaffen und ihm ärztliche Hülfe zu bringen. Er lam 
auch nicht auf dem Weg zu fi; Leben war noch in ihm und 
eigentliche böfe Verletzungen ließen fih nirgends an ihm entdeden. 
Möglich, daß auch der Sturz auf feinen Hund, der freilich dem 
arınen Dachs das Rückgrat nidte, feinen Fall in etwas gebrochen 
hatte, denn wie Müller ausfagte, lagen dort unten eine Menge 
ſcharfer Steine. Das Alles aber mußte der Arzt entſcheiden, wenn 
er fam, und bis dahin konnten ſie nichts für den Armen thun, 
als ihn eben fo forgfam als möglih nah Haus und auf jein Bett 
ſchaffen, wo er ja jede nöthige Pflege hatte, 
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Der Tag war damit vollftändig auf die Neige gegangen und 
es wurde jehr fpät, ehe ber nädjtwohnende Chirurg berbeigehott 
werben lonnie. Reiſchbach gab auch jetzt noch fein Ochenszeicen 
von fih, und nad) geraumer Unterfuhung zeigte ſich denn, def; 
allerdings Fein Knochenbruch vorhanden fei — wenigſtens Feiner, 
der ſich jept erfennen lieh, jedenfalls aber eine Gehirmerjhütterung 
ftattgefunden babe, deren Erfolg und Entwidelung man eben ab: 
warten müffe, denn es lieh fich darin nichts weiter thun, 

Am Kopf zeigten fich allerdings einige leichte Schrammen, aud 
die rechte Hand war etwas verlegt, aber das Alles heilte bald 
wieder, ſowie nur das Hauptübel gehoben worden. Für jekt wer- 
ordnete. der Arzt deßhalb nur Ruhe und Schneeumfchläge um den 
Kopf, um das Mundficher fo viel als möglich fern- zu halten. 

Bernhard Reiſchbach lag fo zwei volle Tage und Nächte ohne 
Beſinnung, und die alte Liſei wich indeffen nicht von feinem Lager 
und pflegte ihm mit wirklich, rübrender Aufopferung. Sie hatte 
aber den. jungen Mann, der immer jo freundlich gegen fie mar 
und fie nie über einer Erzählung auslachte, ordentlich lieb gewonnen 
und wer ſehr felten lich fie fi) von der Frau Förſterin oder einem 
der Hreifer ablöfen, um jelber einmal ein paar Stunden zu ſchla 
fen. Sie behauptete immer, fie wäre gar nicht müde, 

Am dritten Tag endlich, nachdem der Chirurg zweimal wieder 
da gewefen war und immer bedenllicher mit dem Kopf geſchüttelt 
hatte, ſchlug der Krane endlich die Augen auf und ſchien feine 
Umgebung zu Tonnen. j 

„Ja, Aſei,“ fagte er erftaunt, „wie fommft Du denn bierher?“ 

„Ich, Herr Forſtgehülfe?“ rief die alte Perſon; „aber deu 
Hinnmel fei Dank, daß Sie nur wieder reden tönnen. Nun wird 
ja aud Alles bald gut fein. Wir haben recht Angft um Sie 

habt.“ 

. „Um mid, Liſei?“ Tächelte Reiſchbach und ſchüttelte mit dem 
Kopf. „Ya, wenn die Marie nicht gewejen wäre, die Anderen 
waren freilich verrätherifches Volt, der Hadelnberg und der Hand 
Ragenteufel — hol’ fie der Böfe — und die Berchta hatte vor 
Allem den Teufel im Leib. Herr Gott, ift das ein wildes Frauen 
immer!” ‚ 

Die alte Lifei ſchlug vor Entfegen die Hände zufammen; Bern: 
hard aber hatte die Augen ſchon wieder gefchloften und lag ftil 
und rubig, als ber Förſter auf ben Zehen eintrat und flüfterte: 
„Hola, Lifei — hat denn ber Reiſchbach nicht eben geiproden?“ 

„Ad ja wohl, Herr Förſter!“ ftöhnte bie Alte; „aber, Jeſus 
Maria und Joſeph, lauter tolles Zeug! Er ift bier nicht richtig“ 
— und fie deutete fich mit einer äuferft beftürzten Miene auf den 
Ki 


opf. * 

„Phantaſirt er?” frug der Forſtmann, indem er leiſe näher kam. 

„Er pappelt irre!“ ſagte die Alte — „immer vom wilden 
Jager und ſolchen Geſchichten und dann auch wieder von der Jung: 
frau Maria dazwiſchen.“ 

Der alte Förfter winkte ihr mur beruhigend mit ber Hand und 
wollte eben das Zimmer wieder verlaffen, als Reiſchbach zum zwei 
ten Mal die Augen aufſchlug, fich jet aber gar nicht nach dem in 
der Stube Vefindlichen umfah, fondern nur im Bett herumfühlte, 
als ob er etwas fuche, 

„Heda, Reiſchbach!“ rief da Buſchmann freundlich, indem er 
zu feinem Bette trat und feine Hand fahte; „das ift recht, dei 
Sie die Geſchichte abgefchlittelt haben; num halten Sie fih mır 
noch ein oder zwei Tage ruhig, und es wird Alles wieder gut fein.” 

„Guten Tag, licher Herr Förfter,“ fagte der Kranfe mit aller 
dings etwas matter Stimme, fühlte aber immer noch mit der an 
dern Hand neben jich herum. 

„Suden Sie etwas?” frug ihn Buſchmann. 

„La,“ fagte Reiſchbach tete — „ich — ich hatte ba drumten 
ein Gehden gefunden — ein prachtvolles Nehbodsgehöm.“ 

„Unten im Fudebau ?" 

Der Forftgebülfe nidte — „ach, Liſei, habt Ihr es meggetban?“ 

„Ih habe nichts geſehen, Herr Reiſchbach,“ fagte die Alte 
topfichüttelnd; „aber beruhigen Sie ſich jeht nur — wen eh da 
war, wird es ſich auch fchon wieder finden, der Doltor hat aber 
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geſagt, daß Sie ſich nicht fo viel bewegen dürfen. Hübſch ſtill 
muſſen Sie liegen.“ 

Der Kranke fühlte in der That, wie ihn die Bewegung jchmerzte, 
und ſank auf fein Kiffen zurüd, lag aud) wieder eine lange Zeit 
ftill und regungslos und ſchaute mur wie träumend an die Dede, 
that aber leine Frage und verlangte nichts, So verging der ganze 
Zag, und die Nacht ſchlief er feit und ruhig, fühlte fich PR am 
nachſten Morgen bedeutend befjer und bat jegt jelber die Liſei, daß 
fie den Förfter beraufrufen möge, um von diefem alles Nähere 
über feinen Auftand zu erfahren, Diejer zögerte auch nicht, da er 
den Kranlen völlig ruhig und feiner ſelbſt bewußt fand, ihm Alles 
zu erzählen, wie es ſich an jenem Tag begeben. Wie Mekler feine 
Spur im Schnee gefunden und fie zur Hülfe berbeigerufen habe, 
und was fie für eine nichtswurdige Arbeit gehabt hätten, ihn aus 
der engen Spalte wieder herauf an's Tageslicht zu befommen. 

Reiſchbach hörte, ohne ein Wort hineinzureden, Alles rubig 
an, bis er erfuhr, daß der Hreifer Müller unten bei ihm gewejen 
wäre und alfo den Pla genau geſehen habe. Er bat jegt den 
Förfter, ihm den nachher einmal heraufzuſchicken, damit er ihn über 
Manches fragen könne. Müller war freilich jetst draußen im Wald, 
als er aber zurüdlehrte, wurde er augenblidlih zu dem Stranten 
beordert, der ſchon in feinem Bett faß und nur noch den Hopf in 
die Hand ftügte. Es fummte und hämmerte ihm doc noch ein 
wenig von dem Sturz im Hirn. 

Der junge Burſche mußte dem Kranken jetzt eine genaue Be: 
ſchreibung des Pages jelber geben, und Reiſchbach horchte bejon- 
ders hoch auf, als er ihm erzählte, daß von da unten aus noch 
eine Seitenfpalte in den Berg hineinführe, 

„Ob er dort drinnen geweſen ?* 

„Nein, wahrhaftig nicht; fie hatten gerade genug mit ihm felber 
zu thun gehabt, um in den dunklen Rigen und Höhlen berum zu 
triechen. Keinenfall® ging bie auch weit hinein, und das Geftein 
war da wohl nur auseinander geriffen.” 

„Und ein Nehbodägehörn hatte er dort unten nicht gefeben, 
ein ſtarles Gehörn?“ frug Reiſchbach. 

„Da unten? nein!” ſagte der Kreiſer erſtaunt. „Wie ſollte 
das auch dahin klommen? Haben Sie etwa den Abwurf *) von 
dem alten Bod gefunden? — Aber das ift ja nicht möglich, «8 


iegt ja Schnee.” 

Der Forjtgehülfe fchüttelte mit dem Kopf, und der Kreifer mufte 
jetst erzählen, wie er gelegen hatte. „Armer Dachs!“ fagte er 
dabei, als er hörte, daß er mit dem Hopf gerade auf feinen eiges 
nen Hund geftürzt fein mußte, was freilich ben Fall gebrochen hatte. 

„Und das Geftell, das fie gebaut, war noch in der Höhle?“ 

„Gewiß — was lag an den paar Stangen Holj, und ed ar 
beitete ſich verwünfcht Thleht in dem engen —* 

Der Krante legte ſich auf jein Kiffen zurück, und da Müller 
glaubte, daß er vielleicht jchlafen wolle, verlieh er leife da3 Zimmer, 
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Richt ganz zwei Stunden fpäter, nachdem ich meinen Chef nod)- 
mals gejprochen, nahm ich mit Qeverrier Pläte in der nach Aleffan- 
dria gehenden Diligenee. Wir hatten verabredet, auf ber Reife 
Fremde gegen einander zu feinen, die nur zufällig zufammen ge» 
troffen. Ich ſelbſt war verlleidet und hatte noch verſchiedene Anzüge 
in meinem Meifefade, Zunächſt galt ih als Antiquitätenhänbler. 
Nah der Ankunft in Alefjandria, der belannten piemontefifchen 
Feftung und Hafenftabt, nahmen wir Quartier im Viltor-Emanuel: 
Hotel. Nad der Abdantung Karl Albert's figurirte überall der 


*) Abwurf ift bas Geweib, mat Hirih ober Rebbod im Winter ver: 
fiert, um im Frühjahr wieber neue Stangen anzufegen, 
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Name feines Nachfolgers auf den Schildern. Am andern Morgen 
begannen wir, Jeder auf eigene Fauft, eine Streife durch die Stadt. 
Ich hatte zu diefem Zwede die Uniform eines Lieutenants ber 
Chaffeur d’Afrique angezogen, die mir ganz gut ſtand. Damals 
galt ja die franzöſiſche Nation, weil fie ihr Selbitbeftimmungsredt 
wieder erlangt hatte, .ald der Meſſias aller unfreien Völter, und 
jeder — war in Italien wohl gelitten, Nie habe ih an 
einem Tage jo viele Hoteld, Kaffeehäufer, Tabagien ıc. befucht, wie 
an diefem, aber ich hatte bi Mittag keinen Erfolg. 

Das Hotel, in dem wir abgeftiegen, war das bedeutendft# von 
Fremden am Meiften befuchte der Stadt. Die table d’höte war 
gut beſetzt. Leverrier erfchien jedoch nicht, und ich bemerkte kein 
Geſicht, dad dem Pſeudovicomte geglichen hätte, Erft im Verlaufe 
des Mahles ward ich auf einen am oberen Ende der Tafel fiten: 
ben Juden aufmerkfam, der mit geläufiger Zunge von edlen Stei« 
nen Sprach, ſich als einen der bebeutendften italienischen Ebelftein- 
händler ausgab und die Behauptung aufftellte, daß feine Rubinen 
oft eben jo werthvoll jeien wie Diamanten. Der Gegenftand deö 
Geſprächs elektrifirte mich umd ich fette mich in die Nähe des Yu 
a dem Vorwande, einer Schale mit Föftlichen Früchten näher 
zu ſein. 

Der Herr, mit weldem der Edelfteinhändler ſprach, zog ſich 
bald von der Unterhaltung zurüd, id) aber nahm fie auf, und der 
Jude entwidelte mit großer Zungenfertigfeit feine Geſchäftskunde, 
vermuthlih um mo möglid ein Gefchäft zu machen. „Zufallig,“ 
fagte ih, „babe ich an dem Gegenftande Ihrer Unterhaltung ein 
bejonderes Anterefie. Der Oberft meined Regiments, welcher in 
Kurzem ein jehr reiches Mädchen heirathet, beabfichtigt, feiner Braut 
eine pradtvolle Diamantcoiffure zu verehren und hat mid), wie 
wohl nocd andere feiner Belannten, beauftragt, während mei 
ned Aufenthalts in Stalien ihm wo möglich etwas Paſſendes an 
Diamanten und Smaragden ausfindig zu machen.“ — Der Jube 
war fofort in Feuereifer. „ES iſt nur zu leicht, Herr Lieutenant,” 
erwieberte er, „mit eblen Steinen getäufcht zu werben. Sie find 
gewiß, gleih Ihrem Herren Oberjt, ein tüchtiger Soldat, ob Sie 
aber ficher find vor Echwinblern mit Ebeljteinen, das fteht dahin. 
Ich, mein Herr, würbe Ihnen nichts von meinen Schäten zu einem 


‚imaginären Werthe offeriren, ich würde Sie gut und ehrlich be 


bienen, und ich habe Diamanten und Smaragde, wie Sie biefelben 
mwünfchen können. Wollen wir ein Geihäft machen? Wie »viel 
gedenkt Ihr Herr Oberft für den Kopfihnud feiner Dame aufjus 
wenden?” — „Das kann ich fo genau nicht fagen, jedenfalls aber 
eine erfledlihe Summe, ba feine Braut aus jehr vornehmem Stande 
und, wie gefagt, ſehr reich ift. Ach habe ihm bloß Vorſchlage nad 
eigener Anfchauung zu maden.” — „Ganz gut und fehr räfonnabel, 
Wann belichen Sie, Herr Lieutenant, meine Diamanten zu fehen?” 
— „Je nun, das kann in den nächſten Stunden gefhehen!” — 
Der Jude überlegte einige Augenblide, dann fuhr er im einem 
Alüftertone fort: „Warten Sie, mein Herr, ich habe eben einen 
neuen Kauf von edlen Steinen der Föftlichiten Art abgeichloffen, es 
find Diamanten und Smaragde von hohem Werth darunter. In 
einer, höchſtens zwei Stunden kann ih im Befig der Steine fein, 
Ih babe billig gefauft, Herr, jehr billig, und lann daher auch 
relativ billig wieder verfaufen. Namentlich) ift dabei ein Schmud 
von Diamanten und Smaragden in antiter Faffung, fihelförmig, mit 
Sternen beſaet . ..“ — Ich fahte mit einiger Hoffnung dieſe Ans 
deutung auf. „ES werben doch nicht etwa dieſelben Steine fein, 
die mir bereits heut morgen von einem Herrn zum Kauf angeboten 
worden find?“ — „Wie fah der Herr aus?“ fragte der Jude 
eiferſuchtig. Ich beichrieb Mangard. „DO das ijt ber meinige 
nicht, Herr! Der meinige hat. eine fehr große Naſe, eine Naſe, 
fage ich Ahnen, die ausfieht wie ein Mauerbrecher. Zudem ift 
mein Mann querfichtig. Sein rechtes Auge figt unbeweglid im 
Kopf und blidt bohrend wie ein Stilet. Doch, was thut das zu 
unferem Gefchäft? Ich glaube nicht, daß ed Signor Palja war, 
der Ihnen die Steine anbot, um bie ich gehandelt habe. In zwei 
Stunden bin ich im Beſitz der Steine. Wann wollen Sie diefelben 
ſehen?“ — „Beltimmen Sie felbit! Wo fliegen Sie das Gejchäft 
ab?” — Der Jude befann ſich wieder. „Warten Sie! Ich werde 
mit dem Herrn nad) Abſchluß des Geicäfts im Cafe Santa Lucia 
Kaffee trinfen. Dort könnte ich Sie treffen.“ — „Gut, ich werde 
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Sie auffuchen.” — „Bald hätte ich vergeſſen, um Ihren werthen | langen, dem Manne an die Nafe zu faſſen. Jedenfalls mußte ih 


Namen zu bitten.” — „St. Evremont.“ — „Ab, ein feiner, be 
rühmter Name! Und bier ift meine Harte: Jalobs, Diamanten» 
händler aus Florenz.” 

Nach diefer Unterrebung erhob id mic) und zog mich auf mein 
Zimmer zurüäd. Bald darauf fam Leverrier ermübet, nieder: 
geſchlagen und ohne allen Erfolg. Ich war fo Hug, ibn vorläufig 
nicht von meinem Verlehr mit dem Juden zu unterrichten, er hätte 
durch feine kopflofe Heftigleit mir meinen lan verderben können. 
Ich griff jest zu einer 
andern Maste, indem 
ich einen falihen Bart 
anfegte und mid, in 
dad maleriſche Sto 
ftüme eines Bewoh 
ners der Abruzzen 
warf. Mein Aeußeres 
war ſo vollſtändig 
verandert, daß weder 
Leverrier noch einer 
der Kellner mich er 
lanute. Dann ging 
ich zur beftimmten Zeit 
nad) dem Gaf& an der 
Piazza grande, Es 
mar mit Gaſten aller 
Farben und Zungen 
gefüllt. Der Rauch 
von einigen hundert 
Eigarren hatte eine 
blaugrane Atmoſphare 
erzeugt und binderte 
die Hare Ueberſchau. 
Ich lieh mich an ei» 
nem Tiſche nieder und 
lonnte weder von mei: 
nem Juden, nocd von 
der langen NRaſe etwas 
entdeden, Plöglich 
aber jchlug die ſcharfe, 
näjelnde Stimme Ja⸗ 
fob3” an mein Obr, 
Ich blidte hinter mich 
und ſah wirklich im 
Hintergrunde eines 
Salond den Juden 
mit einem ander 
Manne Shah ſpie— 
fen. Unbemertt ging 
ich näher und konnte 
mit Mube das Geficht 
des Fremden betrach⸗ 
ten. Dieß Geſicht hatte 
ich vorher nie geſehen. 
Ich ſtudirte vor Allem 
die rieſige Naſe, die 
ſicher unter Tauſenden 
ihresgleichen ſich nicht 
fand, Auch mit der 
größten Aufmertfam- 
feit vermochte ich feine 
Spur von einem kunſtlichen Vorgebirge zu erlennen. ud das 
ftarre rechte Auge erfchien nicht als ein künftliches, Aber die Stimme 
war genau jo wie die Mangard's. Foppte mic ein merlwurdiges 
Spiel der Natur, oder hatte ic es wirklich mit einem Kombdianten 
zu thun, der fich gefchidter zu masliren verftand als ich felbft ? 
Ich fühlte ein eigentbümlices Juden in meinen Fingern, als 
follte ich ſofort meine Nägel in die verteufelte Nafe bohren, um 
mich zu überzeugen, ob fie ein Erzeugniß der Natur oder der Humft 
war. Se länger ich die ganze Figur des Fremden beobachtete und 
die Scharfe Tenorftimme hörte, deito heftiger ward in mir das Ver 
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beide Männer im Auge bebalten. Als fie ihr Spiel beendet hat: 
ten, erhoben jich Beide, Der Nude durchlief alle Nänme und blidte 
umber; ohne Zweifel fuchte er Die franzöfiiche Jageruniform. Ta 
er fie nicht fand, fagte er feinem Begleiter einige Worte und wer: 
lich mit ihm das Kaffeehaus. Ich folgte ihnen unbeachtet. Lang 
nafe ſchien auferordentlih aut aufgelegt, Sprach lebhaft, Kächelte 
und ſcherzte. Tas Gold des Juden Hang ohne Zweifel in feinen 


, Ohren wie in feiner Taſche. 





An der Strafe Te: 
poli blieben Veide 
einige Augenblide fe: 
ben. „Ic babe einen 
Gang nadı dem Bit 
torio manucle zu 
machen,“ ſagte Ja 
lobs. „Morgen feben 
wir uns hoffentlich.“ 

Jetzt war für mid 
der Moment gelom: 
men, die Echtheit der 
langen Nafe zu prüfen, 
„Entfhuldigen Cie, 
Signor Balza,* fagte 
ich, vafch auf ibn zu 
tretend, „id 
nicht, daß len 
Ihnen gehört!* De 
mit that ich einen 
heftigen Griff nad 
dem mächtigen Norge: 
birge und — behielt 
fie richtig in der Hand, 
„Corpo di Bacen, 
meine Bermuthung 
war recht! Sie jeben, 
dieſe Nafe ift in mei: 
ner Hamb und jie be 
weist mir, daß ich es 
mit dem Herm Si: 
come de Veauregard, 
alias Mangard zu 
thun habe * Während 
idh die fagte, (ef dem 

' Eriflaroten and ſchea 
Bas Blut von der na 
tlielichen Nafe, die id 
mit meinem nervigen 
Griff mit erfaßt hatte. 
Mangard ftand wir 
erſtarrt und vermodt: 
kin Wort heran 


——— —** 
J Siel® ich fert, 
„bie PR: vorüber 
und bie nachſte Szeu 
wird vor dem Arı 
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eine Forderung? Hat Signor Palza Sie übe ch bit, 
Hören Sie mich auf!" — „Das foll ſogleich 9 Ja⸗ 
lobs. Konnen Sie ſich nicht den Fall denlen, daß iohlen 
Diamanten billig kauft? Wohlan, Sie haben aft mil 
einem abgefeimten Rauber gemacht, der die Steine June 








Reue londenet Elinen. 


Dad Drangenmädden, Bon Zöatler, 


(5. 258.) 


Alm 
in 


Anm 





ed BI an 


lier Napoleon Leverrier, Piazza del Po in Turin, mittelft mächt- 
fihen Einbruchs ſtahl. Wäre Eignor Palza, der in Turin mit 
ziemlichem Geſchid einen Vicomte de Beauregard und Pair von 
Franlreich zu fpiefen wußte, in diefem Nugenblide nicht mit 
Schweigen geſchlagen, fo tönnte er Ihnen wohl fagen, daß er in 
mir, ben Sie felbjt heute für einen Lieutenant St. Euremont hiel- 
ten, einen Agenten ber Polizei wiebererfennt.* 

- Der Kraelit that vor Schreden einen Sa in die Luft. 
„Was,“ ſchrie er auf, „ich habe mit einem Spigbuben zu thun 
und muß die gefauften Steine wieder herausgeben? Und was 
wird mit meinen gezahlten 80,000 Franten? Mein Geld heraus, 
Betrüger, oder ich will Dein Herzblut!" Er jprang wie ein Tiger 
dem falſchen Vicomte an die Bruft. — Letzterer erwiederte ftam: 
melnd, die Herren möchten ihn in fein Hotel begleiten, bort wolle 
er das Geld reftitwiren, ich Lönne die Diamanten zurüduehmen 
und Alles fei in Ordnung. — „Das ift räfonnabel, Herr Offizier!” 
eiferte der Jude. „Laſſen Sie uns ſogleich nach dem Hotel gehen, 
denn ich muß mein Geld wieder haben!” — Ich mußte dagegen 
proteftiren. „Bor Allem, Herr Palza, oder Mangard, werben Sie 
mie nad) meinem Hotel folgen und fich mit Heren Leverrier fon 
frontiren laſſen, denn Cie wiſſen wohl, daß wir aufer den Dia 
manten noch ein anderes Geſchäft zu orbnen haben.” — Der 
Verhaftete begann zu zittern. „Um Gotte3 willen, fparen Cie 
mir die Begegnung mit Heren Leverrier!“ bat er. — „Unmöglicd! 
Sie werden mir fofort folgen, oder ic wende Gewalt an und rufe, 
wenn ed nötbig werben jollte, Hülfe herbei,“ Ich hatte Mühe, 
den Juden zu befhwichtigen, ber vor allen Dingen wieder in Be 
fit, feines Geldes gelangen wollte. „Dieſe Perfon geht in dieſem 
Hugenblide mit mir,“ erllärte ich peremtoriih, „und wenn Sie, 
Herr Jalobs, Hug fein wollen, jo ſaſſen Sie den Mann am an: 
dern Arme, damit er und nicht entwiſcht.“ — „Er entwifchen ? 
Ohne mir mein Geld mieber gezahlt haben? D fürdten Sie 
das nicht, Herr Offizier, eber will ich iöm das Herz aus dem Leibe 
reißen!“ ermwieberte Jalobs erbost und krampfte feine Hand feit in 
Mangard's Arm. So führten wir ihn, unter fortwährenden Ber: 
wunſchungen und Lamentationen des Juden, zum Hotel „Viltor 
Emanuel“. Unterwegs verſuchte der Werhaftete noch einen Ber 
ftehungsverfuh, indem er fagte, er wolle mir 4000 Franken, die 
er bei fich babe, überlaffen, wenn ich ihn erft in fein Gafthaus bes 
gleite. Dich beftärkte mich mur in meinem Beginnen. 

Als wir im Viktor Emanuel anlangten, war der Juwelier ans 
wefend und es entmwidelte fich eine unbefchreiblic heftige Szene. 
Mangard war in Gefahr, von Leverrier auf der einen und von 
Jalobs auf der andern Seite in Stüde gerifjen zu werden. Der 
Eine fhrie um fein Geld, der Andere um feine Tochter, Ich 
mußte mid) in's Mittel legen, um Mangard nidt in die Unmög- 
lichleit verfegt zu fehen, der Gerechtigkeit Genugthuung zu geben. 
Was Ariane anlangt, jo verfuchte der Betrüger vorerft, fih auf's 
Längnen zu legen; er behauptete, nichts von dem Mädchen zu 
wiſſen. Dann aber, als er von allen Seiten beftürmt ward und 
Leverrier ihm den von ihm gefchriebenen Brief vor Mugen hielt, 
one er eine „Transaktion“ vor, Er erllärte, Fräulein Adriane 
urädihaffen zu wollen, wenn Peverrier ihm 40,000 Fran— 
en zahle. Diefe Unverfchämtheit fegte den Juwelier augenblidlich 
bermaßen in Wuth, daß er auf Abführung Mangarb’s in's Ges 
fängniß antrug. Der Jude proteftirte heftig, „Dieß ift nicht 
räfonnabel, meine Herren!” kreiſchte er. „Laffen Sie erft diefen 
Dieb und Betrüger mein Geld zurüderftatten, dann thun Sie mit 
ihm, was Sie wollen. Ich reiße ibm ſonſt an diefer Stelle nod 
das Herz aus dem Leibe. Bitte, helfen Sie einem armen, ruinirs 
ten Manne zu feinem Gelbe!“ 

Als es wirklich den Anfchein gewann, daß Mangard nach Turin 
werde transportirt werben müffen, ohne fi über das Schichſal 
Adrianend zu Außerm, ging in dem Juwelier eine raſche Wand» 
lung vor. Die Angſt um fein wahrfcdeinlicherweife irgendwo ein: 
geiperrtes Kind bejtimmte ihn, auf des Näubers Forderung einzu: 
gehen. Er verlangte Schreibmaterial und war im Begriff, ſich zur 
Bezahlung von 40,000 Franken unter gewiſſen Vorausfegungen 
verbindlid zu machen, als ein Kellner erſchien und mir einen Hei 
nen Zettel überreichte. Diefer Zettel forderte mich auf, dem fell: 
ner zu folgen. Ich bat Leverrier und Jalobs, genau auf den 


Verhafteten Adıt zu haben. Zwei. Minuten ſpäter war id) veran« 
laßt, an Leverrier zu fhreiben: „Unterzeichnen Sie nichts, bis ich 
zurüdlomme;“ und eine Vierteljtunde —* hatte ich die Freude, 
Adriane als Gattin des Oberſtlieutenants Marco, dieſen ſelbſt und 
den jungen Mogard den Ueberraſchten vorzuſtellen. 

Der phantaſiereichſte Poet hätte leinen draſtiſcheren Theatercoup 
erfinden fönnen, und doch war dieſe Wendung der Dinge voll: 
ftändig real. 8 

Adriane, die eingeſehen hatte, daß ihrem Vater über den 
„Vicomte“ feine andere Meinung beizubringen war, ging am Tage 
vor ihrer Entfernung zum Schein auf Mangard's Plan, fie zu ente 
führen, ein, An der Stelle aber, wo ber Poſtwagen barrte, Tagen 
Marco und der junge Mogard, mit denen fie ſich verftändigt, auf 
der Sauer, retteten fie aus den Händen Mangard's und feines 
Stiefbrubers, und trieben diefe mit Drohungen davon. In Folge 
deſſen reisten die Betrüger allein ab, während Adriane in Turin 
verborgen warb und ihrem geliebten Marco beimlih die Hand 
reichte. Kaum aber erfuhren die Neuvermäblten durch Mogard, 
Leverrier fei den Räubern nachgereiöt, jo ſchlugen fie dieſelbe Rich 
tung ein und erſchienen zur rechten Zeit, um dem ohnehin geplüns 
derten Jumelier 40,000 Franken zu erfparen.. Die Verföhnung 
hatte num keine Schwierigkeiten. 

Der Jude erbielt den größten Theil feines Geldes, Leverrier 
faft alle feine Kleinodien zurüd, Mangard kam für alle feine 
Verbrechen auf Lebenszeit in den Kerker, dagegen war es feinem 
Genoffen geglüdt, zu entwiſchen. Nad der Ruckehr aus Aleflan 
dria richtete Leverrier eine fplendide Hochzeit aus, 


Mene londoner Skizzen. 
Den 
Julius Rodenberg. 
(Bil S. 257.) 


IV. Das Orangenmädcen, 


„Orangen! Kauft Orangen! Friſche Orangen! Zwei für einen 
nn!” 
* Wo ſind wir in London? In welcher Straße, auf welchem 
Mag? Wir haben nichts, um uns zu orientiren, als ein Haus 
mit einem Gitter, ein Hanfomtab, einen Omnibus und ein Orangens 
mädchen. Diefes find aber juft die vier Dinge, welde überall in 
London zu finden find! 

„Die Bank! Die Börfe! Londonbridge! Der ganze Weg drei 
Pence!* ruft der Omnibusmant. 

„Hiß! Hiß! Hiß!“ ruft der Kabmann. 

„Orangen! Kauft Drangen!“ ruft das Drangenmädchen. 

Daß in London fo viele Leute nach Börfe, Bank und London: 
bridge jahren, hat mich niemals Wunder genommen; ich war jelber 
oft genug unter der Zahl. Aber daß es in London fo viele Leute 
gibt, welche Apfelfinen effen und daß jeder Einzelne davon jo viele 
Apfelfinen effen muß: das ift es, was mich zuweilen wirllich in 
Erftaunen gefegt hat. ch will nicht übertreiben. Es gibt ſchlimme 
Beiſpiele. Ich weiß nod wohl, und mander Andere wird aud) noch 
wohl wiflen, wie man einmal vor drei oder vier Jahren einem ge= 
wiffen Verfaffer von „Tag und Nacht in London“ nachrechnete, ald 
diefer behauptete, daf man in London jährlich zwei Billionen Hä⸗— 
ringe verfpeife. Man fand, daß, um diefer plaufiblen Summe 
gerecht zu werden, jeder Londoner in den 24 Stunden von Tag 
und Nacht 252 Gentner Häringe, das heißt an jedem Tage (Sonn: 
tage nicht ausgeſchloſſen) 2740 und in jeder Stunde 114%, Stüd 
zu effen gezwungen fei. Zwar bat der Berfaffer diefe Graujamteit, 
welde zum unauslöjclicen Gelächter feiner deutſchen Landsleute 
die armen Londoner zu ben ebenſo unauslöfhligen Qualen des 
Tantalus verdammte, fpäter bereut, indem er in der neueften Auf 
lage feines Werkes (f. „Vorwort zur vierten Auflage“ pag. VI.) 
die Häringslaft auf nur 2000 Millionen reduzirte; allein wir wer ⸗ 
den und in Acht nehmen, und wir zitiren nach amtlichen Quellen, 
wenn wir den Apfelfinenverbraud) von London auf rund 62 Mil: 
tionen Stud im Jahr feſtſetzen. Da nun London höchſtens drei 
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Millionen Einwohner hat, fo würden auf jeden Londoner, Säug- 
linge eingefhlofjen, 20° Std Apfelfinen per Jahr lommen. 
Ich erinnere mich, einmal einen ganz ähnlichen Haltul ange: 


ftellt zu haben, fehr weit von London und auf einem. ganz andern 


‚led der bewohnten. Erde, nämlich in Kroatien, an der Militär 
gränge, vranoviner Bezirk, Diefer Bezirk, ein äuferft anmuthiger, 
hügelreicher, fruchtbarer Landſtrich (wenn man ibm nur bebauen 
wollte !), etwa zwei Stunden von der Türkei gelegen, zählt 60,000 
Ginmohner und produzirt jährlich 600,000 Flaſchen Wein, ein ganz 
herrlicher Wein, den röthlichen Dliczer, der wie Sherry ausſieht 
und faft- wie Burgunder jhmedt. Es war im Monat Mai, und 
ich hatte nicht übel Luft, ein Fäßchen diefes köftlichen Aebenfaftes 
mit mir in bie Heimat zu nehmen, Aber, fiche da! — es war 
in der ganzen Nahbarfchaft nicht mehr fo viel davon aufzutreiben ; 
was fie hätten, gab man mir zur Antwort, das wäre gerabe nod) 
genug Bid zur andern Ernte. 

Wie iſt es möglich,” rief ih aus, „600,000 Flaſchen für 
60,000 Einwohner!” u 

„Das macht für Jeden 100 Flaſchen das Jahr,“ fagte mein 
Kutfcher, „das ift nicht zu viel,“ 

„Gut, Janlo,“ ſagte ih, „jeder Mann foll feine - 100. Flaſchen 
haben! aber die Frauen ?* 

„rauen wollen auch trinken,“ erwiederte Janko. 

„ber, um Gotted willen, die Kinder?” 

„Schauen's,“ verſetzte Janko, „bei ung teinfen die Eltern für 
die Kinder.“ . 

Vor diefem Argument nahm ich natürlich den Hut ab; aber fo 
iſt es: in Kroatien trinfen die Eltern Wein und in London efjen 
fie Apfeljinen für ihre Kinder. Doc glaube ih von diefem Be— 
weis elterlicher Liebe die höheren und eigentlich aud die mittleren 
Stände in London ausnchmen zu müfen: Die Apfelfine ift die 
Frucht des niedern Mannes in London; es iſt fein Objt „all the 
year round“ (das ganze Jahr hindurd). Die Aepfel und Birnen, 
die Trauben und Kirſchen, welde theils aus Frankreich und den 
normanniſchen Inſeln, theil3 vom Rhein kommen, find ibm zu 
theuer; er ißt die goldenen Früchte, welche in ben hesperidiſchen 
Gefilden und Hainen Jtaliens, Spaniend und Portugals reifen, 
und bejtreut mit den duftigen Schalen das nicht immer buftige 
Parterre von Londons Straßen. An zahllofen Strafeneden leuchten 
die roten Pyramiden, und in zahllofen Körben wandern fie hinter 
Habs und Ommibuffen, von Haus zu Haus, Morgens, Mittags 
und Abende, bis fpät in die Nacht hinein, um die Theater und im 
die Theater. 

Der Blumen: und Gemüfemarlt von-Pondon iſt belanntlich in 
Goventgarden. Der Fruchtmarlt bat fein Hauptquartier in ber 
City, „Der Fußgänger,” fagt Dr. Wynter in feinen Kuriofitäten 
ber Givilifation (Curiosities of Civilisation), „welcher Fiſhſtreet Hill 
binabgeht, würde ſicher nicht vermuthen, daß zu gewiſſen Jahres» 
jeiten eine reguläre Fruchtausſtellung in diefen finſtern Vadftein 
bäufern, vor welchen die fchlante Säule des ‚Mionumentes‘ ihr Haupt 
erhebt, abgehalten wird. Alle Welt kennt die Firma Heeling und 
Hunt, deren Bild, für das Publitum im Allgemeinen, auf einer 
ungebeuren Ananaspyramide zu ftehen fcheint. Diefes Haus hält 
wöchentliche Fruchtauftionen in ihren dazu beftimmten Räumlichkeiten 
in Monument Pard, Bei diefer Gelegenheit bietet die lange 
Reihe von fruchterfüllten Gemäcern einen Anblid, vor welchem, 
was die Menge betrifft, die großen Fruchtausſtellungen von Paris 
fih ausnehmen würden wie bie berliner Nepfeltähne auf ber Spree. 
Ananas zu Taufenden, Melonen und Mangoes find bort aufge: 
jchichtet vom Boden bis zur Dede, von einer Wand zur andern; 
jo berühmt in der That dieſe Ausftellung, dab es lithographifche 
Bilder davon gibt, auf weldhen man bie erftaunten Käufer herum⸗ 
achen fieht, von ber beraufchenden Fülle jo entzüdt, wie Adam 
vielleicht in feinem eigenen glüdlichen Garten geweſen ift. Der 
Ananasmarkt ift von neuerem Datum. Die erfte Ladung ward vor 
25 Jahren nad London gebracht, und jeit jener Zeit hat der Handel 
damit ſolche Fortſchritte gemacht, da gegenwärtig etwas wie 300,000 
Stüd jährlich importirt werden, von welchen die Firma Keeling 
und Hunt allein neun Zehntel verkauft. Sie fommen hauptſächlich 
von den Bahama-Infeln in Weftindien, wo fie fait wild wachen, 
und cine Flotte von Klipperfchiffen ift beftändig in Thatigleit für 


den Trandport diefer einzigen Frucht. Die Melonen kommen von 
Spanien, Portugal und Holland, Spanien ift das Sand der Mes 
Ionen: jeber Bettelfnabe auf den Gemälden Murillo's ift Melonen. 
Aber bei Weitem am Stärkften ift der Handel mit Apfelfinen. Die 
Zahl von 62 Millionen wird noch gefteigert durch ein Plus von 
etwa fünfzehn Millionen der verwandten Lemonen ober Citronen. 
Unaufbörlih, zu jeder Zeit zwiſchen den Monaten von Dezember 
bis Mat fan man die Drangenllipper von den Azoren und Liſſabon 
ihre duftreichen Frachten von der Themfe aus in die großen Lager 
bäufer von Pudding» und PVottolph- Lane ausladen jehen. Nicht 
weniger als 240 diefer ſchnellſegelnden Fahrzeuge find ſtets auf 
der Neife, um die Auktionsräume von Keeling und Hunt zu ver: 
forgen, aus welchen die Früchte nur zu einem Drittel in die Fen— 
jter der Fruchthändler, zu zwei Dritteln aber in die Hände ber ſo— 
genannten „Mittelleute* übergeben. Diefe Mittellente, meiſt 


wohlhabende Juden in der Rachbarſchaft von. Dule'3 Place, ver 


theilen fie an den Wanderſtamm der „Coftermongers“, welche, zum 
größern Theil von irländifcher Abtunft, ſich alle Tage zu gewiffen 
Stunden bier verfammeln, um ihre Karren und Körbe mit Apfel- 
finen zu füllen und dann durch die Straßen zu fahren. Wieder 
nur- eine Unterabtheilung diefer Goftermongers find die Drangen⸗ 
mädchen, Orange-girls oder Orange-Moll’s genannt, welche, als bie 
fliegenden Corps und leichten Truppen ber ganzen Apfelfinen-Armer, 
mit ihrem Traglorb durd die Haupt und Nebenftrafen ziehen und 
regelmäßig. während. ber Zwiſchenalte in ben Theatern erſcheinen, 
das Parterre und die Gallerie nicht nur mit Erfriſchungen, jondern 
auch mit Geſchoſſen verfebend, „to pelt down a piece“ fein Stüd 
auszumerfen), weßhalb junge Schaufpieler und Verfaffer von neuen 
Etüden die Apfelfinenfhalen gerade jo fürchten, als das Publikum 
im Allgemeinen die Apfelfinen licht, Das Drangenmädchen ift 
eine ftehende Figur im den londoner Schaufpielhäufern, und ihr 
Ruf: „Oranges! will you have any Oranges ?* (Orangen! wollen 
Sie Drangen!) iſt darin. unumterbrodhen gehört worbeu feit ber 
Neftauration des Theaters unter Karl U. Damals batten fie 
ihren eigenen Platz im Theater ; fie ſtanden im Parterre, bicht unter 
der Bühne, diefer den Nüden zulehrend und den Zuſchauern ihre 
bübfhen Gefihter. Die Stutzer der Stadt pflegten. fih mit ihnen 
zu unterhalten, denn dieſe Mädchen waren nicht minder wegen ihrer 
Schönheit als ihres Witzes berühmt; mit ihnen um den Preis zu 
feilſchen, ward eines Gentlemans für unmürbig erachtet, und die 
Apfelfinen, die man von ihnen kaufte, präfentirte man einer von . 
den maslirten Damen, melde in den Logen ſaßen. Denn die vor: 
nehmen Damen jener Zeit trugen Masten im Theater, „damit man 
nicht fehe, wie fie bei den unfittlihen Stüden errötheten”, fagte 
Gollny Eibbar, oder „damit man nicht fehe, wie fie nicht Dabei 
errötbeten“, fügte Voltaire hinzu. Nun, die Moral hat fi etwas 
gebeffert feitdem, fomwohl auf ald vor der Bühne. 

Aber die Drangenmäddhen mit ihrem typiſchen Hütchen, dem 
„Bonnet” mit herabbängenden Bändern und Haarneß, ihrem me 
ſchlagetuch und Hängelorb find nod immer recht anmuthige Ge» 
ſchöpfe; unfer Bild zeigt ed. Iſt mir doch, als hätte ich dieſes 
Mädchen hundertmal fchon gefehen. Ich glaube, es war vor dem 
Theater von Coventgarden. Und ich höre fie wieder rufen mit dem 
alten Ruf: „Orangen! Kauft Orangen! Friſche Orangen! Zwei 
für einen Benny!” — Sie hält fie mir entgegen und ich nehme fie. 

„Sag’ mir, Du Heine Moll,” fragte ic) fie, indem fie mir auf 
den Schilling herausgibt, „tennft Du die Geſchichte von Nelly 
Greyem ?* 

„Wie ſollt' ich. nicht?” erwiebert fie, dad Eilber meines Scdil- 
fings prüfend, indem fie mit den Zähnen darauf beißt und ihn 
dann einftedt. „Sie war ein Orangenmädden wie ih und fie lebte 
vor zweihundert Jahren, dort drüben, in Goalyard, über Drury 
Lane hinaus, und fie war ein hübſches, wunderhübſches Mädchen.” 

„So wie Du, Moll!” 

„Viel hübſcher, viel bübfher; wie hätte ſich ſonſt König Karl 
in fie verliebt! Gott fegne den fuftigen König, der fid in cin 
DOrangenmädchen verliebt hat! Und er machte fie zu feiner recht» 
mäßigen Geliebten, und fie wurde ſehr beneidet von den vornehmen 
Damen, aber ſehr geliebt von den geringen, und ibr Sohn wurde 
ein Herzog, und fie bat das Chelſeahoſpital für die kranken Sol 
baten geftiftet, und fie ward in ber Kirche von Et. Martins in 
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the yield begraben, und im den Thurm diefer Kirche wurden fir 
ihr Andenlen Gloden geftiftet, welche an jedem freitag Abend eine 
Stunde lang geläutet werden und dann immer jagen: Remember 
Nelly! Denkt an Nelly! — Co, Eir, bier ift Kleingeld — ſechs 
Pence, drei Pence und zwei macht elf.“ 

Dann geht fie weiter, und durch die Heine Strafe hör! id es 
immer ferner fallen: „Orangen! Kauft Orangen! Friſche Drans 
gen! Zwei für einen Penny!” 


Das SHeemannshaus in Kamburg. 
Iapır 
Löwy. 


(ein ©, 33) 


Wer fih Hamburg von der Elbfeite nähert, wird vor Allem 
‚ ein bewimpeltes Gebäude gewabr, das fiber den Maftenwald bin- 
ausragend durd feine ſchmuckloſe Majeftät das Auge feſſelt — und 
mit einem dankbarsftolzen Hurrah begrüßt der fernber jegelnde 
Matrofe die Willtommen raufcende Flagge wie den Leuchtthurm 
feiner Heimat nad lang beitandenen Gefahren. E 

Dieb Gebäude ift da3 Seemannshaus, ein Prodult des fegens 
bringenden Genoſſenſchaftsweſens und der Selbſthülfe — jenes 
Gemeingeiftes aller heutigen Stände. 

Fruhzeitig hatte die permanente Lebensgefahr, die Muhſeligleit 
und MWandelbarleit ihres Berufs die bamburger Schifföfapitäne zu 
einer Vereinigung geführt, die unter dem Namen „Hafje ber 
Stüde von Achten” gewiſſe regelmäßige Beiträge und Einlagen 
verwaltete, um fie fpäter zu Penſionen der Einzahler oder ihrer 
Hinterblichenen zu verwenden. Aber diefer Verein zählte nur Ha: 
pitäne zu feinen Mitgliedern, während die weitaus überwiegende 
Mehrzahl von Seeleute in der Welt umberjchweifte, unbefümmert 
um die Zulunft, um die familie, wenn fie welche hatten, um das 
Alter, das fie früh genug knidte. Und wenn fie landeten, vers 
ſchwand ihre Heine Erſparniß gar raſch im der durftigen Kehle, 
= wuſt und roh ſchallte es aus den berüditigten Matrojen- 
neipen. 

Um hierin Wandel zu ſchaffen und dem Seefahrer Gelegenheit 
zu geben, jein Grübrigtes zu einem Fonds für das Alter oder die 
Seinen zu fammeln, regte im Nahre 1852 die hamburger Kom- 
merjDeputation zuerft die Bildung einer Seemannslaſſe an, bei 
der die Hapitäne vorläufig von der Betheiligung ausgeſchloſſen 
bleiben jollten, da diefe meijt verheirathet find, und die wunſchens⸗ 
werfhe Höhe der etwaigen Benfionen durch ihre Konkurrenz; beein: 
trädhtigen. Verhandlungen darüber mit Senat und Bürgerſchaft 
ergaben bald die Nothwenbigleit — jollten die Seeleute nachhaltig 
für das Projelt intereffirt werden — daß damit die Crrichtung 
eines Aſyles für zeitweilig am Land befindliche Seefahrer, ſowie 
eine Kranlenſtation verbunden würde, und als ſich biefür auch 
die Rheder zu regelmäßigen PVeiträgen bereit erllärten, überwies 
die Stadt cinen Pla von 142,750 Quadratfuß in der Vorſtadt 
St. Pauli, am Hafen, auf dem fogemannten Hornwerle, der nuns 
—* geſicherten Seemannstaffe zur Errichtung eines Scemanns: 
hauſes. 

Unter Leitung des Architelten Ch. Zimmermann ward im Of 
tober 1858 der Grundſtein gelegt, und am 1. März 1863 wehten 
die Stadtfarben von dem vollendeten Gebäude. 

Das Hornmwerk ift eine vom Ufer allmälig anfteigende Erb: 


böſchung, von der aus der Hafen in feiner Maftenfülle, das bunte | 


Treiben auf der Elbe und die jenfeitigen Ufer bis weit in's Han: 
növer’jdye hinein in reizender Landſchaftsmannigfaltigleit fid vor 
dem Huge ausbreiten. Auf ihm thront dad Seemannshaus im 
rechten Wintel, die Fenjter dem regen Bilde zugelehrt. Cine Halle 


im gothiſchen Rundbogenſtyl führt in ein Beftibul, von dem aus | 


rechts und links fich in paralleler Neihe drei Stodwerle hoch Kor⸗ 
ridore abzweigen. Das Parterre birgt Matrofenfäle, Saal für 
Steuerleute, Billardzimmer ꝛc., die Wohnung des Delonomen ; 
die erſte Gtage ein Lefezimmer, ein Lehrzimmer für Navigations: 
ſchuler; die zweite Etage eine Kirche mit Orgel, Alle drei Stod: 





werfe gewähren ferner in einer Neihe von Schlaffälen zweihundert 
Verſonen Aufnabme. Diefe Säle enthalten je acht (vier und vier 
neben einander liegende) oben offene, aljo ſtets Iuftige Kabinen, 
welche, durch Bretterwände gefchieden, Bett und Kommode bergen. 
Die Einrichtung fünmtlicher Säle und Zimmer zeugt von fparta« 
nifcher Einfachheit. Die Wände find lahl, überall aber blidt die 
Landſchaft durd die Fenſter in immer frifcen Farben, und Alles 
beimelt bier an wie der Frieden des Ruhetages. 

An das eigentlihe Seemannshaus ſchließt ſich die Kranken ⸗ 
ſtation auf der Oſtſeite des Winkels; im Souterrain endlich liegen 
die foloffale Küche und die Vorrathäräume fir bie leiblichen Be 
bürfnijie der Inſaſſen. 

Das Varterre enthält zugleidh ein Sparlafienburean, das den 
Seeleuten ein ſicheres Depot für Erfparniffe gewährt, die fie zu 
jeder Zeit wieder erhalten lönnen. Sämmtliche Räumlichkeiten 
werden im Winter durch erhitzte Luft geheizt. Gin Garten nebit 
Hegelbahn, Spielplag x. bietet den Bewohnern auch im freien 
Erholung. 

Tie Nüdfihten, welde im Schooß der Familien herrſchen, 
müſſen in öffentlichen Anftalten dur Hausordnungen erjegt wer: 
den — und das Seemannshaus hat fid eine mufterhafte geſchaffen, 
ganz dazu angetban, die Gemütblichleit und Gemächlichkeit zu er: 
böhen: Regelmäßige Speifezeiten, Büffet: und Thorſchluß um elf 
Ubr, Verbot übermäßigen Trintens, und — was mindejtend von 
großer Menſchenlenntniß zeugt — Zutritt von Damen it nicht 
geftattet. Die Gemtithlichleit fängt eben an, wo bie Leidenichnjt 
aufhört ! 

Bei dieſer Einrichtung lann es nicht Wunder nehmen, daß 
feit dem kurzen Beſtande der Anſtalt ſchon viele Hunderte ſie benutzt 
baben. Wo lonnten die Seeleute es auch beſſer haben für 9 Marl 
Cour. (3 Thlr. 15 Egr.) pro Woche Wohnung und Mittagetiich, und 
für 12 Sch. (9 Sgr.) pro Tag ohne Mittagstiſch. 

In der That, die Seeleute haben ſich da ein Anweſen gewon⸗ 
nen, das ihnen leibliche Pflege wie nirgend ſonſt gewährt; aber 
auch die fittlihen Wirkungen defjelben find bald Mar am den 
Tag getreten, Nichts veredelt den Menſchen mehr als das Bewußt 
fein eined angenehmen Heimweſens. Aus dem wüſten Treiben 
des Hafenlebens ſchafft das Inſtitut eine genoſſenſchaftliche Behag⸗ 
lichleit, aus Trunk und Schwelgerei Pflege der Gejundheit umd 
bes Geldbeutels. 

Und muß das farbenreihe Marincbild vor feinen Augen bei 
Seemann nicht immer nenes Entzüden über feinen Veruf einflößen 
und jene Begeifterung, die jede Ihätigkeit veredelt? 

„Es folle mit der Anitalt den Matrojenlogis durchaus keine 
Konkurrenz gemacht werden,“ hieß es in der Eröffnungsrede dei 
Herrn Senator Gobeffroy; — wird aber nod ein Matrofe über 
die Wahl ſeines Landlogis zweifelhaft fein? Werben die dumpfen 
Herbergen noch fernerbin dem Seemannsgefhmade genügen? 

Tas wird nicht der letzte Erfolg des hamburger Secmannd 
hauſes fein. \ 


Fliegende Blätter. 


Der befte Dienſt. Der befte Dienit, den wir unſern Freunden leijtent 
lönnen, bejieht kiäweilen darin, bak wir ihre Wünſche nidıt befriedigen, 
der beſie Dienjt eines Hoſmannes und Minifters bisweilen darin, daß er 
feinem Räriten ungeborfam it, Markgraf Karl Friedrich Fübelm ven 
AntbadBanrenth, einer der zahlreichen fleinen Fürſten bes vorigen Jahr: 
bundertd, welche die eigentlichen Pflichten cines Derrichers wüllig vergehen 
zu haben ſcheinen, ritt einft mit jeinem Oberitalimeiiter ven Reipenkein 
auf ber Heerftrafte fpaxieren, Es begegnete ihnen ein Ecäfer mit jeiner 
Heerde. welche nicht vaſch genug answid, jo daß das Pferd des Martgraſen 
zu ſcheuen begann, Diefer, ein hipiger Mann, verlangte fefort von dert 
Stallmeifter feine Pifolen, um ben unſchuldigen Schäſer nieberzuftichen. 
Keitenitein verweigerte dieſelben inbefi mit den lurzen Morten, fie jeien 
nit geladen. Als ber Markgraf beim Nachhauſereiten nabe beim Edlobs 
there war, ergriff der Stallmeiiter unerwartet jeine ‚beiden Fiftelen und 
kick fie ab zu großer Ueberraſchung feines Herrn. Dicer fragte beftürst: 
„Ras gibs? Mas gibt?” — „Gnädigiter Herr,“ verſehte Reipenftein, „ih 
weine nur, baf Sie heute Nadıt viel füher Icdılafen werben, madıbem Sit 
meine Piftelen jet erft krachen hören, fiat eine Stunde früber.* 
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13, Wartha's Pürgling. 

Che Martha mit fih in's Neine lommen konnte, ob fie — allein 
im Haufe und jpät Abends — nachſehen folle, wer Einlaß begehre, 
ſchlug es zum zweiten Male ftärter an die Thür. Sie ging jebt 
die Treppe hinab und Öffnete die Thür, ohme jedoch die ftarte 
Kette zu löfen, welde das Gindringen verhindern ſollte. Das 
Gefiht de3 „Hapitänd* erſchien in der Deffnung. Er trug etwas 
in ein großes Tuch gehüllt im Mantel, „Raſch öffnen Sie!” fagte 
er leife. „ES find Leute auf der Strafe, welche mir aufpaſſen.“ 
— „Fir Niemand wird dieſe Nacht die Thür aufgemacht!” erwie: 
derte Martha entichieden. — „Aber Ahr Großvater erwartet mich!“ 
— „OD, mein Großvater hat mir nur aufgetragen, wenn Sie ein 
Kind brächten, folle ich e$ nehmen.“ — „Aber die Polizei ift mir 
auf ber Fährte!“ — „Das ift nicht meine Schuld. Geben Sie 
mir, was Sie mir zu überliefern haben, oder ich ſchließe die Thhr.* 
— „Nun denn, nehmen Sie es, zum Teufel!” knirſchte der Kar 
pitän und warf das eingehüllte Rind durch die Spalte, fo daß 
Martha es auffangen mußte. „Ich glaube, der Wurm iſt todt 
vor Kälte und ng fügte er hinzu. „Aber Sie thun mir 
unrecht mit Ihrem Verdacht, Martha! Ach habe Sie viel zu lieb, 
um Ahnen etwas Uebles zuzufügen!" — Martha ſchloß die Thür, 
ohne etwas zu erwichertt, 

In ihe Gemach zurüdgekehrt, widelte fie das Kind aus dem 
Tuche und fand, dab es lebte. Die wohltbuende Wärme ermedte 
e3 und es ftieh einen ſchwachen Schrei aus, Martha hatte glüd- 
licher Weife ein wenig Speife für das Kind bei der Hand, ſprach 

Jauſir. Belt. 67, VI. 





Mariha ju den Füßen ihred Grohvatere. (S. 263.) 
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ihm freundlich zu und fütterte es. Das halbverhungerte Heine 
Geſchöpf verſchlang förmlich das Dargebotene und lohnte Martha's 
Eifer mit einem ſchwachen Lächeln. Dann ſchlief es an Martha's 
Bruſt wieder ein. 

Martha entlleidete ſanft das Kind und legte es in ihr Bett. Es 


trug ein Band um den Hals, an welchem verſchiedene Kleinigleiten 


hingen; darunter befand fih ein Amethyſt, als Petſchaft gefhnit- 
ten, mit ber eingravieten Figur eines Hundes und dem Wahl 
fprude: „Halte an ber Wahrheit.“ Martha löste alle Kleinodien 
ab und beichloß fie aufzubewahren, um vielleicht einft mittelit der» 
felben die Verwandten des Kindes wieder aufzufinden. Sie eritt 
nerte fi, etwas Aehnliches wie die Gravirung des Betichaftes 
ſchon gefehen zu haben. Nad) einigem Nacpdenten wurde ihr ge: 
gemwärtig, daß fich unter einer Anzahl Kleinodien in Peter Quin's 
Beſitz aud eine Uhr befand, welche dieſelbe Deviſe trug. Diele 
KHleinodien hatte der Wucherer von dem „Sapitän“ gelauft und 
mehr als einmal hatte Martha ben Alten bei diefer Ubr ſchwören 
ehört, daß er den Mann auf die Galeere bringen könne. „Es 
And biejelben Worte,“ flüfterte fie fhaudernd, „und ich begreife 
nun, woher all’ die Dinge fommen, die er bier verfauft. Ein 
Glück, daß der Schurke dieß Petſchaft nicht bemerkt hat!” 

Therefe Moore hatte nach dem Tode ihrer Schweiter das Pet: 
ſchaft unter anderen Begenftänden in bem Toilettenfäfthen gefunden, 
und ohne deffen Bedeutung zu ahnen, es mebit einigen anderen 
leichten Schmudfahen der Gehen Fanny an ben Hals gehängt, 
um ihr damit Spieljeug zu geben. 

Martha, die ihre Entdeckung weiter zu verfolgen wünſchte, 
fannte das Verſteck unter der Diele, wo der Wucherer jeit vielen 
Jahren feine Schäße und wichtigen Dokumente verbarg; fie öffuete 
daffelbe, nahm ein Schlüffelbund heraus und erſchloß eine Kaffette, 
in welcher fich die Uhr befand. Ihre Vorausfegung ward durch 
eine furze Befichtigung beftätigt, Unter der Uhr lag ein zufammen- 
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gefaltetes Papier mit der Auffhrift: „Sehr wichtig." Sie öffnete 
das Papier; es enthielt nichts als die Beſchreibung eines jungen 
Offizierd, welcher, zum Schreden feiner Angehörigen, in vätbief 
bafter Weiſe verſchwunden und für deffen Mieberauffinden oder 
Nachweis über denfelben eine bedeutende Belohnung ausgeſeht war, 
Die, welche darüber etwas mitzutheilen hatten, follten fih an ben 
Advokat Fofter, Inner Temple, werben. 

Martha ſchrieb diefe Belanntmadhung genau, Wort für Wort 
ab, verbarg bie Abfchrift fammt den Stleinodien vom Halfe bes 
Kindes im Strobjade ihres Bettes und bracdte Alles wieder in 
die frühere Ordnung. Dann begab fie ſich dicht neben dem füh 
ihlummernden Kinde zur Ruhe. 

Ihr erfter Gedanke beim Erwachen mar das Sind, dem fie 
ſogleich fein Frübftüd bereitete. Kaum mar fie damit zu Ende, 
fo Hopfte es an die Thür und Frau Gurton erſchien unter irgend 
einem plaufiblen Worwande zu einem Beſuche. Martha glaubte, 
e3 fei die Neugier, dad Innere der büftern Wohnung ihres Groß: 
vaters zu fehen. „Sie fehen, es iſt ein trauriger, oder Aufent- 
halt,“ bemerkte dad Mädchen verlegen. — „Nichts ift anders ge» 
worden, wie ich fehe,“ .bemerlte Mrs. Gurton mit bezeichnendem 
Lächeln. „Ich möchte mein befted Kleid verwetten, daß ich jeben 
Gegenftand im Haufe nennen kann, von ben mit chineſiſchem Lad 
beſtrichenen Stühlen bis zu dem alten Schranke Ihres Großvater, 
der, wie man jagt, mehr Geld enthalten foll, als ſich in der eng: 
Lifchen Bank befindet. Haben Sie niemals Peter Duin von Mary 
Bright fpredhen hören?" — „Nein, niemals!" — „Das nimmt 
mic) nicht Wunder. Man fpricht nicht gern von Denen, welden 
man Uebles zugefügt hat.” — „Aber ich bitte Sie, liebe Mrs. 
Gurton, ſprechen Sie deutlicher! Sie fpannen mich auf die Folter! 
Schon geftern erwähnten Sie meiner Mutter, deren Namen ic) 
nicht einmal lenne. Wiſſen Sie etwas von ihr?“ — „D, id 
war bei ihr, als fie ſtarb. Damald war ich noch jung. Ahr 
Gemahl, der Sohn Peter Quin's, war kurz vorber geftorben. Sie 
waren bamald kaum ſechs Jahre alt; armesd Kind! Der Berluft 
ihres Gatten brach angeblid der Mutter Herz, aber ich habe dar ⸗ 
über ſtets meine befonderen Gedanlen gehabt.” — Martha bat um 
nähere Erllärung diefer Worte, — „Rein, nein!“ verfegte Mrs, 
Gurten. „Mein Mann würde mir's nie verzeihen, wenn er wüßte, 
daß ich Ihnen nur dieß gefagt habe. Nur Eins noch: Peter Quin 
und Ihr Vater waren affocirt, in einem andern Gefchäft, ala 
das ift, was er jebt treibt. Als Ihr Vater ftarb, hinterließ er 
Alles feiner Wittwe und feiner Tochter, das weiß ic) gewiß. Ich 
erinnere mich der Wuth Ihres Großvaters, als er von dem Tefta- 
mente hörte. Ya, Sie find reich, ohne es zu wiffen, Miß Quin. 
Ihr Großvater überwarf fid) mit Ahrer Mutter und von biefem 
Tage an fiechte fie hin. Die Merzte freilich fagten, fie fei am ge: 
brodenen Herzen geftorben. Nach ihrem Tode war das Teftament 
verſchwunden; ohne Zweifel hatte Ihr Großvater es unterbrüdt. 
Nun wiffen Sie Alles, was ich Ihnen fagen darf,” — „Aber 
den Namen meiner Mutter?” — „Es ift wahr! Sie war die Todh- 
ter eined fpanifhen Kaufmanns Namens Mendes. Ginige meinten, 
er fei ein Iſraelit geweſen, aber dieß iſt unwahr; er war Chriſt 
= Ihre Mutter. Ich babe diefe oft an Ihrer Wiege beten 

nt.“ 

Thränen floffen bei diefen Mittheilungen über Martha’ Wan- 
en. Mrd. Gurton ergriff theilmehmend ihre Hand. „Es ift nun 
hre Schuld, Miß Quin, wenn Sie fih mod länger von einem 

Menſchen wie Ihr Großvater tyrannifiren und Ihr Vermögen vor- 
enthalten laſſen. Bebütfen Sie unferer Hülfe, fo bin ich wie mein 
Mann Tag und Racht bereit dazu. Nur feien Sie vorfichtig. 
Der erfte Verdacht, ben Peter Quin ſchopfte, wäre Ihr Vers 
derben!“ „Und warum?“ fragte Martha forſchend. — 
Mrs. Gurton zudte die Achfeln. „Ich mag mich nicht deutlicher 
ausſprechen, Kind! Denlen Sie an das, was ich Ahnen über den 
Tod Ihrer Mutter fagte, und handeln Sie Hug. Was Sie auch 
tbun mögen, laffen Sie ſich — dieß ift mein Rath — nicht das 
Geringfte davon vorher merken, fondern handeln Sie rafch und 
* Sonſt erheben Sie die Hand und empfangen ſelbſt ben 
Streich.“ 

Nah dieſer Warnung verabſchiedete ſich Mrs. Gurton. Martha 
verſant in tiefes Sinnen. Zum erſten Male in ihrem Leben er 
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wachte in ihrem Geiſte der Gedaule, fi ber erniedrigenden Ty- 
rannei zu wiberfegen, welche fie ſeit Jahren zur Sklavin gemadıt 
hatte; aber bie Empfehlung ber Mrs. Gurton, fie möge nur 
„plöglih“ handeln, ftand zugleich vor ihrer Seele wie ein geipen: 
ftiger Schatten. 

Als Peter Quin zurüdtehrte, war feine erfte Sorge, ſich nad 
dem Kinde umzufdauen. Indem er es bemerkte, drüdte ein far- 
doniſches Lächeln feine Befriedigung mit der punltlichen Ausführung 
feiner Ordre durch den „Kapitän“ aus. Das Kind barg ſich, er 
fchredt dur den Anblid des MWucererd, an Martha's Bufen, 
„Es fürchtet fi vor Dir,“ bemerkte Martha. — „Bah, fie wird 
fih mit der Zeit an mid gewöhnen müſſen,“ ermwiederte der Alte, 
woraus Martha freudig die Hoffnung ſchopfte, daß das Kind lange 
werde bei ihr bleiben dürfen. 

Peter Duin erkundigte ſich nad den Vorlommniſſen während 
feiner Abmwefenheit, und aß dann mit gutem Appetit, ja er ver 
ftattete fi) fogar, was auf feinen guten Humor fchließen ließ, den 
Lurus einer Flaſche Weins, 

„Dar Jemand bei Dir?” fragte er argwöhniſch. — Martha 
antwortete: „Eine einzige Perſon verfuchte den Eintritt — ber 
Kapitän; aber ich löste glüdliher Weiſe die Kette nicht von 
ber Thür, Er wollte mich glauben machen, baf er mich lichte, 
aber feine Lift war zu plump, als daß ich fie nicht fogleich begrif— 
fen hätte,” — Der Alte zeigte eine fehr verwunberte Miene. „U, 
folh’ Spiel will er mir fpielen?* murmelte er für fih. „Run, 
wir werden und treffen, Burſche!“ Das verbächtige Lächeln, wo⸗ 
mit Quin biefe Worte begleitete, flößte Martha einen Schauder 
ein; fie dachte an die Uhr und das dabei liegende Papier. Der 
Alte ſchlug mit einem Male einen ganz andern, fanftern Ton an, 
„Du thateft ganz recht, Martha, wohl über das Haus zu wachen; 
doc ift, genau genommen, ber Kapitän eim recht hübfcher Mann 
und erwirbt viel Gelb bei feinem Handel. Gr lönnte einer frau 
ein recht angenehmes Leben bereiten, und wenn er Dir fonft ge 
fällt..." — Martha ſah e8 ihm an, daß er fie mit dieſer ſchein⸗ 
baren Willfährigkeit nur auf die Probe ftellen wollte. „Du treibit 
einen furchtbaren Scherz,“ verſehte fie mit Abſcheu. — „Nun, das 
fteht doch nicht fo feſt,“ ermiederte er lauernd. — „Warum nicht, 
Großvater? Ach möchte um keinen Preis der Welt ald Frau des Ha- 
pitänd einen Tod fterben, der mich noch im Grabe mit Schande be 
dedte!“ — „Gut, gut!” ermieberte der Alte, ‚zufrieden, daß er 
von einer etwaigen Neigung feiner Enkelin gegen den Kapitän 
nichts zu fürchten hatte, „Er wird Dich nicht mehr beunrubigen.“ 
— „Das lannſt Du nicht wiffen.” — „Ja, das weiß ih — id!” 
fagte Ouin mit ftartem, drohendem Ausdrucke. „Ih bin mohl 
alt und meine Körperkräfte nehmen ab, aber mein Geift ift mod 
jung und friſch. Niemand foll meinen Weg kreuzen, ohne dab ic 
Mittel finde, mich feiner zu entledigen.“ Martha dachte erbebend 
an die Andeutungen der Mrs. Gurton über bie Art des Todes 
ihrer Mutter. Sie fürdhtete den geheimnißvollen Alten, ohne Mittel 
ober den Muth zu finden, fi feiner Gewalt zu entziehen, und da 
ſie das Kind Beßalten durfte, welches fie über Alles Lieben gelernt 
hatte, fo vergingen, troß der Mahnung und Warnung der Nrt. 
Gurton, noch drei lange Jahre in alter Weife, obſchon der alte 
Geizhals Tag für Tag „den Meinen Balg“, der ihn bloß Geld 
tofte, zur Thür hinauszumerfen brohte, 

Martha war in möglichfter Unwiſſenheit gehalten worden, aber 
das Wenige, was fie wußte, lehrte fie Fanny. Alte Vriefcouverls 
und Papierfchnigel benügte fie, um das Kind im Schreiben ju 
üben. Ein einziges Mal wagte fie für daſſelbe um ein Schweibbeit 
zu bitten, aber die Muth, welche die Verlangen erzeugte, binderte 
fie am jeder Wiederholung beffelben. Ihr Meiner Zögling wur 
armlich, aber doch reinlich gefleidet. - Schuhe indeß hatte Fan 
niemals. Martha fann Tag und Nacht darüber nad), mie ft 
dem Kinde ug „Qurus“ verichaffen idnne. Der Zufall mar 
ihe im diefer Beziehung enblich hold. Meter Quin theilte ibr 
eined Tages mit, daß er Jemand erwarte, den fie ohne die abi 
hen Torfihtsmaßregeln bei ihm einführen Lönne, „Aber auf welde 
Weife erfahre ich, ob ber Griceinende ber Mechte ijt?* fragte ft 

eihgültig. — „Nun, er wird Die feinen Namen nennen; —s it 
—* der berühmte Adroiat. Warum überrajht Dich dir 
Rame?“ — „Ih bin nicht überrafcht, Großvater!” erroiebertt 
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Martha ausweihend, Ich — ich dachte nur, daß Du dergleichen 
Beſuche nicht zu bekommen pflegſt.“ — „Was weißt Du von mei- 


Du glaubft, ich bin alt und fterbe bald; aber ich werde noch lange 
feben, und wenn mein Ende naht, werde ich Mittel finden, daß 
Du keinen Benny von meinem Vermögen erhältſt!“ — „D, wer 
bentt an Geld!” erwieberte Martha empfindlid. — „Dod, Du 
denkt daran, Du träumft davon! Ich babe gefehen, wie Du 
meine Schritte beobachteft, um zu erfennen, ob ich ſchwächer werbe! 
Du zählft die Tage, die mir noch bleiben! Aber bier, hier im 
Kopfe bin ich noch frifch und werbe Dich überleben, und dieß dumme 
Geſchöpf, welches Du reich zu machen gebentit, wird auf ben Stras 
ben betteln gehen!" — „Gott verzeihe Dir diefe Worte, Groß⸗ 
vater!” fagte das Mädchen, während Entrüftung ihre bleichen 
Wangen röthete. „Es genügt Dir nicht, mein Leben vergiftet zu 
haben, Du wendeft Dich auch gegen dich unſchuldige Kind!" — 
„Inſolente Perſon!“ grollte Quin. „Nur zu lange habt ihr Beide 
von meiner Barmberzigkeit gelebt!” — Das war felbjt der fanften 
Dulderin zu viel. „Von Deiner Barmberzigteit!”. rief fie fpöttiich. 
„Du weißt, daß dieß falſch ift! Du weißt, welches Glüd Du mir 
entzogen haft!“ 

Peter Quin's Antlig nahm einen entfeplihen Ausdrud ar. 
„Weiter, weiter!” rief er höhnend. — „Ich habe Alles, Alles 
ſſumm ertragen und Alles entbehrt!” fuhr Martha fort. „Ich 
erinnerte mich ftet$ daran, daß Du der Vater meines Vaters warſt. 
— mich nicht, es zu vergeſſen!“ — „Ah, biſt Du nun zu 
Ende? So höre, was ih Dir ſage! Noch heute entferne ich dieſes 
Betteltind aus meinem Haufe!” — „Dann gebe ich mit ihr,“ ſagte 
Martha gelaffen. — „Und wohin?” fragte Quin mit graufamem 
Spott, Die Unglüdliche rang weinend bie Hände, Wohin konnte 
fie ihre Schritte werden? Sie hatte keine Freunde, leinen Schilling, 
um Nahrung zu kaufen. „Und wohin willſt Du gehen?“ wicder- 
holte der Alte im vorigen Zone. „Dummlopf, Du glaubt mid 
fürdten j machen! Ich kann Dein Herz bredien, wenn ich will!” 

Es Hopfte. Martha warf fih dem Alten zu Füßen und flehte, 
fie nicht von dem Kinde zu trennen. „Ich will arbeiten wie ‚eine 
Sklavin und nichts forbem, als den Beſitz biefes Kindes! Laſſe 
mir's, Großvater, ich bitte Dich!" — „Gut, gut!” verſehte er, 
indem er fi den Anſchein gab, als fei er gerührt. „Wir ſprechen 
noch darüber. Jetzt geh’ und öffne! Es ift der Erwartete!” — 
Martha entfernte fih mit dem Hinde und führte den Advokaten 
Fofter ein. Diefer war ein hochgewachſener, hagerer Mann von 
fehr würdigem Ausfehen, mit fanften, gutmüthigen, aber durch 
Arbeit abgejpannten Geſichtszugen. Er ſchien etwa fünfzig Jahre alt. 

Nachdem Fofter vielleicht eine Stunde mit Peter Quin verhan⸗ 
delt hatte, ward Martha durch die Alingel gerufen und von dem 
Advokaten beauftragt, aus dem Haufe Parlamentäftraße Nr. 14 
ein Padet Papiere abzuholen. Diefe volljog eilend ben Auf 
trag und Fofter brüdte ihr, als er fich fpäter entfernte, eine halbe 
Guinee ald Belohnung in die Hand. Nun hatte das beglüdte 
Mädchen bie Mittel, ihrem Meinen lieblichen Zöglinge ein neues 
Kleid und ein Paar Schuhe zu kaufen. Diefer Gedante verfeßte 
fie in eine To freubige Stimmung, daß fie mehr flog als ging, 
als Quin ihr befahl, den Miles herbeizurufen. Diefer Miles wohnte 
nebenan und war feit Jahren das gefügige Werkzeug Peter Quin's, 
in deſſen Gewalt er ſich infofern vollftändig befand, ala der Mus 
Mas ihn jeden Augenblid als Verbrecher in's Gefängniß liefern 

nnte, 

Bald nad defien Erſcheinen ging Peter Quin mit ihm fort. 
„Bott fei Dank, er bat das Sind vergeffen!” flüfterte Martha 
aufathmend. 


14. Gine tenflische iet 

Der alte Wucherer war, als er in feine Behauſung zurüdlam, 
noch in berjelben angenehmen Stimmung, in welche ihm bie ohne 
Zweifel zu feinem Bortheile ausgefallene Verhandlung mit dem 
Advolaten Fofter verjegt hatte, Er brachte eine Anzahl Bankbillets 
aus der Tafche, die er in fein Pult verſchloß, und fagte dann fei- 
ner Enkelin in einem heitern Tone, er habe die Abſicht, fid gan 
von den Gefchäften zurüdzuziehen und feine legten Tage gemäglic 


in einem Landhauſe, einige Meilen von London entfernt, zuzu⸗ 
bringen. Um die Landhaus anzufehen, wolle er am folgenden 
Morgen ausfahren; Martha möge das Frühſtück zeitiger als ges 
wöhnlich bereiten.” Das Mädchen war um fo glüdlicher über den 
plötlihen Wechſel in Peter Quin's Lebensanfhauungen, als er - 
ihr, auf dringendes Vitten, mit halben Worten die Bewilligung 
zu geben ſchien, aud) in der neuen Wohnung die Heine Fanny bei 
ſich behalten zu dürfen. 

An dem bezeichneten Morgen fuhr ein Mietwagen am Haufe 
vor, der Alte empfahl, wie gewöhnlih, Martha die forgfältigfte 
Ueberwachung des Haufed und entfernte ſich. Kurze Zeit darauf 
Hopfte ed und ein Mann, ber fich für den yührer des Miethwagens 
ausgab und den Martha auc als diefen erfannte, erichien an der 
Thür. „Der alte Herr, dem ich zu fahren habe, hat ein wichtiges 
Packchen auf feinem Pulte liegen laffen und läßt Sie erſuchen, 
daffelbe jogleid ihm nadzubringen; er warte an der Brüde.“ 

Nichts erfhien Martha am diefer Botſchaft verdächtig; fie fannte 
bes Alten Borficht, die nie etwas von Bedeutung fremden Händen 
anvertraute. ALS fie daher wirklich auf dem Pulte ein verſchloſſe ° 
nes Padet liegen fah, nahm fie daffelbe, jchloß das Haus zu und 
eilte neben dem Wagenführer nad) der Brüde, wo fie ihren Groß» 
vater im Wagen harrend fand. Ein zweideutiges Lächeln umfpielte 
feine Lippen, als er des Mädchens anfihtig ward. Er nahm das 
Padet, hielt fie noch in einer furzen Unterredung über unbebeu- 
tende Gegenftände anf, befahl ihr, das Abendeffen für ihm bereit 
zu halten, und hieß fie dann nad Haufe zurüdgehen. 

Martha hatte bereit3 wie auf Hoblen geftanden, denn bie Heine 
Fanny war von ibr allein in dem verfchloffenen Haufe zurüdge 
lafjen worden, und es kam über fie wegen des Kindes plötzlich eine 
unerllärlihe Angft. Ohne ein Wort des Abſchieds flog fie davon, 
erſchloß mit zitternder Haft das Haus und eilte treppan... Das 
Kind war nicht mehr da! Sie durchſuchte das ganze Haus vom 
Dache bis zum Seller, es war feine Spur mehr von Fanny zu 
entbeden. Das Haus war wie ausgeftorben. Jammernd und 
mit Verwünfchungen warf fih die Unglüdliche zu Boden und rang 
die Hände. „DO Du Ungeheuer!” rief fie. „Ich hatte keine Freude 
auf der Welt, als dieß Kind, und Du haft es mir geraubt! Un— 
finnige, bie ih mar, mein Kleinod einen Augenbfid zu verlaſſen! 
Unfinnige ich, die dieſem Schurken vertraute! Man rieth mir 
einst, plötzlich zu handeln... ja, handeln will ich!" fagte fie, 
entjchloffen fich aufrichtend. „Ach babe genug gelitten und ge— 
weint.“ Cie trodnete ihre Thränen und begab fih mit alter 
Ruhe an's Merk, Zunächſt verſchloß fie die Haustbür, dann dff- 
nete fie in Peter Quin's Zimmer die Diele und entnahm der Höb: 
lung fowohl ein Schlüffelbund, als eine Art Hauptbuh, in wel» 
der der Mucherer die Gejchäfte, die er gemacht, fowie bie Summe, 
die er erhalten, verzeichnet hatte. „Ab, dem Henker Lönnte ich 
ihm überliefern!“ flüfterte fie, fich ſchüttelnd. „Ich weiß nicht, 
was ich thue, wenn er mir mein Kind nicht zurüdichafft !* 

Mit den gefundenen Schlüffeln öffnete fie den alten, bedeutungs- 
vollen Schrank des Wucherers und durchſuchte alle feine Fächer 
und Schubladen. Auch bier fielen ihr eine Menge der entſetzlichſten 
Geheimniffe in's Auge. Nach vieler Mühe, als fie ſchon verzwei⸗ 
felnd den Schrank wieder fließen wollte, entdedte fie endlich ein 
verborgenes Fach, das zwei ihre perſonlichen Verhältniſſe betreffende 
BVapiere enthielt: einen Brief ihres verftorbenen Baterd, worin er 
dem Alten das Schidfal feiner Gattin und feines Kindes an’s 
Herz legte, das heißt dem Wolfe das Lamm empfahl, und — das 
Teftament ihrer Mutter, durch welches deren Bruder, der londoner 
Kaufmann Gabriel Diendez, zu Martha's Vormund ernannt und 
ferner beftimmt warb, bob Dariha mit dem Eintritt in ihr ein» 
undzwanzigfted Jahr die lonigliche Autorfation für die Annahme 
des Namens „Mendez“ erwirlen folle. Selbftverftänblih war 
Martha durd; dieß Tejtament zur Univerfalerbin des Vermögens 
ihres Vaters und ihrer Mutter beftimmt, und das Mädchen begriff 
nun vollftändig, warum fie der alte Wucherer fyftematifch in Un— 
wiſſenheit und von allem Verkehr mit der Welt entfernt gehalten 
hatte, Sie war zum Heichthum geboren, und ber alte Schurke 
hatte fie gleich der ärmften Sklavin gehalten. 

Entfehloffen, ihre Lage zu ändern und für die Wiedererlangung 
Fanny’s zu wirken, nahm fie die beiden Familienpapiere und das 
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Hauptbuch an ſich, brachte bie übrigen Gegenftände wieder in Orb» 
nung und-fann darüber nad, weſſen Schutz fie fid anvertrauen 
folle. Die Gurton’s hielt fie dafür nicht geeignet, wohl aber den 
würdigen Advotaten Fofter, deifen ganzes Weſen ihr großes 
Vertrauen eingeflößt hatte. Vorher indeß wollte fie cd wagen, die 
Nüdiche des Wucherers zu erwarten, um wo möglich einen Finger: 
zeig Über das Verbfeiben des Kindes zu erhalten. AS gegen 
Abend Peter Quin heimlehrte, war er überrafht, feine Enkelin 
ruhig umd gefaßt zu finden, während er Thränen, Alagen und 
Bitten, vielleicht auch Vorwürfe erwartet hatte. Der Thee und 
das Abendeſſen ftanden fire ihn bereit, Es wurde kin Wort gewech- 
felt. Der Alte unterbrach endlich die Stille, indem er eine Be- 
merkung über die tiefe Ruhe des Haufes machte. „Es wird bald 
noch ruhiger werden, wenn ich auch fort bin,“ verſetzte Martha 
kalt, — „Du? Ab, wahrhaftig?” rief er fpöttifh. — „Sa, ich! 
Ich ſpreche im vollen Ernſt!“ — „Und Du willft gehen — mo: 
bin?" — „Mein Kind zu ſuchen! Gott wird mich geleiten! Es 
ift Zeit, daß wir endlich einander verſtehen!“ — Ihr Ton bekun- 
dete fo viel Energie und eine fo deutliche Drohung, daß die fchlechte 
Natur des Alten in vollen Aufruhr gerieth. Er ärgerte ſich ſchon 
vorher, das Schaufpiel ihrer Thränen zu vermiflen. „Es ijt Zeit, 
daf Du mich verftehjt!” rief er, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchla— 
gend. „Der Wurm ift da, von wo er nie wieber kommt. Nun 
weißt Du es!“ — „Und wo, wenn ich fragen darf?” fagte fie 
erbebend. — „Auf dem Grunde ber Themje! Ober vielleicht an 
Zigeuner vertauft! Ach pflege diejenigen Kreaturen, die mir im 
Mege find, gründlich zu befeitigen!” — „O Gott!” rief Martha 
erbittert. „So nah am Grabe einen zweiten Mord zu begehen!” 
— Peter Quin erblafte, und fein Blid fiel auf ein auf dem Tifche 
liegendes Mefjer. — „Gib mir das Kind zurüd, wenn es noch 
am Leben iſt,“ fuhr Martha fort. „Vergiß nicht, daß Verzweif 
lung mir eine Kraft gibt, von welcher Du feine Ahnung haft, 
Peter Quin! Wenn aud nur ein Haar auf dem Haupte dieſes 
Kindes gefritmmt iſt, bringe ih Dih auf das Schaffot!“ — 
„Bas? Biſt Du denn wahnfinnig?” entgegnete Der Alte verftei: 
nert, — „Nein, ich handle mit Harem Bewußtſein und fpiele nicht 
mit leeren Drohungen!“ — „it das die Frucht meiner Yarm- 
berzigfeit, Du Elende?“ — „Deiner Barmherzigkeit! Schände das 
Mort nicht! Bin ich nicht reih? Haft Du mich nicht um meine 
Ihöne Jugendzeit und um mein Vermögen beftohlen? Dieß Ber 
mögen werde ich wieder erlangen; das Geſetz wird es Deinem 
eifernen Griff entreißen! Wer aber gibt mir meine verlorene Au: 
gend und meine Träume wieber? Doc es ift Thorheit, von der: 
ertigen Dingen zu einem Menfchen zu reben, deſſen Herz von Stein 
ift! Ich werde jet meinen eigenen Weg gehen!“ — Sie nahm 
ihr verſchoſſenes Shawltuch und ihren alten Hut von der Wand 
und beHeidete fih damit. „Du gebit nicht von der Stelle!“ rief 
der Alte befehlend. Martha that, als habe fie nichts gehört. Er 
raffte fih auf und griff nach dem auf dem Tifche liegenden Meſſer. 
Beherzt trat ihm das Mädchen gegenüber. „Ihue, was Du im 
Sinne haft!“ rief fie heftig. „Ermorde auch mid, wie Du meine 
Mutter ermordet baft!" — Wie vom Schlage getroffen wanlte 
Peter Quin kraftlos zurüd und fiel mit jchlaff herabhängenden 
Armen in feinen Seffel. Das Meſſer gleitete aus feiner Hand. 
„DO, went ich. Kraft hätte!” Inirfchte er. „Wenn ich nicht fo 
alt wäre!... Nufe mir Miles!" — Martha lächelte verächtlich. 
— „Er wird Dir das Kind zurädholen, ich ſchwöre e3 Dir!“ fuhr 
der Alte heuchlerifch betbeuernd fort. — „Ab, Du ſchwörſt es! 
Und bei welcher Macht? Ach wüßte feine Art von Eid, den Du 
nicht Schon gebrochen hätteft. Zoll ih Miles holen, damit er mic 
erwürge? Hatteſt Du das Werkzeug Deiner Verbredien bei ber 
Hand, jo würde ich wahrfcheimlich nicht lebend dieſe Mauern ver: 
laſſen!“ Der Alte fluchte und läfterte mit fchäumenden Munde, 
aber es gelang ihm nicht, fih zu erholen. Der Schred über 
Martha's Worte und der Aerger hatten zu tief dem Reſt feiner 
Kräfte erfchüttert, „Vielleicht find dich die legten Worte, die id) 
zu Dir Spree, Peter Quin!“ fchloh Martha. „Wenn Fanny 
nicht bis morgen Mittag in meine Hände zurüdgeliefert ift, ſollſt 
Du vor Gericht über Deine Verbrechen Rechenſchaft geben!" — 
Ohne jeine Ermwiederung abzuwarten, verließ fie das Haus. Es 
regnete in Strömen, fie fühlte es laum. Den Grften, der ihr 


begegnete, fragte fie nad) der Richtung, die fie zum Temple einzu 
ſchlagen hatte, und eilte fort, 

Als Peter wieder einigermaßen Herr feiner felbit geworden 
war, fhleppte er ſich langſam zur Hausthür und verf diefe, 
Dann fehrte er mühfam in fein Kabinet zurüd und unterfudte 
fein Verfted, Hier vermißte er das inhaltfhwere Hauptbud. Ein 
Zittern durchzog feinen ganzen Hörper. „DO, die Berbammte!” 
ftöhnte er, die Hände ballend, „fie bat mich beftohlen! Ich bin 
in ihrer Gewalt! Es war aljo keine leere Drohung, als fie fagte, 
fie wolle mid) auf's Schaffot bringen!“ Gr fuchte weiter, und fein 
Screden fteigerte fib, ald er das Teftament und dem Brick feines 
Sohnes aus dem Schranke vermißte. Wie feine Enkelin auf den 
Verdacht gelommen war, er habe ihre Mutter gemorbet, war ihm 
ein Rathſel; er allein glaubte zu wiffen, ob er an ihrem Tode 
ſchuld fei oder nicht. Auf Mary Gurton lam er um deßwillen 
nicht, weil er nichts von der Verheirathung der früheren Mary 
Bright wußte. 

„Wenn ich mir das Leben nähme!* murmelte er düfter. „Aber 
ich fürchte mich davor! Ob nad dem Tode wohl Alles vorüber iſt?“ 
Schauder erfaßte ihn. Auf der einen Seite gähnte ihm das Grab 
mit feiner ſchredlichen Ungewißheit, auf der andern die kalte, öde 
Helle von Rewgate, das Gericht und ber Henker! Gr brad in 
—* Schluchzen und Heulen aus und rang lange vergeblich nach 
Faſſung. 

— Quin hatte recht; er war vollſtändig in der Gewalt 
Martha's. Seit vielen Jahren hatte er regelmäßig bei der inbi: 
ſchen Bank eine gefälichte Vollmacht feiner Enfelin produzirt, melde 
ihn berechtigte, die Zinfen ihres Vermögens einzuziehen. Ja, er 
würde ſich bereit? das Vermögen felbft angeeignet baben, wenn 
die dabei nöthige Prozedur nicht zu gefahrvoll für den Fälfcer ge 
wefen wäre, Seine einzige Hoffnung war, dag Miles nicht allzu 
pünttlich feine Anweiſung ausgeführt habe, Nach feiner fhlangen- 
Uugen Weife hatte er nur ganz unbeftimmt ausgebrüdt, er wän- 
ſche das Kind ficher befeitigt zu haben, Wenn baffelbe ihm zurüd- 
geliefert werben konnte, das beißt, wenn es nicht ſchon getöbtet 
war, bann ftand es vielleicht in feinem Vermögen, Martha künftig 
noch beliebige Bedingungen vorzufchreiben. Dieß ſchien ihm der 
einzige Vortheil. Zum lichen war er zu alt; außerdem war der 
geführte Streich zu plöglic gelommen, als daß er, felbjt wenn er 
den Gedanken der Flucht gefaßt hätte, fein Vermögen, oder auch 
nur einen großen Theil deffelben, fofort in feinen Händen zu Ton: 
— vermocht hätte, und ohne fein Geld entflieht ein Geizhals 
nicht ! 

„Wenn fie zurüdläme!* dachte er, indem er verftört nad) feir 
ner Schlaffammer jhlih. „Wo fände fie, zu diefer fpäten Stunde, 
ohne einen Schilling ein Unterfommen? Und wer follte die Arme, 
die Obdachloſe gegen mich unterftüßen? O, ich habe mich ohne Roth 
in Angft gefegt! Niemand wird ibr helfen, fie wird zu mir zurüd- 
fehren und dann — dann fpredhen wir uns, Ganaille! Man ent 
fchlüpft mir nicht zum zweiten Male!“ Seine Augen funtelten in 
unheimliche Glanze, als er diefe Worte flüfterte., Mordgebanten 
erfüllten feine teuflifche Seele. Er warf ſich angeffeidet auf fein 
Bett und wachte. Sein Kopf brannte; er lauſchte auf jedes Ge 
räufch und hoffte alle Augenblide, Martha's Hopfen an die Haut 
thür zu bören; doch war dieß Hoffen vergeblich, Dann verjant 
er in den Zuftand des Schlafwachens. Geſpenſtige Erfcheinungen 
zogen drohend an feinem Blide vorüber. Er verbarg den Kopf 
unter dem Kiffen, und die Geſichte verſchwanden doch nicht. Da 
riß er das Kiffen wieder weg und erhob den Oberkörper, „Warum 
zittere ich denn?“ vief er fait laut, ſich felbft ermutbigend. „Es 
ift doch nichts da, außer in meiner Ginbildung! Ich träume ma» 
hend diefe Nacht, das ift Alles!" Aber die Selbftermuthigung 
nüßte ihm nichts; er ſah im Geifte die Gejtalten feiner Opfer, Te 
ner Feinde, er fah Konftabler, die ihn verhafteten, Richter, die 
ihm mit tief ernfter Miene verurtheilten; er ſah ein hohes, unbeil: 
drohendes Gerüft und daneben die robufte Figur des Henlers. 

So dämmerte der Tag durch das erblindete Fenfter und Peter 
Quin wälzte fi noch immer ruhelos auf feinem Lager. 
(Fortjehung jolat.) 
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Von dem Tag an erholte ſich Reiſchbach auferorbentlich raſch. 
Schon am nãchſten Morgen lonnte er anfſtehen und im Zimmer 
herumgehen, und wenn ihn auch die Glieder noch ſchmerzten, denn 
er ſah am ganzen Körper braun und blau aus, war er doch im 
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Stande, ſich frei zu bewegen, und hatte die gewiſſe Ueberzeugung, 
daß er feine böfe Verlegung, befonders feinen Anochenbruch, davon 
getragen. — Acht Tage fpäter war er wieder im Wald, und lang: 
ſam, mit der Büchfe unter dem Arm, fchlug er unwilllürlich bie 
Richtung nach der Stelle ein, an welcher er damals verunglüdt. 
Aber er durfte jett noch micht wagen, die eigentliche Höhle jelber 
zu betreten, dazu waren ihm die Glieder noch nicht wieder gelent 
genug — nur den Platz wollte er fchen und — wieder einmal in 
der Nähe fein, und als er fih dort umgeſchaut, lehrte er nad 
I Haus zurüd. Wie er aber den Hang binaufftieg, was ihm nod 
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immer ein wenig fehmer wurde, jo daß er fidh oft hinſeßen und 
ausruhen mußte, rafcelte plöglih etwas im Laub, und als er 
unwilllurlich feine Buchſe in die Höhe nahm, ftand der alte Bod, 
dem er jo oft nadıgegangen, auf daum dreißig Schritt ruhig und 
breit vor ihm und ſicherte nach einer ganz andern Richtung hinüber; 
er hatte ihn gar micht bemerkt. 

Reiſchbach lachte ſtill vor fih bin; wie manden mühfamen 
Pirfhgang hatte cr dem Bod zu Liebe gemacht, und wie genau 
lannte er ibn an dem breiten Kopf und kurzen Hald — und im« 
mer umd immer vergebens: und jetzt, da er ihm nicht brauchen 
lonnte, denn er hatte ja im dieſer Zeit fein prachtvolles Gehörn 
abgemworfen und ging dahl umber, jtellte er fid) breit vor ihn hin 
und jchien fo vertraut, wie nur möglich. — In biefer Jahreszeit 
war nichts mit ihm anzufangen, und der Forftgehülfe hob die Hand 
und winkte ihn ad. — Im Nu bemerkte auch der Yod die Bewe- 
gung, warf ſcheu den Hopf herum, ſah den gefürchteten Feind dicht 
vor ſich, jchredte mit lauter tiefer Stimme und war dann mit einem 
Sa im Dickicht verſchwunden, wo ihn der Forſtgehülfe noch konnte 
weitab durch die Buſche brechen bören. 
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| lang ftill und regungslos im Wald, ſtühte die heiße Stirn mit 


So mochten vierzehn Tage vergangen fein — es war hitterlalt | 


geworden, lag aber nur wenig Schnee — als Neifchbach den Krei— 
fer Müller eines Morgens bat, ihn zu begleiten und — das Seil 
mitzunehmen, dem Forſter aber nicht? davon zu fagen. 
fih, wie er meinte, nur einmal den Maß jelber anſehen, in den 
er damals hinabgeſtürzt. Müller machte allerdings Cinwendungen, 
da er ihm aber verficherte, dal gerade dic Holzmacher da unten 
arbeiteten and fie jede Borficht gebrauchen würden, um ein Unglüd 
zu vermeiden, lich er ſich endlich überreden, und die Beiden traten 
ihren Marſch an. 

An Ort und Stelle angelommen, wurde in der That jebe nur 
mögliche Vorlicht gebraucht, und Reiſchbach ließ fid num felber, mit 
einer wieder bergeftellten Stienfadel, in den Spalt hinunter. Der 
Maß lag aber öde und kahl. Nur die alten Blutſpuren fand er 
nod; vor, wo ber Zuchs gelegen, umd vergebens leuchtete er nach 
etwas Anderem darin umber. Aber er begnügte ſich damit noch 
nicht, ſondern wollte auch im die in den Berg führende Felsſpalte 
eindringen, mußte das aber bald wieder aufgeben, denn kaum zwei 
Schritt darinnen wurde diefelbe fo eng, daß er fich gar nicht mehr 
hindurchpreſſen konnte — dort ging auch wieder eine tiefe Kluft 
hinunter und er mufte zuletzt den Berfuch aufgeben. 
konnte dort nicht einpaſſiren. 


So verging der Minter; der Schnee ſchmolz, das Frühjahr 
brach mit feinen taufend Anoſpen aus — der Auerhahn balzte, 
die Schnepfe ſtrich, die Nehböde hatten wieder friſch aufgefeßt und 
die Zeit rüdte beran, wo ſchon cin Grashirſch geſchoſſen werden 
tonnte. Es war Juni geworden und im Walde Hang und jubelte 
es von der munteren Vogelwelt. 

Reiſchbach ſah das Alles an ſich vorübergehen, ohne Theil daran 
zu nehmen. Cr war ſeit jenem Sturz nicht mehr der luſtige, fröh— 
liche Waidmann wie vordem, fondern ſtill und einjufbig geworden 
und ſchien es am Lichiten zu haben, wenn man ihn rubig in irgend 


einer Ede figen und feinen Gebanfen nachhängen ließ. Anfangs | 


glaubte der alte Förfter auch, es fei das noch Alles eine Folge 
des Sturzes, der ihm doch vielleicht dad Gehirn mehr, ald man 
früber geglaubt, erichüttert haben mochte, Das ſchien aber nicht 
der all; er Hagte auch nie über Kopfſchmerzen oder Schwindel 
und befand fich körperlich vollftändig wohl. 
dem Herzen lag, darüber ſprach er mit Niemanden, ging jedoch 


Er molle | 


Ein Menſch 





Mas ihm aber auf ! 
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gaß nie etwas. 

Sein liebſter Pirfchgang, wenn es ihm nur immer feine Pe: 
fhäftigung erlaubte, blieb aber nach jenem Hevier, in welchem der 
Fuchsbau lag, und der Förſter neckte ihn oft dariiber, daß er ben 
alten Bod noch nicht vergefien fönne — aber Reiſchbach dachte an 
Anderes als den Bot — er wollte den Mädchen wieder begegnen, 
daß cr damals an jener Stelle getroffen, umd mufte — immer 
und immer wieder in feiner Hoffnung getänfct — den Heimweg 
antreten, 

Hatte er denn jenes Vegegnen auch nur geträumt? Es wurde 
ihm manchmal ganz wirr im Kopfe und er faß dann oft ftunben« 


| 


| 
| 


beiden Händen und fann und fanı, 

So war er aud eines Tages wieder draußen geweſen — ger 
rade an einem ſolchen Tag wie damals, als er das wunderlicbliche 
Mädchen im Wald getroffen, und hatte ftundenlang oben am Rand 
des rundes gefeflen und binabgefeben, als ob er fie gerade dort 
an der unheimlichen Stelle erwarte, Umſonſt, kein Icbendes Weſen 
regte fih, einen Beier ausgenommen, der fiber ibm im der Duft 
freiste und dann und wann feinen feharfen Schrei auèſtieß. Er 
belam es endlich ſatt — der Mond war auch ſchon lange aufge: 
gangen, und er mußte an den Heimweg denlen. 

Es war völlig Nacht, che er das Forſthaus erreichte, und er 
wunderte ſich, die untere Stube fo heil erleuchtet zu fehen, denn 
fonft brannte Abends immer nur die ziemlich trübe Lampe, bei 
der die rau Förfterin und die alte Liſei ſpannen und der Sörfter 
noch jeine Dampfwollen dazwiſchen blies. 

„Merlwürdig,“ dachte er bei fih, „was die nur beute da 
drinnen haben — ob Beſuch angelommen ift? Aber woher — wer 
fol ung bier im Wald befuchen? Wenn ich's nur wüßte, jo madıte 
ich gleich, daß ich oben in meine Kammer läme und liche mid 
vor keinem Menſchen mehr heut Abend ſehen. Hunger bab' id 
doch nicht, amd meine Suppe kann mir bie alte Liſei auch fpäter 
beraufbringen.* 

Er glitt vorfihtig dem Haufe zu, aber der alte Schweißhund, 
ber im Sommer vor der Thür lag, batte ihn ſchon gemittert und 
ſchlug an, und gleich darauf öffnete ſich eincd der unteren Fenſiet 
und des Förſters Stimme rief beraus: „Reiſchbach, find Sie das?” 

„sa, Herr Förſter,“ erwiederte der junge Mann, 

. „ber, Donnerwetter! wo haben Sie heute jo lange geftedt? 
Wir glaubten ſchon, daß Ihnen wieder ein Unglüd zugeftoßen wäre 
— na, maden Sie nur, daß Sie hereinfommen.“ 

„Aber ich werde mich erſt umzichen müſſen, Gert Förfter! Iſt 
denn Beſuch da?” 

„Beſuch? — mo foll denn der herlommen ?* rief Buſchmann. 
„Keine Seele iſt ba, ald meine Alte und ich und die Lifei.” 

„Weil es fo hell im Zimmer war.” 

„Ach fo — na, kommen Sie nur; bie Frau hat gerade heißen 
Kaffee, und der wird Ihnen gut thun.“ 

Reiſchbach fehüttelte mit dem Hopf; ber alte Förſter Tam ihm 
fo ausgelaffen luſtig vor; hatte er vielleicht einen Schluck über den 
Durſt gethan? Aber das geihah doch eigentlich nie, und heute, mit: 
ten im der Woche, wäre er gewiß nicht draußen geweſen. Aber er 
trat in's Haus, hing dort fein Gewehr an einen der dafür beftimmten 
eifernen Haken und ging dann wie gewöhnlich in's untere Zimmer. 

Tort fah es aber in der That feitlih auf, und wenn and 
fein Vefuch da war, ſchien es doch, als ob welcher erwartet wilrde 
— was aber, zu jo jpäter Stunde und bier oben im Wald, m 
möglich gewefen wäre. ‚Förfter Buſchmann trug feine Sonntags: 
joppe mit dem neuen großen Hirfhborntnöpfen, und die Frau Ar 
fterin die große Haube mit den beiden fangen weißen Sipfeln, von 
denen ber Alte früher behauptet, fie ſehe damit aus, als ob jie 
fih „verlappt” hätte, Selbft die alte Liſei hatte cine reine weiße 
Schürze vorgebunden und ihren „Geh zur Kirche Rod“ angezogen, 
und auf den Tifch war ein weißes Tuch gededt und die Saffeclaune 
dampfte dort, während neben ihr cin friidgebadener und dicht mit 
Zuder überftrenter Kuchen zwifchen ein paar großen Blumenbouquets 
ftand. 

Mar denn dem „Alten“ fein Geburtstag? Gott bewahre, der 
fiel ja in den Februar und der der Frau Förfterin war im März, und 
wann die alte Liſei geboren fei, wußte Niemand, da fie den Tag 


' vergeffen hatte, und cr jelber war in der Neujahrsnacht zur Welt 


selommen, 

Und wie förmlich ſich die Frau Aörfterin vor ihm verneigkt, 
als er in's Zimmer trat; es wurde ihm ordentlich unheimlich zu 
Muthe. Irgend etwas mufte audı vorgefallen fein, aber er füblte 
ſich gerade nicht in der Stimmung, einen „feitlichen Abend“ zu 
verfeben, und wollte ſich eben ſtill im feine Ede binter dem Tfer 
drüden, als ihın Buſchnann den Weg vertrat, feine Hand ergtiff 
und mit feierliber Stimme fagte: „Herr Förſter Reiſchbach, cs 
freut mich unmenſchlich, daß Zie überhaupt heute Abend noch nah 
Haufe gelommen find.” 
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„Guten Abend, Herr Förſter!“ fagte jeßt auch die alte Frau 
mit taufend freundlichen Nunzeln über ihr gutes Geſicht und reichte 
ibm die Hand, und „guten Abend, Herr Forſter!“ wiederholte die 
alte Liſei und machte einen tiefen, ehrfurchtsvollen Knix. 

Reiſchbach ſah fie Alle der Neihe nad) erftaunt an und würbe 
es nicht um cine Idee wunderbarer gefunden haben, wenn in dem 
Moment die Thür aufgegangen und Graf Hadelnberg, der wilde 
Näger, ebenfalls Gereingetreten wäre und gejagt hätte: „Guten 
Abend, Herr Förfter, wie befinden Sie ſich?“ Meberhaupt waren 
ihm in ber legten Zeit jo wirre und wilde Bilder durch den Sinn 
gegangen, daß er Traum und Wachen kaum nod vorn einander 
unterfcheiden konnte, und er mochte auch wohl bei der Anrede ein 
ganz verzweifelt verdutztes Geficht gemacht haben, denn der alte 
Forſter lachte laut auf und rief: „Nun, mein licher Herr Förfter, 
Sie fehen ja gerade jo verdugt aus wie ein Hirſch, der gegen das 
Zeug anrennt und nicht daraus Hug werden fann, was ihm da 
auf einmal im Weg fteht. Sie glauben's am Ende gar nicht?” 

„Ich weiß gar nicht mehr, was ich noch glauben foll,* fagte 
Reiſchbach endlich, — „aber warum nennen Sie mid denn Alle 
‚Herr Förſter‘, ald ob ich im Wald draußen umgewechjelt wäre?” 

„Sind Sie auch,“ lachte der Alte, „find Sie auch, mein lieber 
Herr Förfter — rein umgewechſelt oder aus der Puppe gelrochen, 
denn aus dem Forſtgehulfen iſt plöglih, mit Hülfe diefes Heinen 
Stüded Papier, ein ftattlicher Forſter ausgelrochen, ben ich von 
jept an ‚Herr Kollege‘ nennen fan.“ Und damit bielt der alte 
Jager Reiſchbach einen grofgefiegelten Brief vor, auf dem mit Ha: 
ren, deutlichen Worten ftand: 

Er. Woblgeboren 
dem Herrn Förster Bernhard Reiſchbach. 

Jeht ließ ſich aber die Frau Förfterin nicht mehr länger halten, 
fondern gratulirte mit berzligen Worten dem jungen Wanne zu 
feiner jo wohlverdienten Beförderung. Auch Buschmann felber holte 
ein erhaltenes Schreiben vor — denn der Brief au den neuen 
Förfter war in dieſes eingejchloffen gewefen — und las ihm daraus 
eine Stelle de3 Oberforſtamts vor, im welchem fih die Herren ſehr 
günftig über die von Reiſchbach bewiefene Thätigkeit und deſſen 
perjönlichen Muth den Wilderern gegenüber ausſprachen und ihm 
wre in Anerkennung feiner Verdienfte, die Beförderung zus 
andten. ° 

Aber die alte Pifei mahnte, daß der Kaffee ganz lalt würde, 
wenn ficd die „Leutchen“ nun nicht bald zu Tiſch ſetzten, und bie 
Frau Förſterin fubr aud gleich geihäftig in der Stube herum, 
rücte die Stühle zurecht, Mirrte mit den Taſſen und ſchenlte cin, 
fo daß an ein längeres Zögern nicht zu denfen war, 

Allerdings that ed den alten Leuten wohl leid, daß fie den 
jungen wadern Mann jet bald verlieren follten denn mit bem 
neuen Nang verftand es ſich auch von felbit, daß er eine eigene 
Forftei belam, aber das war ja dod nicht zu ändern, und feinem 
Gläd mochten fie nicht einmal mit einem Wunſch im Wege ftchen. 

Wohin er num verfegt werden würde, wußten fie freilich nicht; 
im Brief ftand, daß er Darüber in dem nächiten Tagen eine Ans 
ordnung befommen folle, aber weit weg war's gewiß, denn fo nahe 
Tagen die Forfteien nicht neben einander in dem wilden Walbland, 
Daran lieh ſich auch nichts ändern, und das mußte eben abgewartet 
werden — befuchen konnte man fich ja doch wohl dann und wann 
einmal, und Reiſchbach verſprach ſchon heilig, daß er herüber foms 
men wolle, und wenn fie ihn an's andere Ende des Staates bräd)» 
ten — den Speſſart vergäße er im ganzen Leben nicht. 

„Apropos, Reiſchbach,“ fagte der Förfter Buſchmann — „beis 
nah hätt’ ich's vergeffen. Kennen Sie denn den Oberförjter Böd: 
ler im Heffiihen drüben? Das hab’ ich ja gar nicht gewußt.” 

„Ih? — mein!” fagte Reiſchbach kopfſchüttelnd — „feit ich 
hierher verfegt wurde, bin ich erjt ein einziges Mal über die Grenze 
getommen, und das war damals, wie wir Nachts den angefchofie: 
nen und drüben verendeten Hirſch herüberbolten — hab’ mich aber 
dabei wohl gehütet, den Oberförjter aufzuſuchen.“ 

„Ja, ich weiß wohl,“ lachte der Alte, „Die Gedichte hätte 
Ionen aud 668 bekommen künnen — na, es ift gut abgelaufen und 
vorbei — aber der Oberförfter — ein alter Freund von mir, 
* —* uns auch über Jahr und Tag nicht geſehen haben, kennt 

ie * 


„Mich?“ ſagte Reiſchbach mit dem Kopf ſchüttelnd; „das iſt 
wohl faum möglich — woher follte er mich kennen ?* 

„Na, das weiß ich auch nicht,“ meinte Buſchmann, während 
er den Auchenteller zurüdſchob und die Pfeife wieder vorholte — 
„aber morgen hält feine einzige Tochter Marie Hochzeit, und da 
bat er heute einen erpreffen Voten heriber geſchidt, um mic und 
meine Alte und den Forſtgehülfen Reiſchbacht dazu einzuladen — 
da liegt der Brief, die Braut muß ihn felber gefchrieben haben, 
denn Böckler bat feinen Kindern eine qute Erziehung gegeben, und 
die Buchitaben fehen ordentlich wie gedrechſelt aus.” 

Dabei reichte er dem jungen Mann den Brief, den jedenfalls 
eine Frauenhand gefchrieben, und diefer las in der That zu feinem 
Erftaunen ben eigenen Namen, wie es ſchien, abſichtlich mit großer 
Tentlichleit ausgeführt und nod außerdem befonders — wenn auch 
nur ganz fein — unterſtrichen. 

„Das ift ja doch merlwürdig!“ fagte er; „und wo wohnen 
denn die Leute? — weit von bier?“ 

„Gar wicht fo weit,“ fagte Bufchmann, „vielleicht eine halbe 
Stunde Wegs über der Grenze drüben bei Hettenbad im fogenann- 
ten Bau.” 

„Am Bau?” rief Reiſchbach, ordentlid, erfchredt emporfahrend, 

„Das Thal heißt jo,” nidte der Alte, „wo die Forftei Liegt, 
weil es von beiden Seiten eng eingefcloffen ift und das Haus 
jelber, befonders wenn man in die Nähe kommt, ordentlid, fo aus: 
ficht, als ob es in einem grünen Gewölbe ſtale. Es iſt wirklich 
ein reizender Platz und ſchon der Mühe wertb, daß man ihn ein- 
mal beſucht.“ 

„Im Bau!“ wiederholte Neifhbad noch einmal, aber mehr zu 
fich felber ala dem Alten rebend: „das ijt doch fonderbar — und 
feine Tochter heißt Marie und macht morgen Hochzeit ?” 

„Da fteht ja die ganze Gejchichte im Brief. Ste heirathet aber 
aus dem Wald hinaus, einen Doltor, und mir wär’ das nicht 
recht, wenn id) Töchter hätte. Mich wundert's, daß es ber alte 
Bödler gelitten hat.“ 

„Er wird's nicht haben hindern können, Vater,“ nidte freund: 
lich die alte frau. „Wenn ſich ein paar junge Leute erft einmal 
lieb und ihr Brod haben, wer lann fie da auseinander halten? — 
Aber nicht noch eine Taſſe, Herr Förfter? — Sie haben ja beinah 
gar nichts getrunfen.“ 

„Ach danke wirklich, Frau Förfterin I” 

„oder wenigſtens noch ein Stückchen Kuchen.“ 

Der junge Dann batte fein Aeußerſtes an Eſſen und Trinken 
gethan — es war auch jpät geworden, und nachdem er feine Pfeife 
ebenfalls in Brand gebracht, zog er ſich bald barauf, unter dem 
Vorgeben, heute Abend befonders müde zu fein, auf fein Zimmer 
zurüd. Die Frau Aörfterin rief ihm aber noch nah, fih morgen 
früh ja um zehn Uhr etwa bereit zu halten, dab fie dann zu— 
fammen nad) Bödler’3 binübergingen, weil er allein gar nicht den 
Weg gefunden hätte, Länger durften fie auf Leinen all warten, 
fonjt kamen fie zu fpät, denn um zwölf Uhr follte die Trauung 
fein und anderthalb gute Stunden hatten fie zu gehen, 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Vereinsieben in Berlin. 
Ron 
Mar Ring. 
(Bi €. 84) 


Wohl in feiner deutfchen Stadt hat das Vereinälchen fo kräftige 
Wurzeln gefaht und eine fo große Bedeutung gewonnen, ald in 
Berlin. Faſt jeder Bezirk hat feinen befonderen Verein zur Wah— 
rung feiner bürgerlichen, fozialen und politifchen Intereſſen. Gier 
werden bald bie ftädtifchen Angelegenheiten, bald die michtigiten 
Fragen der Gegenwart eingehend erörtert und oft wahrhaft bedeu- 
tende Vorträge über bie wichtigften Gegenftände, über Gefundheits: 
pflege, Armenweſen, Rechte und Pflichten der Staatsangehörigen 
von befonders geeigneten Rednern gehalten, Beſchlüſſe gefaßt, Uebel: 
ftände der Verwaltung zur Sprache gebracht und ihre Befeitigung 
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auf friedlihen Wege angeftrebt, Der Einfluß diefer Bezirlsvereme 
auf die Bildung und Äntelligenz der berliner Bevölterung kann 
nicht hoch genug veranſchlagt werden, da fich hier die verfchieden« 
ften Elemente der Geſellſchaft, Kaufleute, Fabrilanten, Handwerfer, 
Gelehrte und Künftler verbinden, um ihre Gedanken auszutauſchen, 
ſich gegenfeitig zu belehren, aufzullären und zu fördern Man 
findet bier oft neben dem berühmten Mann der Wifjenjchaft den 
ſchlichten Arbeiter, neben dem Arzt und Nedtsgelehrten von euro: 
paiſchem Nuf den einfahren Maſchinenbauer, Tijchler, Zimmermann 
und Maurer durch cin gemeinfchaftlihes Band verlnüpft, jo daß 
die Kluft zwiſchen den Gebildeten und bem fogenannten Volle im: 
mer mehr ſchwindet und manches alte Vorurtheil, das die Stände 
von einander trennt, dadurd volljtändig bejeitigt wird, indem 
der Handwerler und Kaufmann den Werth der Miffenfchaft, der 
Gelehrte das praltiſche Leben und die reale Wirklichkeit befjer tens 





pflege, fowie der Kindererziehung, beſonders nad) den Grundfägen 
des großen Pädagogen Fröbel, widmen. 

Die intereffanteite und bedeutendfte derartige Erſcheinung ift 
und bleibt jedoch der „berliner Handwerlerverein“, der gegenwärtig 
mehr als 3000 Mitglieder und darunter die erjten und bedeutend- 
ften Männer der Hauptſtadt zählt. Derfelbe wurde von Hand» 
werlern und Freunden des Handwerls im Jahre 1543 gegründet, 
in Folge der politifhen Greigniffe mach der Märzrevolution vor: 
läufig fuspendirt und erft im Jahre 1859 wieber mit bem über: 
raſchendſten Erfolge eröffnet. Sein ausgeſprochener Jwed ift: all⸗ 
gemeine Bildung, tüchtige Berufslenntniſſe und gute Sitte unter 
feinen Mitgliedern zu befördern. Als Mittel zur Erreichung dieſes 
Hwedes nennt das Statut: Rorträge, Beſprechungen, Unterricht, 
Gefang, Turnen, Bibliotbel, Zeitſchriften und gemeinfame gefellige 
Vergnügungen; letztere auch unter Theilmahme der Frauen und 
Kinder der Vereinsmitglieber. 


nen und fhägen lernt. Nächſtdem befigt Berlin eine große Anzahl 
von Vereinen für die verſchiedenſten Verufsarten und Zwede, auf 
theologiſchem Gebiete den bekannten „Guſtav-Adolphs ⸗ Verein“ und 
den freifinnigen „Unionsverein“; auf medizinischen „die Hufeland’; 
ſche Geſellſchaft“ und den „ärztlihen Verein“; auf dem Felde der 
Jurisprudenz „die juriftiiche Geſellſchaft“. Andere Vereine widmen 
hauptſachlich ihre Thatigleit den jozialen Fragen der Gegemmart, 
wie der große „Gentralverein für das Wohl der arbeitenden Alaj- 
fen“, an deſſen Spige der allgemein verehrte Präfident Lette fteht. 
Der „Berein berliner Arbeiter”, der im Gegenſatz zu der Laſſalle 
ſchen Theorie auf dem Prinzip der Selbitbülfe beruht, und die 
„gemeinnügige Baugeſellſchaft“ unter dem Proteltorat des ron 
prinzen, die für billige und gefunde Wohnungen zu forgen ſucht. 
Auch die berliner rauen betheiligen fich lebhaft an dem Vereins: 
leben, indem fie ihre Kräfte bauptjädlich der Armen- und Kranlen— 





Ein Beſuch des berliner Handwerlervereins gehört unftreitig zu 
den fohnenditen Erkurfionen in der neuen Weltftadt. Das der Ge 
fellichaft zugehörige Haus liegt in der Sophienftraße, nabe bei dem 
rofenthaler Tbore, und ift erjt im jüngiter Feit zu diefem Zwede 
eigens aus den Mitteln und durch Beiträge der Mitglieder erbaut 
worden. Aus dem hoben, mit Glas gededten Flur gelangt man 
zunächſt in den weiten, geräumigen Lefefaal, deiien fchlichte Wände 
mit Bildern, Karten und Tabellen behängt find, Mehr als bun 
dert Leſer find bier eifrig mit ihren Zeitungen, Wochenfchriften und 
Journalen beſchäftigt. Schwerlich wird ein fremder, der hir 
zum erjten Mal ericheint, auch nur entfernt abnen, daß diele 
Männer mit dem intelligenten Zügen und oft ſelbſt geiftreiden 
Phyſiognomieen meist einfache Handwerler find, welde nach barten 
Tagewert bier des Abends ihren Durft nad Wiffen und Belch- 
rung befriedigen, während fie ſonſt ihren materiellen Durſt in der 
Kneipe zu ftillen fuchten. Nicht minder erftaunt wird man ſein, 
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wenn man die hier nur leife geführten Geſpräche belaufcht, welche 
gewöhnlich einen hoben Grad gefunden Verftandes und tüchtiger 
Bildung obne jede Ucberhebung befunden. Siebenzig größere deutiche 





Zeitungen, die beiten techniſchen und belletriftifchen Journale werben 
gehalten und, wie man ſich überzeugen kann, eifrig benükt. 
Mit dem Leſeſaal ift „die Bibliothel” ee melde aufer 





KRindesange, 
Gedicht von A. Scherer, iluftrirt von €, Banm. 


Si heine Sttude Dich ergnicken, 
Versehrt das Wer: Dir Gram und Pein: 
Dinu schaun” mil stillgelnssten Wlichen 
In Drints Kindes Ang’ hintin! 


den Werlen über verſchiedene Fachwiſſenſchaften faſt alle bedeuten: 
den Erſcheinungen der neueren und neueſten Literatur, befonders 
aber unfere deutjchen Klaſſiler enthält. Es macht allerdings einen | 
eigenthämlichen Eindrud, wenn ein Schueider, Schmied oder Schuh: 





In seine Tiefen teird bresinhen 

Tre Erde taurtndlachts Trid, 

Ans ihm mid Dir eim Bimmel toinhen 
Voll nie gerhnter Seligkeit, 


madıer „Wilhelm Meifter'3 MWanderjabre” von Goethe, oder cin 
Vſchlergeſelle den „jungen Tifchlermeifter“ von Tieck fordert. Daß 
aber ein gefunder Zinn bier vor Ueberbildung und Halbwiſſen 
fchngt, beweist wohl am Beſten der Umitand, daß das Verlangen 
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nach gewerblichen und techniſchen Büchern jo ftarl und vorwiegend 
it, daß, ſelbſt wenn fie wie gewöhnlich in mehreren Gremplaren 
vorhanden find, wegen der allzı großen Nachfrage lange vorher 
darauf abonnirt zu werben pflegt. Die Bibliothel zählt jetzt gegen 
4000 Bände und wird fo fleißig benügt, daf an den beiden Aben« 
den, wo fie im der Moche geöffnet ift, ungefähr 300—500 Bande 
umgetaujcht werden. Selbſt die thenerften Werke, mit Aupfern 
und Holzſchnitten, wie „Barth's Reifen“, „Brehm's Thierleben“, 
werden ohne befondere Kaution verliehen, und es ijt bis jet noch 
fein Fall zur Kenntniß gelommen, daß ein foldes Vertrauen ge 
mißbraucht worden wäre. 

In den oberen Etagen de3 Haufes befinden ſich cine Anzahl 
von Stuben, worin von der fogenannten „Lehrerfchaft” der Unter 
richt in den verſchiedenſten Gegenſtanden, im Leſen, Schreiben, 
Nechnen, Geometrie, deutſcher Sprade, Buchführung und Wedel 
tunde, Hand», Bau» und Mafchinenzeichnen, Projeltionslehre, Steno- 
grapbie, Modelliren, Mufteraunsnchmen und außerdem im Engliſchen 
und Franzöfifcen ertheilt wird. Das Lehrgeld beträgt vierteljährlich 
71 —15 Silbergroſchen, doc wird der Unterricht grundſätzlich 
gratis ertheilt, da der genannte Betrag in die gemeinfchaftliche 
Vereinslaſſe flieht. Die Lehrerfchaft zählt die bebeutendften 
Namen, welde ſelbſt der berühmteſten Univerfität zu Ehre und 
Ruhm gereichen würden, Männer wie Virchow und Dr. von Holen: 
dorff, die Profeſſoren Märter, Baeyer und Dr. Stahlichmibt, 
Schulmänner wie der leider vor Kurzem verftorbene Diefterweg 
und Rektor Steinert; Vollswirthe und Statiftiler wie der Geheimes 
rath Engel, Boechh, Hübner und Schwabe; Schriftiteller und Dich 
ter wie Berthold Auerbach, Spielhagen, Karl Frenzel, Julius 
Rodenberg, Joſeph Lehmann, Stredfuh und Girndt; ferner Archi— 
teften wie die Profefforen Lohoe und Manger; Maler wie lad: 
horſt; Gewerbtreibende wie der Buchhändler Franz Dunter und die 
Fabrifanten Friedheim, Dr. Cohn und Dr. Burg, leiten und betheis 
ligen fi an dem Unterricht des berliner Handwerlervereins. Aus 
berdem fungiren noch als Lehrer Juriſten wie Laster und Profeſſor 
Gmeift, Aerzte wie Yöwe-Calbe, höhere Staatsbeamte wie der Prä— 
fident Lette, Mitglieder des Abgeordnetenhaufes und der Stadt: 
verordnetenverfammlung, wie Herr von Hennig, Nunge u. ſ. w. 

Es ift eine Freude, den Gifer diefer hochgeftellten Lehrer und 
den Fleiß ibrer Schüler zu beobachten. Kaum dürfte es zum zwei— 
ton Male in der Welt eine ähnliche Anftalt geben. Man ficht hier 
bärtige Männer, angefehene Meifter und Familienväter neben juns 
gen Gefellen und Lehrlingen auf derfelben Bank figen und andäch- 
tig den Worten ihrer Lehrer laufchen, um die Lüden eines mangels 
baften Schulunterrichts zu ergänzen und fi) jene allgemeine Bildung 
zu erwerben, welde dieje waderen Handwerler und ftrebfanen Ar 
beiter als die ficherfte Grundlage für ihren Beruf und ihr Gedeihen 
oft erft in vorgerüdten Jahren erkannt haben. Faſt jedes Alter 
und die verſchiedenſten Lander find vertreten, wie fich aus der Mans 
nigfaltigteit der Dialekte ſchließen läßt: neben dem Nordbeutjchen 
der Eiiddeutfche, neben dem gewandten, feinen Zahlen, Braun: 
ſchweiger, Oldenburger und Hanfenten der derbe Bayer, der ge: 
mäthlihe Württemberger, der Bewohner des Schwarzwaldes und 
der ftrebjame Rheinländer. An diefer Stelle ſchwindet der Inter: 
fehied und jedes trennende Vorurtheil, ift die erftrebte deutſche 
Einheit durd) das gemeinfame Band der Bildung und Intelligenz 
zur Wahrheit geworben. 

Gin anderes Förberungsmittel find die gemeinfhaftlihen Ber: 
fammlungen, welde wöchentlich viermal ftattfinden. Den Kernpunkt 
derjelben bilden die ernjten und beiteren Vorträge, an die fih ge 
wöhnlich Geſang und andere muſikaliſche Leistungen fliehen. Der 
große, SO Fuß lange, 60 Fuß tiefe und 30 Fuß hohe Saal bietet 
an ſolchen Abenden ein eben jo intereffantes als bewegtes Bild. 
Segen 2000 Perfonen aus allen Ständen figen bier in traulicer 
Geſellſchaft. Ein Lied, oft von einem Mitglied des Vereins ge: 
dichtet und auch komponirt, fehallt mächtig und ergreifehd durch 
den weiten Naum. Dann betritt der dazu beftimmte Redner, einer 
von den Lchrern, die erhöhte Tribüne und beiprict irgend ein 
wichtiges Thema aus ber älteren oder neueren Geſchichte und Kul⸗ 
turhiftorie, aus dem weiten Reiche der Naturwiſſenſchaften, der 
populären Medizin und Gejundheitspflege oder aus der Literatur: 
geihichte, über einen berühmten Helden, Dichter oder Erfinder in 


voltsthümlicher und doc gewählter Sprache. Zumeilen werben 
mit diefen Vorträgen Vorlefungen aus den vorzüglichiten klaſſiſchen 
Werfen älterer und neuerer Schriftfteller verbunden, Mit geipann: 
ter Aufmerlſamleit und dem höchſten Intereſſe folgen die Zuhörer 
dem Redner, der nicht zu der großen Menge herabfteigt, fondern 
diefe zu fich emporzuheben weiß. Es ift faum glaublich, welde 
Theilnahme diefe Vorträge finden und welch' ein Verſtändniß felbjt 
für abſtralte Gegenftände diefes Publitum beſitzt. Alle Vorträge 
find unentgeldlich und umfaſſen, mit Ausſchluß der Politit und 
Religion, alle Zweige gemeinnügigen Wiſſens. Da es dabei vor 
Allem auf eine Mare und faßliche Darftellung anlommt, jo ge 
winnen Schüler und Lehrer in gleicher Weiſe; Eritere dadurch, daß 
fie feine leeren Phraſen und verwirrten Begriffe heimtragen, Letztere, 
indem fie jih vom Sculftaube befreien und die Wiſſenſchaft den 
Anforderungen des praltifchen Lebens anpaſſen lernen. Während 
der Jahre 15611565 haben, wie die Jahresberichte ergeben, 
592 Vorträge ftattacfunden, darunter nahezu die Hälfte fiber Ge— 
werbetunde und Naturwiffenichaften. An bie Vorträge ſchließt ſich 
ſtets die Beantwortung und Beiprechung der darauf bezüglicen 
Fragen. Die daraus entftehenden Debatten legen das beite Zeug: 
niß für die Nufmerkfamleit und Intelligenz der Zuhörer ab, und 
nicht felten muß man die Henntniffe und den Scharſſinn diefer 
Handwerler und Arbeiter bewundern, womit fie die ſchwierigſten 
Fragen behandeln und oft Gelchrte in Verlegenheit bringen. Au 
Sonn⸗ und Feiertagen geftalten ſich diefe Verfammlungen durch die 
Theilmahme der Frauen und Kinder zu wahren Feſten. Dann reidıt 
wohl kaum der große Saal für die Menge aus, und jelbit der 
daran grenzende weite Garten ift im Sommer an ſolchen Abenden 
überfüllt, Arbeit und Vergnügen, ift die Loſung des Vereins; 
aber er bat ſich zugleich die Auſgabe geftellt, das Vergnügen des 
Handwerterd zu veredelt und cs zu einem Hebel fittlicher Forde⸗ 
rung, korperlicher und geiftiger Geſundheit zu geftalten. Geſang, 
Muſik und Turnen müfen zu dieſem Zwede beitragen, Geift und 
Körper zu weden. Ein eigener Männerchor unter Leitung eines 
ausgezeichneten Muſilers trägt bei ſolchen Feſten vierjtimmige Lie— 
der der vorzüglichiten Homponiften vor und verleiht ſchon dadurch 
der ganzen Verſammlung eine weibevolle und gehobene Stimmung. 
Die Macht der Töne und der Einfluß der Kunſt auf die Vildung 
und fttliche Haltung des Volles bewährt ſich hier wieder auf das 
Schönfte, und kaum dürfte in der fogenannten vornehmen Gefell: 
ſchaft ein folder Anftand, ein fo feiner Talt und ein fo ficheres 
Gefühl für das Geziemende gefunden werden, als bei den Männern 
und rauen de3 berliner Handwerlervereins. Die Vermifhung 
der fonft getrennten Stände, die Vereinigung der verfchiedeniten 
Glemente, Gemeinſamleit zwiſchen Arbeitern und gelchrten Dlän- 
nern der Wiffenihaft und der Praris üben den vortbeilhafteiten 
Einfluß nad allen Seiten aus und haben in verhältnißmäßig fur: 
jer Zeit eine bewunderungswürdige Umwandlung in den Zitten, 
dem Benehmen und der Ausdrudsweiſe der Mitglieder hervorge: 
bradt. Im Sommer werden wohl aud an geeigneten Tagen ge: 
meinfame Landpartieen und weitere Ausflüge in bie Umgegend 
unternommen, wobei es nicht an Geſang, Scherz und Heiterkeit 
fehlt. Im Winter dagegen bieten Konzerte, Bälle und mufitaliib: 
dellamatoriſche Aufführung eine willlommene Unterhaltung und ger: 
fteeuung nadı des Tages Mühe und Laften, Man hört ſchöne Lie: 
der ausgezeichnet fingen, Gedichte trefflih rezitiren und Stellen 
aus den Haffiidhen Dramen Shalſpere's, Schiller’ und Goethe's 
eben fo ergreifend als mit klarem Verſtändniß vortragen, Fragt 
man nad) den Sängern und Schaufpielern, jo erfährt man, daß 
es meift Handwerker, Meifter und Gefellen find, deren Leijtungen 
unfere Bewunderung erregen müſſen. 

Getreu dem Prinzipe der „Selbfthülfe”, ſucht der berliner 
Handwerferverein nach jeder Richtung die foziale Stellung feiner 
Mitglieder zu verbeifern und ihre Lage zu ſichern. Zu diefem 
Zwede beftebt unter feinem Schub eine befondere „Spargefellihaft“, 
die fih nah den von Schulge-Deligfch ausgefprocenen Grundjäpen 
zur Beſchaffung von billigen Lebensmitteln und Nobftoffen ausge 
bildet hat. Ebenſo haben viele Mitglieder unter ſich eine Lebens · 
verſicherungs· und Sterbelaffe begründet, welche jih an die betannt. 
Verſicherungsgeſellſchaft „Harmonia“ anlchnt. 

Die Verfaſſung des Vereins iſt chen fo einfach als zwedmaßig. 


ou 


Durch allgemeine Mahl der Mitglieder wird jährli ein Kollegium 
von 36 Hepräfentanten und 12 Stellvertretern gebildet, von denen 
zwei Drittel Gewerbtreibende fein müſſen. Diefelben führen die 
Auffiht, prüfen und bemwilligen die Ausgaben, beſchließen über 
Abänderung und Ergänzungen der Statuten und wählen den Vor» 
ftand, dem die eigentliche Verwaltung obliegt. Der Vorfigende, 
gegenwärtig Here VBuchhändler Franz Dunter, mit feinen beiden 
Stellvertretern wird auf je drei Nahre gewählt. Außerdem bilden 
noch 12 Mitglieder und 6 Stellvertreter, von demen zwei Drittel 
Gewerbtreibende find, den Vorftand. Alle diefe Aemter werben 
unentgeldlic verwaltet, Diefe Verfaffung hat fih in den fieben 
legten, für den Verein ereignißreichen Jahren auf das Beſte bee 
währt, indem fie mit ber Sicherheit des Beftandes und Schnellig: 
keit der Ausführung durch das beftändige Zurüdgreifen auf bie 
Geſammtheit der Mitglieder das innere Leben jederzeit rege bält 
und jedem Einzelnen die Gelegenheit bietet, im edlen Wetteifer für 
das Gute, Wahre und Schöne feine Kräfte zu entfalten und für 
das Ganze ſegensreich zu wirken. 

Fragen wir nad den Erfolgen, fo dürfte fih faum ein zweiter 
Verein ähnlicher Nefultate in fo kurzer Heit zu rühmen haben. 
Die überrafhende Hebung des berliner Handwerlerſtandes, die zu: 
nehmende Bildung und Geftttung, ſelbſt der größere Wohlſtand 
des Arbeiters en | zum größten Iheil ibm zugeſchrieben werben. 
Taufende von Männern verbanfen dem Verein eine höhere und 
beſſere Richtung, ein edleres Etreben, die Erleuntniß deſſen, was 
vor Allem ihnen Noth thut. Statt der früheren Vorurtheile, Vor: 
nirtheit und Rohheit berrfcht jegt in diefen Klaſſen der Geſellſchaft 
ein Drang nad Belehrung, ein Etreben nad Tüchtigkeit, welche 
bereit3 die jhönften Früchte getragen haben. Statt die Kneipe 
und das Wirthshaus, bejucht der Handwerker den Verein und 
findet feine Luſt nicht an ſchmutzigen Liedern, Gaſſenhauern, Zoten 
und zmeideutigen Reden, fondern an erhebenden Gefängen, an 
belehrenden Vorträgen und an finnigen Unterhaltungen, welche 
feineswegs das Vergnügen und die Heiterkeit ausſchließen. Die 
Wiſſenſchaft ift ihm nicht mehr eine unmahbare fremde, ſondern 
eine vertraute Freundin, melde mit ihrem Licht fein Auge erhellt 
und ihn’ bisher verborgene Schätze finden läßt. Der Gelehrte und 
Gebildete ift nicht mehr ein Gegenftand feines Vorurtheils, fondern 
ein Bruder, der ibm freundlich die Hand reicht und ihm zu fich 
emporhebt. Beide aber ftreben gemeinfam nach demfelben hoben 
Ziel: Vereblung der Arbeit, fortjhreitende Kultur und humane 
Gefinnung, 

Mit Recht darf daher der berliner Handwerlerverein ſtolz auf 
feine Wirkſamleit fein, ba er in feiner Art einzig daſteht und we⸗ 
der Frankreich nod England ſeinesgleichen aufzuweiſen bat. Er 
vor Allen liefert den Beweis, daß ber deutſche Geiſt berufen ift, 
die Kluft zwiſchen Theorie und Praris, Wiſſenſchaft und Handwert 
auszufüllen und Die joziale Frage der Gegenwart in frieblicher 
Weiſe durch Selbfthülfe zu löfen. 


Ruſſiſche Volks- und Gefellihaftshilder. 
Von C. Baier, 


J 
Die moskauer Stände. 


¶Ecluſt.) 


Kehren wir jedoch in das Haus des Kaufmanns zurlick, dem 
wir einen Beſuch abſtatten wollten und der ganz natürlich verhei— 
rathet ift und Familie hat; Hageſtolze gibt es überhaupt bier 
weniger, als man an anderen Orten zu finden gewöhnt ift, und 
dieß gebt felbftoeritändlich aus dem Bedürfniß des Ruſſen hervor, 
feine bequeme Häuslichleit zu haben, da er fein Freund des Maſt 
hauslebens ift und diefes ihm auch keinenfalls den Comfort bietet, 
ben wir bei uns zu Lande finden, Bis vier Uhr Nachmittags ift 
er in feinem Gomptoir oder auf der Börje bejdäftigt, — nad) die: 
fer Zeit, der Stunde des Diners, widmet er fi) feiner Familie 
und deren Zerftreuungen. Denn das Gafthaus beſucht er freie 
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lich nicht, weil es überhaupt nicht Sitte für einen Dann feiner 
Würde ift, — einen Hlub zu bejuchen, paßt ihm ebenfalls nicht, 
und wenn er's thut, geſchieht es nur in Gemeinfchaft feiner Familie, 
und auch dieſes äußerst jelten; um im quter Gefellichaft ein Glas 
Wein zu trinfen, braucht er das Haus aud nicht zu verlaffen, 
denn derſelbe flieht reihlih genug beim Souper oder Diner, und 
was bie Unterhaltung betrifft, jo zicht er es unter allen Umftäns 
den vor, diefelbe nach Innen zu lehren, und während des mates 
riellen Genufjes feinen Gedanten lieber Audienz zu geben, als fie 
nah Aufen bin leuchten zu laſſen. 

Das Leben der rauen dieſes Standes ift ein äuferft lang: 
weiliges, und erft der heranwachſenden Generation wird es vorbe: 
halten fein, etwas mehr Geift und Leben, etwas mehr intereffante 
Vildung in ihre Verhältniffe hineinzubringen. Obgleich die Erſte ⸗ 
ren fajt Alle ohne Ausnahme mit großer Leichtigleit franzöfifch par: 
liren, zuweilen auch ziemlich; geläufig Deutſch und Engliſch ſprechen 
— obgleich der in jeder Wohnung befinblide Flügel, deſſen reich: 
verzierter Kalten von Paliſſander oder Mahagoniholz jedenfalls koſt⸗ 
barer ift, als das muſilaliſche Werk, ebenfall& mit ziemlicher ir: 
twofität gejpielt wird, — fo find dieß doch nur die äußeren, gläns 
zenden Zeichen der Bildung; das innere Feld des Geiftes ift, wenn 
auch nicht gerade fruchtbar, doch unbebaut und kahl geblichen, 
und es iſt gewiß höchſt jelten, daß man mit einer ruſſiſchen Kauf 
mannsdame eine angenchme, geiftvolle Unterhaltung zu führen im 
Stande ift. — Ihr ganzes Denten und Trachten dreht ſich, nädıit 
den alltäglıhen Ereigniſſen, welche die Neugierde hervorrufen und 
befriedigen, um ihre Garderobe, und das, was die neuejte Mode 
erfordert, um die größere Cleganz, weldie fie bei nächſter Gelegen- 
beit an den Tag legen will; ihre liebjte Beihäftigung ift Nüffe zu 
fnaden (es gibt bier eine Art derfelben, die Heinen Cedernnüſſe, 
welche allgemein find, bei deren Genuß einige Damen eine wahre 
Leidenschaft an ben Tag legen, die aber ungeheuer viel Zeit er 
fordern und daher von anderen bejchäftigten Menſchen nicht goutirt 
werden können), — und allerlei Konfeltſachen zu lauen, von denen 
fie immer einen bedeutenden Vorrath um und bei ſich haben; eine 
andere Veihäftigung kennen fie nicht und würden es auch aufer- 
bem ſehr unter ihrer Würde halten, ibre Hände und Augen mit 
diefen hundert Heinen Tändeleien zu verderben, bei deren Anfers 
tigung unfere deutichen Frauen fo viel Reiz und Vergnügen zu 
finden wiſſen. — Daß ih nur im Allgemeinen fprede und es 
manche ganz von der Megel abweichende Ausnahmen gibt, wird 
wohl Niemand bezweifeln, da ja in der ganzen Welt die Bäume 
von einerlei Art doch verſchiedene Mütter und Früchte tragen. 
Nachſt der oben erwähnten Beihäftigung des Nüffelnadens ift der 
Samowar (Theeleficl) derjenige Gegenjtand, welcher ſich der größten 
Liebe der Damen erfreut; zu jeder Tageszeit und alsdann ftunden: 
lang können fie um bdenfelben mit einem richt zu bejchreibenden 
Wohlbehagen ſihen, und fünf bis ſechs Taſſen ift das Wenigfte, mas 
man jedeämal zu genichen pflegt. — Eigenthümlich ijt die Art und 
Weife, wie der Thee hier getrunken wird, deſſen Zubereitung übri« 
gend auf ganz andere Weife als bei und geſchieht und auf deffen 
VBortrefflichteit ein großer Werth gelegt wird. Wenn man den 
Thee wicht mit Gonfituren (oder fogenanntem Saft), die immer in 
großer Auswahl und außerordentlich gut vorhanden find, geiicht, 
aeichieht dieß mit Naffinade, von der man in Heinen Paufen cin 
Stüdden in den Mund nimmt und dann ben Ihre ohne weitere 
Beimiſchung nactrinte, Dieß nennt man per Kusli trinten, und 
es ift die am Meiſten befiebte Art ſowohl bei den Neichen, als aud) 
beim Volle, 

Wenn nun bie ruffiiche Dame, von der wir fpreden, aufer 
diefen nothivendigen, täglichen Beidäftigungen, nicht das Theater 
befucht, in welchem fie gewöhnlidy für ſich und ihre Familie eine 
ganze Loge abonniert hat, deren Preis nahe an 2000 Rubel für 
die Saifon beträgt, wenn fie fein Monzert befucht (die allerdings 
unter Rubinftein’s Leitung ſehr vortrefflich find, deren Genuß aber 
unter zwei bis drei Nubel per Verfon nicht zu ermöglichen ift), — 
wenn jie feine Gefellichaft empfängt oder Beſuche macht, bei denen 
fie Gelegenbeit hat, ihre koftbaren Stofftleiver und noch koſtbareren 
Brillanten bewundern zu laſſen, — fo bringt fie die ihe übrig 
bleibende Zeit mit Beten zu, und dieß iſt cin gar wichtiges Gejchäft 
für fie, dem fie je nach Laune und Vebürfniß ganze Stunden wibs 
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men kann. Faſt im jebem Zimmer findet man in einer Ede ber 
Eingangsthür gegenüber ein Muttergottesbild, zuweilen Mein und 
zierlich, zuweilen in ziemlich großen Dimenfionen, immer aber febr 
geſchmüctt und theilweife mit Brillanten umgeben, vor dem an 
Sonn und Feſttagen eine ſogenannte heilige Yampe brennt, und 
weldes von den Hausbewohnern glei einem Altar betrachtet 
wird, vor melden jie unter häufigen Bekreuzungen ihre Gebete 
verrichten, 

Der Sommer bringt infpfern einige Abwechslung in das oben: 
beſchriebene Leben, als danı entweder cine Reife in's Ausland 
gemacht, oder aber die im der reisenden Umgebung Mostaus gu 
legene Datſche (das Landhaus) bezogen wird, von wo aus man 
jedoch häufige Beſuche nach Petrowsti-Park (einen chemals Taifer: 
lichen Garten, der jet der vornehmen Welt zum Berfammlungs: 
ort dient und alle nur möglichen Vergnügungen, als Feuerwerl, 
Konzert, Lottofpiel und dergleichen bietet), oder nad) der Eremitage 
macht, einem ebenfalls nur der vornehmen Geſellſchaft zugäng- 
lichen Gtabliffement. 

Ein ganz bejonderer Werth wird heutzutage auf die Erziehung 
der Söhne und Töchter gelegt — und jdon in frühefter Jugend 
erhalten fie eine franzöſiſche Bonne, da die Erlermung diefer Sprache 
den Nuffen das Hauptbedürfnig zur Bildung zu fein fcheint, ſpäter 
wird auch eine deutiche Bonne hinzugefügt. — Während die Söhne, 
fobald fie das nöthige Alter erreicht haben, das Gymnaſium befuchen, 
deren es übrigens in Moskau vier gibt, welche faft durchweg die aus: 
gezeichnetften Lehrlräfte befigen — werden die Töchter in eine der 
jahlreihen, ausgezeichneten Mädchenſchulen gegeben, welde man 
mit dem Namen „Penſionen“ bezeichnet und die, ganz nach frans 
zölifcher Art eingerichtet und in der Negel auch von Franzofen ge» 
leitet, den Schülerinnen neben dem Unterricht zugleich Wohnung, 
Koft und Pflege gewähren. — Vorzüglich wird auf die körper 
liche Ausbildung durch den Tanz gefchen (das Turnen hat bis 
jetzt noch nicht Eingang genug gefunden, um als allgemein 
betrachtet werden zu können), und als id) einft einem Gramen in 
einer der nobelften Penfionen der Stadt beimohnte, ſah ich mit 
Erftaunen die ſchwierigſten Pas, wie ic fie im Ballet vom einer 
Taglioni und Elsler geſehen habe, bier von adıt« bis zwölfjährigen 
Kindern ausgeführt, die in allen ihren Bewegungen ungemein viel 
Grazie und außerordentlide Sicherheit an den Tag legten. 

Sobald die Tochter des Haufes aus der Penfton jurüdgelchrt 
ift, was gewöhnlid beim Beginn des adıtzchnten oder neunzchnten 
Jahres geſchieht (in feltenen Fällen früher), it man daranf be— 
dacht, fie zu verheirathen, und gewöhnlich wird dieſer med alles 
Streben gar bald erreicht, da die Bermögensverhältniffe keine Hin: 
derniſſe in ben Weg legen, und man eifrig bemüht it, fie überall, 
wo es die Schidlichleit erlaubt, zu präfentiren, und zwar in der 
Umgebung der ihrem Reichthum gebührender Pracht und Eleganz. 
. Die Ausftattung wird in größter Mumifizenz vorbereitet und Pelze 
zu dem Wertbe von 2—3U00 Nubel dürfen bei derjelben durchaus 
nicht fehlen. Rachſtdem find Brillanten, Gold: und Zilbergefdirr 
und ein außerordentlich umfangreicher Brautſchatz von Waſche Haupt: 
erforberniffe (denen in der Negel auch gleich eine vollftändige und 
fehr reiche Ausstattung für den einſtens zu hoffenden Erben beige 
fügt wird), und waährlich feine Fürſtentochter dürfte ſich ſchämen, 
ihrem künftigen Gatten eine ſolche Ausſteuer zuzubringen, wie fie die 
Tochter eines ruſſiſchen Kaufmanns eriten Ranges, der indeſſen 
vielleicht noch vor Kurzem Leibeigener war und die Freiheit ſeines 
Handelns mit ſchwerem Gelde erlaufen mußte, beibringt. 

Es iſt im Auslande gewiß belannt, daß die Leibeigenen der 
großen Herren früher die Erlaubniß erhielten, ſich in den Städten 
zu etabliren und dort für ihre Rechnung ein ihrer Neigung zuſagen⸗ 
des Geſchaft zu betreiben, wofür fie natürlich ihrem Herrn eine ſehr 
bedeutende jährlide Zumme zu zahlen hatten. — Je mehr nun 
durch ihre Umſicht und Ihätigleit ihr Neichtbum wuchs, deſto vor 
theilhafter war das Geſchäft für den fürftlichen oder gräflichen 
Herr, der fortwährend das Damoklesſchwert feiner Laune und 
Willlür über dem Haupte feines Unterthanen hängen lieh und bei 
der geringiten Weigerung deflelben, ibm die für feinen Luxus bes 
dürftigen Summen zu zablen, ihn gar bald wieder zu Pilug und 
Urbeit zurüdführen konnte. 
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Fliegende Blätter. 


Die newvorfer Geldlaumer. Das Spiel mit Gold fteht an ber Erik 
ber amerilaniichen Epeknlationgmänner, und die „neiwnerker Geldtammer”, 
in welcher bieje Spieler operiren, iſt ein Juftitut von ber größten Sichtig 
keit geiserben, ba es das Geſchäſt in allen feinen Branchen velfftändig be 
berriht. In dem unteren Theile der Etadt, im einem Heinen wieredigen 
Hoſe. feht ein marmermer Rupide anf einem Epringbrinnen und um den: 
jelben geben im Mreiie, 20-30 Fuſt von einander Abſtand, zwei eiferne 
Geländer, Zwiſchen biejen beiden Gittern beweſſen fi 20--30 Menfhen 
mit fautem Geſchrei, jerdernd und bietend, während eine Art Uhr mit drei 
Zeigern ben Stand des Preifes für Geld angibt. Nm den änferen Kreie 
Innern Die „Tertgeihlagenen“ und „lahmen Enten“, diejenigen, bie in dem 
gehidrlichen Glücke ſriel ihren Ruin gefunden und dech den Ort nicht meiden 
können, und zwiſgen deu Kreifen jind nur bie Zahlınasfähigen zum Ge: 
ſchäft zupelaflen. In dieſem Naum belaufen fi die Käufe und Verkäufe E 
von Geld midıt fehlten auf 1004404000 Dollars per Zap, und biefe 20-0 
Männer, ‚kann man jagen, beherrihen alle Preife in Amerika, 
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Hinter der Syene am Abend vor Fanny'd erfiem Auftreten. (5. 285.) 


Die heimlide She 
Roman von J. F. Smith. 
(Fertjegung.) 

17, An die Enge getricben. 


Bald nad; Miles’ Entfernung von Peter Quin klopfte es wie 
der an deſſen Thür. Der Alte ftedte den Hopf durch's Fenſter 
und jah den Advolaten Fofter ftehen. „Ich Tann mich heut auf 
lein Geſchaft einlaffen, Sir!” jagte er mürriſch. „Ach bin unwohl 
und babe zu thun.“ — „Sie werden zu meinen Gunften eine Aus 
nahme machen, Mr. Quin!“ erwiederte der Advolat in feſtem 
Tone. — „Ih made niemald Ausnahmen, Sir! Uebrigens habe 
ich Ihrem Klienten fhon mehr Geld vorgefhoffen, als fein Befig- 
thum werth if. Will er's verkaufen, fo bin ich bereit, fehstaufend 
und fogar fiebentaufend Pfund dafür zu zahlen..." — „Ein 
Schr freigebiges Anerbieten, Mr. Quin, bei weldem Sie mindeſtens 
zehntaufend Pfund gewinnen würden! Wahrhaftig, das Gejcdäft 
eines Geldleibers ift ſehr profitabel — id werde mich damit be— 
fafien! Indeß, Mr. Quin, fo hoch aud Ihr Vermögen gejtiegen 
fein mag, babe ich Ihnen doc noch mehr anzubieten!” — Diefe 
Worte waren entjcheidend. Die Ausfiht auf neuen Gewinn war 
zu verlodend, als daf der alte Wucherer ihr hätte wiberftehen 
fünnen. Das Raubtbier witterte Beute und öffnete feine Höble. 

„Sind wir allein?” fragte der Advolat, als Beide in Quin’s 
Kabinet angelangt waren. — „Ganz allein. Warum fragen Sie 
dieh, Mr. Foſter?“ — „Einfach deßhalb, weil das, was id Jh: 
nen zu jagen habe, voh feinem Dritten gehört werben darf. Sie 
werden wohlthun, die Hausthür zu verſchließen.“ — „Sie ift ver 
ſchloſſen!“ verjeßte der Miucherer betroffen. „Sprechen wir nun 
von dem Gejchäft, obſchon ich meinen Kopf ſehr zufammennchmen 
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| muß. Ich babe eine fhredliche Nacht gebabt, Sir!“ — „Das 


glaube ich gern!“ ermwieberte Foſter in einem Tone, welcher bie 
Vetroffenbeit des Wucherers fteigerte. Letzterer nahm fein Notiz: 
buch vom Pulte, zog ben Stift heraus und bat um ben Namen 
von Fofter’$ neuen Klienten. „Martha Quin!“ fagte ber Advofat 
langjam. Dem Alten fiel vor Schreden der Stift aus der Hand. 
„Martha Quin, Ihre Enlelin,“ wiederholte der Abvolat; „dieſelbe, 
welche Sie feit Jahren in Umwiffenbeit erzogen, wie eine Sklavin 
behandelt und um ihr Vermögen betrogen haben.“ — „Wo be 
findet fie ih?“ fragte Duin, fih muhſam faſſend. — „Da, wo 
Sie fie nicht erreichen werden, felbft wenn Sie wahnfinnig genug 
wären, ed zu verfuchen! Sie jehen, ich weiß, was ic) fprehe! Wo 
weber Treue noch Ehre zu finden, iſt Delilateſſe überflüſſig. Hören 
Sie alfo die Bedingungen, von deren Erfüllung möglicher Weiſe 
Ihre Eriftenz abhängt.“ — „Meine Eriftenz!* rief der Alte mit 
affettirter Entrüftung. „Sie find ſehr im Irrthum, Sir!“ — „Das 
follte ich wirtlich felbjt glauben, Mr. Quin, wenn ich erwäge, was 
Ihnen zur Laft fällt. Leider handelt es ſich aber um nicht weg: 
zuläugnende Thatfahen. Ich habe die Vollmacht in Augenfchein 
genommen, durch welde Sie regelmäßig die Binfen der bedeuten- 
den, in der Bank und bei anderen Gejellihaften angelegten Hapi- 
talien erhoben haben.” — Der Alte ließ ftöhnend ben Kopf finten, 
nicht aus Scham über feine Handlungsweife, fondern weil er bie 
Früchte feiner Verbrechen verloren fab. „Nennen Sie die Bebin- 
gungen!” murmelte er. — „Zunäcit: alsbaldige Rüdzahlung 
der in Martba’8 Namen empfangenen Gelder. Dieß geichicht am 
Einfachſten durch Eeffion der Hupothelen, welche Sie auf dem vor- 
bin genannten Beſitzthum ftehen haben. Diefe werben ungefähr 
fo viel betragen.” — „Weiter!“ — „serner haben Sie London 
und die bisherige Art Ihrer Geſchäfte fofort zu verläſſen!“ — „Bit 
das Alles?" — „Nein, das Wichtigite loımnıt noch: das Kind, 
welches Ihre Enkelin liebt wie ihr eigenes und welches Sie haben 
43 
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verſchwinden laſſen, muß ihr zurüdgegeben werden. Ohne Grfül: 
fung diefer Bedingung iſt gar nichts gethau.“ — „O, fie will mid) 
zum Hängen bringen, merle ih!" — „Ganz gewiß mit cben fo 
wenig Gewiſſensſtrupeln, wie ich jelbft empfinden würde!" erwie · 
derte kalt der Advolat. — „Ungepeuer! Ungebeuer ohne Mitleid !* 
rief Beter Quin grimmig. „Sie bat feine Achtung vor meinen 
grauen Haaren und vor ber Blutsverwandticaft, die und verbin- 
det!“ — „Haben Sie Achtung vor bdiefer gehabt, Sir? Nein, 
Sie haben die göttlihen und menschlichen Bande verleht; Sie ver- 
dienen auf eine exemplariſche Art beftraft zu werden! Was dad 
Hind betrifft, jo befigt Martha ein Memorandum fiber die Art 
und Weife, wie bafjelbe in Ihre Hände gelangt iſt.“ — „Hat fie 
es Ihnen gezeigt?" fragte der Mucherer raſch. — „Nod nicht!” 
— Fofter bemerkte nad diefer Antwort, daß der Alte freier ath— 
mete. Das gab ihm die Gewißbeit, daß alle Angaben Martha's 
auf volllommener Wahrheit beruhten. „Welche Antwort foll ich 
meiner Klientin bringen?“ — „Ach werde überlegen und mor— 
gen. „Dann önnen Sie Ihre Ueberlegungen im Gefäng- 
nif von Remgate fortjegen ! Bon dem Augenblide an, in welchem 
ich refultatlos die Haus verlaffe, wird bie bereit liegende Klage 
in Gang gefegt.“ — Peter Quin ſah, daß er —— umgarnt 
war. 9 blieb ihm kein Hinterthurchen offen. Wohlan,“ Jagte 
er, „id bin bereit, die Hypothelen behufs der Herausgabe ber 
Gelber zu cediren.“ — „Und das Kind?“ — „Soll morgen in 
Ihren Händen fein.“ — „Das genügt nicht! Gerade in diefem 
Punlt find meine Inſtrultionen genau. Ach kann ohne das Kind 
nicht von bier geben!" — „Aber id bin nicht im Stande, Seit 
und Raum zu überfpringen !* erwiebderte Quin verzweifelt. Ich 
babe das Kind zuru idt und lann es nicht wie mit einem 
Zauberſchlage hierherſchaffen!“ — „Sie haben es zurüdgefchidt?“ 

der Advolat, ihn mißsteauifch beobadhtend. — n, Sie 
een doch nicht etwa voraus, daß ich’8 ermordet babe 1 


antwortete nicht. „Wie wenig Sie doch die Welt kennen!“ fuhr 
der Wurherer fort. „Ein vorfichtiger Mann begeht nie ein uns 
nübßes Verbrechen. Das Leben des Heinen Wechſelbalgs iſt loſt⸗ 


barer für mid, wie für bie Elende, die ſich meine Enlelin nennt. 
Es ift Gold für mid, * Gold! Ich babe dafür geforgt und 
beit und gearbeitet...” — „Und Sie find dafür verdammt!” 
gte der Advolat hinzu. — „a, ich babe mich dafür ſelbſt ver- 
Damımt! Indeß, urtheilen Sie doch, ob ich den Vogel töbten 
werde, der mir goldene Eier legt! Wenn ich das Kind zurüdjandte, 
fo geſchah ed aus zweierlei Gründen: für's Erfte diente es meinen 
Plänen, und für's Zweite wollte ich Martha wegen ihres Unge: 
borfams beftrafen, Der Wind bat fich gedreht: ich bin im ihrer 
Macht, weil fie ſich der meinigen entzogen bat. Alfo zu der Ib 
nen bezeichneten Stunde ift das Kind in Ihren Händen!” 

Der Advotat überlegte, daß es ihn nichts müßte, die verlangte 
Feift zu verfagen. Befand ſich der Schuldige einmal in den Hän- 
den der Juftiz, fo konnte er ihm keine Bedingungen mehr vor 
Keen; dann verweigerte vielleicht Peter Quin aus Rache jede 

abe über den Aufenthalt oder das Schidjal Fanny's. „Gut, 
ie illige die gewünschte Nachſicht,“ fagte er nach einigem Schwei- 
gen; „aber vergeffen Sie nicht, daß jede weitere Minute des 30: 
gerns Ihr Verberben iſt!“ — „Dieje Heit genügt mir,“ erwiederte 
troden der Mucherer. — „Und verſuchen Sie nicht, zu entlommen; 
es wachen andere Augen über Sie, ald die meinen!" — „Daran 
zweifle ich nicht.“ „Auf das erfte Beihen, daß Sie die Abſicht 
des Entlommend Gegen; treffe ich meine —* eln. Ich gehöre 
zu Denen, die nicht zweimal drohen.” ich verftehe Sie 
volltommen, Mr. Folter, Sie haben nicht = A daß ich 
mein Wort nicht halten — Das Schlimmſte vor Augen, iſt 
man nicht laſſig, es zu vermeiden.“ 

Kaum batte Foſter ſich entfernt, fo überließ der Wucherer ſich 
dem Ausbruche der Wuth und Verzweiflung; er warf ſich zu Bo 
den, raufte ſich das Haar und ftieh Flüche und Verwunſchungen aus, 

„DO mein Geld, mein ſchönes Geld !* fehrie er rajend. „Verloren, 
verloren, wofür ich mein ganzes Leben gearbeitet und emtbehrt 
babe! Daß es ald glübender Strom in den Hals diefer Verbamm- 
ten liefe und fie erftidte! Ha, wenn ich jung und fräftig wäre, 
ich wollte diefem Hund von Advolaten fein Spiel verleiden! Ich 
wollte ihn ...* Er ballte wild die Fäufte und Enirfchte mit dem 
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Zähnen. „Dummlopf, der ih war, dieſe Schlange an meiner 
Bruft zu nähren, bie ich fir einen nichtigen Erdenlloß hielt! Aber 
fie hat Hug gehandelt, mir zu entwiſchen — ich hätte fie demjelben 
Meg geben laffen, wie ihre...“ Der Alte ſprach das letzte Mort 
nicht aus; jelbft in feiner Einſamleit fürdtete er befaufcht zu wer: 
den. Endlid ward er ruhiger. Die Hoffnung, daß Miles das 
Kind bringen werde, richtete ihm einigermaßen auf, obſchon ihm 
die Größe der Summe, welde er an Martha zahlen follte, fait 
das Herz zerriß. Er rechnete, daf er dann immer. mod) weich genug 
fei. „Nicht einen Penny über das Nöthige foll die Elende von 
meinem Gelde haben!“ Inirfchte er. „Wenn ich-fterbe, will ich's 
lieber einem Irrenhauſe oder den Armen vermachen, Armen, 
welche ich mein ganzes Leben lang verfolgt habe.“ 

Den Reſt des Tages verbrachte der Alte natürlich in der Akt: 
ften Laune; feine einzigen Geſellſchafter waren böfe Gedanten. 
Seine Thür blieb für —“ geſchloſſen. Er hatte nicht Luft, 
für Andere Gefchäfte zu machen, während feine eigenen he 
ſtanden. näber die Nacht beranrüdte, befto mehr — 
Unruhe. Stunde zu Stunde erwartete er die 
verbrecheriſchen Werkzeuge. „Wenn er das Kind nicht 
wehe ihm! Ich werde ihm das jein, was M 
Barmherzigkeit! Wir baumeln dann wenigftens 
des Strides — das ift ein Troft!“ 


von Peter Quin 
—* ſeine ſinſtern, abgemagerten einer 
die ibm ſelbſt überrafchte, lief er nad Ihr, nn 
feiner gewöhnlichen Vorſicht, nur fo weit —— als 
ſung ber Keite möglich war. „Run,“ 
Er — „Sehen Sie das 

bel auf dem Arme trug. „Aber jchnell, fchnell, ih 

glaube, —— — Der Alte öffnet 
eintreten. „Rafch, holen Sie mir ein Licht!” ſluſterte Miles, 
rend der Alte die Kette wieder befeftigte. Hier, bier it 
Lampe!” verjepte der Wucherer, in das Kabinet eilend. 

Miles benugte die paar Augenblide feiner Entfernung dam, 
bie Nette an der Thür zu löfen, und trat bem Wucherer in 


feine abliche Sorgfalt vergaß und nicht wieder nach der Hansthlir 
ſah. „Warum fegen Sie kein Lit in den Korridor?” 
er; „es ift ja pechſchwarz da wie in der Seele des Teufels!" — 
„Defto beſſer, Miles, deſto befjer! Ich liebe e8 nicht, daß man 
bei mir heil ficht. Aber wo ift fie? Mo ift fie? Geben Sie ber 
die Meerlage!" — „Nur Geduld, Mr. Quin; Sie werben 
immer noch zeitig genug ſehen!“ — „Was foll das heißen?“ — 
„Es ift nötbig, Patron, daf wir eine Heine Unterrebung haben," 
erwiederte Miles troden, indem er fih, ohme das Bündel ”- 
nen, auf einen Stuhl warf. „Ja, es ift Zeit, Mr. Di, bai 
wir uns verſtehen!“ — Gin fhlimmer Argwohn 
der Seele des Alten. Er rii das Tuch auf, welches das 
verhüllte, und jah mit Schreden, 2* es nur einen Haufen Eum- 
pen enthielt. „Betrüger!“ rief der Wucherer grimmig. „ 
am Ende —— ——— er ih Dir!’ — 
von und wenigitend wird daran baumeln," rer 
„Ach kann das U nicht möglid machen, id) 
allen Richtungen bin en aber das Rind * fi 
finden lönnen.” — Sie fommen, mir die zu ja — 
Naturlich! Ein Gentleman hält fein Wort !* Veh pottiſche 
in welchem Miles ſprach, fete den Wucherer fiber deſſen 
in Furcht; er eilte, fo raſch er konnte, nach der Thür, ı 
zu holen, und in dem Augenblide, als er diefelbe öff \ 
trat der „Napitän“ ein. „Ereifern Sie ſich wicht, mein Kiehe 
Peter!” ſagte ironisch der Neueingetretene,. „Es könnte Ihrer * 
ſundheit ſchaden! Sie find, wie Sie nicht vergeſſen dürfen, mi 
mehr jung.“ — „Aber nody fehr thatträftig,* fügte 2 
binzu. — „Sie jchen ohnedieß leidend aus Abe 
der Kapitän. fort ; „bei allen möglichen Heiligen, 3 
faft fo weiß wie Schnee!“ — „Der —— ; * 
ein wenig ſchmutzig ausſieht!“ hohnte Miles. 
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Peter Quin merkte jet den Anfchlag, er wußte, daß feine 
Werkzeuge auf fein Leben abzielten, und ſchrie aus Leibesträften 
um Hilfe. Augenblidlich warfen fid beide Männer auf ihn und 
verjtopften ihm den Mund mit einigen von den Lumpen, die Miles 
gebracht hatte, Der Wucerer machte keinen Verfuh mehr, ſich zu 
wiberfegen. Dennoch band Miles ihm mit einem Tuche die Hänbe 
auf den Küden. „Sie haben gedroht, uns dem Stride zu über: 
liefern, alter Sünder; wir drohen nicht, fondern wir handeln, 
indem wir Ihrem Streiche zuvorlommen. Mit unfern eigenen 
Händen werden wir Sie aufhängen, obſchon Sie biejer Ehre gar 
nicht würdig find.“ 

Die Augen des Alten fchienen aus ihren Höhlen zu treten. 
Gr machte eine verzweifelte Anftrengung zu ſprechen, aber nur 
ein erjtidted Grunzen warb hörbar. „Made raſch!“ murmelte 
ber Kapitän, -— „Obo, nur feine Ueberſtürzung!“ erwiederte Miles 
graufam, indem er einen Strid aus der Taſche zog und gemächlich 
zu einer Schlinge vorbereitete, „Wir haben Zeit genug vor ung, 
und warum jollen wir aus einem Vergnügen eine Arbeit madyen?” 

Inmitten der Dede des Zimmers befand ſich ein eiferner Hafen, 
der vielleicht zum Aufhängen einer Lampe oder eines Bogelläfigs 
gebient hatte, Miles rüdte den Tifch unter diefen Halen und über: 
jeugte fi, dafs lehterer genügend feſt fei, einen Menſchen zu tra 
gen, Bei diefem Anblide hatte Peter Quin bereit? das Ausſehen 
einer Leiche. Mikes näherte fich ihm und löste den Knoten feines 
Halstuchs. „Ach bin kein Kammerdiener von Fach,“ fpöttelte er 
dabei, „aber ich werde mein Bejtes thun, wie immer, und bitte 
um Nachſicht gegen einen alten Freund. Es foll nicht wieder ge 
ſchehen. Alles an feinen richtigen Platz,“ fügte er hinzu, das 
Halstuc auf einen Stuhl legend. 

Der Sapitän trieb ihn zur Eile, „Nur gemach!“ verfehte 
Miles. „Die Yuftiz hatte auch feine Eile, als fie meinen Freund 
William Starlight zum Galgen verurtheilte, wozu ihn dieſer alte 
Schurke gebracht hat. Es war ein braver Kamerad, diefer Wil: 
liam, und ich hab’ ihm damals verſprochen, feinen Verräther eben- 
fall8 an den Galgen zu ſchaffen, fobald fi eine Gelegenheit dazu 
bietet. Hier iſt fein eigener Galgen! Wollen wir ihm nicht erft 
die Schlüffel abfordern, Kapitän?” — „D, wir finden fie ſchon!“ 
ermieberte diefer. „Machen wir, ba wir zu Ende lommen! Mir 
wird übel um's Herz bei dieſem Geſchäft!“ — „Bab, Sie ver: 
geilen, daß er fchön gelacht haben würde, wenn er und hätte hän« 
gen ſehen!“ — Dieſe Bemerkung erjtidte alles Mitleid in der Bruft 
des Hapitänd, den dad Demwußtfein ber eigenen Gefahr zum Theil: 
nehmer an dem Verbrechen machte. Mit feiner Hülfe bob Miles 
den Alten auf den Tiſch, legte die Schlinge um feinen Hals und 
befejtigte diefen an der Dede. „Hängen Sie wenigftend ein Tuch 
vor fein Geſicht!“ flüfterte der Kapitän. — „Nein, das würde und 
den Spaß verderben,“ [verfepte Miles. „Schade, daß jo wenig 
Zuſchauer anmefend find,“ bemerkte er jpöttiih. Dann zog er ben 
Tiſch weg, den er fo umlegte, da es den Anfchein gewann, ald 
hätte Quin ihn mit dem Fuße weggeftoßen, und der Wucherer hatte 
nad wenigen Konvulfionen geendet. Die beiden Mörder ſahen ſich 
einige Augenblide ſchweigend an; mit dem Vollzug ihrer That war 
auch die Aufregung der Madre gefhwunden und das Bewußtjein 
des Verbrechens trat nadt und falt vor ihre Seele. „Gr hatte es ver: 
dient!" brummmte Miles mit gedämpfter Stimme. — „Wohl wahr,“ 
antwortete der Kapitän, „aber ein Mord ijt es nichtöbeftoweniger. 

Beide begannen nun eifrig nad den Schlüffeln zu fuchen, um 
ſich die Beweife ihrer Vetheiligung an den von Peter Quin ver: 
anlaften Verbrechen anzueignen; aber fie vermocten troß des an- 
neitrengteften Suchens nichts zu finden. Sogar die Taſchen des 
Grhentten wurden vergeblich durchforſcht. Das Schloß des Schran- 
fes mar viel zu feſt, um ſich ohne die größte Gewalt aufiprengen 
zu laſſen. Gewalt aber verbot fih aus doppelten Gründen: fie 
machte Gerauſch und hob die Vermuthung auf, daß der Wuche ⸗ 
rer fich felbit das Leben genommen habe. „Wir find verloren!“ 
flüjterte Miles mit einem Fluche. „Das iſt Ihr Fehler, Kapitän. 
Ih hatte die Schlüffel vor dem Ende des alten Gauners fordern 
wollen.” — „Nur keine Vorwürfe!” entgegnete der Kapitän. „Die 
Dinge find vielleicht nicht fo ſchlimm als wir fürdten. Angefichts 
—— verlieren ſelbſt ſeine Aufzeichnungen viel von ihrem 

rthe.” 


> 


Danach fhidten beide Mörber fih an, bie Wohnung Quin’s 
zu verlaffen. Vorher brachten fie alle Gegenftände in eine ſolche 
Ordnung, daß es den Anfcein gewinnen mußte, der Wucherer 
babe ſich entleibt. Deßhalb verliefen ſie auch das Haus nicht auf 
erg Wege, fondern mitteljt der geheimen Leiter über das 

ab, fo daß die Hausthür geſchloſſen blich. 

Als am folgenden Morgen ſich der Advolat Foſter einitellte, 
ſah er zu jeiner Verwunderung, daß die Fenſterläden nod nicht 
geöffnet waren. Gr Hopfte einige Dale an die Thür wie an die 
Läden und glaubte endlich, der Alte habe über Nacht das Meite 

efucht. Mehrere Nahbarn traten berzu und madıten ihre Bemer: 
ungen. Der Eine meinte ironiſch, ohne Zweifel ſei „der alte Herr“ 
zu jeinem Kollegen, dem Satan, auf Beſuch gegangen; ein Ans 
derer fagte, vermutblich fie er im Seller und zähle Geld. Ein 
Dritter machte auf Miles aufmerlſam und fagte dem Advolaten, 
diefer Miles wiſſe jevenfalld ganz genau, wo der Wucherer fei. 
Foſter bat, ihm zu rufen, und Miles kam fofort, erllärte aber 
natürlich mit fchlau erlünftelter Verwunderung, daß er- nicht die 
mindeite Auskunft geben tönne. 

Der Advolat verfügte fih zum nächſten Polizeibureau und lehrte 
bald darauf mit einem Beamten zurüd, welcher, unter dem Zulauf 
einer großen Denfhenmenge, gewaltjam einen Feniterladen öffnete, 
da die Thür troß aller Anftrengungen den Verſuchen des Schloffers 
widerftanden hatte, Kaum hatte der Polizeibeamte durch das ges 
öffnete Fenſter einen Fuß in's Zimmer gejegt, als er zurüdpralite, 
„Der Teufel foll mich holen, wenn Peter Quin ſich nicht erhentt 
bat!” rief er heraus. Gin allgemeiner Schrei erhob ſich in der 
Menge. Den Meiften erfchien fein Selbitmord als das gerechte 
Ziel feiner zahllofen Schändlichkeiten, Viele aber bedauerten, daß 
die Juſtiz um einen der ärgften Verbrecher betrogen worden war. 
Miles entfernte ſich laächelnd, Fofter kehrte in feine Behaufung zu: 
rüd, um der völlig veränderten Lage gegenüber mit Martha weis 
tere Maßregeln zu berathen. 


1, Funnn's ersten Debüt. 


Dank der eifrigen Leltionen des Signor Du Baft und feiner 
Gattin Karoline hatte Fanny in ganz lurzer Zeit ſolche Fortſchritte 
in der Hunft eines Iheaterlindes gemacht, dab fie die Nolle bes 
Genius in dem neuen Ballet, welches gegeben werben follte, zu 
fpielen vermochte. Mit einer Leichtigleit, welde nur durd bie 
Freude über ihre neue Umgebung und über. die Zuneigung 
der Signora Du Bat erllärt werden konnte, hatte Fanny alle 
Bas begriffen und war über den Theaterpuß, den man ihr zur 
Probe anlegte, ganz ſelig. Wenn fie aud Martha, die es ſtets 
gut mit ihr gemeint hatte, nie vergaß, fo ſchreckte fie doch nicht 
mehr der widerliche Anblid und die raube, krächjende Stimme des 
alten Wucherers, und fie brauchte nicht mehr in der düftern Einſam— 
keit feines Hauſes ihre Tage zu vertrauern. Sie hatte Gejpielen von 
gleichem oder etwas höherem Alter gefunden, die immer luftig waren 
— obſchon ihre Eltern, wie alle arme Schaufpieler, oft nicht wuh: 
ten, wo fie das Brod hernehmen jollten. 

Es war nahe an Weihnachten, ald Fanny zum erjten Male 
auf der Bühne erſcheinen follte. Das Theater war voll von Zu: 
ſchauern, in den Logen befanden fid) die wohlhabenderen Bürger 
mit ihren ‘familien, im Parterre die Ladendiener, Flaneurs und 
fubalterne Angeftellte; oben im Paradiefe waren Hopf an Kopf 
die Individuen placirt, welde drei Monate jparen mußten, um 
einen einzigen Abend „in die Komödie” gehen zu können, Mr. Al 
fred Bounce, der Negiffeur, welcher an dieſem Abende ein wirklicher 
Monarch zu fein glaubte, hatte die Tragödie „Hamlet“ und ein 
Ballet zufammen het, aber Niemand ſchien fih für ein fo eruſtes 
Ding wie eine —* zu intereſſiren, außer dem Träger ber 
Titelrolle, Mr. Theophile Snarles, der früher einmal auf dem 
Drury:Lane- Theater aufgetreten war und ſeitdem das Recht zu 
baben glaubte, fich felbit für ein großes Licht zu balten. Für 
alle Uebrigen drängte fih das Ballet mit feinen glänzenden Ho- 
ftümen in den Vordergrund. „IH bin gewiß,“ ſagte Mr. Snarles 
leiſe zu einem Kollegen, als ber Vorhang noch nicht aufge: 
gangen war, „daß man beute für nichts Anderes Sinn haben 
wird, als für dieſes infernaliſche Ballet, das ſich bier fo nichts · 
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wurdig breit macht. Sehen Sie nur dieß Gefpreiz diefer halb: 
nadten Nymphen und Sylpbiden mit ihren Hüftfähnden und pa— 

ierenen Flügeln! Ach weiß nicht, ob ein Künſtler meines Ranges 
—* neben ſolchem Geſchmeiß zeigen kann, ohne ſich todtlich zu ente 
würdigen! Bounce hat in ber That nicht nobel gegen mich gehan⸗ 
det. Welcher Affront, Hamlet neben ein Ballet zu ftellen! Und 
zwar mit einem Stünftler, der auf dem DrurysLane ..." Das 
Erſcheinen des Negifjeurs unterbrad) diefen malcontenten Redefluß, 
und Mr. Snarled fand für gut, den Allmächtigen mit ſchmeicheln ⸗ 
den Lobeserhebungen über feinen feinen Gejhmad und fein gläns 
zendes Gejhid im Anordnen zu überjhütten. 

Der berühmte Tragbde hatte recht: Niemand konnte feinem 
Hamlet Gefhmad abgewinnen; man warf fogar aus dem Para: 
diefe mit faulen Aepfeln. Die Zuſchauer hatten nur Augen und 
Ohren für die Erfcheinungen des Ballets: den geheimnifvollen 
Draden, welcher eine in einen alten Thurm eingejperrte Schöne 
bewadhte, für den tapfern Ritter, welcher feine Vereitwilligleit er: 
Hart, der Gefangenen zu lieb in den Tod zu geben u. ſ. w. Die 
Deloration bes Feengartens war ein glänzender Triumph des Ne 
—E— ein halbes Dutzend Roſenknoſpen, groß wie der Souffleur: 
ajten, öffneten endlich ihre Blätter und gejtatteten den feit einer 
Stunde darin eingeiperrten weißgelleideten Kindern, ihre Glied: 
mafen wieder auszuftreden und fih um die Fallthur zu gruppiren, 
durch welche die Königin der Schönheit zur Erbe emporftieg, wah ⸗ 
rend Fanııy, ald Genius, an einem eifernen Draht aus der Luft 
herabgelafjen warb und der Schönen mit Grazie eine Krone auf's 
Haupt ſetzte. Bei diefer Szene erreichte der Applaus feinen Gipfel» 
puntt, Kein Wunder, daß Fanny den Alt der Krönung fo ge 
lungen ausführte und daß ihr Lächeln das Bublitum, befonders 
den weiblichen Theil deſſelben, fo fehr entzüdte, da die Rolle der 
Königin von ihrer Pflegemutter, der Signora Du Baft, gefpielt 
ward, welche ihr, noch während fie in ber Luft ſchwebte, einige 
Liebesworte zuflüfterte. . 

Nachdem Fanny ganz auf die Bühne herabgelaffen war, hatte 
fie ein Solo zu tanzen, weldes ihr» forgfältig einftubirt war 
und wobei Fanny's reiche blonde Soden wie flüfiges Gold um 
ihre Schultern wallten. Ihr Adoptivvater fpielte in dieſem Ballet 
bie Molle des Harlelins und machte vor Freude über den guten 
Takt feiner Heinen Schülerin die meifterhafteften Luftſprunge. Kaum 
war der Alt geichloffen, jo umarmte er jubelnd das Kind und 
pried im Stillen den Schurken, deſſen Morbverfuh im Adelpbie 
gewölbe ibn in Fanny's Beſitz gebracht hatte. 

In Folge dieſes erften gelungenen Debütd erhielt Signor Du 
Baſt für Fanny die Zufiherung von wöchentlich einem Pfund Ster- 
ling. Dafür mußte fie aber auch drei Mochen hinter einander 
jeden Abend im Ballet mitwirken, Am Ende der dritten Woche 
— ſich das Ballet ſelbſt zu einer Tragödie. Der Harlelin, 
Zignor Du Baft, hatte beim Beginn der letzten Szene einen Luft» 
fprung vom Monde zu machen und mußte dabei jedesmal von zwei 
anderen Mitwirkenden aufgefangen werden. Dieſe fehlten diefimal 
im rechten Augenblide, man glaubte, aus PVrodneid. Der arme 
Suftigmacer ftürzte mit fchredlicher Wucht auf die Bühne und vers 
mochte nicht wieder aufzuſtehen. 

Während zwei andere Luſtigmacher, ein Pierrot und ein Clown, 
das Publikum durd ihre Sprünge und Grimafjen von dem uns 
lüdlihen Greigniffe ablenkten und lautes Gelächter durch das Haus 
Palite, ward ohne Auffeben der Körper Du Baſt's weggeſchafft 
und die Dekoration gewechſelt. Der Regiſſeur rang vor Berzweif: 
lung die Hände. „Mein Gott, Sie baben nur noch eine Szene, 
Signor Du Baſt; tönen Sie nicht mehr mitwirten?” Der Harletin 
ſuchte ſich ſtohnend zu erheben, fiel aber ſogleich wieder zuritd. 
„Nun, fo laffen Sie Ihren legten Pas bei Seite, geht's auch da 
nicht?” — Der Vierrot nahm den granfamen Regiffeur am Arme 

uud flüfterte ihm in's Ohr: „Laſſen Sie ihm nach dem Foyer 
bringen, Eir! Ich glaube, er macht keine Pas mehr.” Du Baft 
wurde vorjichtig emporgehoben und weggetragen. Auf einem Sopba 
im Foyer legte man ihn nieder, Alle Mitwirkenden umitanden 
ibn. Unerbittlich trieb fie der Regiſſeur binaus zur lehten Szene. 
„Das Stüd darf nicht gejtört werden, meine Herridaften — das 
Publikum it in feiner beiteriten Laune!“ 

Eine andere Atrice mußte Ti Bat’ Fran als Aöwigin der 
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Schönheit erſehen, und unter bengaliſchem euer und losgebrann: 
ten Petarden fiel der Vorhang, ohne daf die Abweſenheit des 
Harlefins bemerkt ward. „Gott jei Dank, daß bie Geſchichte nicht 
beim Beginn des Stücks paſſirte!“ rief der Negiffeur aufathmend, 
ir werde morgen Mr. Kenneth die Rolle des Harlelins geben 
mũſſen!“ 

Während noch das Publitum ſich an der letzten Szene amüfirte, 
ſpielte fih im Foyer eine Szene entgegengefegter Art ab: der arme 
Lujtigmader lag im Sterben. Zwei berbeigerufene Chirurgen er: 
Härten, das Kreuz des Verunglüdten fei gebrochen. Du Baſt lag 
regungslos und ftöhnend auf dem Sopha; einer feiner Arme um: 
ſchlang fein gutes Weib, das in Thränen aufgelöst neben ihm 
Iniete, während bie Heine Fanny, ebenfalld weinend, ohne zu 
wiffen, um was es ſich handelte, fih an ihre Pflegemutter Ham: 
merte. Hinter den beiden Aerzten gruppirten fi die Schaufpieler, 
Ginige noch in ihren Hoftümen, Andere bereits in Mäntel gehüllt, 
um das Theater zu verlaffen. Die Meiften trauerten aufrichtig, 
denn weldes auch bie Fehler und Irrthumer Derer fein 
welde in bie luftige Garriere der Bühne geben, Gutherzigleit it 
eine ihrer Ihönften Zierden ! 

„Weine nicht, Karoline!” fagte der Sterbende mit ſchwacher 
Stimme, „Du wirft Freunde finden, wenn ich nicht mehr bin. 
Verlaſſe diefen elenden Beruf und Ichre zu Deiner Familie zurüd. 
Dort findeft Du Adtung und Bequemlichleit und brauchit nicht zu 
darben.“ — Die unglüdlihe Frau ſchluchzte laut und fragte ver: 
jweifelnd die Aerzte, ob keine Hülfe möglich ſei. Diefe zudten die 
Achſeln. „Meine Herren und Damen, Alle morgen früb zehn 
Uhr!“ rief der Thenterbiener im Gejchäftstone zur Thir herein 
und zog fich wieber zuruck. Nad und nach entfernten ſich die Mei. 
ften. Der Clown harrte bei feinem guten Kameraden aus und 
zerfloß in Thränen, während er vor einer Viertelftunde noch Salven 
von Gelächter erregt hatte. Er hielt eine Hand bes Sterbenden 
in ben feinen und ſprach ihm Troſt zu. Von Minute zu Mimute 
verjchlimmerte fich fein Zuſtand. Nur feine Gattin hoffte noch 
Yon verlieren, den fie jo heiß gelicht hatte, war ihr ein unfah- 
barer Gedanke. Henry war ihre einzige Stüte geweſen; aus Liche 
zu ihm hatte fie ihre familie, ibre Belannten, ihren Wohlitand 
verlaffen, hatte fie jede Art von Elend geloftet, nur das eine nicht: 
Mangel an Liebe! — „Sci getroft, Karoline!“ fagte der Ster 
bende zuletzt. „Sie geben für Dich eine Benefizvorftellung. Da 
von fannit Dur bis zur Eröffnung der Saifon mit Fanny leben. 
Aber es ift beffer, Dur lehrſt zu Deiner Familie zurüd. Und ver: 
gib Deinen armen Burfchen nicht, der Dich Aber Alles geliebt bat 
— ad, Gott weiß es! Ach weiß, daß ih Dich niemals Deinem 
Vater hätte entziehen follen, bei welhem Du im Wohlftand leben 
fonnteft, während ich Dich an meine erbärmliche Eriftenz kettete! 
Gott fegne Di! Dur haft mir niemals einen Vorwurf gemadt, 
ſelbſt als und das Nothigſte fehlte: Brod!“ 

Nach diefen Worten fprach der Sterbende nichts mehr, aber 
feine Lippen bewegten fid) noch im ſtummen Gebet für das Heil 
feiner Gattin und feines angenommenen Hinded. Gegen zwei Ubr 
fruh hauchte er den letzten Seufzer aus. Die Wittwe wollte jeine 
Leiche nicht verlaffen, fie mußte mit Gewalt weggetragen werben, 
Eine Altrice und der Clown begleiteten fie in einem gen nad 
ihrer Wohnung, und in einem andern Wagen folgte die Leiche 
ibre® Gatten nach, die fie bis zu dem Himmerlichen Begräbniß bei 
ſich in dem einzigen Zimmer behielt. i 

Mr. Bounce, ein intelligenter Kopf, wußte aus Allem Vortbeil 
zu ziehen. Eine glänzende Vorftellung zum Beſten der Wittwe des 
Verunglüdten ward pomphaft angelünbdigt. Das Theater war zum 
Grdrüden voll, Kedermannamir Vobes über die Generolität 
des Regiſſeurs, und diefer, nad er von der Einnahme alle 
Auslagen vorweg beftritten, tbeilte mit der Wittwe den Gewinn! 
Das, was Karoline erhielt, geftattele ibr, einige Tage mit ihren 
Thränen für fich zu bleiben. Fanny war ihr einziger Troft, und 
der Clown blieb ihr einziger wahrer Freund. Um Fanuy's willen, 
von welcher fie getrennt zu werden fürdhtete, entſchloß fie ſich audı, 
wicht zu ihrer Familie zurfidzulehren. 

(Fertichung felgt.) 
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In der nämlichen Zeit, im welcher der Forftgehülfe Reiſchbach 
. mit den Stienfpähnen in den Grund zuridgefehrt war, um feinen 
Hund zu fuchen, kam der Kreiſer Mekler von der andern Seite des 
„Fuchsbaues“ — wo er das Revier abgefreiöt hatte — heran und 
wollte den nächſten Weg nadı der Forftei einschlagen, denn er hatte 
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eine Menge Füchſe geipüirt, und wenn fie ein paar Klappertreiben 
machten, tonnten fie vielleicht vier oder fünf davon fdichen. Da 
freuzte er auf einmal Reiſchbach's Fährte im Schnee und blich 
erftaunt ſtehen, um fie näher zu betrachten. 

„Alle Wetter!” brummte er vor fih bin, „zweimal binein und 
einmal heraus, da muß er doch noch drin fteden — und dem 
Schuhwerk nad it das unfer Forftgebülfe ; was bat der aber hier 
im Grumd zu juchen ?* 

Sangfam und ummillkürlich ging er eine burze Etrede der Fährte 
nad), als er etwas dicht daneben auf dem Schnee Liegen ſah, und 
ſich danach büdend einen Heinen Kienſpahn aufhob. 

„Na nu?” ſagte der Kreiſer kopfſchüttelnd, „er wird ſich doch 
* lein Feuer anmachen wollen. Was tan der nur vor: 
aben?“ 
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Er blieb einen Augenblid ftehen und horchte, es wurde aber 
nichts laut, als er plöglic einen PR zu hören glaubte, der aber 
ganz dumpf und weitab Hang. Antworten mochte er nicht gleich, 
weil er fürdtete, dem Jäger da drin vielleicht die Jagd zu ver 
bderben; aber was hatte er nur? etwa feinen Hund in einem Pau 

elafien? Na ja, da lam er fhön an, denn ber Platz war baffır 
erüchtigt; wer einen guten Dachshund hatte, führte ihm dort ger 
wiß nicht hinein, und das wußte der Forſtgehülfe ja auch gut genug. 
Er blieb eine ganze Weile im Schnee fteben, aber es ließ ſich nichts 
weiter vernehmen, und er beſchloß endlich, lieber einmal langſam 
und vorfichtig auf der Spur nachzugehen. 

Das that er, und bald entging dem geübten Auge des Wald- 
laufers aud die Stelle nicht, wo der angejchoffene Fuchs abgeftürzt 
war — den Schuß hatte er überdieh gehört, wenn er aud nicht 
genau gewußt, von welder Seite der Schall kam. Im Schnee 
Hingt aber ein Schuß überhaupt dumpf, und dadurch, daß Reiſch- 
bach in den Grund hineingefeuert hatte, mochte ſich der Schall wohl 
noch mehr gebroden haben. 

„Alle Teufel!“ rief er aber plöglih, als er zu der Felsſpalte 
fam und dort wohl Reiſchbach's Gewehr lehnen und den Jagd—⸗ 
ranzen liegen ſah, ſonſt aber keine Spur von dem Forſtgehülfen 
entdeden lonnte, 

Wohin er ſich gewandt, zeigte allerding® deutlich gemug der 
Schnee: in die Wand hinein — und dazu etwa der lien? Wahr: 
baftig, da lag ein abgebrannter Heiner Spahn und etiwas Ajche. Der 
Mann ſchuttelte den Kopf, denn er kannte die boſen Spalten und 
Klüfte in der Wand hier ſchon feit langen, langen Jahren. — 
Aber wenn er da drinnen ftal, mußte er wenigſtens Antwort geben, 
und dort konnte er auch durch ein Bischen Yärın nichts verderben. 
Er ftellte alfo feine alte Flinte ebenfalld draußen ab, drängte fich 
ein Stüd in die Spalte hinein und rief den Forſtgehülfen bei Ra— 
men — feine Antwort folgte; er pfiff auf dem Finger — mit dem 
nämlihen Erfolg. Gr wartete eine Weile und rief nochmals — 
immer dafjelbe. Da drinnen berichte Todtenjtille, und kein Laut 
ließ ſich hören, kein Hundewinfeln oder Bellen, wenn ber Dachs 
vielleicht noch hinter feiner Beute hergeweſen wäre, 

„Herr Reiſchbach!“ ſchrie der Kreifer noch einmal, denn bieje 
Stille wurde ihm unbeimlih. Sollte dem jungen Mann etwa ein 
Unglüd zugeftoßen fein? „Herr Reiſchbach!“ er fchrie jo laut er 
tonnte; er hätte ihn da drin hören müſſen, denn der Schall der 
Stimme donnerte orbentlih an den Wänden bin, — Seine Ant- 
wort erfolgte, und dem Mann wurde es jetst jelber unbehaglich in 
dem dunklen Loch. Allein lonnte er auch gar nichts ausrichten, 
denn paffirte ihm ebenfalls etwas, fo waren fie Beide verloren, 
und Niemand hätte gewußt, bejonderd wenn der Schnee wieder 
wegging, wo fie geblieben wären. 

Vorfihtig glitt er zurüd, nahm draußen feine Flinte wieder, 
ließ aber natürlich die des Forftgehülfen ftehen, und eilte jebt, fo 
raſch er konnte, in ben Wald hinauf und ber Forſtei zu. Unter 
wegs traf er ein paar Holzmader, bie er augenblidlih mitnahn, 
denn er wußte nicht, wie man fie gebrauchen konnte, und war nur 
froh, daß er den ebenfalld gerade von einer Pirfche zurüdgelehrten 
Förfter zu Haufe fand. 

Der alte Buſchmann erſchral aber ordentlih, als ihm Metler 
Bericht abftattete, und lief, ohne ein Wort zu fprechen, eine ganze 
Meile im Zimmer auf und ab und kratzte fih das weiße Haar. 
Gr war aber kein Mann, der fi lange mit Ueberlegen abgegeben 
hätte, denn er wußte recht gut, wie er bier zu handeln hatte. 

„Metler,“ fagte er plöglich vor diefem fteben bleibend, „Euch 
bat der fiebe Gott vielleicht zur rechten an den verbammten 
Pad geführt. Wie viel Holzhauer habt Ihr hei Euch?“ 

„Hwei, Herr Förfter.” 

„But; zwei andere arbeiten gleich drüben am ſchwarzen Bach. 
Die Lifei foll augenblidlich hinlaufen und fie abrufen. Den Müller 
babe ich hinüber zu der neuen Pirſchhütte geſchidt, den finden wir 
unterwegs, und von den Forftichugleuten liegen zwei, bie gerade 
die Nacht draußen waren, oben und ſchlafen. Die müfjen aud 
mit, dann find wir Leute genug.” 

„Und brauchen wir fonjt was, Herr Förfter ?“ 

„Gewiß — meine Frau foll Euch gleih einmal bie Laterne 
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aud nod zwei Pechfackeln, die holt ebenfalld. Dann nehmt das 
ftarfe neue Heufeil mit — und eine Schaufel und Spikhade eben: 
falld, der liebe Gott weiß, was wir brauden. Die Holzmader 
follen auch ibre Aexte nicht vergeffen und nod ein paar lurze Zeile 
— meiter wird wohl nichts nöthig fein. — Und meine Frau foll 
mir die Schnapsflafche füllen. — E3 war reiner Wahnſinn von 
dem Menſchen, dort hinein zu kriechen.“ 

„Schön, Herr Förjter.” 

„Bergeft mir nur nichts, Mepler — zwei Lichter wollen mir 
mitnehmen und Feuerzeug — na, das nehme ich felber, und ein 
Bischen raſch, denn wir haben feine Zeit zu verlieren.” 

Der alte Mann befand fih im großer Aufregung, dachte aber 
dabei an Alles, und faum eine halbe Stunde fpäter war die Heine 
Kolonne volljtändig gerüftet auf ihrem Meg nad dem Fuchtbau, 
um den, wie man allen Grund zu vermutben hatte, Verunglüdten 
aufzufuchen und zu retten. In kaum einer Stunde hatten ſie 
auch den Plat erreicht, ftiegen an den Felfen hinab und fahen 
bier augenblidliih, daß Neifhbad den Grund mod) nicht verlafien 
haben konnte — bie yährten waren noch, wie fie Metzler gelaſſen, 
und als fie dorthin einbogen, lehnte aud) noch das Gewehr draufen 
an der Felsſpalte. 

Der Förfter felber ſchrie jept ein paar Male in den Pau bin 
ein, erhielt aber eben fo wenig Antwort, wie vorher fein Keciker, 
und fie verloren nun auch nicht viel Zeit, um ihr Kettungamet 
vorzubereiten. 

Vor allen Dingen wurde eine der Pechfadeln angezündet und 
der Kreiſer Müller, den fie abgerufen hatten, ein junger, gemandter 
Burſche, damit voran hineingefhidt, um zuerft einmal das Terrain 
genau zu refognosziren. Buſchmann warnte ihn aber, auch mır 
einen voreiligen Schritt zu thun, und rieth ihm an, Zoll für Zoll 
weiter zu rüden und mit ber ‚jadel immer vor ſich auf den Boden 
zu leuchten, damit er das Uebel nicht noch ſchlimmer made uud 
ebenfalls zu Schaden käme. 

Müller war auch der richtige Mann dazu und kroch unerſchroden 
in die Spalte hinein, während feine Begleiter indeffen in ziemlicher 
Ungebulb feine Nüdlehr erwarteten. Er blieb aber nicht lange; 
bald fahen fie den Schein der Fadel wieder; aber fein Berict 
lautete nichts weniger als tröftlic. 

Kaum zwanzig Schritt drin, wo bie Höhle indeſſen fo geräumig 
fein follte, daß vier Mann, und vielleicht noch mehr, bequem neben 
einander fteben konnten, machte fie eine Heine Biegung, und dort 
ging eine tiefe Spalte hinab. Da hinein war auch der Forſigehülfe 
gefallen, denn er hatte feine Fährten in dem weichen Boden geſehen 
und auch einen angebrannten Kienſpahn am Rand gefunden. 

„Und war nichts von ihm zu jehen geweſen ?“ 

Zu weit batte er fi, wie er fagte, nicht bineingetrauf, um 
nicht ebenfalls auszurutſchen. Dort hinab ſchien es aber tief und 
dabei ftodduntel — es lieh ſich nicht Das Mindefte erlennen. 

Und was konnte man jetzt thun? 

Müller machte einen Vorſchlag. Ihre Aexte hatten fie mit; 
wenn fie ein paar ftarle Stangen abhieben und quer über die Spalte 
legten, fo war es vielleicht möglich, fih binausjumagen, um nur 

t einmal zu erfahren, mie tief es wäre. Nachher lönne man 
ſich auch vielleicht an einem Seil binablaffen. 

Der alte Förfter fchüttelte mit dem Kopf; es war ihm nicht 
recht, daß feine Kreifer über eine Sache eine Dispofition trefier 
jollten, wo er baneben ftand und gar nichts davon mußte. 

„Ich will Euch was fagen, — meinte er, „ich werde 
erſt ſelber einmal bineinguden, um zu ſehen, wie der Haſe Jäuft.” 

„Aber, Herr Förfter!” rief Mepler erfchredt, „id bite Sie 
um Gottes willen — wenn Ihnen dann auch —“ 

„Seid kein Eſel, Metzler,“ fagte der Forſter, „ic werde mid 
fchon in Acht nehmen, habt keine Sorge." Und damit warf dr 
alte Dann richtig feine Sachen ab, zog fogar feinen Rod aus, 
nabım die Pechfadel und trat getroft feine Wanderung an. E 
wußte ja auch jept, wo die Gefahr eigentlich begann, und es dauert 
gar nicht lange, jo Hatte er den Pla erreicht und überfab ic 
leicht, was hier zu thun fei, um dem jedenfalls Verunglüdten Hülk 
zu bringen. Müller batte ganz recht, ein paar Stangen konnte 
leicht quer übergelegt werben, denn die Spalte mochte kaum viet 
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ſchnürt werben, damit man einen feften Halt darauf befam. Das 
war alfo vor allen Dingen fertig zu madien, alles Meitere mußte 
verſchoben werben, bis man von dort aus relognosziren konnte. 

Der alte Mann verfäumte auch keine Zeit. Mit ordentlicher 
Jugendfrifche Froch er zurüd und eilte dann felbft mit den Holz 
madern in den Wald hinaus, um die nöthigen Hölzer in ber 
gehörigen Länge abzuſchneiden. Zufammengebunden mußten fie 
freilich erft in der Höble felber werden, da man fie fonjt nicht 
bineingebracht hätte; aber das ging ja auch leicht an, da der Raum 
da drinnen gar nicht jo befchräntt war, fo daß man fich ziemlich 
frei bewegen lonnte. z 

Der Förfter hatte allerdings, ſchon wie er das erſte Mal in 
ber Höhle war, wieber und wieder hinabgerufen, um zu hören, 
ob ber Foritgehülfe noh am Leben ſei; aber er horchte vergebens, 
Ein paar Mal war ed ihm, ald ob er da unten ein bumpfes 
Braufen höre, und einmal hätte er darauf ſchwören mögen, daß er 
Hundegebell vernommen. Jagte der Dachs noh? — aber dann 
Hang es auch wieder wie das ferne Heulen des Windes, und zuletzt 
ſummte es ihm fo vor den Ohren, daß er gar nicht mehr im Stande 
war, etwas Beſtimmtes zu unterfcheiden. 

Müller und Metzler mußten jet mit in die Spalte kriechen, 
und während ihnen der Förſter mit der Fadel Teuchtete, ſchnürten 
fie unter feiner Leitung eine Art Geſtell zufammen, das feſt genug 
war, drei Mann mit Leichtigkeit zu tragen, und jeßt erft begann 
bie nähere Unterfuchung ber Felsſpalte, in welche der unvorfichtige 
Forſtgehulfe jedenfalls hinabgeftürzt fein mußte. ö 

Zu dieſem Zwed mußte die Laterne berbeigefchafft werben, die 
Bufhmann an ein Seil band und dann felber vorſichtig über den 
bier ziemlich fehlüpfrigen Boden hinaus auf das Geftell rutjchte, 
um von dort aus die Laterne hinabzulaffen. 

Die Spalte war aber tiefer ald er felber geglaubt — es ging 
ein ganz verwunſchtes Stüd hinunter, und das trüb brennende 
Talglicht verbreitete dort unten lange nicht genug Helle, um irgend 
etwas beutlich zu unterſcheiden. 

„Es kann nichts helfen, Müller,“ fagte da der Förfter, „Ahr 
feid von und ber Leichtefte und müßt einmal hinunter — bindet 
Euch das Seil um ben Leib und laßt dann die Anderen braufen 
mit bereinlommen und anfaffen, dann rutjcht in Gotted Namen. 
Hier an der einen Seite fcheint auch feuchter Lehmboden zu fein, 
und Ihr findet vielleicht unterwegs einen Fußhalt.“ 

E wurde weiter kein Wort gefprocen. Mepler, ein durchaus 
praltiiher Kopf, hatte das raſch geordnet; die Holzmadher und 
Forftihugleute ‚wurden nacheinander durch die felsfpalte poftirt, fo 
daß Jeder einen feiten Halt an dem Seil belam. Müller knotete 
fih daſſelbe dann feit unter den Schultern durch, und fih auf 
den Boden ſetzend gab er Befehl, langſam nad und nad) ihn hinunter 
zu laffen. Der Foͤrſter fah dabei noch immer auf dem Geftell und 
ließ jet die Laterne langfam mit dem Niedergleitenden finten, fo 
daß diefer doch immer etwas Licht um fich hatte und fehen konnte, 
wo er fi befand. (Fortfekung folgt.) 


Fine Frühmeſſe der Inrofer Sandesverfheidiger. 
Bon 
a. Raßwalden. 
(win S. 35.) 


Die italifhen Kämpfer aller Orten kannten während der Ariege 
in den legten Jahren die ihnen gegenüberftehenden Tyroler nur 
als „Diavoli!“, Teufel! Sie theilten diefelben in „Diavoli grigi“, 
graue, und „Diavoli neri“, d. i. fehmarze Teufel. Die Erfteren 
waren die tyrolifchen Haiferjäger, welde graue Uniformen tragen, 
und die Letzteren waren bie Sandesfhügentompagnieen und Land⸗ 
ftürmer, welde häufigft mit dem bunfelbraunen LTodenrod bekleidet 
find, der wohl in der Ferne für an gehalten werben mag, 
um fo mehr, wenn es dem Feinde ſchwatz vor den Augen wird! 

Leder Kompagnie der Landeövertheidiger ſchließt fih von felbft 
ein Geiftliher an, fei er aus einem Orben oder weltlich, oder bie 
Kompagnie forget felbft dafür, den frommen Troſt und Beiftand 
nicht entbchren zu müffen. Wenn die Grate der Berge vom erjten 


Morgenfonnenglanze berührt werben, bläst der Hornift „Sammeln !” 
Die Krieger erheben fih in ben Bergſchluchten, auf den grünen 
Höhemviefen, im Thal: oder Hochwalde. Steht wo zufällig ein 
frommes Kreuz, fo wirb raſch dabei der Altar in irgend welcher 
Form aufgefchlagen. Im Walde eignet fich ‘wohl bald ein Fels ⸗ 
blod zum Tiſche des Herrn, ober eine Erderhöhung. Frommer 
und inniger wird fiher in feiner prunfvollen Kirche gebetet, ala hier 
unter dem Laube und freien Himmel. Die Männer haben Heimat 
und Familie verlaffen; wer weiß es, ob heute nicht ſchon die Aus 
gel im Laufe ftedt, welche den Betenden trifft und ihm feine Mie 
berfehr auf Erden läßt? Er empfiehlt dem Herrn feine arme Seele! 
Das Meßglödlein läutet durch die Schluchten, Felstrümmer und 
Baummirrniffe hindurch, die Kerzen flammen und der Geiftliche 
vollzieht die Meffe! „Amen!“ tönt es dumpf und ernft, die Män- 
ner ziehen hinaus zum Tode, zum Siege! 


Memoiren eines ilalieniſchen Wolizeibeamten. 
* Ven 


J. Riſtori. 


9. Die Entführung. 


Drei Tage lang hörte ich nichts weiter von dem Juwelier in 
der Porta d ‚ und es konnte auch zur Entbedung der Einbrecher 
nichts Befonberes geſchehen, da ber Beſchädigte felbit einer folchen 
Entdedung bie größten Hinderniffe bereitete, Ach traf eben Anftalten 
jur Uebernahme einer auswärtigen, gefährlihen Milfion, da 
erſchien ein Dienftbote Leverrier'd im Bureau und bat mich, ihm 
fo ſchnell als möglich zu feinem Herrn zu folgen. Fräulein Adriane 
fei mit Lift und Gewalt entführt worben, 

ALS ich in Leverrier's Haus kam, fand ih Alles in Beitürzung; 
der Juwelier felbft war aufer fih; er rannte umber, fchrie nad 
feiner Tochter und hielt in feiner lonvulſiviſch zitternden Hand einen 
offenen Brief, den er mir bei meinem Erſcheinen reichte. Der Briej 
lautete wörtlich : 

„Mein geehrter Here! Che dieſe Mittheilungen Sie erreichen, 
wird bie lange Abwefenheit Ihrer Tochter, bie befanntlic, heut 
früh adt Uhr zur Kapuzinerliche des Monte Nofa zu gehen 
vorgegeben, Sie beunruhigt haben. Nengitigen Sie ſich jedoch 
nicht mehr, denn bie reizende Mbriane ift fiber aufgehoben 
und wird ſich nicht mehr von mir trennen, Wir find im wahren 
Sinne des Wort? Eins. Es wäre fiher ganz fruchtlos, mein 
ehrenwerther Freund, an Verfolgung denlen zu wollen, überhaupt 
unklug und nuglos, Geſchrei zu machen fiber eine Affaire, die zumaf 
abgemachte Thatfache geworben ift. Ich werbe, feien Sie verficert, 
wahrhaft zärtlich gegen Ihre liebenswurdige Tochter fein ; dieſe jelbjt 
ift im vollen Bewußtſein ber Unwiderruflichleit der Thatſache 
und vergißt leinen Augenblid, daß Sie felbft dad reijende Kind 
für mich beftimmt haben. Sie findet Troft über bie zeitweife Tren« 
nung von ihrem Vater in der fortwährenden Bethätigung meiner 
Liebe, und vergilt diefe Liebe eines Mannes, ber um ihretwillen 
fo viel gelitten und fo viel gewagt, durch dankbare Hingebung. 
Was mich betrifft, fo blieb mir ein anderes Verfahren nicht übrig. 
Die verrüdte Eiferfucht und die fortwährenden Verdächtigungen bes 
neidiſchen, veräctlihen Geden Mogard, forwie andere Urſachen 
nöthigten mich, mir auf ungefeglihem und ungewöhnlidem Wege 
einen fo töftlihen Schat, wie Ihre Tochter, zu erringen. Entweder 
ih mußte fie entführen, oder ich hätte FR fie verzichten müffen, 
und wie konnte ein Mann mit warınem Blut in feinen Adern fic) 
für die leßtere Alternative entfheiden? Mehr babe ih für jept 
nicht zu fagen. Es wird lange, fehr lange dauern, ehe Adriane 
wieder nah Turin kommt; inbefjen beruhigen Sie fi, mein 
lieber Leverrier, durch den Gedanken, daß fih Ihre himmliſche 
Adriane im Schutze eines Mannes befindet, ber fie anbetet, Wir 
werben und in wenigen Tagen auf der Fahrt nach dem Orient be- 
finden und aller Wahrſcheinlichkeit nach vor Ablauf von drei ober 
vier Jahren nicht wiederlehren. 

Ahr ergebenfter Diener und Freund 
Heury Vicomte de Beauregard.“ 
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„Schurke! Schurke!” Das war mein erfter unmilllürlicher Aus- 
ruf, als ich diefen Brief gelefen hatte. Leverrier, der ſich auf ein 
Sopha geworfen hatte, deutete mit den Augen nad) einem andern 
geöffneten Briefe, der auf dem Tiſche lag. Er kam von Paris 
und war an Herrn Alpbonfe Mogard gerichtet. Der angebliche 
Vicomte de Beauregard war danach Niemand anders ald ein ge» 
wiffer Philipp Mangard, fein Diener aber fein Stiefbruder, welcher 
ſich durch zwei befondere körperlige Keunzeichen verrieth: er hinkte 
ein wenig und es fehlte ihm der Heine Finger ber linlen Hand. 
Beide waren berüchtigte Betrüger und Schwindler. Philipp war 
längft verheirathet; fein Weib, deſſen beſcheidenes Vermögen er 
durchgebracht, befand ſich zur Zeit Trank in einem parifer Hofpital. 
Dem Gerücht nad hatte diejer Mangard aber noch ein halbes 
Dugend andere Frauen, und die Polizei hatte ihn längjt auf dem 
Korn; nur wurde er von einflußreiher Seite geſchützt, weil er 
Spiondienfte leiftete und wegen feiner Kunſt, ſich zu veritellen, zu 
masliren und den vornehmen Mann zu fpielen, ſehr geſchätzt und 
fogar gut bezahlt war. r 

Guter Gott! Und in der Hand eines folden Schandbuben bes 
fand fich die liebenswürdige, hochherzige und fittenreine Adriane! 
Mer rettete fie aus fo nichtewürbiger Gefellfhaft? Der unglüdliche 
Vater verfolgte jede meiner Mienen und Bewegungen mit den Aus 
gen, ald wolle er daraus neue Hoffnung fhöpfen. „it Herr 
Alphonfe Mogard zu Haufe?“ fragte ih. „Ich möchte wohl mit 
ibm fprechen.“ Flammen des Haſſes fprühten aus bes Juweliers 
Augen, als ich dieh fagte. — „a wohl,“ erwiederte er, „der 
junge Herr iſt oben, Spreden Sie mit ihm, wenn Sie wollen. 
Er wird und auch nicht helfen können, aber er wird fich im Stillen 
freuen über das Unglüd, das mid betroffen.” — „Sie find fehr 
ungerecht, Herr Leverrier; ungerecht und im Irrthum, denn ich bin 
überzeugt, daß Herr Alphonſe Mogard ein zartfühlendes Herz hat.“ 

Verdammniß über folh’ ein zartfühlendes Herz!“ eiferte der 
Juwelier. „Vor kaum einer halben Stunde erwähnte er in meiner 
Gegenwart den Namen des Oberftlieutenants Marco, obſchon er 
weiß, daß ich dieſen Verehrer meiner Tochter haffe. Gehen Sie 
und fpreden Sie ihn! Er war heut den ganzen Morgen abweſend, 
und als er zurucklam, brachte er diefe parifer Hiobspoft mit. Ic 
werbe mit Ahnen weiter reden, wenn Sie wieder berabtommen: 
Mein Herz ift von Stein und meine Nerven von Stahl geworben. 
Ach babe eines Vaters Aufgabe zu erfüllen, und bei Gott, ich werde 
nicht ſchwanlen!“ 

Ich verließ den aufgeregten Mann und begab mic zu Mogard, 
ben ich weit ruhiger fand, als ich erwartet hatte. Er vermochte zu 
meinem Erftaunen von einer Hatajtrophe, die felbjt das Blut eines 
Poliziften in Eis verwandeln fonnte, mit einer gewiſſen gleichgülti« 
gen Gelaffenheit zu reden, obſchon er doch felbit, wie er mir ent: 
bedt, ein Verehrer Adriane's gewefen war, Als ich meine Ver— 
wunderung über feine Haltung ausdrüdte, lachte er, doch war dieß 
Lachen ficher gezwungen, „Was geſchehen ift, kann nicht unge» 
ſchehen gemadt werden,“ jprad er, die Achſeln zudend. „Warum 
hörte diefer egoiftifche Vater trotz aller Vorftellungen nur auf den 
Betrüger! Warum wies er den braven Offizier, den Einzigen, den 
feine Tochter liebte, mit fo thörichtem Widerwillen zurüd? Ar 
allem Unheil trägt er allein die Schuld und ich bedaure ihm nicht, 
Uebrigens ift die legte Lüge des fauberen Vicomte: er reife nad) 
dem Oſten, im ihrer Plumpheit der Leichtgläubigleit eines ſolchen 
Vaters würdig. Was follte der Menfch im Orient? Biel ficherer 
wird er in irgend einem Quartier von London oder Paris aufzu— 
finden fein.” In diefer Anfhauung ſtimmte ich mit Mogarb über: 
ein. Er fagte noch, daß er über das neue Greigniß bereits an 
feinen Freund in Bari gefchrieben hätte, um wo möglich weitere 
Spuren von Mangard aufzufinden. 

Als ich zu dem Juwelier zurüdlehrte, ſaß er fait regungslos 
in einem Armituble und jtarrte vor fih bin. Die Wuth der Per 
zweiflung batte einer gewiffen Nefignation Pla gemacht. „Adriane 
it verloren!“ fagte er. „Wozu ſich hierüber noch Skrupel machen. 

ch muß fie als für mich tobt und begraben betraditen und es 
bleibt mir nichts übrig, als fie und mid un ihrem Näuber zu 
rächen. Und jo fei ed; in dem Blute bed Elenden will ich die 
Flammen meines Grimmes auslöfhen — machen Sie feine Ein: 
wendungen, Signor Niftori! Prebigen Sie nicht! Ich weiß ganz 


genau, was ich zu thun babe. Ich babe Ihren offiziellen Beiftand 
gewänfcht und werde dankbar fein. Sie find arm und feit Hurzem 
verbeirathet. Der Vicomte, oder Mangard ober wie der Bube fonit 
beißen mag, ift ganz ſicher ber Näuber der Juwelen, die wegen 
ihrer feltfamen Formen leicht wieder zu erlennen find. Die Polizei 
und Yuftiz bat alfo den volliten Grund, einzufchreiten, und ic » 
denke, ich hoffe, das Verbrechen in Verbindung mit der Entführung 
und Entehrung meines Mädchens ift der Art, daß es dem Ber: 
breder lebenslängliche Strafarbeit einbringen wird, Das ijt mehr 
als Tod und das freut mid. Ein Menſch, an die luxuribſeſten 
Bequemlichleiten des Lebens gewöhnt, in Eifen, verbammt zu Ent: 
behrungen, ohne die Möglichkeit der Erlöfung — dieß Schidjal er: 
flehe ich für den tüdifchen Buben, dem idy mein Alles vertrauen 
wollte. Wohlan, thun wir unfer Beſtes, um ihm zu erreichen. 
Sagen Sie Herrn Pinelli, der, wie ich weiß, ebenfall® arm ift, 
daß, wenn es dur irgend ein polizeiliches Mittel gelingt, den 
Betrüger und Häuber zu fangen, ih ihm ein Präfent von zehn 
taufend Franten maden will. Dieß ift erlaubt und gemiß nur 
ein wohlverbienter Dank, Und Sie, Signore, bitte ich, mich auf 
einer ſchnellen Reife zu begleiten, was hoffentlich leine Schwierig- 
feiten haben wird, In einer Stunde Din ich bereit. Wir haben 
Eile. Ih babe mein Gefchäft geſchloſſen und laffe Niemand 

als einen alten Schnurrbart, auf deſſen Treue ich bauen fan, al 
Wächter meines Hauſes. Alle meine Dienftleute find entlaffen — 
das alte Leben ijt ja tobt und vorbei! Die Mogarb’3 werden nod 
diefe Woche ausziehen, ich will Niemand mehr in meinem Haufe 
haben.” — Id ertlärte mich zu fofortigem Handeln bereit, — 
„Zaufend Dank!” rief Leverrier. „Nur handeln, handeln! 
Die Unthätigleit brächte mic um (oder in's Irrenhaus! dachte ic 
im Stillen). Machen Sie fich fehnell reifefertig, damit der Raub⸗ 
vogel nicht gar entlommt.* 

Was hätte ich gegen bie rapiden Phantafieen des unglüdficen, 
halb wahnfinnigen Vaters aufftellen löımen? Ihm war es gewiß, 
daß wir den Näuber fingen, und er würde feine Gründe kühler 
Ueberlegung gehört haben. Nur noch ein Verlangen hatte ih — 
bie Zimmer des falſchen BVicomte mußten durchſucht werden. De: 
gegen batte Leverrier in der Vorausſetzung, daß es nidıt lange 
aufbalte, nichts einzuwenden. Ach machte mih an's Werk und 
fand binnen Kurzem mehrere Schlüffelabdrüde in Wade, und un 
ter andern dem des Juwelenkaſtens. Dieß gab über den Autor 
des Verbrechens völlige Gewißheit. 2} 


Fin Fürſtenſttz in Mähren. 
Eisgrub, 
Ben 
A. Eilberflein. 


(in S. 241) 


Der Glanz des Haiferhaufes in Defterreich ſchaarte mod bis 
zu diefem Jahrhundert die reichiten Fürften um daſſelbe, und die 
Pruntliebe derfelben, genährt theils am eigenen Stamme, teils 
an dem, was fie einftinals in fernen Landen fahen, bradıte Er: 
ſcheinungen zu Tage, welche wir noch heute anftaunen und an deren 
Yuntheit und Ergöblichleit wir noch jet gerne das Auge weilen 
laſſen. Der Fürftenfike gab es im Lande viele, von großer I 
rühmtheit der Schlöffer und Barke, felbft der geiſtlichen Herren; 
fie enthielten Wafferlünfte, mauriſche, gothiſche, chineſiſche Thürme 
und Pavillons x; es gab Jagd» und Luſtſchloßchen der lomplüir⸗ 
tejten Art, jelbjt Theater, Thierhetzen u. j. m. Einer ber berühm 
teften Fürftenfige, welcher fih in der Hunftgeichichte am Dauernditen 
eingezeichnet hat, ift Eiſenſtadt nächſt Oedenburg in Ungarı, durch 
die Cifenbahn nur mehr einige Stunden von Wien entfernt, 199 
Graf Eiterbazy ſelbſt den aiferhof zu Gajt laden fonnte und die 
fürftliche Haustapelle von einem Manne wie Haydn dirigirt wurde. 
Der nähftberühmte Furſtenſih im Lande, welder ihn ſogar an 
äußerer Schönheit und Eleganz übertrifft, ift Eisgrub, dem für 
ften Liechtenftein als Majoratgut gehörig. Es liegt zwifden den 
neuerdings fo berühmt gewordenen Städten Ofmüg und,Ritolsburg, 
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an der fogenannten briinner Strafe, und iſt von ber Gifenbabn: 
tation Lundenburg, welde man von Wien aus in kaum drei 

en erreicht, nur mehr eine Stunde, d. h. zu Wagen, ent: 
fernt, Dan iſt dann bereit mitten im Parke, melde» mehr als 
eine Onadratmeile umfaßt und alle Schönheiten bietet, welche man 
nur in einem folchen ahnen und wünfhen kann, Ausfichten nad 
der Ausläufern der Karpatben und den fogenannten polauer Ber: 
gen, mittelalterliche Romantil und moderne Schönheit, Buntes aus 
allen Theilen der Welt u. ſ. w. Faſt bildet das nur zwei Stun 
den entfernte Feldsberg mit all’ diefem ein Ganzes, und eine 
pradtvolle Allee vereinigt fie. Mitten durch den Vark zieht fich 
die mährifcheöfterreichifche Grenze und an ber Stelle ijt ein ftatt: 
licher Xenpel gebaut. Er wurde erft 1827 vollendet und ift 210 Fuß 
lang. Der Park trägt noch den franzöfiihen Geihmad des fieben- 
zehnten Jahrhunderts an fi, im weldem er entſtand; die jpätere 
Zeit hat Manches binzugethan, namentlich bie Nitterburg, melde 
eine vollftändige Waffenwerkzeugfammlung, Nüftungen und ben 
ganzen ſchauerlichen Gerichtsapparat enthält. Aus früherer Zeit 
itammen die Mofchee mit dem Minarettburme, das chinefifche Luft- 
baus und der fteinerne Aquädult, Wir finden ferner griechiſche 
Kolonnaden, einen Mufentempel und römiſche Triumphbogen. Die 
Drangerie ijt bie größte Deutſchlands, über 500 Fuß lang umd 
enthält an taufend Stämme, unter denen viele das zweite Jahr⸗ 
hundert bereits hinter jih haben. Die Kunſt ift ferner in Grazien: 
gruppen (Cirlus der Grazien), durch Pſyche, Amoretten und derlei 
von berühmten Meiftern vertreten. Im Schloſſe ſelbſt ift eine Ges 
mäldefammlung von hohem Werthe. Das Ländliche vertreten cin 
idylliſcher Meierhof und Filcherhütten aus Baumrinde, mit allen 
bezügfichen Einrichtungen, und die Fiſchzucht wird hier aud) jo groß» 
artig betrieben, daß die Teiche eine Verühmtbeit erlangt haben. 
Man kann bier ein und zwei Tage, namentlid” wenn man das 
nahe, ähnliche Feldsberg beſucht, zubringen und immer Neues, 
Unziehendes entdeden. Der dem Publilum eröffnete Part wird 
viel von den Brünnern, Olmügern und MWienern befucht, und man 
tan bier im bunten, Wechfel die mannigfaltigen öfterreichijchen 
und hen ländlichen Trachten mit ihren hellen, zierlihen Far 
ben jehen. 





Ruſſiſche Volks- und Gefelllhaftshilder. 
6. — 


T. 
Die moskaner Stände. 


Wenn man eine Sache genau kennen lernen und beurtbeilen 
will, ift es nötbig, fie von allen Seiten zu betrachten, auch felbit, 
wenn bie Kehrſeite einen unferem Gefhmad nicht zufagenden Ans 
blid darbietet. Noch notbwendiger ift es, dieſe Negel zu beobadı- 
ten, wenn man es ſich zur Aufgabe gemacht hat, den Charalter 
eines Volles zu ftubiren, und man darf fi daher nicht fcheuen, 
ebenſowohl die etwaigen Blößen und verborgenen Schwächen, als 
aud) die geſchminlte Außenfeite defielben zu betrachten. 

Bon diefem Gefichtspuntte ausgehend, habe ih es ir zur 
Pflicht gemacht, meine Betrachtungen gleichermaßen in den niedrige 
ſten Negionen, unter ber Hefe des Volle, als in ben ariftolrati- 
chen Sälen der höheren Geſellſchaft anzuftellen, und gerade an bie: 
fen beiden entgegengejegten Polen babe ich die am Meiften hervor 
tretendben Merkmale gefunden, welde die ruffiihe Nation charalte- 
riſiren. Alle die verſchiedenen Schichten, welde dazwiſchen liegen, 
wenn fie aud ihre befonderen, nationalen Gigentbümlichleiten be 
mahren, gleichen bod mehr oder weniger dem überall fo ziemlich 
ein und daſſelbe Gepräge tragenden Mittelftande aller Länder und 
Voller, fo daß es ſchwer fein würde, aus demfelben heraus einen 
entfhieden in die Augen fallenden Typus des Volles zu finden, 
Verfuhen wir die verfdiedenen Schattirungen zu unterfheiben, 
welche uns in dem Mittelftande entgegentreten, fo ift es hauptſäch · 
fih der Kaufmann, welder unfere Aufmerlſamleit feffelt und der 
beſonders in Moslau eine ganz bedeutende Stellung einnimmt. 

Bis noch vor ganz Kurzem war biefer ehrenwerthe Stand in 


drei Klaſſen getheilt und mac ihren, dem Staate ſchuldenden Ab« 
gaben Kaufleute erfter, zweiter und dritter Gilde genannt. Seit 
faum vier Jahren ift die lehte, die dritte Gilde, aus Gründen, 
welche unten näher bezeichnet werben, aufgehoben — und dagegen 
eine im Auslande gebräuchliche Einrichtung eingeführt, derzufolge 
die Heineren Händler für die Erlaubniß, Handel treiben zu dürfen, 
und im Verhältwiß zu der früheren Gildefteuer, eine geringe Abgabe 
zu zahlen haben, ohne daß ihmen jedoch die Berechtigung eingeräumt 
ift, fih Kaufmann zu nennen. Es wurde allerdings früher mit 
dem Anſpruch an biefe Bezeichnung ein großer Mißbrauch getrieben, 
und jeder Schneider und Schufter, ja jeder Mufchik, der durch den 
Verkauf von Zundhölzchen, gebadenen Eiern, Hohl, Obft und 
Konfelten — ſowie durch mande andere, dem Auge verborgenen 
Erwerbsquellen fih fo viel Vermögen erworben hatte, um bie 
etwa 80—100 Rubel jährlid) betragende Gildefteuer zu zahlen — 
hatte das Recht, fih dem Kaufmannsftande zujuzäblen und bie 
mit biefem Stande verbundenen Rechte in Anjpruch zu nehmen. 
Daß eine derartige Gleichftellung das ariftolratifhe Gefühl 
ber duch Bildung und Herlommen fowohl, ald durch die größere 
Ausdehnung ihrer Geſchafte ſicherſtehenden SHaufleute bedeutend 
verlegen mußte, iſt einleuchtend, doch wäre dich keineswegs 
ber Grund geweſen, eine andere Cinrichtung zu treffen, wenn 
nicht in ben legten Jahrzehnten fo. viele Schwindelgefdhäfte 
und häufige, unter den Kleinbürgern vorgelommenen Banterotte 
dad Nuge der Staatöverwaltung auf diefen Uebelſtand gelenkt und 
man entdedt hätte, daß ber Ehrgeiz, fih Kaufmann nennen zu 
hören, vielleicht auch öfter die Sucht, den Kredit auszubeuten, 
welcher den zur Gilde zahlenden Gewerbtreibenden immer bereit 
williger und in größerem Maße bewilligt wird, als dem gemwöhn- 
lihen Handwerler — hauptiädlich die Triebfeder war, welche die 
Letzteren zur leichtfinnigen Erweiterung ihrer Gefhäfte veranlafte, 
und daß oft die Ausdehnung, der Ertrag derfelben in gar feinem 
Verhältniß zu den zu zahlenden Abgaben ftand und daher noth— 
wenbig fiber furz oder lang ein Falliſſement herbeiführen und ben 
vorher vielleicht ehrlichen, rechtſchaffenen Menfhen zum Betrüger 
ftempeln mußte. Während man alfo die dritte Gilde gänzlich auf: 
bob, hat man den Petrag der zweiten Gildeſteuer, welder früher 
faft 300 Rubel jährlich betrug, beinahe um die Hälfte herabgefegt 
und dadurch den wirklich ein kaufmännifches Gefchäft betreibenden 
Leuten, — wozu jedoch auch die Hotelbefiger und Gaftwirtbe erſten 
und zweiten Nanges gerechnet werden, — die Laſt ihrer Abgaben 
bedeutend erleichtert, indeſſen der Hleinhändler, der Handwerler nur 
eine geringe, dem Ertrag ihres Gewerbes angemefjene Steuer zu 
zahlen haben und ihrem Range nad) das bleiben, was fie find, 
— Der ruffiihe Kaufmann hat an der Art und Meife, wie er fich 
emporzufchwingen verjteht, ſehr viel Hehnlichteit mit den Söhnen 
Iſraels, und die Verläugnung alles zum menſchlichen Leben noth⸗ 
wendigen Comforts, die Sclaubeit und Ausdauer, mit welder er 
zu Anfang feiner Laufbahn, feinem Ziele, reich und angefehen zu 
werben, entgegenftrebt, grenzt fait an's Unglaubliche. — Bon 
Haufe aus nur wenig Bedürfitiß kennend, an Entbehrungen ge 
mwöhnt und mit ftrengfter Maßigkeit und Enthaltfamteit feinen Weg 
verfolgend — weiß er durch rubiges, bedädhti andeln, durch 
Umſicht und namentlich durch die zuvortommendfte Höflichkeit, 
welche überhaupt und hervorſtechender Charakterzug des ruſſiſchen 
Volles iſt — fih allmälig eine ausgebreitete Aundbichaft und bar. 
durch eine behagliche Stellung zu fihern, und erſt, wenn dieſe mohl« 
begründet und feſt ift, umgibt er fi mit den äußeren Zeichen des 
Wohlftandes, die dann mit dem Wachſen feines Reichthums zu der 
äußerjten Schauftellung ruffifben Lurus übergeben. — Man bat 
auffallende Beiſpiele biefer Art, und es ift nichts Ungemöhnlices, 
daß wir heute vielleicht einem in eleganter Karroffe dabinrollenden 
Ruſſen begegnen, der mit feiner in Sammet und Seide ftrogenden - 
Familie, in feiner ſich breit machenden, bebaglihen Würde, das 
Bewußtſein des ficheren Wohlftandes zur Schau trägt — und in dem ı 
wir bei näherer Betrachtung einen chemaligen Dwernil (Hausknecht 
erkennen, der neben feiner ziemlich einträglichen Stellung die Oblie- 
genheiten und die Bewachung irgend eines Haufes wahrzunehmen, - 
auch noch das bebeutend mehr Iulrative Gefchäft betrieb, in einer " 
verborgenen Ede des Thorweges oder Hofes das Dbft, dad Gier 
miüfe, bie Eier und Suchen, fo mie noch hundert andere Kleinig ⸗ 
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feiten feil zu bieten, welche Bedürfniß und Jahreszeit gerade er- 
forderlid) machten. — Das Glüd bat ihn begünftigt, Sparſamkeit 
und Ausdauer find ibm bebüfflih geweſen, bald gibt er feine 
Stellung als Hausfneht auf, um fi eine Heine Lawla zu miethen, 
die er nad feinem Geſchmach mit den verfchiedenen Gegenftänden 
anfüllt, weldhe dem Käufer niemals zu theuer erfceinen, da ihr 
Merth nicht nach Rubeln, fondern nad) Kopeten berechnet wird — 
und die dem Verkäufer doch immer einen bedeutenden Gewinn ab» 
werfen. Che man es fich verfieht, ift ihm auch diefer Kreis zu eng 
geworden, er fchreitef weiter, immer meiter und gelangt enblid auf 
den Standpunkt, auf welchem wir ihn jet erbliden. — Belonderer 
Kenntniffe und Bildung bebarf biefer Huffe bei feinen Gefchäften 
nicht; natürlide Schlauheit bei Berechnung feines Vortheils und 
praftifche Uebung erfegen bei ihm alles das, was wir im Muss 
lande mit einem großen Aufwande von Zeit und Mühe erjt erler- 
nen müſſen. Selbſt die Nechenkunft bier zu Lande ift jo eigen 
thümlich und dabei fo einfacher und doc ficherer Art, daß fie Leſen 
und Schreiben ganz entbehrlid macht und wohl einer befonderen 
Erwähnung verdient. — Diefe Rechenmaſchine, Stehtaty genannt, 
welde man in jedem Gefchäft, fowohl in den größten Comptoiren 
mie in den Heinften Buden findet und die auch in einem gemöhn- 
lihen Haushalt wicht fehlen darf, befteht nämlich aus einem läng- 
lich vieredigen Nahmen, in weldem, an den längjten Seiten lau« 
fend, fieben meffingne oder eiferne Stäbe in gleihmäßiger Entfer 
nung gezogen find; auf einem diefer Stäbe find zwei oder drei — 
auf den übrigen ſechs jedesmald zehn runde Andpfe angebracht, 
welche ſich hin- und herſchieben laffen, gewöhnlich von gelber Farbe 
find und nur in der Mitte durch zwei oder drei von abftechender, 
in der Hegel ſchwarzer Farbe unterbrochen werben. — Der erfte 
der Stäbe bedeutet die Taufende, der zweite die Hunderte, ber 
dritte die Zehner, der vierte die einzelnen Nubel; dann kommt 
der nur mit zwei oder drei Knopfen verfehene Stab, der hauptfäd)- 
lid dazu dient, die Hubel von dem Kopelen zu trennen, nächſtdem 
aber für den Fall gebraucht wird, daß die Rechnung ben Betrag 
von 10,000 Rubeln überfteigen follte. — Auf dem nädjtfolgenden 
Stab werden nun die Kopelen zu Zehnern, und auf dem legten 
die Einzelnen gerechnet, und aus diefer einfachen, jedem Kinde leicht 
begreiflihen Einrichtung befteht die ganze nothwendige Rechenkunſt 
des xuſſiſchen Kaufmanns — womit ich jedoch leineswegs jagen 
will, daß man nicht auch andere Arten der Berechnung und wohl: 
geführte Bücher, felbit bei den MHeineren Kaufleuten antrifft. — 
Mit unglaublicier Schnelligkeit verftehen diefelben ihre Anöpfe hin 
und ber zu ſchieben, und im einem Nu find fie mit der Berechnung 
auch jelbjt der größten Summe zu Stande gelommen, ohne fi 
zu irren. Man findet diefe Rechenmaſchinen häufig fehr Mein, 
zierlih und elegant von Elfenbein oder Knochen gearbeitet, am 
Gewöhnlihften aber find fie von Holz. 

Die Kaufleute erfter Gilde nehmen unbeftritten einen bedeuten« 
den Rang in Rußland überhaupt ein, am Meiften ift dieß jedoch 
in Mostau, diefer Metropole des ruffiihen Binnenhandels, der Fall, 
wo fie allein die Ariftolratie bilden und mittelft ihrer peluniären 
Macht die übrige Gefellichaft beberrihen. Kann man fih in Deutfch: 
land wohl einen Begriff von dem kolofjalen Vermögen einiger die: 
fer Geldariftofraten mahen? — Ich glaube, nein! — Jeder dic- 
fer Leute ift ein Fürft im einen und feine Valäfte find nicht etwa 
auf Schwindel und Spekulation, jondern auf fiheren Grund und 
Boden gebaut. Werfen wir einen Blid in das Innere eines die⸗ 
fer Kaufmannshauſer, um unfere Idee über dafjelbe einigermafien 
Har zu machen. Ich will nicht von dem äußeren Lupus, von der 
ungeheuren Pracht fpredien, die und bei jedem Schritte, den wir 
thun, in die Hugen fällt; das find Sachen, welche wir anderwärts 
auch finden können, ohne daß wir deßhalb auf pofitiven Befik 
fchließen dürfen. — Diefe türtifhen Teppiche, diefe Sammettapeten, 
diefe Alabaftervajen und Statuen, diefe werthvollen Delgemälde 
und feltenen Kunftfahen aus Japan und China dürfen im Verein 
mit dem übrigen Enfemble der Ausjtattung unfere Augen nicht 
blenden. — Wir wollen das Leben, die Familie des Mannes ken— 
nen lernen, — erjt dann können wir und einen richtigen Begriff 
von feinen Verhältniffen machen. 

Bei.unferem Eintritt in das Haus ift es zuerſt bie ungemein 
zahlreiche Dienerfchaft, welche und Ausländern namentlid auffällt 
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und bie mit zu ben Haupterforberniffen des guten Tond gehört. 
Faft für eine jede Art der häuslichen Arbeit gibt es eine befonders 
angeftellte Perfon, und die Dame von Welt ift jo fchr gewöhnt, 
fih fortwährend von dieſen bdienftbaren Geiftern umringt und ge 
folgt zu fehen, daf fie biefelben nicht mehr als Menſchen, fondern 
als zum Leben nothwendige Dinge anficht und ſich micht ſcheut, 
mande Handlung, die man fonjt vor den Augen Anderer forgjam 
verborgen hält — felbit den Bliden bes männlichen Perfonals 
auszufeßen, fowie denn überhaupt, in Parentheſe fei es gefagt, 
bie Ungenirtheit der ruſſiſchen Damen alle auständifchen Begriffe 
überfteigt. Dagegen bat man in anderer Beziehung über den Ans 
ftand feine eigenen Anfichten, die man auch ſtrupulss befolgt. 
So ift es zum Beifpiel nicht guter Ton, ſich an den Fenftern feiner 
Wohnung zu zeigen, ober gar an benfelben zu ſitzen — noch wenis 
ger aber darf das fchöne Gefchlecht ſich zu Fuße auf der Strafe 
jeigen, und es ift eine große Seltenheit, wenn man das Gflfid hat, 
einer biefer zumeilen fehr grazidfen Geftalten auf bem breiten 
Trottoir zu begegnen, und auch dann nur immer in Begleitung einer 
alten weiblichen Duenna und eines in refpeftvoller Entfernung fich 
baltenden Bebienten, der felbjt bei einem Gange zur Kirche nicht 
fehlen darf, und wäre e8 auch nur, um die Thüiren bei dem Eintritt 
ihrer Herrinnen zu Öffnen und zu fchliehen, ein Gefchäft, womit die- 
felben ſchon in keinem Falle, aud zu Haufe nicht, ſich befaffen wür« 
ben. — Unter dem reichen Dienftperfonal, von dem ber höher 
ftehende, männliche Theil in ſchwarzem Anzuge mit weißer Aras 
vatte, der niedere Theil in dem fo kleidſamen Nationaltaftan von 
brennend rother Farbe erſcheint, fällt ung ganz befonders die Aımme 
des Haufes auf, deren eben jo kojtbarer als origineller Tracht wir 
eine befondere Beichreibung widmen wollen. — Der ziemlic lange, 
weite, oben in dide, baufdige Falten gelegte Rod von ſchwerem 
rothem, blauem oder jehr bunt gemuftertem Seidenftoff bat 
häufig unten einen Befak von Gold- oder Silberborten; bieran 
ſchließt fib ein Oberleibdhen von weißem, Marem Zeug mit 
weiten, baufhigen Aermeln, züctig am Halfe geichloffen, — was 
im Winter natürlich durd märmeren Stoff erfet wird — und eine 
lange, breite Schärpe, faft bis auf die Füße fallend, von weißem 
feinen Mouffelin, mit breiter, kojtbarer Stiderei ringsum, welde 
über der Bruft befeſtigt wird, vervollitändigt diefen reichen Anzug, 
zu weldem einige Schnüre Perlen, ein goldenes oder filbernes Hei 
ligenbild, in einzelnen Fällen aud) eine goldene Kette nicht fehlen 
dürfen. Das Originellfte it aber jedenfalls der Kopfputz, der aus 
einem eigenthüimlihen, den Hopf gleich einem Halbmond umgeben: 
den Schirm, Kalaſchaik genannt, und einer hinten an bemjelben 
befeftigten, in breite Falten gelegten Haube aus ſchwerem Sammet- 
oder Seidenftoff befteht, welche letztere ganz die nieberhängende 
Form der jet von unferen Damen getragenen Netze hat. Beides, 
Schirm und Haube, find gemöhnlic, von ziemlich greller Farbe 
und reich mit Gold, Silber und Verlenftiderei verziert; fehr oft 
hängen auch noch fünf bis ſechs breite Seidenbänber in verſchiede⸗ 
nen Farben vom Naden bis auf die Füße herab. Dieſe Kalaſchails 
haben oft einen im Verhältniß zu ihrer Beitimmung fabelhaft 
hoben Werth, da jede Familie eine gewiſſe Eiteleit an den Tag 
legt, die Ausftattung ihrer Amme fo loftbar ald möglich zu machen 
— und der ganze Anzug wird gleich einer Livree für bie verfchie- 
denen, deffelben bebürfenben Re wi aufbewahrt und nur für bes 
ſonders geleiftete Dienfte, oder wenn man derfelben nicht mehr 
nötbig zu haben glaubt, der Trägerin zum Gefchent gemadt. Sehr 
oft wird die Amme eines ober des anderen Kindes für ihre ganze 
Lebenszeit in dem Haufe aufgenommen und verforgt, wo fie ald+ 
dann, mur mit leichten Arbeiten befhäftigt, immer ihren Antheil 
befonderer Liebe genieft. In Petersburg ift diefe Ammentracht 
einer Modifilation ihrer Form nad unterworfen, doch lann ich nicht 
gerabe jagen, daß diefelbe gejhmadvoller wäre. Die dort am 
Meisten vorherrfchende Farbe bei der Mahl des Anzugs ift ein 
lles Roth und die Unmaffe der beinahe handbreiten Gold« 
ten, welche daran werfchwendet ift, läßt dieſen Anzug fehen von 
einem Ende der Etrafe bis zum anderen, aus ber Menge hervor: 
treten und übt, wenn auch einen fehr auffallenden, doc keineswegs 
wohlthuenden Anblid auf den Beihauer aus. Der Kopfputz iſt 
dort derjelbe wie in Mostan. Ecluß jelgt.) 
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Der Fremde an der Gruft der Trevanian'd. (2. St.) 


Die heimliche She. 
Roman von J. F. Smith. 
— Fortſetzung.) 


11. Tee Machtttt und seine Geschäfte, 


„Alfo Sie erinnern ſich meiner?“ fragte der Fremde im Man: 
tel den „Geſchaftsmann“, ald Beide allein waren. — „Ganz genau, 
Eir! Ein Jahr ift feine lange Zeit und das Gefchäft war nicht 
derart, daß man es leicht vergißt; es hat meine Börfe geichröpft, 
obſchon Sie viel bezablt haben. Der Mann, welchen ich brauchte, 
nabın das Brod vom Altare, Was er forderte, war fo bedeutend, 
daß ich gendthigt geweſen fein wurde, ald Bettler aus bem Lande 
zu gehen. Sie hätten müflen das Doppelte geben, Sir!“ — 
„Wohlan, wer Sie jet fiir mich arbeiten wollen, fegen wir und 
in's Vernehmen und ich werbe reichlich „bezahlen.“ 

Die Augen des Wucherers funlelten. Gold war fein Gott; er 
wagte Alles, um es zu erhalten. Indeß gab er fi mit gewohn- 
ter Argliit ein gleichgultiges Anfehen und brummte Einiges von 
feinem hohen Alter, welches ihm nicht mehr geftatte, fo ig zu 
fein wie früher. — „In diefem Falle muß ich anderwärts Bereit» 
mwilfigteit ſuchen,“ bemerkte der fremde, indem er fi zum Gehen 
anfcidte. — „Nein, mein!” entgegnete Peter Quin raſch; „ic 
möchte um Alles in der Welt feinen Klienten unbefriedigt gehen 
laſſen. Sie konnen mir noch immer völlig vertrauen. Tiefer alte 
Kopf weiß die gefährlichften. Geheimniſſe feſtzuhalten. . Donner 
und Doria, wenn ich fprechen wollte! Aber ich bin ſtumm, ſtumm 
wie das Grab! Alſo, um was handelt es ſich?“ — „im bie 
Entfernung eines Kindes. Die Sache iſt leicht; es gehört armen 
Leuten, welche in einer iolirten Hütte weit von bier wohnen.” — 
„Bloß um die Entfernung — um nichts weiter handelt es fi?” 
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fragte Quin mit einem forfchenden Vlid auf feinen Beſucher. — 
„Um nidyts weiter, wem fid) Jemand findet, der gegen eine ent» 
fpredende Summe das Kind bewahrt, ohne nad feiner Herkunft 
zu fragen.” — „Und wo befindet fih das Hind ?" — „Sie werben 
es erfahren, jobalb wir über die Bedingungen einig geworben 
find. Wollen Sie übernehmen, was ich verlange?" — „Ja, ge 
wiß, Sir! Es handelt fih ja nur um die Entfernung eines fin» 
des. Wäre es etmas Anderes geweien, fo hätte ich's wahrfcein 
lich nicht übernommen, denn die Yuftiz ift jetzt wachſamer als fonft, 
und ich bin alt, fehr alt, es ift Zeit, daß ich daran denle, meine 
Rechnung mit dem Himmel in Ordnung zu bringen, Indeß — 
ber Himmel ift barmberzig, und ich habe nichts Schlimmeres gethan 
als viele Andere, Dein Gott, es iſt doch nöthig, daß man feine 
Gpriftenzmittel erwirbt !" 

Ein fpöttifches Lächeln umfpielte die Lippen bes sremben, als 
er in dieſer Weiſe den alten Wucherer von ber himmlischen Barın 
berzigleit reden hörte. „Alſo — Ahr Preis, Mann?“ fragte er 
ungebuldig. — Es war wicht Beter Quin's Gewohnheit, ohne Weis 
tere die Summe zu nennen, die er verlangte, ſondern er pflegte 
vorher von den verfchiedenen Wechſelfällen, Schwierigfeiten und 
Hinderniffen zu ſprechen, die er mit in Rechnung ziehen müſſe; fo 
bereitete er allmälig feine Auftraggeber auf die übertriebenen For⸗ 
derungen vor, die er ftellte, und wenn er dann feinen Preis ein 
mal genannt hatte, vermochte keine irdiſche Macht ihm zur Verringe- 
rung deffelben zu bewegen, „Es ift jegt fehr ſchwierig, paſſende 
Leute mit gutem Willen zu finden,“ ſagte er zögernd, „und noch 
feltener find Gehülfen, die volles Vertrauen verdienen. Ich aber 
bin zu alt, um felbit handeln zu fünmen. ch vermuthe, es ift 
viel für Die zu gewinnen, welche die Entfernung des Kindes mins 
ſchen?“ — „Rein, es gehört armen Leuten, wie ich jchon bemerkte.“ 
— „Es iſt für mid) nötbig, die Entfernung des Aufenthalts des 
Kindes von hier zu kennen. Sie haben keine Idee davon, Sir, 
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wie unvernänftig jet die Melt ift. In meiner Jugend rislirte 
man ohne Bedenken feine Haut, jet fürdtet man fi vor einer 
fimplen Deportation. Die Leute lieben es jegt viel zu ſehr, bie 
Heiligen und Angenehmen zu fpielen. Darum kommt es darauf 
an, zu willen, wo man zu handeln hat.“ — „Das kümmert mid) 
Alles nicht!” verfeßte der Fremde verdrießlich. „Ach babe keine 
Zeit mit unnützen Diskuffionen zu verlieren. Sagen Sie mir Ih⸗ 
ren Preis!" — „Taufend Pfund!“ antwortete Peter Quin lang: 
ſam und bejtimmt „Biel Geld, aber für Sie ein Leichtes, 
Sir.“ — ‚Was wiffen Sie davon, Mann!“ — Peter Quin 
fächelte und ſchwieg. Es war felten, daß er nicht irgend etwas 
von Denen wußte, die feine Dienfte in Anipruch nahmen. — „Dar- 
auf fommt es nicht an, ob es mir ſchwer ober leicht wird, bie 
Eumme zu bezahlen,” fuhr der Fremde fort, „wenn id) fie nur 
bezahle! I Alles in diefem Betrag begriffen?“ — „Alles, Sir.“ 
— „Und Sie verfprechen, dafür das Hind im unbedingte Sicher: 
heit zu bringen?” — „Ganz gewiß!" — „Unter welchem Modus 
foll die Zahlung geſchehen?“ — „Siebenhundert Pfund fogleich, 
den Heft acht Tage nah der Entfernung bes Kindes. Ach fage, 
adıt Tage nachher, wobei ich vorausfege, daß Sie fih während 
dieſer Zeit nicht weit entfernen; aber diefe Frift dürfte nicht über: 
fchritten werben.” — „Und wenn es gefhähe?" — „Dann wiirde 
das Kind feinen Verwandten jurüdgegeben und bie gezahlten ſieben⸗ 
hundert Pfund wären für Sie fo gut wie in bie-Themfe geworfen.” 

Der Vertrag ward unter biefen Bedingungen abgeſchloſſen, ber 
Fremde bezahlte fofort die bedungene Summe in Gold und Bant- 
noten und entfernte ſich. 

„Er glaubt mich betrügen zu können,“ brummte der Mucherer, 
als er allein war. „So reich und fo geijig! Es gibt feine Ehre 
mehr in der Welt!“ Wieder in fein Habinet eingetreten, kroch er 
unter den Tiſch, öffnete nicht ohne Mühe eine Diele des Fußbodens 
und bob aus einer Höhlung eine Heine eiferme Hafjette heraus. 
Dieſe ſchloß er mit einem an feiner Uhrkette hängenden Schlüffelden 
auf, zog ein Papier daraus hervor und lad ed aufmerljam. „Der 
Selbe Name!“ flüfterte er. „Meine Grinnerung täufchte mich nicht. 
Oho, den Peter Quin betrügt man nicht, Sir! Sie waren hinter 
liftig und das erfpart mir den Streich!“ Gr rieb fih vergnügt 
die Hände. „Ein ergiebiger Tag, ein glänzender Tag heute! Tau: 
fend Pfund und dazu das Kind im Befig!” 

63 Hopfte jegt von Neuem an die Hausthür. Die Kaſſette 
murbe forgfältig wieder verfchloffen und in ihr Verſteck zurüdge ⸗ 
bracht. Der Alte war mit diefem Gefhäft zu Enbe, ald Martha 
erichien und meldete, der Kapitän fei angelangt und wünfche Peter 
Quin zu ſprechen. Gin großer, fchöner Mann von etwa dreißig 
Jahren trat ein. Er legte ohne Umftände die Hand um Dar 
tha's Taille; diefe fuhr mit Abſcheu zurüd. — „Gech’ in Deine 
Kammer, Martha!“ fagte der Alte zornig. Diefe verlieh fofort 
das Habinet. — „Alter Freund, immer noch jo hart? Sie ftehen 
ja dem Mädchen im Lichte! Es ift doch Zeit, daß fie einen Mann 
belommt!“ — „Sie vielleiht, Hapitän, be?" — „Warum nicht? 
Meine Familie ift nobel!“ — „Bah, ich kümmere mich viel um 
Familien! Die fchlaneften Halunken, vwelde ich fennen gelernt, 
hatten ariftolratiihes Wut in ihren Adern. Martha heirathet 
fibrigens nicht, jo Tange ich lebe. Ich mag nicht, daß ſich die 
Gentry in meine Angelegenheiten mifcht und ihre Nafe in meine 
Geheimniſſe zu fteden ſucht.“ — „Und den Herrn Schwiegervater 
an den Galgen bringt, damit der Gemabl das Vermögen feiner 
Enkelin in Beſitz nehmen kann!” verfeßte der Kapitän mit boshaf 
tem Spott. „Sie baben recht, alter Plutus, volllommen recht.“ 
— Peter Quin biß ſich auf die Lippe. „In diefem alle würde 
ich zuvorlommen,“ bemerkte er mit überlegenem Lächeln, „denn es 
gibt wenige von Denen, die bei mir aus- umd eingehen, welche ich 
nicht auf die Anllagebant und in's Zuchthaus oder nach Auftralien 
bringen fönnte. Meine Gliebmaßen beginnen mir zwar den Dienft 
zu verfagen, aber mein Kopf ift feft und mein Gehirn in gutem 
Zuftande. Ich wollte Den fehen, der den Verſuch machte, mic 
dem Galgen zurüberliefern !* 

Bielleiht nahm der Kapitän an, diefe Worte gälten ibm, we— 
nigſtens äAnderte er fofort den Gegenftand des Geſprächs und kam 
auf die Angelegenheit, die ihn zu Peter geführt hatte. E3 han— 
delte fi um nichts Anderes, als den Verkauf von Silberzeug und 


Kleinodien, welchen der Kapitän bewirken wollte. Der Alte über: 
nabın Alles, was Yener-ihm anbot, zu niedrigen Preifen. Die 
Menge folder und anderer Gegenftände, welche der Kapitän zu 
verſchiedenen Zeiten an Peter Quin bereitd verlauft hatte, mar 
ganz erftaunlih. Ammer ftarb zu rechter Zeit ein Verwandter 
oder fonft Jemand, um dem Aapitär eine Erbſchaft zu binterlafien. 

Dieß Gefhäft war Abrigens das legte, welches Peter Quin an 
diefem Abend machte; nachdem der Kapitän fich entfernt und 
der Alte vorfihtig im ganzen Haus die Munde gemacht hatte, um 
ſich zu vergewiffern, baf Thären und Fenſter gehörig verſchloſſen 
— las er ein Kapitel in der Bibel und begab ſich dann zu 

ett. 


12, Bocheit und Trautt. 


Das Erſtaunen in Farmöfield war groß, als bekannt ward, 
daß der Organift Graham Iherefe Moore heirathen werde. rau 
Franklin und die Miſſes Shark ſchloſſen ganz einfach, daß der 
junge Mann verrüdt ſei. Die Rolle, melde Doktor Benett bei 
ber Sache fpielte, erwedte gegen ihn lebhafte Mifftimmung ; denn 
nicht allein, daß er den Brautvater machte und im feiner Behan 
fung das Hodhzeitmahl herrichten lich, er erlärte auch laut und 
feierlich, er bebaure, keine Tochter zu befiken, welde als Chren 
jungfrau diefe muthige, unfchuldig verleumdete Therefe zum Alter 
geleiten könne. 

Am Morgen des zur Trauung beftimmten Tages erfhien Dot: 
tor Benett in einem Wagen an der Wohnung Thereſens, um diele, 
ſowie die alte Mary Page abzuholen, welche ſich's nicht nehmen 
lich, ihre gute Gebieterin auf ihrem fhönften Gange zu begleiten. 
Iherefe hatte glänzende Toilette gemacht, weil ſowohl Benett als 
ihe Bräutigam dieß verlangten. Als Alle zur Fahrt nad ber 
Kirche bereit waren, Füßte Thereſe die Heine Fanny, melde einit: 
weilen in ber Obhut der Frau blieb, in deren Häuschen das Mäb- 
den mit der Magd wohnte, und ließ fih dann im dem Magen 
heben. 

Die Kirche war dicht gefüllt; mehr ald eine Bemerkung ward 
vernehmlich, als Doktor Benett die zitternde Braut aus dem Me: 
gen in biefelbe führte. Einige ihrer früheren Belannten traten 
nad) Veendigung der Geremonie an's Altargitter und beglüdwünid- 
ten fie; eine Genugthuung, welche Iherefe mit wehmütbiger Fteude 
empfing. Graham, ber mit Stolz feine junge Gattin führte, muhte 
nabe an ber Stelle vorüber, wo Frau Franklin mit dem beiden 
Töchtern des Gerichtäfchreibers Play genommen hatte, Die Mid 
hen lachelten hohniſch und" wendeten fich verachtlich ab, obſchon fie 
fih gedrängt gefühlt hatten, der Trauung beizumohnen. De 
Augen Benett's jprühten Flammen, als er bemerkte, mie dies 
widerwärtige Betragen die junge Frau verletzte. „Das rauen: 
zimmer bat Glüd gehabt,“ bemerkte Frau Franklin jo laut, da 
ihre ganze Umgebung es hören konnte; „denn fie bat zuletzt dad 
einen Mann befommen!" — „Mr. Stephan hätte fie mit Ber 
gnügen genommen,“ verfeßte Mary Bage in demſelben lauten 
Tone; „aber Niemand mag den Sohn wegen feiner Mutter!” — 
Thereſe zitterte heftig. Mr. Benett trat neben fie und ergriff ihre 
Hand. „Ich ſchätze mic glüclich,“ fagte er fchr vernehmlid, 
„daß diefe malitiöfe und nichtswürdige Frau (auf Stephau's But: 
ter deutend) mir Gelegenheit gibt, das, was ich vertramlic bereits 
erflärt, laut und öffentlich zu wiederholen. Ach bin ein alter Mann, 
und ihr Alle kennt mid. Vor Gott und in feinem Haufe verficbert 
ich, daß das Kind, welches Therefe Moore, num Therefe Grabam, 
den Zorn ihres Vaters und die Fhändlichiten Beſchuldigungen ihrer 
Nachbarn zugezogen hat, nicht das ihrige iſt. Ich war bei befen 
Mutter in der Stunde feiner Geburt, ich habe feinen erften Schrei 
gehört, und ic bin jeden Augenblid bereit, dieß zu beſchweten 
Aengftigen Sie fic nicht mehr, Therefe; Sie find reim wie dat 
Sonnenlicht, und es wird gewiß der Tag kommen, der Ihre Ir 
ſchuld und die Bosheit Ihrer Feinde offenkundig macht!” ’ 

Ueberwältigt von innerer Bewegung, ſtuhle ſich Thereſe 0” 
den Arm res Gatten und wantte zum Magen, während res 
Franklin und die Töchter des Gerichtsfchreibers, vom einigen Spit 
tereien begleitet, die Kirche verdußt verliefen. 

Mittlerweile hatte fid) in der bisherigen Wohnung There? 
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ein feltfames Ereigniß zugelragen. Ihre alte Hauswirthin konnte 
der Verſuchung nicht wideritehen, verftohlener Weife ebenfalls 
dem jhönen Schaufpiele ber Trauung beizumwohnen. Einen Augen» 
blid dachte fie daran, bie Heine Yanııy mitzunehmen, aber die Ber 
fürdtung, den böfen Zungen durd die Gegenwart des Kindes neue 
Nahrung zu geben, ließ fie diefe bee aufgeben. Sie rief bie 
zwölfjährige Tochter einer Rachbarin, Katharina Burnes, herbei, 
vertraute ihr das Kind an und lieh fi verſprechen, daß dieſe bis 
zu ihrer Rucklehr dad Haus nicht verlaffen wolle. Dieß geſchah, 
und die Wirthin eikte ohne die mindefte Unruhe in bie Kirche, 

Etwa eine halbe Stunde nad ihrer Entfernung hielt ein Reiter 
von robufter Geſtalt hinter dem Häuschen, band fein Pferb an 
und trat durch ben Hof in die Hüde, wo Katharina mit dem Kinde 
auf dem Schooße fah. Das Mädchen erichral beim Anblid des 
Fremden, der einen großen Bart, eine mächtige Reitpeitiche unter 
bem Arme unb hohe Reiterftiefeln trug. „Iſt dieß das Sind ber 
Thereſe Graham?” fragte der Mann mit rauber Stimme. — „Na, 
Eir!” antwortete Hathariım. Ohne weiter ein Wort zu jagen, 
nahm ber Yrembe die Kleine, widelte fie in ein Tuch und fchlug 
einen Theil ſeines Manteld um dieſelbe. Seine Augen rubten 
einen Moment wie glühenbe Kohlen auf der erichrodenen Wärterin. 
Ich mache Dich tobt, wenn Dur nicht ruhig bier ſitzen bleibit, bis 
ich wieder hereinlomme!“ fagte er und entfernte ſich. Gleich darauf 
hörte Katharina den Huficlag eines galoppirenden Pferdes, und 
ber Fremde lam mit dem Hinde nicht wieder. ° 

AS die alte Wirtbin nad) Beendigung der Trauung wieber 
in ihre Behaujung fam, war diefe wie ausgeftorben. — Katharina 
mar weinend zu ihrer Mutter zurüdgegangen und es foftete Mühe, 
den Sachverhalt von ihr zu erfahren. Unter lautem Schluchzen 
erzählte fie das Erſcheinen und die That des fremden Mannes, 
Mit Schreden cilte die Alte in Doktor Benett's Haus, wo bie 
wenigen Hodyzeitgäfte in frober Stimmung bei der Tafel ſaßen. ie 
ließ den würdigen Arzt berausrufen und theilte ihm mit, was 'ger 
fchehen. Als Diefer in das Jimmer zu den Gäften zurüdtchrte, 
war er blaß und verftört. „Meine guten Kinder,“ fagte er, bie 
Hände der jungen Gatten ergreifend, in traurigem Tone, „ber 
Schmerz wohnt immer dicht neben ber Freude. Ich bin genöthigt, 
euer Glüd durch eine betrübende Hunde zu ftören.“ Thereſe dachte 
unmwilltürlih an ihren alten Vater. „Nein,“ fubr Doktor Benett | 
fort, „nicht er iſt's, von dem ich zu ſprechen habe.“ Gr erzählte 
die Wegnahme der Heinen Fanny — ein furdtbarer Schlag für 
die arme Therefe! Die Tafel ward fofort aufgehoben, und der 
Kummer trat an die Stelle der Freude, 

Doktor Venett und Graham trafen ſofort Anftalten zur Erfors 
hung des Urhebers des Haubes. Die Spuren des Reiters lichen 
ſich über Mansfteld bis Nottingham verfolgen. Von dort hatte er 
bad große Pferd gelichen, das er geritten; aber in Nottingham 
verloren fih die Spuren. Selbſt eine Belohnung von fünfund- 
zwanzig Pfund Sterling, bie Benett öffentlich verſprach, und bie 
Rachſorſchungen der Polizei blieben ohne Erfolg. 

Begeben wir und auf kurze Zeit nad dem an ber Kirche bes 
finblichen Friedhofe zurüd, wo ber alte Mile nah der Trauung 
langjam und ſinnend umberging. Die Szene in ber Kirche, na« 
mentlid die Erllärung des Dolior Benett beichäftigte ibn lebhaft, 
ohne daß er zu einem Maren Reſultate gelangen tonnte. Als er, 
aus der den Friedhof umgrenzenden Pappelallee heraustretend, um 
eine Ede bog, ſah er plöglich einen Fremden auf den Stufen der 
Gruft der Trevanian's ſitzen. 

Tiefer Fremde war augenſcheinlich älter als er felbft; fein Naden 
war gebeugt und die langen Haare, welde unter feinem breiten 
Hute auf den Kragen feines ſchwarzen Ueberrocks herabfielen, wa» 
ren weiß wie Schnee. Ungeachtet feiner guten Kleidung gefiel der 
Greid dem alten Todtengräber nicht. Lavater's Name war ihm 
jedenfalls unbelannt, aber er war Phyſiognom in feiner Meife 
und erblidte nichts Gutes hinter biefen diden, niebergejogenen, 
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Mile fchlenderte weiter und machte fih hie und ba an einen 
Grabe zu ſchaffen, wobei er fih abfichtlih mehr und mehr dem 
Fremden näherte. Letzterer erhob fih jet und redete, auf einen 
Stod mit goldenem Knopf geftügt, den alten Mile an. „Cine . 
ſchöne Kirche das!” fagte er, vor biefer ftehen bleibend. — „Eine 
ſehr ſchöne Kirche!” verſetzte Mile, ihn forfchend betrachtend, „Hein 
Fremder pflegt nah Farmsfield zu lommen, obne fie anzuſehen. 
Ich kenne fie feit fechzig Jahren.“ — „Sie find wohl bier gebo: 
ren?“ — „Ya; ich bin bier Tobtengräber, Gerichte: und Polizei: 
biener, wie mein Water vor mir war.” — „Dann lönnen Sie mir 
auch fagen, wen dich Monument gebört, das ich ebeu betrachtet 
babe,” — „Natürlih, Sir! Es gehört einer fehr alten Familie, 
einer ber älteften des Landes, mie ich wohl fagen kann. Es gibt 
bier faum einen Stein, welcher nicht von ber Familie Trevanian 
fpräde.“ — „Ab, Trevanian; ich babe von biefem Namen fchon 
gehört. In meiner Tugend babe ich einen John Trevanian gefeben, 
diefer aber ift gewiß; ſchon tobt. Erinnern Sie fid vielleicht defien?“ 
— „Ei gewiß, Sir; ic hab’ ihn ja begraben! Sir John mar 
ber Vater des jetzt lebenden Baronet3 und nicht ber ſchlimmſte Des 
Hauſes. Er war erft vierzig Jahre alt, als er ftarb — bie Tre 
vanian’3 pflegen nicht lange zu leben.” — „Und ſeitdem hat bie 
Gruft einen neiten Zuwachs belommen, wie ich bemerkt habe.” — 
„Isa, Eir, den Sohn des jegigen Herrn, Mr. Edmund; dad war 
ein bedauernswertber junger Mann, den alle Belt liebte. Gr 
ftarb an demielben Tage, an welchem er mündig warb, Er war 
der ältefte Sohn Zir Richard's aus feiner eriten Ehe.“ — „Mit 
der Tochter des...“ Der Fremde unterbrach fi felbft, denn er 
mar im Begriff, vollftändige Keuntniß mit den Ssamilienverhält- 
niffen der Trevanian zu verrathen. — Michel Tippin ergänzte den 
Sa: „Von der Tochter eine® reihen lonboner Haufmanncs, deſſen 
Bermögen die ausgedehnten Güter jchuldenfrei machte. "3 ift är« 
gerlih, daß der arme gute Runge nicht zur Erbſchaft gelangte!“ 
— „Er war nicht verheirathet?“ — „Nein.“ 

Mährend biefer Unterrebung hatte Mile Bi verfucht, dad 
Geſicht feines Gegners genau zu betradhten; bei jedem Verſuche 
ſchoñ ibm ein jo fürdterlicher Blid aus ben Falten grauen Augen 
zu, daß er felbjt die feinigen niederſchlug. Es war das erfte Mal 
in feinem Leben, daß ihm dich begegnete. Ich möchte ihn ohne 
feinen breiten Hut ſehen,“ dachte er, und um ihm zu möthigen, 
denfelben abzunehmen, ſchlug er ihm vor, das Innere der Mirche 
zu beaugenfdeinigen, aber der fremde wies ben Vorſchlag mit 
Widerwillen zurüd. Beide gelangten jet an bie Näume des acht ⸗ 
edigen Gebäudes, welches vor Zeiten das Gemach des geiftlichen 
Kapitel gebildet hatte. Gleich einem düftern Mantel büllte der 
Gpbeu die Ruinen ein, nur hie und da einen Blid auf die reichen 
Skulpturen, das ſchöne Saulenwerk und die Wappenfchilde der alten 
Aebie geftattend. Die Kirche von Farmsfield hatte frühes zu einer 
Abtei gehört, welche die Reformation befeitigte. Dicht an der Südfeite 
der Friedhofsmauer befand fih ein ifolirted Grab. Kein Stein 
auf demfelben nannte den Namen, das Alter ober den Stand der 
darunter fhlummernden Perſon. Ein gewaltiger Strauch weiher Ro: 
fen wucherte indeß zu Häupten des Grabes; da man aber im 
September war, fo befanden fih mur noch ein ober zwei blühende 
Kofen an dem Strauche. Der Fremde erhob den Arm und brach 
eine davon ab. „Ab, jetzt lenne ich ihm!“ dachte Mile, den eine 
Erinnerung wie ein Blitz durchſchoß. — „Wem gehört dieſi 
Grab?” Ber der Fremde, indem er ſich die Hofe anftedte. 
— „Mary Beaham rubt bier." — „Mary Beacham?“ — „Eins 
der hübfcheften Mädchen von Farmäfield. ch erinnere mich ihrer 
aud der Zeit meiner jungen Jahre. Sie war ber Stolz biefes 
Dorfe?, Armes Mädhen! Als fie ftarb, verlangte fie, bier bes 
graben zu werben. Es ift, mie Sie ſehen, bie abgelegenfte Stelle 
bes Friedhofs.“ — „Eine feltfame Wahl!“ — „a; Leute, die 
jung fterben, haben oft furiofe Ideen. Aber fie hätte eigentlich 
wo anders begraben werden follen!“ Mike fagte bie letzten Worte 


finfteren Brauen, dieſen kalten grauen Augen und dem Nebe tiefer | mehr mit fich felbft beſchaftigt. — „Und wo denn?” fragte ihn 


Aurden, weldes den untern Iheil des Gefichtd überzog. Der 
Mund deutete mindeſtens auf Beiz, auf Lift und vielleicht auf | 
Graufamleit. „Wer ift er? Was will er hier?” fragte ſich Mile. 
„Er ſitzt nicht umſonſt bier auf dem Kirchhoſe und ſchielt verbächtig | 
unter bem Hute hervor!“ 


ber Fremde, Mile hatte umwilltürlich feine Augen auf die Gruft 
der Schloßherrſchaft gerichtet. Er beantwortete die Frage nicht, und 
der fremde wechlelte das Ihema, indem er von dem hübſch gele» 
genen Landhauſe ſprach, welches der alte Moore mit feinen Töch— 
tern bewohnt hatte. Michel erzählte gefhmätig die Geſchichte diejer 
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Familie und der Fremde hörte fie mit verftedtem Intereſſe. Dann 
dankte er jeinem Gicerone für die Mittheilungen und fir die ge: 
habte Unterhaltung und bemerkte, daß es für ihn Zeit fei, in fein 
- Gaftbaus zuridzutehren. Dabei zog er eine jehr ſchöne alte Ta— 
ſchenuhr bervor und jab danach. Beim Anblid diefer Uhr ſchwan— 
den in Mile alle Zweifel in Bezug auf die Perjönlichkeit, mit der 
er ſprach. „Ich bin gewiß, Sie wieder zu erkennen!“ rief er, 
feine Hand auf den Arın des Fremden legend, — „Mich wieder 
zu erlennen?“ entgegnete der Fremde mit gezmungenem Lächeln. 
— „a, ic erkenne Sie, Peter Quin, cben jo genau, wie Sie 
mich wieder erlannt haben. Die Jahre haben zwar unjere Gefic- 
ter gefurcht, aber bier, diefe Uhr, die Sie in der Hand haben, ift 
für mich ein Merkmal, das die Zeit micht geändert bat. Ich ſelbſt 
babe dieſe Uhr im meiner Jugend oft in den Händen gehalten.” 
Peter Quin, welder in Wahrheit der Fremde war, ftedte raſch 
die Uhr wieder ein, ,Oho, Michel Tippin tauſcht ſich nicht!” fuhr 
der Todtengräber lachend fort. „Ach wollte Sie unter Taufenden 
wiebererfennen. Es ift noch derfelbe graue und kalte Blid, womit 
Sie auf Mary Beacham fahen, wenn diefe mit Sir John Ireva: 
tion um den Maibaum tanzte! Diefe Idee hatte ich ſchon, ala 
Sie mich nach Mary's Grabe fragten. Herrlich! Als wenn Sie 
nicht fo gut wähften wie ich, daß ich's gegraben habe !* 

Es it bier zu bemerlen, daß der Vater Peter Quin's vor vie: 
len Jahren in Farmäfield Kirchipielicreiber war. Michel war ald 
Anabe viel bei ihm geweſen und hatte ſich an feiner Schönen Tajchen: 
uhr ergößt. SHurze Zeit nach dem Tode Mary Beaham’s hatte 
‚ ber Sohn des Schreibers der Pfarrei, eben genannter Peter Quin, 
plöglich das Dorf verlaffen, und man batte ſeitdem bafelbft nie 
wieder etwas von ihm gehört. Sein eigener Vater nannte nie 
feinen Namen, felbft nicht gegen feine vertrauteften Freunde, und 
ald er ftarb, vermachte er Alle, mas er befaß, feinem Neffen. 

„Nun ja,” fagte der alte Geſchäftsmann, „ich bin Peter Quin, 
Ihr alter Bekannter, Wie Sie ſich denken lonnen, hatte ich nicht 
im Entferntejten die Mbficht, mich Ihnen zu verläugnen, obſchon es 
mid amifirte, nicht gleich erfannt zu werben. Auch das Alter hat 
feine Marotten, Tieber Freund! Ich will Ahnen fogar gejtehen, 
daß Sie der einzige Menſch bier find, den ich fehen wollte. Es 
darf Sie diefer Miderwille gegen die Andern nicht wundern, wenn 
Sie an das unmatürliche eh meines Vaters denken!“ — 
„Hat er Ahnen wirklich feinen Penny hinterlaſſen?“ — „ 


einen!” ermiederte Quin mit einem gräßlichen Schwure. „Aber 
fein Geld hat dem Erben auch feinen Segen gebradt!* — „Das 


ift richtig,“ verfegte Mike ſich fehüttelnd; „Ihr Goufin ftarb vers 
armt.“ — „Und ohne Kinder?” — „D nein, er hat einen Sohn 
hinterlaffen, welcher hier Organift war und jet daffelbe Amt in 
Mansfield begleitet. Vorhin feierte er hier im der Kirche feine 
Hochzeit. ‘= 

Bevor der Geſchäftämann fich entfernte, fragte er noch, ob 

‚fein Vater nad feinem Abgange von Farmsfield ihn erwähnt babe. 

— „Niemals!* erwicderte der Todtengräber, „und bas erſchien 
Nedermann rätbfelhaft, denn fo viel man fehen konnte, war fein 
Zerwürfniß zwifchen ihm und Ahnen — er würde Ahnen auch 
fonft die Uhr nicht gegeben haben, die Sie tragen. Warum hat 
er Sie doch enterbt?" — Peter Quin brummte einige Worte über 
die Phantafieen der Alten und fügte binzu, daß fein Gonfin ihn 
jedenfalld betrogen habe. — „Das ift ſchwer zu glauben,” jagte 
Mile. „Der alte Graham war der honcttefte Mann, welchen es 
geben konnte, Sebermann achtete ihn; aber die Erbſchaft befam 
ibm nicht gut, Sein Vich ftarb; man jagt an Gift. Mehrere 
Wechſel, die er zu bezahlen hatte, blieben ungebedt, die Juſtiz griff 
zu. Seine Gattin ftarb vor Gram und er folgte ihr fehr bald 
nad, der arme Teufel!” 

Peter Quin hörte diefe Schilderung des Elends ſeines Vetters 
mit größter Geuugthuung; feine Augen glänzten vor freude, und 
ein Lacheln, gleich dem Schillern einer Schlange, bewegte feine 
Gefihtemnateln. „Mir war das Glüd mehr hold,“ bemerkte er. 
„Ic komme aus Indien zurüd, aus dem Lande der Verheifung, 
wo Alles, was ich angriff, fi mir in Gold verwandelte. Ich 
lönnte ganz Fatmsfield kaufen, wenn es verfäuflid, wäre! Darum 
Hage ich nicht um das elende Almoſen, welches mein Coufin mir 
geftohlen hat. Doc nun will ich gehen. Sie können mid noch 


in Mansfield im Bafthof zum goldenen Engel befuchen, wo ic 
einige Tage bleiben werde.“ Tippin verfprad, fi an demfelben 
Abend einzuftellen. „Gut; kommen Sie nicht zu ſpat und fragen 
Sie nur nach Mr. Quin!“ rief der Geſchaftsmann, ſchon einige 
Schritte entfernt, ihm zurüd. 

Eine Stunde fpäter befand Peter Quin fih auf der Strafie 
nad) London. 

In's Dorf zurückgelehrt, hörte Mike die Neuigteit, daf die Heine 
Fanny verſchwunden fei. Er dachte fogleih an einen Zufammen: 
bang dieſes traurigen Greigniffes mit dem Erſcheinen Quin's, aber 
die Unmöglichkeit, einen triftigen Grund für die Verbrechen auf: 
zufinden, bielt ihn ab, die Idee weiter zu verfolgen. Als er 
Abends einen vergeblihen Meg nach Mansfield gemacht, erneuerte 
fi fein Verdacht; jept aber fpradh er, aus Furcht, ald Genarrter 
zu erfheinen, erſt recht nicht davon. 

Den alten Wucherer trieb es, nachdem fein Zweck erfüllt, wie 
ber nach feinem Haufe und feinen Schägen. Er traute Niemand 
als ſich ſelbſt, obſchon Martha bei feiner Abreiſe bejtimmte Wei: 
fungen erhalten hatte, Einigen feiner Klienten durfte fie jagen, 
er ſei abweiend; anderen ganz einfach, er fei beidäftigt, Das 
einfame Mädchen freute fih aus tieffter Seele, fir einige Tage 
allein zu fein, und als hätte das Schidfal ſich vorgefegt, Die Ber: 
ſchiedenheit der beiden Naturen ſtets grell zur Erſcheinung zu brin: 
gen, rettete Martha an demſelben Tage, an welchem ihr Großvater 
ein ind ftahl oder ſtehlen lieh, ein Kind feinen Eltern, 

Das Wetter war jhön, fie ging aus und gelangte bis nad) 

Hampftead. Eine Menge Epaziergänger beluſtigte ſich in deſſen 
Umgebung. Zahlreiche Gruppen ſpielender Kinder fhmärmten ums 
ber. Plötlic bemerkte Martba, da ein Meines Mädchen, befien 
Brüder einen Ball warfen, danach fpringend in einen Moraft ge— 
rieth und ſchreiend darin verfant, Sie ftürzte an bie gefährliche 
Stelle, watete hinein und rettete bas Kind, das fie den num ber= 
beieifenden Eltern freudig Überlieferte, Zufällig bewohnten Mr. 
und Mes. Gurton ein Haus in der Nachbarſchaft Veter Quin's. 
Sie ließen ihren Wagen berbeilommen, da bie Kleider ihres Kin— 
des nicht gewechjelt werben Tonnten, und forderten Martba auf, 
mitzufahren und bei ihnen zu fpeifen. Obſchon fie abzulehnen 
fuchte, wurde fie doch rg und mit zartejter Müdficht behan⸗ 
belt. Mrs. Gurton gab ihr andere Kleider, weil Die ihrigen bes 
ſchmutzt waren. Als fie gegen Abend endlich aus Gurton's freunde 
licher Wohnung aufbrechen wollte, erbat fie fich ihre leider 
zurück. 
Mes. Gurton ſchlug ihr vor, fie wolle ihr dieſelben am andern 
Tage zufenden und die ihrigen dagegen zurädfordern laſſen. „Ach 
bin Ihnen fehr dankbar,” erwiederte Martha verlegen, „aber dieß 
geht nicht an.” — „Warm nicht?” — „Weil dieſe Kleider die 
einzigen find, die ich beige.“ — „Die einzigen, die Sie befigen !” 
riei Mrs. Gurton, ihre Hände verwundert zuſammenſchlagend. 
„Und Ahr Großvater ift fo reich! Aber hätten Sie Ahr Vermögen, 
das Vermögen, weldes Ihre Mutter beſaß, als fie beiratbete! 
Alle Welt weiß, daß Peter Quin ...“ — „Pit, Peggy!“ unter: 
brach ihr Gatte. „Das geht und nichts an!" — „Haben Sie 
meine Mutter gekannt?” fragte Martha im höchfter Geſpanntheit, 
da fie bis dahin nicht einmal den Namen ihrer Mutter mußte. 
Die Frau Gurton's ſah ihren Gatten an, welcher ihr ein Zeichen 
machte, dab fie jchweigen folle. Martha wicderholte ihre Frage, 
aber vergeblich. Gurton mochte wohl einen Grund haben, Schmei- 
gen zu beobachten, und feine rau wagte fein Gebot nicht zu über- 
treten. Martha verlich biernadh Gurton's Wohnung fehr traurig 
und lehrte in Peter Quin's Haus zurid, das ihr nun erft, nach 
dem fie freundlichere Räume gefehen, wie eim duſterer Kerler er: 
ſchien. Ein ſtarles Klopfen an die Hausthür fchredte fie aus ihren 
Träumen, (Fertfepung felgt.) 


Auflöfung des in der Auflöfung des Röfelfprungs Seite 236 
enthaltenen Räthfels: 
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Fine Reife zur Meſſe. 


Ton 
6. Hartwig. 


Epochemachend im Leben des jäll-Lappen, wie des nordiſchen 
Nomaden überhaupt, it der Beſuch der Wintermeffe, die in den 
hauptſachlichſten Städtchen oder Dörfern gehalten wird, welche bie 
betriebfameren Schweden, Norweger oder innen bier und bort an 
den Küſten und Scen ober in den Thalern feines Vaterlandes 
angelegt baben. Hier ericheint er alljährlih mit den Produkten 
feiner Heerde, mit Nennthierfellen und Geweihen, mit getrodnetem 
Fleiſch oder gefrorner Milch, oder wohl auch mit dem Grtrage 
feiner Jagd. Nachdem er dem Steuereinnehmer einen mäßigen 
Tribut entrichtet, fangen bie Gefchäfte an; da er fi aber vom 
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Käufer bei jedem Handel, den er abſchließt, ein volles Glas Brannt- 
wein einfchenten läßt, jo weiß er oft ſchon mitten am Tage nicht 
mehr, was er thut — ein Umftand, den der ſchlaue Kaufmann 
wohl zu weiß. Beim Erwachen aus dem Rauſch ift feine 
Reue um fo bitterer, da blanke Thaler einen ungeneinen Neiz für 
ihn haben und feine leidenfhaftliche Licbe zum Manmon nur durch 
das noch leidenfhaftlihere Verlangen nad dem Genuß des ver: 
führerifchen Schnapfes übertroffen wird. Bei feiner unftäten Lebens- 
weife und feinem Mißtrauen weiß cr kein anderes Mittel jein Geld 
zu fihern, als es irgendwo zu vergraben, und fo fterben Viele, 
von denen man wußte, daß fie me taufend Thaler beſaßen, 
ohne daß ihre Erben dieſe Schäge heben können. Zu feinen Winter 
reifen bedient fh der Lappe der Schneejchuhe oder bes Schlittens, 
Die Schneefchuhe, deren einer gewöhnlich fo lang wie die Perſon 
des Trägers, der andere ungefähr einen Fuß kürzer ift, werden aus 
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Fichtenholz verfertigt und mit Menntbierhant überzogen, ſo daß das 
Haar gegen den Schnee ſich anfträubt, weil fie fonft zu glitſcherig 
fein würden, Die Füße kommen in der Mitte diefer langen und 


ſchmalen Schtittihube zu ftehen, am melde fie mit Riemen feſtge⸗ 


fchnallt werden. Der auf diefe Weiſe ausgerüſtete Lappländer 
führt einen langen Stab in der Hand, an beffen Ende cine runde 
hölzerne Kugel befejtigt ift, damit die Spitze nicht zu tief in den 
Schnee eindringe, und hiermit hält er fich zumeilen an. So legt 
er oft feine zwölf Meilen an einem Tage zurüd, ſchwingt fih auf 
hohe Berge und fliegt mit erftaunlicher Schnelle wieder in's Thal 
hinab. Das flüchtige Wild, deſſen Spuren er auf dem Schnee 
verfolgt, holt er wicht felten im Laufen ein, Mit noch größerer 
Geſchwindigkeit rutſcht er in der Bulfe über die ſchneebededte Fläche 
dahin. Diefer Schlitten ift wie ein Heines Voot geformt und gleitet 
auf einer einzigen Sohle; der ſcharfzugeſpitzte Schnabel durchſchneidet 
den Schnee, fo wie das Schiff die nachgiebige Welle zertheilt. Mit 
einem Stabe regiert ber Lappe das Fahrzeug und fentt es von den 
Eteinblöden und Baumſtümpfen ab, an welche es anftohen könnte. 
Huch muß cr mit feinem Mörper das Gleichgewicht zu halten ver: 
fteben, damit fein Schlitten nicht umſchlage. So zeigt er uns auf 
dem Lande diefelbe Gefchiellichleit, die wir an dem in feiner Baidare 
pfeilſchnell über das Meer dabinfliegenden Aleuten bewundern. Das 
vorgejpannte Rennthier ift mit Meinen Glödchen behangen, deren 
Gellingel fein Obr erfreut, und legt 10 bis 12 deutſche Meilen in 
einem Tage zurüd. Der gewöhnlide Gang ift weniger als eine 
Meile in der Stunde, Durch die milde Einöde weiß der Pappe 
feinen Weg mit erftaunlicher Sicherheit zu finden: bier ein Fels, 
dort eine Fichte find Leitfterne, die er im getreuen Gedächtniß auf: 
bewahrt, und fo fteuert er troß dem beiten Lootſen dem fernen 
Heifeziel zu. Dft beleuchtet das flammende Nordlicht feinen Weg. 
So weit das Auge reicht, an jedem Punkt der ſchneebedechten Land: 
haft nimmt er cine zitternde Bewegung wahr. Alle Berggipfel 
find von dieſem fladernden Schein umbülit, ver fib aus dem Felſen 
ſelbſt, wie aus einem Krater zu erheben ſcheint. Der magiſche Licht: 
glanz verbreitet fih über den ganzen Himmel, fladert einige Zeit 
und erbleicht, um fich nach einer Weile wieder auf dieſelbe Weile 
zu erheben und zu verſchwinden. Aber nicht immer geht es glüd- 
lich ab. Das arme Nennthier, erichöpft von Mudigleit und Hunger, 
bricht mitten auf dem Wege zufammen, vielleicht dreißig bie vierzig 
Meilen von dem Wohnort des armen Lappen. So ftebt er allein 
mitten in der ungeheuren Eindde, in Gefahr felbit umzulommen, 
wenn ihm nicht ein anderer reifender Lappe begegnet, der ihm ge> 
ftattet, feinen Schlitten anzubängen. Wer kann ſich in unferer von 
Eiſenſchienen durchzogenen Heimat einen Begriff von Folder Ein: 
famleit und Berlaffenheit machen? 


Sin Slüci „unferirdifhes Würzburg‘. 
Der Schlehkeller, 
Von 
Fr. Lampert. 
(Bil S. 23) 


„Ku gelegen dich pet, du liche rebenbru 
Vmb dich bab id greß erbeit vnd mu 
Doech wer zu lang bei dir wil harren 
Den zelen die werfen für einen narren.“ 


(Beinfegen and bem 15. Jahrhundert.) 


Als vor cinigen Nahren die Generalverfammlung ber katho⸗ 
liſchen Vereine in Würzburg tagte, begrüßte einer der hochwürdigen 
Herren die Feſtgäſte mit einer ſinnigen Anfpielung auf das „unter: 
irdiſche Würzburg”, das auch feine Anziehungskraft auf diefe Ver: 
fammlung ausüben würde, wie «8 das ſchon auf andere, wer 
auch nicht nerade ähnliche, getban. Nun follte man, wenn bdiefe 
Hindentung auf das unterirdiiche Würzburg vor fo vielen geiftlichen 
Herren geideben, billig meinen, der Redner babe dabei an das 
Grab des heiligen Kilian, fo unter der Neumumſterlirche ſich be: 
findet und woyin am Gebäcdhtnißtage des Heiligen Hunderte mit 
allerlei Gebrejten wallfahren, oder ähnliche geweihte Stätten unter 
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| dem profanen Erdboden, ba Grethi und Plethi drüber hinfchreitet, 
| gedacht, — aber weit gefehlt: er zielte auf ganz andere Schäte, 
als auf die in Gold und Edelgeſtein gefaßten Gebeine bes fränti: 
ſchen Miſſionärs, auf ganz andere, die allerdings auch eine gemifie 
magiſche Heilfraft für empfänglice Gemfther befigen, und bie ſchließ 
lich auch von den bod- und ehrwürdigen Herren als „ein gan; 
befonderer Saft” erlannt und gewürdigt murben, auf das edle 
Gewãchs, fo da „Stein“ und „Leiſten“, „Pfälben“ und „Halmut* 
beißt, von Saled und Hörftein ftammt, in heißen Sommertagen 
an ben Ufern des Mainitroms reift und daun als löſtliches Raß 
in den berühmten Kellern des Bürger: und Juliusſpitals und vor 
allen des küniglichen Hoftellerd, wohlverjpundet und verwahrt in 
Fäffern und Flaſchen, zu Nugen und Frommen der alle und jonn: 
täglich durſtigen Menfchheit lagert. Wir denken unſern lichen 
Leſern einen Gefallen zu erweiſen, wenn wir ein wenig fie in den 
geheimnißvollen, dunklen und doch unter Umſtänden jo leicht illn⸗ 
minirenden Gewölben wenigſtens eines biefer Keller berumführen. 

Ein präditiges Schloß ift das Reſidenzſchloß in Wärzburg, mehr 
noch als ein „Ihönes Pfarrhäusl“, wie Maria Thereſia den ſchmuden 
Bilchofefig genannt bat, ein großes ftattlihes Schloß, wie es in 
feinem reichen, heiter, franzöftidhzitalienifchen Styl den weiten, 
freien Nefidenzplaß flantirt, von außen nicht weniger impofant ala 
von innen, wo die vielen Zäle und Prachtgemächer, die kunitreid 
in ununterbrochener Beleuchtung ineinander gefügten Gänge, das 
grandiofe Stiegenhaus u. f. w. fattfam befunden, dab cs Funit 
liebende Fürften gewejen, die biſchöflichen Grafen von Schönborn, 
die den Pau veranfaften, und ein Funftverftändiger Mann, der 
Artillerichauptmann Neumann, der ihn entworfen und auszuführen 
wenigſtens angefangen hat. Aber auch was nicht fofort in's Auge 
fällt an dem Prachtbau, das, was unter ber Erde cben ift, it 
merlwurdig und beachtenswerth: faſt unter der ganzen Ausdehnung 
des Schloſſes laufen die [hönften, geräumigften Keller bin, deren 
ganze Anlage und frühere Benugung ſchon deutlich; verräth, daß 
auch ſchon die früheren Herren von Würzburg, feine geiftlihen Gr 
bieter, es verftanden haben, den reihen Beſitz, der ihnen an Mein 
und Rebenbergen zugefallen war, zu behandeln und zu verwerthen. 

Maſſenhaft muß in früheren Zeiten die Meinprobultion in jemer 
Gegend geweſen jein. 1631 hatten die Schweden, als fie Franlen 
befegt hatten, in den Kelleen der Klöſter und Stifter tüchtig aufı 
geräumt, und doch fand fih nad ihrem Abzug nach amtlider Auf 
nabıne noch ein Vorrath von 35,000 Fudern vor, Anch der Furft⸗ 
bifchof von Würzburg hatte, als bie Feinde fein bamaliges Refidenz: 
ſchloß Marienberg einnahmen, feinen Kellerſchatz in ein glüdliches 
Verſteck gebracht, und noch lagert von dieſem 1631er Wein in dem 
föniglidien Heller zu Münden, wie es auch Anno 1796, als ned 
durftigere Gefellen, als die Schweden waren, die Neufranten Tour: 
dan's, Altfranten überfiuteten, glüdte, ein 36 Eimer baltendes 
Faß mit 1540er Wein, neben vielen andern nicht minder koitbarch, 
nach dem damals unter preußifcher Herrſchaft ftchenden nahen 
Marktiteit, alfo auf neutralen Boden, zu retten, 

Die Kriegsjahre gingen vorüber und umangefochten rubten mım 
die langer, langen Fäſſerreihen unter den hohen Gewolben des 
Nefidenzteller, die älteften und edeljten Meine in früherer Zeit in 
einer befondern Abtbeilung, welde wegen ihres Inhalts ſcherzweiſe 
die Sakriftei „genannt wurde und Die Inſchriſt trug: 

„Ein Ausyng beiten Weins von Stein- und Leiſtenbeben, 

Auch von zweihundert Jahr', iſt bier verwahrt zu ſebten, 

Ein Wein, ber, wenn er wird in ferne Yand' verführt, 

Ergar auch übers Meer, fein’ Tugend nicht verliert, 

Beplfüdtes Arantenland! jreu' Did im jenen Gaben, 

Die Peifte und der Stein dir Mund und Herze Taben; 

Bir aber wollen Gott für dieſe Haben banfen, 

Er ſegne jernerbin das edle Yanb ber Franken.“ 
Und dieſer Segensfprud it jahraus jahren Wahrheit: Tommt 
nicht alle Jahre auch gleich guter Moft zu den alten bewährſen 
Gefellen da unten, fo feblt'3 doch eben nic, und wenn man fo au 
den Hunderten von Aäffern bingeht und fie ſogar im zwei Reiben 
übereinander gethürmt ſieht und fich dazu faft in den weitläufigen 
Gängen verirren lann, fo ficht'# da nicht wie Mangel aus. Die 
eigentlichen Kellerräume find diefelben heutzutage noch, bie fie ſeit 
ber Erbauung des Schloffes waren, aber bie rationelle Behandlung 
des Weinbaus hat fie jept natürlid ganz anders und ziwedmäßiger 
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eiugetheilt. Kleinere Faſſer von höchſtens 32, meift von 16 bie 
8 Eimern, find an die Stelle der früher beliebten größeren von 
100 bis 200 Eimern getreten, die ſich bei der Maffenprobultion 
und den früheren Naturalabgaben, die der Hoffeller an „Beitallungs- 
wein”, „Veſpertrunk“ u. ſ. m. zu leiften hatte, damals wohl als 
brauchbar erkennen ließen. ins derfelben (auf dem Bild im 
Hintergrund zwiſchen zwei großen Stitden von ovaler Form ger 
lagert) enthielt fogar 600 Cimer, das Franz Ludwig anfertigen 
lich, um an alle gleichberecptigte Beamte einen Wein von möglichſt 
gleicher Qualität abgeben zu lönnen. 

Schauen wir nun Bau und Ginrichtung des Hoflellers näher 
an, fo theilt er fich feiner Verwendung nad) im zwei von einander 
abgelegene Hatiptpartieen, deren eine, die Heinere, die Preſſen und 
Meltern wie die jüngeren Weine aufnimnit, die andere größere vor- 
zugsweiſe zur Bebauung und Lagerung der Meine bejtimmt ift. 
Auf 31 Stufen gelangt man auf einer Treppe in den Vorkeller 
und von dieſem zu einer mertwitrbigen Kellerrotunde, in deren Mitte 
eine gewaltige Säule zum Gewölbe emporftrebt und fo ben Träger 
deffelben bildet. Dieſes Nondell, durch vier Kelleroffnungen beleuch- 
tet, deren innere Ausmändung von ſolchem Umfange find, daß in 
einer berjelben eine fteinerne Staffel bis zum Kellerfenfter hinauf: 
geführt werden konnte, bildet ben Dlittelpunlt der von bier aus 
nach lints und rechts fortziebenden Abtheilungen, genannt Moſt⸗ 
und Kammerleller, an welde ſodann bie weiteren Partien: Band- 
bausfeller und Schwedenleller, anitoßen. 

Der Flächeninhalt ſammtlicher Abtheilungen beträgt 41,603 
Cuadratfuß, die Höhe der Gemölbe 19 Fuß 6 Zoll, die Breite 
33 Fuß. Dermalen mögen circa 600 Faller, die eine Gefammt: 
quantität von circa 18,000 Eimer aufnehmen könten, im Hofleller 
lagern; die Lagerung ſelbſt iſt in den verfehiedenen Abtheilungen 
je nach Bedürfniß und Zwed bald zweireihig, bald, wo es die 
weile Spannung des Gewolbes geftattet, dreireihig, ſowie zwei⸗ 
ftödig, To daß zur Bearbeitung der Weine auf der oberen Etage 
ein leichtes Holzgerüfte mit eiſerner Gallerie benugt wird, weldes 
die Länge von drei Fäſſerbreiten einnimmt und, mit Rollen vers 
fehen, nah Bedurfniß leicht hin- und berbewegt werben kann, 
Und wie in der Höhe, jo find aud im Sellerboden praltiſche Ein— 


richtungen getroffen, indem in dieſem im gemeflenen Entfernungen | 


Vertiefungen angebracht find, in welde — jünmtliche Keller um— 
laufende — jteinerne Ninten ausmlinden, die, wenn mit irgend 
einem Faffe ein Unfall ſich ercignen follte, den etwa ausfliegenden 
Wein auffangen können, Ebenſo ift fließendes Maffer in den Heller 
geleitet und hiedurch Gelegenheit gegeben, mit dem fürzeften Beit- 
aufwand jede möthige Neinigung der Fäüſſer, Geſchirre u. ſ. w. 
vorzunehmen. Die eltern ſind mit den neueſten, beiten Einrich- 
tungen verfehen, fo daß die Beeren in einem fehr langen, zum 
Transporte geeigneten Ladfaſſe eingeführt und vom Wagen aus 
unmittelbar mittelft eigener, durch die Kellerlöcher geführten Rinnen 
auf die Kelter aufgejchüttet werben, wenn micht cine die Güte des 
Meines jo ſehr erhöbende Edelfäule deren Stchenbleiben in Hufen 
oder Butten behufs der bejferen Auflöfung des Zuderftoffs erforder: 
lich macht. An Licht fehlt's den Häumen wicht; iſt's auch nicht 
das volle, belle des Tages, fo iſt's doch das geheimnißvolle Halb- 
dunkel, welches gerade für derartige Gange, wie wir fie bier unter» 
nehmen, fo eigenthumlich anmuthend wirkt. Gibt's aber, was aud) 
vorlommt, größere Feltlichleiten im SHofteller, dann ftrablen die 
beiden großen Mronleuchter, welche in den beiden größeren Abtheis 
tungen hängen, in blendenbem, Faft zauberifchem Licht. Iſt einer 
derjelben in Moosgeſlechten ausgeführt und mit farbigen Gaslater: 
nen verfehen, fo iſt der andere durchgehends, auch ohne den Hein 
ſten fremdartigen Theil, aus Hellerrequifiten zufammengefeßt. Roth— 
gefiegefte Flaſchenſtopfer ſpielen als Steine um einen an feinem 
Hand mit Römergläfern verzierten Zuber; an dem Faßreifenhäng 
werk diefer Krone ift eine weite Aufe mit abwechſelnd rothen und 
weißen Dauben befeftigt, die, gleichſam den Korpus des Lilfters 
vorjtellend, 49 hölzerne Hahuen nah allen Richtungen bin aus: 
fteedt, deren Zwider wieder durch Ghampagnergläfer erſetzt find, 
in welchen die Herzen eingeftedt wirben. Und brennen diefe nun 
im hellen Ganze, dann laßt ſich's freilich fehr gemüthlich ſitzen, 
meinethalben auch ſtehen unter diefen allmälig dem Auge immer 
höher und höher ſich zu heben jheinenden Gewölben, angelehnt an 
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bie inhaltſchweren Fäſſer, in der Hand ben funlelnden Römer, 
daraus die köftfiche, den ganzen Heller mit duftigem Hand durch— 
zichende Blume entfteigt. Ya, man iſt gaſtlich im Löniglichen Kel- 
ler zu Würzburg, und je nachdem's ift, wird der Heber aud in 
die koſtlichſten Fäffer gefenft und dem Gafte nicht bloß cine einfache 
Probe kredenzt. 

Und verftcht man auch nicht allzu viel vom Weinbaum, fo be: 
komnit man boch bald heraus, dab er bier unter der bewährten, 
ſachlundigen Leitung des Löniglichen Hoftellermeifters Oppmann, 
dem wir gar viele unferer Notizen verbanten, rationell und gewinn⸗ 
reih wie irgend einer in den deutſchen Landen betrieben wird, 
Darin bat die neueſte Zeit die der alten Bilchöfe bedeutend über: 
flügelt. Die alten, durd mangelhafte Vehandlung theilweiſe ſehr 
berabgelommenen Rebenforten wurden durd neue, ben einzelnen 
Lagen beffer angepaßte erjegt, die beiten de3 Auslandes altlima- 
tifirt; im Gegenſatz gegen früher fah man mehr auf Qualität ala 
auf Quantität; große und koftipielige Erdarbeiten wurden vorge: 
nommen,.neue Mauern aufgeführt und dadurch früher der Sonne 
abgewendetes Terrain diefer zugänglid gemacht; die Spätleſe wurde 
eingefühet, der Hofleller Ceutralpunlt für die fänmtlichen ärariſchen 
Wernbergbefigungen, deren, außer in Würzburg und feiner nächſten 
Umgebung, noch bei Triefenftein, Ealed, Hörſtein u. ſ. w. zu fin 
den find und die nun längft ale Muſterſchule für ſammtliche Reben: 
pflanzungen Franlens gelten Können. Auch der kaufmännische Bes 
trieb iſt mwohlgeregelt; denn was man fid jo zu veredeln die Mühe 
gibt, will man auch der andern Menichheit wicht vorenthalten, und 
liegt dem Staate daran, dem Frankenwein den wohlverbienten 
Auf, den ihm ſchon die alten Biſchöfe durch Handelöverbindungen, 
die fie mit Bergen, Danzig, Frankfurt u. ſ. w. anknitpften, zu 
verſchaffen fuchten, auch heute noch zu erhalten und immer mehr 
zu fördern, Darum werden nicht nur in periodiſchen Zwiſchen⸗ 
räumen gröhere Berfteigerungen abgehalten, fondern auch nad 
bereitwilligit abgegebenen Preisliſten die gewöhnlichen Weine in 
Heineren Gebinden, die feineren im Flaſchen verlauft, und mac 
dem Verhältniß der ausgezeichneten Qualität, die man erhält, find 
die ſixirten Preiſe unter feiner Bedingung hoch zu nennen. 

Den Neigen führen Stein und Leiſten; wer kennt fie nicht, die 
Fönigliden Namen? Sein it ihr Gebiet, aber gar mädtig ihre 
Unter ganz bejonders ſtarkem Schutze reift die „Leifte“ 


| ihre Trauben; an ber öſtlichen und ſüdlichen Abdachung der Feſtung 
Marienberg gelegen, it fie von deren äußern Mauern umfchloffen 
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an. 


und jo gegen widrige Winde gar wohl geborgen, und fo bat fich 
die wohl ſchon früb auf dem fterilen Kaltfelfen angelegte mühevolle, 
mit Latten und Leiſten (daher der Name) au den fteilen Abhängen 
befejtigte Pflanzung längſt belohnt. Iſt die Leite der edelſte, 
feinfte und bouquetreichfte, fo ihr vis & vis, Der „Stein“, der ge» 
battvollite aller Franlenmweine, in dem Feuer und Kraft im vollften 
Maße ſich lonzentriren. Den ganzen Tag liegen die Sonnenftrah- 
len auf dem am rechten Mainufer ausfaufenden, auf hohe Mauern 
und Pfeiler geſtutzten Kalkfelfenr, ber dem auf ihm gereiften Mein 
den Namen Stein eingebracht hat, der aber als „Bodsbeutel“ weit 
bekannter und lamdläufiger if. Stein und Leiste ftreiten fih um 
das höhere Alter der Anlage und Pflanzung. Doch fcheinen bie 
Urkunden jenem bie Briorität zugeſtehen zu wollen, indem ſchon 
die äftefte Beſchreibung der Martung Würzburgs vom Jahr 779 
deren Grenze an einen Weingarten, Fredthantes Wingarton, 
eben an den Steinberg legt und ſchon der beilige Vonifazius fei: 
nem Freunde, dem Biſchof Edbert, etwas Wein zum Geſchenl ge» 
macht bat. So klingt denn der alte Bere: 

„Zu Würzburg am Gtein, 

Zu Klingenberg am Wain, 

Zu Baharadı am Rhein, 

Da wider ber beſte Wein“ 
ſchon aus wirklich alter Zeit herüber. Diefen beiden Fürften und 
Gewaltigen des Hoflellers reihen ſich nun noch mehrere, wahrlich 
auch nicht zu verachtende, edle Sprößlinge der fraukiſchen Weinberge 
Da wachſen in Mandetader, einem eine Stunde oberhalb 


' Würzburgs gelegenen weinberühmten Dorfe, ber „Pfülber“, ber 


„Spiel-" und „Lämmerberger*, bie früher auch in Monchs⸗ und 
Klojterbefig, namentlich dem reichen Gifterzienjerllofter zu Heils« 
bronn gehörig, ihren Herren manch' heitere Stunde eingebracht 


BD 292 040 


baben, und aud heute noch durch ihre Feinheit und Stärke und 
das eigenthlimliche fie auszeichnende Bouquet das Gerz erfreuen; 
und weiter drunten im Land, wo die fränlifche Saale in kurzer 


Wendung an den alterdgrauen Ruinen der Burg Saled vorüber: 
fliefit, erntet der bayeriſche Staat abermals von Löftlichen Mein: 
bergen, die von Karl dem Großen ſchon dem Stifte Fulda gefchentt, 
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D’Eifenbahn. 
Gedicht von A. Htieler, iluftr. von &. Raupp. 


(Im oberbaperifchen Dialche.), 


€s liegt in die Berg’ a hlonn’s Kirchei bint, 

In die Tanne berstecht und “die bischpern beim Mind, 
Und x Wlasserl sibleicht für, bei der Gottsacher-Wmd, 
Und da litgtu die Alten so bammli ‚beimmd. 


Do jetzt baum’s im deta Thal nei mm Eisenbahn Kalt 
Und drrachlagen die Deam und berschundeln mm kalt, 
Und Ian am Spehtuhel mit Übnener Inbd — 

Vlas denkt so ein Alter bwobl, Iverm der ders g’imabri? 


Dem ruflelta boohl b aunderli nei im wein Crmam 
Und tt beerd nei knissen, man's dBerg oder Dllumm, 
Oder aeht's leicht gat scho zum jüngsten G’rubt? 

Sa bal er ders marrete Fuhrioerk wicht: 


An tuerd er si baundern, Ina is jetz Ders? 

Und na inerd er brammeln: Es Bahr Ex, 

i Gabt's uns im ben scho plagt grud omım, 

3 —i — Tetht laaat's uns mach no im Grab kon Raab! 


lange deſſen Stolz und befonderes Pfleglind waren, fo daß es fie 
mit johannisberger und rüdesheimer Reben beftodtte und der Sal: 
eder jowohl an Preis al3 an Güte ein würdiger Rival des Jo— 


bannisberger geworben iſt. — Und auf gleiche geiftliche Pflege 
führen fib auch die beiden let zu nennenden Weine zurüd, weldx 
der Hoftellee immer zu feinen bejten und cdelften. zählt: der in 
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Würzburg umb fein Echloßfeler, Bon I. Merie. 18. 20.) 
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älteren und befferen Kabrgängen an Gefhmad dem Malaga fehr 
ähnelnde „Halmut”, welder in der Nähe des ehemaligen Mlofters 
Triefenftein, fehs Stunden unterhalb Würzburg zwiſchen Homburg 
und Lengenfurt, auf einem fonneverbrannten Mufchellaltberge reift 
— und der Hörfteiner auf dem Abtsberg unweit Hanau, den ber 
gekrönte Dichter und Gefcichtichreiber der Abtei Seligenftadt, Wien 
tens, „Ihmadhafter als den Falerner, ald den gejündeften aller 
Weine“ preist. So muß er wenigſtens auch dem ſpaniſchen Klofter- 
beuder erjhienen fein, den die gaftfreien Konventualen ber Abtei 
Seligenftabt, welcher der Abtsberg gehörte, der Sorten verfchiedene 
des Kloſterlellers vorfegten; er trank und trank, einen Humpen 
nach dem andern, aber ftets jchüttelte er das Haupt und ſprach: 
non est vinum (das iſt fein Wein); wie aber das köſtliche Naß 
vom Abtöberg feine durſtige Kehle hinabfloß und er feine auch heute 
noch unveränderte Friſche, Kraft und Wohlgeruch ſchmedte, da rief 
er jauchjend aus: hoc, hoc est vinum! (das, das ijt Mein). 

Xa, hoc est vinum — haee sunt vina, und, fagt Shaljpeare; 
„guter Mein ift ein gutes gefelliges Ding, und jeder Menſch kann 
ſich wohl einmal davon brgeiftern laſſen,“ und wer das nicht glau— 
ben will, der mache einmal eine Wanderung durch dad „unter: 
irdijche Würzburg“, und wenn er wieder das Tageslicht erblidt, jo 
gibt er vielleicht nicht nur dem großen Britten, ſondern auch mir 
recht, daß ich ihm, wenn id) ihm zu diefer Wanderung und Ein— 
fchr hiemit freundlich rathe, gut geratben habe. 


Der Fuchsban. 
Erzählung von Friedrich Gerftäder, 
Echluß.) 


Dieſer röhrenartigen Allee verdanlte cdie Jorſtei ihren Namen 
„im Bau”, und Reiſchbach beſonders erfaßte ein ganz wunderbares 
eigenthümliches Gefühl, als er jet darin hinſchritt und ſich faſt 
wieder dabei in feinen Traum zurüdverjegt fühlte. War er nicht 
auch damals mit feiner holden Führerin durch jenen langen, von 
flimmernden Lichtern erhellten Gang gefcritten und hatte im der 
Ferne die geheimnigvolle Stadt herausleuchten gefehen, gerade fo 
faft, wie jet da die Forftei vor ihnen lag? — aber die Führerin 
eben fehlte heute, bie ihn fonjt geleitet, und die alte Frau Förfterin 
fonnte fie ihm, trotz ihres gutmüthigen Geſichts, dod nicht 
erfegen. 

Und follte er fie dort in dem Heinen Forſthaus finden? — 
finden als Braut? — als das Weib eines andern Mannes? Es 
wurde ibm redjt weh, recht bitter weh zu Sinn, als er vorwärts 
ſchritt, und er hatte ſchon lange die freundliche Gegenwart um ſich 
ber im Brüten über das Vergangene, Erlebte — Erträumte nur 
vielleicht — vergeffen, als er ſich plöglih den Laubgang öffnen 
fah und den eigentlichen Forſthof mit feinem reizenden rojengefüll: 
ten Garten und dem im tyroler Styl erbauten Nägerbaus betrat, 
und nun allerdings Teine Zeit zu weiterem Grübeln und Denken 
behielt. 

„Halloh! die Speſſartleute!“ fehrie ihnen eine tiefe Vaßſtimme 
jubelnd entgegen — „das ift gefcheidt und gerade noch zur rechten 
Zeit. Hurrah! wie geht's, alter Buſchlaufer — was treibt Ihr 
da drüben in Gurem Waldwintel?* — Und ein großer ftattlicher 
Mann mit einem fonngebräunten Geficht, aber dem freumdlichiten 
Lächeln in den guten Zügen, kam ihnen entgegen und jtredte beide 
Hände nad) den alten Leuten aus. 

63 war der Oberförfter Bödler jelber, der feine nur etwas 
entfernten Nachbarn auf das Herzlicite begrüßte und mit Hand: 
fchlitteln faft gar nicht wieder aufhören wollte, bis fein Blick auf 
den etwas hinter ihnen ftehenden Reiſchbach fiel und er fich raſch 
an dieſen wandte, 

„Ale Wetter!“ rief er, „da ift ja auch unfer Wilddiebsſchütze, 
unſer Forjtgehülfe von drüben — Herr Reiſchbach oder wie er heißt. 
Herzlich, willlommen, junger Freund, freut mich aufrichtig, Ihnen 
einmal die Hand zu ſchütteln, denn Sie haben ſich nicht allein das 
Diebsgefindel jelber vom Leib gehalten, fondern und auch hier 
unten Luft damit gemacht,” 


„Bitte um PVerzeibung, Herr Operförfter!” fiel aber bier bie 
alte Tame ein. „Nichts mehr mit Forſtgehülfe, wenu's gefällig 
it. Habe die Ehre, Ihnen den feit gejtern wohlehrbaren Kern 
Forſter Reiſchbach vorzuſtellen!“ 

„Förſter geworden, hab? ua das iſt recht!“ rief Bödler ver— 
gnügt; „da gratulir' ich von Herzen, und das bat er ſich auch 
wahrhaftig ehrlich und ſauer genug 'verdient. Aber jetzt durfen 
wir und bier nicht länger mit Redensarten aufhalten, denn die 
jungen Leute da drin werden mir fonft ungeduldig und meine Alte 
zappelt ſich ſchon feit einer Stumde ab, um fertig zu werden und 
zum Aufbruch zu blafen, Erſt trinlen wir aber noch ein Glas 
Mein und dann kann die Geſchichte meinctwegen losgehen.“ 

Er führte auch feine Gäfte jept obne Weiteres in's Haus, und 
Reiſchbach ſchlug das Herz wie ein Hammer in der Vruft, als er 
die Schwelle überfchritt, auf welder er fein Traumbild jett mehr 
zu finden fürdtete als hoffte Zuerſt mußten fie aber noch die 
Begrüßung der Frau Oberförfterin mit durchmachen, die, während 
ihre Dann in feine gemöbnlide Sonntagsjoppe gelleidet ging, ben 
höchſtmöglichen Staat angelegt hatte und mit Bändern und Schlei: 
fen faft bededt ſchien — war es doch aud) der Ehrentag ihres ein: 
zigen Kindes, 

Und jet betrat das Brautpaar dad Zimmer, und der Alte 
ftellte fie mit launiger Förmlichkeit vor. — „Herr Doktor Weftphel 
aus Kafjel als Bräutigam und Fräulein Marie VBödler aus dem 
Bau als Braut — und bier Herr Förfter Buſchmann, direlt ans 
dem Urwald, mit Gemahlin, cben jo wie der neue Herr Föriter 
Reiſchbach von ebendajelbft.” 

Die Braut war ein liebes holdes Kind von faum achtjehn ah: 
ron, eigentlich faft zu zart für eine Förfterstochter, aber mit treuen 
lichtblauen Augen und blonden Haaren, auf denen jet der Mor: 
tentranz rubte, während ein ſchneeweißes,! duftiges Kleid ihre 
fchlante Geftalt umſchloß — aber Reiſchbach jah ein volltommen 
fremdes Geficht vor fih. Dem Mädchen war er nie im Wald be— 
gegnet — das war nicht „seine Maid aus dem Pau“, und fo 
verlegen ftand er ihr in diefer plöglichen Enttäufchung gegenüber, 
daf er kaum im Stand war, die freundlicd nad ihm ausgejtredte 
Heine Hand zu nehmen, um die Begrüßung zu erwiedern. 

Alſo dod nur ein Traum das Ganze — und jene Begegnung 
im Wald? — damals konnte er ja doch nicht aeträumt haben, wo 
er, Morgens auf dem Pirſchgang, bei volllommen laltem Blut, 
das junge fremde Mädchen draußen angetroffen. 

„ber wo ftedt denn nur eigentlich die Margareth?“ fagte da 
die Frau Oberförfterin faft ärgerlid — „icon jeit einer vollen 
Stunde habe ich fie mit feinem Auge geſehen.“ 

„Die wird fidh in ihren Staat werfen,“ lachte der Oberföriter, 
„Halt Du doch felber heute Morgen drei volle Stunden zu den 
Teinigen gebraucht, Alte.“ 

„Fehlgeſchoſſen, Here Ontel!* rief da plöglic eine ladende 
Mädchenftimme, und als ſich Reiſchbach bligichnell darnach umdrehte, 
bätte er laut aufjubeln mögen vor Luft und Geligleit, denn ver 
ihm, das Geſicht aber jegt wie mit Purpur übergoſſen, ftand fein 
„Waldweible*, die er monatelang vergebens gefucht, mit einem 
friſchen Waldblumenlranz im Haar, und fah in ihrer halben Ber: 
legenheit fo friſch, jo lichlich aus, daß er hätte auf fie zufpringen 
und fie vor allen Feuten anu's Herz drüden mögen — ein gan; 
natürliches Gefühl übrigend, das andere Menſchen wohl ebenfalls 
dann und wann überfommt, wenn fie einem fo lieben Mädden: 
geficht begegnen — ſelbſt wenn fie noch nicht fo viel umd oft davon 
geträumt haben wie der junge Forſtmann. 

„Hoho!“ rief da der alte Oberförfter, „unfere wilde Hummel, 
die, wie mir jheint, den ganzen Wald geplündert hat, um fih 
einen Kranz daraus zu Flechten.” 

„Da, und Bergnellen auch,“ fagte die Frau Oberförfterin, 
„und da bift Du wieder an dem fteilen Hang binaufgellettert, was 
Dir der Onkel ſchon fo oft verboten hat, denn das ift der einzige 
Platz, an dem fie bier in der Nähe wachjen.“ 

„Aber heute, an Mariend Ehrentag, durften fie doch mict 
fehlen!“ Täcelte das junge Mädcen. 

„Iſt das eine Nichte von Dir, Bödler?“ frug ihn Buſchmann. 

Fraulein Margareth Bödler, meines Bruders, des Förſtert 
Bödler in Schmalkalden, ehriame, aber etwas fehr wilde Tochtet,“ 


ftellte fie der Alte vor, „die und ſchon einmal vor chva einem Nahr 
beſucht hat und jett zur Trauung meiner Marie wieder berüber: 
gelommen iſt. — Hier, Grethel, Kerr Förſter Buſchmann mit 
Frau, und den nengebadenen Forſter Reiſchbach kennft Du ja wohl 
ſchon, denn Du wußteſt wenigjtens feinen Namen.“ 

Mor das junge Mädchen ſchon vorher etwas verlegen geweſen, 
fo goß fich ihr jet plößlich «tiefe Nöthe über Wangen und Raden, 
aber trotzdem lächelte fie und fagte ſchelmiſch: „Der Herr Forſter bat 
fid) mir einmal felber im Walde vorgeitellt, als id mich verirrt 
hatte und nicht mehr wußte, wohin ich mich wenden follte.* 

„Da bift Du an den Nechten gefommen,“ lachte der Oberför: 
fer, „der fpfirt alles Fremde auf, was in jein Revier kommt, und 
daß er Ti damals nicht gepfändet hat, ijt ein reines Wunder.“ 

Reiſchbach konnte fein Wort erwiedern, es war ordentlich, als 
ob ihm Jemand die Hehle zufhnüre; aber die alte Dame fam ihm 


zu Hilfe, denn bie Gäfte lounten unmöglich den wohl vwiertelitän- | 


digen Weg in bie Dorflirhe antreten, ohne vorher, nach ihrem 
langen Marſch, einen Imbiß genommen zu haben, Stand dod 
auch Alles ſchon feit frühen Morgen dazu bereit, und dem Nötbi- 
gen zum Effen und Trinlen mußte jet jede andere Unterhaltung 
weichen. 

Danır ordnete ih der Zug zur Kirche, nad altem Gebrauch. 
Voran der Bräutigam mit der Braut. Hinter diefen der Ober: 
förfter und Margaretb als Prautführer, dann die Uehrigen, wie 
fie fi eben zufemmenfanden, mit jungen Mädchen aus dem Dorf, 
die herübergelommen waren, um Marie abzuholen. Die Trauung 
felber dauerte allerdings etwas lang, Da es der Dorfgeiftlice Für 
feine Pflicht hielt, che er zu ber wirklichen feierlihen Handlung 
überging, den beiden Brantleuten einen Turzen Ueberblich von der 
Erſchaffung der Welt und der ganzen biblifhen Geſchichte zu geben; 
aber fie nahm doch auch ein Ende, und nun begann der fröhliche 
Heimyug und das Hochzeitsmahl im Förlterhaufe, bei dem der große 
eichene Tiſch unter der Laft der aufgetragenen Speifen ordentlich 
ächzte. 

Alſo deßhalb Hatte Reiſchbach das Mädchen in der ganzen Jeit 
nicht geſehen — nur zum Beſuch war ſie damals da geweſen, und 
jetzt erſt in den „Bau“ zurückgekehrt? Und wie freundlich fie gegen 
ihn war — aber auch wie ſcheu, denn fie wich ihm aus, wo fie 
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Buſchmann's hörten von da ab, da fein nener Wohnplatz fehr 
entfernt von ihnen lag, lange nichts mehr von ihm, und nicht eins 
mal gejcrieben hatte er, obgleich er ihnen Das feft verfproden ; 
aber du lieber Gott, Buſchmann war ihm deßhalb wicht böfe, denn 
er wußte gut genug aus eigener Crfahrung, wie ungern Näger 
— wenn nicht dazu gezwungen — eine Feder in die Hand nehmen 
und einen Brief fertig bringen. Es ift etwas Unnatürlices und 
wird chen fo lang als irgend möglich hinausgeſchoben. 

So war fait ein volled Jahr vergangen, als eines Tages, es 
war ein Sonntag, und der alte Förſter Deiihalb ficher zu Haufe, 
ein Heiner, leichter Einfpänner, deſſen Huticher ganz entſetzlich mit 
der Peitſche Inallte, den Waldweg berauffuhr. 

Wenn es mun etwas in der Welt gab, was Förfter Buſchmann 
nicht Leiden Tonnte, jo war es Meitjchenfnallen oder Aberhaupt 


‚ irgend ein Larm im Wald, der, wie er manchmal äußerte, ſein 





immer fonnte, und doch geitand fie ihm noch an bemfelben Nach: | 


mittag, daf fie am Morgen auf dem Fuſpfad oben am Hügel 
gewelen wäre und geſehen bätte, wie fie „von drüben berüber“ 
kamen, — Hatte fie ihm wirklich erwartet? — o, wie glüdlich wäre 
er geweien „wenn er das hätte glauben dürfen. 

Das Mittageffen war vorüber, und Abends wurde natürlich ein 
Heiner Ball arrangirt, wenn man aud nur einen Geiger und einen 
Alötenbläfer zum Muftflorps hatte, Reiſchbach tanzte faft nur mit 
Margaretben — wie lieb er jhon den Namen hatte — und ala 
fie den Heimmeg endlich antraten, da Buſchmann nicht bewogen 
werden lonnte, im „Bau“ über Nacht zu bleiben, gingen ibm fo 
viele Dinge im Kopf herum, daß er fait wie ein Trunlener durch 
den Wald ſchwanlte und von feinem alten Förfter weiblich aufge: 
Tacht wurde, da er, ftatt den Pfad zu der Forſtei einzuſchlagen, in 
den Ichmalen Weg bog, der nad dem Fuchsbau hinüberführte. 

Innerhalb drei Tagen, fo lautete das Schreiben, das ihm 
feine Beförderung angelünbigt hatte, follte er fih bei dem Über 
forftanıt melden, um dort feine deſinitive Anftellung als Förfter 
entgegen zu nehmen — wie kurz war die Zeit, die er da auf feine 
eigenen Angelegenheiten verwenden konnte, denn faſt zu der näms 
lichen Frift mußte Margareth, wie fie ihm an dem Mbend acfagt, 
nad Haufe zurüdtehren. Aber Reiſchbach war nicht der Mann, 
der ſich eine einmal aufgefpürte Heute fo leicht bitte entgehen Laffen. 

Schon am näciten Tag, da ihn fein Dienft jetzt wicht mehr an 
die Forſtei band, wanderte er wieder nach dem „Bau“ hinüber, 
und es war erft fpät Abende, als er von dort zurüdlehrte — jo 
fpät, daß er Buchmann nicht einmal mehr ſprechen lonnte. 

Am nädıiten Tag mußte Margareth heimwärté reifen und Neifdh- 
bach ebenfalld feinen Marſch antreten, um zur rechten Zeit beim 
Oberforſtamt einzutreten. Hier wurde er fehr freundlich begrüßt, 
und ba erſt vor kurzer Zeit eine recht gute Korftei erledigt worden, 
rüicdte er mit einem Gehalt, der feine luhnſien Hoffnungen nod) 
überftieg, in diefelbe ein. 


\ 





| mehr, fondern nur ein Bauernholz. 


feierliches Schweigen bewahren müffe, oder es jei eben kein Wald 
Seinen Holzfuhrleuten mar 
es deßhalb aud auf das Strengſte verboten, und er litt ed über 
haupt von keinem durchziehenden Kärrner, ohne wenigſtens entſetz ⸗ 
lich grob zu werden und ihnen auch gar nicht ſelten zu drohen, 
daß er ihnen „Die Peitſche aus der Hand ſchießen würde“. — Das 
half gewöhnfich, denn da die Leute nicht glaubten, daß er den 
bünnen Beitfchenftiel treffen würde, jo war es nachher volllommen 
unficher, wohin die Kugel Schlagen lönne, und fie unterließen es 
wenigftend in feiner Nähe. 

Buſchmann faß gerade vor dem Haus unter der alten Linde 
und trank mit feiner Frau Kaffee, denn der neue Forftgehälfe, den 
er hatte und den das Leben auf der einfamen Forſtei langweilte, 
war in den nächſten Ort zu Bier gegangen. Da börte er das 
ganz unſinnige Peitſchenknallen des Einfpänners, der ſich jedenfalls 
nur hierher verfahren hatte und nun den läjterlichen Slandal machte, 
um Jemanden herbeizurufen und auf den rechten Meg gebracht zu 
werben. Der kam bem Alten aber gerade recht, denn er war jujt 
nicht in befonderer Laune und hatte fich ſchon irgend etwas gewünſcht, 
an dem er feinen Grimm auslaſſen fonnte. Zuerſt fubr er empor 
und horchte, wie er id; aber über den Laut nicht mehr täufchen 
fonnte und der Einfpänner aud bald darauf in Sicht fam, ſprang 
er auf, rannte ihm entgegen und überfchittete nun dem Kutſcher 
mit einer folden lut von Verwänfchungen und Flüchen, daß das 
Pferd ordentlich ſcheu wurde und der arıne Teufel beſtürzt auf ſei⸗ 
nem jchmalen Rod ſaß. Es ſah audı in der That fo aus, als ob 
der alte Dann jeden Angenblid über ibn berfallen werde, und 
kräftig genug Ichien er, um das ganze Gefährt in den Buſch zu 
werfen. 

„Hurrah!“ jubelte da plöglich in den Ingrimm hinein eine 
Laute lachende Stimme, „hab' ich's mir doch gedacht, daß er beim 
Peitſchenlnallen wie der Bock auf's Matt anlänft — Hurrah, Ba» 
ter Buchmann, kennen Sie mich nicht mebr?” 

Und heraus aus dem Wagen ſprang Reiſchbach und fehlittelte 
dem erftaunten alten Mann berzlih die Hand, Tiefer aber, fo 
fche er ſich freute, feinen alten Forftgehülfen wieder begrüßen zu 
lonnen, fagte ibm faum ein Wort, dem er bemerkte jet erit, daß 
er nicht allein in dem Eiuſpänner gefeffen habe. Cine jugendliche 
ſchlande Frauengeftalt fprang hinter ihm ber aus dem Heinen Wa⸗ 
gen und mit einem Freudenruf auf ihn ein: „Herr Forſter Buſch⸗ 
mann!“ 

„Zoll mich der Teufel holen, die Margareth!“ rief der Alte 
ganz verdutzt aus, 

„Frau Hörfterin Reiſchbach,“ ftellte fie aber der junge Mann 
jett förmlich vor, als nun auch Die Frau Förſterin und die alte 
Liſei, die eben das KHaffeezeug abräumen wollte, berantamen um 
zu ſehen, mas es da gäbe. Gchörte doch ein fremder auf ber 
Forſtei ohmedich zu den größten Seltenheiten, und die rauen be: 
tamen jet die ſchönſte Gelegenheit, um die Hände über dem Kopf 
zufammen zu ſchlagen. — Aber das war nun au ein Gratuliren 
und Mänfhen und Hufen und Trüden und Erzählen, und bie 
Liſei ftürzte vor allen Dingen in die Küche, um wieder einen frifchen 
Topf mit Kaffee anzuiegen. 

Reiſchbach mußte indeß erzäblen, wie es fo rafch mit ferner 
Heirath gelommen fei, und da erfuhren fie denn, daß er, als er 
fi) von Margaret wieder getrennt jah, kurzen Brosch gemacht 
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babe und felber nad Schmallalden binübergefahren fei, um bei 
ihrem Vater um ihre Hand anzuhalten. Vor vierzehn Tagen fei 
nun die Trauung geweſen und fie felber noch auf der Hodhzeitöreife, 
und jeht wollten fie, ehe fie nad Haufe zurüdtchrten, erft ihre 
Freunde im Epeffart und — den alten Platz beſuchen, wo fie ſich 
zum erften Mal gefchen. 

„Und was für ein bübiches Frauchen haben Sie ſich ausgeſucht, 
Herr Förfter,* fagte die alte Life, die mit gefalteten Händen vor 
dem jungen Paar ftand und es mit ordentlich mütterlicher Liebe 
betrachtete. 

„Da, Kſei,“ lachte Reiſchbach, „das it aber auch kein gewöhns 
fiches Menfchentind, fondern ein echtes Waldweible, das id mir 
aus dem Fuchsbau geholt und zu meiner rau gewonnen babe, 
und die kennt den wilden Jäger, den Grafen Hadelnberg, den 
Hans Jagenteufel, die ſchöne Berta und die alte Urſchel ganz 
genau, von Jugend auf.“ 

„Bott ſei ung gnädig!“ fagte die alte Frau erfchredt, denn fie 
bielt etwas Derartiges gar nicht etwa für unmöglih. Margareth 
aber ging zu ihr, reichte ihr lächelnd die Meine Hand und fagte 
herzlich: „Glauben Sie dem wilden Menjcen kein Wort. Fübl’ id) 
nich an wie eines von den Geipenftern, die er in feinem Fie— 
bertraum gefehen? Aber am Fuchsbau, wie der Plak ja wohl 
beißt, bat er mich allerdings im Wald gefunden, umd eines For— 
fters Kind und Frau bin ih aud, alfo ein Waldweible, wenn 
wir's fo nennen wollen.” 

„Und erinnern Sie fich noch, Herr Förſter,“ rief da Reiſchbach, 
„was Sie mir an dem Morgen, wo ich den Prachtbod geſchoſſen 
hatte, fagten? — id habe die Worte bis auf den heutigen Tag 
nicht vergeffen: „Heute follten Sie in die Lotterie fegen, Reiſchbach, 
meinten Sie, ‚benu daß Sie dem Vod begegnet find, zeigt, daß 
Ahr Gladstag iſt.“ — Nun, das hab’ ich ar dem nämlichen Tag 
gethan und wie Sie fehen, bier das große Loos gewonnen,“ 

Es bleibt kaum nod etwas zu erzählen. Daß Neifchbah und 
feine junge Frau „im Bau“, wohin er mit ihr am nächſten Mor 
gen zu Fuß binüberging und ihr dabei auch unterwegs die Stelle 
zeigte, wo er damals in den Fels gelrochen — mit Jubel empfangen 
wurde, verfteht ſich von ſelbſt. Drei volle Tage blieb er auch dort 
und bei Buſchmann's, und erft als fein Urlaub abgelaufen war, 
fuhr das junge Baar durch den ſchönen rauſchenden Wald, und 
jet nur Gl und Liebe im Herzen, der Heimat — Dem „eigenen 
Herd“ entgegen, 


Bilder aus Brafilien. 


Arnold Welmer. 


2. Ein Mulattenmädden. 


Unter den Mulatten Brafiliens findet man ſchon viel freie 
Leute; dieje find durch das eifrige Veftreben, ſich luxurids und 
modiſch zu leiden, leicht von den Mulattenftlaven zu unterscheiden. 
So findet man gerade von den Mulatten die theuerften parifer 
Toiletten, Diamanten, goldene Ketten und Ringe im Uebermaße 
und möglichit auffällig zur Schan getragen. Meiftens find die Mus 


latten ſehr hübſch und von zierlichent eleganten Wuchſe. Ahr Haar, 


ift glänzend ſchwarz oder braun und anmuthig gelodt, das Auge 
Icheudig und geiftvoll, Hand und Fuß zart und Hein, Ihr Be: 
nehmen it zuvorfommend und gewandt. Es gewährt einen reizen: 
den Anblid, junge, ſchlanke Mulattinnen ihren Lieblingstanz — 
die Betula — tanzen zu ſehen; gewöhnlich maden einige alte 
Neger auf der Viola, Beige und einer Art Hadbrett die Tanzmufik, 
— Man wirft den Mulattinnen Unmoralität — Bügellofigteit in 
der Liebe vor — — aber was für eine Erziehung haben dieje 
Kinder des Südens mit dem heißen Vlute, der glühenden Phan- 
taſie gehabt? — eine Erziehung, die viel ſchlimmer iſt als keine. 
Die ſchlimmſten Verſuchungen haben die hübſchen Mulattenmäbchen 
von den eingewanderten Weißen zu beſtehen. Ihre Treue in die— 
ſer wilden Liebe iſt oft ruhrend. — Hier ein Geſchichtchen. Ein 
junger Deutſcher ift mit dem Nefte ſeines vergeudeten Vermögens 
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nach Braſilien gelommen, um ſchnell reich zu werden. Ja, das 
wollen alle Einwanderer. Senhor Edmund iſt ein ſchöner elegan⸗ 
ter Mann mit feucht verſchleierten dunlelblauen Augen; in ibnen 
liegt ein unwiderſtehlichet magnetifcher Zauber. Solche magneuſche 
Augen find ſehr ſchͤn — nur zu oft aber auch tödtlich böie! — 
Durch die Urwälder Brafiliens jchlängelt ſich eine giftige gefräßige 
Schlange: ſchaut fie einen Vogel auf dem Baume fejt an, fo iit 
er wie bezaubert, feftgebannt figt er auf feinem Zweige — fein 
—* iſt verſtummt, die Flügel hängen matt nieder — — und 
dann lommt die Schlange und verſchlingt das Vöogelein! — Senhot 
Edmund wohnte in Rio de Janeiro bei einer freien Mulattin ud 
ihrer Tochter, Beide Frauen ernähren ſich durch zierliche Nähte 
teien für die eleganten Läden der Rua PDireita und durd das 
Vermiethen eines Zimmers, Lizzy zäblt erſt fünfzehn Sommer 
und ift fröhlich wie eine Gazelle und Thon wie der glühende Mor: 
gen ihrer Heimat. Die Schlange ift lüftern auf das hübſche Vdge— 
lein. “Die magnetiſchen Augen fpielen — das Bögelein ift in ihrer 
Gewalt! Senhor Edmund fpielt eine Zeitlang mit der habſchen 
Mulattin, aber er verliert darüber fein Ziel, ſchnell reid zu 
werden, feine Minute aus den Augen. Er gebt nad Plinas 
unter die Goldgräber; Lizzy folgt ihm heimlich wie cin Hündlein, 
Die Mutter bätte es nicht geduldet. Lizzy gräbt im der Erde nach 
Bold und Tiamanten, bis 8* das Blut unter den zarten Nägeln 
hervorfprigt; fie fniet Tag für Tag an den Flüffen und wäſch 
den Goldfand — fie bungert und legt jedes Körnlein Gold, jeden 
Diamanten in bie Hände des gelichten Mannes. Edmund kauft 
für das Gold große Flaächen Urwald und verkauft dann mit großem 
Gewinn das Land in Heinen Parzellen an die Cinwanderer. So 
wird er in wenigen Jahren ein reicher Man — jein Ziel ift er: 
reicht. Gr lehrt nad Rio zurüd. Lizzy folgt ihm wieder mie cin 
Hündlein. Ihre Mutter ift geftorben, — Lizzy fagt fih: aus 
Gram um ihr verforenes Kind. In ftillen Nächten weint fie heife 
Ihränen der Schuld — oder Neue; bei Tage lächelt fie — Senhot 
Edmund hat ihr ja gefagt, daß er das Gewinſel nicht leiden Tan. 
Edmund ift des Lebens in Brafilien und der arınen Liz über: 
brüffig. Heimlich beſtellt er ſich einen Maß auf einem Schife nah 
Europa. Er fagt Lizzy nicht, dafs fie fi trennen mitifen — für 
immer, fie würde weinen — und er liebt ja die Thränen mict. 
Aber die Liebe hat fharfe Augen und Obren, — Lizzy weiß Alles. 
Sie jagt aber nichts, fie weint nicht — fie hat ihren Enticluf 
gefaßt. Edmund's Schiff ift auf offener See. Er lehnt am Steuer: 
bord und ſchaut lächelnd auf das immer mehr verfchwindende Land 
zurüd, das ihm Vergnügen und Reichthum gab, — & denkt aud 
wohl an das Läftige fortgeworfene Spielzeug — pah! Lizjy wird 
ein Weilchen weinen — dann wird cin Tröfter kommen und dk 
bübichefte Camerada Rios zu fih nehmen — fie ift ja mur ein 
Dulattenmädchen — — Da fühlt er heiße Hüffe, brennende Thrö- 
nen auf feiner Hand: „PVergib mir, Senhor, ich kann nicht ohne 
Di Ichen — ftoße die arme Lizzy nicht von Dir!” — Lizzy hatte 
fich auf dem Schiffe fo lange verborgen, bis es unmöglich wurd, 
fie zurüdjufenden. Edmund ift ein Mann von kalter, Schneller 
Ueberlegung. Cr hat den Gruudſatz, was nicht zu ändern ift, mit 
Anftand zu tragen. Sein Entſchluß ift gefafit, — ſchließlich mird 
Lizzy ja auch ganz angenehm die Langeweile der Ueberfahrt ver 
kürzen. Die magnetischen Augen bligen — armes Bögelein! — 
Das Schiff ift ein franzöſiſches; endlich läuft es in den Haſen von 
Marfeille ein, Alle Paffagiere drängen zum Landungsplat — 
Edmund voran. Lizzy will ihm folgen — da fühlt fie ſich er 
griffen und fejtgehalten: „Sachte, Kindchen, Du gehörſt jept mit 
an — wenn Du artig bijt, follft Du es gut haben!” Ein alkı 
Aranzofe mit haßlichen, luſternen Augen fteht hinter ihr und bält 
ihr ein Papier vor das ſich verduntelnde Auge. Edmund, der 
glühend Geliebte, hat das freie Mädchen als Sllavin verkauft. 
Das ift zu viel für das getretene Herz. Mit einem heiſern Schi 
reift ich Lizzy los und fpringt in's Meer — — eine Minute 
ſchwimmt ihr glänzendes Lockenhaar auf den fchäumenden Wogen 
— daun verſchwindet es für immer — — die Schlange hat der 
Vögelein verfchlungen ! 
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Die heimliche She. 
Roman von J. F. Smith, 
(Korticgung.) 


19. Eine reihe Ertin. 


Der plöglie Tod Peter Quin's machte alle von Seiten Mar: 
tha's durd den Advokaten Foſter gegen feine Berfon eingeleiteten 
Mapregeln überflüffig und brachte fie in Beſitz feines loloſſalen 
Vermögens; aber fie fühlte ſich tief unglüdlih. Sie würde Alles 
hingegeben haben für bie einzige Freude, bad unſchuldige Kind 
umarmen zu können, welches gleih einem Sonnenſtrahl in's Dun- 
tel ihres Lebens gelommen war; doch der alte Wucherer hatte das 
Geheimniß des Schichſals diefes Kindes mit in's Grab genommen. 

Schd Tage nah dem ftillen Begräbnig des vermeintlichen 
Selbſtmorders hatte Martha den Advolaten in das verlaffene Haus 
begleitet, in weldem fo vicle Schandthaten ausgebrütet und voll- 
führt worden waren. Bis dahin war dafjelbe, zum großen Vers 
druffe von Miles, welcher nur zu gern fich behufs eines Naubes 
in daſſelbe geichlichen hätte, von der Polizei bewacht worden. Nur 
mit Schaudern vermodte das Mädchen die bekannten büfteren Räume 
zu betreten, Sie öffnete das geheime Verſteck unter deu Dielen, 
zog feinen Anhalt hervor und ließ ihn, nebſt dem wichtigen alten 
Schranke, in ihre neue Wohnung befördern, 

Die Verfönlichkeit, welche Martha zunächit in's Auge fahte, 
war Miles, von welchem fie jedocd nicht vorausfegte, daß er bei 
ber Entferming des Kindes die Hand im Spiele gehabt habe. 
Miles erſchien vor der Erbin mit jenem Anſchein von Sicherheit, 
den Schuldige erheucheln, um ihre Furcht zu verbergen. Gr hatte 
fogar die Hedheit, Martha's Hand zu ergreifen, ald er fie grüßite. 
„zie waren der Vertraute meines Großvaters,“ begann Wartba, 
ihren Blid feſt auf ihm heftend. — „Sein Bertrauter, Martha? 

Künfe. dub. Bo. vn 
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wollt’ jagen: Miß Martha! Da haben Sie, glaube id, den 
Alten Schlecht gekannt. Er hatte wohl einige Helfershelfer, wie 
mid, mein Weib Vetty, Fogle Jem und den Kapitän, aber 
Vertraute hatte er nicht!“ — „Wer it der Mann, von dem Sie 
ſprechen ?“ — „Welden meinen Sie?” — „Den Sie ‚Kapitän‘ 
nennen. Aus feinen Händen habe ich einft mein Kind erhalten, 
und er ift es ohne Zweifel geweſen, welcher beauftragt worden, 
daffelbe zu ftehlen. Spielen Sie nicht mit mir, Miles betrügen 
Sie mich nicht! Meine Leiden haben mic; fürchterlich gemacht! Ich 
bin nicht mehr das ſchwache, unterwürftge Wefen, als weldes Eie 
mich fonft gelannt haben, ſondern bereit, ben niederzuſchmettern, 
welcher mic; betrügen will, und ich habe die Mittel, dieß zu können, 
verlaffen Sie fih darauf!” — Miles erbebte und begann zu glaus 
ben, daf er, indem er ben Wucherer vernichtete, nur ben Meifter, 
der ihm verderben könne, gemechjelt habe. — „Ach bin bereit, 
Miles, zu ftrafen, aber auch zu belohnen!“ fuhr Martha fort, — 
„Bei Allem, was heilig iſt!“ betheuerte Miles, feine Inotige — 
auf die breite Bruſt legend, „ich babe den Kapitän nicht geſehen 
ſeit. . .“ — „Nun, feit wann?“ — „Ach befinne mid eben! 
Gewiß nicht feit dem Tode Peter Quin's. Sie Fünnen mir glau+ 
ben. Welches Intereffe hätte ih, Sie zu betrügen? Ich felbit 
batte meine Urſachen, ihm aufzufinden, und bab' ihn aller Orten 
und Enden vergeblich geſucht. Es muß ihm irgend etwas begeg- 
neh” fein.” — „Und feine Wohnung?“ — „Sit noch fo, wie er 
fie verlafien hat. Nichts ift im Unordnung. Das einzige Auffal- 
lende, was ich bemerlen fonnte, war, daß er in ber legten Nacht 
vor feiner Entfernung eine Quantität Papiere verbrannt bat, Ich 
fand Reſte davon im Kamin,” — „Haben Sie biefelben näher 
unterfucht? Doc, es bedarf ber Frage nicht! Ich bin ficher, daß 
Sie dieß gethan haben, da Eie bie Lift einer Echlange mit der 
Fürchterlichleit des Löwen in fich vereinigen. Haben Sie Andeu— 
tungen gefunden?” — Miles lächelte; er donnte ſich nicht verheh: 
Ten, daß Martha ben Scharffimt ihres Großvaters beſaß. Indem 
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er cin beihmugtes Portefeuille aus der Taſche zog und drei Stüds 
chen befchriebenes Papier auf den Tiſch legte, wollte er aud) feiner 
ſeits Scharffinn beweijen. Er erinnerte jih, daß der Kapitän bie 
Bemerkung gemacht hatte; Martha fei nach ihres Großvaterd Tode 
eine gute Vartie, und glaubte, daß eine ftille Neigung die Trieb: 
feder des Mädchens fe. „Wenn der Kapitän wüßte, mit welcher 
Sehnſucht er erwartet wird, er würde feine Stunde jäumen, ber: 
beizufliegen.“ — Martha ſah ihn mit einem unfäglic verächtlichen 
Blide an, richtete jedody ihre Mufmerkfamleit ſofort auf die Papier— 
refte; es waren Bruchſtüche eines Briefes von anſcheinend weib: 
liher Hand, aus welden Martha mit Mühe die Aufforderung an 
den Kapitän, zuridjulehren, und den Ort „Vrierlg:Örange“ zu= 
fammenftellte. „Sagen Sie mir die reine Wahrheit, Miles: feit 
wann kennen Sie dieſen Kapitän?” — „Zeit fünfzehn Jahren.” 
— „Wo haben Sie ihn kennen gelernt? Antworten Sie raſch! 
Ich laſſe Ihnen keine Zeit, fich eine Lüge zu erfinnen!" — „Mars 
um jollte ich lügen? In Eoutbwall habe ich ihm kennen gelernt,“ 
— „Bei welcher Gelegenheit?" — „Je mun, Ihr Großvater hatte 
mich beauftragt, ein gewiffes Blatt aus dem Kirchenbuch von South» 
wall zu jtehlen. Der Kapitän, damals noch fehr jung, war mit 
mir; gewandt wie cin Affe, Hetterte er durch's Fenſter der Salris 
ftei, öffnete von Innen die Thür und — wir vollbrachten das Wert 
miteinander.” — „Wiffen Cie nichts Näheres über jeine Familien: 
verhältniffe ?” — Miles zudte die Achſeln. „Man fagt, er ſei der 
Sohn eines reihen Kaufmanns; Andere wieder meinen, er ſtamme 
von einem Lord. Gewiſſes kann ich nicht fagen. Nur fo viel weiß 
ich: er ift einer der gewandteften Diebe Londons und hat wegen 
feiner Hühnbeit den Namen ‚Kapitän‘ erhalten,“ 

Martha ſann einige Augenblide nad. Dann erklärte fie dem 
Verbrecher, daß fie in nur unter einer einzigen Bedingung mit 
feiner Frau in der Wohnung, bie er in einem der von ihr ererbten 
Häufer inne hatte, lafjen wolle, — „Unter welcher Bedingung ?* 
fragte Miles betroffen. — „Daß Sie fortan ein chrenhaftes Leben 
führen.“ — „Ein ehrenhaftes Leben!” verſetzte Miles höhniſch. 
„Und wer ſchenlte mir Glauben? Wer gäbe mir Beichäftigung ? 
Niemand! Man glaubt nicht an die Umlehr eines Menfchen, wie 
ich bin. Ich hab's verſucht. Nur ein einziges Verbrechen hatte 
id) mie erft zu Schulden fommen laffen, und Niemand wollte mir 
mehr vertrauen. Ehrlich? Du lieber Himmel! Am Gegentheif: 
ich fand Leute genug, die mich zu fchlechten Streichen verwandten, 
und darunter war Beter Quin einer der Erften. Wer jollte mir 
belfen?* — „Ih, Miles, ich will es thun.“ — Die Augen des 
Mannes leuchteten triumphirend; wenn es ihm gelang, ſich in ihre 
Gcheimmiffe zu mengen, glaubte er das Vergangene nicht fürchten 
zu bürfen, — Martha fchien feine Gedanten zu errathen. „Sie 
täufchen ſich vielleicht in mir, Miles,“ fagte fie, ihn ſcharf firirend, 
„Hören Cie, was ich will! Nah Ihrer bisherigen Lebensweiſe 
zu urtheilen, find Ihnen jedenfalls die Schlupfwintel der Elenden, 
bie vom Verbrechen leben, genau bekannt.“ — „Und wenn bieh 
der Fall wäre, Mit Martha?” — „Ad will Ahnen die Mittel 
geben, diefe Höhlen zu befuchen. Vemühen Sie fih, den Kapitän 
wieder aufzufinden, und ic werde Eie dann mit einer Summe 
belohnen, die Ihnen geftattet, mit Ihrer Gattin auszumandern 
und fid) in einem fremden Lande eine chrenhafte Griftenz zu grüns 
den. Eind Sie damit einverftanden?” — Miles bejahte und gab 
das Berfprechen, Alles aufzubieten, um Martha's Wunſch zu er 
füllen. 

Kurz nad) feiner Entfernung hatte bie Erbin eine Unterredung 
mit dem Advolaten Fofter. „Nun,” fragte Letzterer, „haben Sie 
Ihren Dann gefunden 2" — „Noch nicht, leider!" — „Vielleicht 
würden Sie beffer thun, Miß Quin, die Sache in meine Hände 
zu legen. Mit Hilfe der Polizei würden wir fiher die Spuren 
des Verſchwundenen entbeden.“ — „Nein, nein!” erwiederte die 
Erbin lebhaft. „Er würde beim erjten Alarm das Land verlaffen, 
benn er fürchtet feit langer Zeit die Juſtiz. ch komme anf einen 
andern Punkt, Sir, welder einen gewifien Georg Maitland betrifft. 
Unter den nacgelaffenen Papieren meines Großvaters fand ich die 
darauf bezüglice Ankündigung." Cie reichte dem Advolaten das 
Papier, unter weldiem fein Name befindlih war und in welchem 
eine bedeutende Belohnung dem verjproden ward, wilder über 
den Verſchwundenen Nachricht zu geben wiſſe. Fofter erzählte ihr 
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den Beſuch Maitfand’S bei feinem Freunde Eduard Trevaniar, 
feine Abreife von Farmsfield und fein plößlices Verſchwinden. 
„War er vermählt?“ fragte Martha raſch. — „Nein.“ — Ich 
babe den Namen Trevanian ſchon vernommen,“ fuhr das Mädchen 
nachdenllih fort. — „Schr möglih; der Vater Eduard Treva— 
nian's, Sir Nihard, iſt einer der renommirtejten Baronets des 
Königreichs." — „Hatte er ein Anterefje am Verſchwinden Wait- 
land's?“ — „Dieb ift eine Frage, Miß Quin, melde ich mir 
längit ſelbſt vorgelegt habe, aber es wäre ungercchtfertigt, einen 
Mann zu verbädhtigen, deſſen Ruf malellos iſt.“ — Martha la— 
chelte ironisch, da die Papiere Peter Quin's dieſes Urtheil des Ad- 
vofaten als irrig erfcheinen lichen; aber fie nahm ſich vor, auf 
Grund des Memorandums, weldes fie nebſt der fojtbaren Uhr in 
des Wucherers Nachlaß gefunden, zunächſt jelbft weitere Nadior 
ſchungen anzujtellen. Gin geringfügig ſcheinendes Merkmal, das 
von Miles im Kamin der Wohnung des Kapitäns gefunden 
Papierjtüddhen mit dem Ortsnamen Brierly-Grange, gab ihr den 
äußeren Anhalt, 

Ein kurzer Nüdblid auf die Familie Trevanian ift geeignet, 
den Leſer über den Zufammenhang aufzuklären. Walter Iren: 
nian, welcher inzwifchen Hornet in einem Garderegiment geworden 
war und im Spiel, fowie im jeglicder Ausſchweifung bedeutende 
Fortſchritte gemacht hatte, bielt fich gerade zu einem kurzen Beſuch 
in Farmöfield auf, als bafelbft nachſtehendes Schreiben an den 
Baronet anlangte: „Gechrter Herr! Ich erfülle eine peinliche 
Pflicht, indem ich Ahnen den in verfloffener Nacht plöglic erfolg. 
ten Tod ihres Couſin, Sir John Mordaunt, anzeige. Angeſtellte 
Necherchen haben nicht zur Auffindung eines Teſtaments geführt; 
er iſt aljo, allem Anjchein nach, ohne Beſtimmung über jeine Hin 
terlaffenihaft gejtorben, Da das Yeihenbegängniß nicht ohne Ihre 
Gegenwart dürfte ftattfinden können, jo hofft in den nädjten Zar 
gen Sie zu ſehen Ihr ganz ergebener und gehorfamer Diener John 
Mortlod, Intendant.” 

Hiernach eröffnete fih für Sir Richard bie Ausficht auf ein Erbe 
von jährlich etwa zehntaufend Pfund Nevenken. „Es iſt wötbig, 
daß ich jogleih nach Berlſhire reife,” fagte der Baronet. „Ter: 
gleichen Intereſſen dürfen nicht vernachläfligt werden. Tu kannſt 
mich nach Brierly:Grange begleiten, Walter!“ Diefer, ein tom 
pleter Egoift, war gern dazu bereit, da es wieder etwas zu 
erben gab. 

Die Erbberechtigung ber Trevanian beruhte auf folgendem Um 
ftande: Eir John Mordaunt hatte einen einzigen Sohn gebabt, 
der wegen feiner Verheiratbung mit einer Frau aus unbelannter 
Familie von feinem Vater verftoßen warb. Es hieß feit Jahren, 
diefer Sohn fei geftorben und fein Weib mit ihrem Kinde im 
Elend umgelommen, 

Dei ihrer Ankunft in Brierly-Örange wurden Sir Nihard und 
Walter vom Intendanten, der ihnen ergeben war, zunortommend 
empfangen. Auch ein Notar war —— Nach einem in Eile 
eingenommenen Mahle verfügten ſich die genannten vier Perſonen 
nad dem Bibliothelzimmer. „Es ift ſehr traurig — ein jo rajcer 
Tod!” fagte der Intendant mit erheucheltem Beileid. — „In der 
That, fehr traurig!” verſetzte Sir Richard, der ſich cin ernſtes 
Anjehen zu geben ſuchte. — „Und es ift zu beflagen,“ bemerkte 
der Notar, welcher fi dem VBaronet gefällig zeigen wollte, „dab 
Eir John feine Angelegenheiten in völliger Unordnung gelafen 
bat, Die Güter find verſchuldet. Glüdlicher Weiſe jedoch beläuft 
fih das liquibe Vermögen auf mindeftens hundert und zwanzig: 
taufend Pfund, Es ift zunachſt wohl nöthig, Sir, die Vegräbnip- 
feierlileiten anzuordnen.” — „Ib glaube Ihnen dieje Sotge 
erjparen zu können!“ ließ ſich plöglicd eine fräftige Stimme binter 
ihnen vernehmen. Die vier Perfonen blidten um fich und jaben 
einen Mann, welder, gefolgt vom Kammerdiener und der Wirth: 
ſchafterin des veritorbenen Barons, unbemerlt in bie Bibliordet 
eingetreten war. Tiefer. Mann zählte ungefähr dreißig Yabre, 
war groß und robuft, und fein Geficht gehörte zu foldyen, die man 
nicht vergißt, werm man fie nur ein einziges Mal gefeben bat. 
Augen und Haare waren glänzend ſchwarz, die Stiem frei, die 
Haltung kühn und ftolz, die Züge regelmäßig, fo daß man dieſe 
Erſcheinung, ohne den ftereotupen Ausdrud von bitterem Spott I 
feinem Läden, ſchön hätte nennen können, „Und wer jind Sit, 


nein Here?” fragte Sir Richard ſtolz. — „Ihr Eoufin, Sir John 
Mordaunt,“ ermiederte der Fremde lachelnd und ftredte die Hand 
aus, um Sir Richard willtommen zu beißen, Lebzterer ergriff bie 
dargebotene Hand wicht. — „Ab, Ste wollen nicht?” fuhr Jener 
fort. „Ganz nah Ihrem Belieben! Ihr Widermille iſt allerdings 
fehr erflärtich, da Sie fich ſchwer getäufcht fehen.” — Ich begreife 
Sie nicht, Sir!“ — „Aber ich, ich begreife Sie volllommen, Sir 
Richard! Zeit manden Jahren haben Sie auf die Erbſchaft mei- 
nes Großvater? gerechnet. Diefe Spelulation war vielverſprechend, 
das iſt nicht zu läugnen, und um jie mit Erfolg gefrönt zu fehen, 
baben Sie fein Mittel verabjfäumt, den Zorn meines Großvaters 
gegen feinen veritorbenen Sohn aufzuſtacheln; ja, Sie haben fi 
jogar nicht gefheut, ben Tobten zu verläumden!“ — „Das it 
infam !* fehrie der Baronet. — „Ich bin vollitänbig Ihrer Mei— 
mung — es iſt infam!* — „Entweder Sie nehmen Ihre Beſchul⸗ 
digung zurüd, oder...“ — „Ober ih beweiſe fie, natürlich!” 
verjeßte kalt der Fremde, „Nm wohl, Sir, Dank der Anhäng: 
lichleit diejer alten treuen Diener lamen Ihre zahlreichen Briefe 
an meinen Großvater ftei$ in meine Hände! Ebenſo kann ich ber 
weifen, daß Sie gewiſſe Hecherchen über meine Exiſtenz vermittefjt 
eines Peter Quin angejtellt haben. Was meine Identität betrifft, 
jo ift fie außer allem Zweifel. Diefe qute Frau hier war bei meis 
ner Geburt gegemwärtig, und diefer treue Kammerdiener kennt mich 
feit meiner Kindheit.” — Die zwei gegenwärtigen Dienſtleute bes 
ftätigten, daß feit feiner Geburt nie mehr als ein Jahr vergangen 
jei, ohne daß fie ihn wiebergefchen hätten. Seine Verfönlichteit 
galt alſo als volltommen feftgeitellt, und er war, wegen mangeln 
den Teſtaments, unbeſtreitbarer Erbe. 

Sir Richard fann einige Augenblide nadı; er fah ein, daß das 
bedeutende Vermögen, das zu erlangen er fi große Mühe hatte 
toften laſſen, ihm für dießmal entgangen war, und verſuchte es 
min, wenigſtens ben guten Schein zu wahren, In dieſer Abſicht 
richte er dem neuen Waronet Sir Hohn Mordaunt die Hand, 
„Scien Sie gegrüßt im Schloſſe Ihrer Vorfahren!“ fagte er in 
veränbertem Tone. „Ich erlenne Ihre Rechte an. Die Vergangen 
heit fei vergeſſen!“ — „Angenommen!“ entgegnete Sir Kohn, 
Ich beabfichtige nicht, alte Schäden wieder aufzufriſchen. Niemand 
wilnſcht lebhafter als ih, bie Vergangenheit dergeſſen zu fehen!* 
— Der Ton dieſer Worte Hang eigenthumlich. Sir Nicdard bes 
trachtete den Erben mit einer Mifhung vor Achtung und Grauen, 
Sicher war er fein gewöhnlicher Menſch. Er quälte ſich ab, das 
Rathſel zu Löfen, wie diefer Menſch von feiner Abmachung mit 
Peter Quin Kenutniß erhalten hatte, aber Sir Kohn Mordaunt 
war über die Bergangenheit ftumm wie das Grab. Nur das konnte 
er aus ihm berausbringen, daß er von dem Gerüchte, er fei in 
der Fremde geftorben, ſehr wohl gehört hatte, und dafs er nicht 
verheirathet fei. 

Obſchon der neue Beſitzer feine Gaſie — zu welcher Rolle nun 
Sir Ridard und Walter verurtbeilt waren — höflich einlud, bis 
nach Beendigung der Vegräbnißfeierlichleiten zu bleiben, fo ent 
fchuldigte fi doch der Baronet mit der Nothwendigfeit, daß fein 
Sohn jofort zu feinem Regiment nad London zurüdlchren müfle, 
und nahm Abſchied. Sir John blidte ihnen nad. „Geht!“ murs 
melte er für ih. „Niemals hat ein größerer Schelm das Haus 
eines ehrlihen Mannes verlaffen, wie diefer Sir Richard, und 
noch dazu cin Schelm ohne jeden Entihuldigungsarund. Er hat 
niemals Noth gelitten, er hat nie gewußt, was es heißt, ohne 
Obdach in den Straßen ber Weltſtadt umberzugeben, die Polizei 
auf ber ührde! Endlid, endlich habe id das Spiel gewonnen! 
* Gewinn wiegt die Berbrechen auf, die ih darum begangen 

abe.” 

Kurz nah dem Antritt der Erbſchaft entlich Eir John alle 
Dienftleute mit Ausnahme des ſchon genannten Hammerdieners 
und ber alten Wirthſchaſterin; dann machte er den Nammerdiener 
zu feinem Verwalter, die ran zur Schlohhiterin und trat eine 
Reiſe nad) Italien an, während Schloß Vrierly-Grange zum Ver: 
miethen ausgeboten ward, Acht Tage darnach erſchien Martha, 
die ben Namen „Mendes“ angenommen hatte, und erflärte, daß 
ſie zu jedem geforderten Preife Mietherin von BrierlyGrange wer- 
den molle, 
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W. Fannhs Pilegrmutter, 


Die Saiſon der italieniſchen Oper in London hatte mit einer 
Art muſilaliſcher Epidemie begonnen. Die geſammte elegante Welt 
war in Bewegung, nicht um ſich zu erholen, ſondern um Partei 
zu nehmen, Gold, Banknoten und Beifall zu ſpenden. Cine mög: 
lichſt glänzende Theaterloge zu erhalten, war ben vornchmen Ta: 
men amd ihren Sklaven wichtiger, ald das Schidſal der englifchen 
Flotte. Es gab im diefer Saijon, die, wie gefagt, glängender 
war als eine Reihe vorhergegangener, zwei hervorragende Sterne: 
die Cherini und die Garrachi. Die Cherint war noch immer das 
Kool der Theater delle Scala und San Carlos, eine mehr blen« 
dende als erwärmende Schönheit, Vollblut: Ktalienerin mit ber 
eigenfinnigen Laune, dem hochmüthigen Stolze und der hinreißen« 
ven Leidenſchaft ald vornehmften Charakterzügen. Ihr Erideinen 
machte unter den vornehmen Dilettanten Furore, Dennoch zitterte 
die Cherini im Stillen für ihre Triumphe, als eine junge Sänge: 
tin, Mabame Garradyi, anlangte, deren Ruf ihr fon manche 
ſchlafloſe Nacht verurfadht hatte, Die Cherini haßte Die Garradıı, 
ohne fie jemals gejehen ober gehört zu haben. 

Kar der Erfolg der Eriteren ein jehr großer, fo überftieg ihn 
doch der ihrer Rivalin bedeutend. Die Garrachi berauſchte. Der 
wundervolle, bezaubernde Alang ihrer Stimme, ihr großer und 
reicher Styl, ihr dramatiſches und leidenſchaftliches Spiel erregten 
nicht bloß Bewunderung, fondern Begeifterung. Die Dame war 
kaum eine Moce aufgetreten, als alle vornehmen Frauen ſich 
ala Garrachi coiffürten und alle Männer auf ihre Schönheit ſchwu⸗ 
ren. Eignora Cherini war entſchieden verdunlelt; die Abende, an 
welchen jie auftrat, waren nur noch Vorftellungen zweiten Nanges, 

Fanny, das Bilegelind der Tu Baft, war vermöge ihrer lich» 
lihen Erſcheinung zu der Rolle eines Bagen in der Oper „Semir 
ramida” gewählt worben und befand ſich auf der Szene, als die 
Garrachi in ber Titelrolle eine Gavatine begann. Cie hatte die⸗ 
felben Töne von der Cherint ſchon mehrmals und ftet3 mit Ent 
züden gehört, aber ſolch' ein Strom zarter Melodie, wie er ben 
Lippen der jungen Sängerin entquoll, brachte fie außer ſich. Zum 
Staunen und Schreden der Horyphäen brach fie in Thränen und 
Schluchzen aus. Daburd wurde Die berühmte Hünftlerin einen 
Augenblid aus der Faſſung gebracht. „Man entferne die Thbrin!“ 
flnfterte der Direltor, und Fanny wurde ben Handen ihrer Pflege ⸗ 
mutter überliefert, welche fe hinter den Gouliffen zu berubigen 
fuchte. Der Direktor trat im großem Zorne berbei. „Züruen 
Sie nicht, Zir, cd wird nicht wieder vorlommen!”“ bat die Witte 
unterwürfig. — „Wie ift Ihr Name?” herrfchte der Direltor fie 
au. — „Du Baft, Sir!“ — „Eo gehen Sie zur Haffe, laſſen 
Sie Ihre Rechnung in Ordnung bringen und betreten Sie mit 
feinem Fuße wieder die Bühne! Haben Sie verftanden? Was man 
ſich einbildet!“ — Ein Donner von Applaus unterbrach jeine 
Rede. Die Garrachi verlieh eben die Szene, und der Herjog von De 
vonfhire legte den loſtbaren Kaſchemir um ihre Marmorſchultern, 
ben er bereits ſeit einer Stunde wie ein Sllave für fie bereit hielt. 
Seine Gaben waren nichts weniger als muſilaliſch gebildet, aber 
Dank feinem koloſſalen Reichthum, der ihn befähigte, die hervor 
ragenden Künftlerinnen mit Braceletd, Diamantenbalabändern, Bros 
fchen x. zu befchenten, war fein Kunſtgeſchmad Gefet für bie Klaſſe 
von Menſchen, in welcher er hervorragte. Gleichzeitig überſchüttete 
er die Sängerin mit mühfam gedredfelten Homplimenten, für 
weldye die Garradi dießmal kein Obe zu haben ſchien. „Wo ijt 
das Mind?” fragte fie baftig auf Englifh, was fie falt eben jo 
geläufig ſprach, als ihre Mutterſprache. Der Direktor näherte ſich 
ihr und verbeugte ſich fo tief, daß feine Raſe faft Die Erbe berührte. 
„Ich habe Mutter und Kind bereits ein» für allemal entfernen 
laſſen, meine Gnädige!" — „Warum das?“ — „Sie werden 
dur einen fo albernen Auftritt nicht wieder geftört werden!” 
— ,D, Se haben eime fchlechte Handlung begangen!” rief bie 
Zängerin üftet. „Die Ihränen diefes Kindes waren für mid) 
ein ſchönerer Triumph, als alle Schmeicheleien der Herzlofen und 
Ummiflenden. Hufen Zie daffelbe zuruch!“ — Der Herzog von 
Devonfhire beeilte ſich, ihr völlig beizuftimmen, bamit er ſich vor 
ſich felbjt von dem Verbachte reinige, zu der Kategorie der Herzloſen 
und Unwiſſenden zu gehören. 
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Kurz darauf ward Fanny, deren Pflegemutter im Hintergrund 
ftand, ihr vorgeftellt; fie befchenkte das Kind mit einem prächtigen 
Bouquet und fragte, Fanny's goldblonde Loden ftreichelnd, ob fie 
finge. Vielleicht wäre die der beite Augenblid geweſen, in 
Fanny's Gejcid eine günftige Wendung herbeizuführen, wer nicht 
der blafirte Herzog durch feine anmaßende Bemertung: „Die Eng: 
länderinnen können nur plärren, Signora; nur den Stalienerinnen 
ift die Himmelsgabe des Gefanges verlichen!” die gute Abficht der 
Garrachi durchkreuzt hätte. 

Fanny hatte alſo durch die Intervention der berühmten Künſt- 
lerin teinen andern Gewinn, ald mit ihrer Pflegemutter bleiben 
zu dürfen; aber der Direktor und Negiffeur hatten für den ihnen 
durd die Jtalienerin angethanen Zwang ein jehr gutes Gedächtnig, 
und weder die Wittwe noch Fanny hatten ih guter Tage zu er 
freuen. Es gibt an und für ſich kaum eine elendere Eriftenz;, als 
dieſe einer Figurantin; von Mittag bis vier Uhr Repetition, dann 
ein mageres Mittagefjen, hierauf Toilettemaden zur Abendvorftel- 
lung, die mehrere Stunden Anftrengung koſtet, und endlich im der 
kalten, düjtern Naht Heimlehr in die dürftige Wohnung, und alles 
dieß für ein Salair, welches eine Kammerfrau als zu farg zurüd: 
weifen würde. 

Eignora Du Baſt hatte dief Leben nach dem Hinſcheiden ihres 
Gatten mehrere Jahre geführt. Fanny war ihr Troft; um biejes 
Kindes willen erhob fi) die gebrochene rau zu immer neuen Ans 
ftrengungen, obſchon die bitterfte Armuth fie oft beimfuchte. Gegen 
Ende der Saifon erlag ihre Körper den Anftrengungen und dem 
ram um den verlorenen Gatten — fie jant auf's Rranfenbett, 
und der radfüchtige Direktor beeilte fi, ihr und Fanny's Engage 
ment aufzulöfen. Während diefer Krankheit geriethen Beide in die 
äußerfte Noth; alles Werthvolle, wie bie Uhr ihres Gatten, ihr 
Trauring, gute Heider zc., mußte verlauft werben, 

Ihre treucfte Beſucherin war in diefer Zeit ein fünfzehnjähriges 
Mädchen, Lucy Carroll, die ſich glüdlich pries, am lönigliden 
Theater im Ballet ein Engagement von einem Pfund wöchentlich 
zu befleiden, Sie liebte Fanny wie eine Schweiter, tröftete die 
irante Wittwe aus voller, ſchwärmeriſcher Seele und half mit den 
Heinen Beiträgen, welche ihre eigene dürftige Lage ihr zu entbeh— 
ren geitattete. Wenn die Wittive bavon ſprach, dab Fanny nad) 
ihrem Tode völlig verlaffen fei, fo betheuerte Lucy, fie werde ver: 
eint mit ihr leben und Alles mit ihr theilen, und die Kranle mußte 
wehmüthig lächeln. Eines Tages, als die Letztere fich befonders 
hinfällig fühlte, Hopfte es, und der öffnenden Lucy trat die Haus: 
wirthin entgegen. Auf den erften Blid glaubte die erjchrodene 
Wittwe, die Wirthin fomme, um wegen der rüdjtändigen Miethe zu 
mahnen; diefe war jedod ungewöhnlich freundlich und meldete, 
daß ein fremder Here Mrs. Du Baft jprechen wolle, der ſich Wil: 
liam nenne. 

Es war der Bruder der Kranken. Diefe ſank in furdtbarer 
innerer Bewegung auf ihr Schmerzenslager zurüd, und Fanny, 
welce fie fterbend wähnte, brad in lautes MWehllagen aus. In 
diefem Hugenblide trat der Fremde ein; er war groß und von 
angenehmer Figur, hatte aber nicht den milden Ausdruck der Ge: 
ſichtszuge feiner Schwefter. William wunſchte, daß die übrigen 
Perſonen fich entfernen möchten; nur Fanny verließ das Vett ihrer 
treuen Pilegerin nicht. „Du bier, William?“ rief die Wittiwe mit 
ſchwacher Stimme, — „It es Die nicht Tieb, mich zu ſehen?“ 
erwiederte der Fremde. „DO do, wenn Du mir ben lebten 
Troft dieſes Erdenlebens bringft: die Verzeihung meines Vaters!“ 
— William warf einen Blid auf den Flor an feinem Hute, wel— 
hen er im der Hand hielt, und bie Augen der Wittiwe folgten ber 
felben Richtung. — „Todt!“ hauchte fie nach langem, erjchfittern: 
dem Schweigen. — „Leider, tobt!” — „Und ohne Barmherzigkeit 
bis an fein Ende? Ich babe meinen Fehler ſchwer gebüßt. Noth 
und Elend jeder Art fuchten mich heim. Das Shiefal legte mir 
feine ſchwerſte Prüfung auf: erft mein Kind, dann mgigren Gatten 
zu beweinen.” — „Alſo ift dieß Sind nicht das DA?“ fragte 
William, auf Fanny deutend. — „Es ift mein Aboptivfind,” 
erwiederte die Wittwe; eine Antwort, welche den Bruder fehr zu 
befriedigen ſchien. — „Der Bater verzieh Dir ſterbend,“ ſagie er. 
„Dieß Elend ift ſchredlich, Karoline, aber die Vorfehung ift gerecht. 
Qu bift geprüft worden, um für eine beſſere Welt geläutert zu 
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werben, Warum haft Du mie aber nicht gefchrieben?" — „Haß 
ich's nicht getban, William? Ich ſchrieb Dir, ald mein Kind ftarb, 
ich ſchrieb auch, als mein Manı von mir genommen mar, und 
nicht eine Zeile erhielt ih! Dein Herz ift von Stein!" — „Nun, 
wenn dieß wahr wäre, warum wäre ich bier?“ fragte er empfind- 
lich. — „Warum? Weil dad Geld, das elende Geld Did reist! 
Unfer Vater that vielleicht mehr, als feiner Tochter zu verzeihen; cr 
war vielleicht gerecht! D, id) bitte Dich auf meinem Sterbebette: ab 
mir wenigftens die Verfiherung, daß Fanny, dieß treue Weſen, 
nicht Hungers fterben ſoll!“ — William haſchte nad Ausflüchter, 
Saroline hatte recht: ihr Vater hatte, troß der Schmeicheleien Wi: 
liam’3, das Vermögen teftamentarifch im zwei gleiche Theile ge: 
theilt, und es war dem Selbftfüchtigen nicht gelungen, das Xefte: 
ment zu unterfchlagen. „Sprechen wir nicht von irdifchen Dingen,” 
fagte er mit beuchlerifcher Frömmelei. „Denle an eim Hünftiged 
Leben, an Deinen Ungeborfam, an die unwürdige Profeſſion des 
Menfhen, dem Du folgteſt!“ — „Beleidige den Todten nict!* 
entgegnete die Wittwe heftig. „Er war gut, treu, jorgfam gegen 
mich. Es war keine heuchleriſche Frömmigkeit auf feinen Lippen, 
aber Wahrheit in feinem Herzen. Er wäre nicht fähig gewefen, 
lieblo8 von einem Andern zu Iprechen.” 

William, der ſich durch diefen Vorwurf getroffen fühlen modtt, 
faltete ftatt aller Erwieberung bie Hände und gab fich den Auſchein, 
als jei er tief in ftummes Beten verſunlen. Dieß Beten dauerte 
lange. „Beantworte mir eine Frage,” fagte Karoline, ald er 
aufhörte, die Lippen zu bewegen. „Was ift aus dem Vermögen 
unfered Vaters geworden?" — „Es ift mir zugefallen,” autor 
tete er gelafjen. — „DO, es ift fchredlich, es ift ſchredlich!“ ftöhmte 
die Arme, zurüdfallend, „Sei Du gerecht, William, ich beichwine 
Dih! Ser mild gegen dieß Kind, welches ich Liebe wie das mei 
nige! Verſprich mir, für Fanny zu forgen, bei dem Frieden Teir 
ner Seele!” — „Ich werde Deine Vitte nicht vergeffen, Aarolim, 
obſchon Dein beleidigender Argwohn gegen mich nicht gerade zur 
Mitdthätigleit herausfordert. Aber Du fuhlſt Dich ſchwach, haft 
Du nichts Stärkendes hier?" — „Nur Waſſer!“ antwortete die 
Wittwe, und er erhob ſich, um ihr Waſſer zu reichen! Es war ja 
nicht feine Schuld — dachte der Frömmler — daß ſich in diefer madı 
ten Kammer fein Tropfen Wein oder ſonſt etwas Kräftigendes befand, 

Die Wittwe verſuchte es mit Aufbieten der legten Araft, die 
bageren Arme um Fanny zu ſchlingen, welde ſich weinend an fie 
ſchmiegte. Ahr Blick ruhte mit voller Liebe auf dem Kinde, dan 
richtete er fi) auf William. „Du haft für mich gebetet, Bruder! 
Sieh’ dieß Kind an, welches er, mein Gatte, von ber Hand des 
Verderbers errettete — es it das fchönfte Gebet, welches Gott 
eben fo gern annehmen wird, als Gebete, von Lippen geſprochen. 
Verlaffe das Kind nit, William, ich flehe Dih an!“ — „Rül, 
nein, Du Fannjt auf mich rechnen! Du weißt, daß ich Wort halte.“ 
— „Gott jegne Dich, Gott verzeihe Dir dafür!" Die waren ihr 
legten Worte; ihre Lippen bewegten ſich noch im Lautlofem Gebet, 
und mit dem Gebet ftieg ihre Seele zum Himmel empor. 

Fanny bemerkte dieß zuerſt; fie kannte den Tod, feitdem Te 
den unglüdliden Komiler hatte fterben fehen. Laut auſſchreiend 
eilte fie nad der Thhr, um Qucy Carroll und die Wirthin berkei- 
zurufen. Während diefe wieder erfchienen, blieb William unbeweg 
lich zu Füßen der Todten knieen und hielt die Hände gefaltet, dei 
Bid geſenlt. Selbſt der geldgierigen Wirthin kam fein Benehmen 
feltfan vor. Zwar hatte er ihr verheifen, die Schuld feiner Schw 
fter zu deden, aber er hätte doch billiger Weile einen Arzt herber 
rufen follen. Nein, diefer Mann hatte für die Sterbende mır & 
bete und ein Glas Waſſer! 

Ohne ſich mit Fanny weiter zu beſchäftigen, erhob er ſich end: 
lich und forderte die Wirthin auf, ihm zu folgen. Beide verliehen 
die Kammer der Todten, von welcher Fanny ſich nicht treuuen 
konnte, „Arme Mama!“ ſchluchzte fie; „nun biſt auch Du furt 
von der Erde! Ach, wer liebt mich nun fo wie Du?“ — „Ne 
meine qute Fanny!” erwiederte Lucy, fie umfaſſend. „Ich hate 
weber Vater, noch Mutter, noch Geſchwiſter — Du ſollſt mein 
Schweiter fein! Wir wollen zufammen arbeiten und ung niemals 
trennen!” 5 (Fortfegung felat.) 
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Wie meine Großmutter Kaffee kochle. 
Eine Hanegeſchichte. 
Bon 
@iegfried Rapper. 


Mitangefeben babe ih es nidt. Denn als fie es that, und 
zwar auf die höchſt merkwürdige Weiſe, über die der freundliche 
Leſer ſogleich Näheres erfahren joll, war noch nicht eimmal meine 
Mutter geboren, und als ich für mein Theil das Licht der Welt 
erblidte, hatte fie nicht nur bereits aufgehört, welden zu lochen, 
fondern ai auch, was man jo jagt, längft feine Suppe mehr, 
Grzäblt aber hat meine Mutter, die fie unzählige Male aus der 
Sottjeligen eigenem Munde vernommen, die denfwürdige Geſchichte 
fo oft, daß fie amı Ende mir felbjt wie ein Stüd eigenes Erlebniß 
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geworden, und ich meine Taffe des höflifchen Gifte, daran Per 
unglüdfelige Menſch unferes ſelbſtmörderiſchen Jahrhunderts be: 
tanutlich adıtzig Jahre lang ftirbt, nun gar nicht mehr an die 
Lippen zu führen vermag, ohne immer und immer wieder ihrer 
zu gedenken. 

Es war zu jener Zeit, als „der König und die Kaiferin“ des 
langen Haders nody nidyt müde gemug waren, um endlich Frieden 
zu jchließen. Man hatte damals nod keine Shrapnel®, leine ge 
jogenen Kanonen und keine eleltriſche Minen, um ftaatsrechtliche 
Fragen mittelft ihrer auf ferne Diftanzen, dafür aber um jo lür- 
zere Methode zu löfen, und den Armeen, die in den Tob zu trei« 
ben der herzerhebende Appell, „ob denn die Gamaille ewig leben 
wolle!” allein ſchon genftgte, trichterte man den Heroismus noch 
nicht rationemweife mit ſchwarzem Kaffee ein. Das wäre übrigens 
auch nod gar nicht möglich gewefen, Die Wunderbohne von Molla 
war nod) eine viel zu rare, nur für theures Geld zu habende Der 
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Lifateffe der höheren und feineren Kreiſe. In Paris hatte erft vor 
Kurzem der Sizilianer Prolopio feine Kaffeeſtube geöffnet, bie erfte 
in der tomangebenden, Qurus propagirenden Meltftadt, und gab 
es auch derlei Förderungsanftalten des gefelligen Müfiggangs in 
London, in Amfterdam, in Wien, in Genua und in einigen andern 
der Grofiftädte Europas ſchon feit mehr oder minder früher, jo 
war der Löftliche Trank doch weit davon, ein allgemeines tagtäg- 
fiches Bedurfniß der zivilifirten Menfchheit zu fein, In die Hütten 
des Landmanns, und zumal in die der tiefen Waldgaue Böhmens, 
in deren einem die Geſchichte fich zutrug, bie wir chen erzählen 
wollen, war diefer Luxus noch nicht einmal oder doch laum dem 
Namen nach gebrungen, 

Aus dem anfehnlichiten Gehöfte dieſes Dorfes num trat zur 
ebenbejagten Zeit an einem ziemlich vorgerüdten beiten Sommer: 
vormittag ein ftattliher Mann hervor, nicht fern von den Sechzi— 
gen, den breitfrämpigen Hut tief rüdwärts in die langwallenden 
grauen Foden gedrüdt, die eine Hand in der Seitentaſche feines 
furzfhößigen grünen Kamiſols, mit der andern einen langen braus 
nen Pirkenftab mitrdevoll vor ſich auf den Boden fetend, Ein 
Paar hellgelbe hirſchlederne Kniehoſen, blaue Wollſtrümpfe und 
bequeme, frifchgefettete Schuhe, vornauf mit filbernen Schnallen, 
valendeten feinen Anzug. 

„Gute Verrihtung und Glüd auf den Weg!“ rief ihm, wäh— 
rend er über den Steg fhritt, der vom Gehöfte über den ſchmalen 
Waſſergraben nad der Straße führte, eine um etwa zehn Yahre 
jüngere Frau nad), indem fie ihr rotes Fürtuc über die verfchränt: 
ten Arme emporzog. „Geb's Gott, daß Ahr ihm nicht umſonſt 
thut! Aber ich halt’ nichts davon, und Ihr werdet wieder einmal 
feben, daß wir Weiber am Ende immer recht haben . . .!“ Das 
„br“ darf uns nicht beirren, in der fo Eprechenden die Frau 
Ehegenoffin des eben Fortgebenden zu erlennen. Die Eitte damals 
forderte es noch fo, daß die Frau dem Eheherrn den Vorzug diefer 
auszeichnenden Anſprache gab, und bat felbit bit auf den heutigen 
Tag in einzelnen Gegenden des Landes fic erhalten. 

„Geleit' Euch Gott, Wäterchen!” hüpfte ihm ein frifhwangiges, 
etwa fiebenzebnjähriges Mädchen bis auf die Straße nad, „Und 
vergeht nicht, daß ich der Ercellenz- rau fhönftens die Hand küffen 
laſſe!“ — kußte ihm jelbjt die Hand und fprang darauf mit einem 
feichten Sape über den Graben in das Gehöft zurüd, hinter deſſen 
mächtige Thorflügel die Frau bereits vor ihre ſich zurüdgezogen, um 
dem in Stall und Scheuer befhäftigten Geſinde allerlei Befehle zus 
zurufen. 

Ter Mann nahın feinen Weg die Strafe entlang, dem Aus: 
gange des Dorfes zu. Die wenigen Inſaſſen, die ihm begegneten, 
grüßten ihn mit zuvorfommendem Reſpelte. Einige Sinder, bie 
auf dem Hafen rings um den Dorfweiher junge Gänfe hüteten, 
liefen auf ihn zu, um fchallende Schmätze auf jeine Hand zu drüden, 
die cr im fichtlichen Bewußtfein deffen, was ihm gebfhre, entgegen: 
lommend ihnen darbot. 

Ginige hundert Schritte außerhalb des Dorfes, bei dem roth: 
angetündten höfzernen Kreuze, an deffen Seite ein Wegweiſer mit 
der einen Hand nad dem nahen Pfarrdorfe, mit der andern nach 
dem drei Stunden entfernten Schloſſe N** deutete, grüßte ihn, das 
bis zur Unkenntlichteit der Farbe abgenügte Käppchen Lüpfend, die 
abgehärmte, hagere Geftalt eines Mannes, deffen vorgebeugte Hal: 
tung und hohle Wange von langwierigem Siechthum jeugten, und 
der, auf dem Vetfchemel unterhalb des Kreuzes figend, feit einer 
— Meile bereits ihn bier erwartet hatte, 

„za bin ich denn... .!” ſprach biefer ihn an. 

„Und was wollt Ihr bier?” frug unfer Dann, ftehenbleibend, 
mit dem Ausdrud übelvernehmender Berwunderung zurüd, 

„Dit Euch geben... auf's Schloß ...!“ 

„Nachbar Thomas, hab’ ich nicht einmal ſchon nein gefagt? 
Muß ich's noch einmal... .?* 

„Zürnt mir nicht darum, Here Gevatter, — Ihr habt 
der Güte mir jo viel ſchon erwiefen, der Unannehmli Miten meinet⸗ 
wegen fo viel Euch zugezogen, daß ich unmöglich es geſchehen 
laſſen kaun, daß Ihr mir zulich noch weiteren Verdruß auf Euch 
nehmt, zumal jet, da die gnädige Herrſchaft da ift.. .* 

„Und ic ſag' Euch, daß dad meine Sache ift und daß Ihr 
nicht hingehen dürft, weder mit mir, nod allein! Hört Ahr? nicht 
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dürft! Denn ich, merkt wohl darauf, ich verbiet’ ed Euch! Tradıtet 
lieber, daß Ihr wieder heim kommt, fonft lommt der Gregor Euch 
zuvor, und Ihr habt es auf dem Gewiſſen, wenn Ihr dem guten 
Jungen aud nur eine Schmerzensftunde verurfacht! Oder... ift 
er gar ſchon gefommen ?* 

„Da ich von Haufe ging, war er's noch nicht. Aber wir cr 
warteten ibn jeden Augenblich!“ 

„Um fo mehr hättet Ihr meinem Befehl Euch wicht widerjegen 
und fein bei Haufe bleiben follen! Nett aber ſag' ich's Euch nod 
einmal: ich gehe und Ihr bleibt! Und wenn ich Abends heim 
tomm’, lafit Euch mit Eurem Gajte bei mir jchen !* 

Hiermit fette er feinen Stab wieder vorwärts. 

„Herr...“ rief der Andere ihm befümmert nad). 

„Habt Ihr fonft was?“ 

„Wenn der Here Rentmeiſter derweilen den Schloßmusletier 
wieder ſchidt ? 

„So ſchlagt ihm die Thür vor der Naſe zu und heißt ihn 
draußen warten, bis ich komme! Damit Gott befohlen!* 

Ter Mann, Wenzel Dudel mit Namen, der mit jo viel Sclbit: 
bewußtiein ſprach und auftrat, und dem, wie er den Meg mad 
dem Schloffe einfhlug, der Andere cine gute Weile noch mit einem 
Gemiſche von verzagender Beforgtheit und doch wieder vertrauender 
Auverfiht nachſah, hatte auch Grund, etwas auf fich zu halten, 
Er war für's Erfte fein gewöhnlicher Bauer, lein Ynkeetban irgend 
einer Herrſchaft, Heiner von Denen, Die zwei Drittel des Nabres 
mit ihren eigenen Gäulen, ihren eigenen Knechten und Mägden, 
ja felbft mit ihren und ihrer eigenen Kinder Armen bie Felder, 
Wälder und Wiefen der gnädigen Obrigleit befrohmden mußten, 
um während des übrigen Drittel$ zur Noth auch dem eigenen 
Grund und Boden einige Pflege zuzumenden,. Er war Lehensmann 
der nahen töniglihen Burg Marlitein. Der Grund und Boben, 
darauf er ſaß, war lönigliches Land. Haifer Harl IV. hatte einft jeine 
Vorfahren damit belchnt gegen die Ehrenpflict, auf den Zinnen 
jener Burg, die bekanntlich eigens erbaut worden, um die Kleinodien 
der böhmifchen Krone darin aufzubewahren, eine beftimmte Anzahl 
Tage im Jahre Wache zu halten, Er war darauf fein eigener 
freier Herr, wie jeder Freiherr und Fürft auf dem feinen, un 
weiter Niemanden dafür verpflichtet ald unmittelbar dem Körig 
in deifen Hammer, da auf dem Harljteine nichts mehr zu bewachen 
war, er ftatt deſſen eine feine Abgabe bezahlte, ohme daß er im 
ganzen Lande weiter um irgendwen fich zu kummern brauchte. 
Aber er war nod) etwas! Gr war auch der Richter eines Kom— 
pleres von einem halben Dugend Dörfer. Auch dieſes Ehrenamt 
hatte feit unvordenklichen Zeiten auf feinem Lehenfig ſich fortgeerbt 
und war das Band, das nicht nur die offiziellen Beziehungen, 


Sondern althergebrachtermaßen auch ein gewilfes vertrauliches Yer 


hallniß zwiſchen den Trägern dieſes Lehens und den freiherrlichen 
Beſihern der Herrſchaſt vermittelte, der das übrige Dorf mitſamm 
allen jenen Andern unterthänig war, Daß die Barone und die 
Baroneſſen von N** bei den Söhnen und Töchtern der Dudeh, 
wenn auch nicht gerade in hocheigenen Perfonen Pathen ftanden, 
fo doch als ſolche angemeffen ſich vertreten und in die Taufregiſtet 
eintragen liefen, war ein nicht minder altes Herkommen, und au 
unſeres Nichterd einzig Töchterlein — jene frifchwangige Kleine — 
erfreute ſich folcher Auszeichnung. Sie trug von dem Tugend Torf 


; namen der dermaligen Gutöherrin von N** die erften zwei, Au 


Elifabeth. 

In diefer feiner lehteren Eigenſchaft nun war es, dab Weng 
Dudel heute nach dem herrſchaftlichen Schloſſe ſich begab, und ıı 
ihr wiederum Verſchiedenerlei, was er dort zu richten hatte. Ent 
lich galt 8, im die freiherrliche Rentenlaſſe die Stenern für * 
eben abgelaufene Onartal abzuführen, bie er während der lehlere 
Tage von den Inſaſſen feiner Dörfer eingeboben, Er trug 8 7 
blanten Silberrollen bei ſich in der Seitentafche feines" Ramiſela 
und hielt, beſſerer Sicherheit halber, feine Hand daranf feit. Daut 
hatte er der hoben Herrichaft, die geftern, nad) drei Jahren mi“ 
der zum erften Mal, unverhofft aus Wien auf ihren Gütern ar 
nelommen, um, ſoweit die kriegeriſche Zeit es zuließe, eine Mar 
Sommerfrifche zu geniefen,- ftatt des feſtlichen GEmpfanget, da 
überrafhungshalber uuterblieben, feine und der Inſaſſen Jene 
Vörfer geziemende Neverenz auszufprechen. Weiter aber hatte et 
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noch cin Beſonderes an Seine freiherrlichen Gnaden, den Herrn 
Varon jelbft, auf dem Herzen, mit dem außer ihm, dem Unab— 
hängigen, vor Seine wohlmädtigen Gnaden, ‚den Grundherrn, 
binzutreten, wenn ſchon nidt aus Furcht vor üblem Anlommen, 
fo doch, weil dergleichen einer Obrigkeit gegenüber geradezu etwas 
Unerhörtes gewefen wäre, nicht leicht ein Zweiter auf der ganzen 
Herrſchaft auf ſich genommen hätte, 

Der Richter Schritt mit Bedacht, aber doc) ruſtig feines Weges. 
Als er den fteilen Schloßberg erllommen batte, war es bereits 
zwei Stunden über Mittag. Das Geſchäft mit der Rentlaſſe, bie 
im Erdgefcoß eines Nebengebäudes nächt dem Schloßthore ſich befand, 
war bald abgetban, und unfer Mann, — er hatte feinen guten 
Grund, mit dem pausbadigen, kaßenaugigen Herrn Hentmeiiter, 
wiewohl diefer auf allerlei Art anzufnüpfen juchte, in ein langes 
Gerede fich nicht einzulaffen, — fehritt quer über den Hof ſchnur ⸗ 
gerade auf den Hauptbau zu. Einige Kaleſchen mit gepußten Ge 
fpannen und bejopften Kutſchern waren bier zu beiden Seiten ber 
Freitreppe aufgefabren. Ginige Neitpferde, umbergeführt von bes 
treften Reittknechten, zerwählten mit ihren Hufen ungeduldig ben 
frifchaufgefchütteten Sand. Die Herrihaft war bei der Tafel und 
beabfichtigte nach derjelben mit einigen hochadeligen Nachbarn, die 
fo zuvorlommend geweien waren, zu ihrer Begrüßung fich einzu: 
finden, die erfte Ausfahrt auf Hochihro Territorium, 

Jeden Andern um diefe Stunde würde der Schlofichaffner, der 
während der Anweſenheit der hohen Herrſchaft zugleich das Amt 
des Portier® zu verfchen pflegte, und in dieſer Würde, angethan 
in feine zeiſiggrüne Sonntagsjade und das ſpaniſche Mohr, das 
Symbol derjelben, in der Hand, hoch oben mitten in den Eingang 
fih pojtirt hatte, den Eintritt unbedingt verwehrt haben. Den 
Richter Dudel, indem er ihm nod dazu einen fchönen guten Tag 
bot, ließ er ungehindert paifiren. 

ALS diefer die breite Haupttreppe emporgeftiegen und im florris 
dor oben angelangt war, flog eben die Saalthür auf. Ein Lakai 
in galonirtem rothem rad ſprang daraus hervor, machte in den 
Saal hinein eine tiefe Berbeugung, und heiter unter einander 
ſchwatzend und lachend trat aus demfelben ein Dubend älterer und 
jüngerer Herren und Damen über die Schwelle, um durch eine 
Glasthür am Ende des Korridors, die der rothbefradte Lalai voran: 
eilend gleichfalls bereit? angelweit aufgerifien, zur Einnahme bes 
Deffertö im den Garten ſich zu verfügen. Die Lebten erfchienen 
die ExcellenFrau Gräfin, eine nicht mehr junge, aber feine, ans 
mutbige Dame in hochgethürmter Puderfriſur und langwallendem 
Brofatgewande, am Arme eines ganz ſchwarz gelleideten Herrn, 
den fie „Ercellenz Here Appellationspräfident“ titulirte, und Seine 
freiherrlichen Gnaben der Herr Varon, ein hochgewachſener, wohl · 
anſehnlicher Herr von foldatifch herrfchender Haltung in hechtgrauem 
Dragonercampagnerod, mehlweißer Perrüde und goldbortirtem 
Dreimaſter, geftiefelt und gefpornt, den finten Arm in ſchwarzer 
Schleife und in der Rechten eine goldgefnöpfte Keitgerte. 

„Ei fich’ da, unfer lieber Gevatter Dudek!“ blicb die Ereellenz- 
Frau ftehen, als fie den ftattlichen Pehner gewahrte, der, nachdem 
er vor den vorangehenden Herrfchaften einen Schritt bei Seite ge: 
treten, nun, da fie vorüber waren, den Hut jwar abgenommen, 
den Birlenftab aber würbevoll vor ſich binfegend, feiten Fußes durch 
den Korridor herantam. „Das iſt ja gar freundlich, dab Ihr Euch 
bei und Sehen laſſet.“ 

„Ah! Nichter Dudek!“ winlte ber Herr Baron mit der gold» 
gelnöpften Neitgerte feinerfeits zu. „Schön von Ihm! Freut mich, 
Ihn zu ſehen!“ 

„Wie geht es Euch doch? Wie ſteht's zu Hauſe? Die Frau 
Gevatterin. .. Aennchen ... Alles wohl auf?“ 

„Das Befinden , . „?* 

„Dank der beiderfeitigen Nachfrage!” verfeßte der Richter. „Auch 
die bochfreiherelihe Herrſchaft ift nun wieder einmal wohlbehalten 
bei und, und ich und meine Dörfer heißen diefelben beſtens will« 
lommen!,.. Einen befondern jhönen Handkuß,“ wandte er ſich 
hierauf mit einer gar nicht ungefchidten Verneigung gegen die Dame, 
„hab' id) von unfrem Aennchen an die excellenzgräfliche rau Pathe 
zu beftellen! ...“ 

Der Herr Baron nahm die pflichtgemäße Begrüßung mit dem 
Ausdrud angenchmer Befriedigung entgegen. Die Ercellenz: rau, 


— fie war eine geborne Gräfin und hielt darauf, daß man fie 
als jolche titulire, ungeachtet fie einen Baron geheiratbet, eine 
Schwäche, die ihrer leutjeligen Art übrigens durchaus keinen Ab- 
bruch that, — dankte mit einem freundlichen Lächeln, dad ben 
Beiteller de8 Handluſſes des unverändert bewahrten Wohlwollens 
für ihre bäuerliches Tauflind verfichern follte, 

„Sonjt Alles wohlbeſtellt?“ fragte der Herr Varon, durch den 
Korridor weiterjchreitend. " 

„So weit ſich's thut!“ meldete der Nichte. „Die Steuern 
babe ih fo eben auf den hodfreiherrlichen Renttiſch gezäblt. Es 
ift zwar nicht Alles, aber die Zeiten find bös. Der Krieg läfit 
die Leute nicht zu fih kommen. Indeß, fie bitten nur um ein 
gnädiges Zuwarten bis nach dem Schnitt. Sobald das Erfte aus: 
gedrojchen, werden fie mit ihrer Schuldigkeit pünktlich ſich einftellen. 
Mas aber außerdem mid heute zu Ihro hochfreiherrlichen Gnaden 
führt, das ijt ein ganz beſonderes Anliegen ...“ 

„Nämlih?.. .“ 

„Freiherrliche Gnaden ...“ zögerte der Richter, „das läßt ſich 
nicht fo wie die filbernen Sicbenzehner aus der Hand zählen! Dazu, 
wenn's fein kann, möcht’ ich mir doch ſchon ein Viertelſtündchen 
gnädiger Audienz erbitten,” 

„Die fol Er haben!” nidte der Herr Baron. „Zu jeder Stunde, 
“+, morgen... Übermorgen... wann Er ſelbſt will... .” 

Man war darüber bei der Thür angelangt, die in den Garten 
führte, und der Herr Baron machte mit der goldgefnöpften Reit» 
gerte dem Nichter ein Zeichen der gnädigen Verabfdiedung. 

Im felben Augenblid wandte die Ercellenz- Frau, die einige 
Schritte voraus war, fih um. 

„Ahr wollt doch nicht fchon fort, Gevatter Dudel?* 

„Ih glaube, daß ich bleiben darf,“ erwiederte diefer mit Ruhe, 
aber nicht ohne Naddrud, „wenn die freiberrlidien Gnaden erfah- 
ren, daß mein Anliegen nicht darnach it, daß es aufgeſchoben 
werden könnte! Serzeleid darf dem lieben Herrgott auch in Die Meffe 
bineinmweinen, und Billigleit ſoll nie fagen: jett hör’ ich nicht!“ 

„Wie das?“ wurde der Here Baron aufmerlſam. „Herzeleid? 
Villigkeit?* Es ließ fih das nicht Täugnen, Der Oberjtwadht: 
meifter Freiherr von N**, der als junger Offizier bereits im Erb: 
folgetrieg fi bervorgethan und auch im gegenwärtigen feinen Platz 
rühmlich ausfüllte, — er hatte das Schlachtfeld nur auf kurze 
Heit verlaffen, um fih von feiner Munde zu erholen, — batte 
feine rauhen Seiten. Er war als Soldat barſch, ald Kavalier 
ſchroff und als Grundhere herrifh, Ariftolrat vom Mirbel bi zur 
Sehe im ftrengen, abweifenden Sinne, ganz der Gegenſatz bierin 
von feiner fanftgearteten, leutfeligen, bei all’ ihrem vornehmen 
Weſen doch gegen Jedermann herablaffenden gräflihen Gemahlin. 
Uber er war durchaus ein Ehrenmann und hielt nicht minder auf 
Recht und Billigkeit ald auf die ftrenge Beobachtung des ihm ſchul⸗ 
digen Hefpeltes. Die legten Worte des Nichters galten ihm als 
ein Appell an feine Ehre. „Darf kein Menſch ſagen,“ fprad er, 
„daß ich je verfäumt, ihm fein Necht werden zu laffen! Richter 
Dudel, ich bin Ihm zu Befehl!“ 

„Beim Kaffee," nidte die Grcellenz rau, „ſehen wir uns wie— 
der!“ lie den Arm des Herrn Appellationspräfidenten, dem der 
Herr Baron zu bleiben erſucht, und ſchloß ſich der übrigen Geſell— 
haft an, die in deu Laubgängen des Gartens fi zerſtreute. 

(Bortfegung folgt.) 


Fin Xpriltag in Fondon. 
Bon 
Arthur Wallis. 


(Bild ©. 306.) 


Das iſt ſchon ein Gewirr zum Tollwerden in London an ger 
wöhnlichen Tagen beim freundlichſten Wetter, und nun erft wenn 
plöplich ein Regenſchauer die mit Menſchen und Wagen überfüllten 
Straßen und Mäbe der Stadt überfällt. Beim fchönften Metter 
hatte man fein Haus, natürlich ohne Schirm, verlaffen und num 
fegt der Wind uud der Negen über den Häuptern hin, Alles eilt, 
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ein Unterfommen zu fuchen. Wer fein fchüßendes Dach findet — 
und bei den verfchloffenen Häuſern ift das nicht jo leicht — ſucht 
in einem Omnibus unterzulommen, und bad demolratifche Prinzip 
tritt nun vollftändig im feine Rechte. Der Lord, der Millionär ift 
froh, ein Plägchen neben dem Arbeiter zu finden, die feine Dame 
froh, jich neben der Waſcherfrau niederlaffen zu können. Der 
Ommnibustuticher wählt nicht lange unter feinen Fahrbedürftigen, 
aber der Cabman macht ſchon feine Unterſchiede. Der alte Herr 
mit der diden Dame bat wenig Ausfiht neben dem Gentleman 
mit ber jungen Lady: er weiß mo ihm der höchſte Lohn winkt. 
Schon ftreiten fih die Etrafienjungen, wer die Wagenthäre Öffnen 
darf, wen der Schilling zufallen wird. Gin anderer Hamerab hat 
fein Schuhputzergeſchäft troß Wind und Wetter nicht ſuſpendirt und 
padt eben den Fuß eines Norübereilenden. Aber feien wir nicht 
ungerecht. So viel Unbehagliches, jo viel Schmutz ein folder April: 
ſchauer in der Stabt mit ſich führt, für das Yand ift er cin Segen; 
jeder Tropfen birgt einen Sonmenftrabl für die Erde in ſich. Und 
vor Allem, der Winter ift vorbei. Tie Blumen ſproſſen wieder 
aus der Erde und die Stimmen der Vögel erfüllen die Luft. Der 
Frühling ift da! 


Auf der natürlihen Grenze. 
Ach und Mans am Ahein *). 
Ton 
Richard Andree. 
(Bild 6, 145.) 


An einem fonnigen Herbittage bes verfloffenen Jahres, als die 
deutſche Welt fich wieder dem Frieden zumeigte, fuhr ich den alten 
Vater Rhein binab, deſſen fonft fo Hare und grüne Wogen mir 
heute getrübt erfchienen. Der Mainftrom hatte ihnen Bruderblut 
zugeführt, und das Trübfelige, das in diefer Thatſache lag, das 
Ungewifje der ganzen Situation laſtete ſchwer auf allen Fahrgäſten, 
die ſonſt beim Anblide der berrlicen Landſchaft naturgemäß zu 
rende und Luft bingeriffen werden. War auch die Yahl der 
Fremden im all’ ben rheinifchen Städten und Städtchen in dieſem 
Fahre geringer als jonft, fo ſtiegen doc Vertreter der meiſten 
europäifchen Nationen auf unjerem Dampfer ein. In Bingen kam 
ein Ruffe zu und, der in Kiſſingen während des Kampfes in grofie 
Noth gerathen war und haarfträubende Dinge von den Preufen 
und Bayern erzählte, die ihm zufolge ſchlimmer als Kalmüden und 
Kofaten waren. Gin Engländer batte fih das Schloß eines Find: 
nadelgewehrs zu verfdaffen gewußt; er nahm es als allerneuefte 
Rarität mit in feine Heimat, erllärte aber unterwegs unermüdlich 
allen Landsleuten, die er traf, den Mechanismus und lief die 
Heine Nadel an der Spiralfeder hin» und herjchnellen. Der it: 
tereffantefte Mann war jedoch für mich ein Franzoſe, ein Profeffor 
vom Gymnaſium zu Orleans, welcher als Berichteritatter für eine 
parifer Zeitung den Kämpfen am Main und Nedar beigewohnt 
hatte, Der kürzefte Heimmeg wäre für ihn über Mainz oder Straf: 
burg gewefen; er zog jedoch die Tour rheinabwärts über Köln vor, 
um fi, wie er fagte, „die natürliche Grenze Frankreichs“ genau 
anzufchen. Mit jtaunenswerthber Beharrlichteit fand er in jedem 
Ortsnamen am Rhein franzöſiſchen Klang. Kür ihn gab es nur 
Mayence, Bergence, Cologne ftatt Mainz, Bingen, Köln, „Und,“ 


. fügte er nad) einer Diskuffion mit mir triumpbirend hinzu, „Sagen 


die Deutſchen nicht ſelbſt Eltville für den hübſchen Ort im Rhein— 
gau?“ — Hier mußte id den aus dem Lateinischen ftammenden 
Namen allerdings als undeutſch anerlennen. Doc) die Erllärung, 
daß bier viele Nömerkolonicen einft geſtanden, machte meinen Dann 
nur mod) eifriger in der. Verteidigung der franzöftiben Anfprüche, 
dic er, wie fein Haifer, bis in die Zeiten Caſar's zurüdführte, 
Oberweſel und der Lurleifelfen, defien Romantik durd Heine's 
berühmtes Gedicht dem Herrn Profeſſor ſchon bekannt war, lag 





*) Das Bild von Kahe und Maus ficht — gefteben wir offen bat Ber 
ſehen ein — Seite 145, während bie Ehitverung Seite 143 nuſer hentiges 
Bild ven Godesberg Uuſtriren jollte, 


hinter und. St. Goar mit feiner wildromantifchen Umgebung, 
mit feinen alten Manerreften und Ihürmen tauchte von jchroffen 
Felſen umgeben vor und auf. Der Franzofe ftudirte wieder fleifig, 
warf nur felten einen Blid auf die Landſchaft und richtete dann 
an mid) die Frage: „Was ift das: Hakenellenbogen? Le conde 
du chat! Sonderbaret Wort!” 

Iſt nun auch die Geographie, und zumal diejenige vergange 
ner Zeiten, nicht, wie bekannt, die ftärkfte Seite der Franzofen, 
fo konnte ich diefe Frage dem Franzmann doch wicht übel nehmen, 
da gewiß auch mancher Deutiche über das Wort fchon geläcelt 
bat. Ich raffte alfo meine hiftoriidhen und geographiſchen Hennt: 
niffe zufammen und erklärte folgendermaßen: „Unfer Vaterland 
zerfiel befanntlich früher in viele größere und Heinere Länder, bie 
allmälig der Zahl nah zufammenihmolzen und nad dem Jahre 
1815 auf fehsunddreißig reduzirt wurden. Jetzt fcheint wieder 
eine Verringerung eintreten zu wollen. Denn fehen Sie bier das 
rechte Nheinufer, das zu Naffau gehört, jetzt aber ſchon fo gut wie 
preußiſch ift, war einſt auch unter viele Heine Herren vertheilt, 
Einer davon war ein Graf von Kahenellenbogen, und dort in Ei. 
Goar war feine Hauptitadt. Das Geſchlecht jtarb jedoch ſchon 1479 
aus und feıne Länder kamen an Heſſen, fpäter theilweife an Raſſau. 
Darum nannten fi ſowohl die Herzoge von Naffau als die Groß: 
berzoge von Heffen Grafen von Kapenellenbogen, und trügt micht 
Alles, fo wird der Hönig von Preußen binnen Kurzem flat des 
nafjauer Herzogs dieſen Titel zu feinem halben Hundert anderer 
Titel hinzufügen.” 

„Sehr verwidelt,“ meinte der Franzoſe, dem meine Audcin: 
anderfegung nicht ganz Har geworden war; nur fo viel konnte er 
begreifen, dab Deutſchland allmälig im Begriffe war, zu einem 
Ganzen ſich zu geftalten, wie fein Vaterland es ſchon lange bildete, 

Siftorifde Grörterungen waren einmal im Zuge nah erzählte 
id) meinem Gefährten denn die Legende vom heiligen Goar, der 
bier im fedeten Nabrbundert fich eime ftille Klauſe gebaut, in der 
er gottjelig gelebt, vielen Heiden das Chriftenthum gepredigt und 
Wunder gewirkt hatte, Er brachte Säuglinge zum Spredien, hing 
fein Pilgerfleiv, wenn fein Nagel vorhanden, an einen Sonnen 
ſtrahl, und nährte fich von der Mil der Hirſchlühe, die aus bem 
Walde zu ihm kamen und fih mellen lichen. Karl der Große lie 
an der Stelle, wo die Klauſe des heiligen Mannes ftand, einen 
Dom bauen, um den fich die Stadt entwidelte. Dann fiel mir 
wieder dic beglaubigte Gejchichte von der Jungfernverfteigerung in 
Et. Goar ein, eine gar Inftige Sitte, die verdiente, auch heute 
nachgeahmt zu werden. Am Ofterfefte verfammelten ſich die ledi- 
nen Biirgerstöchter ſchön angepugt im großen Nathhausfaale. Da 
bin famen aud die jungen Burſche, und an fie wurden die Mad: 
den für Geld ausgeboten, das in die Stabdtlaffe floß. Fur die 
Schönjte bot man natürlich am Meiften, und wer fie erjtand, er 
hielt dafür das Recht, das ganze Jahr mit ihr allein tanzen zu 
dürfen, Der Stabtfädel befand ſich dabei wohl, und manches Paar 
war, ehe nene Dftern in's Land kamen, ſchon Mann und rau. 

„Wieder eine echt franzöfifche Sitte,“ meinte mein Begleiter. 
„Wir haben in Frantreih heute noch Achnliches; ich erinnere an 
die Blumenfpiele in Toulonſe, an die Ironbadours, die durch 
Minnegefang die Schönfte erwarben, was ficher viel poctifcer üt 
als nur durd Geld!” ö 

AU’ mein Proteftiren „half nichts, und der Mann wird feine 
Entdecdung, zu der ich ihm verhalf, gewiß in dem Feuilleton irgend 
eines parifer Journals niedergelegt haben. Und damit bie fra 
zöfiihen Erinnerungen lein Ende nahmen, kamen wir jegt im eine 
Gegend, an welde ſich Rapoleon's Namen knüpft. Petersberg, 
Neichenberg mit dem Burgthurme, Vierfcheid, Weier, Bornich, 
Weiſſel und viele andere blühende Ortſchaften zeigten ſich unlern 
Biden, und am Abhange des Gebirges feflelten die Ruinen der 
Kate das Auge. Dann kamen endlich die Nuinen des Thurmbergt 
in Sicht, und gewahrten wir weiter abwärts die Brüder und unter 
ihnen die Kirche von Bornhofen. 

Die Hat, diefe alte, nun in Trümmern liegende Burg wurde 
im Jahre 1363 von dem Grafen Johann IM. erbaut, In den 
Fchden am Rhein fpielte fie eine große Holle. Im ſiebenzehnten 
Jahrhundert zerjtörte fie cin Brand; dod war das Schloß, dat 
urfprünglic Reu⸗Kahenellenbogen bich, fo feit, daß Napolcon für 
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nöthig bielt, c8 1806 fprengen zu lafjen. Das intereffirte meinen 
Franzofen ungemein und cr war nahe daran, in St. Goardhaufen 
auszufteigen, um das Merk der Zerftörung in der Nähe zu Des 
trachten. Doch hielt ich ihm mit Mühe und Noth zurüd, um feine 
fonderbaren Anſichten, die doch nur diejenigen des größten Theils 
feiner Nation waren, nod näher kennen zu lernen, und erzählte 
ihm ſogleich die Gefchichte von der Burg Maus auf dem Ihurm« 
berg über Welmih, das bier mit feinem gothiſchen Ihurm recht 
malerifch aus Gärten und Wiefen hervorlacht. Die Maus gehörte 
den trierer Erzbiihöfen; ihr Erbauer war im vierzehnten Jahr— 
hundert Erzbifhof Kuno aus dem Haufe Falfenftein, und da die 
eine Burg, die urfpränglih Thurmberg bieh, dem Schloffe Neu: 
NHagenellenbogen fehr unbequem und nahe lag, fo verwandelten 
die Befiger des lepteren den Namen in „Maus“, indem fie glaub: 
ten, daflelbe von ihrer „Habe“ aus leicht fangen zu lönnen. 

Dantbar notirte der Franzoſe aud) dieſe Gefchichte. In Boppard 
ftiegen wir zufammen aus und fpracden im „Rheiniſchen Hof“ bei 
einem Glafe rothen Peter&bergerd noch viel von den natürlichen 
Grenzen. An dem alterthümlichen Städtchen herrſchte reges Leben. 
Preußiſche Soldaten, die bei Tauberbifchofsheim gefochten hatten, 
waren gerade zurütdgelehrt und zogen fingend an unfern Fenſtern 
vorüber, Laut und melodiſch Hang es zu uns herein: 

Lieb Vaterland, kannſt ruhig jein, 
Feſt ſieht und frei Die Wacht am Rhein! 

„Wie Tautet der Tert?” fragte der Franzmann. Und mun 
überjegte ich ihm denfelben, als die befte Antwort auf feine „natür ⸗ 
lichen Grenzen”, Ob er wohl dieſe Ueberfegung auch in jeinen 
Neifeftizzen mit abdruden ließ? 


Don unten herauf. _ 
VII. 
Der Singerhul und die Weiber von Schorndorf. 


Sen 
Karl Ludwig. 


Der Doppeltitel ift nicht zufällig, noch weniger abſichtlich, um 
es den Grzählern gleichzutbum, welde mandmal diefe Sitte an 
fih haben follen, damit man ſchon vornherein ihres Ueberfluſſes 
an geijtreichen Gedaulen vergewiffert werde. Es hat fid viel: 
mebr von felbit fo gemacht, weil eben von dem Fingerhut und 
einem Manne befagter ſchwäbiſchen Yandftabt, nebenbei aud von 
ihren beldenmüthigen Weibern zu handeln ijt, von dem Einen nicht 
mehr und nicht weniger al3 von dem Andern, 

Ueber die manderlei Stiide des Nähtifches, als da find: Na: 
deln, Nadelbüdfe, Seide und Baumwolle, Wachs und Scheere, hat 
man ſchon da und dort Nrtiges und Lehrreiches leſen können; ber 
fonders die Nabelfabritation iſt nach ihren Heinften Cinzelnheiten 
in belehrenden und unterhaltenden Zeitfchriften befchrieben; der 
Fingerhut barrt meines Wiffens noch der gerechten Würdigung. 
Sie joll ihm nicht länger vorenthalten bleiben. Wir Inüpfen fie 
an die Geſchichte eined Mannes aus dem ſchwäbiſchen Städten 
Schorndorf. 

Micderum find wohl alle geneigten Leſer unferer Blätter, 
wenigftens im Wörttembergerland, im Allgemeinen bekannt mit 
der Geſchichte der Ihorndorfer Weiber. Dabei mag wohl mancdem 
Manne — ob aud der Damenwelt, mag dahingejtellt bleiben — 
verdrießlich geweſen fein, daß bei diefer Heldengeſchichte unferer 
Abnfrauen ein Theil unferer Ahnberren cine fo Hägliche Rolle 
fpielt. Und wenn man vollends weiß, daß feit jenen Tagen von 
1685 das bedenkliche Sprüchwort aufgelommen ift, in der guten 
Stadt Schorndorf fei es von dem fatalen Vorgang her Sitte, daß 
in der oberen Stadt die Meiber den Meifter fpielen, in der unteren 
aber die Männer nichts gelten — lann man’s da Einem verden⸗ 
fen und verargen, wenn er bei Gelegenheit auch ein gutes Wort 
für die Männer dajelbft einlegt ? 

Nun diefe Gelegenheit Lönnte nicht beſſer erdacht werben, als 
fie fi) uns jept darbietet chen dadurd, daß wir dem genannten 


Artitel des Nähtifches unfere Aufmerlſamleit zuwenden, Denn juft 
der Fingerhut ift e8 ber einen Mann von Schorndorf der Ehre 
wertb machte, daß er bier genannt und, gerühmt werde, Einen 
Mann meine ich, der von unten herauflam, durch eigene Erfindung 
und auch, wie faft alle Erfinder, unter nicht geringer Sorge und 
Bein dieſes unſcheinbare Werkzeug der Frauenband zu einer wirt: 
lic Schönen Geftalt gebradt und eine Fingerhutfabrit gegründet 
bat, die unferes Wiſſens einzig in ihrer Art in ganz Deutichland 
dafteht. Sollten wir nun, wie man vor lauter Bewunderung des 
Auslands viele Schönheiten und Wunder des eigenen Landes noch 
lange nicht genug lennt und fchägt, fo auch unfer Staunen und 
unjere Anerkennung immer nur an Nadele und andere Fabriken 
des ftolzen Britanniens verſchwenden, aber vorübergehen an dem, 
was unfere Heimat Sinniged erfunden und Großes zu Tage ge: 
fördert hat? In diefem Betracht darf auch Kleines, dürfen auch 
Haud« und Stadtgeihichten auf Theilnahme rechnen. Und zudem 
lennen wir ja ben Spruch des Dichters: 

Denn Einer fih greß im Kleinen däucht, 

So benfe: er bat was Greßes erreicht. 
So foll denn aljo für den Fingerhut wie für den Mann von 
Schorndorf bier ein Schuß und Truhwort abgegeben werden, und 
wir fönnen, was ja immer für erwünſcht gilt, zwei Fliegen mit 
Einem Schlag befommen. 
Doch, mit einem Mal fällt mir mit Schreden ſchwer auf's Herz, 
daß denn doc) die meiften unferer Leſer draußen im Reich die Stadt, 
welcher unfere Mitteilung gilt, faum dem Namen nad belannt fein 
wird und dab fie auch fogar von den berühmten Weibern von 
Schorndorf bier zum erjten Mal eine Hunde erhalten. So unglaub- 
lid dieß einem guten Bürgersfind diefer Stadt klingt, das nicht 
begreifen fan, wie Jemand in der europäifcen Welt von feiner 
Vaterftadt nichts willen könne, wird dem doch aljo fein. Und jo 
dürfen einige Vorbemerkungen bier nicht fehlen. 
Wohl das lieblichſte und fructbarfte Seitentbal des Nedars iſt 
das Remsthal, ganz im Herzen Württembergs gelegen und mit 
feinen drei Städten dem erften Orundjtod des jetzigen Königreihs 
angehörig. In der Gejcichte ftehen zuerit Gmünd, das am oberen 
Lauf, und Waiblingen, das am unteren Lauf des Flüßchens liegt, 
im Vordergrund; die erftere Stadt ald Neicheftadt, die Ichtere als 
diejenige Dertlichleit der Hobenftanfenzeit, welche im Namen Gibel 
linen in der Gefhichte fortlebt. Das gerade zwiſchen beiden ge: 
egene, von einem weitgeſchwungenen Kreis ſchöner und hober 


—— und Rebenhügel umzirlte Schorndorf bat viel Unge— 
mad, aber aud) einige biftorifche Vertihmtbeit dem Umſtand zu 


danken, daß Herzog Ulrich im fechzehnten Jahrhundert eine für 
jene Zeit ftattlihe Feſtung daraus machte. In dieſer Eigenicaft 
hatte die Stadt nad der nördlinger Schlacht 1634 eine ſchwert 
Belagerung und Beſchießung von Zeiten der Schweden zu beftchen; 
ein großer Theil der Stadt ging in euer auf, doch blieb eines der 
ſchönſten gotbiihen Baudenkmale in Württemberg, der Chor der 
Nirche, beinahe unverfebrt. 

Noch Schlimmer hätte es aber der Einwohnerſchaft ergehen Fön: 
nen, als noch in demfelben Jahrhundert (1688) der Morbbrenmr 
Delac in's Württembergerland eingefallen war und feine Truppen 
fengend und brennend darin ihe Weſen trieben. Um dieſelbe Zeit 
da die franzöfifchen Streifzügler Tübingen in ihre Gewalt befamen, 
das nur dur den trefflichen Johannes Dfiander von völligen 
Untergang gerettet wurde, kam ihre Luft und die Reihe aud an 
die Stadt und Feſtung Schorndorf, deren Beſitz ihnen befondert 
erwünfcht gewefen wäre, um den Neichstruppen den Eingang in’ 
Württembergiihe zu erſchweren. Auf deren Hilfe ſchien die ein: 
zige Hoffnung zu beruhen, Denn der Herzog Adminiftrator, iried- 
rich Karl, welder feit elf Jahren an der Stelle des minderjährigen 
Thronerben, Eberhard Ludwig, regierte, hatte lurz zuvor die Irup: 
pen des Landes der Nepublit Venedig in den Sold gegeben. Tas 
Alferfhlimmfte aber war, daß man ein doppelte® Regiment im 
Sande hatte. Während der Adıniniftrator und die Mutbigeren 
überhaupt entſchloſſen waren, dem vertrag&brüdigen Feinde mit 
Entſchiedenheit entgegenzutreten, ihm jeden feiten Punkt ftreitig ja 
madyen und mit Hilfe der Neichvölter ihn aus dem Lande zu 
jagen, hatte eine andere Partei, fei es aus Furcht vor der act 
der Eindringlinge und ihres gewaltigen Oberhauptes, Ludwig's XIV- 
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oder aus noch viel fchlimmeren Beweagrünben, die Schwäche, dem- 
felben alle möglichen Zugeftändnijfe zu machen. Und biefe Lepteren 
hatten zum Unftern, da der Abminijtrator abıwefend war, zu Ende 
des genannten Jahres die Macht in den Händen und fchidten von 
der Nefidenzftadt aus ihre von Muthlofigkeit eingegebenen Befehle. 

So erging auch nad Schorndorf eine Aufforderung von Seiten 
der Regierung in Stuttgart, es folle die Stadt den Franzoſen fiber« 
geben werden, und man verſprach dazu noch dem Kommandanten 
der Stadt 2000 Dublonen zur Verehrung. Aber diefer Ehren: 
mann — Bünther Krummhäar foll fein Name gewefen fen — 
war nicht zu erweichen. Und als fodann ein franzöfiiher Offizier 
ibn fragte, ob er nicht einen Befehl von der Regierung erhalten 
hätte, daß er ihmen die Feſtung überlaffen follte, antwortete er: er 
hätte zwar deßwegen einen Vefehl überfommen, allein er refpeitire 
denfelben nicht jo hoch als dem erften, den er von Ihro Durch— 
laucht, dem Herrn Adminiſtrator, empfangen, welder ihm die 
Feftung mit hoher Eidespflicht zu vertheidigen anbefohlen. Diefem 
hochflirſtlichen Befehl wolle er auch möglichiten Fleißes gehorſam-— 
lichft nachlommen, jo lange ihm Bott dad Leben gönne. Und fo 
handelte er auch, ganz in ähnlicher Meife, wie fünfzig Jahre zus 
vor Konrad Widerbold, der mannbafte und edle Vertheidiger von 
Hohentwiel. Und als die Bürgerfchaft und andere ehrliche Leute, 
fo in der Nachbarſchaft wohnten und ihe „Armüthlein” hinein 
flüchtet, diefen treuen Eifer faben, befamen fie auch Muth und 
—— dem Kommandanten, ihm treulich mitzuhelfen, wie denn 
dieſer gleichfalls ſich verbindlich machte, bis auf dey legten Bluts ⸗ 
tropfen bei ihnen beſtändig zu verbleiben und mit feinen Unter 
gebenen fih zu wehren. Nach diefem begab ſich die Mannſchaft 
mit ihrem Führer auf ihre Poſten und die MWälle, und erwarteten 
den Angriff des Feindes. 

Dod all! das wäre wohl fruchtlos, Stadt und Feitung wäre 
troßden verloren gewefen, wenn wicht die Weiber der Stadt mit 
geholfen und den wichtigſten Theil der Arbeit auf fi) genommen 
hätten. Das ging aber jo zu. 

Auf dem Natbhaus wollte man zwar Anfangs von Zeiten des 
Magiſtrats auch nichts von den Forderungen ber Stuttgarter Ab⸗ 
gefandten wiffen. Allein da diefe fchlechterdingsd darauf beftanden, 
der herzogliche Befehl muſſe refpeltirt und fehleunig befolgt werden, 
fingen einige der Stadtbehörden bereitd an zu wanken. Und wer 
weiß, wohin es gelommen, wenn nicht dem mißlichen Handel auf 
unerwartete Weife eine günjtige Wendung gegeben worden wäre. 

Es verlautete nämlich bald unter der Bürgerfchaft, daß der 
Erfte der Kommiffarien ftetd den Kommandanten bei jih zu haben 
witnfchte, dafi der Kommandant fehr zornig von ihm weggegangen 
ſei und daf er ihm auf feine Drohung, wenn er diefen Ort den 
Sranzofen nicht Abergeben würde, fei Stuttgart mit Plünderung 
und Brand bedroht, geantwortet habe: „Laſſet fie immerhin plüns 
dern umd bremen, wenn fie es mit gutem Gewiſſen thun können; 
ic Tann um deſſen willen noch lange nicht diefe Feſtung fo lüber: 
lich übergeben.” 

Hinmwicderum fagte es Einer dem Andern, daf es den Anfchein 
babe, es werde auf dem Rathhaus ſchief gehen; die Herren dafelbft 
neigen fi mehr und mehr auf Seiten der Kommiſſarien, und es 
ſtehe auf dem Punkte, dag man in deren Berlangen willige, 

So herrſchte eine große Gährung unter der Bürgerſchaft. Man 
ließ da und dort ſcharfe Neden fallen von Verrath und Feigheit, 
und wie zulegt doch der Bürger der betrogene Theil fein werde. 
Das könne man fih nicht gefallen laſſen; ob denn die Bürger mit 
dem wadern Kommandanten und deifen Mannfchaft für nichts zu 
achten, fonderlic bei jo guten Mauern und Wällen; hätte man 
nur einmal die Herren von Stuttgart aus der Stadt geſchafft, fo 
würde Alles einmüthig fein und ſich mannbaft wehren gegen die 
Walſchen. Dieſe wollen ja doch nichts als plündern und ftehlen 
und es laufe Alles — hinaus, daß man den Feind in Stutt⸗ 
gart ſich vom Hals ſchaffen wolle; dafür ſolle derſelbe am armen 
er auf dem Sande fein Muthlein kühlen und ſich ſchadlos 
alten. 

So gereizt demnach die Stimmung in der Stadt und fo fampf- 
bereit der Muth Einzelner war: daf die Worte zur rafchen That 
wurden, das war dennoch ein Merk nicht der Männer, fondern dir 
Veiber darinnen. Auch diefe vernahmen, was der Kommandant 


geſprochen; das Andere, daß Etliche auf dem Natbhaus gerade 
entgegengefegten Sinnes jeien, blieb ihnen gleichfalls nicht unbe: 
fannt, und die Angſt, was ihrer und der Jhrigen warte, wie es 
ihren Kiften und Käſten, Kellern und Epeifelammern erginge, wenn 
der Landesfeind in die Mauern eingelaffen wiirde, war nicht gering. 

Wie nun aber dieſes Einſchreiten der Weiber in's Werk gefept 
und durdgeführt wurde, möge uns geftattet fein, etwas ausführ 
licher zu berichten. Dieß ſchon deßhalb, weil, wie gejagt, die Weir 
ber von Schorndorf feit dazumal, wenn aud nicht in allen Stüden, 
doch in dieſer Angelegenheit berechtigt find, das große Wort zu 
führen. Zudem aber haben wir bei diefer Geſchichte den Vortheil, 
ftreng geſchichtliche Wahrheit bieten zu können, indem cin Zeitgenofe 
gleich im darauffolgenden Jahre eine Art Spottichrift verfaßt hat 
unter dem Titel: „Der durch das ſchorndorfiſche und goppingiſche 
Weibervolk geſchüchterte Hahn“, worin mit einem eben jo frommen 
als patriotiſchen Zinn die einzelnen Vorgänge des damaligen Ein« 
falls der „Gallier“ gefcildert find. Wer mit und den Schmerz 
empfindet, den es einem Schwabengemüth bereitet, daß die neuefte 
Geſchichtsſerſchung an der Wirllichleit der Geſchichte von den weind: 
berger Weibern zu zweifeln beginnt und ernſtlich diefe Thatſache bes 
ftreitet, wird es mit bejonderer Genugthuung erfennen, daß wir 
jedenfall dod Eine ganz unzweifelhafte große MWeiberthat im 
Schwabenland behalten. Laſſen wir darum dei zum Dank im 
Folgenden noch mehr als bisher unferem alten Berichterftatter das 
Wort. 

Die Anführerin der Weiber nun war nad) demfelben die Bürger 
meifterin, welche in der Gefchichte den Namen ihres im Jahr dar: 
auf geheiratheten Mannes, Kunlelin, trägt, obgleich fie damals noch 
die rau von J. H. Wald war. Tiefe Hunkelin aljo, cine Heine 
unanſehnliche Frau, war es, die ſich an die Spige ftellte und mit 
Ledem Entſchluß ihre Baterftadt rettete, 

Sie berieth ſich zuerft insgeheim mit einer gleihgefinnten Freun- 
din, der Hirſchwirthin Hagenftein, fagte derfelben, wie man ſich vor 
Allem vergewiffern müfje, was die Herren auf dem Nathhaus aus: 
machen, und wenn dem fo fei, daß man bort an Uebergabe dene, 
fo müfle etwas geſchehen, dieß zu bintertreiben. Als diefe ganz 
ihre Zuftimmung gab und die Hunlelin in ihrem Entſchluß beftärtte, 
begab ſich die Letztere in aller Stille auf's Nathhaus, verftedte fich 
he den Djen der Nathejtube und horchte auf die Reden, die drinnen 

elen. 

Es fand ſich richtig To, daß die Mehrzahl der Herren auf dem 
Punkte war, zu einer Uchergabe der Stadt Ya zu jagen. Sie rief 
daher ihren Mann heraus, redete ibm in's Gewiſſen ud beſchwor 
ihn, ja nicht im diefen ſchmählichen Vorſchlag zu willigen und vor 
allen Dingen nur wenigitens die Sadıe hinauszuziehen. Zugleich 
trug fie ihm auf, feinen Kollegen zu melden, daf ihnen, wie auch 
ibm, von ihren Ehehälften der Tod drohe, wenn fie in die Kapitus 
lation willigten. Darauf kehrte fie zu ihrer Hirſchwirthin zurück 
und verabredete mit ihr, was weiter zu thun fe. Dan war bald 
im Neinen und beichloß, den Weingärtner Kurz, einen ſchlauen 
Mann, bei allen Weibern der Stadt herumzuſchicken und fie aufzu—⸗ 
fordern, fie follen fich alsbald wohlbewaffnet im Haus der Bürger: 
meifterin einfinden. 

Gefagt, getban! In weniger ald einer Stunde ftrömte es aus 
allen Gaffen und Gaßchen im VBürgermeifterhaus zufammen, wit 
allerhand Küchen» und Stallgewehr, als Ofen», Heu: und Mit: 
gaben, Sicheln, Mifthaden, Schneiddegen (fo im Lande bräuchlich, 
Holzftängel damit zu zerhauen), Bratipiehen, Hadıneffern, alten 
PBartifanen und Hellebarden. Damit Ordnung in die Sache füme, 
machten die Amazonen unter fich gewiſſe Kompaguieen von je vier: 
zig Köpfen, erwählten Oberoffiziere — Nota bene: die böfeften 
Meiber wurden zu Offizieren gemacht, und das war ihr Zeichen, 
daß foldre Degen an der Seite und kurz Gewehr trugen — und 
zogen num in vollem Zuge auf den Markt. 

Eben kamen die Herren vom Rathhaus herab und waren hoch 
eritaunt Über den Anblid der feltfamen Kriegsmannſchaft; der Cine 
erichraf, der Andere wollte, man folle die Weiber heimtreiben, bie 
Meijten aber machten gute Miene zum böfen Spiel und begaben 
fid) in aller Stille nach Haufe, der Dinge zu harten, die da lom« 
men ſollten. (Schluß felgt.) 


— — — 
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Die verrätherifhen Schatten. Von Morin. 





Stolz und Unterwürfigkeit, 








Was die Angk aus einem Meuſchen macht. 
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Die heimliche Ehe. 
Roman von 3. F. Smith, 
(Rertfehung.) 


21. Eine nene Ürcsorgung. 


Es war am frühen Morgen, als der fehlichte Leichenzug der 
Wittwe Du Baft fih nah dem Ftriebhoſe bewegte. Ahr Bruder 
verbat fi die Gegenwart und Begleitung Aller, welche der von 
ihm veradhteten Iheaterlaufbahn angehörten. Derſelbe Grund hielt 
ihn ab, der Leiche zu folgen, Niemand begleitete fie zu Grabe, 
als die Wirthin, Fanuy und Lucy Carroll, Während diefer Zeit 
unterſuchte William forgfältig alle Käften und Schränfe des Ger 
mach® der Berftorbenen, um ſich alle Briefe und fonftigen Papiere 
anzueignen, die den Namen der Familie der Verjtorbenen hätten 
verrathen können. Bei diefer Gelegenheit öffnete er auch den alten 
Koffer, in welchem ſich unter andern Gegenjtänden verborgen die 
Stleider, welche Fanny getragen, als Miles fie befeitigen wollte, 
das Tuch, womit ihre Hände gebunden gewefen, und die fchrift: 
lihen Aufzeichnungen Du Baſt's befanden. „Seltfam! Wie in einem 
Roman!“ murmelte Williom, ald er diefe Aufzeichnungen gelefen. 

Zufrieden, daß nichts im Nachlaſſe feiner Schwefter ſich befand, 
welches ihn ober feine Familie hätte fompromittiren können, legte 
er ben Inhalt des Koffers in denfelben zurüd und ſann eine Weile 
darüber nach, was er für Fauny thun folle, da er das arme tin: 
ſchuldige Mädchen micht gänzlich ohne Hülfe Laffen wollte. Er kam 
zu dem Entichluffe, die im Koffer befindlichen Beweismittel an ſich 
zu nehmen, mit deren Hülfe ev eines Tages ihre Verwandten wie: 
er auffinden konnte. 

Nach der Beendigung des Leichenbegängniſſes bezahlte William, 
ohne feinen Namen zu nennen, die Koſten defjelben, jowic die rück— 

Juufit. Welt. 67. VIL 





„Falten Ste mich! ſagte Lucy Farroll mit sirtermder Erlmme, (Z. 311.) 
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ftändige Mohnungsmietbe; dann ließ er Fanny eintreten. Lucy 


| Carroll folgte ihr, weil fie diefelbe nicht allein Laffen wollte. „Tritt 


näher, mein Sind!” fagte der Fremde. „Hat die Verftorbene nic» 
mals über Deine Zukunft geſprochen?“ — „DO ja, zu mir!” anis 
mwortete Lucy raſch. „Fanny foll bei mir bleiben und mit mir 
leben. Ich babe verſprochen, für fie zu jorgen.“ — „Sie, Kleine?“ 
fragte William überrafht. „Und wie wollen Sie das in's Werk 
fegen? Haben Sie Eltern?" — „Nein, Sir!“ — „Aber wie und 
wovon leben Sie denn?“ — „Ach bin Tänzerin und beim Theater 
angeftellt; ich erhalte wöchentlich ein Pfund Sterling und werde 
vielleicht bald günftiger befoldet.” — „Und davon wollen Sie noch 
eine zweite Perfon unterhalten?" — „O gewiß, Sir! Ihre Mama 
mar fo gut gegen mic, und ich habe Fanny jo fieb, als wenn fie 
meine Schweiter wäre, Wer follte denn das arme Kind nehmen, 
wenn ich's nicht thäte?“ — „Das ift ſehr löblich, mein Mind, 
ſeht löblih! Tergleihen Handlungen verberrlicen die Menſchheit. 
Tod warum wollen Sie Ihren Lebensunterhalt nicht auf eine 
mehr ebrenhafte Weife erwerben?” — „Auf was für eine Meife ?” 
fragte Luey verwundert. — Der Tugendprebiger ſtockte; er konnte 
beleidigen, aber nicht rathen. „Ich lann nichts als tanzen!” vers 
fette Lucy freimäthig. 

William hatte der Sterbenden verfproden, für Fanny zu for: 
gen, umb gedachte in feiner Meife Wort zu halten. Indem er 
entfchloffen feine Börfe zog, entnahm er berfelben fünf Louisd'or. 
„Bier,“ fagte er, die Goldſtücke einzeln in Luch's Hand zählend, 
„bier iſt etwas, um Sie in Ihrer lobenswerthen Abficht zu unter: 
ftügen.” — „Ib danle, Sir!“ — „Und Gott fegne euch Beide !* 
fügte William mit Salbung binzu, indem er feine Börſe wieder 
in der Tafche verfcwinden lieh. Bald darauf verlieh er dad Haus 
und noch an demfelben Abend London, ohne cine Spur zurüdju: 
laſſen. 

Fanny war nun lediglich anf die Herzeusmilde der jugendlichen 
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Lucy angewieſen, welde fie aus dem Trauerhaufe mit fih nahm. 
Das Haus, wo Lucy wohnte, war im Befit einer alten Schau: 
jpieferin, Namens Watlind, einem von den bizarren Geſchöpfen, 
welche das Herz voll edler Empfindungen und den Kopf voll Läcers 
licher VBorurtheile haben. Sie hatte früber einige Male die Nolle 
der Herzogin von York in „Richard 111.” neben Garrid gefpielt, 
ein Umitand, ben fie ohne Unterlaß erwähnte, 

Mrs. Watlind war mindejtens fünfzig Nahre alt. Das Thea: 
ter war für fie die Welt, ihre Empfindungen, ihr Geſchmach, ihre 
Manieren wurzelten darin. Auch ihre hauptſächlichſten Vorurtheile 
betrafen das Theater. Niemald konnte fie es Memble verzeihen, 
daß er Macbeth im Hoclänberkoftüm gefpielt hatte, Garrid, wel» 
her dieſe Rolle in einem Gewande von Scharlach und Gold gege: 
ben, galt ihr als deal eines Macbeth. Als aber nun gar Mrs. 
Siddons die Neifröde und fonftige Gigenbeiten der alten Zeit auf 
gab, erreichte ihre Entrüftung den Gipfelpunlt, und fie propbezeite 
den ganzlichen Verfall der Kunſt. Die Folge davon war, daß fie 
die Bühne verlieh, obfhon Andere behaupteten, ihr Alter babe 
einen wefentlihen Antheil an diefem Entſchluſſe gehabt. 

Mit Hülfe der geringen Erfparniffe, welche fie gemacht, möblirte 
Mrs. Wattind ein Meines Haus in Santt Martind Court, fonderte 
deffen Räumlichleiten in Heinere Wohnungen und vermiethete diefe 
an einzelne Perfonen oder Ehepaare ohne Kinder. Im erjten Stod 
wohnte jeit Jahren ein alter, verfchloffener, blinder Offizier, der 
fein Anderer war, als Lieutenant Moore, früher in Farmafield, 
Im zweiten Stod hatte ſich ein alter deutſchet Muſiler und Gefang- 
lehrer, Namens Weiger, mit feiner würdigen Gattin cingeniftet, 
In den Dadıftuben logirten ein junger Maler, Namens Barry, 
eine Tänzerin der Oper, Miß Joſephine, und Lucy Carroll, Lets 
tere bezahlte wenig, aber, wie die Alte fagte: „es half aud mit 
einſpeichern.“ Mrs, Watlins wohnte mit ihrer Magd, Margas 
rethe, gemöhnlih Meg genannt, einer großen, bagern Frau mit 
weißen Haaren, im Entrefol. 

Mrs, Matlins ſaß in ihrem Heinen, nett ausgeftatteten Veſuchs⸗ 
zimmer, als Lucy mit Fanny, jede ein Pädden tragend, anlangte. 
Trotz ihrer Lebhaftigleit fürctete Lucy ihre MWirthin, die fie mit 
Strenge überwacdte. „Nun, find Sie endlich wieder da?“ fragte 
Mrs. Watlind mit einem Vorwurfe. „Ich war nahe daran, Meg 
nad Ihnen auszufenden.” — „Wir haben nicht cher kommen 
lönnen, befte Mrs. Watlind, verlaſſen Sie fid) darauf!“ betheuerte 
Lucy. — „Wir?” wiederholte die Alte mit einem fragenden Blid 
auf Fanny. „Es ift ſchon ſehr fpät, um noch Beſuch zu em— 
pfangen!“ — „Aa wohl iſt es fehr ſpät!“ Tifpelte das junge 
Mädchen, die in Verlegenheit war, wie fie ihren Wunſch, Fanny 
Theil an ihrer Hammer nehmen zu laffen, vorbringen follte, End» 
lich fagte fie [hüchtern: „OD Mrs, Watlind, ich möchte Sie einige 
Angenblide fprehen.” — „Mich fprehen? Nun, ich höre!" — 
„Nein, ich möchte Sie ganz allein ſprechen!“ verfegte Lucy, bes 
forgt, daß ihr Schützling durch irgend ein Mort verlegt werden 
lonnte. — „Dann folgen Sie mir in mein Apartement,“ fagte die 
ehemalige Nünftlerin, indem fie fi erhob und gravitätifch durd) 
eine Seitenthär ging. Lucy folgte ihre mit der Unterwürfigteit 
eines Kindes, welches gefholten zu werben fürchtet, und Fanny 
blieb in der Bangigkeit, die ihre Yage natürlich hervorrief, allein 
zurüd. „Mrs. Watlins,“ begann Lucy in dem Heinen Mohnzim- 
mer der Alten, „das Heine Mädchen ift Fanny Du Baſt.“ — „Du 
Baſt?“ Ab, der Komiler, ich erinnere mich, von ihm in den eis 
tungen gelefen zu haben.“ — „Ahre Mutter ift auch geftorben.* 
— „Sm, ja, ic börte es. Run, und...?* — „Und wenn 
Sie nichts dagegen haben, will ih Fanny bei mir behalten. Cie 
hat feinen Freund, keine Verwandten, tein Obdach. ch wollte 
Ihnen wöchentlich einen Schilling mehr für mein Logis bezahlen. 
Schelten Sie nicht! Schlagen Eie mir’! nicht ab! Ach weiß, daß 
ich micht viel zu geben habe, aber wenn die Wintervorftellungen 
beginnen, hoffe ich etwas mehr Geld zu bekommen.“ 

Es war nicht die Geldanerbieten, mweldes die Wirthin über 
rafchte, ſondern der ſchöne Entſchluß des jungen Mädchens, das 
kaum für ſich jelbjt den nöthigften Unterhalt erwerben konnte, 
„Bevor ich antworte,“ erwicderte Mrs. Watlind, „iſt es nötbig, 
daß ich Alles genau weiß.” — Lucy erzählte von dem traurigen 
Ende der Wittive, von dem Erfcheinen des fremden Mannes, wel: 


her die Begrabnißloſten bezahlt hatte. Gleichzeitig brachte fie die 
erhaltenen fünf Louisd'or zum Vorfchein. 

Mrs, Watlind beachtete dieß Geld nicht, fondern stellte ſich mır 
lebhaft das unglüdlice Kind vor, welches allein und bülflos in 
ber weiten Melt gelaffen war, und ihr Herz fühlte Erbarmen. 
„Gut, fie bleibt bier!” fagte fie entſchieden. Lucy vergaß in die 
ſem Augenblide all’ ihre Furcht vor der gejtrengen Frau und jchlang 
jubelnd ihre Arme um deren Hals; aber der ernſte Blid vom 
Mrs. Watlins ſcheuchte fie plöglic zurüd. „Mein Himmel, melde 
ungeftüme Manieren!” fagte fie verweifend. „Das ijt fo die neue 
Schule, wie mir ſcheint. Ich zu meiner Zeit wagte laum die Hand 
von Mrs. Pritchard zu küfjen, wenn fie es mir erlaubte,” — „Ne, 
aber diefe liebten Eie vielleicht nicht, Mrs. Watlins!“ entgegnete 
das Mädchen mit komifcher Betrübnik, und die Wirthin muöte 
läheln, indem fie ihren durd die Umarmung in Unordnung ge 
rathenen Anzug wieder orbnete, 

Auf Lucy's Bitten nahm fie die fünf Goldftüde in Verwahrung; 
was aber den angebotenen Schilling pro Woche betraf, fo verzichtete 
Mrs. Watkins auf denfelben und ertlärte, die Erhaltung Fanngs 
fei fortan ihre Sorge, Hierauf gingen Beide in's Befuchäzimmer 
zuräd; Fanny's Demuth und Schönheit bezauberte bie alte Schau: 
fpielerin fo, daß fie völlig für dieſelbe eingenommen ward, umd 
Lucy durfte triumpbirend ihren Schüpling in ihr Kämmerchen füh, 
ren, das ihr von mun am nicht mehr öde umd traurig erfhien. 
Tas Vorrecht der Jugend, den Schmerz bald zu vergeffen, madıe 
fi) aud bei Fanny geltend: die Melancholie, im melde ber Tod 
ihrer Pflegemutter fie verfegt hatte, räumte allmälig der Heiterkeit 
das Feld. Abends, wenn Lucy im Theater war, mußte fie der 
Wirthin Geſellſchaft Leiften. Diefe las ihr Stellen aus Shalfpere 
vor oder hörte fie fingen. Fanny hatte neben andern 
aud) die reihe Stimme ihrer Mutter und ihre Vorliebe für Nat 
geerbt. „DO, wenn ich reich wäre,“ fagte Mrs. Watlins oft, „welde 
glänzende Erziehung wollte ich diefem herrlichen Mädchen geben!“ 

Kaum hatte Fanny einmal ihre Stimme hören laſſen, jo mard 
der alte Lieutenant Moore aufmerffam und Laufchte geſpannt. e 
den Montag pflegte er einen lurzen Beſuch der Wirthin zu em: 
pfangen, um ihr den Betrag ihrer Rechnung für die verflofien 
Woche zu entrichten und einige freundliche Worte mit ihr zu weh 
ſeln. Der Alte war feiner Wirthin ein ungeldstes Rätbiel; er 
ſprach fanft mit Niemand, außer mit der alten Magd, bie ib 
aufwartete, empfing auch feine Briefe und hatte nicht dem mine 
jten Bertehr mit der Außenwelt. Nun aber bemutte er die Oele 
genheit, Mrs. Watkins zu fragen, ob fie in ihrer Familie Juwach 
betonmen habe, Offenbar that er diefe Frage bloß, um Näheres 
fiber die Sängerin zu erfahren. Pirs, Watlins nannte den Fu 
men „Fanny“, wobei der Alte heftig erbebte. Cr erlundigte ſich 
weiter, doch vermochte die Mirtbin ihm nur wenig über die Ter 
gangenheit des Kindes zu erzählen, jo daß der blinde Greis widt 
im Gntfernteften auf die Idee kommen konnte, daf er in Dielen 
Kinde feine Entelin vor fi habe, Nur der Name und der Klang 
ihrer Stimme wedten in feinem Herzen immer wieder die Erinne 
rung an vergangene Zeiten und erhielten ein gefteigertes Intereſe 
für das Mädden, 

Während er fonft ſich jeder Geſellſchaft fchroff entzogen hatt, 
lam er num ber Einladung feiner Wirthin, manchmal Abends einige 
Stunden in ihrem „Salon“ zu verbringen, entgegen und börtt 
Fanny fingen, wobei ihm häufig Thränen in die erlofchenen Augen 
traten, Mrs. Watlins lub zu diefen abendlichen Zufammentünften, 
welche fie im ihrer feriöfen Weiſe mit dem pomphaften Namen 
„Soireen“ belegte, an Tagen, mo weder Miß Joſephine noch Luce 
im Theater beſchaftigt waren, alle ihre übrigen Miether, und di 
Kunſt wie die Liebe feierten dabei ihre Triumpbe. Während der 
junge Maler Barıy, zum großen Aerger der fotetten Jeſephin 
ſich zu Lucy hingezogen fühlte und zwiſchen Beiden ſich ein zarte 
Verhältniß ausbildete, gerieth der würbige Anger Polgbummst 
in wahrbaftes Entzüden, ald er Fauny's Stimme im Lortrar 
Heiner Lieder vernahm. Er fagte ihr freudig cine große Yaufbah 
als Xheaterfängerin voraus, während Mrs. Watlins, als cheme 
liges Mitglied des resitirenden Schaufpiel®, es für würbiger bielt. 
eine berühmte Tragödin aus ihr zu machen. Leptere hatte, alt 
verantwortliche Pflegerin Fanny's, natürlich bie enticheidende Stimmt 
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und nahm fich vor, in dem jungen Mädchen als Künftlerin wieder 
aufzuleben. Bon diefem Tage an gab fie Fanny Unterricht im 
dramatifchen Vortrag, im Geberdenfpiel, in allerlei Körperftellun: 
gen :c., zum großen Schmerze des beutfchen Mufiters, welcher es für 
eine Sünde bielt, eine fo Löftlihe Stimme unausgebildet zu laſſen. 

Als im Theater von Goventgarden die Minterfaifon eröffnet 
war, dachte Mrs. Watlind daran, ibren Plan, Fanny zum erjten 
Male auftreten zu laffen, zu verwirklichen, Sie Heidete diefelbe 
vollftändig neu, wozu fie die aufbewahrten fünf Louisd'or ver» 
wendete, und ſagte ihr eines Vormittags, daf fie um Mittag mit 
ihr in einer wichtigen Angelegenheit ausgehen wolle. Die ehema- 
lige Künftlerin machte zu diefem Zwede felbft glänzende Toilette. 
Zur beftimmten Zeit verlieh fie, ganz in Seide und Spitzen gebüllt, 
mit Fanny das Haus. Der junge Maler mufte fie begleiten. 
„Darf ich fragen, wohin wir geben?“ fagte Barry. — „Nach 
Goventgarden, Sir!“ — „Nah dem Markt von Coventgarden ?” 
— „Nein, zum Tempel Shalſpere's. Können Sie nichts erra⸗ 
then?” — „Konig Johann foll wieder gegeben werben; Mrs. 
Siddons in der Nolle der Honftanze, ihre Brüder ald König und 
fein Bertrauter.” — „Die Rolle des Prinzen Arthur habe ich mei: 
ner Meinen Schtilerin Fanny zugedacht, wenn mein Plan gelingt.“ 

Als fie das Theater erreichten, wollte der Thürfteher, welder 
Mes. Watlins perfönlih kannte, fie gleihwohl nicht nad dem 
Foyer paffiren laffen, indem er anführte, ihr Name ftehe nicht auf 
der Liſte Derer, welche das Privilegium des Einlaffes hätten. Die 
ftolje Dame war außer fih. Iropdem, daß fie einen berühmten 
KHünftlernamen zu tragen glaubte und daß fie zwanzig Jahre lang 
an demjelben Thürhüter vorbei jeden Tag in den Tempel der Kunft 
eingetreten war, reichten fünf Jahre hin, alle Spuren ihres thea- 
traliſchen Nimbus zu verwifchen. Zum Glüde erſchien zufällig ber 
Negiffeur, John Kemble, der berühmte Darſteller. Gr ertannte 
auf der Stelle die frühere Kollegin und bot ihr freundſchaftlich die 
Hand. Als fie ihm mittheilte, daß fie eine Bitte auf dem Herzen 
habe, nahm er ihren Arm und führte fie, von Barry und Fanny 
gefolgt, nach dem Foyer. Ahr Blick fiel mit ftolzer Genugthuung 
auf ben geftrengen Gerberus der Iheaterpforte, welcher den Reſpekt 
gegen fie jo ellatant aus den Augen gejett hatte, Im Foyer ſaß 
pa ge Fauteuil, welcher vor Zeiten ald Thronfeffel gedient 
batte, die berühmte Schaufpielerin Siddons, noch immer fchön, 
obwohl die Friſche der Jugend längft von ihren Zügen verſchwun ⸗ 

war, Mrs. Siddons lächelte bei dem pompöfen Eintreten ber 
verabjchiedeten Künftlerin, die von Allen geliebt worden war; fie 
erffärte fih mit Vergnügen bereit, Fanny's Dellamation in ber 
Holle Arthur’3 zu hören. 

Trog der immerwährenden Unterbrechungen von Mrs, Watlins, 
weldje ihren Rococogeihmad zur Geltung bringen wollte, legte 
Fanny eine glänzende Probe ab; Mrs. Siddons war damit ein 
verftanden, daß das Kind die Nolle des Prinzen Arthur im Stüde 
ſpiele, und als diefelbe bald darauf mit ihrer Pflegerin und dem 
Maler das Theater verließ, war fie zu dem Preife von fünf Schil- 
lingen für jeden Abend, an welchem fie befchäftigt werde, engagirt. 
Die Proben des Stüdes „Aönig Johann“ mwährten einen Monat. 
Mr. Barry pflegte zu bdenjelben in der Negel Fanny nah dem 
Theater zu begleiten, fowie er dieß, aus Neigung, mit Lucy Gar 
roll that, wenn Meg nicht Zeit dazu hatte. Dis Joſephine, welche 

egründetere Anfprüce an die Aufmerkfamleiten des Malers zu 
En glaubte, wußte ihre Wuth über die vermeintliche Zurüds 
fegung kaum zu zügeln und fann auf Rache. 

Eines Abends, ald die Borftellung in Coventgarben länger 
als gewöhnlich; gedauert hatte, wurbe Lucy von bem ihrer warten- 
den Maler verfehlt und trat allein den Heimweg an. In Hay: 
marlet näherten ſich ihr zwei, anfcheinend halb beraufchte Offisiere 
in Heiner Uniform und hielten fie auf, 

Damald hatte London noch nicht bie mohlorganifirte Polizei 
mie jegt, jondern es gab dafelbit, wie in Provinzialftädten, nur 
eine Anzahl alter, meift invalider Nachtwächter zur Bewahrung 
der nächtlihen Sicherheit, fo daß Anfälle des Nachts nicht zu den 
Schtenheiten gehörten. „Wahrhaftig, fie iſt ſchön wie Hebe!“ rief 
der eine der beiden uniformirten Attentäter, welcher Luch's Arm 
ergriffen hatte und feine Hand um ihre Taille legen wollte. — 
„Halbpart, Freund Walter!” verfeßte der weite, fi) von der 


sr 


andern Seite der Tänzerin nähernd. — „Laffen Sie mich!” fagte 
Letztere mit zitternder Stimme, „Ich bin fogleich zu Haufe.” — 
„DO, was wollen Sie zu Haufe, jhönes Kind! Kommen Sie mit 
mir, id kann Ihnen das reizendfte Obdach gewähren!“ rief der 
erite Offizier wieder, ber kein Anderer war, als Walter Trevanian. 
Lucy wehrte fich mit aller Araft, aber der Offizier ließ ihren Arm 
nicht los. Auf der Straße zeigte ſich kein Menſch, aufer ben 
Droſchenlutſchern der Station, deren Einer fi mäherte und bie 
Offiziere unterwürfig fragte, ob fie einen Wagen befehlen. Walter 
antwortete bejahend, und fogleih war eine Drofchle bereit. Die 
beiden Offiziere verfuchten, das Mädchen in diefelbe zu ſpediren. 
Lucy ſchtie um Hülfe. Walter befahl ihr fluchend, zu ſchweigen; 
aber fie würde troß ihres Schreiens binnen wenigen Sekunden fid) 
im Innern bes —— befunden haben, wenn nicht plotzlich der 
junge Maler und Meg, die riefige Magd von Mrs, Watlins, er» 
fhienen wären. Barry drängte fich zwiſchen die Offiziere und bie 
Magenthür und fuchte Lucy zu befreien. Der Nuticher nahm Par: 
tei für die Offiziere. Barry flug ihn mit der Fauft zu Boden. 
Dennoch wirbe feine Stellung bedenklich gewefen fein, wenn nicht 
Meg träftig geholfen hätte. Sie zog einen ihrer großen Nägel» 
ſchuhe aus und flug damit Walter Trevanian dermaßen über den 
Kopf, daß er befinnungslos zu Boden ftürzte. „Sie haben ihn 
getodtet!“ murmelte Barry. — „Sehr möglich!” erwiederte die 
Magd teoden. „Ich habe niemals nöthig, zweimal zu ſchlagen.“ 
— Jetzt bat der zweite Offizier, lein Yuffehen weiter zu erregen, 
fondern ſich zu entfernen, damit er feinen Kameraden, ber ver 
mutblic „feinen Scherz“ theuer habe bezahlen müflen, mit Hülfe 
des Wagens fortfhaffen könne. Barry weigerte fih einen Augen: 
blid und wollte die Offiziere, bie ſich gleih Näubern betragen hats 
ten, der Boligei überliefert wiflen; bie beiden Frauen jedoch baten 
ihn flehentlih, den Schauplag diefer foldatiidyen Rohheit zu ver- 
laffen. „Gut, ic werde fie zu finden wiffen!” fagte er, als ber 
unverwunbete Offizier bem Kutſcher die Ordre gab, nad) der Anights+ 
bridge⸗Kaſerne zu fahren. Seit dieſem Abend ging Lucy nie mehr 
allein in das Theater oder aus bemfelben, jondern Mr. Barry, 
von nun an ihr erflärter Bräutigam, war aud) ihr fteter Begleiter. 


22, Miles auf der Spur. 


Der Tag des erften Auftretens Fanny's ald Prinz Arthur war 

elommen. „König Johann“ mit neuen Hoftümen und neuen De 
orationen war dem Publilum angelündigt. Barry begleitete Mrs, 
Matlins in's Theater. Das Perſonal des Stüdes enthielt jo viel 
bedeutende Talente, daf die Rolle eines Kindes ſelbſtverſtändlich 
ganz in ben Hintergrund trat. Dennoch erntete Fanny in einer 
Szene lauten Beifall, fo daß Mrd. Watlins, in Entjüden gelebt, 
einmal über das andere bemerllich machte, fie fei die Lehrerin der , 
Heinen Künſtlerin. 

Es war im vierten Alte, in der Szene, wo Prinz Arthur ſich 
aus dem Ihurmfenjter ftürzt, baß Fanny die Mufmerkfamteit des 
Publilums erregte. Sie erhob fid) Halb vom Boben, ihre Züge 
veränderten fi, ihre Augen erweiterten fi wie in furdhtbarer Angſt 
und mit beflommener Stimme jprad fie die Schlußverfe: 

„Bis hierher feldft —5 das Schreckdild mid! 

Nimm, Erde, meinen Leib, o Himmel meine Stele!“ 
Dann fiel fie regungslos zurüd und ihre Augen, bie zulegt nad) 
der Gallerie hinaufgeftarrt hatten, ſchloſſen ſich. Während bas 
Publitum applaubdirte und Mrs. Watlind vor Entzüden außer ſich 
war, fand der Schaufpieler, welder den tobten Arthur aufzuneh: 
men hatte, das Mädchen eiskalt und bewußtlos. Nachdem er fie 
von der Bühne agen, warb ein Arzt gerufen, welder fand, 
daß das Kind fieberte. Mrs. Watlind und ihre Hausgenofjen 
nahmen Fanny betrübt in Empfang und brachten fie nah Haufe. 
Unbeobachtet folgte ihmen ein Mann, ber Fanny jchon von ber 
Gallerie aus beobachtet hatte — es war Miles, der von biejer 
Zeit an feine koftbare Beute nicht mehr aus den Augen lieh. 
Mehrmals ſah Meg einen ihr unbelannten Mann in ber Nähe bes 
Haufes, nad) der Ihür oder nad ben Fenſtern emporlugend. Cr 
verſuchte es jogar, mit der Magd eine Unterhaltung anzufnüpfen 
und fie auszuforfchen, was ihm aber bei der alten treuen Seele 
nicht gelang. 
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Mährend ihrer Arankheit ſprach Fanny oft phantafirend von 
Miles, dem ſchrecklichen Menſchen, den man nicht zu ihr laſſen folle, 
weil er fie jonft tödten werde. Andere Male glaubte fie, ihre Hände 
feien gebunden und bat mit der rührenpften Stimme, ihr Gebet 
fagen zu dürfen. Später wußte fie mit größter Genauigfeit in Ge 
genwart Meg's und des Malers die Szene im Adelphigewölbe zu 
erzäblen und die Perfönlichleit von Miles zu ſchildern. Sofort 
erinnerte fih Meg des Mannes, welder dad Haus umfchlichen 
batte. „Ja, ja, 's iſt derfelbe!” murmelte fie. „Uber wenn ich 
ihr falle, dann wehe ihm!“ fügte fie mit geballter Fauſt hinzu. 
— „Wie, Sie haben ihn geſehen?“ rief erbleichend das Mädchen. 
— Barıy gab der Alten ein verftohlenes Zeichen. Meg war ſchnell 
gefaßt, „Ei,“ ermwiederte fie, „baft Dur nicht ſelbſt gejagt, Fanny, 
daf er ſich auf der erften Gallerie im Mittelplage befunden habe? 
Sch und Mr, Barry, wir haben ihn Beide gefchen, wie er feine 
ftieren Augen auf Dich gerichtet hielt. Aber babe nur feine Furcht, 
mein Schägchen; wenn ich ihm jemals wiederfchen follte, dann 
werde ich ihm erdrofjeln, darauf fannft Du Dich verlafjen!” 

Von diejer Stunde an verband fie ſich mit Mr. Barry, um auf 
Miles aufzupaſſen. So viele Mühe fie ſich indeß aud gaben — 
° der unheimliche Mensch ließ füch nicht mehr fehen. Miles batte fich 
inzwiſchen genau unterrichtet, daß die Heine Künftlerin, welche ſich 
in der Obhut der alten Watkins befand, und Fanny, welche er fo 
eifrig ſuchte, eine und diefelbe Perſon fei, und es galt ibm num, 
ſich die bedeutende Summe zu verdienen, welde ihm Martha 
Mendez, die Enkelin Peter Tuin’s, für die Wiedererlangung Yan: 
ny's verfproden hatte. Zu diefem Zwede traf er im Stillen mit 
aller Borficht feine Mafregeln, 

Inzwiſchen ward auch nod von einer andern Seite die Hoff 
nung der Erbin, ihr Adoptivfind wiederzufeben, neu angefacht. 
Statten wir derfelben in ihrem fplendiden Aufenthalte Brierly: 
Grange einen Beſuch ab. Martha Mendez gehörte nicht zu den 
„Emporlömmlingen“, welde mit ibren durch irgendwelde Glücks— 
umftände erhaltenen Neichthämern ihre Unmwiffenbeit verdeden zu 
können glauben, fondern fie hielt Unwiſſenheit neben dem Reich— 
thum für eine Schmad und war daher feit entichloflen, die abſicht⸗ 
liche Vernachlaſſigung ihrer geiftigen Ausbildung von Zeiten des 
alten Wucherers nadı Möglichleit wieder qut zu machen. In diefem 
Einne bat fie den Abdvolaten Foſter, ihr eine junge Dame mit 
den nöthigen Kenntniffen als Lehrerin und Gefellicafterin zu res 
fonmanbdiren. 

Die Perfon, melde Folter zu diefem Zwecke erwählte, mar die 
verwaiste Torhter eines Advolaten, der ihm befreundet gewefen 
und nad deffen Tode er ſich des Mädchens angenommen hatte. 
Harriet Wyndham war außerordentlich gebildet; obſchon laum 
achtzehn Jahre alt, fprad)-fie mit Gewandtheit mehrere Sprachen, 
war ſehr muſitaliſch, hatte Henntniffe in der Literatur, im den 
Naturwiſſenſchaften u. f. w. Ohne regelmäßig ſchön zu fein, war 
ihr Geficht doch ausdrudsvoll und verführerifch, ihr Wuchs ſchlank 
und geſchmeidig. Mer. Kofter hatte doppelte Berveggründe zu ihrer 
Wahl: er. wollte ihr eine angenehme Stellung verfhaffen und 
glaubte zu gleicher Zeit feiner Klientin cin mweibliches Welen geben 
zu können, das fie zu lichen vermochte, 

„Sie werden Miß Mendez fehr zurüdhaltend finden,“ meinte 
der Advokat; „aber fie ift gut und von Natur intelligent. Klug— 


| geben, 


beit und Milde werden Ihnen mit der Zeit ihr Herz öffnen.“ | 


Indem Fofter der jungen Dame diefe Natbichläge gab, argwöhnte 
er- nicht im Mindeften, daß die liſtige Harriet bereits zwei 
Projekte nährte: das eine war, fi in Martha's Geheimnifle ein- 
zufcleihen; das andere, Alles aufzubieten, um einft Erbin der 
reihen alleinftchenden Jungfrau zu werden. 

AS fie ihre Stellung im Brierly-Grange antrat, war fie in 
fih gewiß, dafs Alles nad ihrem Willen gehen werbe; aber nad 
dem fie laum cine Woche dafelbjt zugebradht hatte, fand fie ihe 


Selbſtvertrauen ſchon fehr erſchüttert. Auch nicht eine einzige Schwäche | 
ſagte ihr, fte wunſche, daß Harrict in ihrer Abwefenbeit die Haut: 
Breſche hatte Harriett zu legen vermocht. Martha zog fie nicht in | 


konnte fie in Martha's Charalter entdeden, auch nicht die mindefte 


ihr Vertrauen. Doch jo raſch gab die Gefellfchafterin den Kampf 
um ein bedeutendes Fiel nicht anf. Sie hatte ſich ein Unterrichtd- 
ſyſtem arrangirt, durch welches fie ihrer Schülerin die Demüthi- 
gung, unwiſſend zu erfcheinen, Hug eriparen wollte, aber der Cha: 





ralter Martha's machte auch biefe Vorſicht unnlitz. Diefe geftanb 
ohne Weiteres, daß fie außer Leſen und Schreiben fait gar nichts 
wife und daß die Gouvernante fie in allen ihren Lektionen gleich⸗ 
fam als ein Kind betrachten müffe. Diefer vollftändige Mangel 
an Gigenliebe fegte Harriet in die äußerfte Verlegenbeit; fie er 
Härte mit erlünftelter Befcheidenheit ein ſolches Verfahren, einer 
Dame gegenüber, die fie als ihre Gebieterin betrachten müffe, als 
unmöglid. „Und doch ift es die einzige Manier, welche bei mir 
Erfolg verſpricht,“ verfegte Miß Mendes. „Lieber will id) als 
unwiſſend gelten, denn gebildet fcheinen, ohne es zu fein.“ 

Danadı handelte Martha und hatte nad ſechs Monaten ange 
ftrengteften Fleißes fo große Fortſchritte gemacht, daß ihre Lehrerin 
häufig ſehr in's Gebränge fan. Niemand hätte in der graziöfen 
und geiftvollen Miß Mendez die fchlichte Enkelin Peter Quin's wie 
dererlannt. Harriet war es nicht entgangen, baf ihre vermögende 
Schülerin felbft in Momenten der äußerten Aufmerlfamteit oft 
eine gewifje Betruübniß und Herftreutheit betundete, woraus fie auf 
ein tiefes Geheimniß ſchloß; aber fo viele Wege fie auch einſchlug, 
um in deſſen Befig zu gelangen, es glüdte ihr nicht. 

An diefem Stadium befanden ſich beide Damen, ald cin 
Tages Klemens Fofter, der Sohn des Advofaten, welcher inzmi- 
fchen zu einem hübſchen Tchlanten ünglinge aufgefchoffen war, mit 
einem wichtigen Schreiben feines Vaters an Miß Mendez in Brierly: 
range anlam. Kaum batte Letztere die erften Zeilen des Briefed 
gelefen, als fie in großer Aufregung das Zimmer verlief. Har⸗ 
riet's Neugier war dadurd auf's Höchſte gefpannt. „Hoffentlich 
greift die Mittheilung, welche Miß Mendez erhalten, nicht in ibre 
geſellſchaftliche Stellung und in ihr Vermögen!” fagte fie zu Ale 
mens, den fie von Jugend auf kannte, — „DO, fürchten Sie ba? 
nicht!” erwiederte Klemens. „Wie mir Griffiths fagt, iſt Mit 


‘ Mendez bie reichfte Alientin meines Vaters.“ — „Ab, dann muß 


ihr Vermögen ganz enorm fein. Wiffen Sie wohl, wie fie dazu 
gelangt iſt?“ — „Ne mun, fie hat geerbt!” — „Bon wen?" — 
„Bon ihrem Großvater, von ihrer Mutter — was weiß ich! Dich 
ift ja von feinem Belang! Sagen Sie mir, Harriet, gefällt Ih 
nen das Landleben? Kommen Sie bald nad) London zurüd? Ich 
babe hunderterlei Fragen an Sie zu richten, und Sie ſprechen zu 
mir von Martha Quin und deren Vermögen!" — Martha Quin! 
das war ein neuer Neiz für Harriet's Neugier. Sie erfuhr, dab 
ihre Schülerin den Namen gewechſelt hatte, wovon fie ihr nie ein 
Mort gefagt, und es erfüllte ihre Seele mit einer gewiffen Bein, 
daß felbft Klemens ibr die Urſache des Namenswechſels nit an: 
geben lonnte. Der- Eintritt Martha’ ftörte die fernere Unterhal ⸗ 
tung. „Ich werde Ahnen unhöflich erfchienen fein,“ fagte dieſe, 
die Hand des Yünglings ergreifend, „aber die Neuigkeiten, melde 
mir Ihr Herr Vater gefendet, find fo wichtig, daß ich mich ſelbſt 
darüber vergaß. Ahr Vater fchreibt mir, Mr. Klemens, dab Sie 
einen wichtigen Beſuch in der Nachbarſchaft, bei dem Neverend 
William Rede abzuftatten haben?" — „a, ich habe ihm ein 
Pädchen zu überbringen und Papiere in Empfang zu nehmen.” 
— „In dieſem Falle bitte id Sie, einige Tage ein lieber Gaft 
in Brierlg:Grange zu fein, wenn anders Sie fi in folder Zu: 
rüdgezogenheit einiges Amüfement verfhaffen können.“ — „Einiges 
Amüfement, Min Mendes? Es muß bier eine ganz famoſe Jagd 
Als ich den Park durchſchritt, fand ich Mehe und Hafen 
in Menge. Doch Verzeibung, daß ih in Gegenwart von Damen 
eine ſolche Sprade führe!” — „D, wenn Ahnen die Jagd Ber 
gnügen macht, fo handeln Sie ganz nad) Luft!” rief Martha lebhaft. 
„Bleiben Sie, fo lange Sie wollen; kommen Sie wicder, wann 
und jo oft Sie wollen! Ich werde glüdlih fein, Ihnen eine 
Freude bereiten zu können.” — Alemens dankte erregt, denn Jagd 
mar eine feiner vorwiegenden Neigungen. 

Martha erklärte, daß fie fogleih nad London reifen müſſe. 
Harriet bot ſich zur Vegleitung an, um ſich diefe Gelegenheit, ihr 
ntereffe zu wahren, nicht entgehen zu faffen; aber Mif Mendes 


berrin vertrete. Sie mußte fich alfo mit dem Gedanken tröften, 
einige Zeit mit Klemens Fofter zu verleben, und Martha reiste 
allein ab. (Fortjetung folgt.) 





Rebaftion, Drud und Berlag von Ed, Hallberger in Stuttgatt. 
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Gtaf Eulenburg, 


preußifher Minlaer des Iunern. 





Ven 
Schmidt⸗Weißenfels. 


Als Herr von Bismard im Herbſt 
1862 das Portefeuille ald Minijterprä- 
fident erhielt, ward Graf Gulenburg 
mit dem Bortefeuille des Innern betraut, 
Es war dadurd bewiefen, daß er unbe 
dingte Unterftügung der Politit Bis: 
mard's zugeſichert hatte, wie jie ber 
Leiter von feinen neuen und felbitger 
wählten Kollegen verlangte. Graf Eur 
fenburg iſt ftreng konſervativ. Sein 
ganzes Beitreben geht dahin, ſich Leinen 
Vorwurf machen zu laſſen, mit feinem 
Gewiſſen im Heinen zu fein, als eine 
gute Stüge des Minifterpräfidenten zu 
erfcheinen und dem leidenſchaftlichen Par- 
teitreiben ein harmlojes Ende zu madıen. 
ALS er kurz vor dem Eintritt des Grafen 
Bismard gefragt wurde, ob er das 
Minifterium übernehmen wolle, lebnte 
er wegen der damaligen Konflifte die 
ab und jcheute fih auch, an einer zu 
befürchtenden Reaktion, die bis zur 
Aufhebung der Verfaſſung geben könnte, 
Theil zu nehmen. Als ihm danı aber 
der Hönig ausdrüdlich verficherte, mit 
der Politil Bismard jolle nicht an einen 
Umſturz der Verfafjung gedacht werden, 
übernahm er das Portefeuille, Er war 
damals ein Mann von Anfangs der vier: 
jiger Jahre und ift auch heut noch Jung: 
gejelle. 

Graf Eulenburg war bis dahin 
wenig befannt geweſen. Als junger 
Negierungsbeamter wurde er vor eini⸗ 
gen zwanzig Jahren ald Cenjor nad 
Köln am Rhein gejhidt, um durd 
ftrengere Cenſur namentlich die dama» 
lige, fehr demofratijche „Rheiniſche Zeis 
tung“ tobt zu machen, was ihm aud gelang, indeß auch nicht 
— atte, mit dem Redalteur derſelben vergnügte Abende 
zuzubringen. Der erfte derfelben endete in der Stabtwace, die 
deßhalb die „Eulenburg“ getauft wurde, Schon hieraus ift erficht: 
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lich, daß Graf Eulenburg ein lebensluſtiger Mann iſt. Später hatte 
er dann die Generalkonſulate in Holland und in Polen, bis er 
zum politifhen Chef der preufifhen Erpedition nah Dftafien 


ernannt wurde und als folder die zweijährige Neife nach Japan 
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und Ehina machte. Kurze Zeit zurlich und im Minifterlum befchäfe 
tigt, erging dann am ihn der Auf, das Portefewille des Innern 
zu übernehmen. 


Wie meine Großmutter Kaffee kochte. 
Cine Hausgeſchichte. 
Von Siepfried Kapper, 
(KRertichung,) 


Einen Augenblid jpäter hatten der Herr Baron und der Herr 


Nppellationspräfident an einem Tijche, über den eine alte Bude | 


ihre Schatten breitete, Platz 
gegenüber in einem Lehnſeſſe 
bequem gemacht. Wenzel Dudel nahm feinen Stab zwifchen bie 
Siniee, hängte oben darauf feinen Hut, faltete darüber jeine Hände 
zufammen und bub an: „Es ift von wegen des WViertlers im 
Windbruch unten.” 

Der Here Baron entfann ſich und feine Miene nahm den Aus: 
drud erhöhter Strenge an. „Der Nentmeifter hat mir über ihn 
berichtet... vor längerer Zeit ſchon . . ganz feltfame Tinge...!” 

„Die Tinte jagt zu nichts mein,“ zudte der Richter mit ben 
Achſeln, „das Papier iſt geduldig und die jeder, bat man fie 
einmal in der Hand, lann nicht davonlaufen!“ 

„Do derjelbe,“ betonte der Baron finiter, „der feit Jahren 
mit allen Steuern und Leitungen im Nüditand ift, dazu Aufftand 
und Nebellion angezettelt, und dem man vordem fchon feinen nichts- 
nutzigen Sohn übler Aufführung wegen pflihtgemäß abjtellen und 
unter die Studtnechte hat fteden laſſen müſſen? Thomas Kratty?“ 

„Was die Steuern und Leiſtungen betrifft,“ beftätigte der Rich— 
ter, „berfelbe; nicht aber im Punkt all’ ded3 Andern! Der Dann 
ift in diefen Nüdftand auch nicht aus Muthwillen geratben, oder gar 
aus Widerjeplichkeit. Er hat Unglüd gehabt, viel und ſchweres 
Unglüd, Bor drei Jabren um Lichtmeß bat man ihm, — bie 
freiherrliben Gnaden wiſſen es, — den Sohn auf den Aifentplag 
geftellt. Ob feiner oder weh Andern übler Aufführung wegen... 
darüber wird ber oben einmal zu Gericht figen, ich will der An— 
Mäger nicht fein! Gleich zu Joſephi darauf, gerade als die Feld— 
arbeit am Strengften war, wurde er gen Prag auf Borjpann 
reguirirt. Als er zurüdlam, obne Pferde und ohne Harren, die 
die Breußen ihm irgendwo in Schlefien genommen, war es bereits 
längft wadı dem Schnitt. Der Mann hatte nicht, wovon zu zeh— 
ren, und geriet, in Schulden. Das Jahr darauf, gerade zu der 
Zeit, da er auf den herrſchaftlichen Gründen feine Frohne hätte 
leiften follen, fiel er auf's Krantenlager, Er lag da zwanzig Wo: 
dien und hätte darliber vollends an den Betteljtab tommen miiſſen, 
hätten nicht die Nachbarn feiner fich erbarınt und ihm den Ader 
beftellt. Sein erſter Gang, fowie er nur den Fuß vor’s Haus 
ſetzen lonnte, war auf's Nentamt. Er bat, ihm eine Arbeit zu: 
zuweilen, damit er feine Schuldigkeit noch nachträglich ableiiten 
fünne. Der Herr Nentmeifter fchidte ihm auf den Draſch. Der 
Mann ging, mußte aber den Drefchflegel ſchon den andern Tag 
wieder aus der Hand legen. Er war dazu zu ſchwach. Gr bat 
um eine andere, leichtere Arbeit. 
ihn in den Forft, Scheiter ſchichten. Der Viertler verfuchte auch 
das, bezahlte es aber mit einem Blutſturz, der ibn um ein Haar 
auf's Brett bradite. Den Winter über mußten die Nachbarn dazu 


herhalten, ihn und die Seinen vor'm Verhungern zu ſchützen. Auch 
Er jandte ihm | 


fein Sohn, der Soldat, that fein Möglichites. 
den legten Streuzer, den er von feiner Lohnung aufgeipart. Nun 
fam das Frühjahr, und der Mann, fo hart es ihm auch anlam, 
aing binaus und arbeitete redlic feine Jahresfrohne ab, ja zur 
Ableiftung des Verfänmten noch etwas darüber. Als er aber da: 
mit fertig war, da befchied ihm der Herr Nentmeifter auf's Schloß 
und befahl ihm unverzüglich die volle Nachleiftung für die rüdjtän: 
dige Zeit, auch für die Zeit, die er mit dem Vorfpann ohne fein 
Verſchulden in den Kriegslagern bingebracht, Das konnte der Mann 
unmöglich ſchlucken. Die bocfreiberrlihen Gnaden werden ſchon 
als kaiſerlicher Herr Tberſtwachtmeiſter das guädige Einſehen ſelbſt 


rege und Wenzel Dudek ihnen | 
aus ungejchälten Birkenäften fih’s 


I 


Der Herr Nentmeifter ſchichte 
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haben, daß zwei Herren dienen ein ſchwer Stüd ift, und daf ein 
Menſch, der einen Sommer lang den Hriegslarren der Kaiferin 
geſchleppt und darüber Gaul und Wagen und Ernte eingebäft, 
darım von feiner gnädigen Obrigteit daheim nicht auch noch ertra 
gebüft werden follte, und werden wohl gnadigſt auch das gelten 
laſſen, daß der Menſch, und wär’ er auch nur ein Bauer oder 
ein Viertler, nicht bloß dazu geſchaffen iſt, um mur für Andere zu 
arbeiten, und jei dieß aud) jeine geftrenge Grundherrfhaft! Der 
Meufch bat Weib und Kind, und da ihm auf dem Strohdach wohl 
das geline Moos, nicht aber das grüne Horn wächst, jo muß cr 
eine Weile auch zu dem Seinen fhauen! Das fagte der Viertler 
auch dem Herrn Rentmeiſter. Der aber fertigte ihn rundweg ob. 
Herrendienft gehe vor Bottesdienft und um jo mehr vor eigener 
Arbeit. Die hochfreiberrlichen Nenten könnten um Krieg und Krants 
beit ſich nicht kümmern und bürften feinetwegen feine Verkürzung 
erleiden. Und da der Viertler auch dich Jahr, nachdem er feine 
Jahresfrohne geleiftet, das Nüdjtändige nicht völlig nachleiſten 
tonnte, und ftatt das ganze Frühjahr nur auf den hochfreihertlichen 
Gründen zu frobnden, fein eigen Stüdchen Feld beftellte, belegten 
der Herr Nentmeijter ihn zuerſt mit dem Doppelten, dann mit dem 
Dreifachen und zuletzt gar mit dem Vierfachen des Gelbbetrags für 
die rüdftändige Frobnzeit, und jchicte ſchließlich zur Exelution den 
hochfreiherrlichen Scloßmustetier, ibm das Stroh vom Wette zu 
pfänden und ihn ſelbſt mit Weib und Kind aus feiner Schaluppe 
zu werfen, wenn er nicht zur Stelle bezahle! ...“ 

Hier hielt der Nichter einen NHugenblid inne, Er wollte den 
Gindrud prüfen, den feine Erzählung hervorgebracht. Es lonnte 
ihm aud nicht entgehen, daß es kein angenehmer ſei. Der Herr 
Baron ſaß da, die goldgefnöpfte Neitpeitiche in der Rechten bin, 
und herſchwingend, die Brauen finfter emporgezogen., Man merkte 
ed ibm an, daß, was er eben vernommen, zu dem, was ihm ber 
richtet worden, wicht recht ftimmen mochte, und daß er, unwillig 
hierüber, in feiner ftrengen Rechtlichkeit darnach rang, zwiſchen all! 
den Widerſpruchen der Wahrheit auf den Grund zu fommen. Der 
Herr Appellationgpräfident feinerfeits holte aus feiner goldenen 
Tofe eine mächtige Prife hervor und beaugenfceinigte fie, che er 
fie ihrer Beſtimmung zuführte, eine geraume Weile, Der Fall 
hatte offenbar den Juriſten in ihm angeregt und ſchien auch diejem 
allerlei Bedenken erwedt zu haben. 

„Das Alles? ...“ unterbrad) der Here Baron endlich die Pauſe. 

„Genug wär’ «8 jedenfalls geweſen,“ fuhr der Richter fort. 
„Doc blieb's dabei nicht! Denn der Mann natürlich kounte nicht 
zahlen, und der Mustetier fing ſonach an zuzugreifen und einzu 
paden, was ibm unter die Hände fan, die Betten vom * 
die Gewänder aus der Truhe, dad Geſchirr vom Herd, die Heili— 
gen von der Wand, Der Viertler bat, das Weib rang die Hände, 
die nadten Kinder fchrieen und das ganze Dorf über dem Lärın 
lief zufammen. Auch ich kam dazu. Und da ich der Richter im 
Dorfe und nicht bloß dazu da bin, um von meinen Leuten den 
Zehent und die Steuer einzutreiben, fondern aud um mich ihrer 
anzunehmen, jo nahm ich mir's ſchon heraus, meine Hand derweil 
auf des Viertlers feine Habe zu legen, dem hochfreiherrlichen Plus 
fetier in allen Ehren die Thür zu weilen und dem Herrn Kent 
meifter jagen zu laffen: den Mann zu ruiniren, damit habe es 
feine Eile und er möge ſich gedulden, bis ich aufs Amt komme, 
da wollen wir ſchon jehen, wie die Sache in Ordnung zu bringen; 
bis dahin ftehe ich und mein ganzes Dorf für den unglüdlicen 
Mann ein. Und welches war die Antwort? Den Mustetier fcidt 
der Herr Nentmeifter geitern mir in's Haus mit dem ſchriftlichen 
Befehl Namens der bochjreiherrlihen Gnaden, den Nenitenten, den 
Rebellen, den Bauernaufwiegler Thomas Kratky gebunden und ge 
feſſelt auf's Schloß geftellig zu machen, damit er ihm am Metten 
in's Verlich lege, bis er bezahlt haben würde. Und da, freiberr 
fiche Gnaden, da bim ich denn! Den Viertler aber, den bring’ 
ich wicht mit; und wenn fonach hier und da ein Nenitent, ein Ne 
bell iſt, jo bin ich es, der königliche Lehensmann und hodhfreiberr: 
liche Richter Menzel Dudel, und auch der Viertler am Windbruch, 
— und da ſtell' ich mich zu Gericht! ...“ 

Wieder trat eine Paufe ein. Der Herr Baron ſchien zu Aber 
legen, der Herr Nppellationspräfident nahm abermals eine Priſe. 

„Habe den Richter angehört,“ nahm der Herr Baron jept das 
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Wort, „und will nun mit meiner Meinung auch nicht binter dem 
Berg halten! Sind jedenfalls böfe Dinge das! Iſt mein Wille 
nie gewefen, daß meinen Unterthanen hart geſchehe, — Er weiß; 
das wohl! — Hanır daher aud mein Wille nicht fein, daß dem 
Viertler dergleichen angethan werde! Hat der Haiferin gedient, und 
weiß ibm das gut zu halten! Allein kommt doch letztlich Alles 
darauf an, wer und wie der Mann it, mit dem man Nadhficht 
üben ſoll. Dieſer Thomas aber it cin Schlemmer, ein Spieler, 
ein widerjpenftiger, baleftarriger Menſch, eim Kraleler, vor dem 
Niemand des Lebens ſicher ift, ein Mensch, der ſchon an feinem 
Sohn bewiefen, weh er werth ift, kurzum ein fchlechtes Subjelt, 
das Mitleid und Nachſicht nicht verdient! ...“ 

„Halten zu Gunſten!“ fiel bei diefer Eröffnung der Richter 
dem Heren Baron in die Nede. „Wer dergleichen über den Biert: 
ler Thomas berichtet, fei er wer immer, und meinethalben auch 
der Herr Nentmeilter, der lügt wie ein Kalender! Der Viertler 
iſt der rechtſchaffenſte, frieblichite Mann in meinem Dorfe, darin 
es überhaupt, feit ich darin Ordnung balte, feine Schlemmer, 
Spieler und Kraleler gibt, es ſei denn, daß zufällig einmal irgend 
ein gewiffer Jemand... doch das gehört auf ein anderes Wlatt, 
der königliche Lehensmann Wenzel Dudek hat Belferes zu thun, 
ald vor anderer Leute Ihüren zu fegen! Und was feinen Sohn 
betrifft, — nun, wie der und anftatt wen den grauen Nod hat 
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anziehen müffen, das ſucht auch einmal nod die liebe Sonne auf, | 


wenn ich's auch nicht fein mag, der ihr's entgegenträgt! ...“ 

„Jedes Ding hat zwei Seiten,” räufverte ſich jetzt Seine Gr: 
cellen; der Herr Appellationspräfident, „die eine heißt Billigleit, 
die andere Recht. Was mun die Billigkeit anbelangt, jo meine ich 
allerdings, daß Krieg und Krankheit Malamitäten find, die für fie 
fürfpreden und in Anbetracht derer das Recht zuweilen wohl thut, 
- ein Auge zujubrüden, Doch ftebt, folhe zu üben, nur der Gnade 
de8 Herren zu, leidet jelben auch gar wohl! Allein was bad 
Recht betrifft, fo fordert dieß gleichwohl, daß das Anſehen der Obrig: 
keit, die väterlihe Gewalt der Herrſchaft über ihre Unterthanen 
unter allen Umftänden gewahrt und aufrecht erhalten werde, Füh— 
len die Unterthanen fich befhwert, fo ift die hohe Appellation dazu 
eingefegt, ihnen Abhülfe zu verfhaffen. Inſofern ſonach im vor: 
liegenden Falle zur offenbaren Selbfthülfe geſchritten worden, möchte 
— vorgang allerdings und trotz alledem kein lorrelter geweſen 
ein!...” 

„Das verhüte Gott!” verſetzte der Hichter mit Nachdrud. „Den 
Rechten der hoben Herrſchaft will aud) da Niemand Abbruch thun ! 
Gib Gott mas Gottes, und der Obrigkeit was ber Obrigkeit iſt, 
fo denkt auch der Bauer, Doch gibt es noch etwas, was felbjt 


über Billigkeit und Recht ftcht, und das ift — das Herz am red | 


f 


ten Flede, der ſchlichte Sinn, und wär's auch nur ein Bauernfinn; | 


und wenn der fich fragt, ob es das Anfehen der hoben Obrigkeit 
wahren heißt, wenn man fie als den unbarmberzigen Dränger 


cb es die Liebe zu ihr mehren heit, wer man eines unverichuls 
deten Frobnrüditandes wegen einen armen, fiehen Mann in Ketten 
und Bande wirft, und das an demfelben Tage, an welchem bie 
gnädige Herrſchaft nad langer Zeit wieder einmal ihre Unterthanen 
bejuchen fommt, und der unglüdliche, ohnehin hart genug heim: 
geſuchte Mann überdieh nach jahrelanger Trennung feinen im Dienfte 
der Haiferin krummgeſchoſſenen Sobn heimerwartet, und fid) darauf 
jagt: nein!... fo...“ 

„Wie das?" unterbrach ihn der Herr Baron mit einer halt: 
gebietenden Handbewegung. „Wer ift krummgeſchoſſen worden ?* 

„Der, von dem ich ſpreche, — des Viertlers am Windbruc 
braver Junge... Gregor Kratky! ...“ 

„Bann? Wo? Ber welcher Affaire?” 

„Das, freiberrliche Gnaden, it mehr ald ich zu jagen vermag! 
Ich weiß nur, daß dem armen Jungen im irgend einer Vataille 
eine preußische Kugel ein Bein vom Leibe geriffen, daß er monate» 
fang darüber im Feldlazareth gelegen, daß er als Krüppel nun 
nach Haufe kommt, um mit dem Vater die elende Schaluppe und 
das Bischen Noth darin zu theilen, und daß Ihro freiherrlichen 
Gnaden fhon um deffenwillen es nicht zugeben können, daß ...“ 

„Genug!“ fiel der Here Baron ibm in's Wort, „Werde die 
Sache prüfen, — genau prüfen, und was möglich, das foll wer- 


—— 


den! Das fordert die Billiglkeit. Daß Gr dem Recht in den Weg 
getreten, die Erekution eigenmächtig verhindert, den Viertler nicht 
in Strid und Banden auf's Schloß geliefert, dad war... nicht 
lorreft zwar, aber wohlgetban von hm, — ganz wohl! Bin Ihm 
dafür zu Dank verbunden! Den Gregor Aratly übrigens, das 
verjtcht fich, den will ich jehen, den muß Er mie herſchichen! .. .* 

Hiermit erhob fih der Herr*Baron, zum Zeichen, daß die Aus 
dien; beendet, Auch ber Herr Appellationspräfident erhob fich, 
und Wenzel Dudel mit einem herzlich freudigen „das danl' den 


freiherrlichen Gnaden ber liebe Herrgott! Hab's aud anders gar 


nicht erwartet!” fhidte fi, der von der Excellenz-Frau ihm gemors 
denen Einladung längſt nicht mehr gedenk, num ernftlich zum Fort» 
gehen an, als die Letztere mit den Herren und Damen eben aus 
dem Laubgange wieder hervortrat. 

„Meine Herrſchaften!“ ſprach fie, „der Kaffee ift bereit!... 
Gevatter Dudel, eine Taffe! Ihr habt mir's ja zugeſagt! ...“ 


* 

Eine Heine halbe Stunde ſpäter rollten die Kaleſchen den Schloß · 
berg hinab, die Herren zu Pferde trabten zu beiden Seiten neben 
ihnen einher, und auch der Föniglich karlſteiner Lehensmann Wenzel 
Dudet, fichtlih guter Dinge, fegte feinen Birkenftab Aber den Hof 
dem Schloßthore entgegen. 

„Heda! Bit! Herr Nachbar!“ hörte er in der Nähe deſſelben 
ſich angerufen. 

Gr ſah auf. Es war der Rentmeiſter Schlud, deſſen paus: 
badiger Hahltopf mit den wulftigen grauen Aaßenaugen aus einem 
ber Fenſter der Nentlanzlei zwiſchen einem fürmlichen Bollwert 
allerleifärbiger Liqueurflaſchen, Erzeugniſſen feiner eigenen häus- 
lichen Privatinduftrie zum Behufe ausſchließlichen Selbitverbraudes, 
fauernd hervorlugte und von dem der Ruf ausging. 

„Was gibt's?“ frug Wenzel Dudel troden. 

„Ich denl', Ihr werdet die Sache doch für weiter nichts ges 
nommen haben, als was fie war und zwiſchen uns aud) hätte 
bleiben follen, — für einen bloßen Spaß, einen beilfamen Schred- 
ſchuß, der obrigkeitlidhen Autorität wegen, dba mit dem ftörrigen 
Volle ja ſonſt lein Auslommen wäre!” 

„Wofür ich's genommen,“ antwortete Wenzel Dudek eben fo 
troden, „daran lann dem geftrengen Herm blutwenig gelegen fein. 
Kommt bloß darauf an, wie's die hohe Herrichaft nimmt!” 

„Alle Teufel!“ fuhr der Rentmeifter zwiſchen den Flaſchen ber 
„Ihr habt doch nicht die Dummheit begangen . . .” 

„JZu — ſchwatzen?“ maß ihm Menzel Dudel verächtlich. „Sei 

der geſtrenge Herr ohne Sorgen! Kein Wort über gewiſſe Dinge, 

die wir Zwei — allein wiſſen und die nur und allein angehen! 

Dazu, rund heraus gejagt, Herr Nentmeifter Schlud, halt’ ich auf 

mich ſelbſt viel zu viel, als dab ich fie an die große Trommel 


vor, 


hangte und meinen Namen mit! Was aber meine Dorffafien be 
‚ teifft, das zu verſchweigen hab’ ich fein Recht.“ 
binftellt, der den Unterthan an den Betteljtab bringen will, — | 


„Nun, wenn's nur fonft weiter nichts ift,“ zog der Rentmeiſter 
einigermafen beruhigt ſich wieder zurüd, „damit hat es feine guten 
Mege! Ach kenne meine Pflicht, weiß, was ich darf und was 
nicht, und Seine Gnaden lennen Dero treue Diener! Im Uebrigen 
tonnt' ich mir wohl denfen, daß Ahr reinen Mund halten werdet! 
Der Nichter Dudek ift ein feiner Kopf und weiß, daß es im unſer 
Veider gemeinfamen Antereffe liegt . . .* 

„Bemeinfames Intereſſe?“ dehnte der Nichter fpöttifh. „Wirte 
wahrlich nicht, daß wir ein folches hätten! ...“ 

„O, der Herr Richter iſt cin Schelm! Weib gewiß nod nicht, 
daß mein lieber Felix zum Oberwaldbereiter vorgerüdt! Geſtern, 
gleih nah Ihro Ankunft haben die freiherrlichen Gnaden das 
Dekret unterfchricben! Was meint Ahr dazu? Was habt Ihr nun, 
alter Hartnuß? ...“ 

„Wanſch' alles Glüch dazu!“ 

„Sonſt nichts? Wie? Gar nichts, kein Wort weiter? He?“ 

„Und wenn's nicht genug iſt, noch ein Bischen drüber als 
Aufwag'! ...“ 

„Hochfreiherrlich N**jcher Oberwaldbereiter, — fünfhundert Spe— 
zies fir, — Wohnung im Schloß, — zwanzig Klafter Holz, — 
ein paar Pferde frei, — drei Kuhe, — Getraide und Heu, — 
und dreimal fo viel, was daneben fällt! Der Junge iſt ein ge» 
machter Mann und kauft fih im fünf Jahren zu dem Bauerngut, 


I 316 => 


das der Vater für ihn erwirthichaftet, ein zweites, im zehn Nahren 
ein drittes! Unter und geſagt, Ihr wißt ja, wie ſich das macht! 
Was meint Ihr alfo? War's nicht an der Zeit, aus der Sade 
endlich einmal ein Wörtchen Ernſt zu reden ?* 

„Hab’ icon gejagt, daß er meinen Segen dazu hat!“ 

„Und Guer Aennchen, das muß ibn mit ihm theilen! Anders 
thu' ich's nicht!“ 

„Herr Rentmeiſter,“ verſetzte Wenzel Dudel, „die, wenn's be— 
liebt, laſſen wir derweil noch aus dem Spiele!“ 

„Nichts da! Keine Ausflücte!” drängte der Rentmeiſter halb 
im Scherz, halb im Ernft. „Mit dem ewigen AUusweichen kommt 
man nie in's Geleis! Und in's Geleis müſſen wir Zwei einmal 
fommen, foll der Hochzeitswagen drüber zuletzt nicht gar in Stüde 
schen I” 

„Nun denn,“ warf Wenzel Dudek trotzig den Kopf zurüd, 
„wenn der Here Nentmeilter es gerade rund heraus willen will 
und es nicht anders thut, —— für mein Iheil ift er gar nie ganz 
geweien!. . .* 

Das hatte der Rentmeiſter offenbar nicht erwartet, Er ſtutzte 
einen Augenblid mit verglasten Augen, brach aber gleich darauf 
in ein höllifches Gelächter aus, „Und meint Ihr wirklich, alter 
Schlaufopf, es fei mir auch nur einen Augenblick Eruft geweſen? 
Nicht eine Minute, darauf ſchwör' id Euch! Euren Hochmuth, 
löniglicher Lehensmann, wollt’ ih nur ein wenig untergeünden, 
und das ift mir geglüdt, ercellent, prachtvoll, Ahr ſeid aufgeitie- 
gen, daß es eine rend’ it! Daß Ihr aber feht, daß ich Euch 
nicht gram bin, jo will ih auf dem Heimweg Euch nod etwas 
anvertrauen, etwas recht Schönes, Ihr jollt Eure Luft daran 
baben! Gegen den Gregor iſt vor einer Stunde ein Stedbrief ein: 
gelaufen! Der Taugenichts hat im Lazareth feinen eigenen Hames 
raden auf dem Sterbebett beftohlen! Henn fie ihn kriegen, fo hat 
er den Balgen darauf! Ich jag’ Euch das nur, damit Ihr febt, 
daß ih Euch gut Freund bin! Trachtet, wie Ihr Euren Schoß 
jungen aus dem Staube ſchafft, eh’ fie nach ihm die Hand aus— 
ftreden !” 

„Herr Rentmeifter,“ lachte Wenzel Dudek jetzt bell auf, „wenn 
das ein Trumpf fein foll, um den, den ich Euch ausgefpielt, zu 
ftehen, fo hätt’ der Here ibm auch lieber in der Karte behalten 
mögen! Und damit, geitrenger Herr Nentmeiiter, Adjes!“ 

Hiermit wandte er ſich und fehte feinen Stab zum Ihor bin: 
aus, dem pausbadigen Herrn Schlud das verbugte Nachſehen 
laſſend. (Fertſetzung folgt.) 


In der dunkeln Viefe. 
Dr. Rarl Rus. 
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In allen feinen Gejtaltungen erfdeint das Meer uns ſchön, — 
großartig, erhaben, unendlih. Mag die Sonne mit glühendem 
Golde die leichtgewellte Fläche überzichen, mögen fhaufelnde Fahr: 
jeuge vor einer linden Brife gleih Schwänen dahingleiten, mag 
der Mond jein bleiches Zauberlicht auf die ſchwellende Flut werfen, 
daß fie in Millionen Funken erfprübe — immer find diefe Bilder 
des Friedens bier wunderbar jdön; mag der Sturm dann die 
unermepliche Flache aufwäühlen, mag das fchreden: und entfegen: 
erregende Toben ber entfejiehten Wogen uns in's Ohr bonnern, 
mögen die haushoch wogenden Fluten, vom jchneeweißen Giſcht 
nefrönt, im donnerndem Anprall an den Dünen emporfprigen — 
immer iſt das Meer großartig jchön, erhaben, unendlich, 

Die wahre, cigentlihe Schönheit des Meeres lernt aber erſt 
Terjenige recht fennen, dem es vergönnt ift, den Schleier zu Lüfs 





hüllen fich unferem entzüdten Auge nie geahnte Wunder, deren 
Fülle und Mannigfaltigteit nur mit dem formen: und farbenreihen 
Leben der Tropenwelt vergliben werben kanıt. 

Hin und wieder ift das Ufergeftein mit dem lebhaftejten Grün 
überzogen. Hier jind es feidenartige Lederbildungen, dort breite, 
länzende Bänder, die an der Hochwaſſergrenze bald in der Luft 
— bald mit den Wogen bin und herfluten. Algen und 
Tange find es, diefe wunderbaren Gebilde, die bier kräftig wuchern 
und gedeihen. Weiterhin im tieferen Waſſer zeigen fie eine wunder 
volle orangenrothe Färbung. Bis zu einer Tiefe von mebreren 
Alaftern, überall, wo fie nur feften Boden finden können, ziehen 
die Saminarien einen unterſeeiſchen Waldgüirtel rings um die Küſte 
Es daucht und, als ſchauten wir aus der Vogelperipettive auf 
einen lieblihen Palmenhain, durd deffen Laubwerl Taufende von 
Fiſchen ein: und ausfhlüpfen. Mlafterlang jtreden ſich bier band: 
breite Bänder nad allen Richtungen hin aus und wogen und wie 
en in ewiger Bewegung auf und nieber; bort breiten ſich dünne 
ante Riemen jtrahlenförmig von einem Hauptftamm aus; das 
Gewirr von Taufenden der zierlichiten, in allen Farbenſchattirungen 
jpielenden Stämme und Zweige bannt unfere Vlide förmlich mit 
magiſchem Zauber, jo daf wir fie kaum abzuwenden vermögen. 

Allein diefe Urwälder unferer einheimifhen Meere Nord: umd 
Oftfee erſcheinen noch gar gering gegen die Riefentange fremdländi: 
ſcher Gewäfler. Vom Sturme losgeriffen, bildet eine einzige 
Pflanze, mit ihren ineinander verfchlungenen Heften und Zweigen, 
ganze ſchwimmende Inſeln; Hunderte von Fußen in bie Länge 
mißt der Hauptſtamm folder loloſſalen Maffen, die, von den Strö: 
mungen des Meeres zufammengetrieben, jene riefenartigen Anbäus 
fungen bilden, welde die Gefährten des Columbus in Schreden 
verſetzten. Doc viele Seiten ließen fih mit der Schilderung dieſet 
Planzenwunder füllen, denen das Feſtland nichts Aehnliches an 
die Seite zu ftellen bat. 

Eine eben jo reiche Thierwelt belebt aber diefe unterfeeifcen 


' Waldungen und verleiht ihnen einen ganz eigenthümlichen Reiz. 


Horgonien, Garyophyllien und taufend andere Polypen entfalten 
ihre bewegten, lebendigen Blumenkronen und find laum zu unter 
fcheiden von den Planzengeftalten, mit deren Zweigen ſie ibre 
Arme verſchlingen. Hier kriechen ungeheure, ſchön blaue Holothu: 


rien mit Hülfe ihrer Fühlfädenfronen langſam dahin, dort jtredt 
ein Seeftern regungslos feine brennendrothen fünf Arme aus. Tie 


mansigfaltigften Formen von Schneden ſchleppen ſich langſam fort, 
während mancherlei Kruſtenthiere im Diclicht jpielen, auf Raub 
ausgeben und wieder in ihren Schlupfwinkeln verſchwinden. 

Vor Allem aber find es die Fiſche, die unfere ganze Aufmerl— 
famleit in Anspruch nehmen. Hier zieben ihrer ganze Trupps 
einer Art, gleich Schwalben und Tauben in der Luft, voriber, 
dort tummeln fih andere Arten einzeln umber, umſchwimmen die 
Felſen, durditöbern das Dickicht und ſchießen pfeilichnell davon, 
fowie der Schatten unſeres Kahns über fie binweggleitet. 

Die Fiſche haben ihre Stationen, hoch oben oder tief unten, 
wie es die Natur ihnen vorjchreibt und wir es durch ein Bild 
anſchaulich machen wollen. 

Eine Schaar hübjcher Goldbraffen ftreichen in den oberen Re— 
gionen des Wafferd dahin und ſpielen in den Eomnenftrablen. 
Sie führen ihren Namen von den ſchmalen Goldftreifen, welche aut 
filberfarbenem Grunde ihren Hörper ſchmücken. Seitwärts fpielen 
ebenjo einige Eeefhwalben, vom Vollsmund Knurrhahnchen ae 
nannt. Cie find leicht kenntlich an den drei freien Strahlen, welche 
vor den Breitſloſſen ftehen. Wenn man diefe Fiſche aus dem Wai- 
fer zieht, To geben fie eigenthümliche kuurreude Laute von ſich 
daher der Name. Huf dem Grunde im Schlamme Liegt ein bödt 
fonderbares Geſchöpf. Es gehört freilich eine erhigte Phantanı 
dazu, in diefem ungeftalteten, plattgedrüdten Weſen etwas fo Un- 


heimliches zu finden, ald das Mittelalter, weldes in ihm den 


ten, der die Geheimniſſe der dunlelm Tiefe dem gewöhnlichen Blide | 


verdedt. 

An Schönen Sommertagen fahren wir im einen feichten Nachen 
hinaus auf die jpiegelglatte, Eryftallene Flut, und während wir 
unter dem leichten Ruderſchlage still und fanft dahingleiten, ent: 


wirllichen Teufel erblidte, wovon er bis auf unfere Zeit den Namen 
Seeteufel behalten hat, Die Bruftflofien dieſes Thieres ruhen auf 
einem fleifchigen Sodel, der wie ein gefrümmtes Bein aus den 
Mörper hervorragt; die Strahlen der Floffen ftehen wie ftarte Räa— 


| gel heraus, und der Fiſch kann in Folge deſſen ſich derfelben wi 


‚Füße bedienen und über den Boden des Meeres hinkriechen. Tat 
Schwimmen aber füllt ihm außerordentlich ſchwer, ſowohl feiner 
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Geftalt als feiner unvolllommenen Schwinmwerkzeuge wegen. Bei 
feiner Gefräßigfeit würde er Hunger leiden, follte er feine ſchnell— 
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floffige Nahrung ſchwimmend erhaſchen. Er verbirgt ſich daher 
unter Seegewädfen, hinter Steinen, in Löchern u. ſ. w., wo er 






Die Fiihfentiomen im Meere, 1. An der Kuſte. Bon Breeman. (3. 36) 


auf feinen Floffen fteht und mit feinen merkwürdigen, fleifchigen | 
Bartfäden feine Beute anlodt. | 


Ueber ihm ſchwimmt ein Betermännden, ein unferem Flufbarfch 
verwandter Fiſch, deffen vordere Rüdenfloffe ſehr ſpitze Stacheln 
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befitt, die, aufgerichtet, eine das Thier ergreifende Hand empfind: 
lich verlegen Lönnen. — Jeht plötzlich ſchießt ein gewaltiger Tyrann 
des Waflers daher, und all’ das harmlofe niedere Leben flüchtet 
eiligit von bannen, nach rechts, Links, oben und unten hurtig davon. 
Der mit göffnetem Rachen beranfaufende Burſche ift „des Meeres 
Hyane“, ein Hai, den alle übrigen thieriſchen Geſchöpfe des Mer 
re3 meiden und fliehen. Allein nicht ihnen allein, fondern auch 
dem menichlihen Meer: und Strandbewohner, Schiffer oder Fiſcher, 
it lein Ihier verhafter ald der Hai, Wie mancher Unglüdliche, 
der über Bord fiel, wie mancher Unvorfichtige, der im den lauen 
Fluten badete, iſt ein Opfer dieſes Ungeheuers geworden. Sechs 
Reihen ſcharfer, ſpitzer Zahne, die er noch dazu beliebig aufrichten 
oder niederllappen kann, bewaffnen die rieſigen Kinnladen, und 
wenn er auch, in Folge feines eigenthümlichen Kopfbaues, immer 
erit auf den Rüden fid) werfen muß, um eine Beute zu erhafchen, 
fo geſchieht das dod) mit einer jo blitartigen Schnelligkeit, daß ſich 
ihm eine Beute nicht ſo leicht entzieht. 

Während die Goldbraſſen ſchleunig vorwärts dahinſchießen, um 
eine Felsoffnung noch vor dem Ungethum zu gewinnen; während 
die Knurrhähnchen und andere rüdwärts davoneilen, ſchlüpft unter: 
halb aus der Felsſpalte in Schlangenwindungen ein auderer Fiſch 
bervor. Es ift ein Sandaal, jener Fiſch, den man auf den Fiſch- 
märkten aller Sceftädte für geringes Geld in Menge laufen kann, 
Ohne Waffen zur Vertheidigung gegen feine vielen Feinde, bat ihn 
die Natur mit einer Eigenſchaft ausgerüftet, die ihm beffer als alle 
Waffen fhügt, In manden Nächten madt die Mafrele fortwäh- 
rend Jagd auf ihn, aber bligfchnell eilt er nad dem Strande und 
verſchwindet ſpurlos im lofen Sande, Die Würmer und Schalen 
thiere, melde den Sand bevöltern, machen feine Hauptnahrung 
aus, und er verlebt die geraume Zeit von etwa zwölf Stunden 
täglich regelmäßig 5—6 Zoll tief im Sande vergraben. Dann 
fommt er hervor und tummelt ſich mit großer Lebendigkeit im Maf- 
fer umber, 

Nicht lange, da iſt Alles wieder ftill und friedlich wie vorher. 
Der Hai hat wohl feine Beute erwiſcht und ift damit abgezogen, 
der Mal it im Sande verſchwunden, der Seeteufel bodt noch 
regungslos gloßend und auf Beute lauernd, und die Heinen und 
größeren Sihe tummeln fich oberhalb wieder Iuftig umher. — 
Wie wenig man auch im Allgemeinen von dem bejondern Leben 
und Treiben jelbft der befannteften Seegeſchöpfe weiß, fo it dieß 
Geringe doch bereits volllommen genügend, unfer Staunen und 
unfere Bewunderung im höchſten Grade zu erregen. 


Don unten herauf. 
VII. 
Der Singerhut und die Weiber von Schorndorf. 


Bon Karl Ludwig. 
Echluũ.) 


So wußten die Kommiſſarien nichts Beſſeres zu thun, als ſich 
wieder in's Rathhaus zu flüchten. Das war's eben, was die 
Weiber wollten. Nun wurde von Ahnen das Rathhaus befekt, 
auf öffentlihen Markte Feuer angezündet, weil es im Dezember 
war; jedesmal mußte eine Kompagnie auf dem Platze bleiben und 
die Urreftanten bewachen. Was für Schmach⸗ und Spottreden 
die armen Gefangenen in diefer Heit, verbunden mit allerhand 
Martern, ja Todesdrohungen baben einnehmen müſſen, ift nicht zu 
beichreiben. Sie haben auch feinen Herrn, wie hoch er aud ge— 
beten, zu ihnen gelaffen und zwei Tage und drei Nächte lang jo 
das Rathhaus befept gehalten. 

Der eine der ftuttgarter Herren wurde nächtlicher Meile aus 
ber Stadt gefhafft; der andere aber, Hofjunter von Hoff, mußte, 
um fein Leben zu retten, nicht nur der Ausführung feines mitger 
brachten Auftrags entjagen, ſondern auch jelbft Anftalten zur Gegen: 
wehr machen helfen. So war aljo jet vom der Uebergabe mit 
feinem Wort mehr die Rede. Auch verfpradh der Kommandant 
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den geharnifchten Weibern, keinen Kommiſſarius von der jehigen 
Regierung dießfalls je mehr einzulaffen, am Wenigſten aber dieke 
Gefellen. F 

Und als einige Tage darauf Melac mit feinem Regiment Ka: 
vallerie vor die Stadt kam, in der Meinung, nad dem ſtuttgarter 
Vertrag ganz ungehindert einziehen zu lönnen, mußte er zu feinem 
Grftaunen wahrnehmen, wie die Beſatzung nicht vom Malle wich 
und die Thore gefchlofien blieben. Er lieh alfo unter harten Dro— 
hungen durch feinen Trompeter zur Uebergabe auffordern. Ald er 
aber ſah, daß man auch daran ſich micht kehrte, zog er ab, weil er 
nicht mit Geſchitz verfehen war, verbrannte im Zorn eine Mühle 
und drei Häufer in der Umgegend und trieb ftarke Brandſchatzung 
ein, Die Stadt aber blieb ganz umverjehrt. 

So haben alfo, ſchließt unfere Geſchichtsquelle, die Weiber, weil 
den Männern verboten gewefen, wider Frankreich fich zu wehren, 
den erften Anfang und Aufftand gemacht, und find fo bie ſtolzen 
franzöſiſchen Kriegeswellen durch Weibercourage zu ihres Ruhmes 
ewigen Gedaächtniß, ber bochmüthigen Neiter aber ewigem Spon 
niedergelegt worden. Wäre dieſe Feſtung Scorudorf auch, wie 
z. B. Aſperg, an bie Franzoſen übergegangen, jo wäre der Ueber: 
rejt des württembergifchen Landes in nicht geringer Gefahr getan, 
den und der Einzug der ſtets erwarteten Hülfßvölfer fehr erjdwert 
worden, Aber Gott bat dem hochmüthigen Feind ein ſeltſames 
Gebiß, Schreden und Ziel durd die Weiber angethan und geieket, 
und diefes haben fie nicht können überwinden. Und hat bieles 
Gott gethan und it ein Werk des Höchſten. Aber wie nichts von 
Ungefähr zu geſchehen pflegt, fo mögen diefe franzöſiſchen Proje: 
duren eine Nuthe und Geißel über Deutfchland geweſen fein wegen 
Defien, woburd wir und gegen Gott mit franzöftfcher Pracht und 
Tand, auch andern „Regierungen“ diefer Nation verfündiget haben. 
Darum müſſen wir auch, fo lange es Gott wird haben wolkn, 
dur fie geftäupet werden, doch hoffentlih aber zu unſeret 
Beſſerung. 

Doch es iſt höchſte Zeit, daß wir von den Frauen zu dem 
Manne von Schorndorf zurüdtchren und, wie im Vorangehenden 
von dem Dienfte erzählt worden ift, den fie den Männern geleitet, 
fo num Genaueres von dem rauendienft berichten, den er geübt 
bat, So hoffen wir das „Strenge mit dem Zarten, das Starke 
mit dem Milden zu paaren“. 

Daß dich Verdienft dem Fingerhut gilt, ift Schon gefagt. Run 
fehlt es freilich nicht an Leuten, die denken: Fingerhut it finger: 
but, und die wohl den Kopf fchütteln, wenn bei einer fo einfachen 
Sade von einer ſinnreichen Yabrit die Nede fein fol. Um cin 
Antwort auf diefe Einrede brauchen wir aber micht verlegen zu 
fein. Schon ein altes Iateinifches Sprüchwort fagt: ars non habet 
osorem nisi ignorantem, zu deutſch: wer eine Sache in ihrer Toll 
fommenbeit, eine Kunſt in ihrer Ausbildung noch wicht kennt, der 
verachtet fie und will nichts von ihr willen. Wer noch mie ein 
gut gefertigte® Kleid auf dem Leib gehabt hat, ift mit jeder 
Stümperarbeit zufrieden und meint am Ende, das verftehe fih von 
jeldft, daß ein Rod oder Schub da und dort zwide und zwade. 
Weiß man ja felbit von einem Bauersmann zu erzählen, der dem 
Zahntünftler Vorwürfe machte, weil er ihm ſchmerzlos den Jahn 
aufgezogen, und dagegen feinen Dorfbarbier rühmte, welchet ibn 
bei diejer Prozedur um feine zwei Grofchen auch noch eine halle 
Stunde auf dem Boden herumzerre, So iſt's auch im unferem 
Falle. Du haft vieleicht noch nie ein wirkliches ſchönes Werkzeug 
diefer Art gefehen, ober aber, wenn Dir ein ſolches vorkam, ibm 
nicht die volle Aufmerkfamteit geihentt. Da iſt es nicht zu ver 
wundern, wenn Du aud) denfit: Fingerhut iſt Fingerhut, nur deß 
etwa der Stoff einen Unterfchied macht, oder dafs allerdings der 
Schneider und die Nähterin auf dem Lande dem Finger midt 
eigentlich einen Hut auffept, fondern vielmehr bloß einen Hürat 
anlegt, das übrige nähende Perfonal aber ihm neben dem Kürak 
auch einen Helm gibt. So ift es ſchon einem ſachtundigen Bericht 
erftatter über den Näbtifch begegnet, daß er den edlen Fingerhet 
— man höre! — ein gepreßtes Stüd Blech nennt, dem ein Stahl: 
radchen feine Rodennarben eingeprägt habe. 

Wer aber fhon Gelegenheit gehabt hat, zwei Fingerhüte neben 
einander zu feben, von denen der eine der älteren deutſchen Br 
arbeitungsweile angehört, der andere die moderne Geftaltung bet, 
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wie fie aus der ſchou genannten Fabrit hervorgeht — und die; ijt 
nahezu unter hundert Stüden von beſſerem Metall bei neunzig der 
Fall — der wird ficherlih anders urtheilen, Die Narben zeigen 
fich jetzt viel tiefer, gleihhförmiger und von unten bis zur Spitze 
ihön in einander laufend, die untere Guirlande zierlicher und 
mannigfaltiger,, der Kopf insbefondere nicht wie früher aufgelöthet 
und daher meiſt gedrüdt und faft platt, nad Art der Schädel ge 
wiſſer Stämme von Wilden, fondern ſchön gemwölbt und kühn ges 
jdroungen wie bei unjerer faufafiihen Naffe, die Vergoldung rein 
und tadellos, wie man's nur wünfden mag, und — mas noch 
das Wichtigſte ift: das Ganze ift aus Einem Stüd, jo zierlih und 
geihmadvoll, wie es vor vierzig oder fünfig Jahren kaum der 
eine und andere Meifter der franzöſiſchen Hauptitadt herzuitellen 
vermochte, der fich aber dann aud) einen faft doppelt jo hohen 
Preis bezahlen lich. Alſo eine jolde reine, elegante und billige 
Arbeit liefert eine deutſche, eine ſchwäbiſche Fabrik, mit ganz eigen 
tbümlichen, finnreihen Ginrichtungen, die vor etwas mehr als 
dreißig Jahren ein einfacher Silberarbeiter von Schorndorf ausge: 
ſonnen und in's Merk gejeht bat. — 

Doch die Bedeutung der Sache verſtehen wir und den vollen 
Antheil daran gewinnen wir erſt dann, wenn wir uns im Einzel⸗ 
nen wit dem Lebensgang des Mannes und dem ganzen Wejen 
feiner Erfindung befannt machen, wenn wir uns fagen laſſen, wie 
und von wie Heine, ſchwierigem Anfang aus das Alles gewor: 
den ift und welden Umfang es dermalen gewonnen bat. 

Vater Gabler — dieß ift der Name des Gründers der Fabrik, 
die unter der Leitung zweier, des Vaters würdiger Söhne im ſtets 
wachſender Blüte bejteht — Vater Gabler wurde zu Anfang ber 
neunziger Jahre von feinen Eltern, bemittelten Handwerksleuten, 
einem der geſchickteſten Silberarbeiter von Stuttgart in die Lehre 
gegeben. Bei ihm wurde er neben den gewöhnlichen Arbeiten auch 
mit der fünftleriichen Seite des Handwerks, dem Zeichnen, Gravis 
ren und Gifeliren belannt gemacht. 

Zur Zufriedenheit des Meifterd und feiner Eltern beenbigte er 
die Lehre und begab fih ſodann mad der damals in der Eilber: 
arbeit hervorragenden Stadt Augsburg. Zu weiterer Ausbildung 
ging er von da im die Schweiz. Auch bier wurde feine Geſchick- 
lichkeit gebührend geſchätzt und lief ihn in der bewegten Zeit mande 
intereffante Belanntihaft maden. So lam General Mafjena wäh: 
rend feines Aufenthalts in der Schweiz oft in bie Werkftätte, um 
die Fertigung eines filbernen Theefervices mit anzufehen, ben er 
bei einem Meifter in Zürich beftellt hatte und deſſen Ausführung 
dem geſchickten Gebülfen aus Schwaben übertragen war. Und aus 
ähnlicher Veranlaffung lernte er den Öjterreichifchen General Schulen: 
burg fennen, deſſen Zeutfeligleit ihm im befonders freundlicdem Ans 
denten blieb. 

Nah Schorndorf zurüdgelehrt, verheirathete er fih mit der 
Schweſter de3 aus Stuttgart gebürtigen Medanitus Bauer, nad) 
herigen Erfinders der Buchdruderfchnellpreffe ; dod wurde diefe Ehe 
nad) kurzer Zeit durch den Tod der geliebten Frau gelöst, 


Schorndorf hatte damals eine Garnifon, und bald blühte das 


Geſchaft in erwunſchter Meife. Gabler verheirathete ſich wieder 
und hatte eine von allen Sachlundigen gerne aufgefuchte Werkitätte. 
Allein die gewöhnliche mechaniſche Arbeit genügte feinem erfinderi: 
ſchen Geifte je länger je weniger. Als daher ein Silberarbeiter 
von Gmünd einem ſchorndorſer Zeugſchmied den Auftrag ertheilte, 
ihm einige Werkzeuge zum Aufziehen von Fingerhüten anzufertigen, 
brachte ihn dieß auf den Gedanken, eine Fingerbutfabrilation in 
größerem Maßſtabe anzulegen, durd die alle bisherige Arbeit über: 
flügelt werben jollte, 

Mit aller Energie ging er an die Ausführung diefes Plans, 
Aber trogdem, daß er Schritt für Schritt, freilich unter unfäglicher 
Mühe und jahrelangen Verſuchen, dem Ziele immer näher rüdte 
und gleid Anfangs feine Maſchine zum Löchern der Fingerhüte, 
die etwas ganz Neucd war und jet mod in der Fabrik im Ges 
braude ift, glüdlich zu Stande kam, traten dann von allen Seiten 
unglüdlice Verhältniffe ein. 

Die Berfude und Maſchinen kofteten viel Geld. Das bisherige 
Geſchäft, die eigentliche Silberarbeit, wurde dabei mehr oder weni: 
ger vernadläjfigt und brachte wenig Geld in’s Haus. Die Haus 
frau, darüber unmutbhig, von ihren Verwandten noch gereist, machte 
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dem Mann bittere Vorwürfe, und bie Folge war eine Scheidung 
der Ehe und der Sant, der jedoch durch einen mohlmeinenden Bes 
amten in ein Arrangement mit den Gläubigern verwandelt wurde, 
Bei der Scheidung theilte man die zwei Knaben der Familie dem 
Vater, die zwei Töchter der Mutter zu. 

Da ftand nun der Mann am Nande der Verzweiflung. Außer 
den zwei Knaben, ein paar Vetten, Tiſchen und Stühlen war ibm 
nicht3, gar nichts geblieben. Wohl hatte er alles Weſentliche 
feiner Erfindung fertig und ſchon ganz Mar und ſicher im Kopfe, 
einzelne gute Maſchinen waren auch ſchon beigefchafft geweſen. 
Dieje waren aber bei der Scheidung der Gattin zugewieſen more 
den, ebenfo die Mohnung. Sollte irgendwie fortgefchritten werden 
im Werke, fo mußte jet Beides gepadhtet, es mußten überhaupt 
Mittel, nambafte Mittel beigefhafft werden, um arbeiten, um übers 
baupt leben zu können. ober follten diefe dem Manne ohne 
Kredit, ohme Bürgen und Pfand kommen? 

In diefer Zeit der Noth und Verzweiflung, da nach dem Fchl- 
Schlagen verfchiedener Plane zur Abhülfe nachgerade auch mander 
jogenannte Freund ben Bedrängten zu meiben anfing, beſuchte ihn 
einer feiner Gläubiger. Diefer, einer der Stillen im Lande und 
infofern durch jeine religiöfen Anſichten von Gabler etwas geſchie⸗ 
den, hatte den Mann dennoch, als fie zufammen Stadträthe ge: 
wefen waren, wegen feiner Biederleit ſchäßen gelernt und fragte 
ihn nun aus freien Stüden: „Wie viel braudien Sie, um Ihr 
Geſchäft wieder anfangen zu können?“ — Gabler erwicberte: 
„Sünfhundert Gulden” — und erhielt fie nod an demfelben Tage 
auf feinen ehrlichen Namen hin, 

Mit diefen fünfhundert Gulden, welche der fromme und einzige 
Freund Gabler'3 vorjtredte, wurde bie ganıe Familie aus dem Un⸗ 
glüd geriffen. Dept wurde mit neuem Muthe das Werk wieder 
begonnen, nach kurzer Frift eine der dee des Erfinderd ganz ent: 
ſprechende Anzahl filberner Fingerhüte fertig gemacht, dieſe in einen 
Tornifter gepadt und auf einer beſchwerlichen Fußreiſe in ziemliche 
Ferne an Silberarbeiter abgeſetzt. Das Gejhäft war begründet. 

Nicht lange ftand es an, fo liefen mehr und mehr Beitellungen 
von auswärtigen Silberarbeitern ein, Einnahme und Kredit hoben 
fi), bald war die Familie über die ſchlimmſte Zeit, die der Nahrungs: 
forgen, hinaus; nad; wenigen Jahren ward auch der ſchwerſte Drud 
von dem Meifter genommen: er konnte den Verlujt der bei dem 
Arrangement burchgefallenen Gläubiger vollftändig deden. Die bis- 
berige Sorge war jet in innige Freude und völlige Befriedigung 
verwandelt. 

Se mehr num das Gefchäft in Blüte kam, um fo mehr konnte 
jest an die Verbefferung der Mafchinen umd weitere Vervolltomme 
nung bed Fabrilats gedacht werden. Zu dieſem Behuf wurde ber 
ältere Sohn im feinem neunzehnten Jahre nad) Paris gefchidt, um 
die feinere Feuervergoldung dort zu erlernen; denn dieß war das 
Einzige, was die franzöſiſchen Erzeugniſſe noch voraus hatten. Der 
jüngere Sohn wurde in gleicher Weiſe durch Unterricht und Arbeit 
in der Hauptitabt und größere Neifen allfeitig ausgebildet. Gegen 
Ende der dreißiger Jahre, bei fteigender Verbefferung der äußeren 
Umftände, wurde das ganze Geſchäft nochmals gänzlich umgeftaltet 
und der Fabrilbetrieb auf die Höhe der Zeit gebradt. 

Auch wagte ſich jet unfer Erfinder, nachdem es ihm einmal 
mit der Hauptaufgabe feines Lebens fo geglüdt war, auf andere, 
ferner liegende Gebiete, und hierin zeigte fid die Eigenthümlichteit 
feines Weſens in beſonders hervorleuchtender Weiſe. 

Um die Zeit, da man daran dachte, die Gifenbahnen aud in 
Württemberg einzuführen, ſah man ihn längere Zeit noch mehr ald 
ſonſt ſchweigſam und im fich gelehrt. Es war nicht mehr fo leicht, 
wie fonft wohl, den gern allein wandelnden Dann auf feinem 
Spaziergang zu treffen oder im Vorübergehen an feinem Garten 
zu einem freundlichen Zwiegeſpräch zu veranlaffen. Auf der Kegel 
bahn, wo er als Meifter erſten Nanges galt, war er faft nie mehr 
zu fehen, Drang man mit Fragen nad feinem Befinden und 
Treiben in ihn, fo konnte ein ihm näher VBefreundeter etwa Aeuße— 
rungen von ihm hören, wie: „Ya die Gifenbahn, die Eifenbahn, 
das ift eine merkwürdige Geſchichte. Doch ich bin der Sadıe ſchon 
auf dem Sprung." So mochten einige Monate verflofien fein, 
als die Kunde ſich verbreitete, bei Gabler fei das Modell einer 
Gijenbahn zu fchen, wie er es fih nad) feinem Hopf ausgefonnen 
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babe. Sobald nämlich verlautet war, man fahre jeßt auch in 
Deutſchland da und dort mit eigentbümlich gebauten Wagen auf 
eifernen Schienen, hatte jih der erfindungsluftige Mann angefchidt, 
ſich ſelbſt die Sache Har zu maden und ein Modell ganz allein 
nad) feinen Gedanken zu fertigen, ohne zuvor eine Eiſenbahn ober 
ein Buch über die Sache anzuſehen. Er wollte einmal wieder, wie 
das immer jo feine Art geweſen und fid) bei jeinen Fingerhliten jo 
gut bewährt hatte, fehen und darthun, was er rein aus dem cige- 
nen Kopfe heraus zu Stande bringe. Und fiche da, er brachte es 
bald zu einem Schienenweg und zu einem Wagen, beides in einem 
artigen Modell gar Iuftig anzufchauen. Und wie er nun und An— 
dere nachſahen, ob es auch fo jei, wie man anderwärts folde Bah— 
nen gebaut habe oder wie die Veſchreibung davon laute, da fand 
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infofern daffelbe viel größere Krümmungen zulaffe, und daß aud) 
der Unterbau um ein Nambaftes billiger herzuftellen wäre. Sturz, 
man hatte eine ganz neue felbftjtändig erfundene Eifenbahneinrichtung 
vor ſich, finnreich und eigenthümlich genug, daß atıf Betrieb des 
Gcheimenraths Herner, der von dem Modell Einfiht genommen 
und fih daran erfreut hatte, in einer Sigung von Sadjverftändigen 
eruftlih davon die Nede war, ob bei dem Bau ber württembergi⸗ 
ſchen Eiſenbahn nicht dieſes neue Syftem in Anwendung gebracht 
werben ſolle. Es ſcheint jeboh, daß fi dazumal für die Aus: 
führung im Großen unerwartete Schwierigkeiten herausgeftellt und 
von den beabfichtigten Verfuchen nad diefem ungewöhnlichen Muſter 
abgehalten haben. Man blieb bei dem fon bewährten älteren 
—— und nach einiger Zeit hörte man nichts mehr von ber 
ache. 

Unter ſolchen Nebenbeſchäftigungen brachte Gabler ſeine Zeit 
zu, ſeitdem er nur noch die Oberleitung feiner Fabrik zu beſorgen 
hatte, die Arbeit ſelbſt aber den geichidten Händen feiner Söhne 
überlafjen durfte. Gin heiteres Alter, einzig durch ben theilweiien 
Verluft feines Gchörs getrubt, war neben der nie erlöfchenden 
Freude an Verbejierungen feiner Maſchinen der Lohn feiner frühe: 
ren Inftrengungen und Opfer. Der Troft des frommen Freundes, 
der ihm jo treulic aus der Noth geholfen hatte und welchem die 
Familie jederzeit dad bankbarfte Andenken bewahrte, fehlte ihm 
auch in den legten Mugenbliden feines Lebens nicht. Er jtarb am 
23. Junt 1853 im fünfunbfiebenzigften Lebensjahre, betrauert nicht 
bloß von den Seinigen, fondern von der ganzen Gemeinde, die in 
diefem ſchlichten, aber ebenfo erfindungsreihen wie dharakterfeften 
Manne einen ihrer bedeutendften Mitbürger erkennen und ſchätzen 
gelernt hatte, 

Ueber den jegigen Stand der Fabrik ift noch zu fagen, daß fie 
fortwährend eine größere Zahl Arbeiter beſchäftigt und mit einer 
Turbine von zehn Pferdefräften arbeitet. Zwei Walzwerfe und drei 
größere Preffen dienen für die rohere Arbeit, eine Anzabl feinerer 
Majchinen zum Löchern und für die Borbüren; zum Vergolden wird 
ein galvanifcher Apparat verwendet, 

Die Fabrilate find goldene, filberne, neufilberne und meffingne 
Fingerhüte; auch ſolche werden viele verfertigt, deren Kopf aus 
einem ebferen Steine befteht. Sie gehen, außer dem ganzen Poll: 
verein, wo fie nahezu gar keine Konkurrenz mehr neben fich haben, 
nach Defterreih, Dänemark, Rußland, Amerita und Aſien. Faſt 
alle feinen Fingerhüte in den Nähetuis ftammen jept von Schon 
dorf. Bei den induftriellen Nusftellungen in Münden und Paris 
erhielt die Fabrik ehrende Zeichen der Anerkennung. Die londoner 
Ausftellungen wurden nicht beſchickt, weil in die Zeit der erften bie 
Mrantheit und der Tod des Vaters fiel, und ald die zweite gehalten 
wurde, Kanalbauten und dringende Geſchäfte die Fertigung der 
Karte verhinderten. 

Wenn nun endlich der Lefer die Frage ftellt, wie man ſich 
die Fertigung diefer Fingerhüte im Einzelnen vorzuitellen habe, 
wie das zierlihe, gejhmadvolle Werkzeug Schritt für Schritt aus 
dem Nobjtoff bervorgehe und allmälig feine edle Geſtalt erhalte, 
fo fürdtet wohl Mander, gerade darauf bleibe die Antwort ver- 
fagt. Nicht umfonft fteht ja an den Thüren folder Fabriten die 
Aufſchrift: Berbotener Eingang. Meift geht es in folden Fällen, 
wie unlängft in ben Blättern von einen Zuchthäusler in Irland 
zu leſen ſtand. Dieſer, ein tüchtiger Dieb von Profeffion, follte 
auch, wie es dort weislich eingerichtet ift, bei feiner Einlicferung 
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im Strafhaus photographirt werben, weigerte fid aber deſſen kr 
harrlich mit dem Ausruf: „Ihr bringt mid um's Brod, ihr bringt 
mic um's Brod!“ 

Allein fo dachte unſer Freund Gabler nicht. Er hat feiner Zi: 
mir amd Jedem, der ihm freundlich darum anging, ein Stüd um 
das andere gezeigt and erllärt und babei lächelnd bemerkt: „Cs 
macht mir's doch Heiner nad.” 

So iſt es daher möglich, jo weit es ein Laie vermag, aus 
diefe legte Frage nod in der Kürze zu beantworten. Das rohe 
Eilberblech, vorerft noch von ſchwärzlicher Farbe, wird, nachdem es 
in einem Walzwerl auf die nöthige Dide zurücdgeführt it, unter 
eine ftarke Schraube gebracht, mittelft deren Drud ſodaun durd 
eine jcharfe Kante an ihrem unteren Ende in einem Augenblid cin 
Stuck von der Größe eined Thalers durchgeftohen wird. Dieſem 
Dlecitüd fofort nad) und nad) die Form eines Fingerbuts zu geben, 
iſt die Aufgabe einer eigenthümlichen weiteren Vorrichtung, welde 
eben die größte Mühe und die ſchwerſten Opfer bei der Grfindung 
gekoftet hatte. Cine Reihe von immer fpigiger zulaufenden Kegela 
drüden daffelbe zuerft in die Form eines flachen, danı eines min 
ber flachen und mach mehreren Verwandlungen zuleht cylinder: 
artigen Schuſſelchens, juſt von ber Geftalt, wie er zur Hülle eines 
mehr oder minder zarten Damenfingers paßt. Das nod immer 
ſchwarz ausjehende Ding erbält nun raſch am zwei gar geididt 
ſich windenden Scraubftöden theils die VBordüre, theils in idön 
gegliederter Aneinanderreihung die Seitenlöcer, jo wie die für den 
Kopf erforderlichen Narben, wird weiß gelotten, zuletzt entweder 
falt, oder aber, zu größerer Dauer, im Feuer vergoldet und — 
das Heine Kunſtwerk ift fertig, zur Neife in die weite Welt aus 
gerüftet, geeignet Die Freude kundiger, fhöner Augen zu werden, 
denen es aus zierlihem Etui entgegenftrablt. 

Dieb find die Fingerhüte der ſchorndorfer Fabril. So weit 
bat es aljo unfer erfinderifcher Landsmann durch Nachdenlen und 
Ausdauer gebradt, und fo glänzt feine Vaterftadt nunmehr nict 
allein durch feine berühmten rauen des fiebenzehnten Jahrbundertt, 
fondern auch durch den Namen eines wadern Mannes der Neuzeit. 
Dieß um jo mehr, da in beiden Fällen ein Triumph über deufel: 
ben Feind, unfern walſchen Nachbar, gefeiert worden ift, das eine 
Mal durd den Muth und die Energie über die brutale Soldatesle 
eines Melac, das andere Mal durd einen fchlichten Gewerbimam 
über die elegante Friedenslunſt franzöfiiher Anduftrie, die wenig: 
ften® einmal in diefem Falle aus dem Felde gefchlagen iſt durt 
den — Mann von Schorndorf. 
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„Herunier vom Bode, alter Aufom!” rief Lee Strange. 12. 322.) 
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23. Eime Entführung. 


Miles hatte, indem er Mrs. Wattins’ Wohnung umlfreiste und 
umlauerte, herausgebracht, daß Fanny erkrankt war. Es blieb 
ihm aljo zunächſt nichts zu thun Abeig, als ihre Wiedergenefung 
abjumarten und ſich von Zeit zu Zeit zu überzeugen, daß fie nicht 
anf irgend eine Weile entfernt worden fei. Als er Fanny in Be: 
leitung Lucy's und Mr. Barry's wieder ausgeben ſah, rieb er. 
ſich befriedigt die Hände und beſchloß, nunmehr fi die von Martha 
verſprochene Summe zt verdienen. 

Fanny wurde durd Vermittlung der Sängerin Garrachi wie: 
der am Coventgarden-Theater engagiet. In Folge deſſen begab 
Miles ſich zum Abdvolaten Foſter und übergab ihm den Brief an 
Martha, welcher deren Abreife von Brierly-Grange nach London 
veranlaßte. Sobald dieſe angelangt war, lieh fie durch Foſter 
Miles unterrichten und hatte wenige Stunden fpäter mit ihm eine 
geheime Unterrebung. „Nun,” fragte Martha mit Spannung, 
„haben Sie den Kapitän gefunden?” — Miles ärgerte fi, daß 
Martha mehr an den Häpıtän als an das Kind zu denken ſchien. 
„Nein, Miß Martha,“ antwortete er feit, „Es ift ficher und 
gewiß, dab cr England verlaffen hat. Ich habe mir erftaunliche 
Mühe gegeben, ihm zu finden, Er ift entflohen!“ — „Aber warım 
haben Sie mir denn gefchrieben? Mas wollen Sie, went Sie mir 
kein günftiges Nefultat zu melden haben?” -— Miles kniff ein Auge 
zu und ſchwieg. — „Sprechen Sie!“ rief Martha ungeduldig. 
Verſuchen Sie nicht, ein albernes Spiel mit mir zu treiben!" — 
Miles war verblüfft, Martha Quin fo völlig verändert zu finden, 
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Ihr ganzed Mefen befundete eine Eleganz und Würde, die ihn 
unmilllürlih zu einer demütbigeren Haltung zwang. „Den Hapi- 
tän babe ic; allerdings nicht wiedergefunden, Miß Martha,“ er: 
wiederte er vorfihtig, „wohl aber — das Kind.“ 

Martha ſank vor freudigem Schreden faft in die Kniee. „Wo, 


| wo it fie?” ftammelte fie haſtig. — „Das kam ich nicht fo recht 


jagen, weil — weil ich's nicht weiß!" antwortete Miles fchlan. 
„Aber ich lenne Jemand, welcher ihren Aufenthalt weiß und mir 
verfproden hat, das Kind herbeizufchaffen, wenn Sie..." — 
„Nicht einen Schilling, To lange id das Hind nicht wieder gejchen 
babe !* unterbrach ihn Martha rafh. — „Eher verlangt er auch 
nichts.” — „Nun, was fordert er alfo fir die MWieberherbeiichaf: 
fung?“ — „Fünfhundert Pfund, und zugleich verbittet er ſich jede 
weitere Nachforſchung. "3 it ein ſeltſamer Hauz, welcher die Fra— 
gen nicht leiden kann.” — „Ganz wie er will, Mies, ganz wie 
er will!" — Der Gauner bedauerte bereit, daß er nicht eine 
größere Summe gefordert hatte. „Fanfhundert Pfund,“ wieder: 
bolie er langfam. „Natürlich ohne die Ausgaben, die er zu mas 
chen hat und die fehe bedeutend fein mögen.“ — „Sie follen bes 
zahlt werden, wenn ich nur mein theures Kind wieder erhalte !" 
— Miles nahm plöglih einen ſehr entfhicdenen Ton an, wie ihn 
Martha nod nicht am ihm bemerkt hatte, „Freilich, Miß Martha, 
es iſt nicht zu läugnen, daß Geld eine ſehr Schöne Sache ift, aber 
Geld allein ſchafft keine Beruhigung. Ich lann nicht ficher auf 
einem Kopftifien voll Banlnoten ſchlafen, wenn id) Teportation oder 
Galgen vor Augen haben muß! Es it nöthig, daf Sic mir ver: 
Ipredien — mein, daß Sic mir ſchwören, wiemals etwas Nachthei - 
liges gegen mich zu unternehmen, Was geichehen, iſt geſchehen!“ 
— Martha wurde von einem Schauer erfaßt, fie glaubte den Sinn 
feiner Rede zu errathen. — „Alles erwogen,“ fuhr Miles fort, „er 
war dod Ahr Großvater, und wenn Sie mich dem Gericht über: 
liefern wollten, fo würde fein und Ihr Name doc mit in die Ge 
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ſchichte verflodten.” — „Es ift genug!” unterbrach ihn Martha. 
„Ih ſchwöre, was Sie wollen, wenn ich Fanny wiedererlange!” 
— „Dante beftens! Ah bin damit zufrieden, Miß Martha.” — 
„Und wann werde ich mein Kind erhalten?” — „Das kommt auf 
die Umftände an. Vielleicht ſchon heute Abend, vielleicht morgen. 
Ich kann die Gelegenheit nicht machen, fie muß geboten werben. 
Fanny ift Denen, welche fie bewahren, ſehr nütlich, und ich glaube, 
fie werden fi ungern von ihr trennen, Wobin fol das Kind 
gebracht werden?" — „Zu Mr. Folter, Portlandftreet 26,” — 
„Sie mißtrauen mir immer, Miß Martha, aber id will Ahnen 
teogdem vertrauen. Kalten Sie das Geld für den Augenblid be» 
reit, wo ich komme; ſei's am Tage oder in der Nadıt, der Andere 
will es bereit finden! Und nun adien! Vergeſſen Sie Ihren 
Schwur nidt. Ach werde nicht fehlen.” 

Hierauf verließ er das Haus des Advolaten und begab fid 
nach feiner Wohnung, ‚zum erjten Male feit langer Zeit, ohne 
unterwegd in einer Taverne Station zu machen. 

Am Abende deffelben Tages erwartete, wie gemwöhnlih, Mr, 
Barry an den Pforten des Theaters das Ende der Voritellung, 
um Lucy und Fanny nah Haufe zurüidzubegleiten. In Gedanlen 
verloren hatte er es überhört, daß ein ſchlanler junger Mann in 
etwas nacläffiger Aleidung ſchon dreimal feinen Namen gerufen 
hatte. „Ab, Du bift’s, Tee Strange!” fagte er, ala diefer ihm 
endlich auf die Schulter Hopfte, — „ES fcheint, ich bir Dir ganz 
aus dem Gedächtniß gelommen,” entgegnete der Andere Lächelnd, 
„Teitdem Du ein berühmter Maler geworben bijt. Seine unnü 
Beſcheidenheit, Barry! Peter Grill hat unverholen erllärt, Dein 
letztes Gemälde fei ein Meifterwert und Du werbejt mit deffen 
Ausftellung einen wirklihen Triumph ernten. Daß Kuünſtler ein» 
afder nicht ſchmeicheln, weißt Du. Wirft Du mir das Bild zeis 
gen, Freund?” — „OD, mit zn Vergnügen! Aber fage mir, 
was treibft Du bier? Suchſt Du poetifche Stoffe oder biſt Du auf 
ber Jagd nad Abenteuern?“ — „Bah, ich lönnte Dir die frage 
zurüdgeben: was treibjt Du hier? Aber ich bin dafür zu rüdfichts« 
vol! Wimmeln nicht die Straßen Londons von poetifcen Stoffen 
aller Art? Sieh’ den alten Bettler, und zur Seite! Welch’ ein Hopf! 
Der weiße Bart, die Etirn und Wangen gefurdt, der Blid trau: 
rig gefenkt. Auf der Leinwand und in der Gallerie irgend eines 
Millionärd wäre diefe Figur bewundert und Gott weiß zu weldem 
hohen Preife gezahlt... Hier und in diefer Eituation wendet 
man die Augen von ihm ab. Und fiehit Du dort ben glatten 
Burſchen in die Kaleſche der Lady Mary fteigen? Es ift Richard, 
derfelbe, welcher die jhöne Jane, das arme Waiſenmädchen, ver: 
führte und verlieh. Jetzt flüftert er Tügenhafte Liebesworte in's 
Ohr ber alten Kolette, die feine Mutter fein lönnte und doch nad) 
Art eines jungen Mädchens darauf hört. ch hab’ heute auch Kane 
gefehen, gekleidet in die dürftigen Reſte ihrer fonft reizvollen Tois 
fette. Das arme Kind bat dem Buben Alles gegeben; nachdem 
er fie ausgezogen, wirb er ber Libertin einer reichen Megäre! Iſt 
das nicht dichteriicher Stoff?" — „Hm, es ift eine Art von Ele 
ie,“ erwieberte Barry. — „Nein, es ift eine Satyre auf bad 

enſchengeſchlecht, auf jene Naffe, die immer das Göttliche ala 
Baſis ihres Mefens zu haben affeftirt, Es gibt indeß auch Bur: 
leöten bier, Vorhin bemerkte ich einen Menfchen, der einem Sta: 
tionstutſcher fünf Louisd'or für das Vergnügen bot, zwei Stunden 
lang feinen Pla einnehmen zu dürfen. Ich glaube, dort ift er!” 
— „DO, dahinter fann aud eine Schurkerei fteden, Kamerad!“ 
fagte Barry jerftreut. 

Während Beide ſich noch unterhielten und die heraugftrömenben 
Gruppen beobachteten, hatte fid ein Etationswagen, mit zwei 
Gäulen befpannt und von einem Menſchen geführt, welder in 
einen weiten Raletot gehüllt war und ben Hut tief in die Stirn 
gedrüdt trug, dem Heinen Iheatereingange genähert, Neben bem 
Wagen fehritt ein anderer Mann, welder die Thür deffelben geöff« 
net hielt, „Nun gut aufgepaßt und rafch gehandelt!“ murmelte 
der Mann auf dem Kutſcherſihe, fih zu dem Andern herabbeugend. 
— „Sie werben gleich kommen!“ verſetzte dieſer ebenſo. „Gluich 
zu!“ — Was nun folgte, war die That weniger Selunden. Fanny 
eilte fchnellfüßig dem Meinen Ausgange des Theaterd zu; Lucy 
und Meg, die Veide ebenjalld aus dem Innern kamen, befanden 
fi) kaum vier Schritte von ihr, waren aber von ihr abgedrängt. 


Fanny hatte die Schwelle noch nicht überfchritten, al3 der Mann, 
welcher an ber geöffneten Wagenthür harrte, ihr ein großes Tuch 
überwarf und fie fofort in den Magen bob. Fanny batte kaum 
Heit, halb erftidt den Namen „Barry“ zu rufen, ald auch ihr 
Näuber bereitS neben ihr im Wagen faß, fie feiter und feiter ein: 
büllte und bie Räder fi zu bewegen begannen. Als dieß geſchah, 
befand fich der Maler mit feinem Freunde Lee Strange ſchon neben 
der Thür, jah Lucy und Meg und fragte, wo Fanny fei. „Nicht 
bei Ahnen?“ riefen beide Frauen erfchroden. Barry ſchaute ber 
ftürzt um fih, und da er nirgends das Kind bemerkte, richtete ſich 
fein Blid mit fchlimmer Ahnung auf den forteilenden Magen, 
Ohne fi) weiter zu befinnen, rief er den rauen zu, feiner zu 
barren, und rannte dem Wagen nad. Nicht achtend ber Gefahr, 
welche ihm auf jedem Schritte in den fchlecht beleuchteten und ſchlecht 
gepflafterten Straßen die —— Equipagen bereiteten, ſuchte 
er nur jenen verdächtigen Wagen im Auge zu behalten. An der 
Ede der Parlamentsſtreet, als dieſer eine Wendung machen mußte, 
ereilte er ihn und es gelang ihm, ſich auf den hinter dem Wagen 
angebrachten Bediententritt zu ſchwingen. 

Miles, der Wagenführer, bemerlte es und that eine Frage, 
und da Barry nicht antwortete, trieb er die Pferde zu noch größe⸗ 
ter Eile; aber in Whitehall angelangt, nahm er die Peitihenihnur 
in die Hand, erhob fid) von feinem Site und führte mit dem 
Peitfchenftode einen Träftigen Hieb nach Barry; dieſer wid glüd- 
lihermeife aus. Noch che Miles zum zweiten Male bauen konnte, 
erichien ein zweiter Verfolger — es war Lee Strange. „SHerunter 
vom Bode, alter Kujon!“ rief Letzterer, feinen Stod ſchwingend. 
Einen Augenblid betroffen, mäßigte Mile den Gang der Pferde. 
— „Gottlob, daß Du da biſt!“ rief Barry von feinem Prette 
herab, — „Was wollen Sie?” fragte Miles. „Ich bin hier gleih 
am Orte meiner Beſtimmung.“ — „Wen haben Sie im Wagen, 
Elender?“ ſchrie Barry ihm zu. — „Eine Dame und einen Herrn.“ 
— „Eie lügen! Sie find erfannt, Miles!" — Statt aller Er⸗ 
wieberung bicb Miles auf die Pferde los und jagte weiter in ber 
Richtung nad Weftminfterabtei. Indem er dieß that, rechnete er 
auf einen Zufall, entweder daß einer der Verfolger vom Wagen 
berabftürze oder ein Rad brede. Es ereignete fich aber nichts 
Derartiges. „Soll mich der Teufel holen!“ Inirfchte Miles, „Sie 
brechen ben Hals nicht! Ich habe doch niemals mehr Glad, ih! 
Alles wendet ſich mir zum Böfen!“ 

Der Wagen langte enblid vor der Lordskammer an, mo eine 
lange Neihe glänzender Equipagen der Herren wartete, bie im 
Parlamentsgebäube über Wohl und Wehe des brittifhen Reiches 
bebattirten. Die Dienerfhaft, in Gruppen zufammenftehend, po: 
fitifirte ebenfalls, während die Kutſcher jchläfrig auf dem Bode 
hodten und es verfhmähten, fi an dem Straßenparlament ihrer 
betreßten Kollegen zu betheiligen. Die lebhaften Debatten ber 
Letzteren wurden durch das Erfcheinen ded Magens unterbroden, 
welcher zwar ohne allen äußeren Schmud war, aber zwei Lalaien 
auf dem Trittbrette hatte. „Ein Minifter, ohne Zweifel!" bemerkte 
ein reichgelleideter Bedienter. — „Oder ein Herzog!” verfette ein 
Anderer. — „Bla da!” fehrie ein Dritter dem blafenben Kutfer 
eines Lords zu, defien Wagen die Anfahrt verfperrte. Dieler 
fuhr aus dem Schlafe auf und lüpfte fluchend die Zugleine. alt 
wäre ber von Miled geführte Wagen mit dem feinen zufammen 
gerannt. Kaum ftand er ftill, als auch bereit? Barry und Lee 
Strange von ihrem Tritte fprangen; unglüdliher Weile warfen 
fi Beide auf diefelbe Wagenthür, die fie mit einiger Mühe auf 
riffen. 

Während der Autfcher des Lords auf Miles ſchimpfte und die 
plaudernden Diener den Wagen kritifirend umringten, bemutte der 
mit Fanny darin fihende Mann die zes und entfchlüpfte 
durch die jenfeitige Thür aus dem Wagen. Miles fah ihn im 
Dunkel verfhwinden und hätte vor Freude aufjauchzen mögen. 
Wohl wiffend, daf jede gewonnene Minute koftbar fei, verbarrte 
er rubig auf feinem hohen Sige. Die VBedienten machten laut, 
fpöttifche Bemerkungen über den ſchlechten Fialer, welcher mit fol: 
chem Pomp aufgefahren war. Miles benutzte diefe Stimmung, 
ſich ſelbſt zu rechtfertigen und die Leute auf dem Plage gegen feine 
Verfolger aufzuhetzen. „Sie werben mic; hoffentlich nun für den 
Spaß bezahlen, den Sie ſich gemacht haben, meine ſchonen Her 
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ren!“ rief er laut. „Sie haben dur Ihren Lärmen meine Pferde 
ſcheu gemadt, und es ift nicht meine Schuld, daß mein Gefährt 
bier Störung verurfachte.” — Barry ergriff ihn am Mantel, 
„Wohin ift das Kind gebracht worden?“ bdonnerte er ihn an. — 
„Das Kind?“ rief Miles, ſich höchſt verwundert ftellend. „Was 
für ein Kind?" — „Das, weldes Sie gejtohlen haben!“ — „Eine 
fhöne Beſchuldigung! Hab’ für die Meinigen nicht genug zu effen 
und ſoll mir nod ein Maul zugelegt haben — das tit, weiß; Gott, 
fuftig! Wenn übrigens bie feinen Herren nicht ald arme Schluder 
gelten wollen, fo bezahlen Sie mid für das Vergnügen, das Sie 
fih gemacht haben!“ — „Ya, ja, zahlen! Das ift in Ordnung!“ 
riefen Kutſcher und Vebiente in erregtem Durdeinander. „Und 
wenn fie nicht bezahlen, muß man fie arretiren!“ — „Gemwiß, 
dad muß man!” verjegte Miles, den die Szene höchlich beluftigte. 
„Die Herrfhaften bier werben nicht dulden, daß man einen armen 
Mann wie mich zum Bejten habe! Nach meiner Meinung find 
diefe Beiden da ein paar Epigbuben, Schade, daf feine Pumpe 
in der Nähe ift, um fie abzufühlen.“ — „Hier ijt eine! bier ift 
eine!“ rief ein Dußend Stimmen, und eben fo viel Hände waren 
bereit, Barry und Lee Strange zu ergreifen. 

Ju diefer Kriſis bewies Lee's ſchwerer Stod feinen Nuten. 
Ohne ſich darüber zu beunrubigen, wen er treffe, hieb Lee Strange 
mit wuchtigen Streichen auf Kutſcher und Bediente ein und brach 
fih Bahn. „Zu mir, Freund!” rief er Barıy zu, indem er ſich 
in den Friedhof von Eantt Margaretha zurüdjog. Der Maler 
folgte feiner Stimme, und bie fehr dunlle Nacht begünftigte den 
beiderfeitigen Nüdzug. Die eifrigften Verfolger ließ Lee Strange 
noch feinen Stod fühlen, den llebrigen entzogen fie ſich binter 
Grabfteinen und Kreuzen. Während diefer Hehe hatte auch Miles 
Gelegenheit gefunden, fi mit dem gemietheten Wagen rafch zu 
entfernen; er war feit überzeugt, daß er bei feiner Heimkehr feinen 
Helfershelfer Sem mit der entführten Fanny bereitd antreffe. 

Die beiden freunde vermweilten einige Augenblide erhitzt und 
leuchend unter einer Laterne in einer Strafe von Almonry, und 
Lee, der bis jetzt feinen triftigen Grund für die Verfolgung und 
Pauferei wußte, fragte Barry, was ihn eigentlich dazu veranlaft 
babe. „Ein junges Mädchen!” erwiederte Barry mit ———— 
Ausdrud. — „Ein... was?“ rief Lee erſtaunt. „Ein junges 
Mädchen? Bin ich betrunlen? Ich babe zwar von Jagern gehört, 
bie, wenn fie feine Nebe fanden, fi einen Häring fingen, aber 
der Geier foll mich holen, wenn ich jemals Leute von Deinem 
Alter wie wahnfinnig habe hinter Heinen Mädchen herjagen fehen ! 
Mein lieber Freund, begreifft Du nicht, daß wir und ſehr lächer ⸗ 
lich gemacht haben?” — Barry mußte, troß feiner Betrübniß, 
über den komifchen Ernft, womit Lee diefe Worte ſprach, lächeln. 
Mit wenigen Worten machte er Letzterem die Gefahr, in welder 
Fanny ſchwebe, verftändlih, und Fee beklagte, nicht früher 
gewußt zu haben, da er danır fiher den tüdijhen Wagenführer 
mit einen Streiche vom Bode gejtürzt haben würde. Beide juc- 
ten noch am verfchiebenen Punkten, namentlich am Parlamentshauſe 
und am Theater, faft die ganze Nacht, mußten ſich indeß zuletzt 
trennen, ohne eine Spur entdedt zu haben, und Barry erſchien 
troftlo8 in feiner Wohnung. Niemarb von dem Hausftande ber 
Watlins war diefe Nacht zu Bett gefommen, ſondern Alle harrten 
mit ängftliher Spannung der Heimkehr des Malers, und als er 
nun ohne Fanny, mit verftörten Mienen erfchien, brach unter den 
Frauen ein lautes Jammern aus, 

Bald darauf famen aud der alte blinde Lieutenant Moore und 
Mr. Weiter und feine Gattin herab. Barry erzählte genau den 
Hergang. „Armes Kind!” fagte Moore. „Sie hat augenſcheinlich 
mächtige Feinde, welche kein Mittel fcheuen, um in ihren Beſitz zu 
gelangen.” — „Man hat fie ermordet!” rief Mrs. Watlins 
anfer fih, die Hände ringend. Bei dem Worte „ermorbet” fchrat 
Lucy heftig zufammen und befhwor ihren Verlobten, von Neuem 
nad Fanny zu fuchen. „Ich will Dich nicht wiederſehen, bis Du 
das Kind gefunden!” rief fie verzweifelt aus. Der Maler war mit 


feinem Wi zu Ende; er wußte nicht mehr, was er beginnen und. 


100 er bie Verlorene fuchen follte. Dennoch ſchictte er ſich am, zu 
gehen. Der Lieutenant legte die Hand auf jeine Schulter. „Blei⸗ 
ben Sie, junger Mann,“ fagte er beruhigend. „Ich glaube nicht, 
daß dem Kinde unmittelbar Gefahr droßt. Die, welde es entführt 


haben, konnten bemerken, daß Fanny aud) forgfame Freunde befigt, 
und der eine ber Entführer, der verfleidete Kuütſcher, muß fürchten, 
jederzeit von Ihnen, Mr. Barry, wiebererlannt zu werden.” — 
„Ich will ihn unter Taufend herausfinden,“ verſetzte der Maler 
eifrig, indem er wie Miles feinen Hut in die Stirn drüdte und fei- 
nen Blid nahahmte. — „Das ift er! das ift er!“ rief Meg, bie 
Fauft ballend. „Hätte ich dod den Kerl, als er dieſes Haus um- 
Ihlih, beim Kollet genommen!” — „Begeben Sie fih morgen 
früh zur näcften Polizeiftation, um Anzeige zu machen,“ rieth 
Lieutenant Mr. Barıy. „Ach bin nicht reich, aber ich Leibe deß⸗ 
bald nicht Noth, wenn ic) hundert Pfund Belohnung auf die Ente 
dedung Fanny's fee.” — Hundert Pfund! Diefe Summe ſetzte 
die drei Frauen in bewunderndes Staunen über die Generofität 
de3 Lientenants und fachte ihre Hoffnung, daf das Kind dadurch 
fiher wieder erlangt werde, zur hochlodernden Flamme an. 

Auf den Rath des alten Mannes begaben ſich demnächſt Alle 
auf einige Stunden zur Ruhe. 

Miles hatte Gründe, den geraden Meg mad feiner Wohnung 
zu ſcheuen; er durchſchritt den Park, indem er beffen Barrieren 
überlleiterte, und lam in Almonry an, ohne einer lebenden Seele 
zu begegnen. „Da bin ih!” raunte er feiner am Herdfeuer ein 
geichlafenen Frau zu. „Mo ift ſie?“ — „Wer? Haft Du fchon 
wieder eine ‚Sie‘ im Hopfe?* — „Halt mich nicht auf mit Dei« 
nem Gebelfer! Id bin müde wie ein Jagdhund. Ich meine das 
Kind, das Sem gebracht bat.” — „Es ift kein Kind und kein 
Sem da! Made Deine Späfe mit wen Du willft. Vermuthlic 
haft Die wieder einen dummen Streich gemacht, man ift das von 
Dir gewöhnt.” — Ohne fih aufzuhalten lief Miled nad der 
Hammer, bie er für Sem und das Kind hatte zurecht machen laffen 
— fie war leer und das Bett unberührt, Er ftieß einen gräßlichen 
Fluch aus und rannte wie wahnfinnig umher. „Mißgluckt! miß« 
glüdt! Tauſend Pfund verloren! O, fo wollt’ id bob...“ — 
„Daß ich geicheidter wär’ ald ih bin!“ unterbrah ihn höhniſch 
Bet. „Alles, was Du unternimmft, ift dumm! Andere fiſchen Dir 
die Beute weg! Schame Did) Deines Ungefhids, das Dih noch 
an den Betteljtab bringen wird!" — „Ober an ben Galgen!“ 
beummte Miles und ftügte mürrifh den Kopf in die Hände. Co 
blieb er ſchweigend bis nad Tagesanbrud. 

Am Morgen begab er fid im Foſter's Bureau, wo Martha 
in einem befondern Kabinet ihn längit in banger Unruhe erwartete, 
„Sie kommen allein?” fragte fie mit tonlofer Stimme. — „Es 
iſt nicht mein Fehler,” erwicderte Miles. „Der Andere hat nicht 
Wort gehalten.” — „Jh mag von diefem Geheimniß nichts mehr 
wien! Warum verberge ich meine Handlungsweife vor der Welt? 
Warum ſehe ich nicht offen alle Mittel in Bewegung? Wer ift jener 
‚Andere‘? Mie nennt er fih und wo finde ih in 2" — „Ad kenne 
felbft feinen Namen nicht,“ antwortete Miles. — „Das ift Lüge!” 
— „Weiß auch nicht, wo er wohnt.” — „Abermals Lüge!" — 
„Ich fage nein! Er ift fchlauer als ih, er hält mih bin und 
laßt mich zappeln. Was den Namen anlangt, fo führt er deren 
bundert. Ihr Großvater jelber, wenn er noch lebte und ihn für 
ſich arbeiten ließe, würde nicht mit Sicherheit wiſſen, wer er fei.“ 
— „Kann id Ihnen dieß Alles glauben?” — „Mein Himmel, 
ic frage Sie zum hundertften Male: warum follte id Sie betrü- 
gen? Ich habe Ahnen ſchon gejagt, daß ich die Gelegenheiten nicht 
machen lan, Geben Sie mir noch einige. Tage oder Wochen Zeit 
und ich werde das Kind wiederfinden. Nicht einen Penny will ich 
haben, jo fange ich es nicht gebracht habe!“ 

Martha mußte wohl oder übel auf fein Verlangen eingeben; 
fie bat nur von Neuem, nicht mit ihrer Angft und ihrem Hummer 
zu fpielen, fie drohte wieder mit ihrer gerechten Rache, indem. 
jie ihm anbeutete, daß fie von Peter Quin noch andere Dinge ge 
erbt habe als Geld, und daß fie ihn verderben könne, wenn fie 
wolle, Miles Leiftete die heiligiten Berfprehungen und warb mit 
der Beruhigung entlaffen, daß man ihm trauen wolle, Was hätte 
Martha Anderes thun Lönnen? Miles aber hatte nod in den 
legten Momenten feiner Unterredung mit ihr einen Gedanken ge- 
faßt, den er jetzt mit Eifer verfolgte: „Wenn ich erfahren könnte, 
wo fie wohnt, dann könnte ich fie vielleicht zu einer andern 
Sprade gegen mich zwingen.“ Während er verfuchte, fie zu um⸗ 


lauern, umftellte ihn Martha ihrerfeitd mit Spähern, damit er 
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e3 nicht bemerkte, als fic beflommenen Herzens nach Brierly:Grange 
zurüdfehrte, 


24, Sonng und der Sucht, 


Als das entführte Kind, in dem verfchloffenen Magen von 
rauhen Männerhänden feftgehalten, gelegentlich des Wortwechſels 
bie Stimme ihres früheren Berfolgers und Näubers erfannte, glaubte 
fie fid) verloren. Aber die Verzweiflung, der Gedante an Lucy 
und an die gute Watlins, die ſich jedenfalls um fie ängftigten, 
gaben ihr Muth und Nuhe der Ueberlegung. Sie wollte ſich vom 
BVerderben retten, wenn Rettung möglich jei. Als fie den Streit 
zwiſchen Miles und Barry hörte, hätte fie um Hülfe rufen Lönnen, 
doch der Mann, welcher jie hielt, drohte jie beim erften Laute zu 
erwürgen, und fie verharrte ſchweigend. In den Momenten ber 
Verwirrung aber, als die Droſchle am Parlamentshaufe mit der 
Karoffe des Lords in Kolliſion lam und ihre Hüter jelbjt den Hopf 
verlor, benutzte fie die Gelegenheit beſſer. Haum hatte der Mann 
die Wagenthür geöffnet, fo ſchlupfte fie bligfchnell hinaus und kroch 
mit Lebensgefahr unter den Pferden durch. Die Dunkelheit erleich- 
terte ihr Entlommen. Vergeblih fuchte ihr Hüter fie nach allen 
Seiten; fie erreichte den Hof des Palaſtes und Weftininfterbridge 
ohne beläftigt zu werden. Auf der Brüde bewegten ſich noch eine 
Menge Equipagen, Mit einer jeltenen Kraft, welde ihr die Ge» 
fahr verlieb, fprang fie auf den Tritt einer raſch voruberſauſenden 
Kaleſche, und hielt fih an den Riemen feit. 

Weitminfterhall, Baurball wurden paſſirt, ohne daß Fanny 
einen Verfolger bemerkte, und als der Wagen außerhalb der Stadt 
war, glaubte fie fich gerettet. Dennoch war ihr Herz voll Bangig: 
keit. Wie follte fie nah ihrer Wohnung zurüdtonmen? Wer 
zeigte ihr den Weg? Wer ſchützte fie in der dunllen Nacht? Wah— 
rend fie diefe traurigen Betrachtungen anftellte, hielt der Wagen 
am Eingange einer der umftehenden Billen. Sie fonnte herabjteigen 
und fi entfernen, ohme bemerkt zu werden. 

Die Nacht war kalt, und zum Unglüd begann es auch zu rege 
nen, Fanny fegte ih an den Hand der Strafe und meinte ftill. 
Sie gedachte an Mrs, Watlins, an die gute Lucy und an ihr 
warmes Bett. Unwilllürlich faltete ſie ibre Hände und flüjterte 
ihr Nachtgebet, und diefer Aufblid zum höchſten Helfer gab ihr 
Troft und Ruhe. Um ein Obdach gegen den ftärker werdenden 


Regen zu finden, ging fie auf einer ſchmalen Gaſſe fort, die neben | 


dem Garten einer Billa binführte; in einiger Entfernung bemerkte 
fie auf einem Felde einen Heuſchober, den fie ald momentane Ju: 
flucht benutzte. Plotzlich aber vernahm fie Männerftimmen, deren 
Unterhaltung nur in abgeriffenen Worten und Sägen bis zu ihr 
drang. 
fagen, — „Ich möchte willen, was den William wieder zurüdhält?“ 
fagte eine andere Stimme. — „Was wird's fein?“ erwiederte die 
erite. „Eine Schürze hat für ihn mehr Neiz, als eine vollg Vörſe. 
Wir brauchen ihm nicht.“ — Der Andere machte eine Bemerkung 
über die Zeit, wann „im Haufe“ Alles fchlafen werde. — „Seit 


wann ift der Andrews beim Bankier ?* fragte der Erfte, — „Seit | 


drei Monaten... Der Alte ift enorm reich. Dazu die prächtigen 
Diamanten der Garrachi!“ — Diefer Name machte Fanny erbeben. 
Die Sängerin hatte durch ihre Güte und ihre wunderbare Stimme 
für fie gleichſam die Bedeutung einer göttlichen Erſcheinung. Sie 
laufchte mit geſpannteſter Hufmerfiamteit und entnahm den Neben 
der beiden Männer, daß e3 fih um nichts weniger handle, als 


um die Beraubung, erforberlichenfalls mit Anwendung von Gewalt, | 
Der eine der Gauner fpielte auf einen | 


der benachbarten Billa, 
reihen Lord an, mwelder an diefem Abend mit der Garradi bei 
dem Bankier fpeife; der Andere fügte binzu, feine herrlichen Dop- 
pelpiftolen würden ihnen, fobald fie fih rübrten, ſchon Reſpelt 
einflößen. „Andrews bat mir beftimmt versprochen, das Fenfter 
in der untern Garderobe zu öffnen, wir werden aljo nicht auf Wil 
liam warten!“ beummte der Dann mit den Piftolen, 

Fanny ſchlich fih unbörbar fort und eilte nadı der von den 
Gaunern bezeichneten Villa. Diefe gehörte dem Bankier Faunt- 
leroy, bekannt durch feine große Verehrung für Berühmtheiten der 
Oper und der Konzerte, Am felben Abend waren Madame Gar: 
rachi und ihre Gemahl, ſowie der junge Lord Veſey, welder hohe 


„Dieß dort ift das Fenſter!“ hörte fie von einer Stimme | 


| 


Du veritellft Dich! Das in der Garderobe! 





Summen im Geſchäft des Banliers hatte, eingeladen und fahen 
an einer Heinen, auf das Kojtbarfte beſetzten Tafel, Keines der 
Anwejenden abnte in diefem Augenblide, dab Aauntleroy einige 
Jahre jpäter auf dem Schaffot enden werde. " 

Madame Garrachi hatte verfhiedene Piöcen gelungen; die Muft, 
die Poeſie, die Kunſt, die feine Gefellihaft waren Gegenjtaud der 
animirteften Unterhaltung gewefen. Die Sängerin und ihr Gemabl 
hatten eine Reihe pilanter und ſeltſamer Anekdoten vorgeiragen. 
So war es fait drei Uhr Morgens geworden, ohne daß es die 
Heine Geſellſchaft zu lummern jchien. Auf inftändiges Bitten Te 
ſey's erllärte jih Madame Garrachi bereit, noch eine legte Nomanze 
zu fingen, und war cben im Begriff, nad dem Piano zu achen, 
als Fanny blaß, mit verwilderten Loden und verftörter Miene 
eintrat und auf fie zuſtürzte. Die Sängerin erfannte das Kind 
auf der Stelle. „Du bier, mein Kind, und zu jo ungewöhnlicher 
Stunde!“ rief fie, den Kopf Fanny's zwiſchen ihre Hände nehmend 
„Was foll das bedeuten? Sprich!“ — „Nehmen Sie fid in Acht! 
Seien fie vorſichtig!“ flfterte das Kind angitvoll, dod jo wer: 
nchmlih, daß auch Lord Veiey cs hören konnte. — „In Acht 
nchmen Sollen Sie fih? Droht Ihnen Gefahr, Madame?" fagte 
er, fich näbernd, — Die Sängerin beugte fih zu Fanny herab 
und forderte fie wiederholt auf, ihr Erſcheinen zu erklären. Leiſe 
erzählte das Kind, was fie vernommen. Der Baulier beobadtete 
diefe Szene in einiger Entfernung und meinte, Alles dich fei fehr 
feltfam. Er erhob fi, um zu klingeln. „O, laffen Sie fid ut 
nicht jtören, lieber Fauntleroy!“ ſagte ihm Veſey. „Gewiß it 
diefe Szene ein von unſerer Freundin arrangirter Theatercoup, 
deffen Hauptüberrafhung nod folgen wird.“ — „a, ein Ihrater 
coup,” entgegnete die Sängerin fehr laut, „ein Theatercoup, wel: 
der uns ohne den Muth diefes Kindes das Leben hätte loften 
lönnen. Das Haus ift von Näubern umſtellt.“ — Bei dielen 
Worten fprangen die Männer bejtärzt auf. Der Gemahl der Sin: 
gerin ſprach davon, die Kaleſche zur Rücklehr in die Stadt nor: 
fahren zu laſſen. „Gin wenig Faſſung, wenn id; bitten darf!“ 
fagte die Sängerin, ihm cinen tadelnden Blid zumerfend. „Mir 
beit Ahr Kammerdiener, Here Bankier?! — „Andrews. — 
„Seit wann ift er in Ihren Dienften?* — „Seit drei Monaten.” 
— „Das ftimmt genau. Nun, Ihr fauberer Kammerdiener ftebt 
in Verbindung mit den Dicben, welche das Haus überfallen wel: 
len.” — „Unmöglih!” — Die Garradi erzählte nun Alles, mas 
Fanny aus dem Munde der Einbreder vernommen hatte, und die 
erftaunten Männer verabredeten, daß der Bankier, wie üblich 
zweimal nad dem Hammerbiener Hingeln jolle, 

Andrews erſchien, jehr verlegen, ald er zu fo fpäter Nadıtzei 
ein fremdes Hind bemerkte, das ohne fein Wiffen bereingelommen 
war. „Wie "ie Andrews," fragte der Bankier ironiſch, „bat 
Du das Fenffer geöffnet?" — „Welches Fenfter, Sir?“ — „U 
Um melde Stunde 
haft Du Deine Freunde beſtellt?“ — Der Diener bemerkte ant 
dem Tone feines Herm, daf er verrathen war, und zog ſich nad 
der Thür zurüd, doc) Lord Veſey vertrat ihm den Weg. „Richt 
fo raſch, Burſche! — Signor, helfen Sie mir gefälligit dielen 
Menſchen an einem Tiſchbein feitbinden! Wenn er ſich rührt oder 
den Mund aufthut, um feine Kumpane zu avertiren, wird ıir 
die Tiſchmeſſer einen ſehr erſprießlichen Dienſt leiſten!“ — „Br 
ſtehe, Schurie!“ rief Fauntleroy. — „Was iſt da zu geſtehen!“ 
erwiederte Andrews laliblutig. „Die Sache iſt falſch gegangen 
und ſtatt der Diamanten von Madame erwartet mic das Gefäng 
niß. Das ift Alles!“ — „Elender, und ich jegte ein jo grobe 
Vertrauen in Did)! Ich babe Dich für grundehrlich gebalten!“ — 
„Man hält Manchen für grundehrlich, bis er am Galgen baumelt.“ 
Diefe Phrafe Hang jo höhniſch, daß der Bankier umwilllärli je 
fammenfuhr. Es war ihm faft erwünfcht, daß der feurige Lord, 
welcher mit einem Tiſchmeſſer bewaffnet nach dem betreffenden new 
fter zu geben verlangte, ihm Gelegenheit gab, die Inquiſition ab 
jubrechen, 

(Kertfegung felzt.) 


Reaktion, Droi und Verlag von Et. Hallberget in Stuttzart. 
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i beiten einer Sägemühle, 
Ein Golneacherdorf ae 
auf Neufteland. — = — den Markt zugeſchnitten 
— wurde, Dekt Hat die 


Szene ein anderes Ans 
En der Zauber ber 
ursprünglichen Einfam« 
keit ift gebrochen. Gold, 
dieſes wunderbar ans 
sichungslräftige Metall, 
iſt aus dem Boden auf ⸗ 
gemühlt worben, und 


Robert Wille. 
(Bilker ©. 3% u. 324.) 


Fünfundvierzig Mei 
fen oftwärt® von Aul ⸗ 
land, gegenüber dem 
Golf von Yauraki, liegt 


eine fühn vorfpringende die ruhelofe Thätigleit 
Landipige, welde von Derer, welche nach dem 
Heinen Inſeln umgeben toftbaren Stoffe fuchen, 


ift im dieſe Ihäler eine 
gezogen. Man glaubt, 
daß die reichten Lager 
noch unberührt in den 
Hügeln von el 
ruhen. Gold wurde in 
den Uuarzformationen 
wie in dem Flußbett ge» 
funden, wo es in einent 
mehr oder weniger vom 
Waſſer zjerfreffenen Zus 
ftande liegt. Der Neich 
thum des Coromanbel: 
quarzes foll den aller 
andern Fänder tübertref- 
fen, aber das Graben 
nad; Quarz, wenn es 
nur mit geringem Na: 
pital und unbedeutenden 
Mafchinen  vorgenom: 
men wird, braucht lang, 
um ergiebig zu werben, 
und läßt an nicht Die: 
felbe Maſſe von Gold- 
fuchern zu als das 
Suchen nadı Alluvial: 
gold, bei welchem ſich 
jeden Abend das Reſul⸗ 
tat von des Tages Laſt 
und Mühe zeigt. Im 
Themſethal ijt ein aus 


ift und den Hafen von 
Goromanbel bildet. Die: 
fer Hafen entitcht durch 
eine Kette von Hügeln, 
die id) vom Ende ber 
Halbinfel in die See 
hinausziehen unb eine 
willlommene Zuflucht 
für die Hemen Schiffe 
bieten, die um den Golf 
kreuzen. Die Szenerie 
dieſes Theils des Hafens 
iſt außerſt maleriſch; 
noch vor mehreren Jah⸗ 
ren war er cine ver— 
bältniimäßige Eindde. 
Ein Heine Dorf von 
Eingebornen dicht an der 
Mündung eines breiten 
Baches, der ſich durch 
die gebüfchreiche Ebene 
windet, gab allein durch 
den Rauch, der aus den 
Sütten emporwirbelte, 
AMunde von menſchlichen 
— an dieſer 
Kuſte. Weiter hinauf in 
dem langſam anſteigen⸗ 
den Thale hörte man 
durch das dunkle Laub 
eines prachtvollen Wal: 
bes das ferne Gefumme edehntes Alluvialgold: 
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flitte nicht geöffnet, welche das Zulammenftrömen von europäiſchen 
Goldgräbern mit den Maorid um den Beſitz des Bodens hervor- 
rufen würde. Seht ficht es überall noch ſehr urfprünglic aus, und 
wer fi die Wohnung eines Goldgräbers nad) dem Worte Bold aufs 
baute, würde ſich gewaltig enttäuſcht ſehen, erblidte er die Hütte 
des Mannes, der ſich vielleicht bereits Millionen erworben, ober 
das Hotel Simpfon, das für die fozialen Bebürfniffe der Gold: 
gräber erbaut if. Nirgends fühlt man mehr, wie ſchwer das 
Reichwerden durch eigene Arbeit it, als hier! 


Der lab der Feſte in Baris. 


Ton 
Gufap Raid. 
dir &. 329.) 


Die „Place de la concorde* ober „der Eintradtäplag” in Paris 
ift wohl der intereflantejte Flat in Europa, infofern er feit mehr 
al3 achtzig Jahren alle Hevolutionen repräfentirt, welche Frankreich 
und zugleich Europa erichüttert haben. Cr wechjelte fo oft feinen 
Namen, wie diefe Nevolutionen in einem andern Gewande auf: 
traten. Zur Zeit der ſchändlichen Wirthſchaft Ludwig's des Fünf: 
zehnten führte er den Namen nah biefem „guten Könige“ und 
hieß „der Plag Ludwig's des ünfzehnten“ ; die blutige Revolution, 
welde aus diefer fhändlichen Wirthſchaft hervorging, taufte ibn 
„place de la rerolution“; im Jahre 1799 erhielt er den Namen 
„place de la concorde*. m Jahre 1814 feierten die Truppen 
der Monardien von Nufland, Defterreih und Preußen auf dem 
Maße, der von ihnen wieder „place de Louis XV“ genannt wurde, 
den Sturz Napoleon's mit einer ruſſiſchen Meſſe. Während ber 
Februarrepublil nahm er von Neuem feinen alten Namen an: „place 
de la revolution“, bis Louis Napoleon Bonaparte, ber jeige Hals 
fer der Franzofen, die Nepublit ftürzte und ibn wieder den „Gin: 
tradhtsplag” nannte, 

„Revolutionsplag” war jedenfalls fein pafjendfter Name, Der 
Pak ſah ſämmtliche Nevolutionen der legten achtzig Jahre in 
ihren blutigiten Phafen, Mo heute der Obelist von Lucor fteht, 
ftand während der fogenannten Schredenstage die Guillotine. Man 
ſchlagt die Zahl der auf diefer Stelle während zweier Jahre guillo— 
tinirten Opfer auf mehr als zweitaufend an. König Ludwig der 
Schzehnte machte den Anfang. Muthig beftieg er dad Scaffot, 
wie fat alle Nepublifaner und Hopaliften der damaligen Zeit, 
Man kann ja aud) das Sterben lernen, und wer damals ftarb, 
ftarb eben für feine Ueberzeugung. Aud das fchöne Haupt Char 
fotte Corday's, welde durd eine antife That das Vaterland zu 
retten glaubte, fiel auf dem Revolutionsplatze. Dann beftiegen 
die Girondijten das bfutige Gerüft. In ihnen waren alle Tugen- 
den, fowie alle Talente des republikaniſchen Frankreichs verlörpert; 
den Birondiften fehlte nur die Energie der That. Alle ftarben 
muthig, wie man von ihnen nicht ander® erwarten konnte, unter 
dem Gefange der Marfeillaife. Auch der Hopf der Roland fiel in 
dieſen Tagen — eine That, welche Robespierre nie verantworten 
lonnte. Die Revolution war aus dem Hauſe dieſer geiſtvollen, 
heldenmuthigen und edlen Frau hervorgegangen; fie war bie erfte 
'hepublifanerin Frankreichs gemejen. Wobespierre hatte, als er 
ihr Todesurtbeil unterzeichnete, jene Zeit vergefen, wo er fie fragte: 
Quest ce que c'est done Ja r&publique *)? Dann wurde Marie 
Antoinette, die Wittwe König Ludwig's des Sechzehnten, hingerichtet, 
bald darauf der Herzog von Orleans, Philipp Egalite, der Vater 
des „Vürgerlönigs“. Cr ftarb wie er gelebt hatte: wie ein Nous. 
Auch eine Frau, welche dur ihre Mätreſſenwirthſchaft viel zur 
Entwidlung der franzöfifhen Revolution beigetragen bat, wurde 
in hohem, Alter auf dem Mevolutionsplag von der Hand des Schid: 
ſals erreiht. Ih meine die Gräfin Dubarıy. Dem Fallbeile 
gegenüber hatte die einft jo -übermüthige Courtifane allen Muth 
verloren. „Herr Henker,” ſchluchzte fie, „lieber Herr Henler, nur 
noch einen Augenblid.“ Und als der Henker fein Mitleid hatte, 





*) Was ift denn bie Republit? 
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tragte, ſchlug und biß fie dergeſtalt um ſich, daß drei Kuechte zu 
thun hatten, fie nur auf dem Breite feitzuhalten, bis ihr Hopf 
gefallen war. Im Frühjahr des folgenden Jahres wurden Heberi 
und feine Parteigenofjen -bingerichtet, darauf die Orleaniften und 
die Anhänger Marrast's. Die Guillotine auf dem Nevolutionsplag 
begann ihren Nundgang durch alle Parteien. Danton, Camille 
Desmoulins und Herault de Scchelles wurden auf dem Revolu⸗ 
tionsplaße hingerichtet. Danton wollte feinen Freund Herault de 
Sochelles nochmals umarmen, bevor er die Treppe zur Guillotine 
binanftieg. Der Henfer verweigerte ihm die Erfüllung feines Wun— 
ſches. Da rief Danton: „Kannſt Dir graufamer fein als der Tod? 
Dur wirft doch nicht verbindern, daß unſere Höpfe ſich im mächiten 
Augenblide im Korbe küſſen.“ Adıt Tage nach ihnen kamen die 
Frauen Hebert'3 und Camille Desmoulins’, Chaumette und Ana 
charſis Gloots an die Reihe, und im folgenden Monat ſtarb die 
arme Prinzeffin Elifabeth. An ihrem Todestage war es das jdhönfte 
srühlingswetter. Die Frauen, weldye wie gewöhnlid in großer 
Zahl Zuſchauer der ſchrechlichen Szene waren, bielten fait ſammilich 
Nofenfträuße in den Händen, Rund um die Guillotine buftete die 
Atmoſphäre vom Geruche der Roſen. Welch' entfegliche Hontrafte! 
Das raudıende Plut und die duftenden Roſen! Nun nahmen bie 
Hinrihtungen auf dem Nevolutionsplag einen entgegengejegten Cha: 
ralter an. Die Royaliften, die Girondiften, alle Unentſchiedenen 
und alle Halben waren vor der Energie des Wohlfahrtsausſchuſſes 
gefallen — nun trat das Schidjal an feine eigenen Mitglieder 
und an die Mitglieder des Gemeinderaths, welde jeine bauptiäd 
lichſte Stüge gewefen waren, heran. Am 28. Juli 1794 ftarben 
unter dem Fallbeil der Guillotine auf dem Revolutionsplat Nobes: 
pierre, jein Bruder Saint Juſt, Couthon und die andern Mit: 
glieder des Wohlfahrtsausſchuſſes, und am 29. Juli fiebenzig Mit 
glieder des Gemeinderaths, denen am folgenden Tage zwölf andere 
Mitglieder derfelben Korperſchaft folgten, Den „rothen Scireden“ 
nennen heute alle Geſchichtsſchreiber der europäifchen Reaktion die 
blutigen Jahre, deren Zeuge der Nevolutionsplag in ihren fürdter: 
lichſten Momenten war. Aber war ber „weiße Schreden”, der 
vom 10, Thermidor (30. Juli) bis zur Cinfegung des Dircktoriums 
in den füdlichen Provinzen Frankreichs wüthete und deffen empörente 
Scheuflichleiten Louis Blanc in feiner „Geſchichte der franzöſiſcheu 
Revolution“ zuerjt geichildert bat, etwa von blafjerer Färbung? 
Stehen die Meteleien von Muscadins, ftehen die Hinrichtungen in 
den füblichen Provinzen während jener Zeit etwa in ihrer Grau: 
fanteit den Hinrichtungen auf dem Hevolutionsplage nach? Und 
fielen die Opfer des „rothen Schredens“ nicht während des New 
(utionsfampfes, indeß die Opfer des „weißen Schreckens“ nad 
dem Nevolutionsfampfe fielen? Trotz alledem war die permanente 
Guillotine auf dem Nevolutionsplage ein politifcher Fehler, deſſen 
Entſchuldigung im Fanatismus der Zeit, in den Nevolten der Hoya: 
liften und in ber Gefahr der äußeren Lage zu ſuchen und zu 
finden ift, 

Auch nachdem die „place de la r&volution“ in die „place de 
la concorde* umgetauft war, ſah der intereffante Pla wiederum 
die Geſchichte Frankreichs in ihrer verfchiedenjten Wandlung über 
fi) hinwegſchreiten. Nochmals hielt „der Kaiſer“ während ber 
„hundert Tage“ bier eine Nevue; Karl der Zehnte, der legte Bour: 
bone auf dem Ihrone Frankreichs, zog mit dem Reſte feiner Trup⸗ 
pen an ibm vorüber, ald das Volt von Paris den Louvre in den 
Aulitagen im Sturm genommen hatte, um weit vom „ſchönen 
Frankreich“ einfam in der Verbannung zu fterben und unter dei 
Todtengefängen einiger armen Mönde in einer böhmischen Klofter: 
lirche ae zu werden; und der Vürgerfönig beftieg wenige 
Schritte von dem Obelisfen von Luror, den ihm einft der Paſcha 
von Egupten geichenkt hatte, den armjeligen Fialer, der ihn ans 
den Barrieren „des wild empörten Meeres Paris“ in die Verban: 
nung trug. 

Aber auch einer der fchönften Pläge in der Welt ift wohl der 
parifer Eintrachtöplag. Wenn man auf dem etwas erhöhten Pla 
teau von Asphalt in feiner Mitte neben dem Obelisten ftebt, To 
reiht der Blid auf der einen Seite bis zum Palaft der Tuilerien, 
auf der andern bis zum Triumphbogen Napoleon's, während man 
rechts auf die jäulengetragene Fronte der legislativen Verfammlung, 
die fogenannte „Chambre des deputcs“, und lints auf eine pradt 


ee 


volle Kirche im griechiſchen Gewande, das Abbild des Parthenons, 
ſchaut. Es find laum hundert Jahre ber, als der Platz noch ganz 
wüft lag. Nach dem aachener Frieden (1748) „begnadigte* König 
Ludwig der Funfzehnte den Vürgermeifter von Paris mit der Er» 
laubniß, ihm auf dem Plage ein Standbild errichten zu bürfen, 


Natürlicher Meife legte man fofort Hand an's Werk; aber erjt im | Marjeille, Borbeaur, Nantes, Nouen und Breit. 


Jahre 1763 erhob fih auf dem Mate, der nun nah dem Könige 
feinen Namen erhielt, ein von Bourchardon gearbeitetes Reiteritand- 
bild aus Erz, an deffen Piedeftal die allegorifchen Bilder der Weis: 
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Wein, Blumen und Früdte. Die unteren Beden beider Springe 
brunnen beſtehen aus Granit, die oberen fowie die Figuren aus 
bronzirtem Cifenguß. Im weiten Umflreife umgeben den ganzen 
Pag act Marmorgruppen auf marmornen Interbauten, melde 
die Hauptitädte Frankreichs repräfentiren: Lille, Straßburg, Lyon, 
Zwanzig bobe, 
mit Eciffsfhnäbeln verzierte, bronzirte Säulen dienen als Kande⸗- 
faber. Auch während der legten ſechzehn Fahre bat. der ſchöne 
Mag ſowohl der Nepublit wie dem Kaiſerreiche als Feitplag ge 


heit, des Friedens, der Kraft und der Gerechtigleit angebracht | dient. Die demofratifche Nepublit des Februar feierte auf dem: 


waren. Aber das parifer Volk hing dem Könige, welcher mit 
lorbeergefröntem Haupte im römifhen Gewande hoch zu Pferde 
faß, einen Strid mit einer blechernen Buchſe um den Leib, ver 
band ihm die Augen und befeftigte am Viedeſtal eine hölzerne 
Tafel, auf der die Worte zu lefen waren: N’oubliez pas le pauvre 
avengle*). Einige Tage fpäter wurde hinzugefügt: 
„Il est ieci comme 4 Versailles, 
1 est sans coenr et sans entrailles **).“ 

Die Revolution ftürzte die Königliche Statue in Trümmer und ftellte 
auf daffelbe Fußgeftell eine koloffale Statue aus Thon, die Göttin 
der freiheit darſtellend. Nun wurde der Nevolutionsplag zugleich 
der Bag, auf dem alle Feſte, welche die einzelnen Stadien ber 
Nevolution begleiteten, gefeiert wurden. Schon zur Zeit Ludwig's 
des Funfzehnten war er der Zeuge eines durch fein unglüdliches 
Ende berühmt gewordenen Feſtes geweſen. Auf dem Plate wurde 
zur eier des Cinzugs der mit dem Dauphin vermählten jungen 
Erzberzogin Marie Antoinette von Defterreih in Paris jenes groß- 
artige Feuerwerk abgebrannt, wo über fünftaufend Menſchen den 
Tod fanden, die Verſtümmelten nicht mitgerechnet, weil die Stadt 
behörde, welde allein file das Bouquet des Feuerwerls 80,000 
Franken vergeudet hatte, den Garden keine Vergütung zur Auf: 
rechthaltung der Ordnung bezahlen wollte, Am 10. Auguſt 1791 
feierte der Nevolutionsplag die Abſchaffung des Königthums. Das 
Feſt war zugleid das Einigungsfeft aller Departements, wo ihre 
Vertreter mit einem Becher von Achaͤt aus dem Brunnen ber Wie: 
bergeburt jchöpften und miteinander dad „Wiedergeburtswaſſer“ 
tranken. Alle folgenden Feſte: das Feſt des höchſten Mefens, das 
Felt der Abſchaffung der Sklaverei, das Feſt der Tugend, das Felt 
der Ehegatten, das Feſt der Greife, wurden bier eben fo wohl wie 
auf dem Baftilleplage, jowie auf dem Marsfelde gefeiert. Der 
Nevolutionsplag wurde zum Maße der Feſte. Von dem Feſte, 
welches die Neftauration bier feierte, babe ich geſprochen. Nach 
dem Yahre 1830 wollte die Negierung des Bürgerlönigs den Platz, 
welcher nun wieder „place de la concorde“ getauft wurde, mit 
einem Gegenftande ganz gleidgültiger Natur, ohne alle politifchen 
Beziehungen, Shmüden. Dazu fand fih die beſte Veranlaſſung 
dur) den „Obelisten von Luxor“, den der Paſcha von Egypten 
dem Könige der Franzoſen ald Dank für mande ihm geleitete 
Dienfte anbot. Er ftand vor dem großen Tempel des alten The 
ben, dem heutigen Luxor, und iſt von allen bekannten Obelisten 
einer der fchönften. Er beſteht aus einem Stüde röthlihen Granits, 
bat eine Höhe von 72 Fuß und repräfentirt ein Alter von 3400 
Jahren, da die auf feinen Seiten eingemeißelten Hieroglophen den 
König Sefoftri® den Großen, welder etwa 1500 Jahre vor Chrifti 
Geburt lebte, preifen, Die Koften feiner Herfhaffung von Theben 
nad Paris haben fih auf zwei Millionen Franken belaufen, Die 
beiden prächtigen Springbrunnen zu beiden Seiten des Obeliälen 
wurden ebenfalls während der Hegierung Louis Philipp's errichtet. 
Jeder von ihnen befteht aus einem runden Mafferbeden, aus wel: 
dem zwei Heinere Wafferbeden fich übereinander erheben. Das 
untere Wafferbeden ift mit Tritonen und Nereiden beſetzt, welche 
Delphine halten, die ihre Wafferftrahlen in das mittlere Beden 
fpeien. Der ſudliche Epringbrunnen iſt den Meeren gewidmet, 
Die Figuren, welche fein zweites Beden tragen, ftellen den großen 
Djean undebas mittelländifche Meer dar, die Genien die vier Ar— 
ten der Fiſcherei. Die Hauptfiguren des nörblichen, den Flüffen 
gewidmeten Springbrunnens jtellen den Nhein und die Rhone dar; 
die Genien deuten die vier Haupterzeugniſſe Frankreichs an: Horn, 





*) Vergeht nicht ben armen Blinden, 
*) Er ift bier wie in Berfaillen, hat weder Herz noch Piche 





felben jedes Jahr ihr Konftitutiongfeft, während heute ber Gemeindes 
rath von Paris feine Statuen, Brunnen und Kandelaber alljährlid) 
mit ftraßlenden Girandolen und Feuerguirlanden zur eier des 
Napoleonstages, des Fefttags des Bonapartismus, Shmädt. Welche 
Feſte oder welch' fchredenvolle Tage wird der Revolutionsplatz nad) 
der Feier ded Napoleondtages feben? 


Wie meine Großmutter Kaffee kochle. 
Eine Hausgeſchichte. 
Son Siegfried Kapper. 
(Rertfegung.) 


Der Nahmittag war beiß, und wie Wenzel Dubel, der Ab: 
kürzung des Weges wegen von ber gewöhnlichen Straße abweichend, 
fo für ſich allein bald auf den ſchmalen Hainen, bald auf ſchatti—⸗ 
gen Maldpfaden dahinſchritt, konnte es nicht fehlen, daß feine Ge— 
danfen, ans und aufgeregt durch die allerlei Ned’ und Antwort im 
Schloffe, vornehmlich aber durch den legten Wortwechſel mit dem 
Rentmeiſter Schlud, in wechſelndem Erfaſſen und Wiederfahrenlafien 
fi mit den Perſonen und Beziehungen befchäftigten, die den In— 
balt feiner Sorgen ausmachten, der lieben ſowohl wie ber drüden- 
den, der Pläne, mit denen er fich trug, der Widerwärtigleiten, 
mit denen aud cr, der auf Meilen in der Hunde Beneidete, zu 
fämpfen hatte, 

Seine einzige Tochter war fein einziges Kind, Der augejehene 
und wohlbegüterte Lehensſtamm der Dudel, der, während all’ bie 
andern mit ihm gleichzeitig gejtifteten, worunter ſelbſt ſolche hoch⸗ 
berühmten Urſprungs, wie zum Beifpiel der beiden Meifter Dietrich 
von Prag und Nikolaus Wurmjer aus Straßburg, die den Karl 
ftein fo ſchön ausgemalt und vom Haifer dafür in der nächſten 
Nachbarſchaft mit jtattlihen Lehen bedadıt worden waren, bis auf 
dunkle Sagen, die im Munde des Volles umliefen, und bis zur 
Unlenntniß der Stätte, wo fie einft beftanden, längft verfholten 
waren, durd länger als vier Jahrhunderte träftig und blahend 
ſich erhalten, war mit ihm, dem Letzten dieſes Namens, im Aus« 
fterben begriffen. Un wen follte nun dieſer ftattliche Sig, dieſes 
wohlbejtellte Gchöfte, das mit feiner gezinnten und gethürmten 
Ningmauner, feinen altehrwürdigen Giebeldächern, feinen weitläufis 
gen Scheuern und Stallungen, feinem faubern, geräumigen Wohn- 
gebäude und dem Löniglichen gelrönten Wappenlöwen über dem 
Thore beinahe wie ein Herrenfig ſich ausnahm, — an wen biefer 
wohlgeordnete Kompler der trefflichiten Aders, Wieſen- und Wald: 
gründe, an wen biefe nicht unbedeutenden Baarſchaften übergeben, 
die, von Geflecht zu Gefchlecht angefammelt und vermehrt, auf 
Sclöffern und Hlöftern in guter Sicherheit aufftanden? Def 
fonnte er fi) für gewiß halten, feinem finde werde diefen Veſit 
Niemand ftreitig machen. Allein wer follte ibm mit ihr theilen? 
Mer an der Seite Aennchen's den uralt feſtbegrundeten Woblftand 
verwalten und zufammenhalten? Auf wen da® Anfehen feines Na: 
mens ſich vererben, wer daſſelbe bewahren und auf fommende Ge= ' 
Schlechter übertragen? Diefe Sorge war feit Jahren die einzige, 
jedenfall® die ernjtefte jeines Lebens, Frübzeitig defihalb batte er 
unter den jungen Bauernföhnen näherer und fernerer Nachbarſchaft 
ſich umzufhauen und über Den und Jenen im Stillen jeine Nadı: 
forſchungen und Betrachtungen anzuitellen begonnen. Denn daß 
fein künftiger Lehens und Stammbalter aus gutem, wohlbered) 
tigtem Haufe fein müsle, galt ibm neben Anftelligleit, Geſchick und 


guter Sitte ald eine der erften Bedingungen. Da, nachdem er fo 
im Stillen für fich eine ziemliche Heihe ihrer bereits feiner Ermä- 
gung unterzogen, ohne zur Entſcheidung gelangen zu lönnen, trat 


eines Sonntags nad) dem Kirchgang mit einer Art Werbung oder | 


doch entgegentommenden Anklopfens ganz unerwartet der hodhfrei» 
herrliche Nentmeifter Schlud an ibn heran. Man muß der unge: 
heuren Kluft eingedenk fein, die damals nod in ihrer vollen feu— 


dalen, durch nichts auszufüllenden Tiefe und durd nichts zu über: | 


brüdenden Breite zwiſchen dem jouverän gebietenden adeligen 


Herrihaftenthum und dem knechtiſch, beinahe Leibeigen unterwürfte | 


gen, faft ausnahmslos 
börig an die Scholle ge= 
bundenen Bauernthum 
gaͤhnte; — man mul 
ermeflen, daß die Kluft, 
welde die Beamten und 
Diener dieſes Herren: 
tbums, die, einen Theil 
der Souveränetät ihrer 
Gebieter für fi in Ans 
fpruh nehmend, eine 
allmäctige, feitgeglie- 
derte Kafte für ſich bil- 
deten, von bem durch 
fie verwalteten und re= 
gierten Volke jchied, eine 
faum geringere war, 
um zu begreifen, daß 
eine Annäherung dieſer 
Art felbit einen auf 
fih geitellten Mann 
wie Wenzel Dudek eini« 
germaßen überraſchen 
mußte. Der Rentmeifter 
war ein wohlhabender 
Dann, nicht jonderlid) 
beliebt zwar bei dem 
Volle, dafür aber wohl 
angefehen bei der hod)- 
freiberelichen Herrichaft, 
in deren Dienften er 
ſchon feit feinem Vater 
her gewiffermaßen erb⸗ 
gefeflen war. Er hatte 
einen einzigen Sohn, ben 
der Herr Baron als 
Knaben ſchon mit nadı 
Wien in fein Palais 
genommen, umt ihn ba 
unterrichten, und fpäter 
nad Ungarn zu einem 
verwandten Magnaten 
gegeben, um ibn da 
für'8 Forſtweſen aus- 
bilden zu laffen, und 
der nun beimlommen 
follte, um in den weit: 
läufigen Waldungen der 
Herrſchaft R** die 
erworbenen Kenntniſſe 
nutzbringend zu verwerthen. Cine einflußreiche Stellung, eine ehren⸗ 
volle Lauſbahn ſtand ihm bevor. Die angeregte Verbindung, ver- 
anſchlagte man dazu aud die Gunft, deren das Mädchen bei der 
hoben Herrſchaft fich zu erfreuen hatte, durfte fonach als eine gleich 
auszeichnende wie vortheilbafte erfcheinen, und Wenzel Dudel, ohne 
zuzufagen oder abzulehnen behielt ſich vor, fie in den Kreis feiner 
Erwägungen zu ziehen, unter der jtillen Borausfeßung, da anders 
der junge Mann darnach jein werde, Allein gerade das war diefer 
am Allerwenigften. Die Fremde, ftatt ihren Mann zu ſchulen, hatte 
einen wüjten, wilden Schutzen gezeitigt, einen bochwmittbigen Bauern: 
verächter, deſſen fittenloje, rohe und böfe Art bald genug zu Tage 
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trat, um den befonnenen Lehensmann entfchieden auf die lodende 
Ehre, aber fihere Gefahr verzichten zu lafjen, ihn auf feinem lönig 
lichen Lehensfige als feinen Tochtermann und Nachfolger einzu: 
feen. Feſt in diefem feinem Entſchluſſe, hatte er jedoch nicht für 
nötbig gehalten, dem Nentmeifter, jo oft diefer auch wieder „an: 
Hopfte”, dieß entſchieden herauszuſagen. War e3 Schonung für 
den hochfreiherrlihen Aıntöwalter, den er nicht beleidigen wollte? 
Mar es der alte Stolz der Dudel's, der es ihm widerftreben lich, 
etwas zu jagen, was fid) von jelbft verftand, und in dem er dem 
Rentmeifter gerubig es überlaffen zu können glaubte, es einzufeben, 
dag eine Verbindung 
zwiſchen einem Aennchen 
Dudel und einem unge: 
rathenen Rentmeijters: 
ohne zu den ausgemach 
ten Unmöglichleiten ge: 
höre? „Laſſ' gehen!‘ 
ſprach er nur zu feiner 
rau, wenn diefe, vor 
berfagend, daß die Sache 
fein gutes Ende nehmen 
könne und wie ſich da 
wieder einmal zeigen 
werde, daß die Weiber 
am Ende dod redıt 
haben, zur unumwun⸗ 
denen Abfertigung rieth. 
„Mas faul ijt, brauch 
erit die Axt nicht, — 
es fällt von jelbit!* 
Allein gerade dich Ju— 
deridhwebelaffen — ſei 
es nun aus Nüdjcht 
oder aus Selbftüber: 
ſchatzung, jedenfalls eine 
Schwäche, die ein Mann 
wie Wenzel Dudel von 
ſich hätte abweiſen jol: 
len, — follte für ibn 
der Urfprung endloſen 
Haders und der ſchlimm⸗ 
ften Berbitterungen wer: 
den. Der Herr Rent: 
meifter nämlih war 
eine jener Raturen, die 
man treffend Didhäuter 
nennt, Er veritand we 
der das Gine, noch ſah 
er das Andere ein. Da: 
für aber, auflauernd 
und zähe wie er wur 
in der Verfolgung alles 
deilen, worauf er ein 
mal fein Auge gerichtet, 
glaubte er das haupt: 
ſachlichſte Hinderniß der 
Verbindung, worauf er 
es ſo ſehr abgeſehen 
hatte, in einem jungen 
Burſchen zu entdeden, 
der im Lehenhofe auffallend viel ein: und ausging, und den, wie 
e3 ſchien und man felbit jagte, des reichen Lehensmannes ſchönes 
Töchterlein keineswegs ungern fab. Der Burſche, der ältefte Sohn 
de3 an Kindern eben fo reich, wie an Sorgen gelegneten Viertlers am 
Windbruch, war um etwa fünf Jahre älter ald das Mädchen, ein 
ftattlicher, bildfhöner Junge, der, wie in feiner äußern Erſcheinung. 
fo auch im feinem Weſen und in feiner ganzen Art und Weife von 
dem landläufigen Schlage der damaligen Dorfburſchen vortheilbait 
ſich unterſchied. An das Bischen Lefen, Schreiben und Waldhorn: 
blafen antnüpfend, das er von dem alten Schulmeifter des benachbar- 
ten Pfarrdorfes erlernt, war er, jo wenig dem aud) die Verhaliniſſe 
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günftig waren, unter denen er heranwuchs, für's Weitere fein eige⸗ 
ner Lehrer und Meifter geworben, und hatte aus allerlei Büchern, 
die er Gott weiß woher ſich zu verfchaffen wußte und aus nah 
und fern in der dunkeln Hüftlammer der Yan Scaluppe 
daheim zufammentrug, fih manches nügliche Wiffen Men gemadıt, 
das bei den jungen Leuten des Dorfed zwar ihm den Scherznamen 
des „Herrn Kaplans in Holzſchuhen“ eingetragen, dafür aber bei 
den älteren und verftändigeren Nachbarn den Auf und auch die 
Beachtung eined gejcheidten, ordentliden und brauchbaren jungen 
Menſchen erworben. Mit befonderer Vorliebe übte er fein Wald: 
born, und hatte in der That auf demſelben eine nicht geringe Mei— 
ſterſchaft erlangt. Bor Allen der Richter hatte auf den befcheidenen 
und gegen Jedermann dienſtwilligen Jungen fein Augenmerk ge 
worfen und ihn anfänglid mit allerlei Heinen Gängen und Schrei: 
bereien in feinem Amte, dann mit einer Art Auffict in feiner 
ausgedehnten Hof, Feld» und Waldwirtbichaft, und endlich, jo weit 
es die Zeit zulieh, "mit der Unterweifung ſeines Töchterleins in ben 
dazumal von dem weiblichen Theile der bäuerlichen Bevöllerung 
noch höchst jelten geübten Künſten des Leſens und Schreibens, wie 
aud) in der ded Gefanges betraut. Die Sonn und Feittage, an 
denen Aennchen, von Gregor Hratly auf dem Waldhorn begleitet, 
auf dem Chore der Pfarrkirche fang, waren für ihm Tage erhöhten 
väterlihen Stoljes, für dad Mädchen wahre Feſttage ihres kindlich 
unbefangenen Gemüthes, für Gregor Tage ftillen, erbebenden, ihn 
reichlich lohnenden Glüdes. Gregor war dem Schenhofe bereits 
eben jo unentbehrlich geworden, wie ber Lehenbof ihm jelbjt, und 
wenn die zweifach fcharffichtigen Mugen der Heinen Dorfivelt zwi⸗ 
fhen den beiden jungen Leuten nachgerade eine zarte Beziehung 
emporleimen zu jehen glaubten, jo mögen fie vielleicht jo ganz 
unrecht nicht gehabt haben. Gewiß ift, daß in demfelben Maße, 
als der königliche Lehensmann, dem bei aller Vorliebe, die er für 
den armen Viertlersfohn begte, es aud) im Traume nicht einficl, 
ſich im ihm einen Schwiegerfohn zu erziehen, an die Möglichkeit 
der Entwidlung einer derartigen Beziehung nicht einmal dadıte, das 
junge Mädchen jelbjt bei den leifeften Anfpielungen, die darauf 
ielten, in ſcheue Berlegenheit gerieth, und Gregor, der fonjt jo 
Friebfertige und befonnene unge, über nichts jo in Harniſch ge: 
rathen konnte, als über die Nedereien feiner Genoflen, die dem 
„Kaplan in Holzſchuhen“ prophezeiten, daß er noch mit dem Wach⸗ 
terfpieh einmal auf dem verfallenen Zinnen des Marljteins als 
königlicher Lchensmannstochtergatte Wache fteben werde, Der gute 
mütbige Junge, deffen Ehrgeize nichts ferner lag, als dergleichen 
hochfliegende Pläne, und der dergleihen Unzartheiten weit weniger 
auf ſich bezog, al3 er jie fir das Mädchen verlegend fand, wurde 
dann mit einem Male ihr tapferer Nitter, dem es ab und zu jelbit 
auf ein paar drohend geballte Fäuſte nicht anfam, um die lojen 
Mäuler hinter die Schranken reipeftvollen Schweigens zurüdzur 
weifen. So jehr jedoch diefer ritterliche Zug feinem Herzen zur 
Ehre gereidhte, jo verhängnißvoll follte er für ihn felbit werben. 
Es war vor drei Jahren im Minter, an einem Sonntag im 
Faſching, als eine patriarhalifch altbohmiſche Dudeljadpfeife die 
jungen Leute des Dorfes in der Schenke zu einem chrfamen Tänz 
chen vereinte, Wenzel Dudel, deſſen lehensmänniſcher Stolz nicht 
fo weit ging, daß er ſelbſt in Geſellſchaft ehrenwerther Inſaſſen 
feines Dorfes nicht auch einmal gerne einem Krüglein ftärtenden 
Berftengebräues zuſprach, mochte feinem einzigen Kinde die Theil» 
nahme an dem harmlofen Vergnügen nicht verfagen, und das 
um fo weniger, als er es unter der Aufſicht feines getreuen und 
verläßlihen Majordbomus Gregor Kratly wohl geborgen wußte. 
Auch der junge Herr Schluck in Begleitung einiger unternehmender 
junger Waidburſche hatte die Geſellſchaft mit feiner unerwarteten 
Gegenwart beglüdt, weniger, wie ſich bald zeigte, um die Unter: 
haltung dur berzliche Theilnabme, als um fie durch ungeberdige 
Hochfahrenheit und verlegendes Heransfordern zu beleben. Als 
Zielſcheibe fhien er ganz bejonderd den armen „Maplan in Holz 
ſchuhen“ ſich auserſehen zu haben. Nicht nur, daß er glei im 
Augenblide jeines Eintretens ohne alle Umftände der Schutzbefoh— 
lenen deffelben fi bemächtigte, um fie nicht mehr loszulaſſen und 
einen Tanz um den andern mit ihr im reife herumgutoben, und 
den armen, ſchon hierdurch genug Betroffenen den gewohnten, unter 
diefen Umftänden zweifach empfindlichen Nedereien feiner Genoffen 
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preisgab; nicht nur, daß er feine würdigen Gefellen offenbar bie; 
zu dem Zwede mitgebracht, um auf den armen Jungen mit aller: 
lei händelanzettelnden Angriffen Jagd zu machen: er felbjt lieh 
feine Gelegenheit unbenupt, um ihm mit rohem Spott und fAnd: 
dem Hohn auf's Empfindlichte am den Leib zu rüden. Greger, 
wie ſehr es auch im ihm fott, lieh alles das ſchweigend über sid 
ergehen. Er fühlte, daß er des künigliben Lehensmannes Wenzl 
Dudelt Töchterlein nicht zum Gegenftande einer Szene machen durfte, 
und pafite nur des Mugenblids, fie und fih auf ſchiclliche, unauf: 
fällige Weife der peinlichen Situation zu entziehen. Als jevod das 
Mädden, erfchöpft vom Tanze und aufer ſich über die Zudring 
lichfeiten des mwidermwärtigen Galans, ſich in feine Arme flüchtete, 
und mit dem Ausrufe: „Gregor, ich bleib’ nicht Länger da, führ' 
mich nah Haufe!“ fih an feinen Hals hängte, und der junge 
Here Schlund darauf, da er feinen Arın ſchützend um die Geängjtigte 
icdlang, um fie binauszuführen, vornehm verächtlich anf ihn zu: 
jchritt und mit den Worten: „Nichts da, Herr Haplan in Hol; 
ichuben! Das Mädchen bleibt, und Gr ſchaut, wie Er ſich hinaud: 
trollt!“ ihn bei Seite hob und das Mädchen an ſich zog, — da 
konnte er fich nicht mehr halten. Seine Fäuſte ballten ſich und 
der Drohruf: „Dirnenmarder, wenn Dein Leben Dir lieb üt, leg 
Deine Hand nicht an fie!” entrang ſich gellend feinen zitternden 
Lippen. Das war aber auch das Signal zum allgemeinen Tumult, 
Die Waidburſche fielen über ihn ber, die Dorfburſche, alle Nedercien 
vergeffend, ergriffen feine Partei. Bald hagelte es Hauftichläge 
durch die ganze Stube, Bierkrüge, Tabatspfeifen umd die Zrüm: 
mer von Tiſchen und Bänlen flogen umber und felbit blanfe Wait- 
mefjer blitzten auf. Es war ein beillofer Lärm. Man ſchrie Mord 
und Todtfchlag. Die Fenſterſcheiben fplitterten, die entjehten Tan⸗ 
zerinnen jprangen in die ſchneeige Nacht hinaus. Gregor, betäult 
und von Schlägen bewältigt, wand fid unter den Füßen eine 
halben Dutzend handfefter Kerle am Boden. An Händen um 
Füßen gebunden, war er im nächſten Nugenblid an einer Waib: 
ſchnur, die fie ihm um den Hals geſchlungen, feiner nit mehr 
bewußt, zur Ihüre binaus in den fihnecerfüllten Strafengrain 
geichleift. 

Als er wieder zu fih lam, fand er fich, niedergebrüdt vor 
einer Wucht ſchwerer Hetten, in einem niedrigen, finftern Loche. 
63 war das Malefitantenlodh auf Schloß N**. Morgens daran, 
noch in der Dämmerung, bob man ihm auf einen Wagen. Vier 
Männer, darunter der Schloßmusletier, mit Hellebarden bewafintt, 
nahmen neben ihm auf den Strohbunden Pla und fort ging es 
in eiligem Trab gen Prag. Vor einem hohen Haufe mit ci 
vergitterten Fenſtern machte man bier Halt, hob ihn vom Hagen 
und führte ibm über mehrere Treppen hinauf und durd mehrere 
dunfle Gänge in eine dumpfe, büftere Stube. Es war der Ahlen 
faal des prager Nefrutentransporthaufes, Cine Minute darazl 
erfchien ein alter Offizier in Begleitung mehrerer Herren und Tel 
daten. Der Schlofmustetier überreichte ihm ein Schreiben. „A 
ein Tumultuant!“ ſprach diefer. „Herr Regimentsfeldſcheet, vik 
tiren Sie den Kerl!” Der Negimentsfeldicheer riß ihm den Mund 
auf, kniff ihn in den Arm, ftich ihn mit der Fauft vor die Brut, 
daß es dröhnte, und ſprach: „Tauglich!“ — „Korporal,“ gebet 
der Offizier weiter, „ſiell' Er ihn unter das Maß!“ Der Horpo: 
ral ftellte ihn an einen Klafterpfahl, ftredte ihm mit einem Fauf 
rud das Kinn in die Höhe und ſprach: „Flügelmaunsmaß!“ Te 
Schloimusfetier darauf ging, und Gregor Aratky blieb, Er war 
Soldat, und wie der Korporal, der ihn nun in bie Trandpon: 
fammelftube abführte, um ftatt des neuen Kamiſols ibm einen 
groben grauen Mantel umzuhängen, und ftatt der ſchönen nee 
Biberkappe eine plumpe, ſchwere Holztappe aufzufegen, ibm baden: 
tete — Studlhnecht. 

Als Wenzel Dudel diefen Ausgang des offenbar worberberh 
neten Tumulis erfuhr, war es längft zu fpät, etwas dagegen zu 
unternehmen. Es wäre aud, zumal im diefer kriegeriſchen Ki, 
völlig fruchtloS geweien. Die Hanonen brüllten nad, Futter und 
man hatte nicht Muße, ſich erft auf langes Wählen einzulaften, 
was man ihnen vorwerfen follte, viel weniger auf weitidweihget 
Unterfuchen. Wo man Gefellen aus den Werkftätten, junge Er 
männer aus den Armen der Weiber, die Schüler aus der Stel 
anf den Drillplag trieb, um für fie das Schlachtfeld zu appretiten, 
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war da zu hoffen, daß man ſich Zeit nehmen werde, erſt viel zu 
inquiriren, ob einem armen, wegen Veihimpfung, Tumult und 
Ichensgefährlicher Drohung pflichtgemaß abgeftellten Biertlersjungen 
Unrecht geſchehe oder nicht? Erfuhr ja überdieß der Viertler felbit 
erft, nachdem er im Herbſt ohne Karren und Gänle vom unglüds 
lihen Vorſpann heimgelommen, aus einem Briefe des Sohnes, 
wie es ibm ergangen, was aus ihm geworden und wo er fic be— 
fand! So hatte denn der arme Junge den „Dirnenmarder“ weg, 
und über Wenzel Dudel's Lippe kam kein Wort weiter über das, 
was vorgefallen, feine Sylbe über das, was mur er — und der 
Nentmeifter Schlud darüber wußte. Gr war nicht der Mann, der 
gerne ſprach, was nichts müßte; liebte es nicht, zu toben, zu pol 
tern und die Melt rebelliih zu maden, mo am Ende doch nichts 
dabei herausfah, als Herumklingelbeuteln mit feinem und feines 
Kindes Namen, bie er in Adıtung gehalten wilfen wollte. Alles, 
was er that, war, daß er den Herrn Nentmeifter Schlud wo dien 
lich mied. 

Was den Legtern anbelangt, jo würde nad) diefem Vorgange 
jeder Andere an feiner Stelle jeine Pläne wahriheinlid aufgegeben 
haben. Gine einfache Erwägung der Dinge mußte ihm nun doch 
begreiflich werden laffen, was er vordem einzufchen ſich gefträubt 
oder auch wirklich nicht vermodt. Dem Panne jedoch war ber 
reiche Pehenfig ein zu reizender Preis, ald daß er jo leichthin ihm 
hätte entfagen ſollen. Na, er ging in feinem Verharren darauf 
fo weit, ſich jchliehlih einzureden, daß er den Lehenbauern durch 
die —— des anmaßenden Viertlersjungen, der ſich ſchon 
auf den erllärten Freier der ſchönen Erbin zu ſpielen anhub, einen 
nicht geringen Dienft erwiefen, für den ihm Jener ſchließlich doch 
mur zu Dank verpflichtet fein miffe. Er ridte nach einiger Zeit 
mit jeinem beglüdenden Antrag von Neuem heraus, er üeß fich 
fogar jo weit herab, dich zu wiederholten Malen zu thun. Als 
er jedoch die gehofften Dantgefühle bei dem königlichen Lehensmann 
fih nicht nur nicht einftellen fab, fondern diefen von einem zum 
andern Male nur um fo zurüdhaltender und fpröber fand, begann 
er auf neue Mittel und Wege zu finnen, um den ſtörriſchen Hart 
muß endlich dod zu brechen. Am Liebiten hätte er unmittelbar ihm 
jelbjt, den er von Stund an gründlich hate, einen recht empfind: 
lichen Schlag verfeßt, an feiner Ehre etwa oder an feiner Habe, 
der ihn feiner Gnade hätte überliefern müſſen. Selbit ein bloß: 
ftellender Gewaltjtreih auf das Mädchen wäre ihm recht geweſen. 
Allein da das Alles ſich viel leichter wünſchen als ausführen lich, 
fchrte er feinen Grimm fchließlid gegen den armen Viertler am 
Windbruch. Die Schläge, die er gegen dieſen führte, waren mittel: 
bar auf den ftörrigen Lehensmann gemünzt. Sie waren darauf 
abgezielt, diefen zu reizen, ihn aus feiner Faſſung zu bringen und 
ihn zu Unbefonmenbeiten fortzureien, durch die er fich in ſchlimme 
Händel verwideln mußte, aus denen ibn wieder heraussumideln 
in feiner, des Rentmeiſters Schlud, Hand allein lag. Das, feiner 
Meinung nah, würde ihn mürbe maden! Die Hehnung hatte 
freilich ihre Fehler. Aber die Menſchen, wenn fie in ihre Berech— 
nungen die Charaltere Anderer einzubeziehen haben, ftatt deren 
nicht ſich ſelbſt einfegen, find eben felten, und der Herr Nentmeiiter 
war feiner ihrer. Die Miffälle, die den armen PViertler einer 
nad dem andern trafen, kamen ihm gerade fo zurecht, und wir 
wiſſen auch bereits, wie er in feiner Weife fie auszubeuten ver: 
standen und — mit welchem Erfolge! 

Wenzel Dudel hatte allen Grund, mit diefem Erfolge vorläufig 
zufrieden zu fein. Der Viertler für's Erfte mußte nicht in's Ver: 
ließ. Das batte er, der unter andern Umftänden um nichts in 
der Welt ſich dazu hergegeben hätte, den Gang des Rechtes zu 
behindern, gegen den fchlauen Kahllopf, der die böjen Ranke, die 
er unter dem Dechmantel des Rechtes zettelte, num als bloße Schred: 
ſchüſſe auszugeben ſich genötbigt ſah, glüdlic durchgeiegt. Gregor 
fogar follte auf's Schloß fommen! Alles Andere, durfte er offen, 
werde ſich nun von felbit geben. War es ja ohnehin doc nur 
eine Frage, die fih um cine Summe Geldes drehte, und die er 
aus Gigenem längft beigelegt haben würde, hätte fie wicht nebenbei 
eine jchreiende Unbill in fich geſchloſſen, die er, Wenzel Dudek, als 
Nichter und Anwalt feiner Dorfſaſſen auf keinen Fall gelten laſſen 
durfte noch mochte. Weßhalb er aber ganz befonders mit ſich zu 
frieden war, und was, jo oft er in feinen Gedanken darauf zurüd- 
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fam, ein überaus beiteres Lächeln im feine fonft jo eruften Züge 
zauberte, das war, daß er an den faulen Stamm endlich denn doch 
einmal die Art gelegt und dem Herrn Nentmeijter von wegen des 
Hodhzeitswagens feine Meinung rund und unverblümt herausgefagt 
bat, Vorzüglich lachte er felbft in der Grinnerung nod über den 
lindiihen Trumpf vor ſich bin, den der Schlaufopf zu guter Lett! 
no ibm auf den Weg auögejpielt, und den felbft ein minder Ge: 
wiegter unſchwer als die verzweifelt lächerliche Erfindung eines 
banlerotten Raänlemachers ertennen mußte, der fein Spiel verloren 
ficht, es aber doch noch an irgend einem Fadchen, und fei es ein 
nod) fo dünnes und elendes, wenigſtens in der Schwebe erhalten 
zu können hofft. (Rertfepung folgt.) 


— —— 


Bilde Früchte. 
Stisze 


Friedrich Gerſtäder. 


Wenn man in Deutſchland von Urwald und beſonders von 
tropiſchen Waldern hört, ſo denkt man ſich gewöhnlich dieſe mit 
allerhand herrlichen, wildwachſenden Früchten gefüllt, und doch iſt 
es merhvürdig, wie wenig wilde Früchte gerade in dieſen Wäldern 
wachſen, jo daß ber Jäger draußen, oder gar ein Verirrter, in 
den meiften Welttheilen Hungers fterben oder fih von Baumrinden 
und Gras nähren müjte, um nur etwas in ben Magen zu be: 
fommen, 

Nehmen wir unfere deutſchen Wälder, fo bieten fie im Herbft 
allerdings wilde Beeren in Menge: Preißel- oder Kronsbeeren, 
Vrombeeren, Heidelbeeren, Himbeeren, im Sommer aud an mans 
dien Stellen Erdbeeren, aber fonft gibt es wenig oder gar nichts, 
von dem fich ein Menſch im Wald ernähren könnte, er müßte denn 
bittere Eicheln oder Buchedern verzehren wollen, von denen bie 
Letzteren allerdings fo leidlid fehmeden. Unfere wilden Aepfel, 
fogenannte Holzäpfel und Birnen, find hart und jauer, und bie 
Heine wilde Kiriche kommt nur jehr jelten vor. 

Noch ſchlimmer ift es in Auftralien beftellt, wo in ben dben 
Gummwäldern, oder dem „Buſch“, wie der Wald dort genannt wird, 
auch fajt gar nichts Geniehbares wächst, fo daß die fhwarzen Ein: 
gebornen fih mit dem Harz einiger Baumgattungen begnügen 
miffen und dazu Alles verzehren, was fie belommen können, wie 
Schneden, Engerlinge, Weipenmaden und taufend andere elelhafte 
Dinge. Allerdings wachen im auftralifhen Wald Birnen und 
Himbeeren, aber die Erfteren find — wie das wunberlihe Laub 
überhaupt die fonderbarjten Dinge bervorbringt — durchaus von 
Holz, und zwar von fo hartem Hol, daß man mit einem ſcharfen 
Meſſer faum einen Spahn berunterbringt, und bie Letzteren, die 
Himbeeren, die den unſeren täufchend ähnlich ſehen, volllommen 
faftlos und faferig, und ſchmecken genau fo, als wenn man eine 
angefeuchtete Flode Baummolle in den Mund nimmt. 

Allerdings kommt dort noch eine Heine winzige Art von Kirſchen 
vor, die merlwurdiger Weiſe den Kern aufen, und zwar oben an 
der Spitze hat, aber fie ift ebenfalls kaum genießbar und jebenfalls 
völlig geihmadlos. 

Nur im Norden von Auſtralien gibt ed einen Fruchtbaum, ber 
in ziemlicher Menge wächst und pflaumenähnliche, aber wie frifche 
Datteln ſchmedende Früchte trägt. 

Die Nachbarinſeln in der Südſee, trotz ihrer prachtvollen und 
üppigen Vegetation, find faft eben jo arm an wilden Früchten, 
und mander arme Matrofe, der feinem Schiff entflob und nun 
glaubte, er könne in diefem Wald doch ſicher Nahrung finden, bis 
fein Fahrzeug die Küfte wieder verlaffen habe, hat das zu feinem 
Schaden erfahren müſſen. 

Oben in den Bergen wächst allerdings hie und da die Banarıe 
oder der Pifang wild (vom den Eingebornen F& genannt), aber fo 
vereinzelt und felten, daß GHüd dazu gehört, in dem kaum durch⸗ 
dringbaren Didicht eine einzelne fruchttragende Pflanze anzutreffen, 
und nur unmittelbar am Seejtrand und in der Niederung haben 
bie Ouiaven Wurzel gefaßt und überftreuen mit ihren füßen, rojen- 
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rothen Nepfeln mit gelber Schale den Boden. Aber auch die Guiave 
ift fein eigenthümliches Gewächs diefer Inſeln, fordern erſt von 
Brafilien bierber verpflanzt, und hat fi denn freilich jet jo ver: 
breitet, daß jie faſt zu einer Landplage geworden und gar nicht 
wieder audzurotten it. 

Das Land erzeugt Alles, was man hineinpflanzt, aber ber 
Wald it überall arm an Früchten, und nur am Seejtrand fteht die 
prachtvolle Kokospalme, diefen Inſeln eigenthäümlich, und bildet, 
wo fi der Boden günftig dafür zeigt, ja ſelbſt auf kaum mit 
Sand überbedten storallenriffen ganze Wälder, Es gibt. fogar 
Anfeln, deren Bewohner ſich faft nur von der Kolosnuß erhalten, 
ja nicht einmal einen Tropfen fühen Waſſers auf ihrem Boden 
haben, jo daß die Anfulaner ftatt deffen allein auf die Milch der 
Nuß angewiejen bleiben. 

Der oftindische Ardipel iſt ebenfall® arm an wild im Walb 
wachſenden Fruchten, und fo reich die Thierwelt auf vielen Inſeln 
Erſatz dafür bietet, das heißt jo viel Wild es dort für den Jäger 
geben mag, im Wald jelber Fönnte man trogdem verhungern, wenn 
man fi von dem ernähren wollte, was die Bäume auf nicht Eulti- 
virten Plägen an Früchten bieten. 

In Afrika findet dad Nämliche ftatt. Das Pand erzeugt fait 
nichts ald Mimofen oder Afazienarten — reich an Dornen gewiß, 
aber entjeglich arm an Früchten, und nur der amerilaniſche Honti» 
ment fcheint davon cine Ausnahme zu machen — befonders die 
nörblihe Hälfte deſſelben. 

Norbamerita und vorzüglich die Vereinigten Staaten bieten 
darin wirklich einen außerordentlichen Reichthum, und Kanada 
vielleicht abgerechnet, wo Nadelholzwälder vorberrihen und das 
Klima auch ſchon zu kalt wird, findet der Wanderer in den ameri» 
laniſchen Wäldern, vorzüglich im Herbſt, einen ungeheuren Reich: 
thum von wilden Früchten. 

Zuerft treffen wir bort im Frühjahr und Sommer alle unfere 
Veerenarten, ja in Halifornien ſogar nod) eine ganz neue Kirfchens 
art, die in Traubenform wächst und delitat ſchmedtt; dann lommen 
eine Unzahl von anderen Früchten, ſüße Kaſtanien, eßbare Eicheln, 
Maulbeeren, Perſimons — eine Art von rofenfarbener, ſehr ſüßer 
Mifpel-Papaos, Wallnüfe in den verfdiedenjten Gattungen, Hafel- 
nüffe und befonders drei verfchiedene Arten von Weintrauben, die 
aber auch den ganzen Winter hängen bleiben und noch bis tief in 
das Frühjahr hinein von Bären und wilden Truthühnern aufgefucht 
und verzehrt werben. 

Mittelamerita und das nörblide Südamerifa it ärmer an wil: 
ben Früchten, als man feiner Lage und Vegetation nad; vermuthen 
follte. Kalao und Vanille wachen dort allerdings wild, aber dod 
nur immer vereinzelt, wie das aud mit dem Maulbeerbaum in 
Arkanfas, Louifiana, Texas und Merito der Fall ift. Ebenſo 
kommen im Wald einzelne Zapotebaume vor, aber wirklich nur 
einzelne, und in den Nieperungen ift das einzige Eßbare, was der 
Wanderer an vegetabiliihen Nahrungsmitteln findet, die Kugel 
der Gljenbeinpalme — wenn nod in jungem Zuftand, eine Art 
wilder Kaftanien, aber mehr bitter als füh, und — wenn er eine 
Art bei fih bat — das Mark verfchiedener Balmentronen; man 
ſieht alfo, daß fi ein Wanderer, der nicht im Stand wäre, aud) 
zugleich mit feiner Buchſe für feinen Lebensunterhalt zu forgen, 
in dieſen Wäldern, troß ihrer pradtvollen Vegetation, ſehr ſchlecht 
befinden würde, 

Nicht viel beffer ſieht es in Südamerifa aus — Brafilien bietet 
da vielleicht noch das Meifte, im der richtigen Jahreszeit — im 
dortigen Herbit, foll es mande jeher wohlihmedende wilde Früchte 
im Wald geben; außer der Jahreszeit aber it er leer, und als 
ich bindurdritt, bot er nicht das Geringfte an wilden eßbaren 
Fruchten. 

In den Pampas oder weiten Wieſenſlachen jener Lünder wächst 
natürlich gar nichts wild, ala Gras und Diſteln, und in den for 
dilleren eben fo wenig; nur in Chile, und fogar in einem Heinen 
Diſtrilt an den öftlid von der Hordillere liegenden Lagunen gibt 
es eine Maſſe wilder Moepfelbiume, die aber, ungleich unſeren 
wilden Aepfeln, die verſchiedenſten Gattungen oft ſehr delila— 
ter und feiner Sorten tragen und von den Chilenen ſowohl ger 
geilen, als auch zu Apfelwein — fogenannter Manſanentſchitſcha 
— gepreßt werden, Außerdem kommt in den chilenischen Wäldern, 


am Weſthang ber Korbilleren, noch bie Pinie oder Araufaria ver, 
die in ihren tannenzapfenartigen Früchten eine Unzahl delitater, 
mandelartiger Kerne birgt, jo daß ſich die dort wohnenden India⸗ 
ver in der richtigen Jahreszeit Vorräthe anfammeln und eine 
Zeitlang davon leben, Beſonders im Lande der araulaniſchen Au 
dianer findet man ganze Wälder diefet Schönen und edlen Baumes, 
der aud) dem Land und Stamm den Namen gegeben hat. 

Man ficht daraus, daß es mit den wilden ‚Früchten, jelbit in 
den Wildniffen der heißen Zone, gar nicht etwa fo reich beitellt iſt, 
als Mancher vielleicht gedacht hat. ° In der Herbſtzeit, ja, könnte 
man ſich in manden Diftritten und Wäldern monatelang von dem, 
was ber Wald bietet, am Leben erhalten; iſt Die Zeit aber vorüber, 
fo ftehen die Bäume, wenn aud mit grünen Blättern bededt, jo 
leer als bei uns, und wer dann nicht feine Büchſe bei ſich Führt 
und Wild erlegen kann, muß entweber Hunger leiden oder die Nähe 
menſchlicher Wohnungen ſuchen. 


Röſſelſprung. 
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Fliegende Blätter. 


Die Zwergpalme, In Rordafrita wächst in großer Menge eine I 
yarafitiiher Staude, Iwergpalme genannt, weldye bis vor Kurzem alt In 
traut betrachtet heard, Inſwiſchen find aber damit eime Anzabl dem‘ 
und mebiginifde Berfuche gemacht worden, welche ben großen Rup I 
Pilanze, Die ſich außerordentlich raſch wermebrt, bargelban haben *° 
Zuckerſaſt von vieler Pilanze erſetzt bei Wechſelſiedern bie Ghinarinde ; ea" 
hand ein Mpotkefer in Algier barin einen reiben Karbenfteii, Die rei 
eigenjhaften bes Zmergpalmenfaftet, der als Zuger Eruftallifirt werben 
iind erregend, zujammenzichend und unter gewiſſen Berhältniffen — 
Gin pardier Ghemifer, Gargauun bat bei jeinen Umerſugungen alt - 
Pirkingen des Zwergpalmenzucers gefunden, daß eine Auflefung I 
das Ausfallen der Haare verbindert und in gewiſſem Sinne and bad =“ 
thırm berjelben befördert. Dermutblih wird der Stoff bald Hanteltar! 


| werden. 
| —— 


Die heimlide She. 
Roman von J. F. Smith. 
(Hertiegung.) 


25. Dias Geheimnisse des schlargen Kubinets. 


Während die drei Märnmer fid) anſchidten, die Einbrecher, deren 
Zahl ihnen unbelannt war, zu empfangen, ließ Madame Garradi, 
auf wiederholtes Andringen ihres Gemahls, fih überreden, mit 
Fanny in einem fihern Zimmer der eriten Etage den Erfolg abzu- 
warten. Dieß Zimmer, der Lieblingsaufenthalt des Banliers, war 
mit großem Luxus ausgeftattet. Werte von Tijian und Greuze 
zierten die Wände und die Möbel waren von ber Eoftbarften ein: 
gelegten Arbeit. Die Sängerin, welder aufer perfönlicher Beherzt: 
heit nod der Bühnenheroismus anbing, ſuchte nad) irgend einer 
Waffe, Zu Füßen eines prachtvoll ausgeihmädten Bettes war 
eine Ihür, im welcher der Sclüffel ftal. Die Dame öffnete und 
prallte fofort zurüd. „Nicht da hinein, Kind!“ fagte fie baftig 
und zog Fanny zur Seite, Fanny blich gehorfam ander ihr ange: 
wiefenen Stelle ftehen, die Sängerin aber nahm ein Licht vom Tifche 
und trat in das Seitenlabinet, um den Gegenftand zu beleuchten, wel: 
her Urjache ihrer Ueberraſchung oder vielmehr ihres Schredens war. 

An einem verzierten Dedenbalten, welcher das Kabinet durd) 
309, bing, am Halje aufgehängt, die Figur eines Menſchen in 
natürlicher Größe. Huf den erften Blid fah die Erfheinung ganz 
einfach aus wie ein Erhenkter, bei näherer Unterfuchung aber ftellte 
fie fich ala ein Apparat heraus, welder nur die Umkleidung eines 
Menſchen war und dazu dienen konnte, das Aufhängen gefahrlos 
zu machen. Starte Leinwandbandagen gingen unter den Fühen 
weg bis an die Kniee, wo fie bucch kupferne Heifen befeftigt waren. 
Bon hier fegten fie fich fort &is zum Halſe. Um den Leib und 
um den Hals waren ebenfalls Metalleinge angebracht, und am 
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als ein finmnreiches Mittel gelten, der Gerechtigleit den 
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Halsriuge befanden ſich drei ſtarkle Hafen, an welchen der Strang 
des Gehenkten befejtigt werden fonnte, ohne den Athmungsprozeß 
deffelben zu beeinträchtigen. 

Madame Garradıi ftand einige Minuten vor dieſem ſeltſamen 
Apparate, obme deſſen Zwed zu begreifen. Jedenfalls konnte er 

um Seiler: 
tode Verurtheilten zu entziehen, vorausgejcht, daß ber Fr durch 
Beſtechung gewonnen werden fonnte, den Delinquenten vor der 
Grefution unter feiner gewöhnlichen Kleidung den Apparat anlegen 
zu laſſen. Pie Sängerin fchloß die Thür wieder und ftellte das 
Licht auf den Tiſch. Fanny ſah ihre Geſichtszüge bleich und dnjter. 
„Sind Sie böfe auf mich, Madame?“ fragte das Sind beſorgt. 
— DD nein, mein ſußes Herz!” erwiederte die Garradi, Fauny 
zu ihren Anieen ziehend; „aber wenn Did irgend Jemand fragen 
follte, ob ih in diefem Kabinet gewefen, jo ſage Rein'‘.“ Sie 
nahm als gewiß an, daß das Geheimmifi diefes Apparats nur bie 
Berfon des Banliers angehe, und lonnte ſich eines plöglichen tiefen 
Abſcheus gegen ihn nicht ermwehren. 

Zum großen Verdruß des fampfmuthigen Lord Veſey, welcher 
Geſchmack au dem Abenteuerlihen hatte, lam ber Ueberfall der 
Villa nicht zu Stande, fondern der verſchmitzte Rammerdiener hatte, 
noch ehe die drei Herren in den Salon zurüdtehrten, Mittel ge» 
funden, fich loszumachen, die Flucht ergriffen und jeine Genoſſen 
gewarnt, gerade Au dem Augenblide, als ſie fi dem Haufe von 
der Müdfeite hatten nähen wollen. Er wie der Bankier beeilten 
fh, die Sängerin vom Verſchwinden der Gefahr zu unterrichten ; 
aber beim Eintreten in das Gemad erblafte, Fauntleroy. Sein 
Bid fiel auf den ſeltſamen Geſichtsausdrud der Sängerin und 
dann auf den an ber Seitenthür ftedenden Schläffel; er errieth 
den Zuſammenhang, biß fih auf die Lippe und jtedte, wie bei: 
fäufig, den verhängnißvollen Schlüſſel in die Taſche. 

Lord Veſey erzählte, was vorgelommen. „Und mm,“ fünte 
er gegen die Eängerin gewendet hinzu, „geitehen Sie nur, ſchöne 
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Dame, Sie haben ſich ſehr gefürchtet, wie?" — „Geflirchtet ? vor 
was?“ erwiederte Madame Garradji gelaſſen. Ihre Augen begeg- 
neten bei biefer Frage denen Fauntleroy's, der kaum feiner Ber 
ftürzung Meifter werden konnte. Aber der junge Lord trieb das 
Spiel noch weiter. „Schade, daß diefer Schelm von Kammerdie- 
ner entwiſcht ift!“ bedauerte er; „man Tann nichts thun. Wir 
müßten ihn denn im Bilde hängen, wie, Fauntleroy?“ — Das 
Mort „hängen“ mußte für dieſen von ganz beſonderer Mirkung 
fein, er ward fo verlegen, daß Alle es bemerlten. „Ih glaube 
wohl,“ warf Signor Garrachi cin, „daß unfer freundlicher Wirth 
Urſache hat, ſich zu fürdten, da er ſicher mindeſtens eine halbe 
Milton bei fih aufbewahrt.” — „Cine halbe? Sagen Sie: eine 
ganze Million!“ rief Veſey. „Er ift ein Kröfus!” 

Der Bankier lächelte gezwungen zu diefer Erllärung ſeines Er— 
blaſſens und laugnete beſcheiden den Befig einer fo großen Summe 
in feinem Haufe. Die Gefellichaft lam Aberein, nad diefem auf 
regenden Abenteuer nicht zu Bett zu geben, fondern im Salon den 
Tag zu erwarten. Fauntleroh bot feinen Gäften ein Frübftüd an, 
die Garrachi lehnte jedoch entfchieden ab und wünſchte den Wagen. 
Eine Stunde fpäter fuhr fie allein bei Mrs. Watlins vor. Meg, 
die alte Magd, wedte plöglih bie laum eingefdlummerte Lucy 
und meldete ihr, daf die gefeierte Opernfängerin Garrachi fie [pre 
dien wolle, „Mid; fpreben? Unmöglih!” ſagte die Heine Tänze: 
rin. — „Es ift aber doc fo! Ich habe Madame in's Beſuchs- 
zimmer eintreten laſſen und hoffe, daß unfere Hausherrin deßwegen 
nicht ihren Zorn gegen mic losläßt. Sie kann alle fremden 
Sängerinnen wicht leiden und meint, daß fie die Kunſt ruiniren. 
Menu ſie's auch thäten — 's ift ganz einerlei!” 

Sturz darauf trat Lucy in's Befuhszimmer, die Sängerin lam ihr 
entgegen und reichte ihr die Hand. „Mein liebes Kind, ich komme, 
um Ihre Thränen zu trodnen — Fanny ift wiedergefunden.“ — 
Mehrere Hugenblide vergingen, ehe das Mädchen begriff, mas fie 
vernahm; als fie aber Alles gehört und begriffen hatte, flog fte, 
das von Mrd. Matfind ftreng gebotene Delorum vergeffend, in 
deren Schlaſgemach, umarmte fie ſtürmiſch und rief jauchzend: 
„Fanny ift gefunden! Fanny ift gefunden!” — „Miß Carroll,“ 
entgegnete die Alte enträftet, „Sie vergeflen ſich ſchon wieder!“ 
Die alte Frau geftattete nämlih Niemand außer Meg, fie in der 
Nachthaube zu jehen. Aber Lucy achtete dießmal nicht auf den 
Berweid, fondern tanzte vor Freude in der Hammer umber und 
jubekte in einem fort: „Wicdergefunden! Wiedergefunden !“ 


Die frohe Neuigfeit machte rafch die Runde durch's ganze Haus, 
Barry hatte das Glüd, vom Banne erlöst zu fein und wieder in 
Lucy's von Freudenthränen feuchte Augen feben zu dürfen. Mas 
dame Garradji bat mit ihrer gewinnenben Freundlichkeit die Ans 
wefenden, fie zu befuchen, um Fanny zu fehen. „Ich will fie 
einige Zeit bei mir behalten; fie hat gefährliche Feinde und findet 
in meinem Haufe größere Sicherheit, namentlih da anzunehmen 
iſt, daß nichtswurdige Verfolger fie von Neuem bier fuchen werben.“ 

Die gefährlichfte, giftigite Gegnerin war die Cherini. An dem— 
felben Abend, an welchem Madame Garradi in ber Villa Faunt-— 
leroy'& foupirte, hatte fie im Theater einen ihrer fhönften Trium ⸗ 
phe gefeiert; fie war zweimal gerufen worden. Der Regent und 
fein Bruder hatten ihre Loge verlaffen, um fie zu beglüdiwünfden, 
und beren Mutter, die alte Königin Charlotte, hatte ihr eine bes 
fondere Auszeihnung, eine loftbare Diamantenbrofhe, behänbigt. 

Darüber glaubte die Cherini vor Neid fterben zu müffen. Auf 
die Kleinodien legte fie dad mindefte Gewicht — ihre Schönheit 
vermochte ihr dergleichen auch zu verihaffen; aber die rafenden 
und rauſchenden Beifalldbezeugungen des geſammten Publikums, 
bie fchmeichelnden Komplimente ber Großen reizten bie hintangeſetzte 
Rivalin zur äußerfien Wuth. Die Garradi hatte fie genöthigt, 
vom Ihrone herabzufteigen. Das Wort „Haß“ war zu mild, um 
die Empfindung ausjudrüden, welde fie gegen die glüdlichere 
Künitlerin begte. Zehn Jahre ihrer Schönheit hätte fie hingegeben, 
um biefelbe unter ihre Füße bringen zu Lömmen, Aber fie war 
Hug wie eine Schlange; wenn fie mit ihrer Rivalin zufammentraf, 
nannte fie biefelbe in melodiſchen Schmeicheltönen „Cara min“ (meine 
Liebe) und drüdte ihr mit innerem Beben der Wuth die Hände, 


Madame Garrachi nahm dieſe Beweife von Freundlichleit ala 
wahr; mochte fie auch vielleicht nicht völlig von der Lineigenmügig: 
leit der Cherini überzeugt fein, jo war doch ihre treue und gerechte 
Seele fern von dem Glauben an Verrath. 

Nach der oben genannten Vorftellung warf die erbitterte Schlange 
fi in ihren Wagen, ohne biefmal die zahlreichen Anbeter ihrer 
Schönheit eines Vlides zu würdigen, und fuhr im ſchlechteſten Hu 
mor von der Welt in ihre glänzende Wohnung, Jerminſtreet, jurüd, 
Hier erwartete fie Madame Montereau, eine Urt von bequemer 
Ehrenwächterin. Diefe Dame Montercan zählte ungefähr fechzig 
Fahre; früher ſehr fhön, machte fie fih mit Hülfe von Karmin 
und Reispuder bie Illuſion, daß fie ſich mohlerhalten hate, 
Ganz unter der Hand fagte man, bie Cherini fei ihre Tochter, doch 
wußte über diefen Punkt Niemand etwas Gewiſſes. 

„Du bijt wieder aufer Faſſung, mein Kind!" fagte die Mon 
tereau, ald Signora Cherini fih ſchwer athmend auf ein ſchwellen⸗ 
des Fauteuil mit Kaſchmirbezug warf. „Hat etwa wieder Lord 
Adolph mit einer Tänzerin kolettirt?“ — „Ab bab, ber Tropf wagt 
ohne meine Erlaubniß weder nah rechts nod nach liuls zu bliden,* 
— „Dann it die Garradi wieder applaudirt worden?" — „Ap: 
plaudirt!* rief die Sängerin fhäumend, „Es war ein Sieg und 
eine DOvation! Preimal gerufen! Die alte Königin hat ihr eigen 
handig eine Diamantenbrofche überreicht!” — „Nun nun, Du Tiebit, 
wie mir ſcheint, feit einiger Zeit die Diamanten mehr als jonit.* 
— „Ha ba, wie albern! Ach habe ein Dupend Broichen in mc 
nen Schmudläftden, die mehr werth find, als die der Garrachi. 
Nicht die Diamanten regen mich auf, fondern der Erfolg!” — „So 
geftehft Du endlich dod ein, dak Du die Garrachi beneideſt!“ 
Ich haſſe fie!" — „Das Eine bedingt das Andere, Gftella.“ 
„Diefe Canaille zerftört mein ganzes Glüd, meinen Huf, mein 
Leben!” — „Zuperfihtlih, mein Kind, aber es liegt an Dir, daß 
fie es lann. Was mangelt Dir? Du bift jung, ſchön, reich, te 
lentvoll ; fann der Erfolg einer Gegnerin Dir alles dieß nehmen?“ 
— „Nein, aber vergeffen mahen! Die Garradi hat mehr Talent 
ala ih." — „D, Du irrſt! Die Garradji hat nur mehr Gfüf ald 
Du; fie befigt dad, was Du nicht haſt.“ — „Ach verſtehe Dich 
nicht! Was babe ih nicht?“ — „Ihren Mann! Einen Mann, 
welchen fie liebt mit jugendfriihem, gläubig vertrauendem Herzen. 
Nie ift cin Argwohn gegen ihm in ihre Scele gefommen, obihen 
alle Welt die Unbeftändigkeit Garrachi's fennt, obſchon alle Welt 
fagt, daß er fie nur geheirathet hat, um von ihrem Talent zu 
profitiren.” ——- „Ach verachte dieſen Menſchen!“ — „Gitella, ih 
muß Did wahrhaftig bedauern! Bit Du fo unklug, nicht zu ber 
greifen, daf Du nur dann über Deine Gegnerin triumphiren lannſt, 
wenn Du ihr das nimmft, was fie glücklich macht? Du baft den 
Vortheil, daß dieſes Glüd von einem Leichtfertigen, ſchwachen, jedet 
großen Leidenſchaft unfähigen Menfchen abhängt, und willſt leinen 
Nutzen daraus ziehen?” — „Ah will darüber nachdenlen,“ ſagie 
die Sängerin finſter. „Ja, ja, es iſt ein infernalifcer Plan. 
Nur habe ich einen Ekrupel.“ — „Liebes Kind, die Strupel be 
weifen einen ſchlechten Geſchmad, namentlich beim Theater.“ — 
„DO, Du mißverftchit mid. Ich meine: der Mann ift fo nichtig.“ 
— „Um fo geringer die Gefahr, ſich mit ihm zu beſchäftigen.“ — 
„Er ift fo gedenhaft!“ — „Und daher leicht zu feffeln.“ — „Ehre 
wieber ſeſſeln zu können. Cine folde Möglichteit käme gar nicht 
in Betracht.“ — „OD, fei nicht fo zuverſichtlich, Kind! Ich babe 
die Erfahrung gemacht, daß ſolche Spielereien manchmal dod mit 
einer wirklichen Neigung endigen. Ach zum Beifpiel erinnere mic, 
daf meine erfte und einzige Liebe mit Abneigung begann.“ — „Haſt 
Du, mit Deiner laltherzigen Philofopbie, mit Deinem Stolze, jemals 
lieben tönnen, Montereau? Ich möchte den Mann gejeben haben, 
der Dein Herz bezwingen und erwärmen konnte!" — Die Züge 
der alten Dame veränderten fih, fie unterbrüdte mit Mübe eine 
innere Bewegung. — „Hit Dir unwohl?“ fragte Eſtella betroffen. 
— „Nein, es acht fhon vorüber. Bleiben wir bei Deiner Ange 
legenheit! Willft Dur meinen Rath. beherzigen?“ — „it Then 

efhehen. Ich werde dieß Glüd der Garrachi, von weldem Du 

prichft, zerftören, felbft auf Koſten meines eigenen.” — „Brave, 
; Mind! Du wirft ald Siegerin aus biefem Kampfe heroorgeben, 
ſei deffen gewiß!” 


- 
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26. Signer Garraht. 


Es ift Zeit, bie Lefer mit der Perfon Garrachi's bekannt zu 
machen. Alberto Garradi, Italiener von Geburt, war der Sohn 
eines angefebenen Bürgers von Mailand. Die Natur war in Allem, 
mas nicht Empfindungen betraf, freigebig gegen ihn geweſen. 
Schon in feinen Anabenjahren zeichnete er ſich durch die Eleganz 
feiner Haltung und Manieren, durd die regelmäßige Schönheit 
feiner Gefichtözüge aus. Maler und Bildhauer betrachteten ihn 
als Ideal körperlicher Schönheit. Mit fiebenzehn Jahren war er der 
Siebling der Damenwelt, aber mit neunzehn fah er ſich bereits 
genöthigt, Mailand zu meiden. in hoher öfterreichijcher Offizier 
ward eiferfüchtig auf ibn, und da die Deiterreiher Herren ber 
Lombardei waren, hielt Alberto es für geratbener, nad) Frankreich 
zu gehen, als fich einer politiichen Verfolgung auszuſetzen. Mit 
leichter Börfe in Paris angelangt, hatte er Mühe, den Schreden 
der Revolution zu entgehen. Ein Jahr jpäter war er Zeuge ber 
napoleorliihen Unternehmung gegen die Alpen und ded Endes ber 
öfterreichiichen Herrichaft in feinem Vaterland, Doc feſſelten ihn 
die Genüffe von Paris, und er blieb. 

Seinen Unterhalt gewann er im Spiel, durch einige Lektionen 
im Italieniſchen, durd ein untergeordnete Theaterengagement, in 
welchem einiges muſitaliſche Talent ihm förderlich war. Beim 
Theater lernte er ein jeher junges ſchönes Mädchen kennen, bie 
Tochter eines franzöfifhen Emigranten, welche durch die Noth ge: 
zwungen worben war, ihre Stimme auf der Bühne zu verwerthen. 
Gern hätte Garradi ſich die Geremonie de3 Heirathend erfpart, 
aber das Mädchen war tugendhaft und edel, und er heirathete fie. 
Die raſche Entwidlung ihrer Löftlihen Stimme fegte ihn erft in 
Staunen, dann in Entjüden; fie verfprad ihm eine reichlich flie: 
Gende Geldquelle zu werden. In Yahresfrift war Madame Gar: 
radi bereits der Liebling des Publitums und ſeitdem mar ihr 
tünftlerifches Leben nur eine ununterbrochene Kette von Triumphen. 
Ein einziges Kind num, ein Lieblicher Knabe, etwa im Alter Fanny's, 
war der Sprößling diefer Ehe. 

Madame Garradji war in feinem Stüde ein gewöhnliches Weib. 
Die fortwährende Aufregung der Kunſtübung, das ftete Wechſeln 
des Aufenthalts, Reifen, Bufbdigungen, Einladungen und immer 
neue Grfcheinungen, genug der ganze Strudel und Wirbel ihres 
Lebens geftatteten ihr nicht Zeit, die Grundlage ihres Glüdes zu 
unterfuhen. In blindem Vertrauen bielt fie für Felfen, was nur 
fofer Sand war. Ihr Gemahl benugte den reihen Gewinn ihrer 
Kunſtproduktionen, um feine Figur in eleganter Equipage fpazieren 

führen, glänzende Tafel zu halten, fich modiſch zu Heiden und 
jeden Luxus eines Fierbengels zu erlauben, ohne nur im Ent» 
fernteften Dantbarkeit und treue Anhänglichleit zu beweifen. Das, 
was feine Gattin dafür nahm, war nur bie ängftlichite Sorgfalt 
für die Erhaltung feiner Geldauelle. 

Dieß war der Mann, nach welchem die Sängerin Cherini nun 
ihr Ne auswarf. Ihre eriten Angriffe waren kaum merklich). 
Garrachi's Gedantenlofigteit ließ ibn einige Zeit nicht auf die Idee 
lommen, daß die gefeierte Schönheit des Löniglichen Theaters ihn 
begünftigen wolle, Endlich aber bemerkte er es, und feine Eitelkeit 
unterlag. Es fchmeichelte ihm ganz außerordentlich, ſich einzubil- 
den, daß eine Cherini im ihn verliebt fei. „Bravo, mein Kind!” 
fläjterte die Montereau im Foyer ihrer Schülerin in der Kunſt der 
Heuchelei zu. „Der Vogel tft gefangen!“ 

Etwa einen Monat nach der erſten Attale auf Garrachi's Nic: 
tigteit fang feine Gattin die Rolle der Desdemona. Einen Blid 
in die Gouliffe werfend, fah fie ihren Mann in der zärtlichften 
Unterhaltung mit ihrer Rivalin, welche abſichtlich dieſe Szene her 
beigeführt hatte. Madame Garradi zählte diefe Rolle zu ihren 
gelungenften, fie fang binreißend; plöplich aber, am Schluß ber 
Romanze, worin Desdemona fi) über die Graufamleit Othello's 
beflagt, verfagte ihre Stimme. Im Publilum entjtand erſt ein 
Murmeln, dann brad ein Beifalläjturm (08; man hielt dieß Ende 
für einen neuen Effelt, während der armen Frau das Herz zuge: 
ſchnurt war. Garrachi war außer ſich vor Zorn über bad Aus- 
fegen der Stimme feiner Frau. — „Hörft Du, wie fie applaudiren?” 
Müfterte die Cherini der Montereaun zu. „Wäre id es gewefen, 
man hätte gezifcht.“ 


Garrachi machte feiner Gattin Vorwürfe, nahm fidh aber im 
Stillen vor, nie mehr in ihrer Gegenwart auf often ihrer Erfolge 
mit der Cherini hinter den Gouliffen zu ſprechen. Seine Frau 
fang den noch übrigen Theil der Partie auf's Glänzendſte. Die 
Zufhauer jubelten und meinten abwecfelnd. An der Seele der 
Sängerin faß einmal der Dorn und fie hauchte ald Desdemona 
nur ihren eigenen Schmerz; aus. Am andern Morgen bei ber 
Probe erfundigte Signora Cherini fih mit erheuchelter Theil 
nahme nad dem Befinden ihrer Rivalin, und dieſe, dankbar für 
die ihr bewiefene Aufmerlſamleit, verficherte, daß fie ſich ganz wohl 


befinde. „Ich ſchatze mic darüber glücklich!“ verſetzte die liſtige 
Feindin, „Und nun, Signor Alberto,” fügte fie hinzu, indem 


fie fih einen Sefjel dicht neben den des Stalienerd rüdte, „feien 
Sie jo harmant, wie Sie zu fein verftehen, und erzählen Sie mir 
Ihre geftern Abend abgebrocdhene Gedichte zu Ende.“ — „Welche 
Geſchichte ?“ fragte Garradi, welcher die teuflifche Abficht der Che 
rini nicht völlig erlannte. — „Charmant wie Sie zu fein vers 
ſtehen!“ wiederholte fih bitter feine Gattin. — „Welche Geſchichte, 
fragen Sie?” entgegnete die Eherini. „Nun ich meine die, welche 
unterbroden ward, al3 der unangenehme Zufall im Rezitativ des 
dritten Altes fi ereignete,” — „Ab fo, die von Bianca Capello!“ 
— „Nein nein, bie von dem jungen Studenten, ber auf bem 
Schaffot ftarb.” — Bei dem Worte „Schaffot” verlieh die Garradji 
erbleihend das Foyer, Mehrere Mitglieder ihrer Familie hatten 
unter der Guillotine geendet, und jede Erinnerung daran machte die 
empfinbfame Frau nervös. Garrachi erllärte dieß feiner Zauberin, 
„Ich bedaure meine Umvorfichtigleit, lieber Freund; aber die Ges 
ſchichte!“ — „Ein andermal!* erwiederte Garradi. — „Wann 
da?” — „Heute Abend, in Ihrer Wohnung,“ fagte der Gefragte 
ganz leife. Wollen Sie?" — Die Sängerin machte ben Verſuch zu 
erröthen, und Garradi nahm die entzüdt als bejahende Antwort. 

„Die Krifis ift gelommen!“ fagte die Cherini, im ihre Mobs 
nung zurüdgefehrt, mit funtelnden Augen zur Montereau. „Er 
findet fih heute Abend bier ein." — „Haft Du ihn dazu aufgefor- 
dert?" — „O, das wäre einfältig!” — „Dann ift'3 gut! Sa, 
Gitella, das ift die Kriſis. Er wird fih heute Abend jedenfalls 
erllären. Du mußt unbedingt die Spröbe jpielen — eine Zurüd- 
weifung verdoppelt feine Leidenſchaft.“ — „DO, er ift nur eitel!“ 
— „Gleichviel; auch die Eitelkeit kann Leidenschaften bedingen, 
Du errötheft, fcheinft betroffen, faft ungehalten, beiheft ihn geben 
um Deiner Ruhe willen, und wenn er gehorcht, barfft Du nicht 
verfehlen, einige Thränen wie verftohlen fallen zu laſſen.“ 

Die Cherini bedurfte der Lehren ihrer Hugen Führerin nicht, 
fie verftand es, Garrachi nad feinem Erſcheinen dermaßen zu 
feffeln, daß er völlig beftegt und wahnmwigig verliebt von der Si— 
rene ging. 

Das Glüd der Garrachi wurzelte aber nicht nur im Beſitz eines 
Mannes, dem fie ihr Herz gewidmet, fondern auch ihres Sohnes 
Felix. Diefer Knabe war intelligent, ſehr hübſch und von chole— 
riſchem Temperament. Garradii war immer ftolz auf ihm geweſen 
und feine Mutter liebte ihn über Alles. Als Fanny in's Haus 
tam, ſchien fich der laprizidſe Knabe zu ärgern, weil er das Mädchen 
mit Aufmerkfamteit behandelt ſah; aber nach Verlauf einer Woche 
duldete er fie und fpäter entwidelte fich zwiſchen beiden Kindern 
die zärtlichfte Zuneigung. 

68 gab kaum eim Fichlicheres Bild, als dieß Paar zu ſehen: 
der Sinabe mit Augen und Haar ſchwarz wie Ebenholj, Fanny 
mit reichen blonden Loden und hellen freundlichen Augen, Beibe 
der reine Ausdrud harmlofer Kindlichkeit und Munterkeit, gleich 
zweien Engeln, welche zu ungertrennlicher Gemeinſchaft auf die Erde 
gefandt worden. Mabame Garradi empfand im Anblick dieſer 
beiden Kinder eine ungeahnte Wonne. Indeß, auch diefe Wonne 
ward ihr getrübt. Das Klima Englands war dem Knaben ver 
derblih, er magerte ab und huſtelte — “die Auszehrung ftredte 
ihre fchredlichen Arme nad biefer zarten Beute aus. Madame 
Garrachi machte voll Angft ihren Gatten darauf aufmerlſam; er 
lächelte und redete ihr die Idee, daß Felix frank fei, aus, „Wenn 
der fonnige Frühling kommt,“ fagte er, „wird aud) der Knabe 
ſich wieder wohl befinden.” — Uber der Frühling fam, und das 
Kind kränkelte mehr als je. Seine Mutter verlangte einen Arzt, 
und Garrachi war bereit, einen foldhen zu rufen. Da er aber 
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mit Grund fürdhtete, feine Gemahlin fei im Stande, um des Kna— 
ben willen England und damit den goldenen Boden des Erwerbs 
zu verlaffen, fo inftrwirte er den Arzt vorher und bezahlte ihm ein 
glänzendes Honorar im Boraus. 

Der Arzt unterfuchte den Knaben und erlärte, es fei fein An: 
fat zur Schwindjucht vorhanden; um aber fein Gemwiffen zu bes 
ruhigen, verordnete er einen Luftwechjel und empfahl zum Aufent- 
balt des Knaben das Haus eines Freundes, der gern Geld ver: 
diente, in ber Nähe von Richmond. Cr war fogar ſelbſt bereit, 
alle Vorbereitungen zur Weberfiedelung zu treffen. Ginige Tage 
fpäter befand Felir fi) mit Fanny, die feine Gefährtin bleiben 
follte, in feinem neuen Afyl; aber laum vier Wochen waren ver— 
ftrihen, jo ward fein Zuftand als ein ſolcher erklärt, der feinen 
Nndtransport nach London unmöglich made. Fanny hielt getreu 
an feinem Lager aus, ſuchte ihn zu ergögen und zu zerjtreuen und 
feine peinliche Reizbarfeit zu beſchwichtigen. Sie dachte wohl auch 
jet noch mit dantbarer Liebe an ihre alten Freunde in St. Mar: 
tins Court, aber eine Art Pflichtgefühl Lehrte fie, die Sehnſucht 
wach ihnen ohme Qual zu überwinden, die Heine barmberzige 
Schmweiter ! 

Dreimal in der Woche entzüdte die Mutter des Aranten, troß 
ihres Seelenfchmerzes, das Londoner Publikum durch ihren Gefang, 
aber all’ ihre übrige Zeit verbrachte fie an der Seite ihres theuren, 
langjam binfterbenden Lieblings. Jetzt bewirkte jogar das bis zu 
ihren Obren dringende Gerüdit von dem Yiebesverhältnifie ihres 
Gatten mit der Cherini feinen neuen Schmerz in ihr, fo ſehr zog 
die Krankheit des Heinen Felix ihr ganzes Wefen von ber übrigen 
Welt ab; während ihr Gatte dagegen ſich fagte: ihr melancholiſcher 
Gefichtsausdrud deute zwar auf Kenntniß feines untreuen Gebah— 
rens, doch ignorire fie dafjelbe aus Furcht, ihn, der ſich Aber Alles 
geliebt glaubte, zu verlieren. 

Faſt alle Nollen der Garrachi waren tragifcher, wenigſtens ſehr 
ernfter und feierlicher Natur; wenn fie aljo jegt, inmitten ihres 
tiefen Leids, hinreißender, jo zu fagen göttlicher fang als je, wenn 
fie ſelbſt fteinerne Herzen bis zu Thränen zu rühren vermochte, jo 
war das logijch fehr erllarbar. Nur ihr michtiger Gatte und ihre 
erbittertite Feindin fchrieben Alles einzig auf Rechnung ihres ange 
bornen Talents und ihrer fünftlerishen Bildung. Signor Garrachi 
war ftolz, über eine folde Stimme gebieten zu können, während 
das Herz feiner Frau nur mit einem fterbenden Kinde ſich bes 
waſugie N 

63 gibt keine ſchredlichere Krankheit als die Auszehrung; ein 
Tag bringt neue Hoffnung, der folgende Verzweiflung. Die flie: 
gende Nöthe der Wangen, der Glanz des Blides, der lebhafte 
Pulsſchlag fheinen auf die Wiedererftartung des Lebens zu deuten, 
aber plötzlich folgt die tiefite Crmattung und Hinfälligteit bis zum 
Sterben. Das lebte Mal, als Madame Garradi ihren Knaben 
ſah, nahm fie frohe Hoffnung mit hinweg. Felix bat fie, ibm 
Blumen mitzubringen, und fie veriprah es. „Leb' wohl, bis 
morgen, mein Kind!“ flüfterte die Mutter mit Leidenfchaftlichen 
Küfen. Dann ftieg fie in ihren Wagen und eilte mit ftillem Ber 
ten der Weltſtadt zur. 

An ihrer Wohnung anlangend bemerkte fie, daß ihr Gatte ſich 
angelegentlich mit ihrem Schmudläftden beſchäftigte; er ſchien bei 
ihrem Anblide verlegen und ftellte zwar die Koſtbarleiten mit ge: 
zwungener Gleichgültigkeit beifeite, doch konnte er eine gewiſſe ges 
heime Abficht nicht fo volltommen in feinem Aeußern verwiichen, daf 
Madame Garradi nicht einen leifen Verdacht hätte fhöpfen follen, 
Sie fagte ihrem Gatten, daß Felir ſehr trank fei und daß er nad) 
feinem Bapa verlange, und Garradıi erllärte, daß er jofort nach 
Richmond eilen wolle. Die fcheinbare Vernachläffigung des Hnaben 
entſchuldigte er mit „dringenden Geſchaften“, die ihn abgehalten 
hätten, Die ungladlide Frau mußte bitter lächeln; fie wußte 
genau, weldes Wort an Stelle der „dringenden Geſchäſte“ gepaßt 
hätte, 

Garradi nahm Hut und Handichuhe, um, wie er fagte, nad) 
Richmond zu fahren. „Sei muthig, Eugenie,“ fagte er, ihr beim 
Abſchied die Stirn Hiffend. „Der Negent und fein Bruder, die 
Königin und die Prinzeffin Charlotte werden heute im Theater fein. 
Zeige Dich diefen Abend in Deinem ganzen Glanze!“ Damit ging 
er. — „Glanzen!“ rief die Garrachi mit herber Ironie. „Ein 


Kath, leicht gegeben und ſchwer zu befolgen! Ich ſoll glänzen 
während mein Herz bricht! D, mein Glüdstraum ift fo kurz, aber 
ich fühle, er geht zu Ende!” 

Ihe Auge fiel auf den Shmud, den Garradi auf einem Pit 
lertiſche hatte jtehen laffen. Der Werth defjelben war enorm; von 
einer Hönigin rührte das koſtliche Käſtchen ber, und eine Meng 
enropäifcher Fürsten und Nürftinnen batte Beiträge zu feinem Ja 
halte geliefert. Eine plötzliche Idee beftimmte fie zu dem Entfchluffe, 
die Steine nit mehr anzulegen, fondern fie im die Kafiette zu 
verfchließen. „Ach will wenigjtens dieh für die arme Fanng retten, 
welche mein Kind nicht verläßt!” ſagte fie leife. Dann warf fir 
einen Shawl um die Schultern und verlieh das Haus zu Auf, 
damit kein Dienftbote erfahre, wohin fie ſich begebe. Erſt in San: 
martet nahm fie einen Wagen und fuhr zu dem Bankier Coun 
Nach der jeltfamen Entdedung des Hängeapparats bei Fauntlero, 
hatte fie zu diefem kein Vertrauen mehr. 

Me, Goutt3, der Gründer der Firma „Coutts & Co.“, ma 
ein Meiner, glatter, intelligenter Mann, deffen Klugheit und Bi 
barrlichleit fein Glüd begründet hatten, Als der Schwiegerjohn 
der alten Königin, der verrüdte Prinz-Regent, in den Tower gr 
ſperrt ward, lich fie den Bankier unterrichten, daß er bafür zu 
forgen babe, gewiſſe große Summen, die fie bei ihm deponirt hatte, 
in drei Tagen zurüdjahlen zu können. Die Antwort von Coutte 
ftellte die ganze Beſchaffenheit feiner Lage dar, „In drei Tagen 
Sagen Sie Ihrer allergnädigiten Majeftät, daf mir drei Stunden 
genügen, um eine folde Summe dreimal zurüdzuzablen!“ 

Dr. Coutis war ein großer Freund des Theaters und fein“ 
Celebritäten; er hatte vefervirte Logen fowohl in der Oper als audı 
in Drurylane und Coventgarden. Kurz nad) dem Tode feiner erfts 
rau heirathete er eine befannte Schauspielerin, Miß Diellon, weld: 
fchon lange vorher feine „Freundin“ geweſen war. 

Der Heine Dann empfing Madame Garrachi in feinem Privat 
kabinet ; er kannte fie und ſchätzte ihr Talent, wie er ihren Gatten 
verachtete, Die Sängerin fragte ihn, ob er geneigt fei, ihre Tix 
mantenkaffette in Depot zu nehmen. Auf feine Bemerlung, di 
er geglaubt habe, Yauntleroy fei ihr Bankier, antwortete jie aus 
weidend: „Ach habe kein rechtes Vertrauen mehr zu dieſem. Mein 
Gemahl hat zwar, zu meinem Leidweſen, bebeutende Summen ki 
ihm angelegt, aber meine Diamanten will ich ficherer und gan 
unter der Hand aufheben.“ — Der Bankier verftand fie vollkom: 
men und nahm die Kaffette. Ehe noch die Sängerin fid wieder 
entfernte, erſchien Coutts’ Gemahlin, eine fchöne, große Dam. 
Neugier, vielleicht aud ein wenig Eiferſucht, hatten fie berbeige 
zogen; als fie aber in den großen, feuchten Augen ber Chrratı 
den unverjchleierten Ausdrud von Schmerz bemerkte, ermadite in 
ihrem Herzen fofort das Mitgefühl. Sie fannte zur Genüge die 
Liebſchaft Garrachi's mit der Cherini. Uebrigens J das Menſchen 
herz ein ſeltſames Ding: auch wenn es ſelbſt, hingeriſſen von ta 
denſchaft, Untreue übte, billigt es dieſe ſammt ihren Folgen des 
ſelten an Anderen, ſondern bricht über dieſe um fo härter, mei 
bewußter den Stab. Beide Frauen hatten eine kurze, freimütdigt 
Unterredung und jchieden als innige Freundinnen. 0: 

Am Abend hatte Madame Garrachi die Rolle der Königin Dido 
zu fpielen. Das Publitum war höchlich überrafcht, fie zum erſtes 
Male ohne allen Schmud auftreten zu ſehen. In der Schluüſzene, 
wo Dido den Scheiterhaufen befteigt, trug die Sängerin ftatt der 
königlichen Prunlgewander nur eine ſchlichte Tunila von merken 
Muffelin. Einige billigten, Andere tadelten diefe Wenderung, Ale 
aber waren darüber einig, daß die Schönheit der jungen Fau 
nie reizvoller bervorgetreten fei. 

Beim Fallen des Vorhangs, als eben Maſſen von Bouguts 
auf die Bühne niederregneten, ftieß die Heldin des Stüds plöglid 
einen entfeglichen Schrei aus und ftürzte nach der Couliſſe. 2 
ftand zitternd, bleich und ſchwer athmend Fanny, welche von Hit 
mond herbeigeeilt war. „Mein Kind — mein Kind ift toX- 
kreifchte die Sängerin, welde diefe Botſchaft in Fanny's Antlit 
gelefen hatte, und fant ohnmächtig zu Boden. 

(Fortfegung jelzt.) 
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Mit der Stahlstich-Gratis-Augabe: Die Sommerfrische, Gem. bon Th. Piris, gest. bon Geper, 


Wie meine Großmufter Kaffee kochle. 
Eine Hausgeſchichte. 
Von Sienfried Kapper. 
(Fortehung.) 
Wohl aufgeräumt, mit der trefflihen Qaume eines Mannes, der 
das Bewußtſein, was Rechtes gethan zu haben, mit fich trägt, ſchritt 
Wenzel Dudek fo feines Weges, und erſt ald er das Dorf erreicht 


hatte und feinem Gehöfte ſich wieder näherte, fiel ihm ein, was er 
über feinen Gedanken beinahe vergefien, — die Beitellung, mit 








der die Greellenzrau, die vor dem Abſchiede ihn eigens deßhalb 
einen Augenblid auf ihr Zimmer gebeten, ihn beauftragt, und 
deren Gegenftände, eine große blaupapierne Düte und ein Kleines 
rothſaffianenes Schächtelchen, er in derfelben Tafche feines grünen 
Kamifold, darin er vordem die Silberrollen verwahrt, an ſich trug. 

„Das wäre fo was,” dachte er vor ſich hin lächelnd, nachdem 
er nach der Taſche gegriffen umd von dem richtigen Borhandenfein 
der gedachten Gegenftände ſich überzeugt hatte, „wenn id) die Dinge 
da verloren hätte! Die Verrihtung zwar war gut, am Ende aber 
hätte meine gute Alte mit ihrer Vorausſage, daf es ſchlimm wer: 
den werde, doch recht behalten!” 

Im Thore barrten feiner bereit3 rau und Tochter, die aus 
einem der Fenſter im der Ferne Schon ihn hatten fommen ſehen. 
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„Nun, wie iſt's Euch gegangen?“ frug die Frau. „Piel ver: 
ſprochen hab’ ich mir ohnehin nicht!“ 

„Deito beſſer iſt's abgelaufen! Ich dent’, Du ſiehſt mir's an!“ 
ſchwang er den Hut in die Höhe. „Steht Alles gut, wie die liebe 
Feldfrucht nad) einem tüchtigen Sommerregen!“ 

„Und Seine freiherrlichen Gnaden, — was fagte ber?” 

„Schön von Abm, fagte der,“ ſcherzte Menzel Dubel, 
eine Bleſſur . . . Nicht korrelt zwar von Ihm, aber mwohlgetban, 
fagte er weiter... . und trägt den Arm befhalb in einer Schleife.“ 

„Und die Excellenz-Frau?“ frug Andulka. 

„Läßt euch Beide grüßen und jchidt einer Jeden da etwas 
Mitgebrachtes!“ dabei überreichte er feiner Frau die Dilte und der 
Tochter das Schäctelden. 

Es verftand fih von felbft, daß das Pebtere zuerſt geöffnet 
werden mußte, Mutter und Tochter waren gleih neugierig, zu 
erfahren, womit die ercellenzgräflice frau Pathe ihr bäuerliches 
Tauftind im der Ferne bedadıt. Doch weit größer ald die Neu 
gierbe war die Ueberrafhung, ald aus dem geöffneten Behältniſſe 
im Glanze der bereit3 tiefgeneigten Sonne, deren voller Strahl 
eben darauf fiel, ein gar zierliches goldenes Halstettlein auffuntelte, 
in deſſen Mitte, an einem Ninglein niederhangend, ein mit den 
ihönjten grünen Steinen befettes und mit Perlen gefäumtes Kreuz: 
lein im wundervolliten Farbenſpiel erbligte, 

„Ei!“ rief die Frau aus, „das ift ja fchöner wie alle Deine 
Doppeldufaten und Granaten!“ 

„Und weit koſtbarer!“ ergänzte Water Dudel. „Solche Steine 
tragen nur die Prälaten in ihren Kreuzen. Wenn der Gregor da 
wär’, der müßt’ auch gleich, wie fie heißen und wo fie berfommen,” 

„Ja,“ [döte fih das freubige Erſtaunen des Mädchens, in das 
verfunten fie das Kleinod eine gute Meile ſprachlos angeftaunt. 
„Und dem will ich's auch gleich zeigen, wie er fommt!“ 

Nun fam die Reihe an die Dute. Ahr Inhalt offenbarte fich 
Bus etwa ein Seidel Heiner, blaßgrüner, etwas ſeltſam geformter 

nen, 

„Und was foll Das vorftellen?“ fragte die Frau einigermaßen 
unſicher. 

„Das iſt — Kaffee!” belehrte fie Wenzel Dubet. 

„Kaffee? , ,." ſah die Frau die grünen Körner verwundert au. 

„Den die gute Ercellenz Frau Gräfin Dir ſchickt,“ berichtete 
Dudel weiter; „ſollſt ibn auch einmal verloſten.“ 

„Alſo das iſt das Zeugs!“ ließ ſie die Körner geringſchätzig 
durch die Finger gleiten, „von dem die vornehmen Herrſchaften ſo 
viel Weſens machen? Nun,“ fügte fie kopficüttelnd hinzu, „ſieht 
mir ganz und gar nicht darnach aus . . .! Und hr werdet wieder 
einmal feben, daß wir Weiber am Ende immer recht haben!” 

„Diehmal, Alte, nicht!“ trat Wenzel Dudel in's Gehöfte. 
„Neipelt davor! Das mußt Du nur erft loſten und lennen lernen, 
wie ich's heute an der Excellenz-Frau ihrer Tafel lennen gelernt! 
Das ſchmeckt Dir wie der fühe Teufel und räumt in Herz und 
Seele auf, daß es eine Luft it! Mußt's nur gleich 'mal verfuchen, 
wie ber Gregor lommt, — dem Jungen zu Ehren, — der ver: 
dient's! ...“ 

„And ich will's kochen!“ hängte Aennchen ſich ihm an den Arm, 

„Ja, Kind, und Du ſollſt's kochen! Vor Allem aber muß er 
erit da fen! Nocd keine Nachricht da? ...“ 

„Er lommt!“ fagte die Frau. „Der Viertler hat's herauffagen 
laſſen durch den Hirten.“ 

Damit gingen die Drei in's Haus, Aennchen in fröhlicher Auf: 
regung, um die jüngeren Mägbe das ſchöne Kettlein mit dem Kreuze 
und ben prächtigen Steinen bewundern zu laffen, von denen Gregor 
gewiß wiſſe, wie fie heißen, und fie e3 ihnen fagen wollte, ſobald 
° fie es von ibm erfahren; — die rau, um der verftändigen alten 
Hofmagd die fonderbaren, nicht einmal gehörig ausgereiften grünen 
Bohnen zur Veurtheilung vorzulegen, welde von der vornehmen 
Welt „Kaffee“ genannt würden, — Menzel Dudel, um in der 
groken Stube Hut und Stod und, mie er zu jagen pflegte, die 
Müdigkeit des Meges abzulegen. 


„Hat 


Tie Sonne war bereits hinter den Bergen binab. Ihre letzten 
feuerrotben Strahlen, nur noch hervorleuchtend wie glübende Lan⸗ 
zen zwiſchen den minder dicht gedrängten Stämmen ber‘ mahen 


Waldhohe, fielen durch die rebenumrankten Fenſter im Die grofe 
Stube des Lehenhofes, als im biefer eine Szene ſchmerzlich u 
dod wieder glüdfelig ergreifenden Wiederſehens ſich vollzog. 

Wenzel Dudel blätterte eben in feinen Halendervormerku 
die Frau Richterin breitete über den Tiſch im der Ede, über mel: 
chem von einem uralten, möglicerweife noch aus den Tagen des 
Kaiferd Karl ftammenden Kruziſix ein rothes Lampchen glomm, 
ein buntgeblümtes Tuch, und Aennchen stellte darauf in einem 
zierlicdh geformten zinnernen Kännlein einen friichgepflüdten Blumen: 
ftrauß, — als im Hofe draußen der alte Fidel cin helllautes Vel 
fen erhob, ein Bellgejauchze und Freudeknurren, deſſen Veranlaffung 
unſchwer zu errathen war. m Augenblid darauf ging die Thür 
auf, und umfprungen von dem in feiner Freude ganz umbändigen 
Hüter des königlichen Lehenbofes, trat Thomas Kratly mit feinen 
Sohne herein. Keine Frage — er war es! Es war derſelbe 
prächtige Junge von chedem mit ben einnehmenden, beſcheiden treu: 
berzigen und freundlichen Zügen, dem friſchrothen, Heinen Munde 
und den gefcheidten Augen, — nur die Wange etwas gebräunter, 
die Oberlippe von einem dunfeln, emporgejpigten Schnurrbart be 
ſchattet, und bie und da auf der Stirne und zur Seite des Mun— 
des eine Heine, ernfte Furche eingeprägt; berfelbe ftattliche Burſche, 
der alle Jungen bes Dorfes um einen ganzen Hopf überragte, — 
nur entwidelter, breitfchultriger, männlih gedrungener, nur deß 
die jugenblich ftramme, ſoldatiſch aufrechte Geftalt, während fie mit 
der nervigen Rechten auf einen kurzen Krüdenftab ſich ftügte, an 
ftatt des linfen Beines bis über das Anie hinauf auf einem ftum: 
pfen, unförmliden Stelzfuß aufitand. 

Eine gute Minute lang, nachdem die Beiden eingetreten waren, 
konnte es ſcheinen, als hätten bie fünf Perſonen, die einander ba 
gegenüber ftanden, fämmtlid das Vermögen der Sprache verloren. 
Nur Blide, feuchte Blide irrten zwiſchen ihnen hin und wieder. 
2 Lippen zitterten, aber ein Mort vorzubringen war Keines im 
Stände. 

„Gregor!“ ermannte Wenzel Dudel endlich fich als der Erite. 
„Guter, braver Junge, — Gottswilllommen auf meiner Schwelle!“ 
Dabei ſchloß er ihn an feine Bruſt, und geſchah, wei nod Keiner 
an ihm ſich erinnerte, — er ſchluchzte. 

„Frau Richterin! .. Aennchen! ...“ ftredte Gregor bierasf 
den Beiden feine Arme entgegen. „Gott Lob und Dank dafür, 
daß ich dich Haus —S — und Euch, meine liebe Wohl: 
thäterin, — und Dih, Mennden, mein theures, treues ,..! Kein 
Tag verging, feine Stunde, daß ich nicht Eurer, dafs ich nicht Dei: 
ner gedachte und daran verzweifelte, daß mir jemals noch das Olüd 
werden follte! Und nun, — nun iſt's mir doc beſchieden, und 
bin ich wieder bei euch!“ 

Die rau Richterin folgte dem Beiſpiele ihres Haus- und Ehe 
beren, das beißt, fie fahte den Hopf des Wiedergelehrten in beite 
Hände, drüdte ihm einen recht herzlichen mütterlichen Kuß auf und 
ſchluchzte. Aennchen reichte ihrem ehemaligen Meifter und Beihüfer 
ibre Rechte und ließ fie lange, lange darin ruhen, während fie mit 
der andern Hand ihr abgewandtes Angefichtchen im die Shürje 
barg, um die Ihränen zu verbergen, die ihr heiß und reich aus 
den Augen ſchoſſen. 

Hiermit aber war der ergreifende Moment auch abgethan. 

„Und nun,“ faßte Menzel Dudek feinen Gaft bei der Hal, 
nun ſeb' Dich bieher zu uns, obenan an den Tiſch, umd erzähl‘, 
wie's Dir all’ die Zeit ergangen! Du haft ein Stüd Welt ge 
ſehen und was Rechts mitgemacht, und ein Junge wie Du mb 
eine ganze, bochbeladene Fuhre voll Neues und Merlwürdiges beim: 
bringen!, . Du, Aennchen, indeffen, — geh’, Kind. ... meilt 
ſchon! Was Du verfäumft, das follft Du Alles noch 'mal zu hören 
belommen! Derlei Dinge hat man nicht genug von einmal! ... 
Und Du, Alte, ſchaff' derweil etwas zum Vorhinein bei! Die Het⸗ 
ren Soldaten find immer bei gutem Appetit! ...“ R 

Nennen, wie gerne fie geblieben wäre, eilte zur Etube bin 
aus, „Dem Jungen zu Ehren!“ hatte der Water geiproden, alt 
er die mewartigen grünen Bohnen, die die Excellenz⸗ rau geſandt, 
in Schuß nabın. Ihr war es zugefallen, diefe Ehrenbeztugung 
auszufuhren, und fie freute fich, in den Augen des Gaſies, dr 
den Eltern fo lieb war und dem fie ſelbſt jo viel fchuldete, ſih 
nun auc wirklich als aufmerfiame, dantbare Wirtbin zu beweilen. 


oe. 


Nebenbei war fie wohl auch froh, von einer eigenthümlichen, um: 
beſchteiblichen Bellommenbeit, für die ihr‘ das volle Herz ſchier zu 
eng wurde, unbeachtet und abſeits fid erholen, ftill für ſich wieder 
fammeln zu tönmen. Die frau Richterin ihrerfeits brachte einen 
Laib friſchangeſchnittenen Kornbrodes und einen Teller friſchgeſchla⸗ 
gener Butter und ftellte dazu einen Krug Vier auf den Tiſch. 

Die drei Männer inzwifchen hatten ſich gelegt, Gregor, wie 
Vater Dudel es nicht anders geſchehen laſſen wollte, obenan unter 
dem alten Kruzifir. “Die Frau Richterin ſchenlte ein und Gregor 
hub feinen Bericht an. . 

63 war ihm anfangs ſchlimm genug ergangen. Der Auf eines 
Tumultuanten, angemerkt in feiner Affentlifte, war ihm wie ein 
böfer Schatten mit in's Feld gefolgt. Wurden die Studfnecte, 
wie man damals und noch bis in die vormärzliche Zeit herauf die 
Seute vom Train im öjterreichiihen Heere nannte, als die Parias 
der Armee gehalten, — man refrutirte fie aus dem Bodenſatze 
der Bevöllerung und ftedte yuter fie, als gleichſam in ein Straf: 
lorps, nicht allein den ausgepeitfchten und degradirten Ausmwurf 
aller Regimenter, fondern auch alle Bagabunden, alles verdächtige 
Gefindel, den Abhub aller Zuchthäufer und Gefängniffe, und ber 
ehrliche Soldat ſcheute ſich fogar, fie als Seinesgleichen anzuerten- 
nen, — jo war dad Traftament, das er erfuhr, das eines Parias 
unter den Varia. Selbft die tadellofefte Aufführung, die mufter: 
baftefte Willfährigkeit vermochten vor bemüthigender Zurficdfegung 
und ſchimpflicher Abſtoßung ihm nicht zu ſchutzen. Nach der Schlacht 
bei Kollin war er dem Troß der Kroaten zugetheilt worden, an 
deren Spite General Hadit feinen abenteuerlihen Brandihagungs: 
zug gen Berlin unternahm. Bon diefem überging er an den Troß 
des Grafen Nadasdy, fuhr bei Moys, ald diefer den General 
Winterfeldt jchlug, einen Karren mit Charpie und Bandagenzeug, 
bei Schweidnig cinen Karren mit Heu, feierte feinen Einzug in 
Breslau auf einem Wagen voll erbeutetch preufsiichen Kochgeichirrs 
und durfte es ſchon als eine Art Aufbefferung anfehen, daß er bei 
Seuthen damit betraut wurde, einen Pulverkarren zu führen. Hier 
aud) war ed, wo fein Schickſal endlich zum Beſſeren ſich wandte, 
Er raffelte mit feinem Karren inmitten einer Batterie vor, die vom 
Marſchall Daun zur Unterftügung eines Neiterangriffs aufgebrochen 
war, Die Reiter inzwifchen, von den Preußen geworfen, ftürzten 
ſich auf die eigene Batterie zurüd. Der Wirrwarr war fürdterlic. 
Reiter und Geſchütz durcheinander, ein lärmender Anduel von Zeus 
ten, Noffen, Kanonen und Karren, die wie eine Lawine auf bie 
oſterreichiſche Schlachtordnung fih zurüdzumälgen und dieſe in ver: 
hängnißooller Auflöfung mit fih fortzureißen drohten. Nur das 
Trompeterfignal noch bielt die wirre Mafje einen Augenblid bei 
Stand. Da verftummte auch diefed. Ein preufifcher Kartätſchen ⸗ 
fplitter riß dicht neben Gregor den Trompeter tobt vom Nofje. An 
demfelben Moment, um die Orbnung wieder berjuitellen, fprengte 
mit feinem Gefolge der Marfhall heran. „Jungen!“ ſchrie er, 
„ihr jeid ja Böhmen, lauter Mufilanten! Iſt denn Seiner unter 
euch, der blafen fann?" Da fprang Gregor vom Pulverkarten, 
warf die Peitiche hin, nahm die Trompete auf, die neben dem eben 
Gefallenen am Boden lag, ſchwang ſich auf deſſen Roß und fchmet- 
terte helllaut das Signal der Vergatterung auf, und fo rein und 
träftig und [uftig, wie es bie Neiter feit lange ſchon nicht mehr zu 
bören belommen. „Bravo!” rief der Marſchall. „Stabstrompes 
ter, zu mir her!“ Der Knäuel entwirrte fi, die Reiter fprengten 
weiter vor, in ihrer Mitte, vom Marſchall mit abermaligem „Bravo 
fo!” entlaffen, der Trompeter im Studknechtsroch an der Seite ber 
Standarte. Die Schlacht ging darum nicht minder verloren. Als 
aber bald darauf, mitten im Dezemberfroft, die Feldtruppen des 
Marfhalls Schlefien räumten, um für den Neft des Winters bie 
böhmifchen Kantonnements zu beziehen, trug Gregor Kratly nicht 
mehr den plumpen Studtnedhtsmantel, fondern ein ſchmudes weißes 
Neitertoller mit lirſchrothen Aufichlägen, am breitem, ſchwarzgolde— 
nem Banbelier hing ihm die blintende Feldzinle und vom bordirten 
Treimajter empor ſchwankte ihm ftol; der rothe Reiherbuſch des 
wohlbeſtallten, allſeits reſpeltirten Stabstrompeters, 

Geriſehung folgt.) 
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Fin Friedensfef. 
Den 
Dr. 6. b. Lutzow. 
(Pie ©, 337.) 


Es war im Jahre 1648, als ber Friede zu Münfter gefchloffen 
wurde, welder dem breifigjährigen Kriege ein Ende machte. In 
der Gallerie des Trippenhuis zu Amfterdam, jener herrlichen Na» 
tionalgallerie, dem Stolz der Holländer, ſchmückt eine Darftellung 
eines Feſtes, das die Schüßen in den Doelen der reihen Hanbeld- 
ftabt zu Ehren dieſes für fie fo wichtigen Friedens gefeiert, bie 
ganze Wand gegenüber der berühmten Nahtwahe Rembrandt's. 
Bartholomäus van der Helft Illuſtr. Welt 1856, €. 81) ift der 
Meifter diejes Bildes. Mir haben bier einen Moment aus bem 
nationalen Feſtweſen vor und, welches für die damaligen Holländer 
ungefähr die Bedeutung gehabt haben mag, wie gegenwärtig bie 
Sänger, Turner und Schüßentage für und Deutſche. Die Bürger 
garde von Amfterdbam hat ſich im großen Scügenfaal auf dem 
„Singel” zu Amfterdam verfammelt, um den eben abgefchlojfenen 
Frieden von Münfter, das erfehnte Ende dreißigjähriger Bürger: 
teiege, am reichbefegter Tafel feftlih zu begeben. Fünfundzwanzig 
Berfonen find um den länglihen Tifh herumgruppirt. Auf den 
erften Blid dunlt uns ihre Anorbnung eine völlig Tunftlofe, zu: 
fällige zu fein, ähnlich wie bei zwei Schügenbildern der Gallerie 
des Nathhaufes zu Harlem. Ein aufmertiames Zergliedern unſeres 
Gemäldes überzeugt und jedod vom Gegentheile, + Die Figuren 
laſſen fi deutlih in brei Reihen fondern, welde dem Vorder: 
grunde, Mittelgrumde und Hintergrunde ber Kompoſition ent: 
fprehen. In die erfte Reihe gehören ſechs Berfonen, offenbar 
die Führer der Garde, die Tonangeber des Feſtes. Man bemerlt 
aud im der gegenfeitigen Stellung und Haltung derfelben eine ge— 
wife Gefegmäßigkeit. Die mittleren vier Figuren figen, die auße⸗ 
ren zwei-ftehen. Der Fahnenträger in der Mitte und die Meine 
ftehende Figur links richten ihren Blid aus dem Bilde heraus, 
dem Beihauer zu. Die übrigen vier Perfonen dagegen find zu 
Gruppen von je zwei zufammen geordnet, melde im lebhaften Ge: 
ſprach begriffen feinen, und von rechts und linls gegen einander 
gelehrt find. Auf diefe Meije befommt die Neihe eine eben fo 
natürliche ald angenehme rhythmiſche Abwechslung. Die zweite 
Reihe befteht aus den eigentlihen Schügen ber Garde, Meiftens 
barhaupt ſihen fie an der andern Seite ber Tafel, theild mit 
Eſſen beichäftigt, theils Tonverfirend ober toaftirend, und fo geord⸗ 
net, daß ihre Nöpfe mit dem Figuren der vorderen Reihe harmo- 
nifh zufammengehen. Die dritte Reihe endlich wird gebildet durch 
eine weitere Schügenihaar, melde, nad) ihren bededten Häuptern 
zu ſchließen, eben erſt zur Thüre hereingelommen find, und einige 
andere Nebenperfonen, worunter namentlih Wirth und MWirthin, 
mit Einſchenken und Auftragen befchäftigt, die und noch bemerlens: 
werth erſcheinen. Durch das halbgeöffnete Fenfter blidt man auf 
die Häufer von Amſterdam und eine bildgeihmüdte Parkanlage 
hinaus. 

Verſuchen wir nun, und über das Charalteriſtiſche des betrach ⸗ 
teten Gemäldes Rechenſchaft abzulegen, fo iſt wohl offenbar, daß 
der hohe Werth deffelben viel weniger in der allerdings, wie wir 
jaben, mit kunſtvoller Berechnung angelegten Nompofition, als 
vielmehr in der unübertrefflihen Wahrheit, Kraft und Lebendigkeit 
der einzelnen Perfonen zu fuchen ift. Es werben und benn aud) 
beftimmte hiftorifche Namen für die Hauptfiguren bed Vilded ge— 
nannt, und es ift kaum zweifelhaft, daß van ber Helft jede ein 
zelne von diefen bis auf das Koſtum und das fonftige äußere Bei- 
wert herab treu nad) der Natur wiebergegeben habe. So ftellt die 
figende Mittelfigur der vorderen Reihe den yahnenträger ber Ggrbe, 
Jakob Banningh dar, eine herrliche, ftolz bingelchnte Geftalt von | 
jener mwohlgenäbrten, unerfhrodenen Mannhaftigleit, woran bie 
Heere eines Philipp und Ludwig fruchtlos abprallten. Der ihm 
linls zur Seite Sikende, der die eine Hand betbeuernd auf bie 
Bruſt legt, im dunfelgrauer, goldgeftidter Jade, blauer Schärpe 
und gelben Leberitiefeln, ift der Lieutenant Jan Waveren, ein 
Heiner, feiner Mann mit bleiher Gefichtsfarbe und etwas mitge» 
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nommenen Zügen, Den geraden Gegenfab dazu bildet die vier» 
ſchrötige Geſtalt des Hauptmanns Yan Cornelius Wits, der mit 
leutſeliger Miene des Andern Hand ergreift, vermuthlich um den 
alten Bund der Freundſchaft neu zu beſiegeln, auf deren Wohl die 
Beiden ſo eben aus dem loſtbaren Horn getrunlen haben, das der 
Hauptmann auf den Schenlel ſtützt. Mit gleicher Lebendigkeit find 
der Tambour Willem und die beiden Sergeanten Dird Ihoveling 
und Thomas Hartog vorgeführt. Letztere zwei, rechts von dem 
Fahnenträger, Stehen in einem ähnlichen Gegenfate des Alters, 
wie jene des Temperamented. Der alte Gere bat gemütblich fein 
Has erhoben, um den Jüngeren zu einem Toaſte aufjufordern ; 
diefer aber ſcheint fich Schwer von dem gewaltigen Stüde Schinten 
los zureißen, gegen das er ſoeben das Meffer ſchwingt. Der Andes 
ren Namen find uns nicht berliefert; aber wir meinen fie doch zu 
fonnen, fo treuherzig bliden fie und an; es wird und wohl in ib: 
rem Kreife, wir gewinnen die Vorftellung einer glitdlichen, blühen: 
den Vollsgemeinihaft, aus deren Anſchauen jedem empfänglichen 
Menfchenberzen Befriedigung und Heiterkeit entgegenquillt. Und 
iſt eben dieß nicht die höchfte Aufgabe der Kunſt? Durch diefe per- 
fönlihe Wahrheit und Aufrichtigkeit bat fih van der Helft den 
Ruhm feines Namens erworben, und wird ihm behalten, jo lange 
die Menfchheit aus der ungetrübten Betrachtung ihrer felbit Freude 
und Kräftigung zu ſchöpfen verftebt. 


Berliner Skizzen. 
Ton 
Schmidt: Weißenfels. 


1. 
Das norddeutſche Parlament, 


(Bir S. tt.) 


Der Einmarfch der fiegreichen Truppen in Berlin durd eine 
Strafie von eroberten Trophäen; die Zühmung des trogigen Löwen 
der parlamentariichen Oppofition durch den Juder der Indemnitäts- 
bitte; Dank, Sieg und Friebensfeier, Jubiläum des Königs mit 
Prunf und Pracht; norddentſche Minifterlonferenzen; Beſuch des 
Sadjfenkönigs; Eröffnung des norbdeutfchen Neihstags mit allem 
Glanz der Hofgala: — dich Alles folgte binnen wenigen Monaten 
auf einander und belebte die norddeutſche Hauptitadt, ohne daß ihr 
Herz dabei in allzu große Mitleidenfchaft gezogen worden wäre. Die 
norddeutſche Natur ift ruhiger, kälter als das Volt am Rhein und 
im Süden ded Main, und eben deßhalb ift auch der norddeutfche 
Reichstag nicht mit jenem berauſchenden Jubel in Berlin empfangen 
worden, mit welchem das deutiche Parlament 1848 in Aranlfurt 
begrüßt wurde. Vielleicht ift auch das deutſche Volk feither erfah— 
rener, befonnener, refignirter geworden. Es ſchadet aud nichts, 
wenn man in Saden der Bolitit ſich von etwelcher diplomatifcher 
Ruhe beherrſchen laͤßt; ſanguiniſche Hoffnungen enden hier gewöhn: 
ih mit — niederichlagender Tauſchung, wie man ſolche 1849 hat 
erleben müſſen. Mögen umgelehrt in Betreff des nordbeutichen 
Parlaments die Hoffnungen des Volkes von demjenigen, was es 
für deutfches Heil zu Schaffen fähig ift, fröhlich übertroffen werben. 

Beſehen wir uns aus der Vogelſchau das nordbeutiche Barla- 
ment etwas näher. 

Vier Felder bietet der vieredige, nicht allzugeräumige, aber 
wirdig und geichmadvoll deforirte Sitzungsſaal der 297 dar, und, 
um es kurz zu Sagen, bie rechte Hälfte nehmen unter den Regen: 
bogenfarben des Konſervatismus die Negierungsfreunde ein, bie 
linle Hälfte allerlei Volls, was ein Lüftchen zum Opponiren bat, 
von den gutberzigen Altliberalen Schwerin und Binde an, bis zu 
den nationabliberal getauften Forticrittlern, den Demokraten, den 
geollenden Partifulariften, den proteftirenden Polen. Belannte 
Perfönlicleiten aus der preußischen Vollsvertretung find natürlich 
zahlreich vertreten; aus dem Herrenhaufe mehr die gemäßigten 
Großgrundbeftter, aus dem Abgeordnetenhaufe ſchon eine ftarte 
Miihung von Konfervativen, indeß die Linke defjelben Niederlagen 
genug erlitten hat. Von den Koryphäen des Herrenhaufes ficht 


man auf ber Rechten ben Herzog von Ujeſt, den Herzog von Ratiber, 
Graf Eberhard Stolberg, den Präfidenten deffelben und ald Leiter 
der Nohanniter-Lazarethpflege im Felde noch befonders audgezeidhnet, 
den sürften Pleß, Fürft Hohenlohe — fümmtlid Mitglieder der 
Fraktion, welche den Namen der „freien konfervativen Vereinigung" 
führt und zu der aus dem Abgeordnetenhaufe ihr Begründer, Graf 
Bethuſy-Huc, und Graf Renard gehören, Von den belannteren Mit: 
aliedern des preußifchen Abgeordnetenhaufes finden wir bie alten 
Kreugritter von Blankenburg, v. Gottberg, und der zum Minifter 
in spe aufgezogene jetzige Geheime Regierungsrath Magener, ehemals 
Kreuzzeitungs:Nebalteur; dann die Chefs der Altliberalen: Simfon, 
Tinde, Graf Schwerin, Präfident Lette, v. Bethmann-Hollweg — 
aber den alten, würdigen Grabow nicht, Yon der rechten und linlen 
Fortichrittspartei dann den ehemals fächfifchen Minifter von Carlo: 
wis, v. Unruh, Affeffor Laster, Baron v. Baerft; dann das alte 
Haupt der Demokratie Waldel und um ihn Schulze» Delitih, 
v. Hennig, Franz Dunder, Beſitzer der Volkszeitung, Dr. Beder 
von der Rheiniſchen Zeitung, Michaelis, den Vollswirth der Na 
tionalzeitung, Runge, Tweſten. Intereffanter noch find die newen 
PVerfönlichkeiten, welche ſchon zu den politifch oder fonft Bekannten ges 
hören. Unter diefen ift zuerſt Prinz Friedrich Karl, der preußiſche 
Feldherr, zu nennen und dann die Generale v. Moltke, der Gneifenax 
des letzten Krieges; Vogel von Fallkenſtein, der die Mainarmee 
fommanbirte; Steinmeß, der filberhaarige Eifentopf, der bei Radıed 
und Skalitz Wunder verrichtet. Sie figen auf der Negierungsfeite 
natürlich, ebenfo die früheren Minifter v. Jagow und v. Holzbrind. 
Sonft haben ſich die eigentlichen Annerirten und Nichtpreufen nod 
feiner der beftchenden Fraltionen angeſchloſſen — zur liberalen oder 
preußenfeindlihen Oppofition werden jie aber wohl meift ſich ſchlagen. 
Da figen die ehemaligen Welfenminifter v. Windhorſt und v. Err— 
leben, da Nudolf v. Bennigſen, der Präftdent des Nationalvereins, 
und feine Genofien Miquel aus Hannover, Dr. Braun aus Wie 
baden, Rechtsanwalt Fried aus Weimar, Morig Wiggers aus 
Noftod, Dr. Schaffrath aus Sachſen. Auch Baron v. Rothſchild 
figt im norddeutſchen Parlament, der Vertreter Frankfurts und des 
Geldes, welches die Welt bedeutet, eine gebrungene, breite Perjön- 
lichkeit mit fpärlihem, von hinten nad) vorn forgfam gelämmten 
Haar und diplomatiſch-großlaufherrlichem Bart; ferner Guftav 
Freytag, der Dramatifer und Berfaffer des Romans „Soll und 
Haben“, der Profeffor Mar Dunder, und für fich in einer Gruppe 
die guten Sachſen und die böjen Polen. Gegenüber diefer er 
fammlung figen auf einer Eſtrade die preußifchen und nichtpreufi: 
ſchen Bundeslommifäre von Graf Bismard an bis zu Dr. Gilde⸗ 
meilter, der ſchon auf der norbdeutfchen Konferenz Bremen vertrat. 
gZwiſchen ihren Vanken ift das Präfidialburean. Aus dem heißen 
Kampf bei der Präfidentenwahl ift das Liberale, Element ſiegteich 
hervorgegangen, und bieß dirfte anzeigen, daß die enticheidenden 
Beſchluſſe in gleihem Sinne ausfallen, wobei die Negierung, da 
der Altliberaliamus ihr im Ganzen zuftimmt, zufrieden fein konn. 

Der Präfident des norddeutſchen Reichsraths iſt Appellationd- 
Gerichtsrath Dr. Simfon geworden, er, der einft in der Paulskich 
und im Erfurt auch diefe Ehrenftellung eingenommen. Gr, ein 
Haupt der preußiſchen Gironde, ihr Vergniaud, aus der Stadt ber 
reinen Vernunft — Königsberg, bat ſich überall als ein tüchtiger 
Präfident bewährt, wenn auch in diefer Eigenfchaft vor Jahren ım 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ibm Heftigkeit mandmal zum Bor 
wurf gemadht wurde. Simſon iſt ein unterſetzter Mann mit dunklen, 
ſprechenden Augen, kraufem, grau gewordenem Haar, mit einer 
Bhnfiognomie, dic das Gepräge feiner Abſtammung nicht verlengnet. 
Mit Leib und Scele Parlamentämann, beweist er durch die elegante 
Sicherheit feines Auftretens, daß er fih auf längſt gewohnten Bo- 
den bewegt. Neben Gagern's imponirender Jeitung war bie feinige 
in der Paulslirche berühmt. Er iſt ein vortrefflicher Nebner, fiel 
gebifvet, reichen, edlen Geiftes, der mehr als einmal ſich als Meifter 
in Vermeidung aller prinzipiellen Garambolagen und diplomatiſchet 
Feinbeit altliberafer Wafferpolitit bewährte, der aber auch hat, wat 
ein Barlaments-Präfident eigentlich nicht haben foll: Herz und Blut. 
Bismard bat im Abgeordnetenhaufe während des Konflikts vom ibm 
mit das Aergſte zu hören befommen; er war es, der feine galitt 
eine Seiltängerei nannte — und heute hilft er fie ergebenen Sinner 
mit ausführen. Sic tempora mutantur et nos mutamur in illis! 





Die Eröffwung des morbdentihen Parlaments durh König Wilhelm L. im weißen Saale des Schloſſes. Bon C. Meute, (S. HO.) 
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Der erfte Vizepräfident des Parlaments ift der Fürft von Hohen- 
lohe · Ochringen, feit der Krönung Herzog von Ujeſt betitelt, eine 
einnehmende Verfönlichteit und bei freieren Grundfägen voll Geift, 
Witz und weltmännifcher Tournure, feiner politifcher Bildung und 
ein wahrer Ariſtolrat. Man fah ihn im Herrenhaufe oft auf feinem 
Plage fih mit Bleiftiftzeihnungen befchäftigen, und eine ganze 
Gallerie von edlen Pairs mag fih als ſuperbes Karrifatur-Album 
in feinem Befig befinden. 

Zum zweiten Vizepräfidenten gelang es Herrn v. Bennigfen 
durdzubringen, jenen talentreichen, als Redner wie ald Staatd- 
mann hervorragenden hanndver'ſchen Edelmann, ber 1857 bie 
wuchtige, liberale Oppofition auf dem hannöver'ſchen Sandtag gegen 
die Reaktion des Herrn von Borries begann und bierdurd = 
Führer der hanndver'ſchen Oppofition wurde. Juriſt von Haus 
aus, aber unabhängig und begütert, trat er aus dem Staatädienft, 
um fih ganz dem politifhen Leben eines liberalen Parteiführers 
zu widmen. Im Jahre 1859 war er es mit 35 Hannoveranern, 
der eine deutſche Gentralgewalt und ein ftarkes deutfches Parlament 
forderte und Preußen ald zur Schöpfung derſelben einzig berufen 
erflärte. Damit wurbe er einer der Gründer bed Nationalvereind 
und blicb bis jetzt deſſen Vorfigender, 


Xus meiner Flüchtlingszeit. 


Erinnerungsblätter 
ven 


Guftan Raſch. 


I. In Straßburg. 

Die politiſche Sitwation Deutihlands im November 1848, Deutſche Alücig 
linge in Straßburg. Gin Beſuch bei Friedrich Heder in Muttenz. 
Wine phrenolegiſche Analvje an Deder’s Kepfe. Erinnerungen an Louis 
Rareleen Bonaparte, Perfignn. Miß Gerden. Ziwidenbam, Die 
Eöhne Leis Philipps. 


Es war im November des Jahres 1848, Die wiener Oltober: 
revolution war niebergeworfen, In der Aula hausten die Solda— 
ten des Windifchgräk und des Banus von Kroatien, — Die ala: 
demiſche Legion war in alle Winde zerjtreut, der Neidistag mar 
auseinander getrieben — in Wien regierte das Standredit und 
der Belagerungszuftand. Die öfterreihifchen Kolonnen fetten ſich 
in Bewegung, um den Feldzug gegen Ungarn zu eröffnen, In 
Derlin hatten die Negimenter des alten Wrangel ibren Cine 
zug gebalten, ohne Hanonenfeuer und obne Schwertitreih, und 
bie preufifche Nationalverfammlung frijtete eine traurige Schein- 
eriftenz in einer einfamen Provinzialftadt. In Baden waren die 
republitaniſchen Aufſtande Heder’s und Struve's von großberjog: 
lichen und Neihsfoldaten unterdrüdt worden, Heder war, in tiefem 
Unmuth über die Niederlage der Nevolution, nah Amerika ge: 
gangen; Struve und Blind, welche neuerdings im badiſchen Ober: 
lande die Fahne der Nepublit erhoben hatten, befanden fich ge— 
fangen im Zuchthauſe zu Bruchſal; das deutſche Parlament in 
Frankfurt ging, nad dem verunglüdten Aufitandsverfude in den 
Septembertagen, feinem Ende entgegen. Nobert Blum, Mefien: 
haujer, Sellinet und Becher hatten ihr Leben unter den Kugeln 
öfterreichifcher Jäger im wiener Stadtgraben und in der Brigittenau 
geendet. Die Macht hatte im ganz TDeutichland entweder bereits 
geficgt,, oder fie war in vollem Siege begriffen. Auf das Kanonen: 
feuer und Gewehrlnattern war fberall die Stille des Friedhofes 
gefolgt. Straßburg füllte fi immer mehr mit Flüchtlingen, welche 
über den Rhein lamen, um ihr Leben und ihre ‚Freiheit zu retten, 
verfprengte Männer aus allen Gauen, aus Baden, aus Wiürttems 
berg, aus Naffau, aus Frankfurt, aus Heffen, aus Preußen, aus 
Oeſterreich, meiftens aus dem füblihen Deutfchland. Frankreich 
war feit der Vertreibung der Bourbonen immer eine fihere Zus 
fluchtsſtatte für die Flüchtlinge aller Nationen. Damals regierte 
in Paris noch der General Cavaignac, ald proviforiicher Chef der 
demolratiſchen Republik nach den unglüdlichen Junitagen. Die 
Prafidentemwahl ftand für den Monat Dezember bevor; aber Nie- 
mand glaubte an die Wahl Louis Bonaparte's, des „Helden von 


Straßburg und Boulogne“, der als Deputirter auf den Bänken 
der Nationalverfammlung im Palais Bourbon in Paris eine jiem: 
lich unbedeutende und untergeordnete Rolle fpielte. Ich war. be: 
reits feit dem Monat Yuni aus Berlin flüchtig geworden, um ber 
Verhaftung und der Antlage wegen Aufruhrs mit Anwendung von 
Waffen und Gewalt zu entgehen. Es war mir in Verlin ergangen, 


‚wie es Guſtav Schlöffel, Edmund Monede, Mar Dortü und einem 


halben Dugend entichloffener, junger Männer erging, welche weder 
von Transaktionen mit dem Minifterium Camphauſen, nod mit 
den Konfervativen, noch mit dem Ionftitutionellen Alub etwas wiſ⸗ 
fen wollten, fonbern die Fahne ber demokratiſchen evolution auf: 
recht hielten und diefelbe in ihren Konſequenzen nötbigenfalls mit 
den Waffen zu verfolgen gedachten. Sieben Achtel der berliner 
Bevölkerung wiegten ſich bereits feit dem April in der füßehten 
Vertrauensfeligkeit auf die fogenannten „Errungenfhaften“, troh 
der von allen Seiten auf die Revolution heranichreitenden Madt, 
und alle Gothaer und Konftitutionellen bliefen in das Horn dee 
unfäbigiten Minſteriums, welches wohl je im Jahre 1843 zufam: 
mengejtellt worben ift. Nach einer kaum zweimonatlichen revo: 
Iutionären Wirlſamleit befanden wir und fämmtlic entweder auf 
der Flucht im Auslande oder im Gefängniß. Den armen Dortä 
und den armen Sclöffel, welde Beide bereits im nächiten Früh 
jahre ihren Tod unter preußifhen Kugeln finden follten, batte 
das legtere Schidfal getroffen; mir war es gelungen, der Verhaf⸗ 
tung zu entgehen und nad der Schweiz zu fliehen. Ceit dem 
Monat Juli hatte ich mich in verfchiedenen Kantonen aufgehalten. 
Ich hatte Heder in Muttenz befucht und war gerade zu der Jeit 
an den Ufern des Lago maggiore angelommen, um die Trümmer 
der italienifchen Freiheitsarmee die ſchweizeriſche Grenze überſchreiten 
zu jehen, welche von der egoiftiichen und verrätheriichen Politit bed 
Sarbenlönigs Harl Albert im Stich gelaffen war. ;Friebrich Heder 
war ſehr erfhüttert von dem Miplingen der republifanijchen Er: 
bebung, welche er in Baden in Gemeinfchaft mit MWeifhaar, Mög: 
ling und Struve unternommen batte, und theilte mir ſchon im 
Juli feine Idee mit, Deutſchland zu verlaffen und fi in Amerila 
eine neue Heimat zu ſuchen. Vergebens ſuchte ich ihm feine Ab: 
ficht an dem Abend, den ich mit ibm im Wirthshauſe zu Mutten; 
zubrachte, wo er Damals wohnte, auszureden ; Heder glaubte nicht an 
ein Gelingen der’ deutſchen Nevolution, ſah ganz ſchwarz in die Zu: 
kunft und bielt feinen Gedanken, Europa fo bald wie möglid ja 
verlaffen, unerſchütterlich feſt. Bereits im Auguft jchiffte er ſich, 
wenn ich mich in der Angabe der Zeit nicht irre, nad New-HYorl 
ein. Die dritte badiſche Revolution würde, wenn Heder in Europa 
geblieben — ich meine die Nevolution im Yrübjahr 1849 — wahr 
iceinlic einen ganz andern Ausgang genommen haben, ba Hedet 
dann an die Stelle Brentano’s getreten wäre. Damals war id 
erftaunt über die Schwäche des gefeierten „Vollserweders“; jet 
wundere ich mic darüber nicht mehr, da ich eine phrenologilce 
Charakterfhilderung Heder’3 von der Hand feines Freundes Guftan 
Struve befite, welche derfelbe nah einer genauen Unterfudung 
feines Kopfes bereits im Jahre 1845 ſchrieb, ald Heder noch Ad 
vofat in Mannheim war. Es heißt in diefer phrenologiſchen Ana 
lyſe, deren Mittheilung wohl Manchem intereffant fein birfte: 
„Die befondere Lebendigkeit des Temperaments, in Berbindung 
mit einem ungewöhnlich ftarten Ginheitstrieb, welche ſammtlichen 
übrigen geiftigen Kräften einen gleichzeitigen Impuls zur Thätigleit 
zu geben geeignet ift, verleiht dieſem Charakter eine große Geiſtes 
gegenwart, und in Verbindung mit den überhaupt kräftigen thie 
riichen Trieben einen hohen Grad von Ungeftüm in Rede und That. 
Doc diefelbe Lebendigkeit des Temperaments, im Zufammenbalt 
mit einer nicht befonders ſtarl entwidelten Feftigleit, laſſen darauf 
ſchließen, daß lange andauernde Mühe und 

in derfelben Beziehung dem Befiger diefer Cigenf weit wen 
ger zufagen werden als eine momentan noch fo ftarte geiftige Ber 
wegung. Damit nicht bei längeren und mühfamen Arbeiten 
ſchlaffung eintrete, wird es erforderlich fein, ihm wiederholt neu 
Anregungen zur Thätigkeit zu geben. Mit einem Morte, lonzen 
teirte momentane Thätigkeit, aber nicht ausharrende Geduld und 
miühfam fortgejegte Anstrengung find bier zumächft zu erwarten. 
Selbſtgefühl und Beifallsliebe find beide groß; eine Verlegung die 
fer Gefühle wird daher nothwendige lebendige Erploſiouen herbei 
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führen. Unter den moralifchen Gefühlen find Wohlwollen und ber 
Sinn für das Munderbare am Stärkften entwidelt. Unter den Or⸗ 
ganen der Intelligenz ftehen fich diejenigen des Erfenntnißvermögens 
und des Denktvermögens jo ziemlich gleich; doc waltet das Letere 
etwas vor. Der thatfächliche Theil feiner Arbeiten, die Beobad)- 
tung der Außenwelt, wird für ihm faſt eben fo viel Reiz haben, 
als das Verarbeiten des gegebenen Stoffes, und fein Gefchid wird 
fid) nicht bloß oder auch nur zunächſt in dem Näfonnement, fondern 
auch in der Behandlung der thatfählichen und gegenftändlichen 
Bafıs defjelben bewähren. Unter den Organen des Denlvermögens 
ift Übrigens bie Vergleihögabe entſchieden kräftiger als das Schluß: 
vermögen, und da der Erjteren eine gute Beobachtungsgabe aller 
örperliden und zeitlihen Berbältniffe zur Seite fteht, fo wird es 
ihm an Stoff zu Vergleihungen nicht fehlen. Nicht in der Ana- 
lyſe der Begriffe, fondern in der Vergleihung von Thatſachen und 
Gegenftänden wird er daher feine Stärle befunden.” 

Am Monat September fing der diplomatiſche Drud, den die 
deutſchen Regierungen bereits fit Juli auf die Schweiz ausübten, 
an zu wirlen. in Theil der Flüchtlinge wurde in die inneren 
Kantone gewichen, da die fübdeutfchen Negierungen durd ihren 
Aufenthalt an der Grenze beunruhigt wurden; diejenigen, melde 
ich feit ihrem Aufenthalt in der Schweiz ſchon Bet fompro« 
mittirt hatten, wurden ausgewieſen und fchlugen größtentheils den 
Meg nad Frankreich ein. Ich gebörte zu den Lebteren und reiste, 
da ich zu dem von Struve und Blind im badifhen Oberlande er 
bobenen Aufitande zu fpät an der badischen Grenze anlangte, um 
mich an demfelben betbeiligen zu lönnen, über Baſel durd das 
Elſaß nah Strafburg. Nachdem ich einige Tage in dem Hotel de 
Paris gewohnt hatte, bezog ich eine Privatwohnung in der rue 
des tonneliers in einem Haufe, welches dem Buchbinder Rayger ge» 
börte. Die Wohnung befand fid im erjten Stod und war biefelbe 
Wohnung, welde der Prinz Louis Napoleon Bonaparte bewohnte, 
als er’jeinen ſtraßburger Streich ausführte und eine bonapartiftifche 
Erhebung gegen die Regierung Lonis Philipp's verſuchte. Er wohnte 
dort mit dem jeigen Herzoge von Perſigny, deſſen eigentlicher 
Name Fialin ift, und der früher Unteroffizier in einem franzöfifchen 
Infanterieregimente war und ſich ſchon damals feinen Titel „de 
Verſigny“ eigenmädtig von feinem Meinen Geburtsorte zugelegt 
hatte, und mit feiner damaligen Geliebten. Es war Miß Gordon, 
eine Engländerin, die Vorgängerin von Miß Howard, weldye fürz- 
lich in der Nähe von Paris geftorben it, im Herzen Louis Bonas 
parte's. Die von mir angegebenen Verhaltniſſe Perfigny's find 
damals in dem vor der Bairstammer geführten Prozeſſe des „Aben: 
teurerd von Straßburg“, welcher heute Kaiſer der Franzoſen ift, 
thatſachlich feitgeftellt worden. Der alte Buchbinder Nayger erzäblte 
mir während meines Aufenthalts in feinem übrigens recht gaftlichen 
Haufe häufig von dem damaligen „Bürger“ Louis Bonaparte, der 
mit Cavaignac, Ledru Rollin, Yamartine und VBarbss um die Prä- 
fidentichaft der franzöfifchen Republik kandidiren wollte. Nach jeir 
ner Anficht war Perfigny das eigentlich bewegende Clement in der 
ftraßburger Affaire geweſen. Er hatte dem Prinzen Louis bie 
Idee zu derfelben gegeben und war aud die Seele der Ausführung. 
Die Gordon fehilderte mir der alte Mann als ein ſehr mutbiges 
und entichloffenes Mädchen, welches die Pläne Perſigny's unter: 
ftügte. Noch am Morgen der Ausführung, als fi Louis Napo— 
feon in die Haferne begab, um das Regiment zum Aufitande auf 
zufordern, ſchwanlte derjelbe, war bleich umd unentſchloſſen; aber 
Perfiguy und die Gordon, bejonderd die Letztere, redeten ihm 
mit feurigen und energiihen Worten zu, feinen Plan auszuführen, 
Ih babe mich lebhaft der Schilderung des alten Mannes von dem 
Verlauf biefes verhängnigvollen Morgens erinnert, als ich vier 
Jahre fpäter im Paris die Worte hörte, welche Perſigny zu einem 
Vertrauten äußerte, welcher in Betreff des Gelingens ded Staats— 
ftreiches im Dezember 1851 ſtarlen Zweifel hegte: „Ich babe ihn 
ſchon zweimal in's Waſſer geworfen, ich werde ihm nochmals in's 
Waffer werfen.“ Perfigny meinte den Streih in Boulogne und 
die ſtraßburger Affaire, als er von dem „zweimaligen in's Wajler 
werfen“ ſprach. Das dritte Mal war es der Staatäftreich, der 
die franzöfiihe Februarrepublit zerftörte, und der eben jo gut zum 
Scaffot hätte führen können, wie zum Kaifertbron, wie die bou- 
fogner und die ftraßburger Affaire in den Kerler des Schloſſes 
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Ham und in die Verbannung nad Amerila führten. Die Söhne 
des „Burgerlonigs“, welche jetzt in Twidenham in der Nähe von 
Richmond in England in der Verbannung leben, die Herzoge von 
Nemours, Aumale, Xoinville und Chartres und der Graf von 
Paris, werden diefe unzeitige Schwäche oder Großmuth ihres Vaters 
gewiß oft genug beflagt haben. 

(Schluß folgt.) 


Qöffelfprung. 


Bon DO, Lund, Realihüler in Michelftabt. 





Auflöfung des Bilderräthfels Seite 320: 


Ein Lafter koſtet mehr zu unterhalten, ald man im Anfang glaubt. 


Fliegende Blätter, 


Ein Denkmal. In dem zu Rürttemberg gebörenden ebemaligen Klofter 
Schönthal, weldes hauptſachlich aud als Grabjtätte der ned Berlichingen 
bekannt iſt, findet ſich die Gruft eines wohl im Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts geftorbenen Herrn Wolſgang Ehriftopb Hapler, genannt Bauz von 
Debheim, Das übliche Steindentmal des Tedten bat zwei Anichrilten, beren 
eine eben jo hübſch, wie die andere fonderbar if. Sie lauten nämlich: 


t an mir, 
Achſt an bir! 
Allezeit 
Steh bereit. 


Der grimmig Tod, 
sit quis quae quod, 
Kein Pradt noch Wacht, 
Kein Menſchen acht. 
AU Augenblid 

sie teenm die: 

Es iſt vollbradt, 
Adieu gut Racht! 
Here Bauz bat dich 
pras oeteris 

Gar wohl bedacht, 
Die Welt veracht. 
Bett ſtarbe er 
felleiter. 

Sein Jahr er bracht 
Auf zebumal acht. 
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Die heimliche She 
Roman von J. F. Smith. 
(Aortkegung.) 

27. Kerstörtes Glück. 


Ohne ſich Zeit zum Umkleiden zu nehmen, warf die Sängerin 
fih in den Wagen, um in Begleitung Fanny's nad Richmond zu 
eilen. Die unglüdlihe Mutter Ichnte unbeweglih, als wäre he 
aus Marmor geichaffen, in einer Ede des Wagens; ihre Augen 
ftanden weit offen und ftarrten in die bunlle Nacht, aber fie weinte 
nicht, und kein Seufzer entſtieg ihrer Bruſt. Fanny, welche biefe 
Starrheit erſchredte, ergriff leife ihre Hand. „Sei ruhig, mein 
Kind, fage mir nichts!” jprad) die Dame in dumpfem Zone, 
— derf nicht mehr irdiſch fühlen und muß von Eiſen fein, von 

en!“ 

Obſchon der Autfcher die Noffe zur ſchärfſten Eile trieb, war 
ihr die Fahrt noch immer zu langſam. Gin einziges Mal ſprach 
fie noch unterwegs, halb für fih: „DO warum babe id; mein Aind 
nur einen Augenblid verlaſſen!“ — Enblich hielt der Wagen vor 
dem Haufe. Die Sängerin jprang heraus und flog treppan. Ihr 
Theatergewand hing fchlaff um ihre Glieder, fie dachte nicht daran, 
wie font, es mit funftfertiger Hand zu brapiren. Ihr dunkles 
Haar fiel in wilder Auflöfung über Hal und Schultern, Das 
todtenblaffe Antlip dazu gab ihre das Ausfehen einer echt tragifchen 
Erſcheinung. Die Dienftboten wichen ſcheu zur Seite und ſprachen 
fein Wort. Aber kaum hatte der Sängerin Fuß die Kammer ihres 
Sohnes betreten, kaum ſah fie die ftarre, bleiche Geſtalt des Ger 
ftorbenen, fo ftürzte fie mit wilden, marterfchütterndem Schrei liber 
ihn ber und bededte ihn mit Kuſſen und Thränen. Der Arzt und 
eine Wärterin blieben regungslos im Hintergeunbe ſtehen — jede 
ufte, Welt. 67. VL 
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Einmiſchung in den Schmerz der Mutter wäre fruchtlos geweſen. 
— Lange, lange dauerte es, che die Sängerin fi von der Leiche 
erhob und mit verftörtem Blide umberfhaute. Erft jet ward ihr 
deutlich, daß nicht einmal der Water des Kindes in deſſen Todet- 
ftunde anweſend gewejen war. Dich Bewußtſein erfüllte fie mit 
unenblicher Bitterfeit, es vollendete das Gemälde, welches ihre 
Seele fib in diefem Augenblide über die Zutanft ſchuf. Alles 
war für fie vorüber: Genie, Ruhm, Reichthum, Liebe — Alles! 

Der Arzt und die Mirthöleute verfuchten es nun mit allen mög: 
lichen Vernunft: und Troftgründen, die Mutter vom ZTodtenbett zu 
entfernen. „Laſſen Sie mid allein!“ ermwiederte fie mit einer 
majeftätifchen Geberde. Der Arzt zögerte, „Mutterfchmerz ift hei» 
Lig!” rief bie Trauernde im einem Tone, ber felbft den abgehärte— 
ten Mann der Wiſſenſchaft erbeben machte. Er zog fih zurüd, 
die Sängerin verfchloß hinter ihm die Thür, um durch Tine banale 
Sympathie ihre Einfamleit jtören zu laſſen. „Todt, tobt!" flüfterte 


fie nach langem Schweigen. „Mein höchſter Schatz ift mir genom⸗ 
men! Ab kann mehr weinen, felbft dieſe Erleichterung ift 
mir verfagt. D, wie hart bin ich beitraft! Ich hätte auf bie 


Stimme meine® Herzens hören follen, die mic forttrieb von diefem 
verfludhten Boden, fort nad) meinem fhönen Frankreich! Nun iſt's 
zu fpät, zu fpät — o mein Gott!” 

AS die erſten Strahlen der Morgenfonne in die Tobtenfammer 
fielen, war die Sängerin noch immer eingefchloflen. Es Hopfte 
an bie Thür. Sie hatte einen Wagen anlommen hören und rieth, 
daß jeßt erft ihr Gemahl komme. Tiefer hatte allerdings am Tage 
uvor feine Wohnung im der Abficht verlaffen, nad Richmond zu 
Er aber die perfide Hreatur, welche fein Herz gefeffelt, hatte 
ihn gemötbigt, fie zu ciner glänzenden Soirse zu begleiten, zu wel⸗ 
cher fie eingeladen war, „Sie kommen noch zeitig genug!” hatte 
fie gefagt und den Elenden bis gegen Morgen zurüdgehalten. 

Er Hopfte wiederholt, als feine Gattin nicht ſofort öffnete, 
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„Ich bin's, Eugenie!” rief er halblaut. Sie erbob fih und üff« 
nete. Er wagte nicht, feine Frau anzuſehen. Der Anblid der 
Leiche durchſchauerte ihn. „Todt!“ murmelte er. „Todt!“ — 
„Ja, und ohne Deinen Namen zu nennen, ohne noch nach Dir zu 
verlangen!“ eriwiederte die Sängerin bitter. „Er wußte, daß fein 
Bater ihn vergeffen hatte, wie er mich . “ Sie ſprach den Sak 
nicht aus, eine widerlide Empfindung erjtidte ihre Stimme, 

„So plöglih! Armes ind!” fagte Garrachi befangen, indem 
er ſich dem Bett mäherte und ſich zwang, den fodten Hörper zu 
tüffen. „Zurück!“ rief feine Gattin heftig, „Rübre ibn nicht 
an! Entweihe nicht mit erheichelten Liebloſungen die Majeftät des 
Todes!" — „Fugenie, ich begreife Dich nicht!“ — „D mein Gott, 
mein Gott! Und ich babe biefen Mann geliebt!” rief fie ſchmerz— 
voll, indem fie mit gerungenen Händen in die Kniee ſanl. Von 
Scham und Gewiſſensbiſſen erfaßt, machte Sarradi den Verſuch, 
fie aufzurichten; fie ſtieß ibn zurüd. — „Befinne Dich, Eugenie, 
fei nicht hart! Ich that vielleicht unrecht, ih war vielleicht nad 
läſſig, aber ich bin nicht ſchuldig. Du weißt, daß ich Dich, liebe 
und daß ich unfer Kind vergötterte. Ich bitte Dich jetzt, verlaß 
diefen Ort! Dente an Deine Geſundheit!“ rief er lauter, als er 
ihre Verftörung beobadıtete. „Um ®ottes willen, dente an Deine 
Stimme!” — Ein hohniſches Laden, das ihn erzittern machte, 
antwortete ihın. Sie fprang raſch auf und fand aufrecht, bleich 
wie die Peiche ihres Sohnes, dicht vor ihn. Seine letzten War 
nungsmworte fagten ihr Alles. „Meine Stimme!” rief fie heftig. 





„sa, meine Stimme ftrente Gold auf Deinen Weg! DO, marıım | 
verftummte fie nicht an demjelben Tage, an melden Du fie zum | 


erften Male vernahmft? Ach wäre Dir dann entgangen! 
Stimme haft Dir geliebt, Albert, weil fie fir Dich ein Vermögen 
wer, cin Mittel, Deine Genußfucht, Deinen Haug zum Lurxus 
und alle Deine Leidenſchaften zu befriedigen. Nichts verbindet ung 
mehr! Mag id; leben oder fterben — denke nicht mehr an mic, 
wie ich nicht mehr an Dich denfe!” „Eugenie!“ — „Laſſe mid, 
mit meinem Todten allein! Laß mich über das Scheitern aller 
meiner Hoffnungen und Träume nadıfinnen und über die Munde, 
die feine Zeit beilt! Laß mich ober ich werde — — bod nein, 
ich will Dich nicht verfinhen! Die Zukunft wird meine Räderin 
ſein!“ 

Garrachi wurde jetzt ernſtlich beunruhigt, da feine Intereſſen 
in's Spiel kamen. „Die Eiferſucht iſt's, die Dich wahnſinnig 
macht!“ rief er aus. — „Die Eiferſucht? O, Du irrſt Dich, Al— 


bert! Ich verachte Dich und die Art von Liebe, welche Du mir 
gewidmet haſt und die eine verächtliche Kreatur mir ſtahl. Gehen 
Sie, mein Herr, gehen Sie! denn ſehen Sie nur! — Ihre 


Geliebte erwartet Sie!" Sie hatte das Fenſter aufgeriffen und 
ſah hinab, wo cben die Cherini in einer offenen Kaleſche angelangt 
war. Die Blide beider rauen begegneten fi. — „Ib, der Tod 


ift bier!“ fagte aber Signora Eherini, ſich ſchüttelnd. „Nach dem | 


Hotel, Autſcher!“ Die erfchredte Feindin fühlte fich nicht eher 


wieder frei, als bis fie weit von dem Trauerhaufe entfernt war. ! 


Die Nerven der Garrachi verfagten unter der äußerten Ueber 
fpanmung ben Dienft; dicht neben dem Fenſter, von wo fie ihre 
Gegnerin bavoneilen fah, ſaul fie ohne Vemuftfein zu Boden, Ein 
Gehirnſieber folgte und es vergingen mehrere Wochen, ohne daß 
die Kranke irgend Jemand, felbit nicht Fanny, die treu neben ihr 
ausharrte, wiedererkannte. Ahr leichtſinniger Gatte ward doppelt 
bejtraft; feine Frau ftarb nicht, aber als fie wieder zu fih kam, 
war ihre Stimme vollftändig zerftört. Trot aller Anftrengungen 
der Wiſſenſchaft bebielt fie die trodene Rauhheit, welche eine hef: 
tige Crlältung und Ueberreizung in der Todesnacht ihres Kindes 
ihr zugezogen hatte, 

Der Triumph der Cherini war demnach vollftändig — fie hatte 
feine ebenbürtige Nivalin mehr. Zwar hörte das Publilum fie 


noch einige Zeit mit einer gewiffen Kälte, fo lange die Erinnerung | 


Meine | 





an bie Garrachi vorhielt; aber allmälig verminderte ſich biefe Kälte, | 
man wollte fih amfiftren, die Beſucher der Oper wollten ein Idol 


haben, und in Ermanglung eines andern nahmen fie die Cherini 
dafür, Gegen Ende der Saifon wurden ihre Vorſtellungen wicber 
zu Opationen, „Run,“ fagte eines Abends nach neuem Triumphe 
die Monterean zu ibr, „bit Du nun befriedigt, Eſtella?“ — „Ad 
bin befriedigt!” — „Und ich denfe, Tu launſt nun diefen faden 


Menfchen, ben Alberto Garrachi, von Dir entfernen. Mich ermüdet 
feine Leerheit ſchon feit langer Zeit. Der Ge bildet fih ein, Die 
befiegt zu haben, und ift doch nur ein gehänfelter Narr!" — Die 
Sängerin ermwieberte nichts. — „Ich weiß, daß Du ihn veradteit'* 
fuhr die Montereau fort. — „Es ift wahr!” — „Und er lang: 
weilt Dich!“ — „Dein Nath hatte leider üble Folgen au für 
Andere ala für meine Feindin!“ entgegnete bie Sängerin mit den 
Achſeln zudend, „Zmar gelang es mir, ihr Glüd zu zerſtöten 
und mir die Gunft des Publikums wieder zu erringen, aber — ih 
babe daflır eine Munde empfangen.” — „Wie fo, Hind?* — „Ah 
liche Alberto!” — „Barmberziger Himmel! Daun biſt Du ja 
mehr zu bedauern wie Deine Gegnerin, welche Du unter die Fuſe 
zu treten vermochteſt! Ihre Pein ift zu Ende, bie Deinige be: 
ginnt erſt!“ 

Die Cherini erbebte; fie fand etwas Prophetiſches in den Ror: 
ten ihres weiblichen Macchiavelli's, und nachdem der Gedanle, dak 
fie felbft leide, fich ihrer einmal bemächtigt hatte, lebte ſie fortan 
nur mit bedrücktem Herzen. 

Ihre niedergefchmetterte Rivalin blieb nody längere Zeit, nad 
dem die Delirien von ihr gewichen, bedenklich krank und vermodite 
fih vor Schwäche nicht vom Bett zu erheben. Mehrere Male hatt: 
Garrachi mährenddem verſucht, die Juwelen feiner rau aufzu— 
finden; doch gelang ihm die nicht, Er war elend genug, ihre 
Sieberphantaficen für feine Entbedung zu benügen, und ſprach mit 
ihr von der Diamantenkaffette — ein wildes Lachen war die ein 
zige Antwort der Kranken. Daraus ſchloß er, daß fe damals, 
als er das Käftchen in den Händen hatte, ihn crratben und den 
Schmuck verborgen babe. Die war ihm um fo unangenthmet. 
als der größte Theil des Vermögens feiner Gattin in Franlteih 
angelegt war, wo die Rechte der ‚rauen mehr rejpektirt find, mir 
in England. 

Seine Stellung ward noch verzweifelter, ald Madame Garradi, 
nach wiebergelebrtem normalen Bemußtfein, mit Beftimmtbeit ihre 
Absicht erklärte, fih von ihm zu trennen, im welcher Abſicht fr 
beſonders durch Mrd. Coutts, fonft Miß Mellon, beſtärlt ward. 
Letztere nahm ſich ihrer Freundin während ihrer Hrantheit mit ber 
größten Sorgfalt an, fandte ihr durch Vermittelung des Banliers 
die renommirteften Merzte und beftellte zwei gewiſſenhafte Aranlen 
wörter, welche nie gemeinfcaftlich das Sranfenbett verlaffen durf 
ten. Fanny war von Mes, Coutts befonders beauftragt, fie jtet? 
von Allem, was vorlomme, genau zu unterrichten, und löste ihre 
Aufgabe jo gründlid, daß Garrachi das Kind ebenſo, wie Mrs, 
Coutts, heimlich zu haffen begann. Dieſem märe jegt nichts er 
wunſchter gefommen, als ber Tod feiner Gattin, um fie beerben 
zu können, 

Pit einer geheimen Nbficht, vor Allem aber um fie dem (ir 


' Muffe der Mellon zu entzieben, gedachte er die Kranke in das Haus 


eines Landẽmannes, mehrere Meilen von London, zu überſiedeln. 
Die Nothmwendigkeit des Luftwechſels follte als Vorwand dienen, 
und er traf in feinem Hotel mit aller Raſchheit feine Mafregein. 
Am Morgen des zur Ausführung beftimmten Tages fah er plöglis 
Mrs. Coutts anlommen; er ftieh eine Berwünfchung aus über Diele 
PVerſon, die ihm ftets in bie Quere kam; doch ahnte er nicht, daß 
die aufmerfjame Fauny die Freundin ihrer Befchügerin unterrichtet 
und dieſe feit drei Tagen einen befondern Wächter aufgeftellt hatır. 
Tiefe Tame war durch ihren Gemahl in Beſih eines Geheimniſſes 
gekommen, defjen Schleier fie nur im Auferften Notbfalle zu heben 
verfprochen hatte, welches aber den Italiener völlig in ibre Gemelt 
gab, Die Sache verhielt fih folgendermaßen. Unter den franjd 
jifchen Emigranten damaliger Zeit gab es auch eine Partie Schwind 
ler, welche unter der Maske politiſcher Märtyrerſchaft Ad in dr 
beffere Geſellſchaft drängten und von Deren Vertrauen oder Mitled 
profitirten. Giner ber raffinirteften dieſer Schwindler trat in Lon⸗ 
don al& Oberft Delille auf, ſchmuggelte fi in die vornehmſte Ge— 
ſellſchaft ein und ſpielte feine Nolle fo geihidt, daß mehrere vor 
Denen, mit welchen er in Berührung gelommen, nicht an feine 
Schuld glauben wollten, und ein edler Cord, welcher bei Tefel 
eben ihm zu ſitzen pflegte, feine Eigenſchaft als Parlamentsıit 
lieb dazu beuittte, um den Minifter zu fragen: mit welchem Rat! 
die Verhaftung bed Colonel Delille erfolat je. Die Antwort wer 
pofitiv. Nicmals bat fich die engliſche Ariſtokratie groblicher tal 
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ſchen laſſen als durch diefen Schwindlet. Er warb nach Newgate 
transportirt. 

Gegen Alberto Garrachi lag der ſchwerſte Verdacht vor, mit 
dem falichen Oberft gemeinihaftlih betrogen zu haben; er hatte 
an dad Bankhaus Coutts & Co. mehrere, angeblid von dem 
Haufe Van Haeſſelt in Amſterdam acceptirte Wechfel zur Zahlung 
gebracht, welde offenbar gefälicht waren. Mir. Coutts wußte Das, 
batte das Geld an ihm bezahlt und hielt ihn in feiner Hand, bis 
dahin Schonung übend aus Verehrung gegen feine Gattin. 

Garrachi empfing, als echter Italiener, die Bankiersfrau auch 
bei diefem verhaften Beſuche mit veritellter Freumdlichkeit und fagte 
ihr, er ſei im Begriff, feine kranke Gemahlin in ein gefünder lie— 
gendes Haus in der Nähe Londons ſchaffen zu laffen, „Wo da ?* 
fragte Mrs. Coutt® in einem ungewöhnlidy entichlofjenen und kalten 
Tone. — „Ganz nahe bei London, in's Haus eines Belannten, 
wo ihr mit größter Sorgfalt abgewartet werben wird und fie hoffent= 
lich den Verluſt ihres Kindes vergißt,“ antwortete Garrachi aus⸗ 
weichend. — „OD, der Tod einer geliebten Perfon vergißt ſich nicht 
fo Leicht!” entgegnete die Dame ſchneidend; „jo wenig wie der 
Betrug von Seiten Derer, die man geliebt bat, Aber Ste haben 
meine Frage noch nicht beantwortet, Signor! Wo liegt das Pa: 
radied, in beffen unmittelbarer Nachbarſchaft ohne Zweifel der 
Setheitrom fließt, und wohin meine jo jehr ſchwache und hülflofe 
Freundin geſchafft werden ſoll?“ — Der eigenthümliche Ton diejer 
Frage verdroß Garradi heftig. „Der Ort ift fo befcheiden, Mrs. 
Goutts, daß wir auf die Ehre, Cie dort zu empfangen, werden 
verzichten muſſen!“ antwortete er in ähnlihem Zone. — „Es 
ſcheint, Signor, ald wenn meine Befuche Ahnen läjtig zu werden 
beginnen!“ — Garradi verbeugte ſich ſſumm. — „Wohlen, ich 
habe Ahnen bejtimmt zu erklären, daß meine kranle Freundin bier 
bleibt !” — „Ha ba! Mer will das gebieten?” — „Ach, Signor !” 
— „Sie? Ich bin der Mann der Kranlen!“ — „Und das ift 
ihr größtes Unglüd, denn, Signor, diefer Mann iſt — ein Ver 
brecher!“ — „Madame!” — „Bitte, Eignor Garradi, laffen Sie 
Ahre Grimaffen. Verſtehen Sie mich recht: im dem Hugenblide, 
wo Sie den Verſuch machen, meine Freundin von bier zu entfer- 
ven, verfüge ich mich zum Staatsletretär und überliefere ihm drei 
Wechſel, gezogen auf das Haus Ban Haeſſelt duch den Pfeudor 
oberſt Delille, jett im Gefängnig von Newgate, aber unter Ihrem 
Namen und durd Sie negozirt beim Bankhaufe Coutts & Go, 
ausgezahlt.“ 

Teer Italiener zitterte und fah fh überwunden. Mit dem Be 
trage des leßten von ihm gefalſchten Wechfeld hatte er der Cherini 
ein Bracelet gelauft. „Alſo, meine Freundin bleibt!” fuhr die 
Dame diltatoriſch fort. „Aber noch mehr: ich gebe Ihnen zmölf 
Tage Zeit; befinden Eie fih am dreijehnten noch in England, fo 
geſchieht es auf Ahre Gefahr! Sie werden mich verfteben!" Gar: 
rachi verließ lautlos und völlig niedergefchmettert das Gemach. 
Solch' ein innerlich hohler Ged wie er wußte nichts von Energie 
und Widerftand — noch am bemfelben Tage verlieh er London und 
England. Mrs, Coutts theilte ihrer erftaunten Freundin am nädı 
jten Tage das erzielte Nefultat mit. „Und das find,“ fügte fie 
hinzu, „die Männer, welchen wir unfere Herzen weihen, die, welche 
uns beherrſchen mit all’ unferem Glück und Vertrauen! Ihre 
Stärke beruht allein in unferer Shwäde! Ja, unfere eigene Elen- 
digkeit it ibwe Macht!” 

Seit der Abreife Garrachi's verdoppelte Mrs. Coutts ihre Sorg: 
falt für die Kranle. Sobald ihr Zuſtand eine Ucherfiedelung ge: 
ftattete, brachte die Freundin fie in ihre eigene, pradtvolle Villa 
in Higbgate, welde längft fir ihren Aufenthalt vorbereitet war. 
Dem Bankier Coutts gelang es, den größten Iheil des Vermögens 
der Garrachi von Frankreich nach England zu überführen; den 
Reſt überlich Lebtere ihrem Gatten, welcher mit der Cherini in 
Baris lebte. „Sie Fünnen mun ruhig und forglos leben, Liebe 
Freundin!“ fagte Mes. Coutts, „und Sie werden mich verjtehen,” 
— Lebtere vernahm im benachbarten Zimmer eine friſche Mädchen: 
ftimme, voll, weich und durchdringend wie die der Nachtigall. 
Fanny fang ihre Tagesteltion. „Sie thun recht!“ verfegte Mrs. 
Goutts, voll Bewunderung der Reinheit und Klangfülle des Tons 
der jungen Sängerin; „ein ſolches Talent ift würdig, ausgebildet 
zu werben, und dieſe Befhäftigung wird Ahnen Zerftreuung und 


Freude bereiten.” — „Ganz gewiß!” erwiederte die Garrachi mit 
bitterem Lacheln. — „Und das herzige Hind liebt Cie, wie ich 
oft bemerkt habe.“ — „DO, fie muß mehr thun, ald mich Lieben !* 
— „Noch einmal, ich verftehe Sie nicht!” — „Sie muß mid 
rächen!“ entgegnete die Leidende zähneknirſchend. „Ich lebe nur, 
um gerädyt zu werden!“ 


DB. Der bermeintliche Tandtoirth. 


Miles ſchlug, wie ihm eigenthümlich, den Frummen Weg der 
Lift ein, um Martha's Aufenthaltsort zu entdeden. Zu diefem 
Zwecke ſuchte er ein Wirthshaus auf, in welchem Schreiber und 
Stubenten zu verkehren pflegten. Griffiths, der erfte Schreiber des 
Advolaten Folter, war bier täglicher Beſucher, und auf ihn hatte 
Miles es gemünzt, weil er vorausfegte, daß diefer bis zu einem 
gewiffen Grade die Gejchäftägeheimniffe feines Prinzipals kenne, 
Sein erfter Angriff war, daß er Griffiths mit ber feiniten Höflich— 
keit, die ihm möglich war, zu einer Partie Piquet aufforderte, die 
er abfichtlicd verlor, Dann rühmte er die Feinheit, mit welcher 
Griffiths zu ſpielen wiſſe, und diefer gab in feiner Weiſe das Kom: 
pliment zurüd. „Wollen Sie mir Nevandıe geben?” fragte Miles. 
— „Gewiß, gern!“ erwiederte der Schreiber und beftellte ſich ein 
zweites Glas Ale, was ihm fehr felten paſſirte. Miles verlor 
natürlich aud die zweite Partie, 

Dur diefe fheinbar geringfügigen Umftände war die Velannt- 
ſchaft zwiſchen beiden Männern gelnüpft, und Miles, den Griffitbs 
für einen wohlhabenden und gebildeten Menſchen bielt, brachte 
fie mit größter Behutfamkeit allmälig bis zur Intimität, obwohl 
ihm nicht unbemerkt blieb, daß Griffiths chen jo pfiffig war als 
er felbit. Gr ließ lange Zeit vergehen, ebe er von bem Gegen: 
ftand ſprach, der fein ganzes Sinnen und Trachten ausmachte. 
Er begann damit, daß er das Geſchäft des Advolaten Fofter als 
ſehr einträglich rühmte und dann binzufügte, ohne Zweifel werde 
Mr. Griffith der Nachfolger feines Chefs werden. „Dieß wäre 
nicht unmöglich,“ erwiederte der Schreiber, „wenn Mr. Folter nicht 
einen Sohn bätte, den er für fein Gefchäft einrichtet.“ Hieran 
fnüpfte der Schreiber ein fehr wenig fchmeichelndes Vorträt des 
jungen Foſter, auf den cr ciferjfichtig war, weil cr fo oft auf 
Martha’s Landfig verehrte, während er jelbft die Idee nährte, 
der Erbin einen Antrag zu machen. Dabei fam cr auf dieſe jelbit, 
ald Befigerin von mindeitend einer halben Million, zu ſprechen. 
„Es würde mid nicht wundern,“ ſetzte er ſpöttiſch hinzu, „wenn 
ber junge Einfaltspinfel (Foſter's Sohn) eines Tages Miß Mendez 
feine Hand anböte. Wenigftend bat er Mittel gefunden, ſich in 
ihre Gunst zu jchleichen. Man ladet ihn ein, zu jagen und jonft in 
der Grange die Zeit zu verbringen, wie ihm beliebt.“ — „An 
der Grange — was?“ fragte Miles ganz gleichgültig. — „Nun 
ja, id meine Brierly-Grange!“ — „Ab fo, da wohnt die Holde!“ 
— „Ja!“ — „Richtig! Sie werden doch nicht fo göttlich beſchei⸗ 
den fein und dem jungen Laffen das Feld laffen? Ein Mann wie 
Sie!” — Damit wendete fid) die Honverfation einem andern Thema 
zu. Der gefchmeichelte Griffith fuhr an demjelben Abend noch 
mit Miles auf deffen Rechnung nad dem Drury-Lane-Theater und 
fand auferordentliden Gefhmad an dem freigebigen Gentleman, 
welcher diefimal feinen pfiffigen Genoſſen fo vollkommen überliſtete, 
daß er mit aller Sicherheit herausbelam: Klemens Foſter ſei auf 
Vrierlg:Grange, in Berlſhire, dem Landfige von Martha Mendes, 
fonft Quin. 

Am folgenden Tage befand fih Miles auf der Reife nach Berk 
jbire, Er hatte fich feinen Bart abrafirt und fein kurzes Haar 
mit einer ehrwũrdigen Perrücke bededt, fo daß er, wie ſchon Bet, 
feine Fran, bemerkte, ein fehr refpektables Ausichen hatte. In 
dem Dorfe, wo Brierly:Grange Tag, gab er vor, cr wolle eine 
Heine Farm in der Nahbarfchaft kaufen. Dann ging er auf Ne 
fognoszirung aus. Brierly»Grange, mit einem großen, alten, 
ſchloßartigen Wohnhaufe, batte eine Art von hiſtoriſchem Rufe: 
Cromwell hatte eine Nacht dafelbft zugebracht, und die Gemälde, 
gallerie des Befigthums war die namhaftefte der ganzen Graficaft. 

Miles verfolgte einen verzweifelten Plan: er wollte unter allen 
Umftänden in dieß Haus eindringen, nicht zu einem flüchtigen Bes 
ſuche, fondern mit wirklichen Erfolge; daher verbarg er ſich tage: 
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lang in der Holzung des Meierhofs und lauerte. Am dritten 
Tage bemerkte er, daß ein Wagen am Portale vorfuhr und Martha 
nebſt einer andern jungen Dame (es war Mi Wyndham) einftieg ; 
fie fuhren nah London, um Einkäufe zu machen. Cine halbe 
Stunde fpäter erfchien Miles in der Grange und bat Mrs. Eve 
rett, die Wirthſchafterin, ihn das merkwürdige Gebäude fehen zu 
laffen, wo Cromwell gefchlafen babe. 

Mrs. Everett zauderte einige Augenblide, weil fie nicht mit 
Sicherheit wußte, ob ihre Gebieterin über die Einführung eines 
Fremden nicht ſehr böfe werbe; Miles wußte jedoch in ſchlauer 
Weife Harry Rudge, einen Landwirth des Dorfes und Belannten 
der Everett, zu erwähnen, und dieß ſchlug durch; er warb einge: 
laffen und Mrs. Everett trieb die Gaftlichkeit jo weit, ihm ein 
Glas Wein anzubieten, das Miles mit warmem Danke annahm. 
Dann fab der verlleidete Gauner die Hammer Cromwell's und 
hierauf die Bildergallerie, in welcher ihn zwei Gegenftände in die 
größte innere Aufregung verſetzten: der alte Schrank Peter Quin's, 
worin cr feine geheimen Papiere und Werthſachen aufzubewahren 
pflegte, und ein Porträt, welches ſchon früher Martha's Aufmert- 
ſamleit erregt hatte. Er wußte feine Bewegung Hug zu beherrſchen. 


„Fin unfreumbliher Aufenthalt, diefe Gallerie!“ ſagte er, ſich 


fhüttelnd. „Ich möchte feine Nacht bier zubringen, denn ich würde 


mir immer einbilden, diefe alten Figuren da ftiegen aus ihren | 


Rahmen berwicder, um einen gefpenftiihen Tanz aufzuführen.” — 
„Es fällt auch Niemand ein, bier zu übernachten,“ entgegnete 
Mrs. Everett. , „Die Dienerfhaft fürchtet ſich, bierher zu gehen, 
und die Zimmer der Herrihaft find auf der andern Seite des 
Hauſes.“ — „Gut, daß ich dieß weiß!” dadıte Miles, Nachdem 
er noch den übrigen Theil des Haufes beſehen, empfabl er ſich mit 
wortreihem Dank und fchmeichelnden Homplimenten. 

Unterwegs dachte er behaglid) über das Gejchene nad. In 
dem alten Schranke glaubte er zu finden, was er fuchte, Faſt 
mehr noch befcäftigte ihn das Porträt, von welchem Mrs. Everett 
ihm gefagt hatte, dafs es dem Eigenthümer des Gutes vorjtelle. 
Miles erinnerte fich der Reſte von verbraunten Briefen im Hamine 
der Wohnung des Hapitäns, worauf „Brierly-Grange“ geftanden. 
„Er iſt's, hol’ mich der Teufel!“ murmelte er. „Ibm gehört die 
Ihöne Beſitzthum und der Titel — dacht' ich body immer, daß der 
Schelm ein Edelmann ſei! Alles dieß ift fein — Donnerwetter! 
Nein, es iſt unfer! Der Tod Peter Quin's bat uns zu Afjocies 


emacht! Etwas fpäter, guter Freund, will ich mich mit Dir be 
bäftigen! Ha, wie wird er fid wundern, wenn ich ihm eines 


Tages zurufe: ‚Halbpart, Here Baron, von wegen Peter Quin!““ 

Als er das Gehölz durchſchritt, begegnete er dem jungen Folter, 
welder mit dem Schloßwachter und zwei mächtig großen Hunden 
von der Jagd Fam. Ungeachtet feine refpeltvollen Grußes kam 
Miles ihm verdächtig vor. „Wer üt diefer Mann?“ fragte er den 
Wächter. — „Ich lenne ihn nicht, Sir. 
Gegend, es heißt aber, er wolle ſich hier herum ankaufen.“ — 





Er ift nicht aus biefiger | 


„Er ficht mir nicht aus wie ein Landwirth.“ — „Mir aud) nicht, | 


Eir! Könnt’ eben fo gut einen großen Spigbuben abgeben.” — 
Weiter wurde über Miles nichts geiproden und bald darauf war 
er Beiden aus dem Gebächtiiffe. 

Gegen Abend Fchrten Martha und Harriet aus London zurüd, 
Ter Abend ſelbſt werjtrid in Geſprächen und mufitaliichen Vor: 
trägen. Miß Wyndham fpielte ausgezeichnet Klavier und hatte 
eine reizende Singſtimme. Damit fibte jie auf Klemens eine be: 
fondere Wirkung. Martha war trübe geftimmt. „Glauben Sie 
an Ahnungen?“ fragte fie kurz vor Schlafengehen. Harriet ant: 
wortete, ſchon um ihr gefällig zu fein, bejabend, während Klemens 
ungläubig lächelte. „Mir ift, als müfje mir diefe Nadıt etwas 
Boſes begegnen,“ fuhr Martha fort, — „O, was follte das fein?” 
verſetzte Foſter. „Sie fürchten fi wohl gar?“ — „Nein, aber 
ich kann eine trübe Ahnung nicht los werden.” — „Ich wünſche 
Ihnen eine fanfte Ruhe, Dig Mendes! Wenn Sie ſchlafen, wird 
Ihre böje Ahnung von felbft verſcwwinden!“ ſcherzte Alemens. 
„Ich babe aud) eine Ahnung für morgen, aber eine qute: ich boffe 
morgen auf der Jagd Gluck zu haben und Ihnen den Damhirfch 
bringen zu können, welden John beute im Gefträud bemerkt bat. 
Ih hab' ihn fat den ganzen Tag vergeblich gefucht und meine 
Kugeln find leider in den Yäufen geblieben,“ 


' 


Harriet ſtieß beim Anblid des geladenen Gewehrs, weldes 
Klemens aufnahm, um fi im feine Kammer zu begeben, einen 
Heinen Schrei aus, Martha bat den jungen Mann, fic mit dem 
Gewehr überall in Acht zu nehmen, damit ihm fein Unglüd ju- 
ftoße. Hierauf begaben fi alle Drei in ihre Schlafgemächer. le 
mens ofter konnte, troß ber Strapaze des Tages, nicht ſchlaſen. 
Jagdbilder zogen reizvoll an feiner Seele vorüber. Der Munich, 
den Hirſch zu erlegen, fette ihn in eine gewiſſe Aufregung, Aus 
ber vermeintliche Landwirtb, der fih in der Nachbarſchaft anlaujen 
wollte und hinter beffen Außenſeite er einen verbäctigen Menicen 
mwitterte, kam ihm wieder in's Gedachtniß, und von diejer iger 
ging er, ohne indeß an cine direkte Verbindung zu denken, aui 
Martha’s Ahnung über, „Albernheit!” dachte er. „Was fell 
in diefem ftillen Haufe ihr begegnen? Sie wohnt ſchon lange un. 
behelligt bier und Jedermann liebt und achtet fie . . -* 

Das Schlafzimmer bes jungen Folter lag auf dem linlen Ai: 
gel des Herrenhaufes und ward durch die Gallerie und einen 

en, jelten benüßten Salon vom rechten Flügel geſchieden. Hier 

fanden fich die Gemäcder Martha's und Harriet's. Stlemens 
war laum eingefhlafen, als ein Geräuſch ibm erwedte, Es wer, 
ald ob eine Handvoll Sand an's Fenſter geworfen werde. Er 
richtete fi halb auf und hordte. „Cs ift doch noch nicht Tag!“ 
fagte er fi. Das Geräufch wiederholte ſich; es ward wirllich mit 
Sand an fein Fenſter geworfen. Dieß war das verabredete Sigmal, 

Klemens ftand auf und öffnete das Fenſter. „Sind Sie es, 
Sir?“ fragte unten eine gedämpfte Stimme. — „Ja; wer fragt 
mich?“ — „Sohn, der Wächter.” — „Aber zum stuluf, Sohn, 
was foll das heißen? Es iſt dod noch Nadt!, Haben Cie Wil: 
diebe bemerlt?“ — „Etwas Schlimmeres, Sir! Der Mann, Si 
wiſſen, wen ich meine, er ift beute Abend aus dem Wirthshaufe 
gegangen, wo er wohnt Bryant, der Ecyäfer, hat ihm ipät 
im den Bart ſchleichen ſehen; ich habe den ganzen Park durditrek 
und ihn nicht angetroffen. Er muß im Haufe fein!" — „id, 
wie wäre das möglih!” — „Sir, feben Sie fih vor! Sind Sie 
in ber Gallerie geweſen?“ — „Wann denn?" — „Bor einer bal- 
ben Stunde etwa.” — „Vewahre! Ich bin ſchon fait zwei Stunden 
im Bett.” — „Aber id kann bejhwören, daß vorhin Licht in der 
Gallerie war; es verfhwand ſchnell wieder.” 

Das ganze Geſpräch ward ziemlich leiſe geführt. Plotzlich ließ 
einer ber beiden Hunde, bie FR ee in Klemens’ Jim: 
mer fchliefen, ein leifes Knurren hören; gleich daranf ward in 
einiger Entfernung ein Schrei pernehmbar, und beide Hunde fuhren 
wild aufgeregt mit lautem Anfclag in die Höhe. 

Jetzt zweifelte der junge Mann nicht mehr, daß den Bed: 
nern von Brierly:Grange eine Gefahr nabe ſei. Er fuhr raſch in 
die Kleider, geiff zu feinem Gewehr und eilte durch jein Wohn: 
zimmer nach der Gallerie. Die Hunde ftürzten wie Furien au ihm 
vorbei, Gleich beim Eintritt in die Gallerie bemerkte er beim 
Schimmer einer Blendlaterne zwei miteinander ringende Gkitalten. 
„Zu Hülfe!” rief die Stimme Martha's, halb unterdrüdt durd 
fremde Gewalt. Ohne weiteres Zaudern legte Klemens auf die 
Figur des Mannes an und gab Feuer. Cine der kampfenden Gt: 
ftalten fiel; welche? das vermochte er nicht zu ſehen, weil das Fidt 
der Laterne eben verlöfcht war. „Miß Mendez!“ ſchrie Klemens 


angftvoll. „Miß Mendes, antworten Sie mir! Sind Cie ver 
wundet?“ in leiſes Stöhnen war Alles, was er vernahm. 


„Großer Gott,“ ftammelte er entjeßt, „ich habe fie erſchoſſen!“ 
(Kortfebung folgt.) 


Auflöfung des Räffelfprungs Seite 332: 


Schmollend jiten Hans und Lieſe 
Am beiherd'nen Paradich ; 

Und was ift der Grund vom Grolle? 
Wieder ber verbängnißvelle 

Arfel. Hinschen mußt ihn Ipalten, 
Ertl das aröjte Stüd behalten, 
Lieschen will das Meine eben! 
Braut der Dans da nadhsuigeben ? 


Netaltion, Dtud und Verlag von Eo. Hallberget in Glultgart. 
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Sünfzehnter Dahrgang. Stuffgarf, 1867, 
Jeden Sonntag eine Rummer von 11/ Bogen, DIE 30, Alle vier Wochen ein Deft von 6 Dogen 
Preis wierteljährtih or zum Preis von 
7 1; 15 Sgt. oder 4 fr. rhein. 5 ©gr. oder 18 fr. rhein. u 
III Mi der Stnblstich-Grntis-Angabe: Die Sommerfrischt. Gem. bon Ch. Pieis, gest, bon eg. IN® 
Wi i Ofen fich zurüd, ſtutzte den Kopf in die Hand, ſchloß die Augen und 
Die meine Großmutter Kaffee kochle. flüchtete in die ferne, ferne Heimat, in die Nüdfammer der väter 
Eine Hausgejchichte. lichen Schaluppe, in den Lehenbof, auf den Weg in das benachbarte 
Bon Siegfried Kapper, Pfarrdorf, den er an der Seite Aennchen's und Vater Dudel's fo 
(Fortfegung.) oft geidhritten, binauf auf den Chor neben die Orgel, — und dann 


langte er wohl auch nach der Feldzinke, die neben ihm über feinem 
In diefen Minterguartieren aber, auf den öden, fhneebededten | Lager hing, und fang in Gedanfen die ſchönen Weiſen, die Nennen 
Haiden am Fuße des Jeſchken, wo die vereinzelten Hütten der | da neben ihm gefungen, und blies dazu leife, leife die Begleitung ... 
weit auseinander gelegenen Dor · 5 
fer bis über die Heinen Fenſter 
im tiefen Schnecbett eingefroren 
lagen, wie war es ba jo traurig! 
Man lag da wie abgeſchieden 
von aller Melt, in troftlofer, 
föhrenummauerter, eiszapfenum ⸗ 
wallter Einſamleit, wie lebendig 
begraben. An ſonnigen Tagen 
noch, wenn es galt, in Heinen 
Sammeltolonnen die winterzotti- 
gen Roſſe auf dem hartgefrore- 
nen, gligernden Schneeplan zu 
tummeln und den ftarrenben 
Reitern mit den froftrothen Ge— 
fihtern eine ermunternde Weife 
aufzublafen, da that ſich's. Auch 
die Ausflüge nad) Fourage hatten 
ihr Erluftigendes. Aber an Ta: 
gen, an denen der mürrifch ums 
hüllte Jeſchlen von feinem uns 


fichtbaren Haupte nicht enden u; TR RR PR * —e— 
wollende Schneelaſten berabichüt: R } — — a — 
telte, die die Luft verdüſterten — Nut Alk, — — LER 


und den Himmel verfinfterten, 
und dann an ben unendlich lan— 
gen Abenden beim Scheine des 
Kienſpahns, bei dem die ar: 
men Hüttenbewohner verdrießlich 
ſchweigend ihre Noden abipan- 
nen, wie war es ba fo freublos 
und öde! Da fahen die Reiter, 
die nichts Beſſeres anzufangen 
mußten, in der Stube eines 
arınen Webers, die fie fich zur 
Schenle eingerichtet, hinter dem 
Mebftubl und qualmten betäu- 
bend ſchweren Tabal und fochten 
fluchende Kartenſcharmutzel oder 
warfen bie Würfel, Gregor aber = \ j 
og in bie dunlle Ede neben dem Drei Silder aus ker parifer Weltandfichung. Tunefliher Pavidon Leon Worms, (S. Sol.) 
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Da that ſich die Thur anf, nur ein Hein wenig... 

Es war das runde, blühende, von einer dichten ſchwarzen 
Flechte umrahmte Gefichthen Aennchen's, das, der Mutter zu 
winlend, in derjelben fihtbar wurde. 

„Mutter! ...“ rief fie leiſe. 

„Mas iſt's?“ frug dieſe chenjo. 

„Ich weiß nicht, — aber. ." 

„Nun was denn?” 

„Es will damit sicht recht werben! ...“ 

„Womit ?” 

„Nun — Ihr wißt ja! Mit dem Kaffee! ...“ 

„Und was iſt's mit dem?“ 

„Er will fo gar nicht... nun, Ihr könnt Euch's ja denfen!, ..“ 

„Freilich, wohl dacht! ich mir's!“ eriwiederte die rau Nichterin 
bedeutungsvoll. „Doc geh’ nur, geh’ und leg’ ein tüchtig Scheit 
zul... E wird wohl doch ...“ 

Tamit, nicht ohne einen füchtigen Seitenblid nah dem Er: 
zäbler im Meiterfoller, der wieder feinerfeitd mit unverwandtem 
Auge nad der Thür fah, nicht anders al3 wäre es die Thür der 
verjchneiten Hlitte am Fuße des Jeſchlen, die ſich dort aufgethan, 
zog das Kopfchen raſch wieder ſich zuritd. 

„Laſſ' Dich das nicht ſtören, Junge!“ mußte Vater Dudel ihn 
beinahe weden. „Eine Küchenberathung! Erzähl' Du nur weiter! 
Mir figen verfchneit im Minterquartier, und wie Du das Alles jo 
hubſch vorbringft, geht mir der Froſt beinahe felbit ſchon durch 
alle Glieder !” 

„Ia wohl, im Winterquartier, — auf bem Chore!, 
melte jih Gregor und fuhr in feinem Berichte weiter fort. 

Auch am Fuße des Jeſchken liegt der Schnee nicht ewig. Er 
ſchmolz, das Frühjahr brach herein, die Neiter jattelten, und Gre— 
gor an ihrer Spige neben der Standarte rüdte gen Mähren, wo 
der Preußentönig nicht übel Luft hatte, der KHaiferin die gute 
Feſtung Olmüg weazunehmen. Der große Fritz und der grofie 
Taun umfchlihen einander damals wie die Katzen, bald in Mäh- 
ren, bald in Schlefien, bald in Sachſen, und fo kam denn nad) 
langem Herumpatrouilliven in den Thälern des Miefen: und des 
Iſergebirges Gregor mit feiner Schwadron endlih in das Lager 
bei Stolpen zu fiegen, Aber aud) hier kam’d noch zu nichts. Der 
Preußenfönig rüdte von Zornborf heran, wo er den Ruſſen tüchtig 
die Pelze geftäubt, und Gregor mit feiner Schwadron ritt auf 
Lobau, um ihr nicht lange darauf in der Siegesbataille bei Hoc: 
lirch zur ruhmreichen Attaque aufzublafen. Es war da ein furdht: 
bares Gemetzel. Man hätte glauben follen, jetzt ſei und bleibe 
ganz Schleſien kaiſerlich. Dennod hieß es, al3 der Herbftwind 
über die Stoppeln fuhr, die warmen Defen wieber in Böhmen 
aufjuhen. Es war dadmal ein befferer Winter, in einem Städt⸗ 
chen an der mährifchen Grenze, Es gab da gute Pflege und ein 
luſtiges Faſtnachtsleben, Tanz und Mufit genug. Die Schaluppe 
daheim aber, den Lehenhof und den Chor vermochte ihm das nicht 
r erfegen, und tanzen mochte er fchon gar nicht. Er hatte deffen 
eit dem lebten Tanze genug! Das Frühjahr rüdte er mit feiner 
Schwadron in die Lauſitz, wo der tapfere Daun mit dem Preußen 
prinzen Heinrich einen ganz andern Tanz hatte. Mit ihm kam er 
nen Dresden und in's Lager beim plauen'ſchen Grunde, und hier, 
in Sadıfen, war e8, wo ibm das fatale Mißgeſchick begegnete, das 
ihm vom ſtolzen Kriegkſchimmel an den erbärmlichen Stelzfuß brachte. 
DO, es war bad ein heißer Moment! Es galt, den Preußengeneral 
Fink, der bei Maren ſich eingemitet hatte, elftaufend Mann ftart, 
mit Sad und Pad aufzuheben. Die Preußen ſchoſſen und hieben 
drein wie beieffen. Die Deſterreicher zahlten mit blanlen Klingen, 
und Gregor blies ihnen dazu auf, dab es ein Jubel war. Da, 
wenige Schritte vor ibm im Handgemenge, bligte ein preufiicher 
Hufarenfäbel über dem Hopfe eines öfterreichifchen Dragoneroffizierd 
empor, der im Gebränge des Gefechtes von feinen Leuten allzu 
weit abgelommen. Ginen Augenblid noch, und ber Offizier mit 
jerfchelltem Schädel lag unter den Hufen der Roffe. Da, raſch 
entichlofien, ftürzte der Stabötrompeter mit gezüdtem Pallaſch ſich 
auf den Hufaren. Er parirte den Tobeöftreih vom Haupte des 
Bedrohten, — dieſer, mit ciner leichten Wunde, verſchwand im 


." Sams 


Getümmel, — ihm felbjt aber im jelben Momente ri eine feinde | 


lie Kanonentugel das linke Bein ab. Der General Fint mit 
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feinen Elftaufenb wurde glüdlich gefangen genommen. Den braven 
Stabötrompeter aber, den man in ber Hitze der Affaire für tobt 
liegen gelaffen, las man erft des andern Tags von der Wahlſtatt 
auf und fchaffte ihn in's Feldlazareth. 

„Und hiermit,“ ſchloß Gregor, „mar meine kriegeriſche Lauf: 
bahn auch zu Ende, — ein Stüd Leben, das id nun, da es 
hinter mir liegt, um nichts im der Melt nicht erprüft haben möchte, 
bafütr ich aber auch einen ganz anftändigen Preis gezahlt! ...* 
Er geiff dabei mehmüthig lächelnd nach feinem Stelzfuß. 

„Ei was!" fümpfte Wenzel Dudel den Hüdfall in die thränen: 
weihe Stimmung nieder, von dem er durd die eben vernommene 
unglüdlihe Hataftrophe vereint mit dem traurigen Angedenten, 
dad dem Helden derjelben für ewige Zeiten von ihr verblieben, 
ſich bedroht fühlte, „Immer doch noch befier ein gefunder Stamm 
mit einem Aft, als ein verborrter mit deren taufend, und am Ende 
noch weit bejfer mit einem Beine Ichend, als mit zweien irgendwo 
in Schleſien verfharrt und verjchollen !* 

„Und doc wieder ein Preis,“ fuhr Gregor fort, „ben ich herz: 
lid gern verſchmerze und der mir überreich vergolten ift durch die 
Freude, wieder bei Euch zu fein, Euch nügen, meinem alten Bater 
ba, dem es mittlerweile aud nicht gerade zum Beſten ergangen, 
zue Hand fein zu können!“ 

„So iſt's recht!” ſchlug Wenzel Dudel in die dargereichte Rechte 
des jungen Mannes ein. „So ſoll's fein und foll’s bleiben und 
kann's auch nicht anders fein! Kommt ja aud) die Schwalbe im: 
mer wieder gerne in ihr Neft zurück, ſei's aud, daß fie auf ihrer 
Wanderung irgendwo eine Feder aus ihrer Schwinge gelaflen!” 

Da knarrte die Thür in ihren Angeln wieder, und wieder in 
derfelben wurde Aennchen's flechtenumrahmtes Köpfchen fichtbar, mur 
merklich ſcheuer und verlegener denn vorher. 

„Mutter!” flüſterte die Kleine wieder, 

„Was iſt's denn nun?...* fragte die Frau Richterin ebenſo 
zurüd. 

„Ad du mein Gott!“ 

„Run was denn? ..." 

„Ih weiß nicht; — aber — aber —“ 

„530 fprid doch!“ 

„Diefer Kaffer . ..“ 

„Daft ihn wohl anbrennen Taffen ?” 

„Fi behüte! aber — aber — er will ja gar nicht... gar 
werden!" s 

„Da bat man's! Dacht' mir's gleih! Haft gewiß zu wenig 
Waſſer daran gethan!“ 

„D nicht doh! Bis an den Rand hinauf! Stein aber bleibt 
Stein, als wär's verzaubert!” 

„Dann haft an's Salz vergeffen!“ 

„Nein, nein, Mutter! Eine ganze Handvoll hab’ ich drein 
geichüttet I” hr 

„Alfo an den Kümmel!“ 

Auch am dem nicht!“ 

„Und Zweifel?. .“ 

„Finen ganzen Hopf ſchnitt ich drein!“ 

„Und Bieffer? ..“ 

„Ich nahm, was in der Büchſe da war!“ u 

„Hm!“ schüttelte die Frau Nichterin den Hopf. „Dann weiß 
ich nicht, woran es fehlt! Hab's aber gleich gefagt, das Zeuge 
gefällt mir nicht recht! . . . Mill 'mal felder nachſchauen, mat 
der Halten ift! Möcht' wetten, Du bajt die Dinger ftatt in weis 
chem, am Ende gar in hartem Waſſer aus dem Brunnen zugeicht, 
und dann freilich iſt's fein Wunder! . .. Aber fo find die jungen 
Mädchen eine wie alle!” fügte fie etwas Inuter hinzu. „Geht 
ihnen weiß der Himmel was für Schrulle im Hopf herum und da 
verfalzen fie den Brei, laſſen die Brühe überlaufen und fepen 
Erbien und Bohnen in hartem Brunnwaſſer zu!” Damit ging 
fie aus der Stube, 

„Verarg' ihr's nicht!” rief Vater Dubdel, der den letzten Ab 
fchmitt ihrer Mede vernommen. „Bilt auch einmal ein junges Möd- 
chen geweien und haft Dir eine Schrulle in den Hopf geieht, die 
Dir nicht eher Ruhe gelaffen, als bis der Pfarrer dazır fein Amen 
gefagt!... Umd Schrullen bei unferem Aennchen!“ wandte cr 
ſich hierauf gegen feinen Gaſt. „Du wirſt's nicht glauben, dab 
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die Kleine feit jenem Abend, der Dir den Studlnechtsrock einge: 
bracht, auch nicht einmal den Fuß auf den Tanzboden gejeht, ge: 
fchweige daß bei ber eitles Burſchengeſchwätz Audienz fände! Dazu 
halt fie viel zu viel auf fih und iſt — Wenzel Dudel's Tochter!” 

Das Geſpräch führte von diefer Bemerkung obne lange Umwege 
auf den jungen Herrn Schlud und von diefem auf deffen würdigen 
Vater, den Herrn Nentmeifter. Die Reihe des Berichterſtattens 
war damit an Wenzel Dudel. Dachte auch diefer nicht daran, 
was die beiden genannten Berfonen anbelangt, jeine beiden Gäſte 
tiefer als irgend Jemand Andern in fein Vertrauen zu ziehen, jo 
ab es doch da deſſen genug, was er dem Heimgelehrten als 

inge, die ihn auf's Nächte angingen, mitzutheilen hatte, und 
worüber diefem fein Vater doch nur unzureichend Auskunft zu geben 
vermochte, — von des Letzteren erjtem Frobnrüdjtande an bis zu 
feinem eigenen heutigen Beſuche im Schloffe. 

Der junge Mann hörte aufmerffam zu, anfangs mit fichtlicher 
fchmerzliher Erregung. Er mochte fi jagen, daß zu all’ den Chi: 
lanen, die fein Vater zu erdulden gebabt, daß zu der noch feined- 
wegs beihwornen Gefahr der Inhaftnahme, die zur Zeit über 
ihm ſchwebte, zuletzt doc nur er die Beranlaffung gewefen. Bald 
aber kehrte feinen Zugen die Ruhe getroften Selbſtbewußtſeins wie: 
der und um feinen Mund jpielte fogar ein Lächeln, als wollte er 
fagen: „Nun, fo weit wird's nicht fommen! Dazu bin id da!“ 
Als er vollends erfuhr, der Here Baron, der Herr Oberſtwacht · 
meifter Freiherr von N**, erwarte, er werde ihm feine Aufwartung 
machen, ſchwand von feiner Stirn auch die letzte Falte, der lehte 
Schatten der Sorge. 

„Banz reglementsgemäß!* ftrid er fi den Schnurrbart em- 
—* „Ein Soldat kennt feine Schuldigkeit, — ein Sohn die feine 
IT ⸗ 

Eine geraume Meile war darüber vergangen. Da knarrte die 
Thür wieder 3 dießmal aber nicht, um nur Aennchen's flechtenum: 
rabıntes Köpfchen bereinlugen, ſondern um fie jelbft in ihrer ganzen 
leichtgeſchwungenen, anmutbig Ihwebenden Geftalt erfcheinen zu laffen. 
Mer fie jo eintreten ſah in den kurzen, weißgebauſchten Aermeln, 
die den Arm nur bis etwas Weniges unter die Schulter herab 
dedten, in dem ſchwarzen, mit Silber bejegten Schnürmieber, das 
oben in eine dichte Faltenkraufe fchloß, in dem kurzen icharladı: 
rothen Rödchen und dem breiten jchmarzfeidenen Fürtuch darüber, 
der lonnte in der That nicht anders als fie reizend nennen. Und 
dennoh! Es lag etwas in ihrer Haltung, ihrem Gange, ihrem 
ganzen Mefen, eine gewiffe Befangenbeit, eine Aengftlichteit, eine 
Unficherheit, eine heimliche Beſorgniß, die fie nicht unterdrüden zu 
fönnen ſchien, — beinahe etwas... Unbeimliches ! 

„Nur immer heran, Heine Wirthin!“ glaubte Vater Dubel fie 
aufmuntern zu müffen. „Hübſch muthig, das ziert die Mäbchen!.. 
Kaffee!” wandte er ſich hierauf zu Gregor. „ find im Lehen: 
hof große Herrfhaften worden, — der Greellenz Frau zu lieb und 
Dir zu Ehren, waderer Junge!” 

Wie groß aber war des fonft fo gemeflenen und gleihmüthigen 
Löniglihen Lehensmannes und hochfreiherrlihen Richters — Er: 
ftaunen, möchten wir jagen; aber nein, wir lönnen es nicht vers 
fchweigen! — Entjegen, als die Heine Wirthin anftatt des wohl: 
duftenden, beißen, ſchwarzen Tranfes, den er vor wenigen Stunden 
erft im Schloffe kennen gelernt, und der, von der Excellenz ⸗Frau in 
zierlicher Taſſe kredenzt, ihm fo trefflich gemundet, ihn jo wohlig 
angeregt, eine zinnerne Schüffel grüner Bohnen auf den Tiſch nie: 
derlieh, die zwar gleichfalld einen heißen Dampf, aber keineswegs 
einen wohlduftenden aushauchten. 

„Alle Mustetiere und Wetter!” bleibt er wie verfteinert figen. 
„Was ift denn das? ... Das ift ja gar kein Kaffee nicht! ... 
‚ Das ift ein mißrathenes Gericht grüner Bohnen!... Der im 

Schloß war ſchwarz, rabenſchwarz. . . Was habt ihe Weibſen 
denn da wieder angegeben ?” 

„Schwarz bin, grün her!” erwiederte die Frau Richterin. „Wie 
Ihr's in's Haus gebracht, fo bringt fih’S aus der Küche! Wir 
haben Beide unfer Möglichftes gethan, — beren aber lann von 
ung Keins!“ 

Hennden ftand wie angedonnert und fah, plöglich leichenblaß 
geworben, mit großen Augen bald den entſetzten Vater an, bald 
Gregor, der wieder feinerfeit3, nicht wenig verlegen, feine erftaune 
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ten Blide abwechſelnd zwiſchen Aennchen, dem Herrn Richter und 
dem unergründfichen Gerichte hin» und herirren ließ. 

„Und was wär's ſonſt?“ unterbrach die Frau Richterin die 
kurze Pauſe allgemeiner Betroffenheit. „Habt Ihr, Vater, e3 nicht 
ſelbſt heimgebracht, und nod dazu ald Präfent aus dem Schlojie, 
und gejagt, daß dieß Zeugs da Kaffee heiße? Und hab’ nicht ich 
darauf gejagt: fieht mir ganz und gar nicht darnach aus?... 
Nun ſeht Ihr's jelbit!.. “ 

Das Hang wie eine Art Beihulbigung, und Vater Dudel, da 
er das Thatjächlihe daran nicht läugnen konnte, jah Gregor an 
wie Jemand, der nad) einem Helfer in der Noth ausſchaut, - 
mindejten® aber wie ein Halbverurtheilter, der die Rettung feiner 
Ehre noch vom Allerlegten erwartet, — von einem entlaftenden 
Zeugniß, einem rechtfertigenden Gutachten. 

Allein — aud Gregor lonnte nit in Abrebe ftellen, daß das 
Gericht, das er vor fi ſah, von jenem, das er bie Herren Ober: 
ften und Generale in ihren Belten zuweilen ald Kaffee fhlürfen 
geiehen, all’ feinen Wahrnehmungen und feiner innerjten Weber 
jeugung nad himmelweit verjdieden fei. Selbft von dem aufs 
opfernden Verfuche, die Genießbarkeit des Vorliegenden wenigitens 
zu lonftatiren, mußte er als von einem ſchlechterdings unausführ: 
baren Mageftüd abitehen. 

Das war aber mehr, als worauf Aennchen ſelbſt im fhlimm- 
ften Falle gefaßt geweien. Die unbeimlihe Ahnung war in ver 
nichtendfte Erfüllung gegangen! Sie barg ihr Angefiht in bie 
feidene Schürze, wandte fich und floh zur Stube hinaus, 

Der weitere Verlauf diefer Szene darf füglih übergangen wer: 
den. Der Moment war ohne alle Frage ein tritifcher, und das 
Peinliche deſſelben drüdte mehr oder minder ſchwer auf alle dabei 
Vetheiligten. Es bedurfte in der That aller Gutmüthigkeit und allen 
treuherjigen Humors Gregor's, um über baffelbe endlich glücklich 
binwegjulommen und bei dem frifchgefüllten Aruge die gute Laune 
von vorbem wieber herzuitellen. 

Triumphirend ging aus berjelben nur bie Frau Nichterin ber: 
vor, „Hab's gleich gejagt,“ ſprach fie, „und ba hat ſich's denn 
wieder einmal zeigen müſſen, — wir Meiber haben immer recht!“ 

(Fortiegung folgt.) 


Drei Wilder aus der parifer Weltausftelung 


(Zu den Bildern ©. 349, 362 und 83.) 


Die olympiichen Spiele Griechenlands waren die ſchönſten Fefte, 
welhe das Altertbum kannte. Da erfreuten die gymnaſtiſchen 
Uebungen, bie wundervollen Wettlämpfe eines von der Natur fo 
hochbegunſtigten Voltes die Zuſchauer; da entzüdten fie bie herr- 
lihen Werte der Künftler, und begeiftert hingen fie an ben Lippen 
der Gefhichtfchreiber und Dichter, die zu Olympia die ruhmreichen 
Ihaten der Vergangenheit in treffenden Worten vortrugen, oder in 
kunftreich gefügten Berfen die Helden und Götter und das herrliche 
Land des hellenifchen Volles befangen. Aus allen ändern Grie- 
chenlands, von feinen entlegenen Inſeln pilgerte Alles zu den Fe— 
ften von Olympia, und eine fo hohe Bedeutung nahmen biefelben 
in ber Landesgefchichte ein, daß nach ihnen die griechiſche Zeitredh- 
- batirt wurde. 

inige Mebnlichleit mit ben olympiſchen Feiten haben unfere 
Anduftrieausftellungen, mur daß biefelben an Inhalt, Glanz und 
Bedeutung die Grenzen eined einzelnen Landes, die Produktions: 
fähigteit einer weit hinter uns liegenden Zeit naturgemäß um ein 
Umendliches überfchreiten. Unfere Induftrieausftellungen find feine 
bloß patriotiſchen Feite mehr, es find kosmopolitiſche, welche dieſen 
Charakter im vollftändigiten Wortjinne erhalten werden, wenn bie 
Bahnfhienen den ganzen Erblrei® umgürten und bie Drähte ber 
Telegraphen über die Höhen der Gebirge fteigen und fich durch die 
Meerestiefen hindurchziehen. Wir wiſſen noch nicht, mie bie zu- 
künftige Rulturgefchichte mit knapper und zutreffender Ueberſchrift 
ba® Kapitel charalteriſiten wird, welches unſer jo erfindungsreices 
Zeitalter darftellen foll; es wird immerhin ein hochſt inhaltreiches 
werden, was fofort augenfällig ift, wenn wir einen Vergleich an 
ftellen zwijchen dem, was faum binter der Grenze cined Menfchen- 
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alter liegt, und dem folgenreichen Umſchwung in allen Lebend- 
verhäftniffen, der fich feither in fo wundervoller Weife volljogen 
bat. Gerwehr mit Feuerſteinſchloß — Zundnadelgewehr; Stahl, 
Zunder, Feuerſtein — Streichzundhölzchen; Poſtlutſche — Eifen: 
bahn; Martiihifft — Dampfſchiff; optiſcher Telegraph — eleltri⸗ 
ſcher Telegraph; Handarbeit — Maſchinenarbeit; Porträtmalerei, 
Photographie; Falglicht — Gasliht: nur diefe paar Worte bezeich⸗ 
nen einen in der Weltgeſchichte noch nie dageweſenen Forticritt. 
Und die Ergebnifle folhen Fortſchrittes — nicht die That einer 
einzelnen Nation, fondern die Gefammtarbeit der modernen Kultur: 
vblter — die Erzeugniffe ihrer Induſtrie, den ſinnigen Fleiß ihrer 
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Hände, den Triumph ihres erfindungsreichen Geiſtes wohlgeorbnet 
zur Schau aufgeftellt zu fehen: wahrlich, das ift ein Stolz für unier 
Jahrhundert, wie ſich deffen fein früberes rühmen kann. 

Wir haben in diefen Blättern bereit3 ber parifer Weltausftel, 
lung gedacht und unfere Leſer in Betreff der großartigen Aus: 
ftellungägebäulichleiten vorläufig zu orientiren geſucht. Seitdem 
find diefe Gebäube zu eimer wundervollen Stadt angewachſen, wie 
fie in einem Feenmaͤrchen vorlommen mag, in der wirklichen Welt 
aber bisher nod nicht dageweſen iſt. 

Befonders ziehen die frembländifhen Bauten mit ihrem pban- 
taſtiſchen Stylcharalter unfere Aufmertfamteit auf ſich. Wir führen 
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Drei Plfder aud ber parifer Meltansfteliung. VPortugiefifcher Paviden, Pen Worms, (EC. 311.) 


unfere Leſer heute in bie türliſche Abtheilung der parifer Anbuftrier 
ausftellung. Diefelbe umfaßt einen größeren Pla, der durch drei 
Gchäube begrenzt wird, die fih in gleicher Entfernung von feinem 
Mittelpunkt erheben: eine Mofchee, ein Kiost von Konftantinopel 
und ein in Holz aufgeführtes Gebäude. Mit aller orientalifchen 
Pracht erhebt Sich die Mofchee, die Im ſchönſten muſelmänniſchen 
Styl Kleinaſiens fih aufbaut. Genan ausgeführte Verzierungen 
nadı Motiven von der Moſchee von Bruſſa Shmüden im perkleiner: 
ten Mafftabe die Faſſaden des Gebäudes, Huch die Gemälde, 
welde das Innere ber Kuppel beleben, find gelungene Nadhbil» 
dungen folder in der genannten Moſchee. Der Altar, ber ganj 


in emaillirten gebrannten Steinen aufgeführt ift, bat eine Höhe 
von etwa fünf Meter und ift madı perkicher Art mit einer Scheide: 
wand verfchen. — Tas Kiosk gleicht einer Billa des Bosporus 
und ift von durdaus origineller Bauart, Daffelbe enthält einen 
prächtigen Saal, in welchen das Licht durch die bemalten Fenſter ⸗ 
fcheiben mit einer Farbenglut der feltenften Art einfällt und über 
die bunten Teppiche zittert, Schwellende Divand ziehen fih an 
ben Wänden bin und in der Mitte wirbelt eine Waferfäue empor, 
die eine angenehme Friſche unterhält. Das Bad, das in dem 
Kiosk nicht fehlen durfte, it von durchaus eigenthümlicher umd 
ſpezifiſch orientalifcher Bauart. Die fo eben genannten Bauten, 
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Drei Filter aus der karifer Seltausſtelung. Türtiſche Abthellung. Mon Würms. (S. 31.) 





fowie das in Holz aufgeführte türkifhe Haus zeichnen fih im Gans 
zen und Einzelnen durch rein gehaltenen Styl und diefem entjpre» 
chende Deloration aus, — Von anderer Stylart ift der portugie- 
ſiſche Pavillon, von dem wir, wie von ben türliſchen Bauten, eine 
Abbildung bringen. Derſelbe erinnert an bie Baudenkmale des 
fechzebnten Jahrhunderts, von benen Portugal noch fo viele und 
Ihöne aufzuweifen bat, unter welden fid) bejonders der Palajt 
von Cintra und bad Klofter Batalha auszeichnen. — Unfer weiteres 
Bild ftellt den tunefiihen Pavillon dar, der auf Hoften des Bey 
von Tunis durch baukundige Araber aufgeführt wurde und nad) 
Styl und innerer Einrichtung einen durchaus lorreft arabifchen 
Charakter trägt. 

Sp werben die Wöllerfhaaren, die aus allen Ländern und 
Welttheilen zur Nusftellung nad Paris ftrömen, bier ihre Heimat 
wieder finden, die türkifche Mofchee und den ſpaniſchen PBalaft, das 
preußiihe Schulhaus und die ſchweizeriſche Sennhütte, und der 
indifche Nabob und der amerilaniſche Plantagenbefiger, der rujli- 
ſche Brinz und der englifche Lord, der deutjche Bürger und der 
franzöfiiche Arbeiter werden ſich in der formenreichen, buntgeftalter 
— auf dem pariſer Marsfelde freundlich die Hände 
reichen. . 


Aus meiner Flüchklingszeit. 
Erinnerungeblätter von Guſtav Nafdı. 


I. In Straßburg. 
(Schluß.) 


Leben der Flüchtlinge in Strakburg. Der Rebhtod. Der ſhwarze Bär. Ga 
Cadet. Flüdtlingebilder. Gin Abend im fdwarzen Bären, Frau Drüjar. 
Amalie Struve. Theodor Mögling. Müller in Pforzheim. Karl Scalble. 
Neue Aufſtände. Reflamationen ber badiſchen Regierung. Amneſtie. 
Internirung ber Flüchtlinge. Abreiſe von Strafburg. 


Das Leben der Flüchtlinge in Straßburg war im Spätherbit 
des Jahres 1348 eigentlich beiter und voll geiftiger Anregung. 
Wir Alle bielten die damaligen Zuftände in Deutfchland nicht für 
dauernd, wenn auch die Niederwerfung der wiener Dtftoberrevolu: 
tion und der bald darauf folgende Häglice „paffive Widerftand“ 
der berliner Bevölkerung unfere Hoffnungen auf eine Aenderung 
der Dinge momentan ſehr abſchwächen mußten. Die Meiften unter 
uns waren noch fehr jung, noch im ber erften Hälfte der zwanziger 
Jahre; unfere politifche Erfahrung war eine ſehr geringe, aber 
deito größer war unfer Muth, und die Jugend ſchaut ja immer 
rofig in das Leben und in die Zukunft. Wir hofften auf eine 
allgemeine rübjahrserhebung im Jahre 1849, auf eine Konſoli— 
dirung der franzöfifhen Mepublit und deren zulünftigen Einfluß 
auf die deutſchen Berhältniffe, auf Siege in Ungarn und in tar 
lien, welche ja auch fämmtlich nicht ausblieben, auf den allgemeis 
nen revolutionären Geift, der alle Hinderniffe bewältigen würde — 
jedenfall® waren wir ‚heiter und zuverfichtlich, wenn auch einige 
ältere Männer, welde die politifhen Greigniffe der legten Monate 
nad Straßburg geführt hatten, gerade nicht die rofigen Auſchauun⸗ 
gen der jungen Generation theilten. 
tiihe Lage Europas am Düfterften an eine ſchon feit den politifchen 
Kämpfen ber dreißiger Jahre in Süddeutfchland vielbelannte Ber» 
fönlichkeit, Herr Alerander Simon in Stuttgart, ein talentvoller 
Maler und früherer freund des Minifterd Nömer, Nach der fran: 
zoͤſiſchen Februarrevolution war er ganz auf die Seite der bemo- 
kratiihen Partei getreten, hatte in Stuttgart eine Zeitung, die 
„Sonue“ herausgegeben, welde die Grundfäge der äuferften Lin— 
fen vertrat, und batte dann mit Nau von Gaildorf verſucht, die 
badijche Hevolution durch eine gleichzeitige Erhebung im Mürttem: 
berg zu unterftügen. Rau batte diefe energiihe und demolratiſche 
Bolitit auf den Hohenasperg geführt, Alerander Simon war es 
lungen, fih dem bereits ausgefertigten Verhaftsbefehl durch eine 
Phleunige Flucht über den Rhein zu entziehen. Simon war, wie 
gefagt, bereits feit den dreißiger Jahren auf dem Felde der lonſti 
tutionellen Verfaffungstämpfe thätig gewelen; als ein Mann über 
die Mitte der Vierziger hinaus hatte er eine lange Reihe von po: 
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Unter ihnen fchaute die polis. 


litiſchen Erfahrungen und Tänfchungen hinter fidh; wie war es ba 
zu verwundern, wenn er mit unſern beitern Aulunftsbildern und 
boffnungsvollen Plänen bäufig in Konſlilt gerieth? Auch er hatte, 
wie Heder, bereits den Plan gefaßt, Europa zu verlaffen und mit 
feiner ſtarlen Familie, welche in Stuttgart zurüdgeblieben war, 
nach Amerika auszumandern. Sein Heifezwl war indeß nicht nad 
Nordamerika, fondern nad Chili gerichtet. In der zweiten Hälfte 
des Dezember, wo die Meiften von ung Straßburg bereits verlaffen 
hatten, hat Simon auch feine Neife nad Südamerita angetreten, 
Er ſchrieb mir noch einen Abſchiedsbrief nah Paris, bevor er den 
europäifchen Boden verließ. Alle meine Vorftellungen, welde ic 
ihm nochmals von Paris aus machte, zu mir zu kommen und ſei— 
nen Blan aufzugeben, waren vergeblich. Armer und unvergehlider 
Freund! Er war mir von allen in Straßburg damals Lebenden 
politifchen Flüchtlingen, troß des großen Unterſchieds unferer Jahre, 
am Meiften fympatbiich. Antelligent, auf allen Gebieten des Wii: 
ſens zu Haufe, von entfchieden demofratiihen Anfhauungen, mar 
er ein Mann von hödhit liebenswürdigem Weſen und eleganten 
Umgangsformen. Nur einmal babe id aus Südamerika etmas 
über ihn vernommen. Es war feine Todesnachricht in den dc 
tungen, ine Korreſpondenz berichtete, daß er von ben Botoluden 
getödtet worden ſei. Wir nannten ihn in Straßburg, wenn er bi 
unfern gejelligen Zufammenlünften am Abend, im Gajthof zum 
ſchwarzen Bären in der Aufterligftraßie, unfere beitern Pläne und 
Anſchauungen durd eines feiner duſtern Vilder ftörte, im unſeten 
Verdruß oft die „Staatsunle“, wogegen er uns mit dem Titel 
„Staatölaubfröiche” beehrte. Wie recht bat der arme Alerander 
Simon leider in feiner düſtern Anſchauung der lommenden fechjeh« 
Jahre gehabt! Als einer feiner Hauptgegner trat in folden Ge 
jprächen dann gewöhnlich ein Bürgermeifter aus einer Heinen mürt 
tembergijben Stadt auf, der ebenfalls in die Aufftandspläne Rau’ 
und Simon's verwidelt gewelen mar, Ich erinnere mich leider 
feines Namens nidyt mehr. Er war ein Mann bereits in der Mitte 
der fiebenziger Jahre, fein Haar war ſchneeweiß, aber fein Auge 
war hell, fein Geſicht frifch und fein Herz jung geblieben trat der 
weißen Haare und trog der fünfundfiebenzig Jahre. Lebendig 
feurig, zuweilen etwas phantaſtiſch und ſchwärmeriſch in feinen 
politischen Anſchauungen, hielt er es mit der Jugend. Tod alır 
düftern Nachrichten, welche über den Rhein tamen, war am Abend 
fein Geficht jo hell und beiter, wie der Wein in feinem Glak, 
welches er im Bären auf die Zulunft des freien Deutichlande, des 
großen, gemeinfamen Vaterlandes leerte, und dann mußten mr 
mit ihm ein deutſches Lied anftimmen. Die Franzoſen wollten es 
gar nicht glauben, daf ein fo alter Mann mit ſchneeweißem Host 
auch noch Fluchtling geworden fei, bis wir dann an einem beiten 
Oltobertage auf einem der in der Nähe von Strafiburg belegenen 
Dörfer den fechsundfiebenzigften Geburtätag des älteften Flüchtlinge 
in Strafiburg, im Verein mit vielen ftraßburger Vürgern, unkr 
Gläferklingen umd unter dem Gefange der Marfeillaife und det 
Girondiftenliedes feierlich begingen. Bald darauf ſchied er aut 
unferem Kreife, Eine in Württemberg proflamirte Amneſtie, von 
der nur Rau, Simon und andere Häupter der Bewegung ausge 
fchlofjen waren, machte es ihm möglich, in die Heimat zurüdjw 
lehren. 
Unſere Abende brachten wir gewöhnlich im Rebſtod oder im 
ſchwarzen Bären zu; Manche zogen aud das „rothe Männle“ vor. 
Gefpeist wurde ebenfalld in einem von diefen, allen Flüchtlingen 
der damaligen Zeit wohlbetannten Gafthöfen. Nachmittags trafen 
wir und im Gafe Cadet am Kleberplatz, in deffen großen und dl 
ganten Sälen wir Zeitungen lafen, fiber die politiſche Weltlage 
debattirten, Billard und Domino fpielten und den üblichen jhwar 
zen Kaffee tranken. Bor dem Abendeffen wurden dann noch vet 
einzelnen Gruppen Spaziergänge nach den umliegenden Törfern 
oder an den Rhein unternommen, Befuche bei franzöfiicen Bürgern 
gemacht, Manche hörten auch eine Opernvorftellung in dem ziemlich 
guten Stadttheater an; aber Abends war man ficer, alle Freunde 
und Leidensgenoſſen in den gaſtlichen Raumen des Rebſtods, dee 
Bären oder des rothen Männle wiederzufinden. Wir befanden und 
ja Alle noch in jenen erften Tagen des Exils, wo bie Meiften uf 
eine baldige Nüdfchr in die Heimat, fei es auch auf Grund ei? 
jener Ammneftieen, womit im Herbſt des Jahres 1849 bie ſud· 
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deutſchen Regierungen recht freigebig gewefen find, rechnen konnten: 
die Noth war auch noch an Niemanden berangetreten, und wenn 
Ginem unter und die Mittel momentan ausgingen, jo half der 
Andere aus. Nach zwei Nahren auf dem naflalten Straßenpflafter 
von London war die äußere Lage der deutſchen Flüchtlinge freilich 
eine andere geworden. Ich babe mic immer jener heitern Abende 
mit Vergnügen erinnert, bei denen oft das große Gaſtzimmer im 
ihwarzen Bären faum alle die Gäfte faſſen konnte, deren Zahl 
durd die vielen Vefuce aus Baden, aus der Pfalz und aus Mürt- 
temberg, welche einen oder mehrere Tage währten, vergrößert wurde, 
Da ſaßen drei jchöne junge Mädchen mit dunkelbraunen Augen 
und reiben, bunklem Haar neben einem Freiheitslämpfer aus der 
legten Struve'ſchen Erhebung, der in dem Gefecht bei Staufen den 
Kugeln und der Gefangenfchaft glüdlich entgangen war; zwei waren 
feine Schweſtern, die dritte feine Braut; da waren Coufinen und 
Freundinnen; fie wollten einen Better und Freund befuchen, der 
ſich ſchon feit dem Hedcer'ſchen Freifhaarenzuge in Straßburg auf 
bielt, ohne unter den verſchiedenen Begnadigungstategorieen, welche 
Er dem Sommer in Karlsruhe verkündet waren, bis jetzt einen 
Mat finden zu können; da war aud) eine Mutter oder cin Vater, 
welche den einzigen Sohn „im Elend“ befuchten und ihm feine 
Vörfe füllten, um ſich noch einige Monate „im Elend“ recht be 
haglich zu fühlen, bis die neue, erwartete Ammejtie ihm geftatten 
würde, in die Heimat zurüdzufehren. Gin zärtlihes Baar hatte 
ſich in die dunkle Ede des Saaled gedrüdt, um mit einander leife 
u flüftern, nicht von der Politit und von der Zukunft Europas, 
- Fondern von der Liebe und von zärtlihen Dingen; fie wollten ſich 
bald miteinander verheirathen. Er war ſchwer bei dem Hecker'ſchen 
Zuge lompromittirt, an eine baldige Amneftie war nicht zu denfen, 
— indeh, man konnte fih ja auch in Straßburg verheirathen, und 
die mäcjte Revolution ftand ja bei den feurigen und jugendlichen 
Köpfen in allernächſter Ausſicht. Aber nicht weit von ihnen, auch 
in einer dunkeln Ede, ſaß in ber Mitte mehrerer Freunde eine 
bleihe, blonde Frau, Ihre Züge waren fein und äuferft einneh— 
mend und trugen noch heute das Gepräge ehemaliger großer Schön» 
beit, obfchon die ftattliche Frau bereit am Ende der vierziger Jahre 
jein mochte. Wer war die bleihe Frau mit dem ſchönen, Lichten, 
blonden Haar? Thränen perlten in ihren dunkeln Wimpern, wäh» 
rend fie ſpräch, und rollten langjam über die bleihe Wange. Es 
war Guftav Struve's Schwiegermutter, Frau Düſar, bie Mutter 
der ſchönen und geiftvollen Amalie, welche vor zwei Jahren fern 
von Europa in Amerika ftarb, als ibr Gatte, mein edler und hoch⸗ 
berziger Freund Guftav Struve, ald Hauptmann der Unionsarmee 
gegen die feindlichen Sklavenhalter im Felde ftand. Arme und 
tapfere Amalie! Wie fangit Du fo ſchön in einem Deiner Lieder: 
„Der Freiheit ſchönſter Tag wird nah'n, der größte, den die Völ— 
fer ſah'n!“ Deine Mugen haben ihn nicht geſehen, diefen Tag, 
aber die Völker werben ihn ſchauen. Du wart noch nicht lange 
todt, da ficl Nihmond, da fiel Petersburg, da fiel Charleston, die 
Burgen der feindlihen SHavenhalter, — und der große Sieg der 
Freiheit und der Nepublit jenfeit des Dzeans war ſchon nicht 
mehr zweifelhaft. Die bleihe Frau erzählte ihren Freunden 
von ber Gefangenfhaft ihrer Tochter und ihres Schwiegerſohnes 
in Freiburg, wohin fie nach dem Gefecht von Staufen gebracht 
worden find. Und dort im ber Heinen Stube aleich neben dem 
großen Saale fitt hinter dem Tiſche, eine Flaſche neuen Meis 
nes trinfend, ein großer, ftattlicher Mann mit dunklem Haar und 
feurigem, dunklem Auge. Auf feinen Gefichtäzügen vereinigen fid) 
Intelligenz und Energie mit Wohlwollen und Herzentgüte; feine 
Stimme klingt ftarl und ſonor; fein ganzes Weſen ift auferordent: 
ih ſympathiſch. Es ift Oberſt Theodor Mögling, der mit Meiße 
haar und Heder und Etruve die erfte Haile Erhebung führte. 
Zapferer und licher Freund, Du ſchauft fo fröhlich aus und trinkft 
mit foldem Wohlgefallen das Glas neuen Weines, welcher da vor 
Tir fteht; wenn Die heute Jemand das Schickſal geſagt Hätte, 
was Did nah Ablauf von kaum ſechs Monaten treffen ſollte! 
Von einer Kugel getroffen, ftürzteft Du ſchwer verwundet im Kampf 
mit den Preußen im Sturm auf Waghäufel vom Pierde — — 
und dann brachteft Du, dem Tode duch Pulver und Blei wie durch 
ein Wunder vor dem Kriegsgeriht entgangen, neun lange Jahre 
in einer Cinzelzele des Zuchthaufes zu Vruchfal zu. Aber Dein 


Muth und Deine energiſche Seele haben Dir über das Alles bin 
weggebolfen, und da lefe ich fo eben Deinen Namen auf dem in 
London erfcheinenden „deutihen Eidgenoſſen“, als einer der Streiter 
und Ritter des Geiftes, welche ſich unverbrüchlich treu geblieben 
find. Und die zarte, jugendliche, blonde Geftalt da neben dem 
großen und ftarten Manne, mit den fanft blidenden blauen Augen, 
wer it es? Ueber feinen blonden Scheitel find wohl nod kaum 
fünfundzwanzig Jahre dahingezogen. Es ift auch ein badiſcher 
Flüchtling, ein Student der Medizin, Herr Harl Scaible, heute 
Profeffor an der englifchen Militäratademie in Woolwich und Era: 
minator an ber londoner Univerfität. Sein ganzes Mefen macht 
einen fo fanften Eindrud, daß man den feurigen Revolutionär gar 
nicht in ihm fuchen ſollte. Er hat bereits an dem Heder'fchen und 
am Struve’fchen Freiſchaarenzuge Theil genommen, war in den 
Gefechten bei Kandern und bei Staufen und iſt Schwer fompromit« 
tirt. Im Jahre 1849 war er Civillommiſſar der Brentano'ſchen 
Regierung und bat ſich durch feine Energie und durd fein Orga» 
nifationstalent ausgezeichnet. Auch damals entging er den Kugeln 
und der Gefangenfhaft, und vor zwei Jahren follte ich ihm in 
London wiedertreffen. Ahnen gegenüber figen Müller von Pforz: 
heim, der „Finanzminiſter“, Alerander Simon und eine damals 
viel genannte Verfönlichkeit, durch den frankfurter Aufſtand am 
18. September fompromittirt. Ich will ihn nicht mennen, denn 
ich habe ihn damals geliebt; er it für die Freiheit und auch für 
die Ehre verloren gegangen. Alle Flüchtlinge, welche damals mit 
und in Straßburg waren, werden wiffen, wen ich meine, ber 
e3 wird leife gefprocden an dem Heinen Tifche; es wirb von Ger 
wehren und von Munition geflüftert, eine Karte war auf dem Ti« 
iche ausgebreitet, es iſt von einer neuen republilaniſchen Schild 
erhebung am andern Ufer des Rheines die Rebe; verlaffen wir 
das Meine Zimmer im ſchwarzen Bären. 

Zwei Tage darauf berichteten die badiſchen Zeitungen von einem 
neuen Aufſtandsverſuch im Großberzogthum Baden. Nachts waren 
die Flüchtlinge auf Hähnen über den Rhein gefahren. Straßburger 
Nationalgarden hatten Gewehre und Munition geliefert; während 
eined halben Tages hatte die Fahne der deutichen Nepublik 2 
am andern Ufer des Rheins geweht. Bor vierzehn Tagen 
ein ähnlicher Verfuh, von Strafburg aus geleitet, auf einem an« 
dern Punkte ftattgefunden. Die Nellamationen der badiſchen Re— 
gierung bei der Negierung der franzöfifchen Republit wegen Ent 
fernung der Flüchtlinge von der Grenze mehrten fih. In der 
verfloffenen Woche erjt hatte zwiſchen und und den badifchen Gens 
darmen und Wactpoften am andern Ufer mitten auf der Rhein— 
brüde eine Nauferei ftattgefunden, franzöfiihe Soldaten und Na— 
tionalgarden waren uns zu Hilfe gelommen, und wir hatten den 
badiſchen Gendarmen und Soldaten mit Gewalt zwei Flüchtlinge 
entriffen, welde einen Befuh in Kehl gemadt hatten und dort 
von einem Gendarmen erkannt wurden. Wir hatten in unferer 
fiegreihen Rauferei auf der Mitte der Brüde fogar einen badiſchen 
Gendarmen gefangen genommen, ihn natürlich vom jenfeitigen 
Ufer wieder laufen gelaffen, da wir nichts mit ihm anzufangen 
wußten. Einige Wochen früher bemädhtigten ſich badiſche Flücht: 
linge in Straßburg zweier badifher Offiziere, welche zu der fehler 
Belagung gehörten und im Civilanzuge in Straßburg umberfpazier+ 
ten. Sie wurden in ein Haus gelodt, dort gefangen genommen 
und der Kommandant von Kehl duch Drohungen kaum een 
Art gezwungen, die beiden Offiziere gegen zwei in Kehl gefangen 
gehaltene politifche Flüchtlinge auszuwechſeln. Die franzöfiihen 
Behörden wurden veranlaßt, fi in die hödft fatale Geſchichte 
hineinzumifchen. Mehrere Flüchtlinge wurden verhaftet, nach eini— 
gen Tagen indeß von ben Affiien freigefproden, obſchon jümmt« 
lihen Geſchwornen der volle Thatbeftand der Sache bekannt war. 
Wer konnte defhalb der badiſchen Regierung verbenfen, daß fie 
fortwährend auf Internirung der Flüchtlinge drang? Endlich gab 
die Regierung des Generald Gavaignac derartigen flagranten That: 
ſachen gegenüber nad. Den badiſchen Reklamationen wurde in 
Paris Gehör gegeben. ine neue, in Karlsruhe proflamirte Am: 
neftie geftattete allen in Straßburg anweſenden Flüchtlingen, welche 
nicht ſchwer kompromittirt waren, die Rüdlehr, und fänmtlichen 
ſchwer lompromittirten Flüchtlingen wurde von der franzöfifchen 
Negierung aufgegeben, binnen einer beftimmten Friſt Straßburg 


[4 


od 356 8⸗ 


zu verfaffen und ſich einen andern Ort im nern des Landes 
zum Aufenthalt zu wählen. Nach vier Wochen war Straßburg 
leer von Flüchtlingen. Ich reiste mit der Mallepoſt durch Loth: 
ringen und durch die Champagne nad) Paris, 


Bilder aus Brafilien. 
Bon 
Arnold Bellmer. 


3. Eine Dendna. 


In einem grünen frifhen Thale an der Landſtraße fteht ein 
geräumiges Haus, Funftlos aus Holz gezimmert, mit offener Halle 
und breiter Beranda. Gin Garten mit Gemiüfe ſchließt fi daran, 
einige Raſen find in der Nähe. \ 

Kehren wir ein, denn wir ftehen vor einer Venda, einer Her: 
berge mit Kramladen. Der Aram des Ladens ift ein fehr bunt« 
ſcheciger; zu kaufen find: Viltualien, Pölelfchweinefleiih, Wein, 
Champagner, Porterbier, Sardinen, Pidels, landirte Früchte, Glas, 
Porzellan, Haus und KHüchengeräthe, Kleider und Stiefel, Held: 
geräthbfhaften, Peitſchen, Pferdezäume, Eättel u. ſ. w. 

Der Wirth umferer Venda, eine runde, behäbige Figur, hat 
in dem gutmüthigen Gefichte einen unverlennbar deutſchen Zug. 
Auf gut Glüd reden wir ihn in der und fo theuren Frau Mutter» 
iprade an. Da fliegt über fein ſtark gerötheted glänzendes Geficht 
ein ganzer Buſchel von Sonnenftrahlen, er ftredt und beide derbe 
Fauſte auf einmal hin und ruft herzlich: „Freundlichſt willlommen, 
Herr Landsmann, — ein heißer Tag in Braſilien, während da- 
beim luſtig die Schneefloden fliegen und das Feuer im Kamin den 
Takt dazu praffelt! — Doc jetzt legen Sie ab und thun ganz, 
als wären Sie zu Haufe, ich will nur ſchnell meine Alte rufen, 
— die wird fi freu'n, mal wieder echt deutſch ſchwatzen zu können!“ 

Gleich ſchallt es gewaltig durch die Benda: „Mutter — Alte — 

ndsmann, — Life — Dore — ein Deutfcher, ein Deutfcher!” 

udeſtrahlend eilt die Mutter herbei, eine Heine behagliche Frau 
mit reihem Haar und rofigen Wangen, — unter dem Grübchen 
im Kinn einen ganz Heinen Anflug von — Kropf! Der ift aud) 
ein Andenken aus der Heimat — aus Thüringen. 

Tore und Life, kernige rofige Mädel mit bligblauen Augen 
und ftrogenden Haarzöpfen unter dem rothfeidenen Kopftüchel bilden 
verſchämt den Rachtrab. Und jegt wird rechtſchaffen geſchwatzt — 
wovon? — O natürlich von der Erde jenfeits des Dzeans — von 
dem lieben, Lieben beutfchen Heimatlande! „Aber, Mutter, der 
Here muſt nach feinem langen Frühritte einen barbarifchen Hunger 
baben, das dürfen wir über dem Schwagen nicht vergeſſen!“ — 
"Was befehlen der Here? — Hähnchen — Bohnen — Schweine: 
fleiſch — Reis — Farinda — Manioc? ...“ — „Alle diefe 
wertben brafilianifchen Nationalgerichte, mit dem unvermeidlichen 
Schweinefett und Gavyennepfeffer bereitet, habe ich mir ſchon recht 
herzlich zumidergegefien, ih möchte um etwas Heimatliches Bits 
ten!“ — „Birntloß?“ — „virnkloß! Birnlloß!“ wiederhallt 
es jubelnd von Dore und Life; „heute gibt's Birnlloß!“ — „Bir: 
nen, bier in Braſilien?“ 

Triumpbirend führt uns ber Hausvater auf die Veranda, — 
richtig, im Garten fteht ein junger Schmalzbirnenbaum, reich be 
bangen mit rothbadigen Früchten, „Den haben wir ganz Hein 
aus Thüringen mit berübergebradht ; er hat uns auf der Ucberfahrt 
viel Mühe gemacht, — dafür gibt's jetzt aber auch in Prafilien 
echten thüringer Birntlop !” 

Da trappelt es das Thal herauf — „Eine Tropa!" In 
langer Reihe jchreiten wohl achtzig Maufthiere, mit Kaffeefäden 
beladen, bedächtig den holperigen Weg daber. Die fie begleitenden 
Neger feuern fie beftändig durch ihr fahrilles Gejchrei und den ge- 
ſchidten Wurf ihrer Steden an. 

Vor der Benda macht die Tropa Halt, um hier tiber Mittag 
zu raften. Die Kaffeefäde werden abgeladen, die Maulthiere ab: 
gezäumt und im den Schatten ded Waldes entlaflen. Die Thiere 
laufen nicht davon, fie find viel zu müde und hungrig. Sie freffen 
ſich fatt und werfen fid träge in's Gras; werden fie von den Mus: 


litos —— fo wälzen ſie ſich umher. Die ſchwarzen Füh: 
rer der Tropa verzehren im Schatten der Venda ihr frugales Mahl 
von Bohnen und Sped oder trodened Maniocmehl. 
fie fi) zum Schlaf, bis die größte Hitze vorüber ift. 

Wir fpeifen üppiger wie die armen Maultbiertreiber. Ein gold» 
braunes Hähnchen und ein riefiger Birnlloß duften vor und auf 
dem Tifhe — o, wie Dorens und Liſens Augen leuchten ! 


Dann legen 


Schach. 


(Rebigirt von Jean Duftebuc.) 


Bon de Muſſet. 
Schwarz. 





Wei. 
Seſ̃ zieht und fept mit em britten Zuge Matt. 


Auflöfung des Röfelfprungs Seite 343: 
Näthfel. 
66 wandelt ſtill und ya allein 
Des Nachts umber beim Sternenihein, 
Nur Selten auch bei hellem Tag, 
Dod immer bann ganz bleid und ſchwach. 
Bald nimmt es ab, bald nimmt es zu 
Und findet keine Raſt noh Ruh, 
Ob’8 and; geheime Kräfte hat, 
Wan nod nicht ganz ergründet hat. 


Fliegende Blätter, 


Die Rettung. Der berfibmte franadfiihe Luſtſpielbichter Melidre beſaß 
ein Landhaus zu Autenil bei Paris, wo er einft den Bein einiger Freunde 
empfing; ba ex ſelbſt unwohl war, fo bat er cinen berfelben, ben Dichter 
Ehapelle, den Wirth zu machen Dieſes Auftrages eniledigie Chapelle fi 
mit fo vortrefilihem Erfolge, daß die Köpfe ſehr bald heik wurden. Man 
kam auf das menſchliche Le und feine manniglahen Sorgen und Leiden 
zu ſprechen; und enbli vereinigten die Fremde fih in bem Ausſpruch, es 
jet jo erbärmlih auf ber Welt, dafı ed am Veften fei, gar nicht geborem zu 
werden, und dah man biefem thränenreigen Dajein ein möglihit rajıher 
Ende machen mühe. Der Seinefluß war in ber Nähe, und jo beſchloß bie 
von Wein erbitte Geſellſchaft aufzubrechen und ſich ſeſert in's Waffer zu 
ſtützen. Einer ber Berfammelten, welcher feine fünf Sinne noch beiſa mmen 
behalten hatte, eilte zu Molidre und beuachrichtigle ihn von dem tollen Ent: 
ihlup feiner Gäfte. Sofort erihien Moliöre, um benfelben zu hindern, 
aber er merkte jogleidh, dafı mit vernünftigen Vorſtellungen bier nichts aus» 
urichten ſel au fahte er die Sache anders an: er meinte, c# ſei nicht 
Nreundfgaftfig gehandelt, wenn jeine Freunde ſich ohne ihn ertränten wollten, 
Chapelle rief: „Run, jo Fomme nur leid mit heraus!“ — „ bod ,“ 
fagte Molidre, „eine jo erhabene Handlung darf nicht bei Nacht und Mekel 
unternommen werben; morgen früh, wenn wir alle ausgeſchlafen haben, 
ftürgen wir uns Eopfüber in's Waffer; beute aber wellen wir unjern ®ein 
austrinken!" Die freunde fubelten Beifall; man trank weiter, man jdlief 
gut, und am audern Morgen — fuhr bie Geſellichaſt wohlbebalten beim 
nad Parie, 


Die heimliche She. 
Nomen von J. F. Smith, 
(Fortfehung.) 


29, Wehrnntninse eines Gmuners, 

Zum Glüde für Klemens Fofter hatte der Donner feines Ge 
wehrſchuſſes die Dienerfhaft des Schloffes allarmirt, welche halb 
angekleidet, zitternd und verfchlafen in der Gallerie erſchien. Gr 
glaubte Martha getödtet zu haben, fand aber beim Scheine meh: 
rerer Lichter einen Mann im Blute ſchwimmend und Martha einige 
Schritte davon entfernt, unverlegt. Einen Freudenruf ausftoßend, 
ftürzte er auf fie zu, ergriff ihre Hand, und feine Augen wurden 
von Thranen feucht. „Gott fei gelobt!” rief er aus. „Wenn 
meine Kugel Sie getroffen hätte, jo würde ich mie wieber in mei 
nem Leben eine glüdlihe Stunde gehabt haben.“ 

Ein von der Dienerfhaft ausgeftopenes Gefchrei verurfachte, 
daß er auf'3 Neue gem Gewehr griff, „Da bin ich, Here!” rief 
die wohlbelannte Stimme bes ters. Diefer hatte, als er 
Klemens vom Fenfter verſchwinden fah und den Gewehrſchuß hörte, 
die Gallerie des Ballons erllettert und war auf diefe ungemöhns 
liche Weife in’3 Haus gelangt. „John! Es ift John!“ kreiſchten 
die Weiber, welche im erften Augenblid geglaubt hatten, daß Näu- 
ber einbräden. Klemens mäherte fi dem Getroffenen, um die 
Wunde zu unterfuhen. „Nehmen Sie fih in Acht!“ fagte die 
Kammerfrau. „Er ftellt fich todt und wird und Alle ermorden!” 
— „Gr ift noch nicht todt,“ verfehte der Wächter, welcher ben 
Oberlorper ded Verwundeten erhoben und die Hand aufs Herz 
deffelben gelegt hatte, „aber er wird's nicht mehr lang treiben, 
Ein auögezeihneter Schuß, Eir; gerade in's Herz !* 

Mit Wyndham, welde fih, Hinter der Thür laufend, erft 
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Der ſterbeude Mited macht Martha Gefändmifle.. (2. 300.) 
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ug verfichert hatte, daß alle Gefahr vorüber fei, ftürzte nun auch 
herein und rief mit erlünftelter Aufregung die Dienerfhaft „zur 
Verteidigung ihrer geliebten, angebeteten Herrin“ auf. Klemens 
bemühte ſich, ihr begreiflih zu. machen, dak Mit Mendez unverlegt 
fei, aber die junge Dame wollte ſich nicht überzeugen laffen. Die 
Gelegenheit, ihre vermeintlich uneigennügige Anhänglichkeit an die 
reiche Bewohnerin von Brierly:Örange an ben Tag zu legen, war 
viel zu günftig, als daß fie fich diejelbe hätte entgehen laſſen mö— 
gen. Indem fie fich neben dem Seſſel, auf welchem Martha all» 
mäfig wieder zum Bewußtfein fam, auf die Kniee warf, flehte fie 
diefe an, fich zu beruhigen, zu ermannen, wieder zu leben um ber 
armen Waije willen, die Niemand auf Erden habe als fie, 

Die Köchin, welche für ihre Gebieterin eine weniger romantische, 
aber nüpfichere Theilnahme befundete, entfernte fih, um ein Glas 
Waſſer herbeizubolen. „Tragt fie in ihr Zimmer!” fagte Miß 
Wyndham, „aber fanft, ganz ſanft!“ — „Ach danle!“ verfehte 
Martha, nun zum erjten Male wieder ſprechend, mit ſchwacher 
Stimme. „Ich fühle mich ſchon beffer, weit beſſer. Wo ift mein 
Netter?” Ihre Augen fielen auf Klemens, welcher, blaf wie der 
Tod, auf fein Gewehr gejtütt daftand. „Mein braver Freund,” 
fuhr fie mit matten Lächeln fort, „Ihnen verdante id) mein Leben, 
Nie lann ic Ahnen diefe That vergelten!” — „DO, Sie leben, 
Miß Mendes, das ift mein fchönfter Preis!" entgegnete Klemens. 
„Wenn Sie müßten, welde Angft ich erlitten, nachdem ich den 
Schuß abgefeuert, bis zu dem Moment, wo die Leute mit Licht 
erſchienen und id) mic überzeugen konnte, daß Sie nicht getroffen 
waren! Spreden Sie nicht von Dank, meine gütige Freundin! 
Aber ih Bitte Sie, ſich zurüdzuziehen; diefe Szene ift nicht für 
Frauen gemacht — die Männer allein können bier bleiben.” — 
„Nein, nein!“ entgegnete Martha feit; „mein Werk ijt hier nod 
nicht beendigt. Diefer Elende — lebt er noch?“ — „Er lebt, 
Madame!” entgegnete der Wächter, welcher den Verwundeten auf 
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ein Sopha gelegt ‚hatte; „aber er wird bald enden, Der Blut⸗ 
erguß iſt innerlich.” — „Hann er ſprechen?“ — „Sa wohl, er 
iſt Dei Befinnung.“ 

Mit einer Kaltblütigleit, welche Alle überrafhte, gab Martha 
Befehl , in aller Eile einen Chirurgen herbeizuſchaffen. Dann lich 
fie den nächftwohnenden Dorfmagitrat in ber Verſon des Reverend 
Milliam Nede herbeiholen. Nachdem fie diefe Weifungen ertheilt, 
entnahm fie der Hand eines naheſtehenden Dieners ein Licht und 
fchritt damit auf dad Sopha zu, auf welchem Miles lag. Die 
Blide Beider trafen und maßen ſich einander ſchweigend; Martha's 
Geſichtszüge waren bleicher als die des Gauners, deffen Augen 
im euer der Wuth glübten. „Mit mir iſt's aus!" fagte er mit 
Anftrengung, denn das Blut hatte ihm die Bruft gefüllt. „Wenn 
es cin Mann gewefen wäre, der mir diefen Streich verfegte, dann 
wollte ich's gelten laffen; aber ein folder Gelbſchnabel wie Jener 
bort, bem ich den Hals zwiſchen zwei Fingern hätte zerbritden 
fünnen — das iſt zu viel für Unſereinen!“ — „Das iſt der Lohn 
Ihres abſcheulichen Lebens,“ verjegte Martha kalt. „Sie find 
gewarnt worden, vergebens gewarnt worden; nichts vermochte dieß 
Herz von Stein zu bewegen!“ — „Hm, die Kugel hat's ſchließlich 
getroffen! Verdammt foll diefe Kugel fein und die Hand, die fie 
abſandte!“ — „Mein Himmel !* rief Mes. Everett, plöglich Geſicht 
und Stimme bes Sterbenden erlennend. „Dieß ift ja der Freund von 
Harıy Rudge! — Wer hätte denten tönnen, daß ein Menſch von 
jo rejpeltablem Ausfehen ein Spitzbube wäre!” — Miß Mendez 
gab ihr ein Zeichen zu ſchweigen. „Miles,* fuhr fie gegen diefen 
gewendet fort, „Ihre Verbreden werden nun bald mit Ihren 
Leiden endigen; aber es gibt ein anderes Leben! Sie entgehen 
zwar der irdischen Gercchtigleit, aber dem Nichterftuhle Gottes 
können Sie nicht entfliehen. Denlen Sie daran, ehe es zu fpät 
it! Deffnen Sie Ihr Herz der Neue! Sagen Sie mir, wo mein 
Kind ift! Belennen Sie!” — „Ih foll bekennen ?*, entgegnete 
Miles rauh. „Was foll ic beiennen? Und was follte mir das 
helfen?“ — „®ott wird Ihnen dafiir verzeihen!" — „Mir ver: 
zeihen — mir! Es gibt fir mid) feine Gnade. Ach wilrde ein 
ehrliches Leben gerade! haben, wenn die Menſchen barmberzig ge 
weien wären; aber ich mußte ftehlen, um nicht Hungers zu fterben, 
Ich lonnte den Stlauen des Satans, Ihres Grofvaters, nicht ent: 
gehen und bin nun in Ihre eigenen gefallen, Ich hab's wohl 
verſucht, mid davon loszumachen, aber — na, fei es! Bet amd 
ihre armen Würmer können jegt darben!“ — „Nein! vief Martha 
lebhaft, indem jie hoffte, damit das Mittel gefunden zu haben, 
biefe wilde Natur zu befiegen. „Nein, troß alles Uebeln, welches 

- Sie mir zugefügt haben, verfprede ich Ihnen, Ihrer Frau und 
Ihren Stindern zu belfen, daß diefe auf ehrliche Meife ihr Brod 
erwerben. Aber jagen Sie mir, was Sie über mein Kind willen!“ 

Miles antwortete nichts, aber er kämpfte einen gewaltigen 
innern Kampf. Mittlerweile erfchienen nun auch der Wundarzt 
und ber Magiftrat; während Erſterer die Wunde unterfuchte, 
begab Leterer fi mit Alemens und Martha in's Vibliothetzimmer, 
um über dad Gefchehene ein Protololl abzufaffen. Neverend Wil- 
liam Rebe war eine von ben genauen und methodiſchen Perſönlich— 
keiten, von denen alle Welt nur Gutes fpricht, weil die Mittel: 
maßigleit das Privilegium zu befiten pflegt, weder Eiferſucht noch 
Hab zu erregen. Als obrigkeitliche Perfon that er, ohne überhaupt 
eine bemerfenswerthe Thätigkeit zu entfalten, feine Schuldigteit. 
Er flößte allen Vagabunden, bie in feine Nähe lamen, eine heil: 
fame Furcht ein, und verurtheilte nie einen ſolchen Unglüdlichen 
wegen Bettelns zu einem Monat Gefängnißſtrafe, ohne ihm, wenn 
er aus der Haft entlaffen ward, dringend zu empfehlen, ſich ein 
chrliches Eriftenzmittel zu verſchaffen. Wie die meiften feiner Amts: 
brüder, wußte er Andern immer fehr viel zu rathen, hatte aber 
für fie feinen wirklichen Troft, Ms Wriefter, und zwar reicher 
Priefter, erfüllte er die ihm obliegenden Pflichten; er zeichnete fei- 
nen Namen in die Liſten der Wohlthätigteit, vertheilte cine Heine 
Partie Brennmaterial und Leinenzeug oder wollene Deden an bie 
ärmiten Leute feiner Pfarrei, fowie zweimal jährlich Thee und Au: 
hen an die Kinder ber Armenſchule. 

„Dieß ift ja ein fchredliches Creignif, Mit Mendez !” begann 
er, nachdem er Pat genommen hatte. „Sagen Sie mir, wie 
Alles zugegangen ift. Vermuthlich ein verzweifelter Dieb, der 


nicht Luſt hatte, auf chrliche Weiſe fein Prod zu verdienen“ — 
„Ich glaube nit, Sir, daß der Diebftahl der einzige Beweg— 
grund feines Verbrechens war,“ erwiederte Martha. — „Scred: 
lich, entfetzlich!“ rief der Magiftrat. — „Er wollte, io dar 
ih wenigitens vorausfegen, fich gewifle Bapiere aneignen, durch 
welche feine Freiheit, wenn nicht gar fein Leben, in meine Hände 
gegeben if.” — Der Neverend begann fi ſichtlich mehr für die 
Sadje zu intereffiren. „Sie kennen den Menfchen alio?“ — „Na.“ 
— „Soll id mic vielleicht zurüdziehen, Miß Mendez?“ fragte 
Klemens. „Ich kann das, was ich über den Vorfall weiß, an— 
geben, wenn Sie zu Ende find.” - Er erhob ſich mit der Abiidt, 
fich zu entfernen, und Miß Wyndham, deren Neugier nie reger 
gewefen war, ſchickte ſich wohl oder übel an, ein Gleiches zu thun. 
„Ic werde nie wieder eine ſolche Gelegenheit haben, in ihr De: 
heimniß zu dringen,” dachte Letztere mit Verdruß. — „Bleiben 
Sie!” fagte Martha. „Ach babe nichts zu verbergen.” Klement 
und Miß Wyndham mahmen wieder Plag, die junge Dame wit 
einem Anfehen von Befriedigung, welches fie vergeblich zu wer: 
fteden fuchte. — „Ja,“ fuhr Miß Mendez fort, „ich lenne jenen 
Menſchen feit meiner Kindheit; er war Agent meines Grofwatert 
in mehr al3 einer dunkeln Geſchaftsangelegenheit. Manchmal fon 
babe ich gedadıt, er habe für diefen den Auftrag ausgeführt, cin 
Kind zu befeitigen, welches ic angenommen hatte und liebte, als 
wenn es mein eigenes geweſen wäre. Seit dem Tode Peter Tuin’s 
babe ich Miles in Dienft genommen, das Kind wieder aufzufusen; 
er war in meiner Gewalt: das iſt's, was ihn an mich band.” — 
„War das verſchwundene Hind ein Mädchen ?” fragte der Magiftret, 
indem er fich bemühte, die Ueberraſchung zu verbergen. — „Ya, ta 
Mädchen.” — „Und wie ward cd genannt?" — „any.“ — 
„Nur noch ein Wort, Miß Mendez, und ich weiß Alles: wie wur 
der Name des Elenden?“ — ‚Miles,“ fagte Martha, beirofen 
durch die Bewegung des Reverend, welcher einen befonderen Grund 
zu feinen ragen baben musste. — „Seltſam, ganz auferordeutlid 
jeltfam !” rief der Magiftrat. „Es iſt noch kein Jahr ber, ſeilden 
ich dieß Kind gejehen habe.“ — „Sie haben es geſehen ?“ ermie 
berte Martha erregt. „Mo? Sprechen Sie um der Licbe Gottes 
willen! Ich bitte Sie, meinen Schmerz nicht auf neue Foltern zu 
ſpannen! Wie befand fie fih? War fie gut gelleidet? Sab fie wohl 
aus? Hörten Sie fie von mir fpreden, oder hatte fie mic ver 
geflen? Mid), feine zweite Mutter, die es jo ſehr liebte ?“ 

Ihre heftige Bewegung, der angftvolle Blid, welcher ihre Wort: 
begleitete, die Ihränen, welche ihren Augen entquollen, bewegter 
das egoiftische Herz des Geiftlihen. Zum erften Male in feinem 
Leben war er gerührt, und. er lonnte fich dieſen Luxus wehl 
erlauben, da er nicht koſtſpielig war; aber er dachte nicht daran, 
feine Berwandtichaft mit Madame Tu Baſt, der Wittwe des arm 
Luſtigmachers, preiäjugeben. „Ih befand mic in London,“ en 
zäblte er fehr langfam und jedes Wort betonend, „wegen ein? 
Wohlthatigleitswerles; mein geiftlihes Amt und das terre, 
welches ich für die Unglüdliche hatte, führten mid dahin. Rad 
dem Tode diefer — diefer unglüdlihen Perſon entdedte ich im ihrer 
Wohnung ein Kind, Namens Fanny, welches der Gatte der Ok: 
ftorbenen einft vom Tode gerettet und unter Umftänden adeptiet 
hatte, welche mich fofort bei Erwähnung des Kindes an baflelbe 
erinnerten. Ich befitte ſelbſt die geichriebene Erzählung der Um 
ftände bei Errettung des Kindes, von der Hand des Gatten meiner 
— der unglüdlihen Perfon, und in diefer Erzählung befindet f6 
der Name Miles; auch ein Taſchentuch ift dabei, womit ber Elende 
dem Kinde die Hände gebunden hatte, und das Seid, meldet 
dieh an jenem Tage getragen.“ — „Ein Kleid von braunem Me 
rino?“ fragte Martha raſch einfallend. „Es war von dem Gelde 
gelauft, Klemens, welches Ihr Vater mir ſchenlte, als ich ihn 
zum erſten Male meinen Großvater beſuchen ſah.“ — „Allerding? 
ein braunes Neid, fo viel id mich erinnere!“ verfegte William 
Nebe, „Es wird dieß wohl fein.“ — „Und man bat mein armes 
Kind ermorden wollen — diefe Barbaren, diefe Ungeheuer! Abrr 
wo ift fie denn? Wo kann ich fie jept finden? Eine fo eble Barıt- 
berzigfeit, wie die Ihrige, würdiger Mann, hat gb das Kind 
nicht hulflos im der weiten Welt gelaſſen. O, taufendfach will ih 
Ihnen das erfegen, was Sie an ihm gethan haben!“ — Sr 
Reverend empfand Gewiſſensbiſſe; es war ibm jet bitter, DaB et 
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eben nicht ſehr barmberzig an der armen verlaffenen Waiſe gehans 
delt hatte. „ch ließ eine Summe Geld in den Händen einer 
Freundin meiner — der Beſchützerin des Kindes, einer ſehr ady 
tungswertben jungen Perfon, troß des Gewerbes, welches jie trieb. 
Cie wollten beifammen bleiben und waren durch nichts zu bewegen, 
fih zu trennen. Doch, ed wird nicht ſchwer fein, ihre Spuren 
wieder aufzufinden.“ — Gin Eeufzer der Enttäufhung war Mar 
tha's Erwiederung. Der Neverend wiederholte, daß der geichrie- 
bene Bericht, das Tuch und Kleid noch in feinem Beſitz feien. 
Klemens beglüdwünfhte Martha wegen biefer günftigen Neuigkeiten 
mit Wärme und verficherte ihr, daß fie im kurzer Beit wieder im 
Beſitz ihres Kleinods fein werde, indem er fich zugleich erbot, fo: 
fort nad London abzureifen und feinen Vater wegen der zu thuen: 
den Schritte um Kath zu fragen. Die Freude, welde Harriet 
Wyndham an den Tag zu legen für gut fand, war weniger auf 
richtig. Martha drüdte fchweigend dem jungen Manne die Hand. 
„Sachte, mein lieber Herr,” bemerkte der Magiftrat lächelnd. „Sie 
vergeffen, dab Ihr Zeugniß in der Unterfuhung, weldye ich anzus 
ftellen babe, erforderlih if. Ich kann Sie im Nugenblide nod 
nicht abreifen laffen. Sie haben ohne Zweifel, fo jung Sie auch 
find, muthvoll und edel gehandelt, aber wenn auch wir, Ihre 
Freunde, dieß wiſſen, fo ift e8 doch nicht aller Welt belannt. Der 
Verwundete wird ficher ſterben.“ — „Nun, mein Here?" — „Es 
ift eine Unterfuhung darüber nöthig, deren Verbift ohne Zweifel 
‚Tödtung eines Menſchen in geſetzlicher Vertheidigung‘ fein wird; 
aber bis zu dem Moment, wo dieß Urtheil ausgeſprochen iſt, bir: 
fen Sie. Brierly-Grange natürlich nicht verlaſſen.“ — „Schreiben 
Sie an Ihren Vater, Klemens!“ fagte Miß Mendez. „Seine 
Erfahrung, feine ruhige Ueberlegung und fein Urtheil find uns in 
diefer Angelegenheit von größter Wichtigkeit.” 

Es Hopfte in diefem Augenblide leife. an die Thür; Mrs. Eve 
rett erjchien, um den Magiftrat zu unterrichten, daß Doktor Marſh 
ihn jprechen wolle. Diefer ward gebeten, nad) dem Pibliothet 
zimmer zu fommen. Der Wunbdarzt trat ein, „Mr. Rede,“ fagte 
er, „der Verletzte hat kaum noch einige Stunden zu leben; ich 
habe nie einen miferableren Lump geſehen. Es ift entjeplich, ihn 
fluchen zu hören!“ — „Ad werde ihn beſuchen,“ ermieberte ber 
Reverend falbungsvoll. „Es ift meine doppelte Pflicht, ald Ma— 
giftrat und als Geijtliher. Meine Grmahnungen werden Neue in 
ihm erweden. Schrecklich für ihn, jo plöglid, mit bejudelten Hän- 
den von binnen gerufen zu werben!" — Das Geſtändniß des 
Gauners erfhien Martha weniger bebeutfam, feitdem Mir. Rede 
ihre feine eigenen Beobachtungen über Fanny mitgetheilt hatte; doch 
wünfchte fie Ichhaft, der Boſewicht möge in fi geben. Sie ge: 
dachte ihred Grofvaterd und es fröftelte fie bei der Idee, daß ein 
Menſch, den er vielleicht zum Bölen verleitet, mit verhärteter Seele 
vor Gottes Richterſtuhl treten follte, „Sagen Sie ihm, daß ich 
ihm verzeihe, und verfichern Sie ihm, daß ich für fein Weib und 
feine Kinder Sorge tragen würde,“ bemerkte fie dem Geiſtlichen. 

Als der Heverend in der Gallerie erfdien, ſah er, daß ber 
Wundarzt nicht zu viel gefagt hatte, Der Tod lag bereitd im 
Antlig des DVerbrederd, Gr athmete mit Unterbredungen und 

Ber Schwierigkeit — das angefammelte Blut begann ihm das 
ie abzudrüden. Mr. Rede erbebte vor dem gehäffigen Blide, 
welchen Miles auf ihn warf. „Wie befinden Sie ſich?“ fragte er 
in einen mitleidig fein follenden Tone. — „Ach kann mic wohl 
befinden in meiner Bequemlichkeit, nicht wahr?” erwiederte Miles 
unter Stöhnen mit bitterem Spott. „Mit mir iſt's aus, daß Sie's 
wiſſen!“ — „Gott wird Ahnen gnädig fein, mein Lieber!" — 
„So? Ach fehe nicht? davon. ine fhöne Gnade das!" — „Er 
läßt Ihnen Zeit zur Buße und ihn um Erbarmen anzuflehen. Be— 
nüßen Sie die wenigen Minuten, melde Ahnen nod gegeben 
ſind!“ — „So fpreden die Richter, wenn fie einen Menſchen 
hängen wollen... ©, o! — Eie wollen, daß man flennen fol... 
O, o! — Der Teufel joll fie holen, die Richter und alle meine 
Feinde! ch werde kein Narr fein, zu befennen, daß Sie's wifien! 
Was geſchehen ift, it geihehen, damit holla! Meine Geheimniſſe 
follen mit mir gehen — o, 0! Das foll meine Genugthuung 
fein.” — „Eine fehr traurige Genugthuung!“ verfegte der Geift- 
liche. — „Und ich habe zu meinem Bedauern keine andere.” — 
„Auch diefe bleibt Ihnen nicht, Unglüdlicher! Der Menſch ift, mit 


all’ feiner Klugheit, nur ein elendes Infekt vor der Allmacht Got: 
tes; diefer hat das Belenntniß des Sünders nicht nöthig, um feine 
Verbrechen zu kennen. Verbergen Sie wie Sie wollen, was Sie 
getban, er wird den Schleier davon hinwegziehen, und es wird 
Alles offenbar werden am Tage des Gerichts. Bevor es zu fpät 
ift, Menſch, gehe in Dih und bereue!“ — „D, 0!” entgegnete 
Miles ftöhnend und knirſchend. „Ich weiß, dag Martha &: ab» 
geſchidt hat, um mic, auszuforichen.... ©, 0! Sie glaubt mich 
auf diefe Weife zu Friegen, aber es gelingt ihr nicht — ich werde 
mich nicht unterwerfen, foll mich gleich der Teufel holen!” — 
„Läfterer, wife, daß der Himmel Dich hört!" — „Meinetwegen !” 
— „a, Unfeliger, der da oben fieht und hört Dich, wie er Dich 
ſah und hörte, ald Du das Sind feiner Mutter jtabljt! Sein 
Auge war auf Dich gerichtet, ald Du am Ufer der Themſe ftandit, 
um dad Hind zu ertränfen! Du bandeſt feine Heinen Hände mit 
einem Tuche, in welchem blaue Quarrös waren — weißt Du noch? 
Du erhobjt es mit Deinen Armen, um den Mord zu begehen — 
Gott jah Alles, was Du verbrachſt!“ 

Während der Neverend dieß ſprach, ftarrte Miles ihn ſchreden⸗ 
voll an. Gleih Vielen von Denen, welde verbrederifche Wege 
schen und über religiöfe Dinge fpotten, war er nicht von Aber: 
glauben frei, und die Befhreibung der Manier, wie er Fanny hatte 
tödten wollen, ſchien ihm auf natürliche Weife nicht erlärbar; aber 
er machte noch eine verzweifelte Anftrengung, feinen frechen Trotz 
zu behaupten. „Es ift eine Lüge!“ rief er heftig. — „Wein, es 
iſt Wahrheit, jchredliche Wahrheit!” entgeguete der Geiſtliche. „An 
dem Momente, wo Du Dein Verbredien ausführen wollteft, fandte ' 
Gott einen Netter, und das Sind warb Deiner entjeplihen Hand 
entriffen!” — „Man hat mir’s mehr ald einmal entführt,“ mur: 
melte Miles. „Rufen Sie mir Martha — ich will ihr Alles 
fagen!“ — „Ich bin bier, damit Cie mir Ihr Inneres öffnen.“ 
— „Nein, nein!” verjepte der Sterbende mit heftiger Anftrengung ; 
„wur fie joll Alles wiſſen — fie allein. Sie hat mir verfprocden, 
für Bet und meine armen Würmer zu forgen — o, 0! — Nufen 
Eie mir Martha! Es hat Eile — o, 0!“ 

Ein Blutfturz führte eine bedenkliche Kriſis im Zuſtande des 
Verwunbeten herbei, und der Keverend begriff, daß Feine Zeit zu 
verlieren jei; aber er wollte Zeuge der Geftändniffe des Verbrechers 
fein und ließ durch einen Diener Miß Mendez herbeirufen. Doc 
er irrte ſich; Miles verlangte jo heftig, daß er ſich entferne, daß 
ihm nichts übrig blieb, als ſich zurudzuziehen. ine gleiche Ent: 
täufhung ward Miß Wyndham zu Theil, welde ihre Gebieterin 
hatte begleiten wollen. Nur Klemens ließ es ſich wicht nehmen, 
fich zu allfälligem Schutze Martha's hinter die Thür der Gallerie 
u poftiren. Als Martha eingetreten war, richtete Miles mühlam 
—* Oberlörper etwas auf und ſagte mit halberſtidter Stimme; 
„Sepen Sie ſich; ich habe Ihnen verfchiedene Dinge zu fagen und 
meine Zeit ift kurz gemeffen.“ Martha gehorchte mechaniſch. Nach 
und nad, jo wie fein Zuftand es erlaubte, erzählte er nun, oft 
durch Schmerzgeftöhn unterbrochen, welche Anweifungen ihm Peter 
Quin in Bezug auf Fanny gegeben hatte und was danach geſchehen 
war. — „O, diefer Elende!“ ſprach Martha halb für fi. — 
„Nicht wahr, es war elend, e3 war niederträchtig?* verſetzte Mi 
led, der in den verbrecheriſchen Anfchlägen Quin's eine Art Recht: 
fertigung für feine eigene Bosheit ſuchte. „Nicht wahr, er ver: 
diente dafür gehenkt zu werden, Martha?" — „ch bin nicht fein 
Richter,“ antwortete fie erblafjend, weil fie in den gerötheten Air 
gen des Verbrechers einen unbeimlihen Ausdrud bemerkte. — 
„Sleihviel! Vielleicht fam es mir auch nicht zu, fein Richter zu 
jein, aber — gehentt hab’ ich ihn doch!“ — „Wie? Ungeheuer!” 
— „Ja, ich hab's gethan! ich und der Kapitän! Er reiste uns 
erit, er drohte, daß er und dem Galgen überliefern würde, beim 
er wußte wohl, daß er dieß konnte, und wir wußten's aud. Es 
iſt eine ſchlimme Sache, Martha, Jemand dem Galgen überliefern 
u lonnen und ihm alle Tage damit zu drohen! Was mid betrifft, 
o fterbe ih und mir kann Niemand mehr etwas anhaben; aber 
den SHapitän, Martha, den lönnen Sie faffen, den können Sie 
hängen laffen, und id an Ihrer Stelle würde es thun; er hat 
ein fchönes Beſitzthum, der Halunle, und handelte doch wie ein 
Hungerleider. Mit mir war's etwas Anderes — id war wirklich 
einer, er aber war ein Edelmann. Laſſen Sie ihr hängen, Mars 
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tha !* 
einen neuen Blutfturz Bi 
aber das abſcheidende eben nicht mehr aufhalten konnte, 

Die Mitteilung über die Ermordung Peter Quin’s blieb Mar: 


tha’3 Geheimniß. Am andern Tage konnte Klemens nad London 


abreifen, denn das Urteil der Todtenfhaujury lautete, wie Wil 
liam Rede vorausgefagt, auf Tödtung in legitimer Vertheibigung. 
Martha erklärte, Vvrierly-Grange nad) diefem blutigen Auftritt nicht 
mehr bewohnen zu wollen. Der Intendant erwiederte, daß er 
zwar biefen Entihluß an Sir John Mordaunt nah Jtalien mel: 
den wolle, daß er aber nicht glaube, fie werde ohne volle Entfchä- 
digung ihres Kontralts entbunden werden. „Nicht einen Penny 
werde ich zahlen — ſchreiben Sie das Ihrem Herrn!” fagte Mi 
Mendez entichloffen. „Und fügen Sie hinzu, der Man, der fih 
bier in jo frecher Weife bei mir eingeführt und mir gebeichtet hätte, 
beige Miles.“ Der Intendant, völlig betroffen, that wie ihm 
geheißen, und erhielt nach einiger Zeit zu feinem nocd größeren 
Staunen von Eir John Mordaunt die Antwort, es folle Alles 
nah Martha's Willen” gefchehen. 


30, „Denke am Deine Stimme!" 


Im Charakter der ftumm gewordenen Sängerin Madame Gar: 
rachi, welche ſich belanntlich in der Billa der chemaligen Schau: 
fpielerin Mellon aufbielt, war zum großen Befremden der Letzteren 
feit. einigen Monaten eine große Wandlung vorgegangen. Sie 
ſprach nur noch felten von ihrem verftorbenen Sohne und nie 
mals mehr von ihrem Gatten, ob ſchon es ber genauen Beobadhterin 
nicht entgehen konnte, daß die Erinnerung an die beiden Weſen, 

Madame Garradi tiber Alles geliebt hatte, teineswegs 
in deren Seele erlofhen war. Die Sängerin widmete ihre ganze 
Zeit und Aufmerkfamleit Fanny, welche den durch ben Tod Felir 
Garradi’3 leer gewordenen Platz eingenommen zu haben fcien ; 
und dennoch war im Benehmen der Sängerin gegen Fanny nichts 
von der leidenfchaftlichen Zärtlichkeit, womit fie ihren Sohn ftets 
behandelt hatte. Sie hielt dem lieblichen Mädchen die ausgezeich- 
netten franzbſiſchen und italienifchen Lehrer, jo daß ihr in verhält: 
nigmäßig kurzer Zeit beide Spraden geläufig wurden. Ebenſo 
erhielt fie Unterricht im Tanz und in der Anſtandslehre, genug 
in Allem, was ihr geiftige Feinbeit, Grazie und Zauber verleihen 
lonnte. 

Was die Muſik betraf, fo Abernahm die Sängerin dieſen wich⸗ 
tigen Unterrichtsjmweig felbft. Die Tochter eines Fürften hätte feine 
vorzüglichere Lehrerin haben können, ald Fanny, und ihre rafchen 
Fortſchritte waren derfelben ebenjo würdig, wie fie ihre Bemühun: 
gen lohnten, 

Madame Garrachi's Freundin und forgfame Wirthin dachte 
häufig über die einft aus deren Munde gehörten Worte nad: „Sie 
wird mich rächen!” - Aber die Grundfäße der Sängerin ließen in 
der ehemaligen Schaufpielerin Teinen Augenblid den Gedanken auf: 
tommen, Fanny folle dazu berangebildet werden, um die Anzichungs- 
traft der Cherini auf den harakterlofen Garrachi zu brechen. Kr 
begreife Ihre Beweggründe in Bezug auf Fanny nicht,” fagte fie 
eines Tages zu Madame Garradi. „Anftatt das junge Mädchen 
fi) zur Öefetlfepafterin und zu heiterem Troſt zu erziehen, find Sie 
durd Ihr eigenes Verhalten volllommen deren Sklavin. Seine 
bezahlte Lehrerin vermöcte ihre Schülerin mit gleicher Ausdauer 
zu überwachen, Sie gönnen fih kaum eime freie Stunde. Iſt es 
nötbig, daß Fanny eine fo vollendete Erfheinung wird?” — „Aa, 
es ift durchaus nöthig,“ erwieberte die Sängerin furz. — „Aber 
auch die Geſundheit —55 leidet; ſie iſt noch ſo ſehr jung und 
fchießt raſch auf,” — „Ab, Sie haben recht,“ verſetzte die Sänger 
rin, wie von einem neuen Gedanken durdzudt. „Es ift nöthig, 
dafs ich mein Erziehungsſyſtem wechsle, oder es könnte Fanny er 
gehen wie meinem unvergeßlichen Felix — fie könnte gleich einer 
in laltes Klima verfegten tropiichen Blume verwelten. Das Alima 
Italiens ift ihr nothig; dort, in der Heimat des Genies, wird fie 
wieder neu aufleben.“ 

Gegen biefen Gedanken, welcher fi der Sängerin wie mit 
einem Zauberſchlage bemächtigt hatte, konnte kein Eindrud auflom- 
men; fie verfolgte ihm mit leidenfchaftlicher Beharrlichteit, und ein 


Die Wutb, womit er diefe Aufforderung ausftieß, zog ihm 
Martha rief den Wundarjt herbei, der 


| 
| 
| 


' riiben Kopf lange Jahre, dann ging er im Armes’ Hände über. 


befonderer Umftand befäleunigte feine Ausführung. Um Fanım 
eine zerftreuende Abwechslung zu bereiten, waren ihre ehemalige 
Gefährtin Lucy, der Maler Barıy und Mrs, BWarkins zu einem 
Veſuche eingeladen worden. Nachdem die Gefellihaft fh, erfriice 
und Fanny vor ihren Freunden durch Klavierfpiel und Geſang ibe 
reiches Talent entfaltet hatte, ſchwärmten bie beiden jungen May, 
den in den Garten. „Das Gras ift feucht!” rief Madame Gar. 
rachi ihnen nad, „Denke an Deine Stimme, Fanny, und bleibe 
auf den trodenen Wegen der Allen!” Aber bie beiden Freum 
dinnen, die fi jo glüdlich fühlten, daß fie einander auf einige 
kurze Stunden wiedergefunden hatten, hörten laum auf die erhal: 
tene, nad ihrer Meinung von allzu großer Sorgfalt eingegebene 
Warnung. Nach einiger Zeit machte die Sängerin jelbit auf, 
um Fanny zu fuchen; fie bemerkte, daß Beide in einen Pavillon 
eingetreten und in lebhaften Geſpräch begriffen waren. Madame 
Garradi fing einige Worte auf, die ihre Aufmertſamleit erregten, 
und laufchte hinter den grünen Jalouſieen. Lucy tbeilie ihrer 
jungen Freundin mit, daß ein Herr im Haufe der Mrs. Mattins 
geweſen fei und ſich nad ihr erfundigt habe; es fei, fo viel ſie 
fih erinnere, derjelbe geweſen, welder die Begräbnißloſten für 
Madame Du Pajt bezahlt babe; ob feine Erklärung, Fanny's 
Mutter habe fih gefunden, wahr fei, oder ob fein Ericeinen mit 
einer neuen Verfolgung zufammenhänge, wiſſe fie nicht. Aus der 
Beſorgniß, welche Fanny verrieth, glaubte Mabame Garradıi auf 
eine Gefahr fließen zu dürfen. Sie betrieb, ohne das Motiv zu 
verrathen, bie Abreife nach Frankreich fo eifrig und mit fo zarter 
Klugheit, daß Fanny felbft lebhaft für das Meifeprojelt einge 
nommen ward. 

Die Vorbereitungen zur Abreife wurden raſch getroffen und die 
Sängerin nahm Pläte für fih und ihre Schälerin auf einem nad 
Holland jegelnden Schiffe, weil der tobende Krieg dieſe Nonte allein 
freigelafen hatte. ALS das Fahrzeug in See war, hüpfte Madame 
Gatrachi's Herz vor Freude; der fehwierigfte Theil ihres Unter 
nehmens lag hinter ihr, ihr Nacheplan war vollftändig ausgearbeitet 
und das Werkzeug zu bemfelben befand ſich auf alle Fälle in ihren 
Händen, 

Am Morgen nad ihrer Abfahrt hielt ein Wagen vor der Woh- 
nung der Mrs. Watlind, welchem Miß Mendez, der Reverend 
William Rede und der Advolat Foſter entitiegen. Martha hörte 
mit dem lebhafteſten Intereſſe alle Einzelnheiten des früheren Le: 
bens und ber Entwidelung Fanny's unter der Obhut der alten 
Watlins, ihrer Ueberfiedlung zu Madame Garradi und ihrer 
vorzüglichen kunſtleriſchen Ausbildung Mit Entzucken hörte ft, 
daß Fanny von Mrs. Watlind, Mr. Barry umd Lucy mod ver 
kaum drei Tagen befucht worden ei. „Endlich, endlich werde ih 
mein theure® Kind wieder jehen, wieder umarmen !“ jubelte Rar 
tha. — „Wohlan,“ fagte der Maler, „Sie haben Ihren Wagen 
zue Hand; ich ſchlage vor, Sie fahren fofort nach der Villa, und 
wir werben Sie begleiten,* (Fortſebung Telat.) 


Fliegende Blätter, a 


Der Kopf Rihelieu’s. Am 15. Dezember 1808 fellten in bem 1% 
jerftörten, nim wieder bergeftellten Grabe ber Sorbonnefirde zu Part 
die Reite des groſen Karbinals Richelieu beigejegt werben, aber der Keri 
fehlte. Plöplih kam er in Biarritz zum Vorſchein. wo ein gemelige De 
putirter, Armez. ihn dem Staifer in einem mit Sammet überzogenen Kafıyer 
präjentirte, Diefer Kopf, welcher einft den Scharlachhut trug, welder den 
Regenten und ben König beberrichte, die Königin torannifirte, bie Kenkzin 
Mutter verbannte, bie Preteitanten biutig verfolgte, La Modelle erakerit 
umd eine Reihe ber wilbeften Kriege entipann oder leitete, rollte unbeattet 
bei Seite, als die Jatobiner 1793 den Frieben ber vornehmen Grihr 
jtörten. in Krämer, welder bamals bei der Zerſtörung Bali, makes ibn 
an je. trennte ib in fein Vorder⸗ umb — um das Geſicht bejendert 
zu haben und verfhleh beide in einen Schrant. Er bejaii dieien a 

ci 

Befihtigung, aljo 224 Jahre nadı Kihelien's Tode, fand ſich bas Gerät 
von der Farbe bes Acaſeuhelzes, die Nafe an der Spihe leicht eingehräft; 
der halb geöffnete Mund zeigte zwei Reiben weiber, gut erhaltener Jübe: ; 
Schnurr: und Kiunbart waren etwas fwärlich nd durch Die Zeit verkät 
worden, Das biftorlih bekannte Profif war noch ey fiptbar. Diet 
denwürdige Kopf wurde mit ben übrigen Theilen des Körpers wicher Mr 
einigt und mit großem Gebränge beigeicht. 
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N Mit der Stublstich-Öratis-Augabe : 


Wie meine Grossmutter Kaffee 
kochte, 
Eine Hausgefdichte. 
Von Sienfried Kapper, 
(Kertieging.) 


Größere Abche bereits ald Nennen 
Dudel haben den Brei verborben, ohne 
im Mindeften ſich es zu Herzen geben 
zu laſſen. Auch des königlich farljtei: 
ner Lehensmannes ſchönes Tächterlein 
würde aller Wabricheinlichkeit nach wohl 
ſchwerlich es Jemand zum Vorwurf ge 
madt haben, wenn fie über das Küchen⸗ 
mißgeihid, das ihr wiberfahren, mit 
beiterem Gleichmuth ſich binweggejett 
hätte. Die Annalen der Menfchheit 
bewahren aber auch Beiipiele von fonft 
ganz vernünftigen Menjchen, die luli⸗ 
nariſches Unglüd in den Narrentburm, 
ja fogar bis zum Selbjtmord getrieben, 
und wir werben Angefichts diefer fon- 
ftatirten Thatſache es wenigſtens nicht 
mehr gar ſo erſtaunlich finden, daß auch 
das arme Mädchen das widerliche Ge— 
ſchich, das ihr auf demjelben Gebiete zur 
geſtoßen, nicht gerade auf die allerleid)» 
tete Achſel nahm. 

Sie hatte ſich im ihr Hämmerlein 
oben im Giebel geflüchtet und den gan⸗ 
zen Abend weiter in der großen Stube 
unten nicht mehr bliden laſſen. Als fie 
die Mutter die Treppe berauffommen 
hörte, ſchob fie von innen den Niegel 
vor, und als diefe fie aufforderte, doch 
nur auf einen Hugenblid herabzulom— 
men, da Gregor fich verabfchieden wolle, 
erflärte fie entſchieden, für beute für 
Niemand mebr fichtbar fein zu wollen, 
— was fie jedoch nicht binderte, gleich 
darauf zwijchen den Blumenſtöcden des 
Hammerfeniterleind auf die ſommer⸗ 
prächtig mondbelle Strafie binabzulugen; 
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fättigten Lufthauch die brennende Stirne ih anfächeln zu fafjen, oder 


wir willen nicht, ob um vom fühlmilden, Inden: und quendelduftge- | 


vieleicht den beiden Männern nachzuſpahen, die, eben erſt aus dem 


Auſtt. Wett. 67. VIE 


Lehenhofe bervorgetreten, nicht ganz umverbächtig um ben Rand 
des Weiher dort in die Nufbaumallee einbogen, gerade dort, wo 
unmeit des Vaters frifchgemähter Klee lag und der Weg im den 
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Windbruch binabführte, und von denen ber Eine, wofern fie recht 
ſah, ein weißes Neiterloller trug und auf einem Stelzfuß dahin: 
fchritt. Sie fah da lange hinaus, und zwar immer in ber ich: 
tung nad den Nufbäumen, und wir willen abermals nicht, ob 
bloß um ihe harmlos Träumeſpiel mit den ſeltſam gejtalteten Schate 
ten zu haben, die, während der Mond Inapp über ihren Wipfeln 
dahinglitt, bie ftillen Bäume neben ſich auf die Erde warfen — 
oder vielleicht vorfichtshalber, um abzumarten, was die beiden 
Männer dort beginnen möchten, und ob nicht etwa der Cine oder 
der Andere aus dem Dunkel der Allee wieder hervorlame. Nicht 
zu längnen jedoch ift, dab, nachdem fie das yenjterlein endlich ge- 
ſchloſſen und umentfleidet auf ihr Lager ſich geworfen, fie eine 
fchlaflofe Nacht hatte, während die örrifhen grünen Bohnen, heim: 
tuctiſches hartes Wafler, mißgünftiges Salz, neidiſche Zwiefel, 
trügerifcher Kümmel und bösartiger Pfeffer, untermiſcht mit weißen 
Neiterlollern, ſchwarzen Stelzfüßen und fpigen Schnurrbärten, in 
wirrem, wahrbaft grauenerregendem Durdeinander fie umgaufelten. 
War es wirklich nichts als gelränfter „Ehrgeiz in der Hüche*, was 
den Schlaf von ihren Augen feuchte, diefe peinigenden Viſionen 
geſpenſtiſch vor ihnen aufftöberte? Man könnte freilich fragen, wie 
es dann geſchah, daß ferne, ganz anders geartete Erinnerungen, 
wie zum Beijpiel liebliche Waldhornllänge, blütenprangende Garten: 
beete, der Chor der Pfarrlicche umd dann wieder Schentenlärm, 
fplitternde Fenſterſcheiben, umherfliegende Vierkrüge, Pfeifenköpfe 
und Trümmer von Tiſchen und Bänken zwiſchen jene ängitigenden 
. Gefichte fi einfchlihen? Allein wer will die Fäden entwirren, 
aus denen das Hummer und Sorgengewebe einer ſchlafloſen Nacıt 
fih zufammenmwirrt, zumal wenn es ein junges Mädchen ift, das in 
einfam ftillee Dunfelbeit fie aus aufgeregtem Köpfchen fpinnt! Dem 
fei daher wie ibm wolle, wir können nur berichten, daß die erften 
Goldlichter, die der Morgen in das Kämmerlein warf, unfere Aleine 
bereit8 auf den Veinen fanden, doch nicht etwa fbernäctig müde 
und fchlummerjfüchtig, jondern volllommen munter, rubig, gefam: 
melt. Es lag dabei ein Ernſt in ihren Yügen, der entnehmen 
lich, daß die willensfefte Tochter des Richters und königlichen Le— 
hensmannes Wenzel Dudek, dem fie in diefem Augenblide auch 
auffallend ähnlich ſah, von den Qualbildern der eben verfloffenen 


Nacht ſich nicht nur fo umſonſt hat narren lajien, fondern mit ſich 


in’d eine‘ gefommen und entſchloſſen war, der fatalen grünen 
Bohnengeſchichte, die fie jo höchlich peinigte, gehörig und an rechter 
Quelle auf den Grund zu ſchauen. 

Sie öffnete zuerft das Fenjter, um einen Zug labendfrifcher 
Morgenluft einzuathmen und einen Blick auf die noch frühſtille 
Strafe hinaus zu thun, — nicht ohne einen kurzen Moment, aber 
auc nur einen ſehr kurzen, in ber Richtung madı den Rußbäumen 


ihm abirren zu laſſen. Dann trat fie an die Truhe und holte | 


daraus ihre beiten Sonntagslleider hervor, — einen reichfaltigen 
nelbbrolatnen Rod mit breitem himmelblauem Saume, ein veilchen⸗ 
farbenes Mieder mit handbreiten Goldtreſſen, Icharlachrotbe Strüme 
pie, Schube mit handgroßen filbergefransten Machen und boben 
rothen Stödeln, eine blendendweiße, reichgeftidte Halskrauſe und 
ein ebenſolches Kopftuch. Die ſchwarzſeidene Schürze und ein Kranz 
thalergroßer, jchwerer, vierfacher Dukaten, den fte an einer zehn 
fachen Granatenſchnur um den Hals ſchlang, gaben diefem Anzuge 
die fefttägige Vollendung. inen Augenblit war fie unſchlüſſig 
gewefen, ob fie nicht das Hettlein mit dem funkelnden Kreuze wäh» 
len ſollte, das die ercellenzegräflide Frau VPathe geitern ihr ge 
ſandt. Ihre Stimmung aber mußte nicht darnach fein; fie barg 
es kopfichlittelnd wieder in die Truhe. Darauf verichloß fie das 
Kämmerhen und ftieg die Treppe in’ Haus hinab. 

Hier war nod Alles fill. Sie lauſchte an die Thür der gro: 
bon Stube, Drin regte fi Niemand. Auf dem Hofe draufen 
machte der aufmertiame Fidel feine legte Wächterrunde und jtattete 
bei diefer Gelegenheit dem Geflügel, das krähend und ſchnatternd 
in den verfperrten Steigen bereits ungeduldig mit den Flägeln 
ſchlug, feine Frühviftte ab. Von ihm, der bei ihrem Anblide 
freudig grüßend auf fie zufprang, gefolgt, ging fie in den Garten, 
an deſſen Sonnenſeite einige Heine Veete, die Gregor einft ange 
legt, zur Pflege von Blumen überlaffen waren, pflüdte von den 
ſchonſten davon einen ftattliben Strauß und ſchritt dann, von Fir 


del bis an die Heine Thür geleitet, zum Gehöfte hinaus. Der 
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Hofmagd, die, mittlerweile erwacht, in ihren ſchweren Holzſchuhen 
eben dem Brunnen zuflapperte, um Waſſer zu jchöpfen, und zum 
frühen Ausgange des Hoftöchterleind gar verwunderte Augen machte, 
rief fie nur zu: „Wenn fie nach mir fragen, jagt, id) Ki zur Gr: 
cellenz⸗Frau auf's Schloß gegangen.” 

Es war ein herrlicher Morgen. Flur und Wald umber lagen 
in funtelnder, goldſchimmerumſloſſener Pracht. In den Lüften 
ſchmetterte frühmwader Gefang. Den Saum ber Felder umwob 
frübemfiges Gefumm. Sonft war's ftill umber und weit und breit 
noch feine lebendige Seele zu hauen, Erſt nachdem fie eine qute 
Stunde weit auf dem Wege fortgegangen, der vom Kreuze nad 
dem Schloffe ſich abzweigte, begegnete fie einigen Leuten, die Klee 
machen gingen, und um ein Gutes fpäter cinigen Mädchen and 
einem unfernen Dorfe, die cine Hub und cin paar Ziegen an Striden 
auf die Waide führten und der ſchönen Nichterstochter, die zuvor: 
fommend grüßte, mit eben fo großer Befremdniße über ihren unge 
wöhnlich frühen Morgengang als Bewunderung ihres prächtigen 
Anzuges jo lange als möglich nachſahen. ine Begegnung jebod, 
die ihr leicht verbängnigvoll werden Tonnte und um berem willen 
fie ihren frühen Ausgang ſchier bereute, war die des jungen Herr 
Felix. Kaum einen Büchfenfhuß vor ihr, eben al3 fie eine Heine 
Anhöhe emporgellommen war, brach er im der Nieberung unten 
aus dem Gebüſch bervor. Er brauchte nur aufjufchauen, um fie 
zu gewahren, und wenn das arme Mädchen Angefichts diefer Mög: 
lichkeit wie verfteinert jtehen blieb und unfähig, auch nur einen 
Schritt weiter zu thun, ſchier im die Erde hätte finten mögen, fo 
batte das wohl feine guten Gründe. Denn an Rachſtellungen hatte 
der junge Herr Schlud es bisher wahrlich nicht fehlen laſſen, und 
wenn fie bei all! der rüdjichtslofen Hartnädigleit, mit welcher er 
diefem edlen Geſchäfte oblag, bisher erfolglos geblieben, fo war 
das entſchieden weit cher ein Wunder, als fein wenn auch unmil: 
kürliches Verdienft, Wir wollen auch gerne glauben, daß in den 
Augen manches unferer Leſer die vorliegende Geſchichte eine ungleich 
pitantere Wendung hätte gewinnen lönnen, mern das Schidjal es 
fo gewollt, daß der junge, neuavancirte Walbbereiter, anftatt höchſt 
unfichern Fußes quer über den Weg zu wanfen und im gegenüber 
elegenen Dickicht ſich zu verlieren, fein übernädtiges Auge auf: 
—* und das holde Wild, dem er ſeit Jahren nun vergeblich 
nachſchlich, inmitten dieſer traulich ſichern Waldeinſamleit jo ur- 
‚ plöglid erſpähte. Allein das Schidſal, im dieſem Augenblide ge 
rade weniger pilant als großmũthig aufgelegt, wollte dieß eben 
nicht, und wir geſtehen aufrichtig, ſchon aus leichterllärlicher Pietät, 
| ihm dieß von ganzem Herzen Dank zu willen. Es brauchte eine 
\ 
l 
I 
1 


geraume Weile, ebe bie bis in den Tod Erfchredte ſich zu erholen 
vermochte. Weber die Stelle aber, über melde der gefürchtete Ver 
folger eben querüber gewanft, mochte fie ſich demm doch nicht ge: 
trauen. Sie flug einen Seitenpfad ein und eilte, als wühte fie 
den Dränger hinter fid) ber auf der Ferſe, über Wald und Wiefen: 
grund dem Schloffe zu. Erſt als fie des alten runden Wartthurmes 
anfichtig wurde, von deſſen Gallerie weit in die Gegend hinaus bie 
webende Fahne die Anweienheit der hohen Herrſchaft verkündete, fam 
ſie wieder zu Athen. Sie ließ fich auf einen Stein nieder, um vor- 
erſt auszuſchnaufen, und flieg dann langfam den Schlofberg hinan. 
Der Schloßſchaffner, da zu jo früher Stunde mehr oder minder 
hochadelige Gäfte in der Negel ſich nicht einzuftellen pflegen, hatte 
die zeifiggeline ade nod nicht angelegt, war jedoch freundlich 
\ genug, auch den nichtabeligen Gaft fofort anzumelden, und febrte 
alsbald mit der Nachricht zurüd, die Excellenz-Frau Gräfin fei be: 
reit, denjelben in Hochihro Garten zu empfangen. 
Mit pochendem Herzen ftieg Aennchen die Freitreppe, die innere 
‚ breite Hauötreppe hinau, mit hochaufhämmerndem trat fie durd 
die Thur im Korridor in den Garten. Sie war bier nicht fremd. 
Sie hatte ald Kind, wenn bie ercellenz-gräfliche Frau Batbe auf dem 
Schloſſe weilte, auf diefem Hafen, zwiſchen diefen Bäumen tage 
lang fi umbergetummelt. Sie wußte, daß fie an der Ercellenz 
Frau eine nicht weniger liebevolle als hohe, beinahe mütterlide 
Sönnerin beſaß. Allein, — es war doch immer eine Excellenz, 
eine Gräfin, eine Herrſchaft, zu der man nicht jo mir nichts dir 
‚ nidts fommen und geben konnte, wie zu Nachbars Mutter Varbe. 
Die Tochter hatte wohl etwas von dem Muthe, aber doch nicht die 
ſtolze, ſelbſtbewußte Unbefangenheit des Vaters, 
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Die Ereellenz- frau war allein. Sie ſaß, im leichten Morgen: 
anzug, dem Eingang gerade gegenüber in einer Paube und las, 
ALS fie dad Mädchen gewahrte, das langjamen, beinahe zögernden 
Schrittes fid ihr näherte, ſchlug fie das Buch zu und winlte dem: 
felben, freundlich nidend, entgegen. 

„Ei fich’ mal, wie groß Du worden bift!“ ſprach fie, ala 
Aennchen mit ihrem beftmöglichen Anire fih aucd das Herz gefafit, 
ihr die dargereichte feine Hand zu küffen. „Und wie jhön! Sind 
nun freilich drei Sommer her, daß wir einander nicht gejeben, und 
drei Sommer, die jhaffen in Deinem Alter mehr als die ganzen 
drei Lenzmonde im Jahre!” 

„Grcellenzsgräflihe Frau Vathe!“ ermannte Aennchen auf diefe 
freundliche Anfprache fi) noch mehr, „ich bin gelommen, vor Al: 
lem der ercellenzegräflichen rau Pathe meinen jhönjten Dank zu 
fagen für das ſchöne Mitgebrachte . . .” 

„Laſſ' gut fein, Kind!“ lehnte die Excellenz-Frau ab; „font 
zwingit Du mich, mir jelbft darüber Vorwürfe zu maden, daß ich 
Dich nicht ert gejchen und dann für Dich gewählt! Gewiß, ic 
hätt’ es dann anders gemacht; denn Schmud und Zierrat, wahr: 
li, deren bedarfit Du micht erſt! ...“ 

„Und dann,“ fuhr Mennchen fort, „der ercellenzgräflicen Frau 
Pathe zum allerihönften Willlommen aud) ein paar Blumen dar 
zubringen ...“ 

„Wie harmant !” nahm die Excellenz⸗Frau den Strauß. „Und 
wie prädtig! Was ffir fchöne, volle Nojen, was für herrliche Nel- 
ten das find! Und was für allerlichfte Veigelein! Das ift wohl 
Alles aus Deinem eigenen Garten? Nun, Heine Gärtnerin, das 
muß man Dir laffen, Du verftehft Deine Beete zu pflegen!“ 

„Ad,“ ſeufzte Aennchen, „ich halte fie fo qut ich's lann! Es 
gab aber da noch viel jhönere Blumen, Liebftödlein, Haiferkronen, 
Scwertlilien, und die find nun alle eingegangen, eine nad) der 
andern...“ 

„Da iſt ja ſchade drum!” bebauerte die Ereellenz Frau. „Das 
hätteft Du nicht laſſen follen !” s 

„Ach, wohl ift’3 Schade!” ſeufzte Aennchen abermals. „Aber 
ich konnt’ es ja nicht hindern! Cie ftarben eben Eins nad) dem 
Andern ab, und die Beete von einem Frühjahr zum andern wur: 
ben leerer und öder und trauriger.” 

„Und woran lag die Schuld?” 

„Ach, wenn ic das wüßte! Ach that, was ich konnte und fo 
gut ich mich darauf verftand. Aber feit Er nicht mehr dazu ſchaut, 
iſt's gerade, als läg’ ein Bann darauf und als freute die Blumen 
aud fein Bluhen mehr !* . 

Er! Die Ercellenz frau war nit nur eine höchſt Teutjelige, 
fie war auch eine überaus Muge und feinfühlende Dame, die es 
veritand, aus Geſprochenem auf Unausgeſprochenes, ja felbft Un— 
ausſprechliches und vielleicht fogar Unbewußtes zu fliehen, befon- 
ders wenn ein junges Mädchen es war, aus deſſen Munde es fam. 
Sie dachte aber auch viel zu zart und befonnen, um mit unberufes 
ner, vielleicht auch allzu vorzeitiger Neugierde den Schleier eines 
Geheimniſſes auch nur leife zu Lüpfen, das vielleicht ſich ſelbſt noch 
ein Geheimniß, cin Tnofpengleih Rathſel war. Sie ging über 
das halb verrätherijche Wörtchen mit unmerklihem Lächeln hinweg, 
that den Strauß, ber dazu Veranlaffung gegeben, in eine Vaſe, 
bie auf dem Tiſche ftand, und zog die unglüdliche Heine Gärtnerin 
neben fi auf das Hanapee von Birlenftäben nieder. 

„Mumen haben Launen!“ fprad fie. „Sie werden fid) wohl 
befinnen und der fleifigeh Pflegerin durch um fo reicheren Flor 
das Berfäumte wieder einbringen. Komm’ lieber! Sch’ Dich 
hübſch ber zu mir und erzähle! Wie ift es Dir, wie ift es ber 
Mutter, wie euch Allen unterbei ergangen?” 

Die Ercellggg Fran bewicd das theilnehmendfte Interefje an Ale 
lem, was das Haus der Dubel anging. Sie nüpfte in ihren 
freundlichen Erlundigungen an ältere und neuere Erinnerungen an, 
und Aennchen gab über Alles befheidene und ausführlicde Aus: 
lunft. Was jedoch die Ercellenz- Frau am Meiften intereffirte, das 
blieb immer ihre Meine ſchöne Pathe ſelbſt. Es war feine bloße 
Mebensart, daß fie, infomweit natürlich fich dieß mit ihrem hoben 
Range vertrug, mit einer befondern Zuneigung fie in ihr leutfeliges 
Herz umſchloß. Sie hatte fie als Sind on um ſich gefehen, fie 
hatte das verftändige, anmuthig beranblühende Mädchen lieb ge- 


wonnen, und es war fein bloßes Hulbwort, mit dem bie VBornch- 
men die armen Menfchentinder aus der niedern Melt, in der Mei⸗ 
nung, fie Gott weiß; wie himmelhoch damit zu beglüden, fo gerne 
abzufertigen lieben, wenn fie ihrer Freude aber die lieblich erblübte 
Jungfrau wiederholt ſchmeichelhafte Worte gab. 

„Sag' mal, Heine Nachtigall!” frug fie, nach hundert größern 
und mindern Wichtigleiten auf fie wieder zurüdtommend, „ſingſt 
Tu auch noch fleihig ?” 

Aennchen flug die Augen nieder. „Nur ſelten ... unb nur 
an hoben Feittagen, wenn der Herr Pfarrer ed gerade nicht anders 
haben will; im Haufe aber — beinahe gar nicht mehr... .” 

„Ei,“ verfegte die Ercellenz frau, „das iſt ja unverzeihlich! 
Das hätteft Du nicht vernacläffigen jollen! Ich erinnere mic 
oft und mit Vergnügen des glodenhellen Engelſtimmchens, wie das 
jo Mar und fromm vom Chore niederllang, und bann durch Feld 
und Wiefe trillerte wie heller Lerchenſchlag!“ 

„Es that ſich nicht mehr gut .. * 

„Und woran lag’s denn?“ 

„Wenn man fo — allein fingen ſoll ...“ 

„Sangſt Du denn nicht immer allein? So viel id mid ent 
fine, konnt’ es ja mit Die gar Niemand aufnehmen?“ 

„Ad nein!...* Sie erfaßte den Saum ber Schürze und 
ließ ibn, — Auges, langſam durch die Finger gleiten. „Da— 
mald — blies er dazu auf dem Walbhorn ...“ 

Abermals Er! Die Ercellenz frau ſah die Heine verftummte 
Nachtigall ſorſchend an. Sie erinnerte fih des jungen Dorfvirtuofen 
ganz wohl. Sie kannte fein Schichſal. Sie hatte ihn immer be 
dauert. Sie wußte vom Herrn Varon, daß nnd wie er heimgelehrt. 

„Nun,“ Sprach fie lachelnd, „wenn es an nichts Anderem lag, 
fo Jann ih mich ja ſchon wieder tröften! Es wird ſich wieder 
finden, liebes Aennchen ... es wird fih finden! Im Uebrigen,* 
verfuchte fie das Gefpräd auf ein anderes Gebiet zu lenken, „ſind 
ja weder Blumen nod Gefang einks Mädchens alleinige Welt! Da 
ift ja auch das Haus, der Hof, die Wirthſchaft, die Küche ...“ 

Aennchen verfärbte ſich. 

„Fur eine tüchtige Wirthin, — und eine ſolche iſt doch wohl 
Nachbar Dudel's braves Töcterlein, — gibt es da zu ſchaffen 
und zu walten genug, aljo aud genug, was das Herz erfreut!“ 

Aennchen ſchüttelle verneinend mit dem Kopfe. > 

„Oper wie, Kleine,” faßte die Ercellenz: frau fie liebevoll am 
Kinn, „Freut Did) vielleicht auch das nicht mehr?“ 

„Doc wohl!” verfeßte Aennchen. „Ich arbeite gern und lange 
bei Allem gerne zu! Aber — wenn man fo von Herzen gene 
möchte, und es geht Alles fehl, als wär's gerade zum Troß, und 
ſchafft ftatt Freude nichts ald Kummer und Herzeleid. ..“ Ihre 
Lippen bebten, in ihre Augen traten die Thränen. , 

„Kummer? Herzeleid?* fragte die Ercellenz: Frau theilnehmend. 
„Was könnte Dir Kummer und Herzeleid verurjahen ?* 

„Ich will's nur gerade herausſagen ...“ faßte Aennchen nicht 
ohne kurzen Kampf mit ſich ſelbſt ſich ein Herz; „ich bin ja eigent⸗ 
Lie) deßhalb auch zur ercellenzgräflihen Frau Pathe gelommen ... 
Diefe fonderbaren grünen Bohnen, welche die ercellenzgräfliche 
Frau Pathe der Mutter geiidt ... diefer —- diefer — Haffee!...“ 

Die Ercellenz: Frau glaubte nicht recht gehört zu haben. „Wie 
das ?* fragte fie erftaunt. „Der — Kaffee? ...“ 

„Ach ja wohl, der Kaffee!“ j 

„Und wie kam der arme, unſchuldige Kaffee dazu, an Dir zu 
foldem Hebelthäter zu werben? Das Hingt ja wie ein Nätbfel, 

anz unbegreiflid !" 2 
r ie folte es bald begreifen, die gute Ercellenz rau! Ohne Rüd: 
balt und Beihönigung, in feiner ganzen Schauerligeit, entrollte vor 
ihr die unglüdliche Heine Köchin das Schredensgemälde des Mißge 
ſchids, das ihr mit den unglüdlichen grünen Bohnen widerfahren. 

„Und bas ift Alles?“ vermochte die Ercellenz-ärau nur mit 
Mühe des Ladens ſich zu enthalten. „Und das macht Did jo 
unglüdli? Und darum Tränen und Seufzer? Geb’, Heine Närtin, 
und ſchame Dih!...” 

„Ach, ich ſchamte mich ja!“ flürzten Nennen die Thranen 
nun hell aus den Augen, „und das bis in den Tod hinein, und 
habe noch gar nicht aufgehört, mich zu ſchamen ...“ 

„Und bift fo ein geſcheidtes Mädchen! Das ift ja eine ganz 
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einfache Sache, Kind, die einem Jeden im Leben tauſendmal wir 
berfährt! Was man nicht weiß, wie es anzufangen, «das gelingt 
einem eben wicht; und was man nicht kann, das laßt fich lernen, 
und darum braucht man noch nicht jo troftlod zu fein!“ 

„Ad, das weiß id) wohl Alles, und ich wär" es ja auch gar 
nicht, wenn ...“ 

„Run ?" 

„Wenn — nur er nicht dabei gewefen wäre! , . .* 

Wieder Er! Das war ein wiederholter, ein deutlicherer Anklang 
des ſchlummeruden Geheimniffes! Das gefeffelte Rathſel quoll in 
feiner Knoſpenhaft und rang offenbar, fie zu fprengen, In folden 
Augenbliden hört es auf, verlegende Zudringlichteit zu fein, es ift 
Wohlthat, es ift ein Werk weiler Milde, dem ringenden erleichternd 
entgegen zu lommen. 

„Er?“ fragte die Excellenz- Frau bebächtig. „Wer, meine Alleine, 
wer ijt denn diefer Er? ...“ 


„Ah, ſagt' ich's denn nicht ſchon?“ ſchluchzte Aennchen. „re: 
Den 

Sagt’ ich's denn nicht Schon? Tas lüpfte den Schleier, das 
fprengte die Knoſpe. Damit war es heraus. Der Name war 
nicht über ihre Lippe delommen, doch wollte fie ihm genannt haben, 
Sie lonnte ed nun im Stillen, in ihren Gebanfen, in ihrem Herzen, 

„Gregor !* wieberholte die Ercellenzyrau. „So! Gregor! ,., 
Heißt nicht jo auch der hübſche junge Burſche, der, wenn Tu in 
der Kirche ſaugſt, Dich mit dem Waldhorn zu begleiten pflegte? 
Ich entfinne mich feiner. Ich glaube wenigftens, ihn jo nenmen 
gehört zu haben... Der...” 

„Es ift derſelbe!“ bejahte Aennchen, und ihre feuchten Mugen 
feuchteten babei auf. Es that ihr offenbar wohl, daß die excellen;- 
gräflihe Frau Pathe den Namen im Gedächtniß behalten. 

„Und hieß vielleicht nicht Der auch fo, der Dir fonft — Teime 
Blumen pflegen half? ... .” 




















Die erſte Lelemotive. Bon Bertram, (2, 506.) 


„Es war berjelbe!” 

„Er mußte in den ſtrieg ...“ 

„Sie haben ibn unter die Soldaten genommen.” 

„Er ijt nun wieder heimgelommen . . .“ 

„Ad, erft nach drei Jahren, — geftern erft!. . .“ 

„Dod) —* zögerte die Excellenz⸗—Frau mit einem prüfenden Blide 
auf ee Mädchen — „wie ich höre ... verftünmelt, — mit einem 
Stelsfuh ... * 

„Aber,“ fiel Nennen ihr eifernd in's Mort, „ganz jo brav 
und gut, wie cr vordem geweſen!“ 

„Ah ſo!“ lachelte die Ercellenz- frau mit verftändigem Aufblid. 
„Daun — dann freilich begreift ſich Alles! Allein,“ fügte fie 
dann, des Mädchens Hände erfaifend, binzu, „die Schuld an Deis 
nem Hummer, Du Heine Troftloje, füllt am Ende doch nur mir 
zut Ich hätte Dein Herzleid Dir erjparen lönnen, Dich zuerft 
belehren follen, wie man die fpröden grünen Bohnen behandeln 
muß, damit fie ſich darein fügen, uns ihren töftlihen Duft zu 


fpenden, eh’ ich fie fandte. Ich babe das verfäumt, umd ic ver 
ſpreche Dir, fo viel ih vermag, — es wieder gut zu machen! Bin 
Du's zufrieden ?” 

Nennen blieb die Antwort fchuldig »— im anftopenden Baum: 
| gange wurden Schritte und bie Stimme des Barous hörbar. 
| „Laſſ' Er fih Sein Geld...“ Sprach der Herr Baron, „Te 
| Sache mit Seinem Bater it abgemacht; aber quitt find wir darum 
ı noch nicht! Ach bin Ihm mehr ſchuldig! ...“ 

Eine Minute darauf trat der Herr Baron zmifhe dem Baumen 
hervor. Ihm zur Seite ſchritt ein ſtattlicher junger Mann in litſch⸗ 
roth ausgeſchlagenem Reiterkoller mit einem Stelzfuß. 

„Frau Gräfin,” ſprach er in die Laube tretend, „babe die 
Ehre, Ihnen den braven Neiterdmann vorzuftellen, der bei Maren 

| Ihrem Gemahl das Leben gerettet und nach dem alle meine Nad- 
| forſchungen bisher vergebens geweſen! . . .* GForiſ. folgt) 


— — 
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Deutfhe Lieder mit Sluftrationen. 


Erlkönig. 
Ton Joh. Wolfgang von Goethe, 





Wer reitet so spit ducch Hart nnd Mind? Mein Sohn, krıs birgt Du so bang Dein Gesüht? — „Cu liebes Bind, hemm’ geh’ mit mic! 
Es ist der Vater mil seinem Find; Sirbst, Outer, In den Erlhönig nicht? Gat schöne Spiele apiel! ich mit Dir; 
Er hat dem Knaben tuohl in dem Arm, Den Erlenkönig mit Iron’ und Schtotil? — Mind’ bunte Blumen sind an dem Strand, 


Et fasst ihn sicher, er bält ibm hmm, Mein Sohn, ı ist ein Mebelstrei. — » Meine Mutter bat manch' gülden Getsnd.“ — 


2 366 020 


Mein Gater, mein Vater, und börest Du nicht, 
Mas Exlenhönig mie leise berapricht ? — 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Find; 

In dikeren Blättern sfuseld der Mind, — 


„Millst, feiner Unabe, Du mit mir geh’n 

Meine Tochter sollen Mich konrten schön; 

Meine Töchter führen den nächtlichen Beib’n 

Und iviegen und km und singen ich ein.“ — 


Mein Vater, mein Onter, nnd siehst Du nicht dort 
Erlhönigs Töchter am bistern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich sch’ es gen; 

Es scheinen die ulten leiden so grau. 


„Ic liche Dich, mich reist Deine zchöne Gestalt; 
Und bist Du wicht billig, so branch’ ich Geialt.“ 
Mein Vater, ratin Vatet, jetzt fanst er mich an! 
Erlkönig bat mir ein Jeids getan! — 


Dem Vater grauset’s, er reitet oeschtoind, 
Er bält im den Armen das Üchjende Kind, 
Erreicht den Mol mir Muh' und Noth; 
An seinen Armen das Wind konz tobt, 


Dr. Martin Eduard Himfon, 
Bräfldent des nerddeutſchen Heldätnge 
(Bild E, #1.) 


Mit der Präfidentenwaht ftellt fih gewöhnlich jede größere Ver 
faınmlung das Zeugniß ihres politiichen Charalterd aus; fie ift in 
der Regel der richtigfte Gradmeſſer ihrer Gefinnung und Stimmung. 
Als das Ergebniß der Wahlen in ben Neichötag belannt war, 
fonnte man einzelne Gewählte wohl biefer oder jener Farbe zu: 
theifen; bei vielen Andern aber war biefelbe fraglich, jo daß es 
ſchwer im Voraus zu fagen war, mweldes die politische Phyfiogno 
mie der in jeber Beziehung ziemlich bunt zufammengejegten Ver 
fammlung fein werde. Die Präfidentenwahl war ihr erfter Ges 
finnungsansdrud; fie ift überall, wo billige Einficht über heißblü— 
tige Herzenswünfche die Oberhand behalten hat, mit Befriedigung 
aufgenommen worden. Zu Königsberg, in der Vaterſtadt der „reinen 
Vernunft“ geboren, repräfentirt Simon einen mafvollen deutſchen 
Yiberalidmus, der ſchon längft in allen gebildeten Streifen bes 
deutſchen Volles der herrſchende geworden ift, jenen Tonftitutionellen 
freiheitlihen Bürgerfinn, unter deffen Fahne fih je länger je mehr 
ber intelligente Theil ber bevorredhteten Stände ſchaart, der zur 
Einfiht gelommen ift, daß wahre Vürgertugend doch die hödhfte 
Tugend im Staate repräjentirt und daß dad werthvollſte Adels: 
biplom immer dasjenige fein wird, dad man in dharaltervoller Be 
währung diefer Tugend fi erworben. Aus einer faufmännifchen 
Familie ftammend, erbte Simfon, der am 10. November 1810 
geboren wurde, das kalt berechnende, verjtändige, abwägende We: 
jen feines Vaters; es fehlt ihm nicht das warme Herz, nicht eine 
ideale Lebendanfhauung. Aber bei der jehigen Einrichtung der 
Welt verlieren felbft die edeljten Herzeuswünſche die lebengebende 
Trieblraft, wenn fie ihre Wurzeln nicht in den gegebenen Boden 
der realen Verhältniffe einfenten. In die Zucht einer ernften Schule 
hatte fih unfer Simfon fhon in früher Jugend begeben. Zunächft 
befuchte er die Lehranſtalten feiner Vaterftadt mit eben fo großem 
Fleiß als Erfolg und ermwählte als feine Berufswiſſenſchaft die 
Nechtögelahrtheit. 1829 erlangte er die juriftiiche Doltorwürbe. 
Dann bezog er die Univerfitäten von Berlin und Bonn und ftubirte 
hierauf in Paris die franzöfijhen Hechtsverhältniffe, wo unter der 
parlamentariichen Negierung Louis Philipp's Schule und öffent 
lied Leben der fruchtbringendſten Anregungen Mancherlei boten. 
Eine im Jahre 1847 nad) England unternommene Reife gab Sim- 
fon, der fih inzwiſchen in feiner Vaterftabt ald Dozent an der ju- 
riſtiſchen Fakultät habilitirt hatte und Vorleſungen über romiſches 
Recht hielt, die ermünfchte Gelegenheit, mit ben altengliſchen In— 
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jntuten der Geſchwornengerichte und der Friedensrichter, ſowie üher 

haupt mit den engliſchen Verfaſſungszuſtäünden ſich aus eigener Au- 

Ihauung bekannt zu maden und mit dem reichften Grirag der 

vieljeitigften Erfahrungen in fein Vaterland zurüdzulehren, wo fer 

nem Talent und feinem Wiffen bald eine weit über den akademiſchen 
' Hörfaal von Königsberg binausreichende Wirkfamteit angewieſen 
werben follte, 

63 kam die fturmbewegte Zeit von 1848. In das Frankfurter 
Parlament entjendet, wurde er bier bald zum BVizepräfidenten und 
dann zum Präfibenten erwählt. Co fider, gewandt, parteilos 
und dod) entſchieden und energiſch leitete er die Verhandlungen die 
fer vieltöpfigen Verfammlung, daß er fih das Vertrauen aller 
Araltionen derjelben in feltenem Mafe erwarb und nad Ablauf 
feiner Amtsperiode wieder fait einhellig zum Präfidenten ernannt 
wurde. Zugleich ehrte ihn die Verſammlung durch wichtige Diplo: 
matiſche Miffionen, die fie ihm aufgetragen. Freilich hatten dieſe 
fo wenig den erhofften Erfolg, ald es dem frankfurter Parlament 
beſchieden war, auch nur einen nennenswerthen Theil einer zufrieden: 
jtellenden Löfung feiner Aufgaben herbeizuführen. Dem erfurter 
Parlament, das Simfon mit erprobter Gewandtheit und Feſtigkeit 
präfidirte, ift nicht viel Befferes nachzurühmen, und das Jahrhundert 
trat jeine zweite Hälfte an, ohne daß Deutſchland aud) nur um Einen 
Schritt feiner Einheit und Freiheit näher gelommen wäre. In 
den fünfziger Jahren in das preußiſche Abgeorbnetenhaus ermählt, 
machte Simſon dem realtionären Minifterium tapfer Uppofitioa 
und vertrat mit dem entſchloſſenſten Freimuth die konſtitutionellen 
Rechte des Landes. Auch das preußiſche Abgeordnetenhaus chrie 
ihn mit der Präfidentenwahl. Im Fahre 1860 übernahm er das 
Amt eines PVizepräfidenten des Oberappellationggerichts zu Franl: 
furt a. d. O. Ohne Zweifel ift es der Verſammlung, die er jet zu 
Berlin praſidirt, endlich vergönnt, Größeres, Dauerhafteres, Ye 
glüdenderes zu ſchaffen, als die Verhandlungen zu Frankfurt und 
Erfurt zu Stande gebracht haben. " 


Die erfie Sokomofive, 


Eine kulturgeſchichtliche Skizze 
ven 


Dr, Karl Ruß, 
(Bi ©, %4.) 


Gerade jene Zeit, welde Europa befreite von der drüdenden 
Gewaltherrſchaft des lorſiſchen Tyrannen, fie jollte aud) die Dienfd- 
beit frei machen von der faft zu ſchweren Unterthänigteit unter 
Raum und Zeit, Wie würde fich freilich die Weltgeſchichte fo gam 
anders geftaltet haben, wenn Napoleon bereit3 die Eiſenbahnen zur 
Verfügung gehabt! Es gehört feine zu große Phantafte dazu, um 
die Folgen und den Ausgang ſich vorzumalen, den des Groberers 
Adlerflug genommen haben würde, wenn bie große Armee 1512 
nicht von der furchtbaren Kataſtrophe ereilt worden wäre. Sehen 
wir indeffen ab vom den mäßigen Spekulationen folder „Wenn“ 
und „Aber“ und halten wir uns lieber an die Wirllichleit. 

Es dürfte faft als eine rührende Pietät gelten, die Nutbar 
machung der Dampflraft für den Menſchen von ihren erften fpie 
lenden Verſuchen bis zu den viefigen Erfolgen der Jehtzeit zu über: 
{hauen — und zu einem ſolchen kurzgefaßten Rüdblid dürfen wir 
unfere Leſer wohl nicht vergeblich einladen. 

Schienenwege zur Fortihaffung ſchwerer Laſten wurden ſchon 
im Alterthum benützt. Dennoch dachte bei den erſten Verſuchen 
mit Dampfwagen Niemand an Schienen, oe man fing dort 
an, wo man jeßt wieder angelommen ift: bei jenem Dampffubr- 
werk, bis jet Straßenlofomotive genannt, welches auf jedem Wegt 
frei und ungehindert durd die Schienenfeflel dabinbraufen joll, — 
das zweifellos einer großen Zulunft entgegenfieht, bis jegt abır 
immer die erften Kinderſchuhe noch nicht verlaffen bat. 

Dad bereits im hoben Alterthum, vor Chrifti Geburt, in Ale 
zandrien, fpäter in Konftantinopel u. f. w. verſchiedene Verjude 
mit Dampf und Dampfmafchinen gemacht worben, ift wohl al? 
ziemlich fiher anzunehmen. Die dann folgenden Verſuche des 
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Engländerd Somerſet, fpäteren Marquis von Morcefter, beicdwänte | lichen Segen, ben bie Verübrungen der Völler wie einzelner ers 
| babener Menſchen der gejammten Menſchheit feit der Verallgemei— 


ten ſich auf Spielereien ohne Zwed und Biel. Ungleich wichtiger 
find bereits die Erfindungen des Hugenotten Papin, der als licht 
ling zuerft in England und dann in Deutichland lebte, Seine 


Verſuche, ebenjo wie die des Kapitän Zaverg, ber gemeinhin als | 


der thatjähhliche Erfinder ber Dampfmafchine betrachtet wird, find 
jedoch noch Anferit unvolllommen. Erſt James Watt, 


den heut | 


zutage ja jedes Mind ald Erfinder der Dampfmafcine lennt, baute | 


die erite wirklich praftiiche Maſchine dieſer Art, nah deren Mufter 
und Prinzipien alle übrigen entjtanben, melde feitbem auf allen 


möglichen Gebieten der Gewerbsthätigleit und bes Verlehrslebens 
dem Menſchen mehr und mehr die rohe fchwere Arbeit abnehmen | 


und die thieriſche Kraft erſetzen. 


Die erſten Dampfwagen wurden, wie erwähnt, für gewöhnliche 
Landſtraßen erbaut und konnten bei ihrer mangelhaften Gineichtung | 


teinen durchſchlagenden Erfolg haben. * gehdren die Verſuche 
von Cantier, Robert Matt, Cugnot u. A.; Trerithil's und Vivian's 
hieran ſich reihende Aonſtrultionen En bereit die Beuutzung 
dee Hochdruds. 
mit einem Schienenwege, deſſen eine Schiene aber eine gezahnte 
Stange war, in bie ein Triebrad eingriff. Dann erft fam Georg 


Stephenfon mit den völlig glatten Schienen und ftellte eine Eiſen- 


babn ber, wie fie im Weſentlichen heute noch im Gebrauch ijt. 
Georg Stepbenfon theilte anfangs das Geſchich der meiften Gr- 
finder; er wurde verfpoitet, als er die Idee ausſprach, Magen 
duch Dampf in Bewegung zu fehen. Zum Glüd fanden ſich aber 
reiche Männer, welde ihm das möthige Geld in die Hand gaben, 


Erſt im Jahre 1811 aber verfuchte es Bledinfon | 





um feine Verſuche im Großen ausführen zu können. Im Jahre 1814 | 


ward ſodann die erite Lolomotive hergeitellt, welche mit einer Schnel ; 


Ligleit von vier engliſchen Meilen in der Stunde lief und eine Yaft 
von 80 Tonnen zog. Trotz dieſes glänzenden Erfolges, der fich 
zuerjt freilich wur auf den Hoblentransport in einem Bergiverfe 
beichräntte, erhoben ih von allen Zeiten Stimmen gegen die Er 
findung, und felbjt Priefter auf der Kanzel eiferten dagegen. Ste 
phenſon lieh fich aber dadurch nicht irre machen, jondern vollendete 
im Jahre 1825 eine Eifenbahn zwiſchen Stodton und Darlington. 
Tiefe brachte ihm die Ueberzeugung, daß ſich die Schnelligfeit und 
Seiftungsfäbigkeit der Lokomotive noch bedeutend fteigern Tiefen, 
und es glüdte ihm, im Barlamente den Man zu einer Eiſenbahn 


zwiſchen den beiden wichtigiten Handels: und Fabrilftädten Liverpool 


und Mancheſter zur Genehmigung durdhzubringen, 
tember 1830 legte der erjte, bereits VBerfonen beförbernde Zug 


Am 15. Scp | 


unter Stephenfon's perjönlicher Leitung diefe Strede zurüd, md | 


zwar mit einer Schnelligkeit von 30 engl. Meilen in der Stunde, | 


Nest kamen dann auch die Anerlennungen von allen Seiten, 
deren größte und ben Erfinder beglüdendfte natürlich in den ge» 
waltigen Folgen fi zeigten. Eifenbahn nad Eiſenbahn entjtand, 
wie aus dem Boden bervorgewadlen; Taufende von Arbeitem 
fanden gutes, dauerndes Brod; Zaufende von Lieferanten wurben 
reihe Leute. Jedenfalls ift die Eiſenbahn als die bedeutſamſte 
und weitgreifendſte aller neueren Erfindungen zu betrachten; fie ift 
es geweien, bie faſt fännmtliche Gewerbs⸗- und Verkehrsverhältniſſe 
umgeftaltet. Wer früher don Stuttgart nad) Berlin reifen mußte, 
machte vorher wo moglich fein Teſtament; heute ift es ein Heiner 
Ausflug, eine Meine Bejcäftsreife, welche nicht die geringfte Unter: 
bredung im Häuslichen veranlaft und in chen jo vielen Stuns 
den als frühss Tagen abgemacht if. Früher riffen die Leute bie 
Fenfter auf, wenn Jemand vorbeiging, der in Wien ober gar in 
Paris geweſen; heute ift, mit Hilfe der Gifenbahnen und Dampf: 
ſchifffahrt, die Reife um die ganze Erde gar nichts fo Außerordent⸗ 
liches mehr. Näher gerüdt einander find alle Fänder, nichts feſſelt 
den freien Menſchen mehr an die Scholle, daß er nicht hinauszu· 
fliegen vermöge, wohin ſeine Sehnſucht ihn zieht — und wohin 
fein Geldbeutel es ihm erfaubt. Und benten wir an alle die un— 
aufzählbaren Segnungen des fchnellen und freien Verkehrs, an den 


immerfort fo reißend zunehmenden und immer großartiger und | 


regelmäßiger ſich geitaltenden Austauſch aller geiftigen und ins 
duftriellen Schatze der einander ferniten Völlerſchaften, denlen wir 


an bie loſtbare Ueberwindung von Zeit und Naum, an die Hebung | 


und Förderung von Aultur und Givilijation, Wiſſenſchaft und In⸗ 
duftrie, Sitte und Humanität, kurz und gut an all’ den unermef- 








| jeder Stahl laßt ſich in Gußſtahl umwandeln. 


nerung der Gifenbahnen gebradt haben — dann erjt vermögen 
wie Stephenfon's Erfindung recht zu ermeſſen und zu würdigen. 

Mas muß diefer Dann wohl im Anschauen der reißenden Aus« 
breitung feiner Erfindung gefühlt haben! Wahrlich cin bemeidend: 
wertheö Loos, wie es felten einem Erfinder zu Iheil wird. Gr 
ftarb erft 1848, hat alſo noch eine große Anzahl von Gifenbahnen 
entjtehen gefehen. Schon zehn Jahre vor feinem Tode wurde aud) 
die erſte deutiche Eifenbabn zwiſchen Leipzig und Dresden erbaut, 
Wie lange wird's dauern, und die ganze Erbe iſt vom Schienen 
nee umſpannt; denn am Ende des Jahres 1863 befanden fich 
bereits 8000 deutſche Meilen Gifenbahnen im Betrieb (melde ein 
Herſtellungslapital von circa 4500 Millionen Thalern repräfenti: 
ren), fernere 2200 Dteilen waren im Bau begriffen (im Betrage 
von abermals 1500 Mill. Thlm.). Bedenlen wir nun dieſe Ges 
fammtjumme von 6900 Millionen Thalern, dazu den Betrag der 
feitbem in drei Jahren binzugefommenen neuen Bahnen, verans 
ſchlagen wir die Zinſenſumme, zu 5 Broz. ausgeliehen, auf 300 
bie 350 Millionen Thaler jährlih, und nun bedenlen wir, daß 
diefe ungeheure Summe nicht bloß am Arbeiter, Handwerler, Lie: 
feranten u. ſ. w. bereits anögezahlt worden, ſondern daß fie als 
fchendige& Kapital dem geſammten Vollsleben die herrlichſten Er 
trage liefert: — fo ftimmen wir wohl gewiß Mann für Mann in 
den begeifterten Huf: Geſegnet fei das Andenlen bes Erfinders 
und Grbauers der eriten Lokomotive ! 


Der Gußſtahl. 


ten 


Dr. 5. ®. ſtapff. 


Die Dichter baben bekanntlich die Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts in vier Zeit: oder Weltalter eingetbeilt und diefe nach den 
Metallen genannt: das goldene, filberne, cherne und eiferne, Le» 
teres aber haben wir nicht fowohl im Mittelalter zu ſuchen, da 
„der eiferne Ritter turnirte“ und wo einft ber Gallier Brennus 
fein Schwert in die Wagfchale des Geſches warf, fondern vielmehr 
vom zweiten Viertel des gegenwärtigen Jahrhunderts an zu red. 
nen, von wo an in Dampfmaſchinen, Dampfidiffen und Eifen- 
bahnen das Eifen die Hauptrolle fpielt. ber auch biefes Zeit« 
alter iſt bereits überpunden und in ein verfeinerte® und ftärleres 
übergegangen, in das des Stahls, welder in der neueſten Zeit, 
abgejchen von Heineren Fabrifationsirtiteln, feine Hauptverwendung 
an Dampfmafdhinen, Lolomotiven, Waggons, Keſſeln, Schiffspan- 


| zer, gezogenen Gewehren und Hanonen, fowie an Gloden findet, 


und bei den beiden Letzteren dad Erz (Bronze) im nicht ferner Zeit 
verdrängt haben wird. Es möchte für unfere Lefer vielleicht nicht 
unintereffant fein, Giniges über dieſes Kunſtprodukt zu vernehmen. 

Stahl, von Eifen durd größere Härte, durch Politurfähigleit 
und GClaftizität verfchieden, kommt weber gediegen, wie manche 
Metalle, in der Natur vor, nod wird er, wie die meijten derſel⸗ 
ben, unmittelbar aus Erzen gewonnen, fonbern durch eine Ver 
wandlung, gleichſam Veredlung des Eiſens. Er beftcht aus Eiſen 
und Koblenftoff und wird entweder aus Gußeiſen durch einen 
mobifizirten Friſchprozeß erhalten, jo daß das Eiſen noch mit Koh: 
lenſtoff verbunden bleibt, oder aus Stabeiſen (ſchmiedbarem Eiſen) 
durch Gementation, indem man daffelbe von Neuem mit Koblen: 
ſtoff durchdringt. Jenes ift der Noh oder Schmelzitabl, dieſes 
der Brenm: oder Gementftahl. Beide laffen fih durch mehrmaliges 
Schweiſen (Gerben) oder durch Umſchmelzen in ihrer Maſſe gleich 
artiger —— oder verfeinern, und ſo erhält man Gerbeſtahl und 
Gußſtahl 

—8 das Einſchmelzen wird der Stahl auf eine doppelte Art 
verbeffert: er wird in ſeiner Maſſe gleichartig, was ber ſonſtige 
Stahl, wie er aud) bereitet fein mag, nicht leicht fein dann. Ueber⸗ 
dieß wird die Stählung dauerhafter, während ungeſchmolzener Ges 
mentjtabl durch mehrmaliges Glüben ſich oft wieder in Stabeifen 
umwandelt. Gußſtahl ift-nichts als umgeſchmolzener Stahl, und 
Das Umjchmelzen 
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aber erfordert eine fehr große Kite, eine weit bebeutendere als das 
des Gufeifens, zumal da das Metall ganz dünnflüſſig werden 
muß. Gemwöhnlid) wählt man Gementjtahl und nimmt das Schmel: 
zen in 30 bis 40 Pfund haltenden Tiegeln in Windöfen mit hoben 
Rauchfangen und mit Goalsfeuerung vor. Dabei muß jede Ent: 
tohlung, ſomit aller Zutritt der Quft verhindert werden, Der 
Stahl wird, wenn er recht dünnflüffig fit, im eiferne Formen zu 
Stangen gegoffen und darauf zu dünneren noch ausgeſchmiedet 
ober ausgewalzt. Erſt im meuerer Zeit bat man die Kunft erfuns 
den, auch größere Gußſtahlmaſſen zu fertigen, welche dann ihre 
fegte Vollendung durch Glühen und durch Hämmern mit ſchweren 
Hämmern erhalten. 

Die ältefte, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts entjtandene 
und noch immer berühmte Gufftablfabrit ift die von Kuntsman zu 
Sheffield in England, daher der Name Huntämanftahl. Die Ver: 
fertigung wurbe lange Zeit fehr geheim gehalten. Der dort ge 
fertigte Stahl wird vorzugsweife aus ſchwediſchem Eiſen (Dannes 
mora»Gijen) bereitet. Gr dient hauptjädlic für eine Menge Hei 
nerer Stahlartitel, Tiſchmeſſer, Gabeln, Rafirmeffer, Scheeren 
u. f. w., welche polirt werben follen, und längft find die engliſchen 
Stablmwaaren duch ihre feine Politur berühmt. Den ſheffielder 
Gußſtahlfabrilen aber hat in meuefter Zeit die Gußftahlfabrit von 
Krupp in Eſſen unmweit Köln den Rang abgelaufen. Zu der Welt: 
ausftellung in London im Kahr 1851 wurde aus Sheffield ein 
Gußitahlftüd von 20 Zentnern geliefert, was damald als etwas 
Außerordentliches galt, weil man in den einzelnen Tiegeln nur 
Mafjen von 30 bis 40 Pfund ſchmelzen kann. Krupp lieferte 
einen Gußitahlblod von 45 Zentnern, Am Auffallenditen aber tra= 
ten die Eolofjalen Fortfchritte, welde in der Krupp'ſchen Gußftahl- 
fabritation in der neueften Zeit ftattgefunden, bei der letzten Welt: 
ausftellung in London im Jahr 1862 hervor. Die Fabrik ftellte 
einen malfiven Stahlzylinder von 44 Zoll Durdmefjer, 8 Fuß 
Länge und 400 Zentnern Gewicht aus; um das innere Gefüge, 
das ganz homogene Korn beurtheilen zu können, mar mittelſt des 
Krupp’ihen 1000 Zentner ſchweren Dampfhbammers ein Stüd ab: 
gefhlagen. Ebenjo waren zwei Kurbel-Acfen für Schiffe, die eine 
im Gewicht von 220, die andere von 310 Zentnern aus dieſer 
Fabrik zu fehen. Weiter waren fogenammte Tyred oder Bandagen 
für Lolomotivräder aufgeftellt, deren damals bereit? 40,000 
Stüd aus der Fabrik hervorgegangen waren. Gin folder Stahl: 
reif, den die londoner Nordbahn von Krupp bezogen, hatte vom 
Juli 1860 bis März 1862, bei einer Velaftung de3 Lokomotive: 
rades von mehr als 100 Fentnern, einen Weg von mehr als 
16,080 beutjchen Meilen zurüdgelegt, ohne daß derjelbe auch nur 
einmal wäre abgedreht worden. Gezogene Gufftablfanonen hat 
die Krupp'ſche Fabrik für alle Theile der Melt erzeugt; die größte 
für Rußland, im Gewicht von 500 Bentnern, war in der Seele 
11 Zoll und für Kugeln von 600 Bund Gewicht bejtimmt. 
Im Jahr 1863 wurden 25 Millionen Pfund Gufftahl erzeugt, 
und in der erften Hälfte des Jahres 1864 betrug dieſe Gr 
zeugung bereits ſchon 18 Millionen Pfund, Bei unſern Wande— 
rungen durch die parifer MWeltausftellung werden wir Gelegenheit 
haben, von den riefigen Arbeiten zu berichten, welche Krupp zur 
Ehre unferer Inbuftrie dahin geſandt. Die Fabrik befchäftigt, 
ohne Hinzurechnung der im meuefter Zeit von Krupp acquirirten 
Erz und SKohlenminen verwendeten Bergleute, gegen 8000 Ur 
beiter; der Arbeitslohn derjelben beträgt an dem zweiwöchigen 
Zabltag 80,000 Thaler. In der Fabrik find 75 Dampfmafchie 
nen von ben Heinften 6i8 zu einer Größe von 1000 Pferdes 
träften vorhanden, welche zufammen die Arbeit von 3—4000 
Perden leiſten. Zur Erzeugung des Gußſtahls befinden fich in 
der fehr ausgedehnten Gußhutte 240 Schmelzöfen zur Aufnahme 
der Schmeljtiegel; Iettere werden für jeden Guß erneuert. Beim 
Guß großer Gußſtahlblöcke arbeiten 300— 1000 Mann nadı Noms 
mando; bei jedem faum zehn Minuten dauernden Guffe ift der 
ungehenren Hige wegen die Anftrengung und Erſchöpfung der Ar 
beiter fo groß, daß ihnen eine Ruhezeit von zwei Stunden gegeben 
wird. Der obengenannte Dampfbammer von 1000 ten. Gewicht, 
der größte in der Melt, bat ein Fundament von Gußeiſen im Ges 
wicht von 30,000 Zten.; das Anlagelapital für denfelben allein 
wird auf 600,000 Ihlr. angefchlagen. Wenn der Hammer arbeis 


tet, macht jeder Schlag den Eindrud eines abgefeuerten Schuſſes 

aus einer Kanone größten Kalibers in weiter Entfernung; die Erbe 

erbebt und die Fenſter bes mehrere hundert Klafter entfernten 

Wohnhauſes erbröhnen. Die Fabritanlagen bededen cine Grund: 

flädhe von 700 preußiſchen Morgen oder etwas fiber 310 öfterrei: 

— Jochen; es iſt ohne Zweifel das größte Etabliſſement der 
elt. 

Aus Gußſtahl werden in neuefter Zeit auch Kirchengloden von 
trefflichem Alang gefertigt, vorzugsweiſe in Bodum in Weſtphalen. 
Die dortige Fabrik lieferte eine folche von 3000 Itrn. nad Mostau. 

In Oftindien war ſchon längft die Verfertigung eines gegofienen 
Stahls betannt; der trefflice fogenannte Woozſtahl, der ehemals 
von da in Heinen 2—3 Pfund ſchweren Stüden bezogen wurde, 
ift ein wahrer Gußſtahl. 

Der Damaszenerftahl wurde zuerft und lange ausſchließlich im 
Orient und in der Türkei gemacht. Berühmt waren vornehmlis 
bie daraus gefertigten, oft zu ungeheuren PBreifen verkauften Säbrl: 
Hingen wegen ihrer lange unerreihbaren Güte. Der damasjirt: 
Stahl iſt fein Gußſtahl; er wird erzeugt, wenn man Stäbe von 
zweierlei Stahl oder von Stahl und Eiſen zu wiederholten Maleı 
zerftüct und wieder übereinander ſchweißt, oder einen Stabl mil 
Gifendrabt ummidelt und ausfchmiedet. Immerhin aber jchein 
zugleich eine eigenthumliche mechaniſche Behandlung weſentlich nötbig 
und biefe in Indien ald eine feltene und weniger befannte Hunk 
geübt zu werben. 

Die Alten wußten, daß glühendes Eiſen durch Abkühlen in 
lüffigkeiten gehärtet wird, allein die Ummanblung des Eiſene in 
Stahl ſchienen fie nicht gelannt zu haben, Mande ftaunend 
wiürdige Denlmale Eguptens und Indiens find aus Borphpr oder 
Granit mit audgehauenen Figuren aller Art verziert, Diefe Stulp: 
turarbeiten weifen auf Werkzeuge bin, fähig, Gefteine von folder 
Härte zu bearbeiten. In Oftindien finden fih ausgedehnte Tempel 
in Feld gehauen und ruhen auf Säulen von eben dem Geſtein. 
Es iſt alfo zu vermuthen, daß die Alten im Beſihe eines Metall 
gemiſches waren, jo hart oder härter al3 unfer Stahl, oder das 
ihnen eine nun verlorene Methode eigen geweſen, gewiſſe Metalle 
zu bärten, 


Fliegende Blätter. 


Die Gaftfreundfhaft. #. Jagert ſagt in feinen Relſeſtizzen aus Jate 
„Ich kann nicht unterlafien, der aroben Gaſtfreundſchaft in Java und du 
Art ihrer Ausübung zu gedenten, denn fie bildet einen ber bermerraged: 
ften Züge im dortigen Meifeleben. Bei ben Völkern Inteiniiher N 
fammung wird einem tm erften Aufledern der Gefälligfeit fo viel medi 
verſprochen, als gehalten werden kann, daß Alles motbwendig auf cm 
böflibe Formel binauslanfen muß, die aber gerade, weil fie nichte leſtet. 
jo allgemein ift, da ber oberflächlihe Verkehr. mit ihnen baburd em 
angenehme Färbung erhält. Die Engländer, bie bad, was fie weriprehm, 
auch wirflids zu halten gedenfen, zaudern verfidtig mit Ihrem gen 
temmen und ftoßen anfprudsvelle Ausländer durch ihre Falte Gemehenzeil 
ab, In Jana wire bie Kormel ber Spanier: ‚Sie finb im Jhrem Hawk, 
dich Haus ift das Ahrige‘ zur Wahrheit, ohne je auégeſprochen zu merter 
wie überhaupt die unzähligen, dem Fremden erwiefenen Dienfte and Furät, 
dafı er fie ablehnen koͤnnte, nie zuvor angeboten werben. Daß ber Zudient 
nad den Heinen Gewohnbeiten, den Lieblingsgerihten, den Speiiehtundeı 
jeines Herrn audgefraat und da darnach bie Hausordnung abgeändert wirt, 
iſt durchaus nichts Seltenes; aber vicht nur auf die Daner des Bclnst 
beihränft fi bie licbenswürdige Fürforge: mehreremal, wenn ich auf einem 
Berggipfel oder in einem abgelegenen Raftanggraban das tägliche Huhn mil 
Reis eſſen wollte, fand ich dem Tiſch mit allerlei Leckerbiſſen belegt, welt: 
bie Frau des Haufes, im dem ich zuleht eingefehrt war, dem Diener beim: 
lich zugeſteckt hatte.” . 
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Harriet Wyndham am Klavier. (2. 371.) 


Die heimlide She 
Roman von I. F. Smith, 
(Fortiehung.) ° 
31. Der Besuch im der Villa 


Wird fie mid wiebererlennen? wird fie meiner ſich freuen? 
wird endlich die Hoffnung meines Lebens, das größte Verlangen 
meines Herzens ſich verwirklichen ? das waren die ragen, welche 
Miß Mendez ſich vorlegte, während der Wagen Highgate zurollte, 
Die nächſten Stunden mußten Antwort darauf geben, und nie war 
ihr ein Weg fo lang geworden ald diefe Fahrt. In ihrer Une 
gebuld hätte fie Zeit und Haum überfliegen mögen. Jeder Mugen: 
blid, welder fie no von ihrem Kleinod trennte, ſchien ihr ein 
Jahr, zu fein. Cie hätte die Hälfte ihres Vermögens bingeben 
mögen für die fihere Erlöfung von der Pein längerer Trennung. 
Ihre Neifebegleiter verbielten fich ſchweigend oder ſprachen unter 
ſich nur mit leifer Stimme. Sie wuhten, das jedes Hineinziehen 
Martha’3 in die Unterhaltung diefe nur unangenehm berühren 
lönne, und daß ihre Gemüthöjpannung nur mit dem Wiederſehen 
Fanny’d aufhören werde. Fanny war in diefer Stimmung ihr 
einziger Gedanle — alles Andere war nichtig. Ye länger der Dann 
des Geſetzes fie verftohlen beobachtete, deſto ftärler drängte ſich ihm 
wieder die Frage auf: ob wirklich die Adoption und die durch Ge: 
mwöhnung erzeugte Liebe das einzige vereinigende Band zwifchen 
Martha und Fanny fei. Wenn fie nicht durd Geburt ihr gehört, 
wem gehört fie dann? ermog er. 

Au dem Pavillon angelaugt, welder zur Billa gehörte, fahen 
fie mit Ueberrafhung, daß das Gitter geöffnet und die tiefe Spur 
eined Wagens in der zum Haufe führenden Gartenallee fihibar war. 
Stroh lag auf dem Wege und über dad angrenzende Straucwert 
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jerftreut. Martha fahte mit einem einzigen Blid diefe bemerlens- 
werthen Spuren auf und wendete fi erblaffend zu ihren Reife: 
gefährten. „Obne Zweifel find bier Möbel transportirt worben,” 
jagte der Advolat Folter. „Glauben Sie?“ ermwiederte Martha 
mehanifh. „Bor drei Tagen waren fie ja noch hier und fein Wort 
lieh auf eine Wohnungsveränderung ſchließen,“ bemerkte Barry. 
„Sie lönnen fo plöpfich nicht weggezogen fein!” Mrs. Watlins 
und Lucy proteftirten lebhaft gegen einen ſolchen Gedanlen. „Zu 
verreifen, ohne uns zu ſchreiben oder fonft zu unterrichten, wäre 
lächerlich. Es ift micht möglich!” — Leider aber macht häufig 
etwas, welches für unmöglich erklärt wird, den Gindrud von 
Geſchehenem. „Alles ficht hier jo öde und traurig aus,” flüfterte 
Martha unter diefem beängftigenden Gindrude. Der Wagen bielt. 
Statt Fanny's oder der Sängerin Garradi erſchien bie Tochter des 
alten Beſchließers der Villa und fragte nad) dem Begehr der Herr 
ſchaften. Martha erbebte, fie vermochte, ohne ſich jelbit Rechen: 
ſchaft darüber geben zu lönnen, ihre trübe Ahnung nicht zu ver: 


ſcheuchen. „Wir wollen zu Fanny und Madame Garrachi!“ rief 
Lucy raſch. „Zu wen fonft? Erkennen Sie uns nicht wieder ?“ 


— Ich bebaure, die Damen find geftern abgereist,“ verſetzte das 
Mädchen. Martha ftich einen leifen Schrei aus. — „Abgereist? 
Sie wollen jagen: abwejend, ausgefahren; vielleicht nach London,” 
verfegte Barry ungläubig. — „Sie find wirklich abgereist, Sir; 
ich glaube ganz von England fort.“ — Barry und Folter fprangen 
nichtädeftoweniger aus dem Wagen und halfen den Damen beim 
Ausfteigen. Martha vermochte ihre Verzweiflung, ihre Thränen 
nicht mehr zu bannen; fie eilte haſtig in's Haus von Zimmer zu 
Zimmer, wehllagte und rief Fanny bei den zärtlichjten Namen, 
Nicht minder groß war der Schmerz Lucy's. 

Nur in Fanny's Hammer waren die Möbel noch vollftändig 
vorhanden; ihr von weißen Vorhangen umgebenes Bett, das Kiffen, 
worauf ihr jugendſchoner Kopf gerubt, auf dem Tiſche einige Schreib» 
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befte von ihrer Hand und eine Vaſe mit halbverwelkten Blumen, 
welche feit ihrer Entfernung kein friihes Waſſer erhalten hatten. 
— „gort! Sie ift fort!” ſchluchzte Martha, fi über das Bett 
werfend und ihr Geficht in dem weißen Kopfliffen vergrabend. „Eie 
iſt fort und ich bin wieder allein und verlaſſen!“ — Lucy warf 
fih auf einen Seffel und lieh ihren Thränen freien Lauf, 

Fofter und Barry, welche ben Beſchließer aufgeſucht hatten, 
traten in die Hammer und blidten mit ernſtem Schweigen auf die 
Szene, Mrs, Watkins äußerte fi heftig über das unwürdige 
Betragen der Madame Garradi. „Eine Franzöfin und ausrangirte 
, Eängerin — man lonnte von ihr nichts Befjeres erwarten. Zum 
Glüd war fie feine Schaufpielerin, ich hätte mic um unferer edlen 
Kunft willen doppelt für fie ſchämen müſſen.“ — „Sortgereiöt, ohne 
mir, ihrer treuejten Freundin, cin Wort zu fchreiben!” rief Lucy. 
„Wie iſt dieß nur möglich gewefen?" — „DO fie ift eine Undant: 
bare!“ brach Martha bitter aus. „Sie Dat ihr Mefen, wie es 
ſcheint, traurig verändert — gewiß waren es Andere, welde in 
unverantwortlicher Meile ihr junges Herz verborben haben!" — 
„Nein, fie iſt nicht undanlbar, fie hat fein verdorbenes Herz,“ ver⸗ 
feste Lucy leidenfhaftlih. „Am dieſer Beziehung muß. id meine 
Freundin in Schuß nehmen und werde feinen Makel auf fie fommen 
laſſen. Sie haben am wenigften Urfade, Miß, Fanny der Un: 
dantbarkeit anzuffagen, denn Nacht für Nacht ſprach fie, ehe fie 
einfchlief, von Ihnen, ald von der Berfon, die fie über Alles liebte, 
und ſchloß Sie jtet3 in ihr Gebet ein. Nie trafen wir fpäter uns 
Beide, ohne daß von Ihnen gefproden ward, und nod vor wenig 
Tagen, ald wir bier den Thee einnahmen und die Dienerſchaft auf 
jilbernen Tellern und Schalen Kuchen und Früchte herumreichten, 
flüfterte fie mir in's Ohr, daß fie ein Stüd trodenes Brod von 
Ihrer Hand, der Hand ihrer geliebten Mutter, vorziche. Ich kann 
taum glauben, daß Sie Fanny's Mutter find, weil Sie dann nicht 
den Muth haben würden, ihren Charakter zu tadeln. Fanny fagte 
mir Abrigens oft, daß ihre Mutter ſehr arm gewejen jei und in 
einem duſtern, elenden Haufe gewohnt babe; Sie aber find reich, 
Sie haben Fhre eigenen Wagen, prächtige Kleider und einflußreiche 
Freunde,“ — „Ih war arm,“ entgegnete Miß Mendez, „ja blutarm, 
ohne jede Stüge und verachtet wie ein Ausgeftoßener ; eine ſchandliche 
Ungerechtigkeit hatte mir mein Bermögen entzogen, aber die Ge: 
rechtigleit hat es mir endlich wieder verſchafft und ich bin jeht reich.“ 
Martha war keineswegs ungehalten über die ſcharfe Erwiederung 
Lucy'3, im Gegentheil war jedes bittere Wort, welches die junge 
Tänzerin ſprach, ein fanfter Wohlllang für ihr Obr, weil es ihr 
bewies, daß ihr Adoptivlind fie nicht vergeffen hatte, fondern daß 
fie noch wie ſonſt den erften Pla in ihrer Liebe und in ihrer 
Erinnerung einnahm. Statt gegen Lucy biefelbe Bitterfeit zu 
zeigen, welche fie vorher in die Beurtheilung Fanny's gelegt, ums 
ſchloß fie bdiefelbe bewegt mit ihren Armen und prefte fie an's 
Herz: der gleiche Schmerz gli den Unterfchied ihrer Jahre aus 
und machte Beide zu ebenbürtigen Freundinnen. 

Barry hatte inzwifchen die Schreibhefte zur Hand genommen 
und darin geblättert; er fand unter Anderm den unvollenbeten 
Entwurf eines Briefet, welden Fanny an ihre „Schweiter“, an 
Miß Lucy gefhrieben hatte. Darin jagte fie, daf Madame Garradi 
zwar ftet3 zärtlich und aufmerkſam gegen fie fei, daß fie fich aber 
nur böchit ungern von ihren freunden trenne. Madame Garradi 
habe ihr gefagt, fie habe von neuen feindfichen Anschlägen gegen 
Fanny's Leben und Freiheit. gehört und halte für nöthig, daf Beide 
für einige Zeit England ganz verliefen. Der Luftwechſel foll neben: 
bei, wie Madame Garradi geäußert, ihrer etwas angegriffenen 
Geſundheit dienen. „Aber wo ich auch fein möge,“ fete ſie hinzu, 
„ic werde nicht aufhören am euch zu denken und euch zu lichen. 
Tu und meine Mutter nehmt den erjten Pla in meinem Kerzen 
ein, Es find allerdings noch andere Perfonen in der Melt, die ich 
liebe, aber micht mit gleicher Innigleit. Auf Wiederfehen alfo, 
meine theure Schwefter und Freundin! Ich werde Dir gleich 
—— ſobald unſere Rüdreife feſtgeſetzt iſt, oder wir zurücgelehrt 

nd.” - 

Martha führte dieſes Blatt am ihre Lippen und warb durch 
deſſen Inhalt fo getröftet, daß die junge Tänzerin, für welche der 
Brief beftimmt war, nicht wagte, ihm abzuforbern. „Aber num, 
wer iſt diefe Madame Garradi?” fragte Martha, nachdem fie ſich 


einigermaßen wieder. gefammelt hatte. „Mit welchem Redite hat 
fie über mein Kind verfügt, ohne deſſen frühere Freunde zu Natbe 
zu ziehen?“ Die Gedichte der Sängerin und der Manier, wit 
welcher fie Fanny an ſich genommen hatte, wurden Miß Denke; 
durch Barry und Lucy erzählt. Erſterer redhtfertigte dieß Verfahren 
durch die bedeutende Gefahr, im welcher die Waife gefhmeht habe 
und durd den geringen Schuß, welden Mrs. Watlins ihr hatte 
gewähren können. „Wir Alle, Miß Mendez, glaubten richtig ge: 
handelt zu haben,“ ſuhr er fort. „Selbft die älteften und erfahren: 
ften Bewohner. des Haufes, der Lieutenant und Dir, Weiber, welde 
dem Kinde zugetban waren, als ſei es deren eigenes geweſen, riethen 
dazu. Der Schuß, welden ihr Madame Garradji gewähren konnte, 
ermöglichte Fanny zugleich eine glänzende Erziehung und Entwide 
fung ihrer natürlihen Begabung.” — „Und glauben Sie aud, 
daß diefe Madame Garrachi fie liebt?" — „Man kann daran nice 
zweifeln,” erwiederte der Künſtler; „fie bat Fanny gehalten wie 
ihr eigenes Kind. Fanny hatte die geſchickteſten Lehrer und madite 
ungewöhnliche Fortfchritte.” — „Haben Sie irgend etwas Na 


'theiliges über den Ruf der Sängerin gehört?" — „Nicht das 


Mindefte. Selbft der Verdacht hat fih ihr nie zu nahen gewagt; 
aber jie fcheint ebenfo unglüdlich als tugendhaft zu fein — die 
ift häufig das Loos der edeliten Frauen.” Martha fühlte fih be 
rubigter. Nach einer Berathſchlagung mit dem Advotaten Foiter 
wurde noch beichloffen, die Veſitzerin der Billa aufzuſuchen und 
möglicher Weiſe von diefer einige nähere Auskunft über bie Abreie 
der Sängerin und Fanny's zu erhalten. Die ehemalige Schau 
fpielerin empfing fie mit ihrer gewöhnlichen Zuvorlommenbeit und 
hörte mit lebhaftem Intereſſe die frühere Leidensgeſchichte Martha’. 
„Die Motive, welhe Madame Garrachi leiteten, vermag ich nicht 
anzugeben,“ fagte fie, „aber es müffen bedeutende fein. Ich be 
greife Ihren Schmerz volllommen und habe daher um fo berzlider 
zu bedauern, daß es micht in meiner Macht ftcht, Ihnen zu belfen, 
denn es ift mir, troß aller Anftrengungen, nicht gelungen, eine 
Henderung in den Entfchliegungen meiner Freundin herbeizuführen, 
ebenfalls liebt fie das Kind, welches bei ihr fo ſicher und mol 
aufgehoben ift, als wäre e3 bei feiner eigenen Mutter. Was aber 
das Geheimnif der Handlungsweife von Madame Garrachi betrift, 
fo lann die Zeit allein deſſen Schleier lüften.“ — „Hat fie wirllid 
England verlaſſen?“ fragte Mr. Foſter. — „Zuverſichtlich, Zir, 
Sie erhob zu dieſem Zwede noch geitern eine bedeutende Geldſumm 
bei meinem Gemahl.“ — „Und Sie glauben, daß Madame Garradi 
nad Frankreich gegangen iſt?“ — „Es ift möglich!“ — „Haben 
Sie keine Vermuthungen,“ forſchte Martha im bittendem Zom. 
„Erwägen Sie die Angit eines Mutterherzens!“ — „Ich üble 
biefe Angft völlig mit,“ entgegnete Mrs. Coutts, „und wollte der 
Himmel, es wäre mir geftattet, zu ihrer Verminderung beizutragen! 
Do) felbft mir, die doch ein Recht auf Freundſchaft und Vertrauen 
der Madame Garradi beſaß, find ihre Abfichten und Pläne cn 
tiefes Geheimniß geblieben. Nur das lann ich Ihnen fagen, meine 
Dame, daf meine Freundin unendlich viel gelitten hat und das 
ihr Lebensglüd zerftört iſt. So viel ih aus ihren Aeußerungen 
babe entnehmen können, hat fie ſich einen gewiſſen romantiſchen 
Racheplan erdacht, befien vornehmites Werlzeug Fanny fein fell” 
Nah diefer unvollitändigen Auskunft 309 ſich Martha mit ihrer 
Freunden zurüd, Cine Laft wenigftend war von ihrer Bruft gr 
wälzt: fie hatte die Verſicherung erhalten, daß Fanny geliebt werd 
und daß fie dem Elend mit allen feinen Folgen entzogen ſei. Tem 
gemäß fuchte fie die Vorftellung im ſich zu befetigen, daß Faunz 
glucllich ſei. Die Freude, welche Miß Wyndham darüber empfand, 
daũ dad Adoptivlind ihrer Gebieterin nicht aufgefunden worden 
war, wirkte jo mächtig auf ihr ganzes Weſen, daß es fie groß 


‚Mühe koftete, fie = verbergen. Ahr Lächeln und bie ftrablendt 


Freude in ihrem Blicke entgingen Martha nicht vollftändig, ded 
waren deren Gedanken viel zu Pehr von andern Dingen in Anfprud 
enommen, ald daß fie darliber weitere Vetrachtungen angeitellt 
Date Harriet Wyndham hatte, wie wir ihrer früher erwähnten, 
jeit der erften Stunde ihres Eintritts bei Miß Mendez davon ge 
träumt, daß fie einft deren Erbin fein lonne; die Umftände jhienen 
bis jeht günftig zu fein. „An irgend Iemand muß die Einfame 
fi anfchliehen,“ dachte das Huge Fräulein. „Ein Frauenherz lann 
nicht ſtets leer bleiben. Alſo — nod ein wenig Geduld und ct 
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wenig Lift, und ihr Vermögen ift vielleicht mein.” In dieſem Ents 
ſchluſſe beftrebte fie ſich eifriger als je, fih bei Martha beliebt zu 
machen. Was ihre Beziehungen zu Klemens Foſter betraf, fo 
erſchöpfte er ſich mit der natürlichen Galanterie feines Alters häufig 
in Aufmerkfamfeiten und allgemeinen Bhrafen, welche das junge 
Mädchen in die Hoffnung verfeiten, Alemens habe es auf ein ernftes 
Verhältniß abgefeben; es gelang ihr aber trotz aller Klugheit nicht, 
ihn zu einer bindenden Erllärung zu veranlaffen; er ſchien ein 
Schmetterling zu fein, welder eine Blume umflattert, ohne fid) in 
ihren Kelch wiederzulafien. Der Jüngling war zwar durch Harriet’3 
Schönheit, Talente und verführeriihe Manieren angenehm berührt; 
er liebte es, fie fingen und fpredyen zu hören, mit ihr zu promenis 
ren und zu folettiren, aber fein Herz geriet) dabei nicht in tiefere 
Bewegung. Miß Wyndham glaubte deßhalb, er fei taltherzig, weil 
fie feine Ahnung von dem hatte, was im der Seele des jungen 
Menſchen vorging. 


32, Eim borteefflicher Oster, 


Wie wir unfern Leſern bereitd mitgetheilt haben, befeelte ben 
Advolaten Foſter das lebhafte Verlangen, fein Cohn möge, wie er, 
das Gefchäft der Advolatur verfolgen; wir haben auch gejagt, daß 
Klemens dazu entichloffen war, daf «8 aber aufier feiner Macht 
lag, diefen Beruf zu lieben. Eine feiner Tanten hatte ihm ihr 

n von etwa breitaufend Pfund Jahresrente mit der Ber 
ftimmung binterlafien, daß ihm nad zurüdgelegtem zwangzigften 
Lebensjahre völlig freie Verfügung darüber zujtehen folle. Klemens 
wußte dieh, aber wir müjjen ihm die Gerechtigleit widerfahren laſſen, 
daß er daraus nie Veranlaffung nahm, ſich den Wuͤnſchen feines 
Vaters zu widerfegen. Eeine kindlihe Zuneigung war jo grofi, 
daß er ungeachtet des MWiderwillens gegen die Advofatur mit einem 
unvergleihlichen Eifer arbeitete und die Bahn durd das Labyrinth 
der Prozefangelegenbeiten in einer Weiſe verfolgte, die feinen Vater 
glauben maden follte, daß er Neigung für fein Geſchäft habe, 
Selbſt Mr. Griffith, der erfte Schreiber im Bureau Mr. Fofter's, 
fonnte nicht laugnen, daß Klemens für fein Alter ein ausgezeich- 
neter Advolat zu werden verjprad. Mr. Fofter war von dem 
Betragen feines Sohnes entzüdt, aber fein Vaterherz kämpfte 
dennoch einen ſchweren Kampf zwilden Zärtlichkeit und dem, was 
er für feine Pflicht hielt. Manchmal glaubte er wahrzunehmen, 
daß Hlemend mißmuthig ausfehe, und daß fih um jeine Augen 
jene bläulichen Hinge bildeten, welche auf ein inneres Leiden ſchließen 
lafjen. Gr ließ ihn in Folge diefer Wahrnehmung die Bücher zu 
machen und auf eine oder zwei Wochen auf’3 Land gehen, Klemens 
machte von diefer Erlaubniß gern Gebraud und verbrachte, wie 
wir gejeben haben, feine meifte Zeit auf dem Landſihe Brierly— 
Grange. Die Nüdtehr Martha's zur Stadt machte diefen Beſuchen 
ein Ende. , Martha ergriff, während fie bei Mr. Fofter in Harley: 
ftreet jpeiste , Gelegenheit, das Geſprach auf deffen Sohn zu Ienten. 
„Klemens wird fih nie in Ihre Geſchäfte verbeißen,“ fagte fie. — 
„Warum nicht?” fragte der Adoolat mit gezwungenem Lächeln. — 
„Weil er keinen Beruf dafür hat.” — „O das findet ſich mit ber 
Zeit, Miß Mendez!“ — „Ia, mit der Zeit ftellt fid) vielleicht voll: 
tommene Refignation oder Abftumpfung ein, aber nicht jener wahre, 
innerliche Gifer, welcher den Erfolg ſichert. Armer Burſche, deſſen 
Herz von Trübfinn erfüllt iſt! Ich kann das wicht anfehen, es 
verurfacht mir Qual. Scien Sie mir deßhalb nicht böfe, Mr. Foſter, 
aber meine freundfchaftliche Gefinnung und mein Dantgefühl ge: 
bieten mir, davon zu ſprechen.“ — „Alemend arbeitet jehr fleißig,” 
verſetzte der Advotat, welcher ſich nicht fberreden laffen wollte. — 
„Er thut ed nur, um Ahnen zu gefallen, weil er ein guter Sohn 
ift, weil er Sie licht ; aber feien Sie weife und edel, Dir. Folter! 
Sie wiffen, daß ich Ihrem Sohne zweimal mein Leben danke, das 
erite Mal feiner Güte, das zweite Mal feinem Muthe. Denten 
Sie daran, daß es fih um fein Lebensglüd handelt, und vergeffen 
Sie nicht, daß, wie ich gewiß weiß, ihm Herz und Geift feit frübe- 
fter Jugend nad dem Soldatenleben geftanden hat.“ — „Und wer 
ift in meinem Bureau mein Nachfolger ?“ fragte Fofter troden. — 
„Klemens nicht, Sir! So lange Sie leben, iſt dieß möglich, ſogar 
höcft wahrſcheinlich, weil er Sie zärtlich liebt und ibm das Ber 
ftreben, Ihnen zu gefallen, heilig ift, aber jobald er völlig Herr 
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feiner ſelbſt ift, wird er feine Freiheit benützen. Sie wiffen, wie 
ich ihm ſchaͤtze — ich bin reich, entſetzlich reich, und wenn irgend 
eine Urfache des. Intereſſes. ..“ — Der Advolat erhob ſich. 
„Sprechen Sie nicht jo, Miß Mendez, ich bitte Eie, nicht jo! Geld! 
Ih glaubte, Sie würben mic; befjer kennen, um zu wiffen, daß 
fein Geldinterefie der Grund meiner Handlungsweife fein fan. 
Außerdem ift Klemens mit dem Antritt feines einundzwanzigſten 
Jahres, Dank der Thorheit einer alten Tante, volllommen unabs 
hangig.“ — „Weiß er das?“ — „Ja.“ — „Dann iſt fein Ver 
halten um fo edler, feine Aufopferung um fo größer,“ — „Die 
Aufopferung, fagen Sie?” — „Ya, Mr. Folter, täuſchen Sie fid 
nicht! Sie wiffen, daß Sie und Ahr Sohn meine einzigen Freunde 
find, die mir Beide in gleichem Mafe am Herzen liegen. Ohne 
Zweifel haben Sie beobadıtet, daß Klemens feit einiger Zeit blaffer 
und abgezehrter ausfieht, daß fein Antlig, ſonſt fo hellleuchtend, 
verbüftert und [hwermäthig it.” — „Na ja, das hab’ ich gefehen !* 
— „Die innere Unzufriedenbeit ift jein Todfeind, der ihn richten 
wird,“ — „Ober vielleicht die Liebe, Miß Mendes |” erwiederte ber 
Advolat lächelnd. Martha zeigte ſich über biefe Wendung auf's 
Hochſte überraſcht; Klemens war fo häufig ihr Gaft geweſen, und 
fie hatte ans innerem ntereffe feinen Charatter, feine Neigungen und 
fein Benehmen jo gründlich ftubirt, daß die Empfindung, welche 
Me. Fofter’3 Vorausſetzung in ihr wachrief, ihr ebenjo peinlich wie 
unerwartet war. — „Sie glauben, er liebe, Mr. Folter? Aber 
er ift faft noch ein Kind!" — „O es gibt in unfern Tagen nur noch 
ſehr wenig Kinder von fiebenzehn Jahren!” entgegnete fehr ernſt 
der Advolat. „Bu meiner Zeit war es fo, jeht it es anders. 
War's möglih, daß Sie in diefer Beziehung bei meinem Sohne 
leine Beobachtung gemacht haben follten?” — „Gewiß, ich habe 
troß des eifrigiten Stubiums feine gemacht.” — „Nun, dann hören 
Sie!” Der Advofat deutete bei diefen Worten auf das Neben: 
zimmer, wo mährend der Unterredung zwiſchen ihnen Klemens 
und Miß Myndham fid mit Gefang und Alavierfpiel unterhalten 
hatten. Das junge Mädchen begann aber eine Romanze, und Ale» 
mens ftand dicht neben ihr, um die Notenblätter umzuwenden. 
„Dich iſt's!“ fuhr der Advolat fort. „Seine Beforgniß und Trau: 
rigkeit rührt vermutblic davon her, daß er fürdtet, er habe eine 
mir nicht angenehme Mahl getroffen. Aa ja, die iſt's! Aber 
glauben Sie mir, gerade eine folde Verbindung iſt mir erwünjcht, 
denn Harriet ift die Tochter eines alten Freundes, Klemens liebt 
fie, ih werde mit ihm darüber ſprechen und Alles ift in Ordnung.“ 
— „Iſt's möglich,“ fagte Martha lächelnd, „daß Sie, ein fo ers 
fahrener hellſehender Weltmann, fi) in einem fo wichtigen Punkte 
irren fonnten?" — „Mid, irren?" — „Na, und vollftändig! Ihr 
Sobn liebt Miß Harriet nicht und hat für fie nie ein anderes 
Gefühl gehabt, als hochſtens das eines Bruders gegen feine Schwer 
fter, oder eines jungen Freundes gegen eine Freundin gleichen 
Alters.“ — „Aber jeben Sie doch feine zarte Aufmertfamteit für 
das Mädchen!” — „Ah bah, er liebt die Muſit! Uebrigens ift 
ja die Geſellſchaft Harriet's ſur Jedermann angenehm. Wollen 
Sie fih überzeugen; wollen Sie über meine Behauptung genaue 
Beobachtungen anftellen?* — Der Advolat war dazu bereit, und 
während berjelbe feinen Sohn berbeirief, erfuchte Martha das junge 


"Mädchen, die Duverture zu „Don Juan“ zu fpielen, um fie auf 


mindeftens zehn Minuten zu befhäftigen. Da Harriet wußte, daß 
ihre Gebieterin eine große Verehrerin Mozart's war, kam ihr die 
Aufforderung nicht unerwartet. „Wir wünfchen Sie zu ſprechen,“ 
begann Martha, als Klemens neben ihr und ihrem Bater Pla 
genommen und Harriet die erften Akkorde angefchlagen hatte. „Wir 
unterhielten uns eben von Miß Wyndham, für welche Ihr Vater 
eine ſehr gute Heirath in Abficht hat,“ — Das Antlig ded jungen 
Mannes verklärte ſich fofort durch einen freudigen Ausdruck. „Ich 
bin glüdlih, eine jo angenehme Neuigleit zu hören,“ fagte er, 
„da ich nicht zweifeln. fan, daß der erwähnte Zukünftige Harriet's 
volllommen witrdig iſt.“ — „Am jeder Beziehung !* — „Bit er 
jung?" — „Ja.“ — „Und liebenswürdig?“ — „Liebenswürdig 
und fhön,“ erwicderte Martha, einen triumphirenden Blid auf den 
Advokaten werfend, deffen Geficht den Ausdrud ber Enttäufhung 
eigte, weil er ſich in der Idee gefallen hatte, die Liebe ſei eö, bie 
Ara Sohn elend made. „Ach bin wirllih von Herzen erfreut, 
dieß zu Hören,“ verſetzte Klemens, „denn es wäre doch ſchade 
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gewefen, wenn alle Orazie und alles Talent Harriet’3 einem Manne 
geopfert würbe, welcher unfähig wäre, ſie zu würdigen. Ich bin 
gewiß, daß ih den Mann lieben werde, weil ich aufrichtig Harriet’s 
lüd wunſche. Darf ic feinen Namen wiſſen?“ — „Noch nicht !“ 
— „Aber wann kann ich ihn erfahren?" — „Bald,” antwortete 
fein Vater, Martha zu Hülfe lommend, melde durch diefe vielen 
Fragen in Verlegenheit gefegt ward. Aber nicht ein Mort davon 
an Miß Wyndham, lieber Sohn! Ihr Zartgefühl könnte verlegt 
werden. Gehe jeht; die Duverture ift fait beendet und Harriet 
darf nicht ahnen, daß wir in biefer Weife über ihr Schidjal ſprachen. 
Klemens nidte zum Zeichen, daß er die erforderliche Verjchwiegen: 


heit wahren werde, und verfügte ſich au's Piano zurüd. „Nun, 
find Sie überzeugt?" fragte Martha den Advokaten. Diefer ant- 


wortete nur buch einen Seufjer und verhielt fich feit der gemachten 
Beobachtung ehr ſchweigſam und nachſinnend. In diefer Stimmung 
blieb er mehrere Tage lang. Seine Schreiber vermieden es fo 
viel als möglich, dad Wort an ihm zu richten, weil feine Antworten 
ungewöhnlich kurz und troden waren, Selbjt Mir. Griffiths erhielt 
deutliche Beweife diefes ſchlechten Humors. 

Es war Thatfahe, dab fih in der Seele des Mdvolaten cin 
peinlicher Kampf entipann und eine völlige Ummälzung vorbereitete, 
Ohne davon nur die entferntefte Ahnung zu haben, arbeitete file 
mens fo emfig wie fonft, indem er hoffte, daß die Verjtimmung feines 
Vater? bald wieder feinem gewöhnlichen Gleichmuthe Raum geben 
werde ; aber im Gegentheil empfand Dir. Fofter das Opfer, welches 
er zu bringen im Begriff war, lebhafter als je und ſchien mit fich 
jelbjt zu grollen. Eines Morgens erſchien er in feinem Bureau 
früher als gemöhnlih. Klemens ſaß bereit? an feinem Schreib: 
pulte. Die forfchenden Augen feines Baters fahen die Bläffe feiner 
Wangen und die blauen Ringe um feine Augen, Selbſt eine flüdy 
tige Apfelröthe, wie fie bei Schwindfüchtigen fich einzuitellen pflegt, 
glaubte die ängjtlice väterliche Einbildung zu erfennen, „Es muß 
ſein!“ fagte er fidh mit dem Ausſehen erzwungener Berzichtleiftung 
auf feinen alten Lieblingsgedanten, 

Er trat in fein Habinet, ftellte feinen Regenſchirm in die Ede, 
welche feit gro Jahren zu diefem Zwede diente, legte Hut und 
Handſchuhe auf einen faft ganz mit Akten bededten Tiſch und Ein: 
gelte zweimal; das Zeichen für das Erjheinen des erften Schreibers. 
„Griffiths, ſchiden Sie mir Klemens herein!” fagte er, als der 
Kopf des Heinen Mannes in der Thürfpalte erfchien. — „Ya, Sir!” 
— „Und vergeffen Sie nicht, daß ich unter feinem Vorwande ge 
ftört fein will!" — „Ich bitte um Entſchuldigung, Sir; aber Sie 
baben ohne Zweifel Aberjehen, daß Sie in der wichtigen Sache von 
Winter und Beslond im Arbeitszimmer von Mr, White erfcheinen 
wollten,” — „Laffen Sie hinfagen, ich Lönne nicht lommen, Dir. Grifs 
fiths, und wie gejagt, forgen Sie dafür, daf ich ganz unbehelligt 
bleibe,” — „Gewiß, Sir, gewiß!” erwiederte Mr. Griffiths ver: 
blüfft und zog ſich rüdlings zurüd. Er war feit dreißig Jahren 
im Dienft des Advolaten, und nie hatte dieſer eine Angelegenheit 
oder ein Mendezuous verfhoben. ebenfalls, jo dachte er, handelt 
es jih um eine äußert wichtige Sache, aber um welche? Gr rich 
tete an Klemens den Auftrag ſeines Vaters aus und theilte dann 
dem übrigen Berfonal den Befehl des Advolaten mit, daß er nicht 
geftört fein wolle. ALS die Thür bed Habinets feines Meiſters 
ſich hinter Klemens geſchloſſen hatte, fagte Griffiths ſich im Stillen, 
daß er die Urfache der Unterredung zwiſchen Vater und Sohn zu 
erforfchen fuchen müffe. „Wer weiß, ob die Sache nicht mein eigenes 
Intereſſe berührt,“ murmelte er, ſich verbriehlih an feinen Alten: 
tiſch ſehend. 

Kaum war Klemens eingetreten, fo ergriff der Vater feine Hand, 
welche der Jüngling in der feinen preite; er begriff, daß es ſich 
um eine Erklärung zwifchen Beiden handeln follte. „Sind Sie 
leidend, Vater?” fragte er befangen, während der Blid feines Vaters 
feft auf ihm rubte. — „Nein, es ift nichts, mein Sobn. Ich habe 
eine andere Urſache, mit Dir zu fpreden; es ift Zeit, daß wir 
einander vollftändig verftehen. Sehe Dih! Ach bin zufrieden, ganz 
zufrieden mit Dir. Du haſt verſucht, das zu thun, was ich wunſchte; 
ja Du haft es verfucht, über Deine Kräfte. Es ift nicht Dein 
Fehler, wenn Dein Verſuch nicht erfolgreih war. Haft Du viel: 
leiht gedacht, ich fei umvernünftig und hart gegen Dich?“ — 
„D, mein Vater, niemals! Ich habe wohl manchmal gelitten, denn 


es iſt nicht immer Teicht, fi zu bezwingen, aber nie habe ich in 
meinem Herzen einem üblen Gedanken gegen Sie, einen fo vor: 
trefflichen Vater, gehegt.“ — „Das glaube id Dir, Klemens, das 
glaube ih Dir! Und heute will ich Dir beweifen, daß ich dankbar 
für Dein Beftreben bin, mir Freude zu machen.” — „Wie, mein 
Vater?” — „Ih ziehe meine Pläne hinſichtlich Deiner d: 
ja, mein lieber Sohn, ich nehme Alles zurüd! Du follit völlig m 
Deinem Willen handeln, in wenig mehr als zwei Jahren bift Du 
ohnedieh nicht mehr von mir abhängig." — „Aber id) liebe und 
achte Sie, Vater, und werde Ihnen ſiets geborchen, mögen die 
Berbältniffe fih für mich geftalten wie fie wollen.“ — „Unterbrid 
mich nicht, Klemens! Ich habe lange Zeit mit aller Zähigkeit au 
meinen Anfichten feitgehalten, obſchon ich wußte, da Du nur ge 
zwungen Did denjelben anſchloſſeſt. Ic glaubte dadurd gut für 
Dich zu forgen, weil ich Niemand in der Welt zu lieben habe, als 
Did. Het bin ich andern Sinne... Du wollteſt in bie Arınee 
eintreten, nicht?" — „Nein, ich habe dieſe Idee aufgegeben, Water, 
ich will fie gänzlich zu vergeffen ſuchen, fo weit mir dieß möglih 
ift, und werde Alles thun, um der Güte und Zuneigung, welde 
Sie mir ſtets gezeigt, auch wilrdig zu’ fein. Mit der Zeit...“ 
Er vermochte vor Bewegung nicht weiter zu ſprechen, bie Worte 
erfticdten im feinem Munde, Sein Vater ſelbſt konnte nicht fofort 
erwiedern; das Anerbieten des Sohnes ergriff ihn mächtig, aber 
das Gefühl grofberziger Entfagung gewann wieder die Oberhand. 
„Nein,“ fagte er entichieden, „ich hatte wohl das Recht, von Dir 
Beweiſe der Ergebenheit zu verlangen, nicht aber völlige Aufo 

Du weißt, Klemens, mit welchem Gigenfinn ich an gefaßten it 
ſchluſſen feitgalte — die Sade ift aljo arrangirt.“ 

Klemens war viel zu fehr ergriffen von der Edelherzigleit feines 
Vaters, ald daß er in Worten zu danlen vermocht hätte; er brüdte 
nur fchweigend deſſen Hand und hatte Thränen im den Anger 
Der Advolat wollte ſich feiner Bewegung nicht ferner hingeben und 
ſchlug einen leichten Geſchaftston an, „Das Weitere morgen!” 
fagte er; „aber bis dahin nicht ein Wort von dem, mas zwilden 
uns vorgefallen! Ich kann das Lächeln dieſes liſtigen Griffith 
nicht ertragen, ber ſich ohne Zweifel feiter ala je einbilden würde, 
mein Nachfolger zu fein. Er wird fi tauſchen, dieſer Mann; 
ich adıte die Intereſſen meiner Klienten viel zu fehr, als daß ib 
fie feinen Händen anvertrauen möchte.“ Hätte er gewußt, ba 
Griffiths, welcher an der Thure horchte, in der That lächelte, feine 
Meinung über ihn würde ſich noch ungünftiger geſtaltet haben. 

(Fortichung folgt.) 
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33, KLlemens Foster uls voldut. 


Zwei Monate nach der geheimen Unterredung zwiſchen Vater 
und Sohn ſtand der Name Klemens Foſter, Esquire, in der Zei— 
tung ald Hornet im Regiment der Löniglihen Garden. Foſter war 
feit fünfzehn Jahren Anwalt der Agenten der Armeelommiſſion, 
Cor & Greenwood, und es war ihm in Folge deſſen leicht gewor: 
den, feinem Sohne die gewünschte Offizieräftelle zu kaufen. Klemens 
hatte ih aus Neigung für die Kavallerie entfcieden, aber die 
Wahl des Negiments war für ihn feine ſehr glüdliche; daffelbe 
enthielt, vom Oberſt bis zum Hornet, uur Söhne aus den erften 
Häunfern Englandd. Demgemäfi waren bie erften fragen, welche 
man nad der Ankunft des neuangeftellten Offiziers ftellte: „Bon 
welcher Familie tommt er? Iſt er reih?” — Wehe dem Emporlömm: 
linge, welder dieje Fragen nicht in befriedigender Weiſe zu beantwor⸗ 
ten vermochte! Ungerechtigleiten, Unverſchämtheiten und Nedereien 
wurden dann ausgeübt, um dem Neulinge den Dienft zu verleiden. 

Martha's Freude war Ichhaft, als fie vernahm, daß Klemens 
endlich das Ziel feiner Wünſche erreicht hatte Miß Wyndham 
aber beflagte fih im Stillen, während fie laut ihre freude über 
den Wechſel der Dinge fundgab. Sie bemühte ſich indeß, Klemens’ 
neue Richtung zu ihren Gunsten zurecht zu legen, indem fie fich 
fagte, daß er nun dem Blide und dem ibr unerklärfichen Einfluſſe 
Martha's entzogen werde. Ohne fich es felbft cigentlidy zu gefteben, 
fand fie doch beim Anblide des Nünglings in der ſchmucken Unis 
form der Gardereiter, daß ihr Herz tiefer für ihn empfand, als 
fie vorher geglaubt hatte, 
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Klemens wurde dem Oberlommandene De Were, einem l[eut- 
jeligen Manne, welcher lange Zeit Foſter's Klient geweſen war 
und ihm eine aufrichtige Freundſchaft bewahrte, durd einen alten 
Oberoffizier vorgeftellt, bevor er zum Negiment nad Windfor ab- 
ging. „Wahrlid, ein bübfher Junge, in jedem Stüde ein hübſcher 
Junge!” murmelte der alte Adjutant, als Klemens durch feinen 
Bater bei ihm eingeführt ward; „er wird fein Glüd bei der Armee 
machen, wenn Oberft Barratt ibn nicht, wie jo Manden, verdirbt 
und zu Grumde richtet.“ Dann fügte er laut hinzu: „Allo Sie 
treten in die Garde, junger Mann! Gin famoſes Negiment, Leute 
aus den vornehmften Familien darin.“ „Klemens ift wenigſtens 
reich,“ verfehte der alte Advolat. „Seine Tante hinterließ ibm 
fechjigtaufend Pfund, und zudem ift er mein einziger Sohn.” — 
„Hu; wie viel wird er jährlich belommen?“ — „Dreitaufend 
Pfund.“ — „D, das ift mehr als genug, mehr ald genug! Als 
id in die Armee trat, batte ih kaum zweihundertfünfzig Pfund 
jährlich und meinen Sold; ich konnte alfo ein Negiment wie biefes, 
welches Ihrem Sohne beſtimmt ift, nicht wählen.” 

Nachdem Klemens die weiter nöthigen Beſuche abgeftattet, er- 
folgte die Vorftellung beim General. De Bere begrüßte ihn freund» 
lich. „Sollten Sie ih in irgend einer Lage von Verdrieflichteiten 
und Schwierigkeiten umgeben finden, mein lieber Freund, fo wen ⸗ 
den Sie fih an mich,” fagte der Veteran. „Ah bin ein alter 
Soldat und Sie ein Rekrut; ich Tenne die Routine des Dienftes, 
während Ihnen die Heinen Einzelnheiten nod völlig fremd find. 
Vermeiden Sie vom Zaune gebrochene Streitigkeiten und das Spiel; 
bandeln Sie aber mit Vorkicht und Feſtigleit. Doch vor Allem, 
mein Sohn, haben Eie Acht auf das, was man Eie etwa unter 
zeichnen läßt!” — „Das, was man mich unterzeichnen läßt?” mies 
derholte Alemens fragend. — „E3 wurden von jungen Leuten 
Ihres Alters ſchon mehr Schriftftüde als Worte verloren.” — 
„Verzeihung, Here General, ich verftehe dieß nicht!“ — „Das 
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weiß ich wohl, aber Sie werden es verftehen fernen.” — „dh 
trete in den Dienft mit einer aufrichtigen Liebe für die Sache,“ 
verfegte der junge Kornet lebhaft, „und werde mit Eifer Alles 
thun, um ſtets meines Grades würdig zu fein.“ — „Und Sie 
werden die fein, ohne Zweifel,” entgegnete De Vere gültig; „aber 
die Hauptſache iſt, daß man Sie geben läßt. Ein Regiment, 
müſſen Sie wiffen, ift mandmal eine jchledyte Schule. Ahr Cha: 
ralter wird auf das Genauefte fondirt und Ihre Führung mit einer 
zweifelhaften Freundlichkeit fritifirt, wenn Sie nicht den Zauber 
eined hochariſtolratiſchen Namens für fi) haben. Thun Sie Ihre 
Schuldigkeit, erinnern Sie ſich meiner Rathſchläge, und Sie werden 
dann nichts zu fürchten haben.“ 

Bei dem Morte „fürchten“ überflog die Wangen des jungen 
Mannes eine glühende Rothe. „Gemach, mein Sohn!“ rief der 
General, die bemerlend, mit feinem Lächeln, „ich habe nicht im Ent: 
fernteften Ihren Muth anzmweifeln wollen; aber die Alten Lieben 
es, zu predigen und vor den Steinen im Wege zu warnen, wäh- 
rend die Jugend nur das Ziel ſieht. Nun, auf Miederfehen, Kor: 
net; und noch einmal, wenn Sie jemald dad Bedürfniß eines Pei- 
ftandes haben, fo erinnern Sie ſich, daß Sie in mir einen Freund 
finden. In dringenden Fällen fragen Sie den Adjutanten Ihres 
Regiments um Rath: er ift einer meiner älteften freunde und wird 
Ihnen nügen um meinetwillen.* 

Hierauf drüdte er ihm die Hand und entlieh ibn; bevor aber 
Klemens nad) Windſor aufbradh, empfing er Empfeblungsbriefe 
von der Hand des Generals an den Oberjt Varratt und den Ab: 
jutanten Bridgam, Ebenſo fand er vor feiner Abreiſe einen Vricf 
von Miß Mendez vor, worin fie ihn bat, von ibr als Zeichen der 
Achtung ein Neitpferd anzunehmen, welches ihn bei feiner Ankunft 
in Windfor erwarte; dieß Pferd war ein ausgezeichnetes Thier von 
brauner Farbe, welches mehrere Offiziere des Negiments zu befigen 
gewünfcht, aber nicht gelauft hatten, weil ihnen der Preis zu hoch 
war. Martba hatte zweibundert Pfund dafür bezahlt, ohne in 
ihrer Freude, dem jungen Freunde einen Gefallen erwieſen zu 
haben, ahnen zu können welde Feindſeligleit der Befig des Roſſes 
ihm erwedte, 

„Der Neue ift angelommen,” fagte Lord Peapod, der Neffe 
bes Oberſt Barratt, als die Offiziere bei Tafel zufammenfaßen. 
„Kennt ihn Jemand?“ Es entſtand eine allgemeine Paufe, wäh— 
rend welcher jeder Offizier nach dem Kommandanten blidte, — „Er 
bat einen Empfehlungsbrief vom General De Bere mitgebracht,” 
fagte Leßterer dann; „in der Zeitung habe ich gelefen, daf ber 
General Bathenftelle bei ihm vertreten bat.” — „Sit er fein Ber: 
wandter?“ fragten Mehrere. in trodenes „Nein“ war die Ante 
wort des Oberften. — „Aber wie nennt ſich dieß Individuum?“ 
rief gähnend Walter Trevanian, welder den Hang eines Ober 
lieutenants im Regiment bekleidete, — „Er beifit Foſter.“ — 
„Folter? Das heit: ein ‚von Fofter'!! — „O nein, fein Vater 
ift fein Baronet, jondern fimpler Advolat.“ Ein allgemeines Mur: 
meln der Mißachtung folgte diefer Erfärung. — „Wieder ein Phie 
liter!” rief Kapitän Marjhall, weldyer im Rufe eines Händeljuchers 
und Duelliften ftand. „Man wird den Menfchen fortbugfiren müf 
fen!" — „Philiſter oder nicht!“ erwieberte der junge Hornet Mor⸗ 
mer; „jebenfall® ift er enorm reich, denn er hat ben Braunen 
gelauft, welchen Peapod und der Major gern befeffen hätten. Ich 
habe das prächtige Thier in den Ställen gefehen.” — „Den Braus 
nen!” rief Lord Peapod betroffen. „Und ich habe hundertjwanzig 
Bund dafür geboten, ih!" — „Ich hunbertdreifig Pfund!“ rief 
der Major.. — Bon dieſem Hugenblide an hatte Klemens wegen 
feines Pferdes zwei entjchiedene Feinde im Hegiment, „Wir wer 
den ja die Andividuum fernen fernen, wenn es zum Diner kommt,“ 
meinte der Oberft, welcher nicht wünfchte, daß im diefem Augen: 
blide das Ihema weiter beſprochen wurde, weil der Adjutant daran 
Anſtoß nahm und weil er wußte, daß der „Neue“ ein befonderer 
Schütling des Generald De Bere war. — „Ohne Zweifel wird er 
mit den Zähnen eſſen,“ witzelte der Hornet Mortimer dem Premier: 
lieutenant Trevanian in's Ohr. Diefer zudte ſchweigend die Schul- 
ter. „Der Dienst geht zum Teufel,” fuhr Mortimer fort, „ſeitdem 
diefe Art Leute fi eindrängen darf. Aber für Geld kann man 
eben heutzutage Alles haben,” — „Eelbft cinen famofen Brau: 
nen!” fpöttelte Trevanian, — „Hole der Teufel die Veſtie!“ Inurrte 


Lord Peapod. — „ES wäre beſſer, er holte den Gentleman felber,* 
verfeßte Trevanian troden. Die jungen Offiziere wechſelten Blide 
miteinander, aber das Gefpräd wurde fallen gelafien. 

Als Klemens Foſter fpäter in die „Meß“ eintrat, das Toll, 
in welchem die Offiziere zu frübftüden pflegten, bemerkte er zu feis 
ner Ueberraſchung, daß fein böflicher Gruß mit einer an Ünver 
Ihämtheit grenzenden Gleichgültigteit erwiedert ward, Dieß fehte 
ihm eine Weile in Erftaunen, da er ſich keines Fehlers gegen den 
guten Anftand bewußt war. „Ab bab,“ fagte er ſich mach kurzem 
Ueberlegen, „dieß Benehmen ift ohne Zweifel gewohnter Gebraut, 
gleihfam foldatifche Etikette. Richten wir uns danach!“ 

Kurz darauf fagte ihm einer der Offiziere in's Ohr, daß Oberit 
Barratt die Ehre haben wolle, eine Flaſche Mein mit ihm auzju 
ftechen, das heißt nach dem Ausdrude des Metiers ihm Willtommen 
wünjfden. Der Major, bie — und Lieutenants traten im 
Gefolge des Oberſten ein. Der gewählte Mein war Champagner, 
Klemens bemerkte, daß nach jedem Toafte die Offiziere ihre Giaſet 
wicder füllten; als er drei oder vier geleert hatte, zögerte er. 
„Mein Lieber Kamerad, was denen Sie?” jagte ihm Walter Tre: 
vanian, welcher ihm zunächſt ſaß; „mir trinken bier fein Maifer!- 
— „Ich bin nicht gewohnt, viel Wein zu trinken,“ verſehle Ale 
mens. — „Bah! ein Dubend Gläſer Champagner machen nit! 
Uchrigens fönnte man glauben, es bedeute eine unferem Obert 
zugefügte perfönliche Verlegung.“ — Ohne von dem, was Tree: 
nian ihm läcdelnd fagte, Uebles zu denken, befolgte Klemens ir: 
nen Rath, tranl aber, als die Reihe an ihn kam, fein Glas mır 
halb aus. in mißfälliges Gemurmel ging bei diefer Mahrneh: 
mung um die Tafel. „Es ſticht ihm in die Naſe!“ flüfterte Per: 
pod, — „Der Mein madt ihm übel!“ bemerkte Marſhall. — 
„Was träumen Sie denn, Marfhall?” rief cin Lieutenant laut, 
„Dr. Fofter wartet auf Sie!" — „Me, Folter hat fein Glas nad 
nicht ausgetrunken!“ verfegte der Kapitän ernit. 

Märe Klemens der hüchterne Burfche gewefen, für melden di 
bramarbafirenden Offiziere ihm bielten, jo würde er ſich entjcultigt 
und fofort jein Glas bis auf den Grund geleert haben; er handel 
jebocd anders. „Hapitän Marfhall,“ fagte er ruhig und feit, „sat 
feine guten Gefinnungen gegen mich und nicht gegen meine Ardfte 
gerichtet. Ich trinke nicht mehr.” — „Das ift traurig! Tei 
Glaſer Champagner nad dem Gjjen!” murmelte ein junger Unter: 
lieutenant, deſſen Geficht bereits ſcharlachfarben ausſah. — „& 
trinft wie ein Frauenzimmer!“ fpöttelte ein Anderer. Alemtet 
rührte ſich nicht, und Kapitän Marjhall trank fein Glas ſchweigen 
aus, indem er fic) fteif gegen Foſter verneigte. 

Es war augenfällig, daß der Verſuch, Klemens betrunken zu 
machen, als geſcheitert gelten mußte. Man griff zu einem ander 
Mittel. „Sie haben ein verteufelt ſchönes Pferd!” ſagte ihm der 
Major. — „Weldies, Sir?” — „Ei, den Braunen; Peapod et 
vergeblich eine hohe Summe dafür geboten. Wie viel haben Cie 
bezahlt ?* — „Ach kann Ahnen den Preis nicht nennen,” entgeg 
nete Klemens, froh über die Wendung des Geſprächs. „Das ihr 
ift mir zum Geſchenl gemacht worden.” — „Bon jemand aus dr 
City?” fragte der Major. — Klemens begriff, welchen Unterjdhied 
es ausmachen konnte, ob der Geſchenlgeder in der City oder im 
Meftend wohnte. Der Ton der Frage verbroß ihm und er am 
mwortete nur mit einem trodenen „Nein“. — „ch bitte um Cit 
ſchuldigung,“ fuhr der Major fort, „aber ich glaubte, dab bieh 
wohl der at fein könne. Man hat mir gejagt, daß in ber Citn 
fehr refpeltable Leute wohnen. Ach wette, Ihre Freunde haben 
Ahnen ungeheuer viele gute Natbichläge gegeben, als fie Ihre Er 
nennung erfuhren!” — „Nein, wahrhaftig nicht!“ erwiederte 30: 
fter leichthin. „Meine Freunde wußten, daß ich unter Leute von 
guten Manieren kam und konnten daber nicht glauben, daß ih dee 
Rathes bedürfe. Nur der General De Bere hat mir empfohlen, 
wohl Acht zu haben.” — Bei diefen Worten fahen die ffiziere 
einander an; fie verftanden deren Sinn ganz genau. „Dann mir: 
den die Nathichläge jedenfalls fehr erbaulich geweſen fein,“ bemertte 
Veapod fartaftifch, — „Gewiß, ein fuperber Sermon!* warf ein 
Anderer ein. Klemens Lie feinen Blid mit kalter Entjſchloſenhen 
in die Runde ſchweifen. „Auf Ehre, meine Herren, die Walz 
ichläge, welche der General mir gab, waren fehr einfach und I 
befhaffen, wie fie ein Mann von feinem Range und feiner Erfeh: 
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Mie meine Grossmutter Kaflee 
kothte. 


Eine Hausgeſchichte. 
Bon Siegfried Kapper. 
(Rortiegung.) 


Die ercellenz + gräflidie Kaleſche 
war, fo weit Menjcengedenten 
reichte, im Dorfe nie anders gefehen 
worden, als raſchen Trabes hindurch⸗ 
rollend. Daf fie irgendwo darin 
Halt gemacht hätte, das war nod) 
nicht vorgelommen. Heute, Sonntag 
Nachmittags, war es der Fall, und 
das Haus, vor welchem das Uner— 
hörte fich ereignete, war das bes 
Richters und Löniglihen Lebens: 
mannes, Wenzel Dudel. Den Dorf: 
infaffen, die, aus dem benachbarten 
Pfarrdorfe eben vom Segen heim: 
fehrend, die Strafe entlang in 
größeren und MHeineren Gruppen 
umberftanden, erſchien ſchon das 
bloße Ereigniß des Haltmachens der 
gedachten Halefche vor dem Lehen: 
bofe für bemerkenswert genug, um 
die Frage zu redtfertigen, mas das 
wohl zu bedeuten habe, Das Be» 
merlenswerthe erwuchs zum Rath⸗ 
ſelhaften, als vom Nüdfite der Lalai 
herabſprang, den dem Lehenhofe zus 
gefehrten Wagenihlag aufriß, Ihrer 
gräflihen Gnaben, der Ercellenz« 
‚mau, beraushalf und dieſe, vom 
Richter und der rau Richterin, Die 
gleich beim Heranrollen der Halefche 
vor’d Haus gelommen waren, auf's 
Beſte bewilltommt, durch das fperr: 
angelweit geöffnete Thor in ben 
Lehenhof trat. Daß vom Rüdfige, 
wo fie neben dem Lalai geſeſſen, 
nun auch die ercellenzgräfliche Ham: 
merfrau niederkletterte, um mit einem * 
forgfältig mit weißem Tuche bedeckten Handlorbe, den der Lalai | nur noch mehr und fteigerte fie vollends bis zum Gipfel bes Uner· 
unter dem Site hervor ihr herabreichte, ihrer hohen Gebieterin zu | Härlicen, Unbegreiflihen. Und jo blieb den Staunenden denn nichts 
folgen, verwidelte die Frage, anftatt in fie einiges Licht zu bringen, | übrig, als im dem allen neugierigen Menfchenlindern unbejchräntt 
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freigegebenen ®chiete der Muthmaßungen fid zu ergehen, und bas 
thaten fie denn auch in ausgiebigfter Weile. Die Einen maßen zu 
diefem Zwede mit ausdauernder Aufmertfamteit den Lehenhof, zuerſt 
von der Schwelle bis zum Giebel hinauf und dann wieder vom ie» 
bel bis zur Schwelle herab, als läge ihnen daran, fich zu überzeugen, 
ob nad ſolchem Greigniffe diefer überhaupt noch an feinem Plate 
ftehen geblieben fei. Die Andern fuchten das Gcheimniß aus den 
Formen der Haleihe, aus dem filberfuntelnden Gefchire der Pferde, 
aus den rothen Nöden und gepuderten Verrüden der Diener zu 
ergründen. Die Vernünftigften gejtanden ſich offen, etwas Ge— 
wiſſes könne man da nicht willen, und fchidten ſich eben an, ſich 
an ben Lalai heran zu machen, um von ihm Aufſchluß zu erlangen, 
ald nun gar die Kalefche in den Hof einfuhr und das große Thor, 
nachdem es Roß und Mann und Wagen verfhlungen, einem riefi- 
gen Munde gleich zu unerbittlihem Schweigen fih verſchloß. 

Im Innern des Lehenhofs inzwifchen war ein überaus reges 
Leben los. Die Excellenz-Frau zwar war nicht unerwartet gelom« 
men. Sie hatte bereit am Donnerstag, am felben Tage, an 
welchem Aennchen bei ihr im Schloffe’ geweſen, noch fpät Abends 
durd einen befondern Boten ſich anfagen laſſen. Es war der Schloß: 
musletier, den fie zur Beitellung dieſes Auftrages auderfehen, und 


die Augen, die biefer würbige Knecht, der ſchon aus initinktiver | 


Plihtfhuldigkeit gegen feinen nächftvorgefegten Herrn, den Rent 
meifter, dem ftolzen töniglichen Lchensmann fowohl wie dem armen 
Viertler feinen bitterften Ingrimm nachtrug, dazu machte, als er 
hörte, Ihre geäfliche Excellenz wünſche im Lehenhofe auch des Let. 
teren braven Sohn anzutreffen, mochten nicht gerade die Heinften 
geweſen fein. Im Lehenhofe feitdem hatte es ein Scheuern und 
Fegen, ein Baden und Braten gegeben, wie feit ber Ausheirathung 
von Wenzel Dudel's einziger, jeitdem längft kinderlos verftorbener 
Schweiter, das ift feit vierzig Jahren ber, ein zweites Mal nicht 
wieder. Das ganze Haus hatte die auf ihre Ordnung und Saus 
berfeit ſtolze Wirthin förmlich umgeftärzt, den ganzen Hübnerbof 
bie Obermagd über die Klinge fpringen lafien, und der Badofen 
zu glüben vollends nicht aufgehört. Und dennoch, als die hohe 
Baftin nun wirklich ſich einftellte, war, mit Ausnahme Wenzel 
Dudel's und der Frau Richterin, die Ueberrafchung eine allgemeine, 
die Berwirrung eine nicht mindere. Es ſchien, als wäre noch gar 
nichts gethan und als follte, was bereits gethan war, nod) einmal 
vom Friſchen gelhan werben; fo rathlos eifrig ſchoſſen Heine und 
große Mägde, Heine und große Knechte hin und ber. 

„Nachbar Tudel,“ ſprach indeffen die Excellenz⸗Frau in's Vor 
haus tretend, „ich fomme, Gud einmal aud) in Eurem Hausweſen 
aufzuftöbern .... zu Euch, rau Gevatterin, noch insbefondere, um 
Buße zu thun ...“ 

Die Frau Richterin fah die hohe Dame gro an, bie auch im 
Entferntejten nicht darnach ausſah, ald ob fie Dergleichen nöthig 
hätte, „Buße? ... die ercellenzgräfliche Frau Gevatterin? ...* 

„Ja wohl, Frau Gevatterin, und bas für eine Stinde, eine 
gar ſchwere Sünde... “ 

„Eine Sünde? Das wolle Gott verhüten !” 

Doch, doch!” verfiderte bie Excellenz-Frau ſcherzend. „Man 
foll feinem Nächten nicht Veranlaffung geben, auf Jermege zu 
gerathen!,., Mit einem Worte: — ich fomme Kaffee zu tochen!...” 

Das traf wie ein Heiner Wetterfchlag. Von Seite der Frau 
Richterin wenigſtens fehlte dazu nicht viel; denn auf ihrer Stirne 
zog bei diefer Ankündigung eine Wolle fi zufammen, von ber 
Niemand, der diefe Frau näher zu kennen das Glüd hatte, in 
Zweifel fein lonnte, auf was für Weife fie unter andern Umftän- 
den fich entladen haben würbe, i 

„3a, ja, Frau Gevatterin!“ fuhr die Excellenz Frau fort. „Mein 
voller Ernjt! Ich bin das meinem Aennchen fhuldig und gelommen, 
mein Wort getreulich einzuldſen! . . . Die Aermſte! Melden Rum: 
mer mein Unvorbedadht ihr verurfacht hat! Mo ift fie denn?...” 

Im zierlichen Sonntagsnahmittagspuß, in der breiten Haar: 
flechte, die fi ihr um die Stirne ſchlang, eine frifchaufgegangene 
—* hupfte Aennchen, aus ihrer Kammer kommend, die Creppe 

era ’ 


‚Ci, da it fie ja, unfere Meine unglüdlice Raffetöchin!- 
reichte ihr die Ercellenz- rau huldvoll die Hand zum Kuſſe entgegen, 
ſchloß fie dann in ihre Arme und kaßte fie fanft auf die Stirne, 


„Dein Herzeleid ſchon ausgefchlafen ? Komm’, ohne Umftände! Mir 
wollen Kaffee tohen! Gin erfledlihes Feuer auf dem Herb, jeh' 
ih, fladert fhon; an Waſſer wird's aud nicht fehlen, — alles 
Andere bringt meine Kammerfrau mit, und mum foll fie Dir zei: 
gen, wie man's anfängt, bie ftörrifhen grünen Bohnen zum Lift: 
lichften Gebräu der Welt umzuzaubern! ...“ 

Die Frau Richterin zwar, auf deren Stirne die unheimliche 
Molte immer nod ftand, hatte, auf ihrer eigenen untrüglicen Er⸗ 
fahrung fußend, gar Manches gegen die Wiederholung eines Er: 
perimentes auf der Zunge, von dem ihrer feſten Weberzeugung nad 
fein anderer, al3 abermals ein höchſt Häglicher Erfolg zu erwarten 
ftand, — irgend ein wiberlicher Brei im beften Falle, dem vielleicht 
ein berrfchaftliher Gaumen, welder auch fonft an gar kuriofe 
Dinge gewöhnt ift, keineswegs aber ein bäuerlicher einigen Ge- 
ihmad abzugewinnen vermödte, und ber dem Triumphe, den fie 
fih, im Bewußtfein ihrer Meifterfchaft in dieſem Fade, von ihren 
Auchen, Fladen und Brätfeln verſprach, ſogar ftörend werben 
fonnte. Allein die freundliche Entſchiedenheit, mit der die Ercellen: 
Frau ihre Abſicht kundgegeben, nicht minder wie die ſchonende Radı- 
fiht, die man felbft den wunderlichften Launen des Gaftes ſchuldig 
ift, geboten ihr eine Zurüdhaltung, der fie fich füglich nicht zu 
entſchlagen vermochte. Es blieb eben nichts übrig, als zum böfen 
Spiele heitere Miene zu maden, und das um fo beiterere, als 
Wenzel Dubdek feinerfeits in untrüglicher Vorausficht des Sieges 
feiner gerechten Sache das freundnachbarlihe Beginnen der hohen 
Gaftin mit ber allerheiterjten begrüßte. 

Und fo machte denn die ercellenzgräflihe Kammerfrau, Henn: 
den am ihrer Seite, fi unverzüglich an das große Werk, währen 
die Excellenz · Frau felbjt, geleitet von Wenzel Dudel und der frau 
Nichterin, in die große Stube trat. 

„Bevatter Dudel!” ſprach hier die Ercellenze frau, nachdem fie 
neben dem mit Badwerl, Obft, Honig und Blumen bis an den 
Rand geladenen Tifche fich niedergelaſſen, „Ihr habt da ein aller: 
liebſtes Zochterlein! Das wird einmal eine brave Hauswirthin 
abgeben!“ 

„Viel Gnad von der Excellenz-Frau Gräfin!” lupfte Dudel die 
Hauslappe, die er als Hausvater und Herr der patriarchaliſchen 
Sitte der Zeit gemäß innerhalb feiner vier Pfähle vor Niemand 
anderem als vor Bott und deffen Diener abnahm. „Das liegt fo 
ald Erbgut mit in der Art ber Dudel's. Hat noch Feind ihrer 
darin fehlgeichlagen ...“ 

„Und wie? Nichts noch?“ frug die Excellenz ⸗Frau mit einer ber 
deutiamen Handbewegung. 

Wenzel Dudel zudte eben fo bedeutfam mit den Achſeln. Gr 
verſtand bie Frage, und es war nicht zu verfennen, daß ein leigter 
Schatten von Eorge über feine Züge flog. 

„Dann liegt's wohl nur an Euch!“ erhob die ExcellenzFrau 
den Finger gleihfam wie pe Vorwurfe. „hr feid vielleicht etwas 
zu ftreng in Euren Anforderungen ...“ 

„Nicht ftrenger,“ entgegnete Dudel, „ald ein ehrlicher Mann 
fein muß.” 

„Möchtet gerne recht reich... “ 

„Tu mein Gott!” verfeßte die Frau Richterin. „Man feht 
nun einmal ein golden Dach nicht auf Lehmwände! ...“ 

„Und recht hoch ...“ 

„Nicht höher,“ erwiederte Dudek, „ald ich mit meinem Scheitel 
ſelbſt reiche.” 

„Und das ift etwas,” bekräftigte die Frau Richterin, „worüber 
ich mit meinem Manne völlig eins bin. Ich ſag's immer: Maun, 
nur feinen Geringern, leinen Schledtern wie Ihr!“ 

„Nun,“ lachelte die Excellenz rau, „wir wollen und bamit be 
ſcheiden, wenn es aud nur lein Beſſerer iſt! Unſer Menden 
lann ſich dann ſchon glüclich genug jhägen! Ich meine wenig: 
ſtens, Gevatter Rachbar, fo ein zweiter Wenzel Dudek wäre Euch 
felbft am Allerliebften! . . .“ 

„Wenn's Gott jo wollte,” verfeßte der Lönigliche Lehensmann; 
„ich dent’, ich brauch's nicht zu leugnen!” 

„Und habt Ihr Euch ſchon irgend umgethan? Nicht ſchon Jer 
mand auf dem Korne?.. .* 

„Man nimmt Manches auf'3 Korn,“ meinte Wenzel Dubel, 
„ſo gelegentlich, im Stillen, im Hinterhalt. Wenn man's aber, 
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eh’ daß man loshrüdt, jhärfer in's Aug’ faßt, läft man die Büchfe 
wieber ſinlen und gebt fachte weiter.“ 

„Ich frage nicht umfonft!” zögerte die Excellenz- Frau. „Unfer | 
Rentmeiiter ſprach etwas von feinem Sohne, dem jungen Schlud ; 
und mein Gemahl, der Here Baron, — ich glaube, ich darf es 
Euch fagen, — wäre nicht abgeneigt, dem jungen Manne eine 
Stellung zu geben . . .* | 

„Der junge Here Felix!“ fahen der Nichter und feine Frau 
gleich betroffen abwechfelnd einander und die Ereellenz-jrau an. 

„Er bat ihn fofort avancirt und... .* 

„Da haben wir's!“ fiel die Frau Nichterin beinahe erzümt 
gegen ihren Eheheren ein. „Ach ſagt' Euch's immer, Ihr folltet 
mit dem Seren MNentmeifter nicht viel Federleſens machen! ... 
Dem fein Her» Sohn ift für unfer Kind noch lange nicht... .“ 

Ein verweifender Blid Dudel's ſchnitt ihr dad Wort ab. „Das 
Reden,“ fprad er, „läßt fih Niemand verbieten. Der junge Herr 
— Dberwaldbereiter fteht bei der gnädigen Herrſchaft in Gunft, ... 
er mag wohl aud ein gar ehrfamer Here ſein, ... ich will das 
nicht beftreiten. Allein fo hoch hinaus, — Excellenz⸗Frau Gräfin, das 
ift dem fönigliben Lehensmann Wenzel Dubel nie beigelommen !* 

„Ich verftehe!” verfegte Excellenz- Frau. „Es find aud die letz⸗ 
ten Tage Dinge vorgelommen, die... Wir wollen bier nicht zu 
Gerichte fipen! Wird es mohl einmal Ernſt, boff! ich obnebin, 
daß ihr, licber Gevatter und Frau Gevatterin, außer euch Beiden 
aud noch Jemand Drittem cin Wörtchen mit breinzufpredhen ge 
ſtatten werdet . . . dem Herzen eures Kindes! — Doch wo ijt Gre- 
gor Kratly? Ich hoffte ihn hier zu finden.“ 

Wenzel Dudel verficerte, ihm dieß zu wiffen gegeben zu haben, 
und daß es ihm jelbft unerllärlih, warum ber a1 fo pünttliche 
Junge“ nicht längſt fchon da fei. 

.S x wißt wohl nod gar nicht,“ fuhr die Eycellenz- rau fort, 
„wie tief ich in der Schuld biefes jungen Mannes ftehe ?* 

„D,“ erwieberte bie rau Nichterin, „ed war das Erfte, was 
Aennchen, als fie vom Schloffe heimkam, uns erzählte!“ 
„Und was den braven Jungen,” fügte der Nichter hinzu, „und 
ee a bundertmal werther und lieber macht, als er's ohnehin 

on iſt!“ 

„Ihr habt recht! Das Lob gebührt ihm!“ betonte bie Excellenz⸗ 
Frau mit Nahdrud. „Ein iher junger Mann!“ 

„Ein waderer Burſche!“ ſprach Wenzel Dudel. 

„Eine treue Seele!” die Frau Richterin, 

„Ein gejcheibter Hopf!” fügte ber Nichter hinzu. 

„Ein —— Herz!“ die Frau Richterin. 

„Und dabei beſcheiden,“ ergänzte jener, „und emfig amd ume 
fihtig und überlegt.“ 

„Und dienftfertig," bie Frau Nichterin, „und zuthunlich und 
anbänglih als wie das Kind vom Haufe.” 

„Kurzum,“ ſchloß Wenzel Dubdel, „ein Junge, der Erined: 
gleichen juht! Und was mir an ihm am Beten gefällt, — wenn's 
gilt, entſchieden und unerfhroden, und wo es Noth thut und am 
Platz ift, ſelbſt ftols!.. .* 

Die Ercellenz: frau vernahm dieß Lob, das bei dem warmen 
Eifer, mit welchem die beiden Ehegenoffen ſich darin ergingen, noch 
eine gute Meile ſich fteigern zu wollen ſchien, micht ohne große Ber 
friedigung. „Mein Gemabl, der Herr Baron,“ unterbrad) fie es, 
„bat deßhalb aud bie Abfiht, ihn dauernd an feine Berfon, an 
unjer Haus zu feſſeln. Es ift das nichts als unfere Schuldig: 
keit... cr bat fi für uns geopfert!” 

Diefe Eröffnung kam Wenzel Dudel überrafhend, und zwar 
nicht gerade angenehm. Gr bedurfte eines Augenblide, um ſich 
ihr gegenüber zu fammeln. „Ich werde,“ fprad er, „ich lann 
Niemand halten; ich werde auch feinem Glüd nicht im Weg ftehen! 
Allein wenn Jemand gegen Gregor Kratky Verpflichtungen bat, 
— große Verpflihtungen, fo find wir «8, ih und mein Weib ba! 
Denn was er gelitten hat, das hat er für und gelitten, um unſe— | 
red Aindes willen! . . .“ ) 

„Wer eine Pflicht hat,“ warf die Gräfin fanft ein, „der hat | 
unftreitig auch das Necht, ihr zu gemügen, Wir wollen fite heute 
es dahin gejtellt fein laffen, weſſen Anrecht auf den trefflichen 
jungen Mann ſchwerer wiegt! Wenn die Stunde dazu da ift, wird 
fid) das hoffentlich enticheiden!” 


| 





Es wäre für den Augenblid auch nicht Zeit geweſen, im bie 
Erörterung diefer Frage ſich weiter einzulaſſen. Im Hofe draußen 
erhob der alte Fidel fein mwohlbelanntes Bellgejauchze, und gleich 
barauf trat — Gregor Aratly in die Stube. 

Am Herde draußen unter dem mächtigen, uraltrufigen Schorn« 
fteinhute ging es unterdefjen gefchäftig ber. Die ercellenz-gräfliche 
Kammerfrau ftand nicht umfonft bei ihrer Gebieterin in der Gunſt 
einer ausgezeichneten Giftmifcherin, — infoweit natürlich, ald es das 
Eingangs diefer Geſchichte erwähnte, das menfhliche Leben heim: 
tudiſch achtzig Jahre lang untergrabende Gift betraf, — und 
Aennchen an ihrer Seite bewies ſich als eine gelehrige, rajhempfäng- 
lihe Schülerin. Die ftörrifchen „grünen Bohnen“ wurden da zuerit 
in eine Pfanne eingelertert, welche die Hammerfran eigens zu die⸗ 
fem Zmwede mitgebracht, und in bderfelben ber lirrenden Gewalt 
eines tüchtigen Haufens glühender Hohlen Aberantwortet. Gab es 
da drinnen ein Zifchen, ein Kniſtern und Prafjeln, eine förmlid;e 
Empörung, als gält’ es die hölliſche Haft um jeden Preis zu 
fprengen! Allein das half nichts. Die Uuge Kammerfrau belehrte 
die raifonnirenden Geifter durch fleifiges, derbes Schütteln eines 
Beſſern, und. bald gab ein eigentbümlicer Duft, der dur alle 
Fugen des eifernen Kerlers hervordrang, genügendes Zeugniß von 
ber darin volljogenen erfreulihen Ummanblung. Nun wurden bie 
Pforten erſchloſſen und die gemwißigten „Grünen“, die zur nicht 
geringen Verwunderung aller umftehenden Mägde inzwiſchen das 
prädtigfte, glänzendite Schwarzbraun angenommen, in einen Mörs 
fer gethart, um ſammt und fonders pulverifirt zu werden, Sie 
dendes Waſſer an hochauflohender Flamme ftand bereit, — bie 
Bulverifirten wurden barein geſchüttet, — ein mächtiges, letztes 
Aufwallen, — ein Niederfchreden durd; einen Heinen Einguß Tal« 
ten Waſſers, — dann ein Hinftellen zur vollendigen Beſchwichti⸗ 
gung, — und der Bann war gelöst. An ein zierliches filbernes 
Kännlein, das die Kammerfrau gleichfalls mitgebracht, auoll eine 
Hare, heiße, braune Flut, in ein zweites wurde Sahne, und auf 
eine filberne Schale, die eine feltfam geformte Mufchel vorftellte, 
Zuder gethan, und alles das, auf einer großen filbernen Taſſe 
friedlich nebeneinander gereiht, der erfreuten Schülerin zum Auf 
tragen überliefert. 

Die Hofmagd darauf ald Vorbote riß die Thüre in aller Breite 
auf. Aennchen, den Abglanz glüdlichiter Befriedigung auf ihren 
bochgerötheten Wangen, trat —* ein, ſchwebte auf den Fuß⸗ 
fpigen durch die Stube und ließ mit einem artigen Anig gegen bie 
Excellenz⸗ frau und mit einem rafchen, heimlichen Bid nad). Gregor 
die Taſſe mit den Hännlein auf den Tifd nieder. 

Doch — was war dad? Was hatte das zu bedeuten? Mo 
blieb die erwartete freudige Ueberrafhung? In den Mienen Aller, 
mit alleiniger Ausnahme der Ercellenz: rau, die ihr freundlich, auf 
munternd zunidte und ihren Blid dann unbemerkt prüfend über 
die Andern gleiten lieh, lag ftatt bes gebeftten Beifalls ein nach⸗ 
drüdlicher Ernſt, ja ſelbſt ein unverlennbarer Zug tiefen Schmerzes. 
Was war da vorgefallen? Sie hatte Teine Ahnung davon, bafı 
Gregor gelommen war, Abſchied zu nehmen, und bod hätte fie 
vor Bein in fi finlen mögen und würde zweifeldohne die Tafje 
mitfammt den Kännlein, ftatt auf den Tiſch, an die Diele geſeht 
haben, wenn fie glüdlicher Weiſe fie nicht ſchon auf den Erſtern 
in Sicherheit gebracht hätte. (Eu jolgt.) 


Die Brennerbahn von Innsbruck nah Boken. 


(Bilder ©, 373 und 977.) 


Die reizvollen Naturfhönheiten des tyroler Landes haben lange 
dem Eindringen der Reifenden wiberftanden, welche im Geifte ber 
Zeit gewohnt wurden, mit ber braufenden Lolomotive vorwärts zu 
eilen und nicht mehr mit dem fchleichenden Poſtwagen mühfelig 
und mit Zeitverluſt fi vorwärts zu fchleppen. Die Strede von 
Innsbrud nad) Bogen über den Brenner erfchließt eine Welt von 
Schönheiten! Was der romantisch gefinnte Neifende wünfdhen lann, 
abgejeben von den Forderungen der Eile, welche der gewöhnliche 
Gefchäftsreifende ftellt, ift bier vereint. In Abgründe fehen von 
den Höhen ber Felfen, über die man fährt, am Saume von Ge» 
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bieg&feen dahinbrauſen, über ſchwindelnde Brüden eilen, durch das 
Innere der Berge in langen Tunnels fih führen laflen, aufathmen 
im rofigften Lichte, das zur Abwechslung über die goldigen Höhen 
hereinbricht, wie e8 die „Semmeringbahn“ bietet, alles diefes findet 
fi) bier in ausgedehnterem, in noch abwechslungsreicherem Maße. 
Die, Linie von Innsbruck nach Bogen ift fait 17 Meilen lang. 
‚Sie läuft bei ihrem Ausgange an der Eiſak und der Eill entlang 
und fteigt allmälig bis zur Höhe von 3500 Fuß, wo die Waſſer⸗ 
ſcheide Deutſchlands und Italiens ift, um ſich nad den Abhängen 
dem Letzteren entgegen zu ſenlen. Unſer ficherlih ſchönes Bild 
ftellt den Tunnel am Berge el dar. Schon diefer Name mahnt 
an die Kämpfe des tapferen deutfchen Stammes, welde aus dem 
Befreiungstriege wie erfchütternde Sagen. herüberflingen. In den 
früher genannten Strömen floß 1809 das Blut von Freund und 
Feind und zog roth dahin. Hier fhallte das Siegesjauchzen über 
die Franzoſen. Oben fteht das Schübenbaus, wo die Männer und 
Yünglinge den Stugen wader führen und das Treffen in's Schwarze 
üben. Die ganze Linie wird nicht weniger als gegen 600 Bahn- 
objette, darunter 27 Tunnels enthalten, letztere mit einem Gefammt: 
ausmaße von faft 20,000 Fuß. Der Tunnel im Iſelberge ift über 
2000 Fuß lang. Noch wird öjtlid) an dem ganzen Bau gearbeitet, 
und die Beendigung wird fo raſch geführt, daß zeitweife zwanzig» 
taufend Arbeiter an dem Rieſenwerle bejchäftigt find. Wir haben 
hiemit die Bilder dieſes wunderſchönen Stüded deutfhen Heimat: 
lanbes begonnen und werben darauf, jowie auf die ganze Dahn, 


welde ben Touriften eine neue Welt erſchließt, noch wiederholt | 


zurüdtommen, 


Don unten herauf. 


VIII. 
Heinrich Moſer auf Charlotlenſels. 
Ton 
Auguſt Feierabend. 
(Bi &. 376.) 


Penn man auf der ſchweizeriſchen Rordofteifenbahn an dem 
Ufer des gewaltig einberbraufenden Rheins der in induftrieller 
Ihätigleit jugendlich aufblühenden Stadt Schaffhaufen entgegen: 
fliegt, feffelt auf einer fieblihen Anhöhe im Gemeindebann Nett: 
haufen außerhalb der Stadt ein in edlem Billaftyl erbautes pradıt: 
volles Schloß des Reifenden Blid,. Es ift der Wohnſitz des Herrn 
Heinrich Mofer und heift GCharlottenfeld, zum Andenlen an die 
verftorbene Gattin ihres Erbauerd, beffen thatenreiches Leben ein 
glänzendes Beifpiel ift, mas Willenskraft und Ausdauer eines 
Mannes zu Schaffen vermag. 

Johann Heinrih Mofer wurde in der Stadt Schaffhaufen am 
13, Dezember 1805 geboren und war von neun Geſchwiſtern bas 
jüngfte. Sein Water Cherhard war mwohlbejtellter Stabtuhren: 
macher, ein jchlichter, braver Mann und ein gefhidter Meifter in 
feiner Aunft. Noch findet man in der Stadt Schaffhaufen heutzu« 
tage mandıe Wanduhr von Meifter Mofer, die zwar äuferjt ein 
fach und fhmudlos geformt, dagegen aber wegen ihres vortreff: 
lichen innern Baues und immer richtigen Ganges in hoben Ehren ge+ 
halten wird. Bei feinem Vater hatte Heinrich die Uhrenmacherlunſt 
gelernt und zog dann als meunzebnjäbriger Gefelle in bie weite 
Melt hinaus, mit dem feiten Entichluffe, erit dann mwieber in feine 
Vaterſtadt zurüdzulchren, „wenn etwas Rechtes aus ihm geworden 
ſei“. In kübnem, raftlofem Unternehmungsfinn wanderte er nad) 
Rußland hinein und dafelbit von Stadt zu Stadt. So kam er 
nad Moslau und fpäter nach Petersburg. Hier follte er fein vor 
gejtedted Ziel erreichen und gründete daſelbſt fein häusliches Glück. 
In Charlotte, der Tochter eines Haufmannd Meier, hatte er eine 
vortreffliche Lebensgefährtin gefunden, die ihm fünf Kinder, vier 
Töchter umd einen Sohn, gebar, Schon vorher aber batte er ohne 
befondern Schuß und ohne irgend welche Unterftügung in der ruſſi— 
ſchen Hauptitadt eine Uhrmacherfabril errichtet und betrieb das Ge— 
ſchaft mit ſolcher Ihatlraft und beharrlichem Fleiß, daß daſſelbe 
bald zu einem der bedeutendſten wurde. Man ſah es dem Unter— 


nehmen an: der Segen braver Eltern ruhte auf ſeinem wadern 
Begrunder, den ein edles Selbſtvertrauen begeiſterte. — Aber 
mitten in feinem Glücke hatte er in der ſtolzen Kaiſerſtadt bie 
ferne Vaterſtadt nicht vergeſſen. Mit mächtiger Gewalt zog ibn 
fein Gemüth dahin. Mit Millionen von Glüdägütern geſegnet, 
tehrie er im Jahr 1549 mit feiner Familie nah Schaffhauſen 
zurüd, Gr durfte es wobl. Er hatte jein Wort gelöst, er mar 
was Rechtes geworden; das hat er feiner Vaterſtadt either bemiefen. 
Er fand in feiner Heimat nicht das rübrige inbuftrielle Leben, das 
feinem Geiſte entſprach, das ibn fo reich gemacht. Da mußte er 
helfen. Troß der reihen Mafferträfte des Rheines blieben biejelben 
unbenügt. Mofer ſah es Har ein, daß nur durch Wedung der Ge 
werbethätigleit feiner Vaterſtadt geholfen werben könne. In Locle 
batte er bereits eine Uhrenfabrit errichtet und in Neuhauſen eine 
Eifenbahnwagen: und MWaffenfabrit erbaut. Dabei hatte er ſchon im 
Jahr 1850 bis 1851 dem Rheine 45 Pferdekraft abgerungen. Schon 
damals faßte er den großen, fühnen Plan, durch eine gewaltige 
Wahre den mächtigen Strom in feiner ganzen Breite der Gewerbe: 
thätigleit dienftbar zu maden. Anfangs des Jahres 1864 war 
es Heinrih Mofer mit großer Mühe endlich gelungen, für Er: 
ftellung eines Wuhrdammes quer dur den Rhein zur Gewinnung 
der vollen Mafjerträfte eine Gefellihaft mit einem Altienlapital 
von 800,000 Franken zu bilden. Herr Mofer verpflichtete ſich, 
für die Summe von 120,000 Franken das große Wert zu über: 
nehmen. Er wußte wohl, daß diefe Summe nicht ausreichen würde, 
aber er war aud überzeugt, daß fein dem gemeinnüßigen Unter: 


: nehmen —— Opfer Tauſenden zum Segen gereichen würde, 


und daß die Zukunft feiner geliebten Vaterſtadt in den Wellen bes 
Rheinſtroms liege. So machte er fich denn unverdroſſen an bie 
Arbeit. Auf Eifennadeln ſchlug er erſt eine Arbeiterbrüde zur Ber: 
bindung der beiden Ufer. Schon diefe Arbeit ftich auf große Schwie- 
rigleiten. Die Felſen bes Rheinbettes zeigten fih nämlich von ber 
Gewalt der Wellen jo zerflüftet und zerrifien, daß Herr Moſer ſich 
genötbigt ſah, den anfänglich gefaften Plan, das Turbinenhaus 
mitten in dem Rheine zu erbauen, aufzugeben und bemfelben einen 
Pag am Zürcherufer auzuweiſen. Bei Erbauung des Wuhrdam⸗ 
mes, ber aus bdiden Tannen von Weißholz und einem Aufwurf 
von Schutt und Steinen gebilbet ift, ftich man auf ganz zerlöcherted 
morſches Geftein und gewaltige relfenfpalten, — 2 Schlunde, 
deren Ausfüllung unbedingt nothwendig war, wenn anders das 
Waſſer fih nicht auf unterirbifchem Wege Bahn breden und dem 
Zwede der Wuhre fpotten follte. Einer dieſer Schlünde hatte eine 
Tiefe von 20 und eine Breite ven 15 Fuß, ein anderer eine Tiefe 
von 19 umd eine Breite von 20 Fuß. Zur Abfchliefung dieſer 
Schlunde flug Mofer ein ganz neues Verfahren ein. An Stellen 
ftromaufwärts, wo ber Felſen gefund erfchien, lieh er nämlich 
Löcher von d—5 Fuß Tiefe bohren und ſenlte im ſelbe Eifenftangen 
ein, an welche vermittelit großer Ringe Ketten befeftigt murden, 
An diefe hing er einen 3 Fuß langen und 12 Hubitfuß baltenden 
abgerundeten Quaderſtein, der mitteljt einer befondern Vorrichtung 
fo in die Tiefe hinabgelaffen wurde, dab ein Stein auf und neben 
den andern zu liegen faın und badurd) eine vollftändige unterirbifde 
Mauer’ entitand. Scuttausfüllung vollendete dann den Mauer: 
abſchluß, der jedem Wafferbrange zu widerftehen im Stande iſt. 
An beide Schlünde wurden in folder Weife 145 ſolcher Quaber: 
fteine eingefentt. Auf gleihe Schwierigleiten ftieß die Erbauung 
de& Turbinentanals, der den Abfluß des die Turbinen treibenden 
Waſſers bewerkitelligt. Derfelbe it 686 Fuß lang und bis auf 
eine Strede unterhalb des Wuhrdammes mit Quadern überwölbt, 
ſodann bis zum Rheinfels mit vierzölligen Fledlingen überbedt, 
zieht fich hierauf durch denfelben und mündet unterhalb im Rhein. 
Zur Herftellung des Kanald mußten 225,000 Kubitfuß Felſen ge 
fprengt werden, und dieſe Aelfen wurden dazu benükt, um aus 
gehöhlte ober ſchadhafle Stellen der Kanalwände auszjumanern. 
Alle diefe großartigen Bauten liegen tief unten im Felsbett des 
Rheines verborgen und entgehen daher dem Wide des Beſchauers. 

Herr Mofer hatte fich bei Herftellung der Mafferbauten für Lie 
ferung von 500 Pferdelräften für drei Turbinen verpflichtet. Neuere 
Berechnungen haben indeffen herausgeſtellt, daß jedenfall® deren 
700 erreicht werden können, Won diefen find im erften Jahre der 
Erftellung der Waſſerbauten 300 vertauft worden, mit mehr als 
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75,000 Quabratfuß Bauland zur Erbauung der Gebaulichleiten. 
Herr Mofer felbit erftellt eine Induſtriewerlkſtatte, welde 30,000 
Quadratfuß Yand in Anfprud nimmt und den Kleingewerben die 
Benügung der Wafferkräfte möglich macht. Die Heritellungstoften 
der Wafferbauten im Rhein belaufen fih auf annähernd 350,000 
Franlen. Es fteht zu erwarten, daß Schaffhaufen in wenig Jah: 
ren durch heimifchen Gewerbfleiß einen großartigen Aufſchwung 
nehmen werde, Bon biefem Gefühle durchdrungen feierte dieſe 
Stadt den 9. April 1866 ein fröhliches Siegeöfeft über das gewal · 
tige Element des Waſſers zu Ehren des uneigennüßigen uers 
der vollendeten gewaltigen Waſſerwerle im Rhein, und überreichte 
demfelben einen pracdtvollen filbernen Tafelauffag, ein wahres 
Kunftwert der Zeichnung und Ausführung, mit der Inſchriſt: 
Ihrem hochverdienten Mitbürger Heinrich Moſer auf Charlotten- 
feld, die danlbare Vaterſtadt Schaffhaufen 1866*%. Trotz feiner 
61 Fahre findet Herr Heinrid) Mofer in unermüdlicher Negfamteit 
und Hervorrufung neuer Schöpfungen feine Befriedigung. Schon 
ald Knabe, Jüngling und Mann hatte er ftet3 für eine beflere 
Zulunft der Baterjtadt geihwärmt. Die Liebe zur Heimat war 
ſtets fein a ec und, wie er felbit fchreibt, zuweilen auch fein 
Beihüger. Diefe Liebe zur Vaterſtadt regt ihm immer wieder zu 
neuen Unternehmungen an, und ihr will er treu bleiben aud) wäh- 
rend des Neftes feiner Tage, und damit hofft er am Schluſſe der 
felben froh auf feine Arbeit zu fehen und zufrieden von feinen 
Freunden zu fcheiben. 


Die Kanindeninfel in Miloslaw. 
Pofen. 
Ein Naturbild aus ber Reiſemappe 


von 


A. Reuß. 


Wenn wir Deutſche nicht ungerecht ſein wollen, — was Keiner 
von nur einiger wahrhaften Bildung fein wird —, jo müſſen wir 
anertennen, daß unter den Polen, namentlich unter dem bel, 
viel Sinn für Kunſt und Naturfhönheiten angetroffen wirb- Cine 
der hervorragendſten Größen, die fi durch feinen Geſchmack und 
tiefen Kunſtſinn auszeichnen, ift der Graf S. von Mielzynsti in 
Miloslam. Er felbft ift geihmadvoller Maler, gediegener Mufiter, 

Garten» und Blumenfreund und bat darum als Freund und 

rehrer der Mutter Natur fo manche ſchöne Anlagen, fo mande 

trefflige Einrichtung auf feinen herrlichen Gütern getroffen, die 

natürlih nit ohne großen Koftenaufwand in's Leben gerufen wer 
den fonnten. 

Einer der anziehenditen Punlte in dem prächtigen, vom Walde 
umfäumten Garten war für mich die Kanincheninſel“. Als ſolche 
ift fie rings von einem breiten, mit Waffer gefüllten Graben ein 
geſchloſſen. In der Mitte derfelben erhebt fih ein Heiner, mit 
Bäumen bepflanzter Berg und es wimmelt auf demielben ein Heer 
franzöfifher Kaninchen. Diefe haben die Farbe und Geſtalt unferer 
Hafen, mit dem einzigen Unterfchiede, daf fie ihrem Hörperbau 
mach Meiner und zarter und daß ihre Löffel feiner und kürzer find. 

Betrachtet man dieſes barmlofe Völfchen näher, fo bietet fich 
dem Naturfreunde bie trefflichhte Unterhaltung dar, Wir fchen die 
Kaninchen in verſchiedenen Gruppirungen. Bier befindet fih ein 
Elternpaar mitten unter feiner zahlreihen Nadlommenfhaft. Der 
Papa fit nachdenllich da, ald ob er überlegen wollte, was aus 
feinen Kindern und Enleln in Zufunft werben folle. Er zieht, 
neben feiner Ehehälfte ſihend, mit ihr und feinen jüngiten Erben 
in fteter Abwechslung das Näschen bin und ber, während feine 
übrigen Kinder und Entel, der einförmigen Unterhaltung müde, 
die Iuftigften Sprünge beginnen, Das fpringt und tanzt herum, 
ald wenn es auf einem Balle wäre; das nedt fich und läuft bald 
bierhin, bald dorthin; das haſcht nad einander und jagt ſich — 
und Alles in der friedlichiten, harmlofeften Weiſe. 

Eine andere Familie, die ſtets dur die Bande der Verwandt: 
ſchaft aneinander gefejlelt wird, gebt zum gemeinfamen Mable, 
unbelümmert um bie Stunde, wie fie Etilette und Gewohnheit dem 
Menſchen vorſchreiben. hr Stundenzeiger ift der Magen, und — 
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wenn es darin anflopft, dann ift Frübftüd, dann ift Mittags, 
Veſper · und Abendbrod. 

Es iſt wahrhaft ergöglih, wenn man aus unbeträchtlicher Ferne 
dem Treiben diefer lebenöluftigen Welt zuſieht. Die Einen maden 
Männden, bald richten fie fih in die Höhe, bald fenten fie ihren 
Körper zu Boden; die Andern reinigen und putzen fi, als erwars 
teten fie einen hoben Befuc oder wollten ſich zu einer Feſtlichleit 
Ihmüden. Einige jchlüpfen in den Bau ein und aus, ald wollten 
fie ihre Wirtbfchaft beforgen ; Andere figen mit offenen Augen in 
tiefer Betrachtung, als wollten fie Fundamentalphiloſophie ftudis 
ren oder fiber die „leiten Urfachen der Dinge“ nachdenken; noch 
Andere ergehen fih in allerhand Licbeleien wie junge Kavaliere, 
und verfolgen das ſchöne Geflecht mit ihren gloßenden Augen 
und ihrem zudringlicen Wefen von einem Orte zum andern, bis 
Ir doch endlih durch mannliche Ausdauer glänzende Triumpbe 
eiern. 

Und nun bie junge Welt! Ad, wie harmlos büpfen und 
ſpringen fie von einem Orte zum andern, fie, die noch weiter feinen 
Genuß kennen, als den ihnen der Magen vorſchreibt. Aber man 
beobachte ihre Gefchäftigkeit, fih einen Bau anzulegen, die Erde 
aufzulragen und immer tiefer im diefelbe zu gehen; biefes Trei» 
ben, Drehen und Drängen, biefe geihäftige Hülfeleiftung von 
Gefhwiltern und Verwandten; dieſe Munterleit, dieſer Frohſinn 
und dieſe Gutmüthigleit, die aus Aller Augen ftrahlt — dich 
Alles gibt der Nepublit der „Langlöffel“ einen ganz eigenthüm— 
er Ag möchte fagen fir den Naturfreund einen erhebenden 
Anſtrich. 

Da entſteht plötzlich unter dem ruhigen, friedliebenden Volle, 
den Phaalen ähnlich, ein gewaltiges Regen und entſetzliche Unruhe! 
Der Feind ift vor den Thoren! Die Patriarchen fehen ihre harm+ 
loſe Republil bedrängt, denn — unfern von ihnen fteht ein Hübh- 
nerhund wie an den Boden gefeffelt und ftiert die einzelnen Inſu— 
faner mit jtarren Hugen an. Zum Glüd darf er, ber Shave 
feines Herren, des vorüberfchreitenden Oberförſters, nicht die Offen- 
five ergreifen, fonft wäre mindeftens einer der Infeldemokraten 
um’s Leben gelommen; allein er gebt nicht über feine Pflicht hin- 
aus, fondern wartet auf den Befehl feines Herren, und diefer gab 
das Eignal zum Nüdzug. 

Die Patriarchen waren indeffen vorfihtig gewefen; fie hatten 
träftig mit den Füßen die Erbe geftampft und die ganze Bevölle- 
rung hatte jid) bi8 auf den Kommandanten in die Feſtung zurüd- 
gezogen. Hier waren fie fiher, denn auf Mineurlünfte verftand 
ſich der Feind nicht. Diefer hatte laum feinen Rüdzug über ben 
Wallgraben angetreten, da erfchien aud ſchon wieder Groß und 
Hein, Jung und Alt vor den Thoren ber Feſtung und erging ſich 
in allerhand Luftbarkeiten. 

So geht es den ganzen Sommer durch. Wenn ihnen die Fou⸗ 
rage fnapp wird, dann Da der thierfreundliche Befiger für Erſatz, 
jo daf die Bevöllerung nie Mangel leiden darf. Im Gegentheil, 
fie bat nicht mur Weberfluß an Lebensmitteln, fondern fogar bie 
mannigfachite Abwechslung. Wald fiten fie bei Kohlblättern, bei 
Mohrrüben und allerhand Kraut, bald bei Hunfelrüben, Klee und 
Graſern verſchiedener Art und Tchmaufen, ein Jedes nad feinem 
Gelüfte und Appetite fih auswählend, was feinem Gaumen en 
beliebt. Das Eine büpft feitwärts, fih ein frifches, lühlendes 
Gräschen oder ein Waizenblätthen zu holen; ein Anderes eilt zu 
Koblblättern, ein Drittes zu Nüben und ein Biertes zu Roggen, 
Waizen und Kartoffeln. - 

Das ift ein buntes, lebhaftes Treiben voll Luft und Wonne, 
voll Freude und Seligfeit, wie fie eben von einer Thierfeele ge: 
noffen werben lann. 

Naht ſich irgend eine Gefahr, fo find die „Väter des Volkes“ 
nicht nur ya auf jedes drohende Gerduſch, fondern fie ſehen 
auch fogleih durch Stampfen mit den Füßen die Bürgerfchaft in 
Kenntniß, daß ein Jeder auf feiner Hut fei und in ber Feſtung 
feine Zuflucht und feine Rettung ſuchen möge. Nabt fi ein Mar, 
ein Hund oder — was ber Einpferhung durch Waſſer wegen ſel— 
tener geſchehen kann — eine Hape, namentlih wenn ber Märter 
die Zugbrüde nicht aufgezogen hat, fo rennt das ganze Voll in 
ber größten Eile in die Feſtung; höchſtens bleibt ein alter, bärti« 
ger Graulopf an dem Thore berjelben figen, um mit größter Auf 
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merljamteit zu refognosziren, ob ſich der Feind zurüdziehe oder ob 
er fi in den Hinterhalt gelegt habe und mit Lift feinen Angriff 
erneuern werde. 

Sobald fi der Feind entfernt hat, kommt fogleich die Luftige 
Schaar aus ihrem Berfted hervor, und das frohe Spiel beginnt 
auf's Neue, 

Tritt indeffen eim ftrenger Winter ein, fo finb die Inſulaner 
zwar wie gejagt in Hinficht der Nahrung nicht verlaffen, — aber 
wenn der Wallgraben zugefroren it, dann macht ſich micht nur 
die lede Jugendwelt auf, um im bem Gemüfegarten ein frifches 
Kohlblattchen aufzufchnüffeln oder im Walde ein junges Baum 
ftämmchen zu benagen, um Abwechslung in bie einförmige oftroyirte 
Lebensweiſe zu bringen, fondern fogar die alten Stammväter find 
einer drohenden Gefahr von allen Seiten ausgeſetzt, die ihnen 
„Deifter Neinede“ bereitet. Diejenigen von ihnen, die ihr Ber: 
gnügen in Wald und Garten fuchten, werden leicht von ihm er— 
haſcht und dienen zur lederen Epeife für Heinede und feine Fa— 
milie. Er dudt fih hinter einen Baumſtamm, liegt in einer Vers 
tiefung, verftedt ſich Hinter die Holzftöße, und wenn „Nidelchen“ 
ſich naht, dann fpringt er haftig hinzu und — mit feinem wonnis 
gen Dafein hat's ein Ende, 

Will dem Schlaufopf ein Fang im Walde oder im Garten nicht 
gelingen, dann befucht er die Inſel. Mit der größten Verfchmigt: 
beit verftedt er ſich im Schilfe, kriecht mit langgeftredtem Körper 
auf dem Bauche, die Eisfläche berührend, über den Feſtungsgraben, 
richtet feine Schritte dahin, wo er von der freudetruntenen Schaar 
nicht bemerkt wird, und fucht fein Verſteck. 

Plotzlich entitcht ein Angftgefchrei. Die Patriarchen geben das 
Zeichen zur Flucht in die Burg — aber „Neinede* bat feine Beute 
erwifcht und flüchtet mit ihr in das Nohr. Hier läßt er fie erwürgt 
liegen, denn er ift mit Einem Kaninchen nicht zufrieden, dad ger 
währt ihm noch fein hinreichendes Mahl für feine Familie. Siehe, 
da lommen auch die Herren Söhne, „Fuchs & Comp.“ Sie wollen 
wiſſen, wo der Herr Papa geblieben ift. Diefer führt fie in's 
Schilf und zeigt ihnen die ledere Beute, Gr inftruirt fie nun ohne 
Saäumen. Der Eine jchleicht zur rechten, der Andere zur linlen 
Seite am Berge entlang; er jelbit, der „vielgewandte“ Papa, bleibt 
zwijchen Beiden in der Mitte, ald ob er von den harmlojen Thier- 
chen für feine Kinder Widerftamd flrchtete, um ihnen im Notbfalle 
zu Hülfe eilen zu können. Boll Bosheit und Tüde fpringt er den 
Berg binan; die Infulaner flichen voll Entjegen hier: und dahin, 
und wenn er auch jelber nichts erhaſcht, jo bat er doch als treuer 
Vater für feine Kinder geforgt, denn Diefer und Jener hat einen 
Braten erwiſcht. 

Sobald Hunde von der Anmwefenheit des „Meifter Reinecke“ 
in's herrſchaftliche Schloß gelangt ift, werden zwar die Flinten 
bervorgeholt, die Hunde losgelaffen und auf ihn Jagd gemacht; 
— er ſchleicht indeffen fhon im Walde feiner Burg Malepartus zu, 
um feiner Gattin und feinen jüngeren Kindern einen fetten Bifjen 
zu bringen. Nach einiger Zeit kehrt der unverſchämte Gefell wie: 
der; der feifte Braten hat zu ſchon gemundet, und biefedmal 
bringt er feine ganze fampffäbige Familie mit. Manches „Schnup: 
pernääcden muß fein eben einbüßen, weil da® dumme Noll ber 
Infulaner in feiner Gutmüthigfeit der Arglift und Bosheit durch 
Klugheits⸗ und Vorfichtsmafiregeln nicht zu entgehen verfteht. 

Der Winter, der Winter! Ach, was bringjt du für Gefahren 
über diefe harmloſen Kolonijten! Wie viele derjelben hauchen nicht 
ibr Leben aus! Wie viele werden nicht zerfegt und zerfleifcht nad) 
Malepartus gejchleppt! Wie vielen wird nicht das Sammetfellhen 
jerpflüdt! Da figen die betrübten Eltern in ftilles Nachdenten ver: 
funten vor dem Feſtungsthore und betrauern ihren braven, hoff: 
nungevollen Sohn, ihre biebere, tugendhafte Tochter! Ernſt und 
Trauer verbreitet ſich über die ganze Kolonie und ernfte väterliche 
und mütterlihe Mahnungen ergeben an die Nachlommen, ſich doch 
ja nicht von der Kolonie zu entfernen, jondern ftet3 rege und mad 
jam zu fein, damit fie der böje Feind nicht hinwegraffe und fie in 
ber Blüte ihres Lebens nicht als Opfer eines graufamen Tobes 
fortichleppe. 

Aber Nafchhaftigkeit hat ſchon jo manches Herz gebrochen; Er 
mahnungen und Borftellungen jind nutz und frudıtlos; die Jugend 
will fie nicht beachten, fie will jelbft erfahren, und follte es ihr das 





Leben loſten — fie ftreifen dennoch herum, ihr Vergnügen zu fu: 
den, und werben nur zu bald eine ſichere Beute ihrer Genuifuct, 

Endlich treten mildere Tage ein, der Schnee ſchmilzt, die harte 
Eisdede wird loder und [öst fi vom Ufer. Neinede ift im feinen 
Plänen geftört; er lennt die Gefahr, die ihm das tüciſche Waſſer 
bietet, und wenn er auch ſchwimmen kann, jo fürdtet er doch Gr: 
fültung und will feinen faubern Winteranzug nicht bejubeln; er 
betrachtet, voll Sehnfuht nad) einem Schmaufe, die Aufulaner; 
aber er verzieht fein Geficht in ernjte Trauerfalten und ſchleicht 
betrübt feinem Baue zu. Ueberall herrſcht num wieder das mun— 
tere, fröhliche Spiel wie zuvor, während Reinede mit Grämen den 
Seinigen die Kunde bringt, die Inſel jei unzugänglid, 


— 


Fliegende Blätter. 


Ein nd dee Selbſtmord. Die Gäfte, bie ohne einen Son im ber 
Zaſche beim Reftaurateur ſich gütlich gethan, waren bis vor einigen Jahren 
eine ftändige Rubrik bed parifer Juchtpoligeigerichts, wurden auch ehme 
Gnade verurtbeilt, Geitdem ber Kafjationsbef dieſt prompte Juſtiz aufge: 
—* und entſchieden, daß das blohe Zehen auf Kredit mod; fein Betrug 
ei, fand biefe höchſte Entjheidung nmaturlih einen frenbigen Siderhall in 
allen leeren Taſchen. Man jegte ſich nun ganı berubigt bin, af und trank, 
was man konnte, unb erklärte dann bem verblüfiten Wirth ganz treubersig, 
man bleibe ewig fein danfbarer Schuldner. Klagte danu ber aeprellie 
Birth, jo mufte er regelmäfig bie Frage bören: „Wie Fonnten Sie 
Jemanden Srebit geben, den Cie nicht kannten?" morauf er ebenie regel: 
mäßig Die Antwort gab: Ja, wenn ich ibn gekannt, hätte ich ihm feinen 
Kredit gegeben." Bie fi das Geſchlecht der Reſtaurateurs ſeitdem zu helien 
gewußt unb in wie weit ſich ihre Menſcheuklenntniß gejtei ert, ijt nicht all: 
emein befannt geworben, Gewiſt aber iſt, daß dieſe Hcjen Klagen 
Kitten derftuinmten. Anders ftellt ſich freilich die Sade, wenn ber injels 
vente Gaft, wie kürzlich geiheben, zu der gratis genoffenen Mahlzeit auch 
nch das Beſteck mitnimmt, Auch der gutiüthigſte Garkech mu dann iu 
Menſchenhaß verfallen und ben undantbaren Gaſt arretiven laſſen. — Bir 
kommen Sie bazu, fragte der Präfident, nahdem Sie ben Birtb fe 
getäuiht, aud noch zwei Mejier mitzunehmen? — Angeklagter: Ei, 
ich wollte jie verkaufen, um bamit ben Wirth au bezahlen, — Präf.: Je 
benfalls ein neues Motiv: Sie fehlen das Geſchirr, um das Ejjen zu be: 
ablen, ober Sie eſſen, um bas Gefchirr zur fichlen! Was ift das Bahr: 
&heinlihere? Die wollen Sie und glauben machen, daß Sie bat Gelb 
zurüdgebraht hätten? — Angekl.: Doch, mein Herr, id vericere Sie 
auf Fhrel — Bräf.: Run, und wir glauben es nit, allo etwas Anderes! 
— Ungell: Benn Sie es denn wiſſen wollen, will ih Ihnen die Bahr: 
beit ſagen: ich wollte mich erhängen! — Präj.: Hängen? Mir ven Mefiern? 
— Angell: Das weniger, aber ih war in Verzweiflung unb wollte ein 
Enbe mahen: bei dem Keftaurant. Das jollte meine Henterömablzeit jein, 
und dann wellte ih filr eines der Mejier einen Strid kaufen... — Präi.: 
Und für das andere? — Angell.: Für bad andere? Mit bem anderen 
wollte id... — Präf.: Wahrſcheinlich ben Etri wieder durchſchneiden 
— Angel: Ih verbiene dieſes Mibtrauen nicht; es ift fo gewiß wahr, 
daß ich fogar jrarfe Nägel bei mir hatte, um den Strick daran zu früpien. 
Präf: Ja, man bat 21 Stüd baven bei Ihnen gefunden, und id wollte 
Cie eben fragen, woher Sie dieſelben hätten, Sie fommen aber meiner 
Frage zuvor, durch eine Erflärung, bie gerade fo viel Glauben verbient 
wie bie von ben Meffern. Einundzwanzig Nägel, um ben Strick darau 
zu hrüpien, und zwei Meſſer, um für eines den Strit zu kaufen! Rob 


einmal, wie ift's mit den Nägeln? — Angel: Es hätten einige 
zerbrechen önnen, ih bin etwas fiart. — Präf.: Und ber & hätte 
zerreißen können, baher brauchten Eie eine Reſerve! Setzen Eie fid. — 


Das Gericht erkennt auf vierzehn Tage Gejäugniß, 
* 


Ein aeborfames Parlament. Die parifer „Liherte" erzählt von einem 
neuen Fonftitutionellen Staat, der durch bie Initiative Sr. Maj. bes Königs 
Will in Neucalabar am Nigerluß in Guinea in's Dafein getreten if. Rab 
ben Berichten bes in einer wiſſenſchaſtlichen Miſſion im jenen Gegenden 
weilenben franzöfiigen Kapitäns Girard jdeint in dem Negerparlament an 
der weſtüchen Rüfte von Airika eine Gehhäftserbnung zw berricen, die ven 
der der Lonftitutionellen Muſterſtaaten Eurepas im nidt unweſentlichen 
Puntten abweicht, Kapitän Girard beſchreidt bie feierliche Gröffnung dee 
ſchwarzen Mirterbaufes, ber er beiwohute, ſelgendermaßen: „Der n 
wandte ſich am die Mitglieder ber Kammer amd rebere fie alſo an: Ihr jeib 
doch alle unferem erhabenen Gebieter ſehr ergeben ! — Die Neger: Ja 
wohl, ja wohl‘ — Der Präjibent: ‚Sehr er Ihr wißt, baf es euch 
frei ftcht, gegen den Willen umferes allergn ige Herrn Oppoſitien zu 
machen. Nur lãßt unfer allergnädigjter Herr Jedem, der nicht ſein Freund 
it, den Kopf abihneiden. Nun mögen fid die Mitglieder der Oppoſttien 
auf die linte, die andern auf bie rechte Seite ſtellen.“ Der Präfident hatte 
noch nicht völlig ausgeſprochen, als ſchon bie gefammte geſetzgebende Ber: 
ſammlung in einen Snäuel zuſammengeballt und drängend unb jtoßend, 
damit Jeder zuerjt anfomme, nad der rechten Seite rannte. — ‚Du fiebit‘ 


ſprach nun König Will III. in herablaſſendem Tene zu Kapitän Girard, 


biele Kammeröffnung höchlich ergöpte, ‚Du fiebit, welche Anbänglicfeit au 
mid) jie Alle beſitzen.“ 
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rung einem jungen Manne, ber im Dienfte neu ift, zu geben pflegt. 
Gr la te mir, daß ich Vieles zu begreifen und zu ertragen und 
daß ich mich im Acht zu nehmen habe.“ — „In Acht zu nehmen, 
vor was?“ fragte Trevanian lec. — „Je nun, in Bezug auf 
mein Betragen im Allgemeinen.” — „Oho!“ rief Lord Peapod in 
trunlener Aufregung. „Es iſt meine unumſtößliche Meinung, daß 
— daß De Vere eine alte Perrüde iſt!“ 

Einige Anweſende huſtelen, um das gefallene Wort zu ver: 
tufchen; aber das Obr bes neuen Hornet fahte es abfichtli auf. 
„Darf ih Eure Lordſchaft erfuhen, das Wort zu wiederholen ?” 
fragte er mit zormrothem Geficht. — „Hm, er ift — eime alte 
Perrüde! Da haben Sie die Wiederholung!” verfeßte der Lord. 
— Alemens ftand auf, um das Lokal zu verlafen. „Bleiben Sie 
doch hier!" raunte ihm Walter Trevanian zu, ihn am Arme faj 
fend. „Sehen Sie nit, daß Peapod betrunken ift? Wenn er 
grau ift, iſt er ein Eſel.“ — „Nein,“ entgegnete Fofter mit ge 
dämpfter Stimme, „nahdem ih cin ſolches Wort über einen 
meiner vornehmften Freunde habe hören müfjen, deſſen Rang, deſſen 
Verdienfte und, was mehr jagen will, deffen Abweſenheit ihn felbft- 
redend gegen bergleihen Beleidigungen jhüten follten.” 

Klemens hatte abermals bewiejen, daß er nicht im Mindeften 
geneigt war, bie ihm zugedachte Rolle eined willenlofen Narren ju 
fpielen. Es war feinen Kameraden nicht allein mißlungen, ihn 
grau zu machen, jondern er ſelbſt hatte auch einen feiner Peiniger 
in eine falfche Lage gebradt. Zum Glüäde für Letzteren lam der 
Oberſt ihm zu Hülfe. „Mr. Foſter,“ fagte er, „ich bemerkte, daß 
Ihnen Sprade und Manieren von und anderen Offizieren noch 
fremd und daher in manden Stüden anftößig find, Ein Befehls: 
haber, welder genau feine Pflicht erfüllt und ftreng auf Disziplin 
hält, wirb eine alte Verrüide genannt; das ift allerdings eine Art 
Spitzname, ber aber die größte Hochachtung nicht ausſchließt. Wir 
jungen Leute laden darüber, wie über einen ſchlechten Wig, ohne 
dem Dinge eine andere Bedeutung beizulegen.“ 

Klemens nahm fofort feinen Pag wieder ein, indem er erflärte, 
daß nad einer folhen Auslegung er feine Urſache habe, ſich auf 
zuregen. „Sie werden mic entſchuldigen,“ fügte er hinzu, „wenn 
Sie bedenken, daß ich eine Schuld der Dankbarkeit gegen ben Ger 
neral De Vere abzutragen habe.“ — „Gewiß, das ift ſehr natür- 
lich!“ fagten mehrere Stimmen, — „Aber Sie werden hoffentlich 
in Zukunft weniger empfindlich fein,“ bemerkte der Major. — 
„Ih babe mie nicht denken lönnen,” verjeßte Klemens mit einer 
gewiffen Ironie, „daß im den verfchiedenen Graben der Armee 
eine foldye Nachſicht herrſcht, fondern ich hätte vielmehr wetten 
mögen, dab, wenn irgend ein Offizier gewagt hätte, Sie, Herr 
Oberft, eine alte Perrüde zu nennen, Sie diefe Bezeihnung ala 
eine Beleidigung angefchen haben würden.” — „Derartige Sadyen 
fpridt man nie in Gegenwart eines vorgefehten Offiziers aus,“ 
entgegnete der Oberft, roth vor Zorn, „und wenn fie ausgefprochen 
werben, fo werben fie ſicher nicht vergeſſen!“ — Unfähig, feinen 
Zorn und feine Empfindlichkeit über die Anmaßung des Neulings 
zu verbergen, erhob fich Barratt von der Tafel, ſehte ſich in ein 
Nebenzimmer und verlangte Grog und Cigarren. Dieß war das 
gewöhnlihe Signal, daß die Tafel aufgehoben fei. 

Klemens verließ das Zimmer, um ſich in das feine zu begeben, 
Im Vorzimmer traf er auf den Adjutanten. Bridgam war ver 
heirathet und fpeidte nicht mit in der „Meß“. „Ich made Ihnen 
mein Kompliment,“ fagte er zu Klemens. — „Ihr Kompliment? 
für was?" — „Daß Sie fi bei Ihrem Willkommenſchmauſe nicht 
beraufcht haben ; dieß gefchieht felten bei einem Neuangelommenen.“ 
Der Adjutant vernahm mit befonderer Theilnahme den Vericht von 
den während und nad dem Mahle gefallenen Neben. „Sie haben 
ſich demnach ausgezeichnet benommen,* bemerkte Bridgam; „fahren 
Sie fo fort und Sie werben als Sieger aus ber Probe hervor: 
gehen.” — „Aus welcher Probe?" — „Bft, man lommt! Sie 
‚werben es zeitig genug erfahren.“ Der Major trat ſchnaubend in 
\ gung aus dem Bimmer und bie Freunde trenn— 






ſchung, welche der junge Fofter tief genug empfand. Seine Uniform 
auszichend, warf er ſich halb entkleidet aufs Bett und verfuchte 
es, ſich durch Lejen zu zerftreuen, aber es gelang ihm nit. Gr 
ſchloß das Buch nad einiger Zeit und fehleuderte es von ſich. „Ach 
habe mid) in Acht zu nehmen,” murmelte er, „dent ich babe jet 
ſicher in dem Lord Peapod, vielleicht fogar im Oberſt einen Feind.“ 
Der arıne Jüngling dachte noch nicht daran, daß er bereits ein 
Tugend Feinde hatte, Nur die vom Adjutanten gemachte Bemer: 
fung von einer „Probe“ hielt ihn im einiger Spanmung. 


34, Ein Konfliht und is ihm folgt. 


Die übrigen Offiziere blieben nach feiner Entfernung in wüſten 
Gelage noch beifammen. „Der Burfche bat uns übel mitgefpielt, 
ihr Herren!” fagte der Oberft, fih den Schnurrbart ſtreichend. — 
„AH bab, wir rächen und ſchon!“ engegeiee Marſhall. — „Nadı 
meiner Meinung war er befoffen, total befoffen!” rief Peapod. — 
Der Major ftimmte ihm bei. „Sie irren fid, meine Seren,“ 
verfeßte der kurz vorher eingetretene Adjutant. „Ih babe den 
jungen Mann bei feinem a gefehen und geſprochen und 
bin überzeugt, daß er cbenfo bei Befinnung ift, wie — wie irgend 
Einer von Ihnen.“ Bei biefer fpigen Bemerkung bi der Oberft 
ſich auf die Lippe. . — „Eine verlorene Gelegenheit,“ murmelte er; 
„Id werde zu einer neuen kommen.“ 

Die Offiziere tranten und qualmten weiter, Erſt ſpät Abends 
fammelten fie fih, wie zu einer Verſchwörung, mit allerlei wirren 
Neben, aus denen ber Name des „Grünſchnabels“, de3 „Mäd- 
dena” Foſter hervorllang. Bald darauf jekte der Schwarm ſich 
in Bewegung. „Mortimer bat ſich gedrüdt!” fagte plöglich eine 
Stimme. — „Was? Er will nicht dabei fein? Iſt er eine Memme 
ober ein Heuchler?“ riefen mehrere Stimmen, einige faft Lallend, 
durdeinander. — „Das muß heraus! Vringen wir ihn auf, 
ehe wir zur Probe geben!” verfegte Marfhall, — „Ja wohl, auf 
fein Zimmer!“ fügte Lord Peapod hinzu. Dieß ward ausgeführt. 
Mortimer, welcher mit Fofter auf einem Gange wohnte und biefen 
wohl beobachtet hatte, glaubte nicht, daß ber Spaß mit Fofter zu 
weit getrieben werben bürfe, und zog ſich beim Beginn der letzt⸗ 
geſchilderten Szene zurüd. Hier aber blieb er nicht lange ruhig; 
feine angetrunfenen Kameraden erfchienen lärmend, und Fofter, der 
eben eingefhlafen war, fuhr auf feinem Lager horchend empor. 

Mortimer war noch in ben Kleidern. „Se, Heine Schlange, 
Du wollteſt und entſchlüpfen!“ rief Peapod. Zwanzig Hände 
griffen nad) ihm. „Heraus mit ihm — er gehört zur Partie!” 
fagten die Offiziere; und als Mortimer proteftirte, ertönte der Ruf: 
„Unter die Pumpe mit ihm!” — „Ein Bad kann ihm nichts jcha: 
den, er ift befoffen!” fügte Marfhall Hinzu. — „Ich bin weniger 
betrunfen, ald Sie, Marfhall!” entgegnete Mortimer. „Sie wer: 
den mie für die eben ausgefprodene Beleidigung Satisfaltion 

ben!“ — „Dir follit fie haben, mein Junge, unter der Bumpe !” 
——— rülpfend der Major. — „Hier meine Antwort!” ſagte 
Mortimer, indem er raſch auf Marfhall zutrat und ihm eine kräf: 
tige Obrfeige verfegte. „Feigling und Prahler, Du wirft Dich mit 
mir fehlagen !* fügte er heftig hinzu. 

Durch diefen imermwarteten Auftritt warb bie Mehrzahl der 
Offiziere plöglih ernlichtert. Nachdem die Ansforderung einmal 
erfolgt war, trat der Comment“ an feine Stille. „Jedenfalls 
wird einer meiner Freunde bei Ihnen erfcheinen, Major Marfhall!” 
fuhr der Hornet Mortimer fort. — „Ich würde mid glüdlid) 
ſchätzen, dieſer Freund fein zu bürfen!” fiel ber binzugetretene 
Fofter ein. Alle ſahen ſich nach ihm um und der Anblid Defien, 
welchem das ganze Unternehmen gegolten hatte, vervollftändigte 
die allgemeine Ernücterung. Während Mortimer Klemens die 
Hand reichte, zum Zeichen, daf er fein Grbieten annchme, fagte 
der Major mit ftolzer Mürde: „Gut, meine Herren; ich will mid 
für dießmal zu diefen beiden Knaben herablaſſen!“ — „Es fragt 
ſich ſehr,“ entgegnete Alemens ironisch, „wer ſich bei diefem ganzen 
Auftritt wie ein dummer Junge benommen bat!” — Ter Major 
drehte ihm verächtlich dem Rüden zu. — „Samos abgetrumpft, 
Major!” lachte Peapod. „Der Meine Advolat hat nicht ohne Ges 
bien zu Ihnen geſprochen.“ 

Am folgenden Morgen wurde Major Marfhall ſehr zeitig zum 
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Oberſt Barratt gerufen, „Ich lenne Ihre Geſchichte,“ ſagte Leh- 
terer lurz und rauh; „was wollen Sie mit Mortimer machen?“ 
— „Ihm eine Kugel durch die Bruſt jagen, zum Teufel!“ — 
„Unſinn! Sie werden nichts dergleichen thun. Mortimer iſt ein 
Mortimer, fein Onlel Lord Pomerey. Wenn es der Neuling wäre, 
ließe ich mir's gefallen, aber nicht mit dem Neffen des Lord Po— 
merey.“ — „Er bat nad mir gefchlagen, Herr Oberſt!“ — „Gleid 
viel; es iſt nöthig, daß bie Sache beigelegt wird!" — Der Major 
biß ſich auf die Lippe. „Aber wie...?* — „Ich fage, es iſt 
nothig!“ — „Man wird mich auslachen!“ — „Laffen Sie laden!” 
— „Aber...“ — „Hein Aber, Eir!” — Der Major trat ſchwei⸗ 
gend und mürriſch ab. 

Das Duell ging vor fi, alle Offiziere waren anwefend. Mor 
timer hatte ben erften Schuß, feine Kugel pfiff am Ohr des Majors 
vorbei. Diefer hob das Piſtol und ſchoß in die Luft; dann gegen 
feinen Gegner vorgehend, bot er ihm die Hand. „Sie find ein 
braver Burſche, Mortimer,“ fagte er mit gejwungenem Freimuth; 
„wir haben geitern thöricht gehandelt — feien wir Freunde!” 

Alle, mit Ausnahme Fofter’8, bewunderten die Großmuth Mars 
ſhall's, welder dann ein paar Piftolen ergriff und zweimal in 
einiger Entfernung ein gewähltes Kartenblatt durchſchoß. „Famoſer 
Schuß!” rief Walter Trevanian, Hlemens anſehend. „Es ift ein 
ftartes Stüd, und Wenige werden es ihm nachthun.“ — „Ah!“ 
machte Klemens, — „Ach wette hundert Pfund, Sie treffen die 
Karte nicht!” fuhr Trevanian gegen Klemens fort. — „Unter einer 
Bedingung gehe ich die Wette ein,“ verſetzte Klemens; „da Sie 
nod hundert Pfund feßen, wenn mein zweiter Schuß den Kopf 
des Nageld trifft, an welchem die Karte befeftigt iſt.“ — „Es 
gilt !* antwortete Walter, — „Welche Prablerei! Er wird fein 
Held verlieren!" hörte Alemens in feiner Nähe murmeln, und bie 
Offiziere fahen ihn ſpöttiſch lächelnd an. Ohne Zaubern legte Fo— 
fter an, ſchoß und traf das Centrum der Harte. „Eins!“ zählte 
er. Die Offiziere ftugten. Nach kurzer Paufe ſchoß er von Neuem 
und die Kugel traf richtig den Nageltopf. „Zwei!” — „Gemwonnen, 
alle Teufel!“ ſchrieen die Offiziere durcheinander, Marfball und 
Trevanian wecjelten eigenthümliche Blide, „Es wird nicht gut 
fein, mit diefem Burſchen Händel zu ſuchen,“ dachten Beide. 

Walter jagte einige Worte von der Nothwendigkeit, nad) Lon⸗ 
don zu gehen und feinen Bankier zu ſprechen. „Ganz nadı Ihrem 
Belieben,“ entgegnete darauf Klemens, Nod an demfelben Tage 
bat Walter Trevanian um einen kurzen Urlaub, Obſchon die Re— 
venüe, welche ihm fein Vater zahlte, bedeutend war, brauchte er 
body ftets mehr. Er wußte, daß es unnütz war, fih an Laby 
Trevanian zu wenden, deren Mittel und Gebuld zu Ende waren, 
Die Wucherer fannten ihm bereits zur Genüge; es blieb ihm nichts 
übrig,- ald fih wieder an die Güte feines Vaters zu wenden, „Ber 
Teufel muß mich plagen! Wenn ich nur die Mittel nicht ſchon 
drei, viermal verſucht hätte!“ Inirfchte er; aber es blieb ihm nur 
dieß einzige Mittel. Sir Richard Trevanian, welder fih damals 
mit feiner Gattin und Tochter in London befand, hörte dad Ver: 
langen feines Sohnes kaum bis zu Ende an. „Nicht einen 
Penny mehr!” fuhr er auf, „Habe ich Dir nicht erft neulich ge: 
fagt, es fei das Ichte Mal?" — „Aber ih muß das Geld ben: 
noch haben!” entgegnete Walter. „Ich babe e8 an einen bürger- 
lichen Dummlopf verloren!" — „Alfo wieder geſpielt!“ feufjte 
Sir Richard. —g „Diehmal war ed nicht meine Schuld, Vater; 
wenn jener Advolatenſohn Klemens Foſter nicht gar zu anmaßend 
aufgetreten wäre...” — Mlemens Folter? Der Sohn des Ad» 
volaten im Temple?" — „Derfelbe; er ift foeben in's Negiment 
eingetreten. Es geht nicht, daß ich einem Menſchen diefes Schla: 
ges Geld ſchulde.“ — Sir Richard fann einige Augenblide nad. 
„Wohlan,” fagte er dann, „ich will Dich aus diefer drüdenden 
Lage befreien, aber unter gewiffen Bedingungen.” — „Spreden 
Sie, mein Vater!” — „Bor Allem mußt Du die Bekanntfchaft 
mit diefem jungen Manne bit auf's Aeußerſte pflegen.” — „Ah, 
Sie belieben zu fcherzen, Vater!” — „Du bringſt ihm bierber, 
Tu ftellft ihm unferer Familie vor,“ fuhr Sir Richard, ohne ſich 
beirren zu laffen, fort. „Dann bieteft Du Alles auf, um ihn im 
Deine Fußitapfen zu bringen; Du läffeft ihm diefe ganze Carriere 
von Laſtern und Narrheiten verfolgen, in welcher Dir feit drei 
Jahren ein folder Ausbund geworden biſt!“ — „Wie, ich foll 


mich mit biefem Emportömmlinge verbinden? Sie können nicht im 
Ernſt fprechen, mein Vater!“ — Sir Richard blidte ihm mit tiefem 
Ernft an. „Liegt Dir daran, Walter, die Domanialgüter der Tre: 
vanian zu erben?“ — „Mort de ma vie! Ob mir daran fliegt!” 
— „Du weißt, daß ih Dich nie getäufcht oder mit Dir Nlbern- 
beiten getrieben habe,” — „Nein; aber ich begreife nicht!" — 
„So höre mich an! Nicht ein Mder diefer trevanianifcen Domänen 
lommt unter Deine Botmäfigleit, wenn Du meinen Rath nicht 
befolgft.” — „Aber warum, mein Vater?“ — „frage nicht 
warum! Es ift eine fürchterliche und tyrannifche Nothmwendigkeit, 
Die gefagt, unter diefer Bedingung will id Dir die verlangte 
Summe zahlen, jogar verboppeln — um Deiner felbit willen!“ 

Walter ergriff die Hand des Baronets; der Vertrag mar ge: 
ſchloſſen . . . Unſere Leſer werden nicht vergeffen haben, daß die 
zweite Kopie des Teſtaments Eduard Trevanian's den Händen des 
Advolaten Foſter anvertraut war. 

Gleich nad) feiner Nüdtehr in die Garnijon ſchrieb Walter Tre: 
vanian ein ſehr höfliches Billet an Stlemens Foſter, welchem bie 
verwettete Summe beigelegt war und durd welches er ihm einlud, 
am folgenden Morgen mit ihm das ‚rühftüd einzunehmen. An 
demfelben Abend ereignete ſich indeß nod eine Szene, in melder 
Klemens Fofter den Helden zu Spielen hatte.  (Kortiegung felzt.) 


fliegende Klätter. 


Aus der Geſch der Handſchuhe. Cine befenders wichtige Bedeu 
tung hatten bie Handſchuhe bei den Sachſen im Vittelalter. Gewährte ber 
Kaijer irgend einer Stadi die Bitte um ein Marktrecht, fo —5 ed du 
durch, daß er berielben einen Handſchuh ſendete. Der Sachſenſpichel ſagt 
bieriiber: „Rein Ort darf einen Markt aufrichten, es fei denn, dai der 
Kaifer der Stadt feinen rechten Handſchuh fandte.” Bemertenswertb iſt bie 
Lift, deren ji einige aus Flandern in Sachſen eingewanberte Kaufleute 
bedienten, nadbem jte lange vergeblich ra un die Frlaubnik zur Anhieb: 
fung in Peipzig bemüht . Der Kurfürit (Merig ven Sadlen), 
dem jie a vorgeftellt hatten, bet ihnen feine Hand dar, da ergrifj bichelte 
einer ber Staufleute und zog ibm dem rechten Handſchuh ab. ferner galt 
bie Sendung eines landesfüritlihen Haudſchuhs als Bewilligung zur Er 
bauung einer Stabt, nah dem Sachſenſpiegel. vo eg beißt: „Mo man meur 
Städte bant, da muß man ein Areuz ſehen anf ben Markt und man hängt 
des Kurfürten Hanbſchuh daran, dafı man che, wie bieh fein Wille if.“ 
Ebenfo galt ber Handſchuh auch als —— ded Mũnzrechtes: Ricmand 
mag neue Münze ſchlagen, ohne det Kurfürften Willen, zu deſſen Bewen 
derſelbe feinen Hantſchuh ſenden muß.“ Auch als ein Merkmal ber Huf 

na wurden im jenen Seiten Handſchube dargebracht. So z. B. bulkigte 
ie Stadt Königsberg ibrem Herzoge baburd, daß fie ihm einen Linken 
Handſchuh mit 500 Pfennigen gefüllt überreichte. Der Vorfat, bie Sela⸗ 
gerumg eines fejten Plager nur nad ber Eroberung befjelben aufzugeben. 
wurde baburd angedeutet, wenn ber denſelben belagernbe Fürſt eder Held: 
berr feinen Danbichub abzog und von fib warf. In einigen. Gegenden 
war es bei ben irneliten Sitte, irgend einen bedeutenderen abgeihlefienen 
gen durch Umtauſch ber Handſchuſhe zu ng Bern chemalt 
örpen und Nidıter eim Urtbeil fäflten, fo zogen Me, um am ihre Unde- 
ftehlichkeit au erinnern, die Handichuhe and. An manden Orten geberie 
es zum Gebraude, bei Kindetauſen dem Gleiftlihen und dann ber Wöd: 
nerin ein Paar Dandichube zu geben. Auch in ben gelehrten Kreiſen wareu 
mals die Handſchuhe von weſentlichem formellem Interefie. So y.D. 
hielt zu Gichen ein nen ernannter Dolter ein Paar Handigube, amd ji 
Jena werben bei den zum Belnfe des Doktorirens weranftalteten Diflertv 
tionen von der theologiſchen Fatultät ſelbſt den anmejenden Dokteren Han 
fhuhe ausgetbeilt mit der Kermel: „Die hechwürdige theologiſche Fakuluat 
wünjdt fib Gfüd, daf bie Herren Doktoren burd ihre chrfame Gegenwart 
bezeugen wollen, wie ſehr ſie die Fakultãt und bie zu erneunenden Deheren 
begünstigen. Zu einem Zeichen biefer Verſicherung K es beiohlen, gegen 
wärtiges Geſchent, namlich ein Paar Handſchuhe, den Herren zu überreichen 
Uralt ift ber Gebrauch ber Handſchuhe ale Zeichen der andforderumg 
auf Sweikimpfe, und bei einigen Ordalien oder Gotte&gerichten mußte bei 
Angeklagte ciſerne glühende Handſchuhe anziehen, um durch verleite eder 
unverlegte Hände feine Schuld zu bejtätigen, oder feine Unfhulb zu beweiſen. 
Zur Zeit bes fiehemjährigen Krieges war es ein Kunſtgriff der Berker, 
in Rirtböhäufern ihre Handſchuhe als Köder auf den Tiſch au legen. Wenn 
dann ein Burſche and Unbefanntihait mit biefem Gebrauce darn alla 
fo war er eine Bente bes Werberd, wenn er nicht mit einer emp 1.) 
Geldbufpe davon fam. Unter bie zahlreichen Onalen, womit bie Märtyrer 
bes qriſtlichen Glaubens verfolgt wurben, gehörten auch ‚Ntachelige lem 
Dar welche ihren Händen aufgenöthigt wurden, Nicht fehlten wurden 
andjduhe als Werkzeug der Vergiftung mißbraucht. So wurde durch das 
Geſchent vergifteter Handſchuhe Otto IIL das Opfer ber Eiferſucht einer 
radıgierigen Stalienerin, und die Königin von Navarra, Mutter ” 
küf ihr Leben anf eben dieſe Art auf BDeranftaltung Katharina von 
Mebici, 





Rebattion, Drud und Derlag von Ed. Hallberger In Stuttgart. 






Srünfzehnter Jahrgang. Stuffgari, 1867. 
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A Mit der Stahlstich · GratisZugabe: Die Sommerfrische. Grm, bon Eh. Pitis, gest. bon Getuyttt. 


Mit meine Grossmutter 
Anflee hochte. 
Eine Hausgeſchichtt. 
Bon Siegfrich Kapper. 
Eqluß. 


Der Herr Baron, kaum 
war die Exrcellenz⸗Frau aus⸗ 
gefahren, haite durch einen 
reitenden Expreſſen aus Prag 
den Auftrag erhalten, wenn 
ſeine Wunde nur irgend es 
zuließe, unverweilt an die 
Spitze ſeiner Schwadron ſich 
zu ſtellen. Wie man es be 
Hürdhtet, jo war es gefommen. 
Die Nüderoberung von Glaß 
durch die Defterreicher, bie 
nenefte Kriegslunde, welde 
der Herr Baron nad N+* 
mitgebradit, hatte dic günſti⸗ 
gen Folgen nicht gehabt, die 
man von ihr ſich verheißen. 
Der Preußenkönig, auf bie 
Nachricht davon, hatte bie 
Belagerung vorn Dresden auf: 
gegeben und befand ſich, ohne 
daß Lascy ihn aufzuhalten 
vermochte, in vollem Marſche 
auf Schleſien. Der tapfere 
Oberſtwachtmeiſter wollte in 
ber Stunde folder Gefahr an 
feinem Plage nicht fehlen, 
Er wollte morgen früh ſchon 
zum Armeelorps Laubon’s 
aufbrechen, in welchem feine 
Neiter ftanden, Die Gräfin — 
gleichzeitig ſollte nad Wien 
zurüd und Gregor mit ihr. Ludwig Häuffer, Profelfor der Geſchichte. Kach einer Photographie, ven E. Harlmınn. (2. 3%.) 

Auf dem Wege vom Wild» 

bruch hieher hatte diefen der j 2 i 

Schloßſchaffner mit dem Auftrage des Herrn Barons ereilt, ſich | Die beiden Schriftftüde, mit der freiherrlichen Gnaden großem 

zur Abreife bereit zu madıen, und ihm zugleich das Ernenmungs: Petſchaft verfehen, lagen im des Nichters Händen und er blidte 

patent zum Aufſeher über das freiberrlihe Palais in Wien mit | auf fie mit fichtlicher Betrubniß nieder. 

dem Delrete der lebeuslänglichen Verſorgung überbracht. Daher Der Eindrud, den Gregor's nicht ohne tiefſtes Leidweſen lund⸗ 

auch feine Verſpatung. gegebene Abficht, die fürſorgliche Gnade des Heren Oberſtwacht ⸗ 
Iuufır, Welt. 67. IX. 65 
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meiſters nicht undankbar von fich weilen zu wollen, auf Wenzel 
Dudel und feine rau hervorgebracht, war in der That der unge: 
heuchelter Beſturzung, die durch die Cinficht der Unmöglichkeit, den 
Verluft des jungen Mannes irgendwie bintanzuhalten, der ihnen 
Beiden lieb wie ein Sohn war und den fie nun dauernd wieder 
um ſich zu haben gehofft, faum gemildert werden fonnte, Was 
lonnte im Grunde genommen Wenzel Dudek ihm auch bieten, das 
bie forgenfreie Zulunft, die die Mumificenz bes Freiherrn ihm 
fiherte, auch nur annähernd aufzuwiegen vermöchte und ihn hätte 
beftimmen lönnen, auf diefelbe zu verzichten? So lange Dubel 
ſelbſt Ichte und auf dem Lehenhofe ald Hauswirth ſaß, das durch⸗ 
aus nicht mühe: und forgenlofe Brod einer Art Schaffners, eines 
befier gehaltenen Anechtes. Und nad feinem Tode einmal, oder 
aud nur nah der Verheirathung Aeunchen's? Wer wußte, in 
weſſen Hände der Lchenhof dann fam? Wer lennt es nicht, das 
traurige Loos, das grenzenlofe Elend, das in den Dörfern eines 
armen Verftümmelten harrt? E3 heißt Hungertuch und Vetteljtab! 
Und ein Ausgeding, ein Pfründnerfämmerden auf dem Lehenhof 
mit einem nach Lothen zugewogenen Gnadenbrod? Wer kennt nicht 
den Jammer diefer armen Ausgedingler, deren Daſein Jedem im 
Haufe eine Laſt ift, die ihmen abzunehmen der Tod mie zu ſchnell 
fommen kann? Auch fagte ein inneres untrügliches Etwas dem 
ftofzen Manne, der gelernt hatte, den armen Viertlersfohn trot 
defien Dürftigleit nad) feinem eigenen Maße zu meffen, daß diefer 
dergleichen unbedingt ablehnen werde, und er hätte es gar nicht 
erſt gewagt, ihm mit Aehnlichem zu tommen, Menzel Dudek mußte 
nach alledem fich felbft zugeben, daß die Verforgung, die dem bra: 
ven jungen Invaliden in Ausficht ſtand, ohne, alle Frage ein 
roßes Glüd für ihm fei, vor welchem feine eigenen Wünſche ent: 
—— nichts Beſſeres lonnten, als beſcheiden zurüdtreten, 

„Wenn es denn fein muß,“ brach er endlich das beklemmende 
Schweigen, „was ift da zu thun? So fei es denn in Gottes 
Namen!” Und gegen Aennchen ſich wendend: „Mind, als Du 
nach langer Zeit heute wieder einmal mit Gregor in der Kirche 
fangft, da dachteſt Dur wohl jchwerlich daran, daß ed — das lehte 
Mal jei! Er verläßt und wieder... für immer... er geht mit 
der Grcellenz frau nad Wien! .. .“ 

Dad Mädchen fuhr zufammen. Todtenbläffe dedte ihr Ange: 
fiht. Ihr Auge, glanzlos und weit offen, ftierte ben Sprecher 
an. Ihre Hand griff unwillkürlich nach der Gregor's, der in ihrer 
Nähe ftand, geftügt auf feinen Stab und feinen Stelzfuß, den 
Bid nachdenklich traurig zu Boden geſenlt. „Jeſus, Maria, Io: 
ſeph!“ das war Alles, was, beinahe Hanglos, ihren Lippen ſich 
entrang. z 

„Gevatter Dubel, — rau Gevatterin!” erhob ſich jeht die 
Ercellenz: rau. „Wir ließen e3 zuvor unentſchieden, weſſen Anrecht 
auf den braven jungen Mann ſchwerer wiege, Die Stunde, das 
zu entfheiden, ift fchneller gelommen, als wir Beide es gedadıt. 
Sie ift — da! Meint ihr nicht, daß das Herz eures Kindes ein 
MWörtlein auch hierin mit dreinzureden hat?” 

Die gute Excellenz-Frau fprad kein Wort mehr. 

Dem loniglichen Lehensmann Wenzel Dudel aber war es, als 
fielen ihm mit einem Male die Schuppen von den Augen. Er 
verjtand fie; er wußte, was fie fagen wollte, wenn fie auch ſchwieg. 
In feinen Mienen malte ſich ſprachloſe Ueberraſchung. Diefe über: 
ging in lachelndes Staunen über ſich felbit, daß nicht früber ſchon, 
nicht ibm felbft das eingefallen, und hinter diefem hervor endlich, 
zugleich mit einer Thräne im Auge, fam die lauterfte Freude, die 
innigfte Befriedigung zum Durchbruch. 

„Du guter Gott im Himmel!“ rief er aus, „Nun freilich ! 
Es könnt ja auch anders gar nicht ſein! . . .“ Damit umſchlang 
er die jungen Leute und — fie Beide zugleich an fein Herz, 
um nach langer, langer Umarmung, während der in feiner ftolzen, 
aber gerechten Bruſt ein mächtig erfchütternder Abſchluß fich vollzog, 
fie der nicht minder berechtigten Mutter zu überliefern. 

„Ich hab’ es ja immer gefagt,” herjte und lüßte diefe zu wie: 
berholten Malen abwechſelnd die Tochter und den neuerworbenen 
Sohn, „wenn gleich nicht (gut, fo zu mir ſelbſt im Stillen, fo 
müff' es kommen, und nun Bat fi wieder einmal gezeigt, daß 
wir Weiber am Ende immer recht haben! ...“ 

Wir wollen mit der rau Michterin ſchon um des Mefpeltes 


willen, den als unferer Urahnin wir ihr ſchulden, hierüber nicht 
ftreiten. Es war das eine ihrer Schwächen, bei allen Dingen den 
Ausgang, und womöglich einen ſchlechten, zu prophezeien und bri 
jedem Ausgang, den die Dinge dann nahmen, fiel er wie immer 
aus, zu behaupten, daß fie ihm vorhergeſagt und daß die Meiber 
am Ende immer recht haben. Diehmal aber, man muß es ibr 
laffen, hatte fie den Nagel auf den Hopf getroffen. Waren e 
aud) nicht gerade „die Weiber“, fo war es doch ein Meiberber; 
und ein Weiberauge, das am Ende recht behalten! 


* 

Mir brauchen wohl wicht erſt zu ſagen, daß ber Kaffee dießmal 
als auf's Trefflichſte gerathen fi erwies, und daß die Fran Ric 
terin Angeſichts diefer unbeftreitbaren Thatſache es ihrerfeits für 
volllommen gerechtfertigt ermaß, von ihrer gewohnten Behauptung 
im Punkte des Eintreffen ihrer untrüglichen Vorherſage aufnahme: 
weile für dießmal ſtillſchweigend —— Auch Über die beiden 
Herren Schlud, Vater und Sohn, Weiteres zu berichten, glauben 
wir füglih uns erlaffen zu können. Es ift fein bloßer Uſus der 
Dichtung, es iſt leider ein unlengbares Gefeg der Wirllichleit, def 
im Leben kaum eine eruſte Wendung ber Gefchide, und beträfe es 
ſelbſt die befcheidenften Kreiſe, fich vollzieht, in der nicht als Hebel 
irgend ein „Vöfewicht” die Hand mit im Gewirre hätte. Seien 
wir froh, wenn er nicht obfiegt, wir ihm nicht erliegen! Was liegt 
aud) weiter daran, zu erfahren, ob bie fittlihe Weltorbnung in 
der Perſon eines Appellationspräfidenten, der, um ſich die Lange 
weile eines prozeßloſen Landaufenthaltes zu vertreiben, in alten 
Nentpapieren berumftöbert, ibm früher oder fpäter hinter feine 
diabolifchen Schliche lommt, — die rachende Nemefis in ber Ber: 
fon eines erzürnten Herm Barons ihn heute ſchon ober erft morgen 
auf und davonjagt! Uns genügt, bier nur anzumerken, daß mit 
Gregor Kratly das Lehnergefhleht der Dubel neu erblähte; — 
daß der neue königliche Prhensmann und hochfreiherrliche Richter 
die Handvoll im Felde erfparter Thalerftüde, mit denen er in's 
Schloß geeilt war, um die Frohnrüdftände des Vaters zu bezah- 
len, und die ber Herr Baron begreifliher Weiſe zurüdgemwielen, 
vermehrt durch reichlihen Zufhuß, zur Gründung einer Schule in 
feinem Dorfe verwendete; — daß unfere Großmutter von Stunde 
au den beften Kaffee zu kochen verftand und in alten Tagen noch 
fi) nicht wenig darauf zu gute that, biefe edle Kunſt bireft von 
der ercellenzgräflihen Stammerfrau erlernt zu haben, und baf die 
innerne Schüffel ſowohl, die Zeugin ihres Mißgeſchids, als das 
flberne Service, das Zeuge ihres Glüdes geweſen, ald hodaehal: 
tene Denkmäler der merkwürdigen Art, „wie meine Großmutter 
Kaffee kochte*, im den Grinnerungen meiner Kindheit mod eime 
Rolle fpielte. 


Sudwig SHänffer 


(Bil ©. 36) 


Ein Mann, der in Wort und Schrift, von dem Lehritubl 
und der Tribüne der Kammer, im Nathe hervorragender Vater 
landsfreunde und im reife größerer Voltsverfammlungen mit jo 
uneigennüßigem Patriotismus und fo tiefer Eimficht in die geidict: 
lich gewordenen Verhältniſſe der nah Neugeftaltung ringenden Ge 
genwart, wie felten Ciner, unabläffig und unermüdlich für die 
nationalen Ziele und die Aulturaufgaben Deutichlands gewirkt bat, 
iſt micht mehr. In Folge eines Herzleidens, das er fich ohne 
Zweifel durch feine ausgebreiteten und angeftrengten Arbeiten auf 
dem Gebiete der Wiffenfchaft ſowohl wie im Intereſſe feines —* 
und weitern Vaterlandes zugezogen, verſchied Hauſſer am 17. Ratz 
zu Heidelberg im Kreiſe Be Lieben, nachdem er noch bis einige 
Tage vor feinem Tode feinem Berufe als alademifcher Lehrer obge 
legen war, wie er denn überhaupt während feiner ſchweren 
ſchmerzhaften Krankheit mit bewunderungsmwürdiger Geiſtesſtarle ſich 
über die Leiden des Körpers zu erheben juchte. Er ftarb im beften 
Alter, noch nicht 49 Jahre alt. Er mufte der Nothwendigleit 
alles Vergänglichen feinen Tribut entrichten ; die Freiheit des Gei⸗ 
ſtes aber bewahrte er bis zu feinem Tode, Schatzen wir ihm glüd- 
lih: elm größeres Unglüd hätte es für ben immerfort tätigen, 
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rüftigen, geifteöftarten und wohlgemutben Mann nicht geben tönnen, 
als zu leben bei fiehem Körper, zu empfinden, zu denken, zu 
wollen, während alle Werkzeuge des Geiſtes immer unerbittlicher 
und troßiger ihre Dienfte a Und er ftarb auch nicht in 
einer troftlofen Zeit: am Lebensabend jab fein ſcheidender Blick 
noch die Morgenröthe glänzen, die einen neuen, glüdliben Tag 
über das vereinigte Deutſchland beraufführen wird. Sein Hits 
Icheiden fiel zufammen mit der Veröffentlichung jener Verträge, 
welche die faltiſche umd ftaatärechtliche Grundlage der Einbeit von 
Nord: und Süddeutichland enthalten und in immer weiteren Kreiſen 
die Herzen des Volles für fich gewinnen werden. So ſah er noch 
wenigſtens den Anfang der Erfüllung Defien, für das er gewirkt und 
gelebt, aus dem Chaos deutfcher Zerriffenheit die deutlich erfennbare 
— eines einheitlichen deutſchen Staatsbaus aufſteigen. 
eboren am 16. Oltober zu Cleeburg im untern Elſaß erhielt 
Hauſſer ſeine Schulbildung in Mannheim, wohin er nach dem Tode 
ſeines Vaters mit feiner Mutter übergeſiedelt war, feine Univer- 
fitätsbildung in Heidelberg, fpäter in Jena, von wo er aber bald 
wieder nach Heidelberg zurüdtehrte. Gr war ein Pfarrersfohn, 
wie fo viele unferer audgezeihnetiten Männer, und wenn er feinen 
Vater jhon in feinem zweiten Lebensjahre verloren hatte, fo wirlte 
doh in der treuen Obhut der Mutter der Geiſt des Pfarrhauſes 
fort, und nie hat Häuffer diefen Urfprung verläugnet. Die relis 
giösfittliche Erziehung, die er in feiner Jugend genoß, hat für 
den Mann die fhönften Früchte getragen. Er war nicht nur ein 
ausgezeichneter Gelehrter, ein hervorragender Staatsmann: vor 
Allem ſchätzen und ehren wir bie fittlihe Hoheit feines Charalters. 
Unerbittlicher Feind jeglicher Heuchelei, Feind der Verfuche, den 
Geift in unwürdige Feſſeln zu fchlagen und ihm umnverftandene 
Säte aufzuzwiggen, blieb er der kirchlichen Gemeinſchaft treu und 
bewährte diefe Treue eben dadurch, daß er ſich nicht, wie fo viele 
Andere, gleichgültig abwandte von den kirchlichen Fragen des Ta— 
es, fondern mit vollem Herzen und edler Begeifterung mitlämpfte 
—* die Freiheit auch auf dieſem Gebiete. Religidſe und politiſche 
Freiheit galten ihm als unzertrennlich, und wie er ſich die Letztere 
nur unter der Herricaft geſetzlicher Ordnung dachte, jo war ihm 
die religidfe Freiheit auch nicht gleichbedeutend mit Duldung aller 
jener Elemente, welde im Namen der Religion ben menjchlichen 
Geift verdunteln und verdummen wollen. Hatte er bod) das leben: 
dige Bild folder Unterbrüdung und ihrer traurigen Folgen vor 
fih in der Pfalz, deren Geſchichtſchreiber er wurde. Gerade bie 
wieberholte gewaltfame Auötreibung und Bedrängung der glaubens: 
treuen Bewohner, die verderblichen Hänte der Finiterlinge find von 
ihm mit vorzüglicher Lebendigkeit geſchildert worden. 

Auf den Univerfitäten zu Heidelberg und Jena lag Häuffer 
hauptſächlich dem Studium der griedifchen und römiſchen Klaſſi— 
fer ob, worin er die befte Vorbereitung für feinen Pebensberuf, 
die Geſchichtsforſchung, fand. Diefer widmete er ſich, durch Schloffer 
angeregt, ſchon frühzeitig mit ganzer Seele. Die deutſche Geſchichte 
vorzüglich feffelte ihm. Tief empfand er ben traurigen Zujtand 
— zerſtückelten und unter vielfachem Drud gehaltenen Vater⸗ 
landes; im der Geſchichte der vergangenen Jahrhunderte ſuchte er 
bie Urſachen auf, aus denen der gegenwärtige Zuſtand entfpruns 

en war; er hoffte darin denn auch den Meg zu finden, der zur 

iebergewinnung ber Einheit und Freiheit führen follte, Reiſen 
nad verjdiedenen Orten, namentlich cin längerer Aufenthalt in 
Paris, vollendeten feine Vorbereitung, und als zweiundzwanzig- 
jähriger Jüngling trat er 1840 im Heidelberg fein Lehramt an, 
welches er durch faft fiebenundzwanzig Jahre mit jeltenem Fleiß 
und Gewiſſenhaftigleit und mit immer wachſendem äußern Erfolge 
verwaltet hat. Sein Hörjaal war ſtets einer ber befuchteften. 
Nicht bloß die Schäge geicichtlihen Wiſſens, die er in berebtem 
Vortrage mitzutheilen verftand, waren es, die feine Vorlefungen fo 
beliebt machten: es war vor Allem die Weihe fittlicher Anregung, 
die ihm die Herzen der ftubirenden Jugend gewann. Ihm war 
es bie höchfte Aufgabe, gute Bürger, gute Deutfche zu bilden. An 
dem Spiegel der Vergangenheit lehrte er die feſte Richtſchnur für 
das Leben in der Gegenwart. 

Zu öffentlicher politifher Wirlſamleit regte ihn zuerft die ſchles— 
wigeholjteinifhe Frage im Jahre 1846 an — diefelbe, welder er 
aud die fetten Zeiten feiner ungebrochenen Kraft 1863 bis 1864 
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widmen follte. 1847 betheiligte er fi an der Gründung ber 
deutichen Zeitung, deren Leitung er erft gemeinjchaftlid mit ®er- 
vinus, dann allein führte. Ende des Jahres 1848 ward er in 
die zweite badijdhe Kammer, jpäter in das erfurter Unionsparla— 
ment gewählt. Hier wie dort gehörte er zur bunbesitaatlicton: 
ftitutionellen Partei. Als 1850 faſt überall in Deutſchland die 
Realtion wieder triumphirte, widmete fi Häuffer ausſchließlich 
feinen Borlefungen und der Ausarbeitung feiner „deutichen Ge: 
ſchichte vom Tode Friedrichs des Großen bis zur Gründung des 
deutihen Bundes”. Das Wert, das bereits mehrere Auflagen 
erlebt bat, ift ein Vollsbuch geworden wie wenig andere und bat 
unendlich Vieles beigetragen zur politiſchen Auftlärung des deut 
ſchen Bürgerd. Es zeichnet fih vor Allem aus durd den warmen 
vaterländiihen Sinn, der es durchweht, das ftreng fittlichpolitifche 
Urtheil, welches darin herrſcht, durch Haren Fluß der Darftellung 
und einer tüchtigen Pragmatit in der Entwidlung und Begrün« 
dung geichichtlicher Vorgänge. Alar und fharf ftellte der Verfaſſer 
bin, mas durch das Wolf erreicht, was durd die Diplomaten ver 
dorben war; umb bejonderes Verdienſt des Wertes tft es aud, 
daß es die Stellung der Rheinbundsſtaaten zur Zeit der franzöſi— 
ſchen Invafion in Deutſchland nach Gebühr harakterifirt. 

Durch dieſes Wert vorzäglib wurde Häuffer'3 Name in ganz 
Deutichland bekannt und gefeiert. Mehrere chrenvolle Berufungen 
an verſchiedene Univerfitäten ſchlug er aus und blich fo Heidelberg 
ald ausgezeichneter Lehrer und dem badiſchen Lande ald treuer 
Berather erhalten. 

Die Firchlich-politiichen Kämpfe, welde Baden in den Jahren 

1358 u. ſ. w. tief erregten, ja erfhftterten, fodten Häuffer wieder 
auf den Kampfplatz der Tagesbebatte hinaus. Gegen ben Abſchluß 
des Konlordats und die gewaltfame Einführung einer neuen Agende, 
gegen die ultramontanen und orthodoxen Ertreme fchrieb er kurze, 
ſchlagende Rolemilen voll vernichtender Schärfe des Witzes und 
übermältigender Kraft fittlicher —— Seine Beredtſamleit 
fand in ganz Paden Widerhall. Echt lonſtitutionell der öffent ⸗ 
lichen Meinung Rechnung tragend entlich der Großherzog feine 
bisherigen Hatdpeber, um nun fortan im Frieden mit feinem Volle 
jene gefegnete Zeit zu eröffnen, in welder auf allen Gebieten des 
Staatölebens die Umformung der alten Geſehze im Einklang mit 
den Anforderungen der gereiften Einſichten einer neuen Zeit im 
Angriff genommen wurde. Auch an dieſem Werke half Häuffer 
tüchtig mit. 1860 wieder in die Kammer gewählt, wirkte er hier 
in bervorragendfter Weiſe für die Sicherung und den Ausbau der 
gewonnenen Freiheiten und für die Wegräumung alter Beihrän: 
kungen. : 
8 feiner Eigenſchaft als badiſcher Abgeordneter wohnte Häuffer 
der Gründung des deutſchen Abgeordnetentages 1861 in Frank— 
furt, dann zweier dieſer Tage, in Weimar 1862 und in Frant- 
furt 1863, bei. Auch an der im Spätherbft 1863 in Frauffurt 
zu anderm Zwecke, zur Unterftügung chleswig⸗ holſteiniſcher Sadı, 
zufammenberufenen Berfammlung von Delegirten deutſcher Landes: 
vertretungen nahm er Theil. j 

Die Vorgänge des Jahres 1866 trafen ihm ſchon an jenem 
unbeilbaren Uebel, einem Herzfehler, leidend, welches ihn fo früh 
dem Naterlande, der Wiffenfhaft und feinen Freunden entreigen 
follte. 


Füchſe vor dem Ban. 
Ton 
Otfrid Mylius. 
(Blle ©, 388,) 


Eine der intereffanteften Seiten der Naturgefchichte- ift die Kunde 
von dem Heimweſen der verſchiedenen Thiere, denn fie wirft bie 
belehrendſten Streiflichter auf die Lebensweiſe der einzelnen Thiere, 
Öattungen und Arten, und gerade hierin ift die Literatur unferer 
waidmanniſchen Zoologie nod lange Micht genug entwidelt und be- 
reichert. ° Werfuchen wir es daher im hu an nachſte hendes 
Bild, von dem Stifte des genialen Thiermalers Freeman, einen 
Heinen Beitrag in dieſer Richtung zu Mefern ! 


Mir haben es mit Neinede und feinem Heimweſen zu thun, 
das in mehr als Ciner PVeziehung in üblem Geruce ſteht. 
Wenn der erfte Winterfchnee, ein „Neues“, in Feld und Wald 
den Boden mit einer verrätherifchen lichten Dede überftreut bat, 
auf welcher jede Art von Wild ſich wachsfriſch abjpürt, dann 
verfäumt ein guter Waidmann gewiß nicht, fein Revier zu begeben, 
um dem ſchlauen mordluftigen Fuchs, diefem gefährlichen Feinde 
jeden Wildſtandes, hinter feine Schlihe zu kommen und vor Allem 
feinen Bau auszufpüren, falls er denfelben nicht ſchon kennt, Denn 
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| wenn im Grunde auch nicht allzu viel Hoffnung vorbanden ift, dem 


vorfihtigen Thiere, zumal einer alten Fohe, Fahin, d. h. Juchſin, 
auf dieſem Pirſchgang ſchußrecht nahe zu lommen, ober es auf 
dem Unftand zu fchieben (ed müßte denn von eimem Hochſitz aus 
geſchehen oder ber Fuchs dur einen Kadaver angelodt fein), ja 
wenn fogar der Erfolg geftellter Tellereifen ſeht problematii ii, 
fo hat es doch feinen großen Vortheil für dem Befiper bed Hevier:, 
einen bewohnten Fuchsbau zu lennen, um denfelben im Frühjal 
zu beobachten und wo möglich den jungen Wurf, das fogenannt. 





Alle vor bem Bau, 


Gehede, fammt den Alten auszugraben oder dur den Dachshund 
ausheben zu laffen, die einzig. fihere Methode, fein Revier von 
diefem ſchadlichen Raubzeug zu befreien. 

Geſehzt, mein lieber Leſer, wir wühten einen bewohnten Bau, 
fo möchte id Dich einladen, mich einmal an einem warmen fonni- 
gen Tage im Mai zu diefem Pau zu begleiten, damit wir mög: 
liherweife die Familie Neinede’3 beobadıten fönnen. Die Paarungs: 
ober Mollzeit der Füchſe fällt nämlich in bie erfte Hälfte des 
Schruar, und da die Fahin genau jo lange trägt wie eine Hundin, 
jo wölft fie ihre drei bis fieben Junge erft in der zweiten Hälfte 
des April. Ta aber die grau bemollten Jungen etwa vierzehn 
Tage fang blind liegen und aud während der folgenden vierzehn 
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Tage nur höchſt felten vor den Bau heraus fommen, fo wird « 
gewöhnlih Mitte Mai, bevor Reinede'3 Familie fihtbar iſt. Wald 
und Buſch find dann entweder ſchon befaubt oder beginnen zu 
fnofpen, junges Gras ift emporgefprofit, die verichiebenen niedrigen 
Gewãchſe haben audgetrieben, und der Fuchsbau, der obmedem 
immer mit fehr umfichtiger Mahl der Dertlichleit am einem ar 
ſchutzten Punkte und gut verftedt angelegt wird, ift dann burd den 
Schmud der jungen Belaubung von Straub und Buſch mod mebr 
geſchutzt. Wir dürfen als belannt vorausſetzen, daß bie Höhle det 
Fuchſes, die wir feinen Bau nennen, aus einem geräumigen 
Keſſel mit mehreren Zugängen, ſogenannten Röhren, befteht, und 
daß der Fuchs fich diefen Bau entweder felber gräbt ober den Pau 
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von Kaninchen biezu ausweitet, oder den Bau von Dachſen dazu 
berrichtet, oder legteren auch mit den Dächfen gemeinfam bewohnt; 
daß die meiften derartigen Fuchsbaue im Walde oder an der Stelle 


zumeilen, wiewobl nur jelten, auch in einem hohlen Baum hält. 
Fur gewöhnlich ift ber Fuchs Tag und Nacht im freien, denn bei 
Nacht geht er auf Aeſung aus und bei Tage drüdt er fi irgend» 





vormaliger Waldungen liegen, und daß die Fähin ihr Wochenbett | wo an einer geſchictten Stelle nieder, ober verftedt fih in einem 





Bon ber Meſſe in Leipzig. Don &, Suntblad. (2. I) 


fogenannten Notbbau oder einer Fluchtröhre, die gewöhnlich aus | d. h. wenn die Fahin ihre Jungen werfen oder wölfen will, jucht 
einer einfachen geſchützten Höhle an einem Hang oder unter | fie das Obdach eines eigentlihen Baues. 

den Wurzeln eines ftarten Baumes bejteht; und nur bei ſchlechtem Menn wir nun den Bau wiffen, jo haben wir und zunächſt 
Wetter, bei der Paarung, oder während ber Noll» oder Hedzeit, | in der Nähe einer feiner Höhren einen geſchickten Ort zu fuchen, 
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von wo aus wir die Einfahrt der Hauptröhre im Auge haben. 
Am Liebften fegen wir uns in die Hefte eines Baumes, damit 
bie Fahin nicht Witterung von und belommt, und ift die Luft 
linde und ſcheint die Sonne hell, fo werden wir Morgens, Mit: 
tags oder Abends nicht allzu lang auf das Erſcheinen der Fa— 
milie zu warten haben, denn die Fähin führt ihre Jungen bei 
guter Witterung beinabe regelmäßig dreimal täglid vor die Haupt: 
röhre, ftredt fih ganz flah auf das Erdreich nieder, fpielt mit den 
Jungen und reicht ihnen das Gejäuge, ganz jo wie wir es auf 
obigem Bilde fehen. In der erften Zeit hat der alte Fuchs fir 
den Unterhalt der Jungen Sorge getragen und ift mit Beute zu 
Bau gekrochen; dann aber theilt die Fahin diefe Sorge mit ihm, 
denn bie heranwachſenden Kleinen bedürfen nun mehr Nahrung 
und die Fahin ift eine zärtlihe Mutter ; fie geht daher bald eben: 
fall Nacht? auf den Naub aus und kriedht nur zu Bau, um bie 
Jungen zu fäugen, und wenn fie daheim wahrnimmt, daß wäh— 
rend ihrer Abweienheit Menſchen oder Hunde den Bau befucht und 
eines oder mehrere ihrer Jungen geranbt haben, jo fucht fie die 
übrig Geblichenen zu retten, indem fie ſchleunigſt eines um das an: 
dere im Maule nad einem andern Baue flüchtet. Iſt aber die 
Fähin etwa zufällig im Bau bei den Jungen, wen nad ihnen 
gegraben oder ein Hund hinein geſchidt wird, jo vertheidigt 
fie mit der wildejten Grbitterung ihr Gehed und verklüftet ober 
verjeßt ſich mit demſelben gerade jo wie ber Dachs, d. h. fie ver: 
ſchanzt fih und ihre Jungen vor dem Hunde mit Erde, falld ihr 
der Hund dazu Zeit laßt. Es ift ein höchſt intereffanter und 
hubſcher Anblid um eine ſolche Fahin, die mit ihren Jungen vor 
dem Baue liegt. Dem wachſamen Fuchs lann man eine gemille 
wilde Grazie nicht abiprehen; Befonnenbeit, Wachſamleit, Ges 
ſchmeidigleit, Kraft und Morbluft geben ſich in jeder feiner Bewe— 
gungen fund; Ohr und Auge (oder vielmehr Gehör und Seher, 
wie der Maidmann fagt) find in bejtändiger Bewegung und fürm- 
lich auf der Lauer; das geringfte verdächtige Naufhen ober Beben 
eined Buches in ber Näbe ded Bodens, die unbedeutendfte unge 
wöhnlide Griheinung, die geringfte verdächtige Witterung, welche 
die feine Nafe vernimmt — und die Familie Reinede ift verſchwun⸗ 
den in der Tiefe des Baues. Gegenüber von der wilden Grazie 
ber alten Flichſe hat bie ungefügere Plumpheit der Jungen etwas 
Poſſierliches; aber jhon ahnt man im ihnen dad Raubthier; ihre 
Bewegungen haben nicht das Tappiſche, Ungeſchlachte wie bei jun— 
gen Hunden — es ift mehr Raſſe und euer darin, jene unge 

ungene Freiheit und Behendigleit, welche fih immer beim wilden 
Tiere in unverlennbarem Gegenjag gegen das Hausthier fund 
gibt. Nett beginnen die alten Füchſe auch, ihren Jungen lebendige 
Thiere in den Bau zu bringen, und fobald diejes der Fall iſt, weiß 
der Waidmann, daß nun bie höchſte Zeit gelommen, mit dem ganz 
zen Gchede der jungen Füchſe aufzuräumen; denn läßt er fie nur 
noch« einige Wochen gewähren, 5 laufen die Jungen mit ber 
alten Fähin auf den Naub aus, und dann gnade Gott den Reh— 
tigen und jungen Hafen und Hühnern! Man muß dann jo bald 
wie möglich entweder zum Ausgraben des jungen Gehed3 Ichreiten, 
ober vor bie verſchiedenen Nöhren dei Baues fogenannte Fuchs: 
hauben oder Dedgame legen und ein Dächſel in den Bau hinein: 
ſchiden, damit er die Füchſe austreibe und diefe fih in den vor 
die Einfahrt der Röhren gelegten Nepen fangen und mit einem 
Knittel tobtgeichlagen werben lönnen, 

Der erbitterte Krieg des Waidmanns gegen den Fuchs ift ein 
ganz geredhtfertigter, denn Neinede it ein arger Dieb und Näuber 
und morbet nicht bloß aus Noth, jondern auch im gefättigten Zus 
ftand, aus bloßer Mordluft. Laßt man ein einziges Gehed Füchle 
unbefhoffen und unvertilgt, fo bat man binnen weniger Jahre 
einen folch' zahlreichen Fuchsſtand im Revier, daß man weder Hafen, 
noch Rehe, noch Federwild mehr ordentlih aufbringen kann, denn 
bie Fahin lehrt ibre halbwüchſigen Jungen fürmlih auf Beute 
treiben, wie man oft im Walde ſehen kann. Von dem landwirth— 
Ihaftlihen Nutzen des Fuchſes als Mäufevertilger wird viel gefa- 
felt und gefabelt, mas man in das Gebiet des jentimentalen Blöb- 
finnd verweifen lann. Der Fuchs frißt allerdings Mäufe, aber 
nur in Ermangelung von befjerer Koſt; er maufet allerdings, aber 
mehr zu feinem Zeitvertreib; und wenn ein Dutzend Kahzen ein 
Meines Gehöfte mit Garten nicht vor dem Ueberhandnehmen von 


as 


Mauſen befhügen können, wie follen ſechs bis act Fuchſe auf 
einer Flur von einigen taufend Morgen die Mäufcplage vermin- 
dern? Darum immerhin dem feinen Reinede friſch ben Krieg er: 
Härt, ihre Jünger des Waidwerls! Seine Schlauheit und Gemantt- 
beit machen ihn zu einer ebrenvollen Jagdbeute, und gegen gänj 
liche Ausrottung ſchützen dem Fuchs feine ſcharfen Sinne und be: 
hutſames Gebahren, fowie die Ausbehnung und dichte Beftodung 


unferer deutſchen Mälder! 


Aus der deuffchen Mehfladt. 
Oumoriſtiſcher Streifzug - 


von 


Karl Teſchner. 
(Bir S. 389.) 


ört ihr bes Glüdleins Fänten 

it über ber Häufer Reih'n ? — 
Ras fc der Klang bedeuten? — 
Er fäntet die Mefie ein, 

Natürlich die leipziger Meſſe; denn andere deutſche Stätte, 
welche noch Mefprivilegien befigen, zchren entweder nur von der 
Erinnerung kargem Nachruhm, ober haben nie mitgezählt auf dem 
großen Welt: und Völkermarkt. 

Deutſchlands größter Dichterfürft, deffen Wiege in einer folden, 
aus einem Haupte nun ein Glied gewordenen Meßſtadt ſtaud, 
nannte einjt in einem Anfluge von Humor „fein Leipzig“ ein 
Alein⸗Paris“ ; Leipzigs eigener Vollewig taufte es „die grofe 
Seeftabt”, und auch dieſer Vergleich hatte, wenn man das Sprüd- 
wort vom Hinfen aller Vergleihe nicht aufer Acht läßt, etwas 
Zutreffendes: bei allen größeren Ueberſchwemmungen war Peipiig 
von Maffertüimpeln und Ninnen umfloffen, bie es zu einer Art 
Venedig machten. Nur war es ein Braten ohne Sauce; es hatte 
wohl die Lagunen, aber feine Sce, man müßte denn „Schimmel 
Teich” mit dem adriatiſchen Meer in Parallele ftellen, Zu guter 
Lett indeß kann der hinkende Vergleich felbft mit NArfiden wide 
mehr vorwärts, weil durch großartige Wafjerbauten die Bebingun 
gen für die Lagunen weggefallen find und Leipzig unter allen Um 
ftänden zur Binnenftadt degradirt iſt. Klein-Paris hat nur mod 
die Seine feiner Pleie und den Durcglanal feiner Parthe; aud ein 
Stüdchen Elfter ledt lüftern an feinem Rande, 

Aber warum nicht ftatt der Seine den Tiber fehen, warum 
nicht — da Leipzig fich felbft in Bezug auf feine Meſſen für ein 
„ewige Stadt” hält — neben einem „Elb: Florenz“ von einem 
„Pleiße ⸗Rom“ fprehen? Nicht etwa wegen des Kapitols der 
Pleißenburg, welches die Ganſe — trotz ihrer ſonſtigen Vorzüge 
in der leipjiger Gegend — nicht vor den Preußen retteten, ſondern 
wegen der gewaltigen Menfhenftrömung, die ſich zu Meßzeiten 
von allen Seiten nad der Stadt wälzt, wie eine koloffale Pilger 
fahrt nah Rom. 

Es hieße befchränkt urtheilen, wollte man jagen, baf alle dieſe 
Maſſen kommen, um das goldene Halb oder jeinen Wetter den Mai 
mon anzubeten; eine andere Majeftät iſt's, welche hier Hof bält, 
die einzige vielleicht, deren Abfolutismus von feiner Partei und 
am Allerwenigften von den „Nothen“ angefochten wird, und derta 
Machtbereich nicht geographiſch abgegrenzt wird: es iſt die Majefät 
des Verkehrs der Nationen, und das Geld ift nur ihr Premier 
minifter. Von allen Richtungen, aus aller Herren Ländern und 
aus allen Branden menſchlicher Thätigfeit eilen die Vafallen ber 
bei, die Heinen Herren in Perſon, die größeren durch ihre Am 
baffadeurs, um der Majeftät zu huldigen und für den Tribut, den 
fie darbringen, aus dem Füllhorn ihrer Gunft einen möglichtt 
großen Antheil mit fortzufcleppen. Darunter find dießmal auch 
die deutfchen Buchhändler, zu deren Diner in der bekannten Bor: 
fenfüde im der Nitterftraße wohl oder übel ein Arebögeriht ge 

ört 


Es iſt nicht die Abſicht diefer Mefftreifereien, einen mertanfilen 
Mefbericht oder vollswirthſchaftliche Meßproſpelte zu liefern; möge 
der Nachhall der Dftergloden und das Lied der Frühlingelerche, 
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welche fih dießmal wie Grüße mit dein Mekeinläuten vermifchen, 
die Auferftehung einer guten Zeit bedeuten! Diefer Wunfh gilt 
dem gefammten Vaterlande, für deffen Wohlbefinden ja der leip- 
ziger Mefverfehr nur der Indilator und Regulator iſt — eine gute 

effe bedeutet immer Behagen im Geldbeutel und Herzbeutel des 
ganzen Volks. Nachdem im neuerer Zeit fo manche berechtigte und 
mande muthwillig vom Zaune gebrodene Frage, wie die deutjche, 
die italienische, die fchleswig-holfteiniihe, die meritanifche beant- 
wortet oder beigelegt, manche andere, wie die verzwidte orientalifche 
„in ein vernünftigeres Gleis gebracht worden ift, möge man nur 
enblid an Stelle der ganzen diplomatifhen Fragerei die einzige 
Frage treten lafjen und weile beantworten: „Was thut den Men- 
ſchen noth, um glüdlich zu werden?” Dann wird Deutichland 
nicht allein gut „reiten“ können, jondern auch „gut fahren“, und 
e3 werden Muh wieder beffere Meſſen kommen. 

68 wird kein Wallfahrer nach Pleiße-Rom die Meffe befuchen, 
ohne ihre vielfältigen Vergnügungen kennen zu lernen, ja man 
Darf behaupten, daß Hunderte und Tauſende ber Heinen Nafallen: 
Votentaten und ihrer Gefandten, welche zur Hofbaltung kommen, 
fih ſchon Wochen lang vor der Neife auf den Genuß diefer Ber: 
grügun en fpigen, wie ein Gourmand auf die erften Aujtern. 

er erfmberifee. ſpelulative Menfchengeift weiß das und bietet 
Allem auf, um Auge und Obr, Gaumen und Seele zu litzeln. 
Der eigentlich harakteriftiihe Apparat ded Meßvergnügens ift auf 
dem Königs und Noßplage, „unter den Buben“, wie ber etwas 
triviale, aber landlaufig gewordene und offiziell geheiligte Ausdrud 
lautet. Streifen wir aljo „unter den Buben!” Hieher, Fremd⸗ 
ling, gebe, ſchaue und genieße! Hier findeft Du das buntefte, 
ſeltſamſte Gemenge von Menfhentindern aller Art, und wenn and 
nicht aller, fo doch vieler Nationen; Vornehm und Gering, Ebel 
und Gemein; Scherz und Ernſt, den Scherz vom barmlofeften 
Aufjauchzen des Menihengemütbs bis zur Verzerrung und zum 
effektiven Blödfinn, den Ernit bis zur Blöße des widermärtigiten 
Elends; die hundertfältigfte Zurſchauſtellung der Verfeinerung, der 
Spekulation im Dienft der Geldmacherei. Es ift freilich nicht mehr 
wie vor Zeiten, mo jelbjt ein Gellert fang: 

„Um das Rhinezeres au jehn, 
beidylch ich auszugehn ;" 
nicht mehr fo folid, jo gemüthlid und jo harmlos ergöglich oder 
belehrend wie damald, wo gewiſſe Gelebritäten von Schauftellern, 
ein*Nappo, Schulz, Koltet, Kreuzberg, Müller x. regelmäßig 
wiederfehrten und immer wieder feſſelten, wo die Menſchen ſchaaren⸗ 
weife berbeiftrömten, um eine Auriofität zu fehen, fondern es ift 
jest, wo den Menfchen nichts mehr kurios vorlommt, und ihre 
Nerven auch das Brutalfte von der Welt ganz gemädlid er: 
tragen, anders geworben. Es muß eine Pajtrana oder Bepita, 
oder eine wirkliche Menichenfrefferei fein, wenn's noch zichen foll, 
oder der frechſte Schwindel, hinter welchem ſich das eitle Nichts 
verftedt, muß auf den Hushängeichildern anloden, dann gehen 
wohl noch die Gimpel in's Garn; oder es muß ſich — à la bonheur! 
— in einen mehr ariftotratiichen Cirkus die Schönheit und die 
Liebe zu Fuß und zu Pferde zeigen, das findet den Zufpruch der 
Zahlungsfähigen, voran bie edlen Mitglieder vom Hennverein. 
Im Uebrigen haben ſich leider zwei häßliche Clemente der 

Schauftellungen bemäctigt: die Immoralität und das Elend. Wo 
die ärgfte Bloßſtellung Deſſen ſich zeigt, was fonft gute Sitte | ham: 
voll j verhüllen pflegt, da fallen die Schwärme ein, aber billig muß 
der Unblid fein. Und mer es irgend dahin gebracht hat, einen 
armen halbverhungerten Nöter, einen ſchwindſüchtigen Affen, eine 
weiße Ratte, einen altersfhwadhen Bären mit einem Pelze, der nur 
aus Glatze befteht, zu irgend einem noch fo primitiven Kunftftüde 
zu prügeln und zu martern, ber geht unter die Meßſchauſteller, 
wie font der Lump unter die Landstnechte. Die Ehmerzgrimafien 
armer Ihiere müffen dann für wenige Pfennige dazu dienen, das 
verehrte Publilum zu ergögen. Aber wir find da ummillfürlid) in 
den tiefiten Ernſt gerathen, und das follte doch keineswegs unfere 
Abfiht fein. 

Du findeft auch heitere, luſtige Seiten, Meßwallfahrer — 
ftürze Dich nur ked hinein im den bacchantiſchen Strubel, aber laß 
Dir nicht auf die Hühneraugen treten, hüte Dich vor Tafchendieben 
und — verdirb Dir den Magen nicht! In langen Reihen bret: 


terner Bauwerke, oft loder und fimpel wie ihr Inhalt, präfen 
tiren ſich die Vorrichtungen für Augen, Obren: und Magenſchmaäuſe. 
Eine Stunde näherer Prüfung, und man muß fürwahr Nefpelt be: 
lommen bavor, was die Menihennatur an folden Shmäufen nadı 
Onantität und befonder® Qualität ſich bieten läßt und — ver 
trägt! Hier fließt Bier in Strömen, womit man eine ganze bayeri» 
ſche Armee in die Flucht fchlagen könnte, wenn nicht zufälliger: 
weiſe bereits der famofe Schuß: und Trußvertrag beftände. Hier 
ift der Schnäpfe nie verfiegbarer Quell erſchloſſen — Eifenliqueur 
mit der Devije: „Schafft Eifen in's Blut“, fpielt eine große Rolle; 
ba aber das befannte Mort „Eifen und Blut” nicht jo alt ift, 
ald ber Eifenligueur mit der genannten Devife, fo ift Freigang 
und nicht Bismarck als Autor deffelben zu betrachten. Nicht Eiſen 
und Blut, fondern Eifen und Spiritus regieren hier die Welt! 

Dort verihlingt fih in Taufenden der Wurſte labyrinthifche 
Kette, um — verfhlungen zu werden, Wurſt und Bier, mein 
Leipzig Lob’ ih mir!,.. Einige Schritte weiter findeft Du Chame 
pagner, Veuve Cliquot, aus Leipzigs ureigener Champagne oder 
aus der faftaliihen Quelle eines toblenfauren Waſſerapparats, das 
Has für zwei Grofhen! Her; was willſt du mehr? Dort iſt 
Punſch, mit einem Dufte — mit einem Dufte, der nur durch das 
Barfün der gepußten Mamſells überboten wird, die im Hinter: 
grunde, von Tabalswollen umhüllt, wie Göttinnen im Olymp, 
mit Zither und Kehle Himpern.... Himmel, was wird hier fon» 
fumirt! Wenn in diefem Augenblide auf jener Tonne, an welcher 
die Rothnaſe lehnt und die bauſchige Lorette vorbeiftreift, ein Ba: 
ter aus „Wallenftein’3 Lager” erſchiene und fein: 

Heiſa, juchheiſa, dudeldumdei — 
Das geht ja bad ber; bin auch dabei!" 
zu beflamiren begänne! 

Klein⸗Paris liefert „unter den Buben“ gleihjam einen humo⸗ 
riftiichen Abllatſch der parifer Weltausftellung. Künſte und Wiſſen ⸗ 
ſchaften, Amduftrie und Gewerbe und Taufende von Genuß: 
artiteln find vertreten; alle Nationalitäten haben im irgend einer 
Weiſe, lebend oder tobt ihre Beiträge geliefert — bier bie Schweiz 
durch eine dide Sennerin von 400 Pfund Gewicht; bier das Noigt: 
land duch einen Riefenochfen; bier die Lauſitz durd ein Riefens 
ſchwein; bier ein ſchwarzes Ehepaar aus dem auſtraliſchen Buſche, 
verzehrt die Tauben lebendig, wozu ein pfffiger Dienſtmann be 
merkt, er lönne das auch, wenn er lebendig und die Tauben ge— 
braten jeien.. Dort junge Indianerinnen, eine ganze gelbhäutige 
Familie aus dem FFelfengebirge der Saalaue. 

Tyrol liefert in jenem Bierzelte eine ganze Serie von — imitir- 
ten — Tyrolerfängerinnen. Savoyen repräfentirt fih in der Per: 
fon eines hoffnungsvollen Zukunftsitalieners, der — ein Virtuofe im 
Leiern — eine Dreborgel auf dem Bauche und, wie ein nafeweifer 
Junge bemerkt, „feinen Heinen Bruder“ auf der Schulter trägt. 

Dicht dabei erfcheint Polen in der Geftalt einer allerliebften 
Rolin aus der Gegend von Halle, das wahre Bild der Bemerkung 
eines berühmten Staatömanned: viel innere Freiheit und ſchwach 
nad Außen... 

Dort in jener Bude produziren ſich Alrobaten, die u. N. auf 
dem Kopfe ftehen — weit jchmieriger erſcheinen uns die Kunſt⸗ 
ftüde im der dicht dabei ftehenden ZTrinkhude, wo die Menfchen 
troß ſchwerer Köpfe noch auf den Beinen ftehen... Auch die zoolo⸗ 
giſche Vartie diefer bumoriftifhen Weltausſtellung iſt unter Vier: 
und Zweifüßlern ftark vertreten; fehr viele gehen mit Affen umber, 
ebenfo viele juchen ihre Bären anzubinden, und fogar Schlangen 
winden fi durch die Menge der Zuſchauer. 

Eine Menge „Salons“ (Bretterverfchläge) für ausübende Pho- 
tographie ſuchen dieſe Hunftwiffenihaft dem Volle gemein zu 
maden. „Billig, billig, meine Herrſchaſten; Stüd für Stüd 
einen Silbergroſchen!“ — Mancher gebt fehr ungewaſchen hinein 
und fommt als Lichtbild wieder heraus, als „Meifterwert” ber 
Schöpfung — des PBhotographen. 

Schreiten wir weiter! Ein Panorama zeigt uns die Schlachten 
von Königsgräg, Langenſalza, Kiffingen, Tauberbifchofsheim zc. Die 
Heere plagen fürchterlich auf einander, das Blut flieht in Strömen. 
Doc die begleitende Dreborgel fpielt bereits die Friedenshymne. 

Dort ift die dramatifche Partie der Schauftellungen, das mins 
derbarfte Theater der Welt, denn der Direktor fpielt alle Rollen in 
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eigener Perfon. Seine Ercellenz der Herr Intendant von Ha: 
fperle iſt nie im Gefahr, in Ungnade zu fallen oder von viner 
lofen Primadonna umftridt zu werben, oder eine tugendſame 


Elevin zu tyrannifiren. Er greift die Lachmusleln ſehr viel, den 
Geldbeutel fehr wenig an, und iſt das ausgezeichnetfte Mufter eines 
diplomatischen Geheimagenten: bei allen Altionen hat er die Hände 
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im Spiele, ohne felbit zum Vorfchein zu kommen. — Doch nun | es iſt fo matürlih, dak man jeden NAugenblid fürchtet, es lür 
genug; gehe ſelbſt, Mehwallfahrer, und ſchaue, und vor Allem | fich ein vermichtender Gletſcher ab, und diefe Beſorgniß bat aud 
vergiß dad Panorama des Matterhornd nicht, welches nun bie | mich fofort vom Schauplake getrichen. 

dritte Bürgerſchule Leipzigs ſchon zwei Jahre in Schreden ſetzt; z : 
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Die Dfftslere Rürgen In Memens Fofter's Almmer, (2. 39.) 


Die heimlide She 
Roman von Y. F. Smith, 
(Kortfegung.) 


35. Hehe der Irebanianischen Ferundsubatt. 

Die Offiziere der Garniſon zu Windfor hatten ihre verrotteten Ge: 
bräuche, ähnlich den meiften Studentenverbindungen, und es wurmte 
fie, daß es einen Neuling in ihren Reihen geben follte, welcher 
in Folge gewiſſer ftörender Umftände, wie fie im vorigen Kapitel 
angegeben worden, ber vollen Fuchsprobe entging. Bei der näd- 
jten #neiperei, die für die meiften diefer uniformirten Helden mit 
wilften Raufche endete, brach der Aerger im vollen Flammen aus, 
und es warb ftürmifch befchlofien, dal Klemens Fofter, welcher 
an biefem Abend ebenfalls einige Glaſer Wein getrunten hatte, 
ein Beſuch in feinem Zimmer abgeftattet werben follte. „Ber 
Dberft muß gerächt werden!” rief Einer. „Und wenn's deßwegen 
eine Schieferei gäbe!" — „Bah, wer fürchtet fih vor der Waffe 
eines Kindes!” gurgelte Peapod. „Major, führen Sie an!" — 
Der ganze Schwarm wälzte ſich lärmend, lachend und trällernd 
vor die Zimmerthür des jungen Rornets. Sohn, ber ehemalige 
Forftwächter von Brierly⸗Grange, welcher Bebienter beim jungen 
Fofter geworben war und in einer Seitenlammer fchlief, fuhr auf 
und in die Kleider. „Es pocht, Sir!” fagte er in feinem tiefen 
Baß. Klemens richtete fi empor und lauſchte. Deutlich vernahm 
er bie wuſten Stimmen feiner Aameraden. „Deffne!“ befahl er, 
Ein Haufe Offiziere, theilweife im trunfenjten Zuſtande, polterte 
— „Was wollen Sie, meine Herren?“ fragte Klemens 
alt. — „Ihnen einen Beſuch abſtatten, Lieber!“ rief der voran 
ftehende Marihall höhniſch. — „Sehr angenehm! Wollen Sie 
Grog, Wein oder Kaffee? Leßterer dürfte Ihnen vielleicht ſehr dien- 
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lich fein, namentlih ſchwarz.“ — „Zum Teufel mit Ihrer Lurle!“ 
rief der Major. — „Hier wird lein braunes Waſſer getrunten !” 
fügte Peapod hinzu. Die Andern (achten und lärmten, — „Aber 
was wollen Sie dann?" — „Ei, Sie ein Bischen egerziren laffen, 
mein Junge — bient zur Geſundheit!“ lallte der Major, — 
er ie Klemens. — „Ja, Sir!“ — „Wirf mir 
die Gefellfhaft hinaus! Sie ftört unfern Schlaf!" — Mit feinen 
gewaltigen Fäuften begann der Diener zu boren und zu fchieben, 
und binnen einer halben Minute kollerte ein halbes Duhzend Trun- 
lener auf dem Korribor übereinander, John ſchloß die Thür und 
verbarrifadirte fie mit einent fchweren Koffer, auf ben er feinen 
Fuß zur Vertheidigung fertig ftellte. Es erfolgte jedoch fein wei: 
terer Angriff, die Herren hatten genug an ber Lektion und ent 
fernten ſich, wie fie gefommen waren, ladend, fingend und fluchend, 
Der Auftritt verlief fo Häglih im Sande, daß Klemens nur mit 
Elel ſich wieder zum Schlafen zurecht legte. Won biefer Zeit an 
lieh man ihm ungehänfelt. Seine ganze Aufmerkſamleit warb zu: 
nächſt auf Trevanian gelentt, der ihm in ſcheinbar fo auf- 
richtiger Weiſe feine Freundſchaft antrug und ihn feiner Familie 
vorftellte, worauf Walter auch beim Advolaten Folter eingeführt 
ward. Letzterer fühlte ſich geſchmeichelt, ald er das vertrauliche 
Verhältnig zwifchen feinem Einzigen und dem Sohne eines Baronets 
bemerkte und dazu erfuhr, daß es nicht fein Sohn geweſen war, 
ber ſich aufgedrängt hatte. Er bebauerte es einigermaßen im Stil: 
len, daß er in feinen Händen die ihm von Eduard Trevanian at: 
vertraute Alte bewahren mußte, „Es iſt eine ſchöne Enttäuſchung 
für diefen Walter,” dachte er; „glüdkicher Weife it das Dolument 
erft nad) dem Tode des Baroncts zu öffnen nnd wir haben auf 
alle Flle Zeit.” 

Die einzige Perfon, welche die Beziehungen zwiſchen Klemens 
und Walter entſchieden mihbilligte, war Martha, Sie betrachtete 
Walter ald einen Feind, und fein Einfluß auf den Advolatenſohn 


66 


iD 394 ©: 


verurjadhte ihr Schreden. Es kam ihre vor, ald ob Walter den 
jungen Dann auf geheimnißvolle Weife in feiner Gewalt habe. 
Sie wollte erproben, ob ihr Einfluß auf Klemens noch wirlſam 
fei, und lub beide jungen Männer zum Diner, Dann erfuchte fie 
Klemens, fie und Miß Wyndham zum Theater zu begleiten. „Ach 
bedaure, daß dieß unmöglich iſt,“ fiel Walter rafch ein. — „Sie 
ſprechen, wie ich annehmen darf, für ſich,“ bemerkte Miß Mendez 
mit gezwungenem Lächeln. — „Für mid und meinen freund, 
Madame! Meine Mutter gibt diefen Abend einen großen Ball, 
und wir Beide haben bereitö Anfer Erſcheinen zugefagt. „Haben 
wir nicht, Klemens?” — Dieſer erröthete bis über die Stirn und 
ftammelte einige Worte, die wie eime Entſchuldigung Hangen. — 
„D bitte, Sie haben nit nöthig, ſich zu entſchuldigen!“ fagte 
Martha. „Ich vermag ein Vergnügen zu entbehren, und Miß 


Wyndham muß es wohl in biefen falle. - Aber morgen erwarte | 
ich Sie, vor Ihrer Rücdlehr nad. Windfor, zum. Frübftüd, Mr. | 


Foſter, und werde dann keine Entihuldigung gelten laffen.” 
„Und id; werde mich pünktlich einſtellen!“ erwiederte Kemens. — 
- "Walter wünjchte dringend, in die Einladung eingefchloffen zu wer: 
ben, well er fein Opfer mit deſſen Freundinnen wicht allein Laffen 
wollte. Er belundete eine Teidenfchaftliche Zuneigung für Harriet 
Wyndham, melde in der Hoffnung, Fofter’s Eiferfucht zu erregen, 
mit Walter tofettirte und feine Bewerbung anfeuerte. 

Die beiben Freunde verabſchiedeten ih. „Mas mag dieß Weib 
von ihm wollen?“ fragte ji Malter argwöhniſch. „Hat fie viel 
leicht einigen Verdacht auf mid?" — Klemens war jeinerjeits 
ganz betroffen über die Lüge, welche Walter gefagt, denn es fiel 
der Lady Trevanian gar nicht ein, am jenem Abend einen Ball 
zu geben, und mit Recht machte er fih den Vorwurf willenlofer 
Schwäche, daß er Martha's Erſuchen ohne triftigen Grund abge 
Ichnt hatte. Tas Geheimniß des Einfluffes Walter’3 auf ibn hatte 
folgende Urſache: Klemens hatte, ftatt jene gewonnenen zweibunbert 
‘Pfund von Walter einzuftreichen, mit ihm darum gefpielt und außer 
dieſer Summe noch vierhundert Pfund, und im Laufe eines Mo- 
nats ferner achthundert Pfund an ihn verloren. . Walter beſaß 
von ihm Wechlelunterfchriften über vierzehnhundert Pfund, Es 
war zwiſchen Beiden verabredet worben, daß diefer Betrag erit 
wach Zoſter's eingetretener Majorenmität bezahlt werden jollte; 
Walter jedoch, von feinem Vater aufgeitadelt, hatte nicht Luft, 
bis dahin zu warten, Als Beide in den Wagen geftiegen waren, 
welcher fie in die Wohnung des Baronets führen follte, fagte Wal: 
ter; „Sie werden ohne Zweifel wiffen wollen, warum id Sie aus 
Harlenftreet entfernt habe?“ — „Freilich ja, es hat mich befrem: 
det,“ erwiebderte Klemens. — „Die Sache ift, mein lieber Freund, 
daß ich mich heute in einer fehr peinlichen Lage befinde.“ — „Wie 
ſo, wenn ich's wiflen darf?“ — „Sir Richard weigert ſich, mir 
einen Penny fiber meine Benfion zu verabfolgen, und ich habe in 
der fegten Zeit viel Pech gehabt; fünfhundert Pfund habe id an 
den Oberft, vierhundert Pfund an meinen alten Freund Beresford 
verloren. Dazu lommen nod circa dreihundert Pfund, lauter El 
renſchulden, und Sie wiffen, Freund, daß man diefe nicht unbezahlt 
lafjen darf!” 

Klemens fühlte, wie fein Geficht roth ward; er verwünſchte ſich 
jelbſt, daß er fich im ſolcher Weiſe hatte hinter's Licht führen laſſen. 
„Dazu kommt noch, daß ich mich wegen Ihrer beunruhige,“ fuhr 
Walter fort. „Wenn Sie majorenn wären, würde Alles gut fein,” 
— „Zweifeln Sie denn an mir?” fragte Folter rauh. — „In keiner 
Meife, liebfter Freund; das meinte ich nicht. Teufel, es ift 
uöthig, daß ich deutlicher fpreche! Ihre Tratte iſt nicht mehr in 
meinen Händen.“ — „Wie, trot Ihres Verſprechens?“ — „Ich 
babe nicht anders handeln können, Freund; ich rechnete dabei auf 
Ihre befannte Freundſchaft und Grofiberzigteit. Mein Gott, was 
follte ich tbun? Ach bin faft eben fo viel fhuldig, als Sie mir, 
und die Sache ift, daß ich mich nicht hinter meine Minorennität 
verfhanzen lan.“ — Klemens erblaßte. „Wer befikt denn jet 
meinen Wechſel?“ — „Gin Individuum, das vernünftig fein wird, 
wenn Sie ihm das gewähren, mas es verlangt, Ach habe den 
Man vorher niemals gefehen. Wilfon relommanbirte ihn mir; 
Ihr Name und Vermögen für die Zukunft find ja der gefammten 
City befannt, Foſter!“ — „Aber mie heißt er?“ fragte Klemens 
ungeduldig. 





Malter reichte ihm eine Karte; kaum Hatte diefer fie in die 
Hand genommen, als er dem Kuticher ein Zeichen gab, zu hallen. 
Walter jah ibn überrafcht an; Klemens, der bieher von feinem 
Einfluffe abhängig geweien war, ſchien feine ganze Willens 
fejtigleit wiedergefunden zu haben. „In des Teufeld Namen, 
woran benlen Sie?“ fagte er. „Wir find bier noch nicht an St. 
James· Square.“ — „Ach werde heute Abend nicht bei Lady Tre 
vanian erfcheinen,“ ermwiederte Alemens Talt. — „Welder Unfinn, 
Foſter!“ — „Urtheilen Sie darüber, wie Sie wollen; ich bin feit 
entichloffen.“ — „Ab, mun find Sie böje auf mih! Dieſe ver: 
dammte Tratte!“ rief der Heuchler. „Ach wollte, daß ich fie nie 
in bie Hände befommen hätte!” — „Am Gegentbeil, Trevanian, 
ich verzeihe Ihnen von ganzem — Indem Sie dieſe Tratte 
aus Ihren Händen gegeben, haben Sie mein Gewiſſen erleichtert, 
denn ich bin nicht mehr Ihr Schuldner.“ — „Aber Sie find noch 
mein Freund, nicht wahr?“ — „Ahr Freund!” wiederholte File: 
mens mit. bitterem Lächeln. „Bewahren Sie dich Wort für Solche, 
welche nicht willen, wie Sie daffelbe entweihen. Wenn Sie mid) 
Ihren Freund nennen, erröthe ich für Cie, lade aber für mid. 
Wir find binfüro zwei freunde, wie es zwei Menfchen fein können, 
die fich gegenfeitig verachten!" — „Aber ich veradhte Sie nicht!“ 
rief Walter, der aus verfchiedenen Gründen ein Zerwürfniß ver: 
meiden wollte, „Wie könnte ich Sie denn verachten?” — „Dann 
find Sie fehr nachſichtig mit meiner Schwäche, daß ic ihren 
Mangel an Worttreue verachte,“ entgegnete Klemens mit. kalter 
Verbeugung: — „Mein Gott, Sie haben mir doch verziehen!“ 
— „DO, man verzeiht immer Denen, die mar verachtet. In Zur 
tunft, mein Here, find wir einander fremd.“ Klemens ftieg aus 
dem Wagen und wendete Walter den Rüden. — „Hol' ihn der 
Teufel!“ Inirfchte Trevanian, ibm voll Wuth nachſehend. „Er wird 
hingehen und fih mit Mr. Stord arrangiven — es ift cin erbärm: 
lich Spiel, zu welchem mein Vater mich gepreßt hat; auf alle Fälle 
babe ih wenigftend nad feinen Weiſungen gehandelt.“ Er lieh 
den Hutjcher weiter fahren. 


36, Grifhibs als Vermittler. 


Klemens war in dem Nugenblide nad der feindjeligen Iren 
mung von Walter Trevanian wie vernichtet. Nicht der Verluft der 
Geldſumme an fi war’s, was ihn fo tief berührte, ſondern ber 
Schlag, den die üble Neuigkeit auf feinen Vater ausüben mußte, 
Er zitterte davor, daß irgend eine Indiskretion diefen Alles gemabr 
werden ließ. Aber troß der bittern Vorwürfe, die er fich wegen 
feiner Unklugheit machte, empfand er eine geriffe Befriedigung 
darüber, daß er wieder frei war, daß nicht mehr die peinliche Ein: 
wirkung Trevanian’3 feinen fonft fo Haren und unabhängigen Geiſt 
tnechteie. Einen Augenblid dachte er daran, den General De Vere 
zu Nathe zu ziehen, aber er kam fogleich wieder davon ab; die 
Angelegenheit, wegen der Walter fein Wort gebroden, war nicht 


der Art, daß Klemens ſich deren hätte rühmen” lönnen, dem 


De Bere hatte ihm ſelbſt ja gerathen, dad Spiel zu meiden. Er 
entichloß fi alfo, den Wucherer Stord aufjzufuchen, welcher feinen 
Wechſel in Befig baben follte, Auf der von Irevanian erhaltenen 
Harte fand er zwar deſſen Namen, nicht aber feine Wohnung ver: 
zeichnet. „Griffith wird ihn kennen,“ dachte er und begab fd 
nad dem Bureau feine Mater. Der alte Schreiber mar bödft 
überrafht, als er den Sohn feines Chefs zu ungewöhnlicher Stunde 
erſcheinen ſah; er las forfchend in feinen blaſſen Gefichtsjiigen und 
ftart gerötheten Augen. „Dit mein Vater da?“ fragte Klement, 
— „Nein, Eir.* — Klemens ſchritt nad deſſen Kabinet und er: 
juchte Griffiths, ihm zu folgen. „Griffiths,“ fagte er bier, nach 
dem er die Thur hinter ſich geichlojien, „kennen ie einen gewiſſen 
Dir. Stord?" — „Einen Ndvolaten Stord?" — „Rein, ber 
Mann, den ich meine, ift ein Wucherer.“ — „Ein Wucherer! Abe, 
Me. Klemens, was haben Sie mit einem Wucherer zu thun?“ — 
„Ich muß ihn ſprechen.“ — Griffith that, als ob ihn ſchaudere. 
„Gine üble Bekanntſchaft, gewiß und wahrhaftig, eine üble Be 
ianntſchaft!“ — „DO, ich fenme ihm nicht, ich habe ihm niemals 
gefehen und nichts mit ibm zu ſchaffen! Aber die Sadıe betrifft 
einen meiner Freunde. Ich will ihm fchreiben und Sie, mein 
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wort baldigft zuſtellen.“ — Bei dem Worte „ſchreiben“ funlelten 
die Heinen grauen Augen des Schreiberd im- unheimlichem Lichte. 
„Gewiß, Dr. Klemens,” antwortete er raſch, „gewiß werde ich 
thun, was ich kann, um Ahnen gefällig zu fein.” — SHlemens 
ichrieb und händigte dem Schreiber den Brief ein, während Let: 
terer ihn jofort zu beforgen verfprad). 

Samuel Griffiths war nicht allein geübt in der Kunſt, ein 
bereits im Gange befindlihes Geſchaft zu verwirren oder zu ent 
wideln; er war nicht bloß fähig, fich in dem Labyrinthe der Ad» 
votaturgeichäfte und der Geſetze zurecht zu finden, fondern feine 
Gewandtheit ging viel weiter. Sein Vater, der lange Poftbeamter 
geweien, hatte ihm gelehrt, einen Brief unbemerkbar heimlich zu 
öffnen, zu leſen und wieder zu ſchließen, ohne das Eicgel zu ver: 
legen, Nahahmung von Handidriften, von Siegen, Abſchrift⸗ 
nahme von wichtigen Dokumenten gehörten ebenfalls zu feinen 
Fertigfeiten. Im Bureau eincs londoner Advolaten befand er fich 
ganz in feinem Clement, Hier verwerthete er die von feinem Ba- 
ter ererbten Künfte. Seine einnehmenden Manieren, feine Unter 
würfigteit und Hingabe an jede Arbeit ſetzten ihn in Gunft; aus 
dein Schreiberjungen Cam mar nad drei Jahren Mr. Samuel 
und zulegt Mr, Griffiths, der erfte Erpebient des Mdvolaten Foſter, 
‚geworden. Seit diefer Zeit träumte er davon, der Nachfolger feis 
nes Chefs zu werben, und deßhalb bemerkte er mit geheimem 
Grimm die Fortſchritte, welche Klemens auf dem Bureau feines 
Vaters machte. Durd) eine für ihn glüdliche Vertettung von Um— 
ftänden hatte Klemens dieß feld geräumt, und Griffiths verfolgte 
feinen Traum lebhafter ald zuvor, und zwar fo unverlennbar, daf, 
en = gefehen haben, felbft der Advolat Foſter hinter jein Pro— 
jelt lam. 

Sein Charakter ſchredte nicht vor dem Verſuche zurüd, durch 
Entzweiung des Baterd und des Sohnes einen furdtbaren Schlag 
gegen das Mohlbefinden des Alten jr führen, und in dieſer Ab⸗ 
ſicht konnte ihm nichts erwünfchter lommen, ald der Auftrag bes 
jungen Fofter hinfichtlich des Wucherers. Er öffnete deſſen Schrei« 
ben mit größtmöglichfter Kunftfertigleit, fand aber zu feinem Ber 
druffe, daß zwar ein Borgang angedeutet, aber nicht jo bargeftellt 
war, daß er den Zuſammenhang darand hätte errathen können. 
„ba,“ brummte er, „er will ihm fehen und bittet ihn, bis dahin 
nicht über fein Billet zu verfügen. Hm, hm, er hat gefpielt und 
jedenfall Geld verloren. Nun quält. ihn die Furt, daf fein 
Vater davon erfahren lönnte. D, dafür will ih forgen! Dumms 
fopf, ber ich wäre, wenn id mir eine folche Gelegenheit entgehen 
laſſen wollte! Aber erft muß ich die Einzelnheiten ber Gefcichte 
tennen lernen.“ 

Gr geiff zu feinem Hute und machte fi auf, den Wucherer zu 
befuchen. Benjamin Stord wohnte in einem einen Haufe der 
Red Lionftreet. Eimige mebiziniihe und dirurgifhe Werte, alle 
mit Staub bededi, waren an das Fenſter feines Ladens geſtellt, 
deren Thür, zum Beweife, daß er wenig Hunden hatte, fait den 
ganzen Tag geſchloſſen blieb. Was aljo fein vorgefhügtes Gewerbe 
betraf, fo konnten feine Nachbarn darauf fhmwören, daß er kein 
einziges Waarenpadet erhielt und weder ein Bud noch ſonſt etwas 
verkaufte. Er war aber Gelbleiher gegen entjeglih hohe Prozente, 
fogenannter Halsabfchneider. 

Griffiths Hopfte an feine Thüur und ſah einen Mann, etwa 
fechzig Jahre alt, groß und hager, mit buſchigen Brauen, welche 
feine Heinen ſtechenden Augen faft ganz verdedten. Er begrüßte 
Griffith ſehr höflich und ließ ihn eintreten. „Kennen Sie Mir, 
Foſter?“ fragte der Schreiber. — „Den Advolaten Folter?” — 
„Nein, deffen Sohn.“ — „Nicht perfönlih, aber ich dente, id) 
lenne ihn dennoch.“ — „Ach babe Ihnen einen Brief von ihm zu 
übergeben.” — Während Stord den Brief langfam überlas, bes 
obachtete Griffiths ihn genau. „Ich babe kein Autrauen zu einem 
ſolchen Menſchen,“ dachte er, „er ſchlägt und Andere.“ — Stord 
jann eine Zeitlang nad), wie er das erbetene Mendezuous in der 
Schnelligkeit möglih maden könne An demfelben Abend wollte 
der junge Trevanian bei ihm erfcheinen, und es lag ihm Alles 
daran, ein Zufammentreffen Beider zu vermeiden. „ch weiß 
nicht,“ fagte er, „ih kann ihm bier micht empfangen. „Ich ers 
warte mehrere Verjonen, die nicht geiehen zu werben wünjden.” 
— „Aber vielleicht in irgend einem Wirtböhaus?" — „Nein, ic 


made nie Geſchafte an derartigen Orten.” — „Nun, warum woll: 
ten Sie nicht in das Bureau des Advolaten lommen?“ — „Wird 
mich fein Water nicht dort ſehen?“ — „O nein,“ erwieberte Grif⸗ 
fitbs, dem fehr an einer Zufammenkunft im Bureau lag; „Pr, 
Foſter fenior hat gerade heute um drei Uhr eine auswärtige Ber 
ſprechung, und mein befonderes Zimmer ftände ganz zu Ihrer und 
Dir. Klemens' Verfügung.“ ß 

Nach kurzer Ucberlegung nahm ber Wucherer den Vorſchlag an, 
und Griffiths zog ſich befriedigt zurüd. Als Klemens von der 
getroffenen Webereintunft hörte, war fein erfter Gedanke die Furcht, 
daf fein Vater etwas davon bemerlen lönnte. „Mr. Foſter wird 
nicht anweſend fein,“ verſicherte Griffithbs; „übrigens ift auf alle 
Fälle ihm Mr. Stord völlig unbefannt. Fürdten Sie alſo nichts 
— ic ftehe für Alles!" — „Nun denn, wohlan!“ verſetzte Kles 
mens mit einem Seufjer. „Mas für eine, Art von Menſchen it 
dieſer Stord, lieber Griffith?" — Der Schreiber zudte die Ach— 
ſelu. „Er ift hart durch und dur, hat weder Herz noch Seele 
und nichts entihlüpft ihm. Ich bebaure, daß Ahr Freund in ſolche 
Hände gefallen ift! Mit derfelben Leichtigkeit, mit" weldyer ich 
eine Seite fchreibe, nimmt er dreißig, vierzig Prozent. Gott fei 
Dank, daß nicht Sie es find, Me. Klemens, der mit ihm zu thun 
hat! hr Vater verachtet die Spieler und Wucherer, ih weiß 
nicht, ob die Einen mehr als die Anderen!" — Griffith batte 
Mühe, ein jpöttifches Lächeln zu unterdrüden, als er die Angit 
bemerkte, welche bei diefen Worten die ſchönen Züge des jungen 
Mannes überflog. Dieß war nicht die kindliche Furcht vor dem 
Zorne eines Vaters, ſondern die tiefe Sorge, fein Vertrauen ein: 
zubüßen, welches ihn bisher fo glüdlich gemacht hatte. 

„Ich werde den Schreibern jagen, daß fie Mr. Stord in mein 
Zimmer jhiden, fobald er erſcheint,“ fuhr Griffiths fort. „Machen 


Sie ſich feine unmüge Sorge, felbft wenn Ihr Vater erfceinen 


follte. Er wird mich gewiß nicht fragen. Doch ich vergeffe ja, 
daß Sie perfönlich durch diefe Angelegenheit gar nicht peinlich be 
rührt werden!” fügte er mit ſarkaſtiſchem Lächeln hinzu. — Stile 
mens hatte bis zu dem feftgefehten Nendezuous noch mehr als eine 
Stunde Zeit und benügte diefe, um im die friſche Luft zu gehen 
und fein brennendes Geficht abzukühlen. Seine ernie war 
fo groß, daß er das an Miß Mendez gegebene Veripreden, zum 
Frühftüd zu lommen, ganz vergeffen hatte. Kaum war er fort, fo 
verriegelte Griffiths die Thür feines Zimmers und traf feine Vorbe- 
reitungen; er hatte fi vorgenommen, ‚Zeuge der Unterredung zwi⸗ 
ſchen Klemens und dem Wucherer zu fein, und diefer Vorjag war 
Leicht auszuführen. Es befanden ſich zwei Schränte mit Büchern 
und Papieren in bdiefem Zimmer; Griffitbs machte den einen ganz 
leer, um ſich in. diefen verfteden -zu Lönnen.. Dann gab er den 
Schreibern die nöthigen Weiſungen. 

Klemens war bereit3 zurüdgelehrt und maß das Zimmer Grif: 
fiths mit großen Schritten, als der Wucherer gemeldet ward; Mr. 
Stord trat behutfam ein und war bemübt, ſich ein mildes Anſehen 
zu geben; aber ein ſcharfer Beobachter hätte an dem Funkeln ber 
umfcatteten Augen und in dem balben Lächeln, welches feine 
ſchmalen Lippen umzudte, einen unbeugfamen Entfchluß leſen töns 
nen. „Mr. Stord,“ begann Klemens mit fefter Stimme, „ic 
bin in Kenntniß gefegt worden, daß der Oberlieutenant Trevaniar 
gendthigt geweſen ift, ein von mir unterzeichnetes Schuldanerfennt: 
nis über fünfzehnbundert Pfund in Ihre Hände zu geben.“ — 
„Gin Schuldanerkenntniß?“ ermwiederte der Mucherer. „Es iſt mei⸗ 
ned Wiſſens ein regelrechter Wechſel. . “ — „Nun, meinetwegen 
ein Wechſel! Mir thut die Verfchiedenheit des Wortes nichts zur 
Sadıe. Hat Trevanian Ihnen gefagt, warum er dich Papier cr 
halten?" — „Nein.“ — „Es geſchah im Spiel. Gr bat mid, 
ja er zwang mich faft fort und fort um Revauche. ALS ich dieh 
Bapier unterzeichnete, gab er mir fein Wort, das Geld nicht zu 
beanfpruchen, bevor ich majorenn fein würde,” — „Ich babe darüber 
nichts in dem Bapiere geſehen,“ verfeßte der Wucherer lalt. — 
„Aber Sie werden bis dahin warten?“ — „Unmöglid, Sir!” — 
„Es muß fein! Sie wiffen, daß ich dann reich bin, daß ich ber 
hunderttaufend Pfund verfügen kann. Ich bin erbötig, Ihnen für 
dad Warten viel zu bezahlen. Sagen Sie mir Ihre Bedingungen. 
Ach will die Summe verdoppeln!” — ‚Leichtſinniger!“ dachte 
Mr. Griffith in feinem Schranle. — „Das Anerbieten ift ſehr 
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verlodend!” bemerkte der Wucherer. — „Sie find damit zufrieden, 
nicht wahr?“ fragte Klemens rafh. — „Mein Gott, es jteht nicht 
in meiner Macht, Eir! Ich babe die Gefchäft mit bem Gelbe 
eines Andern gemadt. Ja, wenn es mein eigenes geweſen wäre, 
fo würde ich warten, ohne Zweifel.” — „Kann ih den Mann 
nicht fprechen, welcher dad Geld gab?“ — „Nein, nein, er will 
gänzlich unbelannt bleiben. Gr hat bereits große Summen, fehr 
große Summen an Ihren Freund Trevanian bezahlt, in Ausficht 
auf dad, was er von feinem Vater erhalten wird, und wenn er 
auch ſelbſt veich ift, To bat er doch wirklich das Bedurfniß, fein 
Geld zurüchzuerhalten.“ — „Und jo gibt es ein Mittel?“ rief 
Klemens verzweifelt; „fein Mittel, meinem alten Vater den Schmerz 
zu erjparen? Sprechen Sie! Fordern Sie, was Sie wollen! Ich 
werbe vor leinem Opfer zurlidbeben, um das Gefchehene vor mei— 
nem Vater zu verbergen.” — „Bor keinem Opfer!” wieberhofte 
Stord mit gedämpfter Stimme. — „Nein, vor feinem!” — „Schön, 
fhön! Bielleiht — bemerten Sie wohl, ich jage vielleicht! — kann 
ich Ihnen ein Mittel angeben... Doch nein, es ift unnüß, das 
von zu fpreden! Sie werden das nicht thun wollen.” — „Wie 
tönnen Cie dieh wiffen? Sie haben feine Ahnung davon, weſſen 
die Adıtung vor meinem Vater fähig if. Laffen Sie mid alfo 
nicht in Ungewißheit!" — Bis dahin hatte der Wucherer ruhig 
auf einem Stuble gefejlen, während Klemens aufgeregt auf: und 
miederging ; jetzt b fich Erfterer mit rain Mary bhaftigleit 
und deutete auf einen Stuhl. „Setzen Sie fih und verſprechen 
Sie mir, rubig zu bleiben!" — „Ich verfprehe es!“ — „Und 
ihwören Sie mir, nie ein Wort von dem, was ic Ihnen fage, 
gegen Walter Trevanian oder font Jemand zu nen.” — 
„Ih ſchwöre es bei meiner Ehre!" — „Schön! Wie ih Ahnen 
ſchon bemerkte, hat mein Auftraggeber bereits große Summen an 
Ihren Freund auf die trevanianifhen Domänen vorgefhoffen. Seit 
der legten Zahlung aber ift in ihm ein erheblicher Zweifel an bie 
Sicherheit der Garantie erwacht.“ — „Wie fo, ein Zweifel? Sit 
Walter Trevanian nicht der Erbe Sir Richard's?“ — „Er hatte 
einen älteren Bruder, welcher kurz vor oder kurz nad feinem Müns 
digwerben ftarb und vor feinem Tode ein Teftament oder ein ähn- 
liches Schriftftüäd unterzeichnete, welches den Händen Ihres Vaters 
anvertraut ift und erſt nah Sir Richard's Tode eröffnet. werden 
fol,“ — „Ab, davon weiß ich; ich habe dad Dokument zufällig 
gejehen — «3 befindet fi in einem Schranke in meines Vaters 
Kabinet.“ — Der Wucerer war in diefem Augenblide nicht der 
Einzige, welder von dieſer Eröffnung Notiz nahm. — „Nun gut,” 
entgegnete Stord halblaut; „wenn Sie mich dieß Papier ſehen 
lajjen können, wenn Sie e3 über fid) gewinnen können, es eine 
Stunde in meine Hände zu legen, jo würde Ihnen die gemwünfchte 
Stundung bewilligt werben.“ 

Der junge Offizier erbebte auf feinem Eefjel, wie von einem 
eleltriſchen Schlage getroffen. „Na, noch mehr,” fuhr der Wuche- 
rer fort, „die Schuld würde Jhnen ganz erlaffen!” — „Wie!“ 
tief Klemens, glühend vor Zorn und Entrüftung, daß ibm eine 
folde Zumuthung gemacht werden konnte. „Wie, ich follte meinen 
Bater beftehlen, um meinen Fehler zu verbergen? Sehen Sie mid) 
an — bin ich wirklich fo erbärmlich und verächtlich, daß Sie es 
wagen... 0, es iſt ſchandlich, Ihändlih! Es ift ein Fallftrid, 


welchen man mir legt!“ . 


Dr. Stord zog ftatt aller Antwort fein Taſchenbuch hervor, 
entnahm ihm den Wechfel und las ihm durd. — „Ach werde Sie 
anzeigen, Elender!“ rief Klemens drohend. — „Sie werben fich 
felbft anzeigen, wollen Sie ſagen!“ antwortete der Wucherer eifig 
kalt. „Wer wird Ahnen glauben? Ihr Vater? Nein, er wird 
das, was Sie ihm fagen, für eine traurige Entſchuldigung halten, 
daß Sie Ihr Verſprechen, das Spiel zu vermeiden, nicht erfüllten, 
fondern fort und fort verlegten; für ein Strategem, auf die ennts 
niß ber Alte geftüßt, weldhe das Vermögen Ihres Gegners und 
Gläubigerd angeht. Uebrigend haben Sie mir Ihr Wort gegeben, 
zu fchweigen; verftehen Sie fo fchlecht, ein Ehrenwort zu halten, 
Sir?" — „Es ift wahr!” murmelte Klemens. „Ih babe ges 
fhworen und id) werbe meinen Schwur halten; aber ich werbe 
mich nicht entehren,” — „Sie ſprachen von Diebftahl, Mr. Fofter, 
und wenn ich denfelben Ton anſchlagen wollte, wie Sie, fo würde 
es mein Recht fein, mich für beleidigt zu halten und Genugthuung 


zu fordern; indeß, ich lenne das Leben, Sir, und entſchuldige die 
Die der Jugend, Ich habe nichts verlangt, als das bezeichnete 
Papier zu ſehen und eine Stunde zu beſihen, mur fechzig kurze 
Minuten!” — „Und nachher werden Sie mir dafjelbe zurüdgeben?“ 
fragte Klemens zögernd. — „Das ſchwöre ich Ihnen!” antwortete 
raſch der alte Wucherer. 

Klemens erhob fich, blaß wie der Tod. „Handelt es fid denn 
nit darum, vor Ihrem Vater, deſſen Haar mit Ehren ergrant 
ift, das zu verbergen, was ihm Kummer verurſachen würde?“ 
fuhr Stord mit erheuchelter Theilnahme fort; „nicht darum, ſich 
die Achtung Deffen zu erhalten, den Sie fo zärtlich lieben?“ — 
„Hören Sie auf!“ rief Klemens erſchüttert. Ihre teufliiche Logil 
foltert mid. Wann wollen Sie die Alte haben?" — „Nod heute, 
Eir!” — „Das ift unmöglich! Laſſen Sie mir Zeit bis morgen.“ 
— „Barum it es unmöglid, Mr. Folter?” — „Mein Bater it 
abwejend und trägt die Schlüffel bei fih — ich babe nöthig, ibm 
diefe Schlüffel wie ein Dieb wegzunehmen! Er pflegt jie unter fein 
Kopftiffen zu legen, und wenn er erwachte . . .“ — „D, das hat 
feine Gefahr, Sir; die Alten baben einen feiten Schlaf! lie 
morgen. Gut, halten Sie Ihr Wort! Dod ich habe nicht nöthie, 
onen dieß zu empfehlen; Ihre Lage macht es zur gebieterifhen 
Nothwendigleit. Wann und wo foll id Sie wiederfehen? Hiet 
vielleicht 2?" — „Um keinen Preis der Welt! Geben Sie mir Xbre 
Aoreffe, ih werde Sie in Ihrer Behauſung aufſuchen.“ — Sterd 
gab feine Karte, nachdem er die Wohnung darauf verzeichnet hatte, 
„sh werde Sie bis Mittag erwarten, wicht einen Augenblid 
länger! Mit dem Schlage Zwölf made ich mich auf und lege Je 
rem Vater den Wechſel vor." Gr grußte höflich und empfahl fit 

„Bott fei gelobt — er ift fort!” flüfterte der junge Dann auf 
athmend. „Ich glaube, ich hätt’ ihm getödtet, wenn er noch länger 

blieben wäre. Scredlih, daß ih mir das Anſehen gegeben 

be, als wollte ich auf feine jchändliche Propofitton eingeben! 
Aber ic) habe einen Tag gewonnen; ich werde meinen Batır 
fehen und mein Vergehen belennen. Er verſtößt mich vielleidt, 
aber ich babe ihm doch nicht getäuſcht! O Narr, Narr, der ih ge 
weſen! Die Lehre ift fürchterlich!” 

Klemens griff zu feiner Hopfbededung und eilte hinweg, obw 
an Mr, Griffith auch nur zu denfen. Kaum ıwar das Geräuſ 
feiner Schritte verhallt, jo öffnete ſich leife die Thür des Schranles 
und der erfte Schreiber ſchlich ji wie ein Fuchs auf den Jeben 
aus feinem Berfted hervor. Er hatte jedes Wort vernommen. Ar 
denjelben Seffel, weldjen vorher der MWucherer eingenommen, lich 
er ſich nieder und verſanl im tiefed Sinnen. „Funfzehnhunder 
Pfund!” murmelte er. „Ich möchte den Mann fehen, der jolder 
Lodung widerftände. Aber Klemens foll das Teftament dad mit 


‚ befommen — diefes und feinen Schuldſchein muß ich haben! Az 


wie? wie?“ Es verging eine lange Zeit, che Griffiths auf dicke 
Frage die genügende Antwort fand; endlich aber fand er fie dad. 
Kr bab’s, ich hab's!“ flüfterte er mit jatanifcher Freude, nah 
Hut und Handfhuhe und verlieh das Haus. 

(Rortichung folgt.) 





fliegende Blätter, 


Eine Schahhpartie. Die feltfamfte fand, wenn der „Eharivari* Glaufez 
verbient, ver einigen Tagen in Paris ftatt. Bier Engländer, bie megen I 
Weltausftellung bereits in ber framöllihen Metropole eingetrefien wart, 

ten ſich mewlic in einem Gais ber Boulevarbs eingefunden und vertmin 
ſich die Zeit mit einer ber Ercentrizitäten, an benen bie Söhne Aktion: # 
reich find, Cie teilten nämtic ein Billard durch Kreideftride in 64 Arlt 
jodann lichen fie anftatt ber Schadfiguren Weinflaiben —— ehe! 
pagnerbonteillen fiellten bie erg 7 Burgunterflakhen Die Königinnen, Let 
deaur die Thürme, Macon die Yänfer vor. Die Bauern waren durc da 
ewöhnligen Wein von Argenteuil repräfentirt. Die Partie begann; ja 
pielten gegen zwei. Jebesmal, wenn eine Figur genommen wurde, muhles 
die Beiden, denen dieh gelungen war, bie Fiaſche austrinten. Das Real 
des Spiels iſt nicht ſawer zu errathen. Da beim Schagſpiel matärlid zur! 
die Bauern verloren geben, ſe ereignete es fi, dafı um e erjinbungemidte 
Infulaner bereits unter dem Billard unfreiwilig Pat genommen battı 
ebe eine der befieren Sorten des Beins zum Austrinken fam. 
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Die lebten Stunden des amerikanifhen Kriegs. | 
Hiftoriiche Novelle von Ferdinand Pflug. | 


I. 

Zwei Offiziere der amerikaniſchen Unionsarmee befanden fid in 
einem einfach ausgejtatteten Gemach. Der eine, ein ſchon ältlicher 
Mann, hatte es fih in einem zum Hamin 
gerüdten Seffel bequem gemacht und fchürte 
mit dem aufgegriffenen Feuerhalen nad: 
Läffig das Feuer. Gin Neger ftand hinter 
demjelben und beeilte fi, auf feinen ſtum— 
men Augenwink nod) Holz auf die Flam- 
men zu werfen. Der andere weit jüngere 
Offizier „blidte von feinem «Standorte in: 
mitten bed Zimmers mit dem Ausdrud 
einer Ärgerlihen Ueberraſchung bald auf 
die Beiden, bald auf eine Thüre, welde in 
das Innere des Haufes zu führen ſchien. 

Kallulire, daß Ahr mit dem Mädel 
noch nicht weit gelommen fein mögt,“ rich⸗ 
tete der erjte Offizier die Bemerlung an 
feinen Kameraden, „Brandy mit Zuder,“ 
fügte er als Befehl an den Neger hinzu. 

„Daß Ahr verdammt fein möget, Kapi⸗ 
tän!“ war ber junge Offizier gegen ihn 
aufgefahren. „Was mufte Euch auch ge: 
rade jet wieder in meinen Weg führen. 
Ich war fo jhön im Zuge mit der Blitz— 
dirne, und ohne Euer täppiſches Dazwiſchen⸗ 
treten donnte fie mir ſchon gar nicht mehr 
entgehen. Cine gleich günjtige Gelegenheit 
fommt mir jo bald nicht wieder.“ 

Der mit Kapitän Angeredete hatte, nad 
dem er ſich mit dem ihm von dem Neger 
gereichten Brandy zu einem vollen Glafe 
verholfen, in ber denkbar bequemften Lage 
die Füße über dad Hamingitter geſchoben. 

Die Augen des jungen Offizier flamm: 
ten, der durch das gleihmüthige Benehmen 
des Andern in ihm verlegte Stolz des Har 
valierd lag in feinen jugenblic Tebhaften 
Zügen ausgeſprochen. Nach der Zahl der 
Sterne auf den Schufterftüden feines blauen 
Uniformrods mußte derſelbe übrigens eben⸗ 
falld als Kapitän der Unionsarmee erlannt 
werden. Die Art, wie der ſchlank und 
ebenmäßig gewachſene junge Mann feine 
Uniform trug, jede Bewegung, der fed 
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aufgewirbelte braune Schnurrbart, der ſichere Blick der dunleln 
Augen, wie überhaupt feine ganze, ſtreng militäriſche Haltung lege 
ten Zeugniß davon ab, daß er zuvor feine Schule in einer der 
großen europäifcen Armeen gemacht haben mußte, und der merklich 
deutſche Mecent in feinem Englifch lich in ihm den Deutfchen nicht 
verfennen. Dem Alter nad mochte er auf einige zwanzig Jahre 
geſchätzt werben, 





v. Savignh, Töninlih preupifger wirtiiher Geheimerratb und Reichetagetommiſſät. 
Driginalzeihnung von Fri riehuber. (2. 300.) 


67 


on 


Der andere vor dem Feuer fitende Offizier bildete in Allem 
beinahe den vollitändigiten Gegenjat zu demſelben. Der Wuchs 
des über die erſte Halbicheid des Lebens wohl ſchon hinaus befind: 
lien Mannes durfte als fait riefenbaft bezeichnet werden, doch 
ohne die Uniform möchte der Stand als Militär und Offizier ſicher 
der fette geweſen ſein. Der Mann pahte weder zu dem Rod, mod 
der Nod zu dem Mann. Dem verwöhnten europälichen Auge würbe 
e3 bei dem erſten oberflädhlihen Vlid auf diefe große plumpe Ges 
ftaft mit der nahezu apathifhen Ruhe in den Zügen des breiten 
und wenig anſprechenden Geſichts fogar zweifelhaft erſchienen fein, 
ob dem Manne überhaupt nur die Gigenichaft als Gentleman zus 
erfannt werben durfte, Eine genauere Beobachtung lieh jedoch von 
diefer anfänglid ungünftigen Beurtheilung ſehr bald zurüd fom« 
men. In den falten grauen Augen mit dem faft verjchleierten 
Blick lag eine fo ſcharfe Beobachtung und zwingende \ntelligenz, 
und in feinem ganzen Wefen troß aller Bernahläffigung der form 
ein fo hohes Kraftinaß wicht nur des Körpers, fondern aud des 
Millend ausgefprohen, daß dadurch die Beachtung fait unwilllür— 
lich herauägefordert wurde, Wie wenig auch die Erſcheinung des 
Mannes von dem geihulten Soldaten zeugen mochte, als Kriegs: 
mann und Gegnern. blieb er keinesfalls gering zu ſchähen. 

Der junge Offizier war unter dem in ihm lochenden Zorn mit 
zwei Schritten vor denfelben hingetreten. „Kapitän,“ ſtieß er die 
Frage hervor, „habt Ihr nicht vernommen, daß ich mir die Ehre 
gegeben habe, das Wort an Euch zu ridten? Nun denn, warum 
antwortet Ihr wicht? Die Sache muß endlich zwiſchen uns zum 
Austrag kommen, Ein Benehmen, wie Ihr es gegen mich anzu 
ichlagen beliebt, dulde ich nicht,“ 

Ser —— begnügte ſich die Achſeln zu zuden und blickte 
ohne feine Lage zu ändern zu dem erregten Antlitz des jungen 
Mannes empor, wie man ein intereffantes, aber uns felbft durch» 
aus nicht berührendes Schauſpiel betrachtet. „Schon wieder Ka— 
pitän,” Außerte er, genau mit ber vorigen Ruhe. „Mit Eurer 
Neigung zur Galanterie, Mann, meine ic, und Eurer unbezwing« 
lichen Luft, unter vier Augen mit dem kalten Stahl und dem Piſtol 
oder dem Nevolver zu fpielen, dürftet Ihr auf dieſer Seite des 
Waſſers ſchwerlich alt werben.” 

„Kapitän!“ brauste der junge Offizier auf. 

„Ruhig, Mann,“ verharrte der Andere bei feiner Meinung; 
„iſt ein Falt, was ich fage, und Ahr werdet bald genug die Er 
fahrung davon madhen. Mag fo da drüben im der alten Welt 
Eitte fein, jedem hübſchen Lärochen tief in die Augen zu jehen, 
oder gar gleich mit oder gegen ihren Willen den Arm um ihre 
Taille zu legen, doch bier auf dem glorreihen Boden der Union 
ift das nicht obme Gefahr. Und was vollends Euer Auffahren bei 
jeder geträumten Beleidigung betrifft, jo denkt an mich, je weiter 
nad Züden, je mehr werbet Ihr Eure Männer finden,“ 

Der junge Mann hatte fi mit einem böfen Blid auf feinen 
Gegner in einen auf der andern Seite des Feuers ftehenden Seffel 
geworfen, in leichter Schritt im Nebengemad; trieb ihn nach einis 
gen Augenbliden wieder empor und lieh ihm zur Thüre eilen. Seine 
Muthmaßung mußte ihm jedoch getäufcht haben, Mit migvergnügter 
Miene kehrte er nad einer Minute des vergeblichen Spähens und 
Laufen? von feinem Beobachtungspoſten zurüd und fchritt, Die 
reg auf dem Rüden, klirrenden Tritts in dem Gemad auf und 
nieber. 

Es herrſchte ein langes Stillſchweigen zwiſchen den Beiden. 
Draußen wühlte der Dezemberwind in den Bäumen des ben eine 
famen Landfig umgebenden Parls, und die Dunkelheit des ſchon 
weit vorgejchrittenen Abends lieh von den beiden Fenſtern des Zim« 
merd aus kaum die nächſten, fich ummittelbar der Nüdjeite des 
Haufes anfhließenden Rafenpläte und die ungefähren Umriffe ber 
dahinter aufragenden Buſch- und Baumpartieen unterfcheiden. Auch 
bier innen würde man ſich bei der trog des helllodernden Feuers 
ſehr empfindlichen Kälte weit cher im falten Norden, ald unter 
dem mährend der Sommermonate jo glühend heißen Klima von 
Georgien gewähnt haben. Der luftige Bau des Zimmers und bie 
bis auf die Seffel vor dem Kamin durchaus füblihe Ausftattung 
defielben mit leichten Hohr- und Horbmöbeln trugen jebod ein zu 
— Geprage, um der erwähnten Tauſchung Vorſchub zu 
eiſten. 
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Der junge Offizier hatte mad) längerem Auf: und Abſchreiten 
wieber feinen vorigen Si eingenommen und halb mechaniſch aus 
dem in der Nähe ftehenden Holjvorrath ein paar neue Seite in 
die Flammen geworfen. In ein finfteres Nachdenken verjunten 
ftarrte er auf das Spiel der Flammen, 

„Euer heutiger Ritt dürfte auch ſchwerlich von Erfolg geweſen 
fein, meine ich,“ unterbrach fein Kamerad mit einem langfamen 
Augenauficlag zu jenem das Schweigen. 

„Nein,“ erwiederte der Angeredete, augenscheinlich erfreut, durd 
die an ihn gerichtete halbe Frage feinem ihm unbequemen Sinnen 
entriffen zu werden. „Stundenlang babe ich mich mit meinem 
Kommando in diefem Gewirr von Wald, Sumpfen und Gewäflern 
abgemäht, die Richtung nad Potocaroli zu finden und zu verfol- 
gen, um fdließlih immer nur auf ein neues, noch fehwerer zu be 
wältigendes Hindermiß zu ſtoßen. in breiter, von einer ftarden 
feindlichen Abtbeilung befetst gebaltener Flußarm machte zuletzt mein 
weiteres Borbringen unmöglich. Faſt meine ih, dab es gar kei« 
nen Ort diefes Namens geben lann. Der mit feinem Korps von 
13,000 Dann dahin entjendete General Kilpatrick fcheint wie von 
dem Erdboden verſchlungen.“ 

„Iſt ein machtig ſchönes Land,“ außerte der Kapitän mit einem 
beifalligen Niden des Kopfes. „Ha! iſt es nicht? Auf ber andern 
Seite des Waſſers findet ſich Tein ähnliches, denke ich. Habt Jr 
den Boden unterſucht? Es ift Boden, jage ih Euch, um eis, 
Baumwolle und AZuderrohr in ungeheuren Grträgen unmittelbar 
neben einander zu ziehen. Und dazu diefe Wafferftraßen, tief ge 
nug, um mit Laften von fünfhundert bis taufend Ballen befahren 
zu werben, und jeber Ader gleihfam von feinem befonderen Kanal 
eingejchloffen und bewäflert. Endlich aber beträgt die unmittelbare 
Verbindung mit Savannah keine zehn englifche Meilen. In der 
ganzen Union gibt es feinen Mat, ein gleiches Geſchäft zu madkı, 
wie diefer. Das ift ein Salt. Auch weiß ich wohl, was ich tur. 
Wenn die Rebellion niedergeworfen, wird dad Land wohlfeil mer: 
den in dieſem Diftrilte, und ich gehöre unbedingt zu ben Erſten, 
welcde aus dem Meften nach hierher überficheln. Ah Ahr, Mann, 
folltet Euch die günftige Gelegenheit ht entgehen laſſen. Das iit 
fiher und ich will einen Eid darauf fhwören, daß, mwofern die Tor 
theile diefes Landſtrichs nur einmal erft bekannt fein werden, Sa 
vannah binnen zehn Jahren felbft New: Orleans weit überflügelt 
haben wird.“ 

Der junge Offizier blidte über die merkwürbige Gedantenab- 
ihweifung und den Wortſchwall feines für gemöhnlich fo ſchweig 
famen Stameraden fo verwirrt, ald ob er feinen Ohren nicht traute. 
„Ja, aber Kapitän,“ machte fid) endlich fein Erftaunen Luft, „it 
denn das Euer Ernſt? und ſeid Ahr denn nicht der Adjutant dei 
General Storum und jet von demſelben unferem Obergenetal 
Sherman zum Dienst zugetheilt? Wenn man Euch hörte, ſollte man 
cher einen Landſpelulanten, als den Offizier in Euch vermutben.“ 

„Pah, Mann,“ brummte der fo Zurechtgewiefene. „Ihr mer: 
det in der freien Luft diefes Landes noch Vieles Ternen mürfen, ſo 
bente ih. Das macht, weil die Nebel des Vorurtheild von de 
drüben jenfeits des Waſſers Euren Geift noch ummachtet halten. 
Doch es wird bei Euch werden, wie bei den Taufenden und Aber 
taufenden vor Euch, welde hier eine neue Heimat geſucht und ge 
funden haben. Zunächſt bin und bleibe ich, welche Stellung und 
welchen Stand ich im Leben auch augenblidlih einnchmen mag, 
der freie Bürger eines freien Staats. Soldat bin id nur nas 
meinem freien Willen und Kapitan fraft der Wahl der Männer, 
welche ſich meiner Führung anvertraut haben. So ift es feit Alters 
der Gebrauch im den Staaten dieſer glorreichen Nepublit, und du 
durch iſt fie zu ihrer jegigen Riefengröße gewachſen.“ 

„Wenn die Rebellion niedergeworfen fein wird, fagtet Ihr vor 
bin,” äußerte der junge Mann nachdenklich, mit dem Feuerhalen 
die Flammen fchürend und augenſcheinlich ohne dem ftolzen Worten 
des Andern mehr als ein halbes Obr zuzumenden, „indeß vorläufig 
ift es bis dahin umd damit mit der Ausführung Eurer friedlichen 
Pläne wohl noch weit. Kapitän, begreift Jhr denn nicht, daß obm 
ein Wunder unfere Armee unbedingt verloren gegeben werden muß? 

„Die Rebellion muß niedergeworfen werden und fie wird mt 
dergeworfen werden!“ Der Kapitän ſchien über diefe mit felien 
fefter Beftimmtheit abgegebene Erllärung ein völlig Anderer gewer 
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den. Mit einem einzigen Rud gleichſam hatte er bie träge Nube 
von ſich abgefchüttelt und war auf feinem Seffel emporgefahren. 
Seine Augen leuchteten, eine furdtbare Energie ſprach aus feinen 
Zügen und jede Schne feines riefigen Körpers fpannte fid) in dem 
Vollgefühl der Kraft deffelben. „Jene,“ deutete er mit dem Dau— 
men über die Schulter, „baben fich in ihrem freventlichen Leber: 
mutb wider das Geſetz dieſes Landes aufgelehnt, doch das Geſetz 
wird über fie fommen. Der amerilanijche Adler wird triumpbirend 
über das ganze weite Gebiet der Union wieder feine Schwingen 
breiten. Die Männer des Nordens und bes Weſtens find einig, 
das Brandmal der Sklaverei von dem freien amerilaniſchen Boden 
zu tigen und bei Gott! es foll und es wird ihnen gelingen. Illi— 
nois, das große Kriegsneſt des Weſtens, hat 60,000 feiner Söhne 
und Männer zu dieſem Kampfe fhon in's Feld geftellt, do wenn 
es nöthig fein follte, wird es noch 100,000 ftellen und ebenfo alle 
übrigen Staaten.“ 

Den Beiden war es entgangen, daß fie fhon mit dem erften 
Taut zwiſchen ihnen gewedjjelten Worte hinter der Thüre, durch 
welche vorhin der Hapitän mit dem Neger eingetreten, von diefem 
und noch zwei oder drei MWolltöpfen belauſcht wurden. 

„Was habe ich geſagt?“ flüfterte der Erſtere feinem Gefährten 

„88, Bumpo Alles wifien! Schwarzer Mann Sklav fein und 
— Mann frei werden. Wir, wo wir nur wollen, old Jim 
Neil mit feiner, Peitſche nicht mehr zu gehorchen brauchen.” 

„Was nügen all’ eure friſch aufgebotenen Tatıfende ohne Kriegs- 
jucht, ohne Uebung, ohne Schluß und Fügung zu einem großen, 
mächtigen Ganzen,“ verharrte der junge Mann in feiner nadhdent- 
lichen Haltung. „Es find das weder Soldaten, noch därfen, bis 
auf die wenigen auf der Siriegsalademie von Weſt-Point gebildeten 
Offiziere, eure Generale auf die Eigenſchaft ald Führer oder gar 
Feldheren einen Anſpruch erheben. Der Eine, für den dieß allen: 
falld zutreffen möchte, bleibt unfer Obergeneral. Sein Zug von 
Atlanta bis bierber vor Savannah darf aud bei dem Anlegen 
eines europäifchen Maßſtabes ala lühn und bebeutfam erfcheinen. 
Allein fein Plan, den Krieg tief in die von demfelben noch nicht 
betrofenen Staaten de3 Gegners zu tragen und von der Kaſte 
aus, geftügt auf die Flotte des Admiral Dahlgreen, den Feind im 
Rüden zu faffen, bietet jo gut wie feine Ausſichten mehr. Jeue 
unglüdlice viertägige Verzögerung in Milledgeville bat Alles ver 
dorben. Dem feindlichen General Hardee ift es dadurch gelungen, 
ſich mit den näcjt zufammengerafften Truppen nah Savannah 
bineinzuwerfen, eine rafche Bewältigung der mit 15 bis 20,000 
Mann befegten Stadt bleibt jetzt nicht mehr zu hoffen, und dadurch 
ift uns zugleid auch bie Verbindung mit der Eee abgeichnitten. 
Noch keiner unferer an den Admiral Dahlgreen abgefendeten Voten 
ift zurüdgelehrt, und es ericheint mehr als zweifelhaft, ob derjelbe 
nur von unferem Eintreffen bier ſchon unterrichtet iſt. Die adıt 
Tage Vorfprung, welche wir der konföderirten Hauptarmee unter 
General Beauregard abgewonnen hatten, find nicht minder burch 
jenen unglüdlichen Fehlgriff um die Hälfte abgelürzt worden. Nach 
ben fett eingegangenen Nachrichten follen die feindlichen Bortruppen 
bereit3 bei Macon eingetroffen fein. Endlich hat zu allem Webers 
flug noch der General Hilpatrid mit feinem Scitendetafchement den 
Anſchluß an uns verfehlt, und wir jehen ung, um ihn zu erwarten, 
nun fchon den zweiten Tag bier fejtgebalten. Die befeftigte Stadt 
vor uns, den Feind mit mindeſtens dem gleichen Kräften hinter 
ung und an bie 90 Meilen von unferem Ausgangspunkt entfernt, 
ohne jede gefiherte Verbindung mitten im feindlichen Lande, we 
bleibt uns da noch cine Ausficht auf Nettung, geſchweige gar auf 
einen glüdlihen Erfolg? — Himmel! id darf an den wahrfhein: 
lichen Ausgaug gar nicht denken. Mit welden Hoffnungen habe 
ich diefen Boden betreten, um ſchließlich am Ende nur die Schande 
einer Napitulation zu theilen.” 

2er junge Mann war in der ihn beherrſchenden Unruhe auf: 
geiprungen und durchmaß erneut mit großen Schritten das Zimmer. 

„Pah!“ warf der Kapitän, wieder im die vorige Lage zurüd: 
gefunten, gleichzeitig ein, „als ob wir und auf dem Auge hierher 
nicht ſchon wiederholt in einer gleich ſchlunmen Situation befunden 
hätten. Auch bleibt, um die Verbindung mit der Flotte des Ad— 
miral Dahlgreen herzuftellen, ein Küftenpunft genau wie der an: 
dere, und wenn es Savannah nicht ift, jo brauchen wir uns ja 
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nur mach Darien oder fonft einem der vielen Hafenpläße an der 
Südküfte von Georgien oder jylorida zu wenden, br febt zu 
ſchwarz, Mann, es bat nod) nicht die geringite Gefahr.” 

Der zweite Peg hatte, fein Auf» und Abjchreiten unter: 
bredend, einen halb zweifelnden, halb erftaunten Blick auf den 
Sprecher geworfen. „Wollte Gott, Kapitän,” äußerte er ernft, 
„daß Ihr auf unferen Obergeneral und die jämmtlichen übrigen 
Führer unferer Armee einen Theil Eurer Zuverficht übertragen 
könntet. Der Zug die Hüfte abwärts nad einem der anderen F 
fenplätze iſt in dem ſtriegsgrath von heute Vormittag zur Sprache 
gelommen 5 allein wir müßten den Ogeechee überfchreiten, und um 
dieß mit Sicherheit für unfern ferneren Marſch bewirken zu fönnen, 
müßte ſich zumächft das dieſen Fluß beherrſchende Fort Mac Alliſter 
in unferen Händen befinden. Wenn das aber, bebüirfte es biefes 
Zuges gar nicht mehr, denn dad genannte Fort beherricht nicht 
minder zugleich auch Savannah vollftändig, und mit deffen Fall 
wäre die Stadt bedingungslos in unfere Hände gegeben. In der 
richtigen Erlenntniß der Wichtigkeit diefes Punktes hat der Feind 
jedoch Alles gethan, ſich deffelben zu verfihern. Der Major Fel— 
ton, einer der tapferften und befähigtiten füdftaatlichen Offiziere, be» 
febligt dort, und es bleibt für uns nicht die entferntefte Ausficht, 
und des Forts mit feiner ftarfen Beſatzung anders als durch eine 
langwierige Belagerung zu bemächtigen, wozu uns gleicherweife Die 
Zeit und die Mittel fehlen. Wie ernft General Sherman unfere 
Lage auffaßt, beweifen ja auch zum Beften feine gefurdte Stirn 
und das Nachdenken in feinen Zügen. Seit Mittag ſchon figt er 
da innen in feinem Zimmer über bie Karte gebeugt. Auch mein 
General Ofterbaufen hat der und bedrohenden Gefahr fein Hehl, 
und derfelbe verjteht den Krieg, er hat feine militärische Schule im 
preufifchen Heere gemacht, und ihr beſitzt feinen umfichtigeren und 
befähigteren Offizier in all’ euren Armeen. Unmittelbar jeit Been- 
dung des Kriegsraths iſt er nun ſchon aus, die Ufer des Ogeechee 
zu unterſuchen, und nod nicht zurüdgelehrt . . .* 

° Der Negulator an der einen Seitenwand des Gemachs ſchlug 
die achte Abendjtunde. 

„Schon acht Uhr,“ unterbrach ih der junge Mann, „fo muß 
ich geben, die ausgeftellten Poſten zu revidiren.“ 

Er ſchnallte fih den aus einer Fenſterniſche aufgegriffenen Sa— 
bel um und warf dabei durch das Fenſter einen Blid in ben näch ⸗ 
tigen Garten, 

„Wißt Ihr, Kapitän,” richtete er das Mort zurüd an feinen 
in finfterem Schweigen in das Feuer ftarrenden Kameraden, „daß 
ich ſchon froh fein wollte, durch den Aufbruch des Hauptquartiers 
von hier meiner Stellung als Kommandant und Damit der ſchwe⸗ 
ren Verantwortlichteit für die Sicherheit deffelben überhoben zu 
werben? Es ift jo finfter da außen, um die Hand kaum vor Augen 
ſehen zu können, und diefer Landſih liegt feine zwei Stunden vor 
Fort Mac Allifter und kaum drei von Savannah felbit entfernt. 
Dazu der Fluß, welcher mitten durd den Park flieht und der 
Sumpf und Wald ringsum, welche nad allen Nichtungen gleicdher« 
weife eine rechtzeitige Erleunung verhindern. Daß unſer Ober» 
general aud einzig um den von ber Flotte erwarteten Nachrichten 
näher zu fein, fein Quartier fat unmittelbar in dem Bereich unfer 
rer Vorpoften wählen mußte! Teufel! wenn der Feind dieſe ns 
vorfichtigleit benuten und uns bier durch einen geſchidt angelegten 
uud raſch angeführten Haudſtreich alleſammt aufheben follte.“ 

(Fertfegung jelgt.) 


Friedrich Karl v. Savigny, 


königlich preutlſcher wirklicher Ochetmerrath und Heihetagekommifär. 
win E. 30.) 


Repräfentirt Friedrich Karl von Savigny ald Vertreter der 
biftorifhen Schule im der Rechtswiſſenſchaft eine berühmte Auto- 
rität, fo nimmt fein Sohn, der dermalige preußische Bundeslom · 
miffär von Savigny, auf dem Gebiete des praltiſchen Staatslebens 
eine hervorragende Stelle ein. 1819 in Berlin geboren, , wuchs 
er unter den befruchtenden Traditionen jener reichen literariſchen 
Bildungslreiſe auf, die auch in feinem elterlichen Hauſe einen Mit- 
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telpunlt geiftigen Austauſches fanden, Seine Mutter war eine | ftubirte zunächſt unter Anleitung feines Vaters auf der Hochſchul⸗ 
Schweſter Bettina’3 von Arnim, eine Brentano aus Frankfurt | zu Verlin, dann in Bonn und trat bierauf in den Staatädienft 
am Main, woher auch fein Vater ftammte. Nad Vollendung feis | ein, wo cr bald für wichtige Gefchäfte verwendet wurde. Längere 
ner Gymnaſialſtudien entſchied er fi für die Rechtswiſſenſchaft, Zeit war er Gefandter in Karlsruhe, in Dresden und Brüffel, 





Die Löwendbrant, Gedicht won Meeibert v. Chamifie, iMauftrirt vom Specht, (©. MR.) 


Seine hervorragenden ſtaatsmänniſchen Talente machten ihn zum | berufen, und bier war es, wo er bie preufiifche Politik auf's Ent 
Vertrauendmann der Bismard’ichen Politik, welche der Geſchichte Ächiedenfte verfocht und am 14. Juni 1866 jene verbängnikvolk 
Deutſchlands eine ganz neue Wendung zu geben berufen ift. Von | Depefde in der Bundesverfammlung vorlas, welche das Todes 
Brüffel wurde er ald Bundestagsgefandter nach Franlfurt a. M. | urtheil diefer Behörde enthielt, worauf bekanntlich auch ſogleich 
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Der Nihelnfein. Den F. Ctrehant, (S. 402.) 
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der Krieg folgte. Während deſſelben arbeitete Herr von Saviguy Und bie er bergessen das theutt Mut, 

im Miniſterium des Grafen Pismard, Beim Friedensſchluſſe und Er legt sich zur Kriche mit Ensterem Muh, 
bei der dann erfolgten Errichtung de? norddeutſchen Bundes ſpielte Er hiegt 50 bersunhen in Truuer und Schmerz, 
er eine hervorragende Rolle, leitete namentlich in Stellvertretung Bin töätlich die Kagel ihn teilt in dis Kern. 


des Grafen Bismard die Konferenzen der norddeutſchen Minifter 
im letzten Dezember und Januar zur Vereinbarung über die Ber: — — 
faffung und bereitete die Einberufung des Reichstags vor, Schon | 


feit mehreren Jahren zum wirklichen Geheimenrath ernannt, wohnt | . ; 
er gegempärtig ald Bundeslommiſſar regelmäßig den Sitzungen | Der Aheinfeim, 
des Reichstags bei. Bereits foll er zum Bunbeslanzler des nord | (File &, 401.) 


deutſchen Bundes auserſehen fein. 
Ter Rheingau gleicht einer Tieblihen Idylle, beitere, friſche 
Fröhlichleit herrſcht in der ganzen Natur: man glaubt cher auf 
: einem großen Binnenſee, als auf einem Fluſſe zu fein, fo unbe 
Die Löwen brauf. deutend iſt die Strömung. Bei Bingen aber fagt der alte Mün: 
fter „thut fi der Rhein gar zu, im enge Berge gezwungen flieht 
er gefangen bie gen Bonn, dab cin ftarkter Mann au etlichen Orten 
gar über den Nhein werfen möcht“. Die ganze Natur nimmt cin 
anderes Geficht an: der Strom in Die tiefen Schluchten ber Felſen⸗ 
ufer zuſammengedräugt, graue Burgruinen, graue, ernite Städte, 
stlöfter, Airchen, Kapellen, das bat nicht mehr den lachenben, 
frohen Charakter und doch auch wieder feinen wunderbaren Rei 
Mit Gewalt bricht fi der Strom feine Bahn in taufend Mindun 
gen, immer ein neues Panorama entbüllend, Selbſt der köoſtlich 
Wein am den Geländen trägt ein — Geprage. Die ſlarle⸗ 
Beh ren Rheinweine wachen nicht mehr jenfeits der Schlucht von Bin: 
Sant Iomım und beständig zur Jerrin anper: gen, denn der Fluß verliert bier feine Richtung von Morgen gegen 
«Dir Junglcan, zart und bsonnerekb, Abend und jo aud die Kraft der Sonne. Aber in Aamannkhau: 
Kiebsteeichelt ihm sanft und woeinet maleich: ; fen gebeiht der beſte deutfche Rothwein, um den uns ſelbſt Frant: 
’ P Be - reich mit feinem Borbeaur beneiben kann. In biefem jchönen 
= — wn. . — er . * Winkel deutſcher Erbe habe ich jo oft meinen Wanderſtab nieder: 
sr treme Gespielen, inte Bind und Kind, N ; N ; f 
: , gelegt, um auszuruhen oder meine Meinen Ausflüge ringsum in 
Und falten uns Inh nnd Dutien uns gem: die Berge, im den ſchönen Niederwald zu maden. Und wenn 
Die Tage der Kindheit, sie liegen ms dem. ih des Morgens meinen Blid aus ben Fenftern des „Anters“ 
Em sütteltest mnchtboll, ch’ boir a geglaubt, auf die herrliche, enabegrenzte, aber Töltliche Gegend hinausfe ‚ori: 
Dein mähnennmragtes königlich Manpt; fen ließ, da ſchaute jo freundlich zur Linken Bingen, zur Re ütcıt 
Ich bouchs brean, Du siehst es, ich bin der Nheinftein berüber und ich hatte zwei Ebelfteine, wie in einen 
Tas Wind nicht mebr mit kindlichen Sinn. King gefaßt, ein hübſches alterthümliches Städtchen und eine neue 
Ta * RE Burg auf altem Grunde. Hier hatte auf bem ehemaligen R.idr- 
© tie" ich das Mind mach ind bliebe bei Kir, oder Noigtöberge einft Haifer Rudolph von Habsburg fein Hei 
Mein stathts. getrenes, mein ttdlichts Tbier; lager gehalten: aber bie alte Burg verfiel und wurde kaum nodı 
Sb aber mies folgen, sie thaten's mir an, gelannt. Erſt im Jahre 1825 richtete Prinz Friedrich von Preipen 
Wiraus in die Ertindt dem Fremden Mann. feinen Mid auf diefen ſchönen Bunkt, und in fünf Jahren erfand 
€s bel ibm ein, dass schön ich sei, unter ber Leitung des Architekten Kühn aus Koblenz eine neu 
= kunde gefriet, 15 a Tal; prächtige Burg, die von Rofe mit Malereien geſchmückt, mit «Ilm 
Den Kom; im Saure, mein guter Geil, 
Und nicht bot Chriinem die Bliche mehr hell, 


Ben 
Adelbert d. Chamiſſo. 
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Mit der Myrtt oeschmfickt und dem Bcmigrschmein‘, 
Des Wörtern Tochter, die rosige Maid, 

Tritt ein im Den Alsimger des Üöhen; er liegt 

Orr Herrin am Füssen, bor der er sich schmiegt. 
Der Gewaltige, mild und ambändig suber, 


Luxus fürftlihen Comforts eingerichtet ift und eine feltene Samm⸗ 
lung alter Waffen und Kunftwerle im fi birgt. Glasmalereien 
von hobem Werthe verleihen ben Zimmern einen eigenthümlichen 
Zauber. Wie im nahen Oberjtein ſchmiegt ſich eine Hapelle ar 
den fteilen Felſen. Es iſt ein ftilied Felſenneſt, das ſich der 
hohe Veſitzer bier in ber engen Schlucht erbaut bat. Der Blid 
laun nicht weit Ichweifen, aber um fo mehr ift der Fürſtenſitz zu 
beſchaulichem Leben geeignet, und will man hinaus in's bewegit 
Peben — unter unfern Füßen braust die Eifenbahn vorüber, dam- 
pfen die Boote den belchten Strom hinab und bitanf. 


Vrrstchst Du mich ugs? aAhnunat grimmig drum; 
Ach bim ju gefnast, sei cuhig auch Ti; 

Dort sch" ich ibm hemmen, dem folgen ich muss, 
So geb’ ich dream, Errund, Dir den Irtiten Tas, 
Und bare ihn die Wippe des Madibena berührt, 
Tr bot mun dra Ztoinger ersebüttern gespürt; 
Und boir er am Gitter dr Fünaling eeachant, 
Erkssst Enterkien die bungende Beat, - De 


Er stellt zn die Thür mich ders Floingres zut Lehacht, 

Fr schloimget den Schiurif, er beüllet mit Macht: U n5 dem Zu chthauſe. 

Sir chend, grbietend und drobend begthrt Ten i 

Sinus; er im Zorn den Ansanng toebri. 8. F. Engelberg. 

Und draussen erhebt sich berisoreen Ceschrei, " 

Des Pingling ruft: „Bringt lıflen herbei; Die Strafanftalt zu B..., in welder nur zu Juchtbausitrafe 
Sıh schirss‘ ähm mirder, üb teeff® ibn gut’ verurtbeilte Frauen und Mädchen Aufnahme finden, bietet reiches 
Auf brüllt Dre Herrirte schänmend bar Wut. Material zu intereffanten pfuchologiihen Studien. Die Zahl der 
5 Zträflinge beträgt durchſchnittlich zwiſchen dreihundert bis vierhun— 
Die Autl ge bongta, sih dee Thüte zu nah'n, dert Höpfe. Darunter find nicht nur die verſchiedenſten Alters 

On Hülle 5 berinamdeli die Merrin an: ftufen, fondern and die verfchiedenften Klaſſen der bürgerlichen 

Die schöne Gestalt, tin grünslicher Raub, Weſellſchaft vertreten. Tort finden ſich Mädchen, melde noch nict 





Kat blutig. srerissen, tatstrllt in dem Fianlı, | fiebenzehn Jahre alt find, und frauen, welde das Greijenalter 


erreicht haben; bort finden ſich rauen, welde vor dem Betreten 
der Anftalt, im Zuftande der Freiheit, zur Maffe der Proletarier 
zählten und ihrer Entfittlihung wegen allgemein gemieden und vers 
achtet wurden; dort finden fi aber auch Frauen, deren Vergan⸗ 
geuheit, deren Stellung in ber Geſellſchaft nicht die geringfte Be— 
rechtigung gewährte, eine jo entjegliche, eine jo ſchmachvolle Zukunft 
vorberzufagen. Aeußerlich ift die frühere Verſchie denheit kaum er» 
teunbar. Denn mit dem Augenblide, in welchem der anlommenbe 
Sträfling von dem betreffenden Beamten der Anjtalt übernommen 
ift, hört jede Bevorzugung auf. Der Aufſichtsbeamte frägt nicht nach 
Geburt, Bildung und Stand; er fordert Gehorfam und Fügſamleit, 
und bringt ohne Anjchen der Perſon unnadhfichtlich die ihm zur 
Verfügung geftellten Mittel zur Anwendung, wenn ihm das Eine 
ober dad Andere verjagt wird, Kleidung und Hoft iſt für jämmts 
liche Sträflinge gleich und die Behandlung für Alle diefelbe. Ernſt 
und Strenge ift überall vorberrfhend, und Strafen, die in ber 
Steigerung ſelbſt bis zu lörperlichen Züchtigungen ausgedehnt wer: 
den bürfen, fommen alltäglich zur Anwendung. Es mag dieß hart 
erfceinen. Allein Diejenigen, welde Gelegenheit gehabt haben, 
die, wenn id) fo fagen darf, thierifche Bosheit einzelner Sträflinge, 
die Unempfinblichleit derfelben für Ermahnungen, Verweiſe, Dro— 
bungen, ja jelbft für Strafen kennen zu lernen, werden auch zur 
geben müflen, daß die unerläßlich nothwendige Orbnung in einer 
Strafanftalt nicht anders aufredht erhalten werben fan. Die 
geregelte und ausdauernde Arbeit ift ein weſentlicher Theil der 
Strafe, Jeder Sträfling muß täglih ein bejtimmtes Quantum 
fertig ſchaffen und fehlerfrei abliefern. Faulheit und böfer Wille 
wird biebei ebenſo geahndet ald Ungejchidlichleit. Die Kontrole 
wird dadurch erleichtert, daß für jede Gattung der Arbeit eine 
befondere Alaffe gebildet wird. Bei der Ueberweifung im die eine 
oder in die andere Klaffe enticheidet aber lediglich die perfönliche 
Befähigung ; das Herlommen und die frühere geſellſchaftliche Stel- 
fung des Sträflings bleibt aud hierbei vollftändig unberüdjichtigt. 
Sollte diefe Gleichſtellung einer Rechtfertigung bedürfen, fo ergibt 
fih diefe aus der Beitimmung des Strafgeſetzes, nad) welder die 
Verurtheilung zu Zuchthangftrafe in jedem Falle den Verluft der 
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge hatte. — Ich mußte dieß vor— 
herſchiden, um das Seelenleiden einiger unglüdlihen Frauen in 
feiner ganzen Größe begreiflich zu machen. 

Ein leichtes Kranlſein hatte mich einige Tage gehindert, in die 
Anftalt zu geben. Als ich diefe zum erften Male wieder betrat, 
begegnete ie mehreren inzwijchen eingelieferten unbetannten Gefich- 
tern. Eines diefer Geſichter erregte vorjugsweife mein Intereſſe. 
(63 war weniger die regelmäßige Schönheit beffelben, die Zartheit 
der Haut, das weiche, faftanienbraume, glatt gefceitelte Haar, 
deflen on an dem hinteren Theile de3 Kopfes nicht ausreichend 
Pla fanden; es war vielmehr der Ausdrud unfäglichen Leides, 
eines tiefen Seelenfhmerzes, der mich ganz unwilllürlich zur Theil: 
nahme mötbigte. ch blieb fteben, um noch andere Wahrnehmuns 
gen zu machen. Die Frau ſchien das nicht zu bemerken; ihre 

ugen blieben auf die Arbeit gerichtet, mit welcher fich die Hände 
beihäftigten, emfig und raftlos zwar, aber, wie ich fofort erfannte, 
mit wenig Geſchid. Die Hände waren weiß und zart, und nur 
oberhalb des Gelenke, da, wo ber Mermel der Jade endigte, ftart 
geröthet. Das aus grober Leinwand beftehende Futter der Jacke 
paßte nicht zu biefen weichen Händen. Um die Aufmerkfamteit der 
ran auf mich zu lenken, fragte ich kurz: „Wie heißt Du?" Ich 
befam feine Antwort, Aber wenigftens zehn Sträflinge liefen die 
Hände ruhen, hoben die Köpfe hoch und richteten bie Augen auf 
mich. In den meiſten diefer Augen fpiegelte ſich free Neugierde, 
in Anderen Unverfhämtbeit und Troß, und nur in Zweien ver: 
mochte ich nicht Har zu lefen. Sie gehörten der Frau, an die ich 
meine Frage gerichtet hatte. Zuerſt blitzte es mie eine zornige 
Aufwallung daraus hervor, gerade jo, wie bei einem jähzornigen 
Menſchen, der durch eine ihm zugefügte Aränkung gereijt worden 
ift. Es war jedoch eben nur ein Aufbligen. Denn faft unmittel- 
bar darauf wurden die Augen feucht und naß, die Geſichtsmuskeln 
verzogen ſich, die Frau lächelte, aber jo tief ſchmerzlich, daß ich den 
Blid kaum ertragen konnte. Das Nafle im den Augen lich zu 
men, vereinigte ſich an den ſchönen, langen Wimpern zu einer 


lo2lö8te und an der weißen Wange herabrann. Die naffen Augen 
blieben auf mic) gerichtet, wicht frech, micht trogig, wie dieß bei den 
anderen Sträflingen der Fall war, jondern ftill, ja fogar demüthig 
bittend. Dir wurde ganz eigenthümlich zu Muthe. Ach hatte 
durd; meine Frage nicht wehe thun wollen; dieſelbe war fo eins 
fach, jo unſchuldig, daß durd fie wohl kaum ein Menſch verlegt 
werden fonnte. Und dennod diefe gewaltige Aufregung. Die 
Frau war cin Sträfling ; fie war ausgeftoßen aus der bürgerliden 
Gejellihaft, gebrandmarkt für immer, fie war bürgerlicd) tobt. Der 
tiefichmerzliche Ausdrud in ihrer Außeren Erſcheinung bejeugte das 
Bewußtſein und auch die Erfenntniß der Schuld, die ftumme und 
doch jo beredte Sprache ihrer Augen die bitterfte Neue, Der erfte 
Bid ließ ertennen, daß dieſe Frau unendlic viel verloren haben 
mußte, daß der eine Verluſt größer war als der ſummirte Verluft 
aller übrigen anmwefenden Sträflinge. Allein das Alles gab mir 
feine Erflärung für die Aufregung, welde meine Frage hervor 
gerufen hatte, „Nun,“ fagte ich, um diefe zu erhalten, mit etwas 
ftärferer Betonung, „willſt Du mir jagen wie Du heißt ?* — Die 
rau machte eine gewaltfame Anftrengung, dann prößte fie den 
Namen „Julie“ heraus. — Das genügte mir nicht. Der Taufr 
name war für mich Nebenſache, ich wollte den Geſchlechtsnamen 
kennen lernen, nebenbei aud der Frau Veranlaffung geben, durch 
Sprechen der bedrfdten Bruft Erleichterung zu verſchaffen. „Weir 
ter, weiter,“ ſagte ich mit erheudhelter Ungebuld. Die Anftrengun« 
gen, welche die ‚ran bisher beim Spreden gemacht hatte, verbop- 
pelten ſich. Allein ed kam kein Wort über die Lippen, ber Hals 
ſchien wie zugeſchnurt zu fein. 

Es läßt fih denten, daß dieß Verhalten die Aufmerktfamtcit aller 
Sträflinge auf jih zog, und daß Aller Augen fih auf die Frau 
richteten, die ihren Namen nicht nennen wollte oder konnte. Das» 
dur wurde die Hufregung berfelben aber nur noch vergröfert. 
Mit einer rafchen Bewegung legte fie, anfcheinend um fich der 
Aufmerkfamleit zu entziehen, beide Hände vor das Geficht, dann 
ſchluchzte fie rampfhaft laut auf. Tie eine Nachbarin — die, wie 
mir befannt war, wegen Kindsmord zu actjähriger Strafe ver- 
urtheilt war und ſich ſtets ald cin freches Geſchöpf gezeigt hatte 
— wenbete fih halb zur Seite und flüfterte: „Du haft Dich aber 
auch gar zu gefährlich; fo ſag's doc.” Und die andere Nachbarin 
— eine rüdfällige Diebin, die in der Anftalt bereits wiederholte 
Aufnahme gefunden — verfehte barauf mit halblauter Stimme: 
„Du bift auch nichts Beſſeres als wir find; Du braucht hier nicht 
Prinzeffin zu fpielen, Du baft nicht nöthig Did zu zieren.“ Ich 
konnte nicht wahrnehmen, ob dieſe rohen Aeußerungen von ber 
Frau verftanden worden waren; fo viel war aber gewiß, daß fie 
keinerlei Gindrüde binterließen. Die Hände blieben vor dem Ge: 
ficht und das Schluchzen dauerte fort, nicht geringer und nicht hef⸗ 
tiger als vorber, Vielleicht hatte die arme Frau gar nichts gehört, 
oder es waren Vorwürfe, an bie fie fi bereits gewöhnt hatte. 
Ein Aufſichtsbeamter trat zu mir und machte der prinlihen Szene 
ein Ende. „An dem Negifter“ — fagte er — „it fie als Julie 
Steinmüller eingetragen.“ Der Name elektrifirte mid. Es wurde 
mir fofort Har, weßhalb die Frau nicht ſprechen wollte, weßhalb 
fie nicht ſprechen konnte. Durch die Verurtheilung zu Zuchthaus: 
ftrafe hatte fie den beften Theil ihres Namens verloren; ſie war 
losgeriffen von der Familie, denn fie durfte ſich nicht mehr nennen, 
wie ſich die Eltern, die Geſchwiſter, die Verwandten nannten, fie 
durfte den Namen nicht mehr brauchen, der ein Erbtheil ihrer Ge⸗ 
burt war. Ich hatte eine rau vor mir, deren Prozeß in allen 
Zeitungen beiprochen worden war und der großes Aufſehen gemacht 
batte. Sie war die Gattin eines alten, reichbegüterten Barous, 
ſelbſt einer uralten Adelsfamilie entſproſſen, noch nicht dreifiig 
Jahre alt und im dieſem Alter noch eine jugendliche, ich mödte 
jagen eine jungfräuliche Erſcheinung. Ihre Schuld ftand unzweifel- 
baft feit; fe felbft hatte daraus fein Hehl gemacht und von An— 
fang an offen und unumwunden das Verbrechen zugeſtanden. Aber 
ſie 4 mit Entſchiedenheit jede Austunft über die Umftände ver- 
weigert, welche fie zu dem Verbrechen gedrängt haben mußten. 
Mir war ed darum zu thun, dieſe lennen zu lernen. Ich wollte 
binabfteigen in die Tiefe ihrer Bruft und Mar leſen auf dem Grund 
ihres Herzens; die Frau ſollte vor mir kein Geheimniß haben und 


affe, die bald fo ſchwer wurde, daß fie in einzelnen Tropfen fich | durch die Mittbeilung ſich Erleichterung, Ruhe des Gemilths und 
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Frieden der Seele ſchaffen. Am dem Arbeitsſaal durfte ich natür—⸗ 
lich nicht hoffen, zum Ziele zu kommen; ich ſagte daher dem Auf—- 
ſichtsbeamten, daß ich mit Julie Steinmüller allein zu ſprechen habe, 
daß die Zeit der Abweſenheit ihr auf das Arbeitspenſum angerechnet 
werden ſollte, und forderte nun den Sträfling auf, mir zu folgen. 
Die Frau folgte mit ſichtbarem Widerſtreben, aber fie folgte, ohne erſt 
eine zweite Aufforderung abzuwarten. Sie hatte jedenfalls ſchon 
gelernt, daß fie als Sträfling keinen eigenen Willen habe, daß fie 
als folder nur geboren muſſe, nicht mebr als eine Machine fei. 
In meinem Arbeitäzimmer ließ ich fie niederfigen, ic mar indef 
in Verlegenheit, wie ich die Unterhaltung einleiten follte, Die 
von ihrer Höhe herabgeftürzte Frau, die Alles verloren hatte, der 
nicht einmal ihr Name geblieben war, erregte meine ITheilnahme 
in hohem Grade. Ich fühlte einiges Mitleiden oder vielmehr eine 
Zuneigung, welde es mir unmöglid machte, mit ibr fo zu ver: 
fchren, wie ich dieß anderen Sträflingen gegenüber zu tbun pflegte. 
Und dennoch durfte ich feine Ausnahme machen, ich hatte das als 
Beamter noch nie gethan. - „Wir find jet allein,” beganı ich, 
einen Ausweg fuchend, „ich nehme Theil an fremden Leiden; ich 
fuche gern zu lindern, zu belfen und zu tröften, wenn das in mei— 
ner Macht jteht, ich fordere aber vor allen Dingen Offenheit und 
Vertrauen. Darf ih bier ein vertrauensvolle Aufihlichen bes 
Herzens erwarten?“ — rau GSteinmüller bob die ſchönen Augen 
hoch und ließ ihren Dlid einige Selunden forfchend auf mir ruhen. 
Ihre Wahrnehmungen mußten fie befriedigen. „Aa, ja!” ſchrie 
fie laut auf, indem fie mir gleichzeitig ihre Heinen zarten Hände 
entgegenftredte. Sie zog diefe aber haſtig wieder zurüd und fagte 
dann mehr vor fich hin: „Ad Bott! ich vergeffe immer noch, was 
und wo ih bin. Die Hand des Verbrechers darf mit ehrlichen 
Händen nicht in Berührung lommien.” — „Geben Sie nur ber!“ 
verjeßte ich raſch, indem ich beide Hände erfaßte; „glauben Sie, 
ich ſei Ihr Vater, Ihr Bruder, Ihr treueſter Freund!“ — „Mein 
Bater? mein Bruder?“ unterbrach fie mich mit ganz eigenthüm- 
licher Betonung. „Nein, nein, daran darf ich nicht in. das 
lann ich mir nicht vorstellen, meine Bruft erftarrt ſchon bei dem 
Ausſprechen diefer Namen. Laſſen Sie mid; glauben, Sie mein- 
ten es gut mit mir, Sie wären mein Freund. Das ift mir wohl- 
thuend. Ich Habe noch feinen Freund gehabt, ich babe Teinen 
Menfhen gefunden, ber es wahrhaft qut mit mir gemeint hätte. 
Alle haben mich niedergetreten, Keiner hat mich aufrichten und hoch⸗ 
balten wollen. Und doch habe ich das nöthig, wenn ich nicht gänz- 
lich zu Grunde gehen, wenn ich das nicht werben foll, was ich zu 
fein fcheine, was Diejenigen find, mit denen ich jet Gemeinſchaft 
machen muß, mit denen ich gezwungen bin, zu verlehren.“ — 
Ein nerodjes Zittern und Juden überlief die ſchöne Geftalt. Obne 
daß dieß ausgejproden wurde, wußte ih, daß für diefe Frau bie 
gemeinfame Haft eine Verfhärfung der Strafe enthalten mußte 
und daß in biefem Falle die Einzelhaft eine Wohlthat fein würde, 
Unter Umſtänden konnte diefe zugelaffen werden, als Disziplinar- 
jtrafe war fie fogar geboten. Ach beſchloß, einen Verſuch zu ma: 
dien. Ein Vorwurf konnte mid) ja nicht treffen. Denn wenn darin 
auch cine Ausnahme von der Negel gefunden werben follte, fo 
konnte diefe Ausnahme nad den beftehenden Beſtimmungen doch 
leinenfalls als eine Bevorzugung gelten. Die Frau follte indeß 
felbjt darüber entſcheiden. — „Wollen Sie wirffid allein fein?” 
fragte id. „Antworten Eie nicht rafch; bedenken Sie, daß ...“ 
— „Ad, lieber Herr,” fiel fie mir in dad Wort, „wenn es mög» 
lich ijt, mir dieſe Wohlthat zu erweiſen, ich würde Ihnen auf den 
Knieen dafür danlen.“ Sie glitt von dem Stuble herab, blieb 
auf den Anieen liegen, und indem fie die Hände gefaltet mir ent 
gegenftredte, rief fie in immer fteigender Erregung: „Ich flehe 
Sie auf den Knien, laffen Sie mic allein, entjichen Sie mid 
der entſetzlichen Gemeinjhaft mit den anderen Sträflingen. Ich 
läugne es nicht, lieber Herr, daß ich beftraft büf, beftraft wegen 
eined Verbrechens, das ich verübt und offen geſtanden habe; ich 
fage mir auch, dafs ich im diefem Haufe nur ein Sträfling bin und 
nicht mehr gelte, als jeder andere Sträfling; ich weiß «3 aber 
auch, daß ic) noch nicht jo tief gefunten bin, daß ich noch nicht 
auf der Stufe der Entfittlihung, ja, laffen Sie mich fagen, ber 
moralifchen Verdorbenbeit ſtehe, welche meine Genoffen einnehmen. 
Dieß Bewußtfein und die Beſorgniß, dafs ich durch Die gemeinfame 


Haft das werden fönnte, vielleicht fogar das werden müßte, mas 
ich jet noch nicht bin, erzeugt in mir eine Angft, Hert, eine 
Angit, — retten Sie mich vor dem vollftändigen Verderben, — 
beifen Sie mir, daß ich nicht vollftändig untergehe, — ber liche 
Gott wird Sie dafür belohnen.” 

In meinem ganzen Leben vergeffe ih den Eindrud nicht, den 
biefe Szene auf mich machte, Ich hatte noch mie einen fo tie 
empfundenen Schmerz, eine fo entjchenerregende Seelenangit fd 
äußern fehen, noch nie einen Menſchen vor mir gehabt, befin 
äußere Erſcheinung von fo ergreifender, von fo hinreißender Kir 
fung geweſen wäre. ch wollte die vor mir Inieende Frau auf: 
heben und erfaßte die mir entgegengeltvedten Hände. Aber id 
vergaß, was ich thun wollte, und hielt in halber Vemwußtlohgkeit 
ohne beftimmte Abſicht die Hände feft, keines Wortes, Teiner That 
mächtig, ganz und gar ergriffen von dem, was ich fab und hörte. 
Erſt als die Frau aufgehört hatte zu ſprechen, fühlte id) die Neth: 
wendigfeit, daß von meiner Seite etwas geicheben mühe, um tie 
Aufregung der armen rau zu beſchwichtigen. Ich fagte ihr, def 
fie aufitchen möchte, und ald das geſchehen war, als fie auf den 
Stuhle wieder Pla genommen hatte, tröftete ich fie durch die Zur 
fiberung, daß fie zunächft nicht mehr in dem gemeinicaftlicen 
Arbeitsſaale bejchäftigt werden folle, daß ich auch Vorkehrungen 
treffen würbe, daß fie während der Nacht leinerlei Beläftigungen 
zu befürchten habe. Diele Zufage ſchien fie unausſprechlich glüd: 
lid zu machen. Das Gefiht wurde ruhig, ein bimmlifches Läden 
umſpielte den Meinen Mund, die Augen leuchteten vor innerer Be 
friebigung, die Lippen bewegten fich wie beim Sprechen, +8 kam 
aber kein Wort darüber hinweg, fein Wort des Danles oder der 
Anerlennung wurde laut, die Freude über die Befricdigung des 
einen Wunſches ließ es nicht dazu fommen. Cine Minute lan 
faß fie fo da, dan wurde fie plößlich wieder ernft ; fie jtand raid 
auf und trat dicht zu mir heran. „Sind Cie verbeiratbet, licher 
Herr?” fragte fie mit leiſer, zitternder Stimme. — „Ja,“ ermie 
derte ic) nicht ohne Ueberrafhung. — „Haben Sie Kinder?" fragt: 
fie weiter. — „Ja.“ — „Und lieben Sie Ihre Kinder?” fragte 
fie mit einer gewiffen Hengftlichteit. — „Gewiß.“ — „Ad, dam 
werben Sie mid) wohl kaum verſtehen,“ verfeßte fie hierauf beträk, 
— ‚Weßhalb?“ — , „Sie werden es nicht fallen, es nict für 
wahr balten können, was id Ahnen zu fagen habe. Lie werden 
mir nicht glauben, wenn ich fage: der Mann, den ich Vater nenn, 
bat mich nie Tieb gehabt; er hat es nicht zugegeben, daß ih mä 
ihm näherte; er bat mich von ſich geftoßen, wenn ich ihm Kin 
fein wollte. Nicht wahr, Sie glauben mir nicht, Sie halten dus 
nicht für möglich? Und doch ift das die reine, lautere Wahrheit. 
Ih habe unzählige Male verſucht, feine Zuneigung und Liebe mir 
zu gewinnen, ich babe viele Jahre lang nur darnach getradttt, 
mid in die Bruſt meine® Vaters bineinzuarbeiten, weil ic glaubt, 
ein Pater Lönme und dürfe fein Kind nicht haſſen. Aber je mehr 
ich darnach ftrebte, defto fchroffer wurbe mir — & 
blieb zufett micht allein bei dem verletzeudſten Worten, bei ben 
robeften Bezeichnungen , ich wurde auch gemifihandelt. Und einmal, 
lieber Herr, ald ich auf meinen Anieen um die Liebe meines Yu 
ters bettelte, da ftieh er mich hohnlachend mit dem Fuße von Ad, 
da traf mich fein Fuß vor die Bruft und warf mid zur Er 
nieder. Das war entſetzlich; es war eutſetzlich, weil an dem sah 
meine® Vaters mein Herz bängen blieb. Seit diefer Zeit murk 
es in meiner Bruft eifig kalt. Ich babe keinen neuen Verſuch gr 
macht, ic babe mic) fern gehalten von dem kalten, hartherjigen, 
abelsftolzen Manne, deffen Bruft, wie ich glauben mußte, dt 
ftrengfte Egoismus ausflillte.“ — 

Frau Steinmüller machte bier eine Pauſe. Sie ſchien niät 
weiter fprechen zu fönnen, fo gewaltig arbeitete es in ihrem ‚I 
nern. Meine Theilnahme wurde immer lebendiger. Ich war * 
entfernt, fie ohne Weiteres von aller Schuld freizuſprechen. zu’ 
Verhalten des Waters zur Tochter war fo ganz und gar ummatlr 
lich, dep eine äußere Veranlaffung nothwendig vorhanden kit 
mußte. Aber ich vergegenmwärtigte mir, daß diefe rau ſchon al 
Kind umendlich viel zu dulden und zu tragen gehabt hatte, un 
das machte mich weich. (Sta jelst.) 
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37, Ein alter Wehamnter. 


Martba harrte an diefem Tage v lich auf den Beſuch Stle: 
mens Foſter's; es war das erfte Mal, dab er fein Wort nicht 
hielt, und dieß war ihr fo ungewöhnlich, daß fie in der Beſorgniß, 
es könne ihm ein Unglück begegnet fein, dreimal fi zum Advo- 
faten Foſter begab und dreimal die Auskunft erhielt: Klemens fei 
wicht anweſend. Das vertrauliche Verhaältniß zwiſchen dem jungen 
Foſter und Malter Trevanian beunrubigte fie über alle Begriffe. 
Sie entſchloß fih, darüber mit Klemens im Vertrauen zu ſprechen. 
AS fie zum vierten Male nah den Bureau des Advolaten kam, 
bemerkte fie ben jungen Mann im Vorzimmer; er war blaß und 
verftört, was ihre Angft verdoppelte. „Ich habe Sie ermartet, 
Klemens,” fagte fie, ihm die, Hand reihend und ihn forſchend 
anfehend. — „Ich bitte Sie um Berzeihung, daß ich nicht Wort 
hielt,” erwieberte Klemens, der fi) bemühte, feine Unruhe zu ver: 
bergen. „Ah kann Sie verfiern, Miß Mendez, es paffirt mir 
nicht oft." — „Und jet, wohin wollen Sie?” — „Meinen Vater 
ſehen, bevor ich nach Windſor zurückgehe.“ — „Ihr Vater ehrt 
vor fehs Uhr, wie ich beſtimmt weit, nicht jurüd; aber mein 
Wagen wartet vor der Thür, und ich bitte Sie, mit mir eine Fahrt 
dur den Park zu machen. Sie dürfen mich micht noch einmal 
zurüdweifen.” — Klemens zauberte. — „Ach babe Sie um einen 
Dienft zu bitten,” fuhr Martha fort. -— „Um einen Dienſt?“ — 
„ya, um einen bedeutenden.“ — Klemens folgte halb gezwungen. 
„Darf id} die Natur des von mir gewünfchten Dienftes erfahren?” 
fragte er, als der Magen fortrollte. Er bemüßte fih, einen hei⸗ 
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tern und leichten Ton anzufchlagen, aber Martha ließ ſich nicht 
tauſchen. — „ch bitte Sie, mir Ihr Vertrauen wieber zu geben, 
das ich verloren zu haben feine,” entgegnete fie. „Sonſt pfleg- 
ten Sie mir Ihren Hummer, Ihren Widermwillen gegen bie Pro- 
feffion Ihres Vaters, Ihre Beſorgniß, ben Letzteren zu betrüben, 
Ihre Kämpfe zwifhen Neigung und Pflicht, genug, Alles mitzu: 
theilen, was Sie freudig oder fchmerzlih berührte; jebt aber be- 
wegt Sie ein Schmerz oder eine Sorge, welde Sie in den Mantel 
des Geheimniſſes hüllen. Habe ich recht?“ — Die Lebhaftigfeit, 
mit welder Klemens dieß zu vermeinen fuchte, beftärkte fie nur in 
| ihrem Verdacht. Klemens haſchte nad einer Menge Ausflüchte, 
| bie Martha geduldig anhörte und worauf fie nur lächelnd bemerkte, 
daß er eine Viertelftunde Zeit verloren habe. — „Sie glauben 
mir alſo nicht, Miß Mendez?“ — „Nun, wenn Sie mir verfichern, 
1 





daß ich mich täufche, fo muß ich Ahnen wohl glauben, Klemens, 
denn ich fee volles Vertrauen in Ihr Wort und im Ihre Ehre. 
Sie haben aber noch jet meine Frage nicht beantwortet. Sie 
wiffen, wie Dankbarkeit und Freundſchaft mih an Sie ſeſſeln. 
Sprechen Sie aufrichtig zu mir, wie zu einer Mutter. Wenn Sie 
leiden, jo gejtatten Sie mir wenigitend, Ihnen meine Theilnahme 
an den Tag zu legen.” Sie hatte fagen wollen: „meine Hülfe“, 
aber fie fürdtete, die ftolje Empfindlichkeit des jungen Offiziers zu 
verlegen. E 
— fühlte ſich tief getroffen; die Theilnahme eines fol 
den Herzens war unfchägbar in der Lage, im mwelder cr ſich 
befand. Doch die Scham und ein falſches Zartgefühl banden 
ihm noch die Zunge. „Sie antworten mir nichts, Klemens?“ fuhr 
Martha im vorwurfsvollem Tone fort. — „Mein Gott, wie kann 
ich, theuerſte Miß Mendes? Sie find die Güte und Theilnahme 
felbft gegen mich, aber es gibt Fehler, die wicht ungeſchehen ge 
macht werden lönnen.” — „Verbrechen vielleicht, lieber Freund, 
aber Fehler wicht! Jeder Fehler fann wieder gut gemacht werden! 
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Alſo Sie verjihern mar, daß Sie mir Ahr Vertrauen bewahrt 
haben?“ — „Bon ganzem Herzen!" — „Aber Sie find in einer 
Verlegenheit! Verzeihen Sie mir meinen Freimuth! Ja, Sie find 
in einer Geldverlegenbeit, Klemens, und wenn bie der Fall iſt, 
jo ift Ihre Zurücdhaltung wahnfinnig, fürdterlih. Sie wiſſen, 
daß id; ein großes Vermögen befite, ein Vermögen, welches für 
mich eine Bürbe iſt. Wenn ich morgen ftürbe, fo würde ein Theil 
diejed Vermögens Ihnen gehören, das wiſſen Sie bereits. Sagen 
Sie mir aljo Alles, verſchaffen Sie mir bie innere Befriedigung, 
Ihnen nützlich fein zu nen! Es it eine falſche Scham, die Hülfe 
unferer beten Freunde nicht annchmen zu wollen.” — „Bitte, 
ſprechen Sie nicht fo, Miß Mendes! Wenn das Elend und die 
Sorge, die mid quält, nur eine fimple Geldverlegenheit märe, 
dann hätte ich Ihnen den Grund meiner Traurigkeit ſchon erffärt, 
und ich weiß, daß ich Ihres Veiftandes gewiß wäre; aber die Ehre 
verbietet mir, ihn anzunehmen.“ — „Die Ehre! Das ift ein großes 
Wort!" — „Hören Sie mi denn, che Sie mich verurtheifen ! 
Ich babe meinem geliebten Water ein heilig gegebenes Verſprechen 
gebrochen: ich babe geipielt und dabei fünfzchuhundert Pfund ver: 
loren. Iſt es eine Entſchuldigung für mid, wenn ich jage, daß 
mein böfer Genius Walter Trevaniarı mich dazu verleitete? wenn 
ich feinem dringenden Verlangen nachgab, ihn eimige verlorene 
Beträge wiebergewinnen zu Taffen? 


warten, er ſchwur mie das, aber er brad) fein Wort. Mein Medi 
ſel befindet fih in den Händen eines Wucherers, welcher ihn mor— 
gen meinem Bater vorlegen wird.” — „Tas darf nicht geſchehen!“ 
verichte Martha raſch. „Es wäre ein entiegliher und unnüßer 
Schlag für ihn. Laſſen Sie mid; diefem Uebel vorbeugen. Ad 
bin ed, her Sie da3 Geld fhulden; mögen Sie mir Zins dafür 
bezahlen, Wucherzind, wenn's Ahnen beliebt! Ich werde die Schuld 
bis zum legten Farthing eintreiben — dieſe Erklärung wird hoffent⸗ 
lich Ihr Ehrgefühl befchwichtigen ; aber laffen Sie mich den Schmerz 
von Ihrem Vater abwenden. Ich begreife Ahr Hartgefühl, einen 
Dienft von der Hand einer rau anzunehmen.” — „ft dieß um: 
recht?" — „Ja, es ift! Betrachten Sie mich als Ihre befte Freu: 
din! Bin ich nicht alt genug, um Ihre Mutter fein zu fünnen? 
Wer bat Ihren Wedel ?“ 

Klemens antwortete nicht. — „Ah verſpreche Ahnen, nichts 
ohne Ihre Zuftimmung zu unternehmen,“ fuhr Martha mit Cifer 
fort. „Haben Sie kein Zutrauen zu meinem Worte?” — „DO, wie 
zu Gott felbft! Der Mann beißt Stord.” — „Stord!“ rief Mar: 
tha auf's Hochſte überraſcht. „ft er ein alter Mann, fehr groß, 
bager, mit den Kennzeichen eines Heuchlers in all’ feinen Zügen? 
Sanft und einfchmeichelnd wie eine Schlange, die fih um Sie 
ſchlingen will?" — „Das iſt er! Sie könnten den Menfchen nicht 
bezeihnender ſchildern. Aber woher kennen Sie ibn?“ — „Im 
Namen des Himmels, fragen Sie mid nicht darüber! In folden 
Händen darf id Sie nicht laffen, Klemens — er ift zu Allen 
fühig, aud zu dem Schlechteften. Es ift nötbig, daß ich ibn fpreche; 
geben Sie mir feine Adreffe. Ach weiß gewiß, daß ich einen Eins 
Muß auf ihn haben werde, dem er nicht widerjtehen kann. Ohne 
ibm ein einziges Golbftäd, eine Sicherheit oder eine geichriebene 
Zeile zu geben, wird er warten und ſich demiüthig unterwerfen.” 
— „Und er wird ſchweigen?“ — „Er wird nie zu fprechen wagen. 
Nur den Finger brauche ich zu bewegen, um ihn auf den Aneen 
zu ſehen.“ 

Klemens lam von feiner Weberrafchung fehr ſchnell zurüd, als 
er ſich des entfeklichen Ruſes erinnerte, in weldem Peter Cuin 
geitanden hatte, und fih die Gewalt Martha’d über Miles ver- 
gegenmwärtigte; er fepte ein ähnliches Verhältniß im Bezug auf fei- 
nen Wucherer vorans und nahm Martha's Anerbieten mit der 
jrendigften Dankbarkeit an. „Sie find mein ſchützender Engel!” 
rief er. „Sie haben mein Der} von ber furchtbaren Laſt befreit, 
die es bedrüdte. Ad, wer mem armer, quter Vater wühte, wie 
fehr ich jeine gute Meinung von mir betrogen habe!“ — „Rubig, 
ruhig! Sie thun es ja mit mehr. Cie werben an mir einen 
eifrigen Advolaten haben, auf den Sie bauen können.” — „Und 


ih, Miß Mendes, werde keine Gelegenheit haben, Ihnen meine | 


Dankbarleit zu bethätigen. D, warum haben Sie keinen anderen 
Wunſch, alt..." — „Nach meinem Kinde !” unterbrad Martha 


Gr verfprab mir, mit der | 
Bezahlung der genannten Summe bit zu meiner Volljährigkeit zu | 


ihn raſch. — „Könnte ich ed Ahnen zurüdſchaffen!“ — „Wenn 
Gott wollte, daß ich meine Fanny wieberfände, Klemens, Eie 
wären...” Wei biefen Morten blidte jie mit unausſprechlicher 
Liebe auf den jungen Mann, unterbrach ſich aber ſelbſt und fuhr 
dann fort: „Dieſer Hrieg macht es mir leider unmöglich, mein 
armes Kind in Frankreich aufzuſuchen; fonft würde ich's thun. 
Wann werde ich fie wiederſehen?“ — „Vielleicht wirdigt einit der 
Himmel mich des Vorzugs, fie Ihnen zurhdbringen zu können, 
Gottes Wege find gar wunderbar,” 

Während diefer Unterrebung war der Wagen auf der Nüdfahrt 
zu dem Bureau ded Advolaten vor Martha's Wohnung angelangt, 
Hier ſchrieb Klemens cin Billet an Mr, Stord, worin er ihm ein 
Rendezvous für den andern Morgen um zehn Uhr zur Regelung 
ber bemußten Angelegenheit anbot. Dick Billet war von Martha's 
Haufe in Harleyſtreet batirt und fo gehalten, daß ber Wucherer 
glauben konnte, Klemens werde ihm das geforderte Dofunfent über: 
liefern, ohne daß dieß indeß deutlich ausgeſprochen war. 

Cine Stunde fpäter Ichrte der junge Foſter zu feinem Regiment 
nad Windfor zurüd. Kurz nad feiner Ankunft empfing er den 
Beſuch Walter Trevanian's. „Foſter,“ ſagte diefer mit dein An 
ſehen ertünftelter Zerlnirſchung, „ich lann nicht ruhen, bevor ih 
mich gegen Sie ausgeſprochen habe. Ich ſehe ein, daß ich übel 
gehandelt habe, als ich mein Wort brach, und kann mir dieh nie 
verzeihen, ſelbſt wenn Sie dich thun. Es war halber Wahnſinn, 
ber mich Ihren Mechfel aus der Hand geben lich; aber wenn Zie 
wũßten, wie diefer alte Vampyr mic brüdte, ald er mich in feiner 
Gewalt ſah, wie er mich bedrohte, der ſich in feinen Stlanen be 
fand, Sie würden mich entfchuldigen, Klemens.” — „Ich entidul: 
dige Sie aud, in der That,” entgegnete Fofter Fall. — „Die 
Sache wird ſich ordnen,“ fuhr Walter fort; „ih werde meinen 
Vater Alles offenbaren!" — „Das ift unnöthig; fie iſt ſchon ge 
ordnet,“ verfeßte Klemens in demfelben falten Tone. — Walter 
unterbrüdte ein triumpbirendes Lächeln. „Gnade des Himmele! 
Wie ift es Ahnen möglich geworden, in dieſer Schnelligkeit jo viel 
Geld zu ſchaffen?“ — „O, es ift unndthig, noch davon zu fpre: 
den; genug, daß das Gefchäft beigelegt und unter und Beiden 
geblieben it.” — „Er nimmt die Sache verteufelt leicht,” dachte 
Walter, indem er glaubte, Klemens babe ji dem Forderungen 
des Mucerers gefügt. „Wohlen, feien wir wieder Freunde, fo: 
ſter,“ ſagte er im feinem gewöhnliden hohen Tone, — „Reit, 
Trevanian,” entgegnete Hlemend, „Die Freundfchaft fordert Ach 
tung und Vertrauen, und Beides ift tobt zwifchen und. Ehre it 
die Seele der Freundfhaft — die Seele iſt entflohen, ich werie 
ibr Behaͤltniß in's Feuer!“ — „Wir wollen mindeiten nicht als 
Feinde von einander gehen.“ — „Ich bim micht Ihr Feind, ic 
bin nur gleihgältig — es widerftrebt mir, ein anderes Wort zu 
wählen. Und man, da wir einander veritehen, leben Sie wohl, 
Trevanian! Sie haben meine erfte Jllufion zerftört; bie Leltion 
war furdtbar, aber dod von Nupen, wie ich hoffe. Unſere Wege 
find verſchieden. Wenn das Gefchehene verfhwiegen bleibt, jo it 
8 zu Ihrem, nicht zu meinem Vortheil.“ 

Die beiden Offiziere trennten fi; die gewöhnliche Begrüßung 
war Alles, was von ihrem Freundſchaftsverhältniſſe übrig blieb. 

Kehren wir nach London zurüd. Der Wucherer ftellte ſich 
pünktlich zu dem Rendezvous ein, in fich gewiß, daß er bad ver 
langte Dolument erhalten werde, und bereit, es in Empfang zu 
nehmen. Seine Ueberrafhung war groß, als er in ein jebr de 
gantes Boudoir geführt ward, wo Miß Mendez ibn empfing. Sit 
deutete mit dem Finger auf einen Stuhl und lieh ſich ſelbſt ibm 
gegenüber nieder. „Sie find Mr. Stord, der Geldleiher?* fragte 
Martha. — „Ach heiße Stord, aber ich leihe fein Geld, fondern 
bin im der bewußten Angelegenheit nur der Agent Anderer.” — 
„In welcher bewußten Angelegenheit?” — Der Alte ward froh 
feiner Gewohnheit, ſich zu verftellen, durch diefe Frage in Verlegen‘ 
beit geſetzt. Sofort ftörte ihm der Gedanke, Klemens habe, ſeinet 
Zuſage entgegen, die am ihn geitellte Forderung weiter werbreikt. 
I „Ich glaubte, Mr. Klemens Fofter bier zu finden,” fagte er nad 
‚ einer Paufe, — „O, diefer kann nicht bier fein, da er zu ſeinem 

Regiment zurüdgelehrt iſt. — Der Wucherer erhob fih mit 
dem Anſehen eined in feinen Antereffen verlegten Menſchen, zog 
: feine Handſchuhe mit der Geberde eines feften Entjchluffes an md s 
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griff zu feinem Hute. — „Wohin wollen Sie?“ fragte Martha 
gelafjen. — „Zu feinem Vater.“ — „Sie werden das nicht thun, 
Mr. Stord!“ — „Wer wollte mir das wehren?” erwieberte er, 
die Achſeln zudend. — „Nein, Sie werben nichts der Art tbun,“ 
wiederholte Martha. „Sie werden im Gegentheil warten, Sie 
werden den Schuldichein Klemens Fofter'3 bis zu deſſen Mundig— 
keit aufbewahren.“ — „Id werde bie, ich werde bag? Am der 
Ihat ausgezeichnete Worte, Ach möchte den ſehen, welcher mich 
zu einer Sache zwingen oder mir etwas verbieten wollte!“ — 
„AH! Betrachten Sie mid!" — „Sie?“ — „Ja, mid, die Sie 
mit eifter einzigen Handbewegung zwingen fann, das Papier, wel» 
des Cie, wer weiß zu welchem geheimnifvollen Zwede, erhalten 
haben, fofort in's Feuer zu werfen. Vor meinen Augen follten 
es, wenn ich es Befehle, die Flammen verzehren.” — „Sie ift 
verrüdt!” hauchte Stord in grenzenlojem Erftaunen. „Wahrhaftig, 
eine Berrüdte! Und Ihr Name, wenn ich fragen darf?” — 
„Martha Quin!“ 

Der Alte lieh vor Schreden den Hut fallen; er felbft ſank wie 
vernichtet auf den Stuhl zurüd. „Sie — Sie find Martha Quin?“ 
ſtammelte er zitteernd. — „Ja wohl, und wenn Sie zweifeln foll: 
ten, lann ich fogleich mit Beweifen dienen. Ihre eigenen Briefe 
an meinen Großvater, Ihre Inſtruktionen für jenen Menfchen, 
welcher Napitän genannt ward, find in meinen Händen. Soll ic 
das Opfer nennen, deffen Gebeine in dem elenden Winlel ruben, 
in welden Sie und Miles es verborgen haben? Soll ich die Uhr 
berbeiholen, welde Sie jenem Opfer abgenommen haben? Ad 
weis Alles, Stord, jelbft den Namen Deſſen, welder Sie als 
Werkzeug benügt hat und noch benütt,” 

Tiefe Worte Hangen dem Wucherer in die Ohren wie der Ton 
der Sterbeglode; der Schweiß troff ihm von der Stirn. Er erhob 
ſich plöglih, an allen Glicdern bebend. Martha legte die Hand 
an die Gloclenſchnur und hatte Geiftesgegenwart genug, fih jo zu 
pojtiren, daß ein Tiſch zwilhen ihr und dem Wucherer ftand, 
„Meine Dienerfchaft ift im Vorzimmer,“ fagte fie bedeutungsvoll; 
„ein Schritt mehr und ich rufe fie herbei; dod dann hätte ich wicht 
mehr die Macht, Sie zu fhonen.“ — „Glaubten Sie denn, ich 
wollte Gewalt anwenden ?* ftotterte der Wucherer. Martha lächelte 
und gab ihm eim Zeichen, ſich wieder zu ſetzen. Stord gehordhte 
mit dem Ausfehen eines gefeffelten Stiers. Beide beobachteten ein: 
ander eine Weile ſchweigend. 

„Sie werden nicht wagen, mich zu denunziren!“ fagte dann 
der Wucherer. — „Und warum nicht?" — „Meil dann Ihr Name 
ebenjo entehrt werben würde wie der meinige. Man würde mit 
Fingern auf Sie deuten. Sie ftehen allein in der Welt, und Frauen 
bedürfen der menfchlichen Gefellihaft.” — „Ach meide fie, Stord, 
ich fege mich ihren ungerechten Urtheilen nicht aus. Diefer junge 
Mann, Klemens Folter, hat gut gegen mid gehandelt, er bat 
mein Leben gerettet, und ich bin — was Ahnen ohne Zweifel jelt: 
fam it — dankbar dafür.” Der Wucherer zögerte noch. „Ach 
risfire nichts als ein wenig Schande, Sie aber erwartet dad Schaf⸗ 
fot !* bemerkte Martha. — Stord ſchauderte. „Aber was wollen 
Sie denn von mir? Ich fagte Ihnen doc, daß ich in diefer Sache 
nur der Agent Anderer jei. Ich befige kein Geld zum Berleiben, 
ich bin arm, biutarm, fo daß ich faum mein elenbes Leben friften 
fan.“ — „Pah, ich werde mic; nicht durch ein erheucheltes Elend 
irre madyen laffen! Sie arm! Ahr Vermögen lann aber Ahr 
Gewiffen lostaufen, wenn fold’ ein Ding überhaupt losläuflich ift. 
Es iſt nothwendig, daß das Papier, welches Sie von Klemens 
Fofter befigen, bis zu feiner Majorennität ohne jede Wirkung bleibt!” 
Der Wucherer machte, faft von innerem Grimm erftidt, ein bejahen: 
des Zeichen. 

„Ih made Sie dafür verantwortlih, daß die Sache nicht zu 
den Obren feines Baters kommt, und werbe feine Entihuldigung, 
feine Lüge gelten lafjen. Sch werde ebenfo taub fein für Ahre 
Bitten, wie Sie es waren für die Stimme der Mabrheit und Ge 
rechtigleit.” — „Aber mein Geld, mein Schönes Geld!“ rief Stord, 
die frühere Vetheurung feiner Armuth vergefiend. „Es war Alles, 
was ich befaß. Lieber will ich fterben, als arm werden!" — 
„IH zahle Ihnen die Intereffen der Summe; wenn es nicht wider 
mein Klemens Fofter gegebenes Verſprechen wäre, würde ic Ahnen 
gleich den vollen Betrag erlegen.” — „Und die Briefe, die beweis 
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ſenden Scriftjtüde, die Sie von mir bejiken?“ fragte Stord de: 
müthig. — „Sie werben gleichzeitig mit dem Papier in Ihrer 
Hand vernichtet werden.” — „Gut, ich bin damit einverftanden,“ 
fagte der Wucherer. 

Der Wechſel und die von Peter Duin hinterlafjenen Papiere 
wurden zufammen im ein Gouvert gefchloffen, und Stord begab 
fich mit Miß Mendez zu dem Bankier der Letzteren; bei biejem 
wurde das Padet ** einer Note deponirt, welche beſtimmte, daß 
es nur unter Zuſtimmung und im Beiſein beider Parteien zurüd- 
genommen werden lonne. Mit ihrer gewohnten Vorſicht hatte 
Martha noch beigefügt, daß im Falle ihres Ablebens Klemens 
Foſter ihre Partei vertreten ſolle. No an demſelben Tage erhielt 
Letzterer von Miß Mendez die ſchriftliche Nachricht, daß feine An 
gelegenheit mit dem Wucherer geordnet fei. 


38, Die Ausummenhunit um Mittermht. 


Mr. Stord hatte für den Abend des Tages, an welden er 
nad) Harleyftreet beftellt worden war, Sir Nihard Irevanian eine 
Unterredung zugefagt. Der Zorn des Baronets war entſetzlich, 
als er nicht das erwartete Dokument vorfand, fondern der Wucherer 
ihm mittheilte, der MWechjel fei eingelöst worden. — „Wie, er iſt 
bezahlt? Und durch wen?" rief Sir Richard mit flammenden Aus 
gen. — „Ich lann dieß nicht Jagen,” erwiederte Stord achſelzuckend; 
„wahrfcheinlich durch einen Freund Foſter's. Soll ich Ihnen einen 
Schein über die Summe geben, Sir Richard?“ — „Nein,* ant« 
wortete der Varonet, deſſen Stolz ſich dagegen auflehnte, Gelb 
anjurühren, welches mit gezeichneten Karten gewonnen war. „He⸗ 
ben Sie das Geld auf ald Preis Ihrer Dienfte und Ihrer Ver: 
ſchwiegenheit.“ — Tas bisher duſtere Antlig Storchs heiterte ſich 
plotzlich auf, denn auf alle Fälle büßte er nun wenigſtens fein eige⸗ 
ned Geld nicht ein, wenn er aud bei dem Gefchäft nichts profitirte, 

„Sir Richard,“ fagte er, fein Portefeuille wieder fchliehend, 
„ich habe Ihnen eine Mittheilung zu machen. Foöſter's Freunde 
argwöhnen, dich Geld fei nicht auf rechtmäßige Weife gewonnen. 
Man hat mir fogar von Beweifen gefprochen, deren Borhandenfein 
ſich ſchwer feitftellen laffen würde, weil die Sache vertufcht werden 
fol. Man glaubt, daß der Bater,..” — „Genug, ich verſtehe!“ 
— „Dan bat felbft vermuthet, daß Sie ...“ — „Niemand foll 
es wagen!” rief der Baronet heftig aus. „Mein Auf ift fleden- 
los. Sie lügen, Stord, Eie lügen aus einem mir nicht erflär- 
lichen Grunde, oder Sie haben geplaudert.“ — „Wie Sie wollen!“ 
entgegnete kalt der Wucherer, dem nichts daran log, fih mit einem 
fo freigebigen Klienten zu ftreiten. „Erinnern Sie ſich nur gefäl- 
ligft, daß ich Sie in Kenntniß gefeht habe.” 

Der Baronet verlieh hierauf mißvergnügt die Wohnung Stord'3, 
mehr als je darauf bedacht, dad Dokument zu erhalten, welches 
ſich in Foſter's Aufbewahrung befand, Er war nicht der Einzige 
geweſen, welcher diefe Idee verfolgte. Drei Tage nad) feiner Ichten 
Unterredung mit dem Wucherer erhielt er durch die Poft folgendes 
Scheiben: „Wenn Sir Richard Trevanian wirllih danad) vers 
langt, die durch feinen älteften, verftorbenen Sohn bei einem ge: 
wijjen Advokaten deponirte Afte zu befigen, und wenn er gefonnen 
ift, die Auslieferung dieſer Alte liberal zu bezahlen, fo fann er 
Denjenigen, welder dieß fehreibt, an dem Tage des Empfanges 
diefes Briefe um Mitternacht unter den Arkaden der Meftminfter» 
abtei ſprechen. Sollte Sir Richard ein Attentat fürdten, mag er 
bewaffnet erſcheinen; fürchtet er Diebftahl, kann er Börje und ſon⸗ 
ftige Aoftbarleiten hinter ſich laffen. Dick Anerbieten wird nicht 
zum zweiten Male gemacht.” Diefer Brief war unterzeichnet: 
„Ein unbelannter Freund.“ — „Ein Freund!" murmelte der Ba+ 
ronet uberraſcht. „Wahrhaftig, dann wird er feine Zuſage Halten. 
Der follte es eine Falle fein, um mid zu fompromittiren und midı 
zur Enthüllung meiner Abſichten zu nötbigen?“ Diefe Frage war 
ihm von äußerfter Michtigfeit; indeß, nad) längerer und reiflicher 
Erwägung entſchloß fi ber Baronet, zur genannten Zeit unter die 
Arkaden zu gehen. Sein Verlangen nad) dem Befit ded Dokuments 
war viel zu lebhaft. Es blieb dann nur noch das dem Oberſt 
Harringbon anvertraute Eremplar, und bieß glaubte er dann auch 
noch erlangen zu lönnen. Dabei bebauerte er ſehr den Tod Peter 
Quin's, denn nie war er beffer bedient worden, ald durch biefen. 
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An jenem Abend jpeiste der Baronet im der Stabt, verlich 
das Haus gegen elf und ein halb Ubr, tief in feinen Mantel ges 
hüllt und woblbewaffnet. Sein Weg führte durch den Hof des 
Palaftes und dur den St. James;Park. Gr lam zuerſt in dem 
Bogengange der alten Weſtminſterlirche an. Trotz feiner Kaltblü: 
tigleit und Abgeftumpftheit empfand er in der Nähe des Gottes: 
baufes einen feltfamen Cindrud. Mehrere feiner Altvordern, treue 
und tapfere Krieger, rubten darin; er aber war entartet. Die 
Vergangenheit rollte fi vor ibm auf, während er langſam auf 
und abging. Das Weib feiner erften Wahl, dem er fein Vermö» 
gen verdankte und welcher feine Hälte das Herz gebrocden hatte, 
und der von feinem Bruder getöbtete Sohn ftanden lebendig vor 
dem Auge feines Geiſtes. Doch eine andere Erfcheinung fah er, 
mit ftrengen Zügen und teüben Blid, melde ihm das Blut in 
den Adern in Eis verwandelte. 
Stirn, als wolle er die Erinnerung verſcheuchen. 
überallhin!* murmelte er. „Mag ich wachen oder jchlafen, ftets 
ift fie gegenwärtig! Thorheit — Wahnfinn! Es ift nöthig, daß 
ich mich — — ober dieſe Erinnerungen tödten mich noch.“ 

In dieſem Augenblide ſchlug es zwölf Uhr, und als er zum 
dritten Male die Runde um das AKloſter machte, ſah er eine Man: 
nesgeftalt auf dem Grabmale des Abtes Jslib figen; diefe Geftalt 
bemühte ſich, in möglichftem Dunlel zu bleiben; fie war vermummt, 
batte den Hut tief in die Augen gedrückt und durch ein weißes 
Tuch einen Theil des Geſichts verhüllt. Ohne Zweifel war dieß 
der Mann, der ihm erwartete. Er fchritt auf ihm zu, während 
diefer fich weder regte noch ſprach. „Sie feben, ich bin pünktlich,” 
begann der Baronct. — „Sind Sie allein?” fragte der Unbelaunte 
zuräd. — „Ja, allein, aber bewaffnet.” — „Ach erwartete Diefe 
Vorſicht, die ich meinerjeits für unnüg bielt, weßhalb ich nicht be 
waffnet bin. Nchmen Sie gefälligfte Ihren Hut ab.“ 
ronet zögerte. 
Fremde fort. Der Edelmann erwiederte nichts, warf aber feinen 
Hut auf eines der Grabmale, die ji in der Nähe befanden. Das 
bleihe Mondlicht ftreifte feine farblofen, ſchroffen Züge „Sind 
Sie nun befriedigt?“ fragte er ftol;. „Bolllommen, Zir Richard 
Frevanian. Nun zum Gefhäft! Ihr Sohn, ich meine Ahr Sohn 
Eduard machte eine Alte, ein Teſtament vielleicht, das weiß ich 
nicht genau, wenige Stunden vor jeinem Tode, und legte es in 
die Hände eines gewiſſen Advolaten Foſter, mit der Beſtimmung, 
daß das Dokument erft nadı Ihrem Tode eröffnet werden ſolle.“ 
— „Es ift wahr!” — „Münden Sie in Beſitz diefer Alte zu 
tommen?" — „Zuverläffig!” — „Was geben Sie für den Be: 
fig?" — „Sagen Sie mir Ihren Preis!“ entgegnete ungeduldig 
der Baronet. „Ich bin nicht gewohnt, mit Denen zu mäleln, welche 
mir dienen.” — „Gefproden wie ein echter großer Herr! Ich 
tann, wie ich vorausfegte, auf wirkliche Nobleffe rechnen. Wohlan, 
Sie follen das Papier erhalten, unter zwei Bedingungen.” — 
„Nennen Sie diefelben!" — „Ach werde es, wenn Sie mich nicht 
unterbredien. ch verlange fünfzehnhundert Pfund in dem Augen: 
blide, wo ich das Padet in Ihre Hände gebe.” — „Angenommen! 
Und bie zweite Bedingung?“ — „Daß ich den Wechſel erhalte, 
welden Klemens Foſter Ihrem Sohne Walter ausgeftellt hat." — 
„Das ift unmöglich!” „Wenn dieß Ihre einzige Antwort ift,“ 
verfegte kalt der Fremde, indem er fi erhob, „jo wünſche ich 
Ihnen gute Naht; unfere Unterredung ift zu Ende.“ — „Id 
wiederhole Ihnen, es ift ummöglih! Das Geld ift bezahlt und 
der Schein zurüdgegeben worden.” — „Bezahlt worden? Woher 
bat er das Geld halten?“ — Irgend ein freund hat es für 
ihn erlegt; ich möchte fait glauben, es fei eine Frau gewefen. 
Glauben Sie denn, ich würde einen Augenblid zögern, Ihr Ver: 
langen zu erfüllen, wenn es in meiner Macht ftünde? ch wieder: 
hole; der Wechfel iſt bezahlt.“ 

Der Unbelannte ſann einige Zeit nad. „Gut, Sir Richard,“ 
fagte er endlich, „ich will nicht zu hart gegen Sie fein. Geben 
Ste mir denn zweitaufend Pfund und das Dokument kommt in 
Ihre Hände, Aber weit lieber, weit lieber, fage id Ihnen, hätte 
ich den Wechſel gehabt!” — „Und wenn ih auf Ihre Forderung 
eingehe — wann erhalte ic das Schriftftüd?* — „Hommen Sie 
morgen um bdiefelbe Stunde hierher, bringen Sie das Geld in 
Banknoten mit und nehmen Sie dann dagegen das Padet in Em: 


Er prefte die Nechte gegen bie | 
„Sie folgt mir | 





pfang.“ — „Wie übertrieben auch Ihre Forderung fein mag, id 
nehme fie an,“ ſagte der Baronet in entjdiedenem Tone. „Nm 
aber, nachdem Sie Ihre Bedingungen geftellt haben, hören Cie 
auch die meinigen!“ — „Tas ift nicht mehr als billig,” verfekt: 
der Fremde. — „Indem ich Ahnen das Geld zahle, muß ic das 
Recht haben, in Ihrer Gegenwart das Ziegel des Dokuments zu 
brechen, um mich zu überzeugen, daß ich wirllich das Teſtamen 
meined Sohnes erhalte.“ — „Ganz in Ordnung, Zir Hicar, 
ganz in Ordnung! Sie werben ſich, ſei es bei Mond: oder Camper: 
fein, dieſe Gewißheit an Ort und Stelle verfchaffen können!” 
Hierauf trennten fi beide Männer; der Baronet verlief die 
Arkaden zuerft und lieh den fremden in dem Halbdunlel zurid, 
in welchem diefer während der ganzen Zeit der Unterredung gu 
blieben war, „Eine ergiebige Nacht!” murmelte der Lehtere. „\& 
habe mein Lebenlang wie ein Negerfllave gearbeitet, um das Ven 
tel von dem zu erwerben, was ich jet mit einem Schlage erobsır, 
Zweitaufend Pfund — cin fhöner Preis! Mber den Mediel tes 
Grünfhnabels bätte ic doch germ beſeſſen!“ — Er verſchwand ic 
Dunkel der Nacht. (Fortfetumg jelzt.) 


Fliegende Klätter. 


Ein ländliched Drama. Au den legten Aſſiſen ber alten Hugenetter- 
ſtadt Rochelle batte ſich ein ganzer Stanton bes Departements Steldiden 
gegeben; bie landliche Bevölkerung in kleidſamer Sonntagstradt mar = 
Waſſe ausgerüdt, ganze Bagenburgen nahmen die Öffentlihen Fläpe mm. 
Im Sitzungsſaal fand nur der Meinfte Theil Play, aber Tauſende baren 
draußen gebuldig bis zur ſinkenden Nacht, um das Mort der Leſung mans 
ftens aus zweiter Hand fo ſchnell als möglich zu erfahren. Die Deltis 
dieſes aufregenden lindfien Dramas war der Liebling und ber Etel; bet 


\ Kantend: Heleife Tachon, eine Brünette von 18 Jahren, ebenfo bübih ale 


Der Bas | 
„Es ift nöthig, damit ich Sie erfenne,“ fuhr der 


fitffam; fein Matel haftete auf ihr, und bod bat jie cin ſchweres Berbrehm 
begangen, welches nicht leicht vor einer anderen Jury, als einer frank 
ſchen, Gnade finden würde; und daſt bie framzöjtihe Jurd weniger Rebe 
jericht, als unter Imjtänden Gnade für Net ergehen läüt, ife ee alte 
kannte Sache. Helcife war bereits einige Moden mit einem jungen Name 
verlobt geweſen; ald eines Tages ein Dekonom, ber breiundimangiglistis 
Doucet, and dem berrachbarten Kanten in bas Haus ihres Vaters füm, mm 
einen Kornbandel mit ihm abzwichliefen. Er fand nur bie Mutter und ix 
Tochter, war von ber Letzteren entzüdt, unterbielt ſich lebhaft und ſchiet mn 
der Bitte, wieberfommen zu dürfen. Das zweite Mat traf er bie Ted 
allein zu Haufe, und über diefem töte-A-töte llegt bei dem Mangel jealiter 
Zeugen ein dunkler Schleier, den auch die Üfentliche Verdandlung mic 
Selühtet hat, Während der junge Douctt behauptet, von dem Mäpden mi! 
aller Zärtlichkeit auigenommen worden zu fein, fa jelbit ziemlich intime 
Gunjibezeugumgen erhalten zu haben, bie nur durch das Sinzutemmen N 
alten Groimutter unterbrochen werden feien, verſichert Heldiſe ſtantban 
feine Judringlichfeit mit Verachtung zurückgewieſen umb ibm bad Hans ven 
boten au baben. In biejer Ungewißheit kann man jich nur mit Bereit: 
ungen belfen, und diefe ſprachen allertinge für die Wahrheit von Helen! 
Derfiherung. Wie dem auch fei, Deoncet rühmte ſich actotjjer ikım gemadit 
Avancen, jelbit dem Verlobten des Mädchens gegenüber. Lepterer wurt 
eijerfüchtin. achtete nicht auf Heleifens Betheueruugen und trat zurüd. Cini 
Tane darauf Fam Doucet mit einem Betannten durch das Dorf und fat 
biefem: A propos, hier will ich Dir ein ſchönes Maͤbchen zeigen! Dat 
ing er ohne Weiteres in das Haus, wo die ganze Familie beifzmmen tur 

ldiſe in der tiefjten Berzweillung. Kaum eingetveten, wurde ber jan 

enſch von Vater und Mutter mit Vorwürfen über fein niedriges Bert 
men überbänft; die Mutter wurde ſegar tbätlih genen ihm. Die Zei 
batte bad Zimmer verlafen, aber mir, um bie geladene Alinte über tem 
Bett ihres Waters berabjureißen; bas Gewehr an ber Wange, eriäien * 
wieder auf ber Schwelle bes Zimmers; ein Blick voll Haß und RKese fi 
auf Doncet, und auf die Gefahr hin ihre Mutter zu treifen, gab hie niit 
Der junge Mann ftürzte zur Boden; die Kugel war durch die Naje gezauge 
unb hatte das rechte Auge and feiner Höhle getrichen. Heleije mar 
Alinte weg, ftürzte aus dem Haufe und wurde erft ſpät am Abend im Bulk 
gefunden. Doucet war eine Zeitlang in Lebensgefahr, tam zwar MT 
hatte aber ein Auge verloren und war für immer entjtellt. Allein je trarıı) 
fein Anblid war, das Sen der Gejhwernen war ibm werichleffen; fie Fahr 
in der That die Strafe jeiner Mohbeit und hielten eine weitere Sühme I 
nicht zuläffig. Das Material zu einer glänzenden Wertbeibiaung mar 
eben; ein junger Abvofat trug fie ver und nit vergebens, Rad hm 
eratbung kam die Jurv mit einem — zuritd; die Stimme & 
Präfidenten wurde Übertönt durch eine breimalige Beifallejalıe det niet 
gebrängten Aubitoriums, weldes Signal draußen taufendfttnnig wiederdel 
wurde. Die freigeſprochene Heloiſe aber ſtürzte in die Arme ihrer Cun 
und ihres Verlobten, der ibe ſchon am Morgen zu dem ſaweren Ganz N: 
Geleit gegeben. Der Nüdweg nad dem Kanten glich einem Zrinmpbim. 
während der verftümmelte Doucet einjant auf einem Juhrwert mad ſeicte 
Weiler zurüdjubr. 


Reraltion, Druc und Berlag von Gt. Hallberger in Etutlzart 
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Die letzten Stunden 
des amerikanischen Kriegs. 
Hiſtoriſche Novelle 


von 


Ferdinand Pflug. 
{Ferrjetng.) 


Die Neger waren ſchon unmittelbar 
mit dem vorigen Aufſpringen des jun: 
gen Offiziers von ihrem Lauſcherpoften 
an der Ihüre verfhwunden. Die zulegt 
ausgeſprochene Befurchtung befjelben 
wirkte tibrigens bei dem Kapitän noch 
nach, als längft ſchon bie Zritte bes 
mit freundlichem Gruße Davoheilenden 
verhallt waren. 

„Sm! das wäre,“ fiberlegte der Ra- 
pitän mod in der aufrechten Stellung, 
in welche er mit ber von jenem ange: 
deuteten Muthmaßung geichnellt war. 
„Und er bat nicht unrecht, die Gegend 
bier herum iſt wie zu einem Ueberfall 
geſchaffen. — Judeß Unfinn, Die Kerl 
da in Savannah haben mit ben ringe 
um ihre Stadt gezogenen Verſchanzun⸗ 
gen noch viel zu viel zu thun, als daß 
fie an ein ſolches Teufelöftüdchen denten 
follten. Das ift ein alt, Und was 
den General betrifft — Bah! Der Eher: 
man ift ein Pionniermann, er lennt bie 
Grenze und darum wird er ſich aus 
allen Schwierigkeiten ſchon wieder heraus 
zu arbeiten willen. Verdammt fei alle 
Strategie! — Sit fonft ein ganz tüch 
tiger Burſche, der Kapitän, Hohenan 
ift ja wohl ſein deutfcher Name, lenlten 
feine Gedanken in eine mehr perjönliche 
Nichtung. Kann mit noch ein, zwei 
oder drei Jahren auf dem glorreichen 
Boden der Union ein rechter Mann 
werden. Hm! fo meine id. Wemn er 


- nur das holliſche Grillenfangen und 
das Tändeln mit den Meibern laſſen wollte, 
für einen Weißen und noch dazu einen Offizier, hinter dem Dluadro« 
nenmäbel, der Hammerjungfer, ober was fie jonft vorftellen mag, 
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der Lady bier vom Haufe breinzulaufen. Mag jo Sitte fein da | laßt heute verteufelt lange auf ſich warten. 
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drüben jenfeits des Waffers, jeder Schitrze nachzuftellen, doch bier 
bat ein Mann mehr zu thun. — Hm! es wäre mir jo, als ob 
ich wohl einen Mundvoll zu mir nehmen könnte. Die Abendtafel 


Und auch mit dem 
64 
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Brandy bin ich jchon zu Ende. He, Du Nigger!“ Der Kapitän 
hatte die Glode von dem fleinen Tifh neben dem Kamin aufge 
griffen, um durch deren Alang feinen Ruf zu unterjtäßen. 

Der Neger mußte die Wunſche des Offizier wohl ſchon er: 
rathen haben. Nach einigen Augenbliden erſchien er mit einer auf 
einem filbernen Präfentirteller ftehenden großen Flaſche unter ber 
Thure. Hinter derjelben würde übrigens bei feinem Eintritt ein 
aufmerkfamer Beobachter einen ganzen Trupp Schwarzer in feharf 
laufender Stellung bemerkt haben, 

„So recht, Burſche,“ nidte ihm der Kapitän zu. „Mifche mir 
ein Glas. — Ha? nicht übel.“ 

„Mafia Haptain,“ richtete der Neger mit einem lauernden Blid 
bie Frage am benfelben, „es wahr fein, was die Leute jagen, es 
wirllich wahr fein, daß ihr gelommen, arm ſchwarz Mann, arm 
a = frei zu machen?“ 

r Kapitän hatte in Erwartung der Abendmahlzeit eine mäch 
tige Rolle Tabak fih in den Mund gefchoben und nidte, wieder in 
die bequemite Stellung auögeftredt, nur ftumm mit dem Kopfe. 

„Und arm ſchwarz Mann, arm Nigger num nicht mehr den old 
Jim Neil zu gehorchen brauchen ?“ for te ber Neger weiter, „nicht 
mehr arbeiten, nicht mehr die Peitſche fürchten? Ganz frei jein ?" 

„Die Sklaverei ift durch Unionsbeihluß im ganzen Umfange 
der Vereinigten Staaten aufgehoben worden,” betätigte der Oft: 
jier, ohne nur einen Blid auf den mit der geſpannteſten Erwar— 
tung in fein Gefiht ftarrenden Neger zurüdzuwerfen, „Das Spiel 
eurer biäherigen Herren ift, wohin unjere Armee nur den Fuß jeht, 
aus und zu Ende, und ihr lönnt thun und laſſen, was euch gefällt.“ 

Eine Ordonnanz ftedte durch die in die Zimmer des Generals 
führende Thüre den Kopf in das Zimmer. 

„Nun, Kapitän Wiggs,“ richtete der Mann das Wort an diefen. 

Vai Sergeant Bimplins, was gibt's?“ fragte der Offizier 
juräd, 

„Ein guter Tropfen das, jo meine ich,“ äußerte der Soldat, den 
Blid verlangend auf die Flajche gerichtet und wie von derſelben 
angezogen jet aud den Körper feinem Kopfe nachſchiebend. 

PR — Euch zu einem Glaſe,“ verſetzte der Kapitän. „Mas 
oll's ? 

„Ein guter Tropfen, ein verdammt guter Tropfen!“ ſchnalzte 
der ihm gegebenen Weifung nacgelommene Sergeant mit ber 
Zunge. „Was es gibt, Kapitän? Denke, der General hat einen 
Auftrag für Euch, das wird's fein.“ 

Es war nichts weniger al3 ein Segenöwunfd auf den ummill- 
fommenen Voten, womit ſich der jo unverjehens in jeiner behag: 
lichen Ruhe geftörte Offizier von feinem warmen und bequemen 
Plägcen erhoben hatte. Dem Befehl mußte indeß gehorcht wer: 
den. Wenn der Sergeant übrigens gehofft haben mochte, ſich bin: 
ter dem Rüden des Kapitäns dem Heft der Flaſche anzueignen, jo 
ſah er ſich in dieſer Erwartung fhmählih getäufht. Schon unter 
der TIhüre kehrte derfelbe wie von einem plöglicen Gedanlen er: 
griffen um und ftürzte ben in fein Glas gejchütteten Inhalt mit 
einem höhnifchen, mißgünftigen Blid auf jenen bis zum lebten 
Tropfen hinunter. 

„Daß Di!“ fluchte der Sergeant binter dem Kapitän, die 
leere Flaſche gegen das Ficht jtellend. „Die Leute da in Illinois, 
welche den ſchäbigen Gefellen, den Uminadab Wiggs, zum Kapitän 
gewählt haben, mögen’8 auch nod am jüngften Tage verantwor: 
ten. — Indeß,“ jehte er nach einem Augenblid nicht ohne den 
Anklang einer halb wider Willen ihm abgerungenen Achtung 
und Anerfennung hinzu, „er ift ein Mann, der allüberall in feinen 
eigenen Schuhen ftebt, das ift er, ein echter Mann von der Grenze, 
und was er anfängt, bat den rechten Schid. Iſt ein ganzer Mann, 
meine ich, ein Mann, von dem man lernen kann.“ 

„Run ihe haben gehört,“ dolmetichte Bumpo außen im Vor: 
zimmer den ihm umringenden Negern, „Mafia Haptain es felbft 
gejagt hat, ſchwarzer Mann frei fein und nicht mehr zu gehordhen 
brauchen. Ho!“ jchüttelte er mit grimmverzerrten Zügen die Fauft 
im der Luft, „jegt old Jim Neil mit feiner Peitſche Bumpo nur 
tommen foll, ic ibm wiedergeben, Nun macht fort, es den andern 
Niggern anzufagen, ich felber will zu der Plantage hinaus. Ho! 
bi! Hahaha! noch heute jol old Jim Neil die Leitſche von arm 
ſchwarz Mann an fih ſelber erproben.“ 


1. 

Die Zofe der BVefiperin von Graycourt, dem Landſitz, auf 
welchen der Befehlshaber der Unionsarmee des Weſtens, General 
Sherman, feit geftern mit dem General Dfterhaufen und den Off 
zieren feines unmittelbaren Stabes jein Quartier genommen hatte, 
war vor einem viefigen, von einem foftbaren vergoldeten Geſtell 
getragenen Stehipiegel beſchaftigt, die letzte Hand an die Abend« 
toilette ihrer Gebieterin zu legen. 

Das arme Mädchen mochte augenjheinlih von der Ungebuld 
und üblen Laune ihrer ungnäbigen Herrin ſchon viel zu leiden ge 
habt haben. Auch jet drüdte der prüfende Blid, womit die Leh⸗ 
tere, zur halben Höhe in dem eingenommenen Seſſel aufgerichtet, 
ihre eben vollendete Friſur in dem auf ibr Geheiß von der Die: 
nerin bin» und hergerollten Spiegel muſterte, nichts weniger als 
eine Befriedigung aus. Immer und immer wieder mußte die Zoſe 
bald eine der fih wunderbar jhön von der buntlen Haarfulle ab: 
bebenden Granatblüten anders fteden, bald bier ein Lödhen umd 
dort eine Bandſchleife in eine veränderte Lage bringen, ohne daß 
darum die Dame vom Haufe fich doch je von der getroffenen eu: 
derung befriedigt gefühlt bätte. 

Die Eriheinung der loletten Frau bedurfte übrigens der Hülfs- 
mittel der Kunſt kaum, um fi ihres Eindruds unter allen Um: 
ftänden verfichert halten zu können. Es war eine ftolze Schönbeit, 
diejes Weib, ine jener feltenen Frauen von umtabelig edlem 
Wuchs, und allen Liebreiz der ſpaniſch-franzöſiſchen Kreolinnen mit 
dem mehr geiftigen Zauber der rauen des Nordens in fid ver 
einend, wie fie in gleicher Vollendung nur den füdlichen Staaten 
der großen amerilaniſchen Nepublil zu eigen. Den Vorzügen febl: 
ten indeß auch nicht die Schattenjeiten. Es waren nicht nur der 
in ihren Mugen funtelnde Zorn und die Erregtheit in ihren Zügen, 
welche momentan den Cindrud ihrer Reize beeinträchtigten, jondern 
es lagen überhaupt in ihrem Antli ein Hohmuth und ein Selbit: 
genügen, wonicht eine talte, herzloſe Berechnung ausgedrüdt, die 
wie cin Eiſeshauch die ganze liebreizende Geftalt umfjchwebten. Auf 
den erſten Blick in dieſes ſtolze, theilnahmloſe Geficht fühlte es ſich 
gleichſam von ſelbſt heraus, daß dieſe Frau, obgleich ſie wohl laum 
das fünfundzwanzigfte Lebensjahr überſchritten haben mochte, doch 
jedenfall3 längjt mit ihrem Herzen abgeichloffen haben mußte, und 
daß die Leidenſchaftlichteit, welche nichtsdeſtoweniger in ihren ſchwar ⸗ 
zen Augenſternen glühte, ſtarklerer Reizmittel als des Empfindens 
von Seele zu Seele bedurfte, um noch gewedt und unterhalten zu 
werben. Der Typus ber politiſchen Frau ſchien ſich im ihr gleich 
fam verförpert zu baben, der politiichen frau, wie fie auf dem 
weiten Boden der Union in der gleihen Volllommenheit mit al’ 
ihren abjchredenden Eigenſchaften eben wieder nur der Süden ber: 
vorbringt. 

Die Zofe bildete eine andere Eigenart der Frauenerſcheinungen 
des amerifanifhen Südweitens und Südens. Es konnte kaum 
etwas Lieblicheres gedacht werden, als diefes hübſche Kind mit dem 
dunklen Haar und Teint und der graziöfen Leichtigkeit in all” ihren 
Bewegungen, In Guropa würden das reizende Geficht des Mid: 
chens und ihre tabellofe Geftalt die bewundernden Blide aller Män- 
ner auf fie gelenft haben, allein auf amerilaniſchem Boden llebte 
ihr ein Makel an, welcher fie unwiderruflich zur Niedrigleit und 
Dienftbarleit verdammte. Der ſchwarze Schatten unter ibren jede 
Bewegung ihres Innern widerfpiegelnden Gazellenaugen ließ tro$ 
ihrer Den Haut die farbige Abjtammung im ibr nicht ver 
tennen. Es war eine Quadrone, eine der beinahe weißen Hausilia- 
vinnen, denen in den halb feudalen Haushaltungen der ſudlichen 
Pflanzer der Dienft bei den Frauen und Töchtern des Haufes faft 
ausſchließlich zugetbeilt ift und gegen deren hartes Loos oft das 
der in den Plantagen arbeitenden Sklaven noch beneidenswerth er 
feinen dürfte, 

Das mit verſchwenderiſchem Luxus ausgeitattete Boudoit der 
Dame befaß ftatt der Fenfter nur einen gegen den Garten vor: 
fpringenden, jetzt jedoch durch eine Glasthure geicloffenen Ballon. 
Weit geöffnete Mahagonithiren gewährten nach links den Einblid 
in eine Reihe nicht minder prächtig ansgeftatteter Gemächer, nad 
rechts dagegen in einen Vorfaal, welcher auf einer breiten Mar 
mortreppe zu einem Gewächshauſe niebderführte, während zugleich 
von der Rüdwand verſchiedene Thüren mit dem Innern und dr 
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Vorderfront des Hauſes die Verbindung vermittelten. Mit Wachs: 
terzen beftedte Kryſtalllronen und geihmadvolle Bronze-Gueridons 
verbreiteten Tageshelle in den weiten und fuftigen Räumen. Gin 
euer von wohlriehendem Holz loberte in dem Marmorfamin. Aus 
der dunklen Vlätterfülle und der Farbenpracht der Tropenblumen 
in dem Gewächshauſe tönte burd die Entfernung gedämpft das 
Platſchern eines oder mehrerer Springbrunnen herüber. 

„Ungeihidte!” Die unglüdliche, Zofe mochte bei dem Verfuch, 
nad dem Geheiß ihrer Herrin eine goldene Nadel anders zu be 
fejtigen, bie Haut derjelben berührt haben, und im jah aufflammen- 
den Zorn hatte fi die Dame ihren Händen entzogen. „Es ift 
unerhört, in welchen Zuftand dieß alberne Geſchöpf mich verſetzt 
hat. Aus meinen Augen, Du Abjheulihe! Geh’, rufe mir Jane.” 

Die Bronzeubr auf dem Kamin hub an bie achte Stunde zu 
ſchlagen, und die Zürnende unterbrach fi, um mit einer auffälligen 
Unrube in ihren Zügen auf den Glodenichlag zu laufhen. „Schon 
acht Uhr,“ murmelte fie, „und noch immer leine Nachricht. Sollte 
General Harder auf meinen Plan nicht eingehen wollen? — Aber 
nein, unmöglich, er ift nicht der Dann eine Gelegenheit, wie ich 
fie ihm biete, von der Hand zu weiſen. — Ober jollte dieſer Fel 
ton meine Votſchaft etwa verzögert haben? — Doch er würde das 
nicht wagen. — Wo nur der Yim Reil bleiben mag? Auch er 
ſcheint entichloffen, mich durch feine unverantwortliche Verzögerung 
zu einem Aeußerſten zu treiben.“ 

Die aufgeworfenen ragen batten die Frau die Beihäftigung 
mit ihrer Toilette ganz vergeffen laffen. Von der fie beberr- 
ſchenden Unruhe gepeinigt, war jie nad) einigen raſchen Gängen 
dur dad Zimmer zu der den Balkon abſchließenden Glasthüre 
getreten und ftarete in Gedanken verloren in das den weitläufigen 
Park einhüllende mächtige Dunkel, j 

Die Zofe, an die Launen und Gebantenfprünge ihrer Gebieterin 
gewöhnt, harrte in beicheidener Entfernung nach einer Wiederholung 
des vorigen Befehls derſelben. Mit dem von dieſer ziemlich laut 
bervorgeitoßenen Namen Felton war übrigens mit dem Mädchen eine 
mertwürdige Wandlung vorgegangen, Die unterwürfige Demuth 
in ihren Zügen war plöglih einem finfteren, drohenden Ausbrud 
gewichen, ihre forfchend auf jene gerichteten Blide fchienen auf dem 
Grunde der Seele derfelben leſen zu wollen, eine wilde Leidens 
ichaftlichleit lag in dem ganzen Weſen bes Mädchens ausgeſprochen. 

„Und wenn doch irgend ein unvorhergefehenes Hinderniß mein 
Vorhaben vereiteln follte ?” überlegte die Dame mehr, ald daß ihre 
Lippen ſich bewegt hätten. „Wenn General Harder ſich weigerte, 
auf meinen Anschlag einzugehen? — Diefe Männer find jo unbe» 
rechenbar, jo vorfichtig zurüdhaltend, Es fehlt ihnen an ber Kühn: 
beit des raſchen Entſchluſſes. O, wenn ich mein euer in ihre 
Seele hauchen könnte! Wenn der General mir jeine Unterftügung 
verfagte, was dann? — Wenn das,“ entichied fie fich nach einigen 
Augenbliden eines finfteren Rachdenlens, und eine faſt bämonijche 
Glut leuchtete aus ihren Augen und fprad aus ihren Zügen, „fo 
werde ich allein bandeln. Lebend dürfen dieje ftolzen Feinde mein 
Haus nicht anders denn als die Gefangenen des Sudens verlaffen, 
doch auch mit ibrem Tode wüurde bie Sache der Honföderation 
triumphiren. So oder jo foll fich der Nuhm der Aufhebung oder 
der Vernichtung der übermüthigen Satrapen des Nordens an mei: 
nen Namen knüpfen. Was Hardee nicht zu unternehmen wagt, 
ich wage ed. Wenn ich feinen Entſchluß konnte, jo follte die heu— 
tige Abendmablzeit ſchon ihre legte fein. Wenige Tropfen von dem 
Faäſchchen, das ich bei mir trage, reihen aus, um fie Alle dem 
Grabe zu überliefern. — Wenn ic wüßte,“ flüfterte fie, den Blick 
ftarr im die Dunkelheit gerichtet. „So bleibt mir ſchlimmſten Falls 
freilid) nur das eine Mittel, fie unter den Flammen diejes Haufes 
zu begraben. Die Flucht nad) Savannah ift durch Jim Neil vor 
bereitet worden und... Wo bleibt aber dieſer unerträgliche Zör 
gerer?“ unterbrady fie fih. „Der Nuf zur Tafel kann keine Vier 
telftunde mehr ausftehen und noch immer läßt er auf ſich warten, 
Lydia,“ wandte fie fih nach einem Moment des Nachdenlens zu 
der Dienerin, „ſchnell, eile, erlundige Dich, ob Jim Neil noch micht 
zurüdgefehrt ift, oder wenn noch nicht, rufe mie Cummings.“ 

(Kortfetung folgt.) 





Isuzxemburg und feine militärifhe Bedeutung 
(Biker &, 412 wur 413.) 


Durch die Verträge von 1815 ift Luxemburg für einen integri- 
renden Beftandtbeil Deutſchlands erllärt worden, dem es durch 
feine ganze Gefhicdhte angehört. An früherer Zeit war es eine 
Grafihaft, bis es 1354 zum Großherjogthum erhoben wurde, 
Das Haus Quremburg, weldes dem deutſchen Neiche mehrere Kai: 
fer gab, befaß auch zu Ende des vierzehnten und zu Anfang des 
fünfzehnten Jahrhunderts die Mark Brandenburg. Ludwig XIV. 
nahm den füdlichiten Theil und vereinigte denfelben als Qurembourg 
frangaid mit Frankreich; das übrige Land mit 127 Quabdratmeilen 
und mehr als 300,000 Einwohnern blieb im burgundifchen Kriege 
bei Deutſchland. Dieß war lange öoſterreichiſcher Veſiz, wurde 
dann in dee franzöftfchen Revolution von ben Franzojen erobert 
und mit Frankreich vereinigt. Erſt durd den wiener Kongreß ward 
es als ein deutiches Herzogthbum zumidgenommen und dem Nönig 
der Niederlande als naſſauiſches ſouveränes Erbland, ald Groß: 
berzogthum zugetheilt. 1830 vereinigte es fih in ber belgiſchen 
Revolution mit Belgien, aber durch die fondoner Konferenz wurbe 
es zwifchen Belgien und den Niederlanden getheilt. So entſtand 
eine belgifhe Provinz Furemburg und das beutfche Großherzogthum 
Luremburg. Gegenwärtig wird bie Regierung des Landes gebildet 
aus einem StaatSminijter und drei Generalbireftoren, die fih in 
bie verfhiebenen Branchen ber Verwaltung teilen. Dazu kommt 
eine jährlich im Oftober zufammentretende Aammer von 31 Mit: 

liedern. Der König wird ftet$ burd einen Stellvertreter, einen 

— des Hauſes Dranien repräfentirt, gegenwärtig durch feinen 
Bruder Heinrich, ber die Kammerſitzungen eröffnet und jährlich 
etwa einen Monat in Luremburg reftdirt. Die Givillifte, bie ſich 
vor 1848 auf 150,000 fl. belief, im Jahre 1843 aber auf 100,000 fl. 
herabgefeßt wurde, beträgt feit 1858 bad Doppelte. Uebrigens 
find die Steuern mäßig, Das Land iſt größtentheil® gebirgig 
durch die Ardennen, mit Wald und Haide bebedt. Den materiel« 
len Fortſchritten unfered Jahrhunderts hat fih auch Luremburg 
nicht verfchloffen. Aderbau, Viehzucht und Forftwienichaft wer: 
den mit Cifer und fteter Nüdjicht auf bie Verbefferungen der neue 
ften Zeit betrieben. Nicht unbedeutend ift die Ausfuhr an Pferden 
und Hornvieh, doch kommt am Meiften bie Eifeninduftrie in Be 
tradjt, die geftütt wird durch den unerſchöpflichen Mineralreihthum 
des Vodens. — Abgefeben von den Anfprühen, die Deutidland 
auf ein altes deutſches Land (76,, Uuadratmeilen mit 206,574 
Cinwohnern nad) der Zählung am Ende 1866) erheben könnte, 
bat der Grofiherzog von Luxemburg noch beitehende Verträge 
mit Preußen, deren erjter noch vor der Bunbesalte, 31. Mai 1815, 
abgeichloffen ward und alfo ſelbſt mit Zerfall des deutihen Bun- 
des in Kraft bleibt. Preußen erhielt dadurch das Beſatzungsrecht 
in Quremburg. Dieſes Vefatungeredht ward beftätigt und näher 
—— durch die Verträge von 1816 und 1817, wonach Luxem⸗ 
urg eine deutiche Bundesfeſtung ift, fiber welche fein Großherzog 
nicht jo ohne Weiteres verfügen fan, 

Diele Feltung, die Hauptjtadt des Großherzogthums, liegt auf 
dem finten Ufer der Mofel, etwa drei Meilen von dieſem Fluſſe, 
51, Meilen von Trier entfernt, an der Alzette, einem Heinen Ne: 
benfluß der Sauer, welche in die Mofel fällt. Das vielfach ge 
wunbene felfige Alzettethal ift von fteilen Ihalwänden eingefaht, 
welche eine abfofuts Höhe von 300 Fuß erreichen und meiſt font: 
recht manerfeft zur Thalfohle abftürzen. Die Feitung liegt auf 
den dieſes maleriih fchöne Felienthal umgebenden Höhen, theils 
auf den nadten Fels gebaut, theils in denfelben bincingearbeitet, 
welche Gigenthümlichleit dem Plage den Namen des „zweiten Gibral⸗ 
tar“ eingetragen hat. Diefelbe kann eine wahre Mujterkarte 
fortifitatoriicher Anlagen genannt werden. Nahezu alle Vefeſti— 
gungsmanieren von ber Form des römiſchen Kaſtells bis zu den 
Vauban'ſchen Muftern und neupreußiſchen Forts find hier vertreten. 
Die Bedeutung Luremburgs ift nun wie folgt zu präzifivem, 
Bei einem Kriege mit Frankreich würden bie deutſchen Armeen 
vorausfictlih auf zwei Hauptlriegätheatern zu operiren haben: 
Elfaf : Lothringen und Belgien + Niederrhein, getrennt burd) bie 
Mittelgebirgslandfchaften zwilchen Mofel und Mans. Für ben 
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Fall der Offenfive fiber den Mittel: und Oberrhein gegen Weiten 
wäre zumdcht die wichtige Operationslinie Mainz-Raiferslautern- 
Met, welche im weiteren Verlauf zum Marnethal führt, in Ber 
tracht zu ziehen. Diefe Linie durchſchneidet das Netz der zahl: 
reichen oftfranzöfiichen Feſtungen, deren bedeutendſte hier die Mojel> 
feitung Meg ift, Waffenplat erften Ranges, jedod von geringerer 


Bedeutung, wenn Luxemburg (nur ſieben Meilen entfernt) in un 
feren Händen ift und ihn im Schach hält. Der Befiker Surem- 
burgs iſt Herr des unteren Saarthales, welches nur durch den 
ſchwachen Pla Saarlouis gefperrt wird; das Saarthal durchſchuti 
det aber geradezu fentredt die erwähnte Operationdlinie einer 
vom mittleren Rhein gegen die Champagne vordringenden Armee. 















































































































































Eine franzöfifche Feſtung Luxemburg it, im Verbindung mit Met, 
defihalb durchaus befahigt, die Verbindungslinien ber Letztern 
ernftlicd; zu fompromittiren, zwingt ferner dieſe, fich durch Abgabe 
ftarter Blofadelorps erheblich zu Schwächen. Luremburg preußiſch: 
bedeutet alfo Sicherung, franzöſiſch: Bedrohung unferer Verbin: 
dungslinien in unferer rechten Flanke. Aehnlich, wenn gleich in 
beſchranlterem Maße, wird ſich der Einfluß einer in franzöfiichen 
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Luremkurg. Der Bindtet wom SManfen. Len Veſſelich. 


Händen befindlichen Feitung Luremburg für die linke Flanle einer 
vom Niederrhein burd Belgien vorbrechenden deutſchen Armee gel 
tend machen. Ginen ganz befonderen pofitiven Werth erhält bie 
Feſtung aber durch vier Bahnlinien, deren Knotenpunkt Puremburg 
it, ein Umstand, der bei der gefteigerten ſtrategiſchen Bedeutung 
der Eiſenbahnen für die heutige Rriegführung wohl zu beadten 
bleibt. Diefe Bahnlinien find: 1} die Linte Nancy: Mep-Furem- 


rd 


burg, 2) die Linie Suremburg:Ramur-Brüffel, 3) Suremburg-Spaa» 
Luttich, 4) Mainz Saarbrüden-Saarlouis-Trier-furemburg. Die 
beiden eritgenannten Linien, welche in Luremburg ihren Anſchluß 
finden, laufen parallel den franzöfifchen Grenzen, berühren mehrere 
feite Pläge und ftehen mit dem Gentrafpunft Paris, ſowie mit 
dem Süden und Norden bed Landes in mehrfacher direlter Ver: 
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ſten Wege und ſchneidet die Linie Köln-Lüttich Brüſſel bei Verviers. 


Luxemburg iſt der Knotenpunlt der drei genannten Linien, welchen 
man, vom franzoſiſchen Standpunft aus betrachtet, einen ſehr er: 
heblichen defenfiven und offenfiven Werth beilegen muß. Viertens 
mündet hier Die ſehr wichtige, dad MheinNahe-Saar:-Mofelthal 
verbindende Bahnitrede, welde, im Anſchluß an die Linie Qurem: 


berg-Nammue-Brüffel, von denticher Seite aus betrachtet, die wich | 
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Suremburg. Der Biadult vom Pfaffentbal, Ben Beſſelich 
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bindung. Der ftrategifche Aufmarſch der franzöſiſchen Streitkräfte 
wird durch diejen (einzigen) den Grenzen parallelen Schienenweg 
ſehr begünftigt, eine belicbige Verſchiebung derjelben von Süden 
nach Norden und umgekehrt jehr erleichtert. Die Linie Luremburg: 
Lüttich Läuft parallel der preußiſchen Grenze auf luxemburg-belgi⸗ 
ſchem Gebiete, fie verbindet Moſel- und Maasthal auf dem kürze: 








tigfte, weil einzige Verbindung des belgiſchen und lothringen'ſchen 
Kriegstbeaters mittelft des Schienenmegs abgibt. Ohne den Vefit 


' von Luremburg ift die Verbindung beider jehr in Frage geftellt, 


ja ernftlich bedroht. 

Die Bahn zwiſchen Quremburg und Trier ift durd die Gejell: 
ſchaft „Wilbelm-Luremburg“ auf luxemburgiſchem Gebiete und durdı 
die preufifche Negierung auf preußifchem Staatögebiete ausgeführt 
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worden. Großartig find namentlich die Bahnbauten, welche durch 
den Nayon der luxemburger Feſtung und über Thäler hinweg jur 
Stadt geleiten. Bon den vier Viadulten der genannten Bahn: 
ftrede, demjenigen über ben Bifferweg, dem von Klauſen, bem 
von Pfaffenthal und dem über das Petrusthal it der Letztere bei 
Meitem der bedeutendite. Die Höhe und Schlankheit der Pfeiler 
diefes Viadultes, der die HKommunilation zwiſchen Stadt und Bahn: 
bof vermittelt, ſowie die weite und bedeutende Zahl feiner Bögen 
gewähren einen überrafhenden Anbliid. In Folge diefer Eiſen— 
bahnbauten find in Luxemburg in neuerer Zeit mehrere fortifila: 
toriſche Werle nothwendig geworben, fo daß es num eine der ftärfiten 
Feſtungen Europas darjtellt, wozu es durch die Natur beſonders 
begünftigt ift. Die Stadt felber bietet außer dem im ſpaniſch-nieder⸗ 
ländifchen Style erbauten Gouvernementögebäude wenig Schens- 
wertbes; dagegen hat ihre Umgebung pittoreste Landſchaftsbilder 
und mehrere großartige induftrielle Gtabliffements aufzuweifen. 
Am Wichtigſten bleibt immer die militäriiche Bedeutung des Groß: 
berzogthums mit feiner Feſtung. Luxemburg in franzöfiidhen Häns 
den, in Verbindung mit Meg und dem nur drei bis vier Meilen 
entfernten Platzen Longwy und Thionville, vermag die Operationen 
jeber den Mittel: und Niederrhein überſchreitenden Armee empfind- 
lich lahm zu legen, ift eime nicht zu verachtende Baſis fiir die 
franzöfiiche Offenfive gegen die Rheinlinie und ſchließlich eine unaus: 
gelebte bedenkliche Bedrohung unferer gefammten linksrheiniſchen 
Beſitzungen. Die erhebliche Bedeutung dieſes Waffenplages für 
unfere Zwede hingegen würde fid) noch bedeutend fteigern nad) 
Vollendung der projeltirten Bahnftreden Trier-Höln und Trier: 
Moblenz, durd welde Luxemburg mit den ftarlen Rheinfeſtungen 
in direkte Verbindung gebradt würde, gewiflermaßen als deren 
vorgeſchobener Poften, in gleichem Maße für offenfive wie defenfive 
Zwede gut geeignet, Grund genug, die Frage über ben Beſih des 
Platzes der reiflihiten Erwägung zu unterziehen. 


Peler von Gornelius. 
Ein dentiches Charalter⸗ und Künftlerbild. 
(ein ©. 409.) 


Hochbetagt verſchied am 6. März in Verlin der Altwmeifter- der 
deutſchen Malerkunſt, Peter von Cornelius. Geboren am 23. Scp- 
tember 1783 zu Düffeldorf, bewahrte er feine geiftige Friſche, fein 
wohlwollendes, liebenswürdiged Mefen bis in das hohe Alter. Als 
in der frühe feines Todestages der letzte Kampf begann, fagte er 
zu feiner Frau: „Ich werde diefe Nacht ſterben!“ und als fie ibm 
von diefem Gedanken ableiten wollte, ſehte er hinzu: „Nein, das 
Röcheln bedeutet Tod; es ift vorbei." Mit ungebeugter Kraft bielt 
er bis zum legten Augenblid die Herrihaft des Willens und Ber 
wußtſeins aufrecht; eine Yünglingsfeele wohnte bis zulegt in dem 
verfallenden Leibe. 

Um den Künftler Cornelius zu begreifen, müfjen wir ben Men: 
ſchen lennen lernen. Der Kunſt verleiht erſt eine edle Berfönlichkeit 
den natürligben Boden gefunder Blüte, die wahrbaft göttliche Weihe. 

Cornelius war ein gewaltiger und doch bemütbiger Mann. 
Sein ganzes Wefen, Thun und Neden trug ben Stempel des 
Genius. Zwar war er Mein von Geftalt, hatte marlige, derbe 
Züge; doch der wunderbare, faft bämonijc bezaubernde Bid ſei⸗ 
nes durchdringenden, geiftoollen, Teuchtenden Auges gab der gan— 
zen Erſcheinung ein hoheitsvolles Gepräge; der Ban feines Hopfes 
war großartig und ber Ausbrud feines Gefichtes mächtig. Cha— 
raltervoll, wie die Aufere Ericheinung, war feine ganze Lebens 
führung. Von katholiſchen Eltern geboren, blieb er feiner Hons 
feilion treu bis in dem Tod; aber das angeftammte Belenntniß 
batte für ihn nicht die Bedeutung einer äußerlichen Sache, die ſich 
ber Zurechnungsfähigkeit entzieht, jondern e8 wurde ihm Sache 
des Herzens, das ſich mit der Wahrheit der Vernunft nicht in Wir 
derſpruch jepte. Er war ein gläubiger, doch nicht ein abergläubis 
ger Katholik; er war zuerſt Chrift und dann Katholik. 

Bon einem Hünftler kann man nicht verlangen, daß er zugleich 
Philoſoph ſei. Nicht das abitratte Denken, fondern die dichterifche 
Begeifterung war bei Cornelius der Ausgangspunkt feiner Thätige 


! 


| 
| 


| 
| 
| 


414 =» 


feit. Alle feine Werle find im bervorragendten Sinne geſchaffen. 
Innere Kämpfe, wie die Meiften unferer Tage, vom Zweifel am 
geregt, fie in Bezug auf ihren Glauben und ihre Grundfäße durch 
zuführen haben, find bei ihm nie zum vollen Durchbruch gelangt. 
Unbeirrt und unbefangen blieb fein Urteil, mild und duldiam 
jein Gemüth. 

Mit demfelben unbeirrten Weſen, mit welchem er feiner Heli. 
ion anbing, behauptete er feine Meinung über Welt und Men: 
den, da er eben auch bier ganz vorwiegend glaubte, Gin Urtheil 
über Verhältniſſe oder Perſonen, das cr aus eigener Erfahrung 
hatte, Stand felfenfeft, und cr lieh ſich zu einer Aenderung nicht 
beftimmen, wenn er nicht etwa ſelbſt eine neue entgegengejehte Er: 
fahrung machte. Dann aber hielt er mit derſelben Bebarrliteit 
an dieſem berichtigten Urtheile feft. Cine vermittelnde Halbheit 
kannte er in feinem Urtheile micht; für ihm gab es entweder nur 
„edle Männer” oder, nad einem beliebten Ausdrud feiner theini- 
ſchen Heimat, „Qumpen“. Diefe Beſtimmtheit de3 Charakters ſchlej 
aber nicht aus, daf Cornelius wie ein Jüngling weich, mild, 
ſchamhaft und demüthig fein konnte. Weber die Noth des Gering: 
ften unter feinen Mitmenfhen konnte er bis zu Thränen gerührt 
werden. Gr hat reichlich gegeben, unterftügt und geholfen und 
dabei das Gebot: „Laß Deine Linke nicht wiffen, was Deine Nedte 
thut!“ getreulich erfüllt. Demüthig empfand er, daß er Ale, 
was er fannte und hatte, nicht von fi aus beſaß. Er beugte 
fich im Gefühl eigener Ummürdigfeit vor Dem, der auch durch ihn 
ſprach und fi offenbarte, Gewöhnliche Beſcheidenheit veracitete 
er, aber nah wahrhaft gottergebener Demuth rang fein Gemüth 
mit allen Kräften. Für die Geiſteswerle aller Zeiten und Bälle 
batte er das tiefſte Verſtändniß. Die Bibel, befonders das neue 
Teftament, war ihm feit den Jugendjahren faſt tägliches Prod, 
Dante und Shalſpere verehrte er auf's Höchite, beſonders aber 
Schiller und Goethe. Schiller ftellte er ale Menſch, Goethe alt 
KHünftler höher, aber Beide waren ihm gleich groß und unentbehrlid. 
Die fittliche Größe und die philofophiiche Tiefe in den Werten X} 
Aeſchylos und Sophokles erkannte er als etwas dem Chriftenthu 
Verwandted. In demfelben Sinne fagte er ſtets, wenn von Se 
trated die Rede war: „Das war ein Heiliger!“ Tife Sittlichleit 
wie höchſte Begeifterung konnte er ſich nicht anders vorjtellen, alt 
auf religiöfem Grunde ruhend. Der Genuß edler Werke der Did: 
tung und Kunſt war ihm ftet3 eine Andacht. Und jo war es anı 
in feinem eigenen Schaffen. Seine Aunft war ihm Religion und 
feine Religion konnte er nicht denken ohne Aunft. 

Das künjtleriiche Erftlingswert von Cornelius iſt eine Wand 
malerei an der Auppel der alten Kirche zu Neuß, die er im feinem 
neunzchnten Jahre ausführte. Bebeutender waren (1810) feine 
Zeihnungen zum „Fauſt“ und zum Nibelungenlied; 1811 ging er 
nad) Rom, wo ſich ihm, in Gemeinfchaft mit gleichftrebenden Kärft 
fern, namentlich mit Overbed, die hohe Bedeutung der grofien 
Meifter erſchloß. Gr arbeitete viel, unter Anderem für bie Pille 
des preußifchen Generaltonfuls Bartholdy, und feine Kompofitionen 
begannen Bewunderung zu erregen. 1819 erhielt er gleichzeitig 
einen Ruf nad) München und als Direltor an die düfjeldorfer Aa: 
demie. Zwiſchen beiden Orten blicb bis 1825 feine Ihätigkeit 
getheilt, Nun berief ihn König Ludwig zum Direktor der Aladeı 
mie nad Münden. Die erfte größere Arbeit, mit welcher Corne 
lius New Athen Ihmücdte, find die Freslen in den Hauptſälen der 
Glyptothel. Der Beitimmung des Baus entſprechend, bildet die 
griechiſche Götter und Heldenwelt, die belleniiche Sage überhaupt, 
den Gegenftand der Darjtellung, aber nicht in ifolirten Szene, 
fondern dur eine Reihe tiefer Gedanken zu einem zufanmen 
hängenden Ganzen verbunden, Auch feine Bilder im ber Pinale 


' thet, welche die Gefchichte der mittelalterlichen Kunſt zu ihrem 


Vorwurf haben, weiſen einen nothwendigen Entwicklungsgang auf. 
Sein drittes Hauptwerk ift der umfaflende Bilderchilus in der 
Ludwigskirche, nicht mit Unrecht ald ein chriſtliches Epos gefeiert 
und ſtolz der monumentalen Malerei der Vergangenheit alt eben: 
bürtig gegenübergeftellt. Die Grundlehren des chriſtlichen Glaubens 
von der Schöpfung und Grlöfung, von der Gemeinichaft ber Heiligen 
und vom jüngften Gericht find hier mit einer Vollftändigkeit und er 
ſchopfenden Tiefe behandelt, auf die ein Kirchenlehrer ftol; fein Fönnie. 

Oftern 1841 berief ihn Friedrich Wilhelm IV, nad Berlin, 
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Sein erftes bier gemaltes Bild: Chriftus in der Vorhölle (Raczynsli' 
ſche Gallerie) wollte keinen rechten Anklang finden; einen deſto ge» 
waltigeren Erfolg hatten feine feitbem jo berühmt gewordenen 
Kartons für das Campofanto, welche die Geſchichte der Heildoffen- 
barung darjtellen und in denen die Eigenthümlichleiten und Vor- 
jüge des Meifters nod einmal in ihrer ganzen Schärfe zufammen- 
gefaßt find. Am Gegenſatz zu feinen früheren Werten, die ſich 
einfad und unmittelbar verftändlich darſtellen, unterliegt bei dieſem 
ausgedehnten Bilderkreife das Verſtändniß der zu Grunde liegen- 
den Gedanken mannigfaden Schwierigleiten, die dadurd gehoben 
werden, daß der Hünftler felber die Deutung des Wertes über 
nommen. Das Grundthema des Bilderfreifes ift die Stelle des 
Nömerbriefes: „Der Sold der Sünde ift der Tod, die Gnade 
Gottes aber ift das ewige Leben in Chriſtus unferem Herrn.” 
Derjelbe gliedert fih, den vier Wänden des Campofanto entjpre: 
hend, in vier Haupttheile: 1) die Erlöfung von der Sünde und 
ihrer Folge; 2) die Göttlichkeit Chrifti, deren Grfenntniß feinem 
Tode erjt die welterlöfende Bedeutung gibt; 3) Fortfegung des 
Werkes Jeſu durch die Kirche, und 4) Ende des irbifchen und Ueber: 
gang zum ewigen Leben. Die Konzeption und Kompofition de3 Gans 
zen iſt eine freie Dichterthat, eine durdaus originelle Schöpfung des 
Meijterd: ein Epos mit eingewebten Chorgefängen, wie er fie nennt. 

Mer von der Malerei zunachſt Befriedigung des Auges ver- 
langt, wird ſolche beim Anſchauen der Werke unſeres Meifters 
nicht finden. Cornelius konnte micht in Del malen und übertrug 
auch die Ausführung feiner Frestoarbeiten regelmäßig anderen 
Händen. Seine darakteriftiihe Gigentbümlichteit befteht darin, 
daß er feinen Bildern einen ftreng einheitlichen, dabei aber reich 
entwidelten Gedantentreis zu Grunde legt und mit Vorliebe ger 
fhlofjene Bildercyllen ſchafft. In der Erfindung ausgedehnter 
Bildercpflen, mit feinem Sinn für Nhythmit ausgeführt, liegt 
feine Hauptſtärle. In der Begabung, großartige, tiefe Gedanken 
in weiteren Geſtaltenreihen niederzulegen und in ausgedehnten Räus 
men fharfjinnig zu entwideln, in der Fähigkeit, Gedichte zu zeich⸗ 
nen, findet Cornelius kaum einen Nebenbuhler. Von imponirens 
der Schönheit find befonders die Geftalten der Evangeliften und 
Kirchenväter (in der Ludwigskirche), die Gruppe der adıt Selig: 
keiten, die Gruppe der Verzweifelnden im Untergange von Babel 
und die vier apolalyptifhen Reiter. — Einfacher und doch treffender 
lonnte Cornelius nicht harakterifirt werden, als dur die folgenden 
Worte von Melchior Meyr, die er voriges Jahr über ihn in der 
„Bayer. Zeitung” ſchrieb: „Wahrheit ift feine Stärke, Wahrheit 
verfünden jeine Bilder, Wahrheit fpricht fein Mund. Dadurd, 
daß er der wahre Menſch iſt, daburd eben ift er der wahre 
Künftler.“ 


Federzeihnungen aus Baden. 
Son 
6. Rebenius, 


1. Im Audtenzfaal des großhergoglidyen Schloſſes. 


Auch in dem badiihen „Mufterjtaate* hat ji, troß der vollen 
fonftitutionellen Entwidlung, die alte konjervative Einrichtung fort 
erhalten, daß den Landesangehörigen geftattet ift, an gewillen 
Tagen dem Landesherrn jelbft perſönliche Anliegen vorzutragen. 
Es ift überhaupt diefe Sitte des perjönlihen Entgegenfommens 
etwas in Siddeutichland fo Eingemwurzelted, dab ein Aufgeben 
diefes uralten Gebrauchs im Volke einen recht ſchlimmen Eindrud 
machen würde. on biefem Rechte wird im Allgemeinen ein jehr 
großer Gebraud; gemacht, und dauern die Audienzen oft bis zum 
fpäten Nachmittag, da Jeder, der fi) anmelbet, auch vorgelaffen 
wird. Die Anmeldung geſchieht fchriftlih bei dem vortragenden 
Kabinetsrath. Jeder, der eine Aubienz erhalten will, muß den 
Gegenftand derfelben in einer Vorftellung einreihen und wird von 
dem betreffenden Beamten noch zudem vorher über die Sache ge 
bört, damit er dem Fürſten die Sade zuvor gedrängt vortragen 
fan. Außer diefen Berfonen fommen an den gewöhnlichen Aus 
bienztagen, welche jeweils Mittwochs abgehalten zu werben pflegen, 
Beamte aller Art, welche ihren Dank für eine Beförderung u. ſ w. 


darbringen wollen, und benen natürlich bie Verpflichtung nicht ob⸗ 
liegt, deßhalb gleichfalls ſchrifilich fich anzumelden. Hier genügt die 
münblide Anmelbung, wie überhaupt derartige Perſonen in ein 
befonderes Wartzimmer gewiefen werben. Das allgemeine Warte 
zimmer iſt gewöhnlich, wie gefagt, an Audienztagen ſtark bejekt. 
Berjonen aus dem Bürger: und Bauernftande, Männer, Weiber 
und Mädchen, oft in der Zahl von 30 bis 40, figen auf umftehen 
ben Bänten und Stühlen, des Augenblids harrend, der fie vor das 
Angefiht eines Mächtigen der Erde führen wird. Die bange Er» 
wartung, welche ſtets Leute aus dem Bolte überfällt, wenn fie 
einen, wie fie meinen, wichtigen Schritt ihres Lebens zu machen 
im Begriffe find, drüdt der ganzen Gefellihaft das Siegel bes 
Schweigens auf. Man könnte in der Negel eher das Herz Hopfen, 
als ein Gejpräd hören. Es ift eine unheimliche Stille vorherrſchend, 
bloß durch das Ab» und Zugehen der reich galonirten Hofbiener 
und den Tritt der Wachen auf dem Gange unterbrodien. Was mö- 
gen alle diefe Menſchen, die aus den verſchiedenſten Gegenden des 
Yandes bier ſich eingefunden, wohl auf dem Herzen haben! Alle 
drüdt etwas, das beweist ihr Erſcheinen, auf das fie ja ihre einzige 
Hoffnung ſetzen, das beweifen aber auch ferner die meijt leicht zu 
beobachtende Riedergeichlagenheit und der oft trübe Anflug auf den 
meiften Gefichtern. Ach, es ift ja jo viel Elend auf der Melt! Diejes 
armlich gelleidete Weib, was führt fie wohl herbei, etwa der Wunſch 
nad dem gefangenen Gatten, dem Ernährer ihrer finder, ober 
die Bitte um feine Anjtellung im niederen Dienfte als Bahnwart 
oder etwas ähnlich? Und dort der Mann mit dem abgefhabenen 
Node, den die Bürjte noch mehr ftrapazirte, weldes Anliegen mag 
er haben? Glaubt er fich vielleicht in feinem Nechte benachtheiligt, 
oder von Beamten difanirt, ober bittet er, ihm den einzigen Sohn 
zu laffen, den ihm die Aushebung mwegzunehmen droht? Dort 
den ruhigen Gefichtern der Bauern fieht man es wohl an, daß fie 
weniger in perfönlihen Angelegenheiten, als wohl im Antereile 
der Gemeinde, vielleicht wegen des Waldes, oder wegen ber anzu: 
legenden Eifenbahn gelommen find. Der VBürgermeifter befindet 
fih darunter, das fieht man an der Amtsmiene, die er feinem 
Herrn Oberamtmann —— haben mag. Jenen jungeren 
Menfhen ſcheint gar die Liebe bis in das Schloß gebracht zu haben. 
Einem Andern, der gleichfalld nod ein einfaches Papier hat, ſehe 
ich über die Schultern auf daffelbe; es enthält die Jeihmung eines 
Gewehrs: mir geht ein Licht auf, der Mann bat ein neues Hinter 
ladungsgewehr erfunden und beantragt jett wohl deſſen Einführung 
in der badifchen Armee. Dort wieder erblide ich einen beffer ge 
Heideten jungen Mann, in dem ich einen armen Apothelergehülfen 
erkenne. Er bewirbt fih gewiß um die Berfonallonzeffion einer 
neuen Landapothele. Man hat in dem Wartzimmer lange Gelegen- 
beit, ſolchen Betrachtungen und Vermuthungen nadzubängen, denn 
obihon die Aubienz um 10 Uhr beginnt, wo die Anmeldungss 
fchriften abgegeben fein müffen, wird doch kaum vor 1 Uhr der 
Erſte vorgelaffen. Es ift die matürlih, da felbjt nur ein kurzes 
Verichterjtatten immerhin bei jo vielen Angelegenheiten Zeit in 
Anſpruch nimmt. Wer daher im die Audienz gebt, ſofern er es 
kann, weiß ſich vorber durch ein reichliches Frübftüd zu ftärken. 
Dei jedem Ab: und Zugang von Bedienten, bie bier wirklich oft 
der Gegenſtand des Neides find, wird die Erwartung rege, es 
werde Jemand aufgerufen. Endlich fommt aud) diefe Stunde, die 
große Senfation macht. Gin Adjutant, die Schärpe über ber 
Schulter, ruft den Vetreffenden, führt ihn durch ein Vorzimmer, 
in weldem mehrere andere Offiziere und höhere Beamte fich bes 
finden und jagt ibm, er jolle dem Großherzog nur fofort feinen 
Namen nennen, Die Thüre wird geöffnet: man ftcht in einem 
prachtvoll möblirten, mit ſchweren damaſtnen rothen Vorhängen 
behangenen länglichen Saale dem Großherzoge in Uniform allein 
gegenüber. Der Eindrud, den das perfönliche Auftreten des Groß« 
herzogs Friebrich von Baden macht, it eim wohlthuender, herz— 
geroinnender. Die impofante ſchöne Geftalt mit den Haren Augen 
und dem ftattlichen Barte, die jonore Stimme und das freundliche 
Entgegenlommen muſſen ſelbſt den Niedergebeugteften ermuthigen, 
Es ift nicht zu verlennen, daß eine gewiſſe Offenheit diefem edlen 
Fürften innewohnt und daß es feine Schuld nicht ift, wenn nicht 
alle Berge eben und alle gramerfüllten Herzen freudig werben. 
Jedem, dem er fich naht, bezeugt er freundliche Theilnahme, er 
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lundigt fib nad den Einzelnheiten und näheren Verbältwiffen und | werde. Diefer Troft mag oft ein Hoftroft fein und Viele, ja man 
entläßt mit bem Trofte, daß er den lebhafteſten Wunſch babe, daf lann ſagen wohl die Mehrzahl, werden leine Hänfer darauf bauen 
der Bittjteller, fofern es möglich fei, in feinen Anliegen befriedigt | Fönmen; wicht das Herz des Großherzogs, audı die Miniſter haben 
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babei mit zu enticheiden. Wir Ichen in einem konftitutionellen | Fürft des Landes Theilnabme an ihrem Scidfal genommen, wir 
Staate. Mag aber dem fein, wie ihm wolle, jo viel ift gewiß, für Viele, auch wenn ihre Vitte ohne Grhörung geblieben, wenig‘ 
Ale, die eine Audienz gehabt, geben von Harlarube leichteren | ftend von gemüthlihem Wertbe fein. 

Herzens fort, als fie gelommen, und jchon die Gewißheit, daß der | . - 
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Die heimlide She 
. Roman von J. F. Smith. 
(Bortfepung,) 


39. Bene Untechumdlnngen. 

Am Morgen nach der zwiſchen Sir Richard Trevanian und dem 
Unbefannten an der Weftminfterabtei ftattgehabten Unterredung 
empfing Martha Diendez ein Billet von Me, Stord, worin dieſer 
in den bemüthigften Ausdrüden um Gehör bat. „Der Mann 
wartet unten,” jagte der Diener, als er dieß Billet in den Salon 
trug, wo Martha mit Klemens Foſter fih befand. „Bleiben Sie 
bier, bis ich zurüdtomme; ich babe Sie vielleicht nothig,“ bemerkte 
Martha gegen den jungen Offizier. Als fie hierauf ſich in's 
Bibliothelzimmer begab, war fie überrafcht durd das ängftliche 
Ausfeben des Wucherers, deſſen geröthete Augen von einer ſchlaf⸗ 
los verbrachten Nacht zeugten. „Ich habe keinen Augenblid Ruhe 
mehr,“ begann er mit gerungenen Händen, „fo lange diefe ſchred⸗ 
fihen Briefe nicht in's Feuer geworfen find. Ich fie wie auf 
einem Vulian. Wein ich meine Augen jchließe, habe ich fürdter: 
liche Traume; ich fehe den Henler, feine Hände greifen an meinen 
Hals, unb wenn ich entjegt erwache, bin ich in Taltem Schweiß 
gebabet und mein Herz — — „Möchten dieſe Schreden Sie 
zur Neue führen!” erwie Martha ernit. „Gott iht dem 
Sünder, der Buße thut, wenn auch nicht in diefem, fo doch in jenem 
Leben.” — „Aber ich kann nicht bereuen, fo lange ich nicht in 
Sicherheit bin!“ rief der Wucherer — „Laſſen Sie mich 
dieſe ſchredlichen Papiere zerſtören! Ich will kein Geld haben, 
ich bin bereit, es zu verlieren, Alles zu verlieren! Lieber will ich 
betteln, als den Balgen vor Augen haben! Wenn es jet an 
meine Thure Hopft, zittere ich, mährend ich ſonſt lächelte, weil ich 
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wußte, e8 kam Einer, der für Geld dreifahen Werth bezahlte!” 
— Martha wenbete fih mit einer Mifhung von Mitleid und Wider: 
willen ab; fie ſah in dem Ausdrucke feiner Furcht keine Spur von 
Reue. „Sie wollen alſo,“ fagte fie, „lediglich auf den Nechtlich- 
teitsfenn Klemens Foſter's bauen, wenn biefe Papiere vernichtet 
werben?“ — „Das iſt's, um was ich Bitte!” entgegnete lebhaft 
der Wucherer. — „Gut, fo fei es. Ich werde Sie zu meinem 
Dankier begleiten und die Papiere zurudnehmen.“ — Der bafvolle 
Bid aus Stord’s Heinen Augen, welder Martha nicht entging, 
lich fie naddenten. Sie glaubte, daß es möglicher Weiſe unflug 
fei, mit einem Menſchen folher Art in einem Wagen allein zu 
ſitzen, beſonders fo fange fie die Beweismittel feiner Verbrechen in 
Bei hatte; daher Hingelte fie, Der Wucherer blidte fie beforgt 
am. „Ich wünfchte Mr. Klemens Fofter zu iprechen,” fagte Martha 
dem ericheinenden Diener, — Klemens Foſter it hier!“ rief Stord 
. — „Run ja, er joll uns begleiten.” — Der Wucherer 

ftöhnte in verhaltenem Zorn; er hatte wirllid die Abſicht gehabt, 
unterwegs die Briefe und den Wechſel gewaltfam von Martha zu 
nehmen. „O Du verdbammtes Weib!” fagte er bei ſich, die Zähne 
— Vielleicht lommt auch für mich der Tag der 
Als Klemens in's Zimmer trat, erbebte er unwillkurlich wie 
vor dem Anblicke einer giftigen Schlange, indem fein Auge auf 
Stord fiel, der fid) vor ihm bemüthig verneigte. „Ich hoffe,“ ſagte 
Klemens, „es it nicht meinetwegen, daß Sie fich durch dieſe Perſon 
müffen ftören laſſen!“ — „Ahretwegen? D nein, nicht ganj. 
Tiefe Unterredung erfolgte auf inftändiges Bitten Mr. Stord's; 
er bat fih erboten, Ihren Wechſel, welcher fich in ben Händen 
meines Banliers befindet, zu vernichten.” — „Ic kann es nicht 
ertragen, Miß Mendez!“ fuhr Alemens fort. „Mein Vater wird 
mein Erbieten, den begangenen Fehler wieder qut zu machen, an 
nehmen; ich werbe ihm Alles jagen, den Dienft quittiren und it 
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fein Bureau zurüdtehren. Es ift ein ſchweres Opfer, um fo peins 
licher, weil unfer Negiment Orbre erhalten hat, ſich einzuſchiffen, 
aber ich werde es bringen, wenn mein Vater es verlangt.” — „Sie 
find ein edler, ehrenwerther Sohn!“ verfegte Martha, feine Hand 
ergreifend. „Doc ift diefe Probe Ihrer Hingebung unndthig, ba 
Dir. Stord ſelbſt verlangt, nicht allein Ihren Wechſel zu vernichten, 
fondern aud) mit der Bezahlung bis zum Eintritt Ihrer Mlündig: 
keit zu warten.” — Sllemens blidte fie zweifelnd an. — „Habe ich 
Sie jemald getäufht?" — „Nein, niemals.” — „Nun denn, 
erinnern Sie fih an das, was id Ahnen fagte; ohne ein einziges 
Stüd Geld, ohne Garantie und ohne Verſprechen wollte id) Sie 
auf ben Händen biefes Vampyrs befreien — es iſt geſchehen und 
ich bin glüdlich darüber. Seien Sie es aud und fragen Cie nicht, 
mie es zugegangen ift.“ 

Nach einer fo deutlichen Erklärung hatte Klemens nichts mehr 
zu bemerfen. Der Wagen fuhr an der Ihfre vor, und die drei 
PBerfonen jtiegen ein, um fih zum Bankier zu begeben. Das Padet 
wurde in die Hände des jungen Foſter gelegt, welder ben angft+ 
vollen Blid nicht gan begriff, womit der Wucherer jeder feiner 
Bewegungen —* Nach Harleyſtreet zufüdgelommen, ſtieg Jener 
zuerſt aus dem Wagen und blieb vorſichtig an der Ihre ſtehen, 
bis Klemens und Martha in die Bibliothek eingetreten waren, 
„Hol ihn der Geier!” fagte Fofter bei fich ſelbſt. „Wilder er fich 
ein, ich wollte ihn beftehlen ?“ — Sobald alle Drei Plag genommen 
hatten, brach Martha das Siegel des Packets, zog zunädft den 
Wechſel hervor, reichte ihn Alemens und erfuchte ihn, denfelben in's 
Feuer zu werfen meldes im Kamin brannte, — „ft dieß Ihre 
eigene und freie Meinung?“ fragte diefer den Wucherer, deſſen 
Augen ftare auf das Padet in Martha's Hand gerichtet waren. 
— „Ya, ja, es ift mein freier Wille,“ antwortete Stord, ſich 
felbft Gewalt anthuend. — Einige Augenblide fpäter ging das 
verhängnißvolle Billet in Flammen auf. — „Aber die Briefe!” 
achzte Etord, indem er jeine langen hagern Finger aueftredte, 
um fie in Empfang zu nehmen. — „Hier find fie!" fagte Martha 
falt. — Gr ergriff einen, las ihn, dann einen andern, einen dritten 
und fo alle, und Einer nad dem Andern wanderte nach kurzer 
— in's Kaminfeuer. Bei dieſer Verrichtung leuchteten bie 
Augen des Wucherers faft fo glänzend, wie die brennenden Beweiſe 
feiner Verbrechen. Kaum aber hatte er fi überzeugt, daß dieſe 
Beweife nicht mehr egiftirten, fo gewann fofort fein Geſicht einen 
veränderten Nusbrud und jeder Zug von Unterwürfigleit verſchwand. 
Das war nicht mehr der vor Furcht zitternde, mit halber Stimme 
fpredende Mann; aus dem friehenden Wurme war eine fid) rin 
gelnde Viper geworben. Stord Inöpfte feinen Nod zu, zog feine 
Handſchuhe an und nahm feinen Hut. „Buten Tag, Martha Quin!“ 
fagte er mit malitiöfem Ausdrud, „Guten Tag, Herr Klemens 
Folter! Heute haben Sie Ihren Willen, aber ich lomme vielleicht 
bald an die Reihe; ich gehöre zu Denen, die weder ihre Freunde, 
noch ihre Feinde vergeffen, und bringe mit Ihnen meine Rechnung 
in Ordnung, mie man fie mit mie in Ordnung gebracht hat!” — 
„Seine Freunde!” entgegnete Alemend mit Spott. „Kann ein 
folder Menſch jemals einen Freund haben?” — „O doch, ich hatte 
einen!“ verjegte Etord höhniſch. „ragen Sie nur diefe Frau 
hier — ihr Großvater war mein Freund, Mir waren zu unjerer 
Zeit Affociss, nicht wahr, Martha?” — „Es ift wahr,” antwortete 
Miß Mendez kalt, „Bon diefen beiden Affocies ftcht der Eine vor 
Gott, um NRedienfchaft zu geben für fein fchuldvolleds Leben; ber 
Andere lebt no, und 


dert ben Himmel durch feine Läfterungen | 


heraus. Aber mein Großvater war nicht Ihr einziger-reund und | 
Vertrauter, Sie hatten noch einen — den Kapitän!” Bei Nennung | 
des Kapitans verlor die Haltung des Wucherers etwas von ihrer 


Sicherheit. „Deflen Briefe an Peter Quin befinden ſich ebenfalls 
in meiner Gewalt,” fuhr Martba fort; „fie wurden im fehr ver: 
ſchiedenen Angelegenheiten gefchrieben.” — Der Wucherer verftand 
den Wink und wurde befheidener. „Ach habe Sie nicht zu betrügen 
geſucht,“ ſagte er; „übrigens gaben Eie mir Ahr Wort.” 
„Halten Sie das Ihrige, und ich werde das meinige halten,“ fagte 
Martha ſtreng. „Nicht ein Wort darf zu ben Ohren des Advolaten 
deingen. Was mid betrifit, fo bin ich ohme Furcht, meine Ber 
dienten find treu und gut bewaffnet.” — „O könnten Sie glauben, 
theuerſte Mi..." — „Genug, genug! Aber hören Sie noch 





das Cine: laffen Sie ſich nicht von dem Dämon, weldem Sie 
dienen, fortreißen; unternehmen Sie nichts, um ſich von mir zu 
befreien! Ihre Sicherheit hängt davon ab. Selbſt im Grabe 
fönnte ih Sie noch treffen.” — 

Etord verlieh das Haus kriechender und elender al3 zuvor. — 
„aheuerfte Miß Mendez,“ fagte Klemens mit Wärme, „welchem 
Kummer und Verdruß, ja welder Gefahr felbit iſt Ihre Freund⸗ 
Schaft für mich ausgefegt worden! Wenn biefer Schurle.. .” — 
„Sprechen wir nicht mehr von ihm — fein Leben hängt vom dem 
meinen ab!“ unterbrad) ihn Martha, und bald darauf trennte fid 
Klemens von ihr, um vor feiner Einfhiffung nur noch einmal für 
furje Zeit zu ihr zurüdzulchren. 

Werfen wir zuförderft einen Blick auf das zweite von Zir 
Richard Trevanian mit dem Unbekannten verabredete Hendezuons 
an der Meftminfterabtei. Der Varonet ftellte ſich punktlich ein, dod 
war ber Unbelannte ihm zuvorgelommen. „Ach freue mich, Sie 
zu fehen, Sir Richard!“ fagte er. — „Still, leine Namen! Das 
Eco diefer alten Mauern könnte fie wiederholen!“ raunte der Ba: 
ronet ihm zu. — „Und wenn es wäre — bier find nur Todte, 
bie es hören könnten. Ich babe mich vorher ganz genau umgeſehen, 
es iſt Niemand bier.“ — „Haben Sie das Papier?” — „Ich habe 
es,“ antwortete der Unbelannte, ein Pädchen unter feinem Mantel 
bervorziehend. „Hoffentlich find Sie gleichfall® mit der möthigen 
Belohnung verfehen?” — „Seien Sie ohne Sorge, Ihre Dienite 
werben bezahlt werden. Zunädft aber will ich mich vergewiſſern, 
a. mit meiner MWißbegier und Veforgniß kein citles Spiel 
treiben.” 

Er zog eine Heine Laterne aus der Taſche, zündete fie an und 
griff nach dem Pädchen, welches ihm der Unbelannte ohne Zögern 
tiberlieh. Der Baronct prüfte das Siegel; es war unverlegt, Die 
Adrefie war von der Hand feines Sohnes geſchrieben. Gr brad 
das Siegel und nahm das Teftament heraus. — „Halt! dieß ift 
wider unfer Uebereinlommen!“ flüfterte der Fremde. „Sie haben 
übrigens nicht nötbig, mir zu mißtrauen.“ — „Ich weiß, was in 
der Welt möglid) ift,“ verfeßte der Baronet, Etwas wie ein böb: 
nifches Lächeln entichlüpfte der diden Halsbinde des Unbekannten, 
aber der Baronet adhtete nicht darauf, er war viel zu fehr mit 
dem Dokument befchäftigt, deſſen Schriftzüge enau denen des 
eriten Exemplars glihen, welches er bereits in Befig hatte. „Es 
ift richtig,“ fagte er; „bier ift das verlangte Geld!” — „Wolkn 
Eie mir einen Augenblick Ihre Laterne erlauben ?* fragte der 
Fremde. — „Zu welhem Zwede?“ — „DO, ih will mich nur 
von der Richtigkeit des Geldes überzeugen; ich weiß, was in der Welt 
möglich ift,“ verfeßte der Fremde fpöttifh. — „Donnerwetter! Cie 
wagen ed, mir zu mißtrauen?“ — „Bewahre, bewahre, Sir Ri— 
hard; ich nehme mic bloß in Acht! Sie find ohne Zweifel über 
rafcht durch die Leichtigkeit, womit ich das Dokument in Ihre Hände 
gegeben habe? Uber, fehen Sie da, bei dem geringften Verfuhe, 
es zu verbrennen ober mir zu entziehen, bevor Sie es bezahlt 
hätten, wären Sie ein Mann des Todes geweſen.“ Er zog ſeine 
Rechte unter dem Mantel hervor und zeigte dem Baron ein Piftel, 
an defien Drüder fein Finger lag. — „Zählen Sie Ihr Geld und 
trennen wir uns dann! Es ift unfere legte Zuſammenlunft!“ ſprach 
der Baronet ſtolz. — „Vielleicht doch nicht die letzte,“ bemerkte 
der Unbelannte. — „Was wollen Sie damit ſageg?“ — „D nidtt! 
Allein es ift doch möglich, daß Sie eines Tages nod meiner Dienfte 
bedürfen. Weiter kann ic Ahnen jetzt nichts jagen. Es könnte 
doch fein, daß Sie einft noch ein anderes Teſtament in Beſch zu 
befommen wünſchten.“ 

Der Baronet erſchral. War es ein leeres Wort, dad ber 
fremde ſprach, oder hatte er wirklich Kenntniß von der Criſtenj 
einer dritten Alte? Die rubige Ueberlegung beſchwichtigte ihn. 
Oberft Harringdon war in Indien gewefen und kam von da nad 
Vortugal. Seine Abweſenheit umfaßte zwölf Jahre — der Fremde 
lannte ihn ſicher nicht. „Adien! Sie ara mir genügt!“ ſchloß 
der Baronet. — „Und Sie mir!” entgegnete der Fremde. — my 
habe Sie einfach bezahlt!“ bemerkte Sir Richard fchneidend. „An 
den Sie das empfangene Geld gut an: Amerila iſt offen für der 
gleichen unternehmende Leute, wie Sie; namentlich wenn man bier 
einige verdächtige Antecebentien hat, it es ein guter Zufluchts 
ort.” — „Haben Sie vielleicht die Abficht, dahin zu gehen?“ 
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höhnte der Fremde. — „Infolent!” — „Oder glauben Sie, Sir 
Nihard, dab Sie der Einzige find, welcher feine Verbrechen zu 
verfteden vermag? Der Arme ift im ſolchen Sachen mandmal 
glüdlicher als der Reihe. Sie lennen mich nicht, Sir Richard, 
aber ich kenne Sie!" — Der Baronet Inisfhte vor Muth; er war 
im erften Augenblide geneigt, ben höhnenden Menfchen niederzu— 
fchlagen, aber er erinnerte ſich noch rechtzeitig daran, daß biefer 
gut bewaffnet war, hüllte ſich in feinen Mantel und ſchritt hinweg. 
„Wieder eins von ben infernalifhen Wifhen!“ murmelte er vor 
fih hin. — „Sweitaufend Pfund in einer Nacht!” flüfterte davon: 
ichleichend der Unbekannte, 


40. Ya den Krieg! 


Der Krieg zwiſchen England und Frankreich war erllärt; Mel- 
lington's Armee hatte Befehl erhalten, fih in Bewegung zu ſetzen, 
und zu berjelben gehörte auch das von Oberft Barratt lommandirte 
Garbderegiment. Kaum war die Marjchorbre belannt geworden, 
als alle Ausfhreitungen gegen Sitten und Disziplin wie mit einem 
Schlage aufhörten. Die Offiziere ristirten nicht mehr ein ganzes 
Vermögen im Spiel, fondern brannten, als brave und treue Pa: 
trioten, vor Begier, fih auf dem Schlachtfelde des Paterlandes 
würdig zu zeigen, 

Der alte Foſter vernahm den bevorftebenden Ausmarſch feines 
Sohnes mit großer Bewegung. Klemens war das einzige Weſen, 
welches ihn an's Leben feifelte und ihm dafjelbe wert machte. Ans 
geſichts des eblen Feuers des jungen Offiziers hatte der alte Mann 
einen Moment der Schwäche, „Bott jegne Di, mein Sohn!“ 
fagte er, als Klemens vor ihm nieberkniete und um feinen Segen 
bat. „Ich babe nicht nöthig, Dich daran zu erinnern, daß Dein 
Leben dem Baterlande gehört, aber vergiß aud nicht, daß Du mir 
Alles bit. Handle als Soldat, mein Kind, aber gedenle dabei 
mandmal Deines Vaters!“ — Klemens warf fi) an des Baterd 
Bruft, und Beide verharrten einige Augenblide in ftummer Um— 
armung. „Begleitet Dich Kohn?“ fragte der Advolat, feine Bes 
wegung bemeifternd. — „Ya, mein Vater!“ — „Das ift gut. 
Er ift ein treuer und kraftvoller Burſche. Ih habe gehört, Ger 
neral De Bere lommandirt eure Divifion; er wird ein zweiter 
Vater für Did fein, deffen Hochberzigleit id) Dich vertraue. Und 
nun febe wohl! Wenn e8 der Wille des Höchſten ift, jo werben 
wir und wieberfehen. Ich fegne Dich noch beſonders für die An— 
ftrengungen, welde Du gemacht haft, um nad meinem Willen 
ben Beruf auszufüllen, der Die widerftrebte...“ — „O mein 
Bater, verzeihe mir!” verfeßte Alemens plöhlich tief erſchüttert. — 


„Dir verzeihen? Ich wüßte keinen Fyehler, den Du begangen häts- 


teſt.“ — „Sie wiſſen nicht, Water, wie wenig id Ihr Vertrauen 
und Ihre Liebe verdiente! Die Erinnerung meiner Vergehen...” 
— „Es waren diefe der Jugend! Ach will fie nicht kennen und 
verzeihe Dir. Gott ſchütze und behüte Dih! Ich bete fir Dich, 
Klemens!“ 

Eine Minute ſpäter war der junge Offizier den —* ſeines 
Baters entſchwunden. „Ach, mein Sohn, mein theurer Klemens!“ 
rief ber Alte, fein Geſicht in den Händen verbergend. „Werbe 
ic) ihm wiederſehen?“ — Klemens warf einen [echten Blid auf 
das Haus zurüd, im welchem er die glüdlichiten Stunden feines 
Lebens zugebracht hatte, dann ſchritt er, mit einem tiefen Seufer, 
raſch fort. 

Er hatte noch von Martha Abſchied zu nehmen und begab ſich 
nad Harleyftreet. Hier vernahm er, daß Miß Mendes mit dem 
Maler Barry befcäftigt fei und er erfuchte den Diener, fie nicht 
zu ftören; er werde warten. Miß Harriet Wyndham befand ſich 
allein in dem Heinen Salon, als er eintrat; fie hatte diefen Mo— 
ment vorgefehen und glaubte, daß einige Thränen, ein wenig Vers 
ftellung und — die günftige Gelegenheit endlich dem jungen Helden 
eine offene Erklärung und ein Verfprechen abloden würden, welches 
in Zulunft wieder zu brechen ihm feine Ehre verbieten müffe, Ihre 
Liebe war nichts als Berechnung; Klemens gefiel ihr, aber fie 
hatte für ihm nicht die Empfindung, welde das ganze Herz aus— 
füllt und welde nie wieder verlöfht. Schon als fie feine Annähe: 
rung hörte, brachte fie raſch einige ihrer Poden in Unordnung und 
firirte in ihrem Antlig fehr geſchidt den Ausdrud der Betrübniß. 


Nichts vermag auf einen jungen, Mann eine ftärlere Wirkung zu 
üben, als zwei ſchöne Augen, in welchen Thränen fhimmern; die 
Augen ber jungen Gefellfhafterin waren wirllich ſchön und ſchwam⸗ 
men in biefem Augenblide wirtlih in Ihränen. Harriet hatte zwar 
feit Jahren alle Arten von Eindrüden, die ein Meib zu bewirken 
vermag, ftubirt, fie war im Stande, ſich das Ausſehen harmlofer 
Naivetät und hochfliegender Leidenſchaft oder Schwärmerei zu geben, 
ohne dabei zu empfinden; allein es war in diefem Augenblide doch 
nicht ein bloßer Schein, den fie für ſich wirlen lieh, fondern es war 
etwas von wirklichem Ausdrud ibred Innern dabei. Melches Weib 
— es fei denn ein Teufel — follte nicht einer ſchmerzlichen ober 
wehmüthigen Empfindung fähig fein, wenn unter ſehr erniten Um: 
ftänden ein ebler Freund auf lange ſcheidet? Sie reichte Klemens 
ftumm bie Hand. „Warum weinen Sie, Harriet?“ fragte dieſer, 
in ihrem Geficht forfchend. — „Es ift eine Schwäche, Klemens, 
wir find ja in biefem Punkte ſchwach,“ erwiederte dad Mädchen 
mit leijem Fibriren der Stimme. „Es ift traurig, fid von einem 
Freunde trennen zu müfjen, dem einzigen Freunde möchte ich fagen, 
den man beſaß. Nie hat mid) die Ahnung des Verlaffenfeins fo 
vollftändig erfüllt, al in diefem Augenblide.” — „Ich bin nicht 
Ihr einziger Freund, Harriet,“ erwicderte Klemens tröftend; „Sie 
vergeffen Miß Mendes!" — „D, dieſe ift gut, fehr gut gegen 
mich, aber das ift doch eine andere Empfindung, als eine folde, 
welde und das Herz erhebt. ch wüßte keinen Menfhen auf ber 
Welt, welhem ich weniger irgend eine Empfindung oder einen Ges 
danten verhehlt hätte, als Ihnen.“ Sie ſchlug die Augen nieder, 
als wenn fie mit diefen Worten zu viel gefagt hätte. — „Ahr 
Herz und. Ihre Seele waren zu rein, um etwas verbergen zu 
lönnen,” entgegnete Klemens; „namentlich gegen mich, gleichlam 
Ihren Bruder,“ — „Mein Bruder!“ wiederholte Harriet zärtlich. 
„sa, Sie waren es, Klemens, Sie zeigten fih immer als cin 
guter Bruber gegen die arme Verwaiste, die auf die Mildherzig- 
teit Ihres Vaters und auf Ihre Zuneigung angewiefen war; auf 
Ihre Freundichaft, will ih jagen.” — „Und an biefer lonnten 
Sie nie zweifeln, Harriet!“ — „Leben Sie wohl denn!” fagte 
Miß Wyndham ſchluchzend, indem fie fih an die Schulter des 
jungen Eoldaten lehnte. „Seien Sie glüdlih, wo Sie ſich auch 
befinden mögen, glüdlich durch die, welde Sie lieben! Wenn Sie 
wieberfehren, jagt man Ahnen vielleicht, ich fei tobt. Bellagen 
Sie mid dann nicht, denn ich leide dann nicht mehr!" — Es iſt 
ein gefährlicher Augenblid für einen jungen Mann wenn er, viel» 
leicht zum erften Dale, das Herz eines ſchönen Mädchens an ſei— 
ner Bruft Hopfen fühlt. Klemens befand ſich in dieſem Augenblide 
in einer feltfjamen Stimmung; er ließ Harriet an feiner Bruft wei 
fen und blidte fragen auf fie nieder. „Sie haben einen geheimen 
Kummer, Harriet!“ — Diefe antwortete nicht, ſondern beugte 
ihren Zodenlopf tiefer. — „Und Sie verbehlen mir diefen Kum— 
mer!” fuhr Klemens fort. „Sprechen Sie ſich freimüthig gegen 
mid) aus, Harriet!“ — „Freimüthig — gegen ihn! O mein Gott, 
was verlangen Sie, Klemens!“ — Dem jungen Soldaten ging 
plöglich ein Licht auf, taufend Erinnerungen und Umftände zudten 
ihm durch den Kopf, „Harriet, nod ein Wort!” rief er Dinge 
riffen, indem er feinen Arm um ihre Schulter legte. — „Was 
kann ic) erwiebern ?" verfeßte das Mäbdchen tief erröthend und be- 
fangen. „Sie würben mich verachten.” — „Sie verachten? D nein, 
Harriet! Der, melden Sie mit Ihrer Zuneigung beehren, lann 
im Gegentheil ftolz darauf jein. ch erbiete mich...“ 

Ehe er diefen Sa vollenden konnte, öffnete fich die Thür und 
Miß Mendez, gefolgt von Barry, trat in den Salon. Miß Wynds 
ham drehte fi) dem Fenſter zu, um ihre Verwirrung zu verber- 

en, während Klemens ſtark erröthete. Martha errieth auf ber 
telle die Natur der Unterredung, welche ihr Erfcheinen unter: 
broden hatte, und fie bedauerte es herzlich, daß fie nicht einige 
Minuten früher gelommen war, Mit ihrer gewohnten Klugheit 
hatte fie feit längerer Zeit die Abfichten ihrer Gefellfchafterin durch⸗ 
fhaut und war aus doppelten Urfachen dagegen; die erfte war, 
daß fie Harriet nicht für fähig bielt, den jungen Folter wahrhaft 
glüdlich zu machen, dann aber verfolgte fie auch einen [hönen Traum, 
welden unjere Leſer vermuthlich ſchon errathen haben werben. 

Barry, den nichts überrafchte, weil er alle Phaſen einer ges 

zegelten Höflichkeit durchlaufen hatte, gab fi den Anſchein, als 
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wenn cr mit größtet Aufmerkſamleit ein an der Wand hängendes 
Gemälde betrachtete; fein Antlig aber leuchtete von Glüd. Mars 
tha hatte, überrafht durch fein Talent und von dem lebhaften 
Wunſche befeelt, Diejenigen glüdlich zu machen, welde ſich ihres 
verfolgten Kindes fo wohl angenommen, ihm die Koſten eines 
mehrjährigen Aufenthalts in Italien — und um dieß Ans 
erbieten nicht als einen Alt bloßer Mildthätigleit erſcheinen zu 
laſſen, es zartfühlend in den Wunſch verhüllt, eine Anzahl Ko⸗ 
pieen ber größten Meiſterwerke italieniſcher Kunſtler zu beſitzen. 
per follte, nachdem fie den Geliebten geheiratet hatte, ihn be» 
gleiten. 

„Klemens,“ jagte Martha, „ich komme, um Ihnen zu zeigen, 
melde Freude mir geworben ift, und um Sie daran theilnehmen 
zu laffen... Auf morgen alfo, um biejelbe Stunde, Mr. Barry!” 
Diefer empfahl fih, und Martha lieh ein von dieſem gemaltes, 
wunderbar gelungenes Porträt ihrer Fanny berbeibringen, welches 
fie einige Minuten lang mit leuchtenden Bliden betrachtete. Dann 
aber erhielt ihr Antlig plöglic einen betrübten Ausdruch, ihr Auge 
beftete fih auf den jungen Offizier. „Sie müſſen uns aljo ver- 
laffen, Freund! Ich habe nicht nöthig, Ihnen zu fagen, welche 
Stelle Sie in meiner Hohadtung und Zumeigung einnehmen. Ich 
babe in Bezug auf Sie nur eime einzige Beſorgniß: wegen der 
Nihtung in Ihrer Natur, dem erjten Eindrud nachzugeben und 
mit zu großer Leichtigkeit und Nafchheit der erſten Regung Ihres 
Herzens zu gehorchen.“ — Klemens erröthete; die Lektion fam zu 
fpät. — „In jeder wichtigen Lage Ihres Lebens, Klemens, ge 
wöhnen Sie fih daran, vorher zu überlegen und zu prüfen, che 
Sie einen entjcheidenden Gedanlen faffen oder eine enticheidende That 
vollbringen. Sie werden gewiß bemerkt haben, daß ich mic, aus 
einem tiefen Grunde feit Jahren beftrebt habe, Einfluß auf Sie zu 
üben ?“ — Klemens widte bejahend umd einige zweideutige Bemer: 
kungen Harriet's bezüglich einer lächerlichen Leidenfhaft Miß Men: 
dez' für ihn Samen ihm in Erinnerung. „Welches aud Ihre 
Gründe fein mögen, Miß Mendez,“ erwieberte der junge Offizier, 
„ich ſchaͤtze und ei biefelben; denn Sie haben dazu beigetragen, 
mich gludlich zu machen und Ihrer würdig zu werden,“ — „Wenn 
mir vor Ihrer Rucktehr nad England ein Unglüd zuftoßen jollte,” 
fuhr Martha fort, „fo finden Sie meinen Ieten Willen in einem 
geheimen Briefe, welden ich Ihrem Vater anvertraut habe. Und 
nun genug davon. Die Frauen entzüden fi einmal über ſchöne 
Träume; wer weiß, ob der meinige jemald in Erfüllung gebt. 
Bott beige Sie!" — Diefe vieldeutigen Worte, verglihen mit 
den früheren neibifhen Andeutungen der Gefellihafterin, waren 
wohl geeignet, bie des jungen Folter zu verwirren. Er 
ergriff Martha's Hand und führte fie an feine Lippen. Martha 
ſchien durch feine kühle Haltung verlegt. „Sie würden Ihre Mut 
ter, wenn fie noch lebte, nicht fo kalt verlaffen,“ fagte fie bezeich 
nend; „wäre es mir nicht möglich, diefe einigermaßen bei Ahnen 
zu erfegen?" Sie neigte fi gegen Klemens und bebedte ihr Ge: 
ficht mit den Händen. — „Gott fei mit Ihnen!“ erwiederte der 
junge Mann, aufgerichtet durch den Sin ihrer fetten Worte, indem 
er fie refpeftvoll umarmte. „Nie werde ich Ihre Freundſchaft ver: 
geſſen, bie fich ftets fo edel gegen mich bethätigt bat. Ich werde 
Ihnen mit jeder Poſt fchreiben, Ahnen und meinem guten Vater. 
Adien, adieu!“ Klemens ftürzte raſch hinaus. — „Wieder ein 
Band zerriffen!” flüfterte Martha traurig, uls fie allein war. 


“ „Wieder ein Traum verfhwunden! Dieß ift nun das Leben! Wir 


boffen, bis unfer Auge bricht, und felbit in's Grab fteigt die Hoff: 
nung mit und. O Gott, werde ich leben, um die ſchönſte Hoffnung 
meines ganzen Dafeins nod verwirklicht zu jehen ?“ 

Eine Stunde nad) dem Auftritte in Harleyftreet befand Klemens 
fih auf dem Wege nad. Falmouth. 

Die Trennung Walter Trevanian'd von feinem Vater war 
anders geartet, als die, welde wir eben in Bezug auf Klemens 
Foſter geichildert haben. Bei biefen Leuten war gegenfeitige Zu: 
neigung eine unbefannte Sache. Allerdings hatte der Baronet 
feine Seele mit einer Reihe von Verbrechen befledt, um feinem 
Sohne-den Befig der trevanianifchen Güter zu fihern, aber nicht 
deßhalb, weil Walter fein Sohn, fondern weil er fein Erbe war, 
den er nicht erjehen konnte. Er wollte ben Namen feiner Familie 
glänzend umd ſtolz erhalten, felbjt um ben Preis des Diebſtahls 


und Mordes. „Höre mich am!“ fagte er beim Abſchiede zu Wal 
ter, nachdem er einige Gelbfragen erledigt hatte, „Es iſt Zei, 
daß ih Di in ein Geheimniß bliden Laffe, weldes für Tein 
Zukunft im höchſten Grade wichtig ift. Trotz all’ unferer Vorſch 
ift es Deinem Stiefbruder Eduard gelungen, ein Teftament zu me- 
hen und in drei Eremplaren audfertigen zu laſſen, durch melde 
er bejtimmt, daß die Herrſchaften der Trevanian in andere Hänte 
al3 die Deinen kommen ſollen.“ — „Er fol verdammt fein!" riei 
Walter auffpringend. — „Sei ruhig und höre auf mid! Mi 
einer Vorfiht, welche beweist, wie er Dich haßte, hatte er die ini 
Gremplare des Teſtaments dreien verschiedenen Verfonen anvertraut; 
zwei von dieſen Eremplaren habe ich bereits gewonnen und ve 
nichtet.” — „Ah!“ — „Das zweite befand ſich in dem Hander 
des Advolaten Folter.“ — „Ab fo! Nun begreife ich Alles!“ ver: 
fegte Walter in großer Erregung. — „Das dritte,“ fuhr Eir & 
hard gelaffen fort, „ebenfall3 in unfern Befig zu bringen, i 
Deine Aufgabe, Sein Bewahrer ift mir zu fern; es iſt ein üH- 
zier, deſſen Negiment feit zwei Jahren in Portugal Steht.“ — „In 
wie heißt er?” fragte Walter raſch. — „Es ift Oberft Hartiag 
don.” — „OD, ein Name, dem id) nie vergeffen werde!“ werte 


- Walter bitter. — „Wohlen, es ift Deine Aufgabe, Dir das Te 


ftament zu verſchaffen; wie, ift Dir überlaffen. Eduard bat de 
Beſtimmung getroffen, daß dich Teftament erſt mach meinem Zr 
geöffnet werden fol. Diefe Vorſicht gab mir gerade Zeit md iv 
mit auch die Mittel an die Hand, fie ummüß zu wachen. Ab 
unfere Mühe wäre dennoch fruchtlos gewefen, wern uns bas dritt 
Gremplar entginge. Darnach handle! ch gebe Dir keine fpeziele 
Anftrutionen; alle Mittel gelten!” — „Ich veritebe und werk 
mein Hecht zu wahren willen!“ ermwiederte Walter ITrevanior, 
der ſich bald darauf chenfalls auf dem Wege nad Fulmst) 
befand. . 

In diefem Hafenorte ereignete ſich vor der Einſchiffung de 
Regiments eine Szene, die Klemens nahe berührte, Die Offen 
faßen beim Frühftüd; Alle, bis auf Walter Trevanian, der fen 
talt refervirte Stellung beibehielt, begegneten jet Klemens zit 
höfliher Achtung, denn kriegerifche Bewegungen beben unter Wat: 
brüdern alle Heinlihen Wi igleiten und Zwiſte auf. Einige 
Offiziere, namentlih Peapod und Marjball, jpraden von ben mib 
lihen Schönheiten, welde fie in, Spanien gu finden bofften, ir 
Anderer nahm die Engländerinnen gegen Anbalufierinnen und fs 
ftifianerinnen in Schub und flug einen Toaft auf bie heimilden 
Schönheiten vor, der mit Enthufiasmus getrunfen warb. Dans 
lamen weibliche Berfönlichteiten an die Reihe; die meiften Off 
nannten eine Dame, welche ihnen zugethban war. Walter braät: 
Harriet's Gefundheit aus. „Ohne Zweifel eine neue Beleidigung“ 
dachte Klemens verlegt, aber er hielt an fih, jo lange bie Gele 
ihaft beifammen war. Später folgte er, vom Unruhe gequält 
dem Oberlieutenant Trevanian in feine Kabine und fragte ibn, w 
er dazu fomme, Harriet Wyndham, eine junge Dame, die der 
ihre Stellung zu feiner Familie ihm gleihfam Schweſter gemordr 
fei, als feine Ertfärte zu nennen. „Sie liebt mid), ohne Iweiſel“ 
antwortete Walter ironiſch. — „Das ift unmöglich!“ — „Warum 
unmöglich? Ich finde dieſen Zweifel tomifh. Wollen Sie Bemeile! 
Hier ift einer!” Er nahm ein zierliches Briefchen aus einem Zone 
taften, und Klemens las zu feiner Ueberraſchung: „Lieber Walter- 
Ich kann zu der Stunde, welche Du bezeichneft, nicht zu Hal: 
fein; Miß Mendez nimmt mid in Anſpruch. Komme aber dicker 
Abend. Klemens kann Dich mitbringen. Harriet.“ 

Der junge Folter gab das Pillet mechaniſch zurüd und war 
wie verfteinert. Einige Tage fühlte er ſich im Folge diefer En’ 
tauſchung jehr elend; dann hatte er den Schlag überwunden un 
achtete Harriet ald das, was fie war, als eine Kolette. 

(Fertjegung folgt.) 
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tete fie mit der Entfernung des Madchens in einem halblauten 
Geflüfter das Wort an * Erwarteten. „Nun denn, ſind meine 
Befehle ausgeführt worden? it Alles fidier ? Do vor Allem: 
warum ift mir noch feine Nachricht zugegangen?“ 

„Alles fiher, hm!“ murrte der Dann, eine unterfegte plumpe 
Beftalt in der Winterlleidung, der kurzen grauen Yuppe und den 
bis über die Kniee hinaufgezogenen Stiefeln ber Plantagenaufſeher. 

„Run, es könnte fiherer fein, meine id.“ Die am Boden haften 
den Augen bes finfteren Geſellen blinzelten von der Seite zu dem 
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Untlig der bejtürzt ihm anfchauenden fchönen frau empor, und | 


Groll und Aerger wie eine gewiſſe Verlegenheit jtritten in feinem 
gemeinen rothen Gefiht um die Herrichaft. 

„Um Gott, Mann, was ift geſchehen?“ ftieß die Letztere die 
angjtbeflommene Frage hervor. „ft unfer Anſchlag entdedt wor» 
ben, oder gar etwa der Bote des Generald Harbee den Nordſtaat- 
lichen in die Hände gefallen ?* 

„Was geichehen iſt?“ griff der Mann die erfte Frage auf. 
„Ih habe die Peitſche nicht fharf genug über den Rüden dieſes 
ſchwarzen Gefindeld gefhwungen, dent’ id mir fo. Das iſt's. 
Es iſt ein Mort von dieſer gottverdammten Befreiungsalte, welche 
die Schurlen da in Waſhington erlaſſen haben, zu den Ohren ber 
Schelme gebrungen, und es ſummt und ſchwirrt wie im einem 
Bienenlorbe da unten in den Hütten des Gefindeld. Nah dem 
Geſchrei und Lärmen diefer hölliihen Brut zu urtheilen, gebe ich 
leine Stunde mebr, daß fi unfere ſammtlichen Sklaven im vollen 
Aufftand befinden.“ 

„Weiter nichts?“ äußerte die Dame mit einem Seufjer ber 
Erleichterung. „Was Ihe mich erfhredt habt. Ein Aufftand der 
Schwarzen, was bedeutet das weiter? Für heute muß und ber 
General Sherman ald Gaft diefes Haufes Schuß gewähren, und 
mit morgen ift dieß unbotmäßige Gefindel mehr al3 je zuvor in 
Eure Gewalt gegeben.” 

„Ha, wenn das wäre!” flamınte der Mann auf. „Peitſchen 
wollte ic die Brut, daß das Fleiſch ihnen von den Knochen nieder» 
hängen ſollte. — Indeß, noch ift es nicht jo weit,” drehte er unter 
ben ihm fchnell wieder aufgeftiegenen Bedenlen ben breitlrämpigen 
Filzhut zwifchen feinen plumpen Fäuften, „und das ift es chen, was 
ich fürchte, Die Unferen da aus Savannah lönnen mit jedem Augen⸗ 
blid bier eintreffen, und wenn die Schwarzen aus der Umzäunung 
der Plantage ausbrechen, fo bleibt eine vorzeitige Entdedung faft 
nicht zu vermeiden, Auch fonft wird nichts vor den Späherbliden 
biefer ſchwarzen Teufel verborgen bleiben, und die von mir getroffe: 
nen Vorbereitungen zur Flucht werden ihnen ebenfalls nicht entgehen.“ 

Die Dame dachte nad. „Ihr habt recht,“ murmelte fie, „dem 
muß vorgebeugt werden. Inden General Sherman kann mir feine 
Hülfe nicht verfagen, und zu Cingang der Abendtafel gleich will 
ich ihm um dieſelbe erſuchen. Doc fagt mir, Mann, warum: ift 
von Savannah noch feine Nachricht eingetroffen?” 

„Hm!“ überlegte der Gefragte, „der Cummings hat die Mit: 
theilung von Mylady im ort Mac Alifter abgegeben, und ber 
Weg über das Fort ift um eine Stunde weiter, als der über Ebe« 
nezer. Wenn der Dummlopf meinen Weifungen gefolgt wäre, fo 
würde er troß ber feindlihen Vorpoften die gerade Richtung nad) 
dorthin haben einhalten lönnen. Ach babe mid vorhin nod) erft 
überzeugt, daß der von mir ihm bezeichnete geheime Pfad vom 
Feinde noch nicht aufgefunden und befegt worden it. Beſſer wäre 
es ſchon gewefen, wenn ich die Botjchaft felber hätte übernehmen 
lönnen; indeß keinesfalls hat es mit dem Ausbleiben des Befchei- 
bed irgend eine Gefahr. Die Aufhebung der bier einquartierten 
nordftaatlicen Generale und Offiziere ift nah den von Mylady 
dem Herrn da in Savannah gegebenen Weifungen zu fiher, ald daß 
die Letzteren nicht mit Freuden auf das ihnen vorgefchlagene Stüd: 
chen eingehen follten. Der Major Felton ift nun vollends nicht 
der Mann, fi eine fo herrliche Gelegenheit zur Auszeihnung ent ⸗ 
gehen zu laffen. Vielleicht hat derfelbe die Ausführung gleich ſelbſt 
übernommen, und die nöthigen Vorbereitungen werden Zeit erfor: 
dern. Mas bedarf ed auch eigentlich noch einer... .* 

„Ahr meint, daß General Hardee den Major mit der Ausfüh- 
rung de3 Handſtreichs beauftragen würde?“ unterbrach ihm die 
Dame mit einem deutlichen Anflug des Unmuths und der Betroffen: 


beit jomohl im ihrer Stimme wie auf ihrem Antlitz. „Aber uns | 


möglich, der Major kann feinen Poften als Kommandant des Forts 
Mac Allifter nicht verlaffen.” 

„Der Major Felton!“ meldete die Hofe unter der Thür. 

„Was fchreit die Dirne den Namen, um ihn außen auf dem 
Vorhofe hören zu Lönnen?” fuhr der Plantagenaufieher das Mäd- 
den an. „Teufel!“ kehrte er fidh zu der Frau vom Haufe, „wenn 
einer von diefen verdammten Wolltöpfen den Major gefehen haben 
follte! Ich will hinaus, mid von dem Stand ber Dinge zu über: 
zeugen und felber die Wache übernehmen.” 


„Nein, Jim Neil, bleibt!” hielt bie Dame ihn zurüd; „ic 
will nit mit... Es könnte fein, daß wir Eurer Aufſchlüſſe de 
dürften,“ verfuchte fie, mit raſch wiedergewonnener Beſonnenheit 
einlentend, ihre baftige Einſprache zu erklären. „Lydia gerü 
vorläufig zur Beobachtung. — Führe den Herrn ein,” richtete fie 
den Befehl an die Lehztere. 

Ueber der Bejtürzung, in melde die unerwartete Ankunft des 
Majors die Herrin von Graycourt verfegt hatte, waren derſelben 
die heftige Erregung in dem Antlig ihrer Sklavin und die funfeln- 
ben Blide ganz entgangen, womit diefe die Wirkung der abgeitatte: 
ten Meldung in ihrem Geficht zu entziffern verfuchte. Auch bedurfte 
es bei dem Mädchen erft noch des Zurufs Sim Neil's: „Na, 
worauf wartet die Dirne noch, foll ich ihr etwa Weine machen?“ 
um diefelbe zu fich ſelbſt zurüdzurufen und fie dem erhaltenen Be: 
fehl Folge leisten zu laſſen. 


III. 

Die Blide Lydia's hafteten auf der aus dem Vorflur des Hax- 
fes in die Gemächer ihrer Gebieterin führenden Thüre, hinter welde 
der Major Felton eben verſchwunden war. Der Hopf des armen 
Mädchens brannte, das ungeftüme Pochen ihres Herzens drabte 
ihe den Athem zu rauben. Der Major, der fonft immer fo freund: 
lich gegen fie geweſen war, hatte heute außer dem haſtig berver: 
geftoßenen Auftrag, ihm zu melden, Fein Wort, ja kaum einen 
Blid für fie befeffen, Fremd und kalt, vielleicht ohne fie nur zu 
jehen, war er an ihr voribergefchritten, und fie — bis jet mode 
fie fih über ihre Gefühle für den ſchönen und immer beiteren, 
immer liebenswürbigen Offizier felber nicht Mar geworben jein, 
doch plöglich leuchtete es wie ein Blig in ihre Seele, daß fie dieſen 
Mann liebte, liebte mit der ganzen unbezähmbaren Leidenihait 
dieſes heißen Klimas und ihrer afrilaniſchen Abſtammung. 

Doch nicht nur nad) dieſer einen Richtung äußerte der Tropfen 
des afrilaniſchen Bluts in ihren Adern feine Wirkung. Auch die 
bisher nicht minder unbeftimmte Empfindung gegen ihre Herin 
hatte in dem gleichen Moment Form und Geftalt angenommen. 
Ein wahnfinniger Rachedurſt erfüllte fie wider dieſelbe. Seltfamer 
Weife war es jedoch nicht die eigene empörende Behandlung, melde 
fie fo oft von derfelben erlitten hatte, was in dem glühenden Ber: 
langen, fie zu vernichten, alle ihre Pulſe Hopfen machte, ſondern 
einzig der Gedanle an den Geliebten. Hatte fie doch gefehen, mie 
ihre Gebieterin mit allen Künften ber raffinirteften Koletterie da 
nach getradhtet, den jungen Mann an fich zu loden, nur um ihn 
wie alle Anderen ihren Plänen dienſtbar zu machen und fid nad 
ber falt und herzlos von der entflammten Leidenfchaft abzuwenden! 
Kannte fie doch diefes Meib! Und jegt — 

Das Verftändniß, dab möglicher Weife ein anderer Anlaß, als 
ihrer Gebieterin die gewohnten Huldigungen darzubringen, den 
Major fo unverfehens biehergeführt haben möchte, lag außer em 
Ideenkreiſe des unmwiffenden und leidenfchaftlichen Naturkindes. Tie 
Spannung und Erregung in dem Antlitz des Letzteren konnte nad 
ihrer Auffaffung nur eine Urſache haben. Er hatte das Wagftäd, 
hier mitten unter ben Feinden zu erſcheinen, mir unternommen, 
um durch diefen Beweis feiner Leidenſchaft feine Werbung bei ihrer 
Herrin zu unterftügen. Jetzt, ſchon der Gebante daran ließ ihr 
Hut fieden, Tag er dort zu deren Füßen, ihr fein Herz und feine 
Hand anzutragen. Was fie felber wollte, wünfchte, hoffte, mußt 
fie nicht. Wann hätte ſich je aud) eine Farbige im Reiche der Lich 
zu einem Haren Bewußtfein über ihre Wunſche und Handlungen 
aufgefhwungen. Nur in dem Einen trafen alle ihre Gefüble zu: 
men: fie, die Gehaßte, jollte ihr Idol nicht befigen. . 

Ein Gedanke ſchoß ihr durch das Hirn — Verrath. So viel 
war ihr aus der ungewöhnlichen Erregung und Unruhe ibrer Ser: 
rin, aus der geheimen Sendung des zweiten Sklavenaufiebert 
Eummings, fie wußte freilich nicht wohin, und aus ben wiederholten 
Zwiegeſprachen zwiſchen dem erften Auffcher Jim Neil mit ihrer 
Gebieterin Mar geworden, daß fi irgend etwas Befonderes Im 
Haufe vorbereitete. Wenn fie dem jungen Offizier, welcher ihr ſeit 
der Einlagerung der Fremden gejtern fo viele Aufmerkſamleit er 
wieſen hatte, einen Mint ertheilte, dann... 

„Schönfte Lydia,“ raunte die zum halblauten Geflüſter ge 
dampfte Stimme defjelben plöglih ihr in's Ohr, „dießmal, Sie 
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Döfe, halte ih Sie und Sie follen mir nicht entlommen.“ Der 
von feiner Poſteninſpeltion zurüdtchrende junge Kapitän bielt lachend 
ihre Taille umſchlungen. Ueber dem Sturm in ihrem Annern war 
ihr deſſen Eintreten in die Halle und fein Näherſchleichen völig 
entgangen. 

„Ein Hüßchen nur, mein veizendes Kind,” verfuchte der Offizier 
die Bitte mit der That zu vereinen, doch über das verftörte Aus: 
fchen und die Leichenbläffe des Mädchens erichredt, bielt er mitten 
in der Ausführung feiner Abfiht inne. „India, was ift Ihnen?“ 
richtete er die theilnahmsvolle Frage an dieſelbe. „Um Gott! wie 
ſehen Sie aus, was ift geſchehen ?” 

Der junge Mann hatie in feiner Beforgniß die aufgeworfenen 
ragen eher mit erhöhter als gedämpfter Stimme an die durch 
feine unvermutbete Erfcheimung völlig Verwirrte gerichtet. Sein 
mit ibrem eben gefaften Gedanken zufammenfallendes Auftreten 
und feine Theilnahme wirkten zufammen, biefelbe halb wider Willen 
mit ſich fortzureißen. 

„Um des Himmel! willen!” flüfterte fie, jich feinen Armen 
entwindend und den Finger anf ihren Lippen, „wenn man Sie 
hörte da drinnen — Sie und Ihr General find verratben.“ 

Der junge Offizier war auf das erfte Wort auf die ihm bezeich- 
nete Thür zugeftürzt, um fi durch den Augeuſchein zu überzeugen. 
Allein das durch feinen raſchen Entſchluß zum Tode erſchreckte Mäd- 
hen mar feiner Abſicht bereit zuvorgelommen und verjperrte ihm 
ben Weg. » 

„Nein, nein! wollen Ste mich verderben?” wehrte fie feinem 
Vordringen, „Es find die Zimmer von Mylady. Und ber Major! 
Gott, was habe ih gethan!“ 

„Welcher Major?” drängte der Offizier. „Sprich, Mädchen, 
wer finnt hier auf DVerrath?” 

„Mulady,“ ſtieß fie faſt tonlos hervor, „Mylady und Jim 
Neil. Alle die fremden Herren im Haufe, Sie und Ihr Generaf 
find von den Beiden nad Savannah verrathen worden. Der Cum: 
mings bat die Botſchaft dahin ausgerichtet.” Das Mädchen hatte 
in ber fie beherrfchenden Angft in halber Bemwußtlofigleit geſprochen; 
fie befaß nicht Die entferntefte Ahnung davon, wie genau fie bad 
Nichtige getroffen hatte. 

„Ber find der Jim Neil und der Cummings?“ forfchte der 
Offizier weiter. 

„Der erjte und zweite Aufſeher der Plantage,“ antwortete bie 
Gefragte. „Doc laßt mich, Herr, ich muß fort, meine Gebieterin 
bedarf meiner,“ 

„Halt! rühre Did nicht von der Stelle!" Bon einer ihm 
aufgeftiegenen Idee erfaßt, befand fi der junge Mann fchon außen 
im Garten, und man hörte ihn dem nächſten Boften feine Befehle 
ertbeilen, 

Durch dieſe letzte Handlung war ber Schreden des Mädchens 
vollends auf den Gipfel gejteigert worden. Cine ſolche Folge ihres 
Scritted hatte nicht im Entfernteſten in ihrer Abſicht gelegen. 
«Die augenſcheinliche Gefahr, weldye fie über das Haupt des gelieb⸗ 
ten Mannes heraufbeſchworen batte, raubte ihr faft die Befinnung. 
Sie wollte fliehen, doch die Füße verjagten ihr den Dienſt; fie 
wollte rufen, ohne doch nur einen Laut hervorbringen zu können, 
In ihrer Verzweiflung bümmerte fie mit ibren geballten Fäuften 
an die zu den Gemäcern ihrer Gebieterin führende Thür, um da: 
durch wenigjtens benen innen ein Warnungszeichen zu geben. 

Der Mantagenaufjeher hatte dieſelbe aufgeriffen. 

„Was gibt's? Was hat die Pirne?“ richtete er bie bejtürzte 
Frage an das Mädchen. 

„er Major ift gefehen worben,* ftammelte biefelbe. „Rettet 
den Major!” 

Ein mwarnender Blid de3 Mannes verſchloß ihre den Mund, 
Der wieder in das Haus ftürzende Offizier mochte nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ihren Ausruf gehört haben. Mit einem Sape bie zu dem 
Vorflur führenden Stufen hinaufſtürmend, ftand er vor ben Beiden. 

„Ein fremder Offizier ift durch biefe Thür eingetreten!“ herrſchte 
er ben Blantagenauficher an, „Im Namen der Union Platz da! 
Der-bier angeiponnene Verrath ift entdedt, und alle Ausgänge des 
Haufes find umftellt. Diefe Näume müſſen durchſucht werben.” 
In der ihn beherrſchenden Kufregung und bei feiner ungenügenden 








feiner Aufforderung aus dem anfänglichen Englifch derjelben in 
feine Mutterfprache verfallen. 

„Ich verftehe nicht,” erwicberte ber Angeredete mit eifiger Ruhe. 
„Was will der Herr und belicht es demſelben nicht, zu mir im 
gutem, verſtändlichem Engliſch zu ſprechen?“ Mit raſcher Geiſtes ⸗ 
gegenwart hatte er zugleich das verwirrte Mädchen hinter ſich 
zurückgeriſſen und fi breit in die Thür gepflanzt. 

„Halt!“ donnerte der Offizier, „das Mädchen bleibt.: Araft 
meiner Eigenſchaft als Kommandant des Hauptquartiers verbafte 
ich dieſelbe. Und, Herr, auch Sie find vorläufig mein Gefangener. 
Pla da!” 

„Kalkulire,” böhnte der Plantagenauflcher, „ed mag da drü- 
ben jenſeits des Waſſers ſchon fo Sitte fein, auf den eriten un« 
bejtimmten Verdacht bin die Leute gefangen zu fegen und mit 
Gewalt in die Wohnung der Frau vom Haufe einzudringen, Doc, 
Herr, hier auf dem glorreichen Boden dieſes freien Landes gelten 
andere Eitten und Geſetze. Auch ber Srieg wird daran nichts ge» 
ändert haben, den!’ ich mir jo. Die Gemächer der Frauen find aller- 
wege von jeder Gewaltmaßregel ausgenommen, kein fremder Fuß 
it ohne Die ſpezielle Erlaubniß der Beſitzerin diefelben zu betreten 
beredhtigt, jo fordern es das Herfommen und der altgeheiligte 
Gebrauch, diefjeit3 wie jenſeits des Potomals. Zweifle au, daß 
Ihr General Sherman aus eigener Machtvolllommenheit und auf 
feine Gefahr an dieſem von beiden kriegführenden Theilen beobach⸗ 
teten Rechtsgrundſate etwas geändert haben ſollte. Wo ift wenig: 
ſtens deſſen ſchriftliche Vollmacht zu den von Ihnen beabfichtigten 
Handlungen?” 

„Herr, id) werde die von mir verfügten Maßregeln zu verant» 
worten wiſſen!“ verfuchte der Offizier durch feine gekeigerte Heftig · 
feit feiner augenblidlichen Berlegenheit Herr zu werben. 

„So befigen Sie keine Vollmacht ?“ Der Plantagenauffeher 
hielt die Thür ſchon in ber Hand. 

„Vollmacht oder nicht, geben Sie Raum, Here!” 

Die Thaur jhlug vor ihm in's Schloß und ber Schlüffel drehte 
fih von innen. „Kalkufire, daß wir nicht länger miteinander zu 
verhandeln haben,” fpottete von der andern Seite berjelben bie 
Stimme ded Plantagenaufſehers. „Eriheinen Sie bier wieber mit 
dem Geſetz in der Hand, oder mindeſtens doch mit ber Vollmacht 
Ihres Generald, und ich werde Ihnen Rede zu ftehen willen,“ 

(Bortfepung folgt.) 


Aus dem Zuchthauſe. 
Bon F. F. Engelberg. 
(Schluß.) 


„Sie ſprechen nur von der Schuld Ihres Vaters,“ unter 
brach ich die Pauſe; „warum fprechen ‚Sie nicht aud von der 
Ihrigen? Warum verſchweigen Cie alle Umftände, durch welche 
Ihr Bater zu einem Berhalten beftimmt wurde?“ — „Meine 
Schuld?” fragte fie gebehnt, fügte dann aber raſch hinzu: „Ich 
fagte ed ja, daß Cie mich nicht verftehen könnten. Wie farm 
ich denn belennen, daß ich dem grenzenlofen Haß meines Vaters 
verſchuldete, wenn ich mir feiner tabelnswerthen Handlung bemußt 
bin? Ich war noch ein-Kind mit einem weichen, empfänglichen 
Gemüthe, das alleinitehend nur darnach trachtete, geliebt zu wer» 
ben. Iſt das etwa Schuld? Ich forderte ja nur bad, was bie 
Natur mir gewähren mußte, mas das Rind zu fordern ein Recht 
hatte. Und das that ich nicht einmal laut; in größter Stille habe 
ih mid abgemüht, dief zu erreihen; ich babe gelaufcht auf jeden 
Athemzug, der mir günftig zu fein fhien, der mich zu Hoffnungen 
beredtigen lonnte. Und wenn id dann glaubte, daß cin folder 
mir günftiger Augenblid gelommen fei, da babe ich gebettelt wie 
um ein Almoſen, nicht ftürmiih, nicht anmaßend, nur demüthig 
flehend. Gin einziged Mal bin ih weiter gegangen. ‚Vater!‘ rief 
id) damals ganz hingeriffen von meinem Schmerze, ‚jagen Sie mir 
um Gottes willen, weßhalb haſſen Sie mih? Ach thue ja nichts 
Boſes, ich befolge millig und gern Ihre Befehle, ich haſche dar- 





Henntniß der englifchen Sprache war der junge Mann zum Schluß | nach, Ahnen bemeifen zu dürfen, wie innig id Ihnen ergeben bin, 


or 


wie gern ich Ahnen Eindlich dienen möchte. Bater! Vater!“ ſchrie 
ih, als ich keine Antwort erhielt, als mein Vater falt blieb wie 
der tobte Stein, in größter Verzweiflung ; ‚nur dießmal ein liebes, 
ein freundliches Wort, ftoßen Sie mich nur dießmal nicht bart 
zurdd® Und bie Antwort war — ein Auftritt,” — „Sudhten 
Sie,” fragte ih, um die Frau auf andere Gedanken zu bringen, 
„nicht Troft bei der Mutter?” — „Bei der Mutter?“ wiederholte 
fie fragend und Thränen traten bei diefen Morten in ihre Augen. 
„Dir hat keine Mutter zur Seite geftanden, ich babe keine Mutter 
fennen lernen, nie von einer Mutter reden hören, nie nad) ihr 
fragen dürfen. In dem Haufe meines Vaters war nicht das Ge— 
ringfte aufzufinden, was meine Mutter zurüdgelaflen hatte und 
an fie erinmern lonnte. Iſt das nicht ſeltſam? Ach habe viel 
darüber nachgedacht und mich oft im Stillen gefragt, ob wohl der 
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Haß meine® Vaters gegen mid; mit dem Andenlen an meine Mut: 
ter zufammenfalle, ob biefer Haf nicht aus dem Grabe meiner 
Mutter emporgeſchoſſen fei? ine Antwort aber babe ich nicht 
erhalten, mein Grübeln hat mir nichts geholfen.” — „Sie haben 
aber doch Geſchwiſter?“ warf ich bier ein. — „Nur einen Stief- 
bruder, der, zwölf Jahre älter als ih, den Vater an Härte noch 
übertraf, weil er zugleich neidiſch und radfüchtig war und kein 
Zufammentreffen, teine Gelegenheit vorübergeben ließ, mich auf 
das Bitterfte zu fränlen. Grlaffen Sie mir, von ihm zu reben.“ 
— „Run, fo fagen Sie mir,” verſetzte ich bierauf ernſt, „wie Sie 
dazu gelommen find, eine Handlung zu verliben, die Sie in dieh 
Haus brachte.” — „Das ift nicht jo feiht. Haben Sie, lieber 
Herr, mit mir Nachſicht, wenn ich etwas weitläufig werden follte. 
Bon da ab, wo mein Vater mid mit dem Fuße von ſich ftich, 





Epiſede aus dem lehzten Kriege. Zwei Hufaren, Yon H. Ladets. (S. 497.) * 


habe ich ſieben Jahre lang ein eigenthümliches Leben geführt. ſich nichts, es blieb Alles ſtill und kalt. 


Ich weiß nicht, wie ich meinen damaligen Zuſtand erllären ſoll. 
Ih aß und trank, wenn Eſſen und Trinken mir gereicht wurde, 
und ſchlief, ſobald es Nadıt geworden war. Aber ich hätte cben fo 
aut Eſſen, Trinken und jelbit Schlaf entbehren können, denn ich 
fühlte nie ein Bedurfniß. Obgleich ih mir vollftändig bemufit 
war, daß ich nicht allein in der Welt ſtand, daß neben mir noch 
unzählige Menfchen lebten, jo war mir es doch, als befände ich 
mid allein in einer Müfte, als fei ich auögefchloffen aus der Ge 
meinſchaft der Menſchen, als fei der Eintritt in diefe Gemeinſchaft 
mir unmöglid gemadit. Ich hatte auch keinerlei Gefühl, Ich 
blieb eben jo theilnahmlos, wenn Andere Freude äußerten, wenn 
neben mir geſcherzt und gelacht wurde, als wenn ich Andere weis 
nen ſah. Obne irgend welde Empfindung fab ih Armuth und 
Gebrechen, Noth und Elend an mir vorübergeben: in mir regte 


Denn mein Herz war 
an dem Fuße meines Vaters hängen geblieben, ich hatte fein Herj, 
meine Bruft umſchloß einen leeren Raum. 

„In diefem Zuftande hatte ich das zweiundjwanzigfte Lebent- 
jahr uͤberſchritten. Da lief mich mein Vater eines Tages vor ſich 
rufen. Das war noch mie geſchehen, ich mufite daher auf etwas 
ganz Auferorbentliche® mich vorbereiten. Furcht kannte ic wicht, 
ich bielt es aber für mötbig, auf meiner Hut zu fein und mid 
durch nichts überrafchen zu laffen. ‚Du kannſt und darfjt mit 
fänger in meinem Haufe bleiben,‘ berrichte mir mein Vater bei 
meinem Gintreten zu. Ich erwiederte nichts; ich that dieß aber 
nicht deßhalb, weil ich eingeichichtert gemwefen wäre, jondern Mur, 
weil ich mit einer gewiſſen Neugierde die weiteren Gröffnungen 7° 
wartete, ‚Du wirft Did verheirathen, fuhr mein Vater in dem 
felben barten Tone fort. Auch) hierauf gab ich feine Antwort; ich 
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Die Ghrenpforte am Pont de Jena, S. 


Deltandjtelung. 


RAilder ven der 
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wollte bad Ende diefer Mittheilungen abwarten. ‚Der Baron von 
Steinmüller hat um Deine Hand bei mir angehalten, und id habe 
ihm dieſe zugefagt,‘ begann mein Vater mit größerer Heftigfeit, 
die vielleicht dur mein Schweigen erzeugt wurde, vielleiht auch 
eine andere Entſtehungsurſache hatte oder erheudelt war, Ach 
muß geftehen, daß dieſe Steigerung des Affeltes mich mit einem 
gewiffen Wohlbehagen erfüllte, daß ich Takt und ruhig blieb, und 
daß ich dadurch die Erregung bid auf den Gipfelpunkt bringen 
wollte, Weßhalb fprichft Du nicht * fchrie mein Water mit vor 
Zorn bebender Stimme. Und als ich auch bierauf nichts erwie— 
derte, da fahte er mich an den Armen, drüdte diefe, daß ich 
Echmerzen empfand, und ſchrie dann kreiſchend: ‚Du willft mir 
troben? Du willft meine Pläne zerftören? Wurm Du, ich zertrete 
Dich!' Dbgleih der Anblid meined Vaterd mir Entjegen ein 
flößte, fo gelang es mir doch, mid; zu beherrſchen, und mit einer 
Seclenrube, als ob es fih um ganz gleichgültige Dinge handle, 
entgegnete ih: ‚Mas wollen Sie denn? Sie haben mic) ja noch 
nicht gefragt und mir geboten, mit Ihnen nur zu fprechen, wenn 
ich gefragt werde.‘ Mein Vater zog feine Hände zurüd, er wurde 
ruhig, ging einige Male im Zimmer auf und nieder und blieb 
dann vor mir ftehen. Seine Augen waren troden, ber Blid aber 
nicht Jo feft, nicht fo fcharf wie gewöhnlich. ‚Willft Du dem Ba- 
ron von Steinmäller Deine Hand geben? fragte er ernſt, aber 
ohne Härte. Ich babe keinen Grund Nein zu fagen,‘ erwiederte 
ic ohne Zögern. ‚Du thuft wohl daran. 
bort das, was Du bier vergeblih ſuchen mußteſt.“ Er betonte 
das legte Wort ganz eigentbümlih; ed Hang mir fo, ala ob da= 
mit zugleih ein Bedauern ausgefprodyen werden folle, daß meine 
Bemühungen keinen Erfolg hätten haben lönnen, Mein Bater 
lich mich hierauf allein. ch hatte meine Zufage ohne alle Prür 
fung, ja obme eigentlihes ruhiges Nachdenken, rein unter dem 
Einfuffe einer augenblidlihen Erregung gegeben. Der Baron von 
Steinmüller war mir nicht einmal perfönlich bekannt, ich hatte 
nod nie feinen Namen auöfpreden hören. Es war daher aud) 
ar nicht denkbar, daß id) an diefe Zufage beftimmte Erwartungen 
ätte Inüipfen können, es ſchwebte mir nur dunkel vor, daß ich bei 
einem Wechfel meined Aufenthalts nichts verlieren könne und daß 
eine Henderung in meiner Lebensſtellung eine Aenderung meines 
Scelen und Gemüthszuſtandes mit fi führen werde. Diefe 
Ahnung beftätigte fih indeffen nicht. Der Baron von Steinmüller 
war etwa im bemjelben Alter wie mein Pater. Allein es war 
nicht diefelbe kernige und imponirende Geftalt, nicht derfelbe ftarke 
und gewaltige Geiſt. Ach fand einen früh gealterten, ſiechen Kör: 
per, der jeglichen Haltes entbehrte, ein launenhaftes, leidenſchaft⸗ 
lich erregtes Gemüth, eine ſchwache Seele. An der Seite diejes 
Mannes verlieh ih mein Vaterhaus, an der Seite deffelben betrat 
ich meine neue Heimat. Der Tauſch brachte mir feine Vortheile. 
In dem Haufe meines Vaters ftand ich zwar allein, aber unbe: 
läftigt und mir felbjt überlaffen, wenn ich dieß wollte, In dem 
Haufe meines Gatten war das anders. Hier durfte ich nicht allein 
fein, bier durfte ich feinen Schritt thun, ohne eiferfüchtig übers 
wacht zu werden. Und wenn es mir je einmal gelang, mich diefer 
Auffiht zu entziehen, jo wurde ich über mein Thun roh und maß 
108 zur Hedienichaft gezogen. Der Verluſt gänzlicher Freibeit lum ⸗ 
merte mic indeß immer noch weniger, als die Aniprüche, die außer» 
dem an mid gemacht wurden und die ich ohne Selbftüberwindung 
unmöglich erfüllen konnte. Meine Bruft blieb leer. Ich will keine 
Einzelnbeiten aus meinem Eheleben wiedergeben, einen Zeitraum 
von ſechs Jahren, der keinerlei Nenderungen brachte, überjpringen 
und bei einem Ereigniffe verweilen, das mich hierher geführt hat. 
Im Frühjahre vor nun zwei Jahren Hindigte eine Bruderstochter 
meines Oatten uns ihren Beſuch an. Ich kannte diefe Dame nicht. 
Mein Gatte, dem der Veſuch nicht jehr gelegen kam, erzählte mir 
nur, daß fie jung und an einen hochſtehenden Offizier verheiratbet 
fei. Wenige Tage fpäter traf die Dame ein, aber nicht allein, fie 
brachte ein etwa dreiviertel Jahre altes Kind und zu diefem eine 
Wartefrau mit. Mutter und Kind waren die erften Menſchen, an 
benen ich Gefallen fand, für die ich mich intereffirte, Das muns 
tere, freundliche, berzinnige Wefen der jungen, bildhübſchen Frau 
war mir wohlthuend, und die aufopfernde Liebe zu ihrem Kinde 
ſtimmte mid) jo mild, jo weich, daß ich darüber Alles vergab und 


Vielleicht findeft Du | 





nicht felten zu Ihränen gerührt wurde, zu Thränen, die ich mid 
nie erinnerte geweint zu haben. Diefe Tage ded Zuſammenlebens 
bereiteten mir ein Glüd, von dem ich bis dahin feine Ahnung ger 
habt hatte, Ich gewann eine Freundin, die ebenfo Hug als zärt- 
lich war, mit der ich fherzen und lachen konnte, und die mit mir 
weinte, wenn ich von meiner traurigen Vergangenheit, von meiner 
teoftlofen Zukunft ſprach. Das Kind, der Heine Engel, wurde der 
Gegenftand unferer gemeinſchaftlichen Zärtlichkeit, und wenn wir 
je in Streit famen, ” geſchah dieß nur defihalb, weil es die Eine 
der Anderen in Liebesbemweifen zuvorthun wollte. Ad hätte es 
doch für alle Zeit fo bleiben können, wie unendlich viel Kummer 
würde weniger zu ertragen gewefen fein, Ich war wieder allein, 
meine freundin nad einem mehrmonatlichen Aufenthalte zu ihrem 
Gatten zurüdgelehrt. Die Erinnerung an die jo ſchön verlebten 
Tage hätte mid) tröften, die Hoffnung auf die mir in Ausficht ge: 
ftellte baldige Wiedervereinigung mic) aufrecht halten follen. Allein 
id, fühlte nur ein ftürmifches Verlangen, eine unbefiegbare Schu 
fucht nach meiner Freundin, eine ungleich größere aber noch nad 
ihrem Kinde. Ueberall wo ich mich befand, bei Tag und Nacht 
trat es mir vor die Seele, wie ich das Kind auf meinen Armen 
getragen, wie daffelbe an meiner Bruft gerubt, wie ich es geberjt 
und gelüft hatte, und wie ich dafür von ihm gelichlost worden 
war. ch vermochte nicht, mid) loszureißen von Bieten Vorjtellungen, 
id fämpfte vergeblich um Ruhe, immer verlangender wurde meine 
Sehnfucht nach dem Kinde. Ach fchrieb meiner Freundin, daß ich 
ohne das Kind nicht Ieben könne, daß fie mir daffelbe überlaffen 
möchte. ‚Wäre das Kind ausfchließlich mein, hätte mein Mann 
nicht gleichen Theil, hieß es in der Antwort, ‚ic fchidte Dir dad 
felbe ohne Weitereö zu, da ich weiß, wie lieb und gut Du mit ihm 
fein würdeft. Mein ftrenger Herr hat aber wein gejagt, und ic 
als gehorfame Gattin mu mid) fügen. ° Aus Deinem Briefe ent: 
nehme ich übrigens, daß Du Dich felbft nicht fennft. Denn Deine 
Sehnſucht fheint nicht unferem, fie ſcheint Aberhaupt nur einem 
Kinde zu gelten. Ich bin überzeugt, daß es Dich vollkommen zu: 
friedenftellen würde, wenn Du nur für ein Kind zu forgen hätteft, 
gleichviel für weldes. Was hindert Dich nun, dieß zu thun? Hat 
ber liebe Gott Dein Haus nicht mit Kindern gefegnet, nun jo gibt 
ed arme Mütter genug in der Welt, welchen mit dem Kinde zugleich 
eine Saft abgenommen wird. Gebraude Du nur ein wenig Klug: 
heit und ein wenig mehr Vorficht, und Deine Schnfucht wird bald 
geftillt fein.‘  Diefer unfelige Brief öffnete mir die Augen, er rif 
mich aber auch aus meiner Unthätigleit heraus, Ach begann nad: 
udenlen, wie ih es anzufangen habe, zum Ziele zu gelangen; id) 
3* Mittel auf; ich prüfte dieſe Mittel mit einer peinlichen Ge— 
nauigfeit; id erwog alle nur denkbaren Hindernifje mit einem 
Scharfſinn, den ich mir vorher gar nicht zugetraut hatte, und war, 
nachdem ich das Alles getban, des Gelingens gewiß. Daran dachte 
ich allerdings nicht, daf ich mich durch mein Unternehmen ftrafbar 
machen fönnte; ich wollte ja nur mir Ruhe ſchaffen, die Leere in 
mir ausfüllen, ein Herz mir erfaufen; ich wollte nicht umfonft 
leben ; ich wollte forgen, wie eine Mutter und wie meine freundin 
für ihre Kind geforgt hatte; ich wollte in diefer Sorge glüdlic fein, 
und durd mein Glüd Andere glücklich machen. Gott weiß es, daß 
ich nicht mehr und nichts Anderes gewollt habe. Ad, und wie 
glüdlih war id, nachdem mir das Alles gelungen war, als id 
ein Kind hatte, das nicht mein eigen war, aber doc für mein 
eigenes galt, das ich warten und pflegen, für das ich forgen und 
mid abmühen konnte, von deſſen Bettchen id Tag und Nacht nicht 
fortlam, deſſen Athemzuge ich belaufcht, für das ich den Tod hätte 
erdulden mögen, Ich hatte mein Herz wieder gefunden, in mir 
war es nicht mehr kalt, denn bei jeder Unruhe des Kindes fühlte 
ich mich geängftigt, wohlthuend geängftigt, ich fühlte das Herz 
fchneller ſchlagen, und das machte mic, unausſprechlich glüdlid. 
Das Glüd war nur von lurzer Dauer.“ Der Betrug murde ent: 
dedt, das Kind mir wicder entriffen, ich war wieder allein, aber 
elender al zuvor, denn ich hatte die Seligleit lennen gelernt, nicht 
allein zu fein. Gott ift mein Zeuge, ich fühlte mid) damals elender 
als jet in diefem Haufe.” 

Die Frau ſchwieg. Sie batte mir fiber ihre Schuld nichts mehr 
zu fagen. Verdiente fie Mitleid? war fie bedauernswerth? — 
Die Haft wurde ihr, fo viel nur irgend zuläflig war, erleichtern. 
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Sie blieb allein, bekam nur leichte Arbeiten, und erhielt fogar kurze 
Zeit fpäter nur Schreibereien für das Burcan zu beforgen. Etwa 
nah Jahresfriſt wurde der Tod ihres Vaters gemeldet und gleich 
zeitig ging ein in deſſen Nachlaſſe aufgefundener Brief ein, in 
welchem vielfache, Familienverhältniſſe betreffende Aufichlüffe gege— 
ben wurden. Dieſe Auffchlüffe beftätigten die Vermuthung der 
Tochter. Der Haß ihre Baterd traf mit dem Andenten an die 
Mutter zufammen ; die Schuld der Mutter hatte die Tochter büßen 
müflen. Bemerlen muß ich noch, daß die Entdedung des Ver 
brediend durch die Freundin der rau Steinmüller herbeigeführt 
worden war, und daß die Lehtere behauptete, von ihrer Freundin 
verrathen zu fein. In den Akten, die ich durchgejehen habe, fand 
dieſe Behauptung keine VBeftätigung. 


Bilder aus Brafilien. 
Don 
Arnold Bellmer. 


4. Eine Sklaveniagd. 


Sally war eine ſchlanle anmuthige Mulattin und Dobo ein 
gewandter hübſcher Mulatte. Sally hatte von Kindheit an einer 
guten Senhora und Dodo einem milden Senhor zu eigen gehört, 
Beide hatten jogar eine hrüjtliche Erziehung genoffen und zum Gott 
der Weißen beten gelernt. Das ift ein jeltenes Beifpiel im Stfaven- 
legen. Da ftarb die Senhora, der Senhor machte Bankerott. Die 
Erben und Gläubiger ſchickten eiligft das ſchwarze und braune 
lebende Inventar der Mafle in die Auktionshalle. Dort fahen ſich 
Dodo und Sally zum erften Mal. Bald ſaßen fie in einem Winkel 
der Auftionshalle Hand in Hand bei einander. Hierher batten 
fie fih vor der thieriſchen Nohheit der andern Sklaven geflüchtet. 
Sagten fie einander, daß fie fi in diefen traurigen Stunden fo 
recht von Herzen gut geworden waren? Davon kam fein Wort 
über ihre Lippen — fie dachten es nur im ihren Herzen. Sie 
waren jehr betrübt und fuchten doch einander zu tröften. Sie 
beteten Teile, daß ein Herr fie zufammen kaufen möchte. Die beiden 
jungen Mulatten-Stlaven fanden bei der. Auktion viele Kauflieb- 
haber. Sie wurden von allen Seiten gemuftert und betaftet, Der 
armen Sally ſchoſſen die Ihränen im die lichtbraunen Augen und 
die Nöthe der Scham in die Wangen, 
Zähnen, — die Peitiche des Auficherd fhwirrte und der junge 
EHave ſchwieg. Sally trat auf den Aultionsblod. Alte und 
junge Herren überboten ſich mit frivolen Späfjen, Jeder wollte das 
ſchöne frifche Mädchen befigen. Ein reicher Plantagenbefiker erſtand 
fie. Der Senhor brauchte nod einen gewandten Kammerdiener 
und kaufte auch Dodo. Das Gebet der armen Sllaven war erhört; 
fie lamen auf diefelbe Pflanzung. Warum hatte Don Manuel 
1500 Dollars für Sally bezahlt? Konnte ihre Arbeit in ber 
Kaffee: oder Baummollen-Blantage ihm dieß bedeutende Anlage: 
Kapital bei der baldigen Abnutzung des Ichenden Inventars wieder 
einbringen? Der edle Senhor brauchte nicht fo Heinlich zu rechnen, 
er hatte Geld genug, um aud) für eine Liebhaberei — ein hübſches 
Spielzeug, einige Hundert Dollars fortwerfen zu können. Sally 
meinte, flehte, fträubte fich gegen die unreinen Lichfofungen; da 
peitichte der Herr die Sflavin. Dodo hörte das Gefchrei, er ver: 
ftand die Szene nur zu gut, er ergriff dem peitjchenden Arm 
bed Mafla. Dodo ward bis auf's Mut gepeitiht. Der Maffa 
hätte feinen Sklaven zu Tode peitſchen laſſen können, und kein 
Altalde hätte fih drum gefümmert, aber Dodo war zu theuer zum 
Todtpeitſchen, er hatte 1000 Dollars geloſtet. Im der Nacht fchlich | 
Sally zu Dodo, der ſich achjend vor Schmerz fchlaflos auf feinem | 
Lager von Maisftroh umberwälzte. Sie Lüfte feine brennenden 
Wunden und weinte heiße Ihränen auf feine Hände. „Laſſ' uns 
fliehen, Dodo!” — „a, fort, fort von bier, wenn Gott will in 
den Tod!" Und fie entflohen in ber dritten Nacht, jo ſchnell 
Dodo's zerfetste Glieder fort lonnten, Sie liefen die ganze Nadıt 
hindurch. Beim Sonnenaufgang börten fie es wüthend hinter ſich 
ber Häffen und heulen; die gut dreſſirten Negerfänger hatten ihre 
Spur aufgefunden. Mit der Todesangft des gehegten Wildes eilten | 


Dodo knirſchte mit den | 


bie Flüchtlinge dahin, da hemmte ein breiter Fluß ihren Lauf. 
Näber, immer näher beulten die Fanghunde, ſchon hörten fie durch 
den Wald das Pferdegetrappel der Verfolger. „In Gottes Namen !” 
rief Sally und zog Dodo mit fih in den Fluß, „lieber vereint 
fterben, als in die Hände des weißen Teufels zurüdtchren !" Hand 
in Hand ſchritten die Flüchtlinge in den Fluß, weiter und tiefer. 
Tas Waſſer wuchs ihnen bis an die Achſeln, jet ſchon bis an's 
Kinn. „lieh! flieh! Dodo, Du kannft ſchwimmen!“ — „Nidt 
ohne Did, Sally!* umd er umllammerte dad Mädchen, der Strom 
hätte die Wankende fonft fortgeriffen. Am Ufer tobten die Ber» 
folger, vergebens beten fie die Fanghunde auf die Flüchtlinge, die 
Hunde waren nicht in's Waſſer zu bringen. Komm' zurüd, Sally, 
mein Schäghen, ſollſt es gut bei mir haben; auch dem Burſchen 
foll nichts geſchehen, wenn er freiwillig zu feinem Herrn zurüd: 
kehrt!” rief Don Manuel. Vom Fluſſe feine Antwort. Mommt 
zurüd, ihr Hunde, ober ich fchiefe!" Don Manuel legte drobend 
die Büchje an. Keine Antwort. — „Ein löftlicher Gedanke, ben 
Kopf des Burſchen zum Ziel zu nehmen, mir zudt es ſchon in den 
Fingekn!“ lachte Don Joſe, der von Don Manuel nebft andern 
Freunden zu dem löftlihen Vergnügen der Sklavenhatze eingeladen 
war. — „Beim Wogen des Waſſers ſchwanlt der Hopf des Burs 
ſchen bin und ber, der Schein auf dem Waſſer blendet, ich parire 
hundert Dollars, daß hr vorbeifhicht, Don Joe!“ rief Don 
Henriquez. — „Topp! ich halte die hundert Dollars, erlaubt Ihr, 
Don Manuel, daf ich einen Meifterfhuß auf Euer Wild verfuche?” 
— „Ein verdammt theures Wild, aber gut, es fei, auch ich halte 
hundert Dollars gegen Euch; es iſt doch feine Ausſicht, die Beſtien 
lebend wieder zu fangen; ehe wir ein Boot auftreiben, hat ber 
Strom fie fortgerifjen; entihädigen wir und alfo burd den Spaß 
der Wette!" Die Büchfe nallt, ein leifer Schrei aus dem Fluffe, 
die Köpfe der jungen Mulatten find verihwunden. Cine Selunde 
liegt ein purpurrotber Schein auf dem Waſſer, dann ift er erblichen. 
Den Fluß hinunter treiben zwei Leihen, fie halten fich feft ums 
ſchlungen, ihre Seelen find frei! — „Ein verdammt theurer Mor- 
gen,“ brummte Don Manuel und addirte in Gedanken die 1500 
Tollars für Sally und die 1000 Dollars für Dodo und die 100 
Dollars der verlornen Wette zufammen: Verluft summa summarum 
2600 Dollars. Lachend ftrih Don Jofs die 200 Dollars ein, und 
die Herren ritten nah Haufe zum Fruhſtück. 


Bwei Sufaren 
(Epifete aus tem lehlen Kriege.) 


Erzählendes Gedicht von Anguſt Silberftein, 
(Bi ©. 424.) 


Zbori Giesen boaren mmsgriogen 

An des Üirieges wildbeivegtes AMogen. 
Ob dasselbe Dorf sie Meint nannten, 
Ob sie auch seit Iugendpeit sich kannten, 
Ob getbrilt sie einst die Mast umd Heiden, 
Orimmer Guss bvar num entärmmt in Beide, 
Und die Herzen, einst so frem beisammen, 
Glähten in des Zornes koilden FKlammen! 
Ab, das Dorf, das hleine, barg das lesen, 

Wilchts allt Engel amserksen, 
Um es für sein ganzta Erdentoallen 
Em begaben mit den Reisen allen, 
Melde nur ein Mädchen boonnig schmücken 
Und den Vursch” brolüichen und entzlichen! — 
Beide sıb'n die Holde sub endinlten, 
Füblten ihrer Weise mfichtig Wlalten, 
Sab'n sie schaffen, sohn im ans sie schloingen, 
Görten ihres Wloris und Titdes Klingen! — 
Ws im Sıhrre schien dem Krim ‚ 
Wollte, knchernd, sich mit Kralt » 
&nd in Blüten, die den Strauch orschmichet, 
Mar zugleinb der scharfe Horn gesüchet! — 
Prangt der Eine im dem Schmuch der Bose, 
Wlard dem Anderm blut ges Heid zum Koost, 
Und indtm sich, an des Altıra Stufen, 
Rtort beglücht die sel'gen Worte rufen, 
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Irrt ein Dritter in des Waldes Mildniss, 
Cielsten Feides jammerbolles Bildniss! 

Sabre ioarın wohl dabingrgungen, 

Doch bom Kuat blich das Ferz befengen, 
Arm das einst/ge schisere Ringen, Hämpfen, 
Schien die nimmermehr m ! 
Ürute sieben sit in see Ace, 
Dass ihr Schwert demselben Üuf sich teihe, 
Zus sie, auf des Krieges blnt’gen P 
Scin einander echte, trene Hamersden! 
Stamm und trüb, so reiten sie 

Ken den Feind, dem Eapfre biel entstammen, 
nd begegnend seinem inachen Westen, 

Kst das Schtuert die ersten Streiche kosten?! 
Immer teildee deängt's beram, tms Weiter, 
Anmer inirrer koird im Drung dus Streiten, 

is in bunten Mengen und im Yininel 

Sich entfalten ulle bint'gen Gränel! 

Fest sind sie im einen Kreis lossen, 

And der Hulschbig hilft den tapfern Mossen, - 
Üihrend bor des Sıbivertes scharfen Streichen 
Seide Meiter kaum dem Cod 'ruttoeirben! — 

Htzt erliegt der Eine der Kasaren, 

Fust, im Ülcberdrange dee Crfahren, 

And gelingt's dem Mich, ihm zu erreichen, 

Sinhet er bimab zu andern Acchen! 

Doch der Andre, ch’ dee Streich sich senhte, 
Wirkt die Brust dahin, die tief gehränkte, 

Und aus seiner Wunde, schiver und tödtend, 
Springet rasıh das Bat, das Eisen röthend! — 
Hemer Schaaten schnell za Wülfe rilen, 

Fa gelingt, die Mässen zu seribrilen, 

Und der Eine, der sich dmrhgeschligen, 

Bringt den Wunden, hoch zu Moss geiragen! — 
Alle Kich' md Sorgfalt sind bergebens, 

immer lange währt die Frist des Kebens, 

Und die Kund noch reicend mug er sprechen, 
Ebe ibm die treuen Augen brechen: 

„Örüss' Tin Weib, mad grüss zum Igtzten Male, 
Ürcht ist's so, dass ich mein Kıben zuble 

Für die Firbe, die mich emst 

Denn sie tmirgt ss Mintter num den Hungen! 
Himmer sollen ihre Ingen einen, 

Fach, statt Eramer, mar eim kroh Vereinen! 

Was bedrutet's, ioenm ich sterbend scheide, 

Meiner denkt hein eib amd Kind im Keide, 
Gun ae ud grün‘ zum Item Ma — 
Füsser Tod, mit dem dir Tiche ich sahlet“ — 
Modl berlernt hat der Zacat ds Wleinen, 

Heiche Chrinen Alitssen doch dem Finen. 

Und mar Grab, mmterht bom linden &linde, 
Beten hnittud Eltern mit dem Binde! — 


Bilder von der Weltausfellung. 


Eilder €. 421 und 425.) 


Der erfte Schritt in den Park der Weltausftellung ift für den 
Deutſchen mit einer ernſten Erinnerung verknüpft. Wir gelangen 
auf das Feld, das ein Verföhnungsfeit aller Voller feiern fehen 
joll, über den Pont de Jena, welden Namen die Brüde zu Ehren 
jener Schlacht an der Saale erhielt. 1814 wollten die Verbündeten 
bei ihrem Ginzuge 
die Luft ſprengen: die Vorbereitungen waren bereits getroffen, als 
Ludwig XVII, davon berachrichtigt, den Führer der preufifchen 
Armee bitten lief, noch einen Moment zu warten, er wolle fich 
ſelbſt auf fie begeben, um mit ihr ju enden. Da wurde der Be: 
fehl gegeben, fie zu fchonen. Und heute wogt eine unabjchbare 
Menge über diefe jet durch vier Roſſebandiger geihmüdte Brüde 
dem Friedensfeſte zu, das in dem Balafte gefeiert werden joll, 
der die Werke der Induftrie, des aufbauenden Gewerbfleifies, ftatt 
der zerftörenden Kriegstrophäen zeigen foll, Hier am Pont de 
Jena empfängt ung cine Eingangspforte, deren ungeheures Dadı 
oder Velum ſich bis zum Palafte beinahe achthundert Fuß lang 
fortzieht, während der Fintretende zwiſchen einem Wald von feltenen 
Planen zu wandeln glaubt, Diefes Velum ift von grünem, mit 
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in Varis diefe Vrüde ihres Namens wegen in 








goldenen Bienen befäctem Stoffe. Die Säulen fhmüden Fahnen: 
bündel und Schilde, Dur das Grün und die flatternden Dra- 
perieen fieht man zur Rechten in die verfdiebenen Etabliffements 
des engliſchen Parks, zur Linken in die des franzöfifcen Parts, 
Durch diefe Ehrenpforte fchritt der Haifer, ala er die Ausſtellung 
betrat. Für den häufigen Veſuch des hohen Protellors wurde 
im Park ein eigener Pavillon errichtet. Ein prachtvolled Felt, 
defien Dach auf fhiefgeftellten Lanzen mit den Laiferlichen Adlern 
ruht und zu dem fanft anfteigende leichte Treppen führen, wird 
von einer Kuppel im indischen Geihmad übermölbt und verbindet 
feihte Eleganz mit dem Charakter imponirenden Reichthums, 
der ſich beſonders aud im Innern zeigt. Zwanzig der eriten 
franzöfifcen Ausfteller haben dazu beigetragen, dem Kaiſer ein 
wirklich echt kaiſerliches Zelt zu erbauen. Möge der Kaifer in 
jenen Näumen, umgeben von der völferverbindenden Anduftrie aller 
Welttheile, zur Einſicht gelangen, daß nur die Einigung der Völter 
fie ſtarl macht, die Eiferſucht ihren Wohlftand fort und fort auf's 
Spiel fegt und zuletzt vernichtet, 





— 


Aöffelfprung. 









































einen Schritt näher, ober ich gebe Hewert” rief Duncan, (S. 432.) 


Die heimlide She 
Roman von J. F. Smith, 
(Fortfegung.) 


41, Rus Schloss hei Toulouse, 


Es ereignet fih mandmal im eben, daß die von einem Feinde 
—— Mittel, und zu verderben, gerade bie entgegengeſetzte 
Wirkung Außern. Dieß geſchah mit dem Oberft Barratt, Jedesmal, 
wenn ein gefährlicher Befehl zu vollzichen war oder ſonſt eine hervor: 
ragende, aber gefahrvolle Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, erſchien, 
fahen ſich Lord Peapod und Klemens Fofter ohne Ausnahme gewählt, 
Fofter ertlärte ſich diefe Vevorzugung feiner Perſon anfangs damit, 
daß der Dberft bemüht fei, fein früberes gehäffiges Benehmen 
gegen ihm wieder gut zu machen, aber biefe Illuſion verſchwand 

. Sein Name wurde troß feines ruhmlichen Verhaltens nie 
in den Rapporten des Oberſten genannt, und ohne bie Aufmert: 
ſamleit des Generald De Vere würde der Sohn des Advolaten 
nur als ein jehr — Offigier gegolten haben. 

Ruhiges Nachdenlen ga ne den Schlüffel zu Die» 
fem feltfamen Räthſel. Durch Peapod's Tod gewann Letzterer 
die Peerſchaft mit einem bebentenben Vermögen, und Foſter's Tod 
befreite ihn von einem Menfchen, dem er e3 nie vergaß, daß er 
fi ihm einst gegenüber geftellt hatte. Aber die gemeinfchaftliche 
Gefahr machte gerade die beiden jungen Männer zu Freunden. 
Lord Peapod beſaß, abgefchen von feinen Thorheiten und feiner 
Berfhwendungsfucht, Eigenſchaften eines wahren Edelmannes; er 
war muthig bis zum äufßerften Grade und ſchlug ſich mit demfel« 
ben Teuer, welches er jhon in feinen jugendlichen Spielen und 
Borereien gezeigt hatte, Bei Salamanla ward Beapod ſchwer 
verwundet, und Foſter trug ihn unter heftigem Stugelvegen aus der 
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Gefehtälinie, fo daß er fein Leben rettete, Seit diefer Zeit war 
es gefährlich, im Gegenwart Peapod's übel von Folter zu reden. 
Er war unendlich mehr empfänglih für Aller, was Soher, als 
was ihn jelbjt betraf. 

Wahrend des Marſches der englifchen Armee gegen Tonloufe 
folgten die Blefirten mit den Bedienten und einer Arriöregarde 
von Soldaten dem Regiment. In dem Augenblide, wo der Trupp 
der Bleffirten ſich dem Gitter eines ber zahlreichen Schlöffer bei 
Touloufe näherte, entitand eine Bewegung unter benfelben. Ein 
verroundeter Offizier ſchwankte auf feinem Sattel, und wenn Ale— 
mens Fofter ihr nicht raſch geftügt hätte, wäre er vom Pferde ge- 
ftürzt; er hatte feinen Aräften zu viel zugemuthet. „Da hinten 
it etwas paffirt,” fagte Lieutenant Mortimer, welder mit einigen 
Dragonern an der Spithze bed Zugs ritt. — „Oberft Harringbon 
befindet fich ſchlecht!“ rief Lorb Peapod, — Walter Trevanian 
wendete ſich rafh um, und ein ſeltſames Lächeln flog über fein 
Geficht. Er fah, daß Oberft Harringbon tobtenblgg war und daß 
ein athletiſch gebauter Diener ihn in feine Arme nahm. Diefer 
Letztere zog ein Meines Flaſchchen Wein aus ber Taſche und bot 
e3 feinem Heren. „Waffer, nur Waſſer!“ murmelte der Oberft. 

Jedermann hatte mit Wein oder Branntwein gefüllte Flaſchen 


bei fih, aber fein Tropfen Waſſer fand fi zur Stelle. Man ent« 
ſchloß ſich alſo, an das Thor des Schloffes zu Hopfen und Gaſt⸗ 
freundichaft für den kranken Oberſt anzurufen. Lord Peapod er: 


Härte es für unmöglich, denfelben weiter zu transportiren, Die 
UAnklopfenden erhielten feine Antwort, weil die Dienerſchaft des 
Schlofſes aus Furdt ihren Poften verlaffen hatte. Man Hopfte 
wiederholt und ftärter; endlich öffnete fi ein Fenfter gerade über 
dem Haupteingange und ein weiblicher Kopf zeigte fib. Es wur 
den einige Worte gewechſelt, und gleich u erfchien an dem ger 
öffneten Thor cin etwa fehzehmähriges Madchen in Begleitung 
en. 


zweier bewaffneter Bebient 
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Klemens Fofter und Lord Peapod fagten ſich gleichzeitig, da | 


fie nie ein reizenderes Geſchöpf geſehen bätten. Sie hatten bisher 
die Schwarzen Augen und den gebräunten Teint der Spanierinmen 
bewundert; in der Geftalt diefer jungen Schönen war ein Ausdrud 
von MWeichheit und fanfter Unfchuld, der mehr feffelte, al& die ver 
- führerifchen Bilder jpanifcher Hotetten. Das Mädchen erfuchte bie 
Begleiter des Vermundeten, ibn in's Schloß zu ſchaffen. Har— 
ringdon erhielt zu feinem Aufenthalte ein weites Gemach, dad 
mehr einem Atelier al3 einem Salon glid. Die Wände waren 
mit foftbaren flandrifchen Tapeten bebedt, Mehrere Vorträts, welche 
eine und diefelbe rau in verſchiedenen Trachten darftellten: ale 
Königin, als Beftalin, als römiſches Landmädchen ꝛc., trugen bie 
Eignaturen berühmter Meijter, Die Möbel waren von Cichenhol;, 
theil® mit rothem Sammet überzogen. Ein Pianoforte, eine Harfe, 
Stöße von Muſilheften, Opernpartituren x. bewiefen, daß unter 
den Schloßbewohnern viel muſilaliſcher Zinn herrſchte oder mufta: 
liſche Studien getrieben wurden. 

Kaum war der Oberft auf ein im Salon befindliche: Kanape 
gelegt worden, als daſſelbe junge Mädchen wieder eintrat, dießmal 
aber mit einer älteren Dame, deren Züge, noch von großer Schön« 
beit, ih in den Porträtd an den Wänden wieberfanden. Dieſe 
Dame war blab; ihre Hobe von dunlelgrünem Damaft hob bie 
Robleſſe ihrer Erſcheinung befonderd hervor; ihre dunklen Augen 
batten einen fremdartigen, etwas wilden Ausdrud, Die Jüngere 
erglängte in der vollen Friſche der Jugend; ihe Haar war aſchblond 
und fiel, vebellifd gegen das blaue Band, weldes fie ſeſſeln follte, 
in reihen Wellen auf Hals und Schultern von tadellofer Weiße, 
Ihre großen ausdrudsvollen Augen waren tiefblau. Es konnte 
nichts Schöneres geben, als dieſe Mugen, die rofigen Lippen, den 
herrlichen Teint, die volllommenen Umriffe ihrer Taille, Arme und 
Schultern. Sie erröthete, als fie das bewundernde Murmeln der 
anweſenden Offiziere vernahm. — 

„Waſſer, Waſſer!“ achzte der Oberſt Harringdon. Sogleich 
ſorgte das junge Madchen dafür, daß ſolches herbeigebracht warb, 
und der Kranke richtete einen Danlesblich auf das Mädchen, als 
fe ihn hatte trinfen laffen. „Ich werde Sie nit lange mit mei» 
ner Gegenwart bebelligen,” fagte er dann mit matter Stimme, 
„londern ſtarl genug fein, um weiter zu marſchiren.“ — Das 
Mädchen wechſelte mit der älteren Dame einige Worte in beutfcher 
Sprache, worauf dieſe bejahend den Hopf neigte, „Sie können 
uns in diefem Zuftande nicht verlaffen,“ fagte num das Mädchen in 
gutem Engliſch. „Bleiben Sie wenigſtens die Nacht über bier und 
die Ruhe wird Ihnen zum Segen gereichen.” — Der Dberft ge: 
hörte zu den Soldaten, die ſich ungern mit ihren Pflichten verglei- 
den; er ſprach den Entjhluß aus, fi im fein Quartier begeben 
zu wollen, und befahl der anweſenden Ordonnanz, fein Pferd ge 
fattelt bereit zu halten. Der Soldat gehorchte mit Bedauern; als 
aber der Oberſt ſich wieder aufrichtete und laum auf den Füßen 
ftand, überzog eine töbtlihe Bläffe auf's Neue fein Antlig und er 
fiel matt auf das Sopha zurüd. „Ich firdte, Duncan, daß ich 
gezwungen bin, von ber Höflichkeit diefer Damen Gebrauch zu 
maden!“ fagte er refignirt. 

Dei dem Namen „Duncan“ ſchral Walter Trevanian zufammen, 
und zum erjten Male jah er den Diener, welder genannt mworben 
war, genauer an. Gr erfannte ihn: die Ordonnanz war fein Ans 
derer, als jengp treue Diener jeines Stiefbruder® Eduard, dem 
er einft den Arm zerfhlagen und ihn dann aus dem Schloß hatte 
jagen wollen, obne ihm ein ZJeugniß ausftellen zu lafen. 

Jet trat die ältere Dame meben das Lager des Kranlen 
und fühlte ihm den Puls. „At kein Wundarzt in ber Nähe?“ 
fragte fie, Unglüdlicher Weiſe mußte die Frage verneint werden. 
„Ich glaube, der Blutverluft ift nicht bedeutend geweſen und ich 
babe ein Mittel, weldes den Kranken auf einige Stunden aufrecht 
hält, aber er bedarf jchr bald gründficherer Hulfe als der meinis 
gen,” — Marfball und Trevanian wechſelten Blide. Alle Ans 
mefenden, bis auf Harringdon und feinen Diener, zogen fih nun 
zurüd, um ſich nad ihren Quartieren zu begeben. Foöſter blieb 
auf dem ganzen Wege ſchweigend, und bie Scherze Peapod's fonn- 
ten ibm kein Lächeln abnöthigen, „Ach wette hundert Louisd'or,“ 
ſagte Letzterer, „daß ich weiß, was Sie beſchaäftigt!“ — „Sie ver 
geilen, daß ich niemals mehr wette!” erwiederte Foſter ernſt. — 





„O, ih table Sie deßhalb nicht, denn ich lenne das Warum. 
Aber willen Sie, dab das Mädchen verdammt hübſch iſt und daß 
fie eher eine Engländerin als eine Dame hiefigen Landes zu fein 
ſcheint ?° — Foſter murmelte einige Worte, welde ausbrüden foll: 
ten, daß er nicht wiffe, wie Peapod zu gewiſſen Vorausſehungen 
fomme. — „Ach fee nichts woraus, lieber Freund, fondern made 
nur eine einfache Bemerkung. Aber id bin wahrhaftig jehr ae: 
neigt, zu glauben, dab ich in das Mädchen verliebt bin bis fiber 
bie Ohren, und es wäre doch traurig, wenn wir Rivalen fein joll: 
tem.” — „Sehr traurig!“ verleßte Foſter zerſtreut. — „Welch' 
eine allerliebſte Grafin ſie machen würde, Foſter!“ — „Welche 
meinen Sie?” — „Sie fragen welche? Kann darüber ein Zweiſel 
fein, daß ich die fchöne Nymphe mit goldenem Gear und blauen 
Augen, und nicht bie Zibylle mit ſchwarzem Haar meine, bei deren 
Anblid mir zu Muthe war, ald wenn ich zu Eton am Tage des 
Gramens vor dem gejtrengen Rektor ſtand.“ „Maden Sie 
wirtlich Ernſt mit dem, was Sie da jagen, Peapod?“ — „Gewiß, 
wie ftet3 in folden Dingen.” — „Nun, dann wird die Neigung 
ficher nicht von langer Dauer fein,“ entgegnete Foſter Tädelnd, 
„Sie erinnern fi doch Ihrer Paſſion für die Tochter des Gouver 
neurs von Valladolid? Ihres Zwiſtes mit dem General Balefteros 
wegen der Comtefje Truca, und Ihres — verzeihen Sie den Aus: 
drud — Ihres ſpaßhaften Ausiebens, als Sie hörten, er fei Ihr 
Bruber? Ich weiß ferner die hübſche Tochter von Howard und bie 
beiden jchönen Nichten de3 Bankliers Gomez zu nennen. Wenn 
meine Grinmerung mich nicht täufcht, waren Sie in bie beiden 
Schweſtern gleich fehr verliebt und entlamen Ihren Neben nur 
durch die Unmoglichkeit, fih fie die Fine oder Andere von Beiden 
zu enticheiben. Die arme Ineſſa . . .“ — „Gnade, Gnade!” rief 
Peapod lachend, „Ih ergebe mich auf Diskretion. Kann man 
einem armen Teufel feine Heinen Abenteuer mit fo vorwurfsvollem 
Ernſt vorhalten, wie Sie es thun? Sie halten ja förmlich doppelte 
Buchfuhrung über meine Handlungen und Geberden? Aber nun, 
Freund, nun lenne ich dod Ahr Geheimniß, und weiter wollte id 
nichts!" — „Mein Geheimnig? Ich bewahre auf Ehre fein ſolches, 
oder ich würde es Ahnen jchon anvertraut haben. Wenn Cie mid 
fragen, ob ich das junge ſchöne Mefen, weldies wir eben verlafien 
haben, bewundere, jo antworte ich freimüthig mit Ja. Noch mehr: 
ich habe nic ein weibliches Weſen gefeben, welches mich im gleicher Weiſe 
gefefjelt und zur Bewunderung bingeriffen hätte, Aber mas weiß 
ich von ihrem Herzen, von ihrem Geift und Charalter? Eie ift 
vielleicht Längft an einen Andern gebunden und denkt nicht im Ent: 
fernteften an einen ber Unſern.“ — „An mid) wenigftens nicht, 
Klemens, das ift ſicher. Mic; Lieben überhaupt die rauen meer 
viel, noch lange; aber mit Ahnen iſt's etwas Anderes. Sie gehören 
zu jenen ruhigen und tiefen Gewäſſern, welde plötzlich zu Bul 
fanen werben Tonnen und Alles in ihren Feuerſtrudel hineinreißen, 
Ich habe des Madchens Augen mehrere Male mit ihrem ſanften 
und demüthigen Husbrude auf Ihnen ruhen fehen, und dann, 
wenn fie bemerkte, daß ich fie beobachtete, ſchlug fie verfhämt den 
Blid zu Boden. Sagen Sie, was Sie wollen, Sie haben bed 
auf fie einen großen Eindruck gemacht!“ — „DO, Sie find nidt 
bei Teoft, Peapod!“ erwieberte ofter mit einem Verſuche zu lächeln, 
„Wie fan man ſich auf den eriten Blick verlieben?” — „Oboe, 
Freund! Iſt dieß nicht Tängft in unferem engliſchen Sprüchwort 
nachgewieſen ? 

Wahrend Die beiden Offiziere in dieſer Weiſe ſich unterhielten, 
bemerkten fie nicht, daß Trevanian und Marſhall ihre Pferde in 
Galopp gelegt hatten, um fo raſch als möglich nah dem Orte des 
Stabsquartierd zu gelangen, nit um dem Oberſt Harringden 
Hilfe zu bringen, fondern in der Abficht, ſich ſelbſt Quartier 
billet3 für das Schloß zu verſchaffen, in welchem er lag. Tie 
außerordentliche Schönheit des jungen Mädchens hatte die beiden 
jungen Männer lebhaft erregt, und Marſhall, welder Klemens 
wohl beobadıtet und ben tiefen Cindrud bemerkt hatte, dem jene 
Dame auf ihn gemacht, nahm ſich dabei noch befonders vor, dieſen 
auf jede mögliche Weile zu veriven und zu beunruhigen. 

Fojter's nächte Sorge dagegen war, einen Chirurgen nadı bem 
Schloffe zu fenden. Als er mit Peapod am Hauptquartier vorbei: 
sitt, fah er Trevanian und Marfball bereits daſelbſi. „Geben Sie 
Acht, diefe führen einen ſchlechten Streih im Schilde!“ flüferte 
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Peapod. Fofter ward dadurch auf's Aeußerſte beängftigt. „Wo: 
bin haben Sie Trevanian und Marfhall gelegt?“ fragte Fofter den 
Hegimentsfchreiber. „Wach dem grünen Schlofie, weil es Freunde 
der Beliger defielben find.” — Das „grüne Schloß“ war bafielbe, 
wo Harringdon fich befand, „Ab, ich dachte ed!” vaunte Peapod 
feinem Freunde zu. „Aber nicht jo muthlos drein geichaut, Folter ! 
So wühte Burſche es auch find, fie werden ben Reſpelt gegen die 
Damen nicht aus den Augen zu jeßen wagen, fobald fie bemerfen, 
daß diefe nicht ohne Veihüiger find, und dieſe werben wir fein, 
Foſter!“ — Beide nahmen ihre Quartierbillets und ſchickten fich 
an, ihr Gepäd nad bem betreffenden Orte zu dirigiren. Obidon 
Foſter's Meinung von Trevanian und Marfhall eine ſehr ſchlechte 
war, hoffte er doch nicht, daß fie fi eines breiften Benchmens 
gegen die beiden Damen ſchuldig machen würden; aber ber Gebante 
an die Möglichkeit war ihm deunoch peinlich genug. 
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Die beiden Damen, melde das „grüne Schloß” bemohnten, 
waren im Salon geblieben und wibmeten dem verwundeten Offizier 
mit der den Frauen eigenen Sorgfalt ihre Pflege, ald Walter Tre 
vanian und Marſhall unangemeldet eintraten, Diele Unhöflichkeit 
ward ihnen indeß nadıgefehen, weit fie von den Damen für Wund- 
ärzte gehalten wurden; aber Marſhall rief: „Der Teufel bole alle 
Wunbärjte, Madame! 
bier wohnen! Edelleute, von den vornehmften Familien Englands. 
Meifen Sie und umfere Zimmer an! Doch mein, wir find bier 

anz gut aufgehoben, nicht wahr, Walter?" — Diefer gab feine 
——— zu erlennen. 

Mädchen gerichtet, welches durch den frechen Blid derfelben dergeſtalt 
erjchredt warb, daß es fich rafh bis zu dem Sopha, auf welchem 
der Verwundete lag, zurüdjog. 

Die ältere Dame, welche die Mutter der Anderen zu fein fchien, 
erflärte den Offizieren dalt, daß fie ihe Zimmer fogleich vorbereiten 
Laffen werde, fobald fie wiſſe, mit welchem Recht fie ſich bei ihr 
vorjtellten. „Hier!“ jagte Marfhall kurz und reichte die Quartier: 
billet3 bin, Die Dame las und zog fofort eine Glodcenſchnur, 
worauf ein bewaffneter Bedienter erſchien. „Geleite dieſe Herren 
in mein Zimmer!“ befahl fie. „Verabfolge ihnen an Speifen und 
Mein, was wir befißen, und laſſe es an nichts fehlen. Ich werde 
die Nacht über im Zimmer von Mabemoifelle zubringen.* — 
„Ohne Zweifel maden Sie Ihre Gaftfreundichaft volllommen, in- 
dem Sie und mit Ihrer Gegenwart beehren,“ verlegte Walter 
ironisch. „Der bejte Wein und das lederfte Mahl find nichts ohne 
ben Anblid der Schönheit... Marihall, reihe Mabame Deinen 
Arm, während id den meinigen dieſem reizenden Mädchen offerire, 
deren Augen einen Heiligen aus dem Baradiefe loden könnten und 
deren Jugendfriſche einer aufblübenden Roſe gleicht.“ 

Anden er biefe Worte, mit denen er ein fehr gelungenes Home 
pliment gemacht zu haben glaubte, ausſprach, mäherte er fich dem 
Eopha und verfuchte die Hand des Mädchens zu ergreifen; aber 
diefe erbebte bei feiner Annäherung und flüchtete in die Arme der 
älteren Dame, welche fie um Schub bat. — Der kranke Oberft, 
entrüftet duch den Anblid diefer Szene, richtete ſich muhſam em— 
por; das Blut kochte in feinen Adern, und obſchon jede Aufregung 
in feinem Auftande den Tod herbeiführen lonnte, war doch feine 
edle Seele fofort entichloffen, gegen die Nohheit ber beiden Offiziere 
bis zum legten Hauce anzulämpfen. 

„Entfernen Sie ih, Sir!” rief er Walter zu. „Sie entehren 
Ihre Uniform! Ich, Ihr Vorgefepter, befchle Ahnen, diefe Damen 
zu refpeltiven!" — Die jungen Leute braden ftatt aller Antwort 
in ein lautes Gelächter aus; fie ſahen wohl, daß der fterbende 
Oberſt nicht mehr im Stande war, ihnen zu ſchaden. — „Haſt 
Zu kein Vertrauen zu mir, Louiſt?“ fagte die ältere Dame, mit 
einem auf die infolenten Offiziere berechneten eifigen Tome. „Dieje 
Leute werben Deinem Rufe keinen Schaden zufügen. PVerttaue 
auf mich!“ — „Ich glaube, diefe Frau fann Wunder thun!“ 
höhnte Irevanian laut auflachend. — „Wenigitens lenne ich Sie, 
Walter Trevanian, Brudermorder!“ rief die Dame heftig aus. — 
Der junge Offizier erblaßte und trat einen Schritt zurtzck. Wie 
eine Viſion ging an feinen Mugen die Erinnerung an jene Nacht, 


Mir find Offiziere der Armee und follen | 


Seine Augen waren auf das junge | 
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in welcher er an die Glode im Schloſſe Trevanian fchlug und fei- 
nem Bruber den legten Stoß gab, vorüber; aber dieß war nur ein 
Moment, im nädten hatte er feine lede Faſſung wieder gewonnen, 
„Kommen Sie, meine Schöne!“ fagte er, von Neuem gegen das 
Madchen vordringend, — „Clender Feigling!“ rief plöglicd bie 
Stimme Klemens Foſter's hinter ibm. Trevanian wendete ſich un 
und ſah neben Foſter den Lord Peapod und einen Chirurgen. „Ga, 
Foſter!“ nirfchte Irevanian voll Muth. — „Zuden Sie nit mit 
ben Brauen, Sir!” erwiederte Klemens. „Ach mwiederhole: Gie 
find eim Feigling, und ich erinnere Sie daran, daß ih Ahnen jede 
Genugthuung verweigere. Ihr Degen ift nicht würdig, ſich mit 
dem meinigen zu Ereugen!“ — „Wohl geiproden, Folter!“ rief 
Teapod. „Ich ſage Ihnen daffelbe, Marſhall!“ Er näherte ſich 
der älteren Dame, welche ihm ihren Arm reichte. — „Innigen 
Dank!“ fagte fie dabei. „Louiſe, wir wollen das Zimmer verlaſſen, 
fo lange bdiefe Herren da find!” — „Hoffentlih haben Sie Teine 
Furcht vor mir, nicht wahr?” fragte Alemend die junge Dame, 
ihr feinen Arm bietend. — „Nein,“ ermwieberte dieſe mit einer 
wunderbar harmoniſchen Stimme; „ih bin rubig, wenn Sie ba 
find.” Diefe Worte hatte fie, vielleicht ohne es zu wollen, engliſch 
geſprochen. — „Wie, Sie find eine Engländerin ?" fragte Klemens. 
— Die Dame lächelte, „Won Geburt und von Herzen. Ach war 
noch ein Kind, ald ich England verlieh, aber id; habe weder diejes 
noch meine Freunde vergejfen.” Diefe einfahe Erwiederung Hang, 
troß des milden Lächelns, mebr traurig. Der Ton drang Klemens 
in’3 Herz; er glaubte jogar Ihränen in Louiſens Augen zu be: 
merten. Was hätte er darum gegeben, wenn er dieje Thränen 
hätte weglüffen dürfen! Cr blidte die noch immer feije Zitternde 
forichend an — wares ein Traum, ober hatte er wirllich biefe Züge 
Icon gefeben? Dieje Frage legte er ih unwilllürlih vor, während 
cr Louiſe über einen langen Korridor nad ihrem Zimmer geleitete, 

Marshall und Trevanian blieben in ihrem Grimme einige Mi« 
unten im Salon, dann begaben.fie ſich in ein anitofendbes Zimmer, 
weil der Chirurg bei dem Oberften war. „Verdammt fei biefer 
Foſter!“ knirſchte Walter, „Ueberall finde ich ihn in meinem Wege, 
Seit dem erften Tage, wo ich ihn gefehen, ift er mir zuwider. 
Leder Verſuch, ihm ein Bein zu ftellen, ift zu feinem Vortheil 
ausgeſchlagen!“ — „Du haſſeſt ibn alſo?“ — „Aus den Tiefen 
meiner Seele, Marjbal! Es gibt feine Worte dafür, mie jehr 
mir biefer Mensch zuwider iſt!“ — „Run, biſt Du denn im irgend 
einer Weife in feiner Gewalt?” — „DO nein!“ — „Ober hajt Du 
fonft ein Intereſſe, den Burſchen beim Teufel zu wiſſen?“ — „Aud 
das micht, ausgenommen den Drang, meine berechtigte Nache zu 
fühlen. Es ijt bier Einer, Mariball, deffen Tod ic) leider weit 
erniter und dringender wünjchen muß.” — „Ab! Wer denn?“ — 
„Oberft Harringdon!“ — „Harringdon? Nun, ben braucht 
Tu nicht lange mehr zu baffen, er wird kaum die Nacht über: 
leben.“ — „Mein Vermögen, meine Zukunft hängt von einem 
gewiffen verwünfdten Papiere ab, weiches er in feinem Beſitz bat 
und welches ich wieder haben nk.” — „Ich werde Dir dabei 
helfen, Freund!“ — „But, ich nehme das dantbar an.“ — „Aber 
mit welden Mitteln?" — „Mit allen, aufer der Gemalt.* — 
„Außer ber Gewalt! Vielleicht weil Kofter und Peapod im Schlofie 
find?“ murmelte Marfball, 

Trevanian wollte etwas erwiedern, doch in dieſem Augenblicke 
Hang eine wunderbar jhöne Melodie aus ben Damenzimmern zu 
ihnen berüber. „Sie fingt, fie fingt für ihn! Hört Tu es, Mar- 
Shall?“ rief Walter ingrimmig. — „Lafle fie doch!” verfegte Mar- 
Shall ärgerlih. „Halt Du nichts im Kopfe als biefe Kleine, die 
allerdings verteufelt hübſch ift? Du wirft fie ſchon noch erobern; 
erit aber forge für die Niederlage Deines Feindes!“ — „Nein, ic) 
will nicht, daß er jetzt ftirbt! Er foll das Mädchen in meinen Ars 
men fehen, ohne fie mir nochmals entziehen zu Fönnen!” — „Haba, 
Tu Epikuräer!* lachte Marſhall. 

Beide brachen dieß Geſpräch ab und erwarteten günftigere Um— 
ftände; aber Fofter und Peapod blieben bie Nacht über zum Schutze 
der Damen da, ohne ſich auszulleiden. Auch der Wundarzt blieb 
bis zum Morgen und entfernte ſich dann, gleichzeitig mit Foſter 
und Peapod, indem er erflärte, daß er ben Oberſt Harringdon 
nicht mehr retten fünne. Der Dienit nötbigte Trevanian und ſei— 
nen Freund zu einitweiliger Entfernung, und Harringdon blieb mit 
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feinem Diener allein, Er rief ihn mit ſchwacher Stimme an fein 
Lager. „Dmican,“ fagte er, „ich fühle, daß mir der Tod naht, 
Ich werde Gngland und meine Freunde nicht wiederfehen ; wir fönnen 
uns jeden Hugenblid auf Trennung gefaßt machen, mein Lieber, 
Du bijt mir immer treu ergeben gewefen, daher will id Dir etwas 
ſehr Wichtiges anvertrauen.” Duncan ſchluchzte und ergriff die 
Hand feines Herrn. „Du weißt,” fuhr diefer fort, „id war der 
Freund Deines früheren Herrn, Eduard Trevanian.“ — „Ic weiß 
es, Sir!” verfegte der Diener raſch. „Ad, wenn Sie wüßten, 
wie lebhaft er kurz vor feinem Ende nad Ihnen verlangte!" — 
„Sch babe ihn noch gejehen und gejproden, Duncan,” — „Ab, 
wirklich?” — „Na, und er vertraute mir eine heilige Sache, feinen 
letzten Willen, an. Ih muß aber fterben, Freund, und nun follit 
Du der Bewahrer des Teftaments werden, und wenn bie Gelegen: 
heit es nöthig macht, es vollitreden.“” — „Ach, ein armer, uns 
wiffender Diener...” — „Das thut nichts, Duncan; Du bit 
eine freuzbrave Seele, der ich unbedingt vertrauen kann. Erſt hatte 
ic) die Abficht, einem von den beiden Offizieren, die hier im Quar— 
tier liegen, das Papier anzuvertrauen, aber ihr Betragen hat mid) 
von diefem Gedanten zurüdgebradht.* — „Sir,“ erwiederte der 
Diener erfchroden, „willen Sie denn nicht den Namen des einen 
diefer Herren?" — „Nun?“ — „Walter Trevanian, der Stief- 
bruder meines früheren Heren, ijt bier.” — „Mein Gott, Duncan, 
dann gilt es, wachſam zu fein! Höre mih an! Das Teftament 
befindet fih . . .* 

Seine Dlittheilung warb durch den Eintritt Walter Trevanian's 
und Marſhall's unterbrochen, die ſich mit ſpöttiſchem Lächeln feinem 
Lager näherten. Bei ihrem Anblid geriet) Harringdon in heftige 
Zudungen. Zorn flammte in feinem matten Auge auf, aber dieß 
war das lehte Auffladern der ſchwindenden Lebenskraft. Er wollte 
fprechen, doc feine Lippen bewegten fid nur lautlos, In wenigen 
Minuten ftredte er ih und fein Auge brad. Der Zorn und die 
Angit um fein Geheimniß hatten ihm den Todesſtoß verfegt. „Er 
ift tobt!” rief Duncan und bededte fein Geficht mit feinen Händen, 
— „Jaz er ift tobt!” verfegte Trevanian, „Es wird nöthig fein, 
Marfhall, daß wir feinen Rachlaß bewahren.“ Bei diefen Morten 
blidte er jorgfültig im Salon umber, ergriff dann ben Tornifter 
und einen großen Lederſack bes Oberften und ging damit, von Dar: 
ſhall gefolgt, in fein Zimmer. 

- Duncan blieb neben bem Leichnam. „Mein armer Herr,“ 
fagte er mit Thränen, „verzeihe Deinem Diener, daß er zu ſchwach 
ift, Dein Gigenthum zu ſchutzen!“ Er wollte dem Körper eine 
andere Lage geben; dabei fühlte er an der Uniform in der Gegend 
der Brufitafche etwas Hartes, wie eine Vrieftafhe., Er ſah ge 
nauer nah und fand, daß der Gegenſtand in's Futter eingenäht 
war. Raſch nahın er fein Meffer, ſchnitt das Futter auf und zog 
ein Papierpadchen hervor, welches die Auffchrift trug: „Nach dem 
Tode de3 Baronet Sir Richard Trevanian zu öffnen.” Duncan 
überlegte einige Augenblide, dann eilte er mit dem Papier raſch 
unbemerkt in's Zimmer der Dame. In klaum brei Minuten war 
er wieder bei der Leiche und eben befchäftigt, einen Mantel 
fiber diejelbe zu breiten, als Trevanian und Marfhall zuriidtehr: 
ten; fie hatten Nelleifen und Mantelſad vergeblich nad dem Teſta— 
mente durchfucht. „Du haft wohl Papiere au Did) genommen, 
Burſche, welche dem Oberft gehörten!” fuhr Walter den Diener an, 
— „Rein, Sie!” antwortete diefer kurz, — „Du lügft! Ich weih, 
daß in dem Felleiſen wichtige Papiere gewefen find.” — „Dann 
miliſſen Sie doch in dem Felleiſen geftört haben, Herr Kapitän!“ 
erwiederte Duncan mit Bitterkeit. — „Halunle!“ ſchrie Trevanian, 
welcher den Stich empfand. „Du baft ihn ohne Zweifel beftohlen !“ 
— „Beitoblen?” ftammelte der Diener blaf vor Wuth. — „Ja, 
beftohlen, Burſche! Da, warum ift hier die Uniform aufgefchnitten? 
Geſtehe!“ Er drang auf Duncan ein. Diejer griff raſch nad 
dein in der Ede lehnenden Doppelgewehr Hareingdon’s. „Keinen 
Schritt näher, oder ich gebe feuer!” rief er. „Hier ift weder Sol: 
dat noch Kapitän, fondern ein ehrlicher Mann und ein Feigling ! 
Feigling und Mörder! Hören Sie es, Walter Trevanian ?* 

Während des Larmens diefes Aufteitts erſchienen Peapod, Fo: 
fter und ein Adjutant. „Sir,“ ſchrie Walter, wahnfinnig vor 
Wuth, „diefer Burſche muß fofort arretirt werden; er hat ſich einen 
bewaffneten Angriff gegen mich erlaubt!" — „Ih unterwerfe 


mid,“ murmelte Duncan, das Gewehr hinſtellend; „aber ein Dieh 
bin ich nicht!" — Foſter blidte ihn mit tiefem Bedauern an, da 
er ohne Zweifel harter Strafe nicht entging. — „Es wird ge: 
fchehen, was Rechtens iſt,“ bemerkte der Adjutant. „Sie können ja,“ 
feßte er gegen Foſter und Peapod gewendet hinzu, „den Soldaten 
einftweilen im Auge behalten. Sie, meine Herren, Kapitän Ire 
vanian und Oberjtlieutenant Marſhall, habe ich zu erfuchen, mir 
fofort zum Regiment zu folgen.” — „Aber wir haben bier Uuar- 
tier!“ — „Thut mir leid. Ich habe Befehl vom Kommandenr 
en chef.“ — „Ab, ich errathe, wen ich dich zu verdanlen habe!* 
fagte Walter mit einem haßvollen Blid auf Foſter. — „Ah babe 
den General De Bere von Allem, was bier geſchehen, in Kenntuiß 
geſetzt,“ erllärte diefer, auf den Blid antwortend, — „Und id 
ebenfalls!” fügte Beapod hinzu, „Wenn es dem Herren nicht ge 
fallen follte, bedaure ich!” 

Trevanian und Marfhall mußten fih in Begleitung des Adju 
tanten entfernen. Für Duncan, der ald Arreftant ebenfalls ab, 
geführt ward, verwendete ſich die ältere Dame des Schloſſes, in: 
dem fie Fofter und feinen Freund Peapod dringend bat, ibn, den 
Unfduldigen, zu retten, Wichtige Gründe, die fie verſchweigen 
müfje, machten deifen Nettung doppelt nöthig. Die Offiziere ver: 
ſprachen, das Möglichite zu thun. (Fortfeßung folgt.) 


Fliegende Blätter, 


Die brittifche Bibel ⸗· Geſellſchaft bei der Main- Armee. Die brirtijöe 
und auslänbiihe Bibel-⸗Geſellſchaft bat ihre großartige Wirfamteit zus 
während bes Tehten Krieges von Neuem bewährt und insbefonbere auf dem 
ihrer Haupt⸗Agentur fiir Süd⸗ und Mittel-Deutichlanud zu rar an, 
zunädit belegenen Kriegs: Schauplage am Main eine umfahlende Datiglen 
entfaltet, In dem Gebiet jühlih von Darmſtadt beichräntte fi dicſelle 
allerbings barauf, bie Bibel⸗Vereine von Stuttgart und Karlörmbe mit dem 
nöthigen Vorrath an Teftamenten zu veriehen, und es wurden für Kir 
Zweck 10,000 Eremplare referwirt. Für das Gebiet nördlich von Darsfıatt 
Dagegen leitete ber Haupt⸗ Agent der brittiihen und ansländiigen Bibel-Ge— 

Idyaft, PalmersDdaris zu ee a. M., ſewohl bie Beſchaffunz id 
Vorxraihe, als die wirtliche Vertheilung der heiligen Schriften. Derielie 
war von dem Kriegsminiſter v. Roon mit einer ſchriftlichen Empiehlung 
verſthen, welche ihm ben Zutritt zu ben Truppentheilen und bie Verſenduez 
ber Bibel:Borrätbe nah allen Theilen des Kriegeſchauplatzes mweientlih er: 
feihterte, Er batte Borjorge getrofien, daß feine Golporteure überall, mebin 
die prenßifden Truppen vordrangen, rechtzeitig zur Gtelle waren, Zie 
Golportenre hatten die Weifung erhalten: an Geſunde feine Neuen Zeitr 
mente zu verihenten; Kranken, Verwundeten oder Gefangenen keine zu ver: 
weigern. felgende einem und vorliegenden Beridte entnommene Zahlen 
gewähren und einen Einblit im den Umjang biejer Thätigkeit. 1) Durs 
bie Eolporteure ber Gejellfchaft wurden verkauft (zu 2 Sgr. das Reue Teſia⸗ 
ment mit Pfalm) 85,356 Exemplare. 2) An Bibel-, andere religiäie Dev 
eine, an deldprediger und Privat:Perfonen für die Verwundeten wertauft 
21,133 Eremplare. 3) Berihentt an Kranke, Verwundete umb Gefangene 
2618 Eremplare, Im Ganzen 62,137. Davon find a a) unter ben 
Vreußen 38,001, b) unter ben Vundeötruppen 24,136, gröfste Theil 
biefer Neuen Teftamente war in der deutſchen Ueberjegung theile von Luthet, 
theils von Kiftemater; aber auch in italieniiher, polnijher, ungarijdet 
böhmijcher, engliſcher und Tittauiiher Sprade find eine große Zahl ven 
&rempiaven abgeſetzt. r 

Stiftungäfeft des deutfchen Dofpitals in London. Das deuikhe Heil: 
tal in London feierte jüngje ben 2, Jahrestag feines Beftehend und dieſe 
feftlihe Gelegenheit vereinigte die Freunde und Gönner deö woblthätigen 
Auftituts bei einem Banket in ber Leuden Tavern unter Borfig Meinen 

end. In einen Rücbli auf die Geihichte bes Hejpitals hob dieſet ber 
(ehem Toafte auf das Gedeiben der Anjtalt bie Prinzipien der Libtraltät 
unb Toleranz bervor, auf benen das Anjtitut bafirt fei, Wür Unterjtügung 
bürftiger Nelonvaleszenten, bie das Haus ſchon verlaſſen baden, it ein werd 
gründet, und zu ben 1056 Kranken, Die das Heſpital im bergamgeren 
Fahre verpflegte, tam eine große Anzahl anderer, die außerhalb de Pi 
von Seiten der Anftalt Ärztliche Hülje und Medikamente erhielten zit 
Beiträge für das vergangene Jahr beliefen fi anf 1320 Pfund Sterling 
Bei bem leiten Stiftungsfefte gingen an Schenkungen 2317 Pit. — 
und mit anderen Ginnahmen zuſammen ftellt ſich die Summe der 6 . 
auf 5291 Pi. ©t. Der Rebner theilte febanın mit, bafı die Königin on 
Schenkung ven 100 Guineen zu dem Fond geipendet, und ber König von 
Freufen ı Peso jäbrlihen Beitrag von 100 Pir. St. auf 200 Pid. St 3 
höbt, und daß einer der Herren, die ſich mit ber Verwaltung dei —5 
belaftet, unter jeinen freunden 1500 Pſfd. St, für daſſelbe gejammelt id 
Dr. Meinerzhagen appellirte jhlieklih an bie Woblthätigleit der ya 
anwefenden freunde der Anftalt für weitere Unterjtüting und mit je ! - 
Erfolge, daß das Refultat dev Subſtriptien die Summe von gar pl. St 
errelchte. 


edaktien, Druck und Verlag von Ed. Hallberger in Eruttgart. 
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An die deutfche Nation. 


Bor breifig Jahren tauchte plöglich in Deutjchland ein Dichter auf, ben das Publifum mit Staunen, bie Beften 
feiner Zeit mit Liebe und Bewunderung begrüßten. ine zaubervolle Märchenwelt, Luftipiegelungen der Wunder anderer 
Zonen beraufchten die Phantafie und fentten ſich dauernd auf unfere Erde nieder. Die beutfche Lyra wurde mit einer 
neuen Saite beſpannt, die bichterifche Welt mit neuen Geftalten bevölfert, und von neuen Tönen widerhallte das deutſche 
Gemũth. Der Dichter, dem wir die neue Schöpfung verbanften, war Ferdinand Freiligratb, Ihm gelang, was 
nur wenigen Auserwählten gelingt: er vermebrte und vergrößerte bie geiftige Schapfammer feiner Nation! — that 
das auf vielfache Weiſe. Der größte Meifter ber Ueberfegumg, verpflanzte er auch die herrlichften Schöpfungen frember 
Dichtung auf deutſchen Boden mit folder Kunſt, daß fie unfer Gigenthbum und bei uns fo beimifch wurden, wie in ber 
eigenen Heimat und bei und erwachfen und erblüht fcheinen. Ja, es ift wahr, was von ihm Befagt wurde, daß jene 
Dichtungen unter feiner Pflege zu neuem und fhönerem Leben in vollendeterer Geftalt erftanden. Kein Wunder, baf 
ber Mann, ber feiner Nation fo Bieles und fo Schönes gegeben, einer der Lieblinge der Nation wurde. Aber man konnte 
fih mit ber Liebe allein nicht begnügen. Da man 6 nach dem bichterifchen Liebling, dem Bezauberer der Stunden 
näher umfah, erfuhr man, daß einer unferer trefflichiten Dichter auch eimer unferer beiten Männer war. Gr lebte das 
Leben eines Weifen im befcheidener Zurüdgezogenbeit; während feine Dichtungen in aller Welt erglängten, befchieb er 
fich mit einem ftillen Loofe und kämpfte er redlich den Kampf bed Lebens in wackerer bürgerlicher Arbeit. 

Und ber brave Mann, ber gute Mann war ein großer Bürger! 

Gr liebte fein Vaterland; er opferte ihm feine Ruhe, fein Behagen, alles äußere Glück, das ihm fein Ruhm 
verfprochen hatte. Gr fprach feine Wahrheit aus, er verleugnete feine Weberzeugung nicht, feine Berfuhung wagte fich 
an ihn heran — feit ftand er in ſchwankender Zeit — er ging in’s Eril, er mufte die Heimat verlaflen, die für ihn 
bie frifcheften Kranze hatte, 

Jetzt kommt aus der Fremde bie traurige, die beſchämende Kunde: An ber Schwelle ‚des Alters erwartet ben 
eblen Verbannten die Sorge, bie ſchwarze Sorge um das tägliche Brod für Weib und Kinder. 

Kein Wort weiter. — Auf! deutſche Nation ! 

So eben bat bie franzöfifche für ihren Dichter Lamartine auf's Großartigſte geforgt: Taffen wir Feine beſchämen— 
den, demüthigenden Bergleihungen auffommen, Hier, nicht auf dem Schlachtfelde, ift der Boben, auf dem fich eble 
Nationen zu meſſen haben. 

Ueberall in Deutfchland bilden ſich Gomitös, um biefen Wettftreit zu einem ſchönen Ziele zu führen und bem 
theuren Dichter forgenfreie, heitere Tage zu fihern. Auch Stuttgart und Schwaben wird feine Pflicht thun. Ganz 
Deutjchland wird fih ehren, indem es einen feiner beften Söhne ehrt. 

Stuttgart, den 1. Mai 1867, 


Die Mitglieder des Stuttgarter Gomites zur Gründung eines Zreiligrath «Bonds: 


3. G. Fifcher. Morit Hartmann. Wilhelm Raabe, 
$. W. hackländer. Seodor ſõwe. Georg Scherer. 
Ev. Hallberger. Eduard Mörike. Fr. Viſcher. 
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Die letzlen Stunden des amerikanifhen Kriegs. 
Hiftoriiche Novelle von Ferdiuand Pflug. 
(Fertfetung.) 


Einen Moment fehaute der junge Offizier auf die Thür, als 
ob er ſich auf biefelbe ftürzen und ſich mit Gewalt ben Eintritt 
bahnen wollte; doch bielt er fi zurüd, „Verdammt!“ murmelte 
er, „und wenn die Dirne ihren Scherz mit mir getrieben hätte! — 
Aber mein, die Beſtürzung des Madchens war zu auffällig, als 
daß bier eine abfichtlihe Täufhung mit unterlaufen könnte, In— 
deß der Kerl hat recht, ein Erbrechen der Ihfr ift unmöglich, bie 
Eitte und Sandesart ſtehen dem entgegen. Es iſt bier eben Alles 
anders, als in Deutichland oder jonjt irgend einem Lande in Eu 
ropa, und ber General würbe mir einen folhen gewaltthätigen 
Schritt niemals verzeihen, wofern nicht der auffälligite Erfolg das 
angewendete Verfahren etwa überfehen ließe. mtgegengejegten 
Falls ftünden freilich feine und meine Ehre, wie unfer beiderfeiti» 
ger Anfpruh auf die Stellung ald Gentlemen auf dem Spiele, 
und wer weiß, in welchem unauffindbaren Verſteck ſich der Fremde 
bereit8 geborgen befindet. — Nod kann derjelbe jedod das Freie 
nicht wieder gewonnen haben, fein Austritt aus dem Haufe würde 
fonft von den durd mich benadrichtigten Poften gewiß bemerkt 
worden jein. Und die Cine mindejtens fteht bei mir. Entlommen 
foll er nicht, es wäre denn, daß er ſich unſichtbar zu machen ober 
zu fliegen vermbchte.“ 

„Folgt mir!“ rief er einer unter Führung eines Horporals 
eilig vor dem Eingang des Vorflurs eintreffenden Wachtabtheilung 
zu. „Ein feindliher Spion hat ſich in unfer Hauptquartier einge: 
ſchlichen. Er darf und nicht entrinnen. Jedes Fenjter und jeder 
Ausgang des Gebäudes müffen in die gemauefte Beobachtung ge- 
nommen werden.“ — — 

„Nun denn, Herr Major, da ſehen Sie felbft die Folgen Ih— 
rer unbedachten Handlung!” hatte die Herrin von Graycourt den 
von ihrer Zofe auf die am diefelbe gerichteten Fragen hervorgeftot- 
terten Bericht unterbrochen. „Der fremde Offizier, welcher Lydia 
faft unmittelbar vor der zu meinen Gemädern führenden Thür in 
Empfang genommen und dad Verhör mit ihr angeftellt bat, muß 
Ihnen beinahe auf dem Fuße gefolgt fein. Welche Unbejonnenbeit 
aber auch, fih am frühen Abend noch bier einzuſchleichen, und zu 
welchem Zwed am Ende? Als ob nicht jeder beliebige Bote die 
gleiche Benahrichtigung hätte übernehmen können. Der Vortheil 
der Ueberraſchung ift uns nun unwiederbringlich verloren gegangen. 
Die Feinde find gewarnt und allein die Anwendung offener Gewalt 
bleibt noch übrig. Wenn nur bie Truppen aus Ebenezer ſchon 
eingetroffen find, jo muß der Ueberfall gleich zur Stelle ausgeführt 
werben,“ 

Der Major, ein junger,»fhöner Mann in der Heidfamen Uni 
form ber virginiihen Schüßen, ftrich fih, wie um feine Gebanten 

u fammeln, das ſchwarze, lodige Haar aus der Stirn und blidte 
Aufter vor ſich zur Erde. 

„Aus Ebenezer,* äufierte er und feine Stimme Hang beinahe 
tonlos vor innerer Erregung, „Iteht das Eintreffen feiner Truppen 
zu gewärtigen, Der Bojtenlommandant dort ift von mir gar nicht 
benachrichtigt worden.“ 

„Himmel!“ flammte die Frau vom Haufe ganz außer fid auf, 
„Io ift mein ganzer, mit ber genaueften Erwägung aller Umſtände 
angelegter Plan fchmählich vereitelt, Herr, und Sie befiken die 
Stirn, mit diefer Nachricht vor mich zu treten? Verloren, Alles 
verloren! — Aber was wollen Sie nod bier?” richtete fie mit 
———— Bliden die Frage an ben ihre Vorwürfe ſtumm über 

ch ergeben lafjenden Offizier. „Sind Sie gelommen, fih an 
meiner Verzweiflung zu waiben ?“ 


„Eugene, Lady Morgan, hören Sie mich!” verfuchte der Mar | 


jor die jhöne Zürnende zu befänftigen, „Sie muſſen mid hören! 
Wenn ich gefehlt babe, fo tragen Sie doch mit einen Theil der 
Schuld. Ich vermochte die Kälte, welche Sie in lepter Zeit meiner 
gr Neigung entgegengejegt haben, nicht länger zu ertragen. 
Die Beſtellung, welche Cie heute Mittag dur Ihren Boten an 


mid ausrichten ließen, follte mir bazu dienen, mic in Ihrer Mei« | 


nung wieberberzuftellen. Warum aud irgend einem Andern einen 
heil an dem von Ahnen vorgefchlagenen kühnen Unternehmen 
gönnen, ba die mir zur Verffigung ftebenden eigenen Kräfte zur 
Ausführung des beabfichtigten Ueberfalld mehr als ausreicten? 
Ich vermochte ed nicht, mir Ihren Namen gerade bei diefer glor- 
reihen, allein aus Ihrer Feuerſeele entiprungenen Handlung mit 
einem andern Namen, als dem meinigen, in Verbindung zu bei: 
ten. Vielleicht, daß Cie mit der durd mich glüdlic ausgeführten 
That wieder einen freundlichen Blid mir zugewendet, vielleicht gar, 
daß Sie meiner Werbung Gehör geichentt haben würden.“ 

Ein niederihmetternder Blid der Dame lieh den Nebenden ſich 
unterbrechen, ein verächtliches Lächeln träufelte ihre Mundwinlel. 
„Und mit diefen jammervollen Beweggründen glauben Sie Ihre 
unverantwortliche Hanblungsweife vor mir entfhuldigen zu können?“ 
warf fie mit ſchneidendem Hohn die Frage ein. „Lydia, führe den 
Herm hinaus.” 

Tas Mädchen rührte fich nicht, fie mochte die an fie gerichtete 
Aufforderung wohl laum vernommen haben. Alles Blut mar 
unter der vorigen Erllärung bed Majord aus ihren Wangen ent: 
wichen, ihre Blide ſchweiften mit einem faft irrfinnigen Ausbrud 
von Einem zum Andern, 

Der junge Mann ftand über bem ihn getroffenen Entſcheid wie 
eritarrt. „Das mir!” murmelte er, „das mir!“ 

„Aber, Major, Sie müffen doch irgend einen Plan gehabt 
haben?” beeilte ſich der Plantagenauffeher einzumerfen. „Spreden 
Sie doch, die Sekunden find jet foftbar, mas ift von Ahnen ver 
fügt worden? Vielleicht ift die Ausfuhrung des Plans doch noch 
möglich.“ 

ice ift von mir verfäumt worden,” griff der Gefragte bie 
willtommene Gelegenheit auf, durch die Darlegung ber von ihm 
getroffenen Mafregeln das harte Urtheil der ſtolz und abmeilend 
von ihm abgemwendeten Dame vielleicht noch zu feinen Gunften zu 
wenden. „Dreihundertundzwanzig Mann der Beſatzung von Mar 
Allifter liegen, keine halbe Stunde von bier entfernt, in dem Didict 
gerade unterhalb der großen Fenn verftedt; die Kahne, auf welden 
wir gelommen find, befinden ih unter Bewachung von meiteren 
achtzig Mann in dem undurddringlichen Röhricht der großen Bucht 
am linfen Ufer des Ogeechee verborgen.“ 

Der Pantagenaufjeher murmelte einen ſchweren Fluch zwiſchen 
den Zähnen. „Die große Fenn,“ unterbrach er den Offizier, „grenzt 
faft unmittelbar an den Staletzaun der Plantage, und wenn bie 
ihmwarzen Halunlen aus derjelben ausbredien, fo müſſen ihre erften 
Schritte ſchon fie auf die verftedten Soldaten ftofien laffen. Darum, 
Major, für jo gut der von Ihnen zum Hinterhalt gewählte Pat 
aud unter gewöhnlichen Umftänden erfheinen möchte, für fo ge 
fährlih muß er doc in dem gegenmärtigen Moment erlannt wer: 
den. Unfere Neger befinden ſich fo gut wie in vollem Aufitande 
begriffen.” 

„So muß ber Ueberfall gleich zur Etelle erfolgen,“ verlehte 
der Offizier. „Die Meinen find den die Bebedung des feindlichen 
Hauptquartierd bildenden zwei Hompagnieen um das Doppelte über: 
legen. Ein rafher Schlag kann nicht mißglüden.“ 

„Seit Abſendung der Votſchaft von heute Mittag find mit Ein 
bruch der Dunkelheit noch vier Nompagnieen auf Graycourt einge 
troffen,“ wandte Jim Neil nachdenklich ein, und zu einem offenen 
Gewaltangriff reihen deßhalb Ihre dreihundert Mann nicht aus. 
Auch dent’ ich mir jo, daß diefe Schelme, nachdem der bergelau: 
fene Kerl, der deutſche Offizier, einmal über feine unglüdliche Ent 
dedung Lärm geſchlagen bat, jeht doppelt auf ihrer Hut fein 
werden. Das Schlimmſte ift fhon, Major, daß Sie fih jelber 
bier jo leichtſinnig in die Falle begeben haben. Hm!“ — E 
überlegte. „Ich talkulire, jo wird es geben. Noch iſt nichts 
verloren.“ R 

„Was haben Sie?“ forfdite in wiedererwadhter Hoffnung die 
Frau vom Haufe. „Spreden Sie, Mann, was kann gefheben?“ 

Die Tifhglode ſchailte aus dem Flur des Haufes dazwiſchen. 

„So! gut!” Laufchte der Gefragte auf den Alang derielben; 
„der Huf zur Tafel wird und eine willlommene Ablenlung gemäb- 
ren. Was geſchehen kann? Zunäcit und vor allen Dingen muß 
der Major fort von bier, um feine Mannſchaft in dem Rohricht 
an der großen Bucht des Ogecchee in ein ſicheres Verſted zu legen, 
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Zehn Späher und felbft die ſcharfen Augen diefer ſchwarzen Teufel 
werden ihn und die Seinen dort nicht finden. . Ich aber will nad 
Ebenezer hinüber, um Unterftügung von dort herbeizurufen, Zum 
Süd ift der. geheime Pfad dahin noch offen, und mein Pferd habe 
ich vorſichtig, gelattelt und gezäumt, in der. Vogelhütte auf dem 
Wege dahin zurüdgelafien. In einer oder höchſtens zwei Stunden 
fann die Hülfe von dort. eintreffen.” 

„Und ic?” fragte die Dame. 

„Mylady mögen zur Entträftung jeden Verdachts an der Tafel 
die Honneurs übernehmen. — Aber,“ unterbrad er fi, „wer wird 
den Major führen? Der Austeitt durch die Schlupfpforte auf. der 
Nüdfeite des Gewähsbaufes ift zwar ficher weder von diefem neun: 
mal verdammten deutihen Spürhunde, noch von einem. diefer ſtutz 
löpfigen Danlces ausgefpürt worden, allein der Pfad durd die Hin: 
tergebäube und die Felder der Bflanzung it Schwierig, und ein noch⸗ 
maliges Jufammentreffen mit Einem von dem Gelichter würbe Alles 
verderben. Der Cummings ift zu dumm, als daß ih mid) ihm noch» 
mals anvertrauen möchte.“ Die Glode jchallte zum zweiten Male. 

Die Dame vom Haufe war duch den Klang derfelben aus 
dem finftern Nachfinnen aufgeichredt worden, welchem fie fi nad 
dem lebten ihr gewordenen Beſcheid überlaffen hatte. 

„sem Neil,” richtete fie zögernd und unentichloffen das Wort 
an denfelben, „es fehlt die Zeit, daß Eure Abficht noch glüden 
Lönnte, Selbſt für den günjtigiten Fall werden die Truppen aus 
Ebenezer erſt gegen Mitternacht bier eintreffen.“ 

„Unbejorgt, Mylady,“ verficherte der Dann, „wofern es uns 
gelingt, den Major ungeiehen aus dem Haufe zu ſchaffen, ftebe 
ic für Alles. Gerade Mitternacht ift die beite Zeit, den beabſich 
tigten Schlag in's Werk zu ſetzen. Doc die Glode ruft ſchon zum 
dritten Male. Eilen Sie ih, Mylady, Ihren Plak an der Tafel 
einzunehmen, Wenn ich nur wüßte, wem ich die Führung des 
Majors übertragen follte.“ 

„Ich werde den Major führen,” erbot ſich mit einem flaumen- 
den Blid auf ihre Gebieterin die Hofe. 

„Du, Lydia? Hm!” Das ſich in dem Geficht des Mädchens 
fpiegelnde Frohloden über den ihr jo umverhofft vom Zufall ge: 
mwährten Vorzug, dem gelichten Manne näher zu treten, mochte 
das Mißtrauen Jim Neil's gewedt haben. 

„Was bat die Dirne?“ murmelte er mit einem fcharfen, prü- 
fenden Blid auf fie zwiſchen den Zähnen. „Sie ift eine Farbige, 
und. der Teufel traue dem fchwarzen wie dem gelben Gefindel. — 
Indeß, fie kennt allerbings die Gelegenheit genau, und bleibt mir 
denn eine Wahl? — Nun denn, gut, es ſei!“ fügte er laut hinzu. 
„Doch höre, Lydia, nimm das von mir noch auf den Weg: die 
geringite Umvorfichtigleit Deinerfeit® oder nur der Schatten eines 
Verraths, und Du ftirbt von meinen Händen.“ 

Die Herrin von Graycourt hatte diefem neben ihr ſich abipie- 
lenden Vorgang nicht die geringjte Beachtung zugewendet. Zögernd 
und unjchlüfig verharrte fie noch immer auf der vorigen Stelle; 
ein mächtiger innerer Kampf zudte in ihren Zügen. 

Wohlan,“ raffte fie fi, auf eine abermalige Mahnung Jim 
Reil's auf und zufammen, „ich will mic fügen und die mir zu: 
getheilte Nolle übernehmen; allein nur unter einer Vebingung : 
auf alle Fälle muß ich von dem Ausfall der getroffenen Maßregeln 
benachrichtigt werden. Oder beffer noch,“ unterbrad fie fi, das 
Zifferblatt ihrer. an einer goldenen Kette am Gürtel getragenen 
lojtbaren Uhr mit dem der auf dem Kaminſims ftehenden Stugubr 
vergleichend ; „es ift jet dreiviertel auf Neun. Bis halb Elf will 
id warten; wenn aber bis dahin feine Benachrichtigung an mic) 
erfolgt ift, werde ich handeln. Wenn auch der von mir entworfene 
Plan geſcheitert fein follte, das andere mir noc verbleibende Mit- 
tel, diefe fuchtbaren Feinde der glorreihen Sache des Südens zu 
vernichten, lann nicht fehlſchlagen.“ 

„Lady,“ war der Major der Davonraufhenden in den Weg 
getreten, nur ein. Wort! Sie werben ſich jo nicht von mir wenden. 
Ein Wort der Verzeihung nur für meine unglüdliche * 
Sie wiſſen es, den letzten Tropfen meines Bluts bin ich bereit, 
für Sie zu verſpritzen. Befehlen, fordern Sie! Und nod iſt 
nichts, verloren, Durch verboppelten Gifer werbe ih mein Ver— 
ſchulden jühnen. Gemwähren Sie mir nur einen Blid, ein wenn 


auch noch jo ſchwaches Zeichen der Hoffnung.” 
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Die jhöne Frau war, das Haupt jtol; und unmahbar in ben 
Naden zurüdgeworfen, vor dem Bittenden einen Schritt zurüd: 
etreten. Sie ſprach lein Wort, der den jungen Mann jtreifende 
lte und abweiſende Blid heiſchte gebieteriich, ihr Raum zu geben. 
eu geborchte berjelbe dieſer ftummen und doch jo beredten 
ifung. 

„Sort, Major!” drängte der Plantagenaufieher den wie ein 
Träumender auf die Thür, hinter welder fie verſchwunden, bliden: 
den Offizier; „es ift nun fchon zu viel” Zeit verloren worden.“ 

„Ja, fort, fort!” machte deſſen Verzweiflung fih Luft. „Jetht 
bleibt mir nur noch zu fterben.” 

„Halt, Major!“ umfpannte der Eifengriff Jim Neil's den Arın 
bes jungen Mannes. „Sallulire, Mann, es find gerade genug 
Thorbeiten, welche Ahr an dieſem gefegneten Abend begangen habt. 
Der Teufel! wer hieß Euch auch einem foldhen Weibe, wie unfere 
Lady, mit einer Nachricht, wie Ihr fie bringt, unter die Augen 
zu treten? Wer hieß Eud), im eigener Perfon Eure Ankunft hier 
zu melden? Alles, Herr, wäre gewonnen, wenn Sie das unter» 
lafien hätten. Doch Sie find Offizier, und was Ihnen zu thun 
bleibt, ehe Sie an Sterben denten können, ift, dent’ ich mir fo, 
Ihre Ehre zu retten. Es bedarf dazu Ihre ganze Haltblütigkeit 
zufammenzunehmen, denn nicht nur das Gelingen unjeres Anſchlags, 
fondern aud) die Behauptung de3 Ihrem Kommando anvertrauten 
Forts Mac Allifter ftehen dabei auf dem Spiele und find wefentlich 
allein Ihrer eigenen Klugheit und Vorficht anbeimgegeben. Mit 
dem Falle des Letzteren aber, das brauche ih Ihnen doc nicht 
erſt zu fagen, wäre Savannah) ſelber verloren.“ 

Ein tödtliher Schreden zudte in dem Geſicht des Offizier. 
„Ich muß fort,“ murmelte er. „Himmel! wenn...“ Gr ſprach 
den ihm aufgeftiegenen Gedanlen nicht aus, und nur bie ſich im 
feinen Augen fpiegelnde Beftürzung und Verzweiflung beuteten auf 
die Gröfie der ihm eben erjt zum Verſtändniß — neuen 
Ge 


fahr. . 

„Gewiß müßt Ihr fort,” ftimmte der Plantagenauffeher, ohne 
auf den kurz abgebrochenen Ausruf des Major zu achten, dem⸗ 
felben bei, „feit einer halben Stunde ſchon verlange ich nichts Ans 
dered. Much ich muß mich eilen, aufzubrechen. Indeß Vorficht 
vor Allem. Lydia, mein Mädchen, thue Dein Beites, es foll Dein 
Schaden nicht fein. Vorwärts denn mit eud Beiden! Gott be 
fohlen, Here Major! — Und halt, Herr, noch Eins: Sie follen 
mit meiner Rudlehr von Gbenezer von den getroffenen Verabredum: 
gen benachrichtigt werben. Mac Allifter und Savannah find das 
Loſungswort.“ 

„Der Teufel!” brummte er den ſich eilig durch dad Gewädhs- 
haus GEntfernenden nachſchauend, „ob ich nicht doch lieber felber 
wenigitens bis über die Plantage hinaus die Führung des Mannes 
hätte übernehmen folen? Der ſchmale Pfad durch den Park und 
an den Heden der Felder entlang ift nicht ohne Gefahr, und 
Wetter nod mal, wenn biefer ſchuftige deutſche Hungerleider 
ar am Ende dod den Beiden ben Pak ba hinaus verlegt haben 
Pole! Pah!“ beruhigte er fih, „die Lydia kennt den geheimen 
Meg beifer als ih, und für den Fall, daß ihnen eine Widerwärs 
tigleit begegnet, würde ich durch die Uebernahme des Geleits nur 
unnötbig mit in biefelbe verftridt werben. Das Wichtigſte bleibt 
zunächſt doch, jo eilig als möglich Unterftügung aus Ebenezer ber 
beizurufen. — Diefer Major!” ſchuttelte er, ſchon im Begriff auf 
zubreden, den Kopf. „Kallulire, es muß ſchon fo fein, daß nichts 
in gleichem Mafe, als ein Baar ſchwarze feurige Augen, die Leute 
zu verblenden vermag. Der Mann joll fid) bei Bulls Rum, bei 
Sheffield und was weiß ih wo noch fonjt vorzüglih bewährt 
haben, und hat fich doc heute nicht viel beſſer als der albernite 
Gimpel benommen. Aber biefed Weib — was ift fie für eine 
Frau! Wie fie den Major abgefertigt hat, und fürwahr, ich meine, 
fie hatte ein Net dazu. Ihre Erwartung ging dahin, am der 
Seite der gefangenen norditaatlihen Generale in Triumph in Sa: 
vannah einzuziehen, und der Narr, ber Felton, verlangt, daß fie 
fi für die mögliche Vereitlung ihrer Hoffnung wit feiner Liebe 
begnüge. Was fie nur mit dem andern ihr noch bleibenden Mittel 
gemeint haben mag? — — Die Beiden müfjen jept dem geheimen 
Ausgang längit erreicht haben, und ich höre nichts. Alſo ift Alles 
ſicher. Vorwärts denn! Fur mich ift es ſchon zum Beften, wenn 
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ich den Weg ganz offen über ben Vorhof einſchlage. Wofern ich 
8* halb Elf hier wieder eintreffen will, habe ich leinen Augenblid 


mehr zu verfäumen.* (Kortfekung folgt.) 


Xus meiner Flüchtlingszeit. 
Erinnerungsblätter 


Guflan Raid. 


U. In Paris, 


Paris im Dezember 1848. Wiener Flüchtlinge. Fenneberg, Taufena, 
EEE Haug, bie beiden ar Mabdler. Alerander Herzen. Frieb⸗ 
ar Dortu, Fluchtlingeleben in Paris, Erinnerungen 

an Robespierre und Rouſſeau. 


Paris im Dezember 1848 war aud) nod in feiner äußern Ge ⸗ 
ftalt die alte Stadt der Revolution, auf deren weltberühmten 
Strahenpflafter alle fünfjehn bis zwanzig Jahre, wenn die Luft 
wieder bis zut Genüge mit dem revolutionären Miasma gefättigt 
it, aus dem Schooß der geheimen Geſellſchaften, aus dem aud) die 
erfte welterfhütternde große franzöfijhe Revolution hervorgegangen 
ift, eine Revolution in Szene gelegt wird, welde in der ganzen 
frangöfifchen ftaatlihen Organijation das Oberfte nach unten kehrt 
und dem übrigen Europa den nöthigen Anjtoß gibt, um auf der 
Bahn freiheitlicher Entwidelung vorwärts zu ſchreiten. Die Bor- 
ftädte Saint Antoine, St. Marceau, St. Jacques, die Umgebung 
des AYuftizpalaftes, der zwiſchen dem Louvre und bem Greveplak 
fi) ausdehnende Stadttheil mit feinen zahlloſen engen Gaßchen 
und Winleln, alles das war noch in demſelben Auftande, wie es 
in ben Tepten zehn Jahren des verfloffenen Jahrhunderts oder 
wenigſtens in den erften dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts ge 
wejen war. Da waren nod alle jene körperlichen Erinnerungen 
aus ben Tagen Robespierte's und Danton's, und ragte noch über 
die Häufermaffe des berühmten Quartier du Temple der düftere 
Tempelthurm hervor, im deſſen Kerlern der Sohn Ludwig’ XVI. 
und Maria Antoinette'8 verloren gegangen ift; da ſah ih noch 
das Gewirr von Sträfchen und Gäfichen in der Nähe des Yuftiz- 
palaftes, in denen bie meiften franzöfiihen Schauerromane ber 
vierjiger Jahre fpielten, da zeigte man noch die Strafenede, wo 
König Heinrich IV. unter dem Dolchſtiche Cavaignac's den Jeſuiten⸗ 


ränfen zum Opfer fiel; der Pla Mouffetard, der berüchtigte Plat 
in Faubourg Et. Marccau, von dem alle Nevolutionen in den 
Vorjtädten ihren Anfang zu nehmen pflegten, war noch im feiner 


Umgebung ganz unverjehrt, bie revolutionäre Hue de la Harpe 
mit ihren Nebengäßchen, das Hauſergewirr in der Nähe der Medi— 
zinſchule und das Hotel de Cluny war noch vorhanden, — jeht 
ift dieß ganze alte und berühmte biftorifche Paris von ben neuern 

frategife n Strafienlinien, Platzen und Kafernen, welche der Bo: 
napartismus hineingelegt hat, nur in einzelnen übrig gebliebenen 
Reften wieder zu erfennen. Ich war zum eriten Male in Paris 
und verbrachte die erften act Tage im Anſchauen und Auf 
fuchen alter biftorifher Erinnerungen und Merhvfrdigleiten, Um 
mich ganz in die Revolution hineinzuleben, bezog ich eine Wohnung 
im Quartier latin in der berühmten Strafie St. Jacques, welche, 
wie die Strafe Saint Martin, ſich wie eine lange fteinerne Schlange 
durch das alte Paris wand, Das Haus, wo ich wohnte, lag 
gerade dem berüchtigten Plake Maubert, wo während der Junitage 
der Kampf zwiſchen dem Sozialismus und der Bour: —* am 
Heftigſten Fa witbet hatte, gegenüber. Paris war im Monat De 
jember 1848 recht erregt. Die Präfidentenwahl follte ftattfinden, 
Niemand glaubte in Baris, daß Louis Napoleon Bonaparte bei 
der Wahl eine fo Lofofjale Stimmenmajorität fiber den General 
Gavaignac haben würde, wie es geſchah. Louis Bonaparte wohnte 
noch im Hotel du Rhin am Vendomeplat, wo er die Statue feines 
Ontel3 auf der Spike der Säule gerade vor Augen hatte, und 
rechnete auf die Propaganda, welche feine Agenten unter der land» 
lihen Bevöfferung der Departements und welche die Geiſtlichteit mit 
alten ihnen zu Gebote ftebenden Mitteln für feine Wahl machten. 
Schon im Elſaß hatten wir die Spuren dieſer Propaganda auf 


den platten Lande überall bemerken können, während ſich die in 
Straßburg erjheinenden politiihen Gedichte ſammtlich für die Wahl 
des Generals Cavaignac oder Lebru Nollind ausſprachen. 

Unter den in Parid anweſenden deutichen Flüchtlingen hatte 
die niedergeworfene wiener Oftoberrevolution bis dahin das gröfte 
Kontingent geliefert. Die Erfinder und Anſtifter des pa 
Widerſtandes in Berlin hatten ja auch nicht die geringſte That ge⸗ 
than, welche fie hätte zwingen können, auf franzöfiicher oder jchwei: 
zeriicher Erde eine Zuflucht zu ſuchen. Sclöffel war mwäl der 
wiener Oltoberrevolution aus der Feſtung Magdeburg e ngen, 
von feinem Aufenthalte in Deutjchland wußte Niemand etwas; 
von unfern Hampfgenoffen während des Fruhjahrs befanden fi 
Dortu, Monede und Feenburg im Gefängniß; Andere waren fpur- 
[08 verſchwunden. Freiligrath wartete im lölner Arrefthaufe jede 
Monate lang auf den Richterſpruch der Geſchwornen fiber fein be 
rühmtes Gedicht: „Die Todten an die Lebendigen“. Die preufi- 
fchen Flüchtlinge, welde die im November zu Gunſten ber berliner 
Nationalverjammlung in ben Provinzen entftandenen Aufftände in's 
Austand getrieben hatte, befanden ſich meiften® in Bruſſel. &o 
war bie deutiche Emigration in Paris bis zum ? jahr und Som: 
mer, wo bie Niederwerfung der republitanifchen Aufftände in 
Baden und in Sachſen durch die preufifchen Truppen und die Be 
fiegung des ungarifchen Aufitandes große Maffen von go 
mitteldeutfchen und ungarifchen Flüchtlingen nad Paris 
aufer einigen walachiſchen und polniſchen ———— meiſtend, 
wie geſagt, auf die wiener Flüchtlinge beſchrankt, welche den 
Weg durch ganz Deutichland von Wien bis Paris gefunden 
Da waren Dr. Karl Taufenau, der berühmte Redner in rs 
Vollöverfammlungen und in Peit, der Tafentvollfte, ben 
der wiener Emigration gefunden babe. Da waren Ernſt 
Oberft im Stabe der wiener Nationalgarde, früher 
Hauptmann. Da waren die Trümmer der wiener on im dem 
Redakteur des großen wiener Blattes „Der Freimi jenet 


damals in ganz Deſterreich berühmten — 
rig art in Dr. Hrijla, im Anton Nie 


vertreten; da waren bie beiden Grißmer, Vater we 
Fenner von Fenneberg, der ehemalige Oberlommanbant vom 
Da waren ziel er der wiener revolutionären 
Namen im Sommer des Jahres 1848 im Defierreid ı 
nannt worden find, Siegmund Engländer, 
blattes in Geift und form des Hladderadatih, und Sun dr 
haben fih, nachdem fie zuerst der realtiohären und 
fchen Breffe in Baris bionfthar — —— e 
fiihren Polizei berabgemürdigt, 
gitator und Schriftjteller Aleranbei 3 
—* auf. Er war reich, hatte ſich ein Haus in An 
der elyfätichen Felder * und unterftüte mit mit feinen 
die revolutionäre franzöfifche BE und bie mittellofen dei 
Flüchtlinge, für die immer cin Dutzend Couverts an jeiher 
lichen Tafel gededt wurden. Wenn ich nicht irre, bat er zwe 
oder dreimal die Kaution fr Proudhon’d Blätter, für « 
und für «la voix du peuples, Summen 'von i 
taufend Franlen aus feiner Tafdhe bezahlt. ° riebrid 
betannte Schriftfteller,, jept Advolat und Notar in tem Port, 
mals Referendar am einen rheiniſchen Gerichtähofe, md wege 
mehrerer politifcher Vergeben flfichtig, wohnte inter der 
eines Erziehers der jſmgſten denen * deſſe 
Der arme Kapp, ein ſtattlichet hochgewach 
Mitte der zwanziger Jahre, hatte leine Wil detze 
zu ſich in's Haus genommen und ihn vo ei 
jüngften Sinder ernannt, um ibm ben rthalt 
zu machen. Auch der öfterreichifche — uchenbä 
während der wiener Oftoberrevolution vielgenannte Perfönlidhleit, 
war mit einer ſehr hubſchen Frau in Parid angekommen. 
Frau erwartete ihre Nieberkunft. Der * Sc 
fie bei feiner Mutter ein, da des Hauptin 
ſchranlt waren, Auch zwei eutikte DIR — —* 
Sie —— 
















auf dem Straßenpflaſter von Baris, früher 
einem rheinischen Anfanterieregiment. 
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für die berliner Nationalverfammlung ausgefproden und es für | Lebterer war bei einer Dame der italieniſchen Emigration, welche 
rathſam gehalten, dem Urtheil des Kriegsgerichts durch eine Ab» | fih damals in Raris aufbielt, bei der vielgenannten Fürftin Belgio— 
reife ohne Urlaub nad) Paris zu entgehen. Der Eine von ihnen | jojo, da er ohne Mittel war, Sekretär geworden. Georg Herwegh 
war der Lieutenant v. Veuft, der andere der Pieutenant v. Adamsli. | hatte fih mit feiner geiftvollen Frau aud wieder nad Paris 





begeben. Er wohnte ebenfall® in einer Noenue ber efvfäiihen | dem fölner Schwurgerichte freigefproden war, auf einige Monate 
Felder. Aus der Nheinprovinz muf ich noch eines geiftvollen und | nach Paris reiste. Es mar das Dr. Andreas Gottſchall, preußis 
bedeutenden Mannes erwähnen, der, nachdem er in einem politie ſcher Arzt in Köln. BVereits im fommenden Jahre jollte aud) er 
ſchen Prozeffe im Verein mit Bürgers, Annele und Freiligrath von ſchon zu dem Tobten zählen. Er unterlag feinen Anftrengungen 
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als Arzt in der damals in Köln bejtig auftretenden Choleraepidemie. | 
Schade um ibn! Es war ein Mann von vielem Geift, von | 
ausgezeichneten SKenntniffen, von Energie und kühner Leiden | 
Ihaft. Dann fam Mar Dortu. An einem trüben Wintermorgen | 
ftand er in meiner Stube in der Aue St. Jacques vor meinem 
Bette. „Ach bin Mar Dortu,“ ſprach eine mir ganz unbelannte 
fonore Stimme. In Berlin war ich nie mit Dortu zufammen- 
getroffen, weil Potsdam größtentheild der Pla feiner revolutio- 
nären Wirkfamleit war. Im trüben Dämmerlicht des Winter: 
morgens erblidte ih, um fo mehr da die Fenſtervorhange niederge · 
laſſen waren, nur die unbeſtimmten Umriſſe einer hohen und 
träftigen Männergeftalt. Dann zog der Antömmling die Vorhänge 
auf und jehte fi zu mir an's Bett. Es war ein fhöner junger 
Mann von einigen zwanzig Jahren, mit bunlelm Haar, mit brauts 
nen prächtigen Mugen und von ebler —— Um den 
Mund lagerte ſich ein etwas wehmütbiger Zug. gibt Men⸗ 
ſchen, welche einander ſo ſympathiſch ſind, * Pre in = erften 
Vierteljtunde, wo fie in der Welt zufammentreffen, Freunde werben, 
So erging es mir mit Dortu. Als Meifter Claude Favart, der 
Veliger des „Hotel meublö“, das Frübftüd auftrug, ſchien es und 
Veiden, ald wenn wir und fchon Jahre fang gelannt und geliebt 
bätten. Der arme Mar Dortu, der fein Leben ſchon nah ſechs 
Monaten unter preußiſchen Kugeln aushauden follte, fo jhön und 
jugendfräftig er bier vor meinem Bette jaß, ift während der nächſten 
drei Monate, welche wir zufammen in Paris verlebten, einer meiner 
liebften und beften Freunde geworden, an den ich nur mit tiefer 
Wehmuth zu denken vermag. Er batte eine enthufiaftifce Seele, 
war troß feiner großen Jugend ein Mann von großem perfön- 
lichen Muthe, von Thatlraft und großer Energie; auf der Unis 
verfität zu Heidelberg hatte er ſich durch fleihige Studien eine um— 
faffende Geiftesbildung erworben und durd ben Umgang mit den 
Fuhrern der liberalen und demokratiſchen Partei in Baden ſchon 
vor dem Jahre 1848 eine bedeutende politische Neife erlangt. Neben 
diefen Eigenfhaften der Seele befaß er ein lindliches Gemüth voll 
Liebe und aufopfernder Freundſchaft. Von hober Moralität, maßig 
und nüchtern in feinen Bebürfniffen, war er ftrenge gegen fich felbft ; 
nachſichtig und liebevoll gegen Andere, und befah nur Ein Streben 
und Eine Leidenſchaft, die Liebe für die Freiheit und für fein deutſches 
Vaterland, In leidenſchaftlicher und it der Weiſe ſprach 
er zu mir von dem in Berlin gemachten Mßgriff des paſſiven 
Widerſtandes. Als das Minifterium Brandenburg: Manteuffel zur 
Negierung lam und die Bertagung der Nationalverfammlung nad) 
Brandenburg anlündigte, war er nad Berlin geeilt, um von dem 
Führern des Hubs und der Linken der konftituirenden Berfamme 
lung den Widerftand mit den Waffen zu Ser m Er veriprad 
ihnen, zu derfelben Stunde in Potsdam denf Widerftand in 


Szene zu fehen, den er mit — Geſchid und ie unter der 
dortigen Arbeiterbevöfterung vorbereitet hatte. Es ae 


ihm und den Vertretern des paljiven MWiderftandes 
Szenen. Aber alle befand er waren soul Sam 
und Bitterleit im ſich nach einigen 


Pe mit der iſchen ag tben und dann, Er 

er mehrere Tage im i hatte, an bie franzoſiſche 

Grenze geführt Bon ot war er nad) 

Dortu war, wie ich, zum erften Male in Paris. In feiner Ges 

Berpäbte unb bie malen Umgebungen. da, dncn fousigen 
te u n 

und beiteren Tage wir u ER Notre Dame. 


aus, 
Auilerieengartend und die elpfäiichen Felder wie in farbiges Licht 
getaucht erfchienen und fich die Seine wie ein Vaud von dunkel» 
nem Smaragd dur das impofante Städtebild zog. Dortit 
per die —— Schönheit des Bildes leinen rechten Siun. 

u Einer Idee. Mit funlelnden Augen rief 

er —* „I möchte alle Könige und Fürſten auf dieſen Thurm 
führen, ihnen diefe gewaltige Stadt zeigen und fie fragen : Glaubt 


0 


ihr nun noch, daß ihr ‚die Revolution beſiegen werbet ?* 
anderes Mal befuchten wir das Thal von Montmorency und 
zu der Quelle, wo Rouſſeau feine Heloife jchrieb, Die i 
des Grundftüdes, die rau eines reichen parifer Kaufmanns, hat 
die Heine epheubewachſene Cottage, wo der erfte Sozialift Aranlı 
reichs wohnte, mit vandaliſcher Rohheit abbrechen laſſen, weil er 
ihren Bauplänen hinderlih war, An demjelben Häuschen bradte 
Kobespierre die legte Nadıt vor dem T wo die Gontrereno: 
fution ihn befiegte und im die — * führte, ur im dem Hei, 
nen, nad dem Quai de l'Horloge gelegenen Hofe den 

zu befteigen. Alle körperlichen an beide ‘Männer 
waren bier verfhwunden; nur das Gemurmel der fülbernen Wellen 
und das Windesrauſchen "in den Zweigen der Ulmen rief und ibr 
Andenten zurüd. Dortu war über eine ſolche vandaliſche Hobheit 
empört und verlangte — von her 6 ‚ der und in 
den Garten begleitete, zu der Beſiherin bes geführt 
zu werden, um ihr feine nträfung über ihren Vandalismus aus 
zuſprechen. Sginßt Feist) 


Ein 


Der Söwenrifk 
Bon 
Ferd. Freiligrath. 
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can des jühen Zufeiberges bunte, Änchnelnde Signale 
mehr glinsen, Ienm der ler ins shi Dark Die Kar, 
im Bush die Antilope schlummert, — 








ne rn Ba AR 
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ollich der Wolke, deren enhn Iarael im Munde 
Führe, bir ein Geist der Mliste, Anke ein fh 
— 


Zagend anf lebend gem Throne schn ait den 
Und mit scharfer Kbıme weine Sitzes bunte 
Rastles, bis die Braft iht schleindel, mus. 
muehgrhhe wi... 
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Taumelnd an der Müste Summe stürzt sie bin und röcelt leise. 
Todt, bedecht mit Staub and Fchaume, beird das Bons des Heiters Speise, 
Über Woragaskar, fern im Osten, sieht man Frühlicht glingen; — 
Fo darchsprengt der Ehiere Bönig nachtlich seines Beiches Grfinzen. 


SGürfengrüfte 


Ton 
Friedr. Qampert, 


1. Die preuftſchen Röntgsgräber. 


Es find uns längft gewohnte und liebgewordene Wanderungen, 
von den Stätten des Lebens aud manchmal zu denen des Todes 
zu gehen, der Vergänglichkeit irdiſcher Schöne und weltliher Herr: 
lichkeit. Wir möchten fie auch einmal in dieſen Blättern aufnehmen, 
diefe Wanderungen, dahin, wo fie, bie einft auch biefed Lebens 
Leid und Luft erfahren, in langen, langen Reiben ſchlummern, 


oder wo fie einzelm gebettet liegen, nicht nur in den Friedhöfen, 


wo eine große und reiche Natur befondern Todtenſchmud darein gibt, 
fondern auch im ftillen Grüften, zu denen fih nur mandmal ein 
Befucher wendet und die doch noch eim Recht an's Leben haben, 
weil die Geſchichte den Schlüffel zu ihmen führt. 

Von Fürftengrüften wollen wir zuerft hie und ba einmal er 
jäblen, von Tobtenftätten, da Kronen und Diademe auf den Sär- 
en liegen, und wenn wir ba bie zuerft nennen, die unfere Leber» 
hrift bezeichnet, jo bat das feinen Grund darin, daß jüngft 
König Wilhelm den Befehl zur Inangriffnahme de3 Campo Santo 
in Berlin gab. Das fürftlihe Geſchlecht der Hohenzollern, jo einheit: 
lich, feit zufammengeichloffen e3 im Leben daftand, im Tobe ift es 
fehr geſchieden. Des brandenburgifhen Kurhutes erfter Träger 
rubt in der Münfterlirche zu Kloſter Heildbronn, dem alten Tobten- 
baufe jeined Stammes. Wir lönmen nicht einmal jagen: er rubt 
in fränfifcher Erbe, denn noch ftehen feine Gebeine unentwirrt 
aus denen ber mit ihm im Tode dort Gefellten, der Bollen- 
dung bes langſam fortichreitenden Maufoleums harrend, das ben 
Hohenzollern im Mutterlande werben fol. Der letzte Kurfürft, 
ber erite Hönig, der erſte Friedrich ift im Dom zu Berlin gebettet. 
Mit dem großen Hurfürften fchläft er dort. So prunkvoll feine 
Regierung, jo glanzliebend fein Leben war, fo einfach und prunfs 
108 ift fein Grab. Gin vergoldeter Sarg allein hat feiner Lebens ⸗ 
neigung Ausdrud gegeben; über ber Erbe fteht ihm kein Monument, 
Der berliner Dom ift auch keine Hirche, die monumentalen Schmudes 
würdig wäre. Eher würde folder in die Garnifondlirche von Pots- 
dam, „ber Stadt der Paläfte“, paſſen — allein der erfte König, 
der Zweite feined Haufes, der dort, dicht unter der Kanzel, ſich 
einfargen lieh, Friebrih Wilhelm I., er hat all’ fein Lebtag von 
den glänzenden Launen feines Vaters nicht? wiſſen wollen, er 
wollte als ein einfacher Mann, als ein vor Bott armer Menſch 
ur Ruhe eingehen; er brauchte fein fürſtliches Grabzeichen. Auch 
Kin Sohn, der neben ihm fchlummert, hat kein prunfend Grab» 
zeihen. Braucht's für ihn eines, fo fteht es dort in der Nefidenz 
unter den Linden, da ſitzt der alte Fritz hoch zu Roß, feſt und 
ſtark, wie er nod immer im Herzen feines Volles ſitzt; aber dich 
Voll felbft, fein Staat, den er geihaffen, das ift fein beftes und 
größte: Monument. Dem Schloß, dem er das Dafein gegeben, 
der wunderbaren Daſe in der märkifchen Sandwüſte, feinem Sands 
fonci, wo er immer und immer am Liebften weilte, wollte er auch 
im Tode nahe fein; ganz aber hat man ibm feinen Wunſch doch 
nicht erfüllt: er wollte auf ber Terraffe dieſes Schloffes, von ber 
er in den Abenditunden feines Lebens fehnfüchtig in die ſcheidende 
Sonne bineinfah und jagte: „quand je serai lä, je serai sans 
soneci“, begraben fein; allein fie haben ihn doch nicht unter feine 
ihönen, ftolgen Orangenbäume, inmitten diefer friebevollen Natur, 
jondern in das enge, finftere Kirchengewölbe gebettet. In einer 
Nirche von Sansſouei, der recht eigentlich fo zu mennenden, der 
Friedenslirche, die er fih dafür gebaut, rubt num aud Der, der 
nachſt dem großen Friedrich fih bier am Heimiſchſten gefühlt hat. 
Gerade Sansſouei mußte den beiden Hobenzollern, welde unter 
Allen ihres Stammes von einander am Berfchiedenften waren, Lieb: 


fingsaufenthaft für Leben und Sterben fein. Auch Friedrich Mil 
beim IV. ift immer wieder hierher zurüdgelehrt, bier wollte er, 
als dem armen gequälten Geift alle die ruhelofen Wanderungen, 
auch die nach dem fo fehr von ihm geliebten Italien, nichts mehr 
halfen, ftille halten und die endliche Befreiung erwarten. ein 
Bater hatte kein Herz für Sansſouci; der Großvater hatte noch 
im Marmorpalaft am heiligen See fein kurzes, mühevolled Re 
gentenleben geendet; aber Friedrich Milhelm II. ſchuf Parez, aud) 
ein wüfted Sandjtüd, und was weiter ftromauf Tiegt, zur reizenben 
Pfaueninfel um, blieb dort gern und oft und bat ſich und feine 
ſchöne Königin in Charlottenburg in's Grab fenten laſſen. Dort 
im Maufoleum fteben auch die beiden einzigen Grabmonumente, 
die das preußische Konigshaus bis jetzt aufzumeilen bat, allerdings 
fo jhöne und eindrudsvolle, wie fie wenigen Fürften geſetzt wor- 
ben find: die lebensvollen Todtenbilder des fdiwergeprüften Königs 
und der Heldenlönigin. Ob nun in der Friedendfirche dem Letzten 
der Hohenzollern, dem der Tod die Krone von dem jo müden Haupt 
enommen, ein Denkmal errichtet wird, wir wiſſen es nidt; es 

darf auch deſſen nicht, die ſchöne ftille Kirche ſelbſt ift fein Denk⸗ 
mal. Er bat fie für fih und feine Nubeftätte gebaut und vor 
ahnend, wie fehr er der Friedensruhe bedürfen würde, ihr ihren 
Namen gegeben. Und der pafit aud ganz und gar für fie, Heid 
nen wir noch ihr Bild! Mm Rande des öftlichen Obelislenein- 
ganges von Sansjouci erhebt fih aus einem Heinen See bie kaum 
hundert Fuß lange Heine Bafılila, die Perſius nah dem Vorbilde 
von San Glemente in Nom entworfen hat. Parkanlagen umgeben 
den gefhloffenen Vorhof, defien Wejtfeite neben der Kirche der frei» 
ftehende Glodenthurm, Schul: und Predigerhaus begrenzen. Hinter 
diefen Gebäuden, in Verbindung mit dem lieblichen Friedensgarten, 
betreten wir zunäcjt einen mit Bogenreihen eingefaßten Vorhof, 
dann, in der Breite der Kirche, ein zweites Heineres Atrium, in 
deſſen Mitte eine Nachbildung des Thorwaldſen'ſchen ſegneuden 
Chriſtus fteht, während in einer Niſche der Arkaden die ſchöne 
Raud’ihe Pieta, Maria neben dem todten Sohne Mnieend, ruht. 
Cine Eäufenhalle zwiihen Vorhof und Kirche fchließt ben Heinen 
See gegen ben Friedensgarten ab. Einige Marmorftufen führen 
aus dem Atrium in die Kirche. Zwei Säulenreihen, ſchwarze Harz 
monolithen, Kapitäle und Bogen von weißem Marmor, trennen 
das Mittelſchiff von den Heineren, mit feften Hirchenftühlen gefüll- 
ten Seitenſchiffen; eine altitalieniſche Moſailbelleidung, Chriftus 
und die Apojtel dartellend, jhmüdt die Altarnifche. Unter diefer 
Riſche, zu Fußen des Altars, den ein von grünen Jaspiefäulen 
getragener Valdachin dedt, wird, fobald das Gruftgewölbe fertig 
it, der Sarg des töniglihen Dulders niebergelaffen werben. Unter 
allen Fürsten feines Haufes bat er die ſchönſte Grabſtatt gefunden, 
weil fie ihm, wie keinem Andern, im volliten Sinne geworben ift, 
was fie beißt: eim heiliger Ort bes Friedens, ein Sansſouci in 
höherem Sinne, als fein Löniglicher Ahn den Beiden gemeinfam 
fo theuern Ort für fich gedeutet hat. 


Fliegende Blätter. 


Gine Epifode aus Goethe's Bühnenleitung. Goethe lich den Schau—⸗ 
fpielern hinlänglich Zeit, ihre Rollen zu memoriren; dann konnte er aber 
auch fehr heftig werden, wenn Jemand bei ber erften Probe nicht taftkeit 
war. Bei einer derartigen Probe zur „Zenobia” trat der berühmte Unzels 
mann, welcher einen Soldaten au fpielen hatte, mit der Rolle in ber Hand 
auf die Ezene und las feine Rolle ab. Segleich ertönte Goethes mächtige 
Stimme aus feiner im Hintergrunde bes Parterre befindlichen Loge: „Ich 
bin es nicht gewohnt, daß man feine Rolle abliedt!“ — Unzelmann, einer 
der fleiiaften Künftler und zugleich Goethes Liebling, entſchuldigte fi 
bamit, bafı feine Frau frank darmiederliege und er deßhalb keine Zeit zum 
Lernen gehabt hätte, „Ei was,” rief Bocthe, „ber Tag hat vierundzwanzig 
Stunden — die Radıt mit eingerechnet," Ungelmann, der ſich durch ein 
Zorntswort des Meiſters wicht einjchlichtern lieh, trat bie an das Profzenium 
vor umd fagte: „Ercelleny haben recht; der Tag bat vierundzwanzig Stun: 
ven, bie Nacht mit eingerechnet, Mber wie der Staattmanı und Dicter 
ber Rachtruhe bedarf, ebenje gut bebarf ihrer aud der arıne Mime, ber 
oft gezwungen ijt, Pefien In reiben, wenn das Herz ihm blutet. Excellenz 
willen, baiı ih meiner Pflidt fiet® nahgefommen, aber unter ſolchen Um: 
ftänden bin ih wohl zu eutſchuldigen.“ Grmwartungsvell ftand Das übrige 
Verſoual, was auf die kühne Rebe felgen werde. Rach kurzer Pauſe riel 
Goethe: „Die Antwort papt! Weiter!“ 


iD HMO is 


Milifärifdes 


Nah Manfried, von Wilhelm Diez. 





Rürefller. 





Artillerie-Wffister, 





Die heimlide She. 
Roman von J. F. Smith. 
(Bertfehung.) 

43. Mirderschen and Enthüllengen. 


Zwei Yahre waren vorübergeeilt, Der kurze Moment der 
Ruhe, welcher der Rucklehr Napoleon's von Elba vorherging, ges 
ftattete, eine Anzahl Regimenter der engliihen Armee in ihre Heis 
mat abgehen zu laſſen, und zu biefen gehörte auch das Garber 
tegiment, bei welchem Fofter ſtand. Aber fein Teichtblütiger Freund 
Peapod begleitete ihm nicht mehr; diefer war während bes Feld⸗ 
zugs gefallen; doch konnte, ſeltſamer Weiſe, jein Leichnam auf 
dem Schlachtfelde nicht aufgefunden werden. Obſchon nun Klemens 
durch diefen Verluſt tief ergriffen war und fein Herz die Schnfucht 
nach der fernen Louife quälte, erhob ihm doch eine reine Freude, 
als er London, feine Straße, fein Haus wiederſah. Ohne Zwei⸗ 
fel erwartete ihn fein Water, ftolj und freudig über die ununter⸗ 
brochene Auszeihnung und das rajche Avancement feines Sohnes, 
mit bochllopfenbem Herzen und offenen Armen. 

Klemens Hatte ſich nicht anmelden laffen, fondern trat ganz 
unerwartet in des Waters Habinet. Diejer erhob fich kalt von 
feinem Seffel. „Welchen Zwed bat diefer Veſuch?“ fragte der 
alte Mann mit leicht zitternder und dennod ſchneidender Stimme, 
Der erite Gebante des Sohnes war, daß fein Vater ihn vielleicht 
nicht wiedererlenne. „SHennft Du Deinen Klemens nicht mehr, 
Vater?” fragte er betroffen. — „D, ich erlenne Dich volllommen,” 
erwicberte Letzterer; „aber Du haft mir die Freude des Wieder: 
ſehens verleidet, und ich bin in der peinlichen Lage, Dich fragen 
zu müffen, was Du nad allem Vorgegangenen bei mir willſt?“ 
— „Was ih will? Vater!“ — Der Advofat antwortete nicht. — 

Jauſir. Bel. 67. X. 


An der Weitminfterabtei. (3. 343.) 





„Es ift Dein Sohn, der Dich Tiebt, der ſich freut, Dich nad 
langer Trennung wieder zu haben. Sage mir, im Namen bes 
Himmels, mas ift geiehen? Womit verdiene ich dieſe fürdter: 
liche Aufnahme, welche mir das Herz zerreißt?“ — „DO, Dur haft 
mich entehrt, ganz einfah; und Du lehrſt nicht, wie ich es hätte 
erwarten ſollen, wiedergebeugt und rewig zu mir zurüd, ſondern 
mit ftolz erhobenem Haupte und zuverfihtlidem Bid... Das 
enpört mich, Klemens!“ 

Der junge Hauptmann ftügte fih mit der Rechten auf einen 
Seffel und blidte verwirrt und fchweigend auf den Vater. Seine 
fonft jo ſchönen, friſchen Züge waren todtenblaß. Was er bei 
biefem Wiederſehen erfuhr, war ihm völlig unbegeeiflih, aber ein 
plöglicher Entſchluß brad durch die Schranlen des Räthſels. „Spre 
hen Sie deutlich, mein Water,“ fagte er feſt. „Ih trage die 
Uniferm und ſelbſt Sie, objdon Ste mein Vater find, haben fein 
Recht, mich zu beſchimpfen. Sie jagen, ich hätte Sie entehrt; ich 
müßte demnach mich ſelbſt entehrt haben. Gott weiß, daß im den 
ſchrecllichſten Momenten des Kriegs der Gedanke, Deinen Namen 
zu verherrlihen, meinen Muth erhob und mich begeifterte. Tod, 
laffen wir das! Ih bat um eine Erlfärung, Vater, und dieſe 
muß ich haben!" — „Du haft Dein Wort gebrochen, Du haft 
geſpielt!“ — „Ach habe —— ja, aber nur ein einziges Mal. 
Eine thörichte Wette mit Walter Trevanian ließ mid gewinnen; 
er hatte feine Mittel, mich zu bezahlen, forderte Revanche und ich 
war jo ſchwach oder jo empfindlich, fie ihm zu gewähren, und ich 
verlor weit mehr als ich vorher gewonnen hatte.“ — „D, das 
thäte nichts! Hätteft Du Dein geſammtes Vermögen verloren, ich 
würde Dir's verziehen haben; aber Du bift weiter, viel weiter 
gegangen, Du haſt Dir jelbit unwiederbringlich meine Adtung 
geraubt und mich der Verzweiflung preisgegeben. Um einen Feh— 
fer zu verbeden, begingſt Du ein Verbrechen!“ — „Ein Berbres 
den? Ih?“ — d Tu haft mir äußerft wichtige Papiere ent« 
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wendet, bie nicht einmal mein eigen waren.” — „D, das ift eine 
ſchändliche Beihuldigung, wer fie aud verurfadht haben mag! 
Sich’ mich an, Vater! Habe ic) das Ausichen eined Lügner oder 
Betrügerö? Ich will Dir fagen, was ich von der Wahrheit weiß. 
Es erſchien ein Menfch bei mir, nicht bier in Deinem Haufe, fon- 
bern in Deinem Burcan, welcher mir das ehrloſe Geſchäft anbot, 
befien Du mid anklagſt, aber ich wies es zurüd. Dieſer Menſch 
warb mir zugeführt, ich kannte ihm gar nicht, und bei Allem, was 
beifig iſt, ich habe jeiner ſchandlichen Zumuthung feine Folge ge 
geben!" — „Wer war's, der Did mit ihm befannt machte?" — 
„Griffith, mein Vater.” — „Griffiths! Und diefer iſt's, der Dich 
beſchuldigte.“ — „Er?! Nun, mein Vater, ih made Dir den 
Vorſchlag, Miß Mendez zu hören, denn diefe wei von der Sache, 
und ihr Einfluß auf Stord, jenen infamen Wucherer, bejtimmte 
diefen zum Schweigen, Sie wird Dir fagen und Dich überzeugen 
lönnen, daß ich unihuldig bin.” — „Wie konnte ich auch nur 
einen Augenblid daran zweifeln!” verjeßte der Advolat mit einem 
Vorwurfe gegen ſich felbjt und zogeden jungen Kapitän an jeine 
Pruft. Diefer hatte Ihränen in den Augen, deren Anblid dem 
alten Maune wahren Reueſchmerz verurfadte! „Du jollft Deine 
Revandıe haben, Klemens! Hat Dich ſchon Jemand aus meinem 
Haufe oder Geichäft geliehen?" — „Nur die Haushälterin.” — 
„Gut, biefe foll zum Schweigen verpflichtet werden. Wir wollen 
fofort zu Miß Mendez fahren, und dort follft Du verborgen bleiben, 
bis die Sache aufgellärt iſt.“ 

Am folgenden Morgen las Griffiths in der Zeitung, die er 
regelmäßig zur Hand nahm, folgende Ankündigung: „Wir haben 
mit Bedauern zu melden, daß Kapitän Fofter, deifen Name in 
ben Rapporten vom Schlachtfelde jo oft rühmlich, genannt worden 
ift, in Paris gefährlich erkrankt hat zurüdbleiben müſſen und fein 
Zuftand wenig Hoffnung bietet.” In einer andern Spalte deſſel⸗ 
ben Journals aber ftand als Anferat: „Der Edelmann, welcher 
vor faft drei Jahren durch die Vermittelung eines Freundes ge: 
wiffe Familienpapiere erhielt, wunſcht mit dieſem eine Zufammens 
lunft. Antwort auf gleichen Wege. Der Unbekannte.“ 

Der Advolat Fofter lam zur gewöhnlichen Stunde in's Bus 
reau. „Griffiths,“ fagte er mit betrubtem Antlig, „ich muß jo 
glei nad Paris reifen. Mein Sohn..." — „Ih habe es 
m der Zeitung gelefen, mit großem Beileid gelefen, Sir!” er 
wiederte ber Heuchler. „Fallen Sie ſich, verchrtefter Sir, und jeien 
Sie nachſichtig mit ihm! Wenn er erfihre, daß Sie von feiner 
Handlung unterrichtet find, es wäre fein Tod.” — „Ah werde 
vernünftig fein, Grifüths," verfehte Folter, der nur mit Mühe 
feine Enträftung zurüdhielt. Er traf raſch feine Reifevorbereitun: 
gen, unterrichtete jeine Dienjtboten und lich fi von Griffith bis 
an ben Wagen begleiten. 

Kaum war er fort, fo rieb fih der Schreiber vergnügt die 
Hände, Tie nachſte Nummer der genannten Zeitung enthielt, von 
ihm inferirt, Folgendes: „An den Unbelannten, Der, welder 

eftern unter dieſer Bezeichnung ein Verlangen ftellte, lann den 
eh, der ihm jene Papiere verihaffte, zu derfelben Stunde 
und an bdemjelben Orte treffen. Man erwartet ibn heute und 
morgen.“ Der Advolat lächelte, als er, mit Klemens bei Martha 
und Harriet frühſtudend, dieß Inſerat las. „Noch einige Stun: 
den Gefangenihaft und Du wirft Genugthuung haben. Wir wer: 
ben uns zu dem Rendezvous des ‚Unbelannten‘ begeben und auch 
ben Freund treffen.“ — Nach eingenommener Mahlzeit beſtieg 
der Advolat den Wagen, welchen Martha zu feiner Dispofition 
geftellt hatte, und blieb den größten Theil des Tages abweiend. 
Um diefe Zeit war Klemens mit Harriet Wyndham einige Minus 
ten allein. Das Mädchen rich mit frewdiger Zärtlichkeit feinen 
Namen und blidte ihn, indem fie feine Hand ergriff, mit fo ſeli⸗ 
gem Lächeln an, daß Klemens die Anfpielung auf bie Abſchieds- 
Ijene micht mißverftehen lonnte. „Sie baben nicht mehr nöthig, 
zu weinen und fich zu fehnen, Miß Wyndham,“ fagte cr kühl; 
„Walter Irevanian wird fehr bald zu Ihren Füßen liegen.” — 
Harriet fuhr zufammen, fuchte ſich jedoch zu faſſen. „Was wollen 
Sie damit jagen?” fragte fie, fcheinbar befremdet. — „Ich bitte 
um Verzeihung,” fuhr Klemens in dem früheren Tone fort; „Tre 
vanian wußte, daß ich Sie feit Jahren als meine Schweſter be» 
teachtete, und zeigte mir im einem vertraulihen Momente einen 


Ihrer Briefe an ihn. Dieß war für mich eine neue Entdedung, 
und ich wunſchte dem Beſitzer der Briefe und Ihres Herzens 
Gfüd.” — Harrict erbleihte und zerbiß fih die Lippe. Unfähig, 
etwas zu erwiedern, verlich fie raſch den Salon und zog fic in 
ihr Zimmer zurüd. Cie hatte wieder eins ihrer kofettirenden 
Epiele verloren. 

Bald darauf ſaßen Klemens und Martha im deren Meinem, 
zierlichen Boudoir, und Lebtere hörte mit großem Intereſſe bie 
Erzählung des Lagerlebend, der kriegeriſchen Aktionen und der 
Abenteuer, welde Hlemens in Anfpruh genommen hatten. „Der 
Himmel bat mich ftet3 bejchügt,” ſagte der junge Mann; „ih 
babe nur leichte Vleffuren empfangen, die ſtets raſch wieder heil: 
ten und mich nicht außer Thätigkeit ſetzten. So bin ich denn mit 
beifer Haut wiedergelehrt.“ — „Auch mit beilem Herzen?” 
fragte Martha fein. Klemens ſchwieg. „DO, ich ſchähe mich glüd: 
fih, wenn ich Ahr Vertrauen beſitze,“ fuhr Martha mit belannter 
weiblicher Alugbeit fort, „aber ich will Sie nicht zu einer Antwort 
nöthigen, wenn Sie vielleicht doch Gründe hätten, damit zurüd: 
zubalten.“ — „Warum follte id Ihnen nicht antworten, Rif 
Mendez? Ich liebe!” — Martha jeufzte. — „Ich liche das ſchönfie, 
reinfte und bewundernswärdigfte Geſchöpf.“ — „Und werben mie: 
der geliebt ?* — „Ach glaube ed.” — „Darf ich den Namen ber 
Auserwählten willen?" — „Sie beißt Louiſe und ift eine junge 
GEngländerin, welde ich unter jehr romanhaften Umftänden kennen 

elernt habe.“ — „Und Sie willen nichts Näheres von ihr? Wie 
ann zwiſchen Liebenden ein ſolches Geheimniß obwalten?" — 
„Und doch — lächeln Sie nicht — ſcheint es mir, als ob mir 
für einander beftimmt wären, Sicher iſt jeder Zug im bielem 
jugendlihen Mädchen der Ausbrud der Wahrheit und der Tugend. 
In dem Momente, wo ich fie zuerst ſah, zog es wie eine Erinme 
rung, obne Zweifel ein Traum nur, an meiner Seele vorüber. 
Ich glaubte ihr fanftes, liebliches Antlig ſchon in meinen Jugend 
jahren gejehen zu haben. Es war mir... Dod, mas ilt das?! 
Sie iſt's, fie iſt's!“ rief er plötzlich erftaunt und frohlodend, und 
dabei ftand er vor dem von Barry gemalten Porträt Fanny'“, 
welches Martha in ihrem Boudoir hatte aufhängen laſſen. — 
„Dein And? Täuſchen Sie fih aud nicht?" — „Nein, mein, 
fie iſt es wirtlih! Ich ſetze mein Leben darauf!” — „So hätt: 
fi) die Hoffnung meines ganzen Dafeins endlich doch verwirklicht?“ 
rief Martha aus. „Sie der Gatte meines Adoptivlindes! Habe 
ich micht zu dieſem Zwecle Ihren Eharalter ftudirt, Alemens? War 
id) nicht eben darum eiferfüchtig auf Ihre Neigung für eine An 
dere, die Ihrer nicht völlig würdig ift? D, ed war immer mein 
beißefter Wunſch, den Neft meines Lebens im Kreiſe Derer zu ver: 
bringen, die ich Tiebe! Aber wo iſt fie? wo iſt diefe frau, welche 
fie von mir trennt?” — „Haben Sie noch Geduld, Mit Mendez! 
Laffen Sie das, was ih Ahnen gejagt habe, noch ein Geheimniß 
zwiſchen uns bleiben. Das Glüd Ihres Lebens fteht ebenjo auf 
dein Spiele wie das meine, Ach kann in dieſem Augenblide 
nichts mehr ſagen.“ — Martha fügte ſich, wie ſchon oft im Bezug 
auf das verlorene Kind, in's Unvermeibliche. 

ALS der Advolat Fofter gegen Abend nah Harlenftreet zuräd- 
fchrte, war cr fehr verichloffen und blieb in Martha's Wohnung 
bis nach elf Uhr Nachts. Dann erfuchte er feinen Sohn, ſich in 
einen Mantel zu büllen, ftatt des Tichalo eine andere Kopfbededumg 
zu wählen und mit ihm zu gehen. Bor dem Haufe gejellte ſih 
eine dritte Perſon zu ihnen, und alle Drei begaben fich ſchweigend 
in die Nähe. von Griffitbs’ Wohnung. Dieſer verließ ungefäbr 
um diefelbe Zeit, in einen langen Ueberrod gelleidet, einen alten 
Hut tief in die Stirm gedrüdt und das halbe Geficht mit einer 
diden weißen Halsbinde verdedt, feine Wohnung und ward mit 
höchſter Vorſicht, wobei die dritte, Klemens unbelannte Perfön- 
lichleit immer allein voran war, verfolgt. 

Dean gelangte in die Nähe der Weftminfterabtei, hinter deren 
Bogengange fi die Verfolger bargen. „Was mag er noch von 
mir wollen ?“ flüfterte Griffiihs fur ſich, ala er ſich in dem Schat 
ten der Artaden verborgen hatte, „Hat er zufällig ein anderes 
Teftament ausgemwittert ? Nun, wir werben ja jehen! Cine zweite 
Nacht, ergiebig wie die erfte, welche mir die bübjche Heine Summe 
einbrachte, und wahrhaftig, id kann mich von den Geſchaften zu⸗ 
rüdzichen !* 
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Die Racht war ſehr dunkel, kein Mondſtrahl erhellte den düjtern 
Pogengang des Hlofterd. Nur eine in der Nähe angebrachte qual— 
mende Dellampe fladerte im Nachtwinde. Griffitbs begab fich vor: 
fihtig nach derjelben Stelle, wo er vor fajt drei Jahren den Ba— 
ronet getroffen hatte. Kaum war er dafelbit angelangt, ald fich 
ein verhüllter Mann mit fejtem Schritt ibm näherte, Griffiths 
ichöpfte feinen Verdacht. „Sind Sie endlih da, Sir Richard?“ 
fragte er leiſe. — „Bſt!“ machte der Andere, — „DO, es bat feine 
Gefahr, daß man uns hört! Wir find völlig allein und wir 
fennen uns ja ſchon.“ — „Gewiß fennen wir und!” rich plötzlich 
eine ihm wohlbelannte Stimme, die ibn erzittern machte. Gleich: 
zeitig aber padten ihm zwei nervige Hände am Siragen, und als 
er mit der Hand in die Nodtafche fuhr, um jein Piftol hervorzu: 
zieben, wurden ihm beide Arme fast zerquetſcht, fo feſt war der 
- Griff feines Gegners, 

„Laſſen Sie mich fod, Mr. Klemens!“ kreiſchte er. „Sie 
haben nicht das Net, mid bier anzuhalten!“ — „Dann nehme 
ih mir's!“ erwiederte der junge Foſter. Griffith hörte voll 
Angſt, daß ſich raſche Schritte näherten. „Laflen Sie mid) fort, 
Mr. Klemens,“ flüjterte er balb bittend. „Ich will Ahnen mor- 
gen früh Alles erllären, das verſpreche ich Ahnen. Ueberdieß 
haben Sie ja gar kein Mandat, mich zur Nebe zu jtellen.“ — 
„Aber ich — ic) babe ein Mandat,” ſagte plötlic eine tiefe Stimme 
dicht bei ihm. „Ich bin ein Agent der Vowftreet, willen Sie!” 
Dit der Gewandtheit eines Mannes, der in. dergleichen Sachen 
Beſcheid weiß, entjog der Agent Griffiths das Piftol, welches dies 
fer glüdlih aus dem Ueberrode hervorbradite, und legte ihm Hand» 
ihellen an. — „Dieje Behandlung ift infam!“ rief der Schreiber 
mit dem Ansehen beleidigter Unſchuld. „Meilen beichuldigt man 
mich?“ — „Das werden Sie fehr bald erfahren,” erwieberte der 
inzwijchen Hinzugetretene Advolat Folter. — „Aber ih habe ein 
Recht, es jegt zu wiſſen. Hann ich micht hierher geben, um mid) 
mit Jemand zu treffen?” — „Mit wen?” fragte der Agent, — 
„Dit — mit meiner Geliebten,“ antwortete Griffithe. „Hann 
ih meiner Geliebten nicht ein Nendezuous geben, ohne wie ein 
Dieb traltirt zu werden?” — „Sie find ein Dieb!" verjegte der 
Advolat entrüftet, „und Sie verdienen folglich als ſolcher behandelt 
zu werben. Wohin haben Sie das Pacdet gethan, welches Sie 
aus meinem Scranfe geraubt haben?” — „tagen Sie Ihren 
Sohn!” — „Elender!“ knirſchte RKlemens, „Sie wagen ed nod) 
jetzt, mich zu beſchuldigen?“ — „Ei, zum Teufel, junge Leute 
ipielen, verlieren im Spiel und machen dann ihre böfen Streiche !” 
— „Sei ruhig, mein Sohn!” ſagte der alte Fofter beihwictigend. 
„Das Teftament ift fiher an Sir Richard Trevanian verhandelt 
worden.” — „Das wäre zu beweilen!” entgegnete Griffiths ked. 
„Heute haben Sie mic in Ihrer Gewalt, morgen gewinnen viel 
leicht die Dinge ein anderes Anjchen.” 

Er warb in's Gefangniß abgeführt, während der Advolat mit 
feinem Sohne nach feiner Wohnung zurüdlehrte. Vor dem Ma: 
giſtrat vertbeidigte ſich Griffiths mit ungewöhnlicher Hedheit und 
Gewandtheit; er leugnete nicht nur jede Betheiligung an dem Dieb« 
ftabl, fondern er beſchuldigte auch Klemens mit aller Bejtimmtheit 
der Ausübung defjelben, indem er deutlich durchſchimmern lieh, 
daß er im Geheimen Zeuge des Handels mit Stord gewefen. Der 
Magiftrat ward Angefichts der bejonderen Umftände unfiher, und 
Klemens, deifen Ehre jo furdtbar verlegt war, gerieth in Ver: 
jweiflung. Gr febte feine ganze Hoffnung auf Martha, welde, 
wie er wußte, auf Stord beionderen Einfluß ausübte. In Be: 
gleitung feines Vaters begab er fich zu ihr. „Ach werde ihn aus 
genblidlich aufjuchen!” erllärte Martha, als fie das Geſchehene 
vernahm; „und ich werde ihn zwingen, vor Gericht den Namen 
Deffen zu nennen, von welchem er den Auftrag hatte, das Teftament 
zu fordern. Sir Richard wird endlich die gerechte Strafe für feine 
Verbrechen erhalten.” — „In einem andern Leben, ja, aber nicht 
auf Erden,“ verſetzte tiefernft der Advokat. „Sir Hicbard ift in 
diefer Naht an einem Schlaganfalle geftorben.“ — „Iſt's mög: 
lich!“ rief Martha überraiht. — „a, er iſt tobt. Sekt wäre 
der Augenblid gelommen, wo ic das Siegel des Teſtaments bre— 
den könnte, und ich befige es nicht mehr! Gin böjer Genius 
ſcheint diefe Familie zu ſchüben.“ 

Martha befahl, jogleih ihren Wagen vorfahren zu laſſen, und 
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begab fi, von den beiden Foſter begleitet, in’3 Haus des Wuche ⸗ 
rers. Hier erfuhr fie, daß Stord mit dem Tode ringe. Der 
Advofat blieb mit feinem Sohne im Vorzimmer zurüd und Martha 
ging leifen Scrittes in die Kammer, wo jeine beiden Neffen ſich 
befanden und ihm mit Fragen beftürmten, wo er fein Vermögen 
aufbewahrt habe. „Ach babe nichts, gar nichts!” fchrie ber Alte, 
„Ih bin blutarm und lann mich nicht einmal begraben laſſen.“ 
— „Sei dod vernünftig, Onlel!“ verſetzte Einer der Neffen, „Da 
Du doch Dein Geld nicht mitnehmen lannit, fo fage und, mo c# 
iſt, und erjpare und die Mühe des Suchens.“ — „Nicht einen 
Penny, nit einen biutigen Deut follt ihr haben! Ya, ich bin 
reich, ich babe furdtbar viel Geld, aber id; gebe nichts her; id) 
babe meine Maßregeln getroffen, daß es Niemand findet !* 

Plöglich Mel fein Blid auf Martha. „Und da ift die aud, 
die fchredliche Frau!“ Treifchte er gellend. „Ihr könnt mich nicht 
mehr an ben Galgen bringen, ich fterbe, ic ringe mit dem Tode. 
Seht Ihr's wicht! Laßt mich, laßt mich! Der Tod gleicht Alles 
aus. Führt dien Weib hinaus! Ich Tann fie nicht ſehen mit 
ihren bohrenden Bliden!“ Die Neffen näberten fi ihr, um bed 
Alten Willen zu thun. — „Zurüd!” rief Martha. „Es tojtet 
mic nur ein Wort, und Alles, was hier ift, gehört der Juſtiz!“ 
— „Nein!” rief der Wucherer mit angftvoller Haft. „Es ift nicht 
wahr! Ich bin kein Dieb, kein Mörder! Ich babe keinen Theil 
daran, und Niemand kann mir mein Geld nehmen!“ — Troß der 
böſen Blide der Neffen und der Geftilulationen des Alten trat 
Martha an's Vett. „Stord,“ jagte fie mit volltönender Stimme, 
„Sie müflen fterben! In diefem ernften Momente geben Sie der 
Mahrheit die Ehre! Alemens hat Sie bezahlt, nachdem er majo- 
renn geworden. Geſtehen Sie aljo, daß er Ihre Zumuthung, das 
Teftament, welches Sie an Sir Richard Trevanian verhandeln 
wollten, aus bem Burcau feine® Vaters zu nehmen, mit Abicheu 
zurüdgewiejen bat.” — „Nein, nein, er hat e8 genommen! Ad 
babe ein gutes Gedächtniß. Man macht mich nicht mehr fürch- 
tet... ich fterbe und keine Juſtiz foll mir nachlaufen!“ — „Aber 
Gott ſtraft Sie! Ihm können Sie nicht entgehen, Stord! Eilen 
Sie doch immer ohne Geftändnig aus dieſer Welt — die andere 
erwartet Sie fiher! Gott wird ftreng gegen Sie fein, wenn Sie 
ungerecht find in Ihrer letzten Stunde, Er hört die Klagen Ihrer 
Opfer, welche vor Ihrem erichredten Auge vorüberziehen! Wohlan, 
fterben Sie ohne Neue — Gott wird die Unglüdlichen rächen!“ 

Der Sterbende ward vom Sieber geſchüttelt. „Ach babe 
Furcht!“ flüfterte er zitternd. „Ich babe Furcht!” fchrie er danıı 
fiberlaut. „Warum bolt ihr mir feinen Priefter? Ich will Alles 
betennen — Alles! Holt mir den Priefter!* Martha eilte in’s 
Vorzimmer und erfuchte Klemens, raſch einen Geiftlichen herbeizus 
Ihaffen. Uls diefer fam, ging der Advofat allein mit ihm im die 
Hammer. Nah einiger Zeit fam Foſter aus derſelben; fein Blick 
war tiefernft. „Hat er bekannt?” fragte Martha. — „Alles!“ 
— Martha neigte, in ber Erinnerung an Ihren Großvater, wie 
beichämt den Kopf. — „Was bat alles das zu bedeuten?” fragte 
Alemens feinen Vater. — „ES ift eine traurige Entbedung, mein 
Sohn. rinnerft Dur Dich des jungen Maitlanb?" — „Der auf 
fo merkwürdige Weile verſchwand?“ — „Na, derjelbe; er wurde 
durd Stord, Miles und einen Dritten, welcher ‚Hapitän‘ genanut 
wurde, ermordet. Peter Quin war der Leiter dieſes Verbrechens.“ 
— „Entjeplih! Aber auf weilen Betrieb?" — Der Advolat 
zudte Die Achſeln. „Sir Richard ift todt!“ fagte er bebeutungs« 
voll. „Er kann nicht mehr zur Rede geitellt werden. Stord hat 
ebenjo geitanden, daß der Hörper Maitland's im Seller eines 
Haufe veriharrt worden ift, weldes Peter Quin gehörte; mid 
ſchauert's bier; fort aus biefem Haufe der Sünde!“ 


44, Ein neutt Stern 


Die wenigen Jahre, melde feit der Trennung Garrachi's von 
feiner Frau verfloffen waren, hatten den Ruf der glüdlihen Ri— 
valin der Peßteren nicht zu fchmälern vermocht. Signora Cherini 
war für die Saifon von dem Direktor des Fkönigliden Theaters 
abermals zu fabelhaft hohen Preifen engagirt worden, denn es war 
feit dem gezwungenen Nüdzuge der Madame Garradi Niemand 
mehr da, der ihr die Siegespalme hätte ftreitig machen lönnen, 
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Die Herrihaft der Hünftlerin war volltommen befpotifh: Direkt: 
toren wie Publilum waren nichts als ihre Sklaven. Es geſchah 
oft, daß fie, wenn eine Oper angeſetzt und das Theater zum Er 
drüden voll war, aus bloßer Laune plöglich Andispofition vorfchügte 
und nicht fang, fo daß daraus die größten PVerlegenheiten ent: 
ftanden. Garradi, ihr Anbeter oder vielmehr ihr Knecht, fagte 
ihr oft, fie möge die Saiten nicht zu ftraff fpannen; aud das 
Publitum babe feine Launen und braude vielleicht nur eine Ge: 
legenheit, fein biäheriges Idol zu zerbreden, Die Cherini antwor: 
tete darauf nur mit ſpöttiſchem Lachen und mit Morten der Ver: 
achtung über das Publilum. Signor Garradhi wagte dann nicht 
mehr zu opponiren, denn biefer charalterlofe Liebhaber war laͤngſt 
mit dem ihm von feiner Gemahlin überlaffenen Vermögen zu Rande 
und mußte fih nun von der Cherini ernähren laſſen. Es lommt 
im Theaterleben oft vor, da Sängerinnen und Scaufpielerinnen 
fi) auf ihre Hoften einen Ritter zu allerlei Heinen Dieniten halten, 
ober ihre eigenen Gatten dazu verurtheilen, um den Preis des 
Nichtsthuns die aufwartenden Ritter zu ſpielen, die ſich aber aud), 
oft vor den zweibentigften Situationen, müſſen fortihiden laffen, 
wenn es ihren Gebieterinnen und Ernährerinnen beliebt. 

Signor Garrachi litt in dieſer untergeordneten Lage längft die 
Höllenpein der Eiferfucht, theils aus Leidenschaft, theils aus Ans 
tereffe, Der Hauptgegenftand feiner Eiferſucht war eim ruſſiſcher 
Baron Stollchoff, angeblich Adjutant des Kaiſers Alerander, Zum 
Unterfhieb von andern Verehrern diefer Art ſprach Baron Stolle: 
boff gegen die Cherini vom Heirathen. Der Gedanke, eine hoch— 
geftellte Baronin zu werden, fchmeichelte der Sängerin, und ihre 
Eitelleit machte ihr die Heirath wahrſcheinlich. Zudem gab der Ba: 
ron höchſt verlodende Schilderungen von feinen Schlöſſern in Moe: 
lau und Peter&burg, von feinen ausgedehnten Gütern und zwei» 
bis dreitaufend Seelen. „Ach könnte fpäter auf dieſe Mariage ein 
schen,“ fagte ſich mandmal die Sängerin; „fie würbe der bril- 
lantejte Schluß einer glänzenden Laufbahn fein.” 

Zu jener Zeit gab es in London zwei eihmadverborbene 
Männer, welche die Nivalität ber Iururtöfen Verſchwendung bie 
zum Wahnfiun trieben: ben Negenten und fpäteren Georg IV,, 
und den Lord Bearmouth, einen feiner früheren Freunde, Es iſt 
unmöglih, bier all’ die Tollheiten anzuführen, zu melden jener 
zwedloje Wetteifer die beiden Männer verleitete. Bei einem großen 
Valle, welchen einft der Negent gab, hatte er dadurch Aufſehen 
ge daß er Epaufetten trug, welche dicht mit Brillanten be» 
eht waren. Cine Moche darauf nab Bearmouth ein Souper von 
wur zwölf Couverts, bei denen ſechs Bebiente von der Korpulenz 
de? Kegenten fungirten, die alle gleich koftbare Diamantenepaulet: 
‚ ten trugen. 

Wahnfinnig vor Zorn, ordnete der Regent ein Feſt an, wel 
ches alles bisher Dageweſene übertreffen follte. In der Mitte der 
Tafel war ein großes Beden, gefüllt mit Fiſchen von gebiegenem 
Gold und Silber, und alles Geräthe, was bei Tafel diente, war 
von denfelben Metallen. Das Diner follte ftattfinden, wenn der 
Regent mit dem zum Befuch anweſenden Haifer Mlerander und den 
Großfürften Nikolaus und Honftantin aus ber Oper kam. Lord 
Vearmouth verkündete für denjelben Abend ein glänzendes Feſt, 
und halb London war geipannt darauf, wer diefimal den Andern 
ausſtechen würbe, 

Bearmouth verpflichtete für die Summe von zehntaufend Pfund 
Sterling die Cherini, an diefem Abend nicht allein in der Oper 
nicht zu fingen, jondern auch bei feinem Fefte zu erfheinen, den 
Direktor aber bis zum letzten Augenblide, das heit bis zum Be: 
ginn der Vorftellung ununterrichtet zu laſſen. Yu Ebren der ruf 
ſiſchen Kaiferfamilie war die Oper „Dido“ angefeht, deren ſchwie⸗ 
tige Titelrolle feine andere Perfon ald die Cherini fingen konnte. 
Letztere hielt dem Lord Bearmouth ihr Verſprechen; erft eine halbe 
Stunde vor dem Aufziehen des Vorhangs lieh fie dem Direktor mel: 
ben, fie könne an diefem Abend nicht fingen. Der unglüdliche 
Direktor war in Verzweiflung; zwei Souveräne mit einer glänzen» 
ben Suite von Fürſten und Edelleuten warteten, und er hatte feine 
Dido! Sein erfter Gedante war, fid) das Leben zu nehmen, fein 
zweiter, zu entflichen, der britte und jedenfall® vernünftigere aber 
beftimmte ibm zu dem Entſchluſſe, zum Negenten zu eilen und ibm 
ben Sachverhalt mitzutheilen. Als er fich eben anididte, dieſen 


Entichluß auszuführen, ward ihm ein Billet gebracht; er lad es 
höchſt aufmerlſam und überlegte einige Nugenblide. „Wer hat 
dieß übergeben ?" fragte er den harrenden Diener. — „Zwei Ta 
men, Sir, melde nod in ihrem Wagen vor der Thür warten.” 
— „Laß fie fofort eintreten!“ vief der Direktor. „Wahrhaftig, es 
ift meine legte Hülfe !” 

Hierauf hatte er mit den Damen eine geheime Unterredung 
und begab fih nad ber Bühne, Um adıt Uhr war das Theater 
gebrängt voll; es waren ungeheure Preife bezahlt worden, um nur 
Platze zu erhalten. An der Loge des Lord Bearmouth, einer der 
glänzenditen des Theaters, befanden ſich auf den vorderſten Platzen 
mehrere Stalllnechte in ber Livree des Lords; fein Sekretär 
verbarg ſich hinter diefen; er hatte den Auftrag, Seiner Lordſchaft 
tiber das, was ſich ereigne, Bericht zu erftatten. Die Bruft des 
Lords war von Stolz gefchmellt bei dem Gedanken, daß er dem 
Feftabend des Negenten die glänzendite Perle entzogen und ihn ſei⸗ 
nen Gäften gegenüber in Verlegenheit gefegt habe, Die Geſchichte 
mit den Epauletten war dagegen gehalten ohne alle Bedeutung. 

Lange Zeit waren die Blide des Publitums auf die königlide 
Loge gerichtet; dieſe öffnete fich endlich und die Souveräne mit 
den Groffürften traten mit ihrem Gefolge ein. „Was Teufel Toll 
das?“ brummte der Heine Seflretär Bearmouth's. „Wollen fie Dido 
ohne eine Dido ſpielen?“ (Fortfegung folgt.) 





Auflöfung des Röffelfprungs Seite 428; 
Näthfel. 


Mir ift Waſſer ein Bedürfniß, z 
Dech wenn ich's hab', trin® ih Nein. 
GE ift Die zwar ein Zerwürfniß 
Mit der Logik, und ein Stein 
Ded Anſteßes für Nüdterne; 
Doch dieſen gefteh” ich gerne, 
Daß ih mic auch mit Waſſer labe, 
Und zwar grad’ daun, wenn id kein's habe. 


Räthſel 
Von J. Ehlers. 


Eins ift ein Kaiſer im Frankenreich, 

Gins einer Null der Nömer gleich, 

Gins eine ſchweizer Bärenhöble, 

Das Ganze ein Wort aus bed Erften Eeele, 
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IV, 

An Abeliter Laune hatte Kapitän 
Aminadab Wiggs, aus den Gemäcern 
des General® in das Vorzimmer jur 
rũdlehrend, feinen Mantel von dem 
KHleiderftänder herabgenommen und war 
mit Hilfe Bumpo's in den Hermel 
beffelben gefahren. 

Der Neger mochte ihn wahrfchein- 
lich ſchon erwartet haben. So finfter 
der Kapitän blidte, fo liſtig und ver- 
anügt lenchteten die Augen des ſchwar⸗ 
zen Burſchen. Gelegentlich blieb von 
den Leßteren über das ihm litzelnde 
geheime Entzüden kaum mehr als das 
Meike zu erfennen, Sein Streben ging 
offenbar dahin, den Offizier zu einer 
Frage zu veranlaffen, leider befand fich 
derſelbe jedoh augenblidlih in einer SITE 
viel zu geärgerten Stimmung, als daß ISIN IIIIÜÜÜ N 
er auf die Aufforderungen hierzu hätte \ IR N N 
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achten jollen. 

„Es war das ein verdammt böfer 
Tag, meine ich,“ murmelte der Sapi- 
tän zwifchen den Zähnen, „wo ich meine 
bequeme Yarmerjade mit diefem nichts: 
würdigen blauen Nod vertaufcht habe. 
Iſt cin mächtig ſchlecht Stüd Arbeit, 
Tag und Nacht auf dem Gaule zu lies 
gen. Ha, iſt es nicht? Ich wollte, daß 
der General auch einem ganz Andern 


als mir den Auftrag ertheilt hätte, da Herdinand Freitigrath. Rad einer. Vpotograpbie, von €. Hartmann. (S. 50.) 
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in Dunkelheit und Regen die fünf oder 

ſechs Meilen -zu General Slocum hin⸗ * A 2 
über zu reiten, und noch dazu furz vor dem Abendeffen. Wenn's | zichten. Und der Krieg lann noch fange dauern, meine ic. Die 
nicht geweſen wäre, das Fand bier unten mal kennen zu lernen | fer deutſche Kapitän Hohenau, oder wie er beißt, mödte am Ende 
und etwa bei ber Konfisſirung der Güter ber Mebellen gleich die | ganz recht gehabt haben. Bei ber da innen herrihenden Verwir · 
Vorhand zu beſiben, kein Teufel ſollte mich dazu gebracht haben, | rung bat es mir ſelber fo ſcheinen wollen, als ob unſer Ober 
für fo lange der Krieg dauerf auf meine Freiheit zu ver | general umd die Herren feines Stabes alle miteinander nicht mehr 
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ein noch aus wüßten. Ich hörte jo etwas von neu eingetroffenen 
ſchlimmen Nachrichten. Auch beweist ja ber mir an Gencral Sto- 
cum ertheilte Befehl, daß wir, ohne erjt den General Kilpatrid 
abzuwarten, noch diefe Nacht den Dgeechee überfhreiten, zur Ge: 
nüge, wie ſchlimm es um unfere Sache ftehen muß. Hm! er: 
dammt und neunmal verdammt, wenn dieſes höllenmäßige Geſindel 
bes Südens über uns lommen follte.” 

„Maſſa Raptain wieder reiten wollen?" vermochte ber Neger 
feine Ungebuld nicht länger zu zägeln. 

Als Antwort hatte der Kapitän bem unberufenen Frager nur 
einen böfen Seitenblid zugeworfen. Erſtaunt über das freubige 
Grinfen in dem Geficht des Burfchen, drehte er ſich jedoch vollends 
zu bemfelben und ftarrte ihm an. 

„Nun, was iſt's?“ brummte ber Offizier. 

„Arm ſchwarz Mann, arm Nigger willen, was Maſſa Hap- 
tain nicht wiſſen. Maſſa Haptain lieber nicht reiten follten.” 

„Bott verdamme mich!” fluchte ber Kapitän, „ic glaube gar, 
der ſchwarze Rader untersteht fih, mir in die Zähne zu laden.” 

„Maſſa Raptain lieber nicht reiten ſollte,“ verharrte der Neger 
bei feiner ſchon geäuferten Meinung. A 

„Aber warum, Du Nigger Du?“ fragte ber Offizier, durch 
bie Beharrlicteit des Schwarzen ſchon aufınerlfamer geworben. 

A „Weil bos Mann, viel bös weiß Mann da unten im Buſch 
eden.*“ 

„Soldaten ?* forfhte der Kapitän. 

Der Neger nidte nur mit dem Kopfe. Sein Mund ſperrte 
dazu über die Luft, womit ihm das unverholene Erftaunen des 
Hauptmanns erfüllte, von einem Ohr bis zum andern ; von feine 
Augen war wieder nur das Meike zu erbliden. 

„Fremde Soldaten ?“ 

Der Neger nidte abermals nur. Das Hinhalten des Hapitäng 
ſchien ihm augenſcheinlich ein ganz befonderes Vergnügen zu be 
reiten, 

„Unfinn!” murrte diefer. „Mer weiß, was Du fehwarzer 
Satan gefehen haben magft. Wo follen fremde Soldaten bierber- 
lommen ?“ 

Das von dem Kapitän angewendete Mittel, dur den jchein- 
baren Zweifel an deffen Ausſage den Schwarzen zum Sprechen zu 
bringen, wirkte ſofort. „So! Vumpo ganz gut gejehen haben,“ 
eiferte berfelbe, „Bumpo Alles fehen. Eind die Mann da unten 
aus dem Fort. Hier da glei unten im Gebuſch liegen eins, 
zwei. Bos Eergeant Gallego ift der Eine. Bumpo ihn gleid) 
erfannt haben und Bumpo ihn fennen ganz genau, weil er vör 
old Jim Neil ald Aufſeher auf der Plantage geweien ift. Bös 
Dann das, viel Peitiche, arm Nigger, arm ſchwarz Mann!“ 

Der Hapitän begnügte ſich in dem Verharren bei feinem von 
—— Erfolg gelrönten Verfahren, ungläubig die Achſeln zu 
zuden. 

„Maſſa Kaptain nicht glauben?“ fragte der Neger; „Maſſa 
Kaptain jelber ſehen wollen? Ho! nichts leichter als das! Die 
Beiden, bos Gallego mit bem Andern, liegen unter der Kaltus— 
bede gleich beim Eingang zum Park, und der Graben von dem: 
felben läuft hart dahinter, Ach haben vorhin nad der Plantage 
gehen wollen, da ich hören ein Geräufh. Ich laufen fort bis 
weit in's Feld, und dann bin id im Graben bis ganz nahe an 
fie herangeſchlichen. Und da hinten unter der großen Fenn liegen 
noch mebr, viel mehr. Arm ſchwarz Dann auf der Plantage fie 
wohl geſehen haben. Arm Nigger —* alle vor die weiß Mann, 
die gelommen ſind ſie frei zu machen.“ 

„So behaupteſt Du, daß es möglich fein würde, die Beiden 
ungeſehen von ben Uebrigen aufzuheben ?“ richtete mit einem nach⸗ 
laſſigen Augenaufſchlag der Kapitän bie anſcheinend gleichgültige 
Frage an ben Schwarzen. 

„Ho!“ lachte derſelbe, „Bumpo nur zu pfeifen brauchen und 
zwanzig Nigger ſich auf die Beiden ſtürzen. Bumpo nichts halb 
thun. Old bos Gallego fih nur rüßren fol und er fühlt bie 
Fauft von arm fhwarz; Mann an feiner Kehle. AU’ Nigger aus 
der Plantage find aus und auf feiner Fährte.“ 

„Und das fagft Du verbammter Holztopf mir jetzt erjt und 
läßt mich hier meine fojtbare Zeit verlieren!” fuhr der Offizier 
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auf Deinem Nüden zerhiebe. Augenblicklich lommſt Du, und das 
fage ih Dir, Du ſchwarzer Satan, Riemen will ih aus Deiner 
Haut fhneiden, wofern Du mich belogen haben follteft.“ 

Wenige Minuten nad der Entfernung ber Beiden waren ein 
bob und ſchlank gewachſener Offizier in hoben, bis zum Stnie 
reihenben, lothbeſpritzten Stiefeln und vom Regen durchweichtem 
Ueberrod, und ber Kapitän von Hohenau in bad Zimmer getreten, 
Der Erftere, ein Mann von echt militäriſchem Ausſehen zu Aus 

ang ber Dreifiger etwa, hatte mit dem Eintreten bie ſich abge 

reiften Handſchuhe und feine Kopfbededung achtlos auf einen der 
vor dem Kamin ftehenden Seſſel geworfen und blidte, halb dem 
Feuer zugetehrt, nachdenllich vor fich zur Erbe. Der Kapitän ftand 
in ftreng dienſtlicher Haltung vor bemfelben. 

„Sa, Kapitän,“ richtete Jener nach einem längeren Nachdenken 
den Blid voll auf diefen, „die von Ahnen getroffenen Maßregeln 
find ganz zwedmäßig, allein fonft läfst ſich ſchwerlich im der Sache 
noch etwas thun. Das Einzige bliche vielleicht, daß Cie das 
Mädchen nohmals aufjzufinden und zum Sprechen zu bringen ver 
ſuchten; allein nah Ihrem mir abgeftatteten Bericht filrdhte ic, 
daß Sie auch bei Der ein wenig zu raſch verfahren find und deß⸗ 
balb ſchwerlich nod etwas erfahren werben.” 

„reellen; wollen verzeihen,“ verfuchte ber junge Mann fein 
Verfahren zu rechtfertigen, „unter den gegebenen Umftänden glaubte 
ih auf die beftimmte Anfchulbigung des Verraths bier gleich mit 
rafcher Hand durchgreifen zu müſſen.“ 

„Hohenau,” lächelte der Andere, „wann werben Sie fid doch 
gewöhnen, Ihre Anrede dem freien Boden dieſes glorreihen Lan 
des anzupafien? Ich bin der General Ofterbaufen, nichts meiter. 
Im Uebrigen,“ fügte er ernfter hinzu, „Sie haben gehankelt, 
wie drüben in unferem gemeinfanen VBaterlande jeder tüchtige und 
umfichtige Offizier in ähnlichen Lagen handeln würde, jedod die 
Verhältnifje liegen bier eben ganz anders. Schließlich läuft die 
Mitteilung des Mädchen? am Ende aud nur auf einen Eifer 
ſuchtsanfall gegen ihre Gebieterin hinaus. Sie wiffen ja zunädit 
gar nicht einmal, ob denn der Major, von dem fie Ihnen geipre 
hen hat, aud) wirklich ein fremder Offizier ift. Die Befiterin von 
Graycourt iſt Wittwe und eben jo jchön ald rei, drei Dinge, 
welche fiher geeignet find, mehr als einen der Herren unſeres 
Stabes zu veranlaffen, ihr feine Huldigungen darzubringen. End: 
lich aber bat es felbft für den Fall, daß bier ein Verrath obwal⸗ 
ten follte, nicht mehr die geringfte Gefahr. Nad der Beftimmung 
des Obergenerals brechen wir noch in diefer Nacht auf, und binnen 
höchſtens einer Stunde wird ſich beinahe meine ganze Divifion in 
ber Nähe dieſes Landfige vereinigt befinden. Die von Ihnen an- 
georbnete Ueberwachung des Haufes mag bis zu unferem Abmarjch 
auftecht erhalten werden, weiter laßt fi vorläufig leinesfalls 
etwas thun. — Hm!” unterbrach er ſich, „da ruft die Glode zur 
Tafel, und der lange Ritt in Wind und Wetter hat mir den Ap⸗ 
petit geſcharft. Beeilen Sie fih, Hobenau, daß Sie bald nach⸗ 
toımmen. Diefe Nacht wird es Arbeit genug geben, um...“ 

Frohlodendes Laden und der Jubel vieler Stimmen Tiefen 
den General erftaunt mitten in dem angefangenen Safe abbreden. 
„Hierher mit den beiden Schelmen!” Dörte man Kapitän Wiggs 
rufen; „mur bier hinein mit ihmen! Und mollt ihr die Mläuler 
halten, ihr verbammten Nigger ihr, ober foll ich über euch 
tommen ?“ 

Durch die weitaufgeriffene Thür wurden unter Leitung des Na: 
pitäns im gleihen Hugenblid von zwanzig und mehr Negern zwei 
Gefangene eher in das Zimmer getragen als gefhoben. Der Cine 
derjelben, ein wettergebräuntes, enfteres Geficht mit ſtarkem ſchwat · 
zem Bart, trug die Blouſe der georgiſchen Miliz und auf feinen 
Schulterſtacken die Abzeichen des Sergeanten; der Andere, ein noch 
biutjunges Bürfchchen von unzweifelhaft farbiger Abtunft, war in 
eine Art Phantafteuniform gelleidet, welche ebenſowohl den Schluß 
auf den Soldaten wie auf den Diener zuließ. Beiden waren 
die Arme mit Striden auf den Rüden zufammengefhnärt, und 
über das ihm als Knebel in den Mund gezwängte Tuch brohten 
dem Aelteren überdieß die Augen aus den Höhlen zu treten. Tie 
Vehandlung des Mannes mochte überhaupt nicht die fanftefte ge 
wefen fein. Das Blut rann ihm aus einer unter dem dichten 


ihn an, „Eſel Du! Du verbienft, daß ich drei Veitſchen gleih | Haupthaar verborgenen Kopfwunde über das Geſicht und die Ale: 
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ber Bingen größtentheil® in sehen um feinen Körper. Cine faft | 
wahnfinnige Wuth und ein verbiffener Troy lagen in feinen Zügen 
ausgefproden, während dem Jüngeren vor Angft die Zähne zus 
fammenfchlugen. 

„Das ift old 668 Gallego!“ ſchrie Bumpo, dem älteren Ger | 
fangenen die Fauft unter die Nafe ftredend. „Ho! Du noch arın | 
Neger ichlagen wollen? Jetzt Nigger über Di lachen, Hahaha! 
Hebt Du felber die Peitſche fühlen.” 

Die von ihrem Wortführer an ben gehaßten früheren Sllaven⸗ 
aufſeher gerichtete Verhöhnung reizte auch bie fibrigen Neger, dem · | 
felben nachzueifern. Der ganze Haufe umringte im tollen Rubel 
bie beiden Gefangenen; es war ein Lärm, um fein eigenes Wort 
kaum verftehen zu lonnen. 

„Was find bad für Gefangene?“ hatte der General bie ver | 
wunderte Frage an den Kapitän gerichtet. „Zurüd das Gefindel!” | 
bonnerte er auf die Neger ein. „Warum find die Leute gebunden 
worben, Kapitän? Nehme doch Einer dem Mann ba den Sinchel 





aus dem Munde |” 

Kallulire, Herr,“ verfehte der Gefragte, „das find meine 
Gefangene, und es ift mit ber verrätherifchen Brut noch viel zu 
gut verfahren worden. Sie würben, wenn ihnen ihr mordmäßiges 
Stüdchen geglüdt wäre, mit uns ficher mod ganz anders umge 
fprungen fein.“ 

„Önabe, Herr!” hatte ſich der durch das Dazwiſchentreten des 
Generals auf einen Augenblick von feinen Peinigern befreite junge 
Gefangene demfelben zu Fühen geworfen. „Gnade! ih bin ja 
gar fein Eolbat und habe nur meinen Herrn geleiten mäfjen.” 

„Wilft Du Schweigen, Hund von einem Mulatten !” brüllte 
der durch Hobenau von feinem Kuebel befreite zweite Gefangene, 

“Son nicht hören, Maſſa Kaptain, Maſſa General,“ beeilte 
fi) auch Bumpo wider dad Begehren des Bittenden Einſprache zu 
erheben. „Ih ihn kenne. Er Maſſa Felton, Maſſa Major da 
unten von dem Fort Diener fein. Sekt ſchreien, jetzt bitten, doch 
fonft zum Liebften jelber ben Heren fpielen und fo — er verzerrte 
fein ſchwarzes Geſicht zu einer hochmüthigen Grimaffe — auf arm 
ſchwarz Mann, arın Nigger herabbliden.“ 

„Felton!“ Der Kapitän von Hohenau hatte den Knieenden 
vom Boden aufgeriffen. „Burſche, geftche, oder Du hängſt im 
den nächſten fünf Minuten,” bedrohte er den tödtlich Erſchredten. 
„Der Major befindet ſich bier im Hanfe, er ift es, ber vor einer 
Viertelftunbe bei ber Herrin deffelben eingetreten it.“ 

„Ja!“ zeterte ber Geängſtete; „Gnade, Herr, Gnade! Ah 
will ja Alles befennen.” 

„Laßt 108!” raste der zweite Gefangene, die vier oder fünf 
ihn haltenden Neger durch eine riefenhafte Kraftanftrengung zu 
feinem Gefährten mit fich fortreißend. „Schurke, verrätherifcher 
Schurke, bie Zunge reife ih Dir aus Deinem verbammten Schlund, 
Hund von einer Hindin!“ Unfähig, feine Hände aus den dies 
jelben feſſelnden Banden zu föfen und bereitd von ben ihn wieder 
gepadt baltenden Negern halb bemältigt, jpie er nad dem vor 
Schreden Verſtummten. 

„Ihr Schelme, Diebe, ihr fhuftige Abolitioniſten!“ Tehrte feine 
Wuth ſich gegen die Unionsoffiziere; „ſchämt ihr euch nicht, im 
Bunde mit Niggern und Mulatten wider Männer zu tämpfen? 
Doch ihr feid felber nichts Beſſeres als Nigger ...“ 

Die Fauft de3 Hapitän Wiggs preßte ihm die Kehle zulam- 
men. „Hierher!“ berichte er den Negern zu, „stopft mir dieſem 
Schreihals fein großes Maul! Na, General, da fehen Sie felbit, 
daß bei diefer Höllenbrut von Sczeffioniften eine gute Schlinge, 
ihnen glei um den Hals zufammengezogen, unbedingt das beite 
Verfahren iſt. Sind ſchlimmer ald wilde Beſtien, Herr! He, find | 
fie nicht? Der Teufel, wen ich diefem Schurken vorhin bei feiner | 
Gefangennahme aud nur einen HAugenblid Athem gegönnt hätte, | 
er würde mir durch fein Gefchrei die ganze da unten hinter dem 
großen Fenn fauernde Bande auf den Hals gehept haben.“ 

„Ser Major Felton, der Kommandant des Forts? Mac Allifter | 
in diefem Haufe? — Wie denn, fpreden Sie doch, Kapitän,” fiel 
der General aus einem Gritaunen in's andere; „jo haben Sie bie | 
beiden Gefangenen nicht zufällig aufgegriffen, fondern es ift ein 
wirflider Hinterhalt, ein Komplott, um das es fich hier handelt?” 

„Maftulire, daß ich das längft wilfen würde, wenn ber Herr 
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mich hätten mit ben beiben Schelmen ein orbentlichet Verhör an— 
ftellen laffen. Aber das ift ein Fakt, daß da unten am Ufer des 
Ogeechee noch Fünf bis Sechshundert von den mörberifhen Ha— 
funten verftedt liegen.” 

Einige raſche, durch furdtbare Drohungen unterftügte Fragen 
des Kapitäns von Hohenau hatten von dem jüngeren Gefangenen 
ein vollftändiges Geftänbniß erpreßt. Er und ber Sergeant Gallego 
waren von dem Major Felton auf feinem Wege zu ber Herrin 
von Graycourt mitgenommen und am Cingange des Parts zurüd: 
gelaften worben, um zwifchen demſelben und feiner im Berited 
liegenden Abtheilung erforderlichen Falls deren Benadridtigung 
zu übernehmen. Alle näheren Umftände beö Ueberfalld, jo weit 
ber Diener nur eine Kenntniß davon beſaß, und namentlich die 
Ortsangabe bed Verſteds der Mannihaft nicht nur, fondern auch 
der Kahne, wie nicht minder die ungefähre Stärle de3 von dem 
Major geführten Detaſchements und der noch im Fort Mac Allifter 
zurüdgebliebenen Beſatzung, ja fogar das Loſungswort des Feindes 
befanden fi im Befig ber norbitantlihen Offigiere. 

Der zweite Auf der Tiſchglode war von den Herren über dem 
Interefje an dem angeftellten Verhör ganz unbeachtet geblieben. 

„Das Haus muß fofort nah dem Major durchſucht werden!” 
beanfpruchte der Kapitän von Hohenau. „Hier bleibt fein Augen: 
blick zu verlieren.“ 

„Halt, Hohenau, feine Unbefonnenheit!” wehrte der General 
dem Frängen des ungeftümen jungen Mannes. „Hier handelt 
es fih um mehr ald die Aufhebung des feindlihen Majord und 
feines Detafhementd. Die Rettung unferer Armee aus ihrer ge: 
genwärtigen bebrängten Lage, bie ganze Entſcheidung des Krieges 
vielleicht iſt durch dieſen glüdlichen Zufall uns anheimgegeben. 
Mit dem Fall des Fortd Mac Allifter fällt Savannah, und nad 
dem Berluft diefer Stabt und unferem Feitiegn an der Südkuſte 
barf die Sache des Südens unbedingt ald verloren erachtet wer: 
den. Por Allem gilt es, das ort in unfere Hand zu bringen.“ 
— Er überlegte. 

Teufel!“ brummte Kapitän Wiggs, „das ijt ein Falt, bo! 
Ich fagte es ja immer, die Union wird fiegen, die Hebellion muß 
niedergefchlagen werben.” 

Ein Offizier war mit einer Meldung in das Zimmer getreten. 

„Ha!“ rief ihm der General entgegen, und ein Blig des 
Triumphes Teuchtete aus feinen Hugen. „Lieutenant Olmſtead, 
Ihr Erſcheinen gerade in diefem Augenbfid fol mir als ein wei 
tered Wand für das Gelingen des von mir gefaßten Plans gelten. 
Sie bringen mir die Meldung von dem Eintreffen ber erjten Bri: 
gabe meiner Tivifion?* 

„Wohlen denn, Kapitän,“ kehrte er fih auf die Bejahung 
feiner Frage zu dem Hauptmann von Hohenau, „das zehnte Illi⸗ 
noi3-Regiment bleibt bier zu Xhrer unmittelbaren Verfügung. Zwei 
Aompagnieen deſſelben verftärten bie von Ihnen fdon um das 
Landhaus anfgeftellte Poftenkette, vier Kompagnieen werden bis 
zu dem Paß von Ebenezer vorgefhoben, um einen etwa von bort 
ftatthabenden feindlichen Verſuch zu vereiteln und abzuweilen, und 
die vier legten Aompagnieen endlich verbleiben auf dem freien 
Felde hinter dem Vorhof vorläufig neh im Nüdhalt. Jedermann 
wird eine, Niemand herausgelaffen. Um jebe unnüte Alarmirung 
zu vermeiden und den Feind fiher zu machen, findet jeboch eine 
Turdiuhung der inneren Räume des Hauſes erft ftatt, wenn Alles 
entichieden tit.“ 

„Kapitän Wiggs,“ wandte er ſich zu diefem, „Ihnen bleibt 
bie Aufhebung der feindlichen Abtheilung und die Wegnahme der 
Hähne derielben vorbehalten. Das einundbreißigfte Jllinois-Regis 
ment befindet fih dazu an Ihre Vefehle gewieſen. Borläufig ge 
nügt es indeß, ben Feind in der Stille zu umftellen, und bie 
Ausführung Ihrer eigentlichen Aufgabe erfolgt erft mit bem Ein 
treffen meiner zweiten Brigade. Ich felber breche mit dem vierten 
und zwölften Regiment fofort auf, um vor Fort Mac Allifter mein 
Leben zu laffen oder, bevor nod zwei Stunden vergeben, das 
Sternenbanner auf deifen Wälle zu pflanzen. Kapitän, Sie hatten 
recht, die Sache der Freiheit kann nit ſinlen; ber junge War 
diefes Landes wird der Schlange der Rebellion den Hopf zertreten!“ 

Die Tifchglode Fäutete zum dritten Male und deren Schall dien 
dem General eine Pflicht in Crinnerung zu rufen. Unſchlüſſig 
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blidte er einen Moment auf die zu den Gemächern bes Generals 
Sherman führende Thür und wieder vor ſich zur Erde 

„Es ift unmöglich, den Obergeneral jeßt er zu benadhriäti« 
gen,“ entſchied er ſich nach kurzem Befinnen; „die Tafel bat ber 
reits begonnen und die Dame vom Haufe wird jedenfalls ſchon in 
den Speifefaal eingetreten ſein. Wer fteht mir überdieß dafür, 
daß der General bei der Wichtigkeit der bier ausftehenden Intereſ⸗ 
fen fich volltommen zu beherrſchen vermöcte, und auch der Schat- 
ten eines ber fchlauen Intrigantin erwedten Verdachts Lönnte 
möglicher Weife noch Alles verderben.“ 

„Kapitän Wiggs,“ fügte er laut hinzu, „nah Aufhebung der 
feindlichen Abtheilung, aber nicht früher, werden Sie dem General 
Sherman Bericht abftatten, Und nun, Ihr Herren, Jeder auf 
feinen Poſten. So Gott will, foll in diefer Nacht nod der lange 
Krieg feine Entiheidung finden! r (Fortfeßung felgt.) 


Der Hänger des Morgenlandes und der Freiheit, 
Ferdinand £reiligrath. 
Ton 
Gufan Raſch. 
(Bin S. 445.) 


Im Chamiffo’ihen Mufenalmanad erlangen in den breifiger 
Jahren zuerjt jene wunderbaren Meifen voll jüblicher — 
und glühender Schilderung vom „Wetterleuchten in der Pfingſt- 
nacht“, vom „Waftentönig“, von der „Stimme am Senegal”, welde 
in ganz Deutidland ein fo mächtiged Aufſehen erregten und ben 
Namen ihres Verfaffers plötlich unter die Namen ber eriten deutſchen 
Dichter ſtellten. Beta ſchildert irgendwo die Bewunderung, mit 
der Adelbert von Chamiſſo ihm dieſe Gedichte zeigte. Der Ver⸗ 
faſſer dieſer wunderbaren Weiſen war ein junger Commis in einem 
amſterdamer Banlierhauſe, der Sohn eines detmolder Gymnaſial · 
lehrers, und hieß Ferdinand Freiligrath. Im Jahr 1838 erſchien 
bei Cotta das erfte Bändchen feiner gefammelten Gedichte und brachte 
eine außerordentliche Wirlung hervor. Durch die Epidemie einer 
ſußlichen, verſchwommenen yrit und einer einfältigen Deutſchthüt⸗ 
melei, fagt ein num auch bereit3 veritorbener Freund, fegte das 
Buch unfered wilden, ftarten Weftphalen mit ber weichen Dich: 
terſeele reinigend bin. Das Rauſchen dieſer „ſentimentalen Eiche“ 
war wie eine ſtärlende Lufterſchütterung; feine Kedheit und Hübn- 
beit, feine glänzende Farbenpracht, feine glübende Schilderung, 
feine mertwürdige Gewandtheit in der Sprade riß bin, und man 
fand aud das Grelle, Bizarre, ſprachlich Ueberladene, das un: 
poetiſche Reimen frember Lolal · und Provinzialworte „genial“. Frei⸗ 
ligrath wurde der Sänger der Müfte, der Steppe, bes Orients, 
ein Sänger, wie ibn dad Porgenland nie geſehen und in ben 
Reihen feiner eigenen Dichter nie hervorgebracht bat. Um die 
—— die Schönheit, die wunderbar treffende Schilderung 

der Lieder des Sangers des Morgenlandes ganz zu empfinden, 
muß man fie im Morgenlande jelbit leſen. Die zehn Zeilen, „das 
Fragment”, in denen Freiligrath die Steppe ſchildert, find ein Bild, 
fo originell, fo grohartig, 0 die Wahrheit in ihrer Fürchterlichkeit 
jeihnend, wie es noch nie auf der Peinwand ber Pinſel eines Ma: 
lers vermocht bat. Jedes Wort ein Farbenton, das Ganze ift ein 
in Grau und Gelb gemaltes Bild „der leeren Bettlerfauft”. „Sie 
dehnt fh aus von Meer zu Meer; wer fie durcritten bat, Dem 
graust“, Hang es mir immer in den Obren, wenn ich auf flüch 
tigem Hofe tagelang die afritanifche Steppe durdjagte, um aus 

er Müfte wieder an das Geſtade des Meeres zu gelangen und 
die „Suchen diefer Rieſenhand“ ſah; „die Ströme, die fie jach 
durdrinnen, bie ausgefahrenen Geleife, darinnen des Koloniſten 
Rad ſich wand; die Spur, in der die Büffel traben —*. Und 
melde Wüftenbilder! Die ganze Farbenpracht des Orients ſchaut 
und aus den Gedichten „die jeidene Schnur“, „der Scheil am Sie 
nai“, „Geſicht des Neifenden“ an. Mas Hildebrand mit feinem 
farbenglübenden Pinfel in feinen lehten Bildern auf der Peinwand 
wiedergegeben het, tritt uns im dieſer meifterbaften 
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entgegen. Wer bat, wenn er zuerft und plößlich, wie ih, im 
Feljentbore von El Kantara die große Müjte erblidte, nicht an 
Freiligrath's Verſe gedacht: „Die Lagerpläpe grüßen Dich, bes 
Volls, dem ich entiproflen bin; im ihrer brand’gen Wittwentrat 
tritt die Sahara vor Did hin!“ Die „brand’ge Wittwentradt* 
ift das eigentlihe, das ihren Charakter am Beſten bezeichnende Ge 
wand ber Sahara; zwei Worte umfaſſen ein Genrälbe von treffend: 
fter Wahrheit, Und wer bat nicht, wenn er Abends nad tage 
langem, anftrengendem Ritte durch ben fliegenden Sand im 7* 
menwalde unter dem braunen Araberzelte ein Obdach fand, * 
wunderbare Schönheit des Liedes empfunden: „Fremdling 
Deine Stute graſen“ —? Als das prächtigfte, farbenreichfe rd 
diefen Wüftenliedern, wo uns bie afrilaniſche Thierwelt in ihrer 
ganzen bunten Pracht und ſchonen Geftaltung entgegentritt, ift * 
immer ber „Lowenriit“ erſchienen. Gazellen und Giraffen, * 
Wuſten König“, die Hyäne, „die Entweiherin der Grüfte*, ber 
Panther, „ber bes Kaplands Hürden räuberifch verheerte“, fliegen 
an ums vorüber, „krachzend ſchwirrt der Geier durch die "gühter; 
„eine fandgeformte Trombe in der Wuſte fand’gem Meer, mirbelt 
eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen ber“, 
Mer lennt nicht die berühmten Verſe: 

„Plöglich regt es fih im Rohre; mit Gebrül auf ihren Naden 

Springt ber Düne; welch' ein Reitpierd! Cab man * Sqhabrades 

An den Marftalltammern einer iniglihen Hofbu 

Als das bunte Fell des Renners, den der Thiere Farh’ee beftiegen 7 


In bie Muskeln des Genides ſchlägt er aierig feine Bühne; 

lim den Bug des Rieſenpferdes weht des Meiters gelbe Mä 

Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes jpringt et A unb gepeinigt; 
Sieb’! mie Schnelle des Kameeles es mit Parbeihaut 


Eich’! die menbbeftrahlte Flãche Ichlägt es mit ben —* — 
Im Anfange der vierziger Jahre ging in Deutſchland eine neu 
welche durch 5 


Strömung dur die Poefie, Hoffman 
von Fallersleben und Herwegh auf das politiiche Gebiet geleitet 
wurde. Auch Freiligrath wurde, wie bei feiner Individualität zu 


erwarten war, von biefer Strömung erfaßt, und betrat ein Gebiet, 
auf das ihm feine innerfte Meberzeugung längft gebrängt hatte. 
Aus dem Sänger des Morgenlandes wurde der Sänger ber = 
heit des deutſchen Volles. „Sei wach den Stimmen Deiner 


horch auf in Deines Volkes Örenze“, er in dem Liebe „Meine 
Stoffe”. Er lehnte im Jahre 1844 preußifche Penſion ab, 
weldye er ein Jahr früher ganz ohne fein —* 
Alerander von Humboldt's erhalten batte, veröffentlichte fein 
„Slaubensbelenntniß“. Wenn Er Dichter and 
feinem Auftreten in biefer Bet: Beute — —— 
wollen, jo kann ich darüber * el Vorwurf it 
fo dumm wie ſchlecht. von , din 
Mann, der Freiligrath's —* Weſen immer genau gelannt 


und zugleich feinen päteren politiſchen Ue 
bigt bat, fagt igrath 
Benfion able nt und fein” Ola 


> fe —* cele — 
= einer en 
genen Ueberzeugungen baben ibn auf die Seite 
hei er innerlich immer fand.“ So fage —* 
Sänger der Freiheit des deutſchen Volles: Gr bat gan 
a nie 1E a 
nigen di acht ba u feinen 
E = befennen, von der else ichguitig it zu Libero: 
(amus, vom Liberalismus ‚zur Nepublik 
Eozialiamus. Dir und — wenn Anderen ift «8 gerade jo erga 
ur ne —— ſei es geſagt: Freiligrath iſt den Auf 
en Konjequ einer fortichreitenden politifchen Weberz: 
bis auf “ —* Zug immer treu geb icen } 
Wanfen und Murren A rbannun 
garen un ha cs it me dene geme 
ben und ſchwachlichen Motiven auf ihrer politiſchen n 
rudwarts ſchritten und „den Mantel nad dem Winde breblen“. 
Mit dem Moment, wo Freiligrath al® Dichter das politjd 


Gebiet betrat, beg für ihm bie politiſchen ‚ Sein 
„Bonbenöbelenninif" zwang ihn, bie a 
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als Flüchtling auf fremder Erde Schuß zu ſuchen. Aber mit den 
Verfolgungen wuchs die Kraft feines dichteriſchen Genius; feine 
Gedichte gingen von nun an Hand in Hand mit feiner fortichreis 
tenden inneren politiſchen Gutwidlung. In feinem „Nequiescat” 
finden fich bereit3 bie Anllänge bes Sozialismus, als deſſen Streis 
ter Freiligrath fpäter in ber Neuen Rheinischen Zeitung aufgetreten 
it. Da das, was er ald Dichter erwarb, für den Lebendunter: 
balt feiner Familie nicht reichte, betrat er wieder die im Jahre 1839 
verlaffene Taufmännifche Laufbahn. Cr begab fih nad London und 
fand einen Blak auf dem Comptoir eines großen bortigen Handlungs» 
hauſes. Im Anblide des fozialen Elends der Niejenftabt an der 
Themfe entitanden die meifterhaften Gedichte, welche die Noth und 
das Leid der Armen und der Elenden fhildern; das Lieb vom 
Hembe, Irland, die Seufzerbrüde und fo manche andere. Die fran- 
zöfifche Februarrevolution fand den Dichter auf der Entwidlungs- 
ftufe vor, auf der er heute noch fteht, hoffnungsvoll und unver 
droſſen troß aller Niederlagen, welche er zugleih mit der Sache 
bed Volkes während ber lehten achtzehn Jahre erlitten bat, Mit 
dem Liede: „Im Hodland fiel der erfte Schuß“, begrüßte er bie 
Revolution, welde den Thron des „Bürgerkönigs“ ftürzte; mit 
dem Gedichte „Schwarz-Roth-Gold* die deutſche Fahne. Er 
kehrte nad Deutſchland zurüd, flug feinen Wohnſitz in Düſſeldorf 
auf und wurde der Führer der dortigen demokratiſchen Partei for 
wie Mitrebakteur der Neuen Rheiniſchen Zeitung. Aus diefer Zeit 
ſtammen feine bedeutendſten politifchen Gedichte, Freiheitslicder voll 
Feuer, Energie und begeifternder Kraft. Wer ift nicht tief ergriffen, 
wenn er das wunderbare Lied „vom Tode“ liest: 

„Auf den Hügeln ficht er im Morgenroth, 

Das gesüdte Schwert im der ſehu'gen Hanb! 

Ber ih bin? Ich bin der Befreier Ted! 

Pin der Tob für bie Menſchhelt, bas Vaterland!” 

Freiligrath hatte, als Opfer feiner politiidhen Ueberzeugungen, be» 
reits das Brod des Exils gegefien; er follte nun aud) das Märtyrer 
thum des Gefängniffes beftehen. Wegen feines berühmten Liebes 
„die Todten an die Lebenden” wurde er in's Gefängniß gebracht und 
vor die Affifem geftellt. Aber die Geſchwornen jpraden ihn frei, 
und Freiligrath ging von Neuem nad) England in's Eril, weil 
ihm neue politiſche Verfolgungen und neues Gefängniß brohten. 
Eines feiner letzten Lieder in der deutſchen Heimat war das Ab— 
ſchiedswort der Neuen Rheiniſchen Zeitung: „Sein offener Dich 
in offener Schladt” — 

Vor drei Jahren fah ich „den Dichter des Morgenlandes und 
ber Freiheit” in London wieder, den ich im Jahre 1850 nur ein: 
mal flüchtig in Köln gefeben hatte. Die vierzehn Jahre hatten 
fein Aeußeres wenig verändert. Dafjelbe „löwenmähnige” Haar, 
dieſelbe Träftige, etwas unterfette Gejtalt, daſſelbe große, feurige 
Auge, das volle, runde Geficht von einem bunleln Barte umrahmt, 
während bie Oberlippe ein ftarter, dunkler Schnurrbart bebedte. 
Gr empfing mic in feiner herzlichen Weiſe, und nad) einer halben 
Stunde war mir, als hätten wir uns jahrelang gefannt. Uns 
verband ja längft, was die Menſchen am Innigften verbindet, was 
das Herz am Meiſten zum Herzen zieht, mehr ald lange Lebens: 
newohnheit und mehr ald Blutöverwanbtihaft, die Idee und der 
Hampf für die Idee. Manchen Abend brachte ich in feinem gaft- 
lihen Haufe in Hadnney im Kreiſe feiner Familie zu. Seine Gattin, 
da Melos aus Weimar, als Kind Goethe's Liebling, war noch 
immer eine ſchöne, ftattliche Frau mit reihem, blondem Haar und 
zarten, intelligenten Zügen, zwei prächtige Anaben und zwei Mäbd- 
hen, damals im Alter von ſechzehn bis achtzehn Jahren, Tiebliche 
Mädchengefichter mit dunklen Augen und bem zarten Kolorit ber 
Mutter, finnig und intelligent, Unb wenn mid mein Weg durch 
bie City führte, lonnte ich es nie unterlaflen, in ben „royal buil- 
dings“, einem Geſchaftslolal ber ſchweizeriſchen Filialbanl, der Frei» 
ligrath damals als Gefhäftsführer vorſtand, auf eine halbe Stunde 
vorzufprechen. „Warum dichten Sie micht mehr, Freiligrath ?* 
fragte ich dort eines Tages den Dichter des „Wüftenlönigs*. Die 
„royal buildings“ befinden fich in der Mitte ber Börfengebäube, 
im geräufchvolliten Theile der Londoner Geſchaftsgegend. Der Don: 
ner der vielen Tauſende von Wagen und Fruchtlarren, melde in 
nicht endenden Zügen aus allen Theilen Londons vom frühen Mor⸗ 
gen bis in den finkenden Abend über den Platz rollen, ſchallte wie 


das Brauſen ſich überftürzender Meereswogen zu und hinauf. 
„Hören Sie die Geräuſch, athmen Sie biefen erjtidenden Dunft, 
ſchauen Sie das ruhelofe Treiben dort unten,“ antwortete Freilig⸗ 
rath, indem er mic an's Fenſter führte, „und dann fragen Sie 
mich, weßhalb ich nicht mehr dichte? Bis zum Abend hält mich 
alle Tage dieſe Atmoſphäre feit, und jeit Jahren habe ich mich nur 
Sonntags von derfelben losmachen können. Aber am Montag 
Morgen muß ich wieder da fein.“ Und als ich mid; mit einem 
Gefühl der Wehmuth bei .meiner Abreife nad dem Kontinent von 
dem mir in kurzer Zeit fo lich gewordenen Freunde trennte, mußte 
ih unwilllürlich der herzlichen Worte Wolfgang Miüller'3 ge 
denken, weil fie der Ausdrud meiner eigenen Gedanken waren: 
„Selten habe ich einen empfänglicheren und begeifterungsfähigeren 
Menſchen kennen gelernt, als Freifigratb, felten einen, dem das 
Erariffenfein der Seele bei allem Edlen, Schönen und Tiefen fo 
feicht und fo fhön in bie ganze außere Erſcheinung —— Er 
war voll der lebendigſten Theilnahme für Alles, was im Bereich 
feiner Kunſt lag; er zeigte ſich als der neiblofefte Bewunderer 
ber Arbeiten feiner Freunde, was gerade nicht Jebermanns Sache 
ift. Und als er feine Familie begründet hatte, da gab es keinen 
befieren Gatten und keinen beforgteren Bater. Ich babe hundert 
Ginblide in fein Haus gethan, die mich rühren und erheben 
mußten.“ 





Fine deulſche Stadt und ihr Verluſt. 
aiet. 


Dr. €, Schweiltzer. 
(Bier ©. 448 und 440.) 


Auf der Poftitraße fährt man durch das alte öſtliche Thor — 
la porte des Allemands — in die ehemals deutſche Reichsſtadt 
Meg ein. In der Strafe, die wir zuerſt betreten — ber Rue des 
Allemands — begrüßen uns rechts und linls beutfche Ueberichrif: 
ten an den Gewerbd: und Haufläden, und wir werden auf Schritt 
und Tritt daran erinnert, daß die Stadt, durch die wir wandern, 
einft zum deutſchen Meiche gehörte und ihr Deutſch trog zweier 
Jahrhunderte, die fie jegt annexirt ift, nicht verlernt hat, Met 
ftaret jwar von gezogenen Kanonen, welche die Theorie der natfir 
lihen Grenzen jeden Augenblid zu beweifen geneigt find, aber es 
thut doc wohl, überall zu bemerken, wie deutfcher Geift und deut 
ſchet Sinn nicht jo leicht auszurotten find. Straßburg und Met 
erinnern und aber aud wieder am Lebendigften, wie dehnbar der 
Begriff der natürlihen Grenzen ſei. Kaiſer Friedrich III. von 
Deutſchland hatte einmal Karl VII. von Frankreich einige taufend 
Söldner abgeborgt, mit deren Hülfe er die Schweizer zu Paaren 
treiben wollte. Das Anlehen follte ihm theuer zu ftehen fommen, 
Anjtatt der erbetenen Fünftaufend führte der franzöfilche Kronprinz 
deren Dreifigtaufend nad) den Rheinlanden, welde daſelbſt raub« 
ten, plünderten, morbeten, während ihr Gebieter erflärte, daß er 
an der Spihe feiner Mannen keine Feindjeligkeiten gegen Deutfch- 
land beabjichtige, ſondern lediglich die natürlihen Grenzen Frank 
reichs, nämlich die biefem zu Recht gehörigen Länder bis an ben 
Rhein, Elſaß, Meg, Toul und Verbun wieder erwerben wolle. Da- 
mals boten die Bayern den franzöfiihen Annerionsgeläften gegen: 
über den Landſturm auf und jagten den Fremden zum Lande hin 
aus, Diefer aber kam wieber und wieder, big es ihm gelang, 
Straßburg zu überrumpeln, 

Die Champagne bildete im ſechzehnten Jahrhundert die fran 
zöfiihe Grenze gegen Deutfchland und Niemand wußte von einer 
andern. Das Herzogthum Lothringen war das Außerfte deutſche 
Land. Seine Herjoge waren Vafallen der deutſchen Krone und 
Reichsflirſten, und bei der Errichtung ber zehn Reichslreiſe unter 
König Marimilian I. wurde ibr Herzogthum zum oberrheiniichen 
Areiſe gerechnet. Die Hauptjtabt war Nanzig (Nancy), und in den 
Bezirk gehörten aud die drei Bisthümer Met, Toul und Verbun, 
ufammen das bifhöfliche Lothringen genannt, deren Biſchöfe, gleich 
falls Fürften des heiligen römischen Reichs, alle vom Kaijer bie 
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Inveſtitur empfingen und unter dem Erzbifhof von Trier ftanden, 
Die Herzoge von Lothringen hatten jo wenig als die Biſchöfe eine 
Souveränetät über die gleichnamigen Städte, fondern erjtere nur 
eine Schutzgerechtigleit über Toul. Sonſt waren c8 freie deutfche 
Reichsftädte, die allein die Oberherrſchaft des Kaiſers und in Rechts ⸗ 
ſachen die Kompetenz des Reichslammergerichts in Trier anerfann« 
ten, gleich ihren zahlreichen Schwefterftäbten dieſſeits und jenfeits 
des Rheins, Strafburg, Kolmar, Augsburg, Nürnberg, Aranl: 
furt u. ſ. w. Toul hieß im Lande die heilige, weil die dortigen 
Biſchofe ſich durch ihre Heiligkeit hervorgetban, Verdun die edle; 
weil diefer Biſchofsſitz ſeit undenllicher Zeit faft immer von fürft: 
lichen Perſonen oder doch fonft angefehenen Prälaten war befefien 
worden, und Det die reiche, weil es große Einkünfte beſaß. Die 
deutfchen Kaiſer lebten immer viel in Metz, befonders Karl IV., 
der bier einen Reichstag hielt, auf welchem die berühmte goldene 
Bulle (das Neihsftatut) durch fieben Fürjten zu Ende gebradt und 
offentlich belannt gemacht ward, Ueberhaupt war Mek, fchon der 
Größe nad die bedeutendite Stadt, als Grenzfeftung von doppelter 
‚Wichtigkeit. Die VPürgerihaft zeigte immer eine gute deutſche Ge 
finnung und viele Anbänglichleit an Gebräude und Sprache des 
Vaterlandes. Wenn fie unterlag und für dieſes verloren ging, fo 
gelang es allein durd die Lift und Uebermacht des Feindes und die 
Schwäche und Nadgiebigteit der Häupter des Reichs. Am 13. März 
1552 rüdte Heinrich mit 25,000 Mann Fußvollt und 10,000 
Neitern, die unter dem. Befehl des Connetable von Montmoreney, 
des Herzogs von Aumale und des ©, v. —— in Loth⸗ 
ringen ein, beſetzte die Reichsſtadte Toul und Verdun, entzog der 
Herzogin Chriſtine von Lothringen die Regierung, legte nad) Naus 
zig eine Veabung von 6000 Dann und ging dann nad Dieb, 
weldes inzwijchen der Connetable auf verrätheriihe Weiſe unter 
dem Berfprechen, bloß einen friedlichen Durchzug halten zu wollen, 
in Befig genommen hatte. Der Biſchof und einige Magiftrateper- 
fonen waren im Einverſtandniß mit den ranzofen. ber der 
größere Theil des Magiſtrats war unbeftechlich und dem beutfchen 


Neich ergeben, und diefer follte num zunächſt unschädlich gemacht 


werden. Deßhalb legte fid) der Connetable plöplih auf das Aran- 
tenbett und rief unter dem Vorwand, fein Teftament maden zu 
wollen, die ihm als feindlich bezeichneten Magifteatsperfonen als 
Zeugen zu fih. Kaum aber waren fie verfammelt, als er vom 
Vette Iprang, den ‚Schöppenälteften durdbohrte und durch feine 
Zeibwächter die Mebrigen ermorden ließ. Darauf hielt der König 
am 18, April feinen Einzug in Met, entwafnete die Bürgerichaft, 
jwang fie, der Krone Frankreich zu huldigen und eine neue Obrigkeit 
einzufegen, und waltete überall als unumfchränlter Gebieter, Kaiſer 
Ferdinand I. forderte die Bisthümer 1560 wieber zurüd, aber ver: 
gebens, und Heinrich IV. ſchloß fie, ebenfalls vom deutjchen Meiche 
getrennt, wieder mit in den Frieden von Verdun ein, und um die 
Bürger im Zaum zu halten, wurde 1566 die Citadelle gebaut. 
Diefer Zuſtand blieb bis 1633, wo Ludwig XII. ein Parlament 
in Met anlegte und anfing, ſich als unumſchränkten Herricher von 
Meg zu betrachten, während die feitherigen Könige von Frankreich 
ſich mit der bloßen Schutzherrlichleit begnügt hatten. Die faifer: 
lien Hommiffarien führten umſonſt deßhalb Beſchwerde. Allein 
der dreißigjährige Krieg, weldyer damals mit allen Schreden wütbete 
und in den Frankreich aus mwohlberechnetem Intereſſe 1635 mit 
thätigfter Theilnahme ſich einmifchte, riß jede Verhandlung in ben 
großen Strom der Verheerung fort, wovon damals die ganze poli» 
tiiche wie religiöfe Verfaffung des deutſchen Reiches bedroht war, 
68 ift hier nicht nöthig, über den Triumph Frankreichs, den es in 
dem weitphäliihen Friebensichluh durch die ſchmachvolle Niederlage 
Deutjhlands feierte, fich zu verbreiten, denn darüber liefen fich 
ganze Bücher fchreiben und find geichrieben worden, Der Kardinal 
Mazarin, Richelieu's Nachfolger und Ebenbild, legte den bereitd 
1643 zu Münfter eröffneten Friedensunterhandlungen große Hin: 
derniffe im den Weg. Für die gemachten Anftrengungen und 
den erjtrittenen Kriegsruhm konnte Frankreich nur geringe Ent— 
ſchadigungen anfpreden, denn in beiden hatte er verhältnifi- 
mäßig Unbebeutendes geleiftet; um fo übertriebener Tauteten die 
Forderungen, womit er nad und nach beraustrat und die er von 
der Schwäche ded Haifers und Reichs eine nach ber andern bewil— 
ligt erhielt, Eines der erften Anerbicten an Frankreich war das 


| volllommene Souverämetätsrecht über die Bisthiimer und Stäbe, 





welche bis dahin rechtens zum Neich gehört hatten, welde man 
demfelben als Entihädigung überlaffen wolle, einzig und allein zur 
Miederbringung guter Freundſchaft, da man ihmen ſchlechterdings 
feine Genugtbuung ſchuldig ſei. Auch den Elſaß, den Henegau, 
Breifah abzutreten, worauf die franzöfiihen Unterhänbler beitan- 
den, zeigte ich der Fürjtenrath nichts weniger als willig, wobei 
Defterreich vortrefflich die Fünftige Gefahr darlegte, welche aus der 
Bewilligung jener Forderungen entftehen müßte. Allein ber Erfolg 
entſprach dem Anfang nicht. Die Friedensunterhandlungen ſpan 
nen fich unter fteter Beſorgniß gewaltfamer Auflöfung im die Länge, 
Das Gfüd des Krieges kehrte fich wider den Haifer, und Mazarin’s 
Gold lodte einen von den deutichen Ständen nach dem andern zu 
Frankreich herüber. Es war die fhändlihe Staatskunft, den Ein 
zelnen zu heben und zu kräftigen, um das Allgemeine, das Ganze zu 
drüden und zu Schwächen, welche, durd) die unzähligen Gebrechen 
der deutſchen Kriegsverfaſſung begünftigt, lobnende Siege erfoht. 

Nachdem die zwei legten Jahre diefer weitphälifchen Prriebens 
unterhandlumngen eine Kette von Demüthiqungen und Mißhandlun 
gen des Hailers und der Neichöftände durch die fremden Diltatoren 
geweien, deren Mille faft einzig und allein galt, warb endlich der 
faft Hundertjährigen in Anfehung der Stadt Mey und der anderen 
zu Lothringen gehörenden Reichsglieder bewielenen Ohnmacht und 
Schwäche, Schlaffheit und Nacgiebigkeit gegen die fremden das Sie 
gel aufgedrüdt durch den $. 70 des Friedendinftruments, welcher 
befagt: „Die Oberherrlichleit, das Souveranetätsrecht, ſowie alle 
anderen Rechte auf die Bisthilmer von Met, Toul und Verdun, jomie 
die gleihnamigen Städte gehören auf dieſelbe Weife, als fie biöber 
zum römijchen Reich gehörten, für die Zukunft zue Krone Franl 
reich und follen ihr cinverleibt werden ewig und ummiberruflih.“ 
Spricht bier und im Vorftehenden nicht eine ernfte Mabnumg ar 
ung und bieten ſich nicht überall Parallelen zur Gegenwart? 

Seit der Zeit ift Frankreich in ungeftörtem Beſitz diefer deutſchen 
Gebietstheile geblieben. Met ift die Hauptftadt des franzöſiſchen 
Departements Mofelle. Sie gilt als eine Feſtung erften Range, 
wohl im Stande, einer zweiten Belagerung das Schickſal der eriten 
zu bereiten. Sie liegt am Einfluß der Selle in die fortan fciff- 
bare Mofel, an der Eifenbabn von Nancy nad Saarbrüd, die fih 
bier nach Quremburg abzweigt, bat im Ganzen ein altmodiſches 
Ausfehen, doch auch viele gerade umd gut gepflajterte Strafen, 
ſchöne Häufer und mehrere öffentliche Pläte. Die Mofel flieht in 
verſchiedenen Armen durch die Stadt und bildet mehrere Jul. 
Inmitten des lothringen'ſchen Zwinguri feſſelt imfere Blide die 
prachtvolle Kathedrale, einer der ſchönſten gothiſchen Dome im 
edelften Style, mit zahlreichen Strebepfeilern. Während das Schiff 
ihon 1342 vollendet war, ſchloß ſich der Chor erit 1519 ab, nnd 
das Portal ftammt fogar aus der Mitte des achtzehnten Jahrhun 
dertd. Die Revolution hat Denkmäler und Bilbwerke vernichtet, und 
die Fahlen Wände erhalten nur aus dem Chor durch die pradt: 
vollen Glasfenſter ihren wechlelnden Zauber. Der Thurm ift 363 
Fuß hoch und umfchlieht die Glode La Muette, welche nod größer 
ift, als die befannte erfurter Sufanne, In den offenen Hallen 
des weſtlichen Portal breitet der Gemätfes, Frucht» und Blumen: 
markt feine üppigen Erzeugniffe des berühmten Gemuſebaues aus, 
Das Standbild des Marfchalls Fabert erhebt ſich auf dem angrei 
zenden Napoleonsplag. Das Arfenal und die große Artillerieſchule 
bezeichnen Met als einen der wichtigften Waffenpläte Frankreich. 
Die Endfeite der Stadt ſchließt die Eſplanade mit ihren ſchonen 
Spaziergängen und großartigen Hafernen, Indeß ift nicht Alles 
in Met Militär; auch der Handel und die Gewerbe blühen und 
der beutfche Fleiß ift dort noch ſprüchwörtlich. 


Auflöfung des Röfelfprungs Seite 444: 
Der wabre Freund, 


Gab Dir ein nütig Geſchie nur einen Getreuen bienieben, 
Schließe ihn feft in Dein Herz, wahre den köſtlichen Shah — 
Selten bejigen wir ihn in bes Wortes edelſtem Einne, 

Aber das Wort ohne Sinn hören und brauden wir oft. 


— 


ca 





„I Melle Ihnen bier eine fchr refpeftabte Perfon wor,” (S. 406.) 


Die heimlide She 
Roman von J. F. Smith, 
(Bortjepung.) _ 
45, Gestilkte Buche. 

In der Oper „Dido“ bat bie Königin von Kartbago zu Ar: 
fang ihrer Rolle ein lurzes Rezitativ hinter der Couliſſe zu fingen. 
Rezitative waren bie Schwäche ber Signora Cherini, welche 
ihre Hauptforce in Trillern, Rouladen und andern Schnörkeleien 
der Muſil hatte. Zur großen Ueberrafhung des Publitums wurbe 
dießmal das Rezitativ mit einer Neinheit und Friſche des Tons 
gelungen, deren man fih aus den beften Tagen der Cherimi nicht 
erinnern konnte. „ES iſt nicht die Cherini, welche fingt; aber 
wer iſt es?“ Diefe Frage legten die Meiften fidh vor. 

Jetzt trat Dido auf: ein wunderſchönes junge® Mädchen, bie 
lieblichſte Erfheimung , die ih auf der Bühne denten lieh. Beim 
Anblid diefer Hunderte von laufenden und gefpannten Geſichtern 
zögerte die junge Sängerin einen Augenblid... ein einziges, ger 
ringes Zeichen von Mipfallen in diefem Momente, und fie wäre 
verloren geweſen; aber die Gegenwart der Souveräne verbot jebes 
lärmende Geräufh, und das Publikum war in jenem Augenblide 
des Zagens der Sängerin über deren Erſcheinung ebenjo betroffen 
wie diefe felbft. Sie fang ihre erſte Gavatine mit folder Vollen- 
dung, daß es Bouquets in Maffe zu ihren Süßen regnete. Am 
Schluſſe des vierten Altes erzitterte der Saal von donnerndem 
Beifall und der Schretär Lord Bearmouth's verlieh ganz beihämt 
das Theater. Signor Garradyi hatte dich Fury vorher gethan. 
Baron Stollehoff geleitete eben Zignora Cherini an's Piano, als 
Garrachi eintrat; bie Sängerin bemerkte jofort die Bläffe feines 
Geſichts und die Muth der Giferfucht in feinem Blide, als er den 

Alafır, Bell. HUN, 


453 








— — 





ſchönen Ruſſen fo zärtlich mit feiner Geliebten — ober Gebieterin 
— ſprechen ſah. Garrachi übte in diefem Augenblide eine fehr 
bequeme Rache. „Ach fomme eben aus der Oper,” fagte er ge 
laſſen. — „Ab; was hat ınan gegeben?” — „Nun, Dido!” — 
„Wie? Und welche Berfon hätte es gewagt, mich zu erfepen ?” 
— „Gin liebreizendes junges Mädchen,“ erwieberte der Italiener 
mit feiner Malice. — „Und man hat fie ausgepfiffen?“ — „DO, 
im Gegentheil, fie bat wahres urore gemacht, Ahr Debüt war 
eine einzige großartige Doation,” — „Unmöglih!” rief die Che 
rini, mit giftigem Blide. „Ich werde einen halben Monat lang 
nicht mehr fingen, um bieß injolente Publilum zu beftrafen! Dieir 
nen Wagen! Ih will das Betragen biefer ftumpfen, bummen 
Maſſe beihämen, ih will ihnen in's Angeficht fehen! Aber wer 
iſt dieß junge Mäbchen, dieſer plöglich aus ber Dunkelheit hervor 
getretene,, unbelannte Stern? Wer ift ihr Lehrer? Go antıwor: 
ten Sie doh? Sind Sie taub oder ftumm? Der bewundern Sie 
fie aud, wie die andern Dummlöpfe?* — Garradi betheuerte 
vergeblich feine Unfähigkeit, auf diefe vielen Fragen genügend zu 
antworten. Gignora Cherini ſchrie, er fei im Komplott, er ver- 
diene wie ein Lakai gezlichtigt zu werden, daß er fie nicht früber 
unterrichtet habe, und ftürzte hinaus, um noch etwas vom Ende 
ber Oper zu hören. „Der fünfte Mt,“ fagte fie ſich unterwegs, 
„bat zu große Schwierigkeiten, an denen biefe fremde Perſon 
wird, Keine Debütantin hat bisher damit Glüd ge: 
habt !* 

In wahnfinniger Wuth erreichte die Sängerin das Theater, 
erade zeitig genug, um bad Finale der Oper zu hören. Die 
timme ihrer Rivalin Hang nod fo voll, friih und Mar, wie beim 

Veginn der Oper, und flug an ber Cherini Ohr wie ihre Todten⸗ 
glode; diefe fühlte fofort heraus, daß ein neuer Stern am Theater 
himmel im vollften Glanze aufgegangen war, während ber ihrige 
in ewige Nacht verfant, 
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Aber jo leicht gibt eine in jeder Beziehung verwöhnte Hünftle- 
rin ihrer Art das Gebiet ihrer Herrſchaft nit auf. Die Cherini 
blieb bis zum Ende der Oper an ihrem Blake, danır begab fie 
fih auf die Bühne. 

Nah dem Fallen des Vorhangs ward die junge Debütantin 
zweimal gerufen, mit Beifall und Blumen überichüttet und vom 
Regenten durch ben Herzog von Devonfhire beglüdwünfdt. Dann 
ging fie, am Arme ihrer älteren Beihügerin hängend, nad dem 
Zimmer des Direltors. Diefer bot ihr ein glänzendes Engage: 
ment und deutete an, daß fie in den Hauptrollen mit der Cherini 
wechjeln ſolle. „Nein,“ verlegte die ältere Dame, „wir wollen 
allein fein und mein Schügling foll mit feiner Cherini theilen !* 
— „Aber bebenten Sie doch, daß es mir nicht möglich ift, mich 
völlig einer fo jungen KHünftlerin anzuvertrauen!“ rief der Direl⸗ 
tor eifrig. „Signora Cherini ift für diefe Saiſon engagirt.* — 
„Gleichviel, fie hat ſelbſt ihren Kontralt gebrodyen.” — „Aber 
wir haben gewiſſe Opern angelündigt, in welchen die Cherini wir 
fen muß... .* — „Warum: wirlen muß? Ich kenne Ahr Bro 
gramm: Semiramid, Veftalin, Medea, Artarerred, Mein Kind 
ift in jeder dieſer Hollen vollendet. Warum zögern Sie noch? 
Ich lenne alle die Heinen Mittel der Lift und der Ueberrebung 
beim Theater. Heute handelt man über ben Preis, den man uns 
anbietet, und morgen imponiren wir. Der Negent bat bereits den 
Wunſch ausgefprodhen, daß meine Schülerin wieder auftreten möge. 
Glauben Sie, daß er die ihm won ber Gherini zugefügte Belci« 
bigung vergißt?“ — „Vielleicht nein, aber... .“ 

Der Reſt diefer Antwort warb durd das furiofe Eindringen 
der Cherini abgefchnitten, die wie eine zornige Königin, von dem 
demüthigen Garrachi gefolgt, vor den Direktor hintrat. Beim Ans 
blid des Italieners ließ die ältere Dame ihren Schleier herab, 
„Sie ift habſch!“ fagte die Cherini ironiſch, indem fie die fremde 
Sängerin von oben bis unten betrachtete ; dann warf fie fid) in einen 
Fauteuil und beftete ihren Blid durchdringend auf den Direktor. 
„Der find dieſe Perfonen, Sir? Sie können dieſe ein andermal 
empfangen, ic habe Ahnen etwas Michtiges zu jagen.“ — „Id 
freue mid, Signora Cherini zu ſehen, welde fo ſchnell von ihrer 
Indispofition genefen ift,“ erwiederte der Direktor mit einem Aus 
fluge von Hohn; „aber ed ift mir ganz unmöglich, Sie diefen 
Abend zu ſprechen; indeß morgen..." Die Stalienerin wurde 
von wahnfinniger Giferjucht erfaßt. — „Wählen Sie auf der 
Stelle!” rief fie in beftigfter Aufregung. „Wählen Sie zwifchen 
diefer und mir!" — „Ich babe ſchon gewählt!” erwiederte der 
Direktor ruhig. „Diele junge Dame iſt von jegt an Prima-Donna 
am Theater Seiner Majeftät." — „Ha, es iſt lacherlich!“ ver 
fette die Eherini giftig. „Und die neuen Opern? Sie ſprechen 
wie ein Wahnfinniger oder Blödfinniger.“ — „Möglich! it dieß 
Alles, was mir Signora Cherini zu jagen hat?“ — „D, Sie 
werben Ihre Thorbeit, Ihre Verblendung bereuen, bitter bereuen ! 
Wie können Sie bie fchwierigften Rollen einem ſolchen Kinde aus 
vertrauen?” — „Sie hat einen höchſt gediegenen Unterricht ge» 
noſſen!“ — „Unterricht — von wen? Der Name ijt unbelaunt 
an den NHonfervatorien von Mailand, Paris und Neapel. Wer 
war alfo ihr Lehrer?" — „Ich!“ rief die ältere Dame, raſch 
vortretend und ihren Schleier hebend. Es war Madame Garradı, 
„Erkennen Sie mich ?* fuhr fie mit ſchneidender Stimme fort. „Ya, 
ich fehe es an der Schamröthe Ihrer Schon weltenden Wangen! 
Glauben Sie nun, daß meine Schülerin guten Unterricht genoffen 
bat? O, id war falt und ausdauernd in meinem Nachegefühle ! 
Sch ſchwöre es Ihnen, nicht in meinen herrlichſten Tagen, als ic) 
nod der Abgott des Publilums war, fam mein Talent und meine 
Stimme ihren Vorzügen glei. Was könnten Sie gegen meine 

eniale Schülerin fein, Eie, die ſchon altert, deren Schönheit ver» 
ogen, deren Herz audgebrannt und deren Stimme ermattet ift; 
Sie, welder nichts geblieben ift, als die Routine ?* 

Die Jtalienerin erwiederte kein Mort, fie wanfte aus bem 
Zimmer und fagte tonlos vor fih bin: „Gejtärzt bin id — von 
ihrer Hand!” Garrachi wagte ihr nicht zu folgen, er hoffte, fich 
wieder an bie Ferſe feiner Frau beften zu lönnen. — „Eugenie,“ 
fagte er mit dem Anfchen der Reue, „Sie find fürdterlih, aber 
wenn die tieften Gewiflensbijie im Stande find, meinen eh: 
ler...” — „Schweigen Sie!“ unterbrach ihn Madame Garrachi 
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mit einer Geberde deutlicher Verachtung. „Ihre Gemeinheit hat 
in meinem Herzen nichts als Gleichgültigleit, höchſtens Verachtung 
zurüdgelafien.* — „Im Namen unfered verjtorbenen Felir, ber 
mich liebte . . .“ — „Elender, Du wagſt es, mich an mein Aind 
zu erinnern, weldem Deine Erbärmlicfeit das Herz gebrocen 
hat! Verlaſſen Sie mid! Ih will nicht, daß Sie Jhr Brod 
betteln follen, obſchon Sie es nie verdienen tonnten. Wenn jene 
Unwürdige Sie von ſich gejagt haben wird, dann will ich Ahnen 
eine Penfion auswerfen, hinreichend, Sie vor Noth zu fhüpen, 
welcher Sie fonft anheim fallen würden!” 

Voll innerer Freude über diefe neu eröffnete Ausſicht, bie, wie 
er überzeugt war, bie Ehrenhaftigleit feiner Frau ibm nicht ver 
kümmern würbe, verließ jegt der Charakterloje das Zimmer, um 
feiner Geliebten naczufolgen. Die Cherini begriff, daß ihre fünit: 
leriſche Laufbahn abgeihloffen fei. Außer ibren Kleinodien, die 
allerdings bohen Werth hatten, befaß fie fein Vermögen, fondern 
batte alle ihre reihen Einnahmen in einem loderen und tollen 
Lebenswanbel vergeubet. Ihr Zorn minderte fich, fie dachte nad. 
Zwei Wege fanden ihr offen: ber eine war, ihre Diamanten zu 
veräußern und ein befheidenes, ebrenhafted Leben zu beginnen; 
ber zweite: die Hand ihres neueſten Verehrers, ded Baron Stolle 
boff anzunehmen. Sie entichied ſich für Letzteres. Noch an dem: 
jelben Nbend hörte der Ruffe aus ihrem Munde das beglüdende 
Wort. Garradi wurde, nad) einer heftigen Szene, mit einem 
Fußtritt zur Thüre hinausgetrieben. 

Die Vermählung des ruffiihen Barons mit der Sängerin er 
folgte mit großem Vomp, alle Journale nahmen davon Notij. 
Als die neue Varonin dieß las, lächelte fie befriedigt und glaubte 
ſich mit den Sclöffern und Seelen ihres Gatten darüber tröften 
zu föunen, daß ein neuer Stern den ihrigen verbunlelt hatte. 
Wenige Tage nad ihrer Vermählung erfolgte die Abreife, aber 
eine ſchredliche Strafe ereilte die ftolze Frau. Kaum auf ruf 
ihem Boden angelangt, legte ihr Gatte unter einem nichtigen Vor: 
mwande feine Titel ab und feine großen Güter verwanbdelten ſich 
in ein ganz geringes ländliches Befigthum, fünfzig Werſte von 
Moskau entfernt. Die Maste fiel, der Mann der Gherini ent 
puppte fi als ehemaliger Bedienter eines vornehmen Rufen, 
welder ihre Vorwürfe mit eifiger Nubhe anbörte und, als fie, um 
fih von ihm fofort wieder entfernen zu können, ihre Aleinodien, 
die fie ihm anvertraut hatte, zurüdverlangte, reichte er ihr ftatt 
berjelben ein gejiegeltes Schreiben ; die Cherini erbrach es und lad: 
„Sie entzogen mir einft meinen Gatten, id) gab Ihnen einen 
jolhen. Eugenie Garrachi.“ Tiefe Rache hatte fürdhterlice Fol: 
gen; die getäufchte Frau ftürzte fih in einem Anfalle von Wahı: 
finn in’3 Waſſer und ward ald Leiche gefunden. Ahr Gatte zudte 
dariiber falt die Achſeln und beichwichtigte fein Gewiſſen damit, 
daß er die Abficht, ein guter Ehemann zu fein, gehabt habe. 
Auf Betrieb der Garrachi hatte er in London und Paris die Rolle 
geipielt, welche die Eitelkeit ihrer Feindin verlodte und befiegte. 


46, Das Fusımmentreffen im Foner, 


Beim erften Auftreten der jungen fremden Sängerin hatten ſich 
zwei Zuſchauer im Theater befunden, welche aus entgegengefeften 
Gründen ein großes Intereſſe für diefelbe belundeten: Klemens 
Fofter und Walter Trevanian. Erfterer glaubte feinen Augen nicht 
trauen zu dürfen; bie liebreizende Dame aus dem grünen Schloſſe 
bei Zouloufe als Iheaterfängerin in London wieberzufinden, hatte 
er nicht erwartet. Dieſe Entdedung erfüllte ihn mit Betrübnif- 
Walter Trevanian dagegen, der munmehrige Baronet, empfand bei 
ihrem Anblid wahres Entzüden; „eine Altriſe,“ dachte er, „werde 
feinen Bewerbungen keine allzugroße Spröbigkeit entgegeniepen.“ 
— Beide begaben fi aus dem Zuſchauerraume nach bem ‚over; 
während aber ber Baronet ohne Weiteres eingelajlen ward, meil 
er zu den Privilegirten gehörte, wies der gejtrenge Gerberus von 
Thürfteher Aemend durdaus zurüd, und felbft Geld vermochte ibm 
nicht Eingang Ir verihaffen. Er wartete an der Thür, aber ver 
geblih. Die Sängerin hatte mit ihrer Beichügerin einen der bin- 
ter der Bühne liegenden Heinen Ausgänge gewäblt und war längft 
verſchwunden, al$ fie die Dandies und Geden der Weltftadt noch 
juchten. Auch Namen und Adreffe der beiden Damen vermochte 


8 45 


ihm Niemand zu fagen. Heines der alten Mitglieder des Theaters 
hatte in der ſchönen, liebliden Sängerin die Heine Fanny wieder 
erkannt, deren theatraliihe, Laufbahn mit der Heinen Rolle des 
Prinzen Arthur begonnen. 

Klemens konnte die ganze Nacht nicht Ihlafen; am folgenden 
Morgen begab er fih zu ſehr früher Zeit nad) Härleyſtreet. Miß 
Diendez war gerabe mit ihrer Toilette beichäftigt, ald der Bebiente 
den jungen Offizier meldete. Sie erſchien jehr raſch in ber Biblio: 
thel und erſchral über fein blaffes Ausichen. „Was it Ihnen 
geſchehen?“ fragte ſie geipannt. — „Berubigen Sie fih, theuerſte 
Miß Diendez ; ich babe fie wiedergeichen!" — „Sie? Dein Kind? 
Meine Fanny?“ — „a, aber ic kenne ihre Wohnung nicht.“ — 
„Alſo fie ift bier? Aber wie ſahen Sie dieſelbe? Erzählen Sie 
raſch!“ — Klemens tbeilte ſehr niedergefchlagen das ganze Theater 
ereigniß mit, fand aber, zu jeinem Erſtaunen, daß Martha cher 
angenehm, als unangenehm davon überrafht war, daß Fanny 
eine Iheaterlünftlerin geworden. Für fie gab es keine Borurtheile 
und Mißbräuce der menfchlichen Geſellſchaft, fie erblicte nicht im 
Mindeften etwas Herabwürbigendes in einer Theaterlaufbahn. — 
„Bott jei geprieſen!“ jubelte fie unb Thränen braden aus ibren 
Augen. „Warum fehen Sie doc fo traurig aus, Klemens? Aft 
in Ihrem Herzen ein Mechfel vorgegangen?“ — „Nein, ich liebe 
fie noch!“ — „Roh? Was foll das heißen?” — „OD, dad Mäbd- 
hen ift edel und rein, das fühle ich im jedem Nerv, aber ich 
fürdte auch, die Begeifterung, welche nothwendigerweiſe ein folder 
Triumph auf der Bühne in einer jungen Künftlerin beroorruft, 
wird fie davon abhalten, ihren Siegesflug mit der Liebe zu ver 
tauſchen, die ich ihr anzubieten habe, Eie, bie der Abgott Aller 
fein lann, wird nicht die Göttin eined Einzigen fein wollen, und 
tiberdieh — verzeihen Sie meine Bemerlung! — die Iheaterfphäre 
wirlt verberblih auf..." — „Sie haben recht!“ unterbrach ihn 
Martha erfhroden. „Großer Gott, mein Kind Lönnte von dem 
Strudel diefer Scheinwelt fortgerifien werben! Laffen Sie mir Zeit, 
ich yo finnen, mie id fie diefer Sphäre entziche und zugleich 
prüfe !” 

Einige Stunden fpäter theilte Martha dem jungen Offizier ein 
Projett mit, bei welchem er ihr behülflich fein ſollſe. „Ah muß 
einen Zweifel erſtiden, der mich quält,” fagte fie erregt. Fanny 
darf wicht jehen, daß ich jetzt reich bin; ich war arm, als fie mir 
entriffen warb, und ich muß willen, ob fie mich noch lieben wiirde, 
wenn ih arm wäre, wie damals!“ — „Weldh’ ein infernalifcher 
Gedanke!“ plapte Alemens heraus. — „Nein, er ift fittlich! Laſſen 
Cie mir das nothwendige Beiwerk ded Spield mit diefem Gedan ⸗ 
fen! Wir willen Beide nicht, wie und mo Fanny zuerft in bie 
Iheateriphäre eingetreten.“ 

Dabei blieb ed. Das zweite Erfcheinen Fanny's auf ben Bret- 
tern war wo möglich noch glänzenber ald ba erite; biefmal aber 
bewegte Fanny ein befonberes Gefühl: fic hatte im Zuſchauerraum 
dad Geficht von Klemens erlannt und fragte ſich nun bei jeder 
Piece, welche fie zu fingen hatte: „Was wird er von bir denten?“ 

Am Schlufje der Oper bemerkte fie im Foyer unter der fie um⸗ 
gebenden Menge von Bewunderern und Neugierigen aud Walter 
Zrevanian, und eine üble Erinnerung verbüfterte auf einige Augen 
blide ihr Geſicht. In dem PVlomente, wo Trevanian ſich ihr 
näherte, erfuchte Klemens einen jungen Lord feiner Bekanntſchaft, 
ihn in's Foyer einzuführen. Die reipeltvolle Haltung, mit welder 
Walter Trevanian fih ber Sängerin vorftellte, war ſehr verſchie⸗ 
den vom feinem breiften Benehmen im grünen Schloſſe bei Tous 
foufe. „Ih glaube ſchon die Ehre gehabt zu haben, Mademoifelle 
früher kennen zu lernen!” fagte er, fich verbeugend. — „Es ift 
wahr und ich erinnere mich deſſen volllommen genau!“ erwies 
berte dad Mädchen jtark betont. — „Darf ich hoffen, daß Sie mir 
meine Kühnheit verzeihen, indem ic diefe Erinnerung in Ahnen 
auffriſche?“ — „Nun, heute bemerke ich nichts von Kühnheit; in 
dem Falle, welder mit jener Erinnerung zufammenhängt, war es 
anders, und ich bedaure lebhaft, daß Sie mir die Greigniffe im 
chütean vert vergegenmwärtigen,, da dieje doch für Sie wenig ehren ⸗ 
voll waren.” — Sie verbeugte ſich leicht gegen ihn und nahm ben 
Arm der Madame Garradi, welder fie einige Morte italienifch 
auflüfterte. 

Alle Anweſenden bewunderten die rubige Würde, mit welcher 
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das junge Mädchen ben Baronet zuruckgewieſen hatte. „Ach werbe 
nic an ihr rächen!“ murmelte Letzterer, indem er, unter bem 
ironiſchen Lächeln feiner Belaunten, das Foyer verlieh. Der Zu: 
fall begünftigte dieſe Abſicht raicher, als er gehofft hatte. An 
einer der Meinen Eingangstbüren vorübergehend bemerkte er eine 
Frau, deren Aeußeres große Armuth betundete, und hörte, wie 
fie den TIhürfteber bat, fie zu der neuen Prima-Donna zu laflen, 
indem fie verficherte, daß fie eine alte Freundin berjelben fei. Der 
Thürfteher glaubte ſehr erflärbar nicht an dieſe Verfiherung und 
wollte aus Furcht, eine Rüge zu erhalten, die Alte zurücyeilen. 
„Und wenn Sie ihre Mutter wären, ich fönnte Sie nicht einlaffen!" 
demonſtrirte er lebhaft. — „Nun, ic bin ihre Mutter!” verjehte 
bie Alte in erregtem Tone. „Sie wurde mir geraubt, als fie nod) 
ein Kind war, und ih komme, um fie zu reflamiren!" — „Dann 
rathe ich Ihnen, einen Magiftrat anzugeben !” eriwiederte der Thür⸗ 
ſteher ſpottiſch. 
Walter Trevanian hätte einen Luftſprung machen mögen. Die 
Nahe, der Triumph waren da. Diefe elend gelleibete, fait fomijch 
ausichende Fran in's Foyer führen, und ber glänzenden Sängerin 
vorftellen — weld’ ein Streich! „Sind Sie wirllih die Mutter 
der Demoifelle Louiſe?“ fragte er. — Beim Anblid diefes Mannes 
zauberte die Alte einen Moment und verbarg fo viel ald möglich 
ige Geſicht; fie antwortete aber dann doch: „Na, Sir; mag fie 
jet Louije beißen — ſonſt nannte ich fie Fanny.“ — „Dann fol: 
gen Sie mir, ich werde Sie zu ihr führen! Was Sie betrifft, 
lieber Dann, jo beunruhigen Sie ſich nit. ch werde Alles auf 
mid nehmen!" — Der Thürfteher wußte, daß der Baronet ben 
Direktor gut belannt war und begnügte ſich mit ſtummem Adhlel: 
uden. 
. Fanny hatte fi eben von mehreren Perfonen verabfchiebet und 
war im Begriff, fih am Arme der Garradi zu entfernen, als 
Trepanian von Neuem eintrat, gefolgt von ber armjelig aus: 
fehenden Frau. Beim Anblid der Lebteren, welche mit geſpann 
tefter Wißbegier und mit dem Ausbrude der freubigiten Liebe auf 
fie ſah, ward die Sängerin unruhig. Mehrere Dale ftrich fie ſich 
mit der Hand über die Stirn, als wolle fie die Bilder einer ehr 
fernen Zeit in ihre Erinnerung zuridrufen. „Wer ijt biefe Frau?“ 
flüfterte fie verwirrt. — „Erlauben Sie mir, Ihnen eine fehr 
refpettable Perſon vorzuftellen!* fagte Walter laut und fi mit 
beionderer Grazie, aber mit offenbarem Hohn im Beficht vernei: 
gend. „Diele Perfon iſt . . .“ — „Meine Mutter!“ rief Fanıy, 
plöglih wie aus einem Traume erwachend. „Ja, es ift meine 
geliebte, theure, lange entbehrte Mutter!” — „Nanny! Fanny Hi 
jubelte Martha, und Beide umarmten fih, bebedten fi mit 
beißen Kuſſen und weinten Thränen frohen Wiederſehens. Jeder ⸗ 
mann warb bewegt, nur Trevanian biß fih auf bie Lippe 
und trat etwas zuräd. „Du ſchamſt Dich alfo meiner nicht ?* 
fragte Martha die Sängerin. — „Schämen? Ich jollte mich Dei- 
ner fhämen, Mama, weil Du arm bit? O, Du biſt deßhalb 
Deiner Tochter wicht weniger theuer, Du machſt mir dadurch im 
Gegentheil die Laufbahn lieb, die ich betreten habe. Ich werde 
für Dich arbeiten!" Und fich mit ftrablendem Geficht gegen ben 


»verdußten Baronet wendend, ergriff fie feine Hand und ſprach: 


„Wie Sie mich auch einft beleidigt haben mögen, ich vergeffe Alle, 
denn ich habe Ihnen das unendlihe Glüd zu danfen, mir meine 
geliebte Mutter zugeführt zu haben!“ — Aber wie erſchral fie, 
ald Martha, plötlid) einen entihloffenen Ton annchmend, fie von 
dem VBaronet wegzog und ihr zuflüfterte: „Ruhre ihn nit an — 
Du entehrft Dih!" — „Was! Iſt dieſe Alte toll oder betrun- 
fen ?“ rief der Baronet wüthend und trat auf fie zu. — „O, ich 
bitte um Schuß fiir meine Mutter!“ ſagte Fanny, ihren Arm um 
diefe legend und ſich im Kreiſe umſehend. In dieſem Augenblide 
nahte fi Klemens Foſter. — „Tas gebt mid an!“ ſprach er 
vernehmlich. „Niemand joll wagen, Sie zu beleidigen! Es mag 
allerdings feige Menſchen geben, die dieß verfuchen,, aber fie haben 
längft die Ehre ihres Namens und der Uniform vergeffen, bie fie 
fonft tragen! Kommen Sie, Madame! Ich danke dem Zufalle, 
der mich hierher führte; ich erfannte an der Thür Ihren Wagen und 
bie Livrée Ihrer Dienerſchaft.“ — „Was, eine Linrde ?“ urmelten 
verfchiebene Stimmen. — „Ab, jebt erlenne ich fie !* rief der 
Baronet triumphirend. „Dieſe Frau iſt allerdings reich, troh ihrer 
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miferabfen Maskerade; die fehr tugendhafte Miß Mendez ift ohne 
Zweifel die Mutter unferer neuen Beine Donna!" — „Eine neue, 
Ihrer ganz würdige Beleidigung!" warf Klemens ihm in's Ges 
fit. — „Sie haben recht!” jagte Martha, gegen Trevanian ge: 
wendet, mit kalter Ruhe. „Ach bin Mit Mendez, aber die Ge: 
burt dieſes Mädchens ift ohne Flecken, reiner und edler vielleicht 
als Ihre eigene, Eir! Ihr Vater war ein Schurke, den ein Wort 
von mir auf's Schaffot hätte bringen können. Hören Sie dich? 
68 ift die Enkelin Peter Quin's, die Ihnen dieß jagt!” — Vei 
diefem Namen erbebte der Baronet und verlieh das Foyer wie ver« 
nichtet. Erſt feit dem Tode feines Vaters, dadurch, daß er deifen 
geheime Papiere in Beſitz befommen, hatte er vollftändige Kennt 
niß des verbrecheriſchen Gewebes erhalten, in weldes fein Vater 
verjtridt gewejen war, - 

Hierauf verliehen auch Martba, Klemens und Fanny das 
Foyer. Es braucht nicht erft bemerkt zu werden, daß diefe Szene 
der Autorität von Madame Garrachi über Fanny ein Ende machte. 
Etwas früher würde die Entdedung den Plan der ehemaligen 
Sängerin zerftört haben, nun war ihre Rache geſtillt, die Cherini 
war verfhiwunden und Fanny's Gegenwart war ihr nicht mehr 
nothwendig. „Ich jehe Dich noch einmal, mein Kind!“ fagte fie, 
fih von Nanny mit einer Umarmung verabihiebend, „Einmal 
noch, um fir immer Adieu zu fagen! Ach bin nun ruhig; mein 
Zwed ift erfüllt, und ich laſſe Dich in den Händen einer liebevollen, 
harakterfeften Dame, ſowie eined-— Freundes, der, wie id) mid) 
überzeugt habe, Deiner werth iſt.“ Sie lich ihren Schleier fallen 
und verließ das Theater. 

Martha fuhr mit ihrer Wiedergefundenen und Klemens nad) 
Harleyftreet; an Schlaf war in biefem Uebermaß von Wonne nicht 
zu benfen. Der Tag graute bereits, ald Klemens Martha's Woh: 
nung verlieh. „Wenn mein Bater fie fieht, er wird fie lieben!” 
fagte er fih, von läd beraufht. Martha verbradte den Heft 
der Nadıt mit Fanny in vertraulichen Geſpräch; Beide hatten ſich 


jo unendlich viel mitzutbeilen, der wild bewegte Noman ihres Les | 


ben3 fag vor ihnen wie ein aufgeſchlagenes Bud, und jede Seite 
beffelben erregte ihre nun jubelnde Seele. Der Name Klemens 
Fofter ward jelbftverftändlich oft genannt. „Liebft Du ihn, 
Fanny?“ fragte Martha tief ernſt. — „Ob id ihn liebe? Ta, 
theure Mutter, ich Tiebe ihn! Warum follte ich Dir's verbergen? 
Aber er?” — „D, dieß Geheimniß kenne ich feit feiner Ruckkehr 
vom Felbzuge! Seine Liebe ift tief und edel, wie er felbit, wie 
er fi im jeder Lage des Lebens gezeigt bat. Ach kenne ihn feit 
feinem breisehnten Jahre und ftets begte ich den Wunſch, Dich 
einft mit ihm vereint zu ſehen. Bin ich nicht von Gott zum höch— 
ften Maße des Glüds erforen, daß diefer Wunſch mir erfitllt wird? 
Gleich einem Wunder liegt die Erfüllung vor mir; nun, da das 
erreicht ift, was gleich einem nebelhaften Traume auf dem Grunde 
meiner Seele rubte, muß ic ausrufen: Herr, Deine Wege find 
unerforſchlich, aber Du führt fie herrlich hinaus!” 

Am folgenden Morgen, fehr zeitig, ftellte fih Madame Gar: 
rachi in Harleyſtreet ein; fie wollte von Fanny vor ihrer Abreiſe 
nad Frantreih Nbfhied nehmen. Diefer Auftritt war für Beide 
ſchmerzlich, denn Beide waren einander ſeit einer Reihe von Yah- 
ren treue Gefährtinnen geweſen. Fanny's Augen füllten fih, trotz 
ihreö Glüdes, mit Thränen; fie bat ihre Lehrerin inftändig, in 
England und im ihrer Nähe zu bleiben. „Nein,“ erwiederte Ma— 
dame Garrachi, mit feierlihem, fait traurigem Ernſt; „für mid 
ift nun Alles zu Ende. Ich verlaffe Dich, nicht allein reich, ſchon, 
voll Talent umd geiftiger Bildung, fondern reicher noch durd Dein 
edles Herz und Deinen aller eitlen Hoffart fremden Charalter.” 
— „Aber es iſt jchmerzlih, zu ſchmerzlich, ſich auf diefe Weile 
trennen zu müſſen!“ ſchluchzte Fanny. „Ich muß Sie beflagen, 
wern Sie jo traurig von mir ſcheiden!“ — „Nein, beflage mich 
nice! Ich entbehre nichts, alle meine Leidenihaften find ent 
ſchlafen und ruhen da drinnen, wie in einem tiefen, ftillen Grabe, 
Nichts vermag fie mehr zu erweden. Das Leben ift jo ſchön, 
wenn fein dunkler Schatten in daffelbe fällt — o es gibt fürchter⸗ 
lihe Schatten! Und nun Iebe wohl, theured Kind! Du wart 
einft die Gefpielin, die treue Pflegerin meines Felix; Du machteft 
ihn froh im feinem Leiden, Du brachteſt ihm Blumen, die er fo 
ſehr lichte... ach, das vergißt fih nie, nie! So lange fein 


Bild in meinem Herzen Tebt, lebt aud das Deine in mir. 
Gehe mandmal an das Grab meines Lieblings und ſchmude es 
mit Blumen, weil ich es nicht mehr fann! Das ift Alles, was 
ich bitte!” — „D, bleiben Sie doch, bleiben Sie bei und! Wir 
wollen Sie lieben und Sie erheitern!” bat Fanny, Abermältigt vom 
Ruhrung. — „Es ift unmoglich!“ ermwieberte Mabame Garradi 
ruhig. „Meine künftige Wohnun ift ein Klofter — das Alofter 


iſt der Tob und ich will ſterben. Nimm biefe Kleinodien zum An 


denken! Lebe wohl!” Sie kühte Fanny auf Stirn und Mund 
und verſchwand. Fanny ftand allein, mit dem koftbaren Au: 


welenlaſtchen der einſt fo gefeierten Sängerin im der Hand; fie 
ftellte es weg und vergrub ihr weinended Antlig im Sophalifien. 
Martha trat leife aus dem Nebenzimmer herein und ſchloß fie 
ftumm in ihre Arme, (Fortfetung jetzt.) 


Bilderräfhfel., 






— 


Auflöfung des Bilderräthfels Selte 428: 
Im Sande der Awiebeln gilt es für ein Unrecht, etwas Anderes fein zu 


wollen als Lauch. 


Fliegende Blätter, 


Anlaß zu milden Gaben. Zwei Handwerker, ber eine ein Gadergner, 
ber andere aud Limoges, bergehrten vor Burjer Zeit Abends im einer parlier 
Vorftadt-Reftanration ihren Ranindenbraten und tranfen ein Has Bein 
bazu, als zwei umberziehende Dlufifanten eintraten, ‚der eine, um zu hınzen, 
der’ andere, um ihm mit ber Guitarre zu begleiten. Aber der Erfte fang 
fo ſchiecht, jo leiſe auch, baf Niemand ihn hörte und das Geräufh ber vielen 
effenden, trinfenden und ſawahenden Gäfte ihn gänzlich lbertönte. Seine 
Einnahme war daher abjolut Aut, Der Tb, am bem bie zwei Haut⸗ 
werfer faßen, war ber leiste, zu dem er fam; ber Sänger bielt jeine Mühe 
bin, fie war noch leer. „It das Deine ganze Einnahme ?* fragt der Gut: 
cogner und warf ein Zehniousftüt hinein. — „Aa, mein Herr.“ — „Warte, 
fagt ber Limeger, wirft aud ein Geldftüd hinein, ftebt auf, wohin fd 
mitten in den Saal und ftimmt mit mädtigem, zugleich ganz angenehaiem 
Tenor die große Arie des Edgard aus ber „Lucia” am. Allgemeine Roc 
kution, Weser, Gabeln, Löffel, Ades bleibt fill, man fragt: Wer ift ber 
Einger? Gin Stammgaft! Und das ganze Auditorium dricht in unge 
heuren Applaus aus. Da ruft der Gascogner: „Du mit der Guitarre, 
begleite ibn be!” 8 geiciebt, und nun reguet es von allen Seiten Aupier‘ 
und felbjt Eilbermünzen in den Hut bed Limogers, ben cr zu feinen ge * 
ſtehen batte. Saum hatte er geendet, ald man von allen Seiten da cap 
zuit. Der Gascogner leert ben Hut in bie Hände ber beiden armen AU 
fein Freuud fingt neh einmal und neh einmal halten bie 786 
reichliche Ernte — dann geben fie glücklich davon und glüdlid und jrü 
gehen aud die beiden freunde ruhig ihren Weg weiter, 
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V. 


„Haltet auf!" hörte man unter dem Dunkel ber dichten Cy— 
preſſen und Fichten des Parls rufen. „Das waren wieder die 
——— each binaus! ſchnell, ſchnell! Diefmal follen fie uns 
nicht entlomme 

Ein — Soldaten brach im eiligem Lauf aus dem Dicicht 
auf die, bie verfchiedenen Baulichleiten des Landfiges umgebende 
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freie Lichtung hinaus; doc die von ihnen Verfolgten mußten bereits 
irgend einen geheimen Aufluchtsort erreicht haben. Nirgends, ſowohl 
in den ſich hinter der Ruckwand des Hauptgebäudes fortziehenden 
Bufchpartieen, wie zwißchen den Etallungen und Waarenhänfern 
jur Seite des großen Vorhofs fand ſich eine Epur von denfelben. 

„Verdammt!“ fluchte der Führer der Abtbeilung. „Wo lönnen 
fie nur hingelommen fein? Es muß bier irgend eine geheime Pforte 
geben, durd welche fie und nun ſchon zum zweiten Male gleichſam 
unter den Händen entichlüpft find.“ 

„Warum, Sergeant, mußtet Ihr mich auch verhindern, Feuer 
zu geben?“ murrte der eine Soldat. „Der Teufel hole den uns 
gewordenen Befehl, unter feinen Umftänden von unſerer Feuerwaffe 
Gebrauch zu machen! Es ſind ein Mann und ein Weib; ich habe 
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Beide vorhin genau unterfchieden und einen Moment hatte ich ben 
Erfteren völlig ſchußgerecht vor dem Lauf meines Gewehre. Sie 
follten uns fo nicht entgangen fein.“ 

Aeinesfalls kann * ihre Flucht geglückt fein,” außerte ber 
Führer, ohne auf die legte an ihn gerichtete Bemerkung zu ant: 
worten, „und bei Gott! zum dritten Dale follen fie und nicht ent 
geben. Jrgendwo hier herum muß ſich ihr Verſted befinden. Schnell 
eile Einer von euch, den Kapitän von dem Vorgefallenen zu be 
nachrichtigen und noch dreißig Mann Verftärtung für diefen Poften 
zu fordern, Keine Maus foll von hier aus mehr ungefehen aus 
dem Schatten der Gebäude hervorſchlüpfen.“ 

Der Major lauſchte mit angehaltenem Athen und das Ohr 
feft an die zu dem Gewächshauſe führende Schlupfpforte gepreßt, 
den anfen von dem Sergeanten an feine Mannſchaft ertheilten 
Befehlen. Lydia ftand mit von der Eile der eben beftandenen 
Flucht noch hochllopfender Bruft und gerötheten Wangen einen 
Schritt hinter ihm. Das Antlit des jungen Mannes dedte Leichen: 
bläffe. Der ftarre Blid feiner Augen und feine verzerrten Züge 
verlünbeten die in ihm tobende Verzweiflung. Die innigſte Theil- 
nahme, Furdt, Beſorgniß, und doch aud wieder ein gehobener 
Ausdrud lagen in dem Geficht des jungen Mädchens ausgeſprochen. 

. „Sterben, ſterben!“ murmelte der Offizier; „jeder Ausgang 
iſt mie verfperrt, und es ift für mid an feine Nettung mehr 
zu denten. Wohlan denn! den Degen in der einen und den Her 
volver in der andern Fauſt will ich mich unter fie türen, um 
mindeftens die Schmach nicht zu überleben, jo unverantwortlid) 
den mir anvertrauten Poften preiögegeben und biefe Gefahr über 
die Sade, der id) diene, beraufbejdhworen zu haben!” Seine Hand 
fag an dem Drüder der Pforte. 

„Um Gottes willen! Herr Major, was wollen Sie beginnen?“ 
batte fich ihm Lydia vorgeworfen. „Da draußen wartet Ihrer Tod 
und Gefangenſchaft; hören Sie denn nicht?" — Man vernahm 
von außen den raſchen, taftmäßigen Tritt einer fait in vollem Laufe 
eintreffenden Soldatenabtheilung und gleich) darauf bie durch bie 
größere Entfernung jedoch nicht genau verftänblichen Befehle einer 
zweiten Stimme — „eben ift noch ein neuer Haufe zu unferen 
vorigen Verfolgern geftoßen. Der erfte Schritt da hinaus würde 
Sie denfelben verrathen.” 

„Lab mih, Mädchen,” wehrte der Major der ihn Zurüdhal: 
tenden. „Wer weiß, ob mir, wenn ich vorbin meiner erften Ne 
gung Folge gegeben hätte, nicht doch noch ein rafcher Durchbruch 
geglüdt wäre. Sept bleibt mie nur noch das Eine: dieſer ſchmach⸗ 
vollen Lage ein raſches Ende zu bereiten.“ 

„Ich Taffe Sie nicht!“ umllammerte Lydia mit ihren beiden 
Händen feinen Arm. „Sie follen, Sie dürfen nicht fterben. Und ha! 
es ift noch Rettung möglich. Daß ich auch nicht früher an diefen 
Ausweg gedacht habe! Kommen Sie, Here Major! ſchnell ſchnell!“ 

Eie zog den halb wider Willen von ihrer Zuverſicht Veherricd 
ten durch das Gewächshaus und durch alle von ihrer Gebieterin 
bewohnten Häume, bis zu einem Gemach ganz zu Ende der rechts 
von dem Boudoir fich öffnenden Zimmerreihe. Nur eine von der 
Dede niederhängende Ampel gewährte Licht in demfelben, und bie 
Bauart des eher einer bededten Veranda oder einer gefchloffenen 
Halle, als einem eigentlihen Wohngelaß ähnelnden Raumes er 
inmerte infofern an die des Woudoird, als aud bier die Fenſter 
fchlten und ein burch eine fefte Thür gefchloffener Balkon weit aus 
der Nüdwand hervoriprang. 

Lydia war mit dem Cintreten in dieß Gemach in bie eine Ede 
geeilt und drüdte dort auf eine im der Wand verborgene Feder, 
worauf durch dad Emporſchnellen einer in den Fußboden eingefüg- 
ten Ihür der Zugang zu einer ſchwarz und dunkel aufgähnenden 
Treppe fihtbar wurde. Cine dumpfe, feuchtlalte Luft drang durch 
die jo entitandene Deffnung, und ein unbeftimmtes Gerauſch, wie 
das Rauſchen eines ſchnell fließenden Stromes, Tief fih aus beim: 
felben vernehmen. 

„Gerettet!“ jubelte das Mädchen. „Diefe geheime Treppe führt 
unmittelbar zu dem Ufer des Ogeechee, und der unter dem vor: 


fpringenden Balkon verborgene Kahn wird uns mitten durd alle | 


feindlichen Poſten in's Freie führen.“ 
Wie foll ih Dir danfen, Mädchen?” Der Major hielt bie 
Eilende auf der oberften Stufe der Treppe zurüd. Du haft mir 


t 


mehr ald das Leben, die Ehre gerettet. Dank, Dant! Doch Du 
follft Dich um meinetwillen feiner weiteren Gefahr ausſetzen. Laß 
mich da hinabjteigen. Auch die Ufer des Fluſſes find weiter ab- 
mwärt® fiher von den feindlichen Poften beſetzt, und nie würde ih 
es mir verzeihen, wenn Dich eine ihrer Kugeln treffen follte. Bleib 
zurüd, mein ſußes Mädchen! Einmal im Befige des Kahns, werde 
ich mich felber zu retten wiſſen.“ 

Die Augen des Mäddens bafteten mit einem unendlichen Aus: 
drud von Innigkeit und geheimem robloden an feinem Munte, 
Seine glühenden Dankesworte und die um fie geäußerte Beſorgniß 
erfüllten fie mit einem namenlofen Entzüden. Unter feiner Be: 
rührung erbebend, war ihr die beabfidtigte Handlung felbit fait 
aus dem Gedachtniß geſchwunden. Willenlos fügte fie ſich feinem 
Verlangen und geftattete ihm den beanfpruchten Vortritt. 

„Himmel!“ rief der Offizier aus der Tiefe zu dem noch in einem 
Schauer von Glüd ftarr und unbeweglic auf der vorigen Stelle ver- 
bharrenden Mädchen zurüd. „Die zum Waſſer führende Pforte ift ver: 
ſchloſſen!“ Er rüttelte mit ganzer Kraft an derſelben. „Allmäctiger 
Gott, fo nahe der Rettung und mic) noch verloren geben zu muſſen!“ 

Lydia befand fich bereits an feiner Seite, Auch fie rüttelte ver: 
geblich an der aus ſtarken Eifenftäben gefügten Pforte. „Wartet einen 
Augenblick!“ rief fie, die Treppe wieder emporfliegend. „Es la 
nicht fein, die Thür ift font immer nur mit-einem Riegel befeftigt.” 

Nach einer halben Minute erſchien fie mit einem aus einem 
der Zimmer aufgegriffenen Armleuchter wieber an feiner Seite, 
Der Hahn lag, wie bei dem durd; die Gitterftäbe auf ben dunleln 
Waſſerſpiegel fallenden Lichtſchimmer deutlich zu erlennen, hart vor 
der Pforte, die Nuder ragten über beffen Bord hervor, doch bie 
Norte war aufer dem vorgefhobenen mächtigen Riegel noch durd 

ein an bemfelben befeftigtes gewaltiges Vorhängeſchloß gefichert. 

Der Major raufte ſich das Haar und erſchöpfte ſich in vergeb 
lichen Verſuchen, dem Riegel zurüdzufdieben oder die Thür zu 
fprengen. Auch das Madchen fand einen Augenblid wie vernichtet. 
Ein Auffladern der Lichter unter dem aus dem oberen Gemah 
dringenden ſcharfen Luftzug Tieß fie jedod plöglic einen über die 
eine Dank des Kahns ausgebreiteten Teppich, und an dem Boden 
deffelben noch einen ganzen Haufen Deden und Mäntel oder font 
andere Umbüllungen gewahr werben. 

„Mylady!“ murmelte fie. „Ha! jetzt wird mir Alles Har. 
„Sie, dieſes Weib hat ben Hahn für ihre eigene Flucht vorbereitet, 
und darum auch der feite Berfchluß der Thüre, Doch fie beſiht 
den Schlüffel. — Warten Sie nur einige Minuten, Herr Major,“ 
tehrte fie fich zu demfelben, „ich tenne den Schlüffel und werde ihn 

' mir zu erringen wiffen. Berlaffen Sie diefe Stelle nicht, ic) bitte, 

\ ih befhwöre Sie. Vertrauen Sie mir, Sie follen und müflen 
gerettet werben.“ Sie befand fi ſchon weit, bevor der Major 
nur eine Frage am fie zu richten vermochte. — — 

Die Abendtafel war unter dem auf allen Betheiligten laften- 
den Drud der obmwaltenden Lage und fich vorbereitenden Ereigniſſe 
überaus ſchweigſam verlaufen und chen hatte General Sherman 
durch das Erheben von feinem Site das Zeichen der Aufhebung 
derjelben gegeben. 

Die Offiziere feiner Begleitung, etwa zehn oder zwölf an der 
Zahl, ftanden im Vegriff, fih im den Herrenfalon zu begeben, um 
nad amerifanifcyer Sitte die Mahlzeit mit einer Cigarre und einem 
Glaſe Gemifchten zu befchließen. Nur der General, ein bober, 
ernfter Mann mit vollem, nur leicht mit Grau gefprentelten ſchwat⸗ 

zen Haar und Bart, taufchte, im Begriff, die Dame vom Haufe 
in dad Damenzimmer zu geleiten, mit derjelben noch bie legten 
| Höflichleitöbezeigungen. 





Den Erfteren drängte es offenbar, ſich der ihm als Kavalier 
der Dame obliegenden Pflicht zu entledigen. Seine Gedanlen mod 
| ten, nad) dem denen Ausdrud feiner Augen, ber gegenwartigen 
‘ Handlung wahrſcheinlich ſchon weit voransgeeilt fein. Ohne dat 
| würde ihm bie auffälige Spannung und Erregung in ben Zügen 
der Lady auch kaum haben entgehen Lönnen. Im Begriff, den 
‚ ihr gebotenen Arın des Generals anzunehmen, hatte diefelbe einen 
raſch ſich orientirenden Blid um fi geworfen. 
„Kapitän Wignt, Sie fhon zurüd!” vernahm man von dem 
andern entgegengejchten Ende des Saals den verwunderten Ant 
ruf. „Und, Kerr im Himmel, wie fehen Cie aus! Was iſt gr 


\ 
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ſchehen? Mas bringen Sie für Nachrichten?“ Die Herren hatten 
um den in Begleitung Bumpo's Cingetretenen einen Kreis ger 
ſchloſſen. Die Beiden trieften vor Näffe, und von den Stiefeln 
und dem Uniformrod des Hapitänd war unter dem dieſelben dedene 
den Schlammüberzug faum nocd die urſprüngliche Farbe zu er 
tennen. Die näcjten ald Diener fungirenden Hausillaven hatten 
den nicht befier ausjehenden Neger in ihre Mitte genommen. Per: 
wunderte Ausrufe begleiteten in beiden Gruppen die Mittheilung 
der Berichterftatter. 

Der General war auf das erfte zu ihm gebrungene Wort ftehen 
geblieben und hatte einen verwunberten Blid auf den, ihm jebod) 
durch die fich am ihm drängenden Offiziere augenblidliih noch ver: 
borgenen Kapitän zurüdgemworfen, „Habe ich denn recht gehört !” 
murnelte er; „Wiggs fchon zurüd, was lann das bedeuten?” 
Die höchſte Beſorgniß ſprach aus feinen Algen. 

Auch die Dame an feinem Arm war aufmerffam geworben. 
„Nicht möglich!“ hörte man aus der um ben Kapitän gebildeten 
Gruppe rufen. 

„Nicht möglich?“ erwieberte die Stimme des Lehteren, „und 
warum nicht möglich? Als ob diefer Höllenbrut von Sezeffioniften 
wicht auch ein folches Teufelsftüdhen zuzutrauen wäre. Der beab- 
fihtigte Ueberfall war ein Falt, doch der Erfolg ift gegen fie aus: 
geichlagen. Nicht Einer von dem verbammten ndel ift und 
enttommen. Binnen zehn Minuten werden die Herren die Gefan- 
genen bier eintreffen ſehen.“ 

„Arm ſchwarz Mann fie ausgefpürt haben,“ jubelte Bumpo 
in dem reife feiner ftaunend ihn anidauenden Zuhörer. „Ahr 
nicht ſolche Holzböde fein, länger nod old Jim Neil zu gehorchen. 
Ho! ih ihm ſchon noch finden werde, ihn wie old bös Gallego, 
Fett arm Nigger frei fein, jeßt felber den Herrn fpielen.“ 

„Der Kapitän Wiggs!“ meldete einer der Offiziere dem General. 
„Die Mittbeilung deffelben fcheint von höchſter Wichtigkeit zu fein,” 

„Mylady,* richtete diefer das Mort an die von ihm geleitete 
Dame, „wollen es nicht mir, fondern dem unabwendbaren Gebot 
der Pflicht beimefien, wenn ich zu meinem größten Bedauern bie 
mir gewährte und mir fo ſchmeichelhafte Ehre Ihrer Begleitung 
gezwungen bin an einen Stellvertreter zu übertragen. Die einge: 
troffene Nachricht Scheint im ber That eine ſehr wichtige zu fein. Oberſt 
Willmot, wollen Sie an meiner Statt Mylady den Arm bieten,” 

Unter ibrer völlig mechanisch gegebenen Erwieberung hatten die 
Augen der Schönen Frau nochmals mit einem Blid die Gelegenheit 
erfundet, Jeder Tropfen Blut war aus ihren Wangen entwichen, 
doch eime furchtbare Entichlofienbeit lag in ihrem Antlig ausge: 
ſprochen. „Es muß fein!“ hauchten ihre Lippen, „Der Major 
und bie Ecinen find ben Norbitaatliden in die Hände gefallen. 
Auch Jim Neil lehrt nicht zurüd, Doch noch fteht es bei mir, 
biefen Ucbermüthigen den ſchon für ſicher gehaltenen Triumph wie 
der zu entreißen. Diefe eine Minute ift noch mein, und ich will 
fie zu ihrer Aller Verderben beniten.” Indem fie ihre Linle in 
den ihr von dem Oberften gebotenen Arm legte, hielt fie in ber 
Rechten bereit? das Fläſchchen mit dem töbtlihen Gifte verborgen. 

In dem Moment, wo fie mit ihrem Begleiter bie zu dem 
TDamenzimmer führende Thür erreichte, hatte einer der ſchwarzen 
Tiener von dem im Zwiſchengemach aufgerichteten Büffet eben das 
fülberne Aredenzblatt mit den Gläfern und ben Kryſtallfläſchchen 
für den Rachttrunk der Herren aufgegriffen. hr den Vorrang zu 
lafien, war berfelbe mit ihrer Annäherung einen Schritt zurüds 
getreten, und außer diefem Schwarzen und dem fie geleitenden 
Offizier befand fich augenblidlih in der Vorhalle wie in biefem 
Theil des Saals überhaupt Niemand gegenwärtig. Wofern es ihr 
deßhalb nur gelang, die Aufmerkfamteit der Beiden einen Moment 
von ſich abzulenten, durfte fie das Gelingen des fich vorgefegten 
Werls als geſichert betrachten. 

Im Begriff, die Schwelle des Vorzimmers zu überſchreiten, 
ftütte fie ih, wie von einem plöglichen Schwindel ergriffen, auf 
den Arm ihres Begleiterd, kaum daß der Oberſt die ſchwer an 
ihm Niederfintende noch in feinen Armen aufzufangen vermochte. 
Auf deffen Zuruf war der Schwarze, das Breit mit ben Gläfern 
und Flaſchen eilig auf den vor dem Büffet ftehenden Kredenztiſch 
aus der Hand ſehend, ihr zu Hüffe geiprungen, 

„Waſſer! einen Tropfen Waſſer!“ ftöhnte die Ohnmächtige. 
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Mit einer wie unmillfürlich audgeführten Vewegung ſchwanlte fie, 
von ben Beiden geleitet, zu dem nächſten Seſſel. Der Tiih befand 
fih dadurch unmittelbar in ihrem Handbereih. „Wein Flacon !“ 
Die Dame fehien ſchon halb wieder zu fich gefommen; „ich glaube 
es auf meinem Pla an der Tafel vergeffen zu haben.“ 

Der galante Offizier eilte davon, ihren Wunfh zu erfüllen; 
der Schwarze, nachdem er in der Haft, aus ber vom Büffet aufs 
gegriffenen Karaffe ein Glas mit Waffer zu füllen, dieſe zerſchla— 
gen, war zur Befriedigung des von feiner Gebieterin ausgeſproche- 
nen Verlangens aus dem Zimmer geftürzt. Sie ſah ſich allein, 
und mit einer faft unmerklichen Handbewegung lich fie aus ber 
bereitgehaltenen Phiole einige Tropfen in die für die Oberoffiziere 
beftimmten Kryftallpofale träufeln, Gin Blig des Triumphes leuch: 
tete in ihren ſchwarzen Augeniternen, ihre Hand hatte wicht gezit: 
tert, ein ftolzes, überlegenes Lächeln fpielte um ihre Mundiwinkel. 

„Mylady, den Schlüſſel, den Echlüffel zur Waſſerpforte!“ 
Lydia Stand vor ihr. Es mochte zweifelhaft erjcheinen, ob das 
Mädchen unter ihrem eiligen Eintritt die vorige Handlung ihrer 
Herrin beobachtet hatte; doch die noch nicht wieder geborgene Phiole 
mußte jedenfall$ ihren Verdacht erweden. Keines Worted mächtig 
ftarrte die im erjten Schreden von ihrem Si emporgefahrene Dame 
fie an. 

„Der Major!“ drängte die Zofe. „Alle Ausgänge find ums 
ftellt, es bleibt nur noch die Flucht durch bie Wafferpforte möglich. 
Den Schlüffel, Mylaby, der Major muß gerettet werben!” 

„Der Major ift noch hier!” hatte diefer die vernommene ſchlimme 
Kunde die Sprache wiedergegeben ; „und Elende, Du haft die Waffer 
pforte an ihn verrathen !“ 

„Den Schluſſel!“ beharrte dad Mädchen auf ihrem Willen, 

„Schweig, wenn Dir das Leben lieb ift!” flütiterte ihre Herrin 
ihe zw. „Ich felber werde dem Major öffnen.“ Der Oberft war 
mit einer Meußerung des Bedauerns, das gewünfcte Flacon nicht 
gefunden zu haben, in dad Zimmer zurüdgefehrt. 

„Dank, Dank!” ſtieß die Dame, fih auf Lydia ftügend, wie 
mit äußerfter Anftrengung hervor, „und Entichuldigung für bie 
vergeblide Bemühung. Deine zum Glüd erfdhienene Zofe hat mir 
das Gewunſchte ſchon gereicht und ich befinde mich wieder beſſer; 
doch fühle ich mich noch ſehr angegriffen und will mich gleich auf 
mein Zimmer begeben. Nochmals Dank und gute Nacht, mein Herr,” 

Der Oberſt jab fein Erbieten, ihre Dienerin zu unterftägen, zu 
beftimmt zurüdgewiefen, als daß er darauf zu befteben vermocht 
hätte. Auch fibte der in dem anftoßenden Saal von dem Kapitän 
dem General abgeftattete Bericht auf ibn eine viel zu große Ans 
ziehungstraft aus, al3 daß es ihm mit feiner Anerbietung wohl 
ein rechter Ernft gewefen wäre. Die Dame höflich bis zur Thlir 
geleitend, beeilte er fi, bie ihm von diefer gewährte Erlaubniß, 
ſich zu entfernen, zu benügen. Gin Blick derfelben hatte zuvor 
auch ſchon ben mit dem verlangten Glaſe Waſſer erſchienenen Neger 
zurüdgemwiefen. 

Ein Verdacht fchien fait mit dem Betreten des Vorflurd dem 
Madchen aufgeftiegen. „Ich gebe nicht weiter,“ lich fie ihrer Em: 
pfindung Worte, „bis Mylady mir den Schlüffel gegeben haben,” 

Ein Bid, ſcharf und ſchneidend wie eine Dolchtlinge, blitzte 
aus den Augen ihrer Gebieterin fie an; dod die Gefahr, gehört: 
zu werden, lief diefelbe ben in ihr kochenden Zorn noch zurüdhals- 
ten. „Thörin,“ äußerte fie lalt, „haft Du denn nicht vernommen, 
daß ich felber bem Major öffnen werde ?* (Fortf. jelgt.) 


Bilder von der Welkausſtellung. 


(Bilrer ©, 357, 400 und 461.) 


Bei einer Manderung durch den Park, der ben Beſucher ber 
DWeltausftellung durch feine bunte Abwechslung lange, vielleicht nur 
zu lange fejjeln wird, fo daß er für den Kern des Ganzen, bie 
Induftrie im Innern des Palajtes, kaum mehr den friſchen Sinn, 
das offene Auge, die fo nöthig find, haben Tann, bei diefer Wan- 
derung tritt uns der Charakter der Nationen recht lebendig entgegen, 
und wir find überzeugt, daß die Reifeluft und der Touriftenzug durch 
diefe Zufammenftellung des GEigenthümfichiten aller Voller ganz 
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entſchie dene Nichtungen belommen wird. Das Intereſſe für einzelne 
Völteritämme wird durch dieſen praftiichen Geographickurſus gewedt 
oder abgeichwächt, England macht zum Beifpiel einen entſchieden 
langweiligen Gindrud; wie feifelt dagegen von malerifcher Seite 
Rußlaud, Egypten, China, wie heimelt und Drfterreih an! Wer: 
weilen wir einen Nugenblid bei dieſem. Die Heine Konglomerat 
von Bebänden gibt und ein beinahe vollftändiges Bilb von biefem 
Völterbabel. Auf Heinem Raum findet man nun eine Muſter- 
reſtaurafion — Die Brauerei von Dreber, die befanntlich alle baye- 
rischen überflügelt hat und deren Perſonal einen ganzen Ertratrain 
in Auſpruch nahm. Die Wohnungen nach den verſchiedenen Nationen 
gruppirt, welche das Haiferreich in ſich ſchließt, die umter ſich durch 
Spradie, Urſprung, Sitten und Charalter verjchiedenen Nationen 
auf einer led beiſammen zu fehen, hat einen ganz befonderen Neiz. 
In bee Mitte des Huſeiſens fteht ein oberöfterreihiihes Haus, 
wicht daneben cin böhmifches, dort ein Stüd ungariſcher Arditeltur, 
eine Tſcharda, die das Pendant zu einer Mufterbäderci bildet. Die 
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Vilder von der MWeltausftelung. Dad Karawauftral. 


- der Müfte, vor Mugen führen. Per unermüdliche Leſſepö, der fein 
Leben der Durchſtechung der Suez-Landenge geweiht, bat auf eigene 
Koſten cin Haus erbaut, um die Pläne aller Arbeiten diefes Wun— 
derwerls in Relief auszulegen, Da haben wir dem fogar bas 
Egupten der Zulunft ! 


Alanen anf der KHühnerjagd, 


(Dir ©, 44.) 


„In ben Eben Fenſterhöhlen wohnt bas Granen 
Und des Himmels Wolfen [damen 
Hed hinein.“ 

Eine Patrouille preufifcher Ulanen zicht auf dem Marſch nadı 
Pardubitz duch ein von den Einwohnern verlaſſenes böhmisches Dorf; 
aber jo Iujtig die ſchwarzweiſſen Fahnlein auch im friihen Morgen: 
winbe flattern, fo ke die ſchlanle Gzapla auf dem Haupte fiht, der 
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beiden Enden des Halbkreiſes nimmt zur Rechten eine reizende tyrn- 
lee Hütte, zur Linken cine Sicgelbrennerei ein. Sämtliche Bauten 
find unter der geſchickten Leitung des Architekten Weber errichtet, 
Vefteigen wir einen Lloyddampfer und fteuern binüber nad 
Ggypten! Dod mein, wir vergeffen, wir haben es ja viel beque— 
mer. Gin paar Schritte und wir find in Egypten. Das iſt ja 
der Meiz dieſes lebendigen Panoramas, daß wir Alles jo nahe 
beifammen finden. Da ftchen wir vor dem Tempel. Iſt es der 
von Edfr, von Karnal — feiner von beiden, e3 ift ber Typus 
des egyptiſchen Tempeld im Allgemeinen, deſſen Zugang rechts 
und links von Sphinren bewacht wird. Dort fteht ein Selamlit, 
dad Mufter eines alten arabifhen Baus, und zur Rechten der 
Palaſt des Bizelönigs in einer Nahahmung. — In einem Diel, 
einem Karawanſerai ift und die anziehende Gelegenheit geboten, bie 
Tupen, Eitten und Gebräuche des heutigen Egypten zu ftudiren. 
Um und feinen ganzen Reichthum zu zeigen, wirb Egypten audı 
eine Menageris von Thieren, zahmen und wilden, bes Haufes und 








il 


al 


Der Mindart, (Z, 49) 


Magen ift deſto trauriger, denn er belam noch fein Frübitüd uud 
bat auch keine bedeutende Ausficht auf ein Mittagefien. Da jchen 
Einige von ihnen durd den offenen Thorweg auf den wuſten Do 
des verlaffenen Gchöfted. Die Thür ift aus den Angeln gefallen; 
die eine der beiden Hugeln von ihrem Pfeiler gefunten, und ein 
zerbrochener Wagen liegt wie ein invalider Krieger in einer Cde. 
Ein troftlofer Anblid! — Aber was bewegt ſich denn da im dem 
bohen Stroh? ins, zwei, drei, vier gadernde Hühner, die, unbe 
lümmert um die feindliche Invaſion, ſich noch einige verlorene 
Körnchen aufpiden, Noth bricht Eifen, und Jeder ift fid felbit der 
Näcfte. Weßhalb haben die dummen Bauern ihr Eigenthum auch 
nicht mitgenommen? Wenn wir es nicht nehmen, wimmt es cin 
Anderer. Bon diefen Gedanken und Grundſahen blihſchnell er 
leuchtet, fprengten fünf Wlanen in den Hof, und zwei ſchwingen ſich 
ſofort von ihren Pferden, um die erſchredten Hühner zu Mub ji 
attaquiren, während die drei Anderen vom hoben Roß berab van 
ihrer Lanze Gebrauch machen und die ungliidlicen Thiere aufzu- 
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pin von ber Weltausftellung, Deſterrelichiſches Duartier, Brauerei von Dreher, Ben Blandart, (S. 459,) 
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ſpießen ſuchen. Ulanen auf der Hühnerjagb! aber doch auf einer 

anz andern Hübnerjagd, wie wir fie im Frieden gewohnt find. 
Im Frieden nämlich) machen zahme Jäger auf wilde Hühner Jagd, 
und im Kriege wilde Jäger auf zahme Hühner, Das ift der Unter: 
ſchied. Da reitet der Cine jhon zum Thor hinaus, hoch auf der 
Sanzenfpipe den durchbohrten Hahn mit ſchmerzlich gefrümmten 
Füßen und traurig berabhängendem Hopf. Drei Andere find im 
Vegriff, fast gleichzeitig ihe Opfer aufzufpiehen, das fie dann wohl 
gemeinſchaftlich zu Mittag verzehren werden, während der Vierte 
die Lanze bei Seite geworfen bat und, im Stroh knieend, mit 
nerviger Kauft dem gefederten Weder des Morgens die krächzende 
Kehle zubrädt. Im Hintergrunde aber, unbemerlt von den wilden 
Nägern, entfernt ſich mit vorfichtigem, geräufchlofen Fluge ein viers 
ter Hahn, um binter der aus den Augeln gefallenen Thüre Schuß 
zu ſuchen. Unfer Intereſſe wendet fih dem ſchlauen Sohne un 
willfürlich zu. Möge er unentdedt bleiben und durch feine Rach— 
lommenſchaft den oden Hof wieder beuöltern ! 


Aus meiner Flüdtlingszeit. 
Erinnerungsblätter von Gnftan Raſch. 


I. In Paris, 
(Schluß.) 


Im Haufe Herwegh's. Georg und Emma Herwegh. Alfred Meißner. Jo— 
hannes Renge. Deutſche Renegaten und Spione. Louis Bonaparie's 
eriter Staatt ſtreichrerſuch. Eavene über Louis Napoleon. Karl Blind, 

Friedrich Chüg und Ameld Rune, die badiſche Geſandtſchaft. Ein 

"Mbend im Gaje Lemblin im Palais Reval, Ledru Rellin. Marr. Gui— 

narb, Tauſenau. Saß. Blind, Am Abend bes 13. Juni. Berhajtungen 

und Ausweilnngen. Abreiſe nad Londen. 

Ausflüge in die Umgegenb von Paris, nad ben Höhen von 
Meildon, an den See von Engbien, nad Asnieres, nad Pins 
cennes, nad) Scores, nad) Sceaug, in deffen dichtbelaubten Park⸗ 
gängen und Bosſslets einst bie Negentichaft ihre Orgien gefeiert 
batte, nach Verfailled, wurden in Gefellfchaft der wiener Flücht ⸗ 
finge mit ihren Frauen unternommen. Für den Abend waren 
gewöhnlich Aufammenkünfte in dem befannten Cafe de3 Palais 
Royal, im Cafe Femblin, verabredet, wo wir dann aud häufig mit 
den Mitgliedern des Verges und der Iegislativen Verfammlung 
und mit bekannten franzöſiſchen Nevolutionären zufammentrafen. 
Fir einen großen Theil der deutſchen, polnifhen und italienifchen 
Flüchtlinge war auch das Herwegh'ſche Haus ein angenehmer Zus 
fammentunftsort für den Abend. Dr. Andreas Gottichalt brachte 
mich eines Mittags zu dem vor wenig Jahren in Deutjchland plög- 
lid) fo berühmt gewordenen Dichter, Georg Herwegb war da— 
mals ein fhöner junger Mann von eleganter ſchlanker Geftalt, mit 
dunkeln feurigen Augen, dunklem, wenn auch bereit3 dünnem Haar, 
und ſehr regelmäßig gejchnittenen Zügen; ich hatte ihn früher in 
Deutſchland nicht gejchen. Sein Wefen fagte mir fehr wenig zu. 
Er ſprach mit einer Art von Degout, um nicht das Wort Wider 

. zu gebrauchen, von bem deutichen revolutionären Bejtrebuns 





und erzählte und im einer Außerjt apatbijchen Weiſe, daß er 
ich jetzt mit naturwiſſenſchaftlichen Studien beichäftigen wolle. Zu: 
weilen nahm feine Nebemweife eine mich ſehr widrig berührende 
Färbung von Dünktel und Hochmuth an. Am leidenjchaftlihe Er: 
regung brachte ihn nur eine verbrieflihe Stimmung. Weit ſym⸗ 
pathiſcher erſchien mir feine Frau, welche alle die Egenſchaften in 
ber Honverfation entwidelte, welde ich an ihm vermißte. Es ging 
fibrigens Biclen von den deutſchen Flüchtlingen fo wie mir. Scherz. 
weile verabredeten wir häufig, bei Frau Herwegh Abends ben 
Thee zu nehmen. Eine allgemein beliebte Erfheinung im Hermegh’- 
ſchen Haufe war Alerander Herzen und feine ſchöne, fanfte Frau. 
Herzen war eine impofante männlich ſchöne Erſcheinung, thatträftig 
und feurig in feinem äußern Auftreten, liebenswürdig im Umgange, 
freigebig und nobel, ein Mann von Geift, Perftand und Energie. 
Der große berühmte ruffiiche Nevolutionär prägte ſich auch in feinem 
ganzen Außern Mefen aus. Auch Alfred Meißner, der berühmte 
Dichter des Zisla, Iernte ich im Herwegh'ſchen Haufe fennen, Er 
bielt ſich damals in Paris auf, um fein in demſelben Jahre er 


ſchienenes Buch über die foziale franzöfiidhe Bewegung zu fehreiben. 
Seine Erfcheinung wirkte äußerft angenehm und ſympathiſch. Das 
zuweilen jhüchterne, fait mäddenhafte Wefen, der zarte Teint feines 
Gefichts, fein ſchönes blondes Haar und die feine Geſtalt liefen 
nichts weniger als die MWildheit und die Leibenfchaft feines Zisla 
vermuthen. 

Als Louis Napoleon Bonaparte als erwählter Praſident der 
franzöfiichen Republit das Elyiee bezogen hatte, konnte für alle 
franzöfiichen Republilaner die realtionäre und ultramontane Politik, 
weldye feine Regierung verfolgen würde, gar nicht mebr zweifelhaft 
fein. Bereit? am 29, Januar wollte der neue Präfident einen 
Staatöftreih gegen bie legislative Verfammlung im Palais Bour- 
bon verfuden. Ich ſah ihn damals zuerft auf dem Eintrachteplag 
in der Nähe ber Aue de la Pair in Begleitung Changarnier’s und 
eined Dutzend Offiziere ber Nationalgarde und der Armee. Er 
trug die Uniform eines Generals der Nationalgarde, ſaß gut zu 
Verde, hatte inde keinen Gefihtszug, der an den napoleoniicen 
Typus erinnerte, Die feite politiſche Haltung des parifer Roltes, 
welches fih am dieſem Tage zu vielen — auf dem Ein⸗ 
trachtsplatze eingefunden hatte, ließ ihn erſt feine Abſichten ver⸗ 
ſchieben. Die Leiter des pariſer Klubs, die Mitglieder der gebei- 
men Gefellichaften, die Seltionschefs in den Borftädten waren indeh 
von da an auf ihrer Hut und organifirten den Wiberftand, der 
den neuen Bräfibenten bei bem erjten Verſuche, den er jelbft auf 
die Republit machen würde, ftürzen follte. Es ift fonderbar, wie 
Louis Napoleon felbft Freunde, welche ihn lange und genau im 
Eril gelannt haben, zu täufchen verftanden bat. Der befannte 
Freund Ledru Rollin's, der Deputirte Savoye, der, ſelbſt aus 
Frankreich erilirt, mit ihm im Eril vielen Umgang gebabt bat, 
verficherte mir häufig, daß er ein geijtig ganz unbedeutender Menſch 
ſei. MWährenddem bereiteten fid) aud in Deutichland die Ereigniſſt 
zu einem allgemeinen Ausbruche im Fruhjahr vor, und ein reges 
Leben kam unter die deutfche Emigration. MWindiihgräg war nad 
einem achttägigen Hampfe in der Nähe von Peſt bis nad Raab 
zurfidgeworfen worden, und ganz Ungarn war im Aufftande. Ju 
Sadfen, in Böhmen, in der Pfalz und in Baden bereitete ſich 
eine allgemeine Erhebung vor, in Kom war die Republik prolfa: 
mirt, und Mazzini proflamirte vom Kapitol die Freiheit Italiens. 
Die deutſchen Flüchtlinge in’ Paris bereiteten ſich vor, an ber all 
gemeinen Erhebung Theil zu nehmen, Oberſt Haug, der Legionär 
Vodulat und Dortu reisten nad Italien ab, um in die Tienfte 
der römischen Nepublit zu treten, und dort für die Freiheit ibre 
militärifhen Kenntniffe zu verwertben. Der Erſtere ſchlug im 
Stabe des General Nofelli die Neapolitaner bei Velletri und nahm 
dann unter dem Oberlommando Garibaldi'3 Theil an der Ber 
theidigung der ewigen Stadt gegen die Erpedition Dudinot's; der 
Andere fiel unter franzöfiiben Bajonneten bei der Erftürmung der 
Villen; nur den Dritten binderte ein ihn befallendes Fiebet in 
Marfeille an der Einfhiffung nah Civitavecdhia, um jpäter in 
Baden erfhoffen zu werben. 

ALS in Baden und in der Pfalz die Revolution ausgebrochen 
war, nahm die politiiche Negfamleit unter der deutſchen Emigration 
täglich zu. Der Zeitpunkt war für fie gelommen, wo fie ſich wie 
der thätig an den politiichen Geſchiclken des Vaterlandes betheiligen 
konnte. Die Zeiten, wo wir von den Höhen von Meudon oder 
von Et. Gervaid bie Sonne am Abenbhimmel verglüben faben, 
auf dem Sce von Enghien im leichten Kahne fuhren oder auf 
den Stubentenbällen im Prado oder in der Chaumiöre mit ben 
hubſchen Grifetten des Quartier Latin tanzten, waren vorüber. 
Aus der deutſchen Emigration bildete fih ein Komite, welches mit 
den Regierungen in Baden und in ber Pfalz in Verbindung trat 
und die füdbeutiche Nevolution durch Beſchaffung von Offizieren 
und Maffenvorräthen unterftüßte; alle Fluchtlinge, welde eine 
militärifche Ausbildung befaßen, reisten nad Straßburg ab, um 
in die in Baden und im ber Pfalz gebildete revolutionäre Armee 
einzutreten. Karl Blind, Arnold Ruge und Friebrih Schüp wurden 
von der proviforifhen Regierung der vereinigten Länder Baden 
und Pfalz nad) Paris gefandt, um ihre Intereſſen bei der Regie: 
rung der franzöfiichen Hepublit zu vertreten; in gleichem Auftrage 
bielt fih Oberſt Frapolli als Gefandter der eömiihen Republil in 
Paris auf. Da war in der Aue de la Victoire, wo die ſuddeutſche 
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Geſandtſchaft ihren Wohnſitz aufgeichlagen hatte, in den Sitzungen 
des Homites der deutſchen Emigration und Abends im Cafs Lemblin 
ein veged Peben. Kommiſſare der badiſchen revolutionären Regic- 
zung erſchienen in Paris zu Waflenanläufen, Mieroslawsti wurbe 
als Obergeneral ber badilchen Armee engagirt, während ber che 
malige polnifche General Sznayde das Kommando in ber Pfalz 
übernahm; Fenneberg, Huchenbäder und Beuft traten in bie badiſche 
Armee ein, Auch die parifer geheimen Gefelljhaften und die Sel- 
tionschels in den Vorſtädten bereiteten ſich zu einem Schlag vor, 
der die Regierung des neuen Präfidenten und die reaktionäre Majo— 
rität der legisfativen Verfammlung bei Gelegenheit der römischen 
Erpedition Oudinot's ftürzen und durch eine neue Negierung der 
Mitglieder de3 Berges, an ihrer Spige Ledru Rollin, erſetzen follte. 
Abends im Palais Royal, im Cafe Lemblin, tonnte man alle Führer 
und Leiter der im Anzuge begriffenen Revolution, welche ſofort das 
Prinzip der Nichtintervention für Ungarn, Süddeutſchland und 
Volen prollamiren follte, und die in Baris fih aufhaltenden Hücht: 
lingsgruppen geben und kommen ſehen. Der große kräftige Mann 
mit ftolz getragenem Kopfe, mit den ftarlen energijchen Zügen, mit 
der jonoren Stimme, der dort im legten Zimmer mit einem Offizier 
in der Oberftenuniform der Nationalgarde jpricht, ift Ledru Nollin, 
ber Fuhrer de Berges und.der bedeutendſte Nebner der franzdji- 
fchen Tribüne; der Andere ift der Artillerie-Oberft Guinard, ein 
belannter franzöfifher Nevolutionär, ein Freund Arnaud Barbe's, 
Die noch fehr jugendliche Geftalt mit dem frifchen Geficht, mit ben 
dunleln Augen, in eleganter Toilette, an ber nur eim rothes, unter 
dem eng geichlungenes Tuch auffällig ift, welche dort neben 
dem Manne mit krauſem, vollem, dunklem Haar und mit den fins 
fern verbriehlihen Zügen auf der Gaufeufe von bunltelrothem 
Pluſch fügt, ift Karl Blind, Der fiebenmonatlide Nufenthalt im 
Zuchthaufe zu Bruchſal ſcheint feiner Geſundheit nicht geſchadet zu 
baben; jo friſch und munter fieht er aus. Sein finfterer Nadjbar 
ift Karl Marz, der Sozialift, der frühere Redakteure der Aheinifchen 
Zeitung, der in Deutichland die äuferfte Nichtung ber revolutio 
nären Partei vertritt; der dide Mann dort, der vor ihnen fteht 
und fich mit ihnen über einige fozialiftifche Grundſätze umberftreitet, 
ift der wiener Flüchtling Taufenau. Er hat in feinem Weſen und 
in feiner Geftalt nichts Revolutionäres. Did, behäbig, langſam 
in feinen Bewegungen, fieht er weit mehr einem mwohlbabenden 
Vourgeois aus der Montmartreftraße als einem deutſchen Revolu⸗ 
tiomär ähnlich. Sein Schwarzes Haar ift ganz kurz geichoren ; feine 
Gefichtsformen haben auffallende Achnlichkeit mit der Phyſiognomie 
des Haiferd Napoleon, des Onteld des Präfidenten der Republik, 
fo auffallend, daß in den Stedbriefen, welde Windiſchgrätz von 
Peſt aus hinter dem berühmten Agitator erlich, diefe Aehnlichkeit 
immer befonbers hervorgehoben wurde. Die lange dünne Geftalt 
mit dem hellblonden Haar, welche alle im Zimmer Anweſenden 
um eine Ropfeslänge überragt und ſich zum Gehen anſchickt, ift 
Friedrich Saf, der berliner Flüchtling, der auch ſchon im nächſten 
Jahre in Vrüffel der Schwindſucht zum Opfer fallen follte. Der 
Mann, der jept aus den andern Raumen des glänzenden Cafes 
in das hintere Zimmer tritt, eine kräftige, etwas unterjeßte Figur 


mit blonden, glatt anliegendem Haar, und feine Schritte auf die 


Cauſeuſe binlentt, wo Blind und Marz fih mit Taufenau um 
fozialiftiiche Probleme herumftreiten, wer ift es? Seine Stirne 
und fein Auge Laffen den Denker und den Philoſophen errathen 
— es iſt Arnold Auge, der deutſche Philoſoph. Aber es jchlänt 
Neun, ich verlaſſe das Kaffechaus, um nah dem Herwegh'ſchen 
Haufe zu gehen. Es ift nicht weit von dem Palais Hoyal bis zu 
den elyſaiſchen Feldern. 

Nah vierzchn Tagen trafen wir und eines Abends fänmtlich 
wieder in ben glänzend delorirten Näumen bed Cafe Lemblin. 
Es war am Abend des 13. Juni, Die auf den Boulevarb& am 
Morgen zu Gunjten der römiſchen Revolution in Szene gefehte 
revolutionäre Demonftration war mißlungen ; fie war dadurch mif: 
Lungen, daß die Seltionschefs der Vorftädte und die Chef3 der ge: 


heimen Geſellſchaften fi mit den Abgeordneten der Nationalgarde 


in der Nacht vorher über die Tragweite und Prinzipien der neuen 
Revolution nicht einigen konnten. Nehmt den Auf an: «evive la 
revolution sociale!» verlangten die Erftern. Die Revolutionäre 
in der Bourgeoific wollten nur den Ruf: «vive la constitution!» 


zugeftehen. Am andern Morgen blieben ſammtliche Borftädte ruhig, 
während die Demonftration der Nationalgarde auf den Boulevards 
von den Soldaten und Poliziften Changarnier’3 auseinandergefprengt 
wurde. Hätten fid) Bourgeoifte und Arbeitervorftädte in der Nacht 
vorher Über die Devie: «evive la republique sociale!» einigen 
tönnen, fo wäre Louis Bonaparte am 13. Juni 1849 gefallen. 
Derjelbe Zwicjpalt follte ihm dritthalb Jahre ſpater den Staats ⸗ 
ftreih möglich machen. Am Abend des 13, Juni ging es fehr 
unruhig unter den Flüchtlingen und unter den franzöfifchen Revo— 
Intionären im Gafs Lemblin ber. Faſt Jeder von den Anweſenden 
war ſchwer fompromittirt, Ledru Kollin und die andern Mitglieder 
ber neuen proviforifhen Regierung waren am Mittage im Conſer⸗ 
vatoire des Artd und des Metiers laum der Verhaftung entgangen. 
Ledru Rollin war bereits nad London abgereist. Felix Pyat 
war am Mittage auf den Boulevarbd verhaftet worden. Manche 
der Anmwefenden hielten die Gefahr für nicht jo mahe bevorftehend. 
Oberſt Guinard erklärte, die Naht in feinem Haufe zubringen zu 
wollen. Blind war der Meinung, daß die Regierung Louis Bonar 
parte'3 feine diplomatiſche Stellung in Paris nicht verlegen wurde. 
Ih zog nod im derfelben Nacht zu einem Freunde unter einem 
andern Namen in ein Hotel des Faubourg St. Germain. Am 
andern Morgen befand fi ein großer Theil der am vergangenen 
Abend im Cafe Lemblin Anmwefenden bereits im der Conciergerie. 
Blind, Taufenau, Guinard und viele Andere waren Rachts von 
der Polizei in ihren Wohnungen arretirt worden, Blind wurde 
nad Mazas geführt, Arnold Huge rettete fih durch einen Zufall 
vor der Verhaftung und entfam nach England. In den nächſten 
vier Moden hörte man in Paris nur von Verhaftungen und Aus: 
weifungen. Es wurbe plöglih Teer von Flachtlingen in Paris. 
Herzen und Herwegh entgingen ber Ausweifung nur durch eine 
fchleunige Abreife nad Genf. Da mein Aufenthalt in Paris nur 
von ber Frage abbing, ob die pariier Polizei meiner habhaft wiirde, 
reiäte ich mit bemfelben Schiffe, auf dem Blind gezwungen wurde, 
Frankreich zu verlaffen, nad England, Wir Hafen und zu bem 


Zwede auf dem Norbbahnhofe. In einigen Wochen follten wir 


uns jämmtlic bis auf die Flüchtlinge, welde im babifchen Auf 
ſtande befhäftigt waren und bis auf die franzöfifchen Nevolutio: 
näre, weldye fid) in der Gonciergerie befanden und jpäter vor den 
Ausnabmegerichtshof zu Verſailles gejtellt wurden, in London 


wieberfinden. 


Shad,. 
(Rebigirt von Itan Dufresne.) 
Bon Herrn Breuf. 
thwars. 





weiß, * 
Meiis zieht und jet mit dem fünften Zuge Watt, 
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Fliegende Hlätter. 


Berühmte Jumelen. Die berühmten Juwelen der Eſſerbazy, bie ber 
londoner Goldſchled und Jumwelenbänbler Mir, Boore von den Kuratoren ber 
Waffe an ſich gebracht hatte, wurden kürzlich mach längerer Augjtellung 
durch den jeigen Beſitzer unter den Dammer bes Aukticnators gebradt. 
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und bie beiben anberen 430 und bl Pb, St. ein. Gin bitte Minlaturs 
erden realifirte 93 Pf. Ct. Der Et. Anbreasorden in Brillanten und ber 
Stern des engliſchen Patherdens fanden Häufer für 313 und 335 Pro, Et, 
Ben den verfdiedenen Theifen ber Hujarenuniform famen Säbel und Scheibe 
auf Bil Pf. ©t., die Dekorationen, Die zum Kolpad gehören, auf 4625 
Pi. Et, der Federbuſch mebit Agraffe zu demfelben auf TOM Pi. St. und 
die Sãbelteppel auf 8044 Pi. Et. zu ſiehen. Rod zwei praditvelle Deke⸗ 


Die einzelnen Gegenftänbe waren meift in verſchiedene Theile auseinander: 
genommen, bie getrennt werfteigert wurden, Dech war bei biefer Theilung 
barauf Vebacht genommen morden, dak für den Käuſer verfchiebener zufam: 
mengeböriger Etüde die Anfammenftellung derſelben keinerlei Schwierigkeit 
geeiie. Bon brei Orbensbetorationen des geldenen Vlichet, die anf bieſe 
je früdtweife abgingen, bradte die erſie im Ganzen 443 Pfund Sterling 
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rationen bes —— Bließes, bie eine ganz in Brillanten, bie andere in 
Brillanten und Emaragden wurben im Ganzen für 4149 und 1592 Pf. St. 
zugeſchlagen. Die ganze, perlenbefäete Sufarenuniiorm — auf bem einen 
Aermel des Delman hat man 10,000 Perlen gesägtt — erziehe als Ge: 
fammtpreis 2173 Pi. St. die Zotalfumme, bie aus ber Nerfteigerung Der 
verſchiedenen Gegenftände realifirt wurde, betrug 37,700 Fi. Et. 
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„kin Schreiben won Ratiha Sun!’ (©. 407.) 


Die heimlide Ehe. 
Roman von I. F. Smith, 
(Kortfegung.) 
47T. Ein besiegtes Vorurtkeil. 


„IH möchte mit Dir ſprechen, mein Vater!” fagte Klemens 
Fofter, in das Arbeitägemad des Advolaten eintretend. Leterer 
bemerkte auf den erſten Blid, daß dad Antlitz feines Sohnes un ⸗ 
gewöhnlic erregt war; fein Wunder, da der junge Offizier eben 
in Martha's Wohnung eine Unterredung mit Fanny gehabt und 
von ihren jhönen Lippen das entzüdende Wort: „Ich liebe Dich!” 
vernommen hatte. — „Du bajt Eile, mein Sohn?“ fragte ber 
Advolat, „IH bin allerdings jet gerade ſehr beichäftigt, und 
zwar mit der ſchändlichen Geſchichte der Ermordung des jungen 
Maitland. Sein Bater it eben nad England zurüdgelehrt und 
verlangt, den Spuren des Verbrechens bis zum Außerjten Punkte 
nachzugehen. Das ift fürchterlich für. unfere arme Freundin, Miß 
Mendes!" — „Gerade wegen diefer und meiner felbft wollte ich 
Sie ſprechen, Bater,” — Der Advolat erhob ſich rafh und ver: 
un die Thur. „So rede, Klemens, ich höre!” jagte er ge 
pannt. 

Klemens ſchilderte in möglichiter Kürze, aber mit beſonderer 
Veidenihaftlichteit die Ereigniffe im grünen Schloffe bei Touloufe; 
er beicrieb, ald Liebhaber natürlih, die Schönheit, Grazie und 
Lieblichleit Fanny's, und ſchloß zulegt mit der Erlärung, daß er 
fie zu beirathen beabfihtige. — „Bon ganzem Herzen gebe id Dir 
meine Zuftimmung, mein Sohn, und ber Himmel jegne euch 
Beide! Aber wo ift Deine Erwählte? Vermutlich noch in Frank 
reich ?“ — „Nein, Vater, fie ift nach England zurüdgelehrt,” — 
Der Alte ſah den Sohn groß an. „Du bift dod nicht etwa 

Mufr. Belt. 67. X. 


ſchon ..." — „Berbeirathet? Nein, Bater, dad würde id) nicht 
thun ohne Deine ausdrüdliche ——— „Aber wo befin 
det fih denn die Dame?“ — „Bei ihrer er in Harleyſtreet.“ 
— „SHarleyitreet?” wiederholte der Alte betroffen. 

Einige Augenblide ſchwiegen Beide. „Du willft,“ fuhr dann 
der Alte fort, „obme Zweifel Deinem Vater nicht mittheilen, daß 
die Tochter von Miß Mendez, deren Namen alle Zeitungen erwähnt 
haben, und die Dame, welche Du liebt, eine und diejelbe Berfon 
find?“ — „Ja, mein Bater, das iſt's!“ — „Und Du ver 
langſt in dieſem Fall meine Zuftimmung?“ — „Du wirft diefe 
mir gewähren, denn ich bin überzeugt, daß Du Fanny lieben 
wirft, wie Du mid) liebjt. Ich verfidhere Dir, Vater, daß meine 
Neigung zu dem jungen Mädchen keine vorübergehende Leidenjchaft 
it, jondern bie tiefjte Empfindung, welche nie erliſcht. Sie allein 
vermag mic glüdlich zu machen.“ — „Das ift unfinnig! Dachteſt 
Du nidt an den Ruf diefer jungen Dame?“ — „Bater, er ift 
ohne Tadel!” — „Sie, eine Tbeaterjängerin !* — „Fanny ift 
nur zweimal auf der Bühne erjchienen.” — „Ihre Geburt...” 
— „Und wäre dieje illegitim, fo wurdeſt Du, Vater, doch viel zu 
gerecht fein, ald daß Du dem edlen Mädchen daraus einen Vor 
wurf machen lönnteft. Bater, Du weißt, ich gehorche Dir in allen 
Punkten, aber in diefem laffe mich gewähren. Ich babe gejagt, 
dab id fie heirathen wolle, fie hat mir ihr Jawort gegeben und 
id) liebe fie.” — „OD, was haft Du gethan, Klemens! Bedenle, 
dag Miß Mendez die Enkelin eined Mörders ift! Haft Du Dir 
die Folgen einer folhen Verbindung gehörig vergegenwärtigt ? 
Dein Name wird befledt, Verachtung wird Did, überall verfolgen 
und jelbft Deine Freunde werden Dich nur bedauern können!” — 
„IH babe Alles überlegt,“ erwiederte Klemens fehr blaß. — 
„Nein, nicht Alles!” erwiederte ber Alte heftig. „Du haft das 
Verdammungsurtheil Deines Vaters vergeffen, und den Tag, an 
welchem Du Schande auf fein graue Haupt herabbeſchwoörſt!“ — 
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“Du woltet mich verbammen, Vater? D nein, das kannſt und 
wirſt Du nicht thun!“ — „Ich werde Dich enterben!“ — „Nimm 
mie Alles, Vater, bis auf den letzten Pfennig, aber verdamme mic 
nit!” — „Nein, Klemens, das fanın ih auch nicht, aber mein 
Entihluß ift gefaßt: an demfelben Tage, wo Du ber Gatte der 
Tochter von Miß Mendez wirft, werden wir Fremde für einander.“ 

Er verließ da3 Zimmer raſchen Schrittes und ließ ben jungen 
Mann in Verzweiflung zurüd. „Wenn er fie ſaͤhe! Wenn er fie 
nur ein einziges Mal jähe und ſpräche!“ jagte er fih. Der Ge: 
baule, daß fein Vater den Vorſatz gefaht haben könne, die Aus: 
ermwählte feines Sohnes kennen zu lernen, kam nicht in feine Seele, 
und doch war dieß der Fall. Klemens begab ſich wieder nadı 
Harleyitreet, und Martha hörte mit Bitterkeit feine vorjihtig genug 
gehaltene Mittheilung Über die Stimmung feines Vaters, enn 
ſie fih bem würdigen Manne anvertraut hätte, jo wäre biejem 
nichts leichter gemefen, als die Verwandten Fanny's ausfindig zu 
machen; die Austunftsmittel, welche fie befah, wären hinreichend 
geweſen, ihm auf die Spur zu bringen. 

„Ich feibe boppelt um Fanny's willen,“ Tagte Klemens traurig. 
„Welcher entſetzliche Schlag für das arme Kind, wenn fie die Zu: 
rüdweilung meines Vaters erfahren follte! Wäre es nicht beffer, 
es ihr zu verbergen?“ — „Unmöglih, Freund! So jung und fo 
unmilfend fie ift über die Schlingen und Mifbräude der Welt, jo 
Iharfblidend iſt fie. Ah, Klemens, das arme Kind leidet um 
meinetwillen! ch bin ſchuld, daß die Dinge eine jolde Wendung 
genommen haben, benn ich war in meiner Liebe bis zum Verbres 
hen egoiſtijch.“ — „Mas wollen Sie damit fagen, Miß Mendez?“ 











— „arm ift nicht meine Tochter, und doch wurzelt ber Widerwille 


Ihres Vaterd gegen Ihre Verheirathung mit Fanny nur in die 
fer Vorausfegung.“ — „Mein Bater liebt und achtet Sie, Miß 
Mendez; aber der Name Ihres Großvaters ...“ — „ft infam, 
ich weiß es und ich empfinde cd. Der Bebiente felbft, welcher mir 
bei Tiihe aufwartet, ift glüdlicher als ich, denn er braucht nicht 
von ih Jagen zu laffen, daß er einen Mörber, einen Schurken in 
jedem Sinne des Wortes unter feinen Familiengliedern zählt. Aber 
id habe die Sache überfegt, Klemens; felbit auf die Gefahr hin, 
die Zuneigung meines Kindes zu verlieren, will ich das Geheimniß 
enthüllen. Wollen Sie mir dabei Hitlfe leiſten?“ — „DO, mit 
Freuden !* 

Martha lud den Offizier ein, neben ihr Plaß zu nehmen, und 
fuhr dann fort: „Die einzige Perſon, welche über die Geburt und 
Herkunft Fanny's fihere Auskunft geben kann, weilt gegenwärtig, 
wie ich durch meine Hufpafler erfahren habe, in England; aus 
verihiebenen mir belannten Gründen hält diefe Perfon ihre Rüd: 
tehr von längeren Neifen geheim. Bor allen Andern bin ich es, 
vor der er ſich verbirgt.” — „Mb, vielleicht weil er Geld haben 
will?” — „Gelb? Er ift reich, Klemens!“ — „Und wie iſt fein 
Name ?* „Sir John Mordaunt.” „Der Beſitzer von 
Brierly⸗Grange?“ rief Klemens überraſcht. — „Derfelbe. Um 
an ih zu kommen, ift ganz gewiß außerſt fchwierig, ja ich glaube, 
fogar mit Gefahr verknüpft; wenn es Ihnen indeß gelänge, einen 
Brief von mir in feine Hände zu bringen, jo hätten wir gewonnen. 
Wohlan, verfuchen Sie dieß und nehmen Sie John mit ih, auf 
deifen Treue Sie bauen können.” 


ein fo reicher und begüiterter Mann, wie Sir Kohn Morbaunt, ſich 


verfteden muß?” — „Wieder der Reichthum!“ verſetzte Martha | 


bitter lähelnd, „Ich glaube, Sie kennen die Welt fehr wenig, 
Klemens. Das Held gibt keine Eicherheit gegen...“ — „Nun, 
gegen was?“ - - „ragen Sie midy nicht weiter! 
ich barf Ihnen jeht keine Erläuterung geben — der ganze Erfolg 
hängt von unferer Diskretion ab.“ 

Klemens mußte demnach feine ſehr bereditigte Wißbegier bäm- 
pfen und verabrebete mit Martha den Man, am andern Tage 
nad) Berffhire abzureifen. Während feiner Abweſenheit hatte Mar: 
tha eine Menge geheimnißvoller Geſchäfte, und Fauny benüßte bie 
ige dadurch gegebene freie Zeit, um ihre alten Bekannten in Mar— 
tinscourt, Mrd. Watlins nebft ihrer gigantiichen Magd, fowie den 
alten Lieutenant außer Dienjt wieder aufzufuchen, während ber 
Maler Barry fih mit feiner jungen Gattin, Dank der Freigebigkeit 
Martha's, nod in Italien befand, 


— Ich Fürdte leine Gefahr, | 
das verjihere id Ihnen, Miß Mendes; aber wie lommt es, daß | 


Ich Tann und | | 
Berfiherung, daß in Furzer Zeit die Ablunft Fanny's als eine voll: 





\ 
| 


‘ Sie mich an, mein Kind, 


46 =» - 


Von diefem Beſuch zurüdtehrend, meldete ihr ein Vedienter, 
daß fie in der Bihliothel von einem Herrn erwartet werde, „Meint 
er nicht die Hausherrin? Liegt feine Verwechslung vor?“ fragte 
Fanny verwundert. — „Nein, Mif, er will Sie fpredien.” — 
„Hat er mich befonbers genannt?” — „Ja.“ — „Ohne Zweifel 
irgend ein Irrthum,“ dachte Fanny und begab ſich nad dem be— 
zeichneten Gemache, wo der Advolat Fofter fie erwartete, Un 
geachtet ſeines Vorurtheil® war biefer burch die wunderbare Schön 
beit der Eintretenden betroffen. Fanny erfannte ihn, wegen feiner 
frappanten Aehnlichteit mit feinem Sohne, auf ben erſten Blid, 
„De, Fofter?* rief fie mit fragendem Grftaunen. — „Sa, id 
heiße Fofter,” erwieberte der Alte; „und nun, da id Sie gefeben 
babe, it meine Aufgabe doppelt peinlich.” — „Ihre Aufgabe? 
Iſt Ihrem Sohne Klemens irgend etwas zugeftoßen ?* fragte Janm, 
erblaflend. — „D nein, nein, das ift es nicht, mein Kind! fe 
mens bat mich in guter Geſundheit verlaffen, aber er ift nichts 
beftoweniger durch Sie in eine unangenehme Lage gerathen.” — 
„Mein Gott — warum?“ verſetzte Fauny zitternd. — „Men 
Sohn wirb die Armee verlaffen müfen.“ — „Die Armee ven 
lafien! Aber warum bieß, um Gottes willen?" — „Um Sie zu 
heirathen, Miß Fanny!“ 

Das Mädchen wankte einige Schritte zurüd und ſchien wie von 
einem eleltriſchen Schlage getroffen; fie ermannte ſich jedoch und 
gewann bis zu einem gemilfen Grabe ihre Faflung wieder, „Sie 
mißbilligen alfo bie beabfichtigte Che, wie ich ſehe,“ werfeite fie, 
Ihre bittere Höflichkeit verräth dieß deutlich genug.“ — „Hören 
Es handelt ſich bei dieſer fraglichen 
Ehe nicht allein um Das Glück meines Sohnes, ſondern auch um 
feine Ehre.” — „Seine Ehre?“ ermieberte Fanny tief erröthend 
und dem Alten feft in's Geficht ſehend. „Diele ift mir eben fo 
unfhägbar wie die meinige, Mr. Folter. Wer bürfte es wagen, 
fie zu verbunteln? Spreden Sie, Sir!” 

Der Advolat erzählte Fanny ſtatt aller Antwort bie Einzelnhei⸗ 
ten ber Gefchichte Peter Quin's, indem er, ſelbſt unter ber Ber 
legung leidend, welde er dem jungen Madchen zufügen mufte, 
das Entfegliche dieſer Erzählung fo viel als möglich durd die Wahl 
feiner Worte milderte, „Wenn es möglich wäre,“ jchloß er, „der 
Melt Ihre Rerwandtihaft mit der Enkelin Beter Quin's zu ver 
bergen, fo wurde ich bie Wahl meines Sohnes billigen können.“ 
— „Mittelft einer Unmwahrbeit ?” verfehte Fanny erregt. „NE 
follte meine vielgeliebte, theure Mutter verleugnen, die um meinst 
willen jo viel gelitten bat? Nein, Sir, einer fo fchlechten Hand- 
lung bin ich nicht fähig! Ich verzichte unter diefer Bedingung auf 
mein Glüd! Hieße es nicht, meine Mutter, die ich lieben und 
ehren muß, fhänden und beſchimpfen? Mag das Vergangene als 
ungeſchehen gelten! Ach will ver..." Sie wollte jagen, „der: 
geflen“, aber die Kraft verfagte ihrer Stimme, fie wankte einer 
Ohnmacht nahe zurüd. — „O mein Kind!” rief der Adoolat, auf 
fie zueilend und fie mit feinen Armen ſtützend. „Ich will Alles 
thun, was Sie wollen! Sie haben mir altem Manne eine Lektion 
in der Tugend gegeben — theures Mädchen — Tochter! Alemend 
foll fie heirathen, ſobald er will; Sie find wahrlich feiner würdig, 
Sie feltenes Weſen!“ 

Martha war, Beiden unbemerkt, eingetreten; fie ſturzte auf 
Fanny zu, umjcloß fie mit ihren Armen und tüßte fie innig. 
Hab' Dant, mein Kind!” fagte fie gerührt. „Du zahlſt mir in 
einem einzigen Augenblide Alles heim, was ich jahrelang erduldet 
babe! — Mr. Fofter, gewiß, Bott hat Ihnen eingegeben, bie 
Bitten diefed Engels zu erhören und Ihre Vorurtheile den Thränen 
der Theuren zu opfern. Nehmen Sie dafiir meines Dank und bie 


fommen ehrenvolle ſich berausftellen wird. Aber ich habe jetzt eine 
andere Perſon von Wichtigkeit für uns einzuführen.” . 

Sie öffnete die Thür und lieh einen vierſchrotigen Mann in 
halb militärifcher Kleidung eintreten. „Duncan!* rief Fanny. 
„E3 ift Duncan, der Diener des verftorbenen Oberſten Harring 
don.” — „Ich bitte um Verzeibung, Miß, wenn ich jept ba# 
Vader zurüdfordere, welches ich Ihnen im grunen Schloife bei 
Toufoufe anvertraute,“ ſagte Duncan. — „Da iit es!“ froblodte 
Fanny, raſch einen Heinen Ebenhoßzihrant aufſchließend, deſſen 
Schluffel fie nie aus den Händen gegeben hatte. Duncan ſtredie 


er 


die Hand aus, um das Padet in Empfang zu nehmen. Mit einer 
faft jugendlichen Lebhaftigteit eilte Fofter auf ihn zu. „Mein Gott, 
dieß Padet gehört mir, es it das von Griffiths geſtohlene! Doc 
nein, es ficht ihm bloß Abnlih, genau ähnlih. Woher haben Sie 
es?“ — „Bon meinem Seren, der ed mir fterbend auf bie Seele 
band; es ift ein Teſtament.“ — „Es ift das Teftament Eduard 
Trevanian's!“ ſchrie der alte Mann außer ſich. — „Ganz richtig, 
das iſt's!“ verfegte Duncan, verblüfft über die Mitwiffenichaft des 
Advolaten. Das Uebrige war leicht erflärt. — „Iheures Kind!“ 
rief Fofter, Fanııy umarmend. „Ein Papier, welches mir von jo 
großer Wichtigkeit ift und mir meine innere Ruhe wiedergibt, war 
in Deinen Händen! Ja, ja, gewiß, Gott ſelbſt hat mich hieher 
geführt und Du, Du bift fein Engel!” 

„D, num werben fie doch glüdlich werben!" flüfterte Martha, 
durch Tränen lachelnd; „aber ich werde wieder einfan fein, wie 
juvor .“ 


AB, Alemtna in Brierlg-Grange. 


ALS Alemens Fofter und fein treuer Diener John in der Nach 
barfhaft von Brierly Grange anlamen, fpraden fie zunächſt in 
einer nicht weit davon entfernten Heinen —S— ein, 
deren Befiger ein alter quter Belannter John's war. Was Foſter 
betraf, fo hatte die Zeit und das militärifdhe Leben ihn unlenntlich 
gemacht ; zudem hatten fich damals, als er bei Martha in Brierly» 
Grange Beſuche machte, nur Menige um bem jungen Stutzer be» 
kümmert, — „Ihr meint alſo,“ jagte Kohn beim Mittagefien zu 
dem Landbmanne, „daß dad alte Haus drüben ganz geſchloſſen 
it?" — „Ja, John; die ganze Dienerfchaft ift entlafjen worden.“ 
— „Das heißt, mit Ausnahme bes alten Verwalters und ber 
Wirthſchafterin, die noch drin wohnen,” bemerkte die Frau des 
Bauern. „Weiß der liebe Himmel, wie die's in foldem Haufe 
aushalten können!” — „Ste fpredhen von dem ſchönen Scloffe, 
an weldiem wir vorhin vorbeigelommen find?“ warf Klemens ein. 
— „Ich ſehe nichts Schönes dran, Sir, zumal für Die, melde 
drin wohnen.” — „Es wohnt Niemand drin!“ fuhr der Bauer 
feine Frau an. „Du weißt, daß Sir John in Italien iſt.“ — 
„Bewiß in Stalien!” verſetzte die Frau ſpöttiſch. „Und das Licht, 
welches man alle Abende im rechten Flügel des Schloffes ſehen 
fann, da wo. die Bibliothel ift?* — „Ich habe Teins geſehen!“ 
— „Und Der, welcher Abends im Park unter den großen Bäumen 
fpazieren geht?" — „Poſſen! Ich hab’ Keinen geſehen!“ — „Und 
bie Gier, die Butter, die Hühner und Enten, bie alle Tage in's 
Schloß wandern?“ — Der Bauer blinkte feiner Frau verftohlen 
zu, was aber dem aufmerkfamen Alemens Fofter cben jo wenig 
entging wie feinem John. Beide waren überzeugt, daß ber Herr 
des Schloffes wirklich anmefenb war, aber verborgen bleiben wollte. 
Sie machten fih demgemäß zu ihrem beabfidhtigten Beſuche auf. 

An dem Schlofthor angelangt, deutete John mit dem Finger 
nach dem Fenfter über ber Wölbung, durch welches er in die Gal- 
ferie eingeftiegen war, ald der Mordanfall auf Martha verübt 
ward. „Ach babe es nicht vergeffen, und es ift fiher, daß Miß 
ern | nicht mie, ſondern Dir, mein tapferer Burſche, das Leben 
verdankt,” fagte Klemens. — „D, Sie vergeffen Ihren famofen 
Gewehrſchuß, Sir! Sie allein haben bad Verdienſt.“ — „Hm, 
Du wirft jehen, daß Miß Mendez Deines Dienftes eingedent ift.“ 
— Wollen Sie wirklich in's Schloß, Sir?" — „Gewiß, mein 
guter John, und dad Glüd meines Lebens hängt davon ab, daß 
ih mit Sir John Mordaunt zufammentreffe. 
fihtig zu verfahren, denn er ſcheint ſehr triftige Gründe zu haben, 
fih zu verfteden.” — „Thut nichts, Sir! Vor mir kann fi Nie 
mand im der Grange verbergen; ich lenne das Reſt feit meiner 
früheften Jugend und will mit verbundenen Augen jeden Schlupf 
winlel finden.“ 

Veide Hopften längere Zeit an's Thor, ohne daß Jemand ant- 
wortete. Endlich erfhien die alte Wirthſchafterin und öffnete. 
„Kennt Ihr mic noch, Mutter Everett?“ fragte der Diener. „Ich 
bin John, der Ehloßwächter.“ — „Ei was, ei was! Sehr an: 
genehm, wirklich ſehr angenehm!” erwieberte die Alte verlegen. 
„Das Schloß ift unbewohnt; indeß, wenn bie Herrfchaften einige 
Augenblide eintreten wollen, um fich zu erfriſchen . .“ — „Gt: 
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wiß wollen wir das, gute Frau!” erwieberte Alemen®. „Ich habe 
bie Abficht, das Schloß zu miethen.” — „Nun, bitte, zu vers 
miethen iſt es nicht!” fagte Mrs, Everett gebehnt. — „So ift der 
Befiper jelbft ohne Zweifel anweſend.“ — „DO bewahre, bewahre! 
Sir John ift in Italien, und bad Land ift feiner Geſundheit fehr 
zuträglich.“ Daran Mnüpfte bie Alte eine Menge unnüßer Gründe, 
um zu beweifen, daß Eir John nicht anweſend fei. 

Klemens und John traten in's Wohnzimmer. Die Augen bed 
jungen Offiziers fielen fofort auf ein auf der Tafel ſtehendes Ser 
vice mit einer Flaſche Rothwein und Falten Geflügel. Die Alte 
beeilte fih, dieß bei Seite zu räumen. John hatte aber auf dem 
Silberzeug bad eingravirte — der Mordaunt's geſehen. „Er 
iſt ſicherlich hier,“ flüfterte er feinem Herrn zu. — „John, gib 
mir ein Glas friſches Waſſer, ich lomme um vor Durſt!“ ſagte 
Klemens. — „Ich werde ſogleich eines holen,“ entgegnete die Alte 
eifrig und gg hinaus. „Jetzt haben wir keinen Augenblid zu 
verlieren, Sir!“ fagte John haftig. „Die Alte ift fiher auf dem 
Wege, ihn zu warnen.” 

Beide Schritten ber Alten nad; als fie die Zimmer erreichten, 
welche ſonſt Mit Wyndham bewohnt hatte, hielten fie an, denn es 
wurden Stimmen börbar. „Alte Here,“ ſagte eine raue Mannes- 
ftimme, „babe ich Dir nicht ein» für allemal verboten, Jemand 
einzulaſſen?“ In diefem Augenblide öffnete Klemens die Seiten« 
tbür und ſah den Baronet. „Sie find des Todes!“ ſchrie dieſer 
mwüthend, indem er ein auf dem Tifche fiegendes Piftol erhob. Die 
Alte fiel ihm in den Arm, „Sie wollen dod keinen Mordſtreich 
begehen, Sir John!“ rief fie erfchroden. — Klemens blieb in 
unbeweglicher Ruhe und zog einen Brief aus der Taſche. Hinter 
ihm trat John in die gedffnete Thüre. „Aber was wollen Sie 
bier, Sir!” ſprach der Baronet herriih. — „Ein Schreiben von 
Martha Quin abgeben!” antwortete Klemens gelaffen. 

Sir Hohn Mordaunt ward leichenblaß. „Und wer ift biefer 
Menſch?“ fragte er tonlos, auf John zeigend. — „Es ift mein 
Diener, Sir, auf dem ich mich verlafien kann,” entgegnete ber 
Kapitän Foſter mit befonderem Ansbrude, denn er mußte nun 
vollfommen, mit welder Sorte von Ebelleuten er zu thun hatte, 
Sir John betrachtete Beide einige Angenblide fhweigend, dann 
brad er das Siegel des Schreibens und lad dieſes aufmerkſam. 
Seine Züge veränderten fid) dabei auffallend. „Kapitän Foſter,“ 
fagte er dann, diefem freundlich bie Hand reihend, „ich freue mich, 
Sie in PrierfgeGrange zu fehen, und bitte taufenbmal um Ent» 
ſchuldigung für den üblen Empfang. Sie werben hoffentlich bei 
mir fpeifen, umd morgen früh fahre ich mit nach London, um bie 
Belanntihaft mit meiner alten und ausgezeichneten Freundin 
Martha zu erneuern.“ 

„Welch' eine Wandlung!” dachte Klemens erftaunt und erin» 
nerte fich dabei des ähnlichen Eindruds, den Martha's Interven 
tion auf den Wucherer Stord hervorgebradt hatte. Der Heft des 
Tages verging, und am andern Morgen reisten Sir John, FHle 
mend und John zufammen nach London. Hier begaben fie fich 
fofort nad Harleyftreet, und Sir John hatte eine lange Unter 
redung mit Martha, Das Wieberfehen war für Beide ſeltſam 
erfhütternd. Sir John — der chemalige „Kapitän“ im Solbe 
Peter Quin's — zitterte beim Anblide der Frau, mit ber er frit- 
ber fo brutal umgegangen war. Er war aber eine von ben heroi- 
ſchen Verbrechernaturen, die felten ihre Faſſung verlieren. „Wir 
haben und lange wicht gefeben, Martha!” fagte er, die Hand aus: 
fredend. Martha reichte ihm indeß die ihrige nicht und bat Ale 
mens, feinen Vater zu einem kurzen Befuche einzuladen, da fie ihn 
nothwenbig ſogleich ſprechen müſſe. „Nur ein einziges Wort!“ 


' fihfterte Rlemens, ehe er ſich entfernte, ihr am ber Thür zu. 


E 


„Hänge das Verfhwinden Fanny's irgendwie mit biefer Unter« 
redung zufammen?“ — „Ja, das Zeugniß diefes Mannes ift 
notbwendig, um die Abkunft Fanny's Har zu legen.” — „Aber 
fie ift nicht das Mind diefed Mannes?” — „OD, ber Himmel be 
bite ung, Freund! Nod einmal: Fanny ift Ihrer werth!“ — 
Hlemens ging erleichterten Herzens. 

Sir Kohn Mordaunt nahm faft ben alten frechen Ton an, 
als er mit Martba allein war. „Nun, meine zärtliche Freundin! 
heraus mit Ihrem Trumpfe! Iſt es Krieg ober Friede, ben 
mie anlündigen wollen?" — „Friede, Sir!“ — „Aber 
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warum wieſen Sie denn vorhin, und noch dazu vor einem Dritten, 
meine Hand zum Willkommen zurüd?" — „Beil Blut daran 
Hebt. Haben Sie das vergeſſen?“ — „Ab bah, Zeit verwifcht 
Alles!" — „Nein, Sir, Blut nie! — „Wollen Sie mir eine 
zweite Bußpredigt halten? Ich dächte, ed wäre an ber eriten, bie 
Sie mir fehrieben, genug. Und um weſſen willen fol id) fie hören? 
Um eined Teufel3 willen, der jet in der Hölle ſchmort, und dieſer 
Teufel war Ihr Großvater, Martha!” 

Miß Mendez fchauerte zufammen; fie bedurfte mehrerer Minus 
ten, um fi von dieſer neuen, ſchredlichen Hinweifung auf das 
Berbreherleben Peter Quin's zu befreien; dann fagte fie gefaßt: 
„Ih ließ Sie lommen, um einen Vertrag mit Ihnen zu machen, 
Ich will Ihnen Alles, was fi über Ihr früheres Leben und 
Treiben Gravirendes in meinen Händen befindet, ausliefern, wenn 
Sie die volle Wahrheit über Fanny's Herkunft bezeugen.” — „Und 
Sie werben mir Alles ohne Ausnahme verabfolgen ?* — „Alles !* 
— „Aud die Notizen bei der Uhr von Georg Maitland ?" — 
„Huch diefe. Ich will der Welt die Fledenlofigleit meines indes 
darthun.“ — „Topp, e3 gilt! Treffen Sie Ihre Vorbereitungen.“ 

Echluß jolgt.) 


Federzeichnungen aus Baden. 
Bon 
C. Rebenius. 


II. Der freiburger Wochenmarkt. 


Von allen Städten de3 badiſchen Landes, von Wertheim bis 
Konſtanz herauf, ift feine, die an Gemütbhlichleit der Hauptſtadt 
des Schwarzwaldes gleihlommt. Es kommt einem vor, als ob 
ein Stüd des fhönen fonnigen Landes gleihfam ftädtifhe Formen 
angenommen hätte. Darum wird aud) Derjenige, welder in diefer 
lieblihen Stadt einmal gewohnt, immer wieder das Heimweh dort 
bin befommen, ſelbſt wenn ibm dort feine Lieben bewilllommen 
lönnen. Und es ift nicht die mit Grofartigleit gepaarte idylliſche 
Freundlichkeit der Gegend, die jhönen Spaziergänge in der Nähe, 
der Schloberg mit feiner weiten Fernſicht, das liebliche Gunters⸗ 
thal, das einladende Lillenweiler, das Jägerhaus Loretto und jo 
fort und die prachtvollen weiteren Ausflüge in das Himmelreich 
und das gleich daneben beginnende voch anziehendere Höllentbal, 
was ihn auf den badifchen Chimboraffo, Feldberg genannt, nad) 
den Schauinslanb und andern Orten mehr allein zurüidzicht, micht 
die „Suferleit und Nettigteit” der Stadt mit ihrem Haren fliefien- 
den Waffer, nicht ber imponirende Bau des berrlihen Münfters, 
ber im ihrer Art vielleicht ſchönſten Kirche der Welt, deren Thurn 
trog feiner Höhe von 395 Fuß und trog der Wucht feiner Verhält- 
nifje etwas eriſches hat und bei deffen Anblid man unmilltürlich 
an Sylpbiben erinnert wird, nicht die Annehmlichkeiten, welche eine 
Stadt in Betreff der Gejelligleit und Genüffe jeder Art bietet, nicht 
die Univerfität und was mit ihr zufammenbängt, nicht die Freund: 
lichfeit der Einwohner, wir fagen, nicht diefes für ſich allein find 
die Urjachen, weßhalb Freiburg nicht vergeffen, vielmehr je länger 
man von bemijelben fern ift, um jo mehr und inmiger ver⸗ 
mift wird, fonbern dad Zuſammenwirlen aller dieſer Verhält ⸗ 
niſſe. Wir nennen Freiburg mit vollem Grunde das badijche 
Neapel. Sagt ber Italiener ſpruchwörtlich; man muß Neapel 
jehen und dann fterben, jo könnte der Badenſer ausrufen: Frei⸗ 
burg ſehen und bort bleiben. Es ift freilich auch unjer liebes Arei- 
burg, das wie alles Bevorzugte auch feine Neider bat, nicht jo 
ganz aller Nadrede euthoben gewejen, und feine Rivalen wollen es 
nicht auflommen laſſen, daß es die Perle in der Arone Babens 
fei. Beſonders das Heidelberg ‚dort unten will num und nimmer 
zugeben, daß Freiburg mit ihm im gleicher Wurdigleit rangire. 
Die Frage, ob Baden-Baden nicht ebenfalls im Parallele gejogen 
werben könne oder vielmehr muſſe, wird mehr von Touriften und 
Schriftſtellern ventilirt als von Badenern jelbft. Die Bewohner der 
Bäberftadt find eben Hosmopoliten vom reinjten Waffer und laffen 
Andern gerne allen Stolz und Bergnügen, wenn fie nur ihr Geld 
befommen. Unter den Gründen, welde mitunter gegen Freiburg 
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geltend gemacht werben, befindet fih nächſt bem allerdings fühl: 
baren Mangel eines Fluffes — denn die Dreyfam lanıı kaum ala 
folder gelten — aud der, daß diefe Stadt nicht des Lebens und 
Treibens ſich erfreue, welches nöthig fei, einer fonft nothwendi 

eintretenden Einförmigleit ben Weg abjugraben. Es ift wahr, 

die Bauart von freiburg, feine meift weiten Strafen mit breiten 
Trottoird, ſowie der Umſtand, dab bie Stabt fi mehr in die 
Breite ald Länge ausbehnt, vielleiht auch die vielen, theilweiie 
großen Pläge Urſache fein mögen, daß im Allgemeinen das Ge 
wühl auf der Straße kein fo bedeutendes ift, wie man es in größer 
ren Städten ober in folden, wo Alles nahe tonzentrirt ift, anzu 
treffen pflegt. Aber diefer Mangel, wenn er aud als folder gelten 
follte, it fein permanenter, ex wird, gleich der momentan verftopf: 
ten Quelle um jo mehr bei einer allwöchentlich wiederlehrenden 
Gelegenheit zwanzigfah aufgewogen. Wer ein reges Leben und 
Treiben fehen will, wie er es in der Negel wenigftens in Baden 
nicht findet, der gehe Samſtags nad Freiburg und befuche den 
dortigen Wochenmarkt, den größten des Landes. Der Fremde wird 
zwar von vornherein Mühe haben, dur die lange Reihe ber 
Wagenburgen, welche jelbft in der breiten Saiferftraße mächtige 
Barritaden bildet, hindurdzulommen, und wahrſcheinlich wird diele 
Schwierigkeit um jo mehr zunchmen, je näher er dem Marlte jeibit 
fommt, und aus einigen Auftritten, Nippenftößen und ähnlichen 
Bagatellſachen des Polizeigeſetzbuches darf er fi allerdings nichts 
maden. Aber es iſt auch andererjeits lohnend, dieſes Leben mit 
anzujehen. Bis auf adıt Stunden nad) allen Richtungen kommen 
die Bauern und Bäuerinnen in ihren bald Heidfamen, bald unge 
beuerlihen Trachten, vom Marlgräflerland, vom echten Schwarz 
wald, vom Rhein ber, vom Ölottertbal, Munſterthal und weiter 
und bieten die Erzeugniffe ihres Feldbaues in Hülle und Fülk, 
Wer Trachten kennen lernen will, lann hier reiche Ausbeute finden, 
und mander Maler kann auf diefem Markte Studien maden, ja 
felbft der parifer Modefchneider lönnte bier neue Mufter für die 
nädjfte Mastenfaifon herausfinden. Auf dem Wochenmarlie in 
Freiburg wird, wie die meiften Hausfrauen wiflen, am Billigften 
gelauft und zwar nicht allein der größeren Zufuhr wegen, jondern 
weil die Schwarzwälder, fo fehr fie aud dem Geld anhängen und 
darnad in aller Welt juchen, es nicht über ſich bringen können, 
aus der geringften Sache eine Geldfalle herzuftellen. Der Schwarz 
wälber hat ſich noch micht zu der Höhe aufgeihwungen, allen Ernites 
zu behaupten, daß feine Gier zwei Dotter hätten, weil fie badiſch 
feien, und dich fo lange zu wiederholen, daß er cd am Ende gleid 
Maunchhauſen jelbjt glaubt. Darum it bier oben alles billiger als 
unten, und je weiter man hinunter kommt, „Mannem zu ,“ deito 
mehr nimmt die Theu der Lebensmittel und allermöthigjten 
Bedürfuiffe (Wohnung vielleicht ausgenommen) zu. Die Zufuhr, 
melde auf den Markt nad Freiburg kommt, ift jo bedeutend, daß 
man oft nicht begreifen kann, wohin denn das viele Gemüje und 
Obſt, die großen Ladungen von Proviant aller Art, vom feinften 
Lederbiffen bis zum einen Kaſe herab, hinlommen. Jedenfalls 
ift daraus zu entnehmen, dab die Freiburger nichts weniger ale 
Hungerleider find, ein Schluß, dem ich auch in jeder Beziehung 
während meiner dortigen Anweſenheit betätigt fand. Wenn ber 
Martt zu Ende, was im ber Regel bereits um 11 Uhr Morgens 
ber ‚Fall ift, fo beginnt erft recht eigentlich das Leben in der Stadt, 
um nicht vor Abend zu enden. Alle Wirthshauſer find von Land» 
leuten angefüllt, ihre Zugänge von Hunderten von Wagen bejegt. 
Noch ftärker wird das Gewoge und Gehränge, wenn, was öfters 
der Fall ift, zugleich noch ein Viehmartt abgehalten wird. Aus 
allen Wirthshauſern dringt der Laut und Sang frohlicher Me 
ſchen, vwermifcht oft mit den Klangen einer wilden Kapelle oder 
Erſt Abends kehrt die gewohnte Ruhe wieber 
zurüd, und wenn man dann den Sonntag von dem Münjter ein- 
läuten hört und die Stille wahrnimmt, welche jet auf dem noch 
vor wenigen Stunden jo belebten Münfterplae herrſcht, jo findet 
man auf der bequemen Sipbant Muße genug, feinen Gedanlen über 
den überall ftattfindenden Wechſel auf Erden und weiteren damit 
zufammenhängenden politiihen und philoſophiſchen Ideen nachzu⸗ 
hängen. 


Reraltion, Drud und Berlag von Ed. Haliberger in Gtutigart, 
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Die letzlen Stunden des amerikaniſchen Kriegs. 


Hiſtoriſche Novelle von Ferdinand Pflug. 
(Bortfegung.) 


Der vorige HAugenblig hatte indeß den Verdacht Lydia's vollends | 


in Gewißbeit verwandelt, „E3 ijt nicht wahr!” ließ fie ihrer durch 
die vorausgegangenen Ereigniffe des heutigen Abends zur Flamme | 
angefadhten wilden Leidenſchaftlichleit den Zügel ſchießen. 
Vorwand ift nur auf meine Täufchung ab- 
geſehen. Aber ich will nicht getäufcht wer⸗ 
den, und Mylady befinden ih in meiner 
Gewalt. Das Fläfchchen vorhin, es war 
nicht das Flacon von Mylady. Den Schlüffel 
will ich, oder ftehenden Fußes eile ich von 
bier zurüd in den Saal, die fremden Din. 
ziere von der vorigen Sendung Jim Neil’s 

und von dem ganzen von Mylady geipon- 
nenen Verrath zu benachrichtigen.” 

Die Frau bielt ihr im höchſten Schreden 
den Mund verichlofien. In den Augen und 
verjtörten Zügen des ftolzen Weibes lämpfte 
ein verzweifelter Entichluf. Vieleicht daß 
fie gleih zur Stelle die jo unvorſichtig 
ihre Rache Herausfordernde erwürgt haben 
möchte, wenn nicht ber fchnelle Schritt eines 
eben unten in ben Flur des Hauſes Eins 
getretenen ihr noch im legten Moment ihre 
Beſinnung zurüdgegeben bätte. 

„Hier nimm!“ ftieh fie, dem Mädchen 
den Schlüffel darreichend, fait tonlos her» 
vor. „Du jelber folljt die Pforte öffnen; 
doc auch meined Bleibens ift bier nicht 
rg? ih muß mit dem Major fliehen. 

Jim Neil, Hierher, hierher !” 

Der Genannte war mit einem vorfich 
tigen Bid hinter fih unten an dem Auf: 
gang der zu dem Vorflur des erjten Stodes 
führenden Marmortreppe fihtbar geworben. 
Die Lady hielt mit rajchem Griff mit der 
einen Hand die Kehle des Mädchens zu: 
fammengepreft, während fie mit der an« 
dern diejer den bereits erfaßten Schlüffel 
wieder zu entreißen fuchte, 

Mit drei Sprüngen befand ſich der 
Sllavenaufſeher der Dame zur Seite. 

„Den Schlüffel, Jim Neil, den Schlüffel !* 
feuchte biefe unter bem Bemühen, über das 
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fih mwüthend fträubende Mädchen bie Oberhand zu gewinnen. Be: 
reits hatte diefelbe jedoch die Hand mit dem Sclüffel freigerungen 
und denfelben in ihren Buſen gleiten laffen. Einen Augenblid ge 
lang es ihr fogar, mit ihren beiden jo freigewordenen Händen 
den Griff ihrer Gebieterin um ihre Kehle zu löfen und einen freilich 
noch halberjtidten Schrei auszuftohen. Im nächſten Moment fühlte 
fie fich jedoch durch dem geboppelten Angriff der Beiden wieber 
bewältigt. Mit Henlergewandtheit hatte Jim Neil ihe die Schleife 
eines aus der Tafche gerifjenen Strids über den Naden und fie 
ji) felber über die Schulter geworfen. 
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„Den Sclüffel!” hielt ihn die Lady zurüd; „Jim Neil, den | 
Schlüffel! Die Schändlide hat mir mit Verrath gedroht, fie muß | 
jterben !* 

„Sort, fort!” drängte der fo Aufgebaltene mit der einen freien 
Hand die Hafende zurüd. „Hören Sie denn nicht? Der vorige 
Schrei der Dirne iſt dort innen gehört worden.“ 

In der That vernahm man von innen eilige Schritte. „Bon 
wen ijt ein Hllferuf hier ausgeftoßen worden ?“ fragte eine Stimme. 

„Fort!“ Sechs Stufen auf einmal ftürmte Jim Neil mit fei- 
ner leichten Laſt die Treppe hinunter; doc über der Eile feiner 
Flucht hatte fich der vom Halfe des Mädchens niederhängende Strid 
ibm um die Füße geichlungen, und eine verzweifelte Bewegung fei- 
ner Gefangenen fam dazu, ihn vollends das Gleichgewicht verlieren 
zu laſſen. Kopfüber rollte er mit derjelben den Reſt der Stufen 
hinunter. 

„Himmel, Hölle...“ Das Mädchen war mit im Augenblid 
wiedergewonnener Belonnenheit dem Geftürzten unter den Händen 
fortgeglitten und in's freie geflüchtet. Oben ward die Thür auf 
geriffen. „Hier war's? was ift geſchehen?“ hörte man rufen, 
Um nicht Nede und Antwort ftehen zu müffen, war Jim Neil der 
auf den erften Larm flüchtig wie ein Schatten hinter der zu ihren 
Gemäcern führenden Thür verſchwundenen Fran vom Haufe dahin 
nachgefprungen, 

VI. 


Der der Lady mit dem Betreten des ihre Jimmer von dem 
Gewachshauſe trennenden Vorflurs plöplich wieder aufgetauchte Ges 
dante an die Anweſenheit des Majors hatte die Flucht derſelben 
aufgehalten, und ber jorgfältig die Thür hinter fich verſchließende 
Stlavenaufſeher fand fie nahe derfelben in völliger Rathloſigleit 
auf dem an der Wand fortlaufenden Divan zufammengefunten. 

„Muth, Mylady!* redete der Mann fie an. „Es ift das ein 
fhlimmer Zufall mit dem Schiüffel, allein boffentlih werben wir 
deſſen gar nicht bedürfen. Ich bringe gute Nachrichten. Der Ges 
neral Harder in Savannah hatte auf eine andere ihm gewordene 
Mittbeilung felber für heute Nacht einen Ueberfall von Graycourt 
beabfihtigt und hierzu die nöthigen Vorbereitungen bereit getroffen. 
Ih traf ihn in Ebenezer, und die fühftaatlihen Truppen folgen 
mir von dort auf dem Fuße, Mit jedem Augenblid lann deren 
Angriff erfolgen. 

Die Frau hatte auf feinen Zuſpruch das Haupt aufgerichtet, 
und es leuchtete wie von einem Hoffnungsſchimmer in ihren Augen. 
Ein von außen vernehmbarer Lärm ließ fie jedoch im gleichen Wo: 
ment von ihrem Sit emporfpringen und mit ſcheuem Entfegen ihre 
Blide der Thür zumenden. 

„Sie kommen!“ ftieß fie, den Arm des Sklavenaufſehers ums 
Hammernd, im höchſter Angft hervor. „Sie kommen, mic zu ver: 
haften! Ab muß fort von bier, dod) durch den Verluft des Schlitje 
ſels ift mir der einzige Rettungsweg abgejchnitten.“ 

„ber,“ ftaunte Jim Neil, „berubigen Sie ſich dod, Mylady. 
Mas haben Sie denn aud) für den ſchlimmſten all, daß die Dirne 
das Wenige, was fie weiß, an dieſe norbitaatlidhen Hunde ver: 
rathen follte, anders als höchſtens eine lurze Gefangenfhaft zu 
befürdten? Und haben Eie denn micht gehört? Der General 
Hardee befindet fih an der Spike von zweitaufend Mann auf dem 
Wege hierher, und Alles ift von mir vorbereitet worden, Seiner 
der ganzen Bande vermag und zu entrinnen. Binnen einer ober 
fpäteftens zwei Stunden werden fich der Sherman mit allen feinen 
bier eingelagerten Spiefgefellen in unferer Gewalt befinden.“ 

„Der General kommt zu fpät, ich babe gehandelt,“ verſetzte 
die rau, duch das Verhallen des Larms in der ferne wieder 
mittlerweile mehr zur Befinnung gelommen. „Der Hinterhalt des 
Major ift durch den Verrath unferer Schwarzen von den Nord» 
ftaatlichen aufgeipürt und deſſen gefammte Mannſchaft aufgehoben 
worden. Gr jelber befindet ſich, ſoweit id aus dem Geſchwatz der 
Dirne, der Lydia, errathen konnte, dort in dem zu der Maffer- 
pforte führenden Zimmer verftedt, und es geſchah, um ihn zu retten, | 
daß die Elende den Schlüffel von mir erpreßte. Auch Ihr erfchient | 
nicht wieder, Ach bielt deßhalb Alles für verloren, und unter dem 
Eindrud jener Unglüdstunde benügte ich den Ietten mir noch ver» 
bleibenden Moment, diefe ftolzen Feinde mit einem Schlage zu 
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vernichten. In diefem Moment vielleicht Schon haben fie mit dem 
Siegestrunk auf den errungenen Erfolg Gift getrunten !” 

Der Sklavenaufſeher war vor Schreden einen Schritt zurüd: 
getreten, feine Blide hafteten mit dem Ausdrud eines fcheuen Ent- 
jegend auf dem Antlig der in wahnfinniger Angft die Wirkung 
ihrer Mittheilung in feinen Zügen verfolgenden Dame. 

Teufel!“ brummte der Mann zwijden den Zähnen, „bat 
gebt und an Hals und ragen. Mylady, was haben Sie gethan?* 

„I muß fort!“ jammerte das Weib in ihrer rathlojen Ber: 
zweiflung. „Es bleibt für mich keine Selunde länger zu fäumen. 
Und der Schlüfel zu dem einzig möglichen Rettungsweg ift ver: 
loren. Natben Sie, Jim Neil, belfen Sie mir!” 

„Gebt Feuer auf jeden Schatten, der ſich bliden läßt. Der 
vorige Befehl ift aufgehoben!” hörte man den Kapitän von Hobenau 
den außen in den Parkanlagen aufgeftellten Poften zurufen. „Und 
ihr da, hierher!” — Nahe Schritte ftürmten bie zu dem Flur 
des Haufes führenden Stufen hinauf. „Auf meine Veran 
brecht diefe Thür auf. Die Giftmifherin darf und nicht lebendig 
entlommen. Ich jelber fliege in den Speifefaal, um, wenn es 
dazu nod Zeit iſt, das Aeußerſte zu verhüten. Folge mir, Mäd- 
hen, dem General Deine Mittheilung abzuftatten.“ 

Wieder war Lydia bei ihrer vorigen Flucht vom Zufall zuerft 
dem jungen Kapitän in den Weg geführt worden, und bie burd 
die vorausgegangene Szene bis zur Raſerei aufgeſtachelte Leiden: 
ichaftlichleit des Mädchens hatte fie fortgeriffen, demfelben ben vor: 
bin wider ihre Herein gefaßten Verdacht als Gewißheit anzugeben. 
Vielleicht dag auch der von diefer gegen fie geübte Ueberfall fie 
für die Sicherheit des Geliebten zittern ließ, daß fie in dem ihre 
ganze Seele erfüllenden Verlangen, Jene zu treffen, Die gleichzeitige 
Anweſenheit des Lebteren in denſelben Räumen ganz vergefien 
haben mochte. Jedenfalls waren von ihr die Verfolger zuerjt auf 
deren Spur geleult worben. 

Die Thür des Vorfaals erſchütterte unter den dawider geflbr- 
ten Holbenftößen. „Schafft Aexte und Breceifen herbei,” hörte 
man rufen, „das Schloß oder eine der Füllungen aufzuiprengen.* 

Die Frau fchien unter der fie bebrohenden Gefahr 2 
einen Gedanlen zu faſſen. Den Blick ſtarr und unbeweglich auf 
die Thur gerichtet, flogen ihre Glieder wie im Fieber. 

„Noch bleibt und der geheime Aufgang aus dem Bondoir zu 
dem Damenzimmer,“ erinnerte ſich der SHavenaufjcher. „Schnell 
fort, dort hinauf! In den unmittelbar an den Speifejaal ftoßen: 
den Räumen ift eine Durchſuchung vorläufig zum Wenigften zu 
fürchten. Vielleicht daß uns der Angriff des General Hardee noch 
Rettung bringt. Mindeftens jegt, und bier dürfen uns dieſe Schelme 
nicht finden.“ 

Die Dame war Jim Neil auf den ihr ertbeilten Fingerzeig 
vorauögeflogen; in ber fie beherrfhenden Beitürzung und dem in: 
ftinttmäßigen Verlangen, ſich felber nur zu retten, hatte fie jedoch 
die durch den Drud auf eine in der Wand verborgene gebeime 
Feder auffpringende Thür wieder hinter fih in's Schloß fallen 
laffen. Der Sklavenaufſeher ſah fid) dadurch den gleichen Rettungs ⸗ 
weg verfperrt. Vergeblich rüttelte er am der verſchloſſenen Pforte 
und ſpahte an der Wand nad dem ihm nicht genau befannten Ge— 
heimniß, biefelbe zu öffnen. 

„Narr, der ich bin,“ unterbrach er feine Bemühungen; „als 
ob es jeßt nicht überall für mich fiderer wäre, wie im ihrer Ger 
meinſchaft. Der Teufel, was wird ihr auch für dem ſchlimmſten 
Fall ihrer Entdedung und Gefangennahme groß geiheben, allein 
diefe Halunten von Abolitioniften wären, weiß Gott, im Stande, 
wenn ich mit ihr zufammen ergriffen würde, mid am ihrer Statt 
gleich an den erften beften Baum aufzuhängen. Das ift cin Zalt, 
und darum, dent’ ich mir fo, iſt es ſchon das Beſte, wenn wir 
Jedes für und felber forgen. Wofern ich nur nicht mit ihr zu: 
fammen betroffen werde, wer lann mir irgend eine Theilmahme an 
dem gefpielten Verrath beweifen? And wenn die Kerle mid du 
außen auf dem Hofe oder ſonſtwo aufgreifen, was weiter? Pin 
ich denn nicht bier der Plantagenaufieber, und wie kann deßhalb 
meine Anweſenheit an irgend einem beliebigen Orte biefer ganzen 
Beſitzung den mindeſten Verdacht gegen mich erweden? ‚Hola! 
daß ich daran auch nicht gleich gedacht habe! Mir bieibt ja nad 
die Schlupfpforte aus dem Gewächshanfe, umd einmal nur erf 
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aus diefer verdammmten Mänfefalle, werde ich mich und mein Befit- 
thum ſchon noch zu falviren willen.” 

Der erjte Arthieb ſchmetterte in die Thür der Vorhalle. Auf 
ben zu ihm gedrungenen Laärm war der Major aus dem zu ber 
Waſſerpforte führenden Zimmer, wo er auf Lydia's Nüdlehr ge 
wartet, in dad Boudoir geftürjt. 

„Verdammt!“ murrte Jim Neil bei feinem Anblid, „der fommt 
mir ungelegen. Es befferte gerade meine Lage, mit dem etwa 
zufammen ergriffen zu werben. Mag der Dummbart zum Teufel 
fahren! Jeder iſt ſich jetst jelbit der Rachſte. — Major,“ rief er 
ihm entgegen, „Alles it verloren, Alles entdedt! Netten Sie 
wenigitend Mylady. Nur zwei Minuten gilt es Denen dort vor 
der Ihür das Eindringen zu wehren, um ihr vor ihren Verfol- 
gern einen Voriprung zu fihern,” 

Ter junge Offizier hatte in der ihm beberrfhenden Verwirrung 
und Betürzung das Davonftirzen des Andern wohl kaum beachtet. 
Den Degen in der Nechten, den Nevolver in der Linken ftand er 
hoch aufgerichtet der unter ben verboppelten Anftrengungen ber 
Soldaten außen fhon in ihren Angeln ſchwanlenden Thür gegen: 
über, „So wird ed mir wenigſtens doch vergönnt fein, für fie 
zu fterben,“ murmelten feine Lippen. „Ach darf diefe Nadıt und 
den Berluft meiner Ehre nicht überleben. Mir bleibt nur noch, 
mein Leben fo theuer als möglich zu verkaufen.” 


(Fortfegung felgt.) 


Prinz Fugen von Würkfemberg. 
Erinnerungen aus dem Feldzug von 1812, 
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. Bilpelm Müller. 
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Der Prinz befand fih in der Schlacht bei Borodino auf dem 
rechten ruſſiſchen Flügel. Als Generalmajor befehligte er bie vierte 
Infanteriediviſion, welde mit ber fiebenzehnten unter dem Horpe: 
chef Baggowut ftand, Befehlshaber des ganzen rechten Flügels war 
Miloradowitih. „Wir kommen beute zu Nichts,“ rief zürmend 
Major Heideggen; „cs wird ohne und ausgemadt. Schon ift 
Murat gefangen.” — „Geduld!“ ermwiederte der Prinz und über: 
fab mit Freuden die vier Divifionen, bie noch friſch und wohlbe: 
halten neben einander ftanden. „Ein gefangener General bringt 
noch nicht den Sieg; in der Front wird diefer entſchieden.“ Die 
Nachrichten wechſelten. Bald bieh es, Murat fei gefangen, die 
Schlacht gewonnen; bald famen verwundete Offiziere und riefen: 
„Dort ift die Hölle! Sche zu, wer aus ihren Klauen mit beiler 
Haut zu entrinnen vermag!“ Möglich fam der Adjutant des Ger 
nerals Barllay und bradite Baggowut den Befehl, ſich möglichit 
ſchnell mit der fiebenzehnten Diviſion auf den Tinten Flügel zm 
General Tutſchlow zu begeben. „Mit Gut und Blut, Kinder, 
ftehen wir für den Erfolg,” rich Baggowut den Soldaten zu, und 
taufendfader Beifalldruf erjholl in der Luft. Der Prinz fprang 
auf feinen alten Freund zu und fiel ihm um den Hals. „Ad foll 
Sie verlaffen!” rief er aus. — „EB muß fein,” erwicderte Bag: 
gowut wehmüthig, „vielleicht auf ewig; doch mir bleibt der Troft, 
daß es für alle brave Kerle nur einen Himmel gibt. Nun vor: 
wärts Mari!" 

Haum hatte er dieß ausgeſprochen, fo fprengten Generaljtabs: 
offiziere herbei und brachten den Befehl, daß aud die Linien⸗ 
infanterie der vierten Diviiion folgen und nur ſechs Nägerregimen: 
ter ald Referve dort bleiben follen. „Wie geht's da drüben ?” 
fragte Baggowut. — „Grundſchlecht!“ war die Antwort. „Wenn 
Sie nicht eilen, fo ift Alles verloren. Die Bagration'ſche Armee 
ift der Erde gleih, und daß Tutſchlow ſich nod hält, grenzt an 
die ficben Wunder.” — „Nun in Gottes Namen denn, drauf zu!” 
rief Baggomut; „mwo’3 am Tollſten braust, da führt uns bin. 
Wer von eud Allen gebt dahin nicht am Liebſten?“ Ein lautes 
Hurrah! war die Antwort der Soldaten, und der Prinz lomman⸗ 
dirte feiner Divifion: „Gewehr auf!" — „Nein, nein!“ fchrie 
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ihm Baggowut entgegen; „To iſt's nicht gemeint. Sie lennen ja 
Are Bejtimmung und müſſen bei den Jägern bfeiben, die ben 
Ichten Stoß geben Sollen,” — „Gerne thät' ich's,“ fagte der 
Prinz; „aber che id) mid) von meinen Kameraden trenne, wenn 
fie dem Tod entgegen geben, gebe ich jede Ausfiht auf Nuhm und 
Ehre preis. Lieber will id mit ihnen fterben, als ohne fie den 
Sieg erlämpfen.“ Alles war voll Jubel bei diefen Morten. Nur 
die Jager konnten nicht einftimmen. Ahr Oberftlieutenant Molff 
rief dem Prinzen zu: „Wir wären Waijen ohne Sie; um Gottes 
willen, wir werden doch nicht zurüdbleiben ſollen?“ Sie ſchloſſen 
fi bereits an die Kolonnen an. Aber der Prinz mußte fie zurüd: 
weifen und fagte ihnen ein ſchmerzliches Lebewohl. 

Während das zweite Korps feinen bebrängten Brüdern zu 
Hülfe eilte, ging es auf dem linken Sylügel und im Gentrum im: 
mer ſchlechter. Der Generalguartiermeifter, Oberjt Toll, fprengte 
dem Prinzen entgegen, um ihm Richtung und Stellung anzugeben, 
Baggomut zog ſich mit der jiebenzehnten Divifion mehr lints, Prinz 
Eugen marichirte gerade ber Nayensky- Schanze zu, von beren 
Wiebereroberung die Enticheidung des Tages abbing. Er 'mar: 
fchirte noch im Wald, Kugeln jchlugen rechts und linls in's Ge: 
buſch und fchleuderten die Nefte der Bäume auf die Köpfe ber 
Truppen. Sie ſahen noch nichts von der Schlacht; aber an dem 
entjeglichen Getöfe, das ihnen entgegenfcholl, konnte Jeder merken, 
was ihn erwarte. 

Endlich kamen fie aus dem Walde heraus. Rechts hatten fie 
die von den Franzoſen eroberte Nayewstg- Schanze vor ſich, von 
welcher ein furchtbares Artillericfeuer berabdonnerte, lints die 
Höhen von Semenowskoin, wo eine franzöfliche Batterie von 
85 Gefchüten Tod und Verderben ausſprühte. Wer bier an» 
greifen wollte, mußte das entſetzlichſte Kreuzfeuer aushalten. 
Es war ein Schritt in die Hölle, wie fi der Prinz ausdrüdt. 
Seine vier Negimenter, welde etwa 3600 Mann ftart waren, 
hatten bedeutende Verlufte, ehe es nur zum Angriff kam. Gencral 
Barklay kam mit feinem Gefolge jelbit herbei. Mährend einem 
feiner Adjutanten der Hopf, einem andern das Bein mweggeriffen 
wurde, fagte er, mit ftaunenswertber Haltblütigleit den Batterien 
in's Geficht blidend, zum Prinzen: „Schen Sie da die Neboute ? 
Dort haust der Feind. Gin Wort von Ahnen, und fie wirb der 
vierten Divifion gehören!“ — „Bataillone zum Angriff in Kolonne! 
Im Sturmjchritt vorwärts, Marſch!“ war die Antwort des Prin: 
zen. Dod lich das euer in der Schanze plöglid nah, und man 
bemerkte dort ein wildes Gedränge, das auf eine außerordentliche 
Vegebenheit bindeutete. Die Franzofen wurden durch einen neuen 
Angriff ruſſiſcher VBataillone aus der Schanze vertrieben; zugleich 
aber wälzte fich linls eine ungeheure Staubwolfe gegen die Divi— 
fion des Prinzen, die Erde zitterte unter dem Hufſchlage der Roſſe, 
und wie ein reißender Strom näherten ſich im Flug die franzöfi- 
ſchen Küraffiere. „Vataillone! formirt Quarro!“ erſcholl des Prin⸗ 
zen Kommandowort. 

Der Anprall war fo beftig und unvermuthet, daß mehr ald 
einmal die Generale Barllan, Miloradowitih, Rayewsly und An: 
dere in den Quarrös Zuflucht ſuchen mußten. „Kinder!“ rief der 
Prinz feinen Soldaten zu, „nehmet euch Zeit, zielet gut und fehet 
dem ‚Feind feit in's Auge!“ Ruhig liefen diefe die franzöſiſchen 
Neiter auf wenige Schritte an fich heranlommen und feuerten dann 
ihre wohlgezielten Schüffe ab. Die Vorberften ftürzten, die Hin— 
terften drängten nah, neue Salven hemmten aud) den Ungeſtüm 
biefer, und im hellen Siegesübermuth ftürzte ein ruſſiſches Ba: 
taillon hervor und griff die erihütterten Schwadronen mit dem Ba: 
jonnet an, Der Neiterangriff war mißlungen, die Truppen Eu: 
gen's blieben feit wie Mauern; verfolgt von den beranjagenben 
ruffiihen Tragonern fuchten die franzöſiſchen Küraſſiere Hinter ihren 
Vattericen Schuß. ’ 

Saum aber waren biefe verſchwunden, fo zeigte fih eine ftarte 
feindliche Aufanteriemaffe, die zwiſchen der Nayewsty- Schanze und 
Semenowskoin die Anhöbe beraufrüdte. General Barklay fprengte 
zum Prinzen ber und rief ihm zu: „Der Tapfere zählt nicht feine 
Feinde. Die Schanze ift wieder erobert. Laſſen Ew. Hoheit eine 
Brigade hier, mit der andern gehen Sie jenem dreiften Haufen zu 
Leibe!" Mit zwei Negimentern marfcirte der Prinz dem Feinde 
entgegen, von der näciten Batterie mit Kugeln überfchüttet. In 


aD 2 an 


wenigen Minuten Tagen 700 Todte auf dem Schlachtfeld, Mehrere | Alles ſah nad dem Prinzen, der unter feinem tödtlich getroffenen 
Generale und fait alle NAdjutanten des Prinzen wurden verwundet. | Pferde lag, die Soldaten fprangen fogar aus den Gliedern, um 
Ploblich ertönte ein Ruf der Verzweiflung aus hundert Kehlen. nad dem geliebten Führer zu ſehen. „Es ift Nichts! Ein frie 
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{ches Pferd!” rich diefer, mit Mühe ſich aufrichtend. Lientenant | Tichften Geſtalt. Während er unter dem Pferde faq, wurden feine 
Manſter fprang von dem feinigen herab und gab «8 ihm. Der | Fühe von den Händen eines Soldaten, dem cine Hanonentugel 
Prinz beftieg ed. Kaum ſaß er, fo ftürzte auch dieſes Pferd zu | Das ganze Antlig wengeriffen batte, frampfbhaft umklammert. 
Boden, und rings um ibn ſah man ben Tod in feiner fürdter- | Zwei junge Offiziere, welche niedergeſchmettert ſich noch fterbend 
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umfchlangen, benebten mit ihrem Blute dem Prinzen. Diefer er | „Dort! Eilen Sie!” Der Prinz überlich das Kommando dem einzi⸗ 


bob fih aus der Mafje von Leihen und verlangte ein neues Pferd, 


Ein Adjutant, welder 
von Miloradowitſch 
abgelandbt war, bielt 
ihm feinen Falben bin. 
Gr ſetzte den Fuß in den 
Bügel; eine Granate 
flog ber und warf das 
Pierd mit ſammt dem 
Adiutanten nieder. 
68 ſchien fat cine 
Unmöglichkeit zu fein, 
dem Prinzen ein neues 
Pferd zu vericaffen. 
An wenigen Augen 
bliden waren ibm drei 
P erde unter dem Leib 
erihoffen. Er felbft 
aber war unverwuns 
bet, lieh von einer vor⸗ 
beiziehenden Batterie 
ein Jugpferb ausipan- 
nen, ſchwang ſich dar⸗ 
auf und eilte wieder 
an die Spitze ſeiner 
Kolonne. Das feind⸗ 
fihe Fußvolt hatte 
ſich indeſſen zurüdge- 
zogen; weiter rechts, 
wo Miloradowitſch 
ſtand, zeigten ſich neue 
Gefahren. Barklay, 
welcher auf's Neue 
heranlam, befahl dem 
Prinzen, nicht weiter 
vorzurüden und eine 
Brigade nach vechts 
zu entienden. Eben 
ließ fih Eugen die 
Bügel an dem neu 
bejtiegenen Pferde 
ſchnallen, da fprengte 
Bibiloff, ein Adjutant 
Miloradowitſch's, zu 
ihm, um ibn dringend 
zu erſuchen, augen: 
blidlih zu dieſem zu 
fommen, „Soll id 
aud mit Ihnen bas 
Bierd wechjeln ?* rief 
ihm der Prinz lädhelnd 
zu. — „Der General 
laßt Sie. um Gottes 
willen bitten,“ jagte 
Bibiloff. — „Sie je 
ben, ich bin bier be 
ſchaftigt,“ erwiederte 
der Prinz. — „Eilen 
Ew. Hoheit! es iſt 
dringend,“  verjeßte 
Jener. — „Run! wo 
iſt denn Ihr Gene- 
ral ?” fragte der Prinz. 
— „Dort !” jprad Bi⸗ 
biloff mit der Hand 
aufdie Stelle deutend. 
In diefem Augenblid 








Dorty Migaers. 


Die Abgeordneten der Stadt Derlin um norbbeutfchen Meidhstag. 
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gen ihm hier noch übrig gebliebenen Stabsoffizier, dem Oberftlieute» 


nant Wolff, und begab 
ſich zu Miloradowitſch, 
ber bei jeiner zweiten 
Brigade Stand, bald 
darauf aber mit dieſer 
auf den Tinten Flügel 
zu feinem Korpsfüh ⸗ 
rer Baggowut, wel 
cher bereits einen Bo- 
ten nach dem andern 
zu ihm geichidt hatte. 
Um Utiha hatte ſich 
jegt ein hartnädiger 
Kampf entiponnen, ber 
fih zu Gunften Bag: 
gowut's, defien Trup- 
pen mit bem Bajon- 
net ih Bahn bradıen, 
entſchied. In feiter 
Stellung blieben hier 
die Ruſſen ſtehen, dem 
Feinde eine eherne 
Entſchloſſe nheit entge: 
genhaltend. 

Erſt gegen Abend, 
als die Schladht im 
Gentrum ſchon ent- 
ſchieden, die Hayes: 
Schanze von ben 
Frauzoſen auf's Nene 
erftürmt war, fand 
auf dem äuferiten Iin- 
fen Flügel nod ein 
Bufammenftoh ſtatt. 
Eine. feindliche Kos 
fonne hatte ſich zwis 
{chen Baggowut und 
dem weit zurüdge 
brängten linten Fiu⸗ 
gel des ruſſiſchen Hee⸗ 
res hineingeſchoben. 

Furſt Shadhowsty 
griff ſie an, ging da⸗ 
bei unvorſichtig zu 
Wert und mußte mit 
Verluft weichen. Bag⸗ 
gowut erkannte nun 
das Gefahrvolle ſei⸗ 
ner Lage und zog ſich 
fo weit zurüd, daß er 
in gleicher Höhe mit 
dem finfen Flügel 
ftand. Auf dieſem 
Ruckmarſch außerten 
einige Offiziere die 
Anſicht, da die An: 
höbe bei Utitza nicht 

hätte preisgegeben 
werden follen, daß 
man den eben ver: 
laffenen Poſten notb: 
wendig wieder dejeen 
müffe. Baggomut und 
der Prinz; waren ans 
derer Anfiht, und 
Jener rief endlid er 


riß ihm eine Kanonenfugel den ausgeftredten Arm weg. Haltblütig | zürnt and: „Nun, fo will ich denn eine Handvoll Grenadiere nehmen 


fagte Bibiloff: „Ich ſehe wohl, daß ich den andern zu Hülfe neh— 


und den Plunder damit feitbalten.“ Auf die Bemerkung eines Gre 


men muß,“ wies mit dem andern Arm nach der Stelle und ſprach: | nadieroberften, daf noch Felbregimenter da feien, rief der Prinz: „Ya 
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wohl, und die vierte Division wird ihren fattiichen Vorrang wieder zu 
behaupten willen.” So ſehr ſich auch Baggomwut fträubte, feinen Lieb⸗ 
ling neuen Gefahren preisjugeben, jo mußte er doch zuleht dem 
entichiedenen Willen de3 Prinzen nachgeben und biefen mit vier, 
freilich ſehr zufammengefhmolzenen Negimentern abziehen Taffen. 
Nafch warf er die Polen von der Anhöhe herab, ſah ſich aber 
bald von der verftärkten Maſſe derfelben auf's Neue angegriffen. 
Ein wüthender Kampf entipann ſich, die Polen an Zahl überlegen, 
drangen mit wilder Tapferkeit vorwärts, die Nuflen wollten das 
Terrain nicht wieder herausgeben, dem Prinzen wurde das vierte 
Pferd erihoffen. Der Kampf war zu ungleih. Der Prinz mußte 
mit einem Verluft von etwa 300 Mann den Nädzug antreten und 
langte mit feinen vier Geſchützen wieder glücklich bei Baggowut an, 
ber ihn wie ein liebender Vater an fein Herz drüdte. 


Es war eine Rieſenſchlacht diefer Tag von Borodino. 50,000 


Nuffen, mehr als 30,000 Franzofen lagen todt oder verwundet 


auf bem Schlachtfeld. Die Tapferkeit und Todesverachtung der 
ruſſiſchen Truppen war beifpiellod. Ihr Verluft an Offizieren be 
trug 1700, Ein KHüraffier-Regiment, das am Morgen mit 400 
Neitern in’d Gefecht gegangen war, hatte am Abend noch 95 Mann. 
Von ſechs Grenadier-Bataillonen waren nad der Schlacht noch 300 
Mann übrig. „Was ift das für ein Regiment?“ fragte Toll, auf 
eine nicht zahlreiche Kriegerſchaar weifend, — „Das tft die zweite 
Diviſion,“ war die Antwort bed Generals. 

Von den Generalen war Miloradowitſch eines der intereffante: 
ften Originale. Klein, breitigulterig und ſtämmig gebaut, eine 
Habichtsnaſe und ſcharſe, aber — Augen im Geſicht, einen 
turtiſchen Shawl um Hals und Leib geſchlungen, lang herab: 
hängende federn auf dem Hut, ohne Kenntniſſe, aber voll natür— 
licher Beredtfamteit und Mutterwig, war er bei allen Soldaten 
belicht, wegen feiner perfönlihen Tapferkeit geachtet. Er war der 
Sohn eines reichen, vornehmen Serbiers und galt als junger Garde⸗ 
offizier für einen der ausgelafjenften Burſche in Petersburg, der in 
Kurzem eine ungebeure Schuldenmaffe beijammen hatte. Der Water 
lich fih zwar herbei, diejelbe zu tilgen, ſchrieb ſich aber doch die Ned) 
nung hinter die Obren. Der Luxus bei Hof, am dem er fid) be 
theiligen mußte, mochte wohl ftart fein; doch waren dieſe Ned) 
nungen noch weit ftärfer, und die Ausreden des Sohnes, daß der 
Tanzmeifter in Petersburg ein jo koſtſpieliger Artitel fei, fanden 
bei dem Vater gar wenig Glauben. Ta lam der Sohn in die 
Heimat auf Beſuch. Der Bater dachte, wenn er für die Tanz« 
ftunden in Peteröburg jo viel Geld ausgegeben habe, fo wolle er 
nun auch einen Genuß davon haben und Nefultate ſehen. Bevor 
er das theure Hind in feine ferbiihen Arme ſchloß, ließ er den 
tanzluftigen Sohn zwei Stunden lang nad dem Knall der Peitiche 
all’ feine gelchrten Touren vormaden. Nacfichtsvoller war Kaifer 
Alerander gegen ihn, welder mehr ala dreimal die Schulden für 
ihn bezahlte. Er hatte ihn troß feiner Ertravaganzen im türkifchen 
Feldzug, wo jeine verlicbten Abenteuer mit moldauiſchen Damen 
die ruſſiſchen Kriegsgeheimniſſe dem Feinde preisgaben, im Jahr 
1812 wicber zu Guaden angenommen und ihm ein wichtiges Kom— 
mando übertragen. 

Tem Prinzen Gugen bewies er in dieſem Feldzug ebenfo viel 
Achtung als Zuneigung. „Sie find unfere Jungfrau von Or: 
leans,“ jagte er zu ibm; „ih bin nur Dunois, Ihr Begleiter 
und unterthäniger Diener, mit einem Wort Ahr Nitter; darauf 
beichränft fih mein Ehrgeiz.” Dft jagte er zu des Prinzen Adju— 
tanten, wenn er ihn vorbeigehen ſah: „Ach weiß nidt, was ich 
von dem jungen Menſchen denten joll. Er hat cine Gewalt über 
mein Gerz wie ein Mädchen, und wie Ihr wißt, braudye ich nicht 
mehr zu jagen; denn wo gab es wohl eines in der Welt, in 
welches Miloradowitſch fich nicht verliebte!“ 

In einem wahrhaft rührenden Verhältniß ftand Prinz Eugen 
zu General Baggowut. Nach der eriten Begegnung »bei Pultusk 
im Dezember 1806, wo der adıtjehnjährige, mädchenhaft aus: 
febende Prinz dem ruſſiſchen Befehlshaber Benmigfen beigegeben 
war, hätte man es nicht erwarten follen. „Da ſchicken fie mir 
wieder einen Milchbart,“ fagte damals Baggomut. 

Das Jahr 1812 zeigte den Prinzen ald einen Mann von ber 
größten Einficht. Sein Benehmen in den Schlachten bei Smolenst 
und Borodino verrieth einen aufßerordentlichen Charakter, Schon 


vor Beginn des Feldzugs hatte er die ruſſiſche Strategie und den 
Ausgang Napoleon's deutlich vorgezeichnet, wenn er von Letzterem 
in einem Briefe an die Kaiſerin-Mutter fpricht: „Disposs à imiter 
partout les Romains il suivra cette fois-ce l’exemple de Crassus 
eontre les Parthes* Nach jener mörderiſchen Schlacht bei Boro: 
dino blich den Auffen vollends nichts Anderes mehr übrig, als 
die Partber fih zum Vorbild zu nehmen. Freilich, wenn man 
den Bericht Kutuſow's, des ruſſiſchen Oberfeldherrn, an den Kaiſet 
las, jo mußte man nicht an eine Niederlage, ſondern an einen 
Sieg der Ruffen glauben. Kaiſer Alerander lieh in Petersburg 
ein feierliches Tedeum fingen, jchidte Kutuſow den Feldmarihalls 
ftab und erfreute ibn mit einem Geſchenk von 100,000 Rubeln. 
Aber in der Wirklichkeit nahmen fi die Dinge doch ganz ander? 
aus. In der Nähe von Moskau, hart an der Landſtraße, ſaß 
Kutufow auf einem Lehnſtuhl, von einer Menge von Generalen 
umgeben. Ob man Moskau vertheidigen, ober verlaffen folle? 
Diek war die große Frage. Es berrichte große Uneinigfeit. Wollte 
man die Gtabt vertheidigen und vor ihren Mauern eine neue 
Schladıt wagen, jo war bei dem dortigen Terrain und nad den 
bisherigen Erfahrungen eine neue Niederlage unausbleiblich, die 
Eroberung und Jerjtörung der Stadt notbwendige Folge; wollte 
man fie preisgeben, fo ftimmte dieß fehlecht zu ber Siegesbotjſchaft 
von Borodino und machte einen ſehr nieberihlagenden Eindrud auf 
Voll und Armee. Es war ein Moment von ungeheurer Wichtig: 
keit, von ber ſchwerſten Verantwortung. Jeder wollte feine Hatb: 
ihläge an den Mann bringen und glaubte damit ben ſchiffbrüch — 
gen MWelttheil wieder flott machen zu Lönnen. Kutuſow lieh fie 
Alle reden, ohne ein Wort zu jprechen, befand ſich aber in ſicht 
barer Unrube. „Mein Furſt!“ flüfterte Brinz Eugen, der ſich jei: 
ned Vertrauens und Woblwollens in hohem Grade erfreute, ihm in’ 
Ohr, „ein Entſchluß, aber nur keine Unentſchloſſenheit!“ Dieſer 
fprang auf und rief: „Hier muß mein Kopf allein entſcheiden, es 
fei gut oder ſchlecht.“ Darauf fagte er zu den umftehenden Ge 
neralen: „Nun, meine Herren! Seine Nathicläge mehr! Fort 
auf Ihre Poſten!“ Beim Weggehen winkte er ben Prinzen zu 
fih und küßte ihn auf die Stirne, 

Graf Noftophin, Gouverneur von Moskau, bemerkte dieh, trat 
zu dem Prinzen heran und fagte ihm voll Gifer und Lebhaftigleit: 
„Würde ich gefragt, fo riefe ich: verbrennt die Haupiſtadt, che 
ihr fie dem Feinde preisgebt! Dieß ift die Anficht des Grafen 
Roftophin. Mas aber den Gouverneur der Stadt betrifft, der 
dazu berufen ift, über ihr Heil zu waden, fo darf diefer einen 
ſolchen Rath nicht geben.” — „Und was mich betrifft,“ erwiedette 
ibm der Prinz, „fo bin ich fein Ruſſe; nur ein ſolcher dürfte bie 
fen Entſchluß faffen.” Seiner Umgebung, welcher er die Aeuße⸗ 
rung Roſtophin's mittheilte, fagte der Prinz: „Es iſt kaum glaub: 
lich; e8 wäre eine Rieſeuthat, aber das wahre Kraftmittel in bieler 
entſetzlichen Kriſis.“ So war es aud; die Verbrennung Moslaus, 
um welche weder Kaiſer Alerander noch Kutuſow irgend etwas 
wußte, welde lediglich das Geheimniß und die That eines rohen 
und fanatifhen, aber nad) der Art eines Weltmanns äußerlich po: 
litten Nuffen, des Grafen Roſtophin, war, wird mit Nedjt als die 
heroiſch hingeopferte Helatombe angejehen, durch welde Rußland 
die Gunft der Götter ſich wieder erfauft bat. Mögen ruſſiſche 
Schriftfteller und aus befonderen Gründen Roſtophin fpäter felbit 
die Urheberſchaft der Regierung zu vindiziren ſuchen, fo Taufen 
doch alle Fäden biefer Hataftrophe in das Habinet des Grafen 
aus. Wenige Tage vorher richtete er an bie Einwohner Moslaus 
folgende Prolfamation: „Bewafinet euch, gleichwiel womit, bejon- 
ders mit Heugabeln! Tiefe Waffe ift um jo zwedmäfiger gegen 
die a da fie nicht ſchwerer find als ein Bund Stroh. Im 
Fall wir die Feinde nicht beſiegen, wollen wir fie in Moslau wer: 
brennen, wenn fie ſich erlühnen, im die Hauptitabt einzubringen.“ 
Noch vor der Schlacht bei Vorodino ſchrieb er an den Fürften Ba— 
gration folgende Worte: „Ich boffe, daß man nod) eine Schladit 
liefern werde, che man Moslau dem Feinde Aberläßt. Wird die 
Armee geſchlagen und kommt fie bis Mostau, fo rüde ih mit 
100,000 Einwohnern zu ihrer Unterftügung aus. Gelingt es and 
dann nicht: nun fo follen die Böfewichter —* Moslaus nur deſſen 
Aſche erhalten!“ (Schluß folgt.) 
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EU. Wofmäfler, 


elm Mann des Volkes und der Wifenfhaft. 
aim ©, 469) 


Die Männer, die zugleich ein warmes Herz für das Voll und 
bie lauterfte Liebe für die Wiffenichaft haben, find fo jelten, daß 
es immer doppelt ſchmerzt, wenn wir die Kunde von dem Hinſcheid 
eines ſolchen erfahren. Diefes Gefühl überlam und wieder, als 
und der Tod von Profeffor Roßmaßler gemeldet wurde. An ibm 
bat das deutſche Bolt einen feiner treueften Freunde, einen feiner 
begeiftertften Lehrer verloren. Mie Wenige verftand er den Sinn 
zu weden für bie ewig waltenden Geſetze der Natur, und das Auge 

Öffnen und zu ftärten für ihre reichen und wundervollen Schöne 

iten. Eein Auge bat fich für immer gejchlofien — aber Taus 
ende von Herzen, die fih an der einziebenden Blumenpracht des 
Frühlings erfreuen und mit Wonneſchauer das Rauſchen des deutichen 
Waldes vernehmen, werben dem Dahingejhiedenen ein bantbares 
Andenten bewahren. War e3 ja Nomäßler, der ihnen das Per 
ftändnig für die blühende Flur und den raujchenden Wald, für die 
leuchtenden Gebilde des Himmels und die farbenfchimmernden Bo: 
dengeftaltungen der Erde, file das Leben der reichgegliederten Thier ⸗ 
welt und das Walten des unendlichen Meeres, für den bunten 
Wechſel der Jahreszeiten und die einzigen Neize der deutſchen Hei- 
mat fo finnig vermittelte! Noch mehr: er führte dem Menſchen 
nicht aus ſich heraus zur ſchalen Zerſtreuung, ſondern daß er durch 
die Außenwelt bereichert wieder um jo erniter im ſich zurüdtehre, 
in der Mannigfaltigteit die Einheit ergründe, im Wechſel ber Zei: 
ten des unvergänglih Ewigen inne werde, Wer fo feiner Wiffen- 
ſchaft gelebt, der hat wahrlich nicht umſonſt gelebt! 

Ropmäfler war am 3, März 1806 zu Leipzig ald Sohn eines 
namhaften Aupferſtechers geboren. Hier erhielt er feine Schul: und 
Univerfitätsbildung. Die Theologie, die er ftubiren follte, vermochte 
ihm micht zu feſſeln; er wandte ſich mehr und mehr den Nature 
willenfchaften zu. Im den Jahren 1827—30 war er Lehrer zu 
Weida, einem Städten bei Weimar. Die Empfehlung Reichen⸗ 
bach's verſchaffte ihm dann eine Lehreritelle an der Forſtalademie 
zu Iharand, und bis zum Nahe 1848 lehrte er bier hauptjächlich 
Zoologie und Botanil. 1345 wurde er von dem Wahlkreis Pirna 
(Sadjen) zum Abgeorbneten in das frankfurter Parlament gewählt. 
Hier nahın er feinen Pla auf der Linten ein, machte ſich aber 
nur durch zwei Neben — über die Volksſchule und die Abſchaffung 
ber Todesſtrafe — bemerklich. Bei der Verlegung des Barlaments 
nad Stuttgart fiebelte er hieher über und blieb daſelbſt bis zum 
18. Juni, an welchem Tage betanntlich die gewaltfame Parlaments: 
auflöfung erfolgte, Nach einem kurzen Aufenthalt in Ludwigsburg 
fehrte er nach Iharand zurüd, ward wegen feiner Theilnahme am 
Kumpfparlament angellagt, jedoch freigefproden, kam aber nadıher 
felbft um Verſetzung in den Ruheſtand ein, der ihm mit der Auss 
ficht auf Wiederanftellung mit einer Heinen Benfion gewährt wurde, 
Er wandte fid) nun nad Feipzig und widmete feine Zeit und Kraft 
namentlid der naturgefhichtlihen Schriftitellerei im populären Ge: 
wande. Seine Leiftungen hierin find in hohem Grade jhätens: 
werth. Außer feiner naturwiſſenſchaftlichen Zeitſchrift „Aus der 
Heimath“, die er in Leipzig herausgab, find es beſonders bie 
folgenden Schriften, die feinen Ruf ald Mann der Wiffenfchaft und 
Lehrer ded Volls begründet haben: „Der Menſch im Spiegel der 
Natur (2 Bände, 1850), „Mikroflopifche Blide in den inneren 
Dau und das Leben der Gewächſe“ (1852), „Flora im Winter 
Heide“ (1853), „Die Geſchichte der Erde” (1856), „Das Waller“ 
(1858), „Die vier Jahreszeiten“, „Die Ihiere des Waldes“ u. f. w. 
In diefen Werten gibt Roßmäßler Naturgemälde, die hin und wie— 
der von echt poetiſchem Anflug find, vor Allem aber durd eine 
Detailmalerei, wie fie fih nur dem mit dem Heinften Haushalt 
der Natur vertrauten Beobachter erichließt, auf das Anzichendfte 
ſich auszeichnen, Prachtvoll ſchildert er z. B. einen deutfchen Wald 
im Demantihmude eines Naudjfroftes oder die Farben» und Formen ⸗ 
pracht eines Korallenriffed. Cine Fülle von allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten und tiefen Zufammenhängen finden wir namentlich in ſei⸗ 
ner Darftellung des Waffers, Seine hemifhen und phyfifalifcen 
Eigenſchaften, als Beſtandtheil des Luftmeers, als Negulator des 


Klimas, als erdgeftaltende Macht, als Ernährer, ald Wohnplatz 
für Thiere und Bilanzen, ald Vermittler des Verlehrs und als 
Gehülfe der Gewerbe, als künſtleriſches und poetiſches Clement — 
welch” ein Neichthum an Beziehungen, die in alle Natur: und Le— 
bensverbältniffe eingreifen! Ein Heines populäres Schriftchen, 
das der Veherzigung der arbeitenden Klaſſen nicht genug empfoh: 
len werben kann, bat Hojmäßler den „Meg zum Geifte“ betitelt. 
Sein fpezielles wiſſeuſchaftliches Yab waren die Fand und Züß- 
waflerweichtbiere, und auf diefem Gebiete gilt er als Forſcher erften 
Ranges. Mit bejonderem Naddrud vertrat er die Aufnahme des 
naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts in den Lehrplan der Gymmnafien, 
fpäter auch der Vollsſchulen. Im Jahre 1865 emannte ihn der 
leipziger Arbeiterbildungsverein, ben er jo oft durch feine anziehen: 
den Vorträge erfreut hatte, zum Ehrenvorfigenden, Auch war 
er längere Zeit Borfipender im Vorjtand der, deutfchlatholifchen Ges 
meinde, An politischer Beziehung blieb er der demolratiſchen Nich- 
tung treu bis zu feinem Tode. Schon länger leidend, verſchied er 
am 7, April ohne Todestampf. Bis zum legten Hauche war er 
im volljten Beſitz feiner geiftigen Fähigkeiten. Seine lepten Neue: 
rungen waren: „Ach bätte gern noch ein halbes Jahr gelebt: bie 
dahin wird wohl die Nacht gewichen fein, die fich fiber unfer arınes 
Deutichland gelagert hat.” Und ein paar Minuten fpäter: „Ach 
babe ſiets meine Pflicht zu erfüllen verfucht; was ich erftrebte, halte 
ih auch jetzt noch für das Nichtige. Ach boffe, meine Freunde 
vergefien nicht, was ich ihnen immer an’s Herz legte, daß kein 
politiſcher Fortſchritt möglich ijt ohne Vollsbildung!“ 


Die Abgeordneten der Stadt Derfin 
zum norddeutſchen Reichstag. 
Bon 
Ehmibt: Weißenfels, 
(Bitter ©. Na) 


Die preufifche Hauptitabt hatte ſechs Abgeordnete zum Heide: 
tag zu wählen und lie es ſich nicht nehmen, auch bei diefer Ge— 
legenheit ihre liberale Geſinnung zu dofumentiren. Als ein erprob- 
ter Führer der demolratiſchen Partei- iſt von dieſen Abgeordneten 
Schulze Deligih in der Welt befannt. Der vortrefflihe Mann, 
geboren am 29. Auguft 1808 in Deligfh, Provinz Sachſen, hat 
vorzugsweife auf dem Gebiet der fozialen Frage eine wirtlid prat- 
tische und ſchließlich ſogar vom fonfervativen preußiſchen Staats ⸗ 
prinzip als wichtig anerfannte demokratiſche Thatigleit durch Grün: 
dung und Ausbreitung des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens entfal- 
tet, und daneben immer in erſter Reihe der Partei für deren 
Sache geftritten. Seit dem Jahre 1848, ald Schulze zur Linfen 
der preufifchen Nationalverfammlung gehörte, bat er dieſe Führer: 
ftellung ſich errungen und durch Konſequenz, Eifer und parlamen« 
tarifche Bedeutung fie ſich erhalten. Freilich, ohne Martyrerthum 
geht dieß bei einem zum Beamten erzogenen Bürger unferer Zeit 
nicht ab. Schulze, von Haufe aus AYurift, wurde nach feinem 
Prozeß als Steuerverweigerer 1849, der mit Freiſprechung endete, 
in der Eigenfhaft eines Kreisrichters nad dem polnischen Städtchen 
Wreſchen in eine der bekannten preußiſchen Juſtiz-Verbannungen ger 
ſchidt. Dieß hielt der warmblütige Mann nicht lange aus, quittirte 
den ganzen Staat&bienft zur Freude feines Chefs und widmete fich num 
mit zäher Energie der Einführung des Genoſſenſchaftsweſens. In 
wenigen Yahren ſah er fhon feine Thätigkeit gelohnt; das Prinzip 
bewährte fih, die Genoſſenſchaften erhielten eine vollswirthſchaftliche 
Bebentung. Im Jahre 1855 gebörte Schulze mit zu den Grüne 
dern bes Nationalvereind und feit 1861 war er ununterbrochen 
Abgeordneter Berlins. In dankbarer Anerkennung feiner Verdienſte 
ſchenlte ihm die Gefammtheit der von ihm gegründeten Genoſſen⸗ 
ichaften am 4. Oltober 1563 ein Kapital von 50,000 Thalern, 
von welchem Schulze indeß nur die Zinfen angenommen hat. Er 
fiedelte nun nach Potsdam über und konnte fi ohne Griftenzforgen 
ganz feinem Berufe widmen, dem er noch einmal in dem wilden 
Streit gegen Laſſalle bewähren mußte. Am Reichstage gehörte er 
naturlich zur Linken und ftimmte gegen die norddeutſche Verfaflung. 
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Der alte Walded nicht minder. An ihm, fo lan 
Volt ald den parlamentarifcden Hauptführer der preußiſchen Demo» 
lratie verehrt, gibt's nichts zu deuteln; der Mann ift rein wie feine 
Gefinnung, über welche er niemals aud) nur einen Zweifel auf 
tommen läßt. Schlicht ald Nedner, ungefucht, offen, beitimmt, 
Har, hat Walded in allen Zweideutigleiten ber politiſchen Fragen 
jedesmal den richtigen demokratiſchen Stanbpuntt eingenommen und 
fih auf Scielen und Blinzeln und Gefälligleitsanfichten nicht ein 
gelafien. Das that er ſchon in der preußiſchen Nationalverfamm: 
lung von 1848, in ber er das Haupt der äuferjten Linken war, 
und an ihm wollte fih denn auch die einbrechende Nealtion vor 
jugsmeife, und zwar in der häflichften Weife rächen. Der Gcheime 
Obertribunalrath Walded wurde im Mai 1349 unter Anklage des 
Hochverraths verhaftet, im Herbſt aber unter moralifcher Vernich⸗ 
tung der Meaktionspartei glanzvoll freigefproden. Seitdem rührt 
den greifen Mann Niemand mebr an; aud die Gegner chren in 
ihm den Belenner einer feiten Ueberzeugung. 

Der Abgeordnete Laster, Gerichtsafleffor in Verlin, ift eine 
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neuere Figur und doch ſchon nicht mehr dieſelbe. Er iſt national | 


liberal geworben, und zu diefer Farbe find alle die Mitglieder ber 
Fortſchrittspartei zu rechnen, die, wie Bennigfen, die deutjche Ein- 
heit nehmen, wie fie fie erhalten, und die aud) zufrieden mit ſich 
waren, als ihr Verſuch, einige Freiheit bei dem neuen norb- 
deutſchen Verfaſſungswerl miteinzufhmuggeln, der Regierung nicht 
behagte. Lasler, ein noch junger Mann von vierunddreifig Nah: 
ren, Hein, agil, ſchwarzlöpfig und mit dem unverlennbaren Zug 
des Drientalifchen, ſeit einigen Jahren durch eine oft angebrachte 
Suade eine politiſche Figur in Berlin geworben, ift politifchen Ehr: 
geizes voll und daher jeht auch „praktifcher” Politiler. 

Der ausrangirte medlenburger Demokrat Moritz Wiggers, ber 
„Beitrafte”, ift jchliehlich durch den Reichſtag „reinlich und zweifeld: 
ohne“ befunden worden. Der ſchmächtige, ältlihe Herr, feines 
Zeichen! Advolat in Noftod (geboren 1816), war als Wräfibent 


der medienburgiiden Nationalverfammlung von 1848 unter ber | 


Neaktion zum moraliichen Tode beftimmt worden. Er wurde zuerft 
wegen Begünftigung der Flucht Hinkel’3 aus dem ſpandauer Zucht: 
haus angellagt, aber vergeblid) ; dann wegen Hochverraths glüdlich 
zu drei Gehen Zuchthaus a la Kinlel verurtheilt und jaß davon 
auch zehn Monate zu Dreibergen ab, wo er ſchuſtern fernen follte, 
der Herr Advolat, und wo er, da er nicht ſchuſtern lernen wollte, 
fromme Traktätlein tüchtig abfhreiben mußte. 's bat aber doch 
Alles bei ihm nichts geholfen, und auch das „Beitrafen” nicht, 
in jo fern Berlin ihm nach dem Neichswahlgeieg ein Mandat gab 
und geben durfte, 

Franz Dunder (geboren 182%), BVerlagsbuchhändfer und ein 
jüngerer Bruber des Profeffors, Hiftorilers und vortragenden Raths 
beim Aronprinzen, ift eine ſchlanle Ericheinung mit trogigem Kopf 
und etwas wilden, ſchon grau gefprenteltem, langem Haar und 
einem „gefährlichen“, flachsgrauen, zerzausten Vollbart, der einft- 
mald „roth“ geweſen. Konſequenz, treue Weberzeugung haben ihm 
in der Partei des demokratiſchen Prinzips eine bedeutende Stelle 
gegeben. Mit der „Vollszeitung“, die er troß aller Hindeldey'ſchen 
Scilanen auf die Beine brachte, gewann er zuerft in den Arbeiter 
freifen Terrain und bewahrte ſich daffelbe auch durch perjönliche 
Betheiligung an den fozialen Fragen im Schulze⸗Delitz ſchen Sinne 
fo jehr, daß er zum Präfidenten des Handwerfervereind erwählt 
wurde, Vom Jahre 1859 an, mit der Bildung des National 
vereind, betrat Franz Dunder mehr die Öffentliche Bühne; er wurde 
ein ehr rühriges Mitglied des Nationalvereins, dann der ort 
ſchrittspartei, in deren Generalftab er zuletzt gezogen wurde, Mit 
feinen Zweden wuchs aud feine Kraft, Er wurde Abgeordneter, 
Parlamentsmann, ein HMarer, fertiger Nebner, und erhielt von fei: 


ner Vaterftadt Berlin dad Mandat zum Reichstag, wo er wader | 


— Walded zuſammen für lonſtitutionelle Garantieen der Verfaſſung 
ämpfte, 

Der ſechste diefer Abgeordneten ijt der berliner Stadtrath Hein: 
ri Runge (geboren 1817), ein überaus eifriger, im ftiller Thätig- 
feit für die liberale Sache nad allen Richtungen bin wirtender 
Mann, Vorfigender und Mitglied mehrerer Vereine und Komites, 
der 1549 aus Gram über bie zerjtörten Hoffnungen des Jahres 
der Revolution in der Einſamkeit der Schweiz fih zwölf Jahre 





| 


l 


| 


fang begrub und erjt feit 1861 wieder in Berlin aufbält und 
dem bingebendften Dienft der demofratiiden Sache lebt, im Ab— 
geordnetenhaus wie im fetten Reichſtag, wenn auch nicht ala 
Redner, jo doch als Betreuer feiner Grundfäge ſich bewährte, 


Drei deuffche Braulſagen. 


1. Der Shulmeifer im Brunnen. 
(Sage aus ber bayriſchen Oberpfalz.) 


Ein Dorfichulmeifter, der ein braver und überall beliebter Mann 
war, leider aber ſchon fünfzig Winter zählte und eine MWarze auf 
der Nafe hatte, verliebte ſich in dad jchönfte Mädchen bes Ortes 
und freite um fie. Das Mädchen aber wollte nichts von ihm 
wiffen, denn er war ihr nicht jung und ſchmuck genug, und fo oit 
er auch fein Werben erneuerte, hörte er doch immer mur ihr Rein, 
Der Schulmeifter, der das hübſche Mädel ſchon gar tief in fein 
Herz gefchloffen hatte, ſann deßhalb eine Lift aus, die ibm zu ih: 
rem Belig verhelfen follte, 

Am Dorfe war ein Brummen, ber nicht allzu viel Waffer hielt 
und nicht mehr zu gewöhnlichen Amweden benfgt wurde, um je 
weniger, als er geheime Gigenihaften beſaß. Wenn die Mäbken 
bed Ortes, die im Laufe bes verwichenen Jahres achtzehn Jahre 
alt geworben waren, während ber Johannisnacht, bei Mondſchein, 
in ben Grund hinabſchauten, jo ſahen fie dort im Waſſer das Bild 
des Mannes, der für fie beftimmt war, Neben bem Brummen 
itand ein Baum. Den erfletterte der Schulmeifter, fobald bie ber 
deutungsvolle Nacht wieder beranlam, denn fein Mädchen hatte 
gerade das richtige Alter erreicht und lam fiher, ihren Zulänftigen 
zu erfpähen, Da war dem fein fchlauer Plan, fich auf dem At 
zu bergen, der gerade über dem Brunnen hing, und ibr im Mond 
ſchein jein Spiegelbild im Waffer zu zeigen. Der Aſt war aber 
nicht ftark genug, um den Sculmeifter und fein wohlgerundetes 
Bauchlein zu tragen, und während der Freier ſich's noch angelegen 
fein fieß, die befte Stellung für feinen Zwed zu finden, brad der 
Zweig und der Schulmeifter fiel in den Brunnen. Zum Gtüd mar 
das Waffer micht tief und ging ihm nur bis an den Kopf. Doch 
fand er ed naß genug, um von allen Liebesgedanten für den Augen⸗ 
blid fühlt zu werden, Auf einmal hörte er ein Gelicher, und 
eine Minute darauf bog der hübſche Kopf feines Mäddens ſich 
fpähend über den Rand des Brunnens. ALS fie die wohlbefannte 
Rafe mit der Warze im Zauberwaffer erſchaut, ſchrie fie laut auf 
und rannte, ohne einen zweiten Blid binabzuwerfen, mit ihrer 
Begfeiterin von bannen, Der Schulmeifter aber hielt fih ganz 
ftil, bis der Nachtwächter des Weges kam; dann machte er fih 
bemerklich, ließ fih aus dem Brunnen helfen und ſchenlte dem 
Mäcter einen Gulden, damit er den Mund halten folle. 

Als der Schulmeifter am Tage darauf abermals mit dem Yu 
menftrauß im Knopfloch als Freier zu feinem Mädchen kam, gab 
fie ihm bereitwillig ihr Jawort. Was hätte ihr auch alles Weigern 
länger helfen follen, nachdem fie wußte und mit eigenen Augen 
geſchaut hatte, daß diefer Freier unweigerlich für fie beftimmt war! 

Da er ein quier Mann war und fie überaus lieb hatte, lebten 
fie glüdlih und zufrieden, 





Fliegende Slätter, 


Gine Greifenverfammlung. Die jingft abgehaltene feier ber filbermen 
Hodzzeit des herzoglichen Paares von Sahfen-Koburg-Gerha hat Beranlanung 
zu einem Feſtmabl gegeben, welches wehl nur in jeltenen Fallen werfoumen 
mag. Auf Sunſch ver Herzogin war nämlich burd bie ſtadtiſche Behörde an 
die Klteften Eluwehner der Stadt Getba männlichen wie weiblichen Gefhlhtd 
die Einiadung ergangen, den fürftlisen Ehrentag durch ein gemeinjames Mit: 
tagefjen zu feiern. Ginige finfsig Greife und Greijinuen waren barauf zu 
Teterm erſchienen, bei welchen eine Greifin von MH Jahren das Alters: 
präfibium führte. Biele der Anweſenden batten 80 und einige Jabre geleht, 
bie meiften ftanden im bem fiebenten Dezennium. Un ber Seite „melde 
von verfhiebenen Damen aus den böhern Ständen bedient ward, berrihte 
viel Heiterkeit; vepräfentirt waren am Tiſche fünfihalktaufend Lchensjahre. 











„Baier, mein gutet Bater!" (S. 475.) 


Die heimlide She. 
Roman von Y. F. Smith. 
Echluß.) 


49. Enthällungen, 


„Mein Sohn ſagte mir, Sie wunſchten mich zu ſprechen, Miß 
Mendez !” begann der Advotat Folter, als er mit Klemens in bie 
Bibliothel eintrat. „Womit kann ich Ahnen dienen?" — „Ad 
werde es Ahnen fonleih mittheilen, Me. Folter. Erlauben Sie 
mir zuförderft, Ihnen Sir John Morbaunt, von Brierig-Örange, 
vorzuftellen, aus defien Händen ich vor ſechzehn Jahren mein 
Adoptivfind Fanııy empfing!" — Foſter betraditete fih den Herrn 
genau, konnte ſich jedoch nicht erinnern, feine Züge icon gejchen 
zu haben. „Es ift feltiam, Sir John,“ ſprach er zu diejem kalt, 
„daß ein Mann von Ihrem Range feine Hände in einer — ver» 
jeihen Zie mir dad Wort! — fo wenig chrenvollen Angelegenheit 
gehabt Hat!” — „D, e8 war eine Sade der Freundſchaft und 
Ergebenheit!” erwiederte Sir John mit feiner gewöhnlichen sed: 

it. „Sie können beffer als irgenb Jemand dieſe Motive ſchähen. 
ch that es im Intereſſe meines Couſins und Freundes, Sir 
Richard Trevanian.“ 

Bei Nennung diefed Namens veränderte ſich der Gefichtsaus- 
drud des Abvolaten; endlich befand er fih auf der Spur, um 
Alles, was in Nüdfiht auf das Teftament Eduard Trevanian's 
geſchehen war, zu begreifen. — „Und barf ich erfahren, Sir 
Kohn, von wo Sie das Kind — entnahmen?“ — „Gewiß! Aus 
einer jehr dürftigen Cottage in Nottinghamfbire, im Dorfe arme: 
field. Man hatte es bort der Obhut eines ganz jungen Mädchens 
anvertraut, während die Verwandten des Hindes abweſend waren, 
ich glaube behufs einer Vermählung. In London übergab id 
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das Kind ben Händen diefer Dame hier, wie mein Freund ver 
langte. Nun, Sir, babe ich Ihnen Alles gefagt, was ich von 
der Sache weiß!” — „Und Sie haben keine dee, Sir John, 
welde Gründe Ihren Freund zur Entfernung und Verbergung des 
Kindes bewegt haben mögen?” — „Richt die minbefte Idee!“ — 
„Werden Sie das, was Sie mir eben witgetbeilt haben, mern 
nöthig, umter Gibesbefräftigung wiederholen?” — „Tor allen 
Gerichtshöfen der Melt. Jedenfalls würde ich dabei feine qute 
Figur pielen, da ich mir darüber, daß ich mich im eine ſolche 
Affaire eingelafen habe, den Vorwurf der Schwäche machen muß, 
indeR, id trage die Folgen meines Bergehens !” 

Das Zeugniß Sir John's wurde in Gegenwart Fanny's wie 
derhoft, und der alte Advofat legte freudig ihre Hand im die feines 
Sohnes, Martha's Antlig nabm bei diefer Szene einen weh 
müthigen Ausorud an; die Selbſtſucht der Liebe wedte auf's 
Neue in ihrer Seele den Gedanlen der Trennung. Fanny ber 
merkte ihre Betrübniß, umſchlang fie und bebedte ihr Autlitz mit 
Küffen. 

„Wollen Sie mir in diefer Angelegenheit einen Rath erlauben?” 
fragte der Advolat. — „Von ganzem Herzen!“ — „Wohlan, 
überlaffen Sie mir es, zu handeln! Binnen einer Woche, dazu 
mache ich mich verbindlich, will ih den Namen der Eltern Fanny's 
erfahren! Ach muß ohnedieß nad Farmsfield reifen, um im Auf: 
trage ded General Maitland Alles ausfindig zu machen, was mit 
der geheimnißvollen Ermordung feines Sohnes in Beziehung stehen 
könnte, und während der Nüdkehr von Farmsfield fand cr be 
tanntlich feinen Tod.” — „Was für ein Mord ift das, von 
weldem Sie Sprechen?” fragte Sir Hohn Mordaunt unſchuldig. 
— „Nein, nein, laffen wir diefen-Gegenftand! Er ift mie zu 
peinlich!“ rief Martha beftig. — Folter machte dem Baronet cin 
Beihen. „Ahr Großvater, Peter Duin, war in biefe Sache ver- 
widelt,“ flüfterte er ihm ganz leife zu, „und der Hörper des Gr» 
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morbeten, obwohl völlig unkenntlich gemacht, warb im Seller eines 
Haufes aufgefunden, welches ihr als Erbtheil von Beter Quin zus 
fiel, — Traurig, fehr traurig!” fagte Sir John in dem früheren 
Tone, 

Klemens bemerkte, daß Martha wiederholt den Berfuch machte, 
ben Baronet zu bewegen, noch einige Tage in London zu bleiben. 
— „Nicht um Alles in def Melt!” verfegte indeß Sir John. „Ich 
habe meine Gewohnheiten als alter Gargon, welde Andere ſehr 
geniren. Aber ich werde mir erlauben, wieder zu lommen, um 
mich nad Ihrer und der Geſundheit diefer liebenswürdigen jungen 
Dame zu erkundigen, welche ih noch befonders und lebhaft um 
Berzeibung zu bitten habe!” — „Es iſt Alles vergeben und vers 
geſſen!“ verfegte Fanny mit leuchtendem Geſicht und verließ, von 
Klemens geführt, den Salon, aus weldem der Advolat, um feine 
Reifevorbereitungen zu treffen, ſchon vorher fih zurüdgesogen hatte. 

Martha und Sir John waren wieder allein. „Eind Sie nun 
zufrieden?” fragte Letzterer. „Ach war verrüdt, daft ich mir bei— 
tommen ließ, mad England zurüchzulehren, weil ich beabfichtigte, 
ben Verkauf meiner Güter perfönlich zu betreiben, aber ich lann 
die Gefahr von mir nicht mehr abwenden.” — „Es ift feine Ge: 
fahr; oder zweifeln Sie an meinem gegebenen Worte?" — „Rein, 
nein, beſte Freundin! 


Wann erhalte ich nun die bewußten | 


| Aufklärung geben, aber in Farmeſield gewiß.“ — „Man foll die 





t 


tompromittirenden Papiere ?“ — „An bem Tage, an melden | 


Fanny als die Tochter Georg Maitland's anerfannt wird, das 
ſchwöre ich Ihnen!“ — „Ab, die ift Ihr Spiel! Num, ich werde 
auch im dieſes Dunkel Licht bringen, verlaffen Sie ſich darauf! 
Sei es denn; mod einige Tage, eine Woche vielleicht das Da— 
mollesſchwert über meinem Haupte und dann ift Alles vorüber!” 

Er verabſchiedete ſich, hatte aber, bevor er London verlieh, 
noch eine geheime Unterrebung mis Klemens Folter, in deren Folge 
die Auflöfung des großen Näthfels fo nahe rüdte, daß eines Mor: 
gend der General Maitland vom Advolaten Folter die Neuigleit 
erfuhr, fein Sohn Georg jei vermählt geweſen und Fanny jei das 
Kind biefer Ehe. Dlaitland war durch diefe Nenigfeit zwar leines⸗ 


wegs erbaut, aber er war ein volllommener Ehrenmann und er | 


Härte ſich bereit, Fanny als feine Enlelin anzuerkennen. „Ic 
werde fie der Obhut meiner Schwefter, Lady Peters, übergeben,“ 
fagte der alte General. „Jedenfalls will ich nicht, daß fie unter dem 
Dache der Enlelin Peter Quin's bleibt. Mag diefe auch eine ganz 
adhtungewerthe Perfon fein, ich zweifle nicht daran, weil man 


mir's von fo veipeltabler Seite verſichert.“ — „Sie vergeflen, 
Sir,“ fagte Folter, durd feinen Ton verletzt, „daß es fih mod 


um einen andern Großvater handelt...” — „Ab, Sie meinen 
den Vater der jungen Perfon, welche mein Sohn zu heirathen fo 
thöricht war!" — „Ganz recht, und welcher ebenfalls ein langge⸗ 
dienter Offizier ift.” — „So, jo! Wie heifit er doch?“ — „Moore,” 
— „Was! Moore? Welchen Grad hat er?” — „Er war Lieute— 
nant und Adjutant.“ — „Mein alter Kriegölamerad aljo! Ein 
hochſt würbiger Dann, ein Mann comme il faut! Er felbit beging 
ja einft die Ihorheit, ein Madchen ohne Vermögen zu beiratben ; 
aber dennoch, er iſt cin braver Ehrenmann umd mein Sohn hat 
demnach gar nicht übel gewählt. Wir werden uns raſch verjtändis 
en. Wenn mein armer Junge febte, würde id ibm von Herzen 
feinen Schritt verzeihen. für mid, Sir, ift die Geburt von großer 
Bedeutung. 

Der Advolat hörte diefe Aeußerungen mit einem Seufzer, denn 
er dachte an feinen Sohn, welcher den Anſprüchen des Generals an 
Geburt nicht Genüge leiſten lonnte. Es thürmte fi) da eine neue 
Schwierigkeit auf, die vielleicht weniger leicht zu überwinden war, 
als die anderen. „General,“ fagte er endlich fehr feſt, „biefe Ent- 
dedung ſteht in direlter Verbindung mit der Ermordung Ihres 
Sohnes und es iſt durchaus nothwendig, daß Sie ſich zu einer 
auswärtigen Zufammenlunft mehrerer Perfonen bemühen, unter 
denen ih auch Miß Fanııy Maitland befindet!” — „Sa, ja, ih 
bin zu Allem bereit. Ad, mein armer Georg!“ — „Das Ren— 
dezwous iſt in Farmsfield, Sir, wo Ihre Enkelin das Licht der 


Welt erblidte. Dort befand ſich die Familie Trevanian, welde in | 
der Geſchichte Leider cine traurige Holle jpielt, ımd von dort aus | 


ging ihr Eohn feinen Verberben entgegen.“ — „Gut, gut, id) 





bin dabei! Dieſe Trevanian's ... in welder Beziehung follen dieſe 
zu der Sache ſtehen?“ — „Für heute lann ich Ihren keine weitere | 


Zuſammenlunft ftattfinden?“ — Foſter bezeichnete nach einigem 
Sinnen ben drittfolgenden Tag und beide Männer trennten fic. 
50, Fesmng und Schlass 

Es war ein fchöner, Harer Tag und die Sonne vergoldete die 
Felder, als der Advolat Fofter mit Martba und Fanng in 
Farmsfield anlangte. Zeit wenig Tagen war dieß die fünfte Heife, 
welche Folter in dieſen befonderen Angelegenheiten zu machen hatte, 
und Alle, welche mit ihm im freundichaftlicher Verbindung ſtanden, 
bejonders aber fein Sohn, waren überzeugt, da es feinen beifern 
und aufopfernbern Vater geben lönne. „Da unten in der hübichen 
Heinen Anſiedſung, deren Fenſter von Ephen umrankt find, werden 
wir erwartet!” rief der Advolat heiter feinen Damen zu. — „Und 
von wen?“ fragte Martha. „Sie find geheimnißvoll bis zum Ente, 
Dr, Folter; am Wenigſten wird unfere Fanny zufrieden fein, weil 
es ihr rätbielhaft ift, daß Klemens uns nicht begleitet,” — „Er 
bat jeinerfeitö zu thun, viel zu thun, meine Damen, glauben Sie 
mir!“ verfegte Foſter eifrig. „Sie miüffen ſich in Ihrem eigenen 
Intereſſe in die Umftände fügen.” 

Der Wagen langte an der Cottage an; bad Herz Fanny’ 
Hopfte zum Zeripringen, weil endlich der mufteriöfe Schleier ge: 
hoben werden follte, der ihre Abkunft verhüllte. Martha barg ihe 
Antlitz in büfterem Sinnen in ben Händen, denn fie hatte das Be: 
wußtſein, daß fie nun auf irgend eine Weiſe und durch irgend 


Jemand jedes Anrecht am bie, welche bisher als ihr Kind genol: 


ten, verlieren muſſe. Foſter trat zuerft ein; die Meine Gartentbür 
war offen, wie vor vielen Jahren. in dürftiges Gemach war 
durch Blumen und auf die Diele gejtreuten weißen Sand zum 
Beſuchszinimer geihmüdt worden, ja es waren fogar einige Möbel 
und Gemäfde herbeigefhafft, die offenbar in dieß Dürftige Hans 
nicht gehörten, fondern nur vorübergehend den verfammelten Ber: 
fonen dienen joliten. 

Am Eingange dieſes improvifirten Empfangszimmers angelangt, 


' blieb Fanny zögernd ftehen, benn fie hatte Klemens zu treffen ge 


hofft und bemerkte lauter fremde Geſichter; aber noch ehe ofter den 
Mund aufgetban und feine Damen vorgeftellt hatte, ſtürzte eine 
bübfche Frau auf fie zu und umarnite fie. „Fanny, liebe JFanny!“ 
rief diefe Frau ganz außer ſich vor freudiger Nührung. „Du lannſt 
mich nicht wieder erkennen, denn es find fo viele Jahre ver 
ftrihen, feit man Dich mir raubte, ad, jo viele Jahre des 
Schmerzes und der Thränen um Dich, mein Kind! Wie Du Dei 


‚ner Mutter gleichſt! Nicht wahr, Charles?" — Der, welcher mit 


diefem Namen angerebet warb, batte fich gleichfalls genmähert und 
begrüßte Fanny mit größter Innigleit. Das Mädchen richtete ver: 
legen ihre Blide auf das Paar. „Ich bin Deine Tante, Thereie 
Graham, und dieß ift Dein Onkel, Charles, mein Gemahl!“ er 
Härte die Frau. — „Ind wo ift meine Mutter, wo mein Bater?“ 
fragte Fanny bebend. — „Sie find nicht mehr,” ermwieberte Gra: 
bam, der und wohlbelannte Organift, mit tiefernfter Stimme, 
Während Fanny, in einer ſeltſamen, faft peinlihen Stimmung 
ihr Taſchentuch zu den Augen führte, ward eine andere Erſcheinung 
eingeführt: der alte blinde Lieutenant Moore, deſſen geſchloſſene 
Augen fi injtinktiv im Gemade umberwendeten, „Wo bin ih 
bier?” fragte der Alte. — „Water, mein guter Vater!“ rief Thereie 
und umfaßte feine Kniee wie damals, al& fie ihn weinend um Ber: 
zeihung bat und er fie verftieh. Seht weinte fie auch, aber Thränen 
ganz anderer Art, Thränen des froben Wiederſehens. — „Gott, 
o Gott — biefe Szene! Wer bat fie mir bereitet!“ feufzte ber 
Alte, „Wenn Du unfchuldig wäreft, Thereſe, dann mollte id 
Gott preiſen.“ — „Sie ift unſchuldig!“ verjegte Doktor Benett'd 
befannte Stimme. „Ihre beiden Töchter, Dir. Moore, waren rein 
und edel, und Sie handelten damals, als Sie fih von bier entfern⸗ 
ten, zu raſch. Fanny vermählte ſich allerdings heimlich, weil auf 
beiden Seiten der vaterliche Konſens ſehlte, mit Georg Maitland; 
nur der plöpliche Tod deſſelben verbinderte, jpäter diefe Che öffent 
lich belannt zu machen, weil man felbjt die Leiche des Verfhmun 
denen nicht aufzufinden vermochte. Fanny lieh auf ihrem Sterbe: 
bette ihre Schweſter Therefe ſchwören, das Geheimniß wenigſtens 
bis dahin, wo fichere Spuren über die Art bes Todes ihres Gatten 
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gefunden jeien, zu bewahren „ . .“ — „Und ich — ich babe biefem 
braven Mädchen fo viele Leiden bereitet!” rich Moore mit einem 
Selbſtvorwurfe. „Mein Kind, meine theure Tochter, kannft Dur 
Deinem alten Vater vergeben?” — „OD, mein lieber Vater!“ 
verjeßte Therefe freudig, „Doch, bier ift ja die Tochter Dei:* 
ner geihiedenen Janıy — umarme Deine ſchöne, edle Enkelin 
Fanny!” 

Sie führte dem Alten das junge Mädchen zu. „Es iſt bier 
felbe FJanny, Mr. Moore," fügte Letztere hinzu, „welche Ihnen 
im Haufe der Mrs, Watlin's Heine Lieder vorſang.“ — „O, das 
ift zu viel Ueberraſchung, zu viel Wonne!“ fagte der alte Mann 
mit ſchwacher Stimme; er ſchien einer Ohnmacht nahe. Der Ad: 
volat Foſter bemerkte, daß es gut fei, eine abküblende Diverfion 
zu madıen, und lad mit lauter Stimme zwei Sciftjtüde vor: 
das geichriebene und notariell beglaubigte Zeugniß Sir John 
Mordaunt’3 Aber die Abkunft Fanny's, und das Teftament Eduard 
Trevanian’3, durch weldes fein Vermögen der Perfon und den 
Abtömmlingen Georg Maitland's aus feiner Ehe mit Fanny 
Moore zufiel. — „Was?“ rief der alte General Maitland außer 

. „Mer macht mir das Alles begreiflih? Ich empfing noch 
diefen Morgen ben Beſuch des jungen Sir Walter, welcher mic 
um die Hand meiner Entelin, Miß Fanny, bat!" — „Er! Eine 
neue Schändlichleit!” murmelte Miß Mendez. — „Und melde 
Antwort haben Sie ihm gegeben, Herr General ?“ fragte der Ad— 
‚vofat. — „Ganz einfach die: daß Angeſichts der vorliegenden Um— 
ftände und der chrlojen Rolle, die jein Vater in der Sade ge: 
fpielt, zwiſchen uns von gar keiner freundicaftlichen Beziehung, 
geſchweige denn von etwas Näherem die Rede fein könne, Alles 
dieß mag vergeffen fein! Mas die Enkelin des Generals Mait- 
land betrifft, jo hat fie das Recht, unter den Reichſten und Würs 
digften zu wählen.” 

Jetzt entitand ein minutenlanges, drüdendes Schweigen. „Sir,* 
fagte Fanny bervortretend, mit fanftem Tone, „ich bitte um Per 
eihung — ich habe ſchon gewählt und Sie haben nicht nöthig, 
hr mic eine reiche umd mächtige Partie zu ſuchen.“ — „So? 
Ah, eh!“ lachte der General jovial, indem er das Mädchen ums 
armte. „Nun, und auf wen iſt denn Deine raſche Wahl gefallen, 
Du Wettermädchen?“ — „Es iſt feine raſche Wahl... Kapitän 
Klemens Fofter hat mein Verſprechen!“ erwiederte Fanny. — 
„Bas, Foſter? Das ift ja Unſinn! Foſter ift ja nichts, er bat 
feine Geburt...“ — „Er ift der geehrte Sohn eines ehrenhaften 
- Baterö!“ veriehte der Advotat erbleihend und mit zitternden 
Lippen. — „Na, ja, es ift wahr, es iſt wahr, Sir! Aber dieſe 
Heirath iſt unmöglih! Ich habe ganz andere Abfichten mit dieſem 
Madchen, und wenn mein Sohn nocd lebte... ‚“ 

Plotzlich entitand eine ungewöhnliche Bewegung hinter dem 
Alten; es erfchienen zwei andere Perfonen und: „Er lebt!“ cr: 
törte eine männliche Stimme, Der General zudte erfchroden zu: 
fammen und wendete fih ralch m. „Georg! Georg! Gtofer 
Gott!” rief er erregt, erftaunt, entſetzt. Nor ihm ftand, von Kle— 
mens Forſter geführt, ein etwa 38 —Ahjähriger, ſchön gewachle- 
ner Mann, aber mit gefurchtem, durch Sorge oder Hummer alte 
rirtem Geficht und mit Grau gemiſchtem Haar. „Ich bins!“ 
erwiederte Georg Maitland, „und Du wirft nicht? dagegen haben, 
Bater, wenn meine Tochter Keinem gehört ald diefem, meinem 
Freunde und Netter!” 

Ausrufe des Staunens, der Freude, ber Neugier, Umarmun— 
gr mit Thränen und Hüffen folgten diefem romantischen Auftritte, 

ann erzählte Georg, wie er in der Nacht nach feiner Entfernung 
von Farmsfield von drei Berfonen, Miles, Stord und dem „Hapis 
tän” (Sie John Mordaunt) überfallen und in einem feſtgeſchloſſe⸗ 
nen Wagen mit veritopftem Munde und gefeffelten Gliedmaßen in 
einen Keller nad) London geichafft worden jei. Gerade der „Hapi- 
tän“ ſei es gewefen, der ſich durd Bitten und Beitehung habe 
bewegen laffen, ihm zu retten; er habe Nachts einen Gauner, der 
zufällig geftorben fei, in den Heller gebracht, ihm Maitland's Unis 
form angezogen und feinen Hopf untenntlih gemadt. Dann babe 
der Kapitän ihm in's Freie begleitet, um das verfprodene Geld in 
Empfang zu nehmen; entweder aber habe er*plötlic Angft belom⸗ 
men, daß er ſich verrathen lönne, oder es fei irgend ein drohen: 
des Wort gefallen; genug, bei der Annäherung von Tritten habe 


er, Maitland, plöpfich einen furdbaren Schlag auf den Hopf er— 
halten und fei bewußtlos niedergefunten. 

Wicderbelebt, habe er ſich, wie er ſich dunkel erinnere, in einem 
Spital befunden, doch feine geiitige Alarheit fei verſchwunden ges 
weſen; er babe gerast und fer in eine Irrenanſtalt gefperrt wors 
den. Hier fei er, als unbelannter Irrer, Nabre lang geblieben, 
fpäter ftill, ftumpf, faft unbeweglid und wortlos. Grit am Tage 
feiner Befreiung durch Klemens Folter babe er erfahren, daß der 
alte Tuin, aufmerfam gemacht durch polizeiliche Nachforſchungen, 
hinter das Geheimniß feiner Nettung vom Tode gelommen fei und 
der „Kapitän“ feinen Aufenthalt gewußt habe. 

Mir haben nur noch wenig beizufügen. Seitdem Peter Quin 
mußte, daß der Hapitän ibn täufchte, hatte er Argwohn gegen 
ihn und jeitdem wurden and) die gegenfeitigen Bedrohungen mit Ger 
richt und Galgen häufiger. Weide Verbrecher hatten übrigens 
über den Aufenthalt Maitland's Schweigen bewahrt und erit, als 
bei Martha von der Ermordung des Lepteren die Rede war, hatte 
der nunmebrige Sir John Mordaunt Hlemens Folter das Geheim— 
niß enthüllt. Fanny und Hlemens wurden von ihren Vätern und 
Großvätern gefegnet, und Min Mendes erllärte, daß Klemens 
Foſter ihr Univerfalerbe fein folle. 

Die Sonne hatte nie jo glänzend geleuchtet, die Blumen hatten 
nie fo jhön geblüht und geduftet, und mie hatte man in Farms⸗ 
field jo viele heitere Geſichter gejehen, ald an dem Tage, an 
welchem die Trauung Klemens Foſter's mit Fanny Maitland ftatt- 
fand. Es war noch der uralte Michel Tippin, welder in neuem, 
prächtigen Kleide, das ihm von dem jungen Paar gelenkt wor« 
den war, mit reich betreßtem Hut und großem Stod mit goldenem 
Knopf diefen Hochzeitszug anführte, 

„Sir Richard wird da oben eine ſchöne Rechnung auszugleichen 
haben, Mr. Benett!“ fagte die alte Ber Guyſon zum Arte. 
„Erinnern Sie fih noch des Siegelringes, ben ih Ihnen eines 
Tages gab? Er war von meiner armen Herrin, bie ihr eigener 
Mann vergiftet hatte!“ — „Lauter Verbrechen in biefer Familie !” 
murmelte Doktor Benett, ſich ſchuttelnd. — „Aber an dieſen bier 
bat ber liebe Bott die Sünden der Trevanian’d wett gemadit — 
dieje find glüdlih, die Engel im Himmel lächeln auf fie herab!” 

Was die Alte ausſprach, beftätigte fih an dem jungen Ehe— 
paar und an ihren Vätern für alle Zukunft. Martha blieb bei 
ihrer edlen Fanny bis zum Tode, während der alte Moore bei 
feinem Schwiegerfohn Graham eine friedliche Heimat für feine letz⸗ 
ten Tage fand. 

Was den ehemaligen „Kapitän“, Sir John Mordaunt und 
den Baronet Walter Trevanian anlangt, jo führte dad Verbäng: 
niß fie fpäter auf fchredliche Weife zufammen; fie trafen ſich in 
einem Epielhaufe. Walter beiculdigte Sir John des falſchen 
Spield und warb von biefem in der Wuth nicdergeftohen. Sir 
John ward transportirt. 


Bilder aus Brafilien. 
Bon 
Arnold Wellmer, 


5. Erntefeh der Neger, 


Iſt das Leben der Regerſtlaven nur Schatten? Wird es durch 
keinen Lichtblid — kein Sonnenläheln von Glüd erhellt? DO, es 
gibt fogar drei ganze Tage im langen büfteren Jahre, wo ber 
arme Nigger luſtig fein, von Gläd und Freiheit — träumen darf! 
Das ift das Erntefeft der Neger im Herbite. 

In Deutfchland ift grüner, lahender Frühling: lieder, Schnee: 
balle, Goldregen blühen im Augendglanze, Eichen: und Buchen: 
wälder prangen im erjten Grün, Finten, Amfeln und Droffeln 
wiegen fih in den Zweigen unter jubelnden Liedern, am feuchten 
warmen Abenden haucht die Nachtigall in fühen Tönen ihre alte 
ewige Liebesllage aus, reiche Saaten ſchauleln fi auf den Feldern 
gleich grünen Meeresmogen — — es it Anfang Juni, raufchen 
der, duftender, Hingender Frühling! Wie jehnfüchtig wird dem 
Deutfhen in Brafıltien bei dem Gedanken: in der alten fernen 


Heimat iſt jetzt Frühling — wärſt Du daheim, lachte auch Dir 


der Lenz! 

In Brafilien ift es Herbit. Noch iſt Alles grün, aber es hat 
ein ernftes, müdes, fattes Ausfehen. Längft haben die Bäume 
die Iuftigen Blüten aus den Loden gefchättelt und daflır den foli- 
den Matronenfhmud goldener Früchte in's bleichende Haar geflod- 
ten. Traurig ijt der Karneval der Natur verrauſcht, jeine über: 
mätbig tolle apelle verftimmt oder verftummt — es it Afdyer: 
mittwoch in der Natur. 

Nur der Negerfllave feiert jeht feinen dreitägigen Harneval, 
vergißt den fangen traurigen Aſchermittwoch von 362 Tagen, der 
darauf folgt. Er iſt aus der Monotonie feines ſchlafrigen Arbeits: 
lebend erwacht, er bat das och der Stlaverei auf dreimal vier: 
undzwanzig Stunden abgeihüttelt — er träumt ſich als freier 
Mann! Das ganze Jahr freut ſich der Nigger auf die ungebun: 
dene Luft des Erntefeftes. In feinen wenigen Freiftunden arbeitet 
er als fein eigener SHave, aber diefe Arbeit wird ihm nicht ſchwer, 
er gewinnt ja einige Mille Reis — die Mittel, jede Minute bes 
Erntefejtes im wilden Taumel zu genießen — auszulaufen. 





Das Feſt ift vor der Thüre; der Neger träumt und fpricht nur | 


von ber zu erwartenden Herrlichkeit. Erſt wird in den engſten 
Kreifen berathen: „Wen wählen wir zu unferem König, unjerer 
Königin?” Dann wird auf einen freien Sonntag eine feierliche 
Wahlverfammlung angejegt. Zimbo ift ein viefiger Neger und 
ſchwarz wie Ebenholz — er wird ein ftattlicher Hönig fein! Lizzy 
bat einen wundervollen Wolltopf, die freifchendfte Stimme, einen 
jelten ſchon entwidelten Embonpoint — wer wagt es, der maje— 
ftätifchen Lizzy die goldpapierne Krone ftreitig zu machen? Und 
doch lonnte die Wahl von Zimbo und Lizzy erjt durch die raffinir» 
tejten Wühlereien, durch entietliches Gefchrei und gewichtige Fauft- 
fchläge bei der entſcheidenden Wahlverfammlung durchgeſetzt werden. 
Eine Gegenpartei, beſtochen durd Brandy und Num, hatte Bimbo 
und Baby als Königslandidaten aufgejtellt — pah! lächerlich! 
Geht uns doch mit dem knirpfigen Bimbo und der mageren Babn! 
Das Geichrei und Fauftballen beginnt von Neuem: für Ihre 
ſchwarzen Majeftäten den Hönig Zimbo und die Königin Lizzy ift 
ein ftattliher Hofftaat zu wählen. Endlich ift auch diefe ſchwierige 
Aufgabe gelöst. In allen Hütten werben mit Eifer Vorbereitungen 
zum Feſte getroffen, 

Der Fefttag üt da! In der Frühe des Morgens ordnet fidh 
der Abnigszug. Voran gehen Trommler und Blechvirtuoſen; fie 
bemühen ſich mit dem beiten Erfolg, einen wahren Höllenlärm zu 
erzeugen. Der König und die Königin, mit goldpapiernen Kronen 
auf den Schwarzen Wolltöpfen, ſchreiten ſtolz und geziert unter einem 
prunfenden Baldachin. Beide Majeftäten haben fich glänzend her» 
ausgepugt. König Zimbo trägt weiße Unnennbare in hoben Etie- 
feln, eine flimmernde, wenn auch nicht ganz faubere Generale: 
uniform aus einer Trödelbude Rio's, auf der königlichen breiten 
Beuft unzählige Münzen und in der jchwarzen Fauſt ein mädhtiges 
vergoldetes Szepter. Königin Lizzy ftolzirt in nicdergetretenen weiß- 
feidenen Schuben und bloßen Füßen, in einen purpurrothen, mit 
Goldflittern bejäeten Aleide, überreih mit goldenen Ringen und 
Ketten belaftet, ſiegesgewiß einher. Prinzen und Brinzeffinnen, Hof 
favaliere und Hofdamen jhliehen fi im langen Zuge an; fie 
haben fich ebenfalls auf's Prächtigfte mit Goldſachen und leuchten: 
ben Gewändern herausgeputzt. Alle ſchwarzen Freunde haben ih: 
ren beiten Staat bergelichen — fie jonnen ſich dafür mit in dem 
GHanze der prachtigſten Prinzeſſin, der blitendften Hofdame. 

Im Ganzen nimmt man’d mit der Toilette nicht gerade ſehr 
genau; es berührt feinen von den Zuſchauern im Geringften um 
angenchm, wenn durch das prächtige Mleid der Königin ein ifabel: 
Ienfarbiges Hemd greint, wenn der ftolze König feine goldftrogende 
Generalsuniform auf blofem Leibe trägt — aber bien muß es! 

Der Königszug wälzt ſich zunächſt in die Kirche, wo der Padre 
eine Anſprache hält — aber Niemand hört auf ihn, alle Gedanken 
find ſchon beim Feſte. Mit Sing und Sarg und Kling und Klang 
lärmt der Zug durch alle Gaffen des Dorfs; ein folennes gemein: 
ſchaftliches Diner flieht fih daran. Tanz, Trinlgelage und un: 
geheure Heiterkeit durchtobt bei Fackelſchein die Nadıt, Niemand 
dentt an Schlaf, es darf feine Minute des Feſtes verloren gehen. 
So wird dreimal vierumdzwanzig Stunden fortgejubelt, gelungen 


und gefprungen, gegefien und getrunken — und dann legen König 
und Königin und alle ihre Unterthanen mit ben Staatalfeidern 
ihre Würde und ihr Scheinglüd wieder ab und gehen in die Mai: 
mühle oder Kaffeeftampfe. 

Der kurze luſtige Traum der Freiheit ift verrauſcht — der arme 
Nigger ift wieder SHave feines weißen Menſchenbruders! Aber 
der Rachgeſchmad der Feftlujt ? — das Erwachen aus den Taumel? 
— Mein moralifirender Herr, werfen Sie getroft Ihren Stein auf 
ben armen Nigger, der feine Tage jest noch verdroſſener und lebens 
milder unter ber Peitſche der Sllaverei hinfchleppt — — mem 
Sie bei Ihrer Herzens: und Geiftesbildung mod nie in Yhrem 
Leben voll Freiheit und Sonnenſchein — Katzenjammer achakt 
haben, — id; meine natürlich nicht nur den phyſiſchen! 


Bilderräkhſel. 





Auflöfung des Bilderräthfels Seite 456: 
Wenn der Fuds predigt, jo nehmt bie Ginje in Adı. 


Fliegende Blätter, 


Ein Kebinur. Einer ber bekannten Diamanten, die eine Geidicte haben 
ift mit der indiſchen Poft von Zimban in London eingetroffen. Es ik der for: 
naunte Sancn-Diamant, der unter der Beute der Schlacht bei Granſen den 
fiegreihen Echweizern in die Hände ſiel. Nachdem ber Stein, den zn 
Damals an der Perjon Karls bes Kübnen gehmden, durch werfhiebene Dintt 
geaangen war, kaufte ihn 1479 ber König von Pertitgal, derfaufte ita 
aber 10 Jahre ſpäter wieder an Rilelas de Baith, Baron de Sauch, ven 
dem er feinen jegigen Ramen trägt, Als Geſchenk wurde von bielem EN 
manne der Stein an den König von Aranfreih abgefenbet, ber Ueherbringti 
inbeffen von Räubern angejaften, jab keinen andern Aueweg, ald die keit: 
bare Seudung au verihluden. Er muf trogbem oder vielleicht beftalt 
getüdtet werden jein, denn die Erzählung fagt, man habe deu Diamanscı 
in feinem Leichnam gefunden, In Ipäterer Zeit beſaß Jakob IT. von Ens: 
land den Stein und verkaufte ibm Fir 23,00 gib, Et. an Ludwig XIV. 
Dis zur Revolution blich berjelbe dann in Aranfreih und verſchwand um 
bieje Zeit augfeih mit dem mod berühmteren klauen Diamanten, der auf 
nicht wieder zum Vorſchein kam. Der Sauch tauchte jpäter wieder auf und 
wurde ton Napoleon angelauft, von bem er fpiter ebenfallt tauflich in bie 
Hände des Fürften Demibeif überging. Das Gewicht des Steines ik Ze 
Karat, Er ifi birnformia und fein Werth wird zwiſchen 20,000 und 30,00 
tv. St. angegeben. 


Auflö des in der Auflöfung des Röffelfprungs Seite 441 
aöfung enihaitenen Räthfels: 


Ein Müller. 


Auflöfung des Räthſels Seite 444: 


Grobern. 





Reraklien, Trud and Berlag ren Ei. Hallberger In Gtutizart, 
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Fünfzehnter Dahrgang. Sfuffgarf, 1867. 






Jeden Sonntag eine Rummer von 1!/, Bogen, N o 41. Ale vier Wochen ein Heſt ven 6 Bogen 
n * * 
Teils wierteltährlih S num Vreit von 
15 Sar. oder 54 fr, rheim, 5 Sar. oder 18 fr. rhelm. 






Mit der Stahlstich-Gratis-Zugabe: Die Sommerfrische. Gem. bon Ch. Piris, gest. bon Geper. 


P . r, » jeder. i drebend, 1; in ei de 
Die fetten Slunden des amerikanifden Kriegs Tr zn ee 1 er ſwet in einen ber 


iſtori „Hahaha!“ lachte Bumpo, „Du ſehen nun, wie es Dir bes 
— 2* Du infames Holzlopf. Rum ftehlen wollen und 
(Fertjegung.) feinen trinten können. Ihr gar keine rechte Nigger fein. Gebt 
m. ber, wie ich ihn trinlen und ob ich nur mit den Augen zucken 

I werbe.” 


„Du ein verdammter Holzlopf fein,” zankte oben in dem Speifes Gr hatte den, feinem fid) auf dem eingenommenen Sie in 
jaal Bumpo mit dem das Brett mit den Gläfern und Flaſchen heftigen Konvulſionen wälzenden Gegner aus der Hand gewundenen 
wider feinen und der übrigen Neger 
begehrlihen Wunſche vertheidigenden 
Schwarzen. „Du nicht fehen, daß all’ 
die Maffas jet was ganz Anderes zu 
thun haben, als an Deinen Rum und 
ihren Nachttrunk zu denten? Wie trin- 
ten fönnen, fo viel wir wollen, und 
Rum für fhwarzen Mann eben fo gut 
wie für weißen fchmeden, Du dorthin 
Dein Brett niederfeten, Inge id Dir. 
Willſt Du niederfegen, Du Nigger, Du.” 

Einer der Neger hatte fid mit ra: 
ſchem Griff zu einem der Potale und 
ein Anderer zu einer Flaſche verhoffen. 
Alle Uebrigen n zu, nur Bumpo 
war über den Streit mit dem geängfte: 
ten Träger leer ausgegangen. 

„Ihe Spitbuben, verdammte Spit« 
buben fein!” zeterte der Gbeprellte. 

„Willſt Du hergeben, Du ſchwarzer 
Dieb!" Er rang mit einem der Neger 
um den von demfelben gefüllten Becher. 
„IH Die Deinen verdammten Schädel 
entzweilchlagen, Du Schelm, Du infa+ 
mer Nigger, Du!” 

Der Bedrohte hatte, durch feine 
üiberlegene Abrperlraft den Wüthenden 
von fi zuritdhaltend, den von ihm 
behaupteten volal mit einem Zuge hin⸗ 
untergeſturzt. „Du mir drohen willſt,“ 
zeigte er mit jubelndem Gelächter dem 
auf ihn Eindringenden bie weißen Zähne 
und ftredte ihm die Fauſt umter die 
Nafe. „Du nur anlommen ſollſt, fel- 
ber Du verdbammter Nigger, Du.” 

Die ausgeſtredte markige Fauſt war 
dem ſchwarzen Burfchen plöglich wie 
gelähmt an dem Hörper niedergefunfen. i 
Sein Gefiht erſchien völlig afchfarben, Nudolyh dv. Benuigfen, zweiter Miyepräfldent des norbdeutfchen Reichetages. 
ein frampfiges Zittern lief durd) feine Originafzeiäimung ven Fri arichuder. (5. 486.) 

ufer. Belt. 67. XL. 8 





id 482 in 


VPolal aus einer fih zugleich bemächtigten Flaſche wieder gefüllt. 
Schon war jedoch ein zweiter Neger an die Wand getaumelt und 
ein britter wie vom Blig getroffen zur Erde nicdergeftärjt, und 
die Auffälligleit dieſer gleichzeitigen Erſcheinung äußerte auf den 
fih im Hochgefühl feiner Schadenfreude und feines Triumphes 
Ipreizenden ſchwarzen Taugenicht® wenigſtens in jo weit eine Wir« 
fung, daß er, den bis zum Ueberfliefien vollen Becher in der Hand, 


Der im Saal umlaufende Blid des jungen Mannes war auf 
bie drei unglüdlihen Opfer gefallen. „Himmel!“ ſchrie er ganz 
außer fi, „das Unglüd ift bereits gefcheben. Einen Arzt! Milch! 


' Waffer! Wo ift der General? Hat der wenigſtens noch wicht 
| — Schnell mit euch doch! Vielleicht iſt noch Nettung 
möglich!“ 


„Milch! Waſſer!“ Der amerifanifhe Kapitän und Bumpo 


vor der Ausführung der ſich vorgefegten Handlung einen halb er» | ftürzten aus der an ſich geriſſenen Waſſerflaſche ein Glas nad dem 


ftaunten, balb beluftigten Blick auf die drei Erkranlten oder, wie 
er meinte, Vetrunfenen richtete. 

Der in ihren Eingeweiden wühlende Schmerz prefite denfelben 
ein unartikulirtes Gejcrei aus. Die Augen drohten den Unglüd: 
lichen aus den Höhlen zu treten, ein blutiger Schaum ftand vor 
ihrem Munde. Die Hände griffen tappend in die Luft, ibr ganzer 
Mörper wurde von den ihre Glieder erjchütternden Zudungen im 
die Höhe gefchnellt. Der donnernde Jubelruf, mit welchem jdon 
eine oder einige Minuten zuvor unten auf dem weiten Vorhof des 
Landſitzes die eben in denſelben eingetriebenen Gefangenen von den 
daſelbſt einguartierten und neueingerüdten nordftaatliben Truppen 
in Empfang genommen worden waren, hatte bei den hier oben 
verjammelten Negern über ihrem vorigen Streit und dem jetigen 
unerwarteten Begebniß nicht bie geringfte Beachtung gefunden. 

„Was ihr fo jchreien!” eiferte Bumpo gegen die Erlranlten. 
„Ahr dumme Schelme feid. Warum, wenn ihr den Rum nicht 
trinfen könnt, auch bie ganze Flaſche mit einmal hinuntergießen ? 
Das ſchon wieder vorlibergehen wird. Old bös Gallego und Jim 
Neil oft noch viel mehr, zweis ober dreimal fo viel getrunten haben.“ 

„Gott verdamme mich!” fluchte der eilig in den Eaal getretene 
Kapitän Wiggs bei dem Anblid der Negergruppe, „ic glaube gar, 
daß fich dieſe ſchwarzen Mader über die Rumflaſchen bergemadht 
haben. Richtig!" Er hatte, mit einem Schritt gegen die Tafel 
vortretend, die von Bumpo dort niedergefegte Flaſche aufgegriffen 
und gegen das Licht gehalten; „und nicht einen Tropfen haben 
die Beſtien mehr darin gelaffen. Kalkulire, daß ih euch Halunken 
dafür bis auf's Blut peitihen laffen müßte.” 

Sein Blid war auf den, nod den gefüllten Polal in der Hand 
bhaltenden, Hauptübeltbäter gefallen. „Ha!“ brüllte er denfelben 
an, „bierher, Du nichtswärdiger Höllenbrand, Du bift der Nä- 
belsführer von der Bande, He, biſt Dur nicht? Gleich ſtellſt Dur 
den Becher hierher. Und ibr da lauft hinunter in die Küche, mir, 
was dort noch vorhanden, zum Abendeffen berbeizubolen. Na, 
wird's bald? — ch habe einen Hunger zum Umfallen,* murrte 
er, ſich an⸗«der Tafel nicderlaffend, „und mas noch zu thun bleibt, 
werden der General und die anderen Herren wohl auch ohne mich 
zu Ende zu führen wiſſen.“ Er wollte den auf fein Geheiß von 
Yumpo vor ihm niedergeſetzten Vecher behaglich zum Munde füh: 
ren, doc im gleichen Moment war der erjterfrankte Neger unter 
den ihm fhüttelnden Krämpfen aus dem von ihm eingenommenen 
Sefjel geglitten und ſchlug in den letzten Todesjudungen mit Häns 
den und Füßen den Boden. Das marlerjcdhitterude Geſchrei ber 
Leidenden gellte von den Wänden bes Saals wider. 

„Was fchreien die Kerle denn wie beſeſſen?“ richtete der Aas 
pitän, ben Becher im der Hand, die gleihgültige Arage an den 
mit fchenem Entſetzen auf bie Kranten blidenden Bumpo. „Rufe 
ein Paar von den aufwartenden Dienern und wirf die betruntenen 
Scelme die Treppe hinunter.“ 

„Daß Di” — murmelte er, im Begriff fein Glas zum Munde 
zu führen. „saltulire, daß diefes ſchwarze Geſindel doch in der 
That eigentlid) nur mit den unvernünftigen Thieren auf derjelben 
Stufe fteht. Sich fo im Handumdrehen toll und voll zu faufen! 
Iſt doch eine erbärmliche Menfhenraffe, dieſe Neger, ohne Marl 
und Kraft, Schon ein Tropfen Rum wirft fie nieder,” 

„Um Gottes willen, Kapitän, trinlen Sie nicht! Halten Sie 
ein!“ Der in Begleitung Lydia's und einiger Soldaten in den 
Saal geftürzte deutiche Hapitän batte dem Staunenden dad Glas 
von den Lippen geriſſen. „Der Trunk ift vergiftet!“ 

Der Andere war mit freidebleihen Wangen von feinem Sitze 
—— Bumpo zitterte an allen Gliedern. Die zwei oder 
drei eben mit den von dem Kapitän begehrten Speiſen zurudleh— 
renden ſchwarzen Diener ftanden mit weitaufgeriffenen Augen und 
ichlotternden Anieen wie an den Boden gerourzelt, 
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andern hinunter, „Iſt eine verdammte Brut, diefe Sezeffioniften!“ 
brüllte der Grftere dazu, „He, iſt es nicht? Vergiftet, wie eime 
Einer der ſchwarzen Diener war mit ber Un 
glüdskunde in das Untergefchoh binabgeflogen. Das ganze Haus 
hallte von verwiertem Gefchrei und Wehllagen. 

Ein Geräufch wie von dem Knarren einer verquollenen oder in 
ihren Angeln verrofteten Ihür hatte die Aufmerkfamteit Lydia's 
auf das durch den zuvor ſchon erwähnten Büffetraum umd einen 
Horridor mit dem Speifefaal verbundene Damenzimmer gelenkt und 
einen ihr plöglich aufgeftiegenen Verdacht wach gerufen. „Dort! 
rief fie dem jungen Offizier zu, „Te ift dort! Folgt mir!“ 

„Sierher!” gellte faft im gleichen Moment ihr Ruf aus dem 
Damenzimmer. „Herbei, herbei! Sie iſt's, es iſt Mylady!“ Ein 
entſehzlicher Aufſchrei kreiſchte dazwiſchen. 

„Das Bajonnet ihr in die Rippen!“ hörte man einen der dem 
Mädchen nachgeſtürzten Eoldaten rufen. „Zob der Giftmifcherin!“ 

„Halt!“ ſchrieen Andere, „Greife dem Henler bei der Mör 
derin nicht zuvor, Der Strid ift für fie ſchon bereit. Ein Ariege: 
gericht mag ihr das Urtheil ſprechen.“ 

Mehrere Offiziere waren unter der zu den Zimmern ded Ge 
nerals führenden Thüre erjhienen. „Was ift geſchehen?“ fragte 
der Cine. „Was bedeuten der Lärm und das Geſchrei?“ Die Br» 
fiterin von Graycourt wurde mit auf dem Küden zufammenge 


ſchnurten Armen von ben fie umbrängenden Soldaten und den 


mit berzugceilten Negern in den Saal gejtoßen. 

„Herr im Himmel! Das ift umerhört. Wer hat es gemagt, 
der Dame vom Haufe eine fo empörende Behandlung angebeihen 
zu laſſen?“ machte fih bei diefem unerwarteten Anblid die Ent: 
rüftung ber von den vorangegangenen Ereigniffen noch nicht unter: 
richteten Offizieren Luft. Alle drängten, ſprachen und [Arien 
durcheinander. 

„Wollt ihr die Dame freigeben!“ herrſchte der mit den neu auf: 
getretenen Offizieren erſchienene Oberft Wilmot die ihre Gefangene 
umjchließenden Soldaten an. „Mer it die Dirne? Um Gott, baltet 
doch die Raſende zurüd." Gr jelber hatte Lydia, welde im der 
Naferei ihrer eimmal entfeffelten Leidenschaft im Begriff ftand, ſich 
von Neuem auf ihre Gebieterin zu ftürzen, von Iben zurüdge: 
riffen. „Treibt doch die Negerbunde mit Kolbenſtößen ab, Myladı, 
Sie fehen mich in Ver br win daß ...“ 

„Die Giftmiſcherin!“ tobte es von ber andern Seite, „Echlagt 
fie todt! Hängt fie vor der Schwelle ihres Haufes! Lyncht das 
Weib! Sie hat den General und alle feine Offiziere vergiften 
wollen.” 

„Gnade! Retten Sie mich, Here Oberft!” richtete bie be: 
drängte Frau ihren Verzweiflungsicrei am dem ſich zu ihrem Netter 
aufwerfenden Oberoffizier. „Es ift mit wahr! Ich bin um 
ſchuldig!“ 

„Wer wagt es, ſolche wahnſinnige Beſchuldigung gegen Myladr 
zu erheben?“ 

„Sch!“ drängte fih Lydia beran, „ich ſchuldige fie an. Ne 
babe das Fläschchen mit dem Gift jelber in ihren Händen gejeben. 
Es muß fib noch an ihrem Körper verftedt finden.” 

„Drei Neger find von ihr vergiftet worden,“ riefen Andere. 
„Tod dem fhändlihen Weibe! Der noch im lehten Moment ent: 
dedte Hinterhalt iſt ebenfalld von ihe angeftiftet worden.” 

„Unſinn!“ zweifelte der Oberſt. „Das Gefeß herrſcht allein 
auf dem Boden diefes freien Landes,“ verſuchte er mit einer 
glüdlihen Wendung dur die Berufung auf den ftreng geietlihen 
Zinn der Amerifaner zwiihen der mutherbitten Menge und dem 
von derfelben bedrohten Opfer eine Schutzwehr aufzurichten. „Tiele 
Tirne ift eine Farbige, und das Zeugniß eines Sklaven wider 
feinen Herrn ift nach unferem Geſetz unzuläflig.” 

„Halt, Mann,“ war der fid) unter den Gifrigfien worbrän- 
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gende amerilanifhe Kapitän feiner Ausführung entgegengetreten. 
„Diefes Weib ift jo gut wie auf handfejter Ihat ergriffen worden. 
Dieß ift ein Fakt! Drei Leichen liegen durch ihr Verſchulden dort 
am Boden ausgeftredt, und eine Selunde fpäter nur und ich würde 
den Tod ebenfalls von ihrer Hand getrunfen haben, Ueber dem 
geihriebenen Geſetz aber fteht auf dem glorreichen Boden der Re 
publit in einen jolden alle der Nichter Lynch; denn Auge um 
Auge, Zahn um Zahn, jo will's ber Brauch bei den freien Män— 
nern des Weſtens und im Felde. Durchſucht das Weib, und wofern 
fih das Flaſchchen noch bei ihr findet, iſt die Giftmifcherin dem 
Lynchgeſeh und dem Kriegsgericht verfallen.“ 

Durchſucht fie!“ jubelte es im Kreiſe. „Der Richter Lynch 
ſoll entfcheiden !” 

„Maſſa Kaptän,“ hatte ſich Bumpo an diefen gedrängt, „Ahr 
Bumpo nicht vergeflen werdet. Boſe Miffed das immer gewefen. 
Verdammt ſchlimm Weib für arm ſchwarz Mann, arm Nigger. 
‚Biel Peitſche, niemals Erbarmen mit arm ſchwarz Weib und Stin- 
der. Mir fie überlaffen wollen, Sie und old bös Gallego. Ich 
einen ſehr jhönen Aſt da außen an einem Baume willen.“ 

„Hier bringe ich den Haftbefehl des Generals!* Der unmit⸗ 
telbar mit der Gefangennahme der Lady zur Berichterjtattung in 
die Zimmer des Obergenerals geeilte Hauptmann von Hohenau 
hatte jih, von dort zurüdtchrend durch die auf das Gerücht von 
dem Geſchehenen jegt den ganzen Saal füllende Menge Bahn ge: 
brochen. „Die Gefangene fol bis zu unferem Aufbruch und zur 
Berufung eines Ariegsgerichts in dem anftoßenden Damenzimmer 
verwahrt werden. Führt fie fort!” 

„Rettung! Gnade!” jammerte das Weib unter den Fäuſten 
der fih ihrer wieder bemächtigenden Soldaten. „Here Oberit, 
verlajjen Sie mich nicht. Ich verlange den General Sherman zu 
ſprechen. Ich vermag ihm den Kommandanten des Forts Mac 
Altifter und vielleicht diefes jelbft in die Hände zu liefern, Gnade.” 

Zwei Schüffe frahten aus dem Untergefchoß ſchnell hinterein- 
ander. „Ein Offizier der Südſtaatlichen!“ hörte man rufen, 
„Schließt zufammen! Laßt ihn nicht eutlommen!“ Schu um 
Schuß ſchallte zugleich aus der Ferne. Bon dem Vorhof wirbelte 
die Trommel und jchmetterte bie Neitertrompete. 

Mit einem Schrei des Entſetzens war Lydia auf den Knall des 
eriten Schuſſes aus dem Saal und die zu dem Unterftod führende 
Treppe binabgeftürzt. Die Thür zu ber die Gemächer ihrer 
Gebieterin von dem Gewächshauſe trennenden Vorhalle war in 
ihrem einen, halb in Splitter gehauenen Flügel aufgeiprengt, und 
ein Todter ober tödtlih Verwundeter lag über deren Schwelle 
ausgejtredt. Ein Anäuel von Männern wogte innen bin und 
wieder und Waffengellier und einzelne Ausrufe zeugten von der 
Erbitterung und Hartnädigleit de3 im diefem Getümmel ausgefod: 
tenen Kampfes. Wieder fiel ein Schuh und einer der Streiter 
taumelte mit den Händen trampfhaft jeine getroffene Bruft zuſam ⸗ 
menpreffend zur Erde nieder. 

„Ergebt Euch, Herr!” rief eine Stimme, „So recht. Haltet 
ihm feſt! Winder ibm die Waffen aus den Händen!“ lärmten 
Free „Halt, ſchießt nicht, fangt ihn lebendig. Ergebt Eud), 
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„In Ewigkeit nicht!“ Leuchte unter dem wüthenden Ningen ſich 
frei zu kämpfen der von diefer ganzen Meute Angegriffene. „Iſt 
denn heute ein Tag der Gnade? Tödtet mich! Feiglinge, die ihr 
feid, töbtet mih! Eterben, nur nicht gefangen werden !“ 

„Nehmt Euch in Act!“ Mit einer rajenden Anftrengung hatte 
der Major noch einmal die mit dem Revolver bewaffnete Fauft frei 
gerungen. Bereits fühlte er ſich jedoch wieder rüdlings ergriffen 
und zurüdgerifien. Der Schuß bligte auf, und Lydia, die ſich 
auf den Schall feiner Stimme mit der Rieſenkraft des Wahnſinns 
und der Verzweiflung zu ihm Bahn gebrochen hatte, jant, von dem 
Geſchoß in die Stirn getroffen, lautlos hintenüber. 

„Wer ift das Mädchen ?* Die Nächten batten die Umfinfende 
in ihren Armen aufgefangen. „Sie ift tobt, die Kugel iſt ibr 
gerade dur die Schläfe gebrungen. Hund Du, fo fahre denn 
zur Hölle. Stoßt ihn nieder! Keine Gnade dem Frauenmörber ! 
Von zwei, drei Bajonnetftihen durchbohrt, war der Major beinahe 
nod in dem gleichen Moment zufammengebroden. 

Die Dame vom Haufe war oben in dem Tamenzimmer des 
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‚ Lich fo fchlecht bewährte Beſonnenheit zurüdgegeben. 


‘ Partei wohl für verfihert halten. 


erften Stodwerls von den fie geleitenden Soldaten unfanft genug 
auf eine in die Nähe des Hamind gerüdte Chaifelongue niedergefegt 
worden. Die Hände befanden fih ihre nod auf dem Nüden ge: 
feſſelt. Zwei der miteingetretenen Mannſchaften bewachten die 
Thür, die Anderen waren, von dem aus der Richtung von Ebenezer 
raſch fich nähernden Gewehrfeuer angezogen, an die Fenſter gecilt, 
von wo fie laut ihre Bemerkungen unter fih und mit ihren dem 
Eingang des Zimmers in Obacht haltenden Kameraden austauſch-⸗ 
ten. Die Aufmerkfjamteit Aller befand fih augenblidiid beinahe 
ausfchließlih durch das fo unerwartet enibrannte Gefecht und bie 
Borgänge außen in Anfpruch genommen. 

„Das Feuer nähert fih augenſcheinlich,“ äußerte der Eine. 
„Ein Glüd, daß General Oſterhauſen's zweite Brigade bereits 
bier eingetroffen if. Die Paar die Bededung unſeres Hauptquar- 
tier bildenden Kompagnieen würden fonft bem unvermutbeten Ans 
griff diefer ihnen offenbar weit überlegenen Macht gegenüber ſicher 
einen heißen Stand gehabt haben.“ 

„Iſt eine Satansbrut, diefe Sezeffioniften,“ warf ein weiter 
eim „Wie geichidt diefer Anſchlag wieder von ihnen vorbereitet 
war! Daß fie uns fo gut auf ibren Empfang vorbereitet finden 
wärben, fonnten fie freilich nicht wiflen. Ho! der Sherman fennt 
ihre Tüden zu genau, als daß fie ihn noch zu überliften vermöd)- 
ten. Iſt dod) ein rechter Mann, der General, Se, ift er nicht? 
Bei Gott! er ift der Dann dazu, die Sklaverei wegzufegen, viel- 
leicht der einzige Mann.“ 

„seht Inallt und bligt es auch noch rechts da aus ber Nichtung 
der Sümpfe von Votocaroli.” 

„Die Dinge fcheinen fchlecht zu geben, ba werden eben bie um 
das Haus aufgeftellten Poſten eingezogen.” 

Schon die erften in der Ferne gefallenen Schüſſe hatten ber 
Gefangenen ihre vor dem unmittelbaren Drohen der Gefahr frei« 
Der Zufall 
war ihre außerdem zu Hülfe gelommen, ihren gefunfenen Muth 
neu anzufaden und ihrem Geift die gewohnte Spannkraft wieder 
zu verleihen. Bugleih mit dem Niederwerfen auf die ihr zum 
Sitz angewiefene Ottomane erinnerte fie fih auf derfelben, nad der 
beutigen Mittagstafel ein Heines Obftmeffer benugt und vergeffen 
zu haben. Vorſichtig taftete fie mit ihren Händen hinter fi, und 
Triumph! fie fühlte das Meſſer unter ihren Fingern, Cine fait 
unmerllihe Bewegung, und ihre Bande waren von dem jcharfen 
Stahl durdichnitten. 

Die geheime, aus biefem Gemach in ihr Boudoir führende 
Thür befand fich, ohne dab ihre Wächter von dem Vorbandenfein 
derjelben eine Ahnung bejeffen bätten, keine fünf Schritte von 
ihrem Site entfernt und mit dem Ginziehen ber um das Haus 
aufgeftellten Poſten ftand, nachdem dieſelbe einmal wieder hinter 
ihr in’s Schloß gefallen war, ihrer Flucht durd die jet unbe⸗ 
wachte Schlupfpforte des Gewähshaufes kein Hinderniß mehr ent⸗ 
gegen. 

Mochte ihr Plan auch vereitelt fein, wenn es ihr nur gelang, 
fih, nachdem fie das Aeußerfte zu defjen Gelingen gewagt hatte, 
allein durd) ein aus ihrem eigenen freien Entſchluß bervorgegange 
nes kühnes MWageftüd der fie bedrohenden Gefahr zu entziehen, To 
durfte fie fih der allgemeinen Anertennung und Bewunderung ihrer 
Und die Gelegenheit hierzu 
bot fich ihr ja auch beinahe von ſelbſt. Ahr Herz Hopite zum 
Zeripringen, ihre Augen verfolgten jede Bewegung ihrer Wächter, 
Scheinbar ganz in ſich verfunten, eripähte fie nur den Moment, 
wo bie beiden Poften vor der Thüre ihr den Nüden wenden wür— 
den, um mit einem Sprung die verborgene Pforte zu erreichen und 
diefelbe zwiſchen ſich und ihre Verfolger zu ſehen. 

„Endlih rüden unjere Neferven in’s Gefecht!” rief einer ber 
Soldaten an dem Fenſtern. „Sebt ihr fie dort im Laufichritt über 
die freie Lichtung forteilen — das find mindeftens zwei Negimen- 
ter, de und da ijt der General ſelbſt!“ 
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„Dort! Siehſt Dur nicht die Reitergruppe da unter ben Bäu— 
men? Beim Dahinfprengen über die offene Stelle erfannte ich ihn 
ganz genau.” 

Das ift Oberſt Wilmot's leichte Artillerie! Hört, Schlag folgt 
auf Schlag. Und jetzt entbrennt das Feuer auch nach jener Richtung,“ 
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„Hallo! Da kommen die Sitdftaatlihen am bie Neihe, Seht 
dort über die Baummipfel fort, wie raſch das Aufleuchten der 
Schüffe ſich rudwärts wendet und fid zu einem immer weiteren 
Kreife ausdehnt. — Ha! Huſſah! Da werden auch ſchon die erften 
Gefangenen zurfidgebradt.” 

„Was gibt's da auf dem Vorhofe?“ Trommelſchlag und Kom— 
mandorufe ließen auf das eben erfolgende Einrülden einer neu ans 
langenden Truppenabtheilung fliehen. 

„Es find General Slocum’d Regimenter,“ rief der Eine auf 
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von dort zurüd. Sein Hamerad war ſchon vorher zu den die 
Fenfter bier belagert baltenden Leuten getreten. Augenblicklich 
befand ſich die Gefangene völlig unbeachtet. Lautlos fait huſchte 
fie durch das Zimmer. Die Ihür öffnete ji dießmal willig dem 
Drud auf die geheime Feder. Auch bemerkte Niemand früher 
ald der aus dem Saal zurfdichrende Soldat ihr Verſchwinden. 
Sein Ruf: „Das Weib! Wo ift das Meib geblieben?“ ließ die 
Uebrigen erjchredt herzuſturzen. 

„Verdammt!“ fluchte der Eine, „daß wir daran auch nicht gleich 
gedacht haben. In dieſem nämlichen Zimmer iſt ſie vorhin von 
dem Mädchen ergriffen worden. Es gibt irgend eine geheime Pforte 
bier, indeß wie diefelbe finden und bevor cd uns gelungen, die 
Ihr zu öffnen, iſt fie jedenfalls ſchon weit.“ 

Zwei oder drei fpürten eifrig an den Wänden, „Vorwärts,“ 
eiferten Andere, „ibr nad! Sie kann noch nicht weit fein.“ In 
der blinden Haft, die Flüchtige vielleicht noch einzuholen, ftürmte 
ber ganze Haufe duch das Vorzimmer die Treppe hinunter. 

Echluß folgt.) 


Prinz Fugen von Würltemberg. 
Erinnerungen aus bem Feldzug von 1812, 
Bon Wilhelm Müller, 

Eqhluß.) 


Am 14. September zog bie ruſſiſche Armee in aller Stille 
durd die Stadt. Alle Straßen waren verödet, man hörte keinen 
Laut. Zorn und Entruſtung erfüllte die meiften Herzen; denn fie 
fahen in der Preisgabe Moslaus ein Verbrechen an der Rational: 
ehre, einen ſchimpflichen Selbftmorb. Anders ſah Prinz Eugen die 
Verhältniffe an. Er blickte mit heiterer Juverficht in die ft und 
erwartete von den näcften Monaten einen ungebeuren Umſchwung. 

Während Moskau in Flammen aufging und Napoleon fih auf 
die kalte Straße des ruſſiſchen Winters gefebt ſah, zog die ruſſiſche 
Armee in der Richtung nad) Süden. Murat folgte ibr mit ber 
Avantgarde, gegen 30,000 Mann, und traf fie am 18, Oktober 
bei Tarutino, Hier wurde er von ben Nuffer unter Bermigfen 
überfallen und hatte feine Rettung nur dem Umſtande zu verbanten, 
daß die trefflihen Dispofitionen des Oberſt Toll auf's Schlechteſte 
ausgeführt wurben. 

Das Treffen bei Tarutino wurbe troß Bennigſen's unbegreif: 
licher Zurüdbaltung befonders durch Eugen's Tapferkeit und Energie 
gewonnen, aber mit dem Tode des trefflichen Baggowut theuer be» 
zahlt. Dieb binderte Bennigfen nicht, in feinem Schlachtbericht des 
Prinzen gar nicht zu erwähnen, ein Benehmen, worüber fi) dieſer 
weder zum erften mod zum letzten Mal zu beklagen hatte. Doc 
belam er diefmal für diefe auffallende Beleidigung dadurch eine 
Genugtbuung, dafs Hafer Alerander, durch einen feiner Flügel: 
abjutanten von dem wahren Stand der Sache unterrichtet, ihn zu 
Baggowut's Nachfolger, zum Kommandanten des zweiten Korps 
ernannte. An der Spige dieſes Korps bat er bei Kulm und 
Wachau der Freiheit Europas in den bedenklichften Momenten eine 
Gaffe gebahnt und war der Erſte, der am 31. März 1814 in 
Paris einzog. Doch konnte er den Befehl nicht gleich übernehmen, 
fondern erhielt den Auftrag, während der Verfolgung des Feindes 
den Bortrab des Generals Miloradowitſch zu befehligen, im welcher 
Eigenſchaft er bei den vielen Nüdzugstreffen der franzöftfchen Armee 
noch glänzende Proben feiner Tapferkeit und feines militärifchen 
Genies gab, 


EC 


Die Stellung des Prinzen Eugen war am Ende des ruſſiſchen 
Feldzugs keine geringe. Troß feiner 24 Jahre und feiner deutichen 
Abkunft war er ſchon Generallieutenant und Chef des zweiten 
Armeekorps. Er hatte freilich in diefem Feldzug an ſechs großen 
Schladhten einen entſcheidenden Antbeil genommen, und Kutuſow 
mußte recht wohl, was er fagte, als er, nachdem er ihn herzlich 
umarmt hatte, audrief: „Ich bin alt, aber der da. wird ſich über 
meiner Aſche als Meteor erheben.“ Alles wies darauf bin, biefe 
Prophezeiung zur Wahrheit zu machen. en war ber populärfte 
General in ber ruſſiſchen Armee, Seine perlönliche Tapferkeit, feine 
Todesveradhtung, fein ſcharfer mifitärifcher Blid, fein durchaus ebler, 
ritterlicher Charakter hatten ihn zum allgemeinen Liebling gemadtt. 
Auch in Deutfchland, das damals noch unter dem Bleigewicht der 
franzöfiichen Herrſchaft feufjte, ſprach man mit Enthuſiasmus von 
dem jugendlichen Landsmann, ber alle Anträge Napoleon’s abgewie- 
fen und fich ſtets als einen feiner bedeutendften Gegner gezeigt batte. 
Unter feiner fiegreihen Fahne hofften deutſche Patrioten, die Kräfte 
des fich erhebenden Vaterlandes zufammen zu faffen und im Bund 
mit Rußland zu neuen Siegen zu führen. Nichts Geringeres ev 
wartete er felbft. Er wünjdte und hoffte, daß das Kommando 
der ruſſiſchen Avantgarde jenfeits der Grenze ihm übertragen werde, 
daß dort die Deutſchen, vor Allem die preußiſchen Truppen, jo: 
bald ihnen der Uebertritt möglich ſei, fih um ihn ſchaaren, und 
daß er fo berufen fei, eine ſelbſtſtandige und entſcheideude Rolle in 
dem neuen Freibeitsfampfe zu fpielen und ald Netter Deutſchlands 
aufzutreten. Es war ein bober flug, den feine Hoffnungen nah⸗ 
men, aber er war berechtigt dazu. Sprach doch die Gemahlin des 
Kaiſers Nikolaus, welche damald als die jugendliche Prinjgeſſin 
Alexandra am Hofe ihres koniglichen Vaters verweilte, noch in 
fpäten Jahren zu ihm die amerlennenden Worte: „Bon Ihnen, 
Eugen, ſprach man damals bei meinem Water in Breslau jo viel, 
daß ih auf Ihre Belanntihaft redit neugierig war und mid 
daß man den jungen Helden von 1812 nicht zu fehen 
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63 war in Wilna. Eugen begrüßte ben Kaiſer gerade in dem 
Moment, ald er Kutufow den Georgem-Drden überreichte. Sener 
berief ihn dann im fein Kabinet und fagte ihm, fein Beſtreben ki, 

erecht zu fein; er muſſe fih deßhalb felbft anllagen, Eugen bit: 
a noch nicht in dem Maße gelannt zu haben, ald er es verdiene; 
er könne nun aber feines Danles verfihert fein. Er ſchloß fein 
Verſprechen mit den Worten: „Ich kenne Ihre Wunſche. Sie wer 
den im unferer Sache zugleich ber Ihres Vaterlandes und der 
Menschheit dienen.“ Beim Hinaustreten fand Eugen Kutuſow an 
der Ihre, und diefer, der voll theilnahmvoller Neugier auf ihn 
gewartet hatte, flüfterte ihm in's Ohr: „Votre affaire est faite. 
Vous tes A P’avantgarde,“ Bald darauf, als Kutuſow den Kaiſer 
bewirthete, mußte Eugen troß feines zerriffenen Rodes zur Rechten 
bes Monarchen figen, und der Oberbejehlähaber brachte den Toaſt 
aus: „A la sante du Prince, pour l’amour duquel on se fait 
tuer.“ 

Ueber die Abfichten des Kaiſers ganz berubigt, überjgritt Cu 
gen voll kühner Hoffnungen mit feinem auf 1100 Mann zufam: 
mengeſchmolzenen Horps die Grenze ded Großherzogthums Warſchau 
und erwartete die zu feinem neuen Kommando beorderten Truppen 
dort anzutreffen, Statt deffen fand er dort den Befehl vor, er 
folle fich bei dem Generaladjutanten, Baron von rg 
melden, dem das Kommando der Avantgarde übertragen ſei. Die 
mar ein Donnerſchlag, der betäubend und vernichtend wirkte. 

Hatte ſich Kutuſow's Prophezeiung nicht erfüllt, fo ſchien dar 
gegen eine andere, welde nur um ein Jahr älter war, zur Wahr: 
beit werden zu wollen. Gin mit den Verhäftniffen am ruſſiſchen 
Hof jehr vertrauter Mann hatte Eugen gelagt: „Es wird Ihnen 
nie gelingen, den Kaiſer Alerander dahin zu bringen, Ihnen aus 
eigenem Antrieb einen hoben felbftitändigen Wirkungstreis in der 
Armee zu gewähren; je höher Ihr Ruf in derfelben jteigt, un fo 
entfernter werden Sie diefem Zieie ftehen.” Dieſer Mann hatte kin 
Terrain fehr gut ausgelundſchaftet. Alerander wies ihm nicht nut 
feine höhere, feinem Talent und feinen Verdienften entipredend 
Stellung an, fondern duldete fogar, daß in den offiziellen Betich 
ten, wie bei Rulm und Paris, der hervorragenden Thatigleit Eu: 
gen’3 mit feinem Wort erwähnt, ja feine Lorbeeren geradezu ande: 


y 


ren Berfonen um das Haupt gewunden, 
daß ſogar die Verleihung eines hoben 
Ordens nur in aller Stille vorgenom: 
men wurde, ganz der beftchenden Sitte 
entgegen, welche eine öffentlihe Antün- 
digung verlangte. Es war Mar, daß 
e3 fi bier nicht um ein Mißveritänd- 
wiß, nicht um eine temporäre Abnei- 
gung, fondern um einen feften Grund: 
ag, um ein Syftem handelte, das mit 
nichts Anderem umging, ald bamit, bes 
Prinzen militärifche Kräfte zu benüben 
und auszunũtzen, fo lange ed das nt: 
tereffe Rußlands erforderte, auf feinen 
ebelmiütbigen, beſcheidenen Gharalter 
bauend, feine Verdienfte mit Undant, 
höchſtens mit ein paar belomplimenti- 
renden Vhrafen abzufpeifen, dem ruffi- 
fen Bolt aber und der Armee im 
Großen feine Thaten jo gänzlich zu ver: 
bergen, daß er noch bei lebendigem 
Leib, mitten in der Blikte feiner Jugend- 
fraft, mitten in feiner Heldenlaufbahn 
für da3 große Rufland ald ein Todter 
angejchen werben fonnte, 

Und warum handelte der fonft edel: 
muthige Alexander bier jo ungerecht? 
Die Beantwortung dieſer Frage erfor: 
dert eine kurze Beſchreibung der frühe: 
ren Sehensumftände des Prinzen. Er 
war am 8. Januar 1788 zu Dels in 
Schlefien geboren und der Sohn des 
preufifhen Generals, Herzogs Eugen 
von Württemberg, welcher im Jahr 1793 
in ben Befih der Herrſchaft Karlsruhe 
in Oberſchleſien gelangte und dort eis 
nen Wohnfig aufihlug. Die Schwefter 
des Baterd war die Prinzejfin Maria 
von Württemberg, die Gemahlin des 
Kaiferd Paul von Rußland. Es ge 
börte zu den Sonberbarkeiten dietes 
Monarchen, Verwandte und Günftlinge 
auf eine faft lacherliche Weife zu beför- 
dern, und fo ernannte er den neun⸗ 
jährigen Eugen zum Oberft, machte ihn 
im folgenden Jahre zum Generalmajor 
und Chef eines Dragoner »Regiments 
und ließ ihn im Jahr 1801 nad Be: 
teröburg kommen. Dort behandelte er 
ihn mit folder Artigleit und Auszeich- 
nung, daß der ganze Hof aufmerlſam 
wurde und man fi mit den auffallend: 
ften Gerüchten trug. Der Kaifer war 
in einem Geifteszuftande, bei welchem 
eine geordnete Negierung nicht mehr 
möglih if. Taglich famen die abfur: 
deften Dinge vor; Alles trieb zu einer 
raſchen Kataftrophe, Die Einen fagten, 
daß die" eigene Yamilie ihn für blöd: 
ſinnig erflären und einfperren laſſen 
wolle; die Anderen, daß er, einer 
ſolchen Maßregel zuvorlommend, feine 
ganze Familie verbannen oder vernich⸗ 
ten wolle. Die Perfon des Prinzen 
wurde damit in Verbindung gebracht 
und gejagt, daß Kaifer Paul feinen 
Neffen adoptiren, mit feiner Tochter 
Katharina, der nadmaligen Königin 
von Württemberg, vermählen und ihn, 
mit Umgehung feiner Söhne, zu feinen 
Nachfolger beitimmen wolle, Mit Ge- 
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neral Diebitich, dem Gouverneur des Prinzen, ſcheint der Kaiſer ſolche ihm die Gefchichte ihren Dank ſchuldig; denn was wäre aus dem 


Sachen verhandelt zu haben. 
der Kaiſer mitgetbeilt habe, „er werde aus Eugen etwas machen, 
worüber Alles Maul und Nafe aufiperren folle*. Ein anderes 
Mat kam Diebitjh verwirrt und entzüdt aus dem Habinet des 
Kaiſers, fank in dem Wagen, den er mit Eugen bejtiegen hatte, 
plöglich auf die Aniee, ergriff deſſen Hände, beneßte ſie mit Ihrä: 
nen und rief: „Beliebter, gnädiger Here! was mußte ich hören! 
iſt es möglich, faßlich?“ Auf die Frage ded Prinzen, was es 
denn Neues gebe, fuhr Jener fort: „Ad, was Anderes, als einen 
Groffürften, Statthalter, Vizefönig. Er will Sie adoptiren.“ 

Auf den dreizchnjährigen Knaben, der indefjen in ländlicher 
Abgeſchiedenheit gelebt und von den Jntriguen eines kaiſerlichen 
Hofes feine Ahnung hatte, machte das, was er hier jah und hörte, 
einen gar jonderbaren Eindrud. Ehe er ſich von feinem Staunen 
erholen konnte, erfolgte die dunkle That vom 23. Marz. Paul 
war tobt, fein ältefter Sohn Alerander beitieg den Thron, nicht 
ohne die Eiferfucht feiner Mutter, welche in der Weile einer Ma= 
tharina die Zügel der Regierung an fich reiben wollte, zu erregen. 
Fur Eugen batte dieſe Hataftrophe die angenchme Folge, daß er 
aus ber unbeimlichen Quft Petersburgs entfernt umd feinen Eltern 
zurüdgegeben wurde. Bald erhielt er an dem intelligenten reis 
berm von Wolzogen, damals preußiichen Lieutenant, einen neuen 
Erzieher, bezog mit ihm die Univerfität Erlangen und brachte die 
nächſte Zeit theils in Stuttgart bei feinem Obeim, dem Hurfürten 
Friedrich, teils in der Schweiz zu. Im Oltober 18505 wohnte er 
in Ludwigsburg der Hodhzeitäfeier feines Vetterd Paul, welcher der 
jüngere Sohn des Kurfürften war, bei und Lam bier zum erjten 
Mal mit Napoleon zufammen, ber dem württembergiicen Hofe 
einen unverhofften und folgenreihen Beſuch machte. Hu Prinz 
Eugen fand er cin foldyes Gefallen, daß er deſſen Vater den Vor: 
ſchlag machte, ihn in feine Armee eintreten zu laſſen, zumal da 
der zu frühe Tod des Kaiſers Paul feiner ruſſiſchen Carriöre Hin: 
derniffe bereitet habe, Der Vater meinte, daß das ruſſiſche Dient- 
verhältniß zwar nod bloße Formalität fei, daß man aber doch 
vorher den Abſchied fordern müſſe. 
ch bien, ce sera une annde plus tard,“ war die Antwort Napo: 
leon's. Im folgenden Jahre fam Eugen nad Berlin und wurde 
in Folge der Vevorwortung der Kaiferin: Mutter zur ruſſiſchen 
Armee berufen, bei welcher er, wie oben angeführt, in Vennig- 
fen’3 Gefolge die Feldzüge von 1806 und 1807 mitmachte. 

Damit war feine kriegeriihe Laufbahn eröffnet. Thatendurftig, 
wie er war, zog er ſchon als achtzehnjahriger Jungling die Auf 
merljamleit auf fih, erwarb fih die Achtung und Freundſchaft 
aller edlen Gemüther, fand aber bei Kaifer Alerander nie etwas 
Anderes als höfliche Phrajen. Niemals konnte diefer Monarch 
dem beutichen Prinzen es verzeihen, daß er, wenn auch ganz gegen 
Wiſſen und Willen, fein Nebenbubler bei der rufjiichen Thronfolge 
geweſen fei. Lieber wollte er häßlichen Undant und Fälſchung der 
Gefchichte fih zu Schulden fommen laffen, als daß er jeiner uns 
nebeuren Popularität durch die nadte Veröffentlichung feiner Ihaten 
Vorſchub leiftete und ihm am Ende des ruſſiſchen Feldzugs eine 
Stellung anwies, bei welder er zum zweiten Dal die Augen des 
ruſſiſchen Hofes auf ſich zog und die Armee für ſich begeiſterte. 
Alexander, der ſelbſt erſt 23 Jahr alt war, als er den Thron 
beftieg, betonte immer gar zu fehr die Jugend Eugen's und war, 
als man ihn bei einer früheren Gelegenheit gegenüber einem jun: 
gen ruffiihen Fürjten auf das TDienftalter Eugen's aufmerljam 
machte, unartig genug zu Außern: „c'est un jeune polisson, nous 
arrangerons cola.“ 

Tief kränkte Eugen dieſe und viele andere Beleidigungen. Daß 
er damals, jowie im Frühjahr 1813, auf feinem ee 


nicht beitand, oder daß Kaiſer Mlerander, bem die Perjon des 


Prinzen jo unangenehme Erinnerungen verurfachte, ihm nicht ent» 
ließ, beides hatte feinen Grund in der Haiferin-Mutter, Die in 
den Memoiren des Prinzen jo oft genannte „Tante Marie” Tiebte 
ihn wie eine Mutter; ihr zu lieb lich ſich Eugen jo viele Hräns 
kungen gefallen, ihr zu lieb behielt ihn Alerander in feinen Dien 
ften und that zumeilen „ein Uebriges“. Es fegt freilich ein grund: 
gutes Herz voraus, ſolche fortwährende Zurüdjegungen aus Licbe 
zu einer edlen Frau zu vergeſſen. Dal Fugen es tbat, dafür ift 


„Ma foi, vous avez raison; | 


Wenigſtens jagte dieſer, daß ihm | Nüdzug der bei Presden geichlagenen Armee, was wäre aus dem 


16. Oktober bei Wadau ohne dieſen „polisson“ geworden? 


Rudolph von Bennigfen, 
zweiter Dizeprähbent bes merbbeutfchen Meldstagen. 
(Eild ©. 481.) 


Bei der neuen politiichen Gejtaltung Deutichlands verſchwimmen 
und verſchwinden allmälig die alten Parteigruppirungen. Frühere 
Gefinnungsgenoffen werben Gegner, frühere Gegner Gefinnungs: 

genoſſen, ohne daß die Einen oder Andern deßhalb im Weſentlichen 

\ ihren Grundjägen untreu geworden wären. Die Einen wollen die 
deutſche Einheit und die deutfche Freiheit auf einmal, die Andern 
find höchlich zufrieden, wenn fie von diefen zwei fo fehr zu erftre: 
benden Gütern wenigitens das eine haben; die Einen können es 
nicht verwinden, daf nicht fie, ſondern die Bismard’jde Negierung 
die deutſche Einheit geidhaffen hat, während die Andern ſich dieſer 
Errungenſchaft freuen, trogbem fie diefelbe den Grafen Bismard 
verdanten. 

Zu diefen Letzteren gehört aud) Rudolph von Bennigfen, Der: 
felbe ftand ſchon zur Zeit an der Spike des freifinnigften politiſchen 
Vereind Deutihlands, des Nationalvereind, ald Bismard nodı 
für den entſchiedenſten Vertreter der Nüdichrittäpartei gehalten wurde. 
Wenngleid von adeliger Herkunft, vertrat er in Hannover mit Ta⸗ 
lernt, Muth und Ausdauer die Nechte des Volles gegen bie 
Mebergriffe der realtionären Regierung. Gründlich gebildet treffen 
wir ihn zuerft im Staatsdienſt, als Auditor bei der Yuftizlanzlei 
zu DOdnabrüd, als Suftiztanzleiaffefjor in Aurich, als Stellvertreter 
des Staatdanwaltd in Hannover, als Mitglied des Obergerichts 

| in Göttingen. Der Staatsdienft konnte aber weder die Selbititän- 
' digkeit feines Urtheils beeinträchtigen, noch feinen Muth, daſſelbe 
' bei Gelegenheit freimüthig auszuſprechen, einihüchtern, wodurch er 
ſich begreiflicher Weiſe bei der Negierung nicht empfahl. Als er 
| im Jahr 1855 zum Mitglied der zweiten hanndver'ſchen Kammer 
| gewählt wurde, verfagte ihm das Yuftizminifterium die Erlaubniß 
zum Eintritt. v. Bennigſen war aber nicht der Mann, ſich eine 
ſolche politiide Vevormundung gefallen zu laſſen; er ſchied aut 
dem Staatäbienft, aber nit um ala woblhabender Gutsbeſther 
bloß der Landwirthſchaft zu leben, fondern um als muthiger Volle 
tribun jeine mächtige Stimme zu erheben gegen die Unterdrüder 
| der Vollsrechte. Gr wurde in der zweiten banndver’fdien Kammer 
der Führer der Oppofition, als welder er fih namentlich auf dem 
turzen Landtag von 1857 und auf dem von 1858—59 reichlich 
Ehre und Ruhm erwarb, Sein unerihrodenes Auftreten von da 
mals ift um jo höher zu würdigen, als bei dem übermädtigen 
Einfluß der Regierung auf die Verhandlungen der vorwiegend and 
abhängigen Beamten zufammengefehten Kammer an einen unmitt:l 
baren Erfolg nicht zu deufen war. Er hatte aber die öffentliche 
Meinung wieder wach gerufen und ihr eine Gaſſe gemacht. 

Am Jahre 1859 wurde er einer ber Gründer bes National» 
vereind, der die Forberung eines deutſchen Parlaments mit ftarker, 
Preußen zulommender Gentralgewalt aufitellte. Das Vrogramm 
des Vereins rührt aus der Feder von Bennigſen ber, deſſen Pr: 
fident er feit der Bildung deffelben war. Sein Anſchluß an die 

| preußiſche Volitil ift nur bie richtige Konſequenz feines früheren 
politiihen Standpunlts. Seine Wahl zum LVizepräfidenten des 
| norbbeutfchen Reichstags chrt ebenſowohl feine ſtaatsmänniſchen 
‚ Talente und feine politiiche Gefinnung, wie fie felber wieder der 
Ausdrud des liberal und national gejinnten Charakters der Mebr- 
heit diefer Verſammlung ift. . 

Geboren 1824, fleht Rudolph von Bennigfen jetzt im reifften 
Mannesalter. Unabhängig in jeder Beziehung und als daralter: 
voller Mann diefe Unabhängigleit nur zu menſchenwurdigen Hielen 
nögend, darf das deutiche Raterland gewiß von ihm nad manden 

| wichtigen Dienſt erwarten. 
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Don der Weltausfiellung in Paris, 


(Tin ©. 48.) 


Die Türkei und Egypten find vielleicht am Typiſchſten im Parl 
ber Meltausftellung vertreten. Nicht nur ihre Bauten haben dieſe 
Nationen in ibrer Eigentbümlichleit vor und aufgeführt, fie haben fie 
auch mit Menſchen und Thieren bevölfert, woburd) fie erſt ihr wahr: 
haft darakteriftifches Gepräge erhalten. Das eguptifche Privathaus 
mit den damit verbundenen Hameel: und Eſelsſtällen ift ein Meines 
Meifterftüd mauriſcher BVaukunſt: es iſt wie aus einer Strafe 
Hairos mit dem Zauberſtab hierher verſeht. Die Säufenhalle, welche 
rings um das Gebäude läuft, trägt den Heinen Mürfelbau und 
erhält ihren bejondern Reiz durch die ausgezadten Nundbogen. 
Die Fenſter im Erdgeſchoß find ſehr Hein, vergittert und des Ha— 
remsgeheimniſſes wegen fo hoch über dem Boden angebracht, daß 
ſelbſt ein Meiter nicht hineinſehen kann. Die oberen Stodwerte 
der egyptiicen Häufer haben feine Fenfter in unferem Sinne, fon 
dern jedes cin oder zwei fchranfartige Erler, die mit Holzgitterwerl 
eingelegt, mitunter roth oder grün angeftriden, in ber Hegel aber 
grau gelajien und oft jo zart gemuftert find, daß fie aus ber Ferne 
mehr wie Gewebe oder Stiderei als wie Dredölerarbeit ausichen. 
Diefe Erlerlaften, die den Gaffen ein höchſt eigenthümliches Gepräge 
geben, werden, ba in ihmen ein fteter Luftzug bericht, zum Ab: 
kühlen des Teinkwafjerd benüßt. Die Fenfter der Hauptgemächer, 
fo des Harems, führen belanntlich in den Hof. Die Verbindung 
unferer eguptiihen Wohnung mit den Ställen füllt ein Brunnen 
aus, der für die Thiere in denjelben das Waſſer liefert. In 
den Etällen ſtehen Kameele, Dromedare, Pferde und Eſel, die 
vier Lieblingsthiere der Egypter. Letztere haben jüngit die Kraft 
ihrer Dromedare mit denen von Algier gemefjen und ein Wett: 
laufen zu diefem Ende im boulogner Mäldchen veranftaltet, das 
zahlloje Menfhenmaffen zu dem originellen Schaufpiel Todte. Der 
Stolz; der Franzofen war nicht wenig geligelt, als eines ihrer Thiere, 
das heißt der algieriſchen Dromedare, den Preis erhielt. Es hatte 
einen Raum von vier Kilometern, d. i. 13,000 Fuß, in 13 Mi« 
nuten und D Selunden durchlaufen. 


Drei deuffdie DBrauffagen. 
2. Der Bing. 
(Zage von der Meſel.) 


Auf der Burg Velden; wohnte vor Zeiten ein gar ſchönes 
Shloßfräulein, das fih mit cinem wadern Nitter verlobt hatte. 
Ghe aber noc das Beilager gefeiert worden war, mußte der Ritter 
feinem Lehensheren zum Kreuzzuge in das Land der Sarazenen 
folgen. Beim Abſchied ftedte er feiner Holden Maid ein goldenes 
Ninglein an den Finger und bat fie, ihm Treue zu halten bis zu 
feiner Wiederlehr. 

Viele Monate vergingen, und feine Kunde kam von dem Ent: 
fernten; endlich lehrten bie Kreuzritter heim, der Verlobte aber nicht 
mit ihnen, und es war auch nirgends Hunde über ihm zu erlangen. 
Seine Gefährten wußten nicht, ob er geblichen oder in die Ge— 
fan enfhaft der Sarazjenen gefallen fei, Die Braut, die von der 
Hoffnung nicht laſſen wollte, wartete von Tag zu Tag und von 
Jahr zu Jahr auf feine Heimlehr, aber vergebens. Ihr rofiges 
Antlig vwerblaßte, ihre blühender Leib wellte dahin in Schnfucht 
und Sorge. Trogdem fanden fih immer neue Freier, die um fie 
warben, denn bei all’ ihrem Leid war und blieb fie die Schönfte 


von Allen. Der Vater jhalt, die Mutter drängte, das Fräulein 
aber blieb ftandhaft und wollte die gelobte Treuc auch dem Todten 


nicht bredien. — Als einft ihre Mutter wieber in fie drang, bem 
Leben fein Recht zu gönnen, zu freien und glüdlid; zu fein, fagte 
das Fräulein voll Kummer: „Mutter, ich kann nicht! Siehe, dic- 
fer goldene Neif, den ich am finger trage, bindet mid) ewig — 
oft iſt es mir, als berühre Gr mid damit an der Hand, ald flü- 
ftere Er mir leiſe Liebesworte in's Ohr!“ 

‚ „Wenn das fo ift, Tochter,“ entgeqnete die Alte, „fo muf cin 
heimlicher Zauber in dem Ninglein verborgen fein, und jeft be: 


reife ich auch, warum Du ftet? fo traurig bleibft. Gib mir den 
ing, dafs ich ihm im den Brunnen werfe, dann wirft Du wieder 
froh werden.” — Halb mit Gewalt entrang fie der Maid den 
goldenen Heif, ging in den Burghof und warf ihn hinab in den 
tiefen Ziehbrunnen. 

Noch war feit diefem Tage der Mond nicht wieder voll gewor⸗ 
den, ald das Schloßfräulein neben ihrer Hofe ftand, die eben den 
Eimer des Brunnens heraufwand, tm der jungen Herrin das 
Gefäß zu füllen, das fie zum Netzen ihrer Blumen in der Hand 
hielt. Als der Eimer geleert ward, Hang es, und die Braut fanb 
in ihrem Gefäße das goldene Ninglein. Grblaffend ftredte fie bie 
' Hand darnad) aus, die Mutter aber fam ihr zuvor und wollte ihr 
das wiedergefehrte Pfand trog ihres Flehens nicht ausliefern. 

„Bill ihn das Waſſer nicht behalten,“ fagte die Alte nad 
drüdlic, „jo foll es die Erde thun, die wird fich gewiß micht weh⸗ 
ren!” — Sie grub mit einer Schaufel im Garten eine tiefe Höh— 
lung, legte den Ring hinein und bededte ihn einen Fuß body mit 
feſt eingedrädter Erde. 

Tage und Wochen vergingen, die Melt warb ſommerfriſch und 
grün, des Fräuleins Wange aber wollte troß des vergrabenen 
Neifes nicht wieber rofig werden wie einft. Eines Tages ſaß die 
Trauernde am engen enter ihres Erlers und blidte trauernd 
hinaus. Plöglich ſchrie fie fant auf, und eine Purpurglut dedte 
ihre Wangen. Eine blühende Bohnenranke, die ſich üppig am 
Gemäuer emporgerankt und bis zum Fenſter emporgearbeitet hatte, 
trug an ihrer letzten Sproffe den goldenen Reif. 

Das Fräulein brach in Ihränen aus, drüdte das Aleinod an 
Herz und Lippen und gelobte, fih nimmer davon zu trennen. 
Argliftig aber wuhte die Mutter ihr den Ning, den fie nun an 
dunkler Schnur um den fhönen Hals trug, noch einmal abzunch- 
men, und fagte ihr frohlodend: „Nun foll er in die Effe! Tu 
mußt ſelbſt einjehen, dab cin Zauber darin ftedt, dem euer aber, 
das ibm fchmilzt, wird er nicht widerftchen.“ Sie ftand am 
lodernden Herdfeuer und bob den Arm, um, der Thränen und 
Vitten ihrer Tochter nicht achtend, den Ring in die Glut zu fehlen» 
dern. Da hielt eine ftarte Hand plöglih jie auf, eine verhüllte 
Geftalt ftand hinter ihr, und nod ehe das edle Angeficht fich frei 
zeigte, Tag ſchon die ahnungsvolle Braut felig an der Bruft des 
aus langer Gefangenschaft endlich heimgekehrten Gelichten, 





fliegende Blätter, 


Das bedentendfte Blatt der Melt iſt wohl bie in Londen erſcheinende 
| Times. Diefelbe wird ven mindeſtens einer halben Million Menſchen ge— 
leſen. Das ganie Leben Englands fpiegelt fi im ihren Spalten. Außer 
ber Mafle Anzeigen, bie jie in ibrem Hauptblatt enthält, veröffentlicht fie 
täglich act bis jehzehn Miefenseiten, bie nur ben Mmjeigen gewidmet ſind. 
Und ber reis der Leptern fit fo hoch, daß eine einzelne Spalte ſchon ein 
nettes Sammchen einbringt. Dicht als einmal haben Töchter der Familie 
Balter eine Spalte Anzeigen als Mitgift erbalten. Einmal enthielt die 
Times an einem einzigen Tag 2360 Anzeigen; burdichnittlich emihätt jie 
fünfzehnhundert täglid. Hundertzehn Setzer und füniundzwanzig Preii: 
gebülfen find in der Regel bei ibr beſchã ſtigt. Sunntliche Blätter in Groje 
britannien enthalten jahrlich etwa 27% Millionen Anzeigen; davon kommt 
mehr als ein Achtel auf bie Times allein, Die Times enthält Tag für 
Tag bie beſtgeſchriebenen Artitel; auf das Formtalent wird bei ihren Re— 
batteuren vorzugeweiſe gefeben, und raſche Auffaflung und kharie Ber: 
theilungsgabe gilt höher als Feftigkeit der Grundfige. Sammtliche Mit: 
arbeiter empfangen hohes Honorar, ber Dberrebattenr bat eiffen Gehalt von 
4000 Pi, St, und mander Feitartifel über ſchwierige Fragen ift mit dO 
bis IM Pf. ©t. bezahlt werben, Die Times bat Korreipendenten in aplen 
Beluheilen; wenn widtige Borginge es erheiſchen, ſendet fie bejondere Bes 
richterftatter, Die befanntejten unter dieſen jind: Mackay, Edwarde und 
deſonders William Rufiel, ber im Krimkriege, Djtinbien (während ber 
Rebellion), während des amerikaniſchen Aufftandes und im prenßiidröfter: 
reichiſchen Kriege die allbelannten Berichte ihrieb, Cine greße Menge anderer 
Schriftſteller, ind zwar bie auspezeichnetften, ſind gleichſalls regelmäßige 
Mitarbeiter. In geeigneten fällen werden meine Kräfte herangezogen; auch 
werben üiters, jür das @intreien von Ereigniſſen, die man eriwarten fann, 
Auffäige zum Boraus geihriehen. So kommt es, dak wenige Stunden nad 
dem Tod einer bedeutenden Perſenlichteit die aueſührlichſie und bis in's 
Gingelne eingebenbe Lebensbeichreibung in ber Times erſcheint. Zu ben 
Redakteuren und Korreipendenten kemmen nech bie jchr zahlreichen Etene: 
grapben, welde Parlamentss und Gerihtsjigungen mittbeilen, Die Reporters, 
Berichterjtatter über alle wichtigen u ar na des täglichen Yebens, 
tie Penny-a-liners, welche den Meinen Begebnifien auf Etrapen und Plägen 
| nachſpuüren, und einen Penny für die Zeile erhalten, 
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Komödie der Irrungen. 
Ton Herbert König. 
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Poste restante. 


Amerilaniihe Kriminalnovelle, 
Bon 
John Nobody. 


1. Ein nächtliches Freignise, 


63 war in ber Abenbbämmerung eines trüben, windigen Herbt- 
tages, als ich die Expedition des Advokaten John Argyll, E3quire, 
zu Bankville bei Newyort in deſſen Begleitung verließ, um in 
feiner familie den Thee einzunehmen und den Abend zuzubringen. 
Rechtslandidat in Mr. Argyll's advotatoriſchem Geicäft, wurde 
ich von ihm und feiner Familie um defwillen fchr begünjtiat, weil 
mein verftorbener Bater ein vertrauter Freund meines Chefs ge 
weſen war, Beide waren als junge Männer zufammen und unter 
gleihartigen Verbältwifien in's bürgerliche und geſchäftliche Leben 
eingetreten, und während ber Eine ftarb, als ihm das Gläd eben 
zu lächeln begann, war es dem Anbern beſchieden, bie Früchte 
feines Strebens in fort und fort zunehmendem Wohlftande zu ge 
nießen. Me, Argyll hörte indeß nie auf, ſich für den einzigen 
Sohn feines hingeſchiedenen Freundes zu imtereffiren; er leiftete 
meiner Mutter Beiftand, damit ich.eine gute Erziehung erhalten 
und die Univerfität befuchen konnte, und nahım mich dann auf 
fein Bureau, um meine Ausbildung in der Rechtswiſſenſchaft zu 
vollenden, 

Obſchon ich nicht in feinem Haufe wohnte, wurbe ich doch wie 
ein Mitglied feiner familie behandelt und fand immer einen Platz 
an feinem Tifche, mit der Freiheit, zu kommen und zu gehen, wie 
mir's gefiel. Der Tag, von dem oben bie Nede, war ein Sonns 
abend, an welchem ich mit ihm in feiner Wohnung erwartet wurde, 
um den Sonntag über da zu bleiben. Mir beichleunigten unfere 
Schritte, als einzelne ſchwere Negentropfen aus dem dunleln Ges 
wölt herabfielen, „Es wird eine fehr regneriſche Nacht werben,” 
fagte Mr, Argyll. — „DO, vielleicht Härt ſich der Himmel noch 
auf,“ erwiederte ich, nach einer Woltenöffnumg im Weſten blidend, 
durch welche die untergehende Sonne einen dunfelrothen Strahl 
niederjandte. Mein Chef ſchuttelte jedoch zweifelnd den Hopf, und 
wir eilten feinem Haufe zu, um bem Naßwerden noch rechtzeitig 

entachen. 

8 Wohnzimmer eintretend fanden wir Niemand anweſend, ald 
James, den Neffen Mr. Argyll's, einen jungen Dann etwa mei 
nes Alterö, der fih müßig auf einem Sopha dehnte. „Mo find 
die Mädchen?“ fragte ber Hausherr. — „Sie find nod nicht aus 
den oberen Negionen berabgefommen, Ontel!* ermwiederte James 
mit jherzendem Pathos, — „Hleiden ſich wieder wie zu einem 
Staatsgeſchafte, vermuthe ih; — ab, jeßt fällt mir's ein warum, 
es ift ja Sonnabend!“ rief Mr. Argyll lächelnd und begab fich 
nad dem Bibliothelzjimmer. ' 

Ich fehte mich an das weſtliche Fenſter und blidte hinaus nad 
dem herannahenden Sturme, denn an einer Unterhaltung mit dem 
Neffen lag mir wenig; ich hatte weder eine befondere Neigung für 
ihn, noch er für mid, und obſchon das Schidjal uns zu öfteren 
Begegnen beftimmt hatte, gingen doch unſere Richtungen jehr aus 
einander, An diefem Abend jedoch war James in befonders beis 
terer Stimmung und fuhr troß meiner Latonishen Entgegnungen 
fort, zu mir über alle möglichen gleichgültigen Dinge zu ſprechen. 
Im Stillen war ih abes einzig geſpannt auf das Erfcheinen Elea 
nor's, der älteren von beiden Töchtern Mr. Argyll's. 

Endlich kam fie; ich hörte das Naufchen ihres Seidenlleides 
bie Treppe berab, und meine Augen hafteten auf ihr, als fie in's 
Bimmer trat. Sie war mit gewohnter Sorgfalt und Eleganz ge: 
Meidet, auf ihrem Antlib leuchtete ein erwartungsvolles Lächeln, 
aber dieß Lächeln war für Heinen von uns Beiden. Wielleicht bil» 
dete Names ſich dieß ein; ich dachte daran mit tief verborgener 
Qual, die ich vergebens zu belämpfen fuchte. 

Eleanor ſprach freundlich mit mir wie mit ibm, aber ihre 
Seele war offenbar nicht bei ung. Zu unruhig, um figen zu können, 
durcdichritt fie das Zimmer, wobei ein leifes Lächeln ihre Lippen 
umfpielte und fie von Zeit zu Zeit ein Liedchen trällerte, als wiſſe 
fie gar nicht, daß fie beobachtet werde. Eie hatte ein Recht, hei« 

Zuuſtt. Welt, 67, XL. 


ter zu fein, denn fie war glüdlidh und in der vollften Blüte ihrer 
Schönheit, 

Dann trat fie an's Fenſter, dicht neben mich, gerade als die 
ſcheidende Sonne noh einmal durch den Schwarzen MWolkenfchleier 
brach und ihre Geftalt mit einer goldenen Atmoſphäre umgab; ihr 
duntles Haar fhimmerte in purpurnen Tinten, ihre reinen Wangen 
waren rofig gefärbt, und die Perlen ihrer Halslette blitzten wie 
Ihautropfen auf weißen Blüten, Cine rothe Roſe, welche fie am 
Bufen trug, jtrömte ihren zarten Duft aus und war das jchönfte 
Sinnbild ihrer Empfindungen, das wußte ich; aber dieſe Empfins 
dungen waren nicht file mich, und die bezaubernden dunkeln Augen 
fahen nicht nach mir, ſondern — nach dem Metter. 

„Wie ärgerlich, daß es heute Abend regnet!“ fagte fie, und 
indem dabei der Schatten des Verdruſſes über ihr Antlig zog, 
verbüfterte ſich auch gleichzeitig der Horizont fo plöglih, daf wir 
im Zimmer einander kaum noch unterfcheiden konnten. „O, der 
Hegen wird Mr. Moreland nicht zurüdhalten!” verfehte id. — 
„Gewiß nicht; aber ich möchte doc nicht, daß er durchnäßt vom 
Bahnbofe bierhergehen mühte, Indeß, Billy hat für den Fall 
eines Gewitterd den Wagen bereit gemacht.“ 

Der Sturm war bereits ausgebrochen ; e8 begann zu toben, daß 
das Haus erjhhättert ward, und ber Regen ſchlug in Strömen an 
die Fenſter. Eleanor Mingelte nach Licht. Als Sarah, die Magd, 
erſchien, fagte fie zu dieſer: „Die Höcin foll Alles bereit halten 
und Chofolade, aud Rahm für die Pfirſiche nicht vergeflen.” Car 
rah nidte lachelnd; ſie wußte, mie ihre Gebieterin, wer gern Cho« 
tolade und Milhrahm mit Pfirſichen genoß. 

Jetzt trat auch Mary, die jüngere Schweſter Eleanor’ ein. 
„Wir hätten an diefem Abend nicht nöthig gehabt, umfere neuen 
Kleider anzuziehen, denn es lommt fidher Niemand!“ rief fie, und 
ſowohl ich als Names bebankten uns nedend bei ihr, daß fie uns 
Beide für „Niemand“ hielt; aber das junge, fröhlibe Mädchen 
erwieberte uns in ihrer offenen, harmloſen Weife, dab fie für uns 
weder ihr blanjeidenes Kleid angelegt, noch ihr Haar in Puffen 
frifirt haben würde. „Auch nicht für Henry Moreland,“ fünte 
fie fogleich ſchnippiſch hinzu; „verſprochene Leute find ja für die 
Gefellihaft gar nicht da! Ich wollte, er und Eleanor machten 
ein Ende und heiratbeten fih, Wenn id einmal Brautjungfer 
fein foll, will ich es bald fein...” : 

Der Regen floß fort und fort in Strömen, und Eleanor ging 
unrubig im Zimmer auf und ab, von Zeit zu Zeit einen Blid auf 
ihre zierliche Uhr werfend. Plotzlich machte der Sturm eine Paufe, 
und gleich darauf ertönte um jo ſchneidender das Pfeifen einer 
Lokomotive, zum Zeichen, daf der Abendzug ber Eifenbahn an ber 
Kurve angelangt war, welde ihn in der Entfernung von laum 
einer Viertelftunde um den Hügel und von da in den untern Theil 
des Dorfes führte. Der fchrillende Ton lonnte weder auf Eleanor, 
nod auf mid und Names feinen Eindrud verfeblen, denn wir 
mußten ja, daß Erſtere ihren Geliebten mit dieſem Auge erwartete, 
und der Gedanke daran gab mir einen Stich in's Herz. 

Gleanor machte Gebrauch von einer der Meinen weiblichen 
Künfte, indem fie fid) niederlich und ein Buch zur Hand nehmend 
fib den Anschein gab, als wenn fie rubig leſe; allein fie wollte 
ihren Geliebten nicht merken laffen, daß fie fein Erſcheinen voll 
Unruhe erwartet hatte. Nur Mary flatterte wie ein Schmetterling 
umber, bald zum Piano, bald zu den Blumen, bald mit einer 
oder der andern anweſenden Perſon ſcherzend. 

Ich deutete ſchon an, daß ich Cleanor liebte, aber ohne einen 
Funlen von Hoffnung, und darum verſchloß ich dieſe zwedloſe, 
meine geiſtige Energie lahmende Neigung tief in meiner Bruſt. 
Auch Names liebte fie, aber feine Liebe ſchien mir eben fo heftige 
Leidenschaft wie Selbftfucht zu fein, Sein Charalter ſtieß mic 
ab, obſchon ich mir oft Wormwürfe machte, daf ich ihm mög: 
licher Weile unrecht thue. Wielleiht waren es äufere Umftände, 
Abhängigkeit von feinem Ontel,: Verzweiflung darüber, daß er 
ſich nicht begünftigt ſah m. ſ. w, was ihn mürriſch machte, 
Eleanor war mit einem Gentleman verſprochen, der ihrer in jeder 
Hinſicht wurdig war. Henry Moreland mußte, abgeſehen von 
ſeiner ausgezeichneten geſellſchaftlichen Stellung, wegen Find feinen 
Betragens und feines gebiegenen Charakters felbft von nicht be 
günftigten Verehrern Eleanor's geachtet werden. Er war im Banl- 
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hauſe feines Vaters in der City von Newyorl befcäftigt. Die 
Familie hatte nahe bei Blankville eine Villa mit ſchönem Garten, 
und während feines Aufenthalts dafelbjt hatte Henry Gleanor 
lennen und lieben gelernt. 
das Verhaältniß Beider betrachten wollte, man mußte zugeben: es 
war ein fchönes Baar, 

Zu der Zeit, als unfere Erzählung beginnt, feſſelten ihn ver 
mebrte Arbeiten an die Stabt; er pflegte indeß regelmäßig jeden 
Eonnabend zu lommen und den Sonntag in Argyll's Haufe zu» 
zubringen. Am Dezember, am neunzebnten Geburtstage Eleanor's, 
follte diefe nun zweijährige Bekanntſchaft durd die VBermählung 
gefrönt werben. 

Henry Morcland war in der Negel fünfzehn Minuten nad 
Ankunft des Abendzugs im Haufe; ich fonnte daher, al& eine wei» 
tere halbe Stunde verging, obne daß er dießmal erſchien, bemer- 
fen, mit welcher nervöfen Aufregung feine Braut mit ibrer Uhr 
kette fpielte und mie ihre Finger zudten, obſchon fie die Augen feft 
auf ihr Buch gerichtet hielt. „Kommt, laßt und den Thee nehmen, 
ich bin hungrig,” fagte endlich Mr. Argyll, aus dem Bibliothel- 
zimmer tretend. „Ach babe nad dem Mittageffen einen langen 
Ritt gemacht, und zudem, liebe Cleanor, nügt es nichts zu 
warten; er wird heute Abend nicht kommen.” Dabei fteeichelte 
er ihr tröftend die Wange, indem er mit fcherzendem Spott bin: 
zufügte: „Ein Bischen Regenſchauer pflegte, als ich noch jung war, 
keinen Liebhaber abzuhalten.” — „Ein Bischen Negenfhauer, 
Papa ?* eiferte Cleanor. „Ach babe nie jolde Ströme vom Him- 
mel lommen fehen. Uebrigens kann es doch nicht das Gewitter ge» 
wejen fein, was ihn abhielt, denn er hätte ſchon vor deſſen Aus: 
bruch den Bahnhof erreicht.” — „Gewiß, er wird eine andere 
und jedenfalls auch triftige Urſache gehabt haben; das it recht, 
Glla, daß Du Deinen Verlobten vertheidigit. Aber vergiß nicht, 
es laun in Newyorl ſchon vorher geregnet haben, denn das Gewitter 
lam aus diefer Richtung... Ich glaube, Names ift vor Lange 
weile eingefhlafen.” — „Das werde ich ſogleich unterſuchen!“ rief 
Mary luftig, indem fie zu James hineilte und ihm die Hand vom 
Geſicht zog. „Was ift mit Dir gefhehen ?“ fügte fie erftaunt hinzu, 
denn das Geficht des Neffen war afchfahl, und feine Augen glühten 
wie feurige Kohlen. — „O nichts, gar nichts,“ erwieberte er, ſich 
ſchnell aufraffend. „ch war nur halb eingeichlafen... ann 
id bie Ehre haben, Mary?” fragte er mit augenſcheinlich erzwun: 
gener Heiterleit, indem er ber jüngeren Schweſter ben Arm bot, 
Hi fie zue Tafel zu geleiten, an welcher Eleanor den Vorſitz 
übrte, 

Die wohldurhwärmte Mtmofphäre des Speifezimmers, ber Glanz 
der Lichter und bes Silberzeugs, der zarte füße Duft der Chololade 
und der mehr aromatiihe deö Thees, vor Allem aber Mary's 
Frohlichleit waren geeignet, unfere Gedanken von dem bijtern 
Wetter abzulenlen. Selbjt Eleanor ſchien in eine mildere Stims 
mung zu fommen, obſchon es ihr Mühe koftete, die Ihränen aus 
ihren Augen zu bannen; fie machte eine Anjtrengung, heiter zu 
fein, und war fo liebenswürdig wie immer. Ich bemerkte wohl, 
daß ihre Hoffnung fih noch an einzelne Möglichkeiten Hammerte ; 
erit glaubte fie, Moreland fei durch irgend einen Umftand im Dorfe 
zurüidgebalten worden, und al& der dahin gefandte Magen leer 
wicberfehrte, vermuthete fie, daß ihr Bräutigam wenigſtens durch bie 
Poft ein fein Ausbleiben rechtfertigendes Billet geſchidt habe. Sie 
beftand alfo darauf, daß trotz des üblen MWetterd ein Vote zum 
Poftamte des Dorfes Taufe und nachfrage. Daß auch diefer Ver: 
juc nicht mit Erfolg belohnt ward, berührte fie tiefer, als fie ſich 
wollte anmerlen laſſen. Die Heiterkeit, welche fie zur Schau trug, 
war nur ein um fo fichereresd Merlmal ihrer inneren —Se 
Sie fang, was von ihr verlangt ward, und fpielte mehrere reis 
volle Kompofitionen. Selbit auf Scherz ging fie ein und machte 
witige Bemerkungen, welche die Lachluſt der Geſellſchaft erregten. 
Ihre Wangen blübten wie Rofen, ihre Augen leuchteten wie Sterne, 
und doch war ihre Erregung im Grunde nicht wirklich heiterer Art 
— fie war ein Probult des Stolzes und der Ambition. Im Stil 
len bedauerte ich faft, daß Moreland mit da war, um zu fehen, 
wie bezaubernd und wie glänzend gerade in dieſem erfünftelten 
Zuftande ihre Gaben ſich entfalteten. Am Ausgelaffenften unter 
Allen war James, aber je ftärler er auftrug, deito erfichtlicher 
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warb es mir, dem aufmerlſamen Beobachter, daß feine Luftigfeit 
Alles, nur nicht natürlih war. Bei Eleanor fand ich die Ger 
wungenbeit begründet, bei ihm war fie mir ein Häthiel, wenn 
ic) Kan etwa geheime Freude über Moreland's Ausbleiben dahinter 
verbarg. 

Wir verlebten einen angenehmen Abend und trennten und fpät. 
Ich war in lebhafter geiftiger Erregung und konnte lange nicht 
einfchlafen. Der Negen ſchlug mit ununterbrodener Heftigkeit an 
die Fenſter, und der Sturm tobte jo gewaltig, daß man glauben 
lonnte, er erjchittere dad Haus in feinen Grundfeſten. Erſt gegen 
Morgen verfant ich in Schlaf, und als ich wieder erwachte, hatte 
der Sturm ausgewüthet, der Negen hatte aufgehört und die Sonne 
ſchien hell in mein Zimmer. Ich erhob mid raſch und Beidete 
mich an, denn die Glode rief bereit3 zum Frübftüd. Wir waren 
faum bei diefem verfammelt, ala die Hausglode geläutet ward. 
Eleanor jprang auf, wie in dem Gedanken, daß Moreland vielleicht 
über Naht im Gaſthof der Cifenbahnftation geblieben ſei und nun 
erſcheine. Die Magd Sarah meldete jedoch, es fei ein Mann ba, 
welcher Mr. Argyll und Dir. Nebfield zu ſprechen wünfde. „Er 
fagt, es ſei wichtig, Sir, und geftatte feinen Aufſchub,“ fette bie 
Magd hinzu. 

Mir Beide begaben uns in die Borhalle des Haufes und fan: 
den einen Diener des Gafthofs. „Ach babe Ahnen eine ſehr fchlimme 
Nachricht zu bringen,“ fagte er balblaut und ftodte. — „Nun, 
was ift es? Spreden Sie zu Ende!“ verfeßte Argyll betroffen. 
— „Der Herr, welder immer zu Ahnen lommt — Moreland 
ift wohl fein Name — ift heute Morgen an der Strafe vom 
Bahnhof nad dem oberen Dorfe todt gefunden worden.“ — „Wie! 
todt?“ — „Ja, Eir; man mwünfcht, die Herren möchten zur Leis 
chenſchau binuntertommen. Der Todte liegt in einem Zimmer bes 
Gaſthofs, wohin er gebradht worden ift. Es heißt, der Schlag 
babe ihn gerührt, wenigſtens iſt keine Verlegung an ihm mwahrzu- 
nehmen,“ 

Wir Beide fahen einander an; unfere Lippen ara = fih 
itternd, aber wir vermodten einige Minuten lang ein Wort ju 
prechen. Mir dadıten Beide an Cleanor. „Mein Gott, mein 
Gott!” ftieh endlich Mr. Argyll heraus. „Mas fol ich thun?” 
— Ich fchüttelte den Kopf, denn ich wußte feine Antwort zu geben. 
— Ich kann es Cleanor nicht fagen — es ift unmöglich! Ad, 
die Aermſte!“ — „Es muß ihr Ara Erſte verſchwiegen bleiben, 
Mr. Argyll,“ verſetzte ih. „Wir wollen zunächſt nach dem Gaſt⸗ 
hofe geben.” Indem ich mich umwendete, ſah ih, daß Sarah an 
ber Thur ftand und den Inhalt der Votſchaft vernommen hatte. 
Ich band ihr auf die Seele, lein Wort über dad Vorgefallene zu 
verlieren, bolte Dr. Argyll's und meinen Hut und zog ben un 
glüdlihen Vater mit fort, denn er war wie verfteinert und lieh 
willenlos Alles mit ſich geicheben. 

Im Gafthofe angelangt, fanden wir vor ber Thür und im 
Innern eine Menge Leute mit entfegten Gefichtern und im einem 
größeren Gemache die Leiche Henry Moreland’3 auf einem Sopba 
liegen. Der Horoner und zwei Aerzte waren bereits anweſend und 
alle Drei hatten die Meinung, dat Moreland auf natürliche Weile 
fein Ende gefunden haben müffe, denn es war oberflädlih auch 
nicht das geringite Zeichen von Gewalg zu entveden. Sein Antlik 
batte einen rubigen, beitern Nusdrud, man konnte glauben, er 
ſchlummere nur, wenn man die eisfalte Stirn nicht berührte, über 
welche das braune Lodenhaar gebreitet war. Als aber der Leid 
nam behuf3 genauerer Befihtigung entllciget ward, ftieß einer von 
den Nerzten einen Ruf der Ueberrafdung aus, Es fand fi ein 
Stih in den Nüden, ohne daß ein Tropfen Blut gefloffen wat. 
Der Etib war mit einer dreiſchneidigen Waffe geführt worden, 
entweder mit einem franzöſiſchen Degen oder mit einem Stilet, 
und fo fiher und traftvoll war der Stoß geführt worden, daß er 
durch die Lunge gebrungen und eine Nippe getroffen hatte, au 
welcher der Stahl zerbrodyen war, deſſen etwa dreiviertel Zoll lange 
Spike fih in der Munde vorfand. Der Tod war nad) dem Ur 
theil der Aerzte augenbliclich erfolgt; das Opfer war auf's Geſicht 
gefallen und hatte fich innerlich verblutet. Die ganze Nacht bin 
durd war der Getödtete in Sturm und Negen liegen geblieben 
und erft nach Tagesanbruch hatten Vorübertommende ihn gefunden. 
Seine Neifetajche, Uhr und Geld waren noch vorhanden geweſen, 
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die Annahme eines Naubmorbs aljo von vornherein ausgeſchloſſen. 
Welcher grimmige Feind Moreland's war’d, der ihm in der tür 
mischen Regennacht nachgeſchlichen und diefen Banbitenjtoß geführt 
hatte? Es ift unnäß, bier alle diejenigen Vermuthungen wicber 
zugeben, welche während der Todtenfhau ausgeſprochen wurden; 
genug, daf die Meiften ſich in der Anficht vereinigten, der töbtliche 
Stoß fei auf eine andere Perfon berechnet gemweien und Moreland 
iretbümlich für dieſe gehalten worden. 

Mittlerweile ging die ſchreclliche Neuigleit wie ein Wirbelwind 
dur den Ort und zerftörte die tiefe Sabbathsruhe. Ein Schauber 
bemäcdhtigte ſich Aller, die davon hörten. Die Umſtände, unter 
welhen der Mord verübt worden, bie Dertlichleit dejfelben, laum 
hundert Schritte von den Wohnungen der Menſchen entfernt, das 
Unerwartete, Unerklärliche der bunllen That, alles dieß trug dazu 
bei, die Aufregung zu vermehren. 

Als die Todtenfhau zu Ende war, forderte mich mein Chef 
auf, den Unglüdsfall an Heury's Eltern zu telegraphiren; eine 
fchredliche Botſchaft, welche ich niederzufhreiben hatte; aber eine noch 
Ichredlichere ftand ung bevor: Eleanor davon zu unterrichten. „Ich 
bin fo kraftlos,“ fagte Mr. Argyll zu mir, „und doch darf Elca- 
nor die Hunde nicht durch Fremde hören. Gehen Sie, Richard, 
und jagen Sie ihr das Nöthige; Sie wilfen, wie die Aermſte ge 
ſchont werden muß. Ich werde Ahnen nachfolgen, ſobald ich die 
Leberführung der Leiche in mein Haus angeordnet habe.* 

Er drüdte mir die Hand und ſah jo leidend aus, daß ich mich 
der tiefiten Rührung nicht erwehren konnte. Auf dem Nüdwege 
fam ich an der Stelle vorüber, wo Moreland'3 Leichnam gefunden 
worden war; bier befand ſich eine ſtumme, verftörte, ftarrende 
Menihengruppe, nad Spuren zur Entdedung des Mörbers fuchend, 
aber es lichen ſich feine Fußitapfen verfolgen, Der Negen hatte 
Alles hinweggewaſchen und ber fandige Boden, welcher alle Naſſe 
aufgejogen, war fajt wieder troden. (Fertjepung folgt.) 


Frinnerungen aus dem Feldzuge des preußiſchen Heeres 
in ©eflerreid). 
Julius widede. 


Vor, während und nad dem Aampfe bei Gitſchin. 


Beſonders angenehme Aufenthaltsorte bieten die Heinen böh— 
miſchen Landftädte auch im Frieden ſchwerlich dar, aber ihre Lage 
ijt, wenigften® in dem Theile des alten Königreichs Böhmen, ben 
wir und jegt vorzugsweife zum Ariegsihauplag ausgefucht hatten, 
größtentheild maleriſch jhön. Reichenberg, das böhmishe Man— 
cheſter, wo in friedlichen Zeiten die Webftühle faft unabläffig Hap: 
pern und aus den großen Schornfteinen der vielen riefigen Fabrik— 
gebäude dunkle Rauchwollen auffteigen, Turnau, Trautenau, Skalitz, 
Mündengräg, Gitſchin, lauter ruhmvolle Erinnerungen in unferer 
legten großartigen Kriegsgeſchichte, fie alle bieten eine fange Reihe 
der lieblichſten landſchaftlichen Bilder dar. Zwar nidjt großartige, 
aber jchr jhön geformte Gebirgszugk, hohe Kuppen und tiefe Thä- 
fer, grüne Matten und fruchtbare Felder, fih in mäandriſchem 
Laufe durd die reiche Landſchaft Thlängelnde Flüffe, unter denen 
die bier noch nicht Ächiffbare Elbe der bedeutendfte ift, und große 
Hare Teiche, fippige Laub- und Nadelwaldungen und table Felſen, 
dazu eine Menge ftattliher Schlöffer und gut erhaltener Land: 
tirden, alles, was einer Landſchaft nur Neiz zu verleihen ver: 
mag, findet man bier in Hülle und Fülle. Wahrlich, ich kenne 
fo ziemlich ganz Europa, aber nur wenige Länder find mir bekannt, 
die von ber Natur mit allen ihren Schäßen fo verſchwenderiſch aus: 
geftattet wurden, als die bei dem größten Theile von Böhmen 
der Fall ift. 

Wir waren in ben letzten Tagen wieder tüchtig in Bewegung 
gewefen und Ruhe und Raſt hatten wir und unfere Pferde gerade 
nicht fonderlich viel genoffen. Es ging ja unaufhörlich vorwärts, 
und abgefchen von allen Gefechten mußten bie preußifcen Soldaten 
ſchon allein durch ihre faſt nie aufbörenden Eilmärſche das Größte 
Leiten, was jemals in biefer Hinficht und von den beften Truppen 
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der Melt geleiftet ift. Krieg und Kriegsleben find mir wahrlich 
nichts Neues, und bei den franzöfiichen Truppen in Algier, ber 
alliirten Armee 1853 im Orient und ben Streifjügen ber itafieni= 
ſchen Soldaten unter Pallavicini in ben falabriihen Bergen gegen 
die dortigen Banden ber Briganti, ganz abgeſehen von den vier 
Ariegsjahren 1848—50 und 1864 in Schletwig-Hofftein, babe 
id gar manche Märfche und blutige Gefechte mit erlebt, aber etwas 
Aehnliches wie diefen raſtlos vorwärts ftürmenden Choc ber 
Preußen in Böhmen und Mähren fab ich doch niemald. Nur 
ein Heer, das in Folge des Syſtems der allgemeinen Wehrpflicht 
eine jo große Menge geiltig gebildeter und moraliſch gebobener 
Soldaten, deren Peifpiel wieder belebend auf ihre minder hoch 
ftehenden Kameraden einmirkte, in feinen Neihen zählte, und in 
dem vom höchſten lommanbirenden General bis zum legten Tam 
bour das einftimmige Gefühl lebte, zur Ehre ber ſchwarzweißen 
Preußenfahne die legte Kraft in den Knochen und den letzten Bluts« 
tropfen in den Adern zu opfern, vermochte ſolches zu leiften. 

So lagen wir denm auch jetzt wieder eines Mittags bis auf 
das Neuberfte ermübet in einer Heinen, balbzerfallenen böhmifchen 
Bauernhütte. Die Offiziere meiner Geſellſchaft, die alle ſchon 
acht bis zchn Stunden unausgefegt auf den Beinen geweſen was 
ten, hatten fih größtentheild, in ben mannigfachften Gruppen, in 
dem engen Stall auf ein dürftiges Strohlager geſtredt, um wenig: 
ſtens einige Stunden der Ruhe pflegen zu Fönnen, und nur wer 
des Dienftes umerbittliher Ernſt dazu zwang, mußte oft fait ge 
waltfam den Schlaf aus den müden Augen verbannen. Cine 
brüdende, ſchwule Glut lagerte dabei Aber dem ganzen Dorf, bie 
Sonnenftrahlen brannten ftehendb vom Himmel, und Thiere wie 
Menfhen, die es nur irgend vermochten, fuchten gewiß den kühlen 
Schatten auf. Und in diefer Hige, dazu beftaubt, beſchmutzt und 
auf das Aeußerſte ermüdet, zwang mich die Pflicht, noch einen 
langen Bericht über die Greigniffe der letzten Tage zu ſchreiben. 
Wahrlich, ich entjinne mich kaum, daß mir ſchon der Entſchluß, 
mein Neifefchreibzeug aus der Mappe zu holen und mir einen Bla 
zum Schreiben zu fuchen, jemals einen jchwereren Kampf gefoftet 
hätte, als es dießmal der Fall war; doch geſchehen mußte es nun 
einmal, und ich durfte unmöglich länger warten, denn ed war nur 
zu wahriheinfid, daß wir gegen Abend wieder aufbrechen würden, 
und wann id dann wieber Zeit oder Plag zum Schreiben zu finden 
vermochte, wer konnte dieß wiffen? Es war aber wahrlich keine 
Kleinigkeit, eine Stelle, wo id) mein ambulante® Burcau auf 
ſchlagen fönnte, zu erfpähen. Die Heine Stube, die Aammer und 
der Stall der Hütte waren überfüllt; auf dem Hofe, kurz überall 
batten fi die müden Soldaten ohne Weiteres bingeworfen, um 
fid) durd einige Stunden Ruhe doch wieder etwas zu ftärken. 
Hinter einer Reihe aufgefahrener preußiſcher Munitionswagen ent 
dedte ich endlich nach vielem Suchen ein Meines freied Pläbchen, 
dad mir vielleicht für meinen Zweck bienen konnte. Nun kam 
es aber zunächſt darauf an, fih auch einen Sit und eine Art 
Tiſch zum Auflegen der Mappe zu bereiten, und dich war in 
der Ihat leichter gejagt, als gethan, denn ich konnte anfänglich 
aud gar nichts entdeden, was ich wohl zu biefem Awed hätte 
benüßen können. Doc die Noth macht erfinderiih; das batte 
id) ja ſchon oft in dem vielen ſchwierigen Lagen, die mir mein 
vieljähriges Kriegs- und Neifeleben brachte, erfahren. So fuchte 
und fuchte ich und entdedte endlich zwei alte, leere, halb entzweite 
Bienentörbe von Strobgefleht, legte fie aufeinander und fiehe 
da, es ſchien mir möglich zu fein, fie als fejte Unterlage für 
meine Schreibmappe zu benüßen. Gin Sig war freilih nicht zu 
haben, und fo nahm ich denn die Mutter Erde als ſolchen, fette 
mich platt nieder, ſchob die Vienenlörbe zwiſchen die Füße, legte 
meine Schreibmappe darauf und begann nun — im eigentlichen 
Sinn des Wortes — im Schweiße meines Angefiht3 darauf los 
zufcreiben, daß die Feder nur fo über dad Papier flog. Es war 
aber eine äußert unbequeme Art zu fchreiben, denn mit ber Tinten 
Hand mußte ich immer meine Bienenlörbe fefthalten, daf nicht ber 
obere von dem untern abglitichte, und aud) der Sig auf der plate 
ten Erde hatte gerade nichts Angenehmes. Mußte ich doch unmill: 
kürlich dabei eines alten Freundes, Muftapha ben Ali's, des wür- 
digen Vimbafchi’8 in einem rumelifchen Hegimente ber Armee Omer 
Paſcha's 1853 an ben Ufern der Donau gedenken, der die mir 
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ſtets unerffärfiche Fertigleit beſaß, feine gefrenzten Beine zur Um 
terlage für feine Schreibmappe zu benügen und in diefer Stellung, 
im der ich es laum einige Minuten aushalten konnte, mehrere 
Stunden ohne Ermüdung zu verharren. 

Was mein jetziges Schreibburean auch noch unbequemer machte, 
waren die Pferde des nächſten Mumitionswagens, die wohl jehr 
bungrig fein mochten und ſich nun ſtets an meine Bienentörbe 
berandrängten, um mir deren Strohgefleht wo möglicd unter den 
Händen wegjufreflen. Ich konnte gar nicht genug abwebhren, und 
alle Augenblide langte ein Pferdätopf mir über die Schulter oder 
den Arm oder die Füße weg, um fdmell ein Strohgeflecht zu er: 
fAnuppern. Hatte ich doch wirklich mitunter Sorge, daß die hung: 
rigen Thiere gar einmal meine Papierbogen mit erfaffen möchten 
und fo meine mühfame Arbeit in dem Magen eines Pferdes ihr 
Ende finden könnte, ftatt im eine entfernte Druderei zu wandern 
und zum Nuken und Frommen eines verehrten Publitums dann 
in jo und fo viel taufend Erempfaren in allen Theilen der Melt 
verbreitet zu werden; dazu noch diefe zahllofen Shwärme von 
Fliegen und Bremſen, die, von den Pferden einer Batterie und 
einer Starten Miumitionstolonne angelodt, fih bier aus dem gan: 
zen Vöhmerwalde cin Nendezvons gegeben zu haben ſchienen, 
und denen ich Aermiter, der mit der einen Hand die cher führen, 
mit der andern aber die Bienentörbe halten oder die Pferde abweh— 
ten follte, volllommen wehrlos preisgegeben war. An der That 
höchſt unbequeme Stunden, und man mußte feine Gebanfen oft ſchon 
gewaltig zufammennchmen, um Har und logiſch zu fchreiben. — 
Tod horch — war das nicht ein entfernter Kanonenſchuß? Man ift 
im Ariege oft nur zu leicht geneigt, ein derartiges Geräuſch für ent: 
fernten Hanonendonner zu Gatten, Toh wahrlib, abermals der 
gleiche, jetzt wirklich ſchon näher Hingende Ton. Es konnte unmög: 
lich mehr eine Tauſchung fein, Raſch ſprang ich auf und ſchob eifig 
meine Vapierbogen in die zum Zufammtenrollen eingerichtete Schreib: 
mappe, diefe dann nebft Fernglas an den Niemen um den Hals hän- 
gend. Mit haftiger Gier benügen die Pferde dieſen Nugenblid, und im 
Nu find aud meine Bienenlörbe auseinander geriffen und ihr Stroh» 
gefleht wird von ſechs bis acht fehr hungrigen Mäufern verzehrt. 

Der Wagen, in deffen Chatten ich gefchrieben hatte, war der 
vorderite in der Neihe geweſen, und fo konnte man von biefem 
Plate es gerade am Beſten hören, was vor uns vorging. Auch 
zwei Fahrtanoniere, die nicht gefchlafen, fondern dia mit ihren 
Pferden beichäftigt hatten, waren durch das Geräufch, welches fich jetzt 
zwei» bis dreimal immer ſtärler wiederholte, aufmerlſam geworden. 

Ein in vollſtem Lauf feines weißihäumenden Roſſes quer über 
das Feld fprengender junger preußifcher Hufarenoffisier feffelte bald 
meine Anfmertfamleit, zumal wir in den letten Minuten eine 
Schuſſe mehr gehört hatten. Mit kuhnem Say fprengte er über 
den Graben, der die Straße vom Wagen trennte, parirte einen 
Augenblid fein Roß und rief baftig: „Wo ift der Kommandeur? 
63 fol fhnell alarmirt werden; da vorne bei Gitſchin ift die Dir 
vifion Tümpling ſchon im beftigiten Hampfe mit dem Feinde bes 
griffen.” Das war eine Nachricht, die fonnte mid; Schon clektrifiren 
und Müdigleit, Hunger und alles Andere leicht vergeffen machen. 

Mit der größten Eile Tief ich nad dem Plate bin, wo der 
Hengſt, den ich ritt, ftand, riß dem Thiere den Futterbeutel, 
aus dem cd Hafer fraß, fort und brachte Sattel und Zaumzen 
wicber in Ordnung. In demfelben Augenblidt ſchmetterte au 
fchon der Trompeter der Huſarenſchwadron, die auf dem Felde 
rechtd von une ihre Naft gehalten hatte, das Alarmſignal, einige 
Minuten barauf bliefen die Trompeter der gezogenen Batterie und 
die Eignaliften des Füftlierbataillons das gleiche Signal. Das 
waren Töne, welche freudig durch alle Nerven zudten, und weldes 
Leben lam dadurch plößlich in dieſe vielen Hunderte von miden 
Schlafern, die überall umbergelegen hatten. Im Hui waren Alle 
munter, fprangen auf, —— ihre Waffen und eilten an die 
beſtimmten Platze. Die unübertrefflihe Disziplin der preußiſchen 
Armee und die Intelligenz der Mannſchaft, gehoben durch das 
Eyftem der allgemeinen Wehrpflicht, das fo viele gebildete junge 
Leute aller Stände in die Negimenter bringt, zeigte fich bei dieſer 
plotzlichen Mlarmirung wieder auf das Glänzendfte. Nicht die 
mindefte Unordnung, feine Stodung, kein Fragen und Umher— 
laufen der einzelnen Soldaten fand ftatt, es ging Alles wie am 





Schnurchen, und faum zehn Minuten waren feit ben erften Tönen 
des Alarmſignals verftridhen, fo ftanden alle verfchiedenen Trup 
pentheile völlig marſchfertig auf den beftimmten Pläßen. 

An Begleitung von drei Offizieren, die wie ich nicht an einen 
beftimmten Truppentheil gebunden waren, fprengte ich bei ben Trup⸗ 
pen vorbei, querfelbein in der Nichtung nach Gitſchin zu. Es iſt ein 
ganz cigenthümliches Gefühl, wenn man fo in den feindlichen Ha: 
nonendbonner bineinreitet, und mag das Herz auch noch fo jehr von 
der fenrigiten Kampfesluſt ergriffen fein, unmilltürlich tommen doch 
mitunter auf Angenblide au ernftere Gebanlen, und man fchlieht 
feine Rechnung mit dem Irdiſchen ab. Am Jahr 1849, als bie 
Heine jchleswig-boffteinifche Armee unter dem General von Bonin 
zuerſt Holding angriff, batte ich dieß Gefühl das erfte Mal empfun: 
den, feitdem aber gar oft auf verſchiedenen Hampfftätten in Afrifa, 
der Türkei, Italien, Schleswig-Holftein und bier in Böhmen. 

Immer lauter dröhnte jet der Nanonendonner, Inatterte das 
Gewehrfeuer. Nun trennte uns nur noch eine Heine Anböbe von 
dem Nampfplage. Raſch binaufgeiprengt und unwillkürlich hielten 
mir unfere Roſſe an, denn eine beffere Stelle, um das Gefecht zu 
überbliden, konnten wir nicht Anden. Auf grünen Hügeln ftanden 
in ſehr feften Stellungen die dichten Schladhthaufen der mweifröd 
gen Defterreicher und mehr links von ihnen die hellblauen Sachſen. 
Dit Hülfe meines guten Fernglaſes Tonnte ich mitunter deutlich 
die Aufichläge der Feinde erkennen und wußte demgemäß, melde 
Negimenter bier uns gegenüber ftanden. Gar mande Belannte 
zählte ich darunter, namentlich unter den ſächſiſchen Truppen, mit 
denen ich in Dresden mehrere Jabre vielfach verkehrte. Auch umier 
den Offizieren der öfterreichiichen Brigade Kalit, die, fo eben erft 
aus Holjtein zurüdgelehrt, jet gleih gegen uns kämpfen mußte, 
kannte ich von bem Feldzuge im Jahre 1964 mehrere Offiziere 
ziemlich genau. Und jeht waren fie Alle meine Feinde! 

Auf gut gelegenen Höhen zwedmäßig poſtirt ftanden mehren 
oſterreichiſche Batterieen und richteten ihr wohlgezieltes euer gegen 
unfere Neiben. Wiederholt fausten ihre Grangtſchuſſe hoch über 
unfere Höpfe hinweg, mitunter ſchlugen fie aber im gar nicht ſeht 
angenehmer Nähe von und ein. Cine Granate fuhr faum drei 
Schritte von dem Hopfe meines Hengſtes im den Boden, ie 
daß das erfchrodene Thier ſich hoch aufbäumte. Gfüdlicer Weiſe 
platzte dieſe Granate jedoch nicht, ſondern wühlte ſich nur tief in 
den Boden ein und bewarf und Alle tüchtig mit Schmutz 

. (Rertiegung folgt.) ‚ 
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VIII. 


Einige Minuten vor 
der fo glüdlich ausgeflihr⸗ 
ten Flucht der Lady war 
Bumpo mit einigen Ne: 

ern eilig durch bie er- 
art Thür des zu 
deren Gemädern und bein 
anftoßenden Gewächshaus 
fe führenden Borfaald ge | .D— 
treten. = 

„Macht ſchnell,“ flü- 
fterte er feinen Begleitern 
zu. „Es gibt da unten 
in dem Glashaufe eine 
geheime Thür, Ich oft 
genug babe unfere Miſſes 
dort verſchwinden ſehen. 
Auch führt noch ein an- 
derer geheimer Ausgang 
da unter dem Balkon in 
dem Ichten Zimmer zu 
dem Fluſſe hinunter, DO 
Bumpo Alles willen! 
Dort wir ihn finden wer: 
den. Tretet leiſe auf. 
Halt! Da ift er, da iſt 
old Jim Neil,“ 

Der Pantagenauffeher 
ftand in dem Salon, dem 
Eingang den Rüden zu 

ewendet. Mit dem einen * 

rm unterftügte er ben Karl I., Fürft von Rumänien. Originaljeihnung von Frid Kriebuber, (@. 406.) 
dort auf einigen Stühlen 
niedergelegten Leichnam 
Lydia’, während feine andere freie Hand deren Körper nach dem „Endlich,“ murmelte er, ben gefundenen Schluſſel hervor · 
vorhin von ihr dort verborgenen Schlüffel unterſuchte. Ein Reife | ziehend. „Das erleichtert ‚mie die Arbeit. Der Teufel! ich ver 
fad und eine ſchwere Brechſtange lagen zu feinen Füßen. zweifelte faft ſchon noch einen Ausweg zu finden. Iſt es doch 
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auch nicht anders, als ob dieje Hölenbrut von Abolitioniften gerade 
wegd aus dem Boden aufgejtiegen wäre. Wohin ich mic auch 
wenden mochte, überall ſtieß ih auf die von ihnen aufgeftellten 
often. Ein GfüE, daß ich mich diefes legten, augenblidlidh ſicher 
nicht beobachteten Rettungswegs noch rechtzeitig erinnert habe, und 
ein doppeltes Glüd, daß ich hier den Leichnam der Tirne finden 
mußte. Jetzt, wo ich fogar der Mühe enthoben bin, erſt die 
Mafferpforte oder die Ballonthür aufzufprengen, denke ich, fol es 
mir um fo leichter gelingen, Ho! einen alten Fuchs wie mid fängt 
man nicht jo leiht — was war das?“ 

Es blieb ihm nicht mehr die Zeit nach der Urſache des hinter 
fih vernommenen Geräufhes zu forſchen. Mit einem furdtbaren 
Ruck fühlte er fih an der von Bumpo ihm über den Kopf gewor- 
fenen Schleife in die Kniee geriffen. Der von ihm noch gehaltene 
Leichnam rollte ſchwerfallig mit ihm zur Erde, Umſonſt rang ber 
ftarte Daun, unter dem fih auf ihn frürzenden Schwarzen wieber 
empor zu kommen. Mindeftens war es ihm jebod gelungen, mit 
der einen feinem Gegner entriffenen Rechten fein Meffer aus dem 
Gürtel zu reifen. Schon fejfelte indeß der Geiff jenes wieder 
feinen Arm und ber nad Bumpo geführte Stoß ftreifte deßhalb 
nur jaft wirkungslos deſſen Bruft. 

„Do! 
Wuth auf feine Füße fpringend. 
bezahlen werde, ih Did; ftechen Ichren will!" Er hatte die Brech— 
ſtange aufgegriffen und ein furchtbarer Schlag fauste auf das Haupt 
des unter der augenblidlihen Befreiung von feinem einen, jhlimms 
jten Widerfadher bereits ſchon halb aufgerichteten Eflavenaufichers 
nieder. Die zwei oder drei mit Blitzesſchnelle noch auf den Schädel 
des Aufammenbredenden geführten Schläge trafen wahrjceinlid) 
ſchon nur noch einen Leichnam. „Hahaha!“ triumphirte Bumpo, 


„ih Dich getroffen babe, Tu arm ſchwarz Mann, arm Nigger 
danlenvoll und trübe wieder zu dem im Roſte des Kamins allmälig 

Eine Thür war binter den Negern aufgeftoßen worden und ein | 
balbunterbrüdter Schrei lenkte deren Blicke auf die im der Eile | 
ihrer Flucht bis mitten in das Gemach geftürzte Lady. Bevor einer | 


nicht mebr peitjchen wirft. . .“ 


der Schwarzen jeboh der erften ftaunenden Ueberraſchung Herr 
geworben, hatte bie von der Angft beflügelte Frau vor ihnen bereits 
den Vorfaal gewonnen. 

Vielleicht dat es ihr dankt bem fo glädlic erlangten Vorfprung 
auch gelungen fein möchte, ſich tro der Nähe der Verfolger durch 
die Schlupfpforte in dem Gewachshauſe in's Freie zu retten; allein 
die Soldatenlaune hatte ben Leichnam des Majord hart neben dem 
Eingange zu dem Legteren an die Wand gelehnt und mit einem 
Aufſchrei des Entjegens taumelte fie vor bet unvermutheten ſchred⸗ 
lichen Anblid zurlick. Die Füße verfagten ihr den Dienft, fie vers 
mochte den Blid von dem bleichen, ſchmerzerfüllten Geſicht und den 
jtarren Augen des Todten nicht loszureißen. Per Jubelruf, ber 
fich ihrer wieder bemädtigenden Verfolger tönte wie Donuerlaut in 
ihren Ohren, ihre Sinne ſchwauden, und ohnmädtig brad fie 
inmitten ber ſich um ihren Beſitz ftreitenden Neger und Soldaten 
zuſammen. 

Der von dem General Hardee mit einem Theil der Beſatzung 
von Savannah unternommene Ueberfall war mit ſchwerem Ver— 
luſt für denſelben auf allen Punlten zurüdgewieſen worden. Seit 
lange fiel fein Schu mehr. Auf dem Landhauſe wurden alle Bor: 
bereitungen zu dem noch fir dieſe Nacht beftimmten Aufbruch ber 
Armee getroffen und Offiziere und Drdonnanzen mit der Melbung 
von dem Anlangen immer neuer Abtheilungen bed nordſtaatlichen 
Heeres, ober mit ihnen eriheilten Befehlen ftürmten Treppe auf 
Treppe ab und drängten fih in dem Borzimmer des General 
Sherman. Eben war bei demfelben aud eine Votſchaft bes bereits 
verloren gegebenen Generals Hilpatrid eingetroffen, wonad der: 
jelbe im Begriff ftand, fpäteftens morgen fih wieder an bie dieß⸗ 
feitige Hauptmacht anzuſchließen, und großer Jubel berrichte über 
diefe laum noch erwartete glücliche Kunde im norbftaatlihen Haupt: 
quartier, Nur von dem WHusfall bes von dem General Diter: 
haufen gegen Fort Mac Alifter angetretenen Unternehmens feblte 
noch jede Rachricht. Etwa gleichzeitig mit dem Angriff des Ge 
weral Harbee glaubte man jedoch auch aus der ungefähren Nic: 
tung der Lage des Forts ein heftiges und auhallendes Feuer ver 
nommen zu haben, 
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Seit ihrer zweiten Gefangennahme ſchien nah dem Erwachen 
aus ihrer Ohnmacht ein anderer Geift über die Beſitzerin von 
Grancourt gelommen. Sie hatte dur den Kapitän von Hohenau, 
dejjen zufälliger Dazmwifchentunft fie ibre Rettung aus den Hät 
ben der ihr Leben bedrohenden empörten Sklaven und tohen 
Soldaten verbantte, eine perlönlihe Zufammenkunft mit dem 
General gefordert, und die Berufung auf ihren Rang und 
Stand, wie auf die ihr unter der erjten ftürmifchen Grregung 
wiberfahrene ſchmähliche Behandlung batten dem menſchlich fuh⸗ 
lenden jungen Cffizier wenigiteng veranlaft, aus eigener Mactvoll- 
fommenbeit ihr ein erträgliches Gefängnik zu bemilligen. Die 
Poften vor dem ihr wieder zum Aufenthalt angewiefenen Damen: 
zimmer des erjten Stod3 waren vor bie Thür zurüdgezogen und 
ihr zu ihrer Bedienung wie zu ihrer unmittelbaren Ueberwacung 
eine zu ihrer Dienerfchaft gehörige Mulattin und die Frau eines 


zum Hauptquartier kommandirten Sergcanten beigeorbert worden. 


Ahr Geſicht erſchien tobtenbleih, doch deutete kein Zug darin auf 
eine Anwandlung der bei ihrer erften Grgreifung bewieſenen 
Schwäde. Eher glühte ein finfterer Troß in ihren Augen. Der 
gutgemeinte Zuſpruch der einfachen Solbatenfrau wie die Anerbie: 


' tungen ihrer Dienerin waren von ihr gleich flolz zurüdgemiefen 
Tu noch ſtechen willſt,“ ſchrie der Neger in rafender | 
„Mart, Tu Hund, ih Dir das ' 


worden, 

Die Erftere nicte jegt, von der Müdigkeit bewältigt, in dem 
befcheiden zur Seite des Aamins eingenommenen Seſſel, die As: 
dere fah auf einigen berbeigeholten siffen zu -den Füßen ihrer 
Gebieterin, und das Schwanten ihres Überförpers und ihr tiefe 


Athmen bewiefen, daß der Schlummer fie ebenfalls gefangen bidt. 


Nur von den Wimpern der unglüdlichen Frau zwiiden den Bei 
den war ber Schlaf fern geblieben, Mit jedem ſich mähernden 
Seränfch richteten ſich ihre Wlide in fieberhafter Erwartung zur 
Thür, um mit der zum hundertften Mal erfahrenen Täufhung ge 


ihon beinahe ganz erlofchenen euer zurüdzufehren. 

Wiederum war ihre Erwartung auf die Rudlehr ihres an den 
General abgeordneten Boten getäufcht worden. Der [porenklingende 
Tritt, welden fie für ben feinigen gehalten, verlor ſich im der 
Ferne, Das Laden und bie Unterhaltung fröhlicher Stimmen 
ſchienen der ihr Herz zufammenfchnärenden Angſt und Verzweiflung 
zu fpotten. Stunden waren ihr, ſeitdem der junge Offizier ihren 
Auftrag übernommen, nun ſchon in dieſem gräßlichen Bangen zwi 
ſchen Furcht und Hoffnung verfloffen. 

„Er fommt nicht wieder,” murmelten ihre Lippen. „Auch er 
überläßt mich meinem Schickſal. Alles verloren! Bleibt mir denn 
feine Hoffnung mehr?“ ER 

Sie hatte ihre fpähenden Blicke Binter fi auf die vorhin zu 
ihrer Flucht benützte Thur geworfen, doch das zufällige Klitten 
eined Gewehrs anf dem verfdlofjenen Gang erfticdte dem ihr viel: 
leicht aufgeitiegenen Gedanlen an eine neue Flucht noch im Keimen, 
Unter der fie beherrfchenden Unruhe war fie aufgefprungen und an 
eins der Fenfter getreten. Die Fragen der dadurd aus ihrem 
Schlummer aufgefchredten beiden Frauen nad) ihren Wunſchen ww: 
ben von ihr wohl laum vernommen, Angeftrengt blidte fie hinaus 
in bie Nat und in bie Richtung nad Savannah hinfber. (s 
währte lange, bevor fie bei der mittlerweile cher noch gefteigerten 
Duntelheit das jegt den ganzen Bark erfüllende Gewühl zu unter 
ſcheiden vermochte. Truppen drängten ſich da unten Kopf an Kopf. 
Gelächter, Stimmengewirr, Waffengeklirr ſchallten von fern und 
nab zu ihr herauf. 

Jeder Ausweg ift mir durch diefe Maffen verſperrt,“ drängte 
ſich ihe mehr die Ueberzeugung auf, ald daß fie ben fie beftärmen: 
den Gedanlen Worte gefichen- hätte, „und nod immer feine Bot: 
ihaft von dem General... Wenn der junge Offizier ibm mein 
Verlangen gar nicht ausgerichtet haben ſolite .. Aber beſihe id 
denn nicht dad Wort deſſelben und würde er es wagen, die Schande 
auf fih zu laden, eine Dame im meiner Tage zu tauſchen? — 
Oder wenn ber General ſich weigerte, mich zu empfangen.» » 
Doc derfelbe hat die Gaftfreundjchaft dieſes Haufes genoffen und 
General Sherman ift ein Gentleman, er kann und wird mei 
Bitte nicht zuridweifen. — Wenn aber doch! Tie Nadt eilt 
ſchon deni Morgen zu und morgen, morgen... Den fdadenfroden 


Bliden ber gaffenden Menge, dem bintigen , erbarımmngstoien Erott 
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und Hohn des Geſindels umd dieſer brutalen Soldatesta ausge: | ertbeilt, Sie troß der Fülle der ihn augenblidlid, bedrangenden Ge- 


fett pi fein. Ich ertrüge es nicht. Wenn, wenn... Allmäch⸗ 
tiger! ich auf der Anklagebanf, Wielleiht gar...“ Arampfhaft 
hatte fie zum Herzen gegriffen, und ein jäber Schred zudte durd) 
ihre Züge. Sie fühlte, die nach ihrer unfeligen That in ihrem 
Buſen verborgene Giftphiole unter ihren Fingern. — „Das ift 
ein letter Nettungsiweg,“ murmelte fie, den Blid ftare vor fi auf 
den Boben gerichtet, „und mein, ich will und kann die Schande 
meiner Niederlage nicht fiberleben. Mit der verlorenen Sache des 
Südens unterzugehen, it wohl aud ein Ruhm... Nod it 
jedoh dieſe Sache nicht verloren,“ lampfte fie im wieder er— 
wachter Lebensluſt gegen die fie im ihren finnverwirrenden Wir 
bein mit. ſich fortreißende neue Gedanfenfolge an. „Es iſt der 
Fehlſchlag dieſer Nacht nur einfach eins der ungänftigen Er⸗ 
eigniſſe, wie jo viele im Laufe dieſes vierjährigen Kampfes ſchon 
eingetreten ſind und wonach die Fahne des Sudens nur ———— 
ſtolzer geflattert hat. Ein geſcheiterter Verſuch, nichts weiter . 
Sie unterbrach ſich, und ihre einen Moment ſtolz und kühn i in 
die Nacht binausbligenden Augen fentten fi) wieder zur Erbe, 
Die erfahrene Politikerin blidte zu Mar im die verwirrten Verbält- 
niſſe, als daß fie ſich jelber zu täufchen vermocht hätte. Mit 
furchtbarer Hlarheit ſah fie vor ihrem geiftigen Auge in den Er» 
eigniffen der letzten Stunden ſich die Entjdeidung des ganzen fans 
gen und wechielvollen Krieges gipfeln, umd eifig kalt durchriefelte 
es ihre Adern, wenn fio ſich die möglichen Folgen des verunglüd- 
ten Anfhlags der heutigen Nacht vergegenwärtigte. Sie wußte, 
welche hohe Bedeutung augenblidlih Savannah fir die eigene 
Bari fowohl, wie für den nad feinem wunderbaren Zug e neun⸗ 
ig Meilen weit mitten durch feindliches Gebiet und eine as ch 
—* die Norditaaten entflammte Venöllerung nur dort noch 
feine Armee eine Nettung erblidenden General Sherman befah. 
Sie hatte es oft genug aus dem Munde des General Hardee —* 
anderer ſudſtaatlichen vefehlshaber gehört, daß, nachdem der 
feindliche Heerflihrer einmal bis unmittelbar zu der Meerestn —* 
der jüdlihen Staaten durchgedrungen war, es fur denſelben nur 
noch bedurfte, von irgend einem geſicherten Punkte aus der ſchon 
5* dieſe Hüfte blodirenden Unionsflotte die Hand zu reichen, 
ben Sfiden wie umter ber tobbringenden Unfteidung einer 
Don Gonftrictor zu erjtiden, und daß mit dem Falle jener Si 
Stadt die Sade des Lepteren für fo gut als verloren ge 
werben mußte, Endlich aber war ihr in den letzten Tagen ge 
mein übereinftinnmend und heute noch wiederholt das u ac 
Alifter als vorläufig noch das einzige und wichtigite Vollwert der 
ganzen Sudweſtſeite diefes momentan jo unendlich wichtigen und 
doch auf einen bis dahin für unmöglich gehaltenen A 
gut wie gar nicht vorgefebenen Plahes bezeichnet worden. Wenn 
der Feind den Tod des Kommandanten diefes Poſtens und die Auf: 
hebung des größten Theils der Beſabung deſſelben zu einem — 
und kühnen Handſtreich wider das Fort benftte! — Der Ge 
an bie Möglichkeit eines folhen Vorgangs ſchon und noch —* 
der, daß ſich nothwendigerweiſe ein Theil der Schuld an dieſem 
großen, nicht wieder einzubringenden IUngfüd an ihren Namen 
Inüpfen mußte, drohte fie zum Wahnfinn zu treiben, und wieder 
ſchlugen die dunklen Wogen einer nur noch im Selbſimord Rettung 
ſehenden weiflung über ihrem Haupte zuſammen. 

Raſche durch den Vorſaal nähernde Schritte riffen fie aus 
ihrer Zetbftverfuntenbeit empor, ihre Blide bafteten mit dem Aus- 
drud einer bis dem äußerften Maß der nervölen Spannung 
efteigerten än fticen Erwartung an der Thür. Mit einem Freu⸗ 
denfchrei flog fie dem eintretenden Kapitän entgegen, doch auf hal 
bem Wege ſtoclte ihre Auf. Der tiefe Ernſt und das bedauernde 


Ba a in dem Antli des jungen Manues verkündeten das | 


Fehlſchlagen der von ibm übernommenen Fa zu deutlich, als 
daf eine Tauſchung möglich geweſen wi 

„Spreden Sie,” ftich fie, mit Hlßerfier Gewalt ſich zufammen« 
raffend, hervor. „Schnell, ſchnell! Der General bat mein Ge 
ſuch verweigert? Sagen Sie mir Alles, nur fpannen Sie mich 
nicht länger auf die Folter.“ 

„Mylady wollen diejen ſchlimmen Ausgang nicht meinem Man⸗ 
gel an Eifer. beimeſſen,“ verjuchte der Kapitän, einer direkten Ant: 
wort auszumweichen. „Schon hatte der General mir den Auftrag 





nod) fo. 


ſchafte bei ihm einzuführen, als ein unglüdlicer Umftand Alles 
änderte... Es iſt ein eigenhändiger Brief von Mylady ber bem 
Major Selten gefunden worden.” 

„Ha! mein Brief — der Elende ‚bat. den Brief: mit meiner 
Benachrichtigung bei fich getragen, ı O Gott!“ Das unglüdtiche 
Weib ſchwanlte unter der Wucht des fie fo unerwartet treffenden 
neuen Schlages. Ohne das HZufpringen des jungen Offiziers und 
der beiden Frauen würbe fie zu ‚Boden geftürzt fein; 

„Ermannen Sie fib, Mylaby ‚“ beitrebte ſich der junge Manu, 
den Eindrud feiner unginftigen Mittheilung zu mildern. Trotz der 
augenblidlihen unglüdlichen Wendung Ihrer Angelegenheit lann 
ſich doch vielleicht noch Alles zum ten lehren Nur file den 
Moment faſſen Sie ſich. Der General-Sheriff der Armee, welchem 
ich Sie wegen des Aufbruchs des Hauptquartiers übergeben nit, 
fann jeden Augenblid .. .“ 

Ein rafendes Jubelgeſchrei hatte den Rapitän unterbrochen. 
Sawinenbaft pflanzte der Ruf fi aus der Ferne fort. „Biltoria!* 
jauchzte es aus vierzigtaufend Meblen zugleih. „Hort Mac Alifter 
ift genommen! Savannah it unfer! Hoc Gemsal Diterhaufen ! 
So General Sherman!“ 

Der Offijier war in der eriten — — zur 
Thür geeilt, und Trommelwirbel und ſchmetternde Feldmuſit hatten 
die beiden rauen an das Fenfter gelodt, Die Lady ſaß in dem 
Lehnſeſſel, wohin fie zuvor von jenen zurüdgeleitet worden; von 
Allen verlaffen. Der belle Wahnſinn feuchtete ans ibren Bliden 
Wieder griff fie zum Herzen, um deffen ungeftimen Schlag zu 
erftiden, und wieder fühlte fic das verhängnifvolle Flacon. 

Ein ſchwerer Fall lich den Kapitän erfchredt ſich ummenden, 
Mit einem Sprung befand er ſich zur Seite der wie vom Blitz * 
fallt Bleminbioßcnen, we Hampf in ihren Zügen, ihr 
Frei Auge und die nod fr ft von ihren Fingern ums 

chloſſene 2er fagten ihm Alles, Das ftolze Weib hatte den 
—5* der Feinde ihrer Sache und den Zufammenbruch all! ihrer 
Hoffnungen ** — mögen. 


Paris um drei Ahr 


Son 


YJulins Nodenberg. und 


Unter dem Titel: „Paris bei Sonnenſchein und Lampenficht. 
Ein Sligenbuch zur Weltausftellung“ (Leipzig, F. A. error 
bat — geſchatter Mitarbeiter Julius Rodenberg in einem nied⸗ 
lichen Buch ein  vollftändiges Bild der —Se— Metro- 
ucht, wie fie fich unter dem zweiten 

des Lebens, eine Charakteriftil der. Zu⸗ 
—— — sur Beiträgen von Heinrich "Ehrlich, Rudolph Gotticdhall, 
Eugene Laur, Arthur Levyſohn, Charles Marelle; 1er. B. Oppen: 
beim, Rilliom Neymond und Alfred Woltmann. Namentlid gegen: 
wartig dürfte fi das Buch den zahlreichen Beſuchern von —— 
mn Orientirung als ein willlommener Wegweiſer empfehlen 
Sir Kg demjelben die nachſtehende anmuthige Skizze: 
Uhr Nadmittagg — „via le plaisir!* wie Die Kuchen 
weiber — die nun hier und da — mit ihren ſchweren Hör 
ben und leichtem Gebad in den erfcheinen. „V’lä-te plaisir!® 
— ber Gorio, die Meinen hübſchen Wagen, bie Fahrt in’s Freie, 
die Champs-Clyförs, das Bois de Boulogne. Ganz Paris iſt nun 
in Bewegung. Die Boulevards ftrahlen und glängen in ber Hel+ 


ligleit des Frühlingewachn ‚ihre Bäume ſchimmern vom. eriten, 
frijcheſten Grün, — die glü lige Menge wogt auf und nieber, 
— ‚weld’ ein bunter, fröblicher — 53* Vor den Kaffee ⸗ 


bäufern wird geraucht, gelacht, geplaudert, Abſynth getrunten. 
Die Ommibuffe, die ſtattlichen Karroſſen, die voitures de remise, 
die offenen Zweiſpanner und die zierlichen Coupcs wirbelu durch 
einander — Alles. drängt hinaus in's Freie, in den Son 

in das Grüne! Paris — ſchöne Stadt des a wo bie 
Nofen früher duften und die Beilden niemals sterben I Welch’ einen 
Schimmer dieſe Sonne bat — und die Farben dariu lenchten! 
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Das 


Wie phantajtiih, bis in das Blau des Himmels hinein, diefe | 


präditigen Steinfafiaben emporfteigen, diefe Kuppeln, diefe Säulen 
im Albambraitol, diefe Mofaikfronten, dieſe Dächer mit den gol⸗ 
denen Randern! Wie die Ladenſchilder, die Firmen, die Affichen 
in taufend bizarren Formen an den Mänden hbinauflfettern, bier 
von einem Balkon auf uns herablichernd, dort mit langen Seil: 
tänzerbeinen ans dem eriten ſchrag bie in den fünften Stod ſtei⸗ 
gend! Das ift Alles fo ſinnreich, fo heiter und fo amuſant. Hier, 
wie mit einem Federſtrich in die Luft geichrieben, flimmert: „Na: 
bar“ (Radar, ihr wißt es, ift der große Photograph, aber Tafit 
euch ja micht bei 
ihm photographi· 
ren!); dort noch 
böher, noch origi« 
neller, noch toller, 
als ſei der Blitz 
in feinem zadigen 
Laufe hängen ge 
blieben: „Objets 
dart et de fan- 
taisie.“ Uebermü- 
thig geniale, er⸗ 
ſinderiſche, immer 
Neues ſchaffende 
Phantaſie von Ba- 
ris! Und unaufs 
haltſam drängen 
die Menſchen und 
die Wagen’ hinaus 
— die vornehmen 
Damenvom Quar⸗ 
tier. St. Germain 
in den orthoboren 
Equipagen, bie 
fhönen Damen 
vom Quartier Bro⸗ 
da, weniger ortho: 
dor ſowohl in ih» 
ren Wagen als in 
ihren  Anfichten, 
mit einem Pudel 
auf dem Nüdfik, 
roth oder blau ge: 
färbt im vergange- 
nen Sommer — 
mer « weiß? wiel- 
leicht mit Goldpu> 
der beſtreut im ans h 
bern. Miles rolle ER 
und reitet und pil- NN, 
gert hinaus. und j N 
von allen Seiten. 

Halt! —weldy ein 
Zufammenjtofi ? 
Taſchentucher und 
Hute in Bewegung 
— vier Verde — 

eiter — eine 
Dame im reicher 
Toilette, mit: fei⸗ 
nem Geficht, mit 
müden, blauen Augen — die Naiferin Eugenie! Gin Tantes 
Vivat, das fich durch die Menge fortpflanjt. „Es iebe der Haifer!* 
In einem leichten Wägelcen, von jwei wadern Braunen gezogen, 
fährt er vorüber, felber: kutfchirend umd wie ein guter Kutfcher nad 
beiden Zeiten mit der Peitihe die Honnenrs madend. Der faifer: 
liche: Prinz folgt, ein babfcber Knabe mit intelligentem,, mohlwol: 
Ienben Geſicht — und wie. er reiten ann! Au gefprengtem Ga: 
lopp, mit dem Stallmeifter zur Linken und dem Wedienten hinter 
fich; und nun Ächlieft ſich die Phalanr, und in ununterbrochenen 
Zuge gehen die Wagen, die Damen md die Pudel vorüber — 
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Der dofnart Werten im Sqleſteuner zu Heibelbern, Don €, Kolb, 
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ein Schaufpiel, das man ald Fußgänger umſonſt, und wenn man 
einen geflochtenen Stuhl vorzieht, fir zwei Sons haben Kan. 
Aber wie jehr haben ſich meine ſchönen elyſaiſchen Felder ver: 
wandelt! Kaum, daf ich fie nach den zehn inzwifchen verfloffenen 
Jahren wicdererfenne! Mo damals ein grünes Yabyrinth mar 
und Wafler und Mafenflähen umd große Bäume, da ſtehen jet 
Steimmaflen und Vonlevards, Mo ich damals in fhaftigen Wal 
wegen ging, auf diefe Heinen Damen von Paris deutjche Gedichte 
machend (ih war damals fo viel jünger, meine Herren!) da 
jegt gewaltige Hotel, die ich nicht wiedererfenne. Dort, über der 
Strafe, bed an 
ber Giebelſeite jche 
ich ein Schilb und 
he feje id 
die Worte: „SHotel 
Meyerbeer” — u 
ift das Haus, in 
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das Haus ift verfämunden, aber bie Strafe be 
Valzac. Hier dichtete Beranger feine (eten Ver — 
freie, ih fterbe! Leiſe maht-bie-Ctumdey 0.) 00 
— 5— Geh a Per Name Fe —* 

Das Letzte, was ba ſcwebi auf meinem a 
Denn trener liebte Keiner bih a mein!" 7 — — 
Auch das Haus it nicht mehr, aber die aſge 
eblieben. Hier lebte, vor dem Süinbenfall, Lola Mo 
er, von diefen Bäumen befhattet mb verborgen, mM 


| im Exil lebte, der Herzog von Vraunſchweig 
neue © 












sd 


blid in einen duſtenden Garten, war das Heine Hotel ber Gräfin 
d’Agoult, ein reizender Baditeinbau, heiter, origimell und male 
riſch — eine Villa, weitab von Paris, ein Salon, wo fid oftmals 
um eine der geiftwollften Damen viele von den größten Berühmt: 
heiten verfammelten. 

Doch auch diefes Aſyl der Anmuih und des Geifte gehört der 
Vergangenbeit an; wenn man jebt die Einſamleit und das Grün 
haben will, jo muß man es jenfeit3 des Triumphbogens fuchen. 

Häufermaffen, zum Theil nod im Gntjtchen, bededen den Meg, 
den man öffnete, in⸗ 
den man das Troca⸗ 
dero fprengte: die 
Avenue und den Platz 
des Adnigs von Nom, 
Alte napoleoniiche Er⸗ 
innerungen verbinden 
fich mit diefer Gegend, 
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Julidynaſtie in der Blüte ihrer Macht ſtand und im Jahre 1840 
die Aſche des Kaiſers von St. Helena zurüdgeführt ward, um 
„ein Grab an der Seine” zu finden, da dachte man noch einmal 
an das Trocadero. Monſieur Vitot, derſelbe Nrdhitelt, der das 
Valais des Adnigs von Rom hatte bauen ſollen, ſchrieb damals 
(in der „Nevue des deur Mondes", 1, Sept, 1840): „Dort iſt 
es, wo Napoleon die Wohnung feiner entſtehenden Dynaſtie erbanen 
wollte; dort follte feine erloſchene Dynaftie mit ihm begraben wer» 
den. Er wiirde diefes nee Paris beherrfchen, deſſen Schöpfer, 
fo zu jagen, er gewor: 
den, dieſe Ufer der 
Seine, welche er mit 
einer fangen Pinie von 
Baläften bededen woll- 
te; zu feinen Fußen, 
unter - feinem Wide 
* würbe ſich das Mars» 








und der jetzige Kaiſer, 
ber in biefer Bezieh⸗ 
ung ſehr viel gelernt 
und nichts vergeffen 
hat, hat fie auf's Neue 
wieder im Namen auf 
leben laffen. Hier, auf 
der „Montagne de 
Ghaillot”, wo man 
einen weiten und im« 
pofanten Blid gegen 
das Panorama von 
Paris bat, wo die 
Seine flieht, wo ber 
Vont de Nena fteht 
und bie Gbene des 
Marsfeldes ſich aus⸗ 
dehnt: da, nach der 
Geburt des Konigs 
von Nom, beabfichtig: 
te der erfte Kaiſer das 
„Palais du Roi de 
Rome“ zu bauen, wel» 
ches in Pracht und 
Ausdehnung die ſchon · 
ſten und größten Ge: 
baude der Melt über 
treffen follte. Schon 
waren die Grund: 
mauern 'nelegt, als 
das Unglüdsjahr von 
1812 dieſen und fo 
manden andern ftol- 
zen Plan umterbrad ; 
und als Napoleon 
beimtehrte ans Mos- 
taus Brand, wo zum 
eriten Mal die Stim:- 
me des Heren zu ſei⸗ 
nem Gewiſſen geredet, 
und aus Rußlands 
Schneefeldern, die mit 
den Trümmern der 
großen Armce bedeckt 
waren, da jehnte er 
fid) für einen Angenblid nad) Ruhe und dachte ftatt des Palais mur 
noch an ein „Sansſouci“. Aber auch ein ſolcher Nuheort joltte ihm 
nicht beſchieden fein; gewohnt, das Schidſal zu fommandiren, for: 
derte er es mod) zweimal heraus — bie Antwort war: Leipzig, 
Waterloo; und ſtatt Sansſouci: St. Helena! Nun fanten die 
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Farijer Beltausjiehum. Part. 


Grundmauern wieber im’ die Erde zurüd, und die Neftauration | 


nannte diefe Anhöhe, zum Andenlen am die einzige Waffenthat des 
Herzogs von Angonleme und den Ort, wo er die fpaniiche Freiheit 
unterbrüden half: Trocadero, : Sechzehn Jahre fpäter, als bie 





Aumäniidhe Aloſternrche. 


feld erftreden, bas 
Schauſpiel der Ma- 
növer witrde noch fei- 
nen Schatten erfreuen ; 
und wert am Morgen 
unfere jungen Solda- 
ten Tämen, um ſich 


in den Anfttengungen 
des Waffenhanbiverts 
zu üben, fo würden 
fie hoch ber ihren 
Häuptern dieſe gran» 
diofe Geſtalt fehen, 
umfchimmert von dem 
Feuer ber aufgehen 
den Sonne gleich einem 
Leuchtihurm, dorthin 
geftellt, um ihnen den 
Weg der Schlachten 
und des Sieges zu 
zeigen,“ 

Wiederum find ſech⸗ 
zehn Jahre vergan⸗ 
gen. Die militäri⸗ 
ſchen Scaufpiele des 
Champ de Mars find 
verſchwunden, und 
nicht dort, ſondern in 
der Gruft der Inwa- 
Tiden hat ber Kaiſer 
feine letzte Ruheſtatt 
erhalten. Uber wo 
das Trocadero gewe⸗ 
fen, anf dem Platz 
des Königs von Rom, 
fteßt Heute nicht fein 
Schatten, fondern fein 
wieder lebendig gewor: 
dener Geift: Mit je- 
nen Augen, die ber 
Welt Furcht, Bewun⸗ 
derung einflößten und 
feinen Legionen ab: 
göttiiche Lebe, blidt 
er herab "af dieß 
| Marsfeld, wo einſt Int Jahre 1790 fedhzigtanfend Memfchen den 
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Ten Bertrand. (5:40) 


Grund aufichaufelten , um Tribünen zu bauen zum „Feſt der Ber: 

brüderung”, und wo neuerdings nicht weniger Hände befchäftigt 
| gewefen find, um den großen und ſtaunenswerthen Schauplag ber: 
| zuftellen für den Weltmartt des Yahres 1867. "Nichts mehr als 
der Name und die Hriegsichule, welche mit ihrer breiten und alter; 
thümlichen Fronte die Flanke beberrfcht, werden den Beſucher 
fpäterer Reiten an die vormalige Beſtimmung des Marsfeldes er 
inner, Mo einft der „Altar des Vaterlandes“ geftanden, cine 


Ge 


Drohung für die Welt, das Signal des allgemeinen Kriegs, da | 
erhebt fich jept jener Tempel, der für einen Augenblid die frieb- | 
lihen Schäße der Welt umſchließt, die Neichthilier ihres Fleißes 
und ihrer Arbeit. 

Zu glauben ober und glauben machen zu wollen, daß darin 
eine Garantie des Friedens läge — meld’ eine Täufhung! Für 
ſechs Monate vielleicht, Aber ein Anderes, Höheres (wenn c# 


auch in dem Kurszettel nicht fo hoch verzeichnet ſteht) Scheint darin | 


ausgebrüdt zu liegen, daß — fei es durch die Logit oder die ronie 


der Ereigniffe — dieſes Bundespalais der Röller auf den Boden ' 


ftellt ift, aus welchem einst duſter und drohend die Flammen der 
Freiheit emporſchlugen! Welcher dentende Mann, aufrichtige freund 
des Foriſchritts lann, wenn er an dieſer Stelle fteht, die Gemein« | 
ſamleit der materiellen Arbeit zugeben, ohne fie zugleich auf das 
ideale Gebiet zu übertragen, wo der Menjchbeit höchſte Antereifen 


liegen? Nun, was fann ihm ermwünichter fein und verheißungs- 


voller erſcheinen, als dieſe perfönlice Begegnung dichter Wölters 
maſſen, ibre direlte Berührung und freundlicder Austaufh von 
Begrüfungen, nachdem ihre beiten Geifter jo lange ſchon über die 
Grenzen binmweg fi die Hände gegeben? Die Grenzen werden 
darum nicht aufhören — wenn vielleicht auch die Grenzicherercien 
mit Bahr und Zollvifitationen —; denn der ftärffte Glaube an bie 
Zukunft lann weder Berge verjegen noch den Lauf der Flüffe ver 
ändern. Huch bie Kriege werben darum nicht aufbören, aber fie 
werden wahrjheinlich einen andern Charakter annehmen, tein 
breifigjähriger, fein ſpaniſcher Erbfolgelrieg wird wicht möglich fein; 


der Friede wird ber Bundesgenoffe der Freiheit fein und der Strieg | 


fih nur gegen Denjenigen erllären, der fie zu leugnen wagt. 

Ich bin nicht überzeugt, ob Monfieur Duruy, der Minifter, an 
einen jolhen Zuſaumenhang gedacht bat, als er die Worte ſchrieb: 
„Die Idee der periodifchen Ausjtellungen iſt durchaus franzöfiid; 
Franlkreich, nachdem es der Welt die Idee gegeben, bat unaufbör- 
lid) und erfolgreich gearbeitet, fie zu entwideln.” Aber Monfieur 
Duruy, der Hiftoriler, wird mir recht geben. 


— 


Der Hofnarr Perheo im Scloßkeller zu Heidelberg. 


(Bir 2. 496.) 


An den Fürftenböfen waren in früherer Zeit die Hofnarren, 
auch luftige Rathe und Schaltsnarren genannt, die offiziellen Zeit- 
vertreiber Ihrer Durchlauchten, denen unter der Masle des Humors 
und Spaſſes bie Hofnarren öfters ungenirter und freimüthiger bie 
Wahrheit fagten ald die Hofprediger. Bon den älteren Hofnarren 
war am Beruhmteſten der des Kaiſers Marimilian J. Kunz von 
der Nojen, ein Mann, der nach dem Zeugniß feiner Zeitgenofien, 
insbejondere des Chroniſten Sebaftian Frank, nicht nur feinem 
Heren allerlei Schwanle und Poſſen vorzumaden, fondern aud 
Hugen Rath in Staatsgefhäften zu geben veritand und in Noth 
und Gefahr als treuer Diener ſich bewährte. Unter ber Gejtalt 
der Ihorbeit, jagt Frank, gab er feinem Herrn und Haifer gute 
Anfchläge, weßhalb der genammte Hunz bei Seiner Majeftät in 
hohem Vertrauen und Anſehen jtand. 

Nod im vorigen Jahrhundert hielten fih mande deutiche Fürs 
ften ihre Luſtigmacher oder Hofnarren, fo auch Karl Philipp, Mur 
fürft von der Walz, kein Mufter von Negententugend, fondern ein 
eifriger Bewunderer und Nadiahmer des Prunles und der Sitten« 
lofigteit von Verſailles. Während feines Aufenthalts in Tyrol, 
wojelbjt er früher als laiſerlicher Statthalter fungirte, hatte er den 
Mnopfmacer Hlemens Perkeo, den man wegen feiner zwergbaften 
Geſtalt nur den „Hlementel“ nannte, kennen gelernt und lieb ger 
wonnen wegen feines unverwüſtlichen Humors und feiner burlesten 
Schnurren und Einfälle, die, in öfterreichiicher Mundart und Spred« 
weile vorgebracht, ungemein lomiſch wirkten. Zur Kurwürde ger 
langt, nahm Harl Philipp den Mlementel mit nad Heidelberg an 
fein Hoflager als Hofnarren, und in der Stadt ward bald nachher 
der Narr eine beliebtere Perfönlichleit als der Kurſürſt. Diejen 
veranlafte Perfeo, der auch als tuchtiger Trinter ſich hervorthat, 
zur Wiederherjtellung des fajt verlechten und vermoderten großen 
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Faſſes, um das ſich während ber aud die Pfalz beimjucenden 
Mriegsnoth Niemand gelümmert hatte, weßhalb es über vierzig 
Jahre leer lag. Als die Ariegsfurie einigermaßen ausgetobt hatte, 
und man wieder freier aufathmete im Schloßhofe und drunten im 
Nedarthale, erbielt der kurfürſtliche Hoflellermeifter Engler den 
Befehl zur Wiederherjtellung des großen Fafles, und bald erbröhnte 
ber unter dem Friedrichsbau befindliche große und geräumige Schlok- 
keller und das fogenannte Bandhaus gegenüber, in weldem in 
neuefter Zeit mandes fröhliche Banket gehalten ward, von den 
Hammerſchlägen der dort beichäftigten Süfergefellen. Im Herbite 
des Jahres 1728 ward das fertig geworbene Faß wiederum gefüllt 
mit pfälziihem Weine, was für den geiftig unbebentenden ürften 
und feinen Heinen Hofnarren ein —* Ereignißß war. Rlementel 
ward zum Mammerheren des Faßlonigs ernannt, welche ehrtende 
Auszeichnung er dadurd würdigte und rechtfertigte, daß er an 
manchen Tagen vier bis fünf Maas Wein tranl, wobei er nicht 
ermangelte zu bemerken, er jei ein „mäßiger Trinker“ und der 
Wein erfreue des Menſchen Herz und mache ihm einen froben Muth. 

Das ruhmlich bekannte Atelier des großberzoglichen Hoſpholo 
graphen Franz Richard in Heidelberg, ganz in der. Nähe des dor 
tigen Muſeums und Lyzeums, ift eines der jhönjten im fühwelt- 
lichen Deutjchland und hat im Gebiete der lichten Sunjt oder 
Photographie bereits Vorzügliches geleiftet. Herr Richard erfreute 
uns auch mit dem höchſt gelungenen, originellen Porträt des durd 
| feine Späffe voltätbümlih gewordenen Hofnarren Mlementel, und 
| die Schloßbefucher kaufen fi dad Bild und legen es mit Bergnd: 
gen in ihr Album, 





Karl L, Fürſt von Rumänien. 
(Bite &, 408) 


! 
Der Stamm der Hohenzollern iſt im deutſchen 
einer der gewaltigiten und hochragendften geworben und fängt mın 
an, feine Hefte und Zweige immer weiter auszudehnen — 
wir, zum Schutze und Wohlbehagen der Völker, die in feinem 
Schatten wandeln. Selbſt über Dentſchland hinaus erftreden ſich 
einzelne Zweige diefes Stammes, der berufen zu fein jcheint, nicht 
nur Deutichland mächtig zu maden, ſondern halbzivilifirte Bölter mit 
den Segnungen der bdeutichen Kultur zu beglüden. Diefe ſchöne 
Aufgabe bat der Fürft Karl I. von Rumänien, ber zweitältefte 
Sohn des Fürften Anton von KHohenzollern-Sigmaringen. Ge⸗ 
boren am 20. Scptember 1839 in Sigmaringen, mo Kin Vater 
refidirte, erbielt der Prinz eine forgfältige Erziehung, trat dann 
in die preufiiche Armee ein, der er zuletzt ald Nittmeifter & la suite 
bei dem zweiten Garde-Dragonerregiment angehörte. Die Porber- 
ren des letzten Jahres konnte cr diejer Armee nicht mehr pflüden 
helfen; al& der preußiſch-oſterreichiſche Krieg ausbrach, in weldem 
fein Bruder den Helbentod fand, hatte cr bereit# den Thron Au 
mäniens beftiegen. — Im April wurde der. Prinz Karl von Hoben- 
zollern- Sigmaringen als erblicher Fürft von Rumänien erwahlt umd 
von der gefeßgebenden Verfammlung der Abgeorbneten der Moldau 
und Walachei am 13. Mai unter dem Namen Karl I. prollamirt. 
Am 22. Mai bielt er unter dem Geläute der Gloden, dem Donner 
der Hanonen und dem Aubelruf des Volles feinen feierlihen Eim- 
zug in Bukareſt. Man rübmt feine feinen Manieren, fein aniprude 
loſes, einfaches Wejen und Benehmen. Es gehörte aber auch Plutb 
und Energie des Charakters dazu, die Negierung eines Landes zu 
übernehmen, deflen Sittenzuftände und öffentlichen Verhältniſſe des 
Anziehenden jo wenig darbieten. Mit der Annahme ber Furſtenltone 
bat Karl von Hohenzollern eine ſchwere Laſt von Pflichten über 
nommen. Bis jeht ift er in der redlichiten Weile beftrebt geweſen, 
denfelben gerecht zu werben. Daß er mit Liebe an dem Land 
hängt, deffen Veherrſcher er ift, gebt aus der Antwort hervor, bie 
er vor einiger Zeit auf das Giudwunſchſchreiben zu feiner Thron 
beſteigung an den ſchweizeriſchen Alpenllub, deſſen Mitglied er 
war, gerichtet hat. Mit Freude, bieß es im berfelben, erinnere 
| er fih der jhönen Schweiz und ihrer erhabenen, Geift und Der 
erfriihenden Natur, mit welcher die Walachei jo bielfache Achnlich 
feit habe. Möge es ihm gelingen, die dortigen Vollszuſtande it 
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einer Weiſe umzugeftalten, daß auch diefe einigermaßen Aehnlichleit 
mit denen in der Schweiz haben! Bon feinem deutſchen Sinne, 
der nur in civiliſatoriſchem Wirken feine höchſte Befriedigung findet, 
von feinem ſchon jo rübhmlich bewährten ftaatsmänniichen Geiſte 
läßt fih denn auch mit Zuverficht erwarten, daß Fürft Karl I. von 
Numänien in kurzer Zeit Land und Bolt einer höheren Aultur ent 
gegengeführt haben wird. Die vereinigten Fürjtentbiimer Moldau 
und Walachei zählen gegenwärtig fünf Millionen Einwohner. In 
Rußland, Defterreich und der Türkei befinden fid) weitere fünf Mil 
lionen defjelben Stammes. Abgeſehen von der wichtigen politiſchen 
Stellung der Fürftenthämer zwilden Rußland und der Türkei und 
am Ausflug der Tonan, find fie jedenfalls in Bezug auf ihre terri» 
toriale Beſchaffenheit dazu berufen, in den Geſchiden unferes Erd⸗ 
theils früher oder fpäter mitzuzäblen, Sie umfaſſen 2584 Qua 
dratmeilen, welche in der Ebene den fruchtbariten, erjt zum dritten 
Theil angebauten Strich europäifchen Bodens enthalten, in den 
Gebirgstheilen aber eine unerjhöpflice Fundgrube von Metallen, 
von Steinfalz, Erdpech, Zalpeter, Heilquellen ꝛc., dazu die täglid) 
wichtiger werdenden ungeheuren Wälder der Harpaten. So bat 
das Land die bebeutendfte Zukunft vor fi. Mit der Ordnung 
feines Finanzweſens, der Ausbeutung feiner Bodenſchätze, der Uns 
parteilichleit der Nechtöpflege werden Wohlſtand und Sittlichkeit ſich 
beben, und wenn ſich damit ſyſtematiſch verbreitcter Vollsunterricht 
und Aufmunterung des Handeld verbinden, werben die Fürjtene 
thumer Moldau und Walachei zu einer Entwidelung gelangen, deren 
nicht geringſten Vortheil für Europa die Nufitellung einer jüdlichen 
Schugmaner gegen Rußland fein wird. 


Ben dei Welteushelung in Yaris. 
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Bei unfern Wanderungen burd ben Part der Ausftellung, der 
und ermöglicht, in wenigen Tagen bei allen Böltern der Erbe einen 
Beſuch abzuftatten und von ihren öffentlichen und privaten Ginrid» 
tungen Einſicht zu nehmen, find wirıheute zu den Rumänen, das 
ift den Moldo-Walachen gelommen, die uns ein Schönes Dentmal 
ihrer Kirchenbaukunſt aufgeführt, im der fi Orient und Dceident 
begegnen. Der Raum, der dem Baumeiſter angewiefen war, fonnte 
ihm nur den Kern diefer Hlofterbauten, die Kirche ſelbſt zu geben 
erlauben. Huf dem Rüden oder in den engen Schluchten der Berge 
erbaut, find die moldo⸗walachiſchen Kloſter gewöhnlich von diden 
Mauern mit Schießſcharten und an den Eden mit Thürmen flanlirt 
umgeben, jo daß man fie eher für Feitungen als für jtille, dem 
Studium und Gebet geweihte Aiyle halten follte. Der größere 
Theil bat auch wirklich eine bedeutende Nolle in der Kriegsgeſchichte 
der Länder gefpielt, zu denen fie gehören. Unter diefen Hlöftern, 
weldje durch ihre malerifche Yage, ihre biftoriichen Erinnerungen, 
ibre gaſtfreundlichen Eitten fid) dem Maler, Archäologen und us 
riften empfehlen, nennt man vornehmlich Niamzo, Agapia, Sla— 
tina, Biferifani, Orezu in der Moldau, Tragomiga, Putna, Ties 
mana, Tſchernika und ganz befonders Argis in der Walachei. Der 
Baumeiſter bat keines dieſer Aldjter genau Eopirt, fondern nur 
eine Stlofterlicche im moldo-walachiſchen Style aufgebaut. ie 
feifelt unfer Auge im Vorübergeben ſchon dur den jhönen Auf: 
gang zu der periftglartigen Vorhalle mit den farbenreichen Heiligen« 
bildern auf Goldgrund, während das Gebäude von drei Kuppel» 
thürmen eigentbümlichiter Art überragt wird, deren goldene Kreuze 
weithinaus im Sonnenlichte gligern. Das Innere leuchtet von 
Vergoldungen und Freöfomalereien, die an Glanz der Farben mit 
unfern Glasfenftern den PVergleih aushalten. In ber rumänis 
ſchen Abtbeilung des Ausſtellungspalaſtes begegnen wir bei dem 
arakteriftiichen Aufbau der Induftrictrophäen denfelben Thurm- 
formen mit den eigenthümlic) gewundenen Linien, die uns font 
nirgend& bei einem Bauwert entgegentreten: ein Motiv, dag und 
die rumaniſche Abtheilung im Palaft und Bart jogleih von weiten 
erfennen läßt. Die jüngite Immälzung in Mumänien, welche 
einen deutſchen Prinzen auf den Thron jenes Landes gebradt, 
madt und den Bau boppelt intereffant, 
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Bilder ans Brafilien. 
Von 


Arnold Wellmer. 


6. Diamanten, 


Die folgenden Zeilen widme ih Ihnen, meine Damen, die 
Sie es fo ſehr lichen, auf der ftolzen Stirne, an Hals und 
Armen, ja fogar in den durchbohrten roſigen Ohrlappchen Hunderte 
von Diamanten blitzen zu laſſen, — die Sie jo glücklich und ficge- 
bewußt Lächeln, wenn gerade Sie am Meijten funleln, am Schwer: 
ften an der Laft jener Steine tragen! Kennen Sie die Geſchichte 
Ihrer geliebten Diamanten? Hier ift fie. Paßt fie auch micht 
auf jeden einzelnen Diamanten, auf die meiften Ihrer koftbaren 
Steine paßt fie gewiß. . . 

Neben einem ausgetrodneten Flußbette fteht eine lange Reihe 
von bürftigen Sllavenbütten, einige beffere Wohngebäude für die 
Auffeher und ein langer luftiger Schuppen mit den Vorrichtungen 
zur Diamanteuwäſche. Sklaven find im Flußbette beſchäftigt, die 
Lehmſchicht abzuräumen, bie zuweilen zwanzig Fuß tief den Cas+ 
calbo — die Schuttſchicht des Diamantenlagers — überbedt. In 
diefer meijt aus Quarztrummern beftebenden Geröllfchicht liegt der 
Diamant, tief verborgen vor dem Licht der Sonne. Die Stlaven 
graben den Gascalho aus und tragen ihn in hölzernen Gefäßen 
auf dem Kopfe in die MWäfchereien. Sie jchreiten Dabei in langen 
Reihen hintereinander ber und erhalten ſich durch eintönigen Gefang 
im Taft, wie etwa bei uns die Arbeiter auf den Schiffswerften. 
Alle Sklaven find vollftändig nadt, damit fie nicht geftohlene Dia- 
manten in den Stleidern veriteden können. Und doch werben uns 
endlich viel Diamanten von den Sklaven geftohlen, denn Einen 
Verited hat man ihnen nicht nehmen können — den Mund, Sehr 
geſchickt willen fie die Diamanten zwiſchen ben Fingern einzuklem: 
men, bis ſich eine Gelegenheit bietet, fie unbemerlt in ben Mund 
zu fchieben. Die Zunge hält die Steine bis zur Mittags: ober 
Abendzeit feit. Hehler umlaufen die Hütten bei Nacht und fchlei- 
den den Sklaven jogar in die Kirchen nad, um die geftoblenen 
Diamanten für Spottpreife an fich zu kaufen. 

Aus dem Gascalho werben zumäct die gröbften Steine dur 
Rofte ausgejondert. In die mit der übrigen Maffe gefüllten langen 
Holztäften fließt fortwährend Waffer, um den Sand und die Erde 
fortzufpülen. Bon ben Stlaven wird der Brei mit den Händen 
durchlnetet und jeder harte Gegenftand genau unterfucht. Finden 
fie hierbei einen Diamanten, jo Hatfhen fie in die Hände und 
balten den Stein im die Höhe. Sogleich ftodt die Arbeit in der 
Waſcherei. Sämmtliche Aufſeher fteigen von ihren hoben Stühlen 
berab, von denen fie den ganzen Arbeit&ihuppen überfehen lönnen. 
Die Stühle find obne Sehne, damit fein Aufſeher fanft entichlume 
mern fan, ohne von feinem Throne berabzuftürzen. Der Fund 
wird num von ben Aufichern genau befchaut und nad Gewicht und 
Norm mit dem Namen des Finders in cin Buch eingetragen. Für 
Diamanten von aufergewöhnlicher Größe erbält ber Finder eine 
Heine Geldprämie, für Diamanten von mehr als fiebenzehn Karat 
die Freiheit. Leider find folhe Diamanten fehr jelten. 

Wie, gnädige Frau, der Diamant an Ihrem jchönen Halſe 
wiegt fogar achtzehn Karat? Ah, wie mich der freut! — Ach 
wunſchte nur, Sie könnten dort hundert, ober no beifer, taufend 
folde Steine funfeln laffen, da wüßte ich doch, daß Ahr Schmud 
einen Werth von taufend — freien Menjchenleben repräfentirte! 


Fliegende Blätter. 


Haͤndel, ber berühmte Kompeniſt, tbeilte das Lees jo vieler großen 
Geifter — er fand erſt nach feinem Zobe Rubm und Anerkennung Die 
Zahl ber Qußörer bei Aufführung feiner Oratorien in Senden war häufig 

eringer, als bie ber Ordiejters Mitglieder. Beim Beginn einer ſelchen Auf 
ai vom, in Gevent:@arben verlieh Lord Cbeſterſield das Theater, als ein 
anderer Lord ihm begequete. „Sie geben, Mylorde Ach denke, man führt 
ein neues Oratorium auj?* — „Ja wohl,“ entgennete Jener, „man bat 
fo eben begonnen, und ich entjerne wich nur, um nicht ben König in jeiner 
Gintamfeit zu Hören.” 
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Die vier Temperamente, 
Ton W. Grögler. 





Der Phlegmatiker, 


Der Melandoliker. 
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Poste restante. 
Amerilaniiche Ariminalnovelle, von John Nobody. 
(Fertfegung.) 

2, Die berdiichtige Gestalt, 


Mr, Argyll’3 Haus, ein großes, mafjives Gebäude mit hoben, 
luftigen Fenftern und Säulenballen, lag zwar hart am Dorfe, 
war aber von weiten Nafenflähen, Gärten und Bart umgeben, 
jo dab es als freier Sommerfig gelten konnte. Namentlich um— 
ſchatteten es gewaltige Eichen, deren ältefte und majejtätifchite ich 
oft bewundert hatte. Als jet mein Blid darauf fiel, bemerkte 
ich an verfchiedenen Stellen der norrigen Rinde friihe Verletzungen, 
ohne daß mir dieß jedoch befonders auffiel, denn der Sturm hatte 
ja auch bier entjeglih gewäüthet,; der Boden war ringsum mit 
herbſtlichen Blättern und dürren Zweigen bebedt und es war an: 
zunehmen, daß ein berabjtärzender ftärkerer Aſt die Abſchürfung 
der Ninde verurfacht hatte. 

Süße, melodiihe Yaute jhlugen an mein Obr; ich blidte am 
Haufe empor und ſah Cleanor am Fenſter ibres Zimmers ftehen. 
Sie fang für ſich in leifen Tönen einen Choral. Dieſe Töne, diefe 
in ſich rubige, fchöne Geſtalt waren der Ausbrud des Friedens, 
der noch) über dem Haufe waltete, und ich hatte jet die ſchmerz— 
liche Aufgabe, ihn jtören zu müfjen, durch Entſetzen das ftille, 
fonntägliche Vehagen zu verſcheuchen. Cine ſchwere, düftere Wolte 
nahte diefem fonnigen Plage, um nie mehr von demfelben zu weise 
den. Durd eine Säulenhalle in das Bibliotbelzimmer eintretend, 
bemerkte id) Names, zum Kirchgange angelleidet; fein Geſangbuch 
und ein weißes Taſchentuch lagen neben ihm auf dem Tiſche, wäh: 
rend er felbjt in einem Zeitungsblatte zu leſen ſchien. So wenig 
mir jonft an feinem Aublide lag, dießmal war es mir eine Art 
Senugthuung, ihm zu fehen, denn ich konnte mich ausſprechen, che 
ih zu Gleanor gelangte, deren unerwarteter Anblid mich aufs 
Neue zwang, nah Faſſung zu ringen. 

James jah an meinem Blide, daß etwas Ungewöhnliches ge 
jcheben war. „Was gibt es, Richard?“ fragte er. — „Etwas über 
alle Maßen Schreckliches!“ — „Nun, was, um de3 Himmels 
willen?“ — „Moreland tft ermordet worden!” — „Moreland! 
Grmordet! Und auf wen hat man Verdacht?” — „Ach weiß nicht; 
Eleanor muß in Kenntniß gelegt werden, und ihre Vater wunſcht, 
daß ich es thue. Eie find ihr Goufin, Names, wären Sie nicht 
die geeignetjte Perfon, ben traurigen Auftrag zu vollziehen ?" — 
„Ih!“ rief er zurüdprallend. „Ich follte es thun? O nein, ich 
nicht! Ich wäre der Lepte, der die lonnte. Sche ich denn ba= 
nad aus, es ihr zu fagen, wie?" — „Es wird beſſer fein, ich 
unterrichte erft Mary, dieſe mag es ihr fagen,” verfeßte ich; 
dabei wendete ih mich nad der Thür, und die Worte eritarrten 
mie auf den Lippen... Gleanor felbjt ftand, einem Marmor: 
bilde gleich, in der Thüröffnung ; fie hatte augenſcheinlich ſchon die 
ganze Botſchaft gehört, denn fie war,. ohne daß wir es bemerkt, 
eingetreten. Ahr Angeficht war weiß wie das Morgenlleid, welches 
fie trug. „Wo ift er?” fragte fie tonlos. — „Im Gajthof zum 
Adler,” antwortete ich unwillkürlich, und erit als das Wort heraus 
war, erkannte ich, daß ich ohne Ueberlegung geſprochen hatte, Elea— 
nor wendete fih raſch um und eifte durch bie Halle in's Freie, 
dem Dorfe zu, leicht beleidet wie fie war, in dünnen Hausſchuhen, 
mit halb aufgelösten Haaren, flüchtig wie cin Windhauch. Ach 
ftürzte ihr nad), ereilte fie und hielt fie feft. „Um Gottes willen, 
was wollen Sie thun, Gleanor? Bleiben Sie bier, Sie können 
jo nicht fort!" — „Laſſen Sie mid!” rief fie verzweifelt. „Ach 
muß zu ihm! Schen Sie nicht, daß cr mid nöthig bat?" Cie 
wollte fich losreißen, und ich mußte fie gewaltfam in’s Haus zurüd« 
führen. „Man wird ihn bald bierherbringen,“ das war Alles, 
was ich zu ihrem Trofte jagen lonnte. Sie wankte, und ich mußte 
fie auf den Armen tragen. An der Halle fam und Mary mit 
lautem Weinen entgegen; fie hatte von James bereit? dad Ent 
fetliche vernommen. „Sieh' nur, Mary, man hält mid ab, zu 
ihm zu geben!“ fagte Eleanor anllagend, wahnfinnig verjtört, 
aber fie machte feinen Verſuch mehr, loszulommen, ihre Glieder 
wurden ſchlaff, ihre Augen ſchloſſen ſich langſam, ſie ſank in Ohn— 
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macht. Mary rief die Wirthfchafterin und Sarah berbei, mit 
deren Hilfe die Ohnmächtige in ihr Zimmer gebracht ward. 

James und ich gingen unruhig in den langen Hallen und unter 
den Säulen auf und ab, voll Angit die Nachricht über Eleanor's Wie⸗ 
bererwachen erwartend. Nad längerer Zeit kam endlich die Wirth⸗ 
ſchafterin heraus und theilte und mit, Miß Argyll jei wieder zum 
Bewußtfein gelangt, das heißt fie babe die Augen geöffnet und 
blide umber, aber fie ſpreche Fein Wort und fehe jchredlih aus. 
Dann kehrte Dir. Argyll zurüd; er ward von dem Zuſtande feiner 
Tochter in Kenntniß gejeht und begab ſich fofort in ihr Zimmer, 
Er erzählte ihr mit der äußerften Vorſicht und Zärtlichkeit die Eins 
zelnheiten des Morbereiguiffes, ſoweit fie ihm befannt waren, und 
meinte heiße Thränen, als er ſah, daß nicht ein mildernder Tropfen 
in Eleanor’3 ftarrendes, ummatürlic blidended Auge fam. So 
blieb fie; es kamen eine Menge Freunde und Belannte, um ihr 
Beileid auszudrüden, aber Eleanor nahm von ihnen nicht die min 
defte Notiz, Sie forderte von ihrem Vater das Verſprechen, daß 
er fie ſogleich in Kenntniß fege, „wenn er lomme“; fie meinte, 
wenn Moreland'S Leiche gebracht werde, und ihr Vater gab ihr 
das Verſprechen, indem er fie lußte. Dann verlangte fie mit Diary 
allein gelaſſen zu werben. . 

Erſt jpät Nachmittags geftatteten die Unterfuchungsbehörden die 
Uceberführung der Leibe nad Arguflgonis... Ih xrſuchte James, 
mit mie zu geben und den Trantzport begickeew zu. geleiten, aber 
er Ichnte es unter dem Vorwande ab, daß cr zu angegriffen ſei. 
AS der von einer Angahl Menichen begleitete Zug den Garten in 
der (front des Hayes erreichte, ſah ich in der Merige ein Mädchen 
mit fchutalem, blaffem Geſicht? deren wilder Blict’auf die bebedte 
Leiche meine Aufmerlſamleit erregte. Sie dien darauf zuftürzen ©. 
zu wolfen, fchrat aber plöglich wieder zurüd, ohne daß dieſe Ber“ 

ung dem Uebrigen aufftel. Nur ein Fremder, der fie gleich 
fall® beobachtet, trat zu mir und flüjterte: „Dieb Mädchen bemimmt 
ſich jo feltjam, und mir ijt es, als hätte ich fie geſtern Nachmittag 
ebenfall® mit dem Zuge von Newyort kommen ſehen; micht mit 
dem, welder.den armen Moreland brachte, jondern mit dem vor 
bergebenden. Ach Habe ihr gegenäber geleffen, möchte ich wetten, 
und ihr Geficht betrachtet, das cinen jo aufgeregten Ausdrud 
hatte.” e . 

Da die traurige Bürbe eben in's Haus geſchafft warb und 
zudem der Fremde das Mädchen weiter zu beobachten Miene machte, 
jo beichäftigte ich mich nur mit der Leiche und ließ fie in das hin⸗ 
tere Zimmer bringen, wo Eleanor am Abend vorher jo unruhig 
ihres PBräutigams harrte. Welcher Wechſel in Zeit von laum vier: 
undzwanzig Stunden! Er war nun gelommen, aber um nie mehr 
ein grüßend Wort zu ſprechen. Alle Berfonen außer der Familie 
wurden aus dem Haufe entfernt, und Me, Argyll führte feine 
arme Tochter, die fich ſchwer auf ihn ftübte, vom Zimmer in die 
Todtentammer. Kaum erblidte Eleanor den bebedten Hörper, jo 
fprang fie darauf zu, riß die Dede vom Geſicht dejfelben und warf 
fi darüber; umd nun begann ein Auftritt, jo erihlitternd, jo 
fürchterlich in die Seele fchneidend, daß wir, die wir Zeuge. deſſel⸗ 
ben fein mußten, gewünjcht haben möchten, in diefem Augenblide 
taub und blind zu fein. Es wäre ein nutzloſer Berfuch, in menſch- 
liher Sprache den Ausdrud ſchildern zu wollen, in weldem das 
arme Weib, defien Herz gebrochen war, mit ihrem tobten Ghelich- 
ten fprad. Sie redete ihn an, ald ob er lebte und fie hören 
könnte. „Armer Henry,“ fagte fie in halblautem, zärtlichem Tone, 
indem fie mit beiden Händen ihm bie Soden von der Stirn zurild» 
ftrid, „Dein Haar ift noch nah. Wenn ich denle, daß Du die Nacht, 
die ganze Nacht mußteſt draufien auf blofer Erde im Regen liegen, 
und-ic wußte nichts davon! Ich fchlief in meinem warmen Wett 
und Du lagſt draußen im Sturm, tobt! Das ijt doch jeltiam 
und ich begreife nicht, wie id) das konnte! O Henry, fage mir, 
dat Du mir's verzeibft, Lieber, daß ich ſchlief, weißt Du, während 
Du auf bloßer Erde hülflos lagft! Sage mir’s, Herz! Weift 
Du, ic dachte an Dich, als ich geftern Abend die Noje von mei- 
nem Kleide nahm; ich träumte aud von Dir die ganze Nacht; 
aber wenn ich gewußt hätte, wo Du warft, ich wirbe barfuß 
binausgetommen und bei Dir geblieben fein, um Dein liches Ge» 
ficht und Dein theures Haar vor dem Negen zu bergen. Es iſt 
fürdterlih, daß ich ſchlaſen konnte! Aber weißt Du warum? 
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Ich war ärgerlich, weil Du nicht amft, und das machte mid) auch 
fo fröhlich, obne daß ich alüdlih war. Wie dumm, daß ich mid) 
ärgerte, denn Du konnteft ja nicht fommen, weil Du tobt warjt!” 
Sie lachte bei diefen Worten, als drüdten fie etwas recht Komiſches 
aus. Wir Alle jcraten heftig zufammen, denn in diefem Lachen 
war bereits heller Wahnſinn. Mr. Argyll konnte die Szene nicht 
mebr anjeben, fondern verlieh ftöhnend und die Hände ringend 
das Gemach. Ich wendete mich an Mary, um Eleanor zu ber 
wegen, den Schredensort zu verlaffen. 

„O, verjucht es nicht, mich von ihm zu entfernen!" jagte fie 
mit einem bebenden Lächeln. „Sei unbejorgt, Henry, ich werde 
Dich nicht verlaffen — nein, ich werde es nicht thun! Sie werben 
meine Hand in die Deine legen und mich mit Dir begraben... 
Wie ſeltſam, daß ich Klavier jpielen konnte und mein neues Kleid 
trug, ohne zu erratben, daß Du mir jo nahe warjt — tobt — 
gemordet!“ Sie kußte Heury's kalte Stirn und berübrte feine 
Wangen, feine Augen fo zart und leicht, als fürchte fie, ihm weh 
zu thun. „Aber Du fprichit nicht, Henry,“ fuhr fie fort; „Du 
fagft mir nicht, daß Du mie verzeihſt, weil ich geſtern Abend jo 
beiter war — Du kannſt ja nicht ſprechen, weil Du todt biſt ... 
Mein Gott, ermordet!” fuhr fie plöglich verftört auf. „Wer, glaubſt 
Zu, kann das gethan haben?“ Diele Frage richtete fie an James, 
wobei fie ihn jo feft anftarrte, daß er zurüdtanmelnd nach meinem 
Arme griff und darauf bewußtlos niederjant. 

Die Ankunft der Angebörigen des Ermordeten am Abend führte 
eine neue erjchätternde Szene herbei. Ach lonnte und mochte nicht 
mehr Zeuge und Theilnehmer der Tragödie des Tages fein und 
ſchlich mich leife in den Garten und Park. Hier Ichnte ich mic, 
entkräftet durch die entfegliche Nervenaufregung, an den Stamm 
der majejtätifden Eiche, welche der Patriarch aller übrigen war 
und fpäter eine große Bedeutung für die Gefchichte erlangte, und 
verfiel im büfteres Grübeln über den Mord und über deflen mög: 
lihe Urſachen. 

Plotzlich vernahm ich ein leichtes Naicheln der auf ben Boden 
geftreuten bafbtrodenen Blätter und gleich darauf ſah id im Dun- 
leln einen Schatten, nein, eine Gejtalt, die fich vorfichtig, langſam 
auf das Haus zu bewegte. Als fie fih mehr genahert hatte und 
in bie Lichtung kam, erkannte ich fte als cin weibliches Weſen, mit 
einem Hute und einem Shawltuch belleidet. Sie fam ganz nahe 
an mie vorüber, ohne mid; zu bemerten, verſchwand wieder im 
Dunkeln, wie e3 jdiien, um fid zu vergemijfern, daß Niemand in 
der Näbe fei; dann trat fie leife, ganz leife hervor und fchlich an 
das Fenſter des hinteren Zimmers, in welchem Moreland’3 Leid) 
nam, von Kerzen beleuchtet, ſich befand. An dieſem enter beugte 
fie ſich nieder, anſcheinend in fnieender Stellung, und blidte lange, 
lange durch die Scheiben, während ich mich geräufchlos fo weit als 
möglich genähert hatte und fie verftohlen beobachtete. Ihr Geficht 
fonnte ich nur auf einen Moment, als fie, um beffer hineinſchauen 
zu können, eine halbe Wendung machte, und nur tbeilweife feben ; 
doch erhielt ich Schon durch diefen flüchtigen Blid, aber mehr noch 
durch eine beftimmte Ahnung, das Bewußtſein, daß diefe Geftalt 
daffelbe Mädchen war, auf weldies mich der Fremde am Nadmits 
tage aufmerlſam aemadıt hatte. Der Gedanke, daß fie mit dem 
Morde oder dem Gemordeten in irgend einer Beziehung geftanden 
babe, lag zu nahe, als daß ich nicht in allen Fibern hätte erregt 
werden follen. Wohl über eine Stunde blidte fie durch das belle 
Fenſter, obne Bewegung, ohne einen Laut; nur einen einzigen 
ganz leifen Seufzer glaubte ich zu hören. Dann trat fie eben jo 
neräufchlos, wie fie ſich genähert hatte, zurüd und ſchlich auf dem— 
jelben Wege fort, wieder an mir vorüber. Ach ftredte die Hand 
aus, im Begriff, fie zu erfaffen, aber ich that es dennod nicht, 
fondern beſchloß, ihr unbemerkt zu folgen. Sie ging durch bie 
geöffnete Pforte aus dem Garten, dem Zaun entlang nad dem 
Dorfe, ich immer in einiger Entfernung ihr nad). Im Armften Theile 
des Dorfes bog fie in eine Seitengaffe und trat in ein Haus, 
deffen Thür noch offen war und in deſſen Parterre ein mattes 
Lampenlicht brannte. Hier ſah ich durch's halberblindete Feniter, 
da das Mädchen eingetreten war und Hut und Tud) abfegte. Eine 
ärmlich gelleidete Frau erhob fich vom Tiſche und ſprach leife mit 
ibr. Ich überzeugte mich, daß im diefem Haufe das Mädchen 
wohnte, und lehrte nun mit der Abſicht zurüd, am andern Morgen 
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einen Sicherheitsbeamten auf fie aufmerffam zu machen und bie 
Spuren des Verdachts, dem fte ſich unzweifelhaft ausgefett hatte, 
weiter zu verfolgen. 

AS id in die Allee kam, welde zu dem Haupteingange dei 
Argyll'ſchen Haufes führte, traf ich auf James; er fuhr erichroden 
zurüd. — „Nun?* fragte ih. — „Ad, Sie ſind's!“ ermiederte 
er erleichtert, „Ich alaubte, es fei.. ." — „Ein Geipenft?” er 
ganzte ich, als er jtodte. — „O, ich bin nicht aberglaubiſch!“ ver: 
fegte er mit demjelben Lachen, womit er am Morgen den Auftrag, 
Gleanor zu unterrichten, abgelehnt hatte. Gr fagte mir, daß er in 
ber frischen Luft Hüblung gefucht habe, ich erklärte lurzweg daſſelbe 
und begab mid nad meinem Zimmer, denn es war Mitternadt, 

(Kertiegung felat.) 


Erinnerungen aus dem Feldzuge des preußiſchen Heeres 
in Oeſterreich. 
Ben Julius von Widehe, 
(Fertfeßung.) 


Immer Ichhafter fing jept der Kampf zu toben an, benn all 
mälig erichienen immer mehr Truppentheile der beiden preufüfden 
Divifionen Tumpling und Welder auf der Wahljtatt. Mit unüber: 
treffliher Ordnung und Eicerheit mandvrirten die preufchen 
Truppen. Wahrlich, es war eine Freude anzujeben, wie muthig 
und dabei gewandt und intelligent unfere braven WB lauröde gegen 
den Feind vorgingen. Aber auch die Defterreicher und Sachſen 
ſtanden längere Zeit ſehr feit, und es bedurfte mancher Anſtrengung, 
um fie endlid aus ihrer qutgewählten Stellung zu vertreiben. 
Mit Trommeliclag und Pfeifenklang kamen immer mehr preufiſche 
Anfanterieregimenter anmarſchirt. Wie feft erflang der Tatt dei 
preußiſchen Sturmmarjches auf der Trommel, mir die Nerven 
durchzuckend jchrillten die Beinen ſcharfen Piltoloflöten dazwiſchen. 
Wahrlich, felbit auf die Gefahr bin, bei allen Hefthetitern und 
Mufitenthufiaften als ein roher Barbar verſchrieen zu werden, 
lann ich dod das Geftändni nicht unterdrüden, daß ber preufifce 
Generalmarſch, von Pfeifern und Trommlern ausgeführt, für meine 
Ohren einen größeren Wohllaut befigt, als der Gefang ber br 
rühmteften Sängerinnen, welde id auf den Bühnen von Berlin, 
Paris und Mailand jemals vernahm. Und nun gar, wenn dieſer 
Marich bei Truppen, die in den wirklichen Kampf und nicht bloß 
zu Manövern ziehen, geſchlagen wird! 

Der Hügel, auf dem wir bielten, war aud zum Auffahren 
einer Batterie gezogener Gefchüte fehr paſſend. In vollem Galopp 
der Roſſe kam die Batterie bald über das Feld gezogen. Zwar 
fanfen die Näder der Geſchütze in dem durch den früheren Regen 
fehe durdweichten Boden tief ein, aber die Fahrkanoniere bie 
ben auf ihre Gefpanne und die prädjtigen oſtpreußiſchen Hofe 
überwältigten alle Hinderniffe. Jeht war noch die fteile Höhe des 
Berges felbft zu überwinden. Ein ungeftümes Antreiben der Pferde 
und die eifrige Unterftügung der breitichuftrigen Artilleriften, welche 
felbft mit in die Speichen der Rader eingriffen, befiegte auch diefe 
fegte und größte Schwierigkeit. Zwar ſahen die armen Pierde 
von dem Schaum, der faft ihren ganzen Nörper bebedte, beinahe 
fo weiß wie die Schimmel aus, und ihre Flanken fchlugen von der 
Ueberanftrengung gewaltig, aber die Geſchühe waren ſehr bald 
aufgefahren und abgeprogt. Jetzt begann auch ihr Feuer. Es 
ift ein eigenthümlich ſcharfer, in den Ohren nachllingender Ton, 
ben ein gezogenes Geſchütz von ſich gibt, wenn ſcharf daraus ge 
{hoffen wird, und da ich jeßt längere Zeit unmittelbar meben der 
Batterie hielt, fo konnte ich ihn zur Genüge an dieſem Nadmittage 
hören. Das wohlgezielte Feuer unſerer Batterie, deren Kugela 
mitunter febr heftig in die öſterreichiſchen Bataillone einſchlugen, 
hatte auch die Nufmerffamkeit von zwei feindlichen Batteriecn mehr 
auf unfern Hügel hingelenkt, und fie richteten ibr feuer befonders 
auf und. Es war ein tuchtiges Saufen und Ziſchen und Praffeln 
der feindlihen Granaten über unferen Höpfen. Doc überihofen 
bie Defterreicher gewöhnlich und ihre meiften Schiffe gingen un 
fhäblich über und weg. Einzelne Kugeln richteten freilich jehr 


traurige Berheerungen an. So fprang eine Granate mitten zwi: 
chen den Gefpann einer Kanone, riß dem mitteliten Fahrkanonier 
ben einen Fuß weg, töbtete ein Pferd und verwundete zwei andere 
fo bedeutend, daß fie ausgeipannt und dann von einem Offizier 
mit dem Revolver vollends erjchoffen werden mußten, um ihnen 
weitere Qualen zu erjparen. Es entſteht jtets cine nicht geringe 
Unordnung und ein Scheuen, Drängen und Umſichſchlagen ber 
Pferde, wenn eine Granate mitten zwilchen der Beipannung 
einer Batterie einfchlägt und mehrere Pferde verwundet. Unüber: 
trefflih war aber die Maltblütigleit des waderen Hauptmanns, 
der diefe Batterie befehligte, und feiner muthigen Brandenburger, 
welche deren Mannſchaft bildeten. Zwei Unteroffiziere und einige 
Fahrlanoniere mußten jogleich abjigen, und der ſchwerverwundete 
Kanonier wurde zuerſt unter feinem zu Boden gejtürzten und heftig 
um ſich hauenden Pferde bervorgejogen, wobei ic) 9— mit bülf: 
reihe Hand anlegte, leider aber auch einen Hufſchlag am linken 
Schienbein erhielt, das dadurch ſpäter jo aufihwoll, daß ich zu 
meinem großen Bedauern dadurch verhindert wurde, der Schlacht 
von KHönigsgrägß, dem Glanzpunlt dieſes ganzen Krieges, mit 
beizumohnen. Während wir den Bleſſirten forttrugen, wurden 
die verwundeten Pferde ausgeihirrt und zwei Nejervepferde der 
Batterie fogleih an deren Stelle eingeipannt. Alles dieß dauerte 
laum fünf Minuten und geichab jo ſchnell und gewandt, als ſei 
es ein längit auf dem Friedensexerzierplatz eingelernted Manöver. 
Das Geſchutz felbft, bei deſſen Beſpannung dich geihah, unterbrad) 
inzwiſchen fein Feuern Leinen Augenblid. Als zuerft einige Kano— 
niere ber Bedienung fih nach dem Knäuel der Pferde in ihrem 
Rüden umiehen wollten und deihalb ihre Handgriffe minder eraft 
ausführten, donnerte ihnen der Hauptmann ein kräftiges: „Nicht 
nad) den Pferden umgefehen, die geben euch gar nicht? an, denn 
ihr ſeid feine Fabrlanoniere, Wer feine Griffe jetzt nicht jo ficher 
und ſchnell wie auf dem Grersierplaß madıt, den jchide ich dafür 
nad dem Gefecht in Arreſt.“ Dieſe Ruhe ihres Hauptmann 
imponirte ber Mannfchaft, und als fjpäter nochmals zwei Pferde 
von einer andern Kanone von den feindlichen Kugeln zerriffen wur« 
den, fah deren Bedienungsmannſchaft fih gar nicht mehr danach 
um, ſondern feuerte ruhig weiter. Cine feindliche Granate ſchlug 
mit beiltlingendem Tone auf dem Laufe einer Kanone unserer 
Batterie auf, erplodirte aber nicht, fondern ſetzte wieder ab und 
flog über unfere Köpfe nod an fünfzig Schritte weiter, wo fie 
dann plate. Zwei Hanoniere der Bedienungsmannidaft wurden 
übrigens nod ziemlich Schwer, jedoch nicht Icbensgefährlih, und 
einige andere leicht verwundet. Einem Kanonier wurde der 
Wiſcher lcaum zwei Fuß über feiner Hand durch eine Kugel entzwei 
geihofien, jo daß er felbjt von der Erſchütterung ziemlich unfanft 
fih auf den Boden ſetzte. Seine Kameraden brachen in ein lautes 
berzliches Gelächter hierüber aus, was den Hanonier zu dem Aus: 
ruf veranlaßte, während er den Theil feines Körpers, worauf er 
ſich jo plötzlich niedergefegt hatte, mit den Händen ricb: „Na dat 
is doch zu toll, mein Wiſcher entzwei, meine neue Hofe ſchmutzig 
und dazu noch ausgelacht. Na wartet ihr Kaiferliben, dat will 
ich euch ſchon gedenten.“ Er nahm ſich dann einen neuen Wifcher 
und fegte jeine Arbeit wieder fort. 

Gin unauslöfcliches Gelächter der geſammten Mannſchaft er: 
regte es, als ein armer Haſe, der von dem Schladtenlänn unter 
dem Hügel er fein mochte, auf ung zugeftärmt kam und 
dann plöglic KHehrt machte, um ſich in verzweifelten Sprüngen 
nad) einer anderen Richtung bin zu retten. „Der Haf' — bu hu 
der Haſ'!“ rief es lautjauchzend von allen Seiten, und für den 
Augenblid waren ſammtliche Kugeln der Feinde gänzlich vergeffen. 
Selbft der fonjt jo ernfthafte Hauptmann lachte ein wenig, bis 
dann fein feftes: „Ruhig, Kinder, laßt euch von nichts abbringen 
und denkt nur an eure Geſchlitze und daß ihe möglichſt ſicher ſchießt!“ 
die Mannſchaft wieder an ihre Pflicht erinnerte, 

Eine Stunde mochte das Feuergefecht wohl ſchon gedauert haben 
und die Sonne des langen Junitages neigte ſich bereit® zum Unter: 
gehen, als unfere Infanterie immer mehr vorzubringen, die Feinde 
aber immer weiter bis nach Gitſchin felbft, das fie vertheidigen zu 
wollen jchienen, zurüdzumweichen anfingen. Die Defterreicher kämpf: 
ten aber jchr bartnädig und verfuchten wiederholt, von ihrer 
zahlreichen und gut berittenen Reiterei energiich Gebrauch zu 
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machen. So ſah ich, daß ein ganzes feindliches Kavallerieregiment 
im vollſten Galopp auf ein Bataillon des brandenburgiſchen 
Leibregiments, das ſich, in Tirailleurslette aufgelöst, ſehr weit 
vorgewagt hatte, einzubauen verſuchte. Vergebliches Bemühen. 
Die Schnelligkeit des Zündnadelgewehrfenerd und die große Ma— 
növrirfäbigteit der preußiſchen Infanteriebataillone forgten ſchon 
dafür, dab alle Havallerieangriffe gänzlih wirtungslos abprallen 
mußten. So auch dieinmal wieder bei Gitſchin. Das Bataillon 
des Leibregiments hielt es gar nicht einmal für nöthig, mur ein 
Tuarrs zu formiren, jondern die Kompagnicen formirten äuferft 
ſchnell und gewandt Linien, und gaben dann mit der Schnelligkeit 
des Bliges wiederholt zwei bis drei Salven aus ihren Zünd- 
nadelgewebren ab. Als dieß geſchehen, ſprengten die öfterreichi: 
ſchen Neiter aufgelöst und in wilder Unordnung zurüd, während 
eine Menge von todten und verwundeten Soldaten und Pferden 
die Wahlftätte bededten. . 

Da das Gefecht fich immer mehr gegen Gitſchin binzoq, fo 
verliefen auch wir Offiziere mm unfern Hügel, um weiter vorzus 
reiten. Auch die Batterie proßte wieder auf und ging den Hügel 
berunter, um mehr gegen den Feind zu avanciren. Mit lautem 
Hurrah empfingen die Kanoniere ben Befehl zum Borwärtsgehei, 
Leider dedten ſhon viele öfterreichiiche, ſachſiſche und auch preufsifche 
Todte und Verwundete die Wahlſtatt. Zu diefen Verwundeten 
gehörte auch der General von Tümpling, der mutbige Befehls 
haber der einen Infanteriedivifion; dod war glüdlicher Weiſe feine 
Wunde nur eine ziemlich leichte. 

Die Dejterreiher und Sachſen waren inzwifchen faft ſämmtlich 
in das ſehr malerifch auf einem hohen Hügel gelegene Städtchen 
Gitſchin zurüdgedrängt worden, fuchten diefes aber ſehr hartnädig 
zu verteidigen. Es war ſchon völlig dunlel geworden, doch er ⸗ 
hellte der Brand einiger Häuſer in der Vorſtadt von Gitſchin, 
die bei dem Gefechte in Feuer aufgingen, die Gegend. So ein 
mächtliches Gefecht beim Flammenſchein brennender Häufer macht 
gar einen eigenthämlichen Eindrud. Bon ber Glut mit rötblichern 
Schein übergofien, ſahen die fämpfenden Soldaten dabei oft fait 
diaboliih aus, während die Pferde in dem dunllen Schatten 
wieder ungleich größer erjdienen. Dabei ift das Geräuſch bei 
einem Nachtgefeht größer, da das Ohr tbeilweije dann das Ger 
fiht mit erjeken muß, und jo it es denn ein Gerufe, Irom- 
meln, Signalblafen, Kommandiren, und dazwiſchen wieder das 
Knattern der Gewehrſchüſſe, das dumpfe Tröhnen der Kanonen, 
was Alles einen ganz unbefchreiblihen Larm hervorbringt. Aber 
gerade bei ſolchen Nachtgefechten zeigte fich die unübertrefflihe Ma» 
nöorirfäbigleit der preußiichen Truppen ftetd auf das Vortheilhaftefte. 

Ein kleines Neitergefeht fand jegt noch unmittelbar neben uns 
ftatt, jo daß wir Offiziere auch ſchon die Säbel zogen, wm nötbis 
gen Falls daran theilzunehmen. Eine Batrowille von act bis zehn 
Dann ungarifher Hufaren hatte fih im der Gegend verirrt und 
kam nun plöglih — es iſt mir eigentlich ſtets unerllärlich geblie- 
ben, auf welche Art dieß geſchah — mitten zwifchen die preußiſchen 
Truppen, Die Dunfelbeit mußte den alten Korporal, der dieſe 
Truppe befehligte, ganz konfus gemacht haben, und verhinderte 
ihn auch, zu erlennen, daß ed völlig unmöglich jei, zu entfommen ; 
denn jtatt die Aufforderung eines preußiſchen Offiziers, abzufigen 
und ſich zu ergeben, anzunehmen, fingen die Huſaren zu fluchen 
und zu fchimpfen an und einige. ſchoſſen fogar ihre Piſtolen ab. 

„Rajta, rajta, Paytasin!* (vorwärts, vorwärts, Kameraden!) 
rief plöglich der Korporal, und im vollften Galopp, den hodge- 
ſchwungenen Säbel in der Nechten, ftürmten diefe Hufaren ganz nahe 
an und vorbei. Kaum dreifig. bis vierzig Schritte modıte das Hänfr 
lein der Huſaren geritten fein, jo ertönte das laute „Jurlick — fit 
ab und ergebt euch, oder ich laſſe Feuer auf euch geben!“ des Haupt: 


manns einer preußiſchen Anfanteriefompagnie, welche bier aufmar- 


ſchirt ſtand. Mieder erſcholl ein Gewirre und ein lautes Gerufe unga» 


‚ rifcher Neden und Flüche aus dem Haufen der Hufaren, die dann ihre 


Bierde herummarfen und nach einer andern Richtung biniprengten. 
Es wäre der preufifchen Anfanterielompagnie ein Leichtes gewefen, 
diefe versprengten Hufaren ſämmtlich zuſammenzuſchießen; doch lich 
der Hauptmann feine Soldaten nicht feuern, wahrſcheinlich weil er 
in der Dunkelheit nicht erkennen fonnte, wo überall preußiſche 
Truppen jtanden, und er daher fürdıtete, daß durch die Schüſſe 


feiner Mannſchaft leicht auch Leute von diefen getroffen werden 
tönnten. Die fortiprengenden Hufaren waren inzwiſchen auf preu— 
ßiſche Ulanen geftoßen und wurden von diefen nad) kurzem Kampfe 
bald zufammengeftochen oder gefangen genommen. Gin einzelner 
ungariſcher Hufar kam plöglich jo recht auf eine Stelle, die vom 
Feuerſchein mit bellem Schlaglichte grell beleuchtet war, hinter ihm 
drein ein preußiſcher Ulane. 

„Nimm Pardon, Hufar, Du kannſt nicht mehr fort!“ rief 
wiederholt der Preuße. „Pokoly es ürdög, gacember!“ (Kahre 
zur Hölle, Du Schuft!) rief der Ungar, ſich hoch im Bügel auf: 
richtend und einen mächtigen Hieb gegen den Preußen führend, 
den diefer jedoch ſehr gewandt parirte. Nun fingen dieſe zwei 
Neiter, beide gleich gut beritten und gewandte ‚echter, einen Reiter— 
fampf miteinander an, wie man jolden in einem Cirkus nicht 
gleihmäßiger und ſchulgerechter aufführen ſehen kann. Da die 
Stelle, wo fie ihn kämpften, von dem Feuerſchein recht hell beleuch— 
tet war, fo konnte ich aus der Entfernung von ungefähr vierzig 
Schritten mit meinem Heinen Opernglaje das Ganze ſehr deutlich 
mit anfehen. Wohl fünf bis ſechs Minuten mochte diefer Kampf, in 
dem Beide ihre Pferde mit gleicher Meiſterſchaft herumtummelten, ges 
dauert haben, als plößlic das Roß des Ungarn ftrauchelte und dann 
mit feinem Reiter zufammenjtürzte, Es hatte, wie ich ſpäter hörte, 
einen tiefen Hieb in die Bruft von dem Säbel des Ulanen erhalten. 
Bevor der Hufar ſich wieder aufrichten fonnte, mar der Preufie 
aus dem Sattel gefprungen und hatte feinen tapfern Gegner ges 
fangen genommen. Der gefangene Hufar, mit dem ich Ipäter 





etwas ſprach, da ic die ungariſche Sprache ein wenig radebredien | 


tann, war ein echter Vollblut:Magyars der laum einige Worte 
deutſch verftand. Er war über feine Gefangennehmung noch ſehr 
ummvillig und jagte: „Gulya teremtette hat mich Preuß verfluchtiger 
gefangen genommen, und meine Fechſſe (Schwalbe, beliebter unge: 
riicher Pferdename) iſt tobt,“ Als ih ihm einen Schlud Slibos 
wiser Bflaumenbranntwein) aus meiner Feldflaiche gab, war er 
munterer und meinte: es fei feine Schande für ihn, von einem jo 
tapfern und guten Neiter, wie ber preußiſche Ulane wäre, gefangen 
—— zu werden, worin ich ihm auch beſtarlte. Der preußiſche 

lane, der fo muthig und gewandt gefochten hatte, war, wie ic) 
fpäter börte, ein fehherer bonner Student und Sohn eines reichen 
Fabritanten, der jet fein Jahr als einjähriger Freiwilliger diente, 

Ein ſchauriger Theil diejes ſehr blutigen Gefechtes ber Gitſchin, 
das den Defterreihern und Sadıfen über 6000 Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen koftete, war, daß zwei Bataillone des 
böhmischen Negiments Khevenbüller aus Terrainunkenntniß der Off, 
ziere in einen tiefen moraftigen Teich, den fie für eine grüne Wiefe 
bielten, geriethen und Viele ihrer Soldaten und Offiziere darin 
elendiglich ertranlen. Wir lonnten mitunter das Klagen und Hülfes 
rufen der immer tiefer in den Moraft geratbenden armen Opfer 
diefes Hrieges ganz vernehmlich hören, ohne daß in der Duntel- 
beit, der Verwirrung ded Kampfes und bei unferer Unkenntniß 
der Gegend aud nur die entferntejte Möglichleit vorhanden geweſen 
wäre, ihmen zu Hilfe kommen zu können. Dieß Negiment Abe» 
venhüller gehörte zu der befannten öfterreihijhen Brigade Kalil 
und hatte den ganzen Winter bis vor Kurzem in Altona im Uuars 
tier geftanden, wo bejonders fein treffliches Muſillorps mit Necht 
allgemeinen Beifall fand. 

Es mochte wohl ungefähr zehn Uhr Abends fein, als die jetzt 
unaufhaltſam ftürmenden Preußen zuerft in Gitichin felbjt ein 
drangen. Zwar ward noch bie und da von einzelnen verjprengten 
Sachſen und Defterreichern ein Miderjtand verfucht, allein im Gans 
zen war das Gefecht doch beendet, und die total geſchlagenen Feinde 
zogen ſich in eiliger Flucht zurüd. Die Sachſen blieben übrigens 
geſchloſſener als die Deſterreicher und halfen vielfach den Rüdzug 
Letzterer mit deden. 

AS wir ſelbſt in Gitſchin einritten, fielen aus zwei Häuſern 
der Vorftadt noch einige Schüffe auf eine im Laufichritt vor und 
vorftürmende Fuſilierlompagnie. Sogleich begann die Erſtürmung 
diefer Käufer, was anfänglich mehr Schwierigkeiten machte, da 
die Hausthüren und die unteren Fenſterladen ſtark verrammelt 
waren, Die witbenden preußiſchen Soldaten holten aber einige 
Wagendeichſeln, die fie von öfterreihii—hen Proviantwagen, welde 
überall im Wege verlaffen umberftanden, abgebroden hatten — 


und brauchten diefe als Sturmböde, womit die Verrammlung ber 
Hausthüren bald eingeftoßen wurde. Es kamen nun nodı im 
Innern ber Häufer wiederholt heftige Kämpfe vor, und mandıe 
preußiſche wie oſterreichiſche und ſachſiſche Soldaten vergoffen ihr 
Blut dabei. 

Gitſchin ſelbſt gewährte aber in diefen Nachtftunden den Anblid 
einer unbeichreiblicen Verwirrung. Zwar wurde das ‘Feuer bald 
gelöſcht, nachdem einige Häufer niedergebrannt waren, und audı 
der Kampf in den Strafen hörte in nicht zu langer Zeit gänzlich 
auf, allein die Verwirrung auf den Straßen und auf dem jtatt 
lihen Ring oder Marltplap des Orts währte die ganze Nact 
hindurch. Hunderte von Verwundeten lagen überall umber und 
baten oft flehentlih um Hilfe. Hier lag cin verwundeter unge: 
riſcher Hufar und fluchte ein teremtette nad dem andern, während 
er den Schmerz der tiefen Schenlelwunde mannhaft zu verbeihen 
fuchte und ztemlih ruhig aus der Heinen podrocjuner Pfeife den 
Tabalsdampf in die Luft blies; ihm zur Seite krümmte ſich auf 
dem harten Steinpflafter ein hübfcher Ihwarzaugiger Sohn Venetias, 
dem eine preußiſche Kanonenkugel den rechten Arm zerfchmettert 
hatte, und der gar klaglich wimmerte und gar oft ein ſchmerzliches 
dio mio, santa Maria ausſtieß. Zwei Polen eines galiziscen Ne 
giments hatten fid) mit dem Hüden in eine Ede gelehnt, und ob- 
gleich ihre Wunden bedeutend fein mußten, jo —— ſie deren 
Schmerz im Branntwein zu betäuben, und die vollgefüllte Faſche 
mit Schnaps ging unaufhörlich zwiſchen ihnen hin und ber. 

Neben diefen Hunderten von Verwundeten der ſächſiſchen und 
Öfterreichifchen Truppen lagen aud) viele preußische Verwundete, 
obgleich die Mehrzahl von diefen ſchon vor der Stadt gefallen war. 
Selbſt bei dem beften Willen und der unausgefetsteften Thätigleit 
vermochten die preußiſchen Militärärzte nicht, allen Verwundeten 
die nöthige Hülfe mit der Geſchwindigleit, wie ſolche jo dringend 
wünjchensiwerth geweſen wäre, zu leiften. So vergingen freilih 
fange Stunden, bis Alle nur die nothwendigften Hülfsverbände 
erhalten hatten, und die Sonne war bereit® aufgegangen, als 
noch immer unverbundene Verwundete umberlagen. 

(Fortiekung felgt.) 
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Das Alpendorf. 
Bollserzählung aus Oberfteiermart 


von 


Cornelius Born. 


1. Ein Morgen im Horhgebirge. 


Noch umbüllet tiefes nächt⸗ 
liches Schweigen Gebirge und 
Ihäler; bie und da blidt ein 
Stern am dunklen Nahthimmel, 
während die Waldkäuze Teifen 
Fluges durch's Gehölze ſtreichen. 
Ehe der zarte Lichthauch am öft- 
lichen Horizonte die Säume der 
langgedehnten Woltenbänfe ent: 
zündet hat, erihallen im den 
Wipfeln des Hochwaldes einige 
ſchnalzende Happernde Töne, die 
immer fchneller ——— 
dann der Hauptſchlag; endlich 
ein langer Faden wetzender Ziſch⸗ 
tone. Der Auerhahn beginnt ſich 

regen. Später folgen bie 
Ringamfeln, die unrubigften al: 
fer Vögel, die oft wenige Stun: 
den nad Mitternacht vereinzelt 
anjtimmen. 

Ein leuchtend fchöner Tag 
fteht in Ausfiht. Am Dften 
zieht's durchſichtig purpurn auf, 
und fendet feine Lichtftröme weit 
binaus durch die unendlichen 
Räume ded Himmels. Hoch 
oben berricht ewige Nube, fo 
daß das immer lauter werdende 
Gezwitjcher der taufend und tau⸗ 
fend erwachenden Walbjänger 
aus der unteren Holjregion em: 
pordringen fan. Allmalig er: 
bleicht der Glanz der Sterne vor 
den immer mädjtiger werdenden 
Sichtfluten, die höchſten Zinnen 
und Grate der Gebirgäriejen er: 
glühen feife im zarteften Farben: 
ſchmelz, und ein ſcharfer Luft 
zug beginnt jein Spiel mit den 

Jaufır, Bell. 67. XL 
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milchweißen Nebelmaffen, die bisher träge in den Xhalfohlen 


lagen, 
Auf ber ges theifweife bewaldeten Bergbalde Tiegt das 
Alpendorf. Bläufihe Naudfäulen entfteigen ben niedrigen Kami— 


nen, bie und dba öffnet fich eine Thüre, aus welcher eine halb: 
verjhlafene Magd mit dem Waffereimer zum Porfbrunnen eilt, 
deſſen frisches kryſtallhelles Waffer in ein mächtiges Behältnik 
quellend daſſelbe reichlich überfprudelt. Da erſchallen die dumpfen 
langgezogenen Töne eined Horns, dazwiſchen lautes Beitichenge- 
tnall. Einzelne Aubgloden laſſen fih vernehmen. Langſam und 
bedachtig treten die wohlgenährten Ninder aus den Hütten, von 
Zeit zu Zeit um fich blidend oder laut aufbrüflend. Sie ſammeln 
fi in ber Nähe des Brunnens, und nachdem fich jede® mit einem 
tuchtigen Morgentrunk erfriicht bat, zieht bie immer ſtärker wer 
bende Heerbe den holprigen Weg nad) den höher gelegenen Alpen- 
wiefen, auf weldien bie Gentianen in den verfchiedenjten Farben 
ſchimmern, oder bie blaue Bergafter, ober hie und da eine glühende 
Alpenrofe, 

Die Gchöfte ftehen meift vereinzelt, weil das fchroffe Abfallen 
bed Gebirges die Anlage einer Gaſſe nicht erlaubt hat; aus der 
felben Urfache dehnt ſich aud das Gebirgsdorf ziemlich weit längs 
ber Berglchne aus, jo daß die Entfernung von den erften bis zu 
ben letzten Hütten beinahe eine Viertelſtunde beträgt. Die Ges 
baude find einander faſt alle ahnlich. Der Sodel befteht in der 
Regel aus Stein, ber obere Theil, melden eine Gallerie umgibt, 
ift von Holz ausgeführt und das flache Dach mit gewichtigen 
Steinen beſchwert, um bem heftigen Anbringen der Stiirme Wider: 
ſtand Teiften zu lönnen, Jede Hütte hat ihr Gärtchen mit Gemüfe: 
beeten nebft etlichen Bäumen dazwiſchen, und zur Früblingszeit 
hängen die duftigen Fliederbüſche über das zerbrödelte Mauerwerk 
herab, ober e3 ſchimmern lichte Schneeballen aus dem Dunkel der 
Sträuce hervor. 

Etwas höher an ber Berglehne erhebt fich die Kirche und ber 
Pfarrhof. Mer von bier aus das mitten in der großartigen 
Naturfjenerie jo friedlich daliegende Gebirgsborf betrachtet und ſich 
dem Glauben bingegeben hätte, im Innern ber Hütten gebe es 
ebenfo frieblih zu, ber würde ſich getäufcht haben. Diefelben waren 
ja von Menihen bewohnt! Gleichviel, ob unter dem Flitterkleide 
bes Stabtbewohners, unter den Lumpen bes Bettlers oder unter 
dem ſchlichten Gewande des Landmannes: in eines Jeden Bruft 
ſchlummert das Heer von Leidenschaften, die, oft nur vom leiſeſten 
Funken angefacht, in lichter Lohe aufflammen, Alles verheerend 
und vernichtendb, was in ihr Bereich fommt. 

Am äuferjten Ende des Dorfes fteht ganz vereinzelt ein großes 
ftattlihed Bauernhaus, hinter welchem ſich mehrere Wirthſchafts ⸗ 
ebäude erheben. Es ift der Grubhof. Bei feinem der übrigen 

äufer ſchloß fidh der Heerde eine jo beträchtliche Anzahl von Rin⸗ 
dern an als bier. Nachdem das Glodengeläute allmälig verklun— 
gen ift, öffnet fich das Heine Fenſterchen des oberen Stodwerles, 
und zwiſchen den im erſten Morgenſchimmer erglänzenden Blätter: 
ranten, welde nun von allen Seiten in bad Innere des Gemades 
einzubringen fuchen, erſcheint ein blonder Mädchenkopf. Hierauf 
beugt fi die Tieblihe, mit einem leichten Morgengewande ver: 
febene Geftalt weit hinaus, die frifhen munteren Augen bliden 
nad) allen Seiten umber, jo dab fi der Hare Morgenhimmel in 
denfelben fpiegeln kann, und gleichſam ala Erfolg der eben gebal: 
tenen Rundſchau gleitet ein befriedigended Lächeln über ihre Lips 
pen. Dann legt fie die gefalteten Hände auf das enfterbrett, 
tniet nieder und lehnt betend ihr Köpfchen auf dieſelben. 

Das Stübchen, welches das Mädchen bewohnt, ift ziemlich ge» 
räumig; allein, wie dieß in dem meiften Bauernhäufern der 
Fall it, fo niebrig, daß die braunen Eichenbalken einem hochge⸗ 


wachfenen Manne beinahe an den Scheitel reihen. Allenthalben 
herrſcht die größte Nettigleit und Sauberkeit. Der Voben ift 


blütenweiß, die alten Pruntmöbel glänzen, als ob fie cben aus 
ber Hand des Tiſchlers hervorgegangen wären, und nirgends ift 
ein Stäubden wahrzunehmen. Nachdem das faum dem Kindes 
alter entwachſene Mädchen ihr buntes Nödchen umgemworfen, eilt 
fie mit wenigen Sprüngen die Treppe hinab gegen den Hofraum, 
um in dem eisfalten Wafler des Brunnens Gefiht und Hände zu 
waſchen, worauf fie ebenſo ſchnell wieder zurüdtchet. Inzwiſchen 


bat fich die tägliche Morgenvifite ei nben. Einige Sperlinge, 
die Profetarier des Vogelgeſchlechts, find in das Stübchen gebrun: 
gen, um bie Hanflörmer aufjulefen, melde ein Hanarienpärdhen 
verftreut hat. Die keden Gejellen laſſen ſich durch die Rüdlehr 
des Mädchens leineswegs ftören, fondern flattern, während das: 
felbe den überreichen Haarwuchs im dichte Flechten zu zwingen ſucht, 
utraulih auf dem Fußboden herum, ober gar auf den Tiſch, wo 
e baftig nad) einigen Brobfrümdhen piden. 

Inzwiſchen beginnt fih im Hofe ein reges Leben zu entfal- 
ten. Gin Theil der Knechte und Mägde gebt dem häuslichen Be: 
Koäftigungen nad), ein anderer, mit Senjen und Rechen verfehen, 
tritt den Meg nad) den fernen Alpenwieſen an. Mit einem Male 
läßt fi eine rauhe kräftige Stimme an der Vorberfeite des Haufes 
vernehmen : — * Hat ſchon wieder Jemand den 
Riegel offen" g'laſſen! Wart! Ach will dem Volk ſchon die Luft 
dazu verfalzen!“ Dann hörte man, ein lautes Geräuſch, welches 
von dem Zuſchieben eines ſchweren Riegels in der Hausflur herzu⸗ 
kommen fchien, dem ein beftiges Zuſchlagen des Hausthores folgte. 

Kaum war der erfte Ton dieſer Stimme an bed Mädchens hr 
gedrungen, fo zogen ſich ihre Brauen zufammen, und ein Anflug 
finfteren Troges lag auf den früher heiteren Geſichtszugen. Jn 
die Nähe des Fenſters tretend, überzeugte fie ih, daß bie Perion, 
welche diefe Worte geſprochen, vom Fon fortgehe, worauf ber janft 
kindliche Ausdrud wieder zurüdlehrte. Dann wurde das Frübftüd, 
welches aus einer Heinen Thonſchuſſel Milch beftandb, mit einem 
jungen ſchneeweißen Kätzchen getheilt, das fih ſchmeichelnd an des 
Mädchens Seite ſchmiegte, und bierauf mit dem Aufräumen des 
Stübchens begonnen. 

Während diefer Arbeit öffnete fi die Zimmerthüre ein wenig, 
und eine helle Stimme ertönte: „But'n Morgen, Sefferl (Jolepha), 
darf ma berein ?” . 

„Ah, e Leni, bift Du's? Nur herein!” Tautete die Antwort. 
Gleich darauf fhlüpfte ein ftartes rothmangiges Mädchen herein, 
welches einen Bündel am Arme trug. Sie mußte mehrere Jahre 
älter fein als Sefferl, denn fie war ſchon vollftändig entwidelt, 
Mährend fie ih zum Gruße bie Hänbe reichten, ſagte die Aeltere: 
„Sefferl, i bin a rechter Plaggeift. J bring ſchon wieder an Pad 
Waſch' mit; aber i woaß, daß Du mir gern bilfit, mit wahr? — 
Denn allein kann ich's nit ermachen.“ 

„Sei nicht lindiſch, Diendl, i thu's von Herzen gern; mir 
waren ja vom jeher bie zwoa beten Freundinnen im Dorfe, und 
dann haft mic ja aud zu Deiner Kranzeljungfer g’wählt.“ 

„Das haft ja vorausg'wußt, S ; wir haben's ja einander 
fo veriprohen: melde von ung Zweien früher heirat’, der muß die 
Andere ald Aranzeljungfer beifteh'n.” 

„Ah, wie freu’ i mi ſchon auf ben Tag!“ rief Sefferl auf 
lachend, indem fie der Freundin um den Hals fiel. „hr werd’ 
auch a gludlichs Paar fein: Du und Dei Jalob, denn ihr habt's 
euch gern, und dös is d'Hauptſach'.“ 

„Dos is wahr, Sefferl; aber wir müffen und tüdhtig j'ſamm⸗ 
nehmen bei den jchledhten Zeiten. Der Grund, ben ber Jalob 
g'pacht hat, is ftark verfchuldet und burd die frühere ſchlechte 
Mirthihaft berablommen; mit'n Viehſtand ſteht's aud mit am 
Deften ; dazu die hohen Steuern . . .* 

„Der Jalob is a fleißiger, arbeitiamer Menſch; dem macht 
Alles unter'n Händen, und da kann's nit fehlen.” 

„Gib's Gott!” verſetzte die Andere, ernſt vor fich hinblidend. 

„38 der Hochzeitstag ſchon b’ftimmt?“ fragte Sefferl. 

„Sonntag über vier Mocen is die erfte Aufbietung, und zu 
Peter und Pauli die Hochzeit. 'R Brautführer hoab ma aud 
fhon ausg'ſucht, — 'n rechten ſaubern,“ lachte Leni ſchelmiſch. 
„Er wird Dir g'wiß gut zu G'ſicht ſteh'n, Sefferl. Was glaubſt, 
wer's epper ſein kunt?“ 

„I wiſſet nit,” verſetzte die Jüngere, ſanft erröthend, indem 
fie fih etwas zu fchaffen machte. 

„Du fannft Dich nit verftellen, Sefferl; mir gegenüber am 
Allerwenigiten! Du wirſt's g’wiß ſchon erratben haben!“ 

„Epper der Vinzenz?“ fagte Sefferl, hocherglühend, mit laum 
vernehmbarer Stimme. . 

„Richtig, der Winzenz is! Ihr ſeid's ja das fhönfte Paar im 
ganzen Dorf! Secfferl, wie vorig's Fahr die Kronbäurin g'heirat 
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bat, da war ich bie Aranzeljungfer, und der Jalob der Braut: 
führer, Wer woaß, was in a paar Jahr’In g'ſcheh'n kann!“ 

„Leni, i bitt Dich, red’ nit fo.“ 

„Barum mit?“ 

„Der Vinzenz id arm, und Du lenuſt ja mein! Vatern.“ 

„Da müßt Dei Vater mit recht bei Sinnen fein, wenn er nein 
fagen möcht, Wer befommt denn einmal den jhönen Grubhof mit 
all’ den jhönen Grunditäden, Waldungen und Alpenwaiden? Nie 
mand Anderer, ald Du, Sefferl! Und da ſollt'ſt Du nit einmal 
an Mann wählen lönnen, ben Du gern haft ?* 

„J kenn’ mein’ Vater,“ verjegte Sefferl, traurig vor ſich hin 
blidend ; „der ſchlagt mi cher tobt.” 

„Laß's gut jei, Sefferl, wann's Emft wird, dann wird er 
ſchon nachgeben. Uebrigens is noch lang Zeit bis dahin; ihr ſeid's 
ja Beide noch blutjung und lonnt's noch hübſche paar Jahr'ln 
warten. Aber i plaudr' da fihon am frühen Morgen, und hoab 
3’ Haus alle Händ’ voll z'thun, B'hut Di Gott, ‚und laß 
Dir defhalb foa grau's Haar wachen!” Damit reichte fie ihr bie 
Hand und eilte davon. 

Sefferl ftand noch eine Weile in Gedanlen verfunlen ba, 
dann feßte fie die begonnene Arbeit fort und begab ſich fpäter in 
die unteren Raumlichleiten. Als fie hierauf nah dem an der 
Nüdfeite des Hanfes befindlichen Garten gehen wollte, ließ ſich in 
der Hausflur kin dumpfer, dem Grunzen eines Thieres ähnlicher 
Ton vernehmen. Das Mädchen näherte fi einer niedrigen Thüre, 
von welder ber Ton herlam, ſchob den großen eifernen Riegel 
zurüd und trat einen Schritt in den finfteren Eellerartigen Raum, 
dem ein bumpfigfeuchter, modriger Geruch entjtieg, mit den Mor 
ten: „Blaſi, der Voata ift fortgangen, komm’ a Bißl raus!“ 

Als Antwort erfolgte ein ähnlicher Ton wie vorher, worauf 
eine plumpe unförmliche Geftalt aus der hervorlroch, an 
welder man im Halbdunlel der Hausflur nicht unterſchied, ob fie 
einem Menſchen oder einem Thiere angehöre. Erſt fpäter, als ſich 
diefelbe dem Hoframm näherte, konnte man wahrn daß es 
ein Cretin ſei, eines jener unglüclichen Geſchöpfe, denen die Natur 
fhon im Mutterleibe ben Keim des Elendes eingeimpft hat. Zum 
Glüde für die meiften dieſer Bedaueruswerthen find ihre Beiftes- 
fräfte jo wenig entwidelt, daf fie, oft ein hohes Alter erreichend, 
fortvegetiren, ohne von dem erjchredenden Jammer ihrer Eriftenz 
eine Ahnung zu haben. 

Unmittelbar auf dem verfümmerten Rumpfe ſaß ein unverhält» 
nigmäßig großer Kopf mit ftruppigem Haarwuchs, fahler Gefichts- 
farbe, blöden, glohenden Augen und fchlaff herabhängenden Lippen, 
zwifchen welchen bie dide Zunge wie ein unbeweglicher Fleiſchllum⸗ 
pen lag. Die mageren, verfrüppelten Füße fdienen die Laft des 
aufgedunfenen Körpers laum tragen zu können, während bie 
fnochigen Hände fait bis auf den Boden herabreichten. Auch war 
die zerlumpte Kleidung des Cretins leineswegs geeignet, den widri« 
gen, Mitleid erregenden Eindrud zu mildern, welden deſſen Ge: 
ftalt, hervorrief ; eben fo wenig lieh deſſen äußere Erſcheinung einen 
Schluß auf fein Alter ziehen. Als er det Madchens anfichtig 
wurde, Härten ſich die ftumpfen erfchlafften Geſichtezuge zu einem 
findifch-grinfenden Lachen auf, worauf er freudig mit dem Kopfe 
nidte und ihre Wange mit der Hand ftreichelte, 

„Blafi,“ fagte das Mädchen, „ſeh' Dich ein wenig auf bie 
Bant im Hof, ich will Acht geben, bis der Vater zurüdfommt.” 

Dieſen Worten folgte abermals ein fchrilled heiferes Lachen 
und beftige® Kopfniden, worauf er dem jungen Mädchen in den 


Hof nachging. (Fortfepung folgt.) 
Berliner Skizzen. 
Bon 
Schmidt» Weiheniels. 
II. 
Das Voigtland, 


Jede große Stabt bat ihre verrufenen Stabtviertel, denn in 
jeder großen Stadt gibt e8 eine Anhäufung von Armuth, und die 
Armuth ift die Haupturſache des Laſters und der Verbrechen. 


Warde die Armuth audgerottet werden, fo würben bie Menſchen 
lüdfiher, die Gefellfhaft würde beifer fein. So iſt denn das 
Stadtviertel, in dem die Armuth fih zufammendrängt, weil fie in 
vornehmen Quartieren keine Wohnung, feine Nahrung, ja aud 
nicht die ihr paflende Lebensluft und Ungezwungenheit des Verlehrs 
findet, mebr ober minder immer ein . Das mit dem 
Namen Voigtland getaufte Stadtviertel Berlind war feit hundert 
Jahren durch den möglichft böfeften Nuf ausgezeichnet; es kann 
ibn heute noch nicht los werben, obwohl es eine ganz neue 
Stadt mit einer ganz neuen Ph ie und Bevollerung ge 
worden ift. Dieſes Viertel breitete ſich mit Heinen, oft ſehr Arm- 
lichen, elenden Häufern vor der alten Ringmauer am prenzlauer, 
rofenthaler und oranienburger Thore aus und erhielt feinen Namen 
von der Kolonie aus dem fächftichen Voigtland herbei ner Hand 
werfer, die Friedrich der Große zur Hebung ber i bier ans 
legte. Die ſachſiſchen Voigtländer waren gewiß ſehr rechtſchaffene, 
fleißige Leute; aber ihre Kolonie erhielt durch Naubanfälle und 
Mordtbaten, die dafelbjt nur * häufig vorfielen, bald einen jo 
üblen Ruf, daß die ftolzen Berliner über das plebejiſche Anhängfel 
ihrer Stadt fehr die Naje rümpften. Es nahmen hier die Arbeiter 
ihren Aufenthalt, Lumpenſammler, Taglöhner, lauter arme Men- 
ſchen, die mehr oder minder roh waren und die Geſellſchaft zu 
achten und zu lieben wenig Beranlaffung hatten, So nabte 
ſich denn in Wahrheit fo feicht fein anftändiger Einwohner diefem 
verrufenen Viertel, auf defien Boden wie Unkraut alle Laſter nad) 
Belieben aufichoffen und wucherten, obne daß die forglihe Hand 
der Obrigkeit ein Ausjäten beliebte und möglih maden lonnte. 
Die Armut iſt ein brach liegendes Feld, über welches Jeder nad) 
Belieben geht, fährt ober reitet; fie ift Fein beftellter Ader, den 
man pflegt und ſchutzt und von dem man Difteln und Unkraut 
entfernt. Das berliner Voigtland war und blich verrufen und es 
forgte für Erhaltung feines Rufes. Niemals, daß ein Galgen 
einen bejeichnenderen Pat gefunden hätte, als der bes alten Ber— 
ling, welder bis vor einem Vierteljahrhundert noch melancholiſch 


verrufene Platz des Hochgerichts irgend ein unſchuldiger —* 


über er Häufermaffen hinaus, und der Qualın, den fie aus- 
wirbeln, hüllt das ehemalige, nun überb 
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um Schritt zurüdweichen, bis in die ödeften Winkel ded Stadt: 
vierteld, und bie mit einer ihren Kindern ſchon früh als Erbtheil 
vermachten Liebe den Mebftuhl in Ehren balten, der ihmen ihr 
Elend ſichert. Wie ein Fluch ruht ed auf ihnen, die emfig und 
tunftvoll die Stoffe weben, mit denen Reichthum und Bornehmbeit 
dann ſich fpreizen — aber fie begreifen es nicht, der Hammer und 
die Kolben der Mafchinen erſchlagen ihnen die Arbeit — fie 
denken faum daran, fie grollen kaum darüber! 

In den fogenannten Familienhäuſern, biefen Kaſernen der Ar 
mutb, da bat fi die ausfterbende Generation der Meber des 
Voigtlands zumeijt einguartiert, eingepfercht, beffer zu jagen. Solche 
Familienbäufer verbanten ihr Entitehen einer human denlenden 


Geſellſchaft, welde für die Armuth billige Wohnungen beſchaffen 


wollte. In neuerer Zeit forgt man aud) dafür, daß diefe Woh⸗ 
nungen ſich in Meinen fern befinden und eine Anhäufung ber 
Menſchen auf Meinem Raum damit vermieden wird. Aber bas 
alte, tolofjale Familienhaus im Voigtlande ift noch ganz im Styl 
einer Kaſerne erbaut worden, Jedes der drei Stodwerle wird 
durd einen Korridor getheilt, auf welchen zu beiben Seiten bie 
Thüren der zweifenftrigen Zimmer hinausgehen, von denen jedes 
gemeinhin eine Wohnung darſtellt. Zum Kochen befindet ſich ein 
Heiner Kaminherd darin. Selten, daß eine Familie, die bier wohnt, 
tocht, arbeitet, fchläft, mehr als ein Zimmer bewohnt; aber häufig, | 
baf zwei, drei Familien fich gemeinfam eines folchen Gemades | 
bedienen und fo den Miethpreis dafiir auf das Winzigfte für jeden | 
Theil verringern. Derfjelbe wird von Woche zu Woche im Voraus 
an den Infpeltor des Haufes bezahlt und t, je nad ber 
Lage und Größe des — zehn und fünfzehn Silbergrofehen 
bis einen Thaler, Wird die Miethe nicht pünktlich entrichtet, lann 
—* Juſpeltor ſogleich bie les bewirten. Neuerer Zeit 
dem Hftervermiethen mehr S — * * — worden; 
früher jedoch war es der Fall, daf eine Familie an mehrere andere 
je ein Stüd ihres Zimmers —— wie man 
erzählt, mit Kreideſtrichen auf der Diele der Rau 
wurde, über den jede Partei verfügen durfte. Wir felbft, als wir 
vor mehreren dieſes Haus er fanden mehrfach adıt, 
zehn, ja ſelbſt zwölf —— auf fo Heinem Gevierte zuſammen ⸗ 
ſormlich von Athem der Andern lebend im dieſer 


Unmilltürlih fam beim Betrachten dieſer elenden, 
oc —— wohl ſich befindenden Menſchen der Gedanke auf, 
alle diefe a. en nicht plöglich erkranken und binfterben wir 

n bie Luft der Salons, in eine i 


Atmoiphäre ielt $ doch fchwer, das Alter eines B 
ee RI Taterd —— 


Aber unverdroff 
—— ſaßen ſie an ifrem Stußl u De 
n Gott! fie verdienten am ber 


Dieß ——— iſt aber immer noch der feſte ——— 


Leute. Das Bedurfniß hat indeſſen auch die Armen und 


Rachtherbergen Ungiddtiden, es ſei —— daß ſie ſich 
der überlieferten oder nad) dem A 


jo leicht Niemand ſich bewogen fühlt. 
um 


nur einen 
in’s zu geben ſich verpflichtet hält; un eng me, We, 
fo weit gelommen, nicht lieber im Freien Abernadten, als ſich der 
Polizei anzuvertrauen! Eben jo wenig lodt das Aſyl im Arbeits 
bauje, Rn es für Arme eingerichtet w; aud bier ma 
Dfe/niht in die Meme ju fauen fü Bei dr Bel im 
nicht im die zu i ift ja Ar 
muth ſchon ein — — ſuchen denn dieſe 
einen moglichſt geringen Preis Unterkunft fir be bie —— = da 
es, wie gefagt, ſolche öffentliche Aſylhauſer in Berlin noch micht 
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gibt, wie in London, Paris, Antwerpen, Hamburg, fo bat 
die Privatipelulation dergleichen Hotels in's Leben gerufen. Sie 
find freilich nur den Eingeweibten befannt, aber doch ftarl frequen 
tirt. Der nod —— Theil des "Voigtlandes bat ae 
folder, „Bennen“ genannter, Rachtherbergen in Häufern, wo, 
lich wie in dem Familienhaufe, jede Stube einzeln an eine 
vermiethet ift, die ſich davon nährt, Schlafburſchen für eine —* 
bei ſich aufzunehmen. Nichts iſt in dieſen Zimmern, als ein eifer 
ner Dfen, der die nötbige Wärme ſchaffen muß — ſelbſtvet · 
ftändlich find dieſe Hotels nur im Winter oder doch nur bei ſchlech 
beſucht. Der Boden ift mit Stroh bebedt, nur in der 
Mitte ift ein Meiner freigelaffener Play zum Stehen für Solche, 
die nicht mehr oder noch nicht liegen. Fur einen und einen —2— 
ilbergroſchen kann man bier Nachtquartier auf dem Stroh 
natürlich bei Vorausbezablung. Zehn, — 
fo nebeneinander, bie Höpfe nach der Wand, bie Füße nach der 
Mitte des Zimmers gelehrt. Wöllig entlfeidet, bededen ſich dieſe 
Sclafleute nur mit ihren eigenen Röden ober Sol; um ben 
gebeizten Ofen haben fie die Hemden oder andere Wafchitüde über 
eine Beine gehängt; auch Lumpen —— bier getrodnet, ein 
Hanptlontingent der Befucher bilden bie land 
lann ſich denken, welche Atmofphäre hier die Nacht über 
Aber nicht nur Lumpenſammler ſuchen bier ihr Nadhtquartier, aud 
verfommene Eriftenzen aller Art, Kaufleute, Delonomen, 
mit Spuren von Bildung. Was bie Wirthe 
der Ange geübten Polizeilontrole in 
tionsausweife ihrer Gäfte unnachſichtig; fie me 
welche mebrfach hintereinander die Nacht bei ihnen 3 
einer NRevifion, welde die Polizei Rachts in 
vornahm, fand man —— neun me in 
ftande im Stroh in der 
Schütte die Wirthin. Sie — ei ein 
daffelbe aber, um wärmer zu 
bis zum Hals in die Federn bineig — die Beamten 
traten Wi im bucftäblicen Sinne aus den 
und gab in ihrer Bekleidung, welche der ihrer Schlafburſche 
nichts ma über die —— in 
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der einzigen ft 
Kugler. Gleich darauf unternahm er eine Reife: nach Italien, die 
ſeinen poetiſchen Schriften eine reiche Fulle glüdlicher Stoffe: 


Bd Hl un 


führte. Nun trat er mit mehreren poctiichen Arbeiten vor bie 
Deffentlichleit, welche von der Kritik beifällig aufgenommen wurden. 
Zu Anfang des Jahres 1854 berief ihn der lunſtſinnige Hönig 
Mar nah Münden; im Mai befjelben Jahres verheirathete ſich 
der Dichter und fiedelte dann jofort mit feiner jungen Gemahlin 
nad ar» Athen über. Hier erfreute er ſich einer forgenfreien 
Stellung und einer glüdlihen Häuslichleit; die beneidenswertbefte 
Muße zu dichterischen Arbeiten war ibm gewährt, die er denn auch 
zur Freude und zum Genuß der deutichen Lefewelt auf's Gewiſſen⸗ 
baftefte und Fleißigſte ausnütte. Eine der früheften Schöpfungen 
Heyſe's ift feine FFrancesca von Rimini“, die ſich bereitd durch 
Glanz der Sprache und Form auszeichnet, Dann erfchienen von 
ihm eine Reihe Meiner epiſcher Erzählungen, „Die Brüder”, eine 
chineſiſche Gefchichte, „Michel Angelo”, eine romanbafte Auffaffung 
des Verhältniffes des großen Malers zu der berühmten Vittoria 
Golonna; ferner „Unica“, die Geſchichte einer Negerin während 
der franzöfifchen Nevolution. Im Jahre 1854 kamen diefe Er 
zahlungen, mit weiteren vermehrt, gejammelt beraus. Im Yabr 
1856 erjdien „Die Braut von Cypern“ und zwei Jahre fpäter 
die „Ihella”, eine Legende in Hexametern. Bon feinen neuen 
Arbeiten im epiſchen Gebiete find noch zu nennen: „Walcenfee“, 
„Raphael“, „Syritha“. Die Novellen Heyſe's haben bereits eine 
bübiche Zahl erreicht. Die Titel der belannteren lauten: „Die 
Blinden“, „La Nabbiata”, „Marion“, „Am Tiberufer“, „Das 
Mädchen von Treppi*, Erlenne Dich jelbit“, „Der Hreisrichter”, 
„Helene Morton“, „Die Einfamen*, „Anfang und Ende”, „Das 
Bild der Mutter“, „Maria Francisca“, „Annina“, „Andrea Del 
phin“, „Am Grafenichloß”, „Auf der Alm“. Die meijten dieſer 
Novellen fpielen im Gebiete der gebildeten Geſellſchaft und haben 
ein wohldurchdachtes piychologisches Problem zu ihrem Vorwurf. 
Die Schürzung des Anotens und der Gegenfah der Charaktere ijt 
immer fein erfunden und im höchſten Grade fpannend, die Schilder 
rung fejlelnd, die Sprache glänzend. „ES find die Tiefen und bie 
Eigenheiten menschlicher Natur,“ fo äußert ſich Eduard Mörike 
über Heyſe's Novellen, „es iſt die ftarle, mannigfad gefärbte Lei- 
denſchaft, womit fie und beichäftigen. Aber zu — Zeit tritt 
ung ſitiliche Größe, eine refiguirte, beſonnene, heitere aus 
ihnen entgegen, ein aus dem Geſetz ſchöner Rothwendigleit . 
des Schidfal, das uns erhebt oder tert.” 

Heyſe's glüdliches Familienleben erhielt in den fetten Jahren 
einen ſchweren Schlag. Seine Gattin, die ihn bereitd mit vier 
Kindern beichenkt hatte, wurde von einem nervöfen Leiden befallen. 
Die Ueberfichlung nad Meran, wozu die Aerzte gerathen hatten, 
brachte nicht die gehoffte Geneſung; fie erlag der tüdifchen ſtrank⸗ 
heit. Vor einigen Wochen bat 1 der Dichter zum zweiten Mal 
verlobt, mit einer jungen Haufmannstochter aus Münden. Er 
fteht noch im friichen Mannesalter; von feinem fhöpferiihen Ta 
Inte wird die deutſche Literatur noch manche werthvolle Gabe zu 
erwarten haben, 


Das preußiſche Vanzerfdiff Prinz Adalberl und 
die Corvelle Vinela. 


(Bilder &, 508 u. 500.) 


Deutichland fängt allmälig an, aud) eine Seemacht zu werden. 
Der größte und bedeutendite deutfche Staat, Preußen, ift in neuerer 
Zeit eifrig bemüht, die Fortichritte des Seeweſens fich zu nutze zu 
machen und feiner Flotte diefelbe Achtung zu verfhaffen, welde 
feine Landmacht fih in der bewunderungswürdigften Weife errungen 
bat. Als ein anfchnlider Zuwachs zu feiner Marine ift das Panzer 
ſchiff Prinz Adalbert zu bezeichnen, welches in den Jahren 1863 
bis 1865 auf der Werft von Armand in Borbeaur, und zwar für 
Rechnung der konföderirten Staaten von Amerila erbaut wurbe, 
Als daſſelbe nad Beendigung des amerilaniſchen Bürgerkrieges 
entbehrlich wurde, erfaufte es die preußiſche Negierung. Das Schiff, 
das als PVrigantine getalelt ift, nimmt fich ſtolz und trogig aus 
und läßt, auch ohne daß man jeine gähnenden Feuerſchlüunde ſieht, 
feine kriegeriſche Beſtimmung errathen. Sonderbar und felbit dem 
Laien auffallend ift die Verlängerung des Vorderſteevens in cinen 


etwa 20 Fuß langen Sporn, durch welchen: das Schiff eine von 
der Bauart eines gewöhnlichen Schiffes weſentlich abweichende Form 
erhält. Der größte Theil dieſes Spornes, der zum Anlaufen: und 
Bertrümmern feindblicher Fahrzeuge dienen ſoll, liegt unter dem 
Waſſer und ift faft langettförmig. Gine weitere Eigenthumlichteit 
diefes Kriegsungethums beftcht darin, daß baffelbe zwei Kiele be 
figt, die mit je einem Steuer und einer Schraube verſehen find, 
welche gleichfalls tief unter dem. Ichügenden Waſſer liegen. Dieſe 
Einrihtung dient zur leichtern Lenlbarleit des Schiffes, Der Rumpf 
ift mit 21 Boll ftarlen Gifenplatten gepanzert, die, um der Ein 
wirkung der Temperatur auf das Eijen zu begegnen, nicht ſeſt zus 
fammenfcließen, fondern verlittet find, jo daß fie ſich in der 

rıne ausdehnen. Die Armirung befteht aus einem gezogenen 
72Pfünder, der in dem vorderen der jogenannten beiden Thürme 
feinen Pla hat. Der hintere diefer nichtdrehbaren Thürme, welche 
die ganze Breite des Deds einnehmen, enthält zwei gezogene 364 
Pfünder, deren Ladung 8 Pfund Pulver erfordert und deren Ger 
ihoß 85 Pfund wiegt. Das Schiff mit feiner ungeheuren Eiſenlaſt 
bat einen Tiefgang von 14 Fuß, ift 28 Fuß breit und 175 Fuß 
fang. Die in Breft erbaute Maſchine von 300 Pferdelraft macht 
über 10 Meilen in der Stunde. 


und ſechs gezogene Geihüte; find 24 Pfünder, erftere 36+ 
Pfunder. Im Zwiſchended ift das Logis für die Mannfchaften 
und Offiziere, fjowie der Maſchinenraum. Die Maſchine von 


neueften Nachrichten befand fich in letzter Zeit die Vineta in Schang- 
— über berign Muchenhet and De Bewerbung eine Zar 
n ihrer au 
cd a Bee Ba 
a ern n ‚ ihre Mari 
auf einen achtu bietenden Fuß zu bringen, bat fie erft * 
ern — = Pr sung des 
njerfregatte Aronpri 
bewiefen, und find wir baber — Gemesten —2* 
daß unſere ſich bald desjenigen Schutzes wer» 
den, ben De fo lange vermißt und deſſen Mangel es feit 
und beihämend bat empfinden müfjen, 
ſehr jung. Zwar hatte 
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Life ae 9b 
in Meftindien und Afrika 


freuten die Friedrichsburg Ibenfte 
Aber mit dem Mufgeben dieſer Kolonie unter Friedrich 
fat ihr Gabe genden. _ Erf Srhhrih Mlkelm IV. 
£ jedrich Wilhelm IV. 
—— einer preußiſchen Kriegsmarine — aufge: 
nommen, - Anfänglich wurde freilich mit der Sade etwas langſam 
u Werke gegangen. Als aber nad) 1848 die Projekte einer deut: 
fen Kriegsmarine geſcheitert waren, verfolgte Preußen den Ges 
danlen mit der Zahigleit, Ausdauer und Energie der norddeutſchen 
Natur. Preußen bat zweifellos nad feiner Größe, Macht und 
geographiſchen Lage den Beruf, der deutſchen Flagge und dem 
deutfchen Namen auf dem Meere und in fernen Welttheilen Achtu 
zu verfhaffen. Daß es diefen Beruf richtig erlennt und ernſtli 
bewähren will, dafür zeugt feine gegenwärtige eifrige Thätigleit im 


Marineweien. 


SE 


Das Jahndenkmal zu Fenz in der Priegnik. 


(Bin 6, 12.) 


Dem terndeutfhen Manne, ber ſich fo große Verbienfte um bie 
turneriſche Erziehung des deutſchen Volles erworben hat, die im 


DI 32 um 


neuerer Zeit nun felber zu einem Moment der militärifchen Aus: | Denkmal zu Ehren des Vegründerd deutſcher Turnlunſt erhebt ſich 
bildung allenthalben erhoben wurde, während anfänglich die Ve | auch im feiner Heimat, zu Lenz in der Priegnik. Es iſt ein ein 
ftrebungen des „Turmvaters“ für körperliche Uebung und Abhär« | facher, auf drei Stufen aufgefübrter, mit einer Inſchrift umd dem 
tung bei der Diplomatie in Miftredit kamen und Jahn deßhalb Medaillon Jahn's verjehener Obelist — in feiner Einfachheit und 
Verfolgungen ausftehen mußte — hat man auf dem Schauplatze mit feinem harten Geftein, aus welchem cr befteht, der fchlichten, 
ſeines erjten Wirlens, auf der Hafenbaide in Berlin, ein Denkmal | geraden, einfachen Weife, dem feften, granitnen Charakter des 
gelegt, zu dem nicht nur alle deutſchen Vollsſtamme, jondern felbit | Mannes entſprechend, dem erft die Gegenwart im feinen Verdienſten 
auch das Ausland feine Baufteine beigetragen bat. Gin zweites | für Ausbildung und Abhärtung des Körpers, fir Biederherftellung 
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urlraftigen deutſchen Weſens und Erwedung patriotiſchen und freis | euderu Part in Anſpruch, Genau von bem Weg umterrichtet, ben feine 

heitliebenden Sinnes vollgültig zu wirdigen verfteht \ Beamten mit bem Gelbe oder den Barren nahmen, wieberhelten bie meri: 

= — taniſchen Fra Dlaveles pünktlich ihr: Ja, es muß unſer fein!” Zum Glüd 

für den Eigenthümer befaßen dieſe Ränder eine gewiſſe Grofmuth; fie 

nahmen niemals mehr ale bie Hälfte der Ginnahmen bes meritanikben 

Eröjus. Ju England lebt ein ähnlicher Gröfus, ber glüdliherweije keine 

Fliegende Blätter, | Tolhen tontributienen zu leiften hat — wir meinen ben Marquis von Beh: 

: - minfter. Der reihfte Mann Englands Befipt allein an unbeweglichen Gi: 

Näubergropmutb. In Merito ift einer der reihfien Wenſchen geftor: | term mmaefähr amölfkundert Millionen. 6 er bie Summe ker Hinter 

ben, ber ehemalige Vertreter jeiner Heimat am parifer Hofe, Schor Gscanden. | laſſenſchaft des Escanden erfuhr, fol er mitleidig geſagt haben: „Ich glaubte 

Er hatte bie größten Beſitzungen in der Sonora, Seine Revenüen, welde | ihn in befieren Verhätinifjen.” 

er aus feinen ausgedehnten Bergmwerken bezeg, belicien ſich auf ungeſähr zwölf 

Millionen Dublonen jährlih. Die Räuber nahmen regelmäkig ihren bes | 





Poste restante. 
Amerifaniiche Kriminalnovelle, von John Nobody. 
(Kortjetung.) 


3. Morelmd’s Villa, 


Am folgenden Morgen begab ich mich in Begleitung eines Be 
amten in Givilfleidern nad dem betreffenden Haufe, in welchem 
ich das Mädchen hatte verfchwinden fchen. Das Dorf Blankville 
war zwar nicht ſehr groß, aber durch die Eifenbahnftation und eine 
Anzahl von Fabrifanlagen in der Umgegend war eine ziemliche 
Menge von fremden Arbeiterfamilien im Dorfe und deffen unmit- 
telbarer Nähe, und es gab verjciebene Häufer, welde, zu Kleinen 
Wohnungen eingerichtet, weit über die Dimenfionen gewöhnlicher 
Bauernbäufer binausgingen. Huch bad obengenannte Haus hatte 
drei Stodwerke, in welchen nicht weniger als acht Familien wohn» 
ton. Wir Hopften an bie Thür der linken Parterrewohnung, eine 
ſchlicht und harmlos ausſehende Frau in mittlerem Alter öffnete, 
bebielt aber den Drüder der Thür im der Hand und erwartete fo, 
daß wir unfer Vegehren nennen möchten Wir traten Beide ein, 
che wir fpraden. Gin raſcher Ueberblid zeigte und ein völlig 


unverdaͤchtiges Gemach mit einfacher Einrichtung; aud ein Bett 


ftand darin. Sonft aber war kein lebendes Wefen zu fehen. 
„Iſt Ihre Tochter anweſend?“ fragte ih die Frau. — „Eie 
meinen vielleicht meine Nichte?“ entgegnete die Frau in iriſchem, 
halb amerikanifirtem Accent. — „O, fie ift Ihre Nichte? Dach’ 
ich's doch! Ein ſchlanles Mädchen mit ſchwarzen Augen und Haa» 
ten.” — „Das ift Leeig jedenfalls, die Sie meinen. Soll fie 
Ihnen vielleicht etwas anfertigen?" — „Ja,“ antwortete der Be 
amte fr mich, indem er nun bie Sache jelbit im die Hand nahm; 
„ich wunſchte eine Partie Hemden gemadt zu haben, ſechs Stüd 
feine gefteppte Oberhemden.“ Gr batte mit jcharfem Auge eime 
balbverbedte Heine Nahmaſchine am enfter bemerkt und fette vor⸗ 
aus, daß hier feine Näharbeiten gefertigt würden. — „Es thut 
mir recht leid,“ verſetzte die Frau, „daß ed unmöglich fein wird, 
aber Leeſy iſt jetzt wicht mehr bei mir, und ich getraue mir nicht, 
jo feine Arbeiten zu machen. Ich fertige nur Hemden für bie 
Gifenbehnarbeiter, doch für die feinen Bruftftüde .. . ich weiß nicht, 
ob ich's werde zu Stande bringen, Sir.” — „Ei, wie ſchade! 
Aber wo ift nun Leeſy; wohnt fie nit mehr bei Ahnen?" — 
„Sie üft nur bier, wenn fie feine Stelle hat, Sir. Leeſy iſt eine 
Waiſe und das arme Mädchen artet anders als die Sullivan’s, 
Ah bab’ fie aufgezogen als Heined Ding von fünf Jahren, und 
ich darf jagen, daß ich etwas aus ihr gemacht habe; fie kann leſen 
und jchreiben wie die Ladies im Lande.“ — „Aber Sie fagten 
und noch nicht, wo Leeſy jett ft, Died. Sullivan.* — „Run, fie 
macht jetst feine Saden in einem newyorler Modegeſchaft — Häub- 
den und Kragen, Manjchetten, Schleifen und die zierlich geftidten 
Bufenftreifen, wiſſen Sie, Leeiy hat jo viel Geſchick und verbient 
mehr ald mit glattem Nahen — vier Dollars die Mode und 
Wohnung für zwei und ein halb, in einem jhönen, netten Haufe, 
Sie hoffte, in ein paar Monaten Directrice mit. fieben Dollars 
wöchentlich zu werden. Sie war geſtern den Tag fiber bei mir — 
das thut fie oft, und fährt dann Montags Morgens mit dem 
Schsuhrzuge wieber zur Stadt. Ich wollte fie heute früh bewegen, 
den Tag noch bier zu bleiben, weil fie gar nicht wohl war, dad 
arme Ping. Seit einiger Zeit iſt's gar nicht mehr diefelbe — 
ih glaube, fie bat die Auszehrung oder befommt fie noch. Sie 
iſt jetzt jo nervös, daß die geitrige Reuigleit über den fchredlichen 
Mord fie fait tödtete. Aber was iſt das auch für eine idauber- 
volle That — iſt ed nicht, meine Herren? Ich babe lepte Nacht 
bewegen kein Auge zutbun können... fold' ein feiner, guter 
junger Herr mufite fterben, man weiß nicht wie!“ — „Hannten 
Sie ihn, Mrs. Sullivan?” — „Ob ih ihn tannte? Als wär's 
mein eigener Sohn gemefen, wenn ich einen gehabt hätte. Er 
lam öfter bier vorbei, wenn cr zu feines Baterd Billa oder 
zu Argyll's ging, und Leeſy nähte zwei Sommer in feiner Famis 
lie, als diefe in der Billa Ichte. Cie wurbe immer gut bezahlt, 
aber als fie einft fortging, fragte Mr. Moreland, lachend, wie es 
ihm jo ſchon ſtand: ‚Und wie viel haben Sie nun an diefem Tage 
JAluſtx. Melt, 67, XL 





verdient, Miß Sullivan, nachdem Sie die langen, beifen Stunden 
raſtlos gearbeitet! — Funßzig Cent, Sir, und ich babe Ihrer 
Mutter für eine jo gute Bezahlung zu danken," antwortete meine 
Nichte, worauf er in die Taſche gegriffen, ein Zchndollarsgoldftüd 
bervorgeholt und ihr gereicht hat. ‚Arauen,‘ hat er babei geſagt, 
‚werben für ihre Arbeit nicht halb genug bezahlt — es ift eine 
Schande! Wenn Sie nicht einen Dollar den Tag über verdienen, 
Miß Eullivan, fo haben Sie Leinen Gent verdient. Scheuen Sie 
ſich alfo nicht, dich zu nehmen, es kommt Ihnen zw‘ Und das 
iſt's, warum Leeſy jo oft und viel an ihn dachte; er hatte cin 
Herz für die Armen — Gott jegne ibn! Wie ift es einem Men: 
ſchen nur möglich gewefen, an diefen Gentleman Die ruchloſe Hand 
zu legen ?“ 

Der Beamte Tas in meinem Geficht feine eigenen Gedanlen; 
body der Verdacht, welcher in uns Beiden aufitieg, verbuntelte die 
Erinnerung an Moreland und ich verbannte ihn aus meiner Scele, 
Es ſah ihm ähnlich, die Arbeit eines leidenden Nahmäbcens frei: 
gebig zu bezahlen, aber es war ibm ganz unähnlich, aus ihrer 
Unmifjenbeit und Dantbarteit einen Nußen zu ziehen, der dann viel: 
leicht für das Mädchen Urſache zu verzweifelter Nache hätte geben 
lönnen, Der Beamte freilich, gleich den Meiſten feiner Art weniger 
jart und taftvoll empfindend, fchten anderer Meinung. Er nahm ſich 
unaufgefordert einen Stuhl, lieh fih gemächlich darauf nieder und 
fuhr im Zone gewöhnlicher Neugier fort: „Alſo Leeſy dachte viel 
an ihn, Virs. Sullivan? Run, Jedermann ſprach nur lobend von 
ibm. Und fie nähte in der Familie?" — „Sechs Wochen lang 
jeden Sommter. Sie waren immer Alle jeher mit ihrer Arbeit 
zufrichen, benn Leejy ijt die geſchwindeſte und ſauberſte Hand mit 
der Nabel. Wenn fie hier wäre, Sir, wiärbe fie Ihre Hemden 
gewiß recht bübjh machen.” — „Hm; ſeit wann lebt fie nun in 
Newyorl?“ — „Zeit Unfang des lebten Winters; es wird nun 
ein Jahr. Es mar etwas über fe gelommen wie Heimweh oder 
fo etwas Aehnliches, genug, fie kam mir ganz feltfam vor. Ich 
lieh fie gern geben, weil ich Dachte, ein Wechſel thue ihr qut; aber 
ihr Zuftand ift ſeitdem jchlimmer geworben, jie hat am Tage feine 
Hube und ſeufzt im ber Nacht. Ich fürchte übrigens, fie bat ſich 
am Sonnabend ertältet, denn fie fam zu Fuße vom Bahnhoſe und 
mar durcnäpt bis auf die Haut und weiß wie ein Betttuch, und 
als die Nachbarn mit der Newigkeit famen, daß der Gentleman 
tobt gefunden worben ſei, ſchrie fie laut hinaus und brach zuſam ⸗ 
men wie ein abgeichnittener Halın. Ich wundere mic, nicht darüber, 
zitterte ich doch jelber am ganzen Leibe,” 

Ich erinnerte mich der Neußerung des Fremden, das Mädden 
fei mit einem andern Zuge gelommen; deßhalb ſagte ih: „Wenn 
Leeſy mit dem Sechsuhrzuge gefommen tft, muß fie doch mit More 
land zuſammen gefahren fein.” — „Ich glaube, Sie kam mit dem 
Siebenuhrzuge, Sir; ja, jo wird's jein — es war halb Adıt, als 
fie bier anlangte, Sie hat ihn nicht gejeben, ich fragte fie bereits 
geftern darüber.” — „An wehlen Geſchäft arbeitet fie in New: 
york?“ fragte der Beamte. — „In Nummer 3, Broadway; es 
iſt ein Laden zwiſchen der Wallſtreet und dem Kanal... Wunſchen 
Sie fonjt etwas von ihr?” fragte die Frau plötzlich ftubend, denn 
es fam ihr vor, ald wenn unfere Nachforſchung ſich mehr und 
mehr auf etwas Befonderes zuſpitze. — „U nein, nein,“ erwigberte 
ber Beamte, ſich erbebend ; „ich war uur etwas ermüdet vom vie 
len Laufen und dadıte, ich könne mich bei Ahnen über dem Ge— 
ſpräch ein wenig ausruben. Vielleicht lonnte mir Ihre Nichte die 
Hemden machen, wenn fie wieder zum Beſuch kommt. Sie fommt 
doch nächſten Sonnabend?" — „Das weiß ih wirklid, nit, Sir; 
es loſtet fie zu viel, die Fahrt jede Woche, zu machen. Aber went 
Sie mir den Auftrag wegen ber Hemden geben wollen und ich 
ſchide fie ihr, dann lommt fie gewiß, ebe fie alle ſechs fertig hat. 
Soll id) die Leinwand abholen, Sir?” — „Ich werde fie Ahnen 
bringen, ſobald fie bereit liegt.” — „Nun gut. Ich hab' Ihnen 
einen recht guten Morgen zu wunſchen, meine Herren.“ 

Der Beamte beſchloß, nah Newyorl zu geben und einen Der 
teltive auf Leeſy Sullivan’3 Spur zu bringen, naddem id ihn 
auf bie Differenz zwildhen den Angaben des fremden und der \r 
länderin aufmerffam gemacht hatte. Ich gab ihm Geld zur Reife 
und verſprach ihm für fid) wie für den Deteltive im Namen mei— 
nes Chefs eine anſehnliche Anerkennung, wenn es ihnen glüde, 
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Sicht in das ſchauerliche Dunkel der Mordthat zu fhaffen. Der 
Leichnam follte Montag Nachmittag nadı Newyork transportirt wer: 
den, wo am folgenden Tage die Beitattung ftattfinden würde. 
Das Familienbegräbnif der Moreland's war in Greenwood. Bid 
zur Stunde der Wegführung nach dem Bahnbofe war ich frei und 
trieb mich ziellos umber. 

Zufällig oder von einer höheren Hand geleitet fam ich im die 
Nähe der Billa Moreland, bie etwa eine Biertelftunde von Blant: 
ville entfernt am Fuße eines Hügeld und am Ufer des Hudſon— 
fluffes lag, rings von maleriſchem Geländ und reizenden Bäumen 
umgeben, eine der ſchönſten Barticen zum Sommeraufenthalt in 
der ganzen Gegend. Zu bieler Nabreszeit war der Platz indeß 
verlaffen; nur der Gärtner und feine rau bewohnten ein Meines 
Gebäude hinter den Gartenanlagen, und Erfterer war ben größten 
Theil ded Tags abweiend. Hinter dem Haufe und nach der jüd- 
lichen Pforte zu, durch die ich eintrat, dehnte fih eine Gruppe von 
Aborn: und Anfterbäumen aus, beren gelb» und braunrotbes Blät- 
terwert im Sonnenſchein fchillerte. Die ganze breite Fläche vor 
der Villa war grüner Nafen, der ſich zum Fluſſe allmälig abfallend 
binzog. Im Garten blühte noch mande fpäte Blume, wie Ajtern 
in bunten Farben, Kryſanthemun, Dablien und Penſee. Ach 
pflüdte eine Anzahl der Letzteren — Eleanor's Lichlingsblumen. 

Als ich mih vom Garten aus der weitliden Säufenballe der 
Billa nabte, erblidte ich ſchon von Weiten, ohne felbit bemerkt zu 
werden, eine figende weibliche Geftalt, einen Arm um eine der Säu- 
len gelegt und den Kopf an diefe gelehnt, während der Hut zu 
ihren Füßen im Graſe lag. Ginen Schritt mehr und ich erfannte 
das Nähmäbhen Leeſy Sullivan. Ich batte, da Geiträuh und 
eine der kolofjalen Vaſen zur Seite der Säulenhalle mid) verbar- 
gen, Gelegenheit, das Geſicht des Madchens zu ftubiren, auf wel» 
des mein Verdacht gefallen war. In diefem Augenblide, wo Leeiy 
teine Ahnung davon haben konnte, daß fie beobachtet werde, ſprach 
die Seele aus ihrem Auge und aus allen Zügen des Gefichts, und 
biefe ſtumme Sprade befundete nichts ald Schmerz und Berzweif 
fung. Sie ftarrte regungslos vor ſich bin über die Nafenfläche, 
ohne auch nur mit der Wimper zu zuden. Die Kleidung, welde 
fie trug, war jchwarz, und wenn auch ſchlicht, doc nett. Die 
Marmorweiße ihres Gefichts fach gegen das dunkle, von der Stirn 
zurücdgejtrihene Haar auffallend ab. Dieb Antlig war ganz ge 
eignet, Leidenſchaft auszudrüden; nachdem ich es genau betrachtet, 
wunderte ich mich nicht mehr über den wilden Blid, den fie Ans 
geſichts der Leiche unter ihren fchön gebogenen, jtarten, ſchwarzen 
Brauen bervorfhoß. Unleugbar war fie eine intereffante Erſchei⸗ 
nung und id) hatte das Ichhaftejte Verlangen, zu willen, auf welche 
Weile die Fäden ihres Lebens mit dem glänzenden Gewebe eines 
vornehmeren Glüdes, das nun auf der Wahre lag, verflodhten 
worden waren, Ich glaubte, daß eine Unterredung mit ibr mic) 
werbe ertennen laſſen, ob es eine ſchwere Schuld oder nur cin 
fchwerer Kummer fei, der ihr Herz bewegte. 

Wohl eine halbe Stunde lang beobachtete ih fie, kaum zehn 
Schritte von ihr entfernt, und als fie bei dem Pfeifen einer um 
den Hügel jaufenden Lolomotive. plöglicd den Hopf erhob und mid) 
ftehen ſah, fuhr fie nicht erichroden zufammen, wie ich von einer 
ſchuldbeladenen Perſon erwarten durfte, ſondern blidte nur ver 
wundert und wie befdämt auf mid. Dann aber jtand fie raid) 
auf und eilte hinweg. „Miß Sullivan, Sie haben Ihren Hut 
vergeſſen!“ rief id. Cie kehrte langſam um und griff nad) dem 
Hute, den ich inzwifchen aufgehoben hatte. Ach mußte mir jeßt 
felbft Berubigung und Genugtbuung verfhaffen, ohne dem Maäd- 
dien, das vielleicht unſchuldig an der That oder irgend einer Weir 
hülfe zu derfelben war, unrecht zu thun. Ihre unerklärte Ab- 
wejenheit von brei Uhr Sonnabends bis eine Stunde nah tem 
Morde; die Angabe ihrer Tante, daß fie nadı Newyork zurüdgetehrt 
fei, während ich fie num bier fand; ihr Einſchleichen in Argyli’s 
Garten und das Verweilen am Fenſter der Todtenfammer, ſowie 
andere fleine Umftände heifchten unbedingt nähere Grflärung, und 
doch durfte ich fie nicht vorzeitig durd Bloßgeben meiner Gedanken 
ſcheu und vorfichtig machen; fie würde ja für den Wall, daß fie 
Mitwifler der That gehabt, diefe ficher gewarnt haben, Um aus 
dem Tone ihrer Morte eine Vermuthung zu ſchöpfen, fagte ich 
neben ihr bergebend: „Ihre Tante tbeilte mir heute mit, Sie jeien 


nad) Newyork gegangen.” — „Das wollte ic) auch,“ erwieberte 
das Mädden. „Sind Sie hierher gelommen, um nad mir zu 
fehen, Sir?“ Indem fie diefe Frage jtellte, hielt fie in ihrem 
Gange inne und blidte mid ſcharf an, als erwarte fie, daß id 
erfläre, was id) von ihr wolle, — „Nein,” antwortete id) aus 
weichend, „ich ging nur fpazieren, und id darf annchmen, dafı 
unfere übereinftimmenden Gedanken uns Beide hierher geleitet 
haben. Dieſe Dertlichteit hat ja num für Manche ein tieferes An: 
tereſſe.“ — „Interefje! Ja, das Intereſſe gemeiner Neugier !* 
verjegte fie mit Jronie. „Es gibt für die Leute etwas zu fchragen 
— wie haſſe id das!” 

Dieß war nicht die Sprache einer Perfon in ihrer Stelung; 
ih dadıte an das, was ihre Tante von der feinen Erziehung iprad, 
die fie genoffen hätte, und mußte die Bemerkung machen, daf des 
Mädchens Ideen über die Linie ihres Standes binausgingen; 
wahrſcheinlich verdantte fie diefom Mifverhältniffe auch ibr Unglüd, 
denn daß fie tief unglüdlich, wenn nicht ſchuldvoll war, lehrte mic 
ein einziger Blid in ihr Antlitz. Es lag zu nabe, daß fie, in 
emporgeichraubter Selbftlicbe oder Empfindung, Moreland’s jreund: 
lichleit für Neigung genommen hatte, Den Gedanfen, daß er wirt: 
lih ein verftoblened Liebesverhältnig mit ihr unterhalten habe, 
ſcheuchte ich von mir, denn das hätte einen unedlen Charalter vor 
ausjegen laffen, den Moreland nie gezeigt hatte. „Auch ic, Mij 
Eullivan, liebe es nicht, den Schmerz meiner Freunde vor deu 
Augen der Neugier blofigejtellt zu jeben.” — „Unb bod, Eir, ift 
das Recht, zu trauern, ein ſchönes Privilegium! Ich verficere 
Ahnen, der Hummer ber vornehmen Lady, melde er zu heirathen 
im Begriff war, ift gering im Vergleich mit dem Schmerze Anderer, 
bie fie beneiden.“ Der Ton diefer Worte war ſchneidend, fie ſchien 
zu fühlen, daß fie einem Fremden gegenüber zu viel gejagt hatte, 
denn fie verftummte, über fich ſelbſt betroffen, und beichleunigte 
ihre Schritte. Wir waren eben am Ausgange des Gartens an 
gelangt; ich legte die Hand am den Griff der Thür und hielt ihn, 
indent ich feit entgegnete: „Vielleicht war es die Hand des Reides, 
welche ben Becher der Freude von ihren Lippen riß. hr junges 
Leben iſt für immer feiner Blüte beraubt.” — Leeſy's Geſicht verzog 
ſich krampfhaft, fie griff nad der Thür und ſuchte dieſe meiner 
Hand zu entwinden. „DO, tbun Sie dad nidt, Sir, laſſen Sie 
mic hinaus!” ftammelte fie, mehr flehend als verlegt. Ich lich 
die Thür los und fie floh auf dem Wege, der um dem Hügel 
berumführte, wie ein gehetztes Reh. Ich ftarrte ihr lopfſchüttelud 
— ohne zu wiſſen, was id) von dieſem ſeltſamen Weſen denten 
ollte 


Einige Minuten ſpater fam die frau des Gärtners, Mrs. Scott, 

an die Pforte; fie hatte rotbgeweinte Augen, denn fie war im 
orfe geweſen, um die Leiche ihres jungen Herrn zum leiten Male 
zu ſehen. „Gr liegt da als ob er ſchliefe,“ jagte fie nach den eriten 
Begrüßungen, „und Miß Gleanor figt neben ihm wie todt. Es 
überlief mich alt, fie anzufchen. Gott weiß, was daraus werden 
joll; es ift fein gutes Zeichen, daß fie fo ftill fit und fein Wort 
ſpricht. ‚Stille Waſſer find tief,* beißt e8 im Spruchwort. Sie 
fürchten Alle die Stunde, wenn Mr. Moreland’s Leiche hinweg— 
genommen wird; ber arme Bater ift ganz gebrochen . . . Aber 
wer ging da eben fo raid) von Ihnen weg, Mr. Nedfield? War 
e3 wieder das Mädchen?” — „Meinen Sie damit Miß Leein 
Eullivan?” — „Ja; kennen Sie fie? Die Aermſte ift ganz ver: 
ftört. Sie faß bier fait den ganzen Sonnabend, bis es zu regnen 
anfing — ich denke, fie muß ſehr durdnäßt beimgelommen jein. 
Was fie nur haben mag, Sir?“ — „Ach weiß es nicht; ale ih 
lam,-fand id) fie auf der Thürfchwelle figen und vor fich binftarren. 
Vielleicht nimmt fie jo lebhaften Antheil, weil fie in Moreland's 
Familie nähte. Haben Sie fie näher kennen gelernt, als fie im 
Sommer bier arbeitete?” — „Ich habe höchſtens ein Dupend Mal 
mit ihr geſprochen, denn ich kam felten in ihre Nähe, und fie war 
den ganzen Tag bei der Nadel. Ich glaube aber, fie iſt ftoljer 
als font die Nähterinmen find, vielleicht weil fie weiß, daß ſie 
hübſch ift. Seitdem aber ift fie dünner geworden und hat rotbe 
Fleden auf den Wangen, als wenn fie die NAuszehrung hätte.“ — 
„Wurde fie denn in der Familie außergewöhnlidy freundlich behan⸗ 
delt?” — „Sie willen ja, Sir, es fiegt in der ganzen Moreland'- 
ſchen Familie, gut mit den Untergebenen umzugehen. Ich babe 
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mehrmals gefehen, wie Henry, der nun todte Herr, darauf bes 
barrte, fie folle mit in den Wagen fteigen, wenn bie Familie eine 
Spazierfahrt machte; dod nie habe ich ihm mit ihr allein geſehen, 
Er jagte feiner Mutter, fol’ ein armes Mädchen, die den ganzen 
Tag angeftrengt arbeitete, müſſe zu Grunde geben, wenn fie nicht 
frifche Luft ſchöpfe, und bie gute Lady lachte und lieh ihn gewäh ⸗ 
ren — das war feine edle Weife; aber id will einen Gib darauf 
ablegen, daß er nie mit dem Mädchen über feine milde Freund» 
lichteit binausgegangen iſt.“ — „Das ift auch meine Anfict, 
Mrs. Scott; es biche bad Andenken des Gemorbeten befleden, 
wollte man anders benten. Doc es ift etwas ſehr Seltfames und 
Auffallendes in der Handlungsweife des Mädchens — ih Tann 
Ihrer Verſchwiegenheit trauen, Mrs. Scott, und bitte Sie, darüber 
gegen feinen Menſchen ein Wort fallen zu laſſen, aber recht auf 
Leeſy's Betragen aufjupafien, wenn fie fich wieder bier zeigen 
follte, dann machen Sie mir Mittheilung über diejelbe.” — „Gut, 
ich will es tbun, Sir, aber ich denle nicht daran, ihr etwas in 
den zu legen; fie mag unglüdlich genug fein, wenn fie etwa, 
durch Dir. Moreland's Freundlichkeit verleitet, ihn in ihr Herz ger 
ichloffen hat. Ach Lönnte das arme Kind nur bellagen. Mr, More⸗ 
land war ein jo quter und ſchöner Mann, daß man ihn gewiß 
lieb haben mußte.” . 

Die gute Gartnersfrau brad dabei im einen neuen Thränen- 
ftrom aus, und ich entfernte mich rafh, um nicht von meinem 
eigenen Gefühl überwältigt zu werben. Als ich in das Bureau 
trat, fand ih Mr. Argyll allein anmwefend; er hatte den Hopf in 
die Hand geftütt und ſaß in tiefe Gedanken verfunlen da. Kaum 
war ih im Zimmer, fo ſprang er auf, ſchloß die äufere Thür 
und ſprach in gebämpftem Tone: „Richard, es bat ſich abermals 
etwas Seltſames ereignet — id bin um zweitaujend Dollars be 
ftohlen worden.“ — „Wann und wie?" fragte ich erichroden. — 
„Das weiß id) nicht. Vor vier Tagen entnahm ich ben Betrag 
in Villet3 von der Parkbank und legte ihn, gerade wie ich ibn 
empfing, in das Pult meines Bibliothelzimmers. Das Bult 
iſt verjchloffen und ich trage den Schlüfjel ftets in ber Talche, 
Wie fange dad Geld heraus ift, lann ich nicht fagen, erſt vor 
einer Stunde fah ih darnach, und es iſt verſchwunden, obſchon 
das Pult noch wie gewöhnlich verſchloſſen war.“ — „Haben Sie 
das Geld nidyt doch vielleicht wo anders hingelegt, Mr, Argyll?“ 
— „Rein, fiher nicht; es ift geftohlen. Das Geld follte für meine 
arme Eleanor fein, um nod im diefer Woche ihre Ausiteuer zu 
vervollftändigen. Nun hat fie das nicht nötbig, aber ein Dieb» 
ftahl, gerade in biefer Zeit der Unruhe und des Schmerzes und 
in einer Weiſe, daf man Belanntfhaft des Diebes mit meinen 
Cinrihtungen vorausfegen muß, das ift doch ſeltſam!“ Dabei 
blidte er mid an, als habe er einen unbeftimmten Verdacht auf 
mid geworfen. — „Wer wußte davon, daß Sie dieh Geld bezogen 
hatten?“ fragte ih. — „Niemand, fo viel ich mid) erinnere, außer 
meinem Neffen.“ — „Hönnen Sie die Billets nicht relognosziren?” 
— „Nicht alle; ich erinnere mid) einer neuen Filnfhundertdollars» 
note, von welder die Parkbank vielleicht die Nummer weiß. Das 
Uebrige waren gemifchte Noten. Ich kann mir nur bie eine Mög- 
Tichleit denken, daß James, welder für mid das Geld holte, von 
einem ſchlauen Diebe verfolgt worben ift, der die Spur bis in's 
Innere meines Haufes feitgebalten und dann die geeignete Ger 
legenheit zum Einbruch benütt bat. Das Schloß ift jo gewöhnlicher 
Art, daß es ſich leicht öffnen läßt, und wir find in unferem ftillen 
Dorfe immer ſorglos vertrauend geweſen. Möglich, daß derjelbe 
Scurle feine Hand an den armen Henry gelegt bat.“ — „Sie 
vergeffen, Mr. Argyll, dab Henry nicht beraubt worden.” — 
„Das ift richtig; Tann man aber nicht annehmen, daß der Vers 
breder bei der Vollendung feiner Ihat durch irgend einen Umftand 
unterbrodjen worden?” — „DO, dann wäre er gewiß jpäter an 
den Platz zurüdgelebrt, wo ja der Gemordete die ganze Nacht 
unentdedt gelegen bat.“ — „Das ift ein Grund; aber ein Mörder, 
lieber Freund, legt fich nicht feicht auf die Lauer, wenn er ſich 
einmal in der Meinung, er werde gejtört, von feinem Opfer zu 
rüdgezogen hat. Genug, ich weiß nicht, was id) von der Sadıe 
denten ſoll.“ — „Denten Sie jet gar nidyt mehr darüber nad), 
Sir; dieſe fchredlichen Aufregungen könnten Sie noch auf das Aran- 
Lenlager werfen. Laſſen Sie mich noch heute die Polizei in Nemw- 


2 


york unterrichten; vielleicht gelingt es, die Nummer ber Fünfhundert⸗ 
dollarsnote bei der Bank zu erfahren. Auch will ich von James 
Auskunft über die Mitreiſenden bei feiner Heimlehr mit dem Gelde 
zu erlangen ſuchen. Haben Sie ihm ſchon etwas über Ihren Ber» 
luft geſagt?“ — „Rein; ich jah ihn jeit meiner Entbedung noch 
nicht. Sprechen Sie darüber mit ihm und thun Sie, was Sie 
tönnen, Richard, denn ich fühle mich ſchwach wie ein Kind.“ 

63 bedurfte für mich keiner Anregung zum Eifer, denn bie 
neue Teufelei hatte mid) mit einem wahren — erfüllt, und 
es lonnte mir, ald einer der nächſten Vertrauensperſonen Mr, Ars 
gyll's, nicht gleichgültig fein, daß ein gleichſam unter unfern Aus 
gen verübter Raub unaufgelärt blieb. Auf der Treppe begegnete 
mir James; id konnte matürlih am diefer Stelle ihm über das 
Vorgefallene keine Mittheilung maden, fondern eilte zunächſt in 
meine Wohnung, um das Nöthigfte zur Fahrt nad Newyorl zu 
holen, (Fortſetzung felgt.) 


Frinnerungen ans dem Freldzuge des preußifden Heeres 
in Oeſlerreich. 
Leon Julius von MWidede, 
(Fortfeung-) 


Sold ein nächtlicher Verbandplatz, auf dem beim bilfteren Scheine 
der Laternen die Aerzte ihrer blutigen Thätigkeit obliegen, ift übri 
gend ein Ort ded Grauens und Schredend. Wie viele Umftände 
werben im Frieden mit einem einzigen Berwunbeten gemacht, welche 
lange Vorbereitungen erfordert eine Amputation, mit welcher Sorg: 
falt wird fie unternommen! Und nun bier im Kriege, wie ganz 
anders geht es, ja muß es ba zugehen, denn bie höchſte Eile iſt 
ja nur zu dringend geboten. Duhende von Armen und Beinen 
fchneidet oft ein einziger Militärarzt in einem Tage ab, und bie 
ſchwierigſten Amputationen werben mit einer Schnelligkeit unter: 
nommen, als handelte es ſich einfach darum, ein Hühnerauge aus: 
zufchneiden. „Noth kennt lein Gebot“. Die Wahrheit diefes Spru: 
ches erkennt man nirgends mehr als gerade im einem Feldlager. 
So weit es irgend geſchehen konnte, wurden übrigens alle Ver— 
wundeten, gleichviel ob es Preußen, Defterreiher oder Sachſen 
waren, in allen preußiſchen Militärlazarethen mit der äuferjten 
Sorgfalt behandelt, und man fuchte ihre Feiben, fo weit es bie 
Mittel, über welche man zu gebieten hatte, erlaubten, zu lindern, 
Ueber alles Lob erhaben war bie Thätigleit der proteſtantiſchen 
Kohanniter und katholishen Malteferritter und der Diakoniffinnen 
und barmberzigen Schweftern und Brüder der verfdiedenen Orden. 
Wahrlich, es war wirklich ein rührender Anblid, wenn alle bieje 
vielen frommen Pfleger und Pflegerinnen, nur von dem Gebote 
ber wahren chriſtlichen Barmherzigkeit getrieben, Tag um Tag in 
den Lazarethen verweilten und fih unermübdet den unangenchmiten, 
ja ſelbſt efelhafteften Dienften, wie foldye bei der Pflege der Ber: 
wundeten nun einmal nicht zu vermeiden find, unterzogen. Viele 
tauſend brave Soldaten find Tebiglih nur allein durch die auf 
opfernde Pflege diefer Johanniter, Maltefer, Dialoniffinnen und 
barmberzigen Schweftern und Brüder dem Leben erhalten worden. 
Cine jehr erfreuliche Erſcheinung dabei war auch, daB jeglicher 
lonfeſſionelle Haber bei diefen Werten der Barmberzigfeit gänz: 
lich ſchwand, und Proteftanten wie Katholiten nur darin miteine 
ander wetteiferten, wer das Meifte leiften ſolle. Wie oft babe ich 
barmherzige Schweftern am Lager proteftantifcher und wieder Dia: 
loniffinnen an dem katholifcher Berwundeter figen fehen. So zeigte 
diefer Krieg, nebft jo manchen traurigen, doch aud wieder mehrere 
höchſt erfreuliche Eriheinungen, und zu leßterem rechne ich auch 
befonberd noch, daß irgendwie eine lonfeſſionelle Gehäffigkeit nir: 
gends dabei vorgelommen it. 

68 war leine Aleinigleit, im Gitſchin ben Taufenden von preur 
Fifchen Soldaten, die jegt von allen Seiten beranftürmenb in bie 
Stadt drangen, ſchnell Nahrung und Untertunft zu verſchaffen. 
Die Leute waren vom Kampfe noch erhitzt, dabei auf das Aeußerſte 
ermübdet, hungrig und verburftet, und hofften nun fogleic in 
dem Städtchen die jo dringend erjehnte Befriedigung aller ihrer 
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Wunſche zu erhalten. Aber eher dus Gegentbeil fand davon ftatt. 
Die meiften Häufer waren verichloffen, Ihüren und Fenjterläben 
dicht verriegelt und die geängitigten Bewohner geflohen. Daß mın 
freifih mande Szenen der Unordnung vortamen, die eigentlich 
nicht bätten ftattinden follen, ift leicht begreiflich und auch zu ent: 
ichuldigen. Mande verichloffene Häufer wurden von den Soldaten 
aewaltjam erbroden und dann nadı Lebensmitteln durchſucht, und 
Alles, was irgendwie an Speiſe und Trank gefunden werden fonnte, 


doch manche preufiiche Truppen in ben legten vierundzwanzig Stuns 
den faft unaufbörlich marjdiren oder blutige Kämpfe liefern müffen, 
ohne weiter etwas zu ejfen zu befommen, ald was fte vielleicht 
in ihrem VBrodbentel mit fi führten. Daß Soldaten in folder 
Stimmung und noch dazu wenn fie viele verichloffene Thüren 
finden umd fich erſt gewaltjam den Eingang bahnen müffen, gerade 
wicht viel Ruckſſicht nehmen, iſt fchr erflärlicd und wird gewiß bei 
allen Truppen der Welt vorlommen. Hie und da mögen wohl 
in einzelnen Häufern einige Fenſterſcheiben und Spiegel zerichlagen 
und Tifche und Stühle berausgeworfen worden fein, um fie bei 
den Feuern, die vielfach angezindet wurden, im Ermanglung von 
anderem Vrennmaterial, das in der File micht gleich zu befommen 
war, zu verbrennen; andere Plünderungen find — wenigſtens fo 
weit ic dieß in Erfahrung brachte — nirgends vorgelommen, Wo 
die Bewohner der Häufer nicht geflohen waren, vielmehr den ein 
lafibegehrenden Soldaten freundlich entgegentamen und ihnen, was 
fie an Lebensmitteln bejaßen, bereitwillig reichten, da begnütgten ſich 
diefe ftet® damit und zogen jogleid wieder ab, ja bezahlten fogar 
gerne Alles, was ihnen gegeben wurde, mit blankem Gelbe, wenn 
dieh verlangt wurde oder Die Leute jehr arm waren. Manche 
Gaftwirthe und Kaufleute in Gitſchin, die fpefulativ genug geweſen 
waren, fich große Vorräthe an Bier, Wein, geränderten Fleijch 
waaren u. ſ. w., wie jolhe die Soldaten im Felde jo dringend zu 
erhalten wünschen, zu verjehen, haben in den erften Tagen Hunderte 
von Gulden verdient, wie denn überhaupt viel baares preußiſches 
Eilbergeld während diefes Feldzuaes in Böhmen und Mähren ge | 


mit Jubel als gute Beute erklärt und haſtig verfhlungen. Hatten | 





blieben it. Freilich mußten diefe Leite im anderer Hinficht auch 
wieder ungeheure Opfer bringen, und Biele ihrer Bewohner werben | 
fih nody in langen Jahren nicht wieder von den BVerluften, welche 
ihnen diefer Hrieg brachte, zu erholen im Stande fein. | 

Der Schlag, den mir das ericofene Artilleriepferd in feinen 
Todeszudungen gegeben hatte, ſchmerzie jehr, und mein Auf ſchwoll 
ftart, und dabei war ich hungrig, durftig und äufßerft ermüdet. 
Was hätte ich jeßt für ein gutes, jaftiges Beefſteal mit einer 
reichlichen Bortion Bratlartoffeln, dann cine Flaſche Ahein: ober 
Vordeaurwein und fpäter ein friſch überzogenes, behagliches Bett 
— ich war num ſchon in ſechs Tagen nicht aus der Uniform ges | 
fommen — gegeben! Aber leider waren dieß Alles uncrreihbare 
Wunſche, die ich mir felbft mit einer Handvoll Golbftüde nicht zu 
verschaffen vermocht hätte, und es war eigentlich dumm von mir, 
daf ich nur überhaupt an fo etwas dadıte. Wenn es mir gelang, 
vielleicht einige alte Scmmeln, ein Stüdlein Knoblauchwurſt und 
dazu einige Schlud Branntwein zu erbalten und mein Nactlager 
in dem Winkel eines Stalles aufzufchlagen, fo lonnte ich über- 
haupt ſchon von Glüd fagen. Vor der Hand ſchien auch biezu 
noch werig Aussicht zu fein, denn jo ohne Weiteres in die Häufer 
zu dringen und zu requiriren, wie es die Soldaten thaten, das ging 
für mid als Offizier doch nicht, und Menfchen, die mir für Geld 
und gute Worte Lebensmittel abliehen, lonnte ich feine finden, fo 
ſehr ich auch danadı jpähte, | 

So jeßte ich mich denn vor der Hand erſt an den Stufen eines | 
Brunnens, lühlte meinen Fuß mit Waffer, tränkte meinen Hengſt, 
hing ihm den Futterbeutel mit einer Nation Hafer, die ich mod) 
bei mir führte, um den Hals und faute dann in philofophifcher | 
Genügfamteit an einer fteinharten Krufte von Kommißbrod, das 
mindeſtens ſchon acht Tage alt war und das ich mod) im Futter⸗ 
beutel glüdliher Weife gefunden batte. 

Und rings um mid ber ein Gejohle, Gerufe, Gejauchze, Ger 
finge der preußiſchen Soldaten aller möglichen Truppentheile, die 
ſich mit Necht ihres ſchwer errungenen chrenvollen Sieges freuten ; 
dazwiſchen Kommandoworte, Trommelfignale, wenn einzelne Trups 
pen wieder antreten mußten, um den Vorpoftenbienft zu überneh ⸗ 





men, auch wohl Fluche und Drohungen, wo ſich Mägen in ein: 
ander verfahren und fo die Strafien verfperrt hatten; dann ber 
Marſchſchritt fortmarfchirender Smfanterieabtheilungen, das (Ok: 
ftrampfe von mehreren hundert Pferbehufen, wenn Reiteridmahro: 
nen einritten, Gerafjel von mehreren Batterieen auf dem holpe ⸗ 
rigen Steinpflafter. Dazwiſchen ertönte häufig aud der Auf: 
„Hoch unfer König von Preußen! Hoch unſer Prinz Friedrich 
Karl!” wenn es vielleicht einzelnen lagernden Irnppentheilen ge 
lungen war, fih eines vollen Bier oder Branntweinfafles zu be- 
mächtigen, oder auch der Geſang des Preußenliedes, womit die 
Abtheilungen, welche troß aller Ermübung nod weiter fortmaridi- 
ren mußten, ſich den Schlaf vertrieben. Und dieß Alles im Sheine 
hochſlammender euer oder auch einzelner Yaternen und Pechfadeln. 

Wohl eine Stunde ſaß id) da vor dem Brunnen, und das füble 
Waſſer erauidte mir Fuß wie Heble, als ich mich denn mit mei 
nem Roßlein, das inzwiſchen vortrefflich in dem Hafer geſchmaust 
batte, wieder aufmachte, um ein Nachtquartier zu fuchen. Hier 
am Ningplab und in den Hauptſtraßen von Gitjchin, die von den 
preußiſchen Truppen überfüllt waren, fand ich am Wenigften Pat, 


das ſah ich gleich ein, und fo wollte ich denn mein Glüd in einem 


mehr abgelegenen Theile der Stadt verfuchen. 

Ich mochte ungefähr einige hundert Schritte gegangen fein und 
befand mich, ſoweit ich dich im der Dunkelheit erlennen fonnte, in 
einer engen Straße, die in das Freie zu führen ſchien, als plöß 
fih aus einem anjehnliben Haufe ein lautes Hulfegeſchrei an 
meine Obren drang. Cine Frau ſchrie mit aller Kraft ihrer Stimme 
aus dem Fenfter, man möge fie vor Plünderung und Mißhand ⸗ 
lung retten, und rief mir dann, ala ich näher herangelommen 
war, laut zu: „Mein Herr Soldat, wer Sie auch fein mögen, ic 
beſchwöre Sie, mir Hilfe zu bringen. Gin Haufe Gefindel ift in 
unfer Haus gedrungen und verübt den ſchändlichſten Unfug. Selbſt 
das Bett, in dem mein arıner verwundeter Mann Tiegt, baben 
die Merle ihm ſchon unter dem Leibe fortgerifien.” Die Stimme 
diefer um Hilfe fhreienden Frau hatte zwar einen ftart ausländi: 
ſchen Accent, Hang dabei aber jo gebildet, daß man gleich erfennen 
konnte, die Bittende müffe den höheren Ständen angehören; um 
fo mehr war Grund für mich, ihr Beiftand zu bringen. Ich band 
daher jchnell den Zügel meines Pferdes an dem Ihürgriff feit, 
zog meinen Eäbel, nahm den Revolver in die Pine und drang 
num im die offene Hausthür ein. Auf der Treppe ſchon lam mir 
eine Dame im tiefften Negligee mit einem Lichte in der Hand ent 
gegen und rief, als fie den filbergeftidten Kragen meines Waffen: 
rodes erlannte: „Ein Herr Offizier — Sie fendet Gott, mein 
Herr! — Dad Sefindel iſt fo eben im binterften Zimmer mit dem 
Aufbrechen unferer Koffer beſchaftigt.“ Die Frau konnte ungefähr 
vierzig Jahre zählen, mußte früher übrigens ſehr ſchon geweſen fein. 

Ich bat fie nun, mir mit dem Lichte zu leuchten und das Jim: 
mer, im weldem die fünf Kerle haufen follten, zu zeigen. Ein 
roher Lärm drang mir ſchon daraus entgegen. Schnell riß ih 
nun die Thür auf und ftürmte, den Säbel in der einen, den 

efpannten Revolver in der andern Hand haftend, in das Gemad. 
nf Kerle waren darin beichäftigt, einen Neifeloffer, den fie gemalt: 
jam aufgebrochen hatten, feines werthvollen Inhaltes zu entleeren. 

„Ihr verfluchten Halunken, wartet!” rief ich mit lauter Stimme. 
Raum hatten die Kerle meine Pidelhaube und Uniform im Schein 
des Lichtes, weldes die Dame unmittelbar hinter mir bielt, er 
blidt, jo ftießen fie einige Flüce und Verwünſchungen aus und 


' Tiefen in eifiger Haft zu dem zwei offenſtehenden Fenſtern und 
' jprangen, fo jchnell fie fonnten, Giner nad dem Andern ber 


unter. Den Lepten ereilte ich noch fo weit, da ich einige kraftige 
Hiebe mit der verfehrten Seite meines Sabels über fein Sibtheil, 
das er mir fehr verführeriich zeigte, aufbauen Tonnte, was noch 
mehr dazu beitrug, die Eile feiner Flucht zu erhöhen. 

(Säluft folgt.) 


Auflöfung der Charade Seite 504: 
Blaubart, 


Retaftion, Drud and Verlag von Ed. Hallberget in Stuttgart. 
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Das Alpendorf. 


Bollserzählung aus Oberſteiermark 
ben 


Gornelius Born. 
(Fortjegung.) 


Blaſi, der mißigeftaltete Eretin, war 
der Befiter bes ftattlichen Grubhofes. 
Nachdem jein Vater, der Grubbauer, 
vor mehreren Jahren geitorben war, fiel 
das ausgebreitete Beſitzthum auf ihn, 
dem einzigen Sohn. Da er jedod ald 
unzurehnungsfäbig, zur Verwaltung 
feines Gigentbums nicht geeignet war, 
jo wurde Profop, der Bruder feines 
Baters, von Seite des Berichtes als 
deſſen Kurator beitellt. 

Prolop hatte einft ſelbſt Haus und 
Hof beſeſſen, er war der reichſte, aber 
auch der hodhmüthigite Bauer im Dorfe. 
Sein Geldſtolz kannte damals keine 
Grenzen. Wenn er das Wirthshaus 
oder die Schiefftätte betrat, da ver: 
ftummte plögli der größte Farm, und 
Alles wartete, bis er dad Wort ergriff; 
denn das ungebildete Volt, welches 
Reichthum als das hödfte Gut anzu: 
fehen gewohnt war, ließ fi von dem 
ebenſo rohen als aufgeblafenen Bauer 
volllommen beberrichen. Allein fein maß: 
lofer Stolz in Verbindung mit feiner 
Streitfucht verwidelte ihn in mannig- 
fache Rechtshandel mit der Nachbarfchaft, 
welche fein unbeugjamer Starrfinn oft 
nuglos bis an die äuferften Grenzen 
trieb, jo daß nad und nad) fein ganzer 
Befig den Prozeßloſten zum Opfer fiel. 
Als er obdachlos geworden, und ben 
Ihönen Bauernhof, das Erbtbeil feiner 
Eltern, verlaffen mußte, versuchte er 
fih zu erhängen, wurde jedoch rect- 
zeitig wieder zum Leben zurüdgebradt. Witt von Hobenlobe, f. bayerifher Drininerpräfident, Origimatzeltuung vom &. Kühe, (2. 10.) 
Da nahm ihn fein jüngerer Bruder, 
der Grubbauer, ſammt feinem Kinde 
in's Haus, woſelbſt er mehrere Jahre hindurch die Stelle eines 





ſches, unverträgliches Wefen gänzlich abgelegt; am Morgen war 
Oberfnechtes verfab. Sein Weib war fhon früher geftorben. er der Erſte auf ben Beinen, und Abends der Letzte im Bett; aud) 
Prokop jhien damals wie ausgewechſelt. Er hatte fein zänfi- | kam er beinahe gar micht unter die Qeute, fondern verlehrte bloß 
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mit einem in nachſter Rachbarſchaft wohnenden Individuum, weldes 
bei dem Bauernvolle inägemein unter dem Namen „ber Doktor“ 
befannt und ihm ſchon in früheren Zeiten bei feinen mannigfachen 
MRechtshandeln an die Hand gegangen war. 

Erſt nad) dem Ableben des Grubbauers tauchte feine frühere 
Rohheit und Wildheit in erhöhtem Maße auf, Yetst ſchien er fein 
Ziel erreicht zu haben, denn er betrachtete fi nun ald Allein 
herrſcher des Grubhofes, da der gejeliche Erbe cine Null war. 
Obwohl Prolop unter der Oberauffict der Gerichtsbehörde den 
Grubbof zu verwalten hatte, und die reichlichen Erträgnifie deflel: 
ben theils zu Gunften des Erben angelegt, theils zur Vergröße- 
rung des Brundlompferes verwendet wurden, jo jah man ihn doch 


allgemein ald eigentlichen Befiger des Grubhofes an, denn ‘jeder | 


mann wußte, daß derſelbe nad) dem Tode des Cretins ihm oder 
jeiner Tochter zufallen müſſe. 

Der Garten ſirotzte von duſtiger Morgenfriſche, allenthalben 
funfelten die Ihauperlen, als ob ein Hagel von Edeljteinen ge— 
fallen wäre. Nachdem Schferl längere Zeit bindurd mit dom Spa: 
ten zwilchen den Beeten bantirt hatte, hörte man plöglid Wagen- 
geraffel, worauf eine kräftige helle Stimme erflang: 

Du blondbaarig's Dirndl 
Dich heab i jo gern, 
J mẽed weg'n Dein’ Flachshaat 
A Spinnradbl wer'n. 
Dann folgte ein langgedehnter Jodler, der von Sefferl in 
leicher Weije beantwortet wurde, 
rg und ein Kopf erſchien über der Gartenplanfe. 

„Gut'n Morgen, Sefferl!“ ließ fi eine Stimme vernehmen. 

„Brüß' Gott, Vinzenz!” 

„Is da Voata z’Haus?“ 

Naum war die verneinende Antwort erfolgt, jo fprang ein 
kaum zwanzig Jahre alter Burſche von blühender Gefichtsfarbe, 
dunklen Augen und fröhlichen Geſichtszugen mit Fühnem Schwunge 
über den Gartenzaun. An des Mädchens Seite gelangt, faßte er 
ihre Hand mit den Worten: „Was macht denn ſchon in aller 
Fruh' im Garten, Dirndl?” 

„I loder’ die Erd'n auf und richt” bie Beet' zum Säen vor. 
— Und Du, Vinzenz?” 

„I ſoll aufifahren in's Stadl und a paar Fuhren Heu 'runter⸗ 
holen. Aber 's prejirt nit. Die Pferd können im Schatten aus» 
ruben, derweil wir a Biſſel plaudern, nit wahr, Sefferl?* 

Das Mädchen antwortgge nicht, aber aus ihrer Miene war 
zu entnehmen, daß fie gegen den Vorſchlag nichts einzuwenden 


habe. 
„Haft ſchon g’bört, Sefferl,“ fuhr der Burſche fort, „bald 
gibt's wieder a Hochzeit im Dorf?“ 


bens als Kranzeljungfer g’wäblt, Vinzenz ,“ fagte das Mädchen, 
freudig auflachend. 

„Und mi als Brautführer,“ verfeßte der Burſche, ebenfalls 
lachend, worauf fih Beide bei den Händen faßten und wie Slinder 
berumfprangen. Wer jet das junge, faum an der Schwelle des 
Lebens ſtehende Bären in feiner kindlichen Fröhlichleit gejchen 
hätte, dem wirde das Herz im Leibe gelacht haben. 

„Wann nur ber Voata mir dagegen hätt'," hob das Mädchen, 
ihr Köpfchen traurig fenkend, au. „Cr is jegt allweil fo Ixant, 
und wann's mandmal über ihn konmt, da is er jo märriich und 
z'wider, daß i mi gar mit in ſei Nah’ trau.“ 

„Nas feblt ihm denn?” 

„Das Alpdräden, und zur Sommerszeit die G'witter richten 
den alten Mann völli z'Grund.“ 

„Die G'witter?“ fragte der Burfche verwundert. 

„Ja, Vinzenz, die G'witter. Du möcht’ft ſtaunen, wenn Du's 
mit eigenen Augen ſehen könnt’. Is a Wetter im Anzug, da 
fängt er mit Händ und Fuß z’zittern an, dann muß i alle Fenfter- 
bretter ſchließen und jo viel Lichter anzinden, als im Haus auf: 
jtreiben find. Dann fchleicht er in die engiten Winkel, und bei 
jedem Donnerfchlag reißt's ihm, als wenn er 'n Veitstanz hätt’, 
Wenn's Wetter zu ftark wird und z'lang anhalt, verkriecht er ſich 
in den Keller und lommt oft ſtundenlang nicht hervor. Nach 
ſolchen Tagen muß er immer a Zeit lang 'S Bett hüten! Und 
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wenn erjt "3 Alpdrüden dazu lommt, da kann er ganze Nacht' wit 
fdlafen und red't im einem fort unverjtändliches Zeug burdein: 
ander, daß einem angft und bang wird!“ 

„Der Arme i8 z’bedauern,“ fügte Vinzenz theilnehmend bei. 

„Stüher war's nit jo arg. Aber die lehzten Jahr ber nimmt'e 
ihn furdtbar mit. Er bat aud ſchon Fate Haar, und 
die vielen ſchlafloſen NRächt' hab'n ihn abg'magert wie a Öripp.“ 

„Und was is die Urſach' von feiner Krankheit ?” 

„Das weiß Niemand. Der Bater fagt, er hätt! die Anfall’ 
icon von der Kindheit her, aber andere Leut' b'haupten, er wär 
früber immer g’jund g’west wie a Fiſch. Mir fommt die Sad’ 
nit ganz richtig vor," ſetzte Sefferl topffchitttelnd bei; „i glaub’ 
halt immer, er hat wos am Herzen, das ihm auf ſei alte Tag 
foan Ruh' gibt. Dazu das viele Beten! Sonſt is er nur an 
Sonn ; und Feiertagen in d’Nirden ’gangen und da mit immer; 
aber jegt verfäumt er die Frühmeſſ' nie, und wenn's Wetter mod 
jo ſchlecht 18.” + 

Kaum batte dad Mädchen die legten Worte geſprochen, jo lieb 
fih von der Hausflur her abermals die harte rauhe Stimme ver 
nehmen: „Himmeldonnerwetter! Wer hat das wieder g'ihan? 
Wart ich will euch zeigen, wer Herr im Haus is!“ 

Ted Mädchens Züge waren bla geworben und nahmen den 
Ausdrud fejter Entihloffenheit an, während der Burſche im Ge 
buſche verſchwand. Dann trat fie aus dem Garten in den Hofraum, 
wo ſich ihr ein empörender Anblid darbot. Der auf's Höchſte er 
zürnte Bauer hatte den Gretin, welder fi mit Wonne in den 
erquidenden Morgenftrablen labte, von der Bank berabgerifien, zu 
Boden geworfen und mit einer in der Nähe befindlichen Bohnen: 
ftange derart mißhandelt, dab einzelne Blutstropfen auf feiner 
Stirne ftanden. Das unförmlide arme Geſchopf Erkmmte fih 
bülflos auf dem Boden, gegen feinen Reiniger die Zähne Pt: * 
ſchend und ein heiſeres Gebrüll ausjtoßend. Eben wollte der 
Unmenſch zu einem neuen Sclage ausholen, als ihm das Mädchen 
entgegentrat. 

„Wet hat den Blafi herausg'laſſen?“ ſchrie der Bauer, deſſen 
Augen vor Wuth unheimlich funlelten. 

„Ich,“ antwortete das Mädchen gelaſſen, indem fie unwil 
kürlich ihre Geſtalt erhob und dem Vater feit in's Auge blidte, 

„Ufo Du? Muß ich das noch auf mei alte Tag erleben? 
Dein eigen Fleiſch und Blut, mein einzig’ Mind bringt mi mod 
in's Grab? Hoab i nit auf's Strengfte verboten, daß der Blafı 
'rausg'lafjen wird?“ 

„sa, i woaß's.“ 

„Tu woaßt's und haft abfichtlid) gegen mein Verbot g’handelt?“ 
„Weil i mit länger zuſchau'n kann, wie das arıne G'ſchopf in 
dumpfigen Kammer langiam verſchmachten muß.“ 

„Der Trottel verdient nichts Beſſeres!“ 

Voata, jedes Ihier braucht frifche Luft zum Leben und freut 
fih, wenn's in’s Freie hinauslommen lann; um jo mehr der Haft, 
der mit fein Siechthum ohnedich g’nug g'ſtraft is, der foan Men: 
ſchen was z'Leid g'ihan hat, und...” fette fie mit erhöhter 
Stimme bei, „der eigentlich Bfiger vom Grubhof ie.“ 

„Wirſt ſchweigen!“ ſchrie der Bauer, indem er die Bobnen- 
Range gegen das Madchen erhob. „Wer is der Herr im Grubbei, 

ag’ it” 

„Der Blaſi!“ antwortete das Mädchen eben fo rubig wie vor 
ber. In diefem Momente jenkte fich die ſchwere Holzitange auf 
ihe Haupt berab, und würde dieſelbe unfehlbar getroffen haben, 
wenn nicht Blafi emporgefprungen wäre und den Schlag mit feinem 
Hörper aufgefangen hätte. 

Ter Bauer war vor Muth bla geworden wie die Wand, feine 
büjter funfelnden Augen traten aus ihren Höhlen, die Najenflügel 
boben fih und dichter Schaum ward an beiden Mundwinleln it 
bar. Mit geballten Fäuften ging er auf das Mädchen los, welches 
nod; immer auf demjelben Plage ſtand. „Marſch hinein!“ brüllte 
er zähmelnirfchend, inden er auf die Zimmerthüre deutete, „und 
feinen Laut mehr, ſonſt fperre i Dich hinein zu Deinem Schüßling, 
Du ungerath'nes Kind!“ 

Das Mädchen, weldes die Leidenfchaftlichteit ihres Vaters 
faunte und den beftigen Zornesausbruch deſſelben nicht erböben 
wollte, legte die Hand auf ibre Augen und ging fchweigend fort. 


En 
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Hierauf padte der Bauer den in Folge des erlittenen Schlages 
noch immer am Boden liegenden Cretin an der Schulter, jchleppte 
ihn bis an die Ihüre feiner niederen Behauſung, und ſtieß ihm mit 
dem Fuße die wenigen Treppen herab, jo daß deſſen plumpe Ges 
ftalt wie ein fchwerer Alumpen auf den Boden niederſiel, worauf 
er den ſchweren eifernen Riegel vor die Ihre ſchob und fluchend 
davonging. (Fortjegung folgt.) 


Fürſt von Hohenlohe, 


&. bayerifäher Miniferpräfident. 
(Bi &, 517.) 


Zu einer Zeit, als die füddeutiche Politit rathlos, fait verblüfft 
binter den unberechenbaren Greigniffen bes legten Jahres, die ſich 
mit der bligartigen Nafchheit einer jedem Widerſtand fpottenden, 
jedes Hinderniß niederfchmetternden Naturmadıt vollzogen, baftand 
und volljtändig den Kompaß verloren zu haben ſchien, verlieh ein 
waderer Gdelmann aus altem Geſchlechte das Schloß feiner Väter 
und vertauſchte eine forgenlofe, behaglihe, mit den Gütern des 
Glüdes reichlich gefegnete Eriftenz mit den jorgenichweren, arbeits« 
vollen Pflichten eines bayeriſchen Miniſterpoſtens. Mit einer fer: 
tigen politifhen Weberzeugung trat Fürſt von Hohenlohe in das 
neue Amt ein. Zu der Bürde von Arbeit, welche er damit auf 
feine Schultern nabm, kam noch ein anderer Umfand, der ihm 
feine Stellung erihweren würde — das verhehlte ſich der Fürſt 
nicht: mit feiner politiichen Ueberzeugung mußte er in dem größten 
Südftaate Deutichlands, in dem katholiſchen Bayern auf mannig- 
fachen Widerſpruch ftoßen. Mit dem Bortefeuille, das er übers 
nahm, brachte er ein großes periönliches Opfer, das nur durch 
das Bewußtſein aufgewogen werden kann, der guten Sache des 
fi) neugeftaltenden Deutichlands in förderlichiter Weife zu dienen. 
ALS der Fürjt von Hohenlohe im November 1866 vom Hönig von 
Bayern den Auftrag erbielt, feine Anſicht über die Stellung Bayerns 
in der deutfchen Frage darzulegen, befürwortete er zwar, jedoch 


mit ausdrüdlicer Verwahrung gegen bedingungslofen Eintritt in | 
den norddeutſchen Bund, den Verſuch, mit Preußen ein Verfaffungse | 


bundniß anzubahnen. Am Dezember wurde er zur Aufſtellung 
feines Programms als Minister aufgefordert. In diefem ſah er 
aber von der früher betonten Anbahnung eines Verfaffungsbünd: 
niffes mit Preußen ab, indem er fich inzwijchen von der momen⸗ 
tanen Undurchführbarleit dieſes nach wie vor ala wunſchenswerth 
erklarten Schrittes überzeugt hatte. Im Weitern umfaßte fein 
Programm die äußere und innere Politik Bayerns und verlangte 
bezüglich der erjteren Allianz Bayerns und der jüddeutihen Staa- 
ten mit Preußen und Stellung unter deſſen Führung im Kriegs— 
fall, unter Aufrechthaltung der bayerischen Souveränetät — bejüg: 
lich ber Letzteren entſprechende Heeresorganifation, Aufhebung der 
militäriichen Aburtheilung von Vergehen und Verbrechen, Stellung 
des gelammten Sicherheitsbienftes unter die Verwaltung, energi: 
ſchen Angriff der Boden: und Handelskreditfrage, Gröffnung der 
Reichsrathslammer, endlich Negelung der Zuftändigfeit des Mi— 
niſterraths zum Jwed der Ermöglichung eines einheitliben Geſammt⸗ 
miniſteriums. Dieſes Programm fand die Billigung des Königs. 
Anfangs Januar wurde Fürſt von Hohenlohe zum Präfidenten 
de3 Gefammtminifteriums von Bayern ernannt. Durch ibn kam 
Sofort nicht nur neues Leben in die bayeriſche Staatsmajcine, 
er war es auch hauptſachlich, welcher der Politik der firdbeutichen 
Staaten die richtigen Zielpunkte anwies. Von ihm ging die Ans 
regung zu den Konferenzen der jübdeutichen Minifter aus, die ſchon 
zu Anfang des Februar in Stuttgart abgehalten wurden und nad) 
lurzen Sihungen zu einem bündigen, faßlichen, befriedigenden Er⸗ 
gebniffe führten, In benfelben einigte man ſich nad) dem Programın 
des Fürften von Hohenlohe namentlich in Betreff der Herftellung 
einer gemeinfamen deutichen Webrverfafjung, melde dem mächtigften 
deutfchen Staat, Preußen, die Führerfchaft zumeist. In Bezug 
auf die innern Zuftände Bayerns find unter dem neuen Minifter 
bereit3 die einleitenden Schritte zu durchgreifenden, ben Forderun⸗ 
an der Neuzeit entiprechenden Reformen in allen Zweigen ber 

taatsverwaltung gethan worden. Der Fürft von Hohenlohe hat 
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ſich allerdings einer ſchweren Aufgabe unterzogen; er hat unver: 
föhnliche Feinde, bie ihm um jeden Preis ftürzen möchten; aber 
feine Aufgaben werden zum Wohle des Landes, deſſen Staatsruder 
er in feinen kräftigen Händen hält, und zur Förderung des deutfchen 
Ginigungswerkes hoffentlich glüdlic; gelöst werden, und die Angriffe 
feiner verblendeten Feinde Tann er wohl verſchmerzen bei der Ver: 
ehrung und Liebe, welche die bayerische Vollävertretung und das 
gebildete Volt in und außerhalb Bayern für dieſen erleuchteten und 
charaltervollen Staatsmann beat, 

Die Familie, welcher Fürjt Clodwig Karl Viltor von Hoben- 
lohe· Schillingsfürſt, Prinz; von Natibor und Gorvey, könial. baye⸗ 
rifcher erblicher Reichsrath (geboren den 31. März 1819) entjtammt, 
iſt in Deutichland eine ſehr angeſehene. Seine Verwandten Ichen 
in den vericdiedenartigiten Verhältniffen. Bon feinen Brüdern 
fteht der Prinz Viltor Morig Harl, Herzog von Natibor, als lönigl. 
preußiſcher Gencerallieutenant A la suite in preußifchen Diensten 
und iſt erbliches Mitglied des preußischen Herrenhauſes; Prinz 
Konftantin bekleidet in Wien die Stelle eines Taiferl. lönigl. Käm- 
merers und Gcheimenrath3, it Hofmarſchall, Oberft und Flügel 
abjutant des Kaiſers Franz Joſeph von Defterreih; Prinz Guſtav 
Adolph endlich ſteht als hoher geiftlicher Würdenträger im Dienjt 
der latholiſchen Kirche; er ift Erzbiihof von Edeſſa in partihus 
und Großalmofenier des Papſtes. Am 16. Febrnar 1847 battle 
ſich Fürft von Hohenlohe mit der Fürſtin Marie Antoinette Karo: 
fine Stephanie, geboren am 16, Februar 1829, des Fürften Lud⸗ 
wig Adolph Friedrich von Sayı-Wittgenftein-Berleburg Tochter, ver« 
mäblt. Die glüdliche Ehe wurde mit ſechs Kindern, zwei Prin—⸗ 
zeſſinnen und vier Prinzen, gejegnet. 


Drei deuffde DBrauffagen. 


3. Der Orutſee (Örauffer). 
(Sage ans Schleswig.) 


Ganz nahe bei Schleswig, meben dem Wege nad Mofvdenit, 
liegt ein Heiner ſchöner See, der Brutjee genannt. Vor Alters 
bat er einen anderen Namen getragen, der aber iſt längit vergeſ⸗ 
fen, feit da8 Gewäſſer bei Anlaß eincd merkwürdigen Ereigniſſes 
umgetauft wurde, 

Damald war der Sce noch rings von Wald umgeben und von 
einem Dorfe begrenjt, das zur Pfarrei St. Nürgen in Schleswig 
gehörte. Der reichjte Bauer diefes Ortes hatte eine einzige Todj: 
ter, cin bildſchönes, aber gar übermüthiges Mädchen. Viele freier 
ummarben fie, und ihre Eltern drängten fie zur Wahl; das Mäd- 
dyen aber hatte ihre Freiheit lieb, auch gefich ihr das Spiel mit 
den zahlreichen Bewerbern und fie gab ſcheinbar Heinem von ihnen 
den Vorzug. Einen gab es aber doch, der heimlich von ihr bes 
günftigt ward, und zwar war es der Mermfte von Allen, ein 
hübſcher, braver Junge, der mit jedem Blutstropfen an ihr bing. 
Das Mädchen hatte ihn herzlich ficb, und eines Abends, als fie 
mit ihm auf einem Stein am Ufer des Sees fah, nelobte fie ihm 
Treue. Doch konnte fie auch diefem gegenüber ihren Uebermuth 
nicht laſſen. Sie nedte und quälte den armen Burſchen oft bis 
zur Verzweiflung. An einem Sonntag, beim Tanze, hatte fie 
wieder vor feinen Augen den reichiten ihrer freier ſichtlich begün« 
ftigt und ihren Liebften durch ſpöttiſchen Uebermuth jo außer ſich 
gebracht, daß ibn Hoffnungstofigkeit erfaßte und er ſich im See 
ertränlte. 

Als dag Mädden dieß vernahm, kam fie ſchier von Sinnen, 
denn fie hatte den Jungen wirklich Tieb gehabt. Dazu madıten 
die Eltern ihr bei diefem Anlaß die bitterften Vorwürfe, daß fie 
durd ihren Ucbermuth und eitlen Einn jo Schweres verſchuldet 
babe und num zum Geſpräch aller Leute geworben fei. Ju ihrer 
Bein und Heue that fie laut das Gelübde, niemals zu freien und 
dem Todten getreu zu bleiben, fo lange fie lebte. 

Roch war aber fein volles Jahr in's Land gegangen, fo batte 
das Mädchen ihren Schwur vergefien. Sie verlobte ſich mit einem 
reihen Hufner, und die Hochzeit ward auf den Pfingfttag angefegt. 
Als num am Feſttagsmorgen Braut und Bräutigam mit der ganzen 
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Sce fo in Aufruhr brachte, daß noch während dem Geläute das 
Boot umſchlug und Alle ertranken. 
Seitdem heißt der See aber Brutſee. In jeder Pfingſtnacht 


Sippihaft über den Zee fuhren, um fih in der Stadt trauen 
zu laſſen, ertönte plöglich vom Dorfe ber die Todtenglode, von 
einem gewaltigen Wirbelwind in Bewegung gefeßt, der auch den 
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Die Fijchſtattenen im Meree, U. Auf hoher Eee, Bow Arcoman. (2. 522.) 


fteigt ein wunderſchönes Mädchen im Hochzeitslleidern aus dem | Bein erften Strable des Morgens ruft eine Stimme and der Tiefe 
Waſſer auf, jest fih auf den großen Stein am Ufer und lämmt | hervor, worauf die Erſcheinung wieder im Waffer verfinft. 
fi), bis der Morgen graut, unabläffig ihr langes gelbes Haar. — — 
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as klingtt mud singet die Strass‘ herauf!’ 
abe Imngfer, urachtt die Fenster anf! 
Ea yichet der Vutsch im die Adleite, 
Kir geben ihm Ri Geleite, 
delobl jaochen die Andern mad schkoingen die Br 
Viel Bänder daraut amd bie edle Wlür, 
Doch dent Burschen gefllit nacht bie Sitte, 
Geht atill und bleich in der Mitte. 
Wobl Klingen die Kurnnen, koohl inmhelt det Tltin 
„Zeinh aus und trink witdet, lith Bruder mein!‘ — 
„Mit dem Abmchiedstorim nur Dichrd, 
Der dir innen mit beennet und glührt-" 
And derussen am allerletiten Mans, 
Tea guchtt tin Magdltin zum Fenster berans, 
Die möcht! ihre Thränen Grrdschen 
Mit Gcbbriglein und Nesenstöchen. 


Und deaussen am allerketsten uns, „Ber Bender! und bast Du noch keinen Strauss! „Ihr Brkder, boas sollie das Steäusslein mit’ 
Dr schlägt der Vorecht die Bogen anf, Dort boinhen md ivanken biel Wlumen heraus, dh hab’ jr heim lichen Ticbchen, hait ihr, 
Und schlägt sie minder mit Schmerg Wohlanf, Du sıhönste bom Alle, An der Sonnt buard' te bergeben, 
Und Irget die Mund aufs Were. Kaas ein Gtrsusskeim beranter Eallen!“ Der Mind, der biled' en herinchen," 
Und boriter, fa foeiter mit Fang und mit Klang; Ter steh’ ich, ach! mit der Licbe mein, 
Und das Mfgdlein kınschet nnd hercbet noch kung. Mit Herm mud mit Gelbbeigekein! 
O koch! er jiehet, Dre Ninabe, Dem ich Alles gäbe 80 gerite, 
Den üch stille gelichet babe, Der ist nun in der Frme.“ Ludwig Upland, 


(Ans ter Pradtaudgate, Derlag Der J. G. Colla'ſchen Buhankiung In Ehattgari.) 
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In der dunkeln Tiefe, 
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Dr. Karl Rus. 
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Weit find wir über die Grenzen unſeres eriten Ausfluges bins 
aus. Auch die hohe See hat ihre Gewächle, freilich nicht am Bo- 
den feſtgewachſen, jondern mit den Wogen und Strömungen treis 
bende. Wir begegnen bier einer Pflanzenbildung, wie ſie einzig 
in ibrer Art in der weiten Schöpfung dajtcht. 

Die Strömungen des atlantiihen Dzeans machen belanntlich 
eine Kreisbewegung, innerhalb welcher ſich ein ungebeurer Flächen⸗ 
raum des Meeres befindet, der ſelbſt faſt gar feine Strömung 
zeigt. Diefen ruhigen Theil des Ozeans, der etwa 4000 Quad—⸗ 
ratmeilen umfaßt, Andet man bald mehr, bald weniger dicht bededt 
mit ſchwimmenden Tangen. Solche ungeheure Anbäufungen einer 
einzigen Pflanzenart, wie diefelben bier ji bilden, findet man nur 
einmal auf dem Erbball, und darum haben die Forſcher in neuerer 
Zeit jogar verfucht, aus ihnen die Bildung von Stein» und Brauns 
koblen zu erllären. Zu manchen Zeiten umringen diefe Tange bie 
bindurcjegelnden Schiffe in fo großen Mengen, daß fie deren Bes 
wegungen nicht unerbeblich hemmen — und durch diefe Ericheinung 
wurden ja befanntlic die zaghaften Gefährten des Holumbus jo 
ſehr in Screden gefett. 

Der Seemann nennt diefen Theil des atlantiſchen Ozeans 
„Sargafjomeer”. Und auch in anderen Weltmeeren und an 
verichiedenen Stellen wiederholen ſich ähnlide Tang-Anhäufuns 
gen. 
an den Orten, wo wir fie ſchwimmend antreffen; nad anderer 
Anſicht jollen fie jedoch anderwärts gewachſen und, losgeriffen, von 
den Strömungen aber an den ruhigen Stellen zu fo ungeheuren 
Maffen zufammengetricben fein. 

Schbjtverftändlih find diefe fat undurddringlicen Bilanzen- 
diclichte von einer unendlich zahlreichen, vielgeftaltigen und geradezu 
wunderbaren Ihierwelt belebt. Sertularien, Vorticellen, Pleurs- 
bradyen, Nereiden und bergleihen fonderbare Heine Weſen leben 
und weben in faft unermeßlicher Fülle im „Sargaffo” und dienen 
wiederum zabllojen Hruftentbiereg und Fiſchen zur Nahrung. Aber 
aud der freie offene Ozean beherbergt aus dem Reiche der durdı 
fichtigen, gallertartigen Quallen und Ncalepben jo unberehenbare 
Scaaren, daß fie felbft den an jo manden wunderbaren Anblid 
gewöhnten Seemann noch oft in Erftaunen feßen, Und nicht bloß 
die fabelhafte Maſſenhaftigleit ibrer Eriheinung ift es, fondern 
auch zugleich der Formen⸗ und Farbenreichthum, der das Auge ent 
züdt auf diefen „Edeljteinen des Meeres“ ruhen läßt. Die meiften 
von ihnen zeigen aber nur in ihrem Glemente diefe Pracht; ber: 
ausgenommen find ſie unfceinbare, wohl gar efle Gallertllumpen. 

So weit dad Auge reicht, erſcheint jegt dad Meer in lichtgrü- 
ner Farbe, welde nadı meilenweiten Laufe einem wundervollen 
Orange Platz macht, das dann wieder vom präctigiten Himmel: 
blau verdrängt wird; und immer find es Ihiere, Icbendige, ſelbſt⸗ 
ftändige Wefen, weldye in dichten Schaaren mweitum die Oberfläde 
des Meeres bebeden und färben. Die Einen tauden und fteigen 
auf nach eigener Willlür, Andere werben von großen Luftblajen 
ſtets an der Oberfläche gehalten und müjlen dahin ſchwimmen, wos 
bin Wind und Wetter fie treiben — und einen ſolchen Iehteren 
unfreiwilligen Segler nennen die englifchen Matrofen in bitterem 
Spott: „Portuguese man of war“ (portugiefiihes Kriegsſchiff). 
Zu Myriaden werden diefe Gefhöpfhen vertilgt, zu Myriaden 
erzeugen fie ſich wieder, und überall folgen viele Taufende von 
verfchiedenen Feinden ihrer Spur. 

Im Gegeniag zu den Vewohnern des flachen Meered an den 
Küften lieben die Bewohner der hohen See, mit wenigen Ausnab: 
men, die Gefelligleit und ziehen meiftens in ſehr großen Schaaren 
umber; zu vielen Taufenden oft gchen fie gemeinschaftlich auf Raub 
und Nahrung aus — umd natürlich and zu Tauſenden gerathen 
fie in die Rachen ibrer gewaltigen Feinde oder im die Nee ber 
menſchlichen Fiſcher. 


Wahrſcheinlich entſtehen, leben und vergehen dieſe Pflanzen 
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Dort jchen wir die Züge von Häringsarten dabinziehen. Weber | 


den gewöhnfichen Häring ift bereits jo viel gefchrichen worden, daf 
wir und bier anf die Lürzeften Andeutungen beſchränken bürfen. 
Nachſt feiner Wichtigkeit für die Menſchheit, Die wohl bereits jedes 
Kind kennt, iſt es mamentlich feine erjtaunlice, ungemeflene Ber- 
mehrung, die unſer Intereffe in hohem Grade in Anſpruch nimmt, 
wenn wir bedenlen, daß viele Milliarden nicht bloß von den Men: 
den, jondern auch von zahlreihen andern Feinden alljährlid, ver 
tilgt werden, ohne daß man bis jeht irgend eine Verringerung ber 
ungebeuren Häringsjüge bemerkt hat. Außer dieſer faſt an das 
Wunderbare grenzenden Thatſache liegt auch die eigentliche Natur 
der alljährlihen Züge diefes Fiſches noch immer als ein tiefes 
Geheimniß vor unfern VBliden. Denn wer wollte es bis jeßt mit 


voliſter Sicherheit behaupten: ob der Häring fich gewöhnlich in der 


Tiefe der Gewälfer rings um die Hüften her aufhalt und von dert 
zur Laichzeit auffteige? oder ob er gleich den Zugvögeln alljährlich 
Wanderungen in fremde Meere unternebme? Anftatt uns in Er- 
mägungen hierüber weiter einzulaffen, wollen wir bier lieber einen 
gemahnenden Ausiprud anführen, den Dr. Schleiden in feinem 
trefflihen, wundervoll ausgeftatteten Werte „Das Meer“ (Berlin, 
U. Sacco Nadyfolger) getban: „Frankreich, Holland und England 
laufen nicht eine Häringeihuppe vom Ausland; in Deutſchland 
muß allein das Hollvereinsgebiet den thätigeren Nationen jährlich 
fünfhundert Millionen Häringe ablaufen!“ 

Auch die Heinen Häringsſiſche, Sardinen, Sprott und bie echte 
Sardelle find bekanntlich für uns Menfhen von großer Vebeutung. 
Nachſt ihnen erſcheinen uns wohl die Dorſchfiſche als die wichtig: 
ſten. Faſt dicht über dem tiefen Meereögrund zieht eine Schaar 
der zu ihmen gehörenden Kabliaus. Dicjer gehhäte Fiſch, der 
erwachjen im Gewichte zwiihen 20 bis 50 Pfund ſchwankt, bietet 
für Hunderttaufende von Fiſchern eine Ermwerbsquelle und wird 
von Millionen Menſchen genoſſen, ſei e8 friſch oder gefalzen (La: 
berdan), an ber Luft oder im Ofen getrodnet (Stod+ oder Alipp⸗ 
fiſchj. Da er ſich meiſtens im einer Tiefe von 20 bis 50 Faden 
aufhält, fo kann er nicht mit Netzen, fondern nur mit Angeln ge 
fahgen werden, wobei allerdings feine ungemeine Gefräfigleit dem 
Angler jehr zu jtatten fommt. 

Darüber hin, in geringerer Tiefe und entgegengeſetzter Richtung 
ziehen Thunfiſche, die größte Art der zu den Makrelen gehörenden 
Fiſche. Sie erfcheinen im Mai und Juni in großen Schwärmen 
an den Hüften des Mittelmeeret, wobei fie, ganz in der Meile 
großer Zugvögel, in regelmäßiger Ordnung, ein Dreiech bildend, 
ziehen. Faſt unter allen Fiſchen find fie am Scheueften, fo daß fie 
beim Naben einer Gefahr jogleich wieder in's hohe Meer zurüd 
flüchten. Man ftellt deßhalb Hundichafter aus, welde das Naben 
ihrer Züge melden müffen, damit dann ſogleich zahlreiche Nahen 
feitwärts in's Meer ftechen, mm ihnen den Rüchug abzufchneiden 
und fie ſchnell in halbtreisförmig geftellten Netzen aufjufangen. 

Ueber ihnen ftreiht ein Meiner, langgeftredter, bedtäbnlicher 
Fiſch vorüber. Es iſt ein Dornhai, der als cin außerordentlich 
gefräßiger und daher der Fiſcherei ſehr verderblicher Raubfiſch den 
Vewohnern der Norbfeeküfte außerſt verhaßt ift. 

Tor ihm flüchtet ein jonderbarer Fiſch dahin, welcher, zur Gruppe 
der Sonnenfiſche gehörend, uns nicht mehr die gewöhnlich bekannte, 
fondern eine recht abenteuerliche, plattgebrüdte Fiſchgeſtalt zeigt. 
Ihm nahe verwandt ift der auf dem Meeresboden liegende, einem 
Papierdrachen nicht unähnlich geftaltete Glattrahne. Wenn Schiller 
in dem „Taucher“ den Nahne als ſcheußlich bezeichnet, jo wird das 
Jeder begreiflidh finden, der einen Blid auf das fonderbare Ge— 
ſchöpf wirft. Seine Kieſer- und Kaumuskeln find jo enorm ftarl, 
daß er die ftärfjten Scekrebſe mit Leichtigkeit zermalmt. 

Unmweit von dem Rabne am Meeresgrunde ruben in frieblicher 
Geſellſchaft noch andere Plattfiſche. Es find Butten, jene fonder 
baren Fiſchgeſchöpfe, die ſich doch von allen andern Fiſchen ſchon 
von vornherein dadurch unterfheiden, dab ibnen die Schwimmblafe 
feblt, jo daß fie nur auf den Boden des Meeres angewieſen find. 
Ahr fonderbarer Bau macht es zur Unmöglichleit, fie in zwei gleiche 
Häfften zu teilen, denn fie tragen beide Augen auf einer Seite 
des Kopfes. Bei näherer Betrachtung leuchtet uns aber die Zwed⸗ 
mäßigleit dieſes eigenthümlichen Hörperbaues wobl ein; denn was 
follte ihnen das eine Auge auf der Unterfeite nutzen? Dagegen iſt 
die nach oben gelehrte Scite braun gefärbt und unterſcheidet ſich 


’ — 


alſo nicht von dem Schlamm des Grundes, während die untere 
Seite ſilberweiß erſcheint. Belanntlich iſt das Fleiſch aller dieſer 
Fiſche ſehr geſchätzt. Steinbutten bildeten ja ſchon bei den alten 
Nömern ein Haupterforderniß ihrer leceren Gaſtmaähler, und ebenſo 
dürfen fie heute in England bei keinem Gaſtmahl fehlen. 

In Sinnen verfunten Aber die wechſelnden reichen Bilder ber 
Tiefe, die jo groß und unendlich, daß die gewaltigften Gebirge der 
Erde, plöglich bineingeftürzt, darinnen ſpurlos unferen Blicken ent 
ſchwinden würden, über das ftaunenswertbe reiche und vielgeftaltete 
Thier- und Pflanzenleben tief im Schoofe der dunfeln Flut wird 
und aud bier die Wahrheit Har und Ichendig vor Augen geführt: 
Wende Deine Blide in der Dich umgebenden Natur, wohin Du 
willſt, überall, im Kleinſten wie im Größten, auf den gewaltigften 
Höhen wie in den unendlichen Tiefen, überall findet Du des 
Staunendwerthen und Wunderbaren eine reiche Fülle, Und ja nur 
ein empfänglices Herz, ein ernter, nad Hohem und Edlem ftreben« 
der Zinn gehört dazu, um in der Betrachtung von Allem, was 
die hehre, freie Natur uns Bietet, reiche, reine Freuden, hohe, be: 

lüdende Genüffe jo voll und lohnend zu finden, wie fie das Men: 
—— nicht oft zu bieten vermag. 


Sine Morgenſtudie. 


(Bilt S. 544) 


Ein Dann, der (wohl aus Grunden ber Raumerſparniß) weder 
eine Taſchenuhr beſitzt, noch aus optifchen oder baulichen Gründen 
die Ziffern und Zeiger einer Thurmuhr von feiner Wohnung aus 
erbliden kann, ift trogbem im Stande, immer fo ziemlich genau 
zu wiffen, welche Zeit es ift, wofern er nur einigermaßen zu be 
obadıten verfteht. ch ſpreche nicht von den, wie ich es nennen 
mödte, „natürlihen Sonnenuhren“, das heißt von dem echten 
Sonmenftrabl, der uns des Morgens beſucht, wie er verjtohlen 
am Fenſterſims in's Zimmer beveinzittert, dann fchon keder auf 
die Wand herüberfpringt, wobei er fämmtlihe Stäubden, die er 
auf jeinem Wege findet, im die tollite Unruhe verſetzt, hierauf bes 
baglid an der Wand berumfpaziert und endlih gegen Mittag 
ſchnell verfhwindet, als wollte er jagen: „Ich babe nun Nöthige- 
res zu tbun, als in diefem öden Zimmer die Wände zu illuftriren ; 
ich muß hinaus und die Trauben kochen helfen.“ Ich ſpreche viel 
mehr von den Denfchen als denjenigen Gefhöpfen, welche ihrem 
uhr: und ausfichtslofen Mitbruder die nöthigen Anhaltspuntte zur 
Zeiteintheilung geben, indem fie theild aus Gewohnheit, theils aus 
Neigung, die meiſten aber aus Nothwendigleit, an jedem Tage zur 
gleichen Stunde ftets daffelbe thun. Zu diefer Bemerkung bin ich 
gelommen, indem ich einige Jahre das Leben in dem Hofe beob- 
achtete, auf den die Fenſter meiner Junggefellenwohnung gingen, 
wie es ermachte, jich entwidelte und nad und nach Abends wieder 
erlojch. Ich ſpreche heute nathrlih von der guten Jahreszeit, denn 
draußen blüht und Inofpet der Mai und ein würziger Sommers 
vogen tränfelt Segen auf die Flur: da wäre es Sunde, das kalte, 
griesgrämige Geſicht des Winters auch nur im Scherze zu ſtizziren. 
Gr wird leider nur gar zu bald in feiner vollen Mealität wieder 
erjcheinen und dann haben wir wicder Gelegenheit genug, in ans 
genchmer Selbfttäufhung von den „Winterfreuden“ zu reden. Steh» 
ven wir jedoch zu meinem Hof wieder zuriid. In den durch bie 
friſche Morgenluft Har und ſcharf berüberhallenden erjten Schlag 
der vierten Morgenftunde miſchen ſich ſchon die Klänge der Hämmer 
von vier Schmiedgefellen, der Blasbalg braust, und dunlelroth 
Iprigen die Junlen umber; um fünf Uhr fällt Iuftig, fait kralehlend 
der Chor einiger die Sohlen der ihrer Kur anvertrauten Stiefel 
feftnagelnden Schuhmachergeſellen ein; um ſechs Uhr beginnt der 
gerade über mir wohnende Schüler des berübmten — chen Kon— 
jervatoriums jeine nervenzerftörenden Klavierübungen; um fieben 
Uhr, nachdem (von meinem Standpunkt aus fidhtbar) verſchiedene 
das Licht der Deffentlichkeit ſcheuende Dlanipulationen mit Mild) 
und Wafjer beendet find, öffnet der Viltualienhändler feinen Laden, 
und um adıt Uhr erſchallt aus einem Fenſter mir gerade gegenüber 
der Ihwindfüchtige Ton einer Flöte. „Guter Mond Du gebit To 
ſtille“, jo lautet das Thema, und fait im gleichen Moment erfcheint 
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im unter Fenſter des Nebenhaufes in der That der Vollmond, 
nämlich das BVollmondsgeficht eines Heinen Rentiers, der täglid) 
Punkt acht Uhr ſich breit bier binfagert und feine Morgenpfeife 
ſchmaucht. Rechnen wir hinzu nod den aus jenen Schornfteinen 
mit nie fehlender Pünktlichleit entiteigenden Rauch des Morgen: 
taffees, fo haben wir die fonjtanten Aeußerungen der Lebensthätig- 
feit meiner Nachbarſchaft, und das Schiller'ſche Mort von „des 
Tienftes gleichgeftellter Ubr“ erhält faft wörtlihe Bedeutung. Wenn 
num der tünjtler in die Dachlude rechts eines jener Weſen placirte, 
welde, nach Goethe, neben ftartem Vier und beizendem Tobad das 
Entzüden fo manchen Biedermannes bilden; wenn er ferner aus 
dem nachſten Schornftein eines jener ſchwarzen, rußigen Individuen 
jteigen läßt, welche den Schreden der Kinder wegen ihres Aus: 
jehens und den Merger der Hausfrauen wegen ibrer gebeimnißvollen 
Berechnung des für ihr Gejchäft zu beanjpruchenden Honorars bil» 
den; wenn er endlich diefe beiden Weſen pantomimiſch die Sehn- 
fucht, fich in die Arme zu fallen, ausdrüden läßt, jo find das 
Arabesten um die ſtreng umjcriebenen Formen meines Ihemas, 
die mit der „Menſchenuhr“ eigentlich nichts zu thun haben. Die 
jer Meinung ſcheint auch das Vollmondsgeſicht zu fein, denn er 
würdigt die Szene, die ſich über feinem Kopfe abipielt, leines 
Blides. „Des Nachbars lieblich Flötenſpielen reift ihm wohl die 
Gedanken bin“, aber das nad) Ubland darauf folgende „Hinliber⸗ 
ſchielen zu der fchönen Nachbarin”, das unterläßt Herr Fetthuber, 
viel eher ſcheint ihn das bebaglih in der Morgenfonne fih wär: 
mende Kätzlein zu intereffiren. Aber auch der Flötift kümmert ſich 
nichts um die Intimität der Veziehungen zwiſchen den Beiden da 
oben, denn fonft wäre er nicht aus dem Mondlied in das ſchmel— 
zende „O tbeure Norma, laß Dich erweichen“ übergegangen, in 
Gehörmweite einer Norma, Die fih Allem nad) längjt erweichen lich, 
oder wenigſtens nichts jchnlicher wünjcht, als ihr weihes Gemuth 
dem Gegenftand ihres Sehnens fo bald als möglich zu offenbaren. 


Sdad). 


(Redigirt von Jeau Dufreöne.) 
Bon Heren Vreu. 
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Rafie. Die Neger, jet nur 10,000, dor 17 Jahren 16,000 an ber Jabl, | fiter, 20 Schufter, 30 Schneider, 500 Kutfger, MO Wirthe, I Keiner, 
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Köche u, dal., 400 Anftreiher, DOO Mäfcherinnen, 100 Ammen, 29 BReiffaner, [ die Neger an ben Tag legen, ift doch ber eine Theil im jaft allen Müceben 
200 Proftitmirte und 250 Diebe, Zwei Zeitungen werden von Karbigen | iriſcher Abftammung; jo nahe berühren fih Hab und Liebe. Die beften 
herausgegeben und eines ſowarzen Poeten erfreit fidh die Stadt, Dreischn | Höhe und die beten Diener und Mägbe finden fih in ben Vereinigten 
Reger jind im Beiiye eines Vermögens ven mehr als 40,000 Dollar, Der Staaten umjtreitig unter den Farbigen. 

Sdailen für Neger gibt es fieben, Man zählt 82 Eben awiihen Schwarzen 

und Weißen, und ebwobl bie Irländer am Lauteſten ihre Feindidajt gegen | “ 
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Poste restante. 
Amerilaniſche Kriminaktrovelle, von John Nobody. 


(Kortjegung.) 


4, Der Deitklibt Barton. 


Der traurige Augenblid war gelommen, wo Moreland's Hülle 
eingefargt und nad) dem Bahnhofe gebracht werden follte. James 
und ich gehörten zu dem ſechs Trägern des Bahrtuches, aber Kei⸗— 
ner von und Beiden vermochte es, Zeuge der gewaltjamen Ent» 
fernung Eleanor's beim Einſargen zu jein. Wir barrten auf dem 
Vorplage, bis dieſe Szene vorüber war, und ich konnte Kames 
Argyll's außerordentliche Bläfje und Berftörung bemerken; während 
er ſich damit beicäftigte, feine neuen ſchwarzen Handſchuhe anzu ⸗ 
zichen, ſah ic), daß feine Hände heftig zitterten und daß er förm ⸗ 
lich die Lippen zufammenbiß. Gin herjzerreißender Schrei aus dem 
Innern des Haufed gab meinen Gedanken eine andere Richtung 
— man entzog der verzweifelnden Braut den todten Geliebten. 

Als der Leihenzug an der Stelle vorbeitam, wo der Gemor- 
bete gefunden worden war, erwähnte einer der Träger dieh in 
balblautem Tone; James jah ſich um und trat einen Schritt aufer 
der Linie, wie ein äußerft furdtjamer oder abergläubiiher Menic. 
Im Dampfmagen jedoch, wo er mir gegenüber ja, ward er leb⸗ 
haft und ſprach fort und fort mit überlauter Stimme von allen 
möglichen Heinlihen und gleichgüiltigen Dingen, was mid) verlegte, 
denn es ſah wahrlich faft aus, als mache er fi bereits mit dem 
Gedanlen vertraut, durch Moreland's Hingang von Eleanor's 
Herzen und Hand Beſitz nehmen zu können. Rie hatten ſeine 
ſcharfen, dunkeln Gefihtszüge, der eifige Glanz feiner Augen und 
der Ton feiner Stimme mich mehr abgeftoßen, als in diefer Stunde, 
in der es mir als unzweifelhaft erſchien, daß die berednetfte 
Selbſtſucht in ibm vorherricte. 

Unterwegs erwähnte ich de3 an Mr. Argyll begangenen NRau« 
bes. Ein umnerlärlicher Ausdrud zudte über fein Antlit. „Da, 
er fagte mir davon, kurz bevor wir abreiäten,” erwiederte er. 
„Aucd bemerkte mein Onkel, Eie wollten die Polizei auf bie 
Spur bringen. Das Geld ward, wie es fheint, aus feinem Pult 
nenommen?* — „Sa, jo jagte mir Mr. Argyll.“ — „Hm, id 
bin begierig, zu erfahren, was un pafiirt.” — „Mr. Argoll 
meint, cd muſſe Ihnen ein raffinirter Dieb gefolgt fein, als Sie 
das Geld holten.“ — „Das glaubt er?” ermwicderte James mit 
feinem Lächeln. „Ye nun, darüber kann man verſchiedener Meis 
nung fein. Ich glaube, daß irgend ein großer Halunle fid) im 
Schooße unfered Haufes befindet." Dieſe Worte ſprach er mit ftar« 
ker Betonung und dabei blidte er mich fcharf an. — „Wer weiß!“ 
entgegnete ich gereizt. „Der Diebſtahl erſcheint mindeftens als ein 
halbes Rathſel, wenn man nicht genaue Belannticaft des Diebes 
mit den Ginrichtungen des Haufes annehmen will.“ — „Leicht 
möglih! Mein Onkel iſt allerdings der vertrauengfelige, arglofe 
Mann, ber von feinen eigenen Freunden und Untergebenen betro» 
gen werden lann; ich habe ihm das oft gefagt. Uebrigens, Nis 
hard, möchte ich Ahnen freundlich ratben, Fr in diefer Affaire 
nicht allzu eifrig bervorzubrängen, Sie lönnten unliebſame Bemer 
kungen über ſich ſelbſt beraufbefhwören, da Sie doch fehr, ſehr 
werig Intereſſe an der Sache haben können. Laſſen Sie die Bo- 
lizei thun, was fie für gut hält, aber bleiben Sie felbft hübſch im 
Hintergrunde.“ — „Dieb Verfahren mögen Sie für ſich ſelbſt viel- 
leicht als Hung und vorfichtig anſehen, James; was mich betrifft, jo 
mache ich keinen Anipruch darauf, daß Sie meine Mege als die 
geeigneten anertennen. So lange id; Iche, und der Mörder ſowie 
der freche Dieb unentdedt ift, werde ich, um Eleanor's und meines 
väterlichen Wohlthäters willen, nicht ruhen, das Meinige zur Auf 
hellung der dunklen Ihaten beizutragen, und ich kann dabei ber 
ganzen Welt offen und frei vor Augen treten.” 

James blidte mit einem fpöttiichen Lächeln durch's Wagenfenfter 


und ermwieberte nichts. Die gegenfeitigen ſcharſen Worte hatten | 


zwiſchen uns eine gewilfe Spannung erzeugt, welde die bis dahin 
geführte Unterhaltung ftoden madıte. Am Bahnhofe der dreißig: 
ften Straße von Nemwyort hatte Moreland's Vater bereitd Magen 
jur Ueberführung der Leiche, ſowie der fic begleitenden Berjonen 


Maler. Welt, 67. XL 


nad) feinem Haufe aufitellen laffen, und empfing uns bafelbft. 
Ebenfo erwartete mich dort der Polizeibeamte von Blankville, wel 
der wegen Leeſy audgezogen war und diefe, mie ich wußte, micht 
gefunden haben konnte. Ach verabredete mit ihm eine Zuſammen⸗ 
funft für den Abend und fchloß mich der Trauerprozeſſion an. 
Dann aber eilte ich nad der Bank, bei welcher meine Nachforſchung 
leider vergeblid war, Mr, Moreland empfahl mir einen ibm be» 
fannten Detektive, Namens Burton, und erfuchte mih, durch ein 
Anferat in den Zeitungen fünftaufend Dollars auf Entdedung des 
Diebes und des Mörbers zu feßen. 

James unterliei es nicht, mit mir nach dem Bureau der Ent · 
dedungspolizei zu fahren. Da der Chef nicht ſogleich anweſend 
war, hatten wir in einem großen Worzimmer zu warten, und ber 
wachthabende Beamte, welcher inzwiſchen nad dem Chef fanbte, 
theilte uns mit, daß im Anterejje der öffentlichen Sicherheit bereits 
mehrere ihrer geſchidteſten Beamten nah Blankville abgegangen 
feien, um wo möglich die Spuren des Mörders auszukundſchaften. 

Außer uns Beiden und dem Beamten war nocd eine vierte 
Perfon anweſend, welde auf mich unertlärlicher Weiſe einen tiefe 
ren Gindrud machte. Es war ein robufter Mann mittleren Alters. 
mit blühenden Geficht umd röthlihem Haar, in ganz gewöhnlicher 
Weife gefleidet und ohne irgend etwas Auffallendes in feiner Er— 
ſcheinung, außer dem Heinen, blaugrauen Auge, deffen Glanz und 
Schärfe den ganzen Menſchen, auf den es ſich richtete, fofort zu 
durchbohren ſchien. Er ſchien jedod Keinen von uns zu beachten, 
fondern bfidte durch's Fenſter nad den auf der Straße Vorbei 
paffirenden umd erwartete anfcheinend wie wir den Chef der Tor 
lizei. Ih fragte den Wachthabenden, ob er mir nicht fagen könne, 
wo der Deteltive Burton ſich befinde. — „Burton? Ich kenne kei⸗ 
nen dieſes Namens,” erwiederte ber Beamte. „Es mag einen 
Burton unter und geben, das tft möglihd — wir machen feinen 
Anſpruch darauf, und unter einander zu fennen. Sie lönnen 
Der. Browne fragen, wenn er fommt.“ 

Der Graublaue am Fenfter kümmerte fih während dieſes fur 
zen Zwiegeſprächs nicht im Geringften um und. Bald darauf er 
fhien Mr. Browne, der Chef, und wir trugen unfer Verlangen 
vor; ich fage „wir“, denn James nabm, ob mit oder ohne Auf 
trag, nun eim eben fo febhaftes Intereſſe an der Sade, als id. 
— „Mr. Moreland empfahl mir, Sie zu erſuchen, Mr. Burton 
mit den Spezialitäten der Angelegenbeit zu beauftragen,” fagte 
ih. — „Ad ja, es giht nicht viele Uneingeweihte, Sir, welche 
einen Burton kennen. Er ift allerdings meine rechte Sand, aber 
ich laſſe die Finke nicht wiffen, was die rechte thut. Mr. Moreland 
benüßte ihn einft, um Einbrecher zu entdeden ... Der arme junge 
Mann, fein einziger Sohn! Ein erfhütternder Fall. Wir müffen 
Alles aufbieten, um mehr darüber zu erforfhen. Burton iſt zus 
fällig gerade anweſend — und er warf dabei einen Seitenblid 
auf den am Fenfter ftehenden Graublauen, der fih nım und lang ⸗ 
fam näherte. Wir begaben uns ſammtlich in ein inneres Zimmer 
und begannen in gedämpftem Tone die Beſprechung des Verbredens 
und der damit verlnüpften bekannt gewordenen Umftände. Mr. 
Browne war fehr überrafcht, als er von dem verübten Diebftahl 
hörte, und war der Anficht, dab zwiſchen ben beiden Berbreden 
ein Zufammenbang beftche, und möglider Weiſe bie Entdedung 
des Diebed auch zu der des Morders führe. 

Burton ſprach wenig, hörte aber um fo gefpannter zu. Gr 
beftete jeine Blide anhaltend auf James, der viel ſprach und feine 
Angaben ruhig und Har machte. Anfänglich ſchien es ihm einige 
Augenblide zu ftören, daß Burton ibm fo ſcharf firirte, dann aber 
erwieberte er dieß, indern er feinerfeitd dem Deteltive feſt und kalt 
in's Okficht ſah. Nachdem Burton indeß eine Weile zugehört hatte, 
ward er plöglih unruhig und fchien ſich unbebaglic zu fühlen; er 
mußte ſich troß der eifernen Willenstraft, bie fein ganzes Weſen 
befundete, offenbar zwingen, um auf feinem Stuhle fipen zu 
bleiben. Mir lam er vor wie ein zum Sprumge auöholender Löne ; 
die Pupillen feiner Augen ſchienen fih wie glühende Stahlipigen 
auf einen Punkt zu konzentriren, aber wo diefer Punkt faq, das 
war nod fein Geheimniß. Wenn ic in biefem Augenblide der 
Schuldige geweſen wäre, id) würde vor dieſem durchbohrenden Auge 
mich verrathend zufammengebebt fein. „Es it genug, meine Her: 
zen!“ fagte er, ſich erhebend, in eutſchiedenem Tone. „Mr. Browne 
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hat wohl die Güte, mit Herrn Argyli den nöthigen Schritt wegen 
der Fünfhundertdollarsnote zu thun, die vieleicht doch, felbft 
wenn ihre Nummer nicht bekannt ift, angehalten werben kann, 
weil Appoints von biefer Größe im Einzeluen doch nicht allzu 
häufig ausgegeben werben, Ich möchte bei der Bank nicht merken 
lajien, daß ich zur geheimen Polizei gehöre. Dagegen will ich 
mit diefem Herrn einen Gang zu feinem Hotel machen, wo wir 
fpäter wieder zufammentreffen können.” 

In Folge diefer Verabredung ging Browne mit James, und 
Burton begleitete mich nah dem Metropolitanhotel. Was hatte 
er mit mie vor? Wenn er beabfichtigte, durch ein Zwiegeſpräch 
mit mir mein Inneres mehr zu erforſchen, als ihm, in folge 
meiner gepreßten Stimmung und meiner Manier überhaupt, vor: 
her gelungen war, fo that er dieß wenigſtens in der behutſamſten 
und delifateften Weife, und ich erkannte an jedem feiner Worte, 
an jeder feiner Bewegungen, daß ich es mit einem fein erzogenen, 
gebildeten und erfahrenen Gentleman zu thun hatte. Später er 
fuhr ich denn auch, wie ich gleich hier einfhalte, daß Burton von 
guter Familie ftammte, eine höhere Schulbildung genoffen hatte 
und durch widerwärtige Wechſelfälle verſchiedener Art endlich in 
bad Korps der Entdedungspolizei gerathen war. 

In meinem Zimmer im Hotel angelangt, brachte Burton den 
Gegenftand des Mordes wieder zur Sprache, that verschiedene Fra— 
nen über bie häuslihen Einrichtungen und Familienbeziehungen 
Me. Argyll's und fagte plöplih, mid, mit einer gewiſſen milden 
Feſtigleit anfehend: „Sie Tieben die junge Lady Gleanor auch!“ 
— Ohne zu erröthen oder verlegen zu werden gejtanb ich bief zu, 
aber ich erllärte mit gleicher Unbefangenheit, daß biefe Empfindung 
nie aufgehört babe, ein Geheimmi meines Herzens zu bleiben. — 
„Und es gibt wohl noch Andere, die fie lieben,” fuhr der Detektive 
fort; „aber es ift ein Unterſchied in der Art der Liebe. Liebe ift 
etwas Heiliged und Heiligendes ; Liebe dient aber aud, ganz mit 
denfelben Prätenfionen, zum Dedmantel unendliher Berfhmigtheit 
und Selbftjuht. In meiner Erfahrung babe ich gefunden, daß 
die Liebe zum Weibe und die Liebe zum Gelbe die Grundlage zu 
den meiften Verbrechen und Untbaten bildet, und wo beide Leiden: 
Ihaften Hand in Hand gehen, da ift der Grund zur ſchwärzeſten 
Tragödie vorhanden. Doch Cie erwähnten ein junges Frauen 
— welches ſich durch ſein Betragen verdächtig gemacht haben 
ollte ?* 

Ich theilte ihm mit, was id) über Leeſy Sullivan wußte, und 
er war mit mir einverftanden, daß es zumächft beffer fei, fie ind: 
acheim zu beobachten und nicht ohne Weiteres offiziell als eines 
Verbrechens Verdächtige zu behandeln. Demgemäß ward auch ber 
Poliziſt von Blankville, welder bald darauf erfdien, erfucht, über 
Leeiy Schweigen zu bewahren. Diefer meldete, daß die Näbterin 
fowohl in dem Mobegefchäft, für welches fie arbeite, als in ihrem 
Logis das Lob eines artigen, orbentlicden und gebildeten Mädchens 
geniche, daß aber ihre Gefundheit fehr angegriffen und daf fie feit 
längerer Zeit in trüber Stimmung fei. 

Als nad acht Uhr Abends Mr. Browne mit James im Hotel 
anfam und die Dinge nochmals durchgeſprochen wurden, meinte 
James, es fei möglich, daß einer der Angeftellten in Moreland's 
Geſchaft vielleicht fid) einer Falſchung, eines Betrugs, einer Unter: 
fchlagung oder etwas dem Aehnlichen ſchuldig gemacht, vom jungen 
Moreland entdedt worden fei und dieſen jo rajch wie möglich be— 
feitigt habe, um einer weiteren Verfolgung feines Vergehens vor: 
zubeugen; es werde deßhalb —* ſein, das ganze Perſonal des 
Moreland'ſchen Banlgeſchafts einer Unterſuchung und Ueberwachung 
zu unterwerfen. ch erſchrak vor einer jo herzloſen, barbariſchen 
Unterftellung, denn es ift nichts gefahrvoller, ja unfittlicher, als 


die leichtfertige oder nicht genügend begründete Untergrabung der | 


Ehre eined Menſchen. Burton wies auch den Vorſchlag ohne Wei- 
teres durch die Erllärung zurüd, daß ſämmtliche Angeftellte zur 
Zeit des Verbrechens in der City geweſen feien, ihr Alibi demnach 
nicht angefochten werden könne, 

Kurz bevor die Beamten ſich verabjdiedeten, fandte Moreland 
einen Diener und lieh uns einladen, bis zum andern Tage, an 
welchem bie Beitattung feined Sohnes vor I geben follte, oder 
jo lange es und beliebe, in feinem Haufe zuzubringen. Names 
erflärte, daß er es vorziche, im Hotel zu bleiben, indem er mic) 
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zugleid) daran erinnerte, daß wir vergeſſen hätten, das nferat. 
mit dem Verfprechen einer Belohnung von fünftaufend Dollars 
in bie Zeitung®Erpebition zu beforgen. 

Ich entwarf fofort ein foldes und lopirte es dreimal; zwei 
Abſchriften übergaben wir einem Ausläufer des Hoteld zur Bejor: 
gung, eind nahm ich und eind James, um noch denfelben Abend 
die Aufgabe derfelben zu beforgen. Auf der Strafe trennten wir 
und und ic fagte James, daß ich, ber einen etwas Fürzern Weg 
batte, ihn in der Nähe der Offizin, in bie er gehen follte, auf 
dem Broadway wieder treffen werde. Als ich mich indeß, nad 
Erledigung meines Theild des Gefchäftes, dem hellerleuchteten Haufe 
näherte, in weldem James fein Inſerat abzugeben hatte, ſah id 
diefen herausfommen, ſich auf dem Trottoir einen Nugenblid vor: 
fihtig umfehen und dann in der dem Metropolitanhotel gerade ent- 
gegengefegten Richtung davoneilen. ch hatte zufällig im Schatten 
geſtanden, er hatte mich nicht geſehen, aber ich folgte ihm, ohne 
einen beftimmten Zwed aufer dem, mit ibm zufammen in's Hotel 
zurädjulehren. Gr wendete fi indeß durd Naffau und Fulton- 
ftreet der Brooflynfähre zu und feine Schritte waren fo eilig, daß 
id immer eine Strede binter ihm blieb. Ehe ih ihn erreichen 
tonnte, ſprang er am Fährhaufe in ein eben überfahrendes Boot 
und entichwand meinem Blide. Da um diefe Stunde — es mar 
nah zehn Uhr — nur alle Viertelftunden ein Boot abging, fo 
mußte ich meine Verfolgung aufgeben und fegte mich voll Verdrufi 
am Ende der Brüde nieder; das rafche Laufen hatte mich warm 
gemacht, und ber von ber Bucht und dem Fluſſe herwehende kühle 
Wind that mir wohl. 

Die Gedanken fummten in meinem Hopfe gleih- einem Schwarme 
Hummeln; namentlid aber tauchte aus ihrer Maſſe immer und 
immer wieder die Frage auf: was hatte James um biefe Zeit in 
Brooklyn zu Schafen? Ich grübelte und grübelte darüber, fo da 
ih Alles um mic ber vergah, bis ein Policeman, ber mich wohl 
ſchon eine Zeitlang als verdäctigen Charakter, vielleicht als einen 
mit Selbſtmordgedanlen umgebenden Menfchen betrachtet hatte, mir 
zurief, id) werde durch das anrennende Fährboot zerquetſcht werben. 

Ich Iprang empor und fab unter den wenigen Paſſanten, welche 
das Boot zurüdbradhte, James; er fuhr zufammen, als er mid 
erblidte, und ftarrte mich an. „Sie haben mid ſchön hinter Ih 
nen herrennen laffen!” ſagte ich leihthin. „Was in aller Welt 
baben Eie in Brooklyn gemacht?“ — „Geht Sie das etwas an?“ 
erwieder er ſcharf. „Sind Sie mir als Spion gefolgt? Das 
möchte ich willen!” — „OD, verzeihen Sie,“ entgegnete ich betrof- 
fen, „ich hatte nicht dee Abficht, Ihre geheimen Wege auszukund ⸗ 
ſchaften. Ach ſah Sie nur aus der Druderei herauslommen und 
glaubte Sie einholen zu können, um felbander mit Ahnen nad 
dem Hotel zu gehen.” — „Und ich wählte meine Worte ſchlecht, 
Richard; vergeffen Sie es,“ fagte er einlentend, „Ihr plöglicer 
Anblid an den ich nicht im Entfernteften dachte, Überrafchte mic 
fo jehr. Gehen wir denn nad) Haufe!” Er nahm meinen Arm 
und ich bezwang mich, obſchon mir diefer Menfch recht widerwärtig 
war. Auf dem Wege erllärte er, daß er mit feiner nächtlichen 
Vartie nichtd bezwedt babe, als ſich abzufühlen und zu ermüden, 
„Ich glaube, id lann nun fchlafen,“ fügte er, ald wenn er mit 
ſich ſeibſt fpräde, Hinzu. Am andern Tage folgten wir Beide 
dem armen gemorbdeten Bräutigam zu feinem frühen Grabe. — 
Schweigen bedede die Neihe erjhütternder Momente von dem 
Hinmwegtragen des Sarges aus der Mitte der Familie More 
fand bis zu der lühlen Stätte in Greenwood! Yames beichloh, 
mit dem Funfuhrzuge nah Blanlville zurüdzufahren; er fah 
elend aus und fagte, feine Nerven feien wie zerriffen. Uebri— 
gens werbe fein Onkel fiherlich eines Beiſtandes bedürfen, Ih 
ſelbſt blieb zurüd, um Burton als hülfreichen Alliirten mit nad) 
MWankville zu nehmen. Er beſuchte mich am folgenden Morgen im 
Hotel und rief, nach der erften Begrüßung: „Ach habe mich ver 
gewiffert, daß unfer Nahmädchen einen regelmäfiigen Beſuch em- 
pfängt; jeden Sonntag, den fie nicht in Blantville bei ihrer Tante 
zubringt, kommt in ihre Wohnung eine frau mit einem einen 
Kinde, deſſen Amme und Pflegmutter fie it. Das Kind iſt etwa 
ein halbes Jahr alt. Hit Leefy Sonntags daheim, fo bleibt das 
Kind den halben Tag über bei ihr; ift fie in Blankville, fo wird 
es nad) ihrer Rudlehr Abends oder an einem Wochentage gebradt. 
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Die Wirthin Leeſy's meint, das Aind gelte als eine Meine Couſine 
derjelben, und die Mutter des Kindes, Leeſy's Schwefter, ſei an 
einen lüderlichen Gefellen verheirathet geweſen; er fei verſchollen, 
fei tobt. Miß Sullivan zahle der Amme wöchentlich zwölf Schil ⸗ 
linge, um das Kind, das fie außerordentlich liebe, nicht in's Armen: 
haus gerathen zu laſſen.“ — „Das kann Alles fehr wahr fein,” 
fagte ih. — „Oder auch falſch, wie es fällt,“ verſetzte Burton, 
„Daß Leefy auch jet noch nicht heimgefehrt ift, gibt ihrer Sache 
ein fchlechtes Anfehen, und ich werde Alles aufbieten, fie ausfindig 
zu machen. Sie wird früher oder fpäter zu dem Kinde zurüdich- 
ren, wie der Vogel in fein Neft, und dabei gefangen werden. Ach 
babe Borfehrungen getroffen, daß die Amme mir gleich Meldung 
zufommen läßt, wenn fie da ift. Leeſy weiß, daß wenn ein Monat 
um ift und die Pflegmutter ihr Gelb nicht belommt, dieſe das 
Kind der Behörde überliefern wird, und dieß wird dad Mädchen 
gewiß vermeiden. Nun will ich mit Ahnen nad Blankville und 
die Schaupläte der Tragödie in Augenjdein nehmen... Nun, 
Sie hatten geftern Abend mit Ihrem Freunde James ein Hate: 
und Mausſpielen.“ Als ich mich über fein Wiffen erftaunt zeigte, 
lächelte er fein und fagte: „Sie willen, aufpaffen iſt mein Geſchäſt!“ 
Fortſetjung jolat.) 


Frinmerungen aus dem Freldzuge des preußifchen Heeres 
in Deſterreich. 
Von Jullus von Widede, 
Eqluß.) 


Da das Fenſier nicht ſehr hoch war und in den Garten führte, 
fo hatten bie Herle von ihrem Sprunge weiter feinen Schaden 
erlitten und ich ſah, wie fie fortliefen und das Freie zu gewinnen 
fuchten. Um ihre Flucht noch zu vermehren, feuerte ich zwei Schüffe 
mit dem Revolver hinterdrein. 

„Das war prächtig, mein Herr Offizier, wie diefe Schufte fort: 
liefen; es ift nur ſchade, daß Cie keinen davon getroffen haben!“ 
rief jetzt die Dame, die mich mit bem Lichte geleitet hatte, aus, 
Ihrer Sprache nad) mußte fie eine vornehme Polin oder Ungarin, 
wahrſcheinlich jedoch Erſteres fein. 

„Was wohl mein armer Mann machen wird! O, wie danke 
ih Ihnen, daß Sie und Alle gerettet haben!” Auf mein Ber 
fragen, mit wem ich die Ehre habe, in fo eigenthämlicher Weiſe 
zufammen zu lommen, fagte fie, fie jei eine Gräfin 3— und ihr 
Mann ein öfterreichiicher Stabsoffizier, der in dem Gefechte bei 
Podol einen Schuß erhalten habe. Um ibm zu pflegen, fer fte 
mit ihrer Schweiter von Prag bieher nad Gitſchin gelommen. 

„Aber jetzt entichuldigen Sie, Herr Rittmeiſter,“ denn ich hatte 
mich ihe nun ebenfall$ vorgeftellt — „ich will nach meinem Mann 
ichen, was der macht, und Ahnen inzwiſchen meine Schweiter zur 
Gejellichaft jenden. Daß Sie die Freundlichleit beſihen, diefe Nacht 
und Schuß zu gewähren und unfer Nitter zu fein, wenn nicht 
etwa bienftliche Vflichten Sie davon abhalten, nehme ih als gewiß 
an. Es jhmwärmt noch fo viel Gefindel aller Art in Gitichin ums 
ber, daß es ung wirklich eine Berubigung gewähren würde, wenn 


Sie die Nacht hier Ihr Quartier aufichlagen würden. Das Haus | n 
reinlichen Zimmer, ſchon ein vortreffliches Rachtlager zu ſein. Die 


ſteht ganz leer, denn unſere dummen Wirthsleute find aus Furcht 
vor den Preußen Alle davongelaufen,“ ſprach fie noch im Meg: 
geben. Wenige Augenblide darauf trat num ihre jüngere Schwes 
fter, ebenfalld in ein ſehr leichtes Gewand gekleidet, das jedoch 
von einem großen, ſchwarzen feidenen Umſchlagtuch umbüllt wurde, 
zu mir in das Zimmer, Wahrhaftig, das junge Madchen war 
hübſch, ſehr hubſch, und zwar von jener —— vpilanten 
Schönheit, welche die jungen Polinnen jo häufig befigen und bie 
den Männerberzen ſehr leicht gefährlich werden kann. Sie ſprach 
übrigens weit weniger geläufig deutſch, als ihre ältere Schwefter, 
und hatte auch etwas Befangenes. 

Das Richern meines Hengſtes, dem an der Hauäthür wohl 
die Zeit lang werden mochte, erinnerte mich daran, daß meine 
nächfte Sorge fein mie, dem Ihiere eine Unterkunft für die Nacht 
zu verſchaffen. Ich theilte die der Gräfin, Die inzwiſchen wieder 
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in das Zimmer gelommen war, mit und bie refolute Frau wußte 
fogleih Rath. Sie nahm felbft einen Leuchter — denn der Bes 
diente ihres Mannes, ein Soldat, war, wie fie mir erzählte, aus 
Furcht, von den Preußen gefangen genommen zu werden, davon: 
gelaufen — und leuchtete mir nad der Hausflur. Ich mufte 
num mein Roß einige Stufen binaufführen und in eine Icere Kam: 
mer geleiten, wo zwei Strobjäde lagen. Dieſe wurden ſchnell 
aufgeſchnitten und daraus eine Streu für das Ihier gemacht, mo» 
bei die Gräfin jelbit mit half. Sie holte dann eine Schüffel mit 
Erben berbei, welche der Hengſt gierig verehrte. Alle dieſe 
Geſchafte wurden von und Beiden unter Lachen und Ecerzen 
beforgt, und es war im der That cine eigenthümliche Situation, 
daß eine jhöne und vornehme Dame in näctlihem Negligee mir 
jet bei der Wartung und Fütterung meines Pferdes half, „Ac 
bin eine echte Soldatentochter, mein Vater war NRittmeifter und 
mein Mann bat als Nittmeifter viele Jahre in Heinen polniſchen 
Dörfern garnifonirt, und jo weiß ich mit Allem, was Pferdewars 
tung betrifft, genau Beſcheid,“ meinte fie ladend. „So, für das 
Pferd hätten wir geforgt, jet muß auch fir Den Reiter geforgt 
werben,” fuhr die muntere Frau, bie alle Schredniffe der Nadıt 
ſchon vergeffen zu haben ſchien, weiter fort. 

Als wir in das Zimmer wieder zurüdtehrten, hatte die jüngere 
Schweſter inzwiſchen einen falten Schweinstopf, Wurſt, Brod und 
eine Flaſche Ungarwein auf den Tiih geſezt. Mahrbaftig, das 
war für mid Hungrigen und Durftigen, der feit fangen Stunden 
nichts weiter als ein Stüch vertrodnetes Kommißbrod und klares 
Waſſer gebabt hatte, ein verführerijcherer Anblid, als die jchöne 
—* ſelbſt, ſo reizend das junge Mädchen ſonſt auch immerhin 
ausſah. 

„Wir haben die Lebensmittel aus Prag mitgebracht. — Jettt 
aber, Herr Rittmeister, bitte ich, eſſen und trinfen Sie, denn 
Sie müſſen Appetit haben.” — un, das lieh ih mir auch 
nicht zweimal fagen und aß und trant gehörig, und auch die bei⸗ 
den Damen kredenzten mir mit ihren rofigen Lippen häufig ben 
Ungarwein. Es war cin vorzügliches Souper, und fo vicle gläns 
zende Abendmahlzeiten ich auch ſchon mitgemacht, fo erinnere ich 
mich leiner, wobei ich mich jo trefffich unterhielt. Zwei jchöne 
rauen, quter Wein, Träftige Speilen und dazu bie angenchme, 
dankbare Rolle eined ſchützenden Nitters, ohne daß diefer Schutz 
mir Mühe und Gefahr verurſacht hätte, wahrhaftig, etwas Ans 
genehmeres läßt fid) doch nicht denfen. Wie ungleich bebaglicer 
war mir jet, als nod vor einer Etunde, da ich bungrig und 
ermübdet an dem Brunnen in Gitſchin fah, und ich dankte im Stil» 
len den Kerlen, daß fie ben Mugen Ginfall gehabt hatten, gerade 
in dieſem Haufe plündern zu wollen, da id) ſonſt ſchwerlich in 
diefe angenehme Lage aelommen wäre. 

Die beiden Schweitern batten inzwiſchen polniſch mit einander 
geſprochen und dabei gefichert, und als der Schweinslopf bis auf 
den Knochen von mir vertilgt und bie Flaſche Erlaner bis auf bie 
Nagelprobe geleert war, fagte die Aeltere, daß eine beſondere 
Schlafſtube für mich nicht im Haufe vorhanden fei; dod wollten 
Sie mir eine Matrabe und ein Kopftiffen bieher in dad Zimmer 
bringen, bamit müfje ich mich freilich begnügen. Wer wie ich 
nun fchon feit adıt Tagen nur im Bivoualk oder höchftens in dem 
Stroh eines Stalled mit fo und jo viel Gefährten eng zufammens 
gepreft gelegen hatte, dem bünkt eine Matrage, allein in einem 


beiden Tamen bolten num eine Matrate, wie ich jpäter erfuhr, 
aus dem Bette der jüngeren Schweſter herbei, dazu ein geſtid ⸗ 
ies Nüdenliffen und eine feidene Steppdede, und mein Lager 
war fertig. Lachend wanſchten fie mir dann qute Nacht, worauf 
die Heltere fih in das Zimmer zu ihrem verwundeten Manne, Die 
Nüngere aber in das Nebenzimmer verfügte und ſich dort ange 
ileidet auf ihr Bett legte. „Houny soit qui mal y pense.*“ Ich 
weiß wenigjten®, daß mir auch nicht die minbdeften anderen Ge— 
danken cinfielen, als moͤglichſt bald und gut zu ſchlafen, und fo 
warf ich mich denn mit Etiefeln und Sporen auf mein Lager bin 
und war in wenigen Minuten in Morpheus’ jühen Armen tief 
verfunfen. 

Als ich am audern Morgen erwachte, fand die Sonne ſchon 
hoch am Himmel und meine Uhr zeigte die fiebente Stunde. Das 
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war ein gar prächtiger und erquidenber Schlaf geweſen, und ich 
fühlte mich wie neu geftärkt und zu allen möglichen Strapazen 
bereit. 

Bald erſchienen auch die beiden Schweſtern in meinem Zimmer, 
und bie jüngere meinte lachend, ich habe jo feft geſchlafen, daß 
fie am Morgen ſchon zweimal neben meiner Matrate vorbeige 
gangen fei, ohne daß ich das gemerft babe. Ich fei eigentlich 
eine ſchlechte Schutzwehr geweſen. Das Mädchen war übrigens 
jest beim bellen Sonnenihein noch ungleih hübſcher als geitern 
Abend beim Lampenliht, und hatte namentlich Augen von feltenem 
Feuer und Glanz im Kopfe. 

Die ältere Dame führte mih nun aud) zu ihrem Gemahl, 
dem verwundeten öfterreichiichen Stabsoffizier. Gefährlich ſchien 
mir deſſen Wunde zwar nicht zu fein, aber doch ziemlidy ſchwer, 
und e3 konnten jedenfalld Moden vergehen, bis er wieder geheilt 
war. Unter folden Umftänden in Gitihin, das jegt fehr wenige 
Bequemlichleiten darbot, ja wo leicht ein Mangel an Lebens: 
mitteln eintreten lonnte, zu bleiben, ſchien mir für den Ber: 
mwunbdeten felbft, wie aud fur feine beiden Pflegerinnen weiter 
nicht recht rathſam zu fein. Wir hielten deßhalb förmlich eine Art 
Ariegsrath, was zu thun fei, und kamen einftimmig zu dem Ent: 
ſchluß, das Vernünftigfte fei, wenn der Verwundete fuche, nad 
Prag zu lommen, Es war mur die Echwicrigleit, ein Gefährt 
zu finden, das dieſe Drei nad Böhmens Hauptitadt bringen würde, 
Gine Heine einipännige Drofchle, mit der die Damen nad Gitſchin 
gefahren waren, ſtand zwar noch im Hofe, allein ein Pferd dazu 
zu befommen, ſchien feine ganz leichte Sache zu fein. Vorerſt 
übernahm ich cd, dem verwundeten öfterreihifchen Offizier einen 
Vaß zu verihaffen, mit dem er dur die preußiſchen Vorpoften 
tonmen lonnte. 

Es war nicht ganz leicht, bei dem Wirrwarr, der noch immer 
in Gitjchin bereichte, denjenigen Offizier zu finden, der eigentlich 
zu der Nusitellung eines folcben Paſſes allein berechtigt geweſen 
war. Mein Bemühen ward jedoch belohnt, und in zwei Stun 
den konnte ich dem Major und feinen beiden Damen deren 
Paß mit dem Siegel eines preußiſchen Regimentslommandos 
überliefern, der ihnen die Fahrt nach Prag und die ungehinderte 
Paſſage durch alle unjere Vorpoften und Patrouillen fiherte. Nun 
galt es aber, eim Pferd zu kaufen oder zu mietben, um folches 
vor die Droſchle zu ſpannen, und das war ebenfalls nicht Leicht. 
Dod Geld, .gute Worte und die Gewandtheit eines preufifchen 
Unteroffizierd, der ald echter Sohn Berlins zu Allem zu gebrauden 
war, vericafften mir zulegt eine Roſinante für den billigen Preis 
von fünf Ihalern. Das arme Thier, ein erbeutetes öfterreichifches 
Artilleriepferd, hatte eine Hiebwunde in der Hüfte und konnte nur 
langſamen Schritt hinten, daher es zum Gebrauch für bie preufii: 
ſche Armee gar nicht mehr paßte. Da es noch ein vollftändiges 
Geſchirr trug, fo eignete es ſich ganz gut für dem med, zu dem 
wir es gebrauden wollten. Freilich lachten meine beiden Damen 
nidyt wenig, al3 ich mit meinem lahmen Grauſchimmel erichien 
und ihnen erklarte, dieß fei das Roß, welches fie gen Prag bringen 
ſolle; allein ein anderes war nicht zu haben und jo mußte ed denn 
auch genügen. Wir madten nun im der Droſchle ein möglichit 
bequemes Yager aus einer Matrate und den Deden und Kiffen, 
und hoben dann den Verwundeten ba hinein, was ziemliche Schwie⸗ 
rigleiten verurfachte. Das lahme Pferd ward dann vorgeipannt 
und fo konnte die Abreife vor fidh geben. Es war cin berzlider 
Abichied, dem ich von der Familie nabm, mit welder mid der 
Zufall während diefer Nadıt auf eine fo eigentbümliche Weiſe zu: 
fammengeführt hatte; dann ſchwang fid) die Frau Majorin, melde 
die Stelle des Kutſchers vertreten mußte, auf den Bod, während 
ihre Schweſter neben dem Verwundeten ſaß, um diefem Hülfe zu 
leiften, wenn dieß nothwendig fein follte, Es gewährte im ber 

‚ Ihat einen komiihen Anblid, wie die elendbe Karriole mit dem 
lahmen Stlepper fi in Bewegung feßte, während eine ſchöne ele⸗ 
gante Dame den Kutſcherpoſten verfah und unter lautem Hot! die 
Peitſche ſchwang. 

So lange der Wagen in den Straßen von Gitſchin fuhr, ging 
ich noch nebenher, um erforderlichen Falls den Damen als Sauver 
garde zu dienen, was aber nidyt nothig wurde. Die preufiichen 
Eoldaten lachten zwar hie und da über den lomiſchen Anblid, 


den die Fuhrwerk bot, ja mitunter hörte id) auch einige ſchlechte 
MWige; im Uebrigen aber madıten jelbft die Trainfoldaten und 
Fubrmannstolonmen fehr bereitwillig Platz, als die Drojchle durch 
ihre Gefpanne hindurch mußte. 

Vor dem Thore von Gitihin, wo bie Straße nah P ab: 
ging, ſagte ich num zuletzt Adieu — wohl auf Nimmerwiederjehen, 
denn ſchwerlich werde ich jemals die Bulomina beſuchen, wo der 
Major eine Herrihaft beſaß, die er, wie er mir fagte, fortan bes 
wohnen wolle, um ganz als Gutsbeſitzer zu leben. 

Es war eim hubſches Heincs Intermezzo in all’ dem blutigen 
Ernjt und den ungeheuren Strapazen an Hörper und Geiſt, welde 
diefer großartige Krieg in Böhmen Allen, die mit ihrer vollen 
Kraft daran theilnahmen, in fo reicher Weile brachte. 

Da meine ſchönen Schnglinge fort waren, mußte ich denn 
nun auch wieder an mich denken. Zu meiner großen Freude lam 
in dem Nugenblid gerade ein ftattliches preußiſches Ravallerieregi« 
ment, unter deffen Offizieren ich einige nähere Belannte bejaf, 
mit fchmetternder Feldmuſil angeritten und machte in Gitichin Halt. 
Es gab num ein fröhliched Wiederſehen und dabei aud ein ganz 
gutes Fenbftüd, da ber eine Nittmeifter, ich weiß nicht woher, 
einige Flaſchen Wein und einen großen Schinlen aufgetrieben hatte, 
was er Alles kameradſchaftlich mit und theilte. Auch der Sorge 
für mein Roß wurde ich jet entledigt, da fein eigentlicher Befiger, 
von dem ich es mir nur geliehen hatte, an dem Morgen aud) 
nod in Gitſchin einrudte. Ein requirirter Bauernwagen aus ber 
Gegend von Bauten, den wir jhon bis hieher mitgeführt hatten, 
nahm mich und meinen Gefährten, einen Ingenieuroffizier, fortan 
wieder auf. 

In Gitfchin ſelbſt ſah es übrigen® noch wild und wüſt aus, 
und jet beim Tageslicht Tichen fi die böfen Spuren des gejtri« 

en blutigen Kampfes noch ſcharfer erfennen, als das am Abend 

im Feuerſchein möglich gemefen war. Ueberall Tagen nod Leichen 
und jelbft Verwundete, obgleich man jetzt eifrig forgte, daß Letztere 
wenigſtens notbdärftig verbunden und untergebradht wurden. Gar 
mancer Mutter Stolz und Hoffnung ift auf diefer blutgetränften 
Wahlſtatte vernichtet worden. * 

Bis zum Nachmittag blieb ich in Gitſchin und beſah mir dieſen 
biftoriich befonders durch Wallenftein, Herzog von Friedland, ſehr 
intereffanten Ort genauer, dann trug uns unfer leichtes Mägelein 
wieder fort zu den unaufhaltiam vorwärts marjdirenden Truppen. 

Gitſchin und Stalig waren die beiden widhtigften Vorläufer des 
großen Blut und Siegestages von Hönigegräg; denn wurden bier 
nicht ganz entichiedene Erfolge errungen, jo hätte auch jene große 
Weltſchlacht, die dad Geſchict Deutichlands vorerft wenigftend ent: 
ſchied, niemals geſchlagen werden lönnen. 
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Das Alpendorf. 
Bollserzählung aus Oberfteirrmarf von Cornelins Born, 
Gortſetzung.) 


2. Der Doktor. 


Aurze Zeit nach dieſem Vorfalle ſaß Prokop allein in der ge— 
raumigen Stube des Erdgeſchoßes. 

Es war ein prachtvoller Tag. Draußen leuchtete und jchim- 
merte jeder Stein, jedes Blatt, während bie fernen Gebirgszüge 
in einen feinen bläulichen Schleier gehullt lagen, zum Zeichen, daß 
bie Witterung anhalten werde. Schon am frübeften Morgen waren 
ſammtliche Dienftleute nach den Alpenwieſen a nt, um die 
Maſſen troden gewordenen Heues unter Dach zu bringen. Nach— 
dem Sefferl das Mittagefien bereitet umd einen ftämmigen, rothe 
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wangigen Burſchen mit ben ſchweren Körben belaftet hatte, ſchwang 
auch fie einen großen runden Horb auf den Kopf und begann eben- 
falls den fteifen Felsweg emporzullimmen. 

Prolop hatte wieder eine Zeit lang das Bett hüuten muſſen, 
fein letzter Jornausbruch war Urſache davon, Heute wagte er fich 
ein wenig heraus. Obwohl er faum fünfzig Jahre zählte, jo ver- 
lieben ihm doch die ſchneeweißen Haare, das magere gelbbraune 
Gefiht und die vorgebeugte Haltung das Ausſehen eines Sechzi⸗ 
gers. Er batte cin Plätschen gewählt, wo die erquidende Früh: 
lingsfonne feine frojtigen Glieder durdiwärnen fonnte. Heitweife 
las er in dem vor ihm aufgefhlagenen Gebetbuch, dann ftarrte er 
minutenlang gedanfenlos vor fih bin. In der Stube berrfchte die 
größte Stille, welche nur von dem monotonen Biden der ſchwarz- 
wälder Uhr, oder von dem beiferen Hufe eines die Stunden anzei- 
genden Aukuls unterbrochen wurde. 

Plotzlich Hopfte es ziemlich ſtarl an der Thüre, und gleich darauf 
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frat ein Mann ein. Er war groß und hager; auf dem verhältniß⸗ 


mäßig Heinen runden Stopfe ſaß eine blonde Perrüde, die niebere 
zurüdipringende Stirn balb verdedend, unter welcher zwei Meine 
lauernde Augen unjtät beroorblingelten. Der breite Mund mit der 
ſtark hervortretenden Unterlippe zeigte beim Spreden eine Toppel- 
reihe großer braungelber Zähne faſt fletfehend; überdieß waren 
feine Bewegungen außerſt ſchnell und geichmeidig. Seine Kleidung 
trug einen mehr ftädtiihen als bäuerifchen Schnitt, auch konnte man 
aus feinen Manieren deutlich entuchmen, daß er fich ziemlich ſtarl 
in der Melt herumgetrieben baben müſſe. 


Diefer Mann befaf ein Häuschen in unmittelbarer Näbe bes | 


Grubhofet und war allgemein unter ben Namen „ber Doktor” | 


belannt, 
Seit leer, da er Icon in frübefter Jugend aus dem Dorfe gefom- 


men war, und feither nichts über deſſen Hufenthalt verlautete. | 


Vor beiläufig zwanzig Jahren kehrte er endlich beim, um bad Wer 
ſitzthum anzutreten. 


und jpäter einem Schiffsarzte als Gehülfe beigegeben ward. Dort 
hatte er ſich einige wundärztliche Kenntniſſe erworben, welde er 
nun, nicht ohne Erfolg, in feier Heimat verwertbete. So lebte 
er einige Jahre hindurch, feine Heiltunft ausübend, in dem Dorfe, 
und da er mehrere glüdlice Kuren gemadt, außerdem der nächſte 


Art in beträchtlicher Entfernung vom Dorfe feinen Wohnſitz 


* fo wurde er bald auch in die umliegenden Ortſchaften ge 
rufen. 

Ungeadjtet er auf diefe Weiſe häufig unter die Leute Tan, fein 
Benehmen auch etwas Biegſames, Cinfchmeichelndes an ſich trug, 
jo war er doch nirgends beliebt, und Jeder freute fid), wenn er 
zur Thüre hinaus mar; dem die einfachen Gebirgsmenſchen mit 
ihrem ſchlichten Hausverftande hatten bald erlannt, daß ber ftille, 
frets lachelnde Mann beinahe in jedem Hauſe, das er betreten, 
Unheil angeftiftet hatte. Er miſchte ſich in alle Angelegenheiten 
oder Familienverhältniffe, fuchte den oft nur glimmenden Funken 
der Zwietracht durch aufreizende Reden zur vollen Flamme anzus 
faden und bradite auf diefe Weife Alles durcheinander. Hatte er 
dann fein Ziel erreicht, jo bot er jedem Theile der Streitenden feine 
Hülfe an; er verfaßte Klagen, Teftamente und andere Schriftftüde 
und ließ fid) feine Arbeiten nicht auf's Wohlfeilfte bezahlen, Später 
fam man aud dahinter, daß er dem Trunte, Spiele und anderen 
Leidenſchaften ergeben fei und das reichlich von allen Zeiten zu 
fließende Geld in den elendeſten Kneipen verpraffe, 

Sein größter Freund war damals Profop. 
Tüchtige Bauer fand Gefallen an dem füglamen, unterthänigen 
Wefen des Doltors, der nicht allein feinen geringiten Launen nad: 
gab, jondern ihm bei den vielfältigen Rechtshändeln hülfreich an 
die Hand ging und beffen angebornen Starrfinn auf's Kräftigſte 
zu feinem Vortheile unterftütte, Als Peolop um Hab und Gut 
gelommen war, und dee Doktor wenig Leute mehr fand, die ſich 
von ihm übervortheilen ließen, verpachteie er fein Händchen und 
verlieh abermald die Gegend. Erſt in leiter Zeit war er zu wies 
derholten Dalen geichen worden. 

Rachdem der Bauer einen Blid gegen die Thüre geworfen hatte, 
durch welche der Mann eingetreten war, erblaßte er fichtlich, und 
fing am zu zittern. Ueber des Doltord Miene glitt ein überlege 
ne, höhniſches Lächeln; dann ergriff er, als ob er zu Haufe wäre, 
einen Stuhl, rückte denſelben am den Tiſch und fegte ſich dem 
balbtranfen Bauer gegeniser. Prolkop hatte bisber fein Wort 
fallen gelaſſen; auch der Andere ſprach eine Zeit lang nichts, jone 
dern ſchien fih an dem Anblicke feines Opfers mit Wohlgefallen 
zu waiben. Nachdem fie eine geraume Zeit fo dageſeſſen waren, 
bob der Doltor lachelnd, mit balblauter Stimme an: „Bilt allein, 


Prolop; ganz allein. — Ich lieg’ ſchon jeit Früh drüben in der | 


Hede, und hab’ Acht "geben, bis bie Sefferl fort geht. Jetzt is 
feine Seel! außer Die im Haus. Die Dienftleut’ find im Heu 
droben auf der Alm, die Scfferl tragt ihnen 's Eſſen nach und 
lommt vorn Abend a mit zurüd.“ 

Während er diefe Worte ſprach, ſchaute der Bauer nicht auf, 
fonbern beftete feine ftarren Blide auf Die vor Schmutz kaum les⸗ 
—* Buchſtaben des vor ihm liegenden alten, vergilbten Gebet: 

uches. 


Sciner Ausſage nach hatte er ſich lange Zeit 
auf der Sce herumgetrieben, wo er als Schiffsſinige eingetreten | 


Das Häuschen, ein Erbtheil feiner Gltern, ftand lange | 





Ter ftolze, ſtreit | 
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„Schauft recht ſchlecht aus, Prolop,“ fuhr der Andere in dem 
felben Tone fort. „Deine Wangen find eing'fallen, und Dei 
Haar’ find ſchneeweiß g’worben, feit ih Dich 's legte Mal g'ich'n 
hab'.* , 

„Das verdammte Alpdrüden bringt mi um, Doktor,“ lautete 
die kaum vernehmbare Antwort. 

„I weiß, bie Landluft thut Dir mit gut, Prolop. Ha, ba, bet 
Möchft gern in die Stabt zieh'n? Freilich, dort is an ander's Le⸗ 
ben! Möchſt bald friſch und g'ſund werden! Aber fo fang ber 
Maft, der B'ſiher vom Grubhof Icht, da geht's nit! Du mußt 
ja den fhönen Bauernbof, der a Mal Dir zufallen wird, gut wer: 
walten! Mann noch fang dauern; der Trottel hot a zäh's Leben! 
Zu was folde Kreaturen auf der Welt find? Hi, bi, hi! Ti 
ſollt' man gleich nach der Geburt umbringen!“ 

„Wenn der Blafi nit wär’, fo hätt' i längft den Grubbof 
fammt Zug’hör verlauft und wär’ fortg’jogen aus der Gegeud, 
die mir verhaft id. Aber — der Bub überlebt mi, — das ſag 
ih Dir, Doktor !" 

„Du behandelſt ihn halt zu gut. Si, bi, hi!“ 

„Wenn i noch fang bier bleib’, jo muß ich in's Gras beiken; 
mi bringt der Zorn und Aerger um.“ 

„Dann kriegt die Sefferl den ſchön' Grubhof,“ verſehzte der 
Doltor, indem feine Augen aufleuchteten, „Aber Du barfit nit 
fo bald jterben, alter Freund! Du mußt noch viele Jahr' Ichen, 
ba, ba, ha! Wer würde mir denn font meine Penfion aus 
zahlen?“ 

Bei diefen Worten murbe das Geſicht des Bauers, das jih wäh: 
rend des Eprehens etwas gefärbt hatte, abermals blaf. „Wi 
viel brauchſt wieder?” fragte er zögern. 

„Schau', Vrotop, das Leben in der Stabt is bei dem jekigen 
Zeiten verdammt theuer. Mein Magenleiden verfchlimmtert ſich von 
Tag zu Tag! Was nur die Aerzte und Mebizinen foften! Dauu 
muß ich den Sommer noch in a Bad!“ 

„Mach's kurz! Red'! Mic viel braudjft?* unterbrach ihn mir 
riſch der Bauer. 

Tauſend Gulben,“ lautete die Antwort. 

„Tauſend Gulden?“ rief Prokop, von feinem Sihze aufiprin 
gend und im erſten Zorn einen nebenſtehenden Stuhl gegen den 
Doltor erhebend, Als ob er fich eines Beſſeren bejonnen bätk, 
fegte er denſelben jedod; bald wieder nieder, indem er vor ſich 
binmurmelte: „I boab mit die Hälfte von dem Geld im Haus!" 

Inzwiſchen war der Doktor ruhig auf feinem Sitze verblieben, 
ohne fein fcharfes Auge von dem Vauer zu verwenden, „Tu 
mußt mehr Geld im Haus haben,“ verfegte er, nadıdem, wie er 
vorausgejeben, ber Zorn des Bauers fi gelegt hatte. „Por vier: 
zehn Tagen is das Gelb für die Holzlicferung aus Trieft "tommen, 
und vorgeftern hat der Thalmüller ben Pacht für die Wieſen und 
Felder gezahlt!“ 

„Das Geld g’hört wit mir; i hoab's an's Bricht aby'lichrt.” 

„Du haft feit zwei Wochen das Torf nit verlaffen, Prolop.“ 

„Was haft Du Tih um meine Ang’legenbeiten z'kummern!“ 
rief der Bauer, abermals in Zorn ausbrechend, und mit feiner 
knochigen Fauft auf den Tiſch ſchlagend, daß das Gebetbuc ber: 
abfiel. „Himmeljapperment! Wer is hier Herr im Haus? N), 
oder Du?” 

„Keiner von und Zweien,“ jagte der Doktor, die zwei Reiben 
gelbbrauner Zahne weilend. „Der Herr vom Haus is der Blaſi. 
Aber ſchau,“ febte er, das herabgefallene Gebetbuch aufhebend, 
in rubigem Zone fort. „Bit jogar fromm g’worben auf die 
alten Tag’, Prolop! Puftig gelebt und felig geftorben, hat 'u 
Teufel fein Spiel oft verborben! A gut’s Sprichwort, Prolop! 
Nit wahr?“ 

Der Bauer, der abermals feine Faffung erlangt hatte, lich ſich 
auf der Bank nieder und antwortete nicht. Cr ichien in Gieban: 
fen verfunten. Der Doltor batte inzwiſchen eine Gigarre bervor 
gezogen und brannte biejelbe in aller Seelenruhe an. Dann 
ließ er die blauen Wollchen mit ſichtlichem Behagen gegen bie dunl 
len Eichenballen der Zimmerdede emporfteigen und trommelte dazu 
mit ben Fingern auf die Tifchplatte. 

Nach einer langen, peinlihen Pauſe bob der Bauer abermals 
an: „Alſo ſei g'ſcheidt; jag’, wie viel verlangft?“ 
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„Taufend Gulden, keinen Kreujer weniger.” 

„I boab das Geld nit, i Ihwör’ Dir's bei Eher! und Ser 
ligfeit.* 

„Der Profop, der Kurator vom größten Bauerngut auf zehn 
Meilen im Umftreis, wird den Bettel von taufend Gulden wit im 
Haus haben! Ha, ba, ha! Das mad’ an Andern weis, aber 
nit mir,“ 

„Du kannit 8 Haus. vom Dad bis zum Boden durchſuchen, 
Du find'ftinit fo viel.“ 

„Warft immer ein ſchlauer Fuchs, Prolopchen!“ antwortete 
der Doktor pfiffig blinzelnd; „wir keumen uns ſchon lang. Deine 
blanfen Thaler ruhen an einem fiberen Plätchen, be?" 

„et hab’ i das G'red fatt,, Scheer’ Dich zum Teuf'l, Du 
elender Blutſauger!“ 

„Deut an Acer und PBaulitag, Prolop,“ lifpelte des Doltors 
nedämpfte Stimme, indem er den Bauer mit feinen Heinen durch⸗ 
bohrenden Augen firirte, 

Diefe Worte hatten einen fidtbaren Eindrud auf Letzteren ges 
macht. Seine ftierem Augen traten aus den Höhlen, er ließ die 
Hände jchlaff herabfinten und lehnte den Kopf an die Mauer, 
während ein eislalter Schweiß feine Stirne überzog. 

Nachdem der Doktor jein Opfer eine Heit lang wohlgefällig bes 
trachtet - hatte, ſtand er auf und legte jeine Hand auf deſſen 
Schulter mit den Worten: „Protop, was fehlt Die ?* Allein Bros 
top gab keine Antwort, Unbeweglich, gebrocden, ſaß er auf feinem 
Mage, bloß das heftige, lurze Athmen verrieth, dafs der Lebens: 
funte im ihm nody wicht erloſchen ſei. Der Doktor ging zum Wand 
ſchranle, bolte eim Glas hervor und füllte: daſſelbe beim Brunnen 
im’ Hofe an. Dann bejpvengte er das Geficht des Bewußtloſen 
mit dem eislalten Quellwaſſer, und nachdem diejer die Augen aufs 
geichlagen, ‚gab er ihm das Glas in die Hand, indem er fagte: 
„Zrint , Prolop, das wird Dir gut thun.“ Hierauf öffnete er bie 
Heinen niedrigen Fenfter, damit der. Tabalrauch leichter entweichen 
könne, und jchritt mit auf der Bruft gelreuzten Armen im Bims 
mer auf und ab, als ob er nachſinne oder einen Plan entwerfen 
wolle, 

Abermals hörte man nichts als das Piden der Uhr: und den 
Ruf des. Kululs. 

„Ich will das Geld auftreiben, Doltor ,* unterbrach des Bauers 
ſchwache Stimme die Stille. 

„Du haſt Kredit,“ lautete die Antwort, 

Doch nur unter einer Bedingung will ich's thun.“ 

„Und die wäre?” 

„Wenn Du niemals mehr Geld von mir erprefiit!” 

„Gut,“ -verjepte der Doltor, „ic werde niemals mehr. Geld 
von Dir erprefien,“ 

„Warte, in einer Viertelftunde bin ich zuruck.“ Damit zog 
Protop feine Jade an, fehte den Hut auf und ging fort. Auch 
der Doktor verlich die Stube. Eine Zeit lang ſah er dem Bauer 
nad, wie berfelbe langſam den Dorfweg gegen die nächiten Hütten 
einſchlug; dann lenkte er feine Schritte nad dem Hofraum und in 
den Garten. An einem jcattigen Punkte, von welchem man das 
Hausthor und die Straße im Auge behalten konnte, ließ er ſich 
auf den weichen Nafen nieder und ſtredte feine Glieder behaglich 
aus, Als er den Bauer zurüdichren jah, begab er ſich wieder in 
das Erdgeſchoß. (Rertfehung felat.) 


Federzeihnuungen aus Baden, 
- Bon 
C. Rebenius. 


un. Eine Qirdweihe in der Pfalr. 


So einförmig im Allgemeinen das Leben auf dem Pande ver 
fäuft und fo wenig der fait immer obenauf ftebenden Arbeit die 
farbigen Blüten der Freude und des Vergnügens anſchießen, jo 
bunt, Lebbaft und verändert neftaltet es fib an ben Tagen, an 
welchen alljährlich das Stiftungsſeſt ber betreffenden Dorflirde ger 
feiert wird. Und je jeltener ein derartiges Vergnügen an die 
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Bauern berantritt, um fo wichtiger wird es aud) naturgemäß be 
handelt. Der Städter, welcher fih taglich Genüfle der manınig« 
faltigjten Art, von den Freuden der Tafel bis zu den feinften 
Aunftgenäflen der Oper und des Konzerts, verichaffen. kann, der 
von einem Vergnügen oft zum andern taumelt und dadurch endlich 
felbit des Vergnügens überbrüffig wird, bat es längft über 
wunden, eine lange Berechnung zum Voraus zu ziehen, Anders 
der Bauer, der, im diefer Beziehung dem Minde gleich, welches 
die Tage und Stunden des kommenden Ehriftfejtes berechnet, mit 
Schmerzen auf die Tage der Kirchweihe wartet, in der er ſich auch 
einmal wieder als ein Matador des Tanzplatzes zeigen lönne. 
Nirgends aber ijt das luſtige Treiben auf der Sirchweihe ein 
lauteres, allgemeinere, als im ber fröhlichen Pfalz, und mühe 
rend im Dberlande die ländlichen Feſte mehr vertheilt find, 
während im ben mittleren Theilen des Landes, namentlich im 
banauer Lande, von einer Hirchweihe, wie in den Städten, mehr 
nur ald von einem Kirchen- denn als von einem Roltöfejte die 
Nede ift, umd das ländliche Vollsleben fih mehr an Kabrmärlten 
und bei dergleichen Gelegenheiten entfaltet, .fo iſt es bier beinabe 
ausichlienlih auf dieſe Gelegenheit fonzentrirt, und aus biefem 
Grunde laßt fi auch der Charakter des Landvolls bei diefem Ans 
la5 am Beſten erfeımen und beurtbeilen. 

Das Leben der Bauern ift in der Hegel ein ziemlich gleichmäßi- 
ned, materielles, wie überhaupt ihre Gefichtspuntte ziemlich bes 
ſchranlter Natur find. Wer dem Gemälde des Bauernlebens einen 
poetischen Farbengrund unterlegen wollte, würde offenbar das ganze 
Bild von vornberein verpfuihen. Die Arbeit, des Bauern eine 
jiger und barter Beruf, leitet ibn immer auf das Näcjte bin, 
in welchem fich auch fein ganzer Geſichtstreis beweat; auf die Ar 
beit, und zwar auf bie ihm fpeziell obliegende, bezieht ſich auch 
fein ganzes Dichten und Trachten, in ihr wurzelt und auf fie bo 
zieht id fein ganzes Sein, fein Lieben und Haſſen, fein Jubeln 
und Eeufjen. Alle feine Pfifigleit, Lift und Schlauheit hat diejen 
totalen Beigefhmadt und geht nicht weiter als die Felder feiner 
Ortögemarlung. Alle Verſchiedenheit der Dorfbewohner ift bloß 
durch die Verfchiebenbeit der Bedingungen, unter denen fie arbeiten, 
und ber Natur deö Produkts, das fie erichaffen, bedingt. Deßhalb 
ift der Fruchtbauer, der Wiefenbauer, der Weinbauer, der Flachs⸗ 
bauer, der Tabak: und Hopfenbauer ſchon an und für ſich verſchie ⸗ 
den, und es bebürfte nicht des allerdings nod mehr eingreifenden 
Einfluſſes des Klimas, der Page, des Vollsnaturells überhaupt, 
um dieſe Verfchiedenheit auch fofort wahrzunehmen. 

Allerdings wirten noch Nebenumftinde mannigfacher Art ein, 
welche geeignet find, ben Bauerncharafter eigenthümlich zu geital- 
ten, und diefe Nebenumjtände find beionders in. dem langgedehns 
ten Großherzogthum Baden von großer Bedeutung. Die Nähe 
von Städten, der Verkehr und Probuftenverfauf mit dem Auslande, 
fowie das Aufammenwobnen oder häufige Zufammenlommen mit 
dem quediilberifch-bewweglichen Clement der Juden find Momente 
genug, die im Stande find, den Bauerncharalter zu verändern. 
Defihalb bildet auch der Vauer ald Bauer im Oberlande, befonders 
in den weiter im Gebirge liegenden Gegenden, ein viel originelleres 
Bild ald der unterländer Bauer, der ſchon gewiſſermaßen ein 
Mittelding zwiſchen Städter und Bauer bildet, und oft Erjterem 
näher als Letzterem verwandt ijt. 

Der pfälzer Bauer, welder in den legten Yabren fich haupt: 
ſachlich, befonders in der Rheinebene, dem Hopfen: und Tabalsbau 
zugewenbet und in Folge deſſen im Ganzen ziemlih wohlhabend 
geworden, zeichnet ſich mehr durch Schlauheit als durd Gutmütbig- 
feit aus. Er überliftet eher ſelbſt, als daß er ſich überliften läßt. 
Eine gemüthlice Seite laßt ſich ſchwer bei ibm auffinden, jein Volts- 
naturell ift ganz dem Nealen zugewendet, Gin pfälziicher Hebel 
wäre rein unmoglich. 

Betrachten wir diefen pfälziihen Bauer an dem Tage, wo er 
fih jo ganz der Freude bingibt, etwas genauer. Wir befinden 
und im einem der pfälziſchen Dörfer, deren Größe ſchon au und 
für fich imponirt, da diefelbe diejenige vieler nambafter oberländi: 
ſcher Städte, die in jüngjter Zeit fogar Kreishauptſiädte geworden, 
namhaft übertrifft. Das ganze Dorf iſt feſtlich geſchmückt, aus 
allen Hänfern duftet uns ein Geruch entgegen, welder den Gaumen 
zu reizen im Stande iſt. Fahnen im den rothgelben Laudesfarben 
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zeichnen die Wirthöhäufer aus, in denen bereit? vor der Eröffnun 
der „Herwe“ wader gezecht wird. Die offizielle Eröffnung feihn 
erfolgt fofort nah Schluß des Rachmittagsgottesdienſtes, wo ein 
Zug meift madlirter Burſche, zum Theil beritten, zum Theil auf 
vierfpännigen, mit Fahnen und Emblemen gezierten Wagen fah— 
rend, das Dorf durchzieht und fo das Zeichen zum Beginn ber 
Tanzmufil gibt. Diefe findet in allen Wirthshäufern des Dorfes 
ftatt und dauert vom Mittag bis an den fpäten Morgen, um jo: 
fort am folgenden Mittag denjelben Turnus durchzumachen. Die 
Mufifbanden müffen bier das Unglaubliche leiften und dürfen ſich 
faum die Zeit nehmen, zwifchen ben Tänzen auch fir fich etwas 
binter die Binde zu gießen. Unermüblich tummeln und drehen fich 
die Burſche im Kreiſe, hoch die Arme nebſt denen ihrer Tänzeriunen 
erhebend, dazu jauchzend und mit den Abſatzen aufftoßend, daß es 
eine Art hat. Wer am Lauteſten jaudzen, wer am Stärliten auf 
treten kann, dünkt ſich dann höher und erhabener, ald mander 
Furſt und König. ES ift ein Höllenlärm, daß man kaum die 
länge der meiſt ſehr unvolllommenen Tanzmuſil vernimmt, und 
ein Staubwirbel, daß man Abends die Lichter gleihlam durch einen 
Flor hindurch zu ſchauen meint. ber die Dorfihönen, denen 
dieß gar nicht zu mißfallen, jondern im Gegentheil wohl zu behagen 
fcheint, werden nicht müde, immer wieder fi in das Gewühl zu 
ftürzen, und troß aller Fußtritte und Rippenſtöße, die natürlich 
bier nicht ausbleiben, mit vollem Bebagen fih dem aufregenden 
Tanze hinzugeben. Es tft ein wildes, naturwüchſiges Vergnügen, 
das ſich zu den Bällen der höheren Gejellichaft etwa verhäft, wie 
ein Glas Branntwein zu einem Glaſe Zuderwafjer. Und die Zus 


ſchauer dieſes wilden Reigens geben die entzüdten Väter und Müt⸗ 


ter der Tanzenden, welche ſich in diefen Nugenbliden an die Ver 
gangenheit erinnern, wo auch fie fich ebenfo gedreht, ebenſo ge: 
jubelt, ebenſo getobt hatten. 

Daß daneben auch dem Hunger und Durjt im volliten Maße 
Redinung getragen und gehörig gezecht wird, verfteht ſich von felbft. 
Die Bauernmadchen find im diefer Hinficht nicht blöde, fie ſprechen 
dem Braten, dem Huchen und befonderd dem Meine in einer Weife 
zu, daß mande Dame im Namen und zur Ehre ihres Geſchlechts 
darüber erröthen würde. 

Die Kirdweihen find im Allgemeinen reine Banernfefte und 
baben diefen Charalter auch überall da bewahrt, wo die Dörfer 
nicht in unmittelbarer Stabtnähe liegen. Wo Lehteres der Fall 
iſt, miſcht Mich auch viel ſtädtiſches Publikum ein, und namentlich 
in der Nachbarſchaft der größeren Städte, wie Mannheim und 
Heidelberg, ijt der Kirdweihmontag mehr diejen eingeräumt. 

Die Kirchweihen finden meift im Sommer und Herbit jtatt, und 
ift für jeden Ort eines Bezirls ein beftimmter verſchiedener Tag 
hierzu firirt. Diefe von alteräher üblihe Abhaltung wurbe in ber 
Nevolutionszeit dahin abgeändert, daß alle Hirchweiben bes Landes 
auf einen Tag verlegt wurden, Das jehte gar böfes Blut im 
badifchen Lande, und felbit die Kammern, die damals noch die Res 
aktion mit ber Regierung durch Dunn und Did mitzumachen pfleg- 
ten, traten in dieler Beziehung zum erften Mal oppofitionell bei 
Gelegenheit einer Petition ber badiſchen Mufilanten auf. Der 
allgemeinen Boltsjtimme kann fih auch die realtionärfte Negierung 
nicht ganz entzieben, und fo fam es, daß bereitd fange vor ber neuen 
Hera die Hirchweiben wieber gerade wie früher abachalten wurden. 

Auf der Kirchweihe lajjen es indejjen die Bauernburfche, wie 
man zu fagen pflegt, laufen, jo viel e8 geht. Wer am meiften 
Geld braucht, ift der Löwe des Tages und nicht wenig jtolz auf 
diefes fein Anfehen. Wer auf der „Rerwe* jparen muß, wird von 
den Dorfigönen gemieden oder verädtlic behandelt. 
aljo und zwar bier vorzugsweiſe fpielt das leidige Geld, wie 
überall, wieder bie Hauptrolle, 


Die Grabmäler der Kalifen. 
* (Bil 6, 629) 
Bagdad! Melde Erinnerungen tauchen nicht bei Nennung die: 


ſes Namens in uns auf! Wer denft dabei nicht an die Märchen 
aus „Zaufend und Eine Nacht“, an Scheharafada und jene große 


Aud bier | 
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Beit des Alam, in welcher der Nuhm ber großen Kaliſen bie 
Welt erfüllte? Aber die Stadt ift von ihrer einftigen Größe tief 
berabgefunlen, was wir heute an der Stelle ver ehemaligen „N: 
nigin ber Wuſte“ finden, ift nur ein Schatten von dem, was fie 
einft war; bie Gebäude, in denen Harun al Raſchid und die 
Ichöne Sobeide wohnten, liegen in Trümmern und find mit Schutt 
und Staub bededt. Seit der Gründung Bagdads durd Abu Safer 
el Manfur find elf Jahrhunderte in den Schooß der Zeiten hinab- 
gerollt, und in diefer langen Zeit hat die Stadt viel Heimſuchungen 
erfahren durch Kriege, durch den Kampf rebelliſcher Turlomanen 
gegen bie Kalifen, durch die Ueberſchwemmungen des Tigris und 
die jandigen Orlane der Wuſte. 

Doch aud jo, wie die Stadt der Kalifen jegt vor uns liegt, bat 
fie nod) eine große Anziehungskraft ; fie befigt den Strom, den tief 
blauen Himmel DMefopotamiens, von weldem ſich die verglasten 
Kuppeln der Moſchee ſcharf abheben, und zeigt ein buntes Treiben. 
Unter den vielen zerfallenen Städten Vorderafiend nimmt fie im: 
mer nod) einen bedeutenden Rang ein, denn fie iſt eim wichtiger 
Mittelpunkt für den Verlehr, wo die Güter aus Indien und Per 
fien, aus ben türkiichen Landen und Europa aufgefpeichert liegen, 
um weit und breit über Afien vertheilt zu werden. In dem reidı 
mit Waaren aller Art verjebenen Bazaren jicht man Wufterarbei: 
ten von dem, was die Gewerbſamleit und: bie Hunft der Urienta- 
len zu ſchaffen verftcht. Saramanen ziehen aus dem vericiedenen 
Dimmelögegenden ein, auf dem Tigris liegen arabilde Schiffe, 
die aus dem perfiihen Meerbufen, ja von Dftindiens Hüfte bis 
bieher gelangten und mit europäifchen Händlern in Berührung 
treten, die in Bagdad ihre Comptoire aufidlugen. 

Treten wir ein durch dad Sklaventhor, Bab-el:Chadbem, vor 
dem türlifche Harauls oder Wächter figend uns anzeigen, daß bier 
der Wille des Sultans gilt, der zu Honjtantinopel thront; dem 
Bagdad, an der jütböftlichen Grenze des türfifchen Neiches, in der 
Nachbarſchaft Perſiens gelegen, ift die Hauptſtadt eines der bedew 
tenditen Paſchalilſs. Mit Ausnahme der Quartiere, wo die Ba: 
zare fich befinden und der Gegenden am Tigris, find die Strafen 
wüjt und leer. Auf Schritt und Tritt begegnet und Verfall; 
wir fehen förmlich, wie die Gebäude zerbrödeln, wie ein Mojait 
nad dem andern verichwindbet, wie die mächtig gewölbten, bunten 
Kuppel einzuſtürzen drogen. Aber ijt bier nicht eigentlich alles 
Ruin? Befinden wir uns bier nicht auf dem Boden, welder auch 
die Trümmer Babylons trägt? 

Trotzdem fieht man auf den erjten Blid, daß man ſich in einer 
bedeutenden Stadt befindet, und der große Marktplag, der Merten, 
auf den wir vom Stlaventhor aus gelangen, zeigt uns mit feinen 
Kaffechäufern, Mofcheen und Paläften, daß nocd Einiges von der 
alten Größe übrig geblieben ift, von ber einft größten Stadt der 
mobammedanifchen Welt, die jegt freilich nur 60,000 Einwohner 
zählt, unter denen ſich Araber, viele Juden, Berfer und jelbit 
Ehriften befinden. 

Ueber den majeftätifhen Schat, wie die Araber dem Tigris 
nennen, führt eine 600 Fuß lange Schiffbrüde nach der Vorjtadt, 
welche von dem eigentlihen Bagdad ein ganz verjchiebenartiges 
Gepräge zeigt, denn dort wohnen meift ſchütiſche Araber, die ſich 
nur zeitweilig bier aufhalten. Auf der Beide ſelbſt herrſcht den 
ganzen Tag über eine große Lebbaftigleit; bier lommt eine Br 
duinenlarawane, dort ein einzelnes, Stark belaftetes Kameel, oder 
Nomaden treiben aus der Umgegend Schafbeerden zur Stadt, wäh 
rend auf dem Fluſſe ſelbſt luftig die Barlen ſchwimmen und Höfe 
das Brennholz aus dem fernen Oberlande nad dem baumleerei 
Bagdad herbeiführen. - 

So erſcheint die Stadt der Halifen und heute. Am die alten, 


ı weltbewegenden Herrfcher, die Nachfolger des Propheten, erinnert 


heute allerdings noch Manches. Wenn auch der fromme Mufel- 
mann ihre Namen und Ihaten noch aufzuzäblen vermag und die 


großen Bauten zeigt, die von ihnen berrühren, jo vermag er ſich 


dod feine Eare Vorftellung von der alten SHerrlichteit mehr zu 
machen; fie erfcheint ihm wie ein Traumgebild, das wieder nebel- 
haft vor ihm mach wird, wenn er den euvopäilchen Fremdling zu 
den zerfallenen Gräbern der Herrſcher hinführt. Bagdad ift aud 
eine Stadt der Gräber, die jährlich Taufende von Wallfahrern an 
foden; dort ruht, der Sage nad, der Prophet Ezechiel, dort ſieht 
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man ben Hügel, unter dem die Gebeine des Scheilhs Abb:el- 
Kader⸗Ghilani, des Schubpatrons der Stadt, ihre letzte Stätte 
gefunden haben. Doch noch berühmtere Männer und rauen ruben 
dort. Hinter dem Dattelhain, der die zierlide Moſchee des Imam 
Muſſa umgibt, ericheinen die Felder ſchon unbebaut und die Ge— 
gend nimmt den Charakter der Müfte an, und an diefer Stelle iſt 
es, wo man dad Grab der Sobeide, diefer berühmten Zultanin 
zeigt, welche fo großen Einfluß auf ihren Gemabl Harun al Na: 
ſchid übte und die, wenn auch ränleſtichtig, doch ald „Blume der 
Frauen“ bezeichnet wird. 

An der Gräberftadt vorbei führt heute der Draht des indischen 
Telegraphen; in die Starrheit der mohammedaniſchen Welt bringt 
der belebende Hauch abendländifcher Civilifation, die weit ftärter 
und zerfegender auf den Orient wirkt, als vor Zeiten der eiſen— 
gepanzerte Ritter mit dem Kreuze. Der Weltverlehr jchlägt einen 
jeiner Wege über Bagdad ein, und wenn bie Euphratbahn hier 
einft eine Station errichtet haben wird, wenn der große Völler 
und Waarenzug von Andien nah Europa an ben Ufern des Tigris 
entlang gebt, dann wird neues Leben auch auf den Gräbern der 
Halifen ſprießen. Mit der traumhaften Herrlichleit des Orientes 
wird es dann aber zu Ende fein. 


Die Hf. Markinskirhe in Vendome. 
(Die &. 6%) 


Auf einem Heinen Plahe der kleinen Stadt Venbome im Loire 
und Cherdepartement Frankreichs bietet fich dem Kunſtfreunde die 
GEntwidlung der Kirchenbaulunſt auf einen Blid. Dort der romanis 
ide Bau mit dem kühn emporjtrebenden Dadıhelm, bier die früh— 
gothiihe St. Martinslirche und im Hintergrund die Kathedrale in 
der reichiten Entwidlung des gothiiden Styls. Daß biefer im 
nordlichen Franlreich, ja genauer gefagt, in der Schule von Paris 
zuerſt entftanden und von bort fich nach allen Seiten weiter vers 

. breitet hat, ift heutzutage ein nicht mehr bejteittener Sag. Die 
nördliche Hälfte Frankreichs blicb auch in der Folge der Sit dieſes 
Styls; je weiter nadı Süden, defto lauer verhielt man ſich in der 
Aufnahme dejfelben, da die altheimiſche romanische Bauweiſe der 
Sinnesrichtung jener Gegenden beſſer entiprad. In Frankreich 
trat der Styl nicht wie in andern Landern ſofort in fertiger Form 
auf, jondern Frankreich war es eben, weldes den neuen Styl zu 
geſtalten und im feinen verschiedenen Entwidlungsjtadien allmälig 
ausjuprägen hatte. Daher ift unter allen gothiſchen Werten der 
Welt die Betrachtung der nordfranzbſiſchen Monumente von höch— 
ſtem⸗ Interefie, weil man bier jchrittweife verfolgen kann, wie die 
nee Bauweiſe fih aus dem Schooße der romanischen Weberliefe: 
tung losringt, zuleßt noch eine Menge Formgedanlen jenes älteren 
Styles beibehält und nur almälig mehr und mehr ſich von benjelben 
befreit. Gerade dieſes Hingen und Streben nad) einer neuen ardjir 
teltonifhen Schöpfung verleiht den in Frankreich fo zahlreich vor» 
handenen Werten — bat doch das Heine Vendome mit feinen 
7000 Einwohnern fünf Kirchen — einen Haud der Unmittelbar: 
leit, Friſche und Augendlichleit, welcher juft dieſe Werte vor: 
zugsmeile zum Gegenſtande des Studiums macht. In jpäterer 
Zeit zeigt die franzöfifche Gothil cbenfo wie die Denkmäler der übri— 
gen Länder den fertig ausgeprägten Styl, doch ift zu bemerken, 
daß auch jetzt häufig die außerſte Honjequenz nicht erftrebt wird, 
daß das horizontale Element nicht fo entichieden gegen das empor 
ftrebende zurücgebrängt ift, daß namentlich die Faſſade durch ein 
großes Bogenfenfter, oder durch ein kolaffal breites Hauptfenfter 
und jtatuengejchimüdte Gallerie ben Horizontalismus aufrecht erhält. 
Auch die Thurme ſchwingen ſich jelten zu der fühnen Durchbrechung 


des Helms auf, die wir in Deutſchland bewundern (Freiburg); ſie | 


haben entweder eine fchlanfe Steinjpige mit Kuppeldach (St. Mar 
tin von Vendome), oder ſind aud ohne achtediges Obergeſchoß mit 
einer horizontalen Gallerie abgeſchloſſen (die Hatbedrale von Ten 
dome). Ein Heines Mufterlärtchen von dem Allen haben wir fo 
mit bier auf einem ſchmalen ed beifammen. Der Tourist hält 
Frankreich gewöhnlich mit Paris und cin paar Niefenftäbten abge: 
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fertigt, und doch bergen feine Heinen Städte, namentlih im Nor: 
den, bie größten Schäge der Kunſt, vorjüglih der Kircheubau— 
lunſt. 


Fürſtengrüfke. 
Ven 
Friedr. Lampert. 


2. Die Todtenſtadt der Oranier. 


Man mag aus dem geſchäftigen Treiben Rotterdams oder auf 
dem geräufchvollen Leben der Heidenz mach Delft fommen, die tiefe 
Stille der einfamen Stadt fällt eigentbümlih auf. Man glaubt, 
fie babe gar keine Anfprücde an das Leben. Die Häufer wohl 
erhalten und verwahrt, mit wenigen Stodwerlen, in reinlihen 
Badſteinen, mit dunkel leuchtenden Spiegelfenftern; die Straßen 
wenig belebt, mit Gras bewachſen, aber auch mit vollen fhattigen 
Linden beſeht; in ber Mitte der Kanal mit dem wellenlofen, völlig 
Haren Waffer, dunkel leuchtend wie jenes Spiegelglas der Fenſiet 
— Alles ſtimmt ſehr wohl überein, mag aud) den Cindrud einer 
gewiſſen Behaglichkeit, die im dem Häufern gegen den Winter, in 
der Hühle am Waffer gegen. die Sonmenbige Schuß findet, madıen, 
aber man wandelt ohne eine rechte Theilnahme an der Gegenwart 
durch dieſe todten, verddeten Strafen — man bat es nur mit der 
Vergangenheit zu thun, und im ber Grinnerung an dieſe kommt 
man wie von felbit in das Haus, welches jetzt zur Kaſerne dient 
und einjtens den Namen des Prinzenhofes führte. Man gebt durd 
den Hof, und eine Heine Thüre führt in einen engen, ſchmalen 
Gang; eine Treppe mündet in bdenfelben ein; da, wo man bie 
legten Stufen berabfteigt und in dem Gang fi kaum zwei Per: 
fonen ausweichen können, find am ber einen Wand die deutlichen 
Spuren zweier Kugeln bemerlbar; der, auf den diefe hier gezielt 
waren, lonnte feinem Mörder nicht entrinnen, war unrettbar ver: 
loren. Laſſen wir die Geſchichte vom diefer unglüdieligen Etelle 
erzählen, Weil feine Feldherren im offenen Kampfe den edlen 
Gegner nicht befiegen konnten, hatte Philipp von Spanien in öffent: 
lichem Aufrufe den Meuchelmord zu feiner Befreiung von Milhelm 
von Oranien entboten. Zmwanzigtanfend Kronen, Losipreden von 
allen Verbrechen und ber Adel waren der verheißene Mutpreit, 
Balthaſat Gerhard, aus der Grafſchaft Burgund gebürtig, lich, 
angefeuert, im Voraus von den Jeſuiten losgeſprochen, feine Hand 
zu der ſchauderhaften That. Unter dem Namen Franz Guion 
näherte er fih dem Prinzen, wußte durch feine verftellte Ergeben: 
beit und feinen erheuchelten Eifer für die reformirte Religion gauz⸗ 
lich diefen Vorfictigiten aller Borfichtigen zu täuschen und fir ſich 
einzunehmen und erleichterte fich fo die Ausführung feines ver 
brederiihen Vorhabens. Es war im Nuli 1584, ald Guion 
von einer im Auftrage Oranien's unternommenen Neife in Delit, 
wo damald der Prinz ſich aufbielt, wieder eintraf. Diefer, der 
eben an einer Heinen Unpäßlichkeit Titt, ließ ihn vor fein Veit 
rufen, um über den Grfolg feiner Sendung einige ragen an ibn 
zu thun, nad) deren Beantwortung er ihn bedeutete, fich aus Delft 
zu entfernen, entweder weil er einen Verdacht auf ihn geworfen 
oder wenigitens einen Widermillen gegen ibn gefaßt hatte. Guion 
zeigte, anftatt Per Antwort, auf feine abgetragenen Schuhe und 
Strümpfe, als rebende Beweiſe feiner großen Armutb, morauf 
ihm Jener zehn Thaler auszahlen lief. Am folgenden Tag, den 
10, Juli, als der Prinz ſich eben zur Mittagstafel begeben wollte, 
erſchien Guion wieder und erbat ſich einen Reiſepaß. Gr ſchien 
dabei fo beftürzt und die konvulfiviiche Bewegung feiner Seele 
ſprach ſich jo fürchterlich in der bebenden Stimme, den vermwilder: 
ten Mienen und rollenden Augen aus, daß er der anweſenden 
Prinzeffin von Dranien auffiel und fie beftürzt ihren Gemahl nad 
dem Menfchen mit dem gräßlicen Geſichte fragte. „Er verlangt 
einen Paß, der chen auögefertigt wird,“ erwiederte der Prinz 
gleichgültig und ſehte fich zur Tafel — der lette Wink feined war: 
nenden Genius war für ihm verloren. Er hatte ſich von der Tafel 
erhoben und ſchritt jene Treppe berab, um in den Hof zu geben; 
da tritt ibm Guion in den Weg, reifefertig, einen Mantel_über 
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bie linke Schulter geworfen, näbert ſich, als ob er um den ver» | wird and) heute mod) ber Kirche vom Delft ihre geſchichtliche Bebeu« 


fprochenen Paß bitten wolle, aber in demjelben Augenblid, wo 
der Prinz fich zu ihm beugt, reift er ein Piſtol aus dem Dlantel 
hervor, Tept ed dem Fürſten, ber ibm in dem engen Gange nicht 
entfliehen dann, auf die Vruft, die Kugeln jchlagen an die Wand, 
und mit den todedahnenden Worten: „Ich bin ſchwer getroffen ! 
Gott erbarme Dich meiner und meines armen Volkes!” fintt Ora: 
nien zu Voden. Auf den Knall des Schuffes war jein Stallmeifter 
berbeigelprungen, um gerade den Wankenden aufzufangen und auf 
eine Treppenftufe niederzufegen. Die Scwefter des Verwundeten, 
die Gräfin Schwarzburg, und feine Gemahlin, die Tochter des 
Admirals Coligny, eilten auch alfogleich zur Unglüdsftätte, allein 
zu ſpät zur Rettung, Erjtere nur, um auf ihre frage, ob er feine 
Seele Gott befohlen, noch das leife, aber fefte Ja bes fterbenden 
Bruders zu hören; Lehtere, um zum zweiten Male in ihren Armen 
ein edles, theures Leben auf fo jämmerliche Art, nad dem Pater 
nun au den Gemahl vom Mörder getroffen verfcheiden zu jehen. 
Nur wenige Minuten währte es noch; man konnte den Sterbenden 
nur noch auf ein Bett in das nächte Zimmer bringen — und bie 
freiheitsdurſtige, freiheiterobernde Seele war zur ewigen Freiheit 
erlöät. 

Der Mörder Wilhelm's von Oranien war ergriffen worben und 
ber gerechten Strafe überliefert. In der grauſamſten Meife jener 
Zeit ward fie an ihm volljogen, Sein Familie erntete den von 
ihm nicht erlangten Blutlohn. Gin fpanifches Patent vom 4. März 
1584 erhob Vrüder und Schweſtern des „Tyrannenmörders“ in 
den Adeljtand. Philipp jubelte zu früb: in des Todten ſiebenzehn⸗ 
jährigem Sohne Morig war des Waters Ebenbild und Näcer am 
Leben geblichen, Ihm übergaben die Generalftaaten die Würden 
des Geftorbenen, und dieſem jelbft ſetzten fie in der neuen Kirche 
zu Delft ein prachtvolles Todtenmal, An Hugo Grotius’ einfachem 
Grabmal gehen wir jchneller vorüber, uns zieht es dem ſchon von 
ferne mit wunderbarer Majeftät entgegentretenden Oranien's zu. 
Daß es dieſes ift, jagt uns die Inſchrift: „Aeternae memoriae 
Guilielmi Nassovi, patris patriac, quem Philippus IL, Hispaniae 
Rex, ille Europae timor, timuit non domuit, non terruit, sed 
empto percussore fraude nefanda sustulit.“ In der ganzen Nuss 
führung, nad Umfang und Pracht, ſieht man es dieſem Monus 
mente an, daß das danlbare Volk feinem Wohlthäter gleihfam ein 
Bild feiner Größe auf das Grab fegen wollte. In folhen räum« 
lien Verhältuifjen möchte diefem nur eines nod, das Folofjale 
Denkmal Kaiſer Marimilian’s in Junsbrud, an die Seite zu ſetzen 
fein. Die Marmorftatue des Prinzen im Todtengewand, ein ebelz 


zchn Säulen tragen darüber einen mit Meineren Spigfäulen vers 
zierten marmornen Thronhimmel. Die Srauengeftalten an den vier 
GEdjäufen find VBerfonifilationen der eingreifenditen Febensentfaltun 
gen Oranien's: an der einen ſteht die freiheit mit Szepter und 
Freiheitshut, an der zweiten die Gerechtigkeit mit der Wage, dabei 
Wilhelm's Wahlſpruch: „saevis tranquillus in undis“, an der drit« 
ten die Vorficht mit einem Dornenzweig in der Hand, an ber vier: 
ten die Neligion mit der Vibel in ber einen, eine Meine Kirche in 
der andern Hand, den Fuß auf einem Edftein; auf deſſen Vorder: 
feite fteht: Chriftus. An dem Hopfende der liegenden Statue iſt 
eine zweite von Erz, ben Prinzen figend darftellend, im Harniſch, 
mit Schwert, Schärpe und Kommandoftab. Zu den Fühen jener 
liegt die Figur eines Heinen Hundes, deffen Wachſamkeit dem Prin- 
zen das Leben rettete, als im Jahre 1572 während der Nadıt 
zwei fpanifche Meucelmörder im Lager bei Meceln einen Mord: 
verfuh machen wollten. Als ber Prinz zwölf Jahre fpäter ftarb, 
hungerte ſich auch das treue Thier zu Tode, Schon allein in dem 
gezeichneten Shmude würde das Grabmal eindrudsvoll genug fein; 
um aber dem Ganzen einen impomnirenden Abſchluß zu geben, er» 
bebt fih zu Häupten jener zweiten fihenden Statue die Eieged- 
göttin, ſechs Fuß hoch, von Erz, mit ausgebreiteten Flügeln, fich 
in das Grab vorbeugend, nur mit ber Spite des linlen Fußes 
auf dem Boden ruhend, wie zum Auffluge gerüftet, vom Grabe 
des großen Todten weg feinen Ruhm der Welt zu verfünden. Der 
feinen Ruhm fortgefegt, Prinz Mori, ſchlaft mit Vater und Mut 
ter unter demſelben Steine, und alle Fürften aus dem Haufe 
Dranien-Nafjau reihen ji im Tode um ihre großen Ahnen. So 


tung gewahrt, aber nur Eines Fürjten Bild iſt fiber ber Erbe, 
über die anderen erhaben: der Tod kann ja nur das Leben be= 
ftätigen. 


Fliegende Blätter, 


Eine Frinnerung an Louis Napoleon. In einen feiner Briefe über 
bie parifer Reltausftellung an bie „Deutibe Allgemeine Zeitung” beidreibt 
Friedrich Pecht die Eröffnung berfelben, bie befanntiih am 1. April in 
Anmejenbeit des Kaiſers erfolgt iſi. Der Verſaſſer hatte ſich natürlich ges 
freut, bei biejer Gelegenbeit den merhwürbigen Mann wieberzufehen, den 
ibm das Schidjal in feiner Jugend jhen einmal nahe gebracht harte, Er 
erzählt: „Bor einigen breijig Jabren nahe meiner Heimat auf Arenenberg 
bei jeiner Dutter wehnend, war Prinz Ludwig in ber ganzen Gegend wegen 
feiner grenzenleſen Berwegenbeit, Freigebigkeit und feines rubig wohl: 
weollenden, wenn auch jtillen unb wertfargen Wejens ſehr belicht und zeigte 
ſchen damals bejonders jene Gigenihaft, bie er heute im fo hobem Grade 
entwidelt hat, bie Phantajie ber Menſchen beſtändig zu beſchäſtigen und 
dadurch Macht über ſie zu gewinnen. Er war beitändig der Grgenftand 
der Unterhaltung im meiner Eaterjtabt Konſtanz, in bie er du täglich hinad⸗ 
ritt, wie auf dem Lande vingeberum. Bald waren es feine zahlreichen 
Liebesabenteuer, bald feine telfühnen Reiterſtückchen, balb feine ewigen 
Konfpiratienen, das Abs und Zureiſen frembartiger, oft ſehr abenteuerlider, 
oder auch berühmter Figuren auf Arenenberg, die den Gegenſtand des Stadt: 
aehprähe, des weiſen Kepfſchüttelns für alle Fbilifter bildeten; daft man 
aber immer an ihn dachte, bezeugt jden damals bie eigenthümlich däme— 
niſche Araft des Mannes. Das Komiſche aber an ber Sache war, daß 
Jedermann ibm am überfchen glanbte, weit dae kühne, abentenerlide Mejen 
auf der einen Seite, und das Schlichte, Stille, entihieden Gutmürbige und 
Wohlwollende auf der andern, Turz bie anfdeinenden Wiberfprüde einer 
reichen, großartig angelegten Natur Alt und Jung unter uns böchit uner: 
Märlih, ja närriich vortam. Bis jeht hat der Kater immer mehr Weis: 
beit und Seelengröſte gezeigt, als man ihm zutrante; Dieb müllen felbft 
feine Gegner heute anerkennen. Damals aber traute ihm Bein Menſch in 
unferm Stäbthen ben Beiig gerade biejer Gigenjhaften zit, mit berem Un— 
terſuchung man ſich freilich iberhanpt nicht viel abgab, wenn Prinz Lud- 
wig unter bie Gaflenjungen Gelb warf, um ſich an ihrer Balgerei zu er: 
gögen, oder ven binten in einem Satze ſich in ben Eattel bes im vollen 
Yaufe befindlichen Pferdes ſchwang, wo toir ihm Dana Ale weit mehr Be: 
fahigung zu einem Hunftreiter als zu einem grehen Staatemann zuzu⸗ 
tbeilen pfleaten, ben wir uns nur mit Gravitär, aber nicht wie den jehr 
lebeneluſtigen Prinzen, der allen hütjhen Mädhen nachſtellte, werzuftellen 
vermodhten. — yür jhärfere Beebachter wäre es dennoch nicht gerade ſchwie⸗ 
rig geweſen, da er micht, wie andere Prinzen, Tich aufs Reiten und Genr: 
machen beihräntte, jondern unermiblid ben Etubien oblag, überall den 
hoch ſtrebendſten Geift zeigte, furz fein Leben mit eijerner Konſequenz als 
Vorbereitung jür feinen —— Beruf geſtaltete, an den er, wie aller 
Welt befaunt war, mit einer Eicherbeit glaubte, welche die Meilten für 
etwas ganz Anderes zu nehmen geneigt waren. Eeine militäriisen Studien 
und die artillerijtiihen Werte, die er publizierte, batten eine Verbindung 


gebaftene®, feben&volled Bild, liegt auf einem Sartophage, Bier: | Filhen ihm und meinen Raser, der cine Kitheyrapbie bejaß, in welder 


die zu jenen Abhandlungen gehörigen Zeichnungen geiertigt wurden, ber 
geſtellt, und jo war der Prinz jo freumdlid, mir, als einem jungen Mens 
ihen, ber Luft zur Kunft zeigte, ein paar Stunden zu einem Porträt au 
digen, Da ih noch gar feine Fünftlerifbe Vildung geuoſſen, jo vergalt ich 
ihm dieſe Gutmitbigkeit übel genug und ftellte eine bije Fratze ber, bie 
aber ihrer Aehnlichkeit halber nichtebeheweniger fehr verbreitet wurde — 
ſchwerlich zu jeinem Vergnügen, Dei ben Eigungen, die in feinem Meinen 
Simmerben auf Arenenberg ftattianden, war er freumblid, aber ſchweig⸗ 
jam wie immer und ließ ſich gewöhnlich worlejen, wie benn bie unermild- 
liche Thatigteit bei aller anſcheinenden phlegmatifben Ruhe Thon damals 
ein herwerjtehender Gharakterzug des bei allen ihm Nähertretenben geirehn 
lich in behem Grade belichten Prinzen Ludwig war, ber Jeinerieits auch 
in fpätern Jahren ald Kaiſer eine rührende Anhänglichteit an dieſe Heimat: 
frätte und bie Perjonen, bie ihm dort näher getreten, jederzeit bethätigt hat.” 


* 


Cin wichtiger Polten. Gin Stabtoffizier erhielt vor einigen Jahren 
das Kommando einer Feſtung im Ela. Beil einer feiner Infpeltionen 
fand er eine Schildwache neben einem wurmſtichigen und balb verfallenen 
Etafet, das einen 9 raum im zwei Theile trennte. Der Kommandant 
ertunbint ſich beim Major nah der Notwendigkeit, bier eine Schildwache 
auizujtellen; man antwortet ihm, daß Diefelbe jtets dageweſen fei, und daß 
aud, jein Borginger fie beibehalten habe. Das war inbejjen fein Grund; 
um ben hartnidigen Kemmandanten zu befrichlaen, lieh er endlih Rach— 
ferkhungen anftellen. Man birraftäbert Die Megiitraturen, alten Papiere 
unb Tagebücher, die fih in ber Feſtung befinten, und entdecktt endlich, daß 
vor fünjunbbreikig Jabren jenes Staket zu einem beftimmsten Iwest wieder 
bergeftellt und angetrigen werben war, Die aufgeſtellte Schlldwache jollte 
lepiglich verhüten, bafı bie friidhe Deliarbe berührt werde, Ceitbem war 
ber Poften am dieſer Stelle geblieben, fo daß, ſechs Soldaten auf je vier: 
undzwanzig Stumden gerechnet, 76,700 Wann — bie friſche Oelſarbe be⸗ 
wacht hatten, 
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Die Standesunterfdiede. Nat Batemann, von Scharfetter. 
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Poste restante, 
Amerilaniſche Kriminalnovelle, von John Nobody. 
(Kertjehung.) 

D, Ktori Glieder in der Biete, 


Wir gelangten nad) Blankville noch zeitig genug, um Vormit⸗ 
tagd Mr. Argyll einen Beſuch in feiner Erpedition machen zu 
tönen. Er ſah ſchmal und befimmert aus und fagte mir, daß 
er über mein Wiederfommen froh fei, denn er fühle ſich unfähig 
zu arbeiten und müſſe die ganze Laft der Geſchäfte auf meine 
Schultern legen. Ach muß bier bemerlen, daß zwiſchen uns Beis 
den feit längerer Heit ein, wenn aud nicht endgültig geregeltes 
Berftändni darüber herrſchte, daß ich nad meiner Staatsprüfung, 
die noch im demfelben Jahre flattfinden mußte, Theilnebmer an 
Dir. Argyll's Praxis und bei feinem Tode oder Austritt Nachfolger 
werden ſollte. In diejer Vorausſetzung hatte ich einen befonderen 
Sporn zu Fleiß, Eifer und mannhaftem Vetragen gefunden; auf 
der andern Seite aber war fie fir James aud) ein weiterer Grund, 
mich ungern in feines Onkels Gunft zu fehen, weil diejer jelbft bie 
mir zugedachte Stellung einzunchmen wünſchte. Me, Argyll be» 
handelte ihn wie einen Sohn, aber es wiberfteitt feinen vorfichti- 
gen Gefhäftsgrundfägen, James neben ihm eine gewiſſe Selbft- 
jtänbigleit einzuräumen, 

James mußte uns haben lommen ſehen und fchien von Neugier 
ober irgend einem Sonderinterefje getrieben zu werden, bei biefer 
Verhandlung gegenwärtig zu fein; er trat fogleid hinter uns in's 
Geſchäftslokal und hörte feines Onkels letzte Worte. „Wie, Ontel,“ 
fagte er mit finjterer Stirn und einem böfen Blid auf mid, „Du 
fühlt Did) unwohl und nimmft doch meine Hülfe nicht in Anſpruch? 
Id würde mid, glücklich geſchätzt haben, Dir Beiftand zu leiften; 
doch es ſcheiut, als ob ich feit einiger Zeit gar micht mebr in Be 
tracht lame!“ — Dir. Argyll antwortete nur mit einem milden 
Lächeln, gleich dem eines guten Vaters über ein ärgerliches Kind, 

James bezwang fih und redete Mr. Burton zuvorlommend an. 
„Bir erwarteten Sie nicht jo bald, Zir; hat ſich inzwiſchen irgend 
etwas herausgeſtellt?“ — „Nein, aber ich hoffe, es wird fid) 
fehr bald etwas herausftellen,” ermwiederte der Detektive. „Sie 
fheinen ſehr beforgt, wie ich fehe, und es ift auch fein Wunder.” 
— „Nein, in der That, kein Munder; wir find ja Alle durd) 
die Angelegenheit völlig abjorbirt, und was mid anlangt, Sir, 
fo bfutet mein Herz für meine Verwandten.“ — „Das glaube 
ih, Sir, und diefes Herz blutet für Sie!“ Der Detektive ſprach 
in feltfamem Tone; was aber feine Neußerung bedeutete und warum 
James darauf nichts erwiederte, begriff ich nicht; vielleicht war es 
nur eine hingeworfene Höflichleitsphrafe. Meine Gedanlen beweg ⸗ 
ten fich in diefem Augenblide um Eleanor, nad) deren Befinden 
ich ihren Bater fragte. — „D, fie ift beffer als ich zu hoffen wagte,* 
antwortete dieſer, mobei ibm aber bie Ihränen in bie Augen tra: 
ten; „doch will dief nicht viel jagen Richard, Mein Kind wird 
nie wieber werben wie ſonſt; zwar ift ihr Geift ſtarl und ungeftört, 
aber ihr Herz ift gebroden. Sie hat das Bett nicht verlaffen, 
ſeitdem Henry fortgebracht worden ift, obſchon der Arzt mir ver 
fihert, es fei, außer der natürlichen Grmattung nad dem großen 
Sclage, in ihrem Unmwoblfein keine Gefahr vorhanden.” — „Ach 
wollte, id könnte all’ ihr Leid auf mich nehmen, es gäbe kein 
größeres Glüd fir mich!“ bemerkte ih. — Mr. Argyll ſah mich 
verwundert und forſchend an; der Tom meiner Aeußerung mußte 
etwas von der geheimen Empfindung meines Herzens verrathen 
haben. „Wir haben Alle unfere Bürden zu tragen, Richard,“ 
=. er wehmithig, „und Sie ſcheinen aud nicht davon frei 
zu fein.“ 

Während dieſes kurzen Zwiegeſprächs war James bereits eifrig 
befhäftigt, dem Detektive Auffchlüffe über das zu geben, was von 
den Behörden ded Ortes ermittelt worden ſei. Gin ehrenwerther 
Bürger aus einer zehn Stunden entfernten Stadt jei, nachdem die 
Nachricht des Mordes fich verbreitet, nach Blankville gekommen 
und babe, als Paſſagier des Zuges, mit welchem Moreland ge: 
lommen jein follte, einige von ihm gemachte Beobachtungen mit 
getheilt und beichworen. In dem Magen, in welchem der Gentle: 
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man, ben er nach erhaltener Perfonalbefchreibung für Moreland 
balten müfle, geſeſſen, feten außer diefem und ihm felbft nur me» 
nige Paffagiere gewefen. Ihm und Moreland gegenüber habe ein 
gemein ausfehender, ſchwarz gelleideter Menfch gefeilen, der den 
Kopf auf die Hand geftügt und auf biefe Weile faft während ber 
ganzen Fahrt fein Geſicht verborgen babe; wohl aber jei von ihm, 
dem Zeugen, bemerkt worden, daß er zwiſchen ben Fingern hervor 
häufig nach Moreland geblidt, und der Ausdrud feiner Heinen, 
funtelnden Augen babe ihm einen Schauder eingeflößt. Während 
Moreland von diejer Beobachtung nichts geahnt babe, fei der Zeuge 
durch eine geheimnifvolle Macht gezwungen worden, immer wieder 
nad dem jclangenartigen Blide des Schwarzgefleideten hinzuſehen. 
Diejer Menſch fei, als der Zug in Blankville gehalten, mit Mores 
land ausgeftiegen und ihm nadgefolgt. Als dem Heifenden die 
stunde bed Mordes geworben, habe ber Neifende fich ſofort wieder 
des Schwarzgelleideten erinnert, und eine innere Stimme babe ihm 
geſagt, dieß fei der Mörber.. Als ein näheres Kennzeichen könne 
er bloß angeben, daß der Verbächtige einen röthlihen Streifen, 
wie die halbgeheilte Wunde eines Mefjerriges, auf dem Rüden 
der Hand gehabt hatte, mit welcher er fein Geficht verdedt. Weis 
tere Nachforſchungen im Orte über cin ſolches Individuum feien 
fruchtlos geweien; nur der Schaffner des betreffenden Magens er: 
innere ſich dunkel, eine ähnlide Erſcheinung bemerkt zu baben. 

„Meinen Sie nicht, Mr. Burton,“ fügte Names hinzu, „daß, 
wenn diefer Schuft irgendwo bier herum ſich aufhält, die Schmarre 
ein fehr guter Anhalt iſt?“ — „O, wenn er ein Gauner war, jo 
bat er ſich ſicher die Schmarre mit Oder gemalt gebabt, denn er 
würde jonft aus Vorficht eher Handſchuhe getragen haben, um das 
Kennzeichen zu verbergen. Ein Menſch, der einen Morb, und einen 
ſolchen Mord beabfichtigt, vergift aud bie wichtigen Nebenumftände 
nicht. — Ich gedenfe auf eine Stunde nad dem Waarenbahn- 
hof hinunter zu gehen und an den Flußufern meine Forſchungen 
anzuftellen,” fuhr Burton fort. Names bot ſich zur Vegleitung 
an. Als er mit mir auf einige Augenblide allein war, flüfterte 
er: „Wie zum Teufel fommen Sie dazu, nod einen Detektive 
berzubringen? Wir haben ſolche zum Ueberfluß bier gehabt — es 
find lauter zubringlice Menſchen, die ihre Nafe in das unſchuldigſte 
Geheimniß jteden, und biefer Burrough oder Burton ſcheint mir der 
Schlimmſte feiner Art.” — „DO, Ste verlennen diefen Mann, er 
bat einen ſehr noblen Charakter,“ erwiederte ih. — „Nun, ich 
wünjce Ihnen viel Vergnügen in feiner Geſellſchaft!“ ſchloß Names 
mit einem fpöttifchen Lächeln. Dennodh verfäumte er nicht, und 
mit feiner Gegenwart zu beglüden. Mährend einer zweiſtündigen 
Wanderung vermochte Burton nur einen einzigen Anhaltspunkt zu 
entdeden, der mir dürftig genug ſchien: einem Fiſcher war während 
ber Sturmnacht vom Sonnabend zum Sonntag ein Meines Boot 
abhanden gelommen; ed war, wie gewöhnlich, mit feiner eifernen 
Sette um den Anlerpfahl befeftigt gemwefen und am Morgen nadı 
dem Sturme war die Hette war A das Boot fort. Der Detektive 
ließ fih von dem Fiſcher bie zerriſſene Bootlette zeigen. Letzterer 
hatte bis dahin gemeint, der Sturm babe die Glieder zerriffen ; 
bei genauerer Bejihtigung fand aber Burton, daf mit einem Meffer 
oder Meißel daran gearbeitet und höchſt wahrſcheinlich durch Mens 
jchentraft die Hette zerfprengt worden war, 

„Ich jehe, daß mein Junge daran berumgebohrt Hat,” ſagte 
der Fiſcher; „der ſapperlotiſche Bube zerbricht mir im einer Woche 
mehr Meffer, als ic im Jahre verdienen kann.“ — Mr. Burton 
fagte nichts dazu, jondern hielt nur den Neft der Kette im der 
Hand und blidte am Fluffe hinauf und hinunter, und ich bemerkte 
in feinen Augen ein plöglices Aufleuchten — die zerriffene Kette, 
das verſchwundene Boot hatte offenbar für ihn eine befondere Bes 
deutung. Schweigend ging er neben uns zu Argyll's Bureau 
zuräd. Diefer veranlafte uns, mit zum Eſſen nad feinem Haufe 
zu kommen; ich wußte, daß ich Gleanor nicht ſehen würde, aber 
ſelbſt der Gedanke, nur unter einem Dache mit ihr zu fein, machte 
mid zittern. Mary, welche ununterbrochen bei ihrer Schweiter 
wachte, konnte ebenfalls nicht bei Tiſche erfcheinen; fie lam aber 
auf einige Augenblide herab, um mich zu begrüßen und mir für 
meine vergeblihen Bemühungen zu banlen. Das bolde Kind er: 
ſchien verändert wie wir Alle; fie konnte allerdings nicht anders 
ausſehen, ald was fie war: ein junges, friſches Weſen von ſech · 
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zehn Sommern, eine Nofentnojpe, in Ihau getränft, etwas blaß, 
mit einem leifen Zittern in ihrem Pädeln und hellen Thränen m 
den Wimpern. Es war rührend, zu fehen, wie der Schatten, 
der über das Haus gelommen, aud) das von Natur fo heitere Ges 
ſchöpf berührt batte. 

Heiner von und Beiden lonnte viel ſprechen, unſere Lippen 
jitterten, wenn wir ihren Namen nannten, und fo verließ Mary, 
nachdem unjere Hände fich mit wahrhaft freundſchaftlichem Drud 
berührt hatten, wieber das Zimmer, um treppauf zu eilen, dahin, 
wo fromme jhwefterliche Pflicht fie rief. Nach dem traurigen, ein 
förmigen Mahle fhidte der unglüdlide Vater fih an, zu feinen 
Kindern zu geben, indem er mir den Auftrag gab, dem Detektive 
die ihn intereffirenden Räumlichkeiten des Hauſes zu zeigen. Names 
zündete ſich eine Cigarre an und begab ſich nach der Säulenhalle, 
um da auf und abzufchreiten. Burton blieb einige Zeit im Biblio» 
thelzimmer und mujterte ſowohl das Schloß des Pultes, aus wel 
dem das Geld geftohlen worden war, als das nad) einem Blumen: 
garten führende hohe Bonenfenfter, welches als Thür geöffnet wer: 
den konnte; doch deutete feine Spur darauf hin, daß es feit länge: 
rer Zeit dieſem Zwede gedient hatte. Dann begaben wir uns in 
den Garten nad den weiten Grapläßen und unter die Päume. 
Der Detektive mufterte jede Stelle, fait Zoll für Zoll, vielleicht 
um Fußſtapfen zu ſehen. Plöglich blich er neben einem niedern 
Strauch ſtehen, büdte fih und hob ein Stüdchen weißes Zeug auf, 
vom Hegen halb in die Erde geſchlagen und feit zujammengeballt; 
er jchlug es auseinander — es war ein feines weißes Taſchentuch, 
ringsum mit einer MWeinguirlande geftict, in den Eden Blumen. 
„Eine der Töchter Mr. Argyll’s wird es vor längerer Zeit verloren 
haben, oder der Wind bat cd vom Küchenfenſter herabgeweht,“ 
fagte ih. — Burton deutete aber auf zwei in eine Ede geftidte 
Buchſtaben. „J. 8. — Leeſy Sullivan,” bemerkte er, „daran ift 
kein Zweifel.” — „Es fcheint mir zu loftbar, um von ihr herzu- 
rühren,“ erwiederte ih. — „Warum? Weibliche Eitelleit hält 
manche Dinge für fih geeignet, die im Grunde genommen über 
ihre Sphäre hinaus Liegen, Dieß Ding ift ein Prodult der eigenen 

KHunftfertigkeit Leeſy's; Sie willen, daß fie in Nabdelarbeiten ercels 
litt,” — „Möglich, daß fie cd am Sonntag Abend verloren bat, 
als ich fie bier beobachtete.” — „Nein, Lieber, Eie vergeflen, 
daß es feitdem nicht geregnet bat. Dieß Taſchentuch ift aber von 
einem ftarlen Negen durchnäßt worden. in Dorn mag es aus 
ihrer Hand ober Taſche gezogen haben und der Regen bat fein 
Zeugniß gegen die Gigenthämerin daranf geſetzt.“ — „Sie fchliefen 
daraus, daß Leeſy die Ihat an Moreland begangen bat, aber id) 
halte das nicht für möglich.” — „Warum? Der Morb kann einen 
Ihäter und eine Mitwifferin haben. Cin Weib iſt ein viel ficherer 
Mitwiſſer für einen Mann, als einer feiner Gattung.“ 

Der leidenfchaftlihe Ausdrud in Leeſy's Geficht trat mir dabei 
wieder vor die Seele. Sollte fie dod in wahnſinniger Verblendung 
dad Bewußtſein der ſchwarzen That mit auf fi genommen ober 
gar ben Mörder durch Ueberredung oder font ein perfönliches In— 
tereffe gedungen haben? Der Deteltive ftedte das Tuch ein umd 
ging mit mir in's Haus zurüd, um aud) die Dienftboten zu beob» 
adıten und zu verhören. Norah, die Köchin, Vlargret, das Haus: 
mädchen, und das alte Scheuerweib Betiy wußten nur unnüßes, 
fonfujes und lamentables Geihwäg aufzubringen, durch welches 
jedoch immer, glei der durch den Nebel bredienden Sonne, bie 
Liche zu der „armen Miß“ bervorihimmerte, Nur Jim, der Bor 
diente, wußte etwas Nennenswerthes vorzubringen. Gr erzählte, 
unter vielen Ausrufungen, Betheuerungen und Abichweifungen, daß 
an dem verhängnißvollen Sonnabend ihn Miß Gleanor mit dem 
Auftrag zur Pofterpedition gefandt babe, er folle fragen, ob ein 
Brief an fie da ſei. Er babe eine Laterne angezündet und jet 
durch die Hinterthür fortgegangen. In der Nähe der Gebäude: 
ſchuppen, bart am Blumengarten, habe er die Laterne emporge⸗- 
hoben und eine Minute lang rings umber geleuchtet, um zu ſehen, 
ob irgend ein Gegenftand zu bergen vergefien worden ſei. Da 
habe er, wenige Schritte vom Bogenfenfter der Bibliothek entfernt, 
einen Geijt gefehen, einen Geift in weiblicher Geftalt, mit fliegen 
den Haaren, die von Regen getrieft hätten, funlelnden Augen und 
in dunkler Mleidung. Mitten in Sturm und Negen babe der Geiſt 
regungslos geſtanden und in's Fenſter gejhaut. Jim, wenn er 


auch ſonſt gar viel Courage befige, babe vor Schreden die Laterne 
fallen laſſen; das Licht fei zwar nicht ausgelöjcht, als er aber 
wiederum bingeleuchtet, fei der Geift verſchwunden geweſen. Wir 
hielten es Beide nicht für nöthig, Kim über die Verdichtung feines 
„Geiftes“ zu einem wirklichen, lebenden mweiblihen Weſen aufzu⸗ 
Hären, fondern Mr, Burton rieth ihm nur mit einem Anfluge von 
Humor, die Mädchen in der Kache nicht allzu ſehr mit jeinem 
Geifte zu erfchreden. (Fertjegung fefgt.) 


Xus meiner Flühklingszeit. 
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III. In London. 


Engliſches Afolreht. Mazzini. Flüchtlinge aller Nationen in Lonben. Kürft 
Metternich als Flüchtling. Engliſches Leben und engliihe Sitten. Deut: 
ihes Flnchtlingeleben in Lenden, Schwere und traurige Tage, Todee- 
urtheile und Kerkerftrafen. Karl Blind, Dr. Karl Tanſenan. 


England war immer der letzte Zufluchtsort für alle Flüchtlinge 
des europäifcen Kontinents, wenn fie micht die weite Meife über 
den Ozean nad Amerika antreten wollten. Bis in das Gebiet 
der engliihen Freiheit reichten die langen Arme der europäilcen 
Diplomatie nicht hinein. Ich kenne nur einen Fall, wo dieß neu 
trale Gebiet durch die englifche Polizei, auf die ntervention ber 
oſterreichiſchen Diplomatie, durch die Erbrehung der Briefe Mazzini's 
verlegt worden ift; aber es erhob fich darüber in der englifchen 
Preſſe und im englifhen Parlament ein folder Lärm, daß die 
englifhe Regierung einen derartigen Eingriff in das Aſylrecht der 
fremden Flüchtlinge niemald wieder verfucht bat. Der durch feine 
„Unterthanen“ nad einem blutigen Straßenlampfe vertriebene Kö» 
nig, der die beſchworene Verfafjung für ein Stüd Papier anſah, 
weldye3 er nach Velicben in eben reißen fünne; der „Rebell“, 
dejien Nebellion in Bulverdampf und Blut eritidt war; der zum 
Strich des Rachrichters verurtheilte oder zum Tod durch Pulver 
und Blei begnadigte Empörer; der Streiter des Geiftes, den das 
freie Wort auf viele Nahre in den Kerker führen follte; Karl ber 
Zehnte und Ludwig Philipp, Mazzini und der alte Fürſt Metter- 
nic, die Juni⸗Inſurgenten und Biltor Hugo, Gottfried intel, „der 
entflobene Zuchtling von Spandau”, General Klapka und die Fuh⸗ 
ter der wiener Oftoberrevolution, Bem und die todeswunden, un—⸗ 
glüdlichen Polenftreiter, Louis Blanc und Ledru Nollin, Alerander 
Herzen und Arnold Ruge, der deutiche Philoſoph, Nepublilnner 
und Noyaliften, Sozialiften und Liberale, politiihe Streiter aller 
Parteien und aller Schattirungen: Aller Leben und freiheit war 
gerettet, fobald fie ihren Fuß auf die grüne Erde Englands ſetzen 
tonnten. So war aud im böfen Nahe 1849, als die Nealtion 
in ganz Europa wieder zum Siege gelangte, England ber letzte 
Zufluchtsort für die Flüchtlinge aller Nationen. Bis zu der am 
13, Juni auf ben Straßen von Paris filr die Eriftenz der römi⸗ 
ſchen Republik verfuchten und an dem Zwiefpalt der franzöfiichen Your: 
geoifte und des franzöfiihen Sozialismus verunglüdten Revolution 
war Frankreich auf dem Kontinent unſere legte Station geweien, auf 
der wir aus Ungarn, aus Wien, aus Berlin, aus dem fidlicen 
Deutichland, aus der Fombardei, aus Nom und aus Neapel nah 
ben verlorenen Schlachten und Gefechten anlangten; feit dem 
13. Juni wurden wir, auf die gütige Verwendung ber europäts 
ſchen Diplomatie, durd die gefällige Polizei Louis Bonaparte'd 
aud aus diefem letzten Zufluchtsort auf dem Kontinent unter aller 
lei Vorwänden vertrieben, und fogleich führten die aus Boulogne 
abgehenden franzöfiihen Dampfer Flüchtlinge aller Nationen nad) 
Dover oder in dem Hafen von London. Bis dahin war es in 
London eigentlich fo lecr von Flüchtlingen, wie wohl zu feiner 
andern Zeit. Die einzigen Flüchtlinge, welche gezwungen geweien 
waren, auf englifbem Boden eine Zufluchtsftätte zu juchen, waren 
die Franzofen, welche mit der Februarrepublik in Kampf geratben 
waren, meijtens Männer, den ertremjten Parteifrattionen angebd- 
rend, Juni⸗Inſurgenten, „die fiegenden Gejchlagenen“, wie Zreilig: 
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rath fie fo ſchön genannt bat, Lonis Blanc und die Sozialiften 
— und fonderbarer Weife nod eine alte, vermwitterte Figur aus 
vorinflutlicher Zeit, das verkörperte Prinzip der Hauspolitit des 
Kaiſers Franz von Defterreich und feines Nachfolgers, der uralte 
Furſt Metternich. Es mochte dem alten Staatsmann, der zu den 
öfterreichiichen Erzherzogen, melde in Parna, Modena und Tos: 
fana regierten, als er mit ibmen die befannten geheimen Spezial: 
verträge abſchloß, die bedentungsvollen Worte geſprochen hatte: 
„Wenn wir feit zufammenbalten, jo können wir immer miteinander 
in Italien bleiben; halten wir aber nicht fejt zufammen, fo holt 
uns alle eines Tages miteinander der Teufel”, doch noch nicht recht 
heuer auf dem Kontinent vortommen, um nach Wien, wo er jo 
ange „jo gemüthlih” regiert hatte, zurüdzufehren. Vor dem Ge 
wehrfeuer in den wiener Märztagen war er, ohne auf dem Konti— 
nent auch sur für die Dauer einer Nacht Station zu machen, Hals 
über Hopf bis nah London gelaufen und war erft in einem jener 
großen Paläfte am Belgravelquare wieder zu Athem gekommen. 
Noch im Auguft jah ich ihm dort am offenen Fenſter ſtehen, ein 
eisgraues altes Männden. Im fröblichen Jugendubermuthe lonnte 
ich nicht umbin, dem gewiegteſten, älteften Staatsmann in Europa 
einige Male redit von Herzen in's Geficht zu lachen, worauf 
er m eiligft vom Fenſter zurüd;og. Mein Hohngelächter war 
eigentlich eine Verlegung des engliſchen Aſylrechts, ebenfo wie die 
gewichtige Tracht Echläge, welde die Arbeiter in der Brauerei 
von Barclay und Barkins ein Jahr fpäter dem General Haynau 
verabreicht haben; aber als ich das alte, eisgraue Männchen als 
Fluchtling auf Belgraveiquare erblidte, da fam mir der überzeus 
gende Gedanke, daß die Nevolution eines Tages in Deutichland 
unfehlbar zum Siege fommen würde, und ich mußte recht herz 
lid lachen. 

Aber England bietet dem fremden Flüchtlinge nur bie Freiheit 
und das Leben. Es ift kein gaftliches Land wie Frankreich, wie 
die Schweiz, wie Italien, Die Gaftlichleit liegt außerhalb der Ins 
dividualität des Engländers, zu deſſen Herzen nur der „Empfeh: 
lungsbrief” führt, und den Empfehlungsbrief hatten die wenigiten 
Flüchtlinge in der Taſche. Ach babe mich im keinem europäijchen 
Lande jo ungemüthlih als Flüchtling gefühlt, wie in England, 
obfhon ih an Geld niemald Mangel hatte, und allen anderen 
Flüchtlingen ging es wie mir. An Genf, in Zürich, in Straf: 
burg, in Paris bin ich in wenigen Tagen heimiſch geworben, in 
London während der vier Monate nicht, welche ich dort im Jahre 
1849 zugebracht habe. In dem weiten Häuferozean von London 
fehlten für den Flüchtling alle Konzentrationspunfte um fo mehr, 
als ihm das englifche politiiche Leben gar keine Konzentrationspunlte 
bot, mie in Paris die mittelbare oder unmittelbare Verbindung der 
franzöfifchen Nevolutionspartei mit der revofutionären Propaganda 
aller Länder, und das gefellige Leben fi in die Säle der Klubs 
häufer und in den Kreis ber Familie zurückzieht. Dazu machen 
die endlofen Entfernungen in der Niefenftabt an der Themſe die 
gefelligen Verbindungen ber Freunde und Belaunten unter fid 
etwas ſchwierig; die meiſten Beſuche nahmen mehrere Stunden 
bloß für den Transport meiner felbft von einem Orte zum andern 
in Anfpruch, felbjt wenn man die Entfernungen vermitteljt ber 
Kraft ded Dampfes zu bewältigen ſucht. In Paris konnten ſich 
alle deutihen Flüchtlinge Vormittags auf den Boulevards oder im 
Tuileriengarten, ober Abends in den glänzenden Gallerieen des 
Palais Royal finden, auch wenn gar feine Verabredung getroffen 
war, Die Boulevards, die fchattigen Allen im Tuileriengarten, 
die prächtigen Kaffeehäufer und Neftaurants im Palais Royal find 
gewifjermaßen natürliche Vereinigungspunfte des parifer gefelligen 
Lebens, an denen fich der Franzoſe und der Fremde von felbjt 
einfindet. Diefe natürlichen Vereingungspunlte fehlen in London 
gänzlich, oder man müßte fie Mittags zwiſchen zwei bis vier Uhr 
auf einem Spaziergange in Negentftreet ſuchen. An SHaffeebäufern 
und Neftaurants hat der Weftend von London gänzliden Mangel, 
und wenn man in Condon ſich als Flüchtling aufhält oder als 
Fremder lebt, wohnt man gewiß nicht in der geräufchvollen, nur 
vom „Geſchaft“ heimgeſuchten City. So war es für die im Jahre 
1549 nad) England herübergeworfenen deutfchen Flüchtlinge ſchon 
mühlam, fich wieder zufammenzufinden, und erjt als ich Condon 
im Spätherbit 1349 verließ, war ein gejelliges Verhältniß unter 
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denſelben wieder hergeſtellt. Ich bezog mit Karl Blind eine ge— 
meinſchaftliche Wohnung in Weſtend in der ſchönen Umgebung des 
Grosvenorſquare bei einer engliſchen Familie, an welche ich von 
Paris aus eine Empfehlung mitgebracht hatte. Die Beſiherin des 
Hauſes hatte drei recht hübſche Töchter, von denen die alteſte gut 
franzöſiſch ſprach, was uns Beiden befonders zu ftatten lam, da 
wir ein ganz miſerables Engliſch ſprachen, und fo lonnten wir, 
wenn wir wollten, Abends eine ober mehrere Stunden im Kreiſe 
einer recht angenehmen Familie zubringen, Freund Blind machte 
von diejer Erlaubniß inbe wenig oder gar feinen Gebraud, Er 
beſaß fait gar keine gelelligen Talente; fein Hopf und fein Her 
waren ganz von der revolutionären dee eingenommen, welche id 
feit früher Jugend mit feiner ganzen Individualität identifizivt zu 
haben ſcheint. Blind mochte damals fünfundzwanzig Jahre zählen. 
Von Mittelgröße, kräftiger Geftalt, mit braunen, lebendigen Augen 
und lichtbraunem Haar, war er ein Bild jugendlicher Kraft. Seine 
Manieren waren im Ganzen einnehmend; mir zuweilen trat ein 
etwas ſchroffer und harter Ton ftörend zwiſchen die angenehmen 
Formen des Umgangs. Die lange Gefängnißbaft, welche er fürj- 
lich im Zuchthaufe zu Bruchſal ausgeftanden hatte, ſchien feinen 
kräftigen Körper gar nicht berührt zu haben. Es war nicht das 
erfte Märtgrerthum, weldies Blind für feine politiiden Ueberzeu: 
gungen im Zuchthauſe zu Bruchlal erduldet hatte. Für die Einheit 
Deutihlands-in republikaniſcher Form hatte er bereits vor dem 
Sabre 1848 duch Schrift und Wort in Arbeiter, Bürger und 
Soldatenvereinen und in der damaligen ſüddeutſchen Preſſe gewirkt. 
Schon in den Jahren 1845 und 1846 wurde er wegen Preßver— 
gehen verfolgt und im Beginn des Jahres 1848 befand er fich 
wieder einmal im Gefängniß, weil er angeſchuldigt war, fih an 
einer republilanifchen Verſchwörung betbeiligt zu haben. An das 
Zuchthaus von Bruchſal batte ihn die mit Guſtav Struve im Scp- 
teımber 1848 verfuchte neue republilaniſche Erhebung gelegt. Das 
Treffen bei Stauffen war verloren gegangen, weil der die republis 
laniſche Streitmacht lommandirende Oberft Lowenfels ſich mit friſch 
zuſammengezogenen Wehrmännern in ein Gefecht eingelaſſen hatte, 
ohne zu bedenken, wie ſchwer es für noch undiszipfiniete und erjt 
feit wenigen Tagen beftehende Maffen ift, gegen Linientruppen 
Stand zu halten, Nach dem unglüdlicen Gefecht wurde er auf 
dem Mege in das Lager des Oberften Mögling in Tobtnau ver: 
rätherifcher Weile von einem Vollswehrhauptmann in Schopfheim 
gefangen genommen, zuerft in Ketten und unter Mißhandlungen 
mehrere Tage im Überlande umbergefchleppt und dann in Raftatt 
eingeterlert. Sein Gefängniß bejtand aus einer unterirdiſchen, 
feuchten Poterne; fein Lager war Stroh. Durch einen rein zu— 
fälligen Umftand war das Standgericht genötbigt, ſich Für inkom⸗ 
petent zu erflären, fonft hätte Blind, da cr mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen war, jegt feinen Tod durch Pulver und 
Blei gefunden. Blind wurde nach einer muthigen und glänzenden 
Vertheidigungärede nur zu einer langen Zuchthausitrafe verurtheilt, 
und vor diefer rettete ibn der Ausbruch der neuen Revolution. 
Ich habe mit Blind damals manden traurigen und angftvollen 
Tag erlebt, Täglich brachten die Zeitungen Nachrichten von ben 
Siegen der Neaktion in Ungarn und in Vaben, und taglich laſen 
wir von Erſchieſßungen, Hinrichtungen und ſchweren Verurtbeilungen 
lieber Freunde, mit denen wir nod wenige Monate früher jo heis 
tere Tage auf den Boulevard in Paris, im Schatten der Kaſta— 
nienwälder in Meudon und in dem fchönen Thale von Montmorency 
verlebt hatten. Da kam bie traurige Nachricht von der Erſchießung 
meines theuren Freundes Mar Dortu auf dem Kirchhofe zu Wichern. 
Er war wie ein Held geftorben. Da lafen wir die Verurtheilung 
Mogling's zu einer zehmjährigen Zuchtbausftrafe, nachdem er bei 
MWaghäufel ſchwer verwundet vom Pferde geftürzt war. Noch auf 
Arliclen gehend erfchten er vor dem Standgeridht. Wir athmeten 
auf, ald wir das Zeitungsblatt erblidten. „Nur zehn Nabre Zucht: 
haus!“ riefen wir; „gottlob, nur zehn Jahre Zuchthaus!" Wir 
hatten fein Todesurtheil keinen Augenblid bezweifelt. Es war uns, 
als wenn uns der Freund, mit-dem id) jo manden beiteren Abend 
in Straßburg verlebt batte, von Neuem wiedergeichentt worden fei. 
Aber traurige Nadrichten folgten. Der Tod des tapfern Neff und 
der Tod Trutzichler's bereitete uns großen Schmerz. In franzöjie 
ſchen Zeitungen laſen wir, daß der wiener Yegionär Alerander 


or HI un 


. 


Vodulal in Rom bei der Erflürmung ber Villen unter franzöfifchen 
Bajonneten gefallen fei. Eines Tages hatten wir wieder einen 
ähnlichen traurigen Gang nad) dem bekannten Leſelabinet am Strand. 
Mir erwarteten, das ſtandrechtliche Urtheil über Mind'S Bruder in 
den Zeitungen zu finden, der in Rajtatt von den Preußen gefangen 
genommen war. In höchſter Aufregung blidten wir in das Dlatt, 
und wieder entfloh ein freudiger Ausruf unfern Lippen. Gr war 
nicht zum Tode verurtheilt, nur zu zehn Jahren Einzelhaft in 
Brucdjal. Auf dem Nüdwege nah unferer Wohnung begegneten 
wir in Megentitreet Doltor Harl Taufenau, dem wiener Flüctling. 
Gr war bei der allgemeinen Nazzia der parijer Polizei am Morgen 
bes 14. Juni gefangen genommen worden und hatte einige Boden 
in der Conciergerie zugebracht. Cr war fehr verdrießlich; feine 
Haft hatte ihm gar nicht gefallen, obſchon er diefelbe mit Proudhon, 
mit dem Oberften Guinard und den beiden Söhnen Viktor Hugo’s 
getheilt hatte. Tauſenau ift nicht zum Märtyrer geboren, Nad) 
einer mehrwöchentlihen Haft war er freigelajfen, aber aus dem 
Gebiet der franzöfifchen Republik ausgewieſen. Bereits zweimal, 
in Peſth und in Wien, zum Tode durch den Strang und duch 
Pulver und Blei verurtheilt und von der Öfterreihifchen Regierung 
ſtedbrieflich verfolgt, war ihm aud nur England ald letter Zus 
fluchtsort übrig geblieben, und fo hatte ihn Tags vorher daſſelbe 
Dampfihiff von Boulogne nad London geführt, welches mich und 
Blind einige Wochen früher nad England gebracht hatte, Taufenau 
mar eine rein praltifce Natur. Während fih andere, duch die 
Maffenausweifungen in Paris auf das Pflafter von London ge 
worfene Flüchtlinge mit leeren Hoffnungen und augenblidlih wenig 
ftens hoffnungsloſen Doktrinen befchäftigten, dachte er jofort daran, 
fid) in London eine neue Lebensftellung zu ſchaffen. Bei der Maſſe 
von Flüchtlingen, welde damals jedes von Galais und von Bou« 
logne fommende Schiff an die englücde Hüfte führte, und bei ber 
egoiftiichen und mißtrauiſchen Zurüdhaltung der Engländer gegen 
Fremde, wenn fie nicht mit ausreichenden Geldmitteln und quten 
Empfehlungen verfehen find, war das damals fehr fhwer. Tau— 
ſenau hatte vor der Märzrevolution ald Arzt in Wien praktiziert. 
Er hatte ein ausgezeichnetes Sprachtalent und befaß eine umfaſſende 
wiffenfhaftlihe Bildung. Während er in Wien Medizin jtudirte, 
hatte er fih die nöthigen Griftenzmittel als Lehrer in Spracen, 
Literatur und Geſchichte erwerben müſſen. Unter den Empfehlun— 
gen, welde Taufenau mit nad England brachte, war aud ein 
Brief an einen londoner Advolaten, Sir Taylor Smith. Derfelbe 
rieth ihm, feine frühere Thaätigleit ald Lehrer in Sprachen, Lite: 
ratur und Gefhichte wieder ee, reichte ihm die Fäden, 
-um bie nötbigen Verbindungen anzuknüpfen, und verfchaffte ihm die 
Mittel, um ſich in feinem Außeren Auftreten und in feiner Wohnung 
einzurichten, wie das in England, um ſich eine derartige Stellung 
zu erringen, unumgänglich nöthig if. Bor Allem gehört in Lon— 
dom dazu eine eigene, mit einem gemiffen Comfort bergerichtete 
Wohnung in einem angefebenen Quartiere, Mr. Smith miethete 
für den wiener Flüchtling eine Wohnung in Holborn in ber City 
in Bernard Ann. Bernarbs Inn ift einer von den Höfen, wo 
die londoner Advolaten in einer gewiſſen geſelligen Gemeinſchaft 
zuſammenwohnen. Die Wohnung in einem ſolchen Inn bürgt ges 
wiffermaßen ſchon für den Mann. Sie gibt ihm ein gewiſſes Nes 
, lief, und Vernards Jun nimmt unter den verfdiedenen londoner 
Advotatenrefuges einen erften Nang ein. Dort miethete Mr. Smith 
aljo für Taufenau eine aus drei Zimmern beftebende Mohnung, 
möblirte fie in comfortabler Meife und führte ihn dann in „White 
tington Click“ ein. Durch diefe beiden Maßregeln war der Grund 
zu Tauſenau's zufünftiger Stellung in London gelegt. Ich erinnere 
mich noch feiner Freude, als ich ihn eines Abends nadı Vernarbs 
Inn begleitete, um feine Wohnung zu beziehen. Der brave Advo: 
tat hatte nicht vergeffen, wie das in den Inns Eitte ift, auf bie 
äußere Flurthure, welche in das Borzimmer führte, mit großen 
weißen Buchftaben die Worte fegen zu laffen: „Doktor Charles 
Tauſenau“. Wir hatten gerade in dem Lefelabinet am Strand 
in einer öfterreichifchen Zeitung Tauſenau's Stedbrief geleien. „Ber 
urtheilt zum Tode durd den Strang.“ Tauſenau erzählte mir, 
als wir die lange Orforbftreet hinabgingen, intereffante Ginzelbeis 
ten aus ber wiener Oftoberrevolution. Als wir nun in Bernards 
Jun ankamen umd er feine fo comfortabel eingerichtete Wohnung 


zum erften Male betrat, rief er, ald er feinen Namen auf der 
Ihüre ſah, lachend aus; „Wenn dod Windiſchgrätz dad jähe! Und 
er will mich) hängen Taffen!” Als ich im November England ver 
ließ, hatte Taufenau bereits jo viele Unterrichtäftunden zu geben, 
daß er für feine Eriftenz in London nicht beforgt zu fein braudite, 
Eine Empfehlung brachte, wie das in England Brauch it, die 
andere, und bald war ber größte Theil bes Tages in Anfprah 
genommen. Die volltommene Kenntniß der englifchen Sprade, 
welde Zaufenau ſich bereitd in Wien zu eigen gemacht hatte, kam 
ihm natürlich ſehr zu ftatten. Auch wußte cr ſich fehe leicht in 
das engliſche Weſen zu finden, während andere deutſche Flüchtlinge 
fich in geringen Aeußerlichleiten der englifhen Sitte durchaus nict 
anbequemen wollten. Dan trug damals in England noch keine 
Bärte, weder Schnurrbärte noch Kinnbärte, welche erjt nach dem 
Keimfeldzuge in die Mode gelommen find. Der bekannte Pro 
feffor Füfter, vor der Nevolution Profeffor an der wiener Hod 
ſchule, verließ eigentlich deibalb London und ging nad Amerite, 
weil ihm fein großer blonder Bart zu viel Verdruß machte, und 
ein junger wiener Jegionär, ein Edler von Braulih, gab ee 
recht einträgfi telle ald Muſillehrer wieder auf, weil er ſih 
durchaus feinen Shnurrbart nicht — wollte. Bei Tauſenau 
war das Alkes nicht der Fall. An feingeh ſchwarzen Anzuge fehlte 
nicht · das DVlindefte, um ihn auch ä ih volllommen der in Jon: 
don berrichenden Mode gemäß ericheinen zu Taffen ; der Badenbart 
war vom Kinn aufwärts bis zu ber gebräuchlichen Linie abrafirt 
und den Vatermordern fehlte nichts an der durch bie Eitte vor: 
geſchriebenen Form. Wenn er im biefer Toilette mich im meiner 
Wohnung in Weſtaud befuchte und das Englifche ohne jeden Accent 
ſprach, jo rief die 
wundernd aus: „Indeed, he is quite emflish.“ 


(Schluf folgt.) ‘ 


Möffelfprung. 





Auflöfung des Nöffelfprungs Selte 492; 
Gottvertraurn. . 
Penn in den Stitrinen des Lebens das Herz Dir von Iweifel erfält ii 
Wenn ſelbſt der Hoffnung Geftirn nirgends bie Welten durchbricht; 


Sude dann Hülfe, o Menſch, und Rettung jenfelts ber Sterne, 
Vo des Allmächtigen Hand Ienfet der Menden Geſchick! 


Reaktion, Drud und Verlag von Ed, Halberger In Etuitgart, 


e, bei der id und Blind wohnten, oft by. 
! 









Fünfzehnter Dahraang. 


Stuttgart, 1867. 
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nad; mie g’worfen; aber wie die Sefferl i3 feine, Defwegen bab' 
Das Alpendorf. ich mir in Kopf g'ſetzt: die Sefferl muß mein werben, und was 
e } ? A } - 
Vollserzähfung aus Oberfleiermart von Cornelins Born, id mir a Mal in Kopf ſeb', das fuhr' ih au durch, nit wahr, 


(Fertfegung.) 


Brofop?* 
„Eh' i die Sefferl, mein einzig’3 Kind, Pir zum Weib gib, 
eh’ verjchreib’ ich’S dem Teufel,“ erwieberte der Bauer, in kurzen, 


„Hier,“ fagte Prolop, ein Padet Banknoten bervorziehend | abgebrodenen Worten, ohne feinen ftieren Blick von dem Doktor 
{b “ 


und es dem Doltor überreichend, 


Geld, abzuwenden. 


Kaum fühlte der Doktor die Banknoten in feinen Händen, jo „Ich hab’ dieſe Antwort vorausg'ſeh'n; denn ich kenn’ Did, 
überflog ein teufliiher Ausdrud feine haßlichen Gefichtsjüge; er | Prokop,“ verfeßte der Doktor. „Im Anfang bit immer wider: 
zäblte die Papiere langjam und mit größter Vorfiht, und mad» | ſpenſtig und laft den Zorn aus Dir jpreden; aber nachher, wenn 


dem er mit feiner Arbeit fertig geworden, nidte er beifällig mit 


ſich der erfte Merger g’legt hat, dann lommft zur Einfiht und 


dem KHopfe und ftedte das Padet mit den Worten in die Taſche: gibft nad. War's früher mit dem Geld mit auch jo?“ 


„So, Ales in Ordnung, das wäre nun abgemacht.“ 


„Die Sefferl wird niemals Dein; und wenn i jelbft z'Grund 


Der Bauer hatte ſich inzwifchen auf's Bett geſetzt, mit Schn- | geh’n follt'.“ 
fucht den Augenblid erwartend, wo fein Peiniger die Stube ver« „Wirt noch anders reden, Brolop. Der alte Mathias lebt 
lajjen werde, Deßhalb verwunderte er fich micht wenig, ald der | noch und wird nod) lange leben; daffır laf mich forgen.“ 


Doltor, anftatt Anftalten zum 
Fortgeben zu maden, eine 
weite Cigarre anftedte und 
is neuerdings auf feinen 
früheren Pla niederlich. 
„Mit der Geldangelegen: 
heit wären wir fertig, Pro» 
lop,“ begann er abermals, 
gegen ben Bauer gewendet. 
„Seht zu etwas Anderem.“ 
Der Bauer hob ftaunend 
feine Augen empor und blidte 
ftarr a den Doktor. 
„Prolop, i hab’ das Jung⸗ 
g’iellenleben fatt; ich bin des 
ewigen Herumziehens müde 
und möcht auch einmal mei- 
nen eigenen Herd gründen. 
Wir find feit zwanzig Jahr 
ren ftet3 die beiten Freund’ 
g’west und haben einander 
verſchiedene qute Dienfte er⸗ 
wiefen. Der’ Tochter, bie 
Sefferl, hat mir ſchon lang 
in's Aug’ g’ftohen. Sie is 
a brav's, faubered Dirndl 
und ganz nadı meinem Guſto. 
Ich bin jet in dem beiten 
Jahren,“ fügte er, feine Ge 
ſtalt felbitgefällig betrachtend, 
bei, „und ſchon manche reiche 
Bauerstochter hat ihre Augen 
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„Bimmelfapperment! Und i ſag's noch a Mal: Du kriegft mei 
Kind mit im die Mauen,“ ſchrie der Hauer, deſſen Geficht fich vor 
Wuth verzerrt hatte, mit jo furdtbarer Stimme, daß die Fenfter 
ſcheiben erllitrien. 


Dabei ſprang er mit einem Satze vom Bette, 


ergriff den an der Wand hängenden Stutzen und drückte ihn auf 


den Toltor ab. Letzterer war auf eine Kataſtrophe gefaßt, denn 
er launte des Bauers heftiged, aufbraufendes Temperament. Er 
war defihalb jeder feiner Bewegungen mit geipanntejter Aufmert: 
famleit gefolgt und fprang im Momente, als jener bie Büchſe 
gegen ihn anlegte, ſchnell bei Seite, fo daß die volle Ladung in 
den eichenen Mandfchranf ging. 

Nachdem der Schuß verballt war, ftand der Bauer, den 
Stugen noch immer in ber Hand haltend, wie feitgewurzelt da, 
denn er war ebenfo bejtürzt ald überraſcht über die That, welche 
er jo cben verübt hatte. 

„Du bajt einen Morbverfuch begangen, Prolop,“ fagte ber 
Doltor, vor ihn hintretend. „Ein ſchweres Verbrechen, das harte 
Strafen nad fi zieht. Ein Gtad für Di, daß und Niemand 
gefeben ; ich habe keine Zeugen, das Gewehr kann auch durd Zur 
fall jelbft losgegangen fein. Allein ich will jegt geben. Nu acht 
Tagen lomme ich wieder. Ach gib Tir Bedenkzeit, Prokop. Ueber: 
lege Alles genau. Die Schferl muß mein Meib werden!“ 

Als der Doltor fort war, mankte Protop gegen das Bett, 
warf fih auf dafjelbe nieder und begrub fein Antlig im den Kiffen, 

Am Abend kehrte Sefferl ſammt den Dienftleuten von der Heu ⸗ 
mad zurüd, Wie alljährlih, fo wurbe auch heuer der ganze Deus 
vorratb in den Stadeln auf der Alpe untergebracht, bis auf ein 
Heines Gebirgswägelcen voll, welches von einem befränzten Ochſen— 
paar, der Eitte gemäß, mit Mühe nad) dem Bauernhofe herunter 
geihafft wurde. Diefer Tag war jedesmal ein Feittag für das 
bei ſolchen Gelegenheiten durch eine beträchtliche Anzahl Taglöhner 
verftärkte Hausgeſinde. Schon von ferne hörte man bas in ben 
Bergen widerhallende Jauchzen und Jodeln ber Heimlehrenden. 
Die Gruppe bot ein herrliches Bild dar und wäre eines Malers 
würdig gemwefen. In der Mitte der geſchmüchte Wagen, rings die 
Burfche mit ihren grünen Gkebirgshüten, aus denen Schildhahn: 
und Geierfedern wehten, mit den grauen Jacken, den nadten 
Knieen, grünen Strümpfen und nägelbefchlagenen Bundſchuhen, 








dazwiſchen Weiber und Mädchen in der bunten Landestradt, auf | 


welche die legten Strahlen der fcheidenden Sonne goldene Funlen 
warfen; Alle mit Senfen und Rechen auf den Schultern und großen 
Blumenbüjhen auf den Hüten, und im Hintergrunde die fteil auf 
fteigenden Gebirgsriefen, deren fchmecbededte Zinnen im Abend- 
ſchimmer fanft zu erglühen begannen. 

Beim Grubbofe angelangt, lagerte fid der größte Theil der 
Gruppe auf dem weichen Wicfenbang vor dem Gebäude; dann 
brachten Sefferl und die Dienftmägde große Schüffeln voll Milch 
nebit Schwarzbrod herbei, welche fie vor die Leute ſetzten, und 
bald darauf hörte man midts mehr als das GcHapper ber 
Eßwertzeuge. Später lam auch Mein nebſt warınen Speifen, und 
als die vibrirenden Töne der Zither, die Iuftigen Vierzeiligen, und 
die hellen, Träftigen Jodler in die laue Frühlingsnact hinaus 
Hangen, da erfaßte jeder der jungen Burſche ein Mädchen und 
drehte es im Hreife auf dem Nafen herum. 

Wahrend es draufien luftig zuging, lag Prokop, vor Fieber⸗ 
froft geichüttelt, im feinem Bette. Ciner feiner alten Anfälle war 
heute wieder über ibn gelommen. Halb fchlafend, halb wachend 
redete er bie verfchiedenften Dinge laut burdeinander, und als 
Sefferl an das Vett trat, um ſich mach feinem Befinden zu erfuns 
digen, ſchien er fie micht zu kennen und gab keine Antwort. Grit 
fpäter legte ſich der Ficberanfall, er begann ruhiger zu werden 
und fehien eingefchlafen zu fein. 

Die Schaar der Tänzer hatte fih bald durch neue Anlömm⸗ 
finge aus dem Dorſe vermehrt, die das laute Jauchzen und bie 
Hitherllänge berbeigezogen hatten. Unter Letzteren befand ſich auch 
Vinzenz. Sefferl hatte alle Hände voll zu thun; fie mußte bald 
bier, bald dort nachſehen, ob nirgends etwas fehle; denn die Leute, 
welche vom frübeften Morgen an fleißig gearbeitet hatten, follten 
aud am Abende hinreichend befriedigt werden; jo war es wenig- 
ſtens immer Sitte im Grubbofe gewejen. 

Hinter den ſchwarzen Tamnenipigen im Often war indeffen der 
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Vollmond emporgeftiegen, bie weite Hochgebirgslandſchaft in einen 
magifhen Dämmerfcein tauchend. Auf den Kimmen ber Gebirge: 
fuppen glänzten breite Silberfteöime, und in den Ihälern jammel: 
ten ſich die Nebel zu Tanggebehnten, fantaſtiſch geftalteten Bänlen. 
Vinzenz hatte ſich bisher nicht beim Tanze betbeiligt; er ſaß auf 
der Steinbant neben der Hausthüre, zeitweife mit Sefferl plan: 
bernd, die ſich jedesmal, fobald es ihre Geſchäfte erlaubten, auf 
ein Weilchen neben ihm niederlieh. Sie hatte den Strauß wär 
ger Alpenblumen, der in ihrem Micder ftedte, berabgenommen 
und auf des Burfchen Hut befeftigt. Gin derber, berzbafter Auf 
von feiner Seite war der Lohn dafür, und ald dad Mädchen 
fpäter abermals Berbeigehüpft fam, legte der Burfche feinen Arm 
um ihren ſchlanken Leib und miſchte ſich unter die fröhliche Schaat 
ber Tänzer. Während des Tanzes ftimmte er einen luſtigen 
„Steiriſchen“ an, in befien Melodie gleichzeitig ber Zitheridlä- 
ner einfich, und als er geendet, — er den Hut weit in die 
* feinem Freudengefühle durch mehrere kräftige Jauchzer Luft 
machend. 

Nah und nad verloren ſich die Leute, und es warb immer 
ftiller, ald mit einem Male Wagengeraffel und der Huficlag eines 
ſchnell trabenden Pferdes vernehmbar ward, ein um dieje Stunde 
feltfames Ereigniß in dem vereinfamten Alpenborfe. Bald darauf 
bielt eines jener leichten Gefährte, wie fie nur in Gebirgegegenden 
zu finden find, vor dem Grubhofe, von welchem ein jtädtiich ne: 
Heideter Mann berabiprang. Sefferl nebft dem von allen Seiten 
berbeilommenden Gefinde erfuhren aus feinem Munde, er fei bei 
einer Gebirgsreife auf Irrwege gerathen und emdlich bei fpäter 
Nacht im diefes Dorf gelommen. Der Kutſcher, welder der Ge⸗ 
gend ebenfalls unkundig jei, habe gerathen, im Pfarrhofe einzu: 
ſprechen, deffen weiß ſchimmerndes Gemäuer neben der Kirche ſchou 
von Weitem zu erkennen war. Dort angelangt, babe er jedoch 
Alle verfperrt gefunden und von einem vorübergehenden Bauer 
in Erfahrung gebracht, daf der Pfarrer verreist und ſchon mehrere 
Tage abweſend ſei, auch babe deſſen alte Wirthſchafterin diefe Ge: 
legenheit benägt, um ihrer im nächſten Markte verchelichten Tochter 
einen Beſuch abzuftatten. Ferner habe ihm der Bauer empfohlen, 
nach dem Grubhofe einzulenten, wo nicht allein des Erntefeſtes 
halber noch Alles wache, ſondern auch cine gute Unterlunft zu 
finden fei. 

Sefferl bewilllommte den Fremden auf's Herzlichite, und nad 
dem fie ihm bedeutet, daß der Vater frank darniederliege, erfuchte 
fie ihn, eine kurze Zeit zu verweilen, bis das Stübchen im oberen 
Stodwerte zu jeiner Aufnahme hergerichtet fein werde, worauf fie 
forteilte, um für die Unterbringung bes Kutſchers und Gefährtes 
Sorge zu tragen. 

Der Fremde ſprach mit Vinzenz und dem anderen Leuten; er 
pried die Gegend fowie den berrlihen Abend, auch erkundigte er 
ſich nach Diefem oder Jenem. Dann afı er von den falten Speiſen, 
die man ihm vorfehte, und tranl von dem Weine, deffen Güte er 
lobend anerlannte. Als Scfferl mit der Nachricht zurüdtam, daß 
nun Alles in Bercitfhaft fei, dankte er für die freundliche Auf 
nahme und Bewirthung, wünſchte den Ucbrigen eine gute Nadt, 
worauf er die fteile Holjtreppe emporftieg. 

Vinzenz nebjt den anderen —— hatte ſich ebenfalls 
auf den Heimweg begeben, und nachdem das Geſinde ſammtliche 
Gerathſchaften in's Haus gebracht und Sefferl eigenhandig das 
Hausthor verſperrt hatte, unterbrach nichts mehr die friedliche 
Nachtſtille, als das einformige Platſchern des Hausbrunnens. 

(Fortjegung jelgt.) 


Dohbann Kafpar Sapvater. 
Ben 


Wilhelm Budner. 


Erſt dem neuen Aufſchwunge des politiſchen Lebens in Deutid- 
land ſcheint es nadı und nad) zu gelingen, in den deutſchen Sdwels 
zern das Bewußtſein der Bluts. und Geiſtesverwandtſchaft mit und 
berzuftellen, welches manche Jahrzehnte nicht bloß geichlummert, 
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fondern durch eine wirkliche Abneigung und Mißachtung verbrängt 


war, auch eine Frucht umferer ſtaatlichen Vieltheiligleit und Madıt- 
fofigleit: denn wer wird fi den Schwachen zum Freund wünfcen, 
ihn bochfhäsen? Am vorigen Jabrbundert war dad anberd. Die 
Schweiz befah damals affungszuftände, die den Deutſchen trau: 
rig ähnlich ſahen; alle geiftige Arbeit war in weltbürgerlicen, 
Ichöngeiftigen Strebungen zufammengefaht; und fo geſchah «8, daß 
dur das ganze achtzehnte Jahrhundert Deutichland und die 
Schweiz, fomweit jie deutſch und proteftantiih waren, im immigften 
Wechſelverlehre jtanden. Bodmer und Breitinger, Haller, Zimmer» 
mann, Peftalozzi, Johannes Müller u. A. betrachten wir mit vollem 
Nechte ald Größen unſeres beutichen Geiſteslebens, ebenjo wie un« 
fere große Blütezeit nach der Schweiz die anregendfte Wirkung übte. 
Der Mann aber, welcher unftreitig am Bedeutſamſten bie geiftigen 
Fäden zwiſchen beiden Ländern Mmüpfte, ift Yavater, 

Johann Kaſpar Lavater (Ton auf dem erjten a) warb geboren 
zu Zürich am 15. Mai 1741. Sein Water war Arzt, Mitglied 
der Negierung, ein Mann von allgemein anerfannter Nechtlichteit ; 
der Mutter rübmt er in feiner Jugendgeſchichte nach: unerichöpf: 
lichen Erfindungsgeift, unermübdete Ihätigfeit, einen planmadenden, 
ausführenden, durchſetzenden Geift, das chrlichite, bis zur Pedan—⸗ 
terei gewiffenhafte Herz, bei nur einer Leidenschaft, ber Eitelfeit, 
Gigenfhaften, welche der Sohn zum guten Theile erbte. Der Knabe 
zeigte früh ein eigenthümlidyes Weſen; wegen feiner törperlichen 
Zartheit zurüdgebalten, ward er unbeholfen, zagbaft, verſchloſſen; 
ungefhidt zu Anabenfpielen, furdtiam, gedrüdt und ſchweigſam, in 
der Schule veripottet, erhielt er von den Genoſſen den Beinamen 
das Kind, der Unmündige. So ward in ihm ber Drang, ſich 
zurüdjuzichen, über feinen Gedanten die Gefühle zu breiten, um 
fo lebhafter; Bibellefen und das innigfte Gebet war die Haupt⸗ 
freude des eigenthämlichen Knaben, der zugleich eine regfame Phan⸗ 
tajie und das mildefte, wärmfte Herz befaß, aber gereist durd) 
Unrecht, aud) eine rafende Hühnheit, einen alles vergeflenden Muth. 
„Entweder war ich zahm wie ein Lamm, oder wild wie ein Löwe,” 


ſpricht er. 

Schon ald Anabe beftimmte Lavater fih für den geijtlihen Per 
ruf; jo ging er von der Schule über auf das fogenannte Colle- 
fium humanitatis, eine höhere Lehranſtalt, an welcher unter Arne 
deren Bodmer und Vreitinger Ichrten, Beide von bejtem Einfluß 
auf den fleifiigen, hochbegabten Jüngling ; 1759 war Lavater in 
die theologiiche Mlaſſe aufgenommen, er prebigte und war 1762 
orbinirt. Damals ſchon trat hinter dem Lamm der Löwe hervor. 
Bodmer hatte feine Schiller an ein offenes Beſprechen der Zuftände 
und Mißbrauche im Vaterlande gewöhnt. Felix von Grebel, ein 
vornehmer, reicher Mann und des zricher VBürgermeifters Schwie⸗ 
gerfohn, hatte als Landvogt in Grüningen ſich ganz unglaubliche 
Mifbandlungen, Ungerechtigkeiten und Erpreffungen erlaubt, ohne 
dafs jich doch ein Anlläger gegen den hoben Herrn fand. Der eins 
undzwanzigjährige Nanbidat übernahm die gefährliche Aufgabe ; zu⸗ 
nädıit fchrieb er an Grebel einen nur mit H. K. L. unterzeichneten 
Mahnbrief und forderte ihm auf, binnen zwei Monaten feinen 
Naub herauszugeben, oder feine Strafe zu erwarten. Als ber 
Landvogt ſchwieg, verfaßte Lavater mit feinem Freunde, dem Maler 
Heinrich Fußli, ein Schriften, „der ungerechte Landvogt oder 
Hlagen eines Patrioten“, weldes er gedrudt, adreffirt und vers 
fiegelt, vor und im die Häuſer der wichtigſten Negierungsmitglieder 
legte, Nun lonnte der Nath nicht länger die Augen zubrüden; er 
forderte den unbelannten Anlläger er fih zu nennen, Lavater 
führte perfönlih vor dem Rath feine Sache mit Feſtigleit und 
Würde. Zwanzig Ankläger traten ihm zur Seite. Der Landvogt 
ergriff die Flucht, er mußte Echadenerfag und Strafe tragen, und 
dazu die Verachtung aller Schweizer; Lavater dagegen fand bei den 
Mitbürgern, ja überall in der Schweiz und in Deutſchland Beifall 
und Bewunderung für feine wadere berzbafte That. Doch ſchien 
es gut, wenn bie beiden Kämpen fih den Augen der Bebenllichen 
entzögen. Mit einigen freunden trat Qavater eine Reiſe durch 
Deutſchland an, verweilte in Leipzig und Verlin, befonders lange 
bei dem berühmten Theologen Spalding zu Barth in Pommern; 
nad einjähriger Abwejenheit traf er im März 1764 wicder in der 
Heimat ein. 

Wie glänzend auch Lavater, kaum der Schule entwachjen, durch 


die muthvollfte Mannesthat fih im die Deffentlichteit eingeführt 
batte, wie mehr und mehr bedeutiamer er als Schriftſteller hervor: 
tritt: fein Äußeres Leben war eigentlih an merkwürdigen Wande⸗ 
lungen nicht reih. Nod jung, im Sommer 1766, verheiratbete 
er fih mit Anna Schinz, der Tochter eines angejchenen Haufınans 
ned; 1769 ward er Dialonus an der Waiſenhauslirche und Zucht 
hausprebiger, 1778 Dialonus an der Peterslirche, 1787 Pfarrer 
an derfelben, nachdem er einen ebrenvollen Auf nad Bremen ab» 
gelehnt. Deſto bedeutfamer war Lavater's ſchriftſtelleriſche Thatig ⸗ 
feit, die beſonders, ſeitdem er in feinem fünfundzwanzigften Jahre 
mit den Gleim nachgedichteten, vaterländifch.beredten Scweizerlie: 
dern aufgetreten, in jtets zunehmendem Maße ihm Ruhm, Einfluß 
und weitreihende Berbindungen verſchaffte. 

Lavater war nicht nur von Beruf Theologe, er war es mit allen 
Kräften und von ganzem Gemüthe; er war aber zugleih ein Mann 
voll ſprudelnden Geiftes, voll Bhantafie und Herjenswärme, voll 
dichteriiher Anregung; jo geſchieht es, daf feine zahlreichen Schrif- 
ten ein mehr oder weniger theologifcd-rhetoriich-dichteriiches Gepräge 
haben, Schriften, weldye gegenüber dem nüchternen Nationalismus 
oder der bloß verneinenden Freidenlerei jener Jahrzebnte mit ihrem 
überall hervorbligenden Geifte, ihrer überall hervorbrehenden Her: 
jenswärme, ihrer fortreißenden Beredſamleit und Anregungsfraft 
ganz eigenartig in ihrer Zeit ftehen, und durch die in ihnen ausge: 
prägte Tiefe, Liebe und Gigenthümlichfeit ded Mannes ihm aud) 
die Herzen folder gewann, die in ihren Anſichten über das Chris 
jtentbum mit dem Scher vom Hüricherfce nicht übereinftimmten. 
Seine kühne That gegen Grebel, feine etwas grofrednerifchen, aber 
dem Vaterlandsgefühl der Schweizer zum erften Mal einen kräfti— 

en Husdrud gebenden Schweizerlieder hatten ihn bei den Lands: 
euten glänzend eingeführt; bie Neihe von Schriften, die er nun 
mit raſtloſem Fleiße folgen ließ, reibte ibn raſch der Schaar bedeut- 
famer Originaltöpfe an, welde jeit Beginn der fiebenziger Jahre 
in Deutſchland unter dem Gejfammtnamen der Stürmer und Dräns 
ger die volle Blüte des Schriftlebens beraufführten. 

Die „Ausfichten in die Ewigleit“, 1768, ftüßten ben Glauben 
an bie Unjterblicyleit auf eine warme, gläubige Betrachtung ber 
Schrift und wiefen die Uebereinjtunmung des chriſtlichen Glaubens 
mit den Gefegen des Denkens nad. Das warmenmpfundene Bud) 
machte feinen Namen zuerft der großen Lefewelt bekannt; eine 
1769 erſchienene Schrift, welche die Wahrheit des Chriftentbums 
philoſophiſch zu beweiſen fuchte und die Lavater dem jüdifchen Phi— 
lofophen M. Mendelsſohn mit der Aufforderung widmete, fie zu 
widerlegen ober zum Chriftenglauben überzugeben, madıte chen 
durch diefe Zumuthung und den daran ſich Initpfenden öffentlichen 
Schriftwechlel nicht geringeres Auffehen. Das 1771 erjdienene 
Tagebuch eines Beobachters feiner jelbft* gewann durch die Dar- 
legung eines gläubigen, lampfenden Scelenlebens, reizte aber zu: 
gleich die ſcharfe Kritil durch gar vieles Unbebeutende, das der 
Verfafler mit in den Hauf gibt. Ganz ungeheures Auffehen aber 
machten die feit 1775 eridienenen, phufiognomifchen Fragmente zur 
Beforderung der Menſchenlenntniß und Menfchenliebe, vier große 
Cuartbände mit zablreihen Mupfern. Ausgehend von ber Er 
lenntniß, daß der freie Beobachter aus anſcheinend bedeutungslofen 
Zügen des Angefichtes auf des Menſchen geiftige und Gemüths— 
eigenfhaften fliehen tönne, bradite er zuſammen, was er an 
Schattenriffen und Bildniſſen berühmter und nidıtberühmter Män— 
ner e ſammeln vermochte, ftellte fie zufammen, und verfuchte aus 
den Umriſſen die geijtige Eigenſchaften derſelben zu deuten, aller: 
dings mit feinfter Beobachtungsgabe, aber zugleich nicht Selten in 
fo pathetiſchem, oralelndem Tone, fo fehr aus dem bereits Belann— 
ten die Züge deutend, daß fchliehlih von einem wahren Ergebnifi 
für die Wiſſenſchaft nichts übrig blieb. Und doch gewann das Buch 
durch die geiftwollen Charakteriftilen der bedeutenditen Feitgenoffen, 
durch die Neuheit der Anſchauungen und die Wärme der darin 
lebenden Ucberzeugung, durch die ſchwungvolle, dramatifde Dar: 
Stellung zahlreiche Bewunderer, und ſelbſt Goethe fügte einen be 


ſchnitt Über die Phyſiognomil der Thiere und der Thierſchädel bei. 





Die neuere Wiſſenſchaft hat die Geſichtszüge fallen laffen und ber 

trachtet den Schädel, wohl bisweilen auch mit allzu weitgebender 

Nühnbeit, aber doc, mit größerem Recht und größerem Erfolg. 
In jene Zeit fällt Lavater's zweite Reiſe nah Deutſchland, 
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bedeutſam durch das erſte Zufammentreffen mit dem acht Jahre 
jüngeren Goethe, mit dem er bisher nur Briefe gewechſelt, Briefe, 
in welden, beifäufig gefagt, Goethe den ganzen Reichthum und 
die ganze Güte feines herrlichen Geiftes bei allem beiteren Ueber» 
muth offenbart. Der allezeit zarte Lavater Tief bei feiner über» 
mäßigen Thätigkeit die Anfänge einer Brufttraufbeit fürchten, und 
fo ward er im Sommer 1774 nad) Ems gefdidt. In Frankfurt 
ſuchte er den jungen Dichter des Göß auf, und der perfönfiche Vers 
fchr konnte die gegenfeitige Hochachtung der beiden wunderbaren 
Männer nur fteigern. Um ſich ungeftört mit Lavater auszuſprechen, 
begleitete ihn Goethe bis Ems, ja fehrte nad vierzehn Tagen mehr: 


mals dahin zurück mit dem ungefchliffenen Apoftel einer naturge: 
mäfen Erziehung, Baſedow, der gegen ben fanften, innen und 
außen reinlihen Lavater das ergöglichfte Widerfpiel bildete, daran 
der Dichter feine königliche freude hatte. Damald warf er das 
reienbe Gedichtchen Sins zu Stoblen; bin, von wo fie weiter: 
ini Propkete rechts, Prophete linke, 
Das Beltlind in den Mitten, 

Da ſich indeh Goethe mit Lavater, der feinem forſchenden Ber 

nunftglauben nur die Wahl lieh, Chrift oder Atheift zu fein, micht 


auf die Dauer vertrug, fo löste ſich, dod geraume Zeit Ipäter, 
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das Verhaltniß auf; in den Xenien ſprach Goethe fiber ihn das 
ſcharfe Wort : 


Schade, daß bie Natur nur Einen Menſchen and Dir ſchuf! 
Denn zum würdigen Mann war nnd zum Schelmen ber Stoff. 


In Dichtung und Wahrheit dagegen lehrt er mit der Milde 
des Greifes zu der alten Herzlichkeit zurüd; es iſt gar ſchön, was 
er dort 40 Jahre fpäter, nachdem Entfremdung und der Tod jie 
nefchieden, über den Freund niederichrich. 

Lavater's Briefwechlel war wirklich riefenbaft ; einmal jchreibt er, 


fünfhundert Briefe habe er zu beantworten ; ja um Seit zu fparen, Tief; 


er etliche Bände folder Antworten auf tbeologifce Fragen druden ; 


er ftand in brieſlichem Verlehr mit fat allen Größen des damaligen 
Schriftlebens, mit Goethe, Herder, Hlopftod, den beiden Stolbern, 
Zimmermann, Wieland, Hamann, Jacobi, Jung, Mendelsſohn. 
Merk, Campe, mit den Malern Fußli, Tiichbein und Chodowiedi, mit 
den Theologen Senler, Yerufalem, Spalding, mit den Philoſophen 
Garve und Reinhold, und doc ift aud) dieſer Briefwechfel Zeugniß 
des enblofen Anftoßes, den der herrliche Mann jelbft den geduldig: 
ften Freunden durch feinen heiligen Eifer oder feine Ueberſchwäng 
lichkeiten gab. In Zürich ſelbſt hatte er, obwohl ein en begab» 
ter und höchſt belichter Prediger, eine bedeutende Partei gegen 
fih. Goethe fagte ihm einmal: „Sobald man in Geſellſchaſt if, 
nimmt man vom Herzen den Schlüffel ab umd ftedt ihm im die 
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Tafche ; die, welche ihn fteden laffen, das find Dummlöpfe.“ Diefe | lichen Verkehr, als in feinen Briefen und Tagebüdern ließ er nicht 
deutlihe Warnung mochte Lavater nie beherzigen ; fowohl im perfön- | bloß den Schlüffel fteden, er machte die Thür zu allen Kammern und 
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Hämmerlein ſeines Herzens auf, und wunderte ſich dann, wie | genblid wie ein eingeſperrter Vogel ſich den Hopf an feinem eigenen 
ſolche entbuftaftifche Vechvögel zu thun pflegen, daf er jeden Au» | Ungefhid anftieh. , 
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Die franzöfifche Staatdummwälzung begrüßte Lavater mit großen 
Hoffnungen; als aber die tolle Naferei des parifer Pobels immer 
wildere Unthaten verübte, da begann er offen und laut dagegen 
zu ſprechen. Ungleich fo vielen bedeutenden Männern jener Zeit, 
beſaß Lavater ein ſehr lebhaftes Nationalgefübl; er war mit 
ganzer Seele ein Schweizer und Zuricher. Als die Franzofen die 
Schweiz befegten, predigte er fühn gegen ihre Gewaltthaten, ihre 
Nänbereien; ja er wagte 1798 das Wort eines freien Schweizers 
an die große Nation an Neubel, ein Mitglied des Direltoriums 
von Frankreich zu ſchiden, eine gebarnifchte Anklage, in welcher er 
mit Tyrannen und Straßenräubern led um ſich wirft und betont, 
wie die Franzofen das angeblich von ihnen befreite Helvetien aus: 
geſogen und beitohlen hätten. Das Büchlein war gedrudt, aber 
die Franzoſen wagten ben fühnen Ankläger nicht zu faſſen, fondern 
verfuchten eine lahme Hiderlegung. Noch mehrfady trat er fo ſchrei⸗ 
bend und predigend offen gegen die fremde Gewaltherricaft auf. 
m Mai 1799 warb Lavater, da er zur Heilung feiner Gicht 
ſchmerzen zu Baden vermweilte, verhaftet, nach Bafel gebracht, doch 
dort nach wenigen Wochen wieder entlaſſen. 

Er fand Zürich im der furdtbarften Verwirrung. An der Lim— 
matlinie ftanden fih Defterreiher, Ruſſen und Franzojen gegenüber. 
Den 25. September 1799 fiegte Maffena in der enticheidenden 
Schlacht von Zürich; die Franzofen rüdten in die Stadt ein, mit 
ungejtümen Drohungen Geld, Wäſche, Wein fordernd, Eben hatte 
Savater zwei Soldaten den verlangten Wein gegeben; ein dritter 
toınmt und verlangt ein Hemd, Lavater bietet Geld, Jener for: 
dert immer unverſchamter und endlich mit gezogenem Säbel. Der 
faft jedhzigjäbrige Lavater flüchtet ſich zu einigen naheſtehenden 
Vürgern. Da fchrt der Menſch, den er eben mit Wein erquidt, 
ein republitaniich gefinnter Schweizer aus dem Waabtlande, der 
unterdei Lavater's Namen erfahren haben mochte, wie von toller 
Wuth ergriffen um, und ſchießt dem alten Manne aus nächſter Nähe 
eine Hugel burd den Leib; die Munde war der Töbtlichkeit nahe. 

Nah einigen Tagen ſchien fie ſich zu beffern, und Lavater 
ward wieder fchreibend auf feinem Lager gefunden; im Dezember 
leidlich hergejtellt, konnte er ſogar die Hanzel befteigen. Aber durch 
feine unausgeſetzte ſeelſorgende und fehriftftelleriiche Thätigleit in 
ftrenger Minterszeit machte er die noch nicht gefchlojjene Munde wie 
der ſchlimmer, ein ſchwerer Huften quälte ihn; an der Stelle, wo bie 
Kugel wieder ausgetreten war, hatte fie die Nippen getroffen und 
einen Hnochenfraß veranlaft, welcher dem edlen Tulder zeitweife die 
furchtbarſten Schmerzen bereitete, vornehmlich wenn der Huften ihn 
erjchütterte. Und doch fprady er: „ch mag den, ber die tödtliche 
Hugel auf mich abſchoß, nicht lennen, aber wohl wunſchte ich, dafı 
ich ihm lönnte willen lafjen, wie von Herzen ich ihm verzeibe, wie 
ih ihm danfe, denn ich verbanfe diefen Wunden und meinen jekis 
gen ſchweren, unföglicen Leiden fehr viel.” Am Bettag, 14. Sep⸗ 
tember, ließ er ſich noch einmal in die Kirche tragen, mit feiner 
Gemeinde das Abendmahl zu feiern, und ihr mit matter Stimme 
tiefbewegte Abfchiedsworte zu jagen; nod im November lieh cr 
fih, der Sterbende, zur fterbenden Gattin feines Bruders tragen, 
fie zu tröften; er ſank aber mehrfach in Ohnmacht durch furchtbare 
Schmerzen; am 2. Januar 1801 enblid erlag er feinen Leiden, 
gläubig und freudig bis zum legten Athemzuge. 

Leiblih und geiftig war Lavater eine höchſt eigenthimliche 
und anzichende Erſcheinung. Lang und wohlgewachſen, leife und 
leichtichwebend in Gang und Bewegung, war er noch auffallender 
durch jeine Geſichtsbildung, deren richtiges Verhältniß ſelbſt durch 
die kräftig voripringende Nafe wenig geftört wurde. Mild und 
doc lebhaft im Ausdrud war die Micne, rein blaß bie Farbe, 
daher ihn auc Claudius den Mann mit dem Mondſtrahl im Ge 
fidyt nennt, Das Schönfte aber war das Auge, aus welchem 
Geift, Liebe und Schaltheit vereinigt herworleuchteten. „Die tiefe 
Sanftmuth feines Blicks,“ ſpricht Goethe, „die beftimmte Lieblich- 
keit feiner Lippen, ſelbſt der durch ſein Hochdeutſch durchtönende 
Schweizerdialelt, und wie manches Andere, was ihn auszeichnete, 

ab Allen, zu denen er ſprach, die angenehmſte Beruhigung; ja 
feine bei flacher Bruft etwas vorgebogene Körperhaltung trug nicht 
wenig dazu bei, die Uchergemwalt feiner Gegenwart mit der Nbri- 
nen Geſellſchaft auszugleichen.” Dabei war er weit entfernt, ftets 
ben Denker und Theologen bervorzulchren; Yavater war voll ans 


mutbigen Icbendigen Witzes, faft allezeit ſchallhaft heiter, und be 
fonbers im Kreiſe der Familie und im gemütblichen Verlehr von 
binreißender Liebenswürdigleit und geiftvoller Unterhaltungsgabe. 
Tiefer Zauber feiner Berjönlichkeit und feines Verlehrs muß ganz 
überwältigend geweſen fein, er wirkte auch auf bie, melde ihm 
vorher kühl gegenüber fanden. Goethe ſchreibt an Knebel den 
30. Rovember 1779 aus Züri: „Hier bin ich bei Lavater im 
reinjten Jufammengenuß des Lebens. In dem Hreife feiner Freunde 
iſt eine Engelöftille und Ruhe, bei allem Drange der Welt nur 
ein anbaltendes Mitgeniefen von Freud' und Schmerz. Lavater 
ift und bfeibt ein einziger Menjh, den man nur drei Schritte von 
ibm gar nicht erkennen kann. Solche Wahrheit, Glauben, Liebe, 
Geduld, Stärke, Weisheit, Güte, Betriebjamleit, Ganzheit, Man- 
nigfaltigleit, Ruhe x. ift weder in irael noch unter ben Heiden,” 

Faflen wir Alles zufammen, fo war Zavater, fo leicht ihm die 
Neime und Herameter floffen, fo lebhaft feine Ginbildungstraft ſich 
ſchwang, als Dichter nicht von dauernder Bedeutung; dod haben 
ſich etliche feiner Kirchenlieder im Gebrauch erhalten. Seine Phy— 
fiognomit, auf wie unbaltbaren Grundlagen fie rubt, iſt doch voll 
der geiftreichjten Anregung, wie er in perjönlichem und brieflichem 
Verlehr mit den bedeutenditen Möpfen der Zeit fie gleicherweiſe 
übte; über feine Wirlſamleit als theologiſcher Scriftfteller fagt 
Hagenbach treffend: „Lavater war bei feiner fharf ausgeprägten 
chrijtlihen Ueberzeugung ein Mann der neuen Zeit, ein Mann des 
Jahrhunderts, ein Mann des Fortſchritts. Inſofern eine gewiſſe 
Unabhängigkeit und Freiſinnigkeit, entjchiedene Abneigung gegen 
alle Knechtſchaft, gegen alle verderbliden Vorurtheile, gegen alle 
Mißbräuce, infofern überhaupt das, was wir Liberalismus nennen, 
zum Charalteriftiichen der modernen Zeit gehört: fo war Yavater 
unftreitig einer der erften Liberalen, die den Ideen der neuen Zeit 
buldigten. Mit diefem Liberalismus war aud) die Humanität, 
ein anderer dharatteriftiicher Zug der neuern Zeit, in Lavater innig 
verbunden. Alles, was dem Menfhen zum Bewußtſein feiner 
Menſchenwürde verhilft, hatte ihm unendlichen Werth, In jedem 
Lebensgebiet war Yavater unter Denen, die vorwärts ſchritten und 
vorwärts drängten.“ 


Bilder von der Weltausflellung. 


(Bitter &, 54l unb 845.) 


Die Humanität bat auf dem weiten Maräfelde, auf dem fonft 
wur die kriegeriſche Trommel und Trompete erbröhnte, neben ber 
Induſtrie ihre friedlichen Paläfte und Hütten aufgebaut, und wir 
dürfen vor Allem an jener wohltbätigen Anftalt nicht vorübergeben, 
welche ihre fegensreihe Wirlſamleit bei den Aleinften der Hleinen 
beginnt, — wir meinen bie Krippe St. Marie, die uns zwiſchen 
freundlichem Grün entgegenlaht, Krippen hat man jene Anftalten 
genannt, welche für die Säuglinge und Heineren Kinder der arbeis 
tenden Hlafje bis zum zweiten Lebensjahre beſtimmt find, um diefen 
für die Zeit, während welder die Mütter das tägliche Brod erıver: 
ben mäffen, ein geſundes Unterfommen und mütterliche Pflege zu 
bieten. Die erfte Anftalt diefer Art rief Marbeau 1844 in Varis 
in's Leben und wurde bei diefem humanitären Unternehmen nament« 
fi) von der Herzogin von Orleans, der ſchweriniſchen Prinzeffin, 
unterftügt. Schon 1851 befanden ſich im Departement Seine 
24 Krippen und dieje haben bis dahin den davon Gebrauch machen: 
den Eltern 800,000 Arbeitstage eingebracht, die Schulverfäumnifie 
ungerechnet, welche dadurch den älteren, jo oft zur Kinderpflege ver» 
wendeten Geſchwiſtern erſpart wurden. Die franzöfiihe Regierung 
unterftügte das Unternehmen auf jede Weiſe. An Deutſchland rief 
Wien (1849) die erfte berühmt gewordene Krippe zu Vreitenfeld 
in's Leben, ihm folgte Dresden, und bald hatten alle größeren 
Fabritftädte Deutſchlands ihre Krippen, die faſt ſammtlich die gleiche 
Einrihtung baben, wie wir fie in der Et, Marie finden, Die 
Krippe iſt nur Sonntags geichloffen. Am Morgen jeden MWocden« 
tages bringt die Mutter ihr ind und holt es Abends wicder ab. 
Dafür hat fie entweder gar keinen Beitrag zu leiſten, oder nur 
einen jchr geringen (in Paris 6—12 Sous, in Wien 3 Kreuzer, 
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in Dresden 1 Nor). Die Wiege bildet den Aufenthaltsort für 
die Zeit der Ruhe und für die ganz Heinen Kinder, die Poupon- 
niere für die Bewegung und die Kinder vom Beginn des Gehens 
an. In der Pouponniere lernen fie ihre erften Schritte machen, 
ihre Kräfte probiren und üben und fi bewegen. Zugleich aber 
bietet fie ihnen einen Eßtiſch, bei dem eine Frau für alle Kinder 
ausreicht. In der Bouponniere bewegt jih das Kind ohne Gefahr 
fih zu ſtoßen und iſt zugleid vor allen Vertrümmungen und Ber 
unftaltungen des Körpers, wie fie bei unüberwacdten Heranmwarhien 
der Kinder jo häufig find, geihügt. Die Kleinen im Tragfijien 
fehen von ihrer Wiege aus die Kinder fpielen, welde man nad 
ihren Kräften bereits in die Ponponniere ftellen kann. Sie vers 
geſſen, wie man vielfah beobachtet hat, über dieſem Anblid alles 
Andere, ſelbſt die Nahrung; ibre ganze Aufmerkjamteit ift auf 
ihre Heine Geſellſchaft gerichtet, und ummwilltüelich fühlen fie fich zum 
Nachahmen derjelben hingezogen. Sobald ein sind fich feiner 
Hände zum Ejfen und Spielen bedienen kann, ftellt man e8 in 
den Speiferaum, ber in ber Mitte abgeſchloſſen iſt. An den Rams 
pen ber äußern Sreife verfuchen fie ihre Hräfte zu üben, ſich auf: 
recht zu halten, zu rutſchen, zu gehen. So find fie, wenn wir die 
Reinigungsanftalten hinzurechnen, den ganzen Tag vollauf be 
ſchaftigt, und für das Bolt ijt es eine unendliche Erſparniß an Zeit 
und Geld, fowie eine große Beruhigung, die Kinder jo gut ver- 
forgt zu wilfen. Aber die Sirippen find in ihrer innern Ginriche 
tung auch Mufter für die häusliche Erziehung, und in jedem 
Kinderzimmer der Familie follte eine ſolche Pouponniere eingerichtet 
werden — fie ift ein wahrer Segen für das sind, 


Die Vanzftunde. 
Ein Bild aus dem Alltagsleben, 
(Bit S. 54h) 


Deim Anblid eines ſchönen tanzenden Mädchens gleich Uhland 
daran zu denlen, wie ihre Seele vor Gott beftcehen könnte, wenn 
fie plöglid) diefer Melt entrüdt würde: das ift wohl der Gedanken 
gang eines frommen Dichters. Da ich aber fein Dichter bin, fo 
mahnt mic der Anblid einer Tänzerin weit cher an die Zeit, in 
der ich das Tanzen zu erlernen hatte, und das war feine himm⸗ 
liſche Zeit. „Taufend, was hat der Junge gegemmwärtig eine er 
bärmlide Haltung!" fagte eines Tages Papa, und Mama war 
derjelben Meinung. Und um mir fothane erbärmliche Haltung 
abzuthun, wurde ich einem Tanzlehrer übergeben, der mir in Ges 
meinſchaft mit andern Alterägenoffen das Verftändniß des Bier: 
lihen und Graziöfen in Haltung, Gang und Tanz eröffnen follte. 
Der Gute verftand ohne Zweifel fein Metier und wußte und an- 
fang® gewaltig mit feinem hochtrabenden und pompbaften Auftreten 
zu imponiren. Aber Kinder find ſcharſſinnig, und bald theilten 
wir uns bie Bemerkung mit, daß ſich der „Profeſſor“ während ber 
Lektion häufig in ein gebeimmißvolles Nebenzimmer begebe, daß 
nad jedem derartigen Bejuch fein Gefiht um eine Nüance tiefer 
roth erfcheine und daß er gegen den Schluß der Uebungen ziemlich 
verworrene Neben führe und höchſt unklare Anordnungen gebe. 
Es wurde und nad und nad klar, daß der Profeffor in jenem 
müfteriöfen Gemach bebauerlihen Gebrauch von altoholhaltigen 
Getränken madıte. Da war's natürlich vorbei mit feiner Autorität, 
und mit Eintritt des bezeichneten intereffanten Stabiumd that Je— 
bes fo ziemlich, was es wollte, Ich kann nicht fagen, daß ich da= 
mals eine befondere Stärke im Tanzen entwidelte. Ich gehörte 
zu jener Sorte von Tänzern, welde bad Tanzen weriger für ein 
Vergnügen ald für eine ernfte Prüfung betrachten, bei der bie 
Augen der Welt auf und gerichtet find. Demgemäß benahm id) 
mic) ungemein würdig, nur wurde diefe rampfhaft bewahrte Würde 
ſchwer beeinträchtigt durch gelegentliches Stolpern, Ausdemtatte: 
lommen, jowie dadurch, daf ich nic die Touren der Françaiſe im 
Gedachtniß behalten lonnte. Ich argwöhne, dafs ich in jenem Zeit: 
abſchnitt meiner irdiſchen Pilgerfahrt ein ſehr gefürdhteter Tänzer 
bei den Badſiſchchen erfter Klaſſe war, die mit uns die chereogra- 
pbifchen Uebnugen zu präftiren hatten. Veſonders verwirrte es 


mich, wenn meine Eltern ober bie meiner Genoſſen ald Zuſchauer 
erſchienen. Ihr prüfender Blid machte mir Mißbehagen und ihr 
begütigendes, entichuldigended Lächeln erſchien mir beleidigend. 
Später freilich, als der erſte Flaum um Mund und Kinn wucherte, 
als man „erröthend ihren Spuren“ folgte, da änderte ſich bie 
Szene, und ich fan jagen, daf mir jene Tanzftunden eben jo ſeht 
zum Entzüden wurden, als fie mie vorher Qual und Pein 
bradten. Mer könnte die Freuden diefer Tanzftunden erihöpfend 
fhildern! Diefes Suchen und Finden, diefe verftohlenen Liebes⸗ 
zeichen, dieſe Jutriguen, Kämpfe und Beitehungen der Dienftboten, 
um beim Nachhauſegehen ihren Arm zu erhalten! Wie rechnet 
man Tage voraus auf die nächte Tanzftunde, wie miüht man fein 
von Leidenfchaft ficberndes Hirn ab, um eine recht geiftreidhe Unter: 
haltung zu führen, um aber auch unter dem Vatteriefeuer ihrer 
länzenden Augen nichts berausjubringen, ald ein paar arme 
ftelzbeinige Phrafen! A’ das „it ein wunderlich Kapitel und 
fteht in einem andern Buch”, am deſſen Nicderichreiben ich mic 
vielleicht eines Tages mache. 


liegende Blätter, 


Zur Arbeiterfrage. Welches ift bie beite Politik für ben Arbeiter? 
frägt ber preuſtiſche Abgeorbuete und Juduſtrielle Friebrih Harkort, und 
antwortet wie folgt: Die, welde ihm freien Epielraum für feine Kräfte und 
deren nupbringende Verwendung gewährt, alio die des Friedene. Der 
Handwerker arbeitet auf eigene Hand, ber Habrifarbeiter beim Arbeitgeber. 
Bricht Srieg aus, jo leiden beide Theile; Jedermann ſchräutt fih ein, die 
Spelulation ruht, Arbelt fehlt, ber Berbienft findet und bie Noth erzengt 
Unzufriebenheit. Gegen wen? Da kommen bie Bollsaufwiegler und flüs 
ftern: bie Fabritherren. bie Reichen tragen die Schuld. Das wäre! Haben 
wie nicht jüngjt geiehen, daß allein die Furcht wor dem Kriege Bantiers, 
Fabritanten, Kaufleute unb Gutsbeſitzer durch Mangel an Kredit zum Fall 
gebracht bat? Bon Feuer und Schwert nicht zu reden! Aber wo ift denn 
dad Geld? Das Rãthſel iſt einfach. Bor dem Kriege gebt der Kredit laufen, 
ohne ihn feine Zirtulation, das Geld verſtect fid in die Erde, in Strümpfe, 
in's Streh und in alle erbeufbaren Mintel Die Spartafjen Werben übers 
laufen, bie Regierungen flüdten ihre Kajlen und ſtellen die öffentlichen 
Arbeiten ein, die großen Herren jenten ihre Baarihaft nah England. Vom 
Bankier werben bie Kapitalien heimgefordert, Jeder dedt ſich jo gut er 
faun, und Keiner traut bem Andern. Der Kabritbefiger muß Lohn und 
Arbeit Bürzen, weil der Aljag jeblt, er bat das Gelb nicht im Kalten, es 
ftedt in ben Anlagen, ben Borrätben unb draußen bei ben Hunden, bie 
nicht zahlen. Wer trägt dann die Schuld? Antwort: die Friedenshrehert 
Dann tritt der Mangel am Jene heran, bie jorglo® aus der Hand in ben 
Mund lebten, nicht ſparten in ber Zeit, um zu haben in ber Noth, welden 
der Traum Pharar's von den jetten und magern Kühen ohne Deutung 
blieb. Rum fehlt nichts, um bie Sade noch jhlimmer zu machen, ald 
Lärm unb Unruhen. Noch jüngjt zerfiörien die Arbeiter in Roubair bie 
Majhinen und Werkjtätten; ſie gleiben bem Schuſter, ber feine Zeiten 
verbrennt. Und die Kolgen? Das Fabrikat wird auswärts gefauft, und 
Arbeit fehlt erft vet. Die Waarenpreije und Zähne faden und fteigen mit 
ber Rachfrage, es iſt unverftindig, fie feliitelen zu wollen. Wenn alle 
Dauern in Rheinland und Beſtrhalen fib vereinbarten, den Scheffel Roggen 
von zwei Thalern auf drei erhöben zu wollen, was geihäbe? Die Korn: 
würmer flögen mit bem zurädgehaltenen Borratb daven und bie Eiſen— 
bahnen brädten von allen Seiten Zuiuhren zum laufenden Preiſe. Die 
belgiſchen Grubenarbeiter feierten, um höhere Zähne zu enndhiwingen. Militar 
musste aufgebeten werben gegen die Ruheftörer, Nun find die folgen, dafı, 
unerbörter Reife, die Steinkehlen aus dem Mubribafe nad Paris geben! 
Wir haben für bas Koalitionsredt ber Arbeiter geſtimmt, weil es billig 
it; alein wir ratben, nur einen äußerst mäßigen Gebrauch daven zu 
machen! Die engliſchen Arbeiter jparen Hunderttaufende zu ſelchen Kämpfen, 
mwanbern jegar aus, um arm wieberzufehren. Seit jnjjig Nabren ver: 
folgen wir ben Streit; meiit verloren die Arbeiter Monate lang ihren 
Bervienit, zehrten die Erfparmiffe auf, gerietben in die bitterjte Roth und 
gelangten dennech nicht zum Ziele! Bir empfehlen das Stubium ber Bor: 
träge des wahren Bellöireunbes Schulze⸗Delitch, um daraus zu fernen; 
baß jeder Arbeiter, glei anderen, bie Celbftverantwertlichfeit tragen muß, 
Die lechte Benupung der Eule und der Lehrzeit, das Wirthehaustreiben, 
bas Kernbleiben von dem Unterjtügungs s Bereinen, das leichtiinnige Heiz 
rathen, das Nihtitreden nad ber Dede, das Berlinten in Kummer und 
Roth, fallen auf das eigene Haupt zurüd. Umgekehrt fteigt ber chrlide, 

eibidte, fleiiige, ſparſame Arbeiter noch täglich vor unferen Mugen zu 

ohihabenbeit und Anjeben in ter Gemeinde empor! Der Arbeiter iſt 
feiner Natur nad Demokrat, Der wahre Demokrat beugt fih nur vor 
Gott und den Befeh, er iſt feines eigenen Glüded Schmied, er liebt und 
will beharrlich bie Bürgerfreibeit und weiß, daß bie allgemeine Bildung 
beren ſicherſte Stüge ift. Allein Die, welche der Reaktion, durch Spiegel: 
bilder bes eigenen Interefjes verleitet, gegen die Beet Hütfe leiften, find 
entweder Berrogene oder, was jdlimmer ijt, ſalſche Brüder. Jeglichem 
kommt jein Tag! 
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Figuren aus dem Jeden. 
Ton Schmelzer. 
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War früber Ballellänzer — fpäter Beiltänzer,, BR fehr berühmt darch Zucht jedemfallo einem ungebetenen Gaf. 
feine höheren Luftfprüng 
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Poste restante. 
Amerilaniſche Rriminalnovelle, von John Nobody, 
(Kertfegung.) 


6. Die toi Feonoren, 

63 vergingen nad biefen erften Forſchungen Burton's in Blanls 
ville vier Moden, ohne daß ein beſonderes Ereigniß Licht in das 
grauenvolle Dunkel des Verbrechens geworfen hatte. Die Wellen 
der Aufregung in den Geiftern der Bewohner des Ortes legten fi, 
und nur bin und wieder geſchah bed Mordes noch Erwähnung. 
Die Zeit meine® Eramens kam heran und nahm zwar meine Auf 
mertjamkeit in Anſpruch, aber mein früheres Schnen und Streben, 
in meinem Gefchäft eine hervorragende Stelle einzunehmen, war 
nun zum untergeordneten Ziele meines Lebens geworden, wäh— 
rend das Spüren und Forſchen, Grübeln und Erwägen im Intereffe 
der Auflöfung des ſchwarzen Räthſels ſich meinem Geifte als Haupt 
aufgabe aufgebrängt hatte und mich fort und fort mit fieberhafter 
Unruhe erfüllte. Names bemerkte einmal, daß ih von meiner 
fonstigen Munterkeit viel eingebüßt babe und ſehr berabgeftimmt 
ſcheine. Ein anderes Mal fagte er mit feinem mepbiftophelifchen 
Lächeln: es heine, als jage ih nad der ausgeſchriebenen Beloh ⸗ 
nung von fünftaufend Dollars, die allerdings für einen jungen 
Mann, der ſich eben feinen Weg in’s Leben bahnen wolle, eine 
recht Fräftige Hülfe jein würden. Ich glaube nicht, daß er ſolche 

ngen machte, um Streit vom Zaune zu breden, benn er 
erſchien nad) jedem Weipenftiche doppelt freundlich, und die Satyre 
lag in feiner Natur. Dennod gewann in mir allgemach die Leber: 
jeugung Naum, daß James mich unter der Hand beobachte und 
bewadhe, zu welchem Zwede, das wußte ich längere Zeit nicht. 

Eleanor war inzwilhen zwar von ihrem Unwohlſein fo weit 
genefen, daß fie das Bett und auch das Zimmer verlaffen lonnte, 
aber fie erſchien noch nicht im weiteren Kreiſe der Familie, nament- 
lich nicht bei Tiſche, jo daß mir nod feine Gelegenheit geworden 
mar, jie wiederzufehen. Mary dagegen, das junge, friſche, heitere 
Mädchen, konnte troß ihres Schmerzes nicht im Schatten bleiben. 
Sie fprad; von ihrer Schweiter nicht anders als mit Thränen in 
den en, unb mein Herz jegnete fie dafür; fie forgte mit ber 
liebreichſten Zartheit für bie Leibende und widmete ihr ein gutes 
Theil ihrer Zeit; aber die ſich öffnende Anofpe heiſchte auch Sonnen« 
fchein für ſich, fie fühlte fih allein, wenn fie Eleanor verließ, und 
fehnte fih, wie fie ſelbſt fagte, nad unterhaltender Geſellſchaft. 
- Einfamkeit und Stille wirkt auf ein jugendliches Geſchöpf unter 
den Menſchen wie Kellerluft auf eine Pflanze. Manchmal entquoll 
ihren Lippen ein beiteres Lied, wie der am Morgen auffteigenben 
Lerdye, aber fie brach es plöglic ab und endete mit einem Seufzer. 
Selbft das Piano war ihr, aus Nüdfiht auf Eleanor's Seelen» 
zuftand, entzogen. ch beflagt® fie im Stillen und verſuchte es, 
das Meinige zu ihrer Zerſtreuung beizutragen, entweder durch Ges 
ſprach oder Vorlefen oder, Schachſpiel. 

James, der jonft immer den fehr zuvorlommenden Ritter zu 
fpielen gewohnt war, verfiel mehr und mehr in düftere Stimmung, 
rubelos, unftet, nervös und häufig aufhordend, auffchredend; bald 
nahm er ein Buch, ſchlug cd auf, wieder zu und warf es bin; 
bald fchritt er im Zimmer oder im Saulengange auf und ab, den 
Bid unruhig umberwerfend oder auf den Boden geheftet; bald 
blidte er in Gedanlen verloren durch's Fenſter oder faute an ben 
Nägeln, und dabei hatte er ein verwirrtes, mitrrifches, bleiches 
Ausfehen. Mir ſchien es, als erwarte er mit Ungeduld dad Wies 
dererfheinen Eleanor's. Auch ich fühlte oft eine tiefe Schnfucht, 
fie zu fehen, aber die Nichtbefriebigung derjelben machte mich wer 
der ungeſtum noch mürrifch, fonbern bielt mich vielmehr in einer 
milden, wehmüthigen Spannung. 

Eines Nachmittags, als die Sonne des Spätherbftes befonders 
freundlich Aber die Fluren ſchien, litt es mich nicht mehr im Bu ⸗ 
reau, eine gebeimnifvolle Gewalt trieb mich in's Freie. Ich griff 
zum Hute und fchritt Argyllhouſe zu, über die noch grünen Nele 
gelände am Hubfon entlang. Re kam an eine Stelle am Fluſſe, 
wo eine Gruppe von Ahorn und Ulmen einen Bavillon beichatteten, 
der Mr. Argyll gehörte, und wo Eleanor in ben Tagen bes Glüdes 
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befonderd gern geweilt hatte. Hier überlam es mich mit inniger 
Nührung. Der Beift frommer Liebe ummehte mich, unwilllürlich 
falteten fih meine Hände zu einem Gebete für Eleanor. Lange 
ſaß ich auf der hölzernen Bank, wo fie oft zugebracht, verjunfen 
in Gebanten. Da raſchelte plöglic das am Boden verjtreute Laub, 
und dieß Gerauſch verband ſich mit dem leiſen Rauſchen eines Sei 
beufleides. Ach ſah betroffen auf — Eleanor ftand vor mir, geklei⸗ 
det im tiefes Schwarz, mit einem Antlig, bleih und unbemwegt, 
leih weißem Marmor. Seltſam, daß das Blut in meinen Adern 
todte! Was war aus dem Mädchen geworben! Ein Bild abge: 
ſchiedenen Glüdes, eine erbabene Leidensgeſtalt. Sie reichte mir 
die Hand und fagte ruhig: „Sind Sie wohl, Richard? Sie ſehen 
blaß und vergrämt aus. Achten Sie mehr auf Ihre Gefundheit; 
es iſt nicht gut, bier in der fühlen Luft zu figen.” — ch drüdte 
ihre Hand leife und mußte mic einige Augenblide abwenden, um 
mich zu faflen und zu fammeln. — „Wir lönnen jufammen nad) 
dem Haufe zurüdgeben,* fuhr fie fort; „ich fühle mich angegriffen. 
—— verlangte mich's darnach, Sie zu ſehen, um Ihnen zu 
danlen.“ 

Die Worte wurden nur muhſam geflüftert, dann wendete ſie 
das Gefiht nah dem Fluſſe, anfheinend um ihre Bewegung zu 
bemeiftern. Sie rubte eine lurze Zeit auf der Bank, dann er 
bob fie fih mit einem tiefen Seufjer und reichte mir den Arm. 
Wir gingen langfam, ohne Worte nach dem Haufe zu. Eleanor's 
Auge war immer gefentt; plöglid zudte es in ihrem Arme, fie 
machte ſich los und beugte ſich raſch zu einem vereinzelten PBenfe- 
blümden, ihre und Heury's Lieblingsblumen. Sie kämpfte mit 
der ſchmerzlichen Erinnerung, ich bemerkte es an ihren ſchweren 
und tiefen Athemzügen; aber biefer Kampf endete in einem herz⸗ 
erichütternden Aufl. Cie wanlte zurüd, und als ich fie ſtützte, 
Ichnte fie, in einem Thränenftrome ihr ungeheures Weh erleichternd, 
ihr Haupt kraftlos auf meine Schultern, 

So ftand fie nod, ald Names, die brennende Cigarre im 
Munde, unter den Bäumen berfam; er jah und, hemmte wie er» 
ftarrt feine Schritte und ſchoß einen Wuthblick nad mir. Dann 
verzog ſich fein Mund zu einem Hohnläceln, er wendete fi um 
und ging nad dem Haufe zurüd. Eleanor hatte ihn höchſt wahr 
ſcheinlich gar nicht geſehen. Ich geleitete fie, Troftedworte ſtam⸗ 
melnd, von denen ich wußte, dat fie wirkungslos fein müßten, 
nad dem Haufe zurüd, und fie begab fid) fogleih wieder nadı 
ihrem Zimmer. 

Im Wohnzimmer traf ih James. Mary ſchenlte ihm eben eine 
Taſſe Thee ein. - „Du bift ein gutes Mädchen, Mary," fagte er 
mit abſichtlich ſchneidender Betonung. „Ich hoffe, Du wirft nie 
zu den Mädden gehören, die an gebrodienem Herzen zu fterben 
ſcheinen und es wohl dreis, viermal brechen lönnen, ohne länger 
als vier Wochen darımter zu leiden.“ Glüdlicher Weife verftand 
das harmloſe Kind den elenden Hohn nicht, und ich war um len: 
nor's willen darüber jo empört und mit Verachtung erfüllt, daß 
ich es unter meiner, nein Eleanor's Würde hielt, ein Wort zu 
entgegnen; aber ich jah es an bem Ausbrud feines Huges: James 
bafste mich, feitdem er das weinende Mädchen an meiner Bruft 
geleben hatte. kur, 

Als ih am demſelben Abend in meine Mohnung zurüdtem, 
fand ich ein Telegramm von Dir. Burton, durch welches er mid) 
aufforberte, am folgenden Morgen nach der Stadt zu lommen. 
Ich bemußte dazu den erjten Frübzug und begab mich nad Burs 
ton’3 Wohnung in der Strafe Nummer Dreiundzwanzig. „Sie 
find pünktlich!” rief diefer mie mit freundlichem Gruße entgegen. 
„Deito beffer für unfer Gefhäft!" — „Haben Sie etwas entdedt?“ 
fragte ich im großer Spannung. — „D, nein. Glauben Sie nicht 
etwa, ich hätte Sie gerufen, weil ich Ihnen Gröffnungen von poſi⸗ 
tiver Wichtigkeit zu machen hätte; das Werk fchreitet nur langſam 
vorwärts. Es Mn ein Frauenzimmer im Spiele, und ein liſtiges 
Weib, mühen Sie willen, das bem Fürften der Lüge felbft ent 
wiſchte, geſchweige denn ehrfamen Männern, wie wir find, Ach 
wollte Ihnen fagen, daß dad Mädchen — ich meine Leefy Sullis ı 
van — wiebergelommen it, um das ind zu ſehen.“ — „Wirte 
Gh?" — „Ya, und hat es mit n, und ich weiß von 
ihr fo viel ald vorher. Sie werben nr genöthigt fühlen, die Ver- 
folgung dieſer Sade einer geſchickteren Perfon anzuvertrauen |” 
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Burton fah, als er diefe Worte ſprach, wahrhaft niedergeſchlagen 
aus, und boch hatte er, theils in Gemeinſchaft mit mir, theils 
allein, forgfältig eine Neihe von Maftregeln ergriffen. 

Zumädit batten wir Leeſy's Tante in Blankville nocd einen 
Beſuch gemacht; diefe erzählte uns offenberzig, daß Leeſy in New: 
nork eine Coufine gehabt habe, welcher fie außerordentlich zuge: 
than geweſen fei. Als wir jedod das Kind erwähnten, gerieth fie 
in Sorn, fragte uns, ob wir gelommen jeien, eine ehrſame Wittwe 
zu fränfen, die wicht dafür verantwortlich fer, was Andere thäten, 
und war micht nur nicht zu irgend einer Fortſetzung der Unter: 
redung zu bewegen, jondern trieb und auch, gerade herausgeſagt, 
mit dem Beſenſtiel aus der Stube und aus dem Haufe. Wir 
lonnten aus diefer plötlihen Aufregung wenigſtens fliehen, dafı 
mit dem Dafein des Kindes Unchre oder ein Familienzerwürfnif 
in Verbindung ftand. - 

Hierauf hatte Yurton in Newyorl feitgeftellt, daß eine ſolche 
Couſine vorhanden geweien und gejtorben ſei, es war ihm aber 
nicht gelungen , über die Herkunft des Kindes Näheres zu erfahren. 
Er amd eine ganze Schaar feiner Kollegen hatten, mit Hülfe einer 
vervichjältigten Photograpbie Leeſy's, ganz Newyork und deſſen 
Umgebung vergeblich nad dieſer durchforſcht. Auch die Gärtner: 
frau, Mrs. Scott, hatte das Mädchen nicht wieder gefchen, An 
Burton war danadı bereit? der Gedanle aufgetaucht, daß Leeiy 
fih aus Verzweiflung könne das Lebew genommen haben, vielleicht, 
indem fie in den Hndſon gefprungen und ihr Leichnam von deffen 
Fluten fortgeführt worden fei. 

Dennoch hatte er, ber nötbigen Worficht halber, weitere Maß: 
regeln getroffen. Gin weiblicher Deteltive hatte zu Hülfe fommen 
mühlen. In demielben Haufe, auf demielben Gange, wo tie 
Plegerin des Aindes wohnte, hatte die zur geheimen Polizei ge: 
hörige Frau ein Fimmer gemicthet, anfceinend, um ſich durch 
Striclen wollener Minderfaden zu ernähren, in Wirklichkeit aber, 
um ſich mit der Pflegmutter in freundicaftliche Beziehung zu 
feßen und aufjupafen, ob Leeſy wieder erſcheine. Die Pleg: 
mutter hatte ihr geſprachsweiſe mitgetheilt, fie werde, wenn der 
Monat zu Ende fei und das Pileggeld nicht eingebe, das Hind 
ohne Umftände dem öffentlichen Armenbaufe überweilen, worauf 
die Poliziftin wie mitleidig fich anheifchig gemadıt hatte, das Hind 
lieber felbft in Pflege zu nehmen, um es vor dem ihm zugedachten 
traurigen 2oofe zu behüten. 

Vurton hatte die Meine Norab — fo hieß dad Kind — mehr 
rere Male geſehen und fagte mir, alle feine Kleiderchen, Hemdchen 
und Tücher feien zierlich gearbeitet und geſtidt geweien, jo daß 
Leeiy's Aunftfertige und liebevolle Hand ſich an jedem Stüde habe 
erfennen laſſen. Zwei Tage, bevor Burton mir telegrapbirte, ich 
folle nach Newport kommen, war Norah gegen- Abend im Zimmer 
der Poliziftin gewefen, weil ihre Pflegerin nah dem Markte ges 
gangen, um einige nöthige VBebürfniffe einzulaufen. Ta mar 
Leeſy plotzlich leiſe, ganz leiſe gefommen, hatte das Kind in wahn⸗ 
ſinniger Freude an ihre Bruſt geriſſen und es mit Küſſen bededt, 
und das Kind hatte „Amme* (Mama) genannt. Die Poliziſtin 
war unter dem Vormande, fie wolle gleich nach der Pflegerin ſehen, 
fortgeeilt, hatte in kurzer Cutfernung vom Haufe eine Drofchte 
beftiegen und Burton unterrichtet. In Seit von einer halben 
Stunde waren Beide in der Wohnung der Pflegmutter angelangt, 
hatten aber das Nejt leer, den Vogel ausgeflogen gefimden. Das 
auf dem Tifche zurücgelaffene Verpflegungsgeld und ein Zettel mit 
Worten des Dankes hatten zwar Zeugniß abgelegt für das Hart: 
efübl Leeſy's, Mr. Burton war indeh im feinen Entdedungsver: 
uchen leinen Schritt weiter gefommen. Daß es ein Weib war, 
welches alle feine Entwürfe zu Scanden machte, ſchien ibn beion: 
ders zu ärgern, es reizte ihn aber aud zu erneutem Gifer und er 
verſicherte mir mit feiter Juverficht, dal es ibm eines Tages ge 
fingen werde, das Mädchen feitzunehmen und zu Erklärungen zu 
nötbigen. „Ich babe,“ fuhr er fort, „Sie heute zu dem befondes 
von Zwede eingeladen, Zeuge eines — Erperimentd 


zu fein, Hören Sie den Gefang aus dem Hintersimmer hervor: 
Hingen? Es ift die Stimme meiner Tochter Zeonore, eines Hin 


bes von elf Jahren. Sie ift mein Augapfel, das wahre - Abbild 
ihrer verftorbenen Mutter, von zarter Geſundheit, wie dieſe war, 
und mit einer herrlichen Seele begabt. Vor drei Jahren etwa 
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| machte ich an ihr zufällig die Entbedung, dab ihr die ſeltſame 


Eigenſchaft des Hellfehens innewohne. Diefe Eigenſchaft bewährte 
fih in einigen meiner ſchwierigſten Verufdaufgaben auf das Glän- 
endfte ; ich fand aber auch bald, daß ihre Verſetzung in den hell: 
— Zuſtand höchſt nachtheilig auf ihre Geſundheit wirkte, 
Mein Hausarzt erllarte mir, daß ich des Kindes Leben gefahrden 
würbe, wenn ich nicht alle Verſuche dieſer Art unterließe, und ich 
habe feit achtzehn Monaten der ärztlihen Warnung genau nachge⸗ 
lebt. Selbjt wenn Peonore mir verborgene Töpfe voll Gold oder 
Diamantenminen entdeden könnte, würde id) meine magnetifche 
Kraft auf fie nicht wirken laffen; und dennoch intereffirt mich das 
tragiſche Ereigniß, anf welches Sie meine Thätigleit gelenkt haben, 
fo lebhaft, und ich bin fo gewiß, daf ih am Vorabend der Ent: 
dedung ftehe, daft ich mich entichloffen habe, Leonore nochmals der 
Gefahr preiszugeben, damit fie mir das Verfted Leeſy Eullivan's 
angibt. Sie follen vertrauter Zeuge dieſes Erperimentes fein.“ 

Hierauf Hingelte Burton und fagte der herbeilommenden Magbd, 
daß er feine Tochter zu feben wünſche, ſobald fic ihr Frübitäd ein 
genommen babe. Wir hatten nur wenige Minuten zu marten; 
ein liebliches Kind trat Teichtfühig herein und grüßte mid mit einer 
Mifchung von Grazie und Verfchämtheit, Das war Leonore. Ahr 
goldenes Haar umflutete in ſchimmernden Ningeln Hals und Schul: 
tern; ihre Augen waren von himmliſchem Blau, himmliſch nicht 
bloß wegen ihrer farbe, fondern auch, weil man nicht im biefelben 
bliden tonnte, ohne an Engel zu deuten. Ihre Hautfarbe mar 
von auferordentliher Neinheit, nur mit einem Auhauch von Rothe 
auf den Wangen, zu durdfichtig, um auf volllommene Geſundheit 
ſchließen zu laſſen. hr blaues Hleid mit flatterndem Band, ihr 
Jadchen von weißem Kaſchmir, Alles war zierlih und ftand ihr 
allerliebft. Sie eilte mit freudigem Lächeln auf ihren Vater zu 
und fchlang ihre Arme um feinen Hals, und Burton bemerkte mit 
offenbarem Wohlgefallen, daß fein Kind auf mich einen guten Ein- 
drud machte. 

Er fette Leonore vor fih auf einen Stuhl, gab ihr die Thoto: 
graphie Leeſy's in die Hand und fagte freundlich: „Dein Papa 
wünscht Dich im den Schlaf zu verfegen, mein Heines Mädchen!” 
— (in Ausdrud von Unmillen flog über Leonorens Geſicht, wid 
aber raſch wieder einem bingebenden Lächeln, womit fie entgeg- 
nete: „Ja, Papa, ich bin bereit!" — Der Detektive ſtrich ihr 
einige Male mit feinen Händen fanft über Stirn und Schläfe und 
lich fie einige Minuten auf ihr ruhen, Die Wirkung mar über 
raſchend und in gewiffem Grabe peinlih anzuſehen: Leonorens 
fanftes Geficht verzog fich ſchmerzlich, ihre Heinen Hände, ihre 
Lippen und Augenliver erbebten frampfbaft. Ach wenbete mic ab, - 
weil ich nicht die Kraft hatte, dieſen Anblid zu ertragen, und als 
ich wieder binblidte, hatte fich tiefe Nube über das kindliche Antlit 
gebreitet; die Augen waren fejt geſchloſſen, und doch ſchien es, als 
ob fie über das Bild in ihren Händen nadfinne, „Kannſt Du 
jebt die Perſon ſehen?“ fragte Pirton. — „Na, Papa.“ — „An 
einem Meinen Zimmer mit zwei Fenſtern; es befinden fid) ein Bett, 
ein Tiſch und ein paar Stühle darin, aber fein Teppich am Boden. 
Das Zimmer ift im oberjten Stod eines großen Haufes von Jie: 
gelfteinen, ich lann aber nicht ſehen, wo dieſes ſich befindet.” — 
„Mas madıt fie daſelbſt?“ — „Sie figt am hinteren Fenſter, 
welches über den Dächern anderer Häufer liegt, und bat ein llei⸗ 
nes, hübfches Kind auf dem Schooße.“ — „Es muß in ber City 
fein,“ bemerkte Burton halblaut gegen mid); dann fuhr er, gegen 
die Heine Somnambüle gewendet, lauter fort: Kanuſt Du mir 
den Namen ber Strafe nicht nennen?” — „Nein, ich faun ihn 
nicht ſehen. Ich bin nie an bdiefer Stelle gewefen. Vom enter 
aus fann man Waſſer jchen und viele Schiffe, aber jemjeits des 
Waffers ift grünes Land mit heilen Häufern. Es fieht aus wie 
der Hafen.” — „Alfo in den Umgebungen der Stadt, oder in 
Broollyn!“ flüjterte Burton. „Sind keine Schilder an den Läden, 
die Du Iefen lannſt?“ — „Nein.” — „Nun fteige die Treppe 
binab, gebe, auf die Strafe und fage mir die Nummer des Hau 
ſes!“ — „Ich kann fie nicht erlennen, Papa.“ — „Gebe bis an 
die Ede und fage mir die Nummer oder den Namen der Strafe!” 
— „Gourtjtreet!” antwortete Leonore raſch. — „Es ift in Proof: 
lyn!“ fagte mir der Detektive triumpbirend. „Nun hindert uns 
nichts, gerade auf den rechten Punkt loszuſteuern. . Gehe nun 


ei 


wieder zurlich, Sconore, und fage mir, wie das Zimmer liegt!“ 
— „Im vierten Stod, die erjte Ihür linls!“ erwiederte bie Sell. 
ſeherin nach einigem Beſinnen. 

Das Kind ſah ſehr angegriffen aus, der Schweiß rann ihr von 


raſch die Treppe hinangeſtiegen, über welche fie im Geiſte binweg« 
flog. Mr. Burton wiſchte ihr den Schweiß ab, küßte ihre Stirn 
zärtlich und brachte fie nach einigen Berührungen wieder in ben 
gewöhnlichen wachen Zuitand, aber fie war außerordentlich blaß 
und abgeipannt umd ſank, wie tobmüde, an ihre® Vaters Bruft. 

Burton trug fie auf's Sopha, holte aus einem Schranke eine 
Flaſche alten Portwein hervor, goß davon ein kleines Glas voll 
und flößte dem Kinde den Mein ein, Dieß beichte Leonorens Ner: 
venſyſtem wieder, ihre Wangen rötbeten ſich leicht, doch blieb fie 
nach wie vor ermüdet, und der Deteltive fagte mir: „Zie wird nun 
tagelang in biefem Auftande der Ermattung bleiben, als hätte 
fie eine große, anftrengenbe Neife zurtdgelegt. Es ift mir Schmerz: 
lich, ihr diefe Qual bereitet zu haben — ich hoffe, es iſt das letzte 
Mal gefcheben, wenigſtens bevor fie Älter und kräftiger geworben 
it. Heute Abend will ich den elektriſchen Strom auf fie anwenden ; 
inzwiichen aber wollen wir feine Zeit verlieren, die erlangten 
Spuren zu verfolgen, denn es lönnte irgend ein unvorbergefehener 
Umstand das Mädchen wieder zur Flucht veranlaffen.“ 

Nachdem der beforgte Vater feine Tochter der Obhut der Haus: 
hälterın übergeben, beitiegen wir lurz nach ein Uhr einen Wagen, 
um nad Fulton Ferry zu fahren. Fünf Viertelftunden jpäter waren 
wir an dem von der Hellſeherin bejchriebenen Haufe in Couriſtreet, 
das zu den am Meiteften abgelegenen gehörte. Wir ftiegen die 
Treppe bis zum vierten Stod empor und fanden die bezeichnete 
Thür zur linten Hand. Ich zitterte ein wenig vor Aufregung, 
als mein Begleiter entihlofien die Hand an den Thürgriff legte. 
Die Thur war feft zugemadt; er Hopfte, erhielt aber keine Ant- 
wort. Mr. Burton beſaß jedoh ein Bund von Schluſſeln und 
Tietrihen aller Art, die zu feinem Verufe zu gebören fdienen, 
probirte einige und öffnete die verichlofjene Thür mit leichter Mühe. 
Tas Zimmer war leer, doch deuteten verschiedene Anzeichen darauf 
bin, daß bie Bewohnerin fih nur auf lurze Zeit entfernt hatte, 
Im Hamin brannte ein Kohlenfeuer, und auf der eifernen Platte 
lagen einige Kartoffeln, um geröftet zu werben, 

Außer den wenigen bürftigen Möbeln, welde Leonore ange 
geben, war nichts im Gemache zu fchen, als einige Küdjengerätbe. 
Auf dem Tische indef befanden fich zwei Gegenftände, welche einen 
beſtimmten Echluf auf die Berfönlichleiten geitatteten: bie Reſte 
einer aus Milh und Meifbrod beftehenden Speife fir ein Kind 
und eine angefangene Meißftiderei. Mr. Burton erfuchte mic, 
nach der Hausflur hinab zu gehen und an dem dafelbit angebrad- 
ten Verfauföftande wo möglich zu erforfchen, in welcher Richtung 
und jeit warn fich die im vierteg Stod wohnende junge Nähterin 
mit dem Kinde entfernt habe. Die Verkäuferin fagte mir, daß 
die junge Frau feit etwa einer halben Stunde fort ſei und gejagt 
babe, fie werde noch vor Eſſenszeit zurüdtehren. 

Mr. Burton bedauerte nun, daß wir durch die Erlundigung 
wahrjceinficher Weife die Berfäuferin in den Stand gefegt hatten, 
Leeſy eine Warnung zulommen zu lafien; er erflärte, daß er ſich 
in die Nähe des Hauſes begeben und aufpafien müſſe und ic 
wollte diefe Zeit zu einem Furzen Beſuche an Henry Moreland's 
Grabe in Greenwood benüßen. „Gut, geben Sie, Mr, Nebfield,“ 
verjeßte der Detektive. „Wenn ich Peeiy Sullivan treffe, werde 
ich fie bis zu Ihrer Miederkunft bier zurüdhalten und dann neh» 
men wir fie mit in meine Wohnung, um fie dort mit uns ſpeiſen 
zu laſſen. Warum macht Sie das betroffen? Ich werde mit ihr 
diniren, felbft wenn fie eine Mörderin wäre; das liegt num ein 
mal in meinem Berufe und ich lann Ihnen verfihern, dab id) 
ſchon verſchiedene Male die Ehre gehabt habe, aus VBerufszjweden 
in der Gejellfichaft von Gaunern und Mordern zu fpeijen.” 

Bir begaben uns wieder aus dem Haufe, und Burton ſehte ſich 
an’s enter eines benachbarten Weinſchanls, von wo aus er die 
Strafe und den Eingang des großen Hauſes überbliden konnte. 
Mittelſt einer Drofchle lam ich in wenigen Minuten aus der Stadt 
der Lebendigen in die der Tobten. In tiefe, feierliche Gedanken 
über das Schidjal aller Sterblihen, über Eleanor Argyli und ihren 





| 
’ 


31 zus 


| gemorbeten Bräutigam verſunlen, durchſchritt ich die ftillen Ge: 


filde der ewigen Schläfer und lam auf einem gemwundenen Pfade 
an das Familienbegräbniß der Moreland. Ein Heiner Springquell 


‚ warf daſelbſt feinen Silberjtrahl in ein weißſchimmerndes Marmor: 
der Stirn und fie atbmete ſchwer, als wäre fie in Wirklichkeit ' 
| Vogel zwiticherte in den Zweigen der Trauerefche fein melancho— 


beden, halb von Immergrun und Epheu verbedt. Ein einfamer 


liches Lied. 

An verfhiedenen Stellen ded Friedhofs waren nod andere 
Befucer, und ein Trauerzug bewegte fi in einiger Entfernung nad) 
einem gahnenden Grabe, Als ich mic Henry's Grabhügel näherte, 
fhlüpfte auf einem andern Pfade, durd; Gefträuch faſt verborgen, 
eine weibliche Geftalt von demjelben hinweg. Nur ein kurzer Blid 
auf diefelbe war mir geftattet, dann war jie verſchwunden. Mein 
eriter Gedanle war an Leeſy, doch bütete ich mich wohl, ihr nad) 
zuweilen; ich hätte fie möglicher Weile für immer verihendt und 
rechnete umſonſt auf ihre Nüdtehr in das große Haus der Gourtftreet. 
Auf dem kiefigen Boden vor den Gräbern ber Moreland bemerlte 
id) die leichten Fußſtapfen eines Frauenſchuhs und eines Kindes, 
was mic in meiner Bermutbung beftärkte, 

Rach kurzem, träumeriihen Verweilen an Henry's Ruheſtätte 

ing ich auf dem Bfade, auf welchem die weibliche Geitalt ſich ent: 

Fr batte, ſpahend fort, dem Ausgangsthore des Friedhofs zu. 
Hier fragte ich den Wächter, ob er ſich erinnerte, daß eine junge 
Frau mit einem etwa zweijährigen Kinde vorübergelommen. „Es 
iſt wohl möglich, Sir,” erwiederte er, „daß eine Frau, wie Sie 
diefe Schildern, herein« oder herausgelommen ift; aber Sie müfjen 
willen, daß die meiften Frauen, welche den Friedhof beſuchen, blaß 
und betrübt ausfehen oder den Schleier niedergelajien haben, wie 
die, nach welder Sie fragen. Wenn aber eine junge Frau mit 
einem Sinde, deren ich mich bunlel erinnere und die gegen zwei 
Uhr lam, die rechte ift, jo bat fie ben Friebhof noch nicht wieder 
verlaffen.” 

Auf Grund diefer Mittbeilung blieb id) an der Pforte des Fried ⸗ 
hofs und wartete auf das Mädchen, während Mr. Burton daffelbe 
in der MWeinhandlung der Courtftreet that; aber der Abend ſanl 
allınälig herab und bas Friedhofthor warb geſchloſſen, ohne daß 
Leeſy zum Vorſchein gelommen wäre, und ich war genöthigt, ent- 
täuscht hinweg zu geben. Diefes wiederholte Sehtfhlagen verbit · 
terte meine Stimmung gegen das Mädchen; ich verſprach zwei 
Polizeibeamten, die fid) zufällig näherten, hundert Dollars, wenn 
fie im Stande wären, das Mädchen, weldes ih ihnen möglichit 
deutlich beſchrieb, aufjufinden und jo lange feitzubalten, bis fie, 
auf eine dem Bureau der Entbedungspolizei gefandte Nachricht, 
weitere Anweifung erbalten hätten, und fie machten ſich fofort auf, 
um auf dem Friedhofe hinter Grabmälern, im Gebüfh, im den 
Gruftgewölben u. f. w. zu ſuchen, während ich den Wächter ber 
Pforte durd ein Geldgelchent ebenfalld zu erhöhter Wachſamleit 
bejtimmte. 

Der Detektive ſaß nod immer an feinem Obſervationsfenſter. 
„Die SHartoffeln werden einftweilen zu Kohle verbrannt fein,“ 
jagte er mit grimmigem Humor, „und wir haben eine abermalige 
Schattenjagd gehabt!" — „Ich babe fie geſehen,“ erwiederte id. 
— „Was!“ rief Burton, vom Stuhle PR 2 — „Und fie 
wieder verloren,” fügte ich Heinfaut hinzu. „Ich glaube, fie ift 
eine Heine Schlange, denn fie weiß glei einer ſolchen zu ent 
fhlüpfen.” — „Aber wo jahen Sie fie?” — Ich erzählte ibm 
meine auf dem Friedhoſe gemachte Beobachtung. „Sei dem wie 
ihm wolle,” verjeßte der Detektive, nachdem ich geendet hatte; 
„Mir wird e8 immer wahrfheinlider, daß das geſcheuchte Wild 
uns über furz oder lang in die Hände läuft. Ich muß diefen 
Abend einmal nad) Haufe, um mein Kind zu ſehen, denn id) babe 
es ihr verſprochen und darf fie weder täufhen, noch durch Tanges 
Wachen anftrengen.” — „Gut, jo gehen Sie und id werde Ihren 
Poften einnehmen.“ — „Ih meine, Sie begeben fih nad) Duns 
lelwerden wieder nad) dem verlaffenen Zimmer, und warten bort; 
bier ift der Schlüffel zu demfelben. Bis über Mitternacht binaus 
haben Sie nicht nöthig aufzupaffen, dann lommen Sie wieder in 
meine Wohnung, wo ih Sie wachend erwarten werde,“ 

Hierauf trennten wir und. Ich harrte am Fenſter, bis ich 
kaum nod einen Gegenſtand auf der Strafe unterfcheiden konnte, 
dann ſchlich ich mich nad dem vierten Stod des ſchrägüber lic» 
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‚genden Hauſes, ohne von Jemand bemerlt zu werben. Der Zus 
—* des Zimmers war noch unverändert. Ich ſetzte mich an das 
verglimmende Kaminfeuer und heftete mein Auge an die matten 
Kohlen, da ich Licht weder anzünden konnte, noch durfte, um 
meine Anwejenheit nicht zu verrathen. Während ich jo daſaß 
und über Leeſy nachdachte, zerbrah ih mir den Hopf, wie fie 
wohl die langen Stunden über das Sind geborgen haben möge, 
ob fie daffelbe in ihren Armen trage, ober in einer lalten Stein 
gruft in der Nähe alter Särge zum Schlummer niedergelegt babe; 
oder eilte fie bereit3 wieder mit demfelben flüchtigen Fuße über die 
verlaffenen Felder dahin, um ſich einen anderweiten Zufluchtsort 
aufzufugen? Und barg die Bruft, am welder das unſchuldige 
Kind rubte, das quälende Bewußtfein eines ſchwarzen Verbrechens ? 
Wer löste mir die feltfame Räthſel? Während ich jelbft in der 
tiefen, mich umgebenden Stille über die Loſung grübelte, ſchlief ic) 
ein, und während ich ſchlief, träumte ich den Zuftand des Wachens 
durch. Das Mädchen kam geräufchlos in's Zimmer, mit dem 
fhlummernden Kinde in ihren Armen; fie jab mich, erfhrat und 
zog ſich Teife und raſch wieder zurüd. Nur beim Schließen der 
Thür entitand ein leifes, knarrendes Geräuſch. Bis dahin ſchlief 
ich, aber ich wurde wirklich durch ein leichtes Anarren der Thür 
erwedt, fuhr auf und hatte nun in der That bie Empfindung, daß 
während meines Schlafs Jemand leiſe nelommen, mic gefehen 
und wieder entflohen war. Ich blidte nach der Uhr und jah, daß 
es ein Uhr Nadts war. Ueber alle Beſchreibung verdrießlich 
ſchiclte ich mich an, den Schauplag meines verfehlten Wachens zu 
verlaſſen; ich Hagte mich felbft wegen der Ihorbeit an, zu ſchlafen, 
wo auf die außerſte Wachſamkeit fo viel anlam, dod was nüßte 
diefe Selbftanklage? In der ſchlechteſten Stimmung von der Welt 
gelangte ich gegen halb drei Uhr Morgens in Pr. Burton's Woh 
nung; er war noch wach und lief mich fofort ein. — „Heinen Er⸗ 
folg? Ich habe es gefürchtet!“ fagte er, ohne meine Erklärung 
abzuwarten. „Wir dürfen den Muth nicht verlieren, Mr. Ned: 
field, Was mich betrifft, fo habe ich die Geduld als eine meiner 
vornehmften Tugenden zu betrachten. Wenn Sie jet Luft haben, 
fo möchte id Sie nad einem nicht ſehr entfernten Haufe führen, 
um Ihnen zu zeigen, wie gewiſſe junge Männer ihre Zeit und ihr 
Geld vergeuden.“ 

Ich war bereit und neugierig, welche Eutbedung ich machen 
follte, umd in Zeit von wenigen Minuten befanden wir und wie 
der auf ber Strafe. (Fertfegung felgt.) 


Fliegende Blätler. 


Frranzöfifche und deutfche Mufiferbonmotd, Miele Leute meinen nech 
immer, daß bie Franzoſen allein jenen ſchlagenden Witz befigen, ber un— 
mittelbar wirkt, wicht wie ber Deutſche einen Fonde von Reflerion hat, der 
erſt durch Rachdenken recht begriffen wird, daß alfo jene wigigen Einfälle, 
die man Benmois nennt, bei beutfhen Künſtlern jaft gar nicht zu finben 
find, wäßrend mande franzöſiſche ſich darin autzeihnen. Wir wollen nun 
einige ber Leßtern, dann einige deutſche, bisher unbelannte, zitiven; ber 
Lefer mag das Urtheil ſelbſt füllen. Zu ben ng Franzeſen gehört 
Auber. 18 einmal in einer Gefellfhajt das Altern als eiwas fehr 
Päftiges bezeichnet wurbe, hak er: „a, aber es ift das einzige Mittel, 
um lange zu leben!“ Ueber Wagner's „unenblihe Melobie* Fällt er bas 
Urtheil? „Sie komme ihm vor wie ein Buch ohne irgend welde Kommata 
oder Semikelen; man leſe fih außer Athein.“ — Reben Auber gilt jeht 
ein Deutfher als ber wigigfte franzöfifche Mufiter: Offenbach, ben wir auch 
hier zitiven, ba alle feine Benmots in Framgöhicher Sprache gie t worden 
find. Das hübjhefte ift wchl, daß er feiner Tochter bei ihrer Berbeirathung 

elagt baben jol: „Jh gebe Dir fein feftbares, aber ein ganz neues Ges 
hent: bie Erlaubnig, von nun an meine Opern zu fehen.” Bon Wagner's 
Mujit meinte er: „C'est Berlioz moins la mölodie.“ Auch von Berlioz 
werben viele Bonmtots zitirt, unter anderm das wirklich ſehr geiftreiche: 
„Meyerbeer bat nicht bloß das große Glüd, großes Talent zu befißen, fon» 
bern aud das gr» Ealent, großes Glück zu haben.” — Bir wollen jebt 
einige deutſche Sihe dagegen halten: Ein ſehr berühmter, aud) wegen feines 
Ernitet, feiner hohkünftlerifhen Richtung und feiner Beſcheidenheit verehr⸗ 
ter Virtuoſe ſchrieb an einen febr bekannten Konzertunternehmer, ber ihn 

einer „Zeur" mit einer Sängerin engagiren wellte: „Jh bin nicht ber 
* X.“ Don einem Celloſpleler, der ziemlich excenttiſch und unrein 

elie, meinte er: „Das iſt ber Einzige, ber auch in hd icato fragen fan,” 
— Ein in Berlin anfälfiger Tontünftler und Schriftfteller meinte nadı der 
—— einer ſymphoniſchen Dichtung von Liszt: „Wenn das bie Mufit 
ber Zutunſt fein ſoll, dann Bin ih freb, bak nicht mein Entel bin,“ 
und über eine Sängerin, bie immer gefühlvoll fingen wollte, aber newöhn- 
li unrein fang, urtheilte ex: „Ich — lauter falſche Seufzer!” Fin be: 


rũhinter Alimeifter in Leipzig endlich, dem fein Schüler von einer Moyariı 
ſchen Symphonie ſprach, die ibm nicht ſehr bedeutend erſchien, antwortete 
milde: „Ja, mein Sohn, unſere großen Meifter haben nicht jedesmal Außer: 
ordentliches geleijtet, aber immer Orbentlibed!" Wären bieje Bonmers in 
pratuih gejagt worten, fo würden jie in allen Zeitungen Biederha ge: 
unben haben, in Deutjdland blieben fie unbekannt, 


Bilderräthſel. 





Auflöfung des Gilderräthfels Seite 504: 


Geh’ fo file Du magft Deine Wege, 

68 brüdt Dir die Zeit ihr Gepräge, 

Es brüdt ihr Gepräge bie Welt 

Auf Dein Antlig, wie Fürſten aufs Gelb, 





Auflöfung des Bilderrüthfels Seite 528: 
Bo ber Piennig läutet, da gehen alle Thüren auf. 


Scherzjräfßfel. 
Den 3. Ehlers, 


8 
Wenn ih erfhein‘, umtanzt vom bunten Reigen, 
Und rag’ an Gröhe vor den Kleinen weit: 
So bült das Bolt ſich gern im tiefes Schweigen, 
Ridyt achtend meiner holen Herrlichkeit. 
Dech kann's ja feinen grofen Geiſt geniren, 
Den Heinen Ignoranten ignoriren. 


3° bin dech ſehr belicht in höberm Kreifen; 
x Mufen zarter Liebling iſt mir hold: 

Id jtimm’ * eft zu wunderſamen Weiſen, 
Und dafür iſt mand ſchönes Lied und gold⸗ 
Rer Heim aus fühem Munde mir eribellen; 
Auch mandes Hündlein hat mich angebellen, 


Erhaben über nieb're Erdendinge, 
In ſtillem Wandel zieh id meine Bahn, 
Und durd's Gebränge = Gepränge bringe 
36 Klarheit in des Lebens dunklen Bahır. 

ud hierin gleich” ich manch” gelehrtem Hauſe: 
Dap ich mein Lit vom größern Kumen maufe. 


Bon ur bin ich rund und mwohlgenähret 
Und gottlich milbe Mube Liegt barin; 
ar, wenn bie Wehmuth meine Wange — 
o wird ſie ſchmal, und ſichtlich — "id bin. 
Dog ftilt ben Schmerz und Tafıt bie Rfagelieder! 
Der Bleiche gebt, dech Immer kehrt er wicber, 


Rebaltion, Druck und Berfag von Ed. Hallderger in Stuttgart. 
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Das Alpendorf. 


Bollserzählung aus Oberfteiernart 
ten 
Gornelins Born, 
(Fortfetung.) 
3. Im Pfarrhofe. 


Schon mit dem früheften Mor: 
gen des näditen Tages war der 
Fremde ausgeflogen. Er hatte die 
nädhftgelegenen Berggipfel beftiegen, 
um den Sonnenaufgang und bie 
herrliche Rundſchau genießen zu lön- 
nen, Nach feiner Rücklehr in den 
Grubhof ſprach er mit Prolop, der 
das Bett auf kurze Zeit. verlaflen 
hatte, umd mit Sefferl. Er fonnte 
laum Worte genug finden, um bie 
GEindrüde zu ſchildern, welche alle 
diefe ungelannten Herrlichleiten der 
prächtig entfalteten Hochgebirgsnatur 
auf ihn ausübten. Dann nannte 
er den Namen einer fernen großen 
Stadt, in welder er geboren, die 
er aud, mit Ausnahme weniger 
Geihäftsreilen, vorher niemals ver- 
laſſen hatte, Weiter erzählte er 
auch, da er Haufmann ſei, in Folge 
einer überftandenen Krankheit wäre 
ihm als Nachlur der Gebrauch des 
wenige Stunden von bier entfernten 
Badortes empfohlen worden, mo er 
ſich bereits feit einigen Wochen auf: 
balte, um die reine fräftige Gebirgs 
luft nadı Herzensiuft einzuathmen. 
Am gefteigen Tage hätte er einen 
größeren Ausflug in's Gebirge un⸗ 
ternommen, dabei jedob den Nüd« 
weg verfehlt, und ſei auf diefe Weiſe 
bieber gelommen. Dann fügte er 
bei, daf er nirgends einen günfti- 
ger gelegenen Bunft gefunden babe, 
von welhem man mehrere der höchft 
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Gcheimerrath Dr. vom Bedherlin, ein tatloneiler Yandieirih, Orginalzelchnung von G. Auba. (S. 554.) 


gelegenen Spipen des Gebirgsjuges auf fo leichte Weiſe befteigen | gemiethete Fuhrwerl zurüd, nachdem er vorerjt dem Kutſcher einen 


könne, und ald die Frage, ob er feinen Aufenthalt im Grubhofe 
auf längere Zeit ausdehnen könne, bejaht worden, ſchidte er das 


Jauſtt. Melt, 67. XII. 


Vrief an den Gajthofbefiger eingehändigt hatte, worin um bie 
Ueberfendung der nothwendigften Effekten erjucht wurde, 
93 
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Der Fremde war ein Mann von mittleren Jahren, unterfegter 
Statur und einnebmenden Dlanieren. Die Badelur ſchien bei ihm 
gut anzuſchlagen, denn fein von einem ſtarlen Vollbarte umrahm⸗ 
tes Geſicht zeigte eine blühende Farbe, während deſſen Augen vom 
lebhafteften Feuer glänzten. Sefferl überfiedelte aus ihrem Stüb- 
chen, das num gänzlich für ben Fremden hergerichtet worden war, 
in's Erdgeſchoß, und da Letzterer den größten Theil des Tages 
über in den Bergen berumftieg, fih übrigens um andere Dinge 
wenig zu befümmern jchien, k fiel deſſen Gegenwart bald Niemand 
mehr auf, und Alles ging feinen gewohnten Gang wie vorher, 

Wenige Tage nad des Fremden Ankunft ſaß der Pfarrer in 
feinem Gärten hinter dem Haufe. _ Er war ein würdiger Greis, 
von Jedermann geehrt und geachtet, der fein mit vielen Be— 
ſchwerden verbundenes Amt ſchon über dreißig Jahre ausübter Er 
hätte ſchon mehrmals auf Pfründen überjegt werden tönnen, deren 
Einlommen nicht bloß beffer botirt, fondern wo auch die Ausübung 
der Berufspflichten mit geringerer Mühe verbunden war; allein 
er hatte dad Plätzchen und die Leute feines Sprengels jo lieb ge: 
wonnen, baf er es ald eine Unmöglichkeit anſah, ſich von denſel⸗ 
ben zu trennen. Selbjt ein Gebirgsfohn, dabei ein großer Natur» 
freund, fand er feine freude daran, mitten in den ſchönen Bergen 
umber zu wandeln und mit ben guimütbigen Leuten zu ver: 
tchren, für deren geiftiges und leibliches Wohl er ſchon jo Manches 
gethan hatte. 

Obwohl das Dorf eine nicht unbeträctliche Sechöhe hatte, fo 
wirkten deffen Lage, Umgebung und andere zufällige Umftände 
doch fo günftig zufammen, daß in dem wohlgepflegten Gärten 
nicht bloß allerlei Gemüfe, jondern auch verihiedene Gattungen 
Zwergobft ibr Forlkommen fanden. Aud an Blumen gab es lei— 
nen Mangel, deren farben bier unter dem Einfluffe der kräfti— 
gen Alpenluft viel feuriger und intenfiver ſchimmerten als in ber 
Ebene, und in einem jchattigen Wintel des Gärtchens beftand ein 
eigened Beet für Alpenpflanzen, welche ber Pfarrer mit großer 
Sorgfalt hieher verjegt hatte. In der unmittelbaren Nähe diefer 
feiner Lieblinge befand ſich eine geräumige Laube, wo er die warı 
men Sommerabende, meiftens einfam, fein Pfeifchen ſchmauchend 
und die Zeitungen durchblatternd, zubrachte, 

Es war ein Harer, fonniger Frühlingsabend. Die Sonne 
begann jih langfam den Graten der fernen e zu nähern, 
deren Spitzen in ihren Feuergluten zu zerjchmelzen fdienen ; 
warme, goldige Töne überlleideten nad) und nad) das weit aus 

ebreitete Landfchaftsbild, wie filberne Bänder ſchlängelten ſich 
Safe und Bäche burch die immer dunkler werdenden Thalſchluchten, 
bie und da ſchimmerte ein Gebirgsjee gleich einem offenen Auge 
gegen den Abendhimmel, und bie unzäblbaren Kirchlein glänzten 
wie lichte Schneefloden an den Waldabhängen. 

Schon taufendmal hatte fih das Auge des Pfarrer an dem 
präctigen Naturfhaufpiele ergößt, und jedesmal bejchlich jein Herz 
die gleiche, freudige Empfindung! Auch heute hatte er das Zei 
tungsblatt bei Seite gelegt und blidte feelenvergnügt hinaus in 
das erhabene Gebirgspanorama, als ber Fremde mit einer Teich 
ten VBerbeugung und den Worten: „Entihuldigen Sie, geijtlicher 
Derr, daß ich Sie in Ihrer Einfamteit ftöre,“ in die Yaube trat. 

Der Pfarrer zog jein ſchwarzſammetnes Kappchen vom Kopfe, 
bewilltommte den ‚Fremden im feiner gewohnten, gutmüthigen 
Weiſe und fragte nach deffen VBegehr. 

„Ich bewohne ſchon feit mehreren Tagen diejes jo ſchön ge 
legene Gebirgäborf," begann dieſer. 

„Ic habe es bereits erfahren,“ antwortete der Pfarrer, dem 
Fremden bie Hand reichend. „Sie beabfihtigen wahrſcheinlich einige 
Ausflüge von bier aus in's Hocgebirge zu unternehmep. Ich 
fenme alle Wege und Stege biefer Berge, da ich felbft ein großer 
Freund der Natur bin und biefelben faft alljährlich beſteige. Wenn 
ich Ihnen daher in irgend einer Weife an die Hand gehen kann, 
jo will ic eö gerne thun.” Dann entichuldigte er fich für einen 
Augenblid und eilte gegen das Pfarrgebaude. 

„Der Alte ſcheint ein Ehrenmann zu fein, vielleicht gelingt es 
mir mittelft feiner Unterftügung zu einem Reſultate zu gelangen,“ 
murmelte der Fremde, das auf dem Tiſche liegende Zeitungsblatt 
in die Hand nehmend, vor ſich hin. 

Bald darauf lehrte der Marrer zurüd, und binter ihm die 
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Wirthſchafterin, welde eine Weinflaſche nebſt Glaſern und Weiß 
brod auf den Tiſch ſetzte. Nachdem der Pfarrer dem Fremden eine 
Cigarre angeboten, faßte er ihm bei der Hand, indem er ſagie: 
„Nun will ih Ihnen meine Herrlichleiten zeigen.“ Dann führte 
er ibn im Garten herum, mit fihtlidhen Behagen die geringiten 
Kleinigkeiten hervorhedend und erflärend. „Seben Sie,“ hob a 
an, „ed bat jahrelange Mühe und Ausdauer gekoftet, bevor ik 
Alles in den jegigen Stand gebracht habe. Dieje Vaumchen, die 
Anfangs kaum fortlommen wollten, tragen jet fogar Früchte, und 
mehrere Fruhlingsgemüſe gedeihen bier prädtiger ala im ladı 
lande, Wie lange dauerte e8, ehe ich das paſſende Pläpden für 
dad Beet meiner Alpenpflanzen fand; enblid gelang es, und nun 
wucern jie in ftrogenber Fülle! Man muß Alles verſuchen, um 
einmal das Wichtige zu treffen,“ ſetzte er hinzu; „denn mit den 
Pflanzen gebt es ebenfo wie mit den Menfchen !“ 

„Wie lange gedenken Sie im unferen Bergen zu verweilen?“ 
fragte der Pfarrer den fremden, nachdem er deffen Glas gefüllt 
und Beide auf den aus Virkenholz angefertigten Gartenſeſſeln Blag 
genommen hatten, 

„Die Dauer meined Aufenthalts ift unbeftimmt, da diefelbe 
mit dem Genuffe der Gebirgsluft und der Naturjhönheiten noch 
andere Zwede verbindet.“ 

„Noch andere Zwecke?“ wiederholte ber Pfarrer, indem er den 
Fremden fragend anſah. 

„Ich babe die weite Neife von meiner Heimat bis hieher haupt: 
fählih behufs Erforihung einer für mich fehr wichtigen Sade 
unternommen. Mein heutiger Beſuch ſteht damit im Zuſammen 
bange, und ich hoffe, Herr Pfarrer, daß Sie mir in biefer An- 
gelegenheit Ihren Beiftand nicht verfagen werben,” 

Des Pfarrers Geſichtszuge nahmen den Ausdrud geipannter Er⸗ 
wartung an. j (Fortjegung jelgt.) 


Geheimerrath Dr. von Wediherlin, 


ein ratiomeller Cauds irth. 
(aim &. 563.) 


Das nad Peſtalozzi'ſchen Grundfägen aufgebaute, großartige 
Erziehungsinftitut des edlen von Fellenberg, Hofwyl bei Bern, 
dem Söhne von Fürften und Bauern in reicher Anzahl und aus 
allen Ländern das Befte verbanten, was ihnen auf dem irdiſchen 
Lebensweg mitgegeben werben lann: die nachhaltige Anleitung zur 
richtigen Selbjt: und Menſchenlenntniß, zur rechten —— 
der in uns liegenden Fähigleiten und skrahe, zählte in den Jab- 
ren 1814 bis 1816 aud einen jungen Württemberger, den Sobn 
des ftuttgarter Prälaten von Wedherlin zu feinen Schülern. Der 
Vater hätte e3 gerne gejehen, wenn fein im Jahr 1794 geborner 
Sohn ein froher Arbeiter im Weinberge des Herrn geworden wäre, 
allein die Blide des jungen A. v. Wedherlin hafteten frühzeitig 
lieber mit befonderer Aufmerkfamteit auf den Feldern und Wieſen 
der dieffeitigen Erde, ald daß er ſich mit den Heilswahrheiten für das 
jenfeitige Leben beſchaftigen mochte. Diefer beftimmt ausgeſproche 
nen Lebensrichtung wollte der einſichtsvolle Vater keinen Zwang 
auferlegen, ſondern nad dem evangelifchen Wort, daß eben viele 
Gaben unter die Menjchen vertheilt worden, war er getreulid da 
für beforgt, daß des Sohnes natürliche Beanlagung bie ihr ent: 
ſprechende Ausbildung erhalte, und er mit feinem Pfunde wuchern 
lerne, wie es ebenfalls das Evangelium vorſchreibt. A. v. Wedber: 
lin wurbe daher in die berühmte Anftalt des Herrn v. Fellenberg 
entfendet. In dem Vorwort zu feinem neueſten, 1865 erſchienenen 
Werte jagt er: „ES find jegt fünfzig Jahre, daß ich mit dem 
Studium der Landwirtbicaft begann, damals auf der landwirtb- 
ſchaftlichen Anftalt zu Hofwyl in der Schweiz, dem fchönen Lande, 
wo das größte Intereffe für Landwirthſchaft und Viehzucht berrict 
und letztere in einem Grabe blüht, wie — außer England — 
wohl fonft nirgends, was auch bei mir beigetragen haben mag, 
daß ich eine befondere Vorliebe zu diefem anderen Haupttheile der 
Landwirtbicaft für meine nachherige Richtung in diefer genommen 
babe. Bald darauf follte mir aud die ausgebehntefte Gelegenbeit 
für eine Wirkfamteit hierin werden,” 
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An Hofwyl lernte ihn der damalige Kronprinz Milhelm von 
Mürttemberg, der fo hohes Antereffe an der Landwirthſchaft nahm 
unb als nahmaliger Rönig fo große Verdienſte um biefelbe ſich 
erwarb, kennen. Als 
Thron beſtieg und in umfaffender Weiſe die Landwirthſchaft zu 
heben beabfichtigte, berief er zu biefem Zwecle nod in demfelben 
Jahre v. MWedherlin im feine Dienfte. Die Umgeftaltung, mujter: 
bafte Einrichtung und Leitung des landwirthſchaftlichen Betriebs 
auf bes Hönigs Privatbomänen Weil, Scharnhaufen, Aleinhohen- 
heim, Seegut, Adalm x. war das erite größere Unternehmen 
v. Wecherlin's und er hat dafür die volle Anerkennung nicht nur des 
ihm perfönlich befreundeten Königs, ſondern eben fo jehr die aller 
landwirthſchaftlichen Autoritäten jih erworben. Dieje Gutswirth: 
haften wetteiferten mit der damald nen gegründeten Anftalt zu 
Hohenheim, und wirkten von Jahre zu Jahr in immer weiteren 
Kreifen anregend und fördernd auf bie Landwirthſchaft, namentlich 
— wie allgemein belannt — auf bie Hebung der Vferder, Rind- und 
Schafzucht, fowie des Futterbaus. Das darüber veröffentlichte 
Wert v. Wedherlin’s: „Landwirthſchaftliche Beſchreibungen ber 
königlichen —— Weil, Scharnhauſen“ x. (Stuttgart 1925), 
legt Rechenſchaft über die Ergebniffe feiner Thätigkeit und der vies 
len dort angeftellten Verſuche ab, melde fich die weiteften Areije 
zu nuße maden konnten. Zu fortdanerndem Studium und zur 
Sammlung von reihen Erfahrungen in der Landwirthſchaft und 
den lanbwirthichaftlihen Gewerben betraute ih der König mit-aus: 
gebehnten Neifen nad Sachſen, Preußen, Medlenburg, Holftein, 
Belgien, Holland, Jtalien, Dejterreih, Frankreich, zuletst auf län⸗ 
gere Zeit nach England. 

Neben feiner ausgedehnten landwirthſchaftlichen Thätigleit fuchte 
v. MWedherlin immer noch Zeit zu erübrigen für anbermeitiget, 
nüglihes Wirken, und intereffirte fich feiner Zeit namentlid auch 
für den Bau von Gifenbahnen. Von der Regierung beauftragt, 
die Mittel und Mege zur Hebung und Verbefferung der jo wichti» 

en Rinbvichzudt im mürttemberger Lande anzugeben, veröffent- 
ichte er in feiner Schrift: „Die Rindviehzucht Württembergs“ 
(Stuttgart 1839), geeignete Vorfchläge, welche für diefen Zweig 
der Sanbwirthihaft maßgebend wurden und insbeſondere auch die 
landwirthſchaftlichen Bezirlsvereine in's Leben riefen. Der jetige 
jo befriedigende Stand ber Rindviehzucht ift namentlich feiner % 
tinficht3vollen Anregung zu verdanlen. : 

Im Jahr 1837 wurde er als Direktor an die land- und forft: 
wirthichaftliche Akademie Hohenheim berufen, wo fein Wirken bis 
1845 ein fehr erfolgreiches war und der Anftalt einen großen Ruf 
und zahlreichen Schülerbefud verſchaffte. Zu den beiden Haupt: 
anftalten Hobenheims , der höhern Akademie und der Aderbaufchule, 
wurben unter v. Wedherlin daſelbſt in's Leben gerufen: die Aus— 
dehnung der techniſchen Werkftätte für lanbwirtbichaftlihe Gewerbe, 
eine Gartenbaufchule, eine Schule für Wieſenbewäſſerung, für Be 
reitung des Leims, die Berbindung eines Forftrevierd mit der forft: 
lichen Anftalt u. ſ. w. In feinem als Preisſchrift gelrönten Buch: 
„Ueber engliiche Landwirthſchaft“, fuchte er feine in England ge: 
wonnenen Erfahrungen für deutiche Verhältniſſe mit Nuten und Er 
folg fruchtbar zu maden. Bald darauf wurde fein klaſſiſches Werk: 
„Ueber landwirthſchaftliche Ihierprodultion“ der Deffentlichkeit über: 
geben, das bereit3 mehrere Auflagen erlebt hat und in verfchtedene 
fremde Sprachen überjet worden ift. Wie die Hauptepochen im 
Umſchwunge der Landwirthſchaft fih von Thaer und dann von 
Liebig datiren, wie und was dieſe für ben einen Haupttheil ber 
Landwirthſchaft, Feldbau und Planzenproduktion, geichaffen und 
geleiftet, das hat v. MWedherlin für den anderen Haupttheil, die 
immer wichtiger werbende Thierproduftion, durch fein Werk beizu— 
tragen fi zur Hufgabe gemacht. Seine Entwidlung einer Thier: 
produftionslehre hat a dem Gebiete der Thierzucht und beren 
wachienden Wichtigkeit für Aufnahme in die Wirthſchaftsſyſteme zu 
einer ebenjo erfreulichen Bewegung nad auswärts, zu einem ähn- 
lichen Umfhmwunge in dem rationellen Betriebe darin und der Sand» 
wirthſchaft überhaupt, wie die Werke jener im Vereiche der Pflan- 
zenprobuftion und dazu beigetragen, daß Chemiker und Phnfiolo- 
gen fih angeregt fahen, aud die Thierproduftion zum Gegenftanbe 
ihres eifrigen Forſchens zu machen, fo daß bie ſchon vor Jahr: 
zehnten von v. Weckhherlin, dem Erſten hierin, begonnenen Fütte: 


elbe zu Ende des Jahres 1816 den- 


| 
| 


rungsverſuche jett in dem Händen praftiiher Agrilulturchemiler 
Reſultate Tieferten und nod im Ausficht ftellen, welche von unbe 
rehenbarem Nußen für die Ergebniffe ber Landwirthſchaft fein 
werben. 

Als es v. Wedherlin nicht gelang, für die Alabemie Hohen- 
beim eime felbftftändigere Stellung zu gewinnen, folgte er einem 
ehrenvollen Ruf in die Dienfte des Fürften von Sigmaringen, wo 
er auf den großen Domänen bes fürftlichen Fideilommiſſes ein 
weites, dankbares Feld für feine raftlofe Thätigkeit fand, was von 
Seiten de& verftorbenen wie des jetzt regierenden Fürften ftets in 
ehrendfter Weiſe anerlannt wurde. Als aber Letzterer fpäter in 
weiſer Erlenntniß des Unbaltbaren der Heinftaatlihen Verhältniſſe 
den hochherzigen Gedanken fahte, feiner Souveränität zu Gunften 
eines zulunftreihen Großftantes fi zu entäußern, da war es 
v, MWedherlin, welcher diefen Entſchluß beftärkte und, trog mannig- 
facher, entgegenfteßender Hindernifle, jo zur Ausführung bringen 
balf, daf der große Domanialbefig dem fürftlihen Haufe ganz ver« 
blieb, was Alles jehr zum Velten des Haufes geführt hat. 

Mit geredtem Stolje und dankbarer Hohihätung darf. Würt- 
temberg diefen hodwerdienten Mann ben Seinigen nennen, und mit 
innerliher Genugthuung darf derfelbe noch in ungeſchwächter, för 
perlicher Araft und mit jugenblich frifchem Geift zurüdbliden auf 
fein ausgebehntes, weites Arbeitsfeld voll der fehönften Erfolge. 
Die äußeren Heichen ehrenvoller Anerkennung, die ihm von fo 
— Seiten zu Theil geworben find, hat er auch wahrhaft ver- 
dient 
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Als ob nun alle Steapazen ein Ende hätten, fo jubelten bie 
franzöfifchen Soldaten beim Anblid der Felſenſtadt. Es war ber 
5. Oftober 1837. Das ganze Heer bejtand aus 7000 Mann und 
mar in vier Brigaden eingetheilt, wovon ber Herzog von Nemours 
die Avantgarde befehligte; General Damremont, welcher alle Feld⸗ 
zuge Napoleon’3 als Subalternoffizier mitgemacht hatte und mun 
Gouverneur von Algier war, befehligte die Erpebition. Am fol» 
genden Tage rüdte man bis dicht vor die Stadt und befeßte bie 
beiden Anhöhen Manſurah und Kudiat Aty. Die Avantgarde 
nahm auf dem Plateau von Manfurah Stellung, und Damremont, 
der Herzog von Nemours und bie meijten anbern Generale ver: 
fammelten fih am äußerften Enbe berfelben, dicht am Rande eines 
Abgrunds, um die vor ihnen liegende Stadt zu refognosziren. 
Xu einem ſenkrecht fi) erhebenden Felſen gelegen, welden ber 
Fluß Rummel umrauſcht, rings von tiefen, wilden Schluchten um» 
geben, hat die Stadt nur eine einzige verwundbare Stelle, zwiſchen 
den Thoren Bab-el-Uad und Bab⸗el-Dſcheddid. Dort endigt bie 
Schlucht, und ein hoher Erddamm verbindet die Felfenmauer mit 
der Anhöhe von Kudiat Aty. Ohne biefe Achillesferſe wäre die 
Stadt nur mit Bomben zu zerftören, nicht zu erftürmen. Dieß 
hatte im Jahre 1836 Marſchall Clauzel überfehen. Er griff von 
Manfurah aus an, feine Soldaten ſchlugen an ben Felſen ihre 
Köpfe ein, und troß ber Empfinblichleit der franzöfifchen Gloire 
mußte ber Herr Marſchall unverrichteter Sache wieder abziehen. 

In ernftem Schweigen ftand Damrömont mit feinem Gefolge 
auf dem die Stadt beherrichenden Berge. Der Anblid der Stadt 
hatte etwas Geifterhaftes : ein Labyrinth von finftergranen Häufern 
und engen Gaſſen, dazwifchen hinein die hellen, weißen Minarets 
der Moſcheen, wie Heine Propheten über das Niveau des Gewöhn: 
fihen emporragend, da und dort eine trauernde Cypreſſe. Zwei 
rothe Fahnen von ungebeurer Größe flatterten über den obenge: 
nannten Thoren, von den Thurmſpitzen der Mofcheen riefen bie 
Priefter mit lauter Stimme den Beiftand Mohammed's an, von allen 
Verſchanzungen ertönte ein fürchterliches Kriegsgeheul, auf den 
Dächern der Häuſer ftanden die arabifhen Weiber, ein gellendes 
Gefchrei erhebend, und ringsum brannten alle Dörfer in lichten 
Flammen, von den eigenen Bewohnern angezündet. „Das ift bie 
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Refidenz des Teufels!“ fagte der Fürft von der Mostwa, und 
gleich darauf eröffneten die Yatterieen der Stadt ein beftiges Feuer 
gegen biefe beobadhtende Gruppe, und unzählige Flintenlugeln pfiffen 
um ihre Köpfe. „Die Schurten haben gute Artilleriften,” meinte der 
Artilleriechef Graf Valde. Aller Gefahr trogend blieb Damrsmont, 
das Fernrohr in der Hand, längere Zeit am Rande des Abgrunds 
ftehen. Mehrere Perfonen von feinem Gefolge wurben verwundet. 

Rafch ging es mun am die Arbeit, Auf der Anhöhe von Wan: 
furab wurden Pattericen aufgeführt, um bie Vertheidigungsanſtal · 
ten des Feindes zu vernichten oder wenigſtens zu theilen und vom 
Angriffepuntt abzulenfen, die Ausfälle der Befapung wurben zu- 





rüdgefälagen, und die Angriffe der arabijchen Reiter, welche von 
den nahen Bergen berabftiegen und gegen das Lager bei Kudiat 
Aty anjprengten, wurden durch eine wüthende Charge ber Chaſſeurs 
dAfrique zurädgemiefen und bie weißen Burnuſſe in ſchleunige 
sucht gejagt. Im der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober lam ber 
(hlimmite Feind. Kalte, Heftige Regengüffe begannen und bauer» 
ten vier Tage faft ununterbroden fort. Nirgends war ein Obdach, 
nirgends geeignetes Brennmaterial, um ein Feuer anzumachen, 
nirgends Futter für bie Pferde. Menſchen und Thiere litten ent: 
feglich; die Lebensmittel gingen zu Ende, das Futter für bie Pferde 
war am 10. jhon ganz aufgezehrt, Arantgeiten nahmen zu, gingen 
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ſchnell in gefährliche Fieber über, denen die Unglädlicen, in Roth 
und Näffe ſteckend, duhendweiſe erlagen. Hier war von längeren 
Verweilen keine Rede. Man mußte im lürzefter Frift dic Stadt 
mit Sturm nehmen ober zum zweiten Dal ben Nüdzug antreten. 

Mitten unter diefen elementaren Schwierigkeiten mußte die Höhe 
von Kudiat Aty mit Vattericen ausgerfiftet werden. Es erforderte 
ungeheure Anftrengung, die Vierundjwanzigpfünder über das tief 
aufgewühlte Terrain und durch den augeſchwollenen Fluß die Ane 
höhe hinaufzubringen. Man musste vor jedes Stüd zwanzig. Pferde 
fpannen, und auch dann ging es laum. Da der Transport von 





BE NONE TEE 


von Komftantime, (2. Dh.) 





nanze Nacht daran gearbeitet. Einige Kanonen waren in die Schlucht 
binabgerollt und mußten vor ben Zuaven, melde fih freimillig 
dazu erboten, unter dem Feuer ber feindlichen Batterieen beranf: 
geboft werden. Am 11, endlich waren die Batterieen aufgepflanzt 
und fonnten Breſche ſchießen. Es war die höchſte Zeit. Hunderte 
von Pferden waren bereits ber Näffe, dem Hunger und der Er 
ihöpfung erlegen, und ihre Leichname verpeiteten die Luft. Die 
Soldaten fanden faum nod ein paar trodene Difteln, um ſich eine 
warme Suppe zu bereiten. Glüdlic fdien, mer fih Nachts auf 
ein Steingerölle legen konnte, und man fah Soldaten, melde Grä- 


bem Feuer der Belagerten bejtrihen werden lonnle, jo wurde die j ber öffneten, die arabiichen Gebeine berauswarfen und ihre fran» 
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Deulſche Fieder mit Iluftrationen. ur 
Graf Eberhard’s Weißdorn. 


Bon 
Ludwig Uhland. 


(Hub ber Prachtautgabe, Verlag ter J. ©. Cottaſchen Buchhant lunn in Stuitgari.) 





out Eberhurd im Vari Und ala ır four daheim, 
Vom ee Era in die Erbe stecht, 
Er kam mol Tcommer Sahri Wo bald ernch· mewen Beim 
Zu Palartinus Strand. Der milde Frühling inecht, 
Deeilbet er einsmals ritt Ber Gr geirtu omd gut 
Durıb einen frischen Wald; Neem 15 jedes Ahr. 

Em grünes Bris re schnitt Erkrente dem den Muth, 
Von zirnem Vleiasdoin bald. Wie 15 geinachsen Imne. 

Er alttht ts mit Bedacht Der Werr beat alt and am, 
Auf seinen Eisenhuf; Bes Heislkin var rin Yaum, 
Er trug em in der Schloecht Baranter oftmals sans 

Und über Merses Flint. Dee Grein in titlern Traum, 


Die Wlölhung hoch umd breit 
FA sanften Banschen mahnt 
Khn um die nlte Aeit 

Und an dus ferne Fand, 
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poſiſchen dafür hineinlegten. Am 12, hellte ſich der Himmel auf, 
und mit ihm flug die Muthlofigleit der Soldaten mwieber in alte 
Deiterfeit um, j 

Zwiſchen ben beiden Thoren war die Breſche ſchon fo breit, 
bag zehn Mann neben einander Sturm laufen fonnten. Dam 
römont faın am Morgen des 12. anf Kudiat Aty, um ſich perjöne 
fih von den Erfolgen des Batteriefeuers zu überzeugen. Auf feis 
nen Vefehl wurde um acht Ubr das Feuer eingeelt, da man bie 
Nüdkehe eined Pärlamentärd erwartete, welcher die Stabt zur 
lebergabe auffordern follte, Niemand dachte bort an Kapitulation, 
man behielt aber den Barlamentär lange genug zurüd, um in ber 


Zwiſchenzeit die Brefche mit Erbftüden wieder auszufüllen. „Wenn . 


ihr Pulver wollt,“ war die Antwort, welde der Parlamentär mit: 
brachte, „fo werden wir euch davon geben, wenn ihr Brod wollt, 
jo wollen wir euch damit fpeifen, aber die Stadt befommt ihr nicht, 
fo lang noch ein Vertheidiger lebt.“ Damremont war nun von 
feinen Napitulationsträumen, mit denen er mand)' koftbare Beit 
vergeubet hatte, geheilt und befahl, das feuern aus allen Batte: 
tieen von Neuem zu beginnen. Cr jelbft ging weit vor gegen ben 
weftlichen Abhang des Hügeld, um mit dem Fernrohr die Aus: 
dehnung der Breiche u unterfuchen. Bomben und Flintenlugeln 
flogen um ihn ber. Mit bewundernswürdiger Haltblütigteit jekte 
er feine Beobachtungen fort, ftellte jich bald da bald dorthin, Seine 
Uhr war abgelaufen, er follte das angefangene Wert nicht voll: 
enden, jonbern einem Andern die Palme überlaffen. Plötzlich fant 
er, von einer vierpfündigen Sanonenkugel getroffen, unter dem 
Ausruf: „Mon Dieu!* todt zu Boden. Sein Bufenfreund Perre: 
gaur, Chef des Generalftabs, warf fih voll Schmerz über bie 
Iheure Leiche und wurbe im nämlichen Hugenblid von einer Flin⸗ 
tenlugel an ber Stirne verwundet. General Ruhieres erbielt einen 
Streifihuß in die linfe Wange, und fein Rod war von Kugeln 
burdlöcert, Der Gerjog von Nemours ftand bicht neben dem 
Gouverneur, mo ed von Kugeln fortwährend zifchte umd fauste. 
Aber obgleich feine Adjutanten ihn faft mit Gewalt von diefer ger 
fährlihen Stelle zu entfernen fuchten, fo verließ er fie doch nicht 
eher, als bis die Leiche Damrömont’3 weggetragen war. Diefer 
Prinz zeigte bei allen Gelegenheiten einen unerfhätterlichen Muth ; 
er fpazierte mitten im Hugelregen mit einer Ruhe und Haltblütig- 
leit, als wenn er an einem jchönen Maimorgen im Zuileriengarten 
fi) erginge. So fehr er ſich dadurch allgemeine Achtung erwarb, 
fo wenig Liebe und Vegeifterung konnte er erregen. Denn dieſem 
Heldenmuthe ftand eine eben fo große Scweigfamteit zur Seite. 
Selbft der bfutige Aörper Damrémont's, welchen jo diele Offiziere 
voll Beftürzung umſtanden, konnte dem zugefnöpften Königefohn 
doch feine Sylbe entloden. Es war weder ——— noch 
perſönliche Abneigung, ſondern eine gewiſſe ariſtolratiſche Angewoh⸗ 
nung, welche in dieſem Extrem etwas Beſonderes ſuchte. 

Von einem Kriegsrath wurde dem Grafen Valde, einem Betes 
ranen des Kaiſerreichs, der ſchon unter Napoleon die Stelle eines 
Divifionsgenerals beffeidet und die Jurüdjegung binter den weit 
füngern Damrömont jchmerzlich empfunden hatte, das Oberlommando 
übertragen. Was fein Vorgänger aus Mangel an Thatkraft und 
Entſchloſſenheit verfäumt hatte, juchte er raſch wieder gut zu machen. 
Er befahl fogleih, die Schiffe zu verdoppeln und näher an ber 
Stadt eine neue Batterie zu errichten. ine furdtbare Kanonade 
ging los, welche mächtige Lücken in die Mauern hineinriß. Den 
armen Kranlen, welche ſich nach einem bebaglihen Stubchen jehn- 
ten, lachte das Herz im Leibe, als jie dieſes Vorfpiel des Stur« 
mes hörten. Sogar die Nacht hindurd wurde das Feuern fort 
geſetzt, damit der Feind weder den Schutt der Breſche wegräumen, 
noch eine innere Verſchanzung dort anlegen könne. Morgens 
drei Uhr wurde die Brefche von zwei Offizieren relognoszirt umd 
zugänglich gefunden. Am Abend vorher fam cin Parlamentär von 
Achmet Ben, welder jhriftlih um Ginftellung der Feindſeligleiten 
und Wieberantnüpfung der Unterhandfungen bat. Damrömont 
hätte wohl die dargebotene Hand ergriffen, Graf Walde aber, wel 
cher bierin nur eine Lift erblidte, die Mauerbreſche auszufüllen 
und die ausgehungerten Ftanzofen zu baldigem Nüdzjug zu zwingen, 
Ichrieb Achmet zuritd, daß er als Vorbedingung jeder Unterhand: 
lung die Uebergabe des Platzes verlange. 

So wurde auf den 13, Oktober der Sturm beftimmt. Es war 





ein Freitag, und abergläubifche Perfonen machten die Bemerkung, 
daß die ein Ungludstag ſei. „Um fo beffer!“ rief General Fleur, 
„er wirb bem Feinde Unglüd bringen.“ Es war ein berrlider 
Herbittag; die Soldaten waren voll Jubel. Das gleichzeitige Ab- 
feuern von acht Kanonen follte das Signal fein. Drei Angriffs: 
folonnen wurden gebildet, welde unter ber Leitung des Herzogs 
von Nemours ftanden. Die erjte Kolonne, unter dem Kommando 
des Oberftlieutenantd Lamoriciere, beitand aus 40 Sappeurs, 300 
Zuaven und zwei Glitentompagnicen des leichten Fußvolls; die zweite 
und dritte Kolonne ftanden unter den Oberften Gombes und Corbin. 

Die Zuaven lagen ſchon einen ganzen Tag und eine Nacht in 

einem Laufgraben 60 Schritte von ber Breſche. Zwiſchen ſieben 
und acht Uhr Morgens ertönte das Signal; eine Staubwolte erhob 
fih in Folge deffen bei ber Breſche, wodurch die Belagerten ver: 
hindert wurden, auf die Stürmenden zu zielen. Zu gleicher Zeit 
ſchmetterte die Muſil der Fremdenlegion den Sturmmarſch, und alle 
Regimentsmufifen und Tambours fielen ein. Da ſprang Lamoris 
ciöre, ein tapferer dreißigjähriger Offizier, den feine Soldaten fait 
anbeteten, zuerft aus dem Lanfgraben, ſchwang feinen Säbel und 
eilte der Vrefche zu. Die Zuaven und bie anderen Abtbeilungen 
folgten im Sturmjhritt. Im diefem Augenblid erhoben die Araber 
und Kabylen, welde auf den Anhöhen und in der füblichen Ebene 
poftirt waren, ein jo furchtbares Gefchrei, da man von der Muſil 
nichts mehr hörte, Es kam jener Moment, wo da3 Thierifche im 
Meufchen die Oberhand gewinnt und bie Luft, zu morben, zu jer- 
fleifchen, gefättigt fein will. Lamoriciere und der Bataillonschef 
Vieur waren die Erften auf der Höhe der Brefche, die ohne Schwie- 
rigfeit genommen wurde. Hinter ihr aber befand fich kein Straßen: 
eingang, jondern ein Labyrinth balbzerjtörter Häufer, Mauern 
und DVarritaden. Hier leifteten bie Feinde verzweifelten Wider⸗ 
ſtand, —* einen Theil der durchlocherten Mauer ein und be 
gruben viele Stürmenbe unter ihren Trümmern. Die zweite Ko— 
lonne folgte und bald hinter dieſer die dritte. Ueberall drängten 
ſich die Offiziere voran. So verlangt ed der gemeine Soldat, ber, 
fobalb die Offiziere nicht in's Feuer gehen wollen, fein En avant 
les &paulettes! ertönen läht. . 
“ Ein Thor wurde erftürmt, der Feind zog fich etwas zurüd, bie 
Franzoſen ftürzten fih ihm nad, wurden aber einen Augenblid 
durch eine Pulvererplofion aufgehalten. Die Fintenſchüſſe der 
Zuaven hatten einen Pulvervorrath der Velagerten entzündet; das 
enter theilte fih den fieben oder acht Pulverjäden mit, welche je 
bundert Pfund enthielten und vom Gbenielorps mitgenommen wur: 
den, um etwaige Hinberniffe zu fprengen, und jo erfolgte eine 
Kataftrophe, welde zwar wirklid tabula rasa machte, aber aud) ge 
gen fünfzig Franzoſen tödtete und Anderen das Geficht verbrannte. 
Unter den Letzteren befand ſich Yamoriciere, welcher mit fait er- 
blindeten Augen feine Zuaven weiter führte. Doch veranlafite 
die Erplofion eine augenblidlihe Verwirrung. Da eilte Oberft 
Combes mit feinen Leuten herbei, wurde von zwei Flintenkugeln 
etroffen, hatte aber noch Kraft genug, dem Herjog von Nemours 
Een Rapport abzuftatten, worauf er hinzufügte: „Monfeigneur, 
erlauben Sie mir jeßt, daß ich mich zurfidziche. ch bin töbtlich 
verwundet; ich empfehle Ihnen meine unglüdlihe Familie.” Der 
tapfere Oberft, welcher ald Kapitän der Grenadiere der kaiſerlichen 
Garde Napoleon auf die Inſel Elba gefolgt war und bei Waterloo 
rühmlich gelämpft hatte, wanlte noch in den Bivouak feines Regi⸗— 
ments und wurde drei Tage fpäter begraben. Auffallend war es, 
mit welcher Giferfucht die Bravour fremder Offiziere von den fran» 
zöſiſchen beobachtet wurde, Ein öſterreichiſcher Kapitän, der den 
Feldzug mitmachte, war unter ben Erften, welche bie Breiche er: 
ftiegen, und mußte dafür von einem Stabsoffizier des Prinzen fich 
fagen laffen: „Wein Herr, Sie haben unrecht, ſich fo den Kugeln 
auszufegen. Wenn Sie verwundet find, wird Sie Niemand auf: 
beben. Es ift bier Ahr Pak nicht !” 

Nah jener Erplofion ftürzten fich die Zuaven und binter ihnen - 
die übrigen Abtbeilungen der Sturmtolonnen mit gefällten Bajonnet 
wie wäthend in die Strafen; dort und in ben Häufern entipann 
fid) ein mörderifches Gefecht, in welchem beide Theile an Tapferkeit 
wetteiferten; aber die Araber wurden von Stellung zu Stellung 
vertrieben, und viele derjelben ſprangen mit Weibern und Kindern 
auf der Sübdfeite die Felfen hinab, an deren Auf fih nachher jwei- 
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hundert Leihname fanden, während Andere mit zerbrocdenen Bei 
nen von ben Ihrigen fortgefchleppt wurden. Um neun Uhr wurde 
die rothe Fahne —— und auf allen offentlichen Gebäuden 
die dreifarbige aufgejtedt. Nachdem um zehn Uhr das Morden 
aufgehört hatte, fing bie Plünderung an. Achmet Bey, welcher 
füblih von der Stadt fein Hauptquartier hatte, und die auf ben 
Höhen poftirten Araber zogen ſich zurüd, fobald fie die rothe Fahne 
nicht mebr faben. Erſt nad und nad) lehrten die maurijchen ya: 
milien in bie Stadt zurüd, fanden aber ihre Häufer entweder völlig 
ausgeplündert oder von Offizieren bejett, daher Viele in ein etwas 
füdlicher gelegenes Städtchen auswanderten. Auch Deutſche fand 
man, wie überall, in der eroberten Stadt, einige in einflußreicher 
Stellung. Ein dresdener Kind hatte die Maffenfabrifation des Bey 
geleitet, ſprach das Arabifche volltonnmen, hatte fid in jeder Be— 
jiehung altlimatifirt, und ſaß feit Jahr und Tag mit Weib und 
Kind unter biefen Mufelmännern. Als er zum erften Mal wicder 
von Offizieren der Fremdenlegion die deutſchen Laute hörte, konnte 
er bie Thränen nicht zurüdhalten. . 

Die Stadt wurde einen halben Tag lang geplündert, und zwar, 
wie ber Vericht des Generals fagte, mit Mäfigung. Der Eintritt 
in die Mofcheen wurde ben Soldaten unterfagt, damit die Muss 
übung des Kultus wicht gejtört werde, Nur ſchade, daß foldhe 
philanthropiſche Mafregeln gewöhnlich zu fpät getroffen werben; 
denn biefe Mofcheen waren ihrer koftbaren Teppidie und anderer 
werthvollen Saden längft beraubt, als jenes Verbot verfündigt 
wurde. Nachdem bie Soldaten das Wefte enommen hatten, 
fonnten fie den Arabern ihren Hultus vollends laſſen. Aehnlich 
war es auch mit der Plünderung, melde am erften Tage offiziell 
war und dann noch mehrere Tage jeden Abend privatim von einis 
gen Auserlefenen betrieben wurde, welche trotz des Plahlomman- 
danten Thüren erbrahen und ben armen Einwohnern ben letzten 
Neft ihrer Habe vor den Augen wegnahmen. Die Zuaven, welde 
zuerft in die Stabt eingedrungen waren, lamen am Beften weg. 
Mande erbeuteten gegen 8000 Franfen an baarem Geld und 
hatten noch eine Menge von toftbaren Waffen, goldgeftidten Stoffen, 
Teppichen und Burnuffen, die fie an die Offiziere oder an Spelu⸗ 
lanten verlauften. Sie wurden bei jenem Geſchaft von den Juden 
mehr unterjtügt, als ed jenen lieb war. Denn diefe, welde in 
der legten Zeit jehr mißhandelt und zu Arbeiten-an den Batterien, 
der Brefche und anderen gefährliden Punkten verwendet worden 
waren, rächten fi nach Eroberung der Stadt und ließen fih uns 
geftört von ibrem angebomen Ermwerbsfinn leiten. Sie plünderten 
mit den franzöfiihen Soldaten um bie Wette, leerten die mauri« 
ſchen Kaufläden aus, und ba fie die Gelegenheiten am Beften 
tannten, fo find fie fiherlich nicht zu kurz gelommen. In der Er» 
beutung von baarem Geld täufchten fich die Meiſten. Die Ein: 
wohner nahmen dafjelbe entweder mit oder verjtedten es fo forg- 
fältig, daß fogar Juden und Franzoſen ed wicht fanden, Selbſt 
im Palaft des Bey, welcher der Gegenftand der theilnehmendften 
Aufmerlſamleit war, wurde vergebens nah Schähen gefahndet. 
Nur in wenigen Häufern gab es auch hierin reiche Beute. 

Wunderbaren, an die Märden von Bagdad erinnernden Ein: 
drud machte der Palaft des Bey, welchen der Herzog von Remours 
bezog, zu dem ſich wenige Tage nad) der Einnahme fein Bruder, der 
Prinz von Joinville, gefellte. Dieje maurifhen Gallericen, welche 
gegen den Hof zu am ganzen Gebäude berumgingen und mit 
Srestomalereien, Vorzellanwänden und marmormen Säulen geziert 
waren, biefe Fülle von Blumen und Citronenbäumen, diefe weiß: 
marmornen Wafferbeden, welche von chineſiſchen Goldfiſchen belebt 
waren und mit ihren Fontänen ein lieblihes Gepläticher ag 
diefe Bablabinete mit ihren Loftbaren Teppichen, vergoldeten Wane 
dungen und marmornen Bafjins hatten um fo mehr etwas Bes 
auberndes, ald ihre Bewunderer eben aus bem elendeſten und 
Kpmupigften Bivoual berlamen. Die Brinzen gefielen ſich jehr in 
diefer orientalifchen Gleganz und Pracht, vergafen aber darüber 
die armen Hranten nicht, für weldhe der unermübdfiche Dr. Baudens 
in einem anderen Palaſt jogleih einen Spital errichtete. Der Her: 
zog von Nemourd beſuchte fie gleich nad) ihrer Ueberſiedlung und 
fchidte ihnen, was fi von Matragen, Deden und dergleichen im 
Balaft ded Bey finden lief. 

Große Neugierde bei den franzöfifhen Offizieren erregte das 
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von Achmet Bey zurücdgelaffene Harem, das aus achtzig Frauen 
und eben fo vielen Negeriliavinnen beftand, welche alle jehr reich 
gekleidet waren und die fchönjten Zimmer bewohnten. Jene Erfte: 
ren, waren die Töchter und Weiber von arabifhen Scheilhs, denen 
fie wegen Verweigerung des Tributes entrifien worden waren. Det 
Herzog von Nemourd, der mit ihnen den oberen Stod bewohnte, 
that Alles, um ihre Lage angenehm zu machen oder zu erleichtern, 
und gab bie ftrengiten Befehle, daß biefe Frauen mit Artigfeit und 
Anjtand behandelt werben jollten. Kein Offizier wollte nad Paris 
zurüdlommen, ohne von den Wundern bes Harems erzählen oder 
gar eine romantifche Geſchichte damit verweben zu können. Doc 
ab es hiezu ſchon deßwegen wenig Gelegenheit, da die Neize bie: 

* rauen, auch unverfcleiert, nicht überwältigend waren. „Ich 
fah fie alle,“ jchreibt einer der Getäuſchten, „Ne find ſämmilich 
haßlich, mit Ausnahme einer Einzigen, die Uebrigen lauter wilde, 
farblofe, fredje oder dumme Gefichter, nur die feurigen ſchwarzen 
Augen ſchön, wiewohl nichts im Vergleich mit dem jeelenvollen 
Blid eines blauen Auges.” Jene einzige Ausnahme war die fieben 
zehnjährige Ayeſcha, eine wundervolle Schönheit, vom Bey zu fei« 
ner Favoritin auderlefen. Cie war von ber Inſel Eypern und 
wunſchte wieder dahin gebracht zu werben, wie überhaupt die Meis 
ften den Wunſch ausfpraden, in ihre Heimat zurüdtehren zu dürfen, 
wodurch ben Herren Offizieren mande Verfuhung eripart murbe, 
Um, dem Herzog von Nemours für die galante Proteltion, di 

er ihnen hatte zu Theil werben lafien, ihren Dank abzuftatten, 
luden die Damen ihn durd einen Eunuchen ein, mit feinem Ges 
folge einem Haremfeſte beizuwohnen. „Dieß wnrde mit Freuden 
angenommen,“ fchreibt einer der Glüdlichen, „und wir zogen Alle 
unter Fadelfchein dur die Gallerie des Palaftes, um in bie hei 
ligen Thore des Harems einzugehen. Man führte und in einen 
vieredigen marmormen Hof mit zwei arlabenförmigen Gallerieen, 
bie auf eleganten Säulen ruhten. Alles war auf's Glänzenbfte 


mit Wachslerzen beleuchtet und man hatte ung zu ebener Erde 
Seflel Bi At mitten in einer boppelten Neihe auf türkifche Art 
figender fhwarzer und weißer Frauen, die faft ohne Schleier, fehr 


reich, aber gefhmadlos herausgepugt waren, Bei unferer Ankunft 
begannen bizarre Gefänge mit Begleitung von Tamburinen und 
Händellatfchen. Bei diefer taktvollen Müfit erhoben ſich die ſchwar⸗ 
zen Tänzerinnen paarweife und führten alle religiöjen Tänze des 
Gotzendienſtes afrikaniſcher Länder vor. Man ſah bier unglaub- 
liche Verdrehungen, Stellungen und Bewegungen ber Beine, bie 
für uns allen jHeiz der Ueberraihung hatten, Nach den Negerinnen 
lamen die Weißen, bie etwas weniger ungrazids fein mochten, 
aber- au viel weniger erftaunenswfirdig und überjpannt waren, 
während bie Anbern bis zum Wahnſinn gefteigert hatten” Die 
Wächter des Harems zeigten fich ehr willig und gefällig und fie 
nen über die immer zunehmende Vertraulichkeit diefer Damen mit 
uns ſehr unbeforgt.” 

Mit einem Berluft von etwa taufend Mann hatten die Franzofen, 
welche zur Zeit des Sturmes nur fünf: bis fehstaufend Mann 
altiver Truppen hatten, den Beſitz der alten numidiſchen Hauptftadt 
erfauft. In Eirta, wie die Stadt, bevor man fie dem römiſchen 
Kaifer Konftantin zu Ehren umtaufte, früher bieh, fand König 
Mafinifja feine ſchöne Sophoniäbe, wenn aud als Frau eines An 
bern, wieber. Dort reichte er ihr ſelbſt den Giftbecher, da er bie 
frühere Geliebte lieber todt als in ber Gewalt des großen Scipio 
und in Rom bei feinem Triumphzug wiffen wollte, Admet Bey 
war mit feinen Odalislen weniger jirupulös, Die Eroberung von 
Konjtantine beftärkte die Franzofen in dem faft zur Nothwenigteit 
geworbenen Eutihluß, das theure Algier nie mehr herauszugeben, 
jo fehr aud bie Engländer darüber jhimpften. Gin Staat wie 
Frankreich kann eine Beſitzung nicht entbehren, die ihm feine beft- 
geichulten Soldaten und feine trefflichften Marſchälle liefert. 


Die Seifendblafen 


(Bir ©, 660.) 


Gine färmende Schaar frifcher, rofiger, pausbadiger Ainder 
tollt und purzelt burdeinander und ſucht die Seifenblafen zu 
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golden, bie ein feiner Knabe, behaglich auf ber Fenfterbant fitend, 
ftreih aus dem Rohre bläst, Die Kinder haben ihre Puppen, 
Reife, ihre Theater, ihren Heinen Wagen verlaffen, um den glän- 

n, mehr als federleichten Kugeln nadzujagen, die ein nedie 
be Wind bald auf die Verfolger zutreibt, bald fie ihnen wieber 
entführt. Wie reigend ift der Wettitreit dieſer von Gefunbheit 
ftrogenben Jungen und Mädchen, wenn fie einander vorzulommen 
und zurüdzuhalten ſuchen! Die Ausrufe bes Staunend und der 
Bewunderung wollen kein Ende nehmen. O wie fhön! blau, grün, 





un, golden fließen bie farben durcheinander, und wie nun jener 
Reaustopl ı dem glänzenden farbenfhimmernden Ding fo nahe ge- 
kommen ift, daß er es erreichen kann, jo — zerplagt es in tau⸗ 
ſend atomifche Theilchen und die Hand wird leer zurüdgezogen. 
Aber auf's Neue beginnt wieder daſſelbe Spiel umd endet nicht, 
bis Ermüdung und Ueberdruß von der Fortfegung abhalten. — 
Wir, die Vejahrten, Erwachſenen, in der Schule der Welt grau 
Gemwordenen, wir lächeln wohl, wenn wit unfere Kleinen bei einer 
folhen Jagd nad) dem gefälligen Nichts erbliden. Aber was, jo 








fragen wir, ift denn unfer eigenes Thun au fond? Was ift nur 
zu oft das Ziel unferer Sorgen, unfered Ehrgeizes, unferer In— 
triguen? Was erftreben wir, went wir äußeren Ehren, einem 
Stern, einem Areuz, einem Stüdcen farbigen Bandes nahjagen? 
Seien wir aufrihtig: ein gefälliges Nichts. Und wäre es fogar 
eine Krone, ein Szepter, dem wir nadhjagen, das wir erreichen, 
der Wille Gottes kann die Macht, deren Infignien fie find, zer- 
plagen laſſen, wie die Seifenblafe, welde die Hand des Anaben 
zu faffen meinte, Unfere Tage geben einen erihütternden Beleg 
zu biefer Behauptung. Ob er aber ein lehrreiches Beiſpiel fein 
wird, wir bezweifeln ed. Denn: „es irrt der Menſch, jo lang er 
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ſtrebt“. Und zu ftreben, zu glauben, zu boffen wirb er erft auf: 
bören, wenn er am Grab feinen müden Lauf befchlieht, 


Fliegende Blätter, 

Mit der Zimmerbeleuchtung ſah es noch zur Zeit Kaiſer Karl's V. 
fehr trübe aus, Damals ftellte man ned fein Pit auf bei Ti, und in 
bem Balaft des Grafen von Roir, des prachilichendften Kürften feiner Zeit, 
handen einige Bebiente um die Tafel, devem jeber zwei Talglidster in den 
Handen bielt. — Unter Ludwig XIV. erſchien der Gedanke, zur *5 
der Strafen Laternen mit Talglichtern aufzuſtellen, fo aufierordenslich, 
man eine Dentmünze auf bieje® Ereiguif prägen lieh. 





50 
Poste restante. 
Amerilaniſche Kriminafnovelle, von John Nobody, 
(Fertießung.) 


7. Die Fliege mmd die Spinne. 


„Kommen Sie raſch, damit wir nicht zu fpät eintreffen!“ flüs 
fterfte der Detektive mir zu. Gin raſcher Gang von etwa zehn 
Minuten bradite ung an die Pforte eines großen eleganten Haufes 
in einer der vornehmen Strafen von Newyorl. Die Thür war 
noch offen, und Dir. Burton führte mich treppauf. Ach ſah nir— 
gends im Haufe ein Licht und machte gegen meinen Führer die 
Bemerkung, daß er wahricheinlich die Bewohner in ihrem Schlafe 
ftlören werde. Burton antwortete nur durch ein leiſes Lachen und 
zog die Glode einer Thür im erften Stod, Gleich darauf Mopfte 
er an diefelbe, und ich konnte mich der Annahme nicht verſchließen, 
daß dieß eim gemiffes Griennungszeihen war. Die Thür ward 
unmittelbar darauf geöffnet, und wir traten im einen durd) eine 
einzige Gasflamme matt erhellten Vorſaal. Ein riefiger Neger in 
Liorde empfing und mit böflicher Berbeugung. „Iſt Bagley nod) 
bier?” fragte Burton ihn leife. — „Na, Sir, im Bibliothelzim: 
mer, wo Sie ihn verlafien haben.” — „But; Sie brauden ihn 
nicht zu ftören. Ich habe einen jungen Freund mitgebracht, um 
u * Haufe einzuführen, im Ausſicht auf kunftige Belannt: 

a ” 


Der Neger lächelte verfhmigt, machte abermald eine refpeft- 
volle Berbeugung und lieh uns in’s Empfangszimmer eintreten. 
Wir durchſchritten eine Reihe elegant ausgeitatteter, hellerleuchteter 
Zimmer, welde durch innerhalb der Fenſter angebrachte Blenden 
gegen die Straße abgefhloffen waren, Schwere blaufeidene Vor: 
hänge an benjelben beuteten darauf bin, daß aud bei Tage eine 
gewiffe Abgeſchloſſenheit feftgehalten ward, Diefe Zimmer waren 
zwar jegt verlaffen, aber der Duft von Wein und Parfüm verrieth, 
daß vorher Geſellſchaft in denjelben gewefen war. Im dritten 
Zimmer hielt der Detektive mit mir an und deutete auf den bogen- 
förmigen Eingang zu einem vierten, vor welchem fehwere Bor: 
hänge angebracht waren; nur einer ber Vorhänge war ein wenig 
zurüdgefhoben, und Burton bieß mich vorfihtig und unbemerkt 
durch die Deffnung bliden. Ich ſah ein Zimmer, reich ausgeftattet, 
wie bie übrigen, zwei feiner Wände mit Buchern bebedt, neben 
benfelben eine jehr fhöne Marmorbäfte Shalſpere's und ein Ger 
mälde Taſſo's, welcher der Prinzeffin feine Gedichte vorliest. In 
diefem Zimmer befanden ſich indeß vier Verfonen, welde in auf: 
regenderen Studien, ald bie von Büchern, verjunten waren — 
fie ſpielten, je zwei an einem Tiſche, Karten, und einer der Spies 
ler war James Argyll. 

Mein Erftaunen bei feinem Anblide war ohne Grenzen. Daß 
ich nie auf freundſchaftlichem Fuße mit ihm geftanden hatte, be+ 
tradhtete ich zum Theil als meinen eigenen Fehler; mande Ver: 
fonen find jo natürliche Antagoniften, daß Freundſchaft zwiſchen 
ihnen ein Ding der Unmöglichkeit if. Ich Hatte mich felbft oft 
getadelt wegen des zwiſchen und obwaltenden Fühlen Verhältniſſes, 
aber trotz all’ meines Widerwillend gegen mande feiner Eigen— 
ſchaften, 3. B. feine undantbare Gleichgültigfeit gegen die Güte 
feines Ontels, und troß alles Abſtoßenden, welches er für mich hatte, 
wäre id) nicht im Stande geweſen, ihm abjolut ſchlechte Gewohn— 
beiten zuzutrauen. Ich mußte zweimal hinbliden, um mich zu 
überzeugen, daß Leine Tauſchung vorlag, daf es wirklich James 
war, und dann fonnte id) meine Augen nicht mehr von feinem 
Antlig wenden, in welchem fich die ganze Leidenschaft des Spiels 
abfpiegelte. Seine Gefihtsmusteln waren zu gewaltfamer Ruhe 
zuſammengezogen, feine ſonſt dunlle Hautfarbe war bleich, ebenſo 
ſeine Lippen. Die Schärfe ſeiner Naſe ſchien noch ſtarker zu fein. 
Seine Augen waren, unter den feit und unbeweglich zufammen: 
— Brauen, halb geſchloſſen und ſtarr auf die Karten ges 
richtet. 

Tas Spiel ging völlig ſchweigend vor fih, augenſcheinlich war 
es das Schlußſpiel, von welchem viel abhing — wie viel, das 
lonnte ich aus der zunehmenden Blaſſe und der Veränderung der 
Geſichtszuge des jungen Mannes nur errathen. „Ich wunſchte 
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wohl das Geſicht ſeines Gegners zu ſehen,“ flüfterte ih Burton 
zu. — „DO, Sie würden nichts feben, als das Geficht eines Teu- 
feld, der ſich an feiner eigenen Kaltblütigleit amüfiet! Bagley ge 
räth nie in Aufregung; er Hat bereit3 ein Dugend junge Leute 
vollftändig ruinirt.“ 

Die letzte Karte ward audgefpielt, und bie beiden Spieler er 
hoben ſich gleichzeitig. „Nun, Bagley,* fagte James mit ver- 
zweifeltem Lachen, „Sie werben mit bem Geld zu warten haben, 
bis..." — „Bis Sie die junge Lady Eleanor geheirathet haben,“ 
erwiederte Bagley; „To glaube ih, war das Uebereinfommen. 
Gehen Sie nur nicht auf einen zu langen Brautitand ein!" — 
„D, ich hoffe, Mittel zu finden, um die beiden Schuldpoften be: 
zahlen zu können, ehe diefer glüdliche Fall eintritt! Sie werben 
innerhalb Monatsfrift von mir hören.“ — „But, machen wir einen 
Heinen Vertrag darüber!” verfegte Bagley und ging mit feinem 
Partner an einen Schreibfelretär, 

Mr. Burton zog mich fort, und es war gut, daß dieß geſchah, 
bern ich konnte meine innere Wuth über die Andeutung ber beiden 
Spielgenofien, daß Miß Argyll's Hand die Sicherheit für Names’ 
Schulden bieten folle, kaum bezähmen und war einige Nugenblide 
nahe daran, eine Szene herbeizuführen, die ebenfo unklug als 
ſchadlich geweſen fein würde. Seiner von uns fprad ein Wort, 
bevor wir in Burton’s Wohnung zurüdgelangt waren, aber Keiner 
von und dachte auch daran, den Reſt der Nadıt zu verichlafen, 
und faum fahen wir wieber vor dem friſch angefachten Kamin— 
feuer, fo fragte ich in höcfter Spannung, woher Burton Names 
Argyll's Erſcheinen und Aufenthalt in der Stadt wiffe. Der Mund 
des Deteltive verzog fi zu einem feinen Läden. „Es wäre 
ſchlimm,“ fagte er ausweihend, „wenn ich ben Kreis meiner Be- 
tanntichaften nicht im Auge zu behalten verftände. Names Ar: 
gyll kam allerdings nicht mit der urfprünglicen Abficht hierher, 
fi die Zeit mit Spielen zu vertreiben, jondern er wollte auf 
Ihrer Spur bleiben, und als ihm dieß nicht gelang, wußte er 
nichts Beſſeres zu thun, als feinen freund und Mephiſto Bagley 
aufzufuchen. Ach erfuhr feine Anwefenheit bei meiner Rückehr 
von Broollyn und Lönnte Ihnen, wenn es Sie intereffirte, jede 
—— ſeines Treibens während der letzten Stunden mit 

Diefes geheimmißvolle Wiffen verurfachte mir eine unangenehme 
Empfindung. „Ich würde mic wundern,“ verfeßte ich etwas rafch, 
„wenn Ihre Agenten, welche Luftgeiftern gleichen, nicht auch mei« 
nen Schritten folgten.“ — „Es würde Sie wenigftend nicht bes 
ſonders ftören, Dir. Nedfield!" — „Aber es ift Niemanden ange: 
nehm, fich bewacht zu willen.” Indem ich bieß fagte, glaubte 
ich den Deteltiven zu einer beftimmten Aeußerung im Bezug auf 
die etwaige Ueberwachung meiner Perſon zu bewegen, er aber er 
wieberte ausweihend: „Wir werden ja Alle von dem Auge bes 
großen Unerforfchlihen bewacht, Mr. Nedfield, umd können uns 
darüber beruhigen, wenn unfer Gewiſſen rein iſt. Ach fühlte, daß 
Burton nicht ohne irgend welche Beziehung ſprach, und fonnte mic 
troß eines reinen Gewiſſens einer Art von Beunrubigung nicht 
erwehren. — „Sie fagten, Mr. Burton, James habe meiner 
Epur folgen wollen; warum thut er dich?“ — „Ne nun, Sie 
werden es zeitig genug erfahren.” 

68 wurde mir Mar, daß Burton abſichtlich eine beftimmte Er- 
Härung vermied, „ch wußte nicht,” fuhr ich fort, „dah James 
ſchlechten Neigungen nahhängt, und jedenfalls haben auch feine 
Verwandten feine Ahnung davon. Ware cd nicht gut, ihm zu 
warmen?" — „Bon meinem Standpunkte aus nicht, Mr. Rede 
field. Names Argyll hat in der City einige anrücige Bekannte, 
deren ſchlimmſter und gefährlichiter Bagley ift, aber er hat feinen 
von ihnen in ihren ärgften Auysfchweifungen lennen gelernt. J 
bezweifle, ob er mehr als drei Nächte in der Weife, die Sie beob- 
achtet haben, verbracht bat. James fpielt nicht vorwiegend aus 
Neigung, fondern e8 treibt ihn vielmehr feit einiger Zeit eine in 
nere Nubelofigkeit zu derartigen ruindfen Zerftreuungen. Ich babe 
ein Antereffe, ihn für jet aus feinem Treiben nicht gewaltfam 
emporzureißen und ich erfuche Sie defihalb, von der Beobachtung, 
die ich Sie machen hieß, nicht gegen ihn oder Andere zu fprechen. 
Mir befinden und Alle handelnd ober leidend in dem Bereiche des 
Rachhalls eines duſteren Trauerſpiels, deſſen Loſung im Zuge ift 
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— dieß ift fiir mich der leitende Gefichtspuntt. Doch der Morgen 
graut und es iſt nothwendig, daß wir, um den Tag mit erfrifchter 
Hraft benüßen zu fönnen, ein wenig ruhen.“ 

Burton geleitete mich in ein Gaftzimmer und empfahl mir zu 
fhlafen ; ich vermochte indeß vor innerer Aufregung kaum ein Auge 
zu ſchließen. Die Geftalt meines im Hazarbipiel vertieften Geg- 
ners trat lebhaft vor meine Seele. Ich hatte gefeben und achört, 
daß er, gleichviel aus welchen Urſachen, einer koftipieligen und ver« 
wilſtenden Leidenſchaft huldigte, die unter ungünftigen Umftänden 
mebr Geld von ihm erforderte, ald er beſaß oder erhielt. Dieſe 
Gedantenrihtung brachte mich wieder auf den an Mr. Argyll ver: 
übten Diebftabl, und es fiel mir auf's Neue ein, daß id am Abend 
des letzten Freitag, welcher der Mordthat vorausging, während 
Mr. Argyll's Töchter in einem Gefellihaftszimmer mufizirten, zu 
fällig in bie Bibliothek fam, um mir ein Bud) zu holen; bier traf 
ich unerwartet auf James, der ſich anſcheinend an feines Onkels 
Pult zu Schaffen machte und mich mit einer gewiſſen beftürzten 
Mieye fragte, ob ich fein Opernglas nicht gefehen habe, welches 
er auf dem Pulte habe liegen laffen. Ich hatte damals, ohne 
irgend einen Nebengebanken, feine Frage verneint, mein Bud aus 
dem Fache aenommen und die Bibliothek wieder verlaffen, ohne 
mich weiter um James zu kümmern. Später, ald dad Geld ver 
mißt ward, dachte ich wohl an den Umftand mit dem Opernglafe, 
aber ich war dennoch fern davon, einen Verdacht gegen den Neffen 
daran zu Inüpfen. Durfte ich es jept? Ich wußte mir felbft dieſe 
Frage nicht genügend zu beantworten. Nur das Cine wußte ih: 
jo wie James mich im Geheimen beobachtete, fo drängte ſich aud) 
mir mit unmibderftehlicher Macht der Gedanke auf: ich müſſe fein 
Thun und Treiben unbemerkt im Auge behalten. 

Morgens nad acht Uhr rief mid Burton zum Frübftüd, in 
dem er mir mittheilte, daß feine Qeonore ſich noch ermattet fühle 
und bis zum Nadmittage das Bett hüten folle. Nach eingenome 
menem Thee verlieh er mich auf furze Zeit, um wieder an feines 
Kindes Lager zu eilen und reichte mir zur Unterhaltung eine Mor⸗ 
genzeitung. Während feiner Abmwefenheit hörte ich die Hausglode ; 
gleich daranf öffnete das Mädchen die Ihr des Empfangszimmerd 
und lic einen Gentleman eintreten — Names Argyli! Er blieb in 
der Ihüröffnung ftehen und riß die Augen weit auf. Tann ver 
30g fi fein Mund zu fpöttifchem Laden. „Nun, das it in der 
That höchft ſeltſam!“ rief er, gravitätiſch vorſchreitend und mich 
mit den Augen meſſend. „Hat Mr. Burton Sie vielleicht zu 
feinem Gehülfen gemadt und haben Sie bei Ihrem Meifter Mob: 
nung genommen ?* 

Ih ſah es an feinem Blide und merlte es am Tone feis 
ner Worte, daß bie Unruhe feines Gewiſſens ibn argwöhniſch 
machte, und deßhalb antwortete ich gelaffener, als es unter an- 
dern Umjtänden gefheben fein würde: „Mr. Burton ließ mich 
geftern unerwartet fommen, weil er einige Spuren von Leeiy 
Sullivan entbedt hatte, und ich werde bleiben, bis wir etwas Ges 
wiſſes über fie erfahren haben.“ — „Ab, wirklich?“ verſetzte Ya: 
med, aufathmend und freundlicher. „Alſo ift das Verfted des 
elenden Frauenzimmerd aufgefunden worden? Nun, wahrhaf: 
tig, wenn Eleanor den ganzen Zufammenhang der Dinge wühte, 
e8 würde fie davon abhalten, vor Schmerz über ihren Vielgetreuen 
zu fterben!” — „Päftern Sie nicht den Todten, Mr. Argyli !” 
entgegnete ich heftig. „Sie haben dazu kein Recht. Wer aud den 
töbtlihen Streich gegen Henry Moreland geführt haben mag, und 
aus welcher Urſache, fo viel fteht feſt, daf feine eigene Schuld dieß 
edle Herz gebrochen hat, und der Bube — ich jage: der Bube! 
— welder fähig wäre, eine fo niedere Verdächtigung in Eleanor's 
Chr zu flüftern, wäre aud) boshaft genug geweien, um..." — 
— „Spredben Sie zu Ende!” rief James ironisch lachelnd, als 
ich ftodte, und blidte mir falt in’3 Auge. — „Ich will nichts 
weiter lagen!” ſchloß ich, kurz abbredend, denn ich hörte Burton's 
Schritte naben. Gleich darauf trat der Detektive ein und es fand 
eine Begrüßung ftatt, die von James’ Seite nicht harmlofer hätte 
fein lonnen. „Ich batte nicht die Teifefte Ahnung, daß Richard in 
der Stadt wäre,” erklärte er dann; „ich ſelbſt bin bereits geftern 
gefommen, um mir einen neuen Weberrod zu kaufen, und ging 
dann Abends in die Dper, welche bie Saifon eröffnete. Haben 
Sie inzwiihen etwas von Bedeutung erforfcht, Mr. Burton?" — 


„Nun, wir haben Miß Sullivan gefehen.” — „Iſt's möglich! 
Und find Sie in der That der Meinung, daß das arme Ding ſchul ⸗ 
dig ift? Wenn dieß der Fall wäre, jo würden Eie doch boffent- 
lic) nicht ſaumen, fie zum Arreſt zu bringen.” — „ebenfalls, 
Mr. Argyll, doch habe ich dieſe Ueberzeugung bis jet nicht. Des 
Madchens Betragen geftattet mir vorläufig nur einen Schluß: ent: 
weder fie ift Theilnehmerin des Verbrediend, oder fie weiß min: 
deftend, wer der Verbreder iſt.“ — „Bolllommen richtig! Ich 
darf wohl fragen, Mr. Burton, welchen Erfolg die Wiederauffin: 
dung Miß Sullivan's gehabt hat? Ober habe ich kein Recht, ber: 
gleichen Fragen zu ftellen? Ohne Zweifel gibt es Andere, melde 
ein tieferes Antereffe, wenn aud aus andern Gründen, an der 
Sadıe haben, und weil id dieß weiß, Mr. Burton, fo werden 
Sie mir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, zu begreifen, wie 
ſchwer es manchmal für mich ift, gelaflen zu bleiben.“ 

Während James diefe Worte ſprach, die ſich ohne Zweifel auf 
mich bezogen, fühlte ich, daß ich erblaßte, und es entging mir nicht, 
daß der Blid des Deteltive mich flüchtig ftreifte., „Ganz gewiß 
glaube ih, Mr. Argyll, daß Niemand ein tiefered Intereſſe am der 
Sache zu nehmen Urſache hat ald Sie,” entgegnete Burton mit fanf: 
tem, ausdrudsvollen Tone; „in Bezug auf das Mäddyen aber habe 
ich Ihnen lediglich; zu melden, daß hr Freund, Mr. Redfield, fie, 
ohne es zu wollen, ſich hat entjchlüpfen laſſen.“ — Names lachte 
beil auf, und der Detektive, welcher bemerkte, daß es nur noch 
eined geringen Umftandes bedurfte, um die Flamme verhaltener 
Wuth in und Beiden zum Ausbruch lommen zu laffen, lenkte das 
Gelpräh ab. „Wir haben heute Morgen nochmals nad Brooklyn 
zu geben, Mr. Argyll, und wenn es Ihnen gefällt, uns Beiftand 
zu leiften, fo find Sie um Ihre Begleitung gebeten.” 

James Tieß fid das nicht zweimal fagen. Unſere Erpebition 
war jedoch auch diefmal ohne Erfolg. Wir kehrten nad New— 
vort zurüd, und e3 fiel mir einigermaßen auf, daß Burton zwar 
mir jelbft bemerllich machte, ich folle noch auf einen ober einige 
Tage fein Gaft fein, James aber eine folde Einladung nicht er: 
hielt. Diefer , erlärte, am folgenden Morgen nad Blankoille 
zurüdfahren zu wollen und verabfciedete ſich. Ich blich noch 
zwei Tage Burton's Gaſt und hatte die Freude, daß feine Leonore 
in lindlich traulicher Weife fih mir näherte. Entweder liebte der 
Detektive das feltfame Weſen fo grenzenlos, daß bie, welchen 
Leonore ihre Neigung zumendete, aud ihm als abjolut quite Men- 
Then galten, oder cr jegte ein großes Vertrauen in die Juſpiration 
ber Heinen Helljeherin. Später hatte ich Gelegenheit, mit Schreden 
zu erfahren, welche Bedeutung er diejer Infpiration in Bezug auf 
die Beurtbeilung von Perfonen beilegte., Fur jet ſchieden wir, 
ohme weitere Entbedungen gemacht zu haben, als Freunde. 

(Fertfegung folgt.) 


Aus meiner Flüdtlingszeit. 
Erinneruengsblätter von Guſtav Rafd, 


II, In fondon. 
(Schlaf) 


Arneld Ruge. Cine phrenologiſche Analyſe Ruge's. Der Ehef bes beutſchen 
Sotialiemus. Cine Gejellihait zum Tode Weruriheilter, Aranadfiihe 
Flüchtlinge. Louis Blanc, Abreife ven London, Nah fünfzehn Jahren. 


Auch Karl Marr, den Eozialiften und Nedakteur der Kurz 
vorher unterdrüdten Rheinischen Zeitung, fahen wir in London 
wieder. Seine Ausweifung aus Paris war cbenfalld eine 
Folge des 13. Jumi gewefen. Er war mir in London eben 
fo wenig ſympathiſch, wie in Bari. Es ſei ferne von mir, 
den Geijt, die Fähigkeiten und die wiſſenſchaftliche und politiſche 
Bildung des damaligen Chefs der deutſchen Sozialiften nicht 
anerlennen zu wollen; auch eniftand der Mangel an Eympatbie 
bei mir durchaus nicht aus politifcher Antipatbie, jondern nur aus 
Marx's unangenehmen individuellem Weſen. Höcit arrogant, ab: 
ſprechend, gebäffig und boshaft gegen alle Andersdenlende, hatte 
auch feine Perfönlichkeit nichts Anziehendes. Schon damals jtand 
Marz zu allen deutihen Flüchtlingen in London in ſchroffen Be— 
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ziehungen. Nur Blind machte eine Zeitlang eine Ausnahme, Aber 
auch Marx' Verbältnig zu Blind hat 141 fpäter vollftändig ge 
Löst. Ich glaube, Marr hat fi damals in London nur in ben 
deutſchen Arbeiterverfammlungen in Windmühlftreet wohl gefühlt, 
wo er als Papſt unbefchränft gebieten konnte. Gr richtete feine 
Angriffe eine Zeitlang befonderd gegen Taufenau, weil derjelbe 
ſich nicht zu den fozialen Doktrinen befennen wollte, wenn er aud) 
ihre Berechtigung in der Entwidlungsgefhichte der Voller volltome 
men zugeftand. Meine Antipathie gegen Marg bat die Zukunft fpäü= 
ter mar zu ſehr gerechtfertigt. Als ich vor drei Jahren in London 
war, war er zu den deutjchen Flüchtlingen außer allen Beziehungen 
getreten. Huch Blind fowie Freiligrath hatten ſich vollftändig von 
ibm zuritdgezogen. Einen bebeutenden und höchſt fompathiichen 
Gindrud machte auf mid dagegen Arnold Nuge, der deutfche große 
Denker, wenn ich auch die ganze geiftige Bedeutung biefed Mannes 
damals noch nicht erfaffen fonnte, da die zwiſchen uns beftehende 
Altersverfchiedenheit zu groß war und id) faum die Mitte der zwan⸗ 
ziger Jahre überfchritten hatte, aljo politiſch und geiftig ziemlich 
unreif war. ch befuchte Nuge häufig in feiner ſehr entfernt ge« 
ar Wohnung; auch ermicd er mir zuweilen die Ehre, bei mir 
Abends den Thee zu nehmen, Ruge gehörte unbedingt zu den 
bedeutendſten deutſchen Kapazitäten, welche die revolutionären ober, 
beſſer gejagt, reaftionären Strömungen der damaligen Zeit nad 
England hinübergetrieben hatten. Der Verhaftung am Morgen 
des 14, Juni war er in Paris einzig durch einen Zufall entgangen, 
da er, als Mitglied der badiſchen Geſandtſchaft, mit Blind und 
Schulz in demfelben Hotel wohnte. Ruge war damals ein ftatt« 
licher Vierziger von mehr ald mittlerer Größe, mit blonden Haar 
und blauen Augen. Beim erften Anblid trat für den Unbefange 
nen auf feinen etwas ſchlichten Geſichtszugen feine geiftige Beben: 
tung nicht ſehr hervor; aber wenn er ſich dann an einer ihm in- 
terejfirenden Unterhaltung betheiligte, fo ftraßften feine großen 
blauen Augen das innere Feuer feiner Seele wieder. Um feinen 
Mund fpielte wechleldweife Scherz, Spott und hoher Ernſt. Er 
wurde jo zu fagen ein anderer Menſch. Ich befige aus der Feder 
Struve's eine phrenologifche Analyfe Arnold Ruge's, welde von 
feiner geiftigen Indivibualität ein ganz zutreffendes Bild entwirft. 
„Sein Temperament ift nervös:phlegmatifch,“ heißt es darin. „Was 
jeine Gebhirnorganifation anbetrifft, fo bilden das Denlvermögen, 
das Organ ber —— und das Organ des Schlußver⸗ 
mögens, beide in ziemlich gleicher Stärle, die Grundlage ſeines 
ganzen geiftigen Weſens. Ruge ift mehr Denker als Beobachter. 
Die Organe der Beobachtung find zwar bei ihm nicht ſchwach ent» 
widelt, allein doch bei Weitem nicht fo kräftig, als diejenigen des 
Dentvermögend. Sie werben von Letzterem vollftändig beherrſcht 
und liefern daher wenig neues und originelled Material, während 
dagegen bie Bearbeitung des von ihnen dargebotenen Stoffes durch 
dad Denkvermögen einen genialen, originellen und großartigen Cha- 
ralter befigt. Wenn mir Ruge's Schriften lefen, jo werden wir 
in denjelben wenig gegenftändlihe und thatfächliche Elemente von 
Bedentung finden. Allein die Art und Weife, wie er feinen Stoff 
behandelt, jelbft wenn diefer Stoff, wie es häufig der Fall ift, 
fein bejonderes Intereſſe zu bieten ſcheint, ift eine höchſt geiftreiche, 
u berraſchende und nicht felten für die Gegner, befonderd wenn er 
angreift, vernichtende. Ruge ift übrigens keineswegs ein Talter 
Denter, defien Seele — oder gar nicht Antheil an den Be— 
megungen ber Zeit nimmt, keineswegs. Cr befigt Belämpfungstrieb 
und Zerftörungstrieb, Beifallstrieb und Selbjtgefühl, Sorglichteit 
und Hoffnung, alle in mehr als mittlerer Stärke. Seine Hoffnung 
ijt übrigens ftärker als feine Sorglichteit, feine Veifallsliebe größer 
als fein Selbftgefühl, und fein Belämpfungstrieb gewaltiger als 
fein Zerftörungstrieb. Die Folge diefer Gegenfäge ift, daß er mehr 
geneigt iſt, rofig als ſchwatz im die Zukunft zu fehen, daß eine 
Verlegung feiner Beifallsliebe ihm fehmerzlicher ift als eine Krän- 
fung feines Selbftgefühls, daß er ſteis bereit ift, fi in die Mitte 
eines Kampfes zu ftürzen, daß es ihm aber doch unheimlich wird, 
falls diefer Kampf ſich zu einem Vernichtungslampfe geftaltet. 
Ruge befigt mehr Feſtigleit als Einheitstrieb. Seine Wirkung be 
ſteht daher nicht in den Leitungen des Nugenblids, in der plöß- 
lichen Zuſammenfaſſung ſeiner geſammten geiſtigen Kraft, ſondern 
in der Arbeit der Jahrzehnte, in dem Feſthalten feiner Fiele wäh: 


rend feines ganzen Lebens, Obgleich bie fogenannten Talente, das 
Darftellungsvermögen, nicht die ſtarle Seite Ruge's bilden, er da⸗ 
ber aud nicht die Anlagen einer Hünftlernatur befigt, fo ift fein 
Gefühl für das Schöne und fein Sinn für dad Wunderbare doch 
groß genug, feinem Style einen hoben Schwung und belebendes 
Feuer zu verleihen. Ruge's Gedichte haben einen hoben poetischen 
Werth und werben gewiß mit der Zeit noch weit größere Anerfen- 
nung finden, als ihnen bisher zu Theil geworden ift. Wie Ruge 
im Wechfelverhältniß zu der Menfchheit, zum Staate und zur Kirche, 
fo ift er auch im engen Kreiſe des Familienlebens kein Falter Phi 
loſoph und gefühllofer Gelehrter, fondern ein innig liebender, ge 
müthooller Gatte, Vater und Freund; ber Humor, welcher dem Ums 
gange mit ihm eine jo reiche Würze bietet, verläßt ihn im Familien« 
leben eben jo wenig als am Schreibtiich, im Kerler und in der Ber 
bannung.” — Ruge war bekanntlich zuerft Theologe und ftudirte in 
Halle, Gr wandte jid von der Theologie ab und bezog die Univerfität 
Jena zum Studium der Philoſophie. Dort betheiligte fih Ruge an 
den befannten damaligen geheimen politiihen Verbindungen. Sie 
trugen ihm „wegen Theilnahme an einer verbotenen, das Verbrechen 
des Hochverraths vorbereitenden geheimen Verbindung und deren 
Verbreitung” ſechs Jahre Gefängnißhaft ein, welche er theils in 
Köpnid, theils in Kolberg zubrachte. Aber diefe ſechs Jahre Haft 
legten den Grund zu feiner Maffifchen Bildung und zu feinem un: 
erichütterlichen politiihen Charakter. Auge hat feit jener Zeit ein 
vielbewegtes Leben geführt. Immer auf der einmal eingefchlagenen 
Bahn ald Vorkampfer der Freiheit auf den Gebieten der Wiſſen ⸗ 
ſchaft und der Politit mit Konfequenz umd Energie vorwärt3 ſchrei⸗ 
tend, opferte er mehrmals feiner Meberzeugung feine Stellung und 
Eriftenz. Die Bedeutung, welde Ruge's „Halliihe Jahrbücher“ 
für die politiſche Entwidlung des deutſchen Volles in ber zweiten 
Hälfte ber dreißiger, ſowie in ber erſten Hälfte ber vierziger Jahre 
gehabt haben, iſt allgemein befannt, Nach dem Verbot derſelben 
in Preußen feßte er den Kampf gegen ben Defpotismus in Wiffen- 
ſchaft, Kirde und Staat in den „Deutichen Jahrbücern“ rüftig 
fort, bis auch diefe der Feindſchaft der deutſchen Regierungen unter» 
lagen. Rad den mannigfachſten politiſchen und literariichen Ber 
ftrebungen in ranlreih und in der Schweiz widmete er der Re— 
volution im Jahre 1848 wieberum feine ganze finanzielle und 
politifche Kraft. In Leipzig gründete er unter bem Titel „Die 
Neform“ eine große politiihe Zeitung, melde er fpäter nach Berlin 
verlegte, Don der Stadt Breslau zu ihrem Vertreter bei der deutfchen 
Nationalverfammlung zu Frankfurt ermwählt, gehörte er dort ber 
äußerjten Linken an. Aber bald erkannte er, daß die Rebeübungen 
in der Paulslirche zu feinem praftiichen Refultate führen konnten; 
er legte fein Mandat nieder und ſchuf fi einen meuen politifchen 
Wirkungslreis in Berlin. Im Jahr 1849 nah dem Untergan 

feiner Zeitung in Berlin ausgewiefen, begab er fi zuerft = 
Dresden, wo fih damals der Maiaufitand vorbereitete, und ſodann 
nad) Baben, um der dortigen Vollserhebung feine Aräfte zu wid 
men, Der Auftrag ber badiſchen proviforifhen Regierung, bie 
offizielle Anerkennung der franzöfiihen Republit zu erwirten und 
mit denjenigen Parteiführern der Nationalverfammlung in Berbin« 
dung zu treten, welche mit der beutfchen Revolution fympathifirten, 
hatte ihm mach Paris geführt. Der 13. Juni warf ihr, fowie 
ung Alle, an die englifche Hüfte. An London lebte Nuge während 
der Sommermonate des Jahres 1849 ziemlich zurüdgezogen, mit 
feinen Studien und wiſſenſchaftlichen Arbeiten beihäftigt, bis er 
im Herbit auf eine Zeitlang nad Bremen überficbelte. An den 
Orten, wo fih die anderen beutfchen Flüchtlinge zufammenfanden, 
beren Kreis oft buntichedig genug war, habe ich Nuge felten ge 
feben. Ich erinnere mich, daß eines Abends, als wir ungefähr 
in der Zahl von einigen Zwanzig in dem damals allen deutfchen 
Flüchtlingen wohlbelannten Gehringer’fchen Bierhaufe um einen 
Tiſch herumfaßen, Einer von und plöglich die Bemerkung machte, 
daß ſammtliche Anmwefende, ich allein ausgenommen, zum Tode 
verurtheilt feien. Ginige waren fogar mehrmald zum Tobe ver: 
urtheilt, im Peſth und in Wien, und zwar zum Tode durch den 
Strang und zum Tode durch Pulver und Blei. Cine Gefellfchaft 
von einigen zwanzig jungen Männern, ſämmtlich zum Tode ver: 
urtheilt und biefem Tode oft nur wie durch ein Wunder entgangen, 
war gewiß; hödhit fonderbar, um fo mehr, ald der Abend ein äuferft 
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heiterer und das Todesurtheil auf dem Gefichte Niemandes zu 
lefen war. 

Die franzöfiichen Flüchtlinge hatten ein Haffechaus in der Nähe 
von Leicejterjquare zu ihrem Aufenthalt gewählt, einzig und allein 
aus dem zufälligen Umftande, weil ein dort die Säfte bedienendes 
junges Mädchen franzöfiih ſprach. Die franzöfiihen Flüchtlinge 
waren Überhaupt diejenigen unter den Flüchtlingen aller Nationen, 
welche ſich in die eugliſchen Sitten und in das engliſche Leben 
am Wenigſten finden konnten, um jo weniger, als fie die englijche 
Sprache durchaus nicht verftanden. ch traf in diefem Haffechaufe 
franzoſiſche Juni⸗Inſurgenten, welche ſich alfo feit Jahr und Tag in 
London aufbielten, ohne daß fie in der Kenntniß ber engliſchen 
Sprache nur fo weit fortgefchritten waren, fich die nöthigen Lebens: 
bedürfniffe und Nahrungsmittel in demfelben zu fordern. Dort 
ſah ich auch Louis Blanc, das ehemalige Mitglied der provifori- 
ſchen Regierung der franzöfijhen Nepublil. Zu ihm in nähere 
Beziehung treten follte ichwerit fünfzehn Jahre fpäter, während 
meines letzten Aufenthalts in. London. Er fpielte gewöhnlich mit 
dem feit dem 13. Juni ebenfalls in London anmwefenden Nedalteur 
der parifer „Vraie republique* Schad. Am November verlieh ic) 
London, um vermitteljt eines mir aus Paris zugefendeten falichen 
Vaſſes unter anderem Namen nad Paris zurüdzutchren. Dafjelbe 
Mittel wurde damals von vielen deutfchen Flüchtlingen angewandt, 
denen der Aufenthalt in London nicht zufagte, obſchon es fehr ge- 
fährlih war, da befanntlih der Gebrauch eines falihen Paſſes im 
Code penal mit ſchwerer Strafe bedroht iſt. Blind war ſchon 
mehrere Wochen früher nad) Belgien gereist, nicht politiſcher Jwede 
balber, fondern — um fih mit einer badiſchen Dame, feiner jeßi- 
gen liebenswürdigen und geiftvollen rau, zu verheirathen. Funf⸗ 
zehn Jahre fpäter follte ih ihn mit ihr in London wiederfinden, 
auch die meilten Freunde aus jener Fluchtlingszeit, unter ihnen 
dann auch Kinkel, welder damals im Zuchthaus zu Spandau das 
Spulrad drehte, Freiligratb, Louis Blanc, Ledru Rollin dort wie 
derfehen. Die revolutionäre Bewegung in Europa ift langſamer 
vorwärts gejchritten, als wir Alle damals geglaubt und gehofft 
haben, 





Fliegende Blätter. 


Wie man ftirbt. 5* erzäblt J. Wehl in ber „Pe. Zeitung“: 
Wir denlen ba zuerſt an P ; Diefer große griediide Phileſoph wurde 
vom Tode im Schlafe überrumpelt. Man fand bei ihm ein Wert von 
Ariftophanes, — Außerordentlich gefaßt ftarb bie Mutter Goethe’, die 
bumoristiihe Frau Rath. Wis fie ihr Ende nahen fühlte, lieh fie, wie es 
einer guten beutjchen Hausfrau zukommt, ihre legte Eorge bie Ehre ihrer 
Birrbihaft fein. Cie ſchrieb befanntlid ihren Wägden nech ben ganzen 
Todtenihbmaus bie auf die Meinjorten und bie Größe ber au badenden 
Brepeln vor, indem fie in Bezug auf die Lepteren einjhärfte: ja nicht zu 
wenig Rojinen zu nehmen. Eine ſolche Kniderigteit, meinte jie, bie fie ſich 
im Leben nie babe au Schulden kommen lafjen, würde ibr auch nah em 
Tebe nur Schande bringen müfen. Da ibre Nujlöjung ſehr unerwartet 
und plöpfih fam und won feiner Tangen Krankheit begleitet war, jo geſchah 
«8, daß jie nech kurz vorher eime Finlabung zu einem Gevatterinnentajlee 
erbielt. „Die frau Rath laſſe ſich entſchuldigen,“ lautete ihr Beſcheid: „ie 

be allemweil zu ſierben.“ — Aebnlich, nur ein * frivoler, benahm ſich 
hrer Zeit die berühmte Schauſpielerin Anna Oldfield in Lonben, bie im 
Tode mit nichts fo ſehr beihäftigt war, als mit dem Gedanken, daß fie als 
Leiche haßlich erjheinen könne, Sie befahl fterbend ihrem Kammermäbden, 
ihr ihre ſeinſten Spigen unb ſchönſten Gewänber zu bringen, unter denen 
fie ſich die beiten ausfudte, damit man fie für den Sarg bamit puhe. Ihre 
lehten Worte waren: „Dergii auch nur ja bie Schminke nicht!“ — Die 
berühmte Eingerin Städt: Deinefetier verfiel befannilih in Irrſinn, und 
gen fol derſelde zuerſt bei Gelegenheit eines Konzert's —— fein, 
n dem fie mitwirfte, als fie beinahe ſchen ganı ihre Stimme e Mn 
batte; Alle, bie ſich vor ihr hatten vernehmen laſſen, waren durch Beiſalls⸗ 
bezeugungen ausgezeichnet werben, als fie gejungen, rübrte fih fine Hand, 
Gntjept, blaf und verwirrt Rio fie bie Tribüne binab und ſchwantte in 
das Verjammlungszimmer ber Künjtler. Als bie Thür binter ihr zuge 
fallen, blieb fie, zitternd an allen Gliedern, in kalten Schweiß gebabet, 
horchend an berfelben fteben, und obihen es mänsdenjtill im Saale blieb 
und kein einziges Bravo fid hören lieh, rifs fie ſich dald bad; wieder auf, 
um mit freundlich filerem Plid mb ken * Lãcheln geihmeihelter 
Künftlerins Zufriedenheit bie Stufen der Emporbühne mod einmal hinauf⸗ 
zuellen, und fi dert, wie überfhüttet von Beifall, mehrere Male vor bem 
Fublitum am verbeugen, von bem ein Theil im Gelächter andbrad, ein 
anderer von Grayjen ſich durchſchuttelt fühlte. Seit biefem Augenblide ſoll 
fie ſich beftändig MB Applauſe bes Publitums umwogt gewähnt, und auch 
als fie ftarb, meh Händegeflatfh au vernehmen gemeint haben. „Man 
applaudirt mir! Jh kommel* waren nad biefen (rzäblungen bie legten 
Laute geweſen, bie man ven ihr vernahin. — Der allgemein verehrte jean: 
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aöjifhhe Tenorift Adolph NRourrit ftarb an nud unter ber entgegengeſehzten 
Ginbiloung. Als er 18933 In ber großen Oper zu Paris zuleht pr en, 
batten ſich unter ben Beiſall der Menge auch einige Ziſclaute gemilcht. 
Die Lepteren hatten fein Ohr fo empfindlih berührt, baß er fie nit wieder 
les werden fonnte, und auch in Neapel, wo er balb darauf jang, verkehrte 
ſich ibm aller zujauchzende Applaus in entſetzliches Ziſchen vor feiner Exele. 
Dadurch zur Berzweiflung getrieben, ftürgte er ih nah einer Worftellung 
ber Oper „Rorma" aus dem fFenfter feines Hotels und fand einen quals 
vollen Ted. — Sein Kollege Staudigl verlor ben Verſtand, weil er, plögs 
lich taub geworben, fidy ſelbſt nicht mehr fingen hören konnte, Singen war 
fein Element, fein Leben. Als er das Bebör eingebüßt, fell er oft noch 
jtundenlang ver dem Pianoſorte geiefjen und geſu baben, daß ibm ber 
Schweiß auf die Stimme trat. Er fonnte es nicht fallen, dab der Ten feiner 
Stimme nicht mehr für ihn jelbfe vernehmbar und in Takt: und Nhutbmuse 
leſigkeit hinein verfhwunden jein jellte., In Bram burüber schrie er ſich 
auf und verſchied, inbem er noch immer verjuchte ſich fingen zu hören, 
* 


Dad baverifhe Bier aud PB-dur, Der Reftaurant Bernecker zu 
Königsberg empfichlt das bayerifche Dier in folgender Weile aus B-dur: 
Brauchbare Vierbrauer:Durjchen bereiten beftändig bitteres, braunee, baneı 
riſches Bier, bekanntlich beſenders billiges Bebürfnik begnüglamer, brüder⸗ 
lich behaglich beifammen bieibender Bürger. Bethörte bierfeindliche Bachus: 
brüder behaupten bisweilen beitimmt: baperifdyes Bier berauſche bald, bes 
friebige bloß Bauern, beraube bejieren Bewußtſeins, beidwände biübende 
Bildung, begründe breite Bäuche, befördere blinden Bledſinn. Begeijtert 
Vachus beſſet, bleibt beim Bejjeren ; belingt Burgunder, Sordeaur, Braufe: 
wein, beicimpit bosbajt banerijhes Bier. Biedere Biertrinter! Bevor 
Beweiſe Bejlered bewähren, bleibt beigefellt beim braunen Becherblinten, 
bleibt bayerifche Pierjreunbe beim bayerischen Bierwirth Berneder,* 

* 


Belebrte en. ine eigentblimlice Verſammlung Fanb jüngft 
in dem Miffione? e zu Ponden jtatt: Es war eine äuferfe zablreihe 
Gefellfhait der lonboner Cripbuben aller Klaſſen, bie bort eine Predigt 
ober vielmehr einen Bortrag zweier Perjänlihkeiten anbörten, Die, ebemald 
unter ber Gaunerzunſt ald diftinguirte Perfönlichteiten betannt, ihren Lebens: 
wandel neänbert umd ſich befehrt batten. Beide Herren, bie mit den Ger 
fingniflen des Landes durch langjährige Bekanntihaft vertraut waren, gaben 
ihren früheren Geneſſen ein Bild ihres Lebens in dieſen Anftalten und biels 
ten ihnen die bort gemachten Erfahrungen, die allerdings nicht ber anges 
nebmften Art waren, ald warnendes Beijpiel ver, 
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2 ien. „Wallınann? Den N i irgend ört 
Das Alpendo rf. em — ma en Namen muß ich ſchon irgendwo geh 





BVolksersählung aus Oberfteiermart von Cornelind Born. 
(Rortfepung.) | 
„Mein Name ift Wallmann,“ fuhr der Fremde fort, 
„BWallmann? Wallmann?“ murmelte der Pfarrer balblaut 
vor fih hin. Dann entjtand eine lurze Paufe, während welcher 


er die Hand am bie Stirme Tegend im Nachdenken verjunten | 
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„Profeffor Wallmann,“ verſetzte der Fremde, jedes der beiden 
Worte ſcharf betonend. 
„Profeſſor Wallmann,“ miederholte der Pfarrer abermals. 
Profeſſor! — Halt! jegt hab’ ich's. Iſt bieß nicht ber Name 
jenes Mannes, der ſich vor beiläufig zwanzig Jahren eine Zeit 
ln . der biefigen Gegend aufhielt und dann fpurlos verſchwun ⸗ 
en iſt?“ 
„Er war mein Vater,“ 
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Aus meinem merilanifchen Tagebade, Bor der Beranda. Ben Hegi. E. 567.) 
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„Ihr Vater? Nach und nad) tauchen jet bie näheren Um 
ftände dieſes feltiamen Borfalles in meinem Gedachtniſſe auf. hr 
Pater war ein Naturforfcher. Er hatte unfer Dorf zu einem läns 
geren Aufenthalt gewählt, um die Aipenflora diefer Gebirge zu 
ftubiren. Zu diefem Behufe beftieg er bie höchſten Gebirgsſpitzen, 
Anfangs von kundigen führern begleitet, fpäter jedoch meiftentheils 
allein. Einftens unternahm er einen größeren Ausflug, ohne wie 
der zurüidzulehren. Da fih um jene Zeit eines ber heftigiten Ges 
witter im Gebirge entlud, welches an Vieh und Gebäuden erheb ⸗ 
liche Schäden anrichtete, deßhalb auch den meiften Leuten in Er⸗ 
innerung geblieben ift, jo wurde allgemein angenommen, er fei 
im Hochgebirge verunglüdt. Allein ungeachtet der forgfältigiten 
Nachforſchungen konnte weder der Leichnam, noch die geringite 
Spur des Vermißten aufgefunden werden. Wie ich mich zu ent 
finnen weiß, wurde fpäter von Seite hiefiger und ausländiſcher 
Gerichte im dieſer Sadıe viel bin und ber geſchrieben; auch fam 
die Gattin bes Verunglüdten, eine noch fchöne, ftattliche Frau, in 
eigener Perfon hieher; aber Alles blieb erfolglos.“ 

„Den gepflogenen Erhebungen zufolge,“ fiel der Fremde ein, 
„ist Die größte Wahrfcheinlihleit vorhanden, daß fein Verbrechen 
mit im Spiele war; denn ber Vater hatte bei jenem verhängnif: 
vollen Ausfluge außer einer geringen Baarſchaft nicht viel Werth: 
volles bei ſich. Seine fümmtlihen Effelten nebſt einer nicht unbe: 
deutenden Summe Geldes wurden unberührt in bem Zimmer ge: 
funden, das er bewohnt hatte; auch ließ ſich biäher nicht der 
geringfte Verdachtsgrund finden, der auf eine verühte Gewaltthat 
hätte hindeuten lönnen.“ 

„Da mir felbft, als Scelforger der Gemeinde, viel daran lag, 
das Dunkel, von welchem das plöglihe Verſchwinden Ihres Vaters 
umbüllt war, aufzjubellen; bauptfächlih jedoch aus Nüdficht für 
die arme Frau, welche bei mir im P farrhofe einquartiert war, und 
deren namenlofer Schmerz fiber den Verluft des gelichten Gatten 
mir tief in die Seele fchnitt, verwendete ich aud mod; mehrere 
Jahre nad dem Rorfalle alle Aufmerkſamkeit auf die geringften 
Begebenheiten und Umftände; allein niemals fam ein Wörtden an 
mein Obr, noch ereignete fich irgend ein Zufall, welcher darüber 
nur einen Funken Lichtes verbreitet hätte.“ 

„Sonderbar ‚” entgegnete ber Fremde kopficüttelnd. 


l 
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„Davon können Sie volllommen überzeugt fein, lieber freund!” 

„Mein Vater wohnte zu jemer Zeit in bem Haufe eines ge 
wiffen Prolop ...“ fagte der Fremde, ein Padet Schriften hervor» 
jiehend, 

„Prokop Feldner,“ ergänzte der Pfarrer. „Bei bemfelben Mann, 
weldyer gegenwärtig Ihr Hauswirth iſt.“ 

„Der Beſitzer des Grubhofes ?“ 

„Borläufig noch nicht; doch wirb dieſes ſchöne Anweſen fonber 
Zweifel ihm oder feinen Erben zufallen. Prolop war einmal Eigen: 
thümer jenes Bauernhofes,* fuhr der Pfarrer, mit der Hand gegen 
das Dorf beutendb, fort, „deſſen Dadgiebel dort zwiſchen jener 
Gruppe junger Lärchbäume hervorſchaut. Ihr Vater bewohnte ein 
Be. Dachzimmer bafelbft; die meifte Zeit ftreifte er jedoch 
in bem Gebirge umher und lehrte oft Tage lang nicht zurüd. ch 
erinnere mich jeiner noch auf’3 Lebhaftefte. Er hatte Yhre Augen, 
Ihe Haar; auch die Bildung der Stirne und Nafe ift von auf: 
fallender Aehnlichleit, nur der ftarte Vollbart fehlte ihm. Mir 
verbrachten die Abende meijtentbeild zuſammen; denn ich unter 
hielt mich gerne mit dem ekenfo gebilbeten als geiftreichen Manne, 
welcher damals in der Blüte des Mannesalters ftand. Ich lernte 
Vieles von ihm und verdante meine Vorliebe für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften feiner Anregung. Prolop war damals ber reichſte Bauer 
im Orte; allein fein Uebermuth nebſt feiner Streitfucht, die feine 
Grenzen kannten, verflochten ihn in allerhand Rechtshändel, welche 
nad und nach fein ganzes Vermögen aufzehrten. Nachdem mehrere 
Jahre jpäter fein Weib, ehedem das ſchönſte Mädchen in weiter 
Umgebung, teils aus Gram, teils in Folge ſchlechter Behandlung 

eitorben und bie Mirthichaft immer mehr zurüdgegangen war, 
—9 ſich Prolop gendthigt, mit Sefferl, dem einzig übrig geblie— 
benen feiner Kinder, zu ſeinem Bruder, dem Grubbauer, zu ziehen, 
wo er Jahre lang die Stelle eines Oberknechtes verſah, und als 
Letzterer ftarb, wurde Prolop ald Kurator des unzurednungsjähi- 
gen Grben eingeſetzt.“ 

„Richtig,“ verſetzte der Ftemde, in ben . 
„Protop Feldner, fo bie der Mann, bei mein Vater 
wohnte, ber aud; die Summe Geldes nebft den Gffeften bis auf 
bie geringite Kleinigleit redlich zurüdgeftellt hat.” 

nzwilhen mar es bunlel geworben. Hie und bort trat ein 


pieren blätternd. 


„Es läßt fih nur annehmen,“ bemerkte der Pfarrer weiter, | Stern am tiefblauen Nachthimmel hervor, und von Weiten begann 


„das Ihr unglüdlicher Vater während des furctbaren Gemwitters, 
oder zur Rachtzeit in eine Felsipalte geftürzt und daſelbſt feinen 
Tod gefunden babe.” . : 

„Leider bleibt nichts Anderes übrig,“ antwortete der Fremde. 
Nah einer Paufe fuhr er dann fort: „Bor einem halben Jahr 
ftarb aud meine Mutter. Der Vater hatte fie als Wittwe gehei- 
rathet, und nad) ihrem Tobe find nun Kinder aus zwei verſchie⸗ 
. benen Ehen vorhanden. Da beide Theile ein nicht unbeträchtliches 
Vermögen befaßen, überbieß cin Ehelontralt vorliegt, welcher Be 
dingungen für den Weberlebungsfall ftellt, fo bildet bei der gegen» 
wärtig im Zuge befindlichen Erbſchaftsverhandlung die Feſtſtellung 
bes wirklich erfolgten Todes meines Vaters, ſowie auch des Um: 
ſtandes, ob berfelbe vor oder nach dem Ableben feiner Ehegattin 
erfolgt fei, die Hauptſache. Mo ift num nad Verlauf von zjwan- 
zig Jahren das Material zur Herftellung eines Beweiſes für dieſe 
Thatfahen zu finden? Man vermutbet, daß mein Pater ver: 
—— ſei; doch Vermuthungen find vor Gericht leine Beweis 
mittel,“ 

„Ich ehe ein, daß dieh allerdings ein fehr fataler Umstand 

für die Abwidlung Ihrer Erbihaftsangelegenbeit fein muß,“ ent: 
gegnete der Pfarrer theilnehmend. 
„Um nod den legten Verſuch zu wagen, unternahm ich bie 
weite Reife bieber. Ach bin Advolat, und deßhalb in ähnlichen 
Dingen nicht unbewandert. Ich werde mit aller Vorficht dabei zu 
Werte gehen. Aus diefem Grunde wünfche ich auch das ftrengjte In 
fognito über meine Perſon, fowie über ben Zweck meines Hierſeins 
zu erhalten. Bei meinen Hausleuten habe id) mich als Kaufmann 
ausgegeben, der nad einer überftandenen Krankheit die Nachkur 
im nachſten Babeorte gebraudt und ſich bei einer Gebirgspartie 
hieher verirrt hat. Bloß Ihnen gegenüber, geiftlicher Herr, nannte 
ih meinen wahren Namen, in der Vorausfegung, daß Sie mir 
Ihre hilfreiche Hand nicht entziehen werden.” 


 einzufprecden, worauf er den Weg gegen den Grubh 


| 





ein erfriichender Quftzug zu wehen. Der Fremde verabjchiedete 
ſich von dem Pfarrer, nachdem er die Nerficherung 2 ge Te 
einſchlug. 


4. Die grautwerbung. 


Am nähften Nachmittage kehrte Sefferl von einen Befuche ber 
ihrer Freundin Leni, der fie jet faft täglich mehrere Stunden bir 
durch mit Nähen und anderen weiblichen Arbeiten aushalf, beim 
und wollte eben in den Garten freien, als fie an dem gegen bem 
Hofraum gelegenen Fenſter des oberen Stübhens ein unbelanntez 
Geſicht wabrnahm, weldes glei darauf verfhwand. Der Fremde 
war es micht, deſſen bielt fie ſich volllommen überzeugt. Wer 
fonnte fonft in das verfperrte Stübchen gelommen fein? Cine Zeit 
lang zerbradh fie ſich vergeblih den Hopf; bann lenkte fie ihre 
Schritte gegen das Haus. Um ſich Gewißheit zu verichaffen, 
ftieg fie die fteile Holztreppe empor, worauf fie vorfichtig bis am 
die Thure des Stübchens heranging. Sie brüdte leife auf bie 
Klinle; allein dieſe gab nicht nad. Die Thüre war von innen 
verjperrt, Dann fpähte fie durch's Schluſſelloch. Es war ein 
Mann darin, welder langjam auf und abging; mehr konnte fie 
vorläufig nicht unterfheiden. Nach einer geraumen Weile börten 
die gemefjenen Schritte auf, der Mann fegte fih an dem Tiſch, 
welder in ber Mitte des Stübchens ftand, und begann in einem 
Buche zu blättern. 

Nun lonnte fie denjelben genau betrachten. Er trug ben voll« 
ftändigen Anzug bed fremden; aud die Geftalt ſowie ber Haar: 
wuchs waren jene bes Lehteren; boch das Gefiht war ein ganz 
andered. De länger fie ihn anfab, deſto mehr lam es ihr aber 
vor, daß auch bie übrigen Gefichtszüge jenen des Fremden auf- 
falfenb ähnlich feien; nur der ftarfe dunkle Vollbart fehlte! End⸗ 
lich gelangte fie zur Ueberjeugung, dab es offenbar der Fremde 
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ſelbſt fei, ber feinen Bart abgelegt habe. Das lindiſche Mädchen 
lachte über ihre Neugierde und ſchlich dann ebenſo geräufchlos 
hinweg, al& fie gelommen war. 

In der Hausflur warf fie einen Blick durch das Meine Fenſier ⸗ 
hen nach bem Inneren des Erdgeſchoßes. Ihre Vater, der ſchon 
feit mehreren Tagen die Stube nicht verlaffen hatte, ſaß halbange- 
Heidet auf dem Bette und las in dem Gebetbude. Dann ging 
fie langfam gegen die Kammerthüre, öffnete behutjam den eifernen 
Riegel und rief leife: „Blaſi!“ Gleich darauf tauchte aus dem 
Duntel des Tellerartigen Raumes die Mifgeftalt des Eretind ber 
vor. Für diefen war jet eine bejjere Zeit gelommen, denn wäh: 
rend Profop’s Arankheit war es ihm erlaubt, oft ftundenlang im 
Freien zu verweilen; aud bekam er beffere Nahrungsmittel als 

ewöhnlih, und das gutherzige Mädchen unterlieh es nicht, ihm 
Bie und ba einen Lederbiffen zujufteden. Prokop's Augen konnte 
dieß Alles nicht entgehen, allein fein Benehmen ſowohl gegen 
Sefferl ald aud gegen ben Gretin hatte ſich in letzter Zeit bes 
beutend geändert, ba weder in feinen Worten nod in feinem Be 
nehmen jene Schroffheit und Härte von ehedem bemerkbar wurbe. 

Als der Eretin feines Schußgeiftes anfichtig wurde, zog der 
Ausdrud innerfter Freude über feine häßlichen Geſichtszuge, dann 
machte er Miene, feine heifere Stimme zu erheben, allein das 
Mädchen legte den Finger auf den Mund umd blidte bedeutungs» 
voll nad) dem Fenſterchen. Er ſchien den Wink verftanden zu 
baben, denn er ſchwieg und folgte ihr auf den Rafenplag vor dem 
Haufe, welcher von einer Gruppe hoher Steinbuchen befchattet war. 

Huf den Bergen und Wäldern ringsumber lag der warme 
Sonnenſchein. Sefferl holte ihr Spinnrädchen hervor und ſetzte 
fih auf die Steinbant neben der Hausthüre. Blaſi hatte ſich auf 
den Rafen niebergelaffen, feine Blide unverwandt nach dem Mäd: 
hen richtend, welches die dünnen Fäben emfig durch bie Finger 
gleiten ließ. Bald Hatte ſich eine Meine Geſellſchaft um Sefferl 
verfammelt. Ihr Liebling, das weiße Kaätzchen, war auf ihren 
Schooß gehupft und bei dem trauliden Schnurren des Spinnräd- 
hend eingefhlummert; auch die Tauben und Hühner ließen nicht 
fange auf ſich warten, ſelbſt das zubringliche Bolt der Sperlinge 
tam dreiſt⸗ bis in ihre unmittelbare Nähe heran, bald an dem 
Saume ihres Rodchens zupfend, oder an den Schuhen pidend, 

So verrann cine geraume Weile, ohne daß man etwas Anders 
hörte, ald das Schnurren des Spinnrades, ober dann und warn 
die Stimme eines jungen Hähnchens, welches feinen dünnen Hals 
in die Höhe ftredte, um einen Erſtlingsverſuch im Krähen zu machen. 

Plöylic ftand ein Mann vor den Beiden, ohne dag man ge 
bört oder geſehen hatte, woher bderfelbe gelommen. Sefferl blidte 
beinahe erſchredt auf, als fie fo unvermuthet Jemanden vor fich 
fah ; allein gleich darauf hatte fie ihre Faſſung wieder gewonnen, 
da fie fand, daß ihr die Erſcheinung nicht unbefannt fei. „AG! 
ber Herr Doktor!” rief fie, das Spinnrädchen bei Seite ſetzend 
und Miene machend, in's Haus zu geben. 

„Bleib, mein Kind!” antwortete der Doktor, indem er feine 
Hand auf des Mädchens Schulter legte und ſich ebenfalls auf die 
Bank niederlief. Ungeachtet Sefferl von jeher eine entichiedene 
Abneigung gegen das fühliche, einfchmeichelnde Weſen dieſes Man— 
ned hatte, fo Lie fie ſich dennoch bewegen, länger zu verweilen, 
und feßte ihre Arbeit fort. (Fortfegung folgt.) 


Aus meinem mezikanifhen Tagebuche. 
Bon einem öfterreichijchen Freiwilligen. 
(Bi ©. 665.) 


Im Jahre 1864 folgte ich dem Erzherzoge Marimilian hinüber 


über den weiten Oyean, um ihm für die neuerworbene Kaifertrone | 


ftreiten zu helfen; jet, nachdem kaum drei Jahre verflofien, fige 
ic wieder in Wien, reicher an Erfahrungen, aber auch reicher an 
Enttäufhungen. Und was für brei Jahre liegen hinter mir! 
Bon den 7000 Gefährten, die mit mir „in der Fortung Schiff 
geſtiegen“, find laum 3000 zurüdgelehrt, die Andern ruhen im 








das Fieber dahin, und wen diejes übrig lieh, dir ftarb vor Noth 
und Entbehrung, vor Hunger und Obdachloſigleit. In phantafti» 
fhen Uniformen mit ber Feder auf dem Hute langten wir an, in 
Lumpen kehrten wir zurüd. Wir träumten von einem Paradies 
mit ewig blauem Himmel, milden Früblingsllima , fructbarem 
Boden und freundlichen Bewohnern. „Tod ben Fremdlingen!“ 
war bad zweite Wort, weldjes wir hörten, und bie Kuſtenlandſchaft 
am Golfe, die und zunächſt empfing, erihien als Peſtgrube, er⸗ 
füllt mit ränberifhem Gefindel. Selbſt die franzöfiichen Kamera- 
den ſchauten kalt und vornehm auf uns berab, und hätten wir: 
nicht und eng aneinander gefchloffen und auf unfere Weiſe das 
Leben wenigſtens erträglich gemacht, kein Menſch bätte fih um 
und befümmert. Doch das war nur ber Cohn — des Lanzknechts, 


der aus Puft an Abenteuern, um Geld und Glüd, nicht für das ' 


Baterland ftritt., Nun iſt der Haifertraum zu Ende, und kin Mans 
tel dedt den Schimpf, ber auf dem Einen haftet, die romantijchen 
Tauſchungen, welche dem Andern zur Laſt fallen. Meine Abſicht 
ift es nicht, mich heute bier über das mißglüdte, todtgeborene 
Unternehmen auszufpreden — ift es doc fo leicht, am Schluffe 
über eine Sache zu urtheilen — ich will vielmehr Einiges über 
das Land und feine Bewohner mittheilen, einige charalteriſtiſche 
Züge, die dazu beitragen mögen, zu erllären, wie die Verhältniſſe 
ſich nicht anders geftalten fonnten, als fie ſich eben geitaltet haben, 

Ich habe Gelegenheit gehabt, das Land im Norden und Süden 
fennen zu lernen. Das jhöne, gemäßigte Innere mit dem Hoch-⸗ 
lande von Anahuac, wie die beiffeuchte Niederung, bie wilden 
Schluchten in der Sierra der Staaten Puebla und Dajaca, wie 
den mächtigen Grenzfluß gegen die Bereinigten Staaten, den Rio 
Grande, die fhedigen Indianer des „Vanthers“ Alvarez in 
Guerrero und die mörderiichen, binterfiftigen Guerilla®, mit denen 
Nomero in Michoacan Hauste — das Alles habe ich gefehen. 

Welche Vorftellung hatte id mir von Veracruz gemacht und 
wie anders fand ich es! Der Hafen erſchien allerdings lebhaft, 
voller Schiffe und der Handel war blühend, allein über der Stadt 
ſelbſt, die jo freundlich uns eutgegenlachte, fchwebte der Tod, Wer 
fih dort aufhält, denkt nur an Zweierlei: den Tod ober den Heid: 
thum, und Viele finden den Grfteren, nachdem fie den Letzteren 
erworben haben. Das ift auch der Grund, warum biefe Stadt, 
tro ihrer günftigen Handelölage, nur immer ſpärlich bevöffert 
blieb. Was es mit dem Fieber auf ſich hat, davon follte ich lei: 
der bald ein Beiſpiel erleben. Einer meiner liebften Kameraden, 
ein friſcher, hübſcher Jüngling aus Graz, wurde vom Bomito 
negro, dem ſchwarjen Erbrechen, befallen. Die Heime dieſer grim 
migen Seude entwideln fi bereit? im Monat Mai, wenn die 
Sonne hoch fteht; dann wird die Peft heftiger und heftiger und 
verſchwindet erft im November wieder. Mein Freund war ein 
Tobestanbidat, und obgleich wir ihn fo ſchnell als möglich aus dem 
glühendheißen Gejtadeland in die höheren Gebirgägegenden brad)- 
ten, fo ftarb er doch in einem Landhauſe in der Nähe von Dri: 
jaba, welches einem biebern, bier anfähigen Hamburger gehört, 
dem ich hiermit über den Ozean meine herzlichen Gräfe zufende. 

Diefes einfache, nach der Landesart leicht und luftig gebaute 
Haus, deſſen Skizze ich bier beifüge, wird mir ewig unvergeßlich 
bleiben ; die Erinnerung daran bildet einen Lichtpunkt in dem 
ſchwarzen Buche meines meritanifhen Lebens. Denn ich felbit 
fand bier, als ich in einem Gefechte, weldes wir in der Nähe 
Tehualand gegen die Reiterfhaaren des Felix Diaz lieferten, am 
linten Oberarm verwundet worden war, gaftlihe Aufnahme und 
freundliche Pflege von der Frau des Sau, einer Kreolin, Die, 
eine Ausnahme ihres Geſchlechtes, ihren deutſchen Gemahl volllom- 
men zu beglüden verftand. 

Und mas die guten Menfchen nicht zu meiner Heilung thaten, 
das vollendete die herrliche Natur, die balfamifche Luft in biefer 
töftlihen, hoch gelegenen Gegend. Schon als Genefender ſaß id; 
oft auf der Veranda des Haufes und ſchaute hinaus auf die Appige 
Vegetation und bie großartige Landſchaft, der die berbeieilenden 
indianijchen Arbeiter, welchen mein Landmann Befehle ertheilte, 
als Staffage dienten. Hier, nicht fern von dem berühmten Pid 
von Orizaba, war ich fiher"vor dem Fieber. Diefer faft regel: 
mäßig legelfürmige Spitberg war ſchon, während wir noch fündig 


Voden Merilos; wen die Kugel der Guerilla verihonte, den raffte | Seemeilen von der Hüfte entfernt im meritanifchen Golfe ſchwam⸗ 
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men, das Grfte geweſen, was wir vom Lande erblidten. Die 
alten Aztelen nannten ihm Gitlaltepetl, den Sternberg, und fein 
Gipfel erreicht eine Höhe von 16,000 Fuß. Eden aus weiter 
Serne erkennt man ben rauchenden, gegen Südoften abgefdnittenen 
Krater, der vom Jahre 1545 am nicht weniger als zwanzig Jahre 
ununterbrochen tobte, feitbem aber ſich rubig verhalten hat. Seine 
Spige dedt Eis und ewiger Schnee, an feinem Fuße grünen Pal» 
men und gebeiht dad Zuderrohr, fo daß man in wenigen Stun» 
ben, wenn man den Feuerberg befteigt, aus ber tropiſchen Region 
in jene der Gletſcher gelangen kann. 


— 





Und welch' appigen Garten zeigt das Land ringsum! Aus: 
gebehnte Gradfavannen wechſeln mit prachtvollen, immergrünen 
Wäldern und fruchtbaren Adergründen. Schlante Palmen erheben 
ihre Federlronen über didftämmige Wollbäume, und Verwandte des 
Sorbeerd milden ihren Duft mit demspilanten Aroma zahlreicher 
Terabinthaceen. Dort gedeiben Farbhölzer und, der Valjambaum, 
wie der Pincent und die heilträftige Safjaparille, Waſſerreiche 
Thaler erzeugen alle Kulturgewächſe der Tropen, zeitigen Zuder- 
rohr, Indigo, den beiten Kalao, die dufteude Vanille und als 
Hauptnährpflanze den Piſang. 





Baulenie im Eihbanm. Die Mmeife (formica fuliginosa). 


Wahrlich, hatten die Spanier fo energiſch, wie fie die brauuen 
Indianer unterwarfen, auch die Natur und ihre nimmer er 
mübende Zeugungslraft ſich dienftbar gemacht, hätten fie nicht mur 
genießen, fondern aud —— arbeiten wollen und im Schweiße 
ihres Angeſichtes der weiten Bobenfläche verdoppelten Ertrag, dem 
Erdinnern feine verborgen gehaltenen Schäge in gefteigerten Ver: 
hältniffen abzuringen gewußt, dann ftünde es beſſer um das Land. 
Denn biefes felbit iſt, abgefehen von dem morderiſchen Süften- 
faume, gut. Doc die Menfhen — das ift meine, während mei: 
ned ganzen Aufenthaltes gewonnene fefte Ueberzeugung — taugen 
nichts. Sie werden fortfahren, ſich zu befriegen, das Land zu 


Zen Freeman, (9. 570.) 


jerrütten, ob nun das Oberhaupt Maximilian ober Yuarez beit, 
und Segen und Gebeihen wird erjt einziehen, wenn andere that« 
kräftige Leute dort auftreten. Und fo wird es aud lommen. 
Wenn die weiten Gebiete der Vereinigen Staaten erjt mehr bevöl- 
tert find, fo daß vom dort eine frijche Auswanderung fich entwideln 
lann, dann fällt Merito als reife Frucht jenen in den Schooß. 
Voller germanifchen Namens werden dann vollbringen, was ber 
Nomane niemals fertig gebracht hätte, fei er num aufgetreten als 
Gonguiftator, wie der mutbige und barbarifde Cortez, oder als 
civififatorifher Abentenrer, wie jegt der Franzofe, 
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Das Gaſthaus zur hohen Filie in £rfurf. 
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Anſicht ded Gafthaufee, 


er ältejten und berübmteften Gaſthöfe einer ift in Erfurt die „bobe Lilie”, ein in der Nähe 
des Domes belegenes Gaſthaus, von welchem ſchon 1341 die Stadtchronil berichtet, 
daß daſelbſt der Erzbifchof Chriftoph von Bremen mit zahlreihem Gefolge und 30 Pier 

den einlehrte. Am großen Brande von 1472 erlitt das merftmürdige Haus bedeuten- 

den Schaden. Seine gegenwärtige Geftalt erhielt ed aber im Jahre 1538, Die vor- 


liegende Zeichnung ift der illuftrirten Chromit eines Koches, der im breifigjährigen 
Kriege bei dem General Orenitierna diente und fih Samuel Fritz nannte, entnommen. 
Das Haus zur hohen Lilie ift noch gegenwärtig cbenfo erhalten, wie die Slizze es 
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Gultau Adotph's Ledſvrechuna ald Miemer, Rad einer Otiginalſtizze, vom E. Hartuuaun 
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vorführt, an den Nahbarhäufern hat die Zeit ebenfall® nur fehr 
wenig veränbert. . 

Unter ben berühmten Perfönlichleiten, welde in bemielben 
Herberge fanden, nennen wir zunädit den „Junker Georg von 
der Wartburg”, der zuweilen die umliegenden Orte befuchte und 
auch einjten® bier logirte. „Als über ber Mahlzeit des Dr. Luther 
gedacht wurde,“ erzählt ein altes Manufeript, fragte er, „was 
denn Quther Alles gefagt und gelehrt hätte? Worüber es zu einer 
ſcharfen Dijputation fam. Der Knecht aber, welden der Herr 
von Berlepſch ihm allezeit ige: rief ihm von der Tafel ab und 
erinnerte ihn, daß er fih im Difputiren nicht verrathen, jondern 
bald fortreiten möchte.” 

Anno 1541 ritt Landgraf Philipp von Heilen mit 200 Per 
den bier ein und ließ fi im Gaſthof zur hoben Filie das ihm 
- vom Mathe der Stadt verehrte Faß Wein wohl munden. Zwei 
Yahre fpäter nahm aud Mori von Sachſen bier Herberge. 

Am 22, September 1631 hielt Guſtav Adolph, Aönig von 


Schweden, feinen erften Einzug zu Erfurt und nahm fein Daupt- | 


quartier in der boben Liliee Am größten Zimmer des Haufes 
hatte der Rath der Stadt die Schlüffel der ſechs Thore in eben 
fo viel verfhiedenen Hörben auf eine Tafel ſetzen laffen und that 
fein Möglicyites, den Aufenthalt des Königs fo angenehm als 
möglih zu maden. 

Der längere Aufenthalt bes Königs führte einen Vorfall her: 
bei, auf welden ſich bie Niemer-Innung zu allen Zeiten viel zu 
gute gethan, Als nämlich Guſtav Adolph, um eines feiner Pferde 
zu befehen, in den Hofraum fchreitet, findet er weder hier noch im 
den Ställen einen feiner Diener. Selbſt die Stallwache bat ibren 
Voften verlafien. Aus einer Stube des Erdgeſchoßes aber fallt 
ein Gemurmel von vielen Stimmen. Der König folgt demielben, 
öffnet die Thür und fieht in dem Zimmer viele feftlih gelleidete 
junge Leute, unter denen auch feine Bebiente ftehen. Huf einem 
mit bunter Dede belegten Tifche fteht eine reichverzierte Lade, deren 
Dedel bei Annäherung des Königs fogleih zugeihlagen wird. 
Bon dem fonderbaren Benehmen der jungen Leute überrafcht, frägt 
der König, was dieß zu bedeuten babe, und erhält zur Antwort, 
daß die Gefellen des ehrbaren Riemerbandwertes jo eben einen 
Lehrburfchen losgeſprochen hätten vor dem Heiligthume ihrer Ans 
nung, der Lade, in bie nur im bie rege Einge: 
weihte bliden durften. Der Altgefelle faßt ein Herz, theilt dem 
hohen Gaſte einige diefer Gebräuche mit und trinkt zuletzt aus bem 
mit Mein gefüllten „Willlommen“ ibm zu. In beiter Form wird 
Guſtav Adolph als Niemergefell losgeſprochen und ihm auferlegt, 
ſich durch ein Geſchenl zu Iöjen. Der König ſchuttelt dem Spredyer 
treuberzig die Hand, nimmt den Willlommen mit leutfeligem Las 
cheln und trinkt auf das Mohl der Niemer-Innung zu Erfurt. 
Nachdem ihm nun die geheimmnifvolle Lade geöffnet worden ift, 
und er bie darin verwahrten Dokumente und Antiquitäten betrachtet 
hat, verläßt er das Zimmer und überſchidt hierauf zwei Dufaten 
und eine Schanmünze mit feinem Bildniffe. x 

Der im Initial abgebildete Pokal trägt noch heute unter an: 
dern Zierraten ein ovaled Echauftüd von Silber mit dem Por 
trät des Konigs und dem ſchwediſchen Wappen, unter welchem : 
„Deo et vietrieibus arınis 1631* zu leſen iſt. 


Baulenfe im Fihbaum. 
en Dr, Karl Ruß. 
(Bi ©. 668) 


Die Mittagsfonne fendet ihre glübenden Strahlen herab. Tiefe 
Etille berricht im Walde, denn das Heer der regfamen Bogelwelt 
verharrt lautlos in der Hitze; mur die allertleinften Schaaren ber 
Kerbtbiere leben und weben in unendlichſter Mannigfaltigkeit. 
Schwerfällige Käfer furren zwifchen ben Sommerblumen umber, 
bunte Falter füheln in den linden Luftwellen, Bienen fummen 
emfig von Blüte zu Blüte, Und bliden wir näher, ba büpft und 
fpringt, furrt und ſummt, Tribbelt und Irabbelt rings um uns ber 
ein wahrhaft ungeheures Allerlei von winzigen — 
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Wiſſenſchaftliche Beobachtung hat ergeben, daß an, auf und in 
der uralten Eiche, die ihre majeſtatiſchen Wipfel über uns erhebt, 
allein weit über zweihundert verfchiedene Thierarten herbergen. 

Unter ihnen fei ed und vergönnt, nur eine herauszugreifen 
und den Leſern nach ihren intereffanten Seiten bin vorjuführen. 
Wir treten näher zu dem mächtigen Eichenſtamme heran und be 
merken, daß derfelbe im feinem ganzen unteren Theile ausgchöblt 
ift und mit der Definung an der andern Seite zwiſchen Dichten 
Gefträuch mündet. Im der Höhlung bat eine Ameijenkolonie ſich 
angefiedelt. Bei naherer Betrachtung zeigt ſich uns ein bemun« 
derndwürdiged Bauwerk, welches aus zahlreichen Stodwerten mit 
zahllofen Gängen, Kammern und Sälen befteht. Je etwa einen 
halben Zoll von einander entfernt werden die Böden der Stodwerte 
bald von ſenlrechten Scheibewänden, bald von rundliden, in der 
Mitte verbünnten Säulen getragen. Die meiften Wände folgen 
der lonzentriſchen Holzlage des Stammes und find nicht bloß jehr 


tunftvoll, fondern auch böcft fauber und jorglam ausgeſchnitzt. 
Und da die Heinen Arbeiter in raftlofer Emfigleit im mehr 
Hol; fortmeißeln, jo haben ſich ſtellenweiſe dieſe Kammern bereits 


in lange Säulengänge von act bis zehn Zoll Höhe verwandelt, 
mit Wänden fo dünn wie Papier. Co ericheint und ber ganze 
Bau außerordentlich kunftvoll, aus ziemlich regelmäßigen Stodiver- 
ten aufgeführt, und ſowohl von dem Gerbitoff des Eichenholjes, als 
auch von der Ameilenfäure durchdrungen, erſcheint dad Ganze von 
tief dunlelbrauner Farbe, 

Betrachten wir jeßt die zum großen Theile aud vor der Mob» 
nung fih umbertummelnde Bewohnerſchaft näher, jo bemerten wir, 
daß fie wie in ſammtlichen Ameifen: und Immentolonieen aus drei 
Formen beftebt, den größten geflügelten Weibchen, den Heineren 
ebenfall$ geflügelten Männden und den ungeflügelten Gefchledhts- 
lofen oder Arbeitern. Diefe Letzteren gleichen im Bau fait völlig 
den Weibchen, nur daß fie flügellos und Heiner find; in der That 
aber find es auch nur unvolllommen ausgebildete weibliche Thiere, 
die man daher auch Jungfrauen nennt. 

Sie find bekanntlich jene raftlofen Arbeiter, die nicht bloß als 
das Bild des Fleißes und bie Ameifen erjcheinen laſſen, ſondern 
bie auch durch ihre kunftvolle, intelligente und ſcharfſinnige Ar: 
beit zugleich unfere Bewunderung erregen. Unbewußt befolgen fie 
die Geſetze der Mechanik, wie der aufmerkjame Beobachter fih bald 
überzeugen kann, und, ob in einzelner oder gemeinfchaftlicher Arbeit, 
haben wir immer Gelegenheit, wie ihre unermübdliche Ausdaner, 
fo and die zwedmäßigite Benutzung ihrer Sräfte zu bewundern. 

Die bier in ber Eiche wohnende Ameifenart ift natürlich eine» 
andere al& die, welche ebenfalls hier im Walde ihre auswendig jo 
funftlofen, innen jedoch nicht minder regelmäßig lunftoollen „Hau: 
fen“ aufführt. Während jene rotbbraun, erſchtint dieſe pechichwarz 
und dabei ſtark glänzend, weßhalb fie die rußfarbene Ameife (for- 
mica fuliginosa) beift. ° 

Außer den erwähnten Merkwürdigkeiten zeigen uns die Amei: 
fen auch nody eine Anzahl nicht minder beachtenswerthet anderer. 
Wir ſchildern zumächft in Kürze cine „Ameiſenhochzeit“. Nichts 
Menſchliches gibt einen Begriff von dem wirbelnden Aufbraufen, 
von bem man nicht weiß, ob es Liche, ob Wuth bedeute. Zwiſchen 
dem Volle wilder Brautpaare, welche von nichts zu wiſſen ſcheinen, 
irren Ungeflügelte umber und greifen befonders die an, welche fid 
am Meiften verwidelt haben, beißen fie, zerren fie fo ftark, daf 
man meinen follte, fie wollten fie jermalmen. Das ift aber nicht 
ihre Abficht, fie wollen fie nur zum Gehorfam, zu ſich felbjt zurüd- 
führen. Ihre lebhafte Pantomime fcheint nichts Anderes jagen 
zu wollen, als feid verftändig, haltet Maß und Ziel! Diefe Jung» 
frauen (Arbeiter) überwachen aljo die Liebenden und führen eine 
ftrenge Aufficht über die Vorfeier der Hochzeit, dieſes wahre Volls . 
feft. Doch jegt grenzt die Wildheit, das Husgelaffenfein an Ra: 
Terei ; in taumelndem Wirbel erhebt ſich die geflügelte Schaar, zu⸗ 
nachſt in wechſelndem Steigen und Sinten, zulegt hoch in die Lüfte 
und verſchwindet in weiter Ferne. Nur einzelne Nachzugler fchei« 
nen den Andern nicht folgen zu wollen, fondern dem Baterlande 
Treue angelobt zu haben, vielleicht waren fie vorher emijtbaft er- 
mahnt worden, zu bleiben und ber Heimat ihre Nachlommen nicht 
m entziehen, Wo jene die Laune, der Zufall bintreibt, ba ſuchen 
fie fih eine neue Wohnftätte, gründen ihre Kolonieen. Zaufende 
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von ihnen werben biebei eine Beute der Wögel ober fallen in das 
Waſſer, wo fie von den Fiſchen weggeichnappt werden. Die Männ- 
hen verfhwinden alabald, fie haben ihren Zwed erfüllt und — 
fterben. Die Weibchen verrichten zunachſt alle Arbeiten, bis fie 
ſich ibre Yungfrauen erzogen haben. Ihre Flügel, deren fie nicht 
mehr bedürfen, fallen ihnen gleih nad) der Hochzeit aus, wenn 
anders fie diefelben im wilden Taumel nicht ſchon verloren haben. 
(Zafchenberg, Bilder aus dem Pflanzenleben.) 

Den geſchlechtsloſen Ameijen liegt ebenjo wie bei den Bienen 
die Abwartung der Brut ob, und fie unterjiehen ſich dieſer Sorge 
mit förmlich rübrender Treue. Man beobadıte nur einmal, wie 
fie die Larven (fälfchlih Ameifeneier genannt) pflegen, an bie 
Sonne tragen und wieder zurüd u. f. w.; fie werben daher auch 
Ammen genannt. Je nad der Ameifenart find die Wohnungen jehr 
verſchieden angelegt, außer den „Haufen“ und Bauten in hohlen 
Baumen noch in Ständen und Gebälten, unter Steinen, Moos, in 
der Erde u. |. w. Das Baumaterial ift cbenfalld ein fehr verſchie⸗ 
denes; ntheil® bejteht es aus allerlei Spreu, Holzſtüdchen, 
Steiner, Harzitüdchen u. dergl. Durch die Zerfegung der organi= 
ſchen Stoffe herrſcht in allen Ameifenwohnungen eine erhöhte Tem: 
perafile, welche der Entwidlung der Bruten wohl ſehr förderlich ift. 

Der Haushalt der Ameifen ift noch dadurch außerordentlich 
intereffant, daß fie in ihren Wohnungen nicht bloß zahllofe fremde 
Säfte, ſondern aud fogar Sklaven und Hausthiere beherbergen, 
63 gibt gegen dreihundert verfciedene Infettenarten, welche theils 
während ihrer Entwidlung, theild in volllommenem Zuftande in 
den Ameifenhaufen regelmäßig oder nur gelegentlicd, leben. Nar 
mentlich unfere rußfarbene Ameife beherbergt in ihren gefhüßten, 
warmen Neftern jehr zahfreiche ſolche Ameiſenfreunde. Manche 
Ameifenarten fuchen ſehr emfig die auf den Gewächſen umber leben: 
den Blattläufe auf, beren fühen Saft fie begierig leden und bie 
fie durch Streiheln gleihfam zu melfen willen, entweder an Ort 
und Stelle, oder indem fie diefelben in ihre Wohnungen mitneh ⸗ 
men und dort gleich Mellluhen halten und verpflegen. Noch an 
dere, namentlich die biutrothe Ameife, rauben die Arbeiterpuppen 
und Larven anderer Ameijen, erjichen fie und halten fie gleich 
Sklaven jur Arbeit an. 

Außer diefen und noch vielen anderen intereffanten Seiten, 
welche uns die Beobachtung eines Ameifenftantes jeigt, gewähren 
fie dem Menſchen auch direften Nuben, denn die ihnen eigenthüm ⸗ 
lihe Ameifenfäure, durch deren Einfprigen fie die bei ber Bertheis 
digung ihrer Nefter beigebrachten Wunden fo ſchmerzhaft zu machen 
vermögen, wird ald geichäßtes Arzneimittel, namentlich im Ameis 
fenfpiritus, angewendet. Noch ungleich bebentungsvoller aber ift 
der Nuten der Ameifen fiir den Menſchen — nämlich bie Rolle, 
welche fie im Naturhaushalt fpielt. 

Die Ameifen ernähren ſich von Thier- und Pilanzenftoffen ; ba- 
durch mun, daß fie Raupen, Regenwärmer, Scildläufe, Schneden 
u. f. w., ferner das faulende Fleisch Heiner Thierleihen verzehren, 
werden fie einerjeits für die Forft-, Sand» und Gartenwirtbicaft 
außerordentlich nüßlich, andererſeits auch für unſere Gefundbeit. 
Man jollte ganz bejondered Gewicht darauf legen, daß ſammtliche 
bei ung einheimiſchen Ameifenarten zu den allerwichtigften und 
unentbehrlichften Sicherheitswäctern der Natur gebören, die raft- 
los und mit beiten Erfolgen unter allem möglichen ſchadlichen Ge · 
Ihmeiß aufräumen. 

Ihr Schaden, den fie an (mur bereit® befhädigten) Früchten 
oder an Eüfigleiten in Heller und Speifefammer thun, kann das 
gegen gar nicht in Betracht kommen; wo man fie nicht haben will, 
wende man als beſtes Vertreibungsmittel mit Petroleum befeud)- 
tete Baumvolle, in ihre Schlupfwinkel gejtedt, an. 

Neuerdings ift, wie man hört, auch bereit? in mehreren Qän- 
bern der Schub der Mmeifen (Verbot des Handeld mit „Ameifen: 
eiern“, „Ameilenweibraud“, das Zerftören der Ameifenbaufen 
u. ſ. mw.) obrigleitlih in Erwägung gezogen ober bereits zum Ges 
fe erhoben. Wie dringend nothwendig derfelbe aber, namentlich 
zur Erhaltung der Mälder, aber auch für den Getraider und Objt- 
bau ſei — darüber wolle man ſich noch in&befondere in Roßmäl- 
ler's trefflichem Buche „Die niederen Thiere des Waldes“ (Leipzig 
und Heidelberg, Winter'iche Verlagshandlung) weiter belehren. 





Fliegende Blätter, 


Zur Diamantenfabrifatten. Obwehl wir fiber bie Golbmacerei, bat 
Suchen bes Steined der BWeifen u. dal., Dank der ibatkräftig materiellen 
Richtung unferer Zeit und viel mehr ncd Dank ben riefigen Fortſchritten 
und Errungenihajten ber Raturmwijienihaft, gründlich hinweg find, jo it 
ed doch neh immer ein ähnliches Thantom, meldet bennoh oder vielme 
gerade aus den Erfolgen der Forfhung jib nährend immer wieder aufs 
taucht. Die Kryſtalliſatien bed Kohlenftoffs ift es, bie Bünfilihe Herftellun 
bes ebeljten der Steine, melde ned gar mandyen Kopf beichäftigt, 
tüdtige Hirn in Pewegung und wohl gar in BVerwirrung bringe Auch 
wie wollen gern zugeben, daß bie Erreichung dieſes naturwiſſenſchaſtlich 
feinedwegs unmöglich eriheinenden Zieles über kurz oder lang wohl einmal 
Er wird; allein eb barin wirflid eine fo auberorbentlihe Mehlibai 
ür bie Menſchheit begründet jein wird, berweileln wir entſchieden. Dem 
may inbefjen fein, wie ihm wolle, ein jehnlidft erwünjdtes Ideal ift ume 
bleibt es. Sonberbarer Weiſe taucht alle Augenblide ein Werjahren auf, 
nad welchem bie Herftellung ven Diamanten endlich erreicht worden fein 
fol, welches fie ganz unſchwer zu bereiten lehrt und bas nun großmüthiger 
Weiſe aller Belt durch Beröffentlihung preisgegeben wird. (ines der geijtr 
vellften und zugleich ein präctiges Refultat gebend war bat, nah welchem 
man Phosphor in Schwefelkehlenſtoff aufläste. Der Pheepher jollte mit 
bem Schwefel eine gg | eingeben und ber Kobleniteff rein Erbftallir 
firen. Und in ber That, es bildete ich am Boden bed Glaſes alsbald ein 
großer prachtvoller Kroftall, der alle Föhtlihen Eigenihaiten dei Diamanten, 
namentlich die brillanteſte Lichtbrechung zeigte, anftatt aus Roblenhoff aber 
leider nur aus — Phosphor beftand, Ramentlih die Franzeſen jind groß 
in ber Erfindung von Diamanten-Darftellungsmweiien. Angenblidtih madıt 
mwieber ein ſolches bie Runde durch alle I Jon Peer enger Blätter. 
Es iſt von Lionnet und befteht in Molgendem: Um eim fpiralförmig ge: 
wunbenes langes und bünnes Gelb oder beſſer Platinableb wird ein 
langer, ebenjals fehr bünner Binnftreifen gewunden, deſſen Oberflibe un— 
efähr fo viel beträgt, ald die bes unbebedten Platinas ober Gelotlch, 
ieh Volta'ſche Element taucht man in ein Gefäh mit Schwejelfchlenitofl 
und laßt es lange und unberührt fichen, worauf fid der Koblenftoff in 
Kroftallen, je langſamer deito ſchöner und größer, abſcheidet. Gelkjiver: 
ftänblih ift aber auch biejes franzöſiſche Erperiment wieder nur eine ſchöne 
per; ben ber Schiwefeltohlenfioft iſt, wie Hager in feiner „Pharmazeuti: 
Ihen Gentralalle” ganz richtig behauptet, gar kein Eleftrolnt, feine jener 
Flüffigkeiten, bie durch den eleftriichen Strom in ihre Beſtandtheile zerſehzt 
werben. 


Leffing ald Knecht Ruprecht. Belanntlih hatte Leſſing am 7, Ro: 
vember 1760 ſich heimlich, ohne feinen berliner Freunden Lebeweohl zu 
fagen ober fein Onartier zu fündigen, nad Pretlau begeben, um bie ibm 
von bem Gouverneur Zauenzien angetragene Stelle eined Geubernements- 
Schretärd zu übernehmen, Bier, in dem preufiiiben Kriegs: und Welt: 
leben, ſchrieb er bas Drama „Minna von Barnhelm” und feinen „Laofoon“, 
— Rad Gubrauer’d Derfiherung baben ſich bis auf bie füngfte Zeit Trar 
bitionen von Leſſiug's Anjenthalt bafelbft erhalten, Roc zeigt man an ber 
Schubhbrüde bas Haus „Zum Peftborn*, wo er die freien Abende in frcher 
Geſellſchaſt unb beim Spiel zubrachte ; ferner bad Hans in ber ge a 
Strafe, in weldem er lange Zeit bei einem Pfefferfüchler gewohnt, Dieler, 
umwillig über Leffing's fpätes Rahbaujelemmen, rächte ſich dadurch an ihm, 
dafs er Pfefferkuchen in Form einer Mihgehtalt mit ber Unterjhrift @ott- 
hold Ephraim Leſſing im feinem Laden feil bielt, Vor einigen zwanzig Jab: 
ren ned; lebten in Breslau Perfonen, welde berartige Pfeffertuchen wollten 

ejeben und gegefjen haben. — Was will man gegen dieſen gepfefferten 
Sein Pasquillanten und fein greteskes Gegenſtũck zu ber eblen Geſtalt, als 
welche Leſſing im Gemüth bes deutſchen Be 
Deendelsjohn ben Kopf bebenklich ſchüttelie und bie verjtänbigften Leute ihrer 
Zeit je wenig Einfiht in fein Leben hatten, bafs jie im Dinblid auf jein 
breslauer Treiben völig irre an ibm wurden ? 

* 


lebt, jagen, wenn ſelbſt Moſes 


Die Kulturſtufe des Aderbaues in Irland. Das irische Volt bat 
im Allgemeinen ben Sinn für etwas Befleres verloren ; feine ang unb 
die große Einförmigfeit in Bezug auf die Nabrung gebt aus dem Umftande 
hervor, daß inf Millionen lediglich von Kartofieln, 244 Milionen von 
aferbrob Teben. Don ber Kulturſtuſe feines Mderbaues werden bie mad: 
J— Notizen ein ungeführes Bild gewähren, Der meiſtentheils nech 
sur Anwendung kommende altiriſche Drag erforbert vier bis fünf Pierbe, 
einen Pflüger mebft Treiber und außerdem noch einen Maun, ber auf ber 
Deicjel figt, um dem Pflug beſſer im Boden zu balten. Die Karren haben 
ftatt der Räder runde maflive Holzſcheiben, ober Liegen gar auf fogenannien 
Schleifen. Bor gar nicht langer Zeit war das Geſchitr häufig nch aus 
Etrob, und im Jahr 1810 jpannte man nech Pierde und Ocjen mit bem 
Ediwanı an den Plug. Dreſchmaſchinen und Scheuern finb dort Puruss 
gegenftände, bat Korn mwirb glei anf ber Straße gebreihen In ber 
Regel wohnt ber Bauer mit feinem Mich in einem Raum, ber, ohne 
Kamin, nur bie Thür als Lihtäfinung oder ein Lech in ber Wand hat, 
das mit einem Bund Stroh zugeitepit wird, Bettitellen find unbekannte 
Anventarftiide, bie Bewohner (hlafen auf tem Erdbeben, und um bas 
etwa hereinfliehenbe Vaſſer befier auffangen zu fönnen, wirb in ber Mitte 
ber Behnung ein Loch gegraben. ; 
* 


Auch ein Reichſtag. In Mitteleurepa wird man es gar nicht glauben, 
bafı et im Orient, bem Sande von Tauſend nnd einer Racht, auch einen Lanb⸗ 
tag gibt. Der besniſche Landtag ift jüngft vertagt werben, nachdem er durch 
einen Menat troi feiner Tagesiigungen genactet hatte, Denn bie Siyungen 


a HMI rn. 


waren vn unb nit einmal bie offiziellen Mlätter der Reyierung, 
wie 3. B. ber im ferblicher und tärkiſcher Sprache erſcheinende Bejaniti 
vieftwit, wußten etwas von ber Thätigkeit dieſes Parlamente zu erzählen. 
Der Präfldent war ber Vezier, bem bie Mitglicher bes Haufes heim Gin: 
eritt im daſſelbe, ſowie beim Berlaffen deſſelben ben Saum bes Rleibes zu 
üffen baden, Die Sitzungen Tannen am und jehliehen mit einem-Gebet filr 
bie Geſundheit des Sultans, beflen Schatten, wie es ortentaliſch ofſtziell 
Er kbon alle Seanungen bringt; was mußt erſt feine Lichtſeite bringen ? 

dem Gebet werben ben Herren Abgeorbneten Pfeifen herumgerelcht. 

t mit dem beſten Türkiſchen; bie chriſtlichen Mitalteber bed Parlamente 
ind werpflichtet, ſewohl dieſes Gejdäft zu beforgen, als auch bie bereite 


opften Tichibuks ihren tirfiihen Kollegen anzuzündeu. Darauj wirb 
hwarzer Kaflee ſtinſter Sorte ferbirt, und dann in Allahs Ramen bie 
Sipung eröfine. Die eccidentaliſchen parlamentariisen Kleinigkeiten, mie 
Eigungsrrotekolle, Ausichunbericte ac., gibt es nicht; eben fo wenig wie eine 
Debatte, benn bie Türken find bekanntlich ſeht wortfarg. und bie wenigen 
Ghriiten, die darin ſiden, verftchen die türkiſche Werbanblungeiprade nicht; 
fie Kennen ſich deßhalb an den Verhandlungen nicht anders beiheiligen als 
„Ihmweigenden” Kollegen. Der Vezier trägt die Tagesorbunng mad ber 
eihe vor und bie Herren Abgeerbneten ruſen nad jedem Alien, ſich tie 
bis zur Erbe berneigend: „Eret efondum* (ja, Herr) und „Peki, peki' 
(put, gut). Dieſe jenderbave Verſammlung beſteht feit vorigem Jahre, 


Beifungs- Annoncen. I 
Bon Ludwig Löffler. 





et militärfreler Lande, der mit Pferd trast 
— te Menſch vom ie, ber P erden rt‘ 





gut empfohlene Aindofrau, die das Päppeln gründlich ver · 
Hecht, mit Alnern b Ilebenoll J cueigl 
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Eine junge Wittwe, fh If, »om nadıplebigem Charakter, 
wänfdt en Aılılgen Herrn bie Wirihfäeft rm 


Um Befteuropa zu beweifen, daß man auch in der Zürlei jo aut wie z. B. 
in Paris tonftitwtionell zu regieren veritehe, exlich ber Sultan für Bosnien 
biefes Parlamentejtatı, Ieber Bezirk (Bosnien bat deren ſieben) fehlt 
drei Abgeorbitete, zmei Türken und einen Chriſten. Wei biefer Landeswer: 
tretung kommen bie Chriſten nicht zum Beſten davon, denn das Wahlſtatut 
kn keinen Wablmodus feft, der auf Berditerungssabl, Anterefien 1. Mid: 
icht nähme. Der betreffende Bezirksvorſſcher wählt aus dem Deamten feines 
Sprengeld drei heraus und jhidt fie im 
die parlamentariihen Hallen eintreten, werben bie Herten Abgtordneten 
vom Beier nech einmal gemuftert und nach ihren Konbwitenliften beietbeilt ; 
nöthigenialls, wenn fie dem Paſcha nicht gefallen, müſſen die Herren Abs 


Landtag; bevor fie jeboh in | 


Ein Engländer ans hefter Familie fudt eine eg in der er ben 


Comfort ver eigenen Yäuntichkelt findet, unter billigen je. 


enrbneten wieder geben, wober fie gefommen, und wirb ſtatt ihrer eine 

cuwahl —V eben, Diele Volkovertreter beziehen auch keine Diäten, 
fonberm mar ihren Benmtengehalt. Heiner tagte bie Verkammlung das erite 
Mal; denn im rg ielt mar ed nicht für nöthig, fe einzubernien, 
bie Türkei war nämlich rubig. Hemer gährt e6 unter ihrem Boden wie in 
einem Vulkan, und ba tft ein Parlament gut. Jetzt bat man das Parlar 
ment wieber entlaſſen, und bamit verſchwinden auch alle Epuren feiner 
Thätigfeit, denn der Berier bat Wichtigeres zu thun, als das jortwährende 
melanholifge pekl, peki anzuhören. Das iſt ein besnijcher 
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Poste restante, 
Amerilaniſche Krimimalnovelle, von John Nobody. 
(Bortfegung.) 


8. De Gespenst im Motiland's Villu 
Ich erwähnte fchon früher, daß ih, nad vollendeten Stubien, 
in Gemaßheit der eigenen Andeutungen Me. Argyll's erwarten 
durfte, von ibm zum Theilhaber feiner advotatoriſchen Geſchäfte 
erwählt zu werden, und ich war beffen in mir fo gewiß, daß die 
Theilhaberfchaft in meinem Lebensplan eine beftimmte Stelle ein: 
nahm. Gerade um die Zeit meined letzten Beſuchs in Newport 


hatte ich für einen Slienten, der von perjönlidem Einfluß war, | 


einen verwidelten und ſchwierigen Prozeß fo glücklich —2 
daß mehrere der älteren und erfahrenen Kollegen meines bisheri ⸗ 
gen Chef? mir deßwegen im jchmeihelhafter Weife gratulirten. 

uffallend war es mir daher ſchon, dab Mr. Argyli bei meiner 
Nüdtehe von Newyort mid kühler als ſonſt empfing, und noch 
auffallender, daß cr meines advolatoriſchen Sieges nur mit eini- 
gen böflihen und förmlicden Worten gedachte. Anfänglich ſchrieb 
ih dieß Benchmen auf Nechnung eines vorübergehenden Un: 
wohlſeins, allmälig aber mußte id die Ueberzeugung gewinnen, 
daß Mr. Argyll's Gefinnungen gegen mid fid) geändert hatten ; 
er ward von Tag zu Tage kälter und förmlicher und id) hatte ver- 
geblih auf fein Anerbieten, mich als Compagnon annehmen zu 
wollen, zu warten. Bon Verdruß und Zweifel gequält, wußte id) 
nicht, ob ich fein Burcau ein» für allemal verlaffen, oder noch län: 
ger auf die MWicherfehr feiner fonftigen freundjhaftlihen Haltung 
warten follte, da ich mich keines Umſtandes zu erinnern ver 
modte, woher ich mic der früheren Bevorzugung unwürdig ge: 
macht haben könnte, 

Selbſt Mary, diefes harmloſe, liebenswürdig freimüthige Ges 
ſchopf, welches in den Tagen der tiefiten Belümmerniß ſich mir zu. 
geneigt hatte, wie eine jüngere Schwefter dem älteren Bruder, 
jeigte fih anders gegen mich, nicht gerade abftoßend und lalt, aber 
mehr zurüdhaltend, gezwungen und worttarg; und oftmals, wenn 
mein Blid ihr Auge traf, ſchlug fie daffelbe zu Boden, ober wen: 
dete ſich verwirrt hinweg. Ich konnte mich des argwöhnifchen Ge: 
danlens nicht erwehren, daß James gelungene Verfuche gemacht 
babe, mir die unihägbare Freundſchaft der mitie Argyll zu ent» 
zieben, daß er Mißtrauen gegen meinen Charalter, gegen meine 
Abfihten, meine Handlungen, ober Gott weiß gegen was, gefäet 
habe. James felbjt bemühte fih, trog ſeines unftäten Weſens, 
freundlicher gegen mich zu fein als je, und es blicb mir unklar, 
in wie weit bie Kunſt der Verjtellung Antheil an feinem Benehmen 
batte. Daß er ſich inzwiſchen bemühte, ſich Gleanor wieder zu 
nähern, und dab es ihn Mühe koftete, feinen Verdruß über ihr 
Beharren in ber volllommenen Abgeſchloſſenheit von allem äußer⸗ 
lichen Verlehr zu verbergen, warb mir deutlich erfichtlich umb gab 
mir eine Art Schlüffel zu der Urſache, mich zu verbächtigen: er 
wollte ſich möglicher Weite ein» für allemal die Bahn von etwaigen 
Nebenbuhlern rein machen. 

So lam der dreiundzwanzigfte Dezember heran; an biefem Tage 
ward Eleanor neunzehn Jahre alt und hatte ein Jahr zuvor 
ihr Hochzeitstag fein follen. Ich erkannte fogleih bei meinem 
Erſcheinen am Taben Morgen, daß diefer Jahrestag Schmerz und 
Trauer mit voller Gewalt wieder aufgefriicht hatte. Mr. Argyll's 
Bureau blieb ebenso geichloffen, wie die Läden an bem unteren 
Fenftern feines Wohnhauſes; er ſelbſt ging ſchweigſam und in ſich 
gelehrt umher; die Dienftleute hatten vermeinte Augen, oder 
tbaten wenigftens, ald ob ber Schmerz ihrer Serrfchart aud) fie 
ergreife. ine Begegnung mit James zeigte mir, daß in feiner 
Bruft die Unruhe, welche für immer in ihm ihre Herrſchaft befeitigt 
zu haben jhien, mit dem Groll einen heftigen Kampf lämpfte. 
Er lich unjtät in den Gemächern, den VBorhallen und den Anlagen 
des Parks umber, ließ feine lie obne beſtimmte Zielpunfte nad 
allen Richtungen ſchweifen und biß auf feine Cigarre. 

As Mary gegen elf Uhr aus dem Zimmer ihrer Schwefter 
berablam, fagte fie mir mit Thränen, Eleanor befinde ſich in einem 
erihütternden Seelenzuftande, fie treffe mit größter Ruhe Vorbereis 
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tungen zu ihrer Vermählung mit Moreland, indem ſie ſage, fie 
wolle ſich ihm, wenn er auch todt fei, für's ganze Leben weihen, 
und von dieſem Tage an fih als fein Weib betrachten, bis fie jelbit 
ihm in's Grab folge. Sie habe bereits ihren Brautftaat angelegt 
* * Gebetbuch aufgeſchlagen; jetzt verlange fie den Hochzeits- 
trauß. 

Ich half Mary im Gewächshaus die ſchönſten Knoſpen und 
volllommenſten Blumen zum Strauße auswählen, dann aber vers 
mochte ich es nicht mehr zu ertragen, Zeuge dieſer Leiden zu fein, 
fondern mein eigener Kummer über die Hülflofigteit bezüglich der 
Entdedung bes Verbrechens und über das Fehlſchlagen meiner 
Hoffnungen trieb mich in's Freie. Unter der Saulenhalle traf ich 
auf James. „Wir werden aljo eine Hochzeitsfeierlichleit haben!” 
fagte er ſpöttiſch. „Welch' eine Thorheit von dem Mädchen, ihre 
Gedanken an Staub und Aſche zu hängen! Ich hätte micht ge: 
glaubt, dag Eleanor jo ſchwach fein könnte, durch ihr Benehmen 
ihre ganze Familie fih in Schmerz aufzebren zu laſſen.“ 

Ohne ihm ein Wort zu erwiedern, verlieh ich die Umgebungen 
des Haufes. Erſt in einiger — dam mir ber Gedanle, 
der Gärtnersfrau in Moreland's Villa, Mrd. Scott, einen Beſuch 
zu maden, und ich lenkte nun dahin meine Schritte. Als ich an 
den Heinen Hinterhaufe anlangte, welches Mr, Scott mit feiner 
Familie bewohnte, hörte ich, daß rau Scott ihren Knaben in 
Schlaf fang; ich Hopfte, ber Geſang verftummte, aber es rief keine 
Stimme: „Herein!“ Ich Hopfte wiederholt — Niemand antıvors 
tete. Ueberzeugt, daß das Klopfen gehört worden fein mußte, 
Hopfte ich fehr ſtark und rief gleichzeitig Mrs. Scott's Namen. 
Nett öffnete dieſe jehr raſch die Thür und trat mir mit einer 
Miene entgegen, in welcher ih nod Spuren von Beftärzung fchen 
konnte. „Ah, Sie find ed, Mr. Redfield!“ fagte die Frau. 
„Hätte ih das gewußt, fo würde ich gleich aufgemacht haben ; 
aber ic dachte — ich glaubte..." — „Nun, was denn, Mrs, 
Scott?" — „AG, wiffen Sie, Mr. Nedfield, mein Mann ift im 
Dorfe abwejend und ich fürdtete mid." — „Sie? Ich babe Sie 
für eine jehr muthige Frau gebalten, Mrs. Scott!" — „Es geben 
bier feltfame Dinge vor, Eir, ſeitdem Mr. Henry ermorbet wor: 
den ift — es fpult in ber Billa,“ — „Was? Es fpult? Glau— 
ben Eie an Geſpenſter?“ — „Hätten Sie gefehen, was id ge 
fehen babe, Sir, und was mein Mann gefehen hat, jo würden 
Sie mir Recht geben. Ich verfidere Ihnen, es gebt bier um, 
und ich benfe, es ift der Geiſt des armen jungen Heren, der ſich 
nicht von der Stelle trennen fann, wo er mit feiner jungen rau 
fo glüdlich leben wollte.“ — „DO, Mrs. Ecott, Sie dürfen feft 
glauben, daf Gott nicht jo unbarmberzig iſt, einen fo edlen Geift, 
wie den Henry Moreland’s, nicht zur Ruhe tommen zu laffen, Aber 
wodurch ſoll er fid) fund gegeben haben?" — „Durch verſchiedene 
Zeichen, Eir... Was war das? Hörten Sie nit eben dad 
Geräufh?" Sie lauſchte erfchroden gegen das Fenſter. — „Ueber: 
zeugen Sie fi doch, Mrs, Scott,“ ermwieberte ich, das Fenſter 
öffnend, „es iſt ein Haufe Schnee vom Dache gerutſcht.“ — „Es 
Hang aber ganz anders, Eir, und ich fage Ihnen, die Geiſter- 
ftimmen hören bier bei Tage und bei Nacht nicht auf. Der liche 
Gott weih ed, wir haben lein Unterfommen, wenn wir diefe Woh— 
nung verlaffen müflen, aber mein Mann ift bereit, mit mir und 
dem Kinde lieber in's Elend zu geben; wir fünnen es bier nicht 
mehr aushalten, Mr. Redfield. Schon feit ſechs Wochen getraut 
fih Keines von und mehr einen Tritt in die Villa zu feßen.* 

Bei diefer Eröffnung ftußte ich — welch' eine glänzende Ger 
legenbeit für Diebe und Einbreder, mit aller Gemädlichkeit ein 
wohlausgeftatteted Haus zu plündern, das die mit deſſen Bewachung 
betrauten Perfonen aus Furt vor Gefpeniterm micht zu betreten 
wagten! „Worin beftanden denn die geipenjtiihen Zeichen, welche 
Sie fahen, Mrd. Scott?" — „In vielerlei, Sir! Nachts haben 
wir Veide, ich und mein Mann, ein lurioſes Licht über dad Dad) 
der Billa bingleiten fehen — das war ein Tobtenliht. So etwas 
laßt ſich gar nicht befchreiben, es fah mehr aus wie ein leuchten» 
der Schatten, als ein wirlliches Lit. Wir haben es ficben- ober 
achtmal bemerkt.” — „Und nie verſucht, der Urſache nadzufor- 
ſchen?“ — „Behüte! Haben Sie noch nicht davon gehört, daß 
Leute mit zerfchmetterten Gliedern und todt gefunden worden find, bie 
fih den Geiftern nähern wollten?” — „Nun, ich möchte es wohl 


% 


=D 574 =» 


auf einen Verſuch ankommen laffen, Mrs, Scott. Haben Sie 
fonft noch Zeichen bemerkt?" — „Gewiß: Allerlei feltfame Laute, 
felbft am hellen Tage.” — „Wie Hangen biefe denn?" — „Nicht 
wie menſchliche Laute, nicht wie Singen, nicht wie Meinen ober 
Summen, und dod wie etwas von Allem, ungefähr wie ein leiſes 
Wimmern, dad aus den hinteren Familienzimmern hervorzubrin- 
gen ſcheint.“ — „ES wird der Wind oder eine’ Kae gemwefen 
fein.“ Die chrfame Gärtneräfrau fühlte ſich durch diefe fkeptifche 
Bemerkung förmlich verlegt. — „Glauben Sie, Mr. Redfield, ic) 
könnte nicht bag Heulen bed Windes oder einer Habe von Geiſter— 
ftimmen unterfheiben ?” fragte fie mit dem Ausdrude innerer Ge 
wißheit. Ich machte noch einen Verfuch, fie zu überzeugen, in 
dem ich fie an die Pflicht erinnerte, fich die Ueberzeugung zu ver 
ſchaffen, daß nicht fede Einbrecher durd Erregung von Gefpenfter« 
Furcht ihre Abficht verbedten, das Haus feines werthvollen Inhalts 
u berauben, Mes, Ecott beiheuerte zwar, fie und ihr Mann 
—* wiederholt alle äußeren Thuren und Fenſter unterſucht und 
ſtets wohlverwahrt gefunden, ſie ließ ſich aber doch bewegen, mich, 
während ihr Kind ſchlief, zu einem flüchtigen Beſuche der Villa zu 
begleiten. Die Eingangstbfir war richtig verſchloſſen. In einer 
Speijelammer am Hauäflur ftanden verfhiedene Fäſſer mit Mehl, 
Hulſenfruchten u. |. w., welche eine bedeutende Verminderung ihres 
Inhalts zeigten. Mrs, Scott meinte überrajcht, es müßten Hatten 
im Haufe fein und ihr Mann werbe ſich genöthigt jehen, gegen dieſe 
Gift anzuwenden. 

Mir gingen durd eine Reihe von Zimmern, ohne daß Mrs. 
Scott etwas vermißte, oder eine Veränderung bemerkte; als wir 
aber das reisend gelegene Gemach betraten, welches Henry ſelbſt 
zu bewohnen pflegte, und bie Gärtnersfrau, welche nur mit Jagen 
mir in biefen Raum gefolgt war, die Läden aufgemacht hatte, 
ftieß fie einen Schredensruf aus und Mammerte fih an meinen 
Arm. „DO, Mr. Rebfield, wir wollen fort, fort aus dem Haufe, 
denn ich weiß gewiß, daß es hier umgeht!" — „Aber woran feben 
Sie denn das?" fragte ih, vergeblih nah der Urſache ihres 
Schredend umherſpahend. — „Die war fein Schlafjimmer, Mr. 
Nedfeld, und er kommt noch ber — fehen Sie das Bett? Darauf 
hat er gelegen. Es war ganz in Ordnung, als id; zum lehten 
Dale hier war.” — Ich bemerkte allerdings auf dem gemachten 
Bett den leichten Eindrud eine anfcheinend menſchlichen Körpers, 
namentlich die Form bes Kopfes auf dem Kopfliſſen und den Eins 
drud eined Armes und einer Hand, fagte aber kein Wort, fondern 
verfolgte einen Gedanken, der mich plöglih durchzudte. „Auch 
feine Bantoffeln fteben anders,“ fuhr bie Gärtnersfrau fort, 
„gerade wieder jo, wie er fie felbjt immer zu ftellen pflegte, wenn 
er bier wohnte, und ich ſelbſt ftellte fie am Tage des Begräbniffes 
an bie Wand. Hier dieſe Papiere liegen ander? und in biefem 
Buche ift gelefen worben. ch legte es damals gefchloffen auf den 
Schreibtiſch; es war fein Lieblingsbuch, weil Miß Eleanor es ihm 
geſchenlt hatte.“ 

Ich faßte dad Buch näher in’3 Auge: es waren Gedichte von 
Mrs. Bromwning, und ein Buchzeihen, von Eleanor's Hand geftidt, 
lag darin. Die aufgeichlagene Stelle enthielt eine düftere Hlage 
über einen Mann, der eine Andere liebte. „Wann haben Sie das 
Licht, welches Sie ein ‚Tobtenlicht‘ nennen, zuletst geſehen?“ fragte 
ih nad kurzem Sinnen. — „Noch geitern, Sir, jah ed John, 
mein Mann, ald er etwas jpät die Gartenthur ſchloß.“ — „Nun, 
Sie haben wahrlich nicht nöthig, fich zu beunruhigen, Mrs. Scott. 
AU’ diefe Heinen Zeichen laſſen ſich auf natürliche Weile erlären, 
Wir wollen Läden und Thüren wieder vorſichtig fließen und ich 
bitte Sie, gegen Niemand ein Wort über Gefpenftererfheinungen 
fallen zu (affen, bis ich wiederlomme.” 

In Folge der Mittheilungen der Gärtnersfrau und meiner eige: 
nen Beobachtungen war eine unerllärlide Unruhe über mich gelom- 
men. Je länger das ſchredliche Verbreden des an Henry began- 
genen Mordes im undurchdringliches Dunkel gehüllt blieb, und je 
mehr dadurch Spannung und Berftimmung im Haufe meines Chefs 
ſich fteigerte, deſto lebhafter ward in meiner gequälten, geängftig- 
ten Scele das Suchen nach einem Lichtpunkie, welcher zur Auf 
Härung dienen konnte. Ach war entſchloſſen, dem Geifterfpuf in 
Moreland's Villa auf den Grund zu fommen, weil ich mid der 
Ahnung nicht zu ermwehren vermochte, daß darin ein Zufammen- 


bang mit dem Verbrechen beftehe; feine Nacht wollte ich mir Ruhe 
gönnen, bevor ich wiſſe, was es mit dem Epuf für eine Bemandt: 
niß babe, und noch an demfelben Abend gedachte ih, nach einem 
Beſuche im Dorfe, in die Nähe der Billa zurüdzutchren, und dann 
exit, wenn ich beftimmten Anhalt gefunden, dem Detektive Burton 
Mittheilung zu machen. 

Bei meinem Gintritt in Mr. Argyll's Zimmer war mir eine 
große Ueberraſchung vorbehalten: ich fand Leonore, Burton's Tod. 
teren, die mit ihrer Wärterin chen angelangt war, und Mary 
war eifrig befchäftigt, bie Kleine vor dem hell flammenben Hamin 
feuer aus ihrer Pelzbülle zu entpuppen, während Glcanor mit 
halb wehmüthigem Lächeln die Szene betrachtete. Mary erzählte 
mir, leuchtend vor Freude, meine eigene mehrfache Erwähnung des 
feltfanen Kindes habe fie auf die Idee gebracht, ihrer Schwefter, 
welche für liebensmwürdige Kinder fehr eingenommen fei, und den 
übrigen Hausbewohnern eine Ueberrafhung zu bereiten; fie babe 
beimlid an Mr. Burton geſchrieben, er möge geitatten, baf feine 
Tochter auf einige Zeit im Haufe ihres Vaters und unter der bei- 
den Schweſtern Obhut zum Beſuch verweile, und Mr. Burton hatte 
fofort erwiedert, dieß ieten fei ihm um fo angenehmer, als 
er auf mehrere Tage in amtlichen Angelegenheiten verreijen müfle ; 
er fende fein Herzblatt und werde es nach feiner Rüdtehr jelbit 
wieder abholen. 

Da war nun das ſchlanle, liebliche Aind, welches bei meinem 
Erſcheinen mid) fofort mit lebhafter Freude begrüßte und ehe eine 
halbe Stunde verging, die ganze Familie erobert hatte. Nur James 
war noch abweſend; da er länger ald gewöhnlich fortblieb, fo ward 
ber Thee eingenommen. Ich bemerkte mit freudiger Genugtäuung, 
daß Leonorend Erſcheinen ein neued beiteres Clement in's Haus 
zu bringen verfprad. Das Kind machte ſich ſchnell heimiſch und 
übte felbjt auf den ernften Advolaten ihre Anziehungskraft. 

Als James kam, faßen wir um dad Kaminfeuer gruppirt, 
Leonore an der Seite ihrer trauernden Namendfchwefter, von Mary 
eifrig geliebtost. „Ab, dieß ift alfo die Heine Lady, melde mit 
fo vieler Begeifterung bier beſprochen worden iſt?“ rief James, 
mit ausgeftredter Hand auf fie zugehend. „Willſt Du mid der 
feltenen Fee vorftellen, Goufine Mary, wenn anders fie geſonnen 
ift, die Belanntjchaft gewöhnlicher Sterblihen zu machen?“ Cr 
umarmte das Hind ohne Umftände und küßte ed auf bie Stim; 
aber die Wirkung feines Anblids und noch mehr feiner Berührung 
war im höchften Grabe auffallend. Die rofige Gefichtäfarbe Leo⸗ 
norend warb aſchfahl, ihre Züge wurden ftarr und ihre Augen 
waren unbeweglid auf die feinen gerichtet; fie ſchien den Verſuch 
u einem Lächeln zu machen, aber ein heftiger innerer Widerwille 
unterbrüdte ed. Names bemerkte diefe Beränderung in dem Kinde 
wohl und äußerte einige Minuten jpäter gegen Mary beijeite : 
„Wenn diefe bleiche, winzige Kreatur das wunderbare Hind fein 
foll, von welchem Richard mit fo viel Aufheben geiproden, To 
bat er damit nur wieder eine Probe feines auägezeichneten Ge: 
ſchmads gegeben.“ 

Für mich, welder allein die prophetiſche Begabung Leomorens 
fannte, war ibr Widerwille gegen James und bejien offenbarer 
Verdruß darüber von tieferer Bedeutung; das Kind hätte kein ſchar⸗ 
fered Urtheil über den Verſchwender und Spieler ausſpreqhen Tn- 
nen, als c8 durch ben ſchweigenden Ausdrud feiner Abneigung 
geſchah. Eleanor ſowohl ald Mary bemerkten die Veränderung am 
Burton's Tochter, ſchrieben fie jedoh auf Rechnung der Ermüdung 
oder eines vorübergehenden Unwohlſeins und brachten fie zu Bett. 
Ich begab mich nach Haufe, Heidete mich möglichſt warın an und 
eilte dann, in fehr fpäter Stunde, nah Moreland's Billa, wo ih 
bis weit über Mitternacht auf der Lauer ftand. Nur einen Nugen- 
blid ſchien es mir, als ob im Zimmer Henry's ein Lichtjhimmer 
auffladere, die Beobachtung war aber jo ungewiß, daß ic mict 
daraus machen lonnte. Ich mahım mir vor, in der nädhften Rach 
abermals wach zu bleiben, und ging gegen zwei Uhr Morgens 
nach dem Dorfe zurüd. Der Mond ſchien bel, es mar eine taltt, 
eisgligernde Nacht, aber die innere Erregung, im welcher ich mich 
befand, ließ mic weder Kälte noch Ermüdung ſpuren. Ich ftrid 
aus einem unklaren Antriebe, bei weldem vielleicht Sehnſucht mit 
wirkte, an Argyll's Haus vorüber, ſah Names’ Zimmer erleuchtet 
und ihm felbft, nach dem Schatten zu urtheifen, auf: und abſchter 
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ten. Ein Fenfterflügel war geöffnet. ch verweilte einige Augen: ! Früchte in Körbe zu pflüden. 


blide. 
bielt? Plöglih trat er an's Fenſter und blidte, wie um fi 
abzulüblen, in's Freie. Meine Berfon war nicht genügend im 
Schatten geborgen, ich huſchte raſch zur Seite, vielleicht doch nicht 
raſch genug. James blieb regungslos am Fenfter, ich mußte, um 
feine Aufmerffamteit nicht zu erweden, regungslos auf meinem 
Standpunkte bleiben. Wohl eine halbe Stunde verging auf biefe 
Weife; erft dann verfhwand der ſchwarze Kopf, und ich eilte hin« 
weg, ärgerlich über mid) felbft, daß ich mich micht beffer zu beberr: 
ſcheu gewußt hatte, (Fortfegung jolgt.) 


Was war's, dad den jungen Mann in dieſer Unrube er: 


Bilder aus Brafilien. 
Ben 
Arnold Wellmer. 
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Unter Yoyavagebuſch, ſchlanlen Palmen und mächtigen wilden | 


Feigenbäumen Liegt eine prächtige weiße Billa in einem gut gepfleg: 
ten Garten, ſchattige Laubengänge fließen fih an eine breite 
Veranda. Dieb ift dad Herrenhaus der Fazenda. Etwas entfernt 
fehen wir große Schuppen, Stampfmühlen, Trodenöfen, Waſſer ⸗ 
leitung und gemauerte Wafferbaffind, Dieb find die Lager: und 
Arbeitdräume für bie Haffeeinbuftrie. Lange einftödige Häufer 
mit Heinen niedrigen Stuben find die Wohnungen der Arbeiter — 
der Neger — der Stlaven! 

Ja, die Neger in Brafilien find bis auf den heutigen Tag — 
in der zweiten Hälfte des bildung und kultwrftolzen neunzehnten 
Jahrhunderts, mit ber ewigen Parole „Freiheit“ und ber ewigen 
Loſung „Gleichheit“ auf den ſchönredneriſchen Lippen — Ellaven! 
Ein Menſch ift vollftändiges, unbeſchränltes Eigenthum feines Brus 
ders — ganz ebenfo wie ein Pferd oder Rind! Nur einen trau« 
rigen Vorzug hat ber arme Nigger vor den Hauäthieren — er ift 
koftbarer! Der ſchwarze ſtutſcher hat feinen Herrn auf den Men: 
ichenmarkte wohl zehnmal fo viel gefoftet, als das ſchwarze Kutſch- 
pferd auf dem Pferdemarlte. Sonft ift faft gar fein Unterſchied. 
Der Beſiher zerfleifcht feinen Autfcher mit derfelben Peitſche, mit 
der er jein Pferd antreibt; gefällt ihm fein Kutſcher nicht mehr, 
fo ſchidt er ihn ebenfo in die Auftionshalle zum Verlauf, wie fein 
abgetriebenes Pferd. 

Und doch war ber Negerjllave einft ein freier Mann, babeim 
in Afrika, bis die Habfucht ihn aus ben Armen von Weib und 
Kind ri, bis er von feinem Nächten — geftohlen wurde! Nie 
wird der arme brafilianifche Nigger wieder trinlen aus den Fluten 
bed Niger, nie wieder jagen den Löwen, den Tiger, nie wieder 
von ben Palmbäumen Mozambiques Datteln fchütteln ! 

England hat vielfach gegen dieſen graufen Menjhenraub ges 
eifert, aud Dom Pedro von Brafilien kämpft nach Kräften gegen 
den Sllavenhandel, aber — diefe Kräfte find nur ſchwach. Immer 
noch wird die ſchwarze Gontrebande eingefchmuggelt, nur teurer 
wurde die Maare, Nah und nach tft der Preis für einen ftarten 
Sllaven auf fünfjzehnbundert bis achtzehnhundert Thaler hinauf: 
geſchraubt, — da find die armen Sllavenbeſiher natürlich gezwun⸗ 
gen, die theuren Arbeitöfräfte auf die raffinirtefte Weiſe ausju: 
nügen, um nicht zu Schaden zu kommen, 

Früh Morgens wird der Neger einer Kaffeefazenda gefüttert 
und binausgetrieben in die Roſſa oder Plantage oder Stampfmüble, 
Folgen wir ihm und befhauen uns zugleich die Gewinnung der 
KHaffeebohne. 

‚Auf weiten Flächen ſtehen die Haffeebäume in langen geraden 
Reihen, act bis zehn Fuß bod und bis auf den Boden regelmäßig 
mit Zweigen bewachſen. Zwiſchen fpigen, glänzenden Blättern 
bredien im September weiße Blütenbüfchel hervor und hauchen ge» 
würzige Düfte aus, Die Frucht bat in Form und Farbe Aehn⸗ 
lichleit mit dem Gagebutten ; im Innern des Fleiſches birgt fie zwei 
harte Herne — die Haffecbohnen. 

Im April oder Mai ift die Frucht reif; die Ernte beginnt. 
Sklaven eilen durch die Baumreiben, die nach und nad reifenden 


In Wafferbaffind erweicht das 
Fleiſch unter fleißigem Umrühren. So vorbereitet laufen die Früchte 


ch | mit dem Waffer durch die Neibeifen zweier Walzen und verlieren 


baburd das Fleiſch Schon faft gänzlich. Die ganze Breimaffe läuft 
nun auf ein Sieb, das keine Bohnen durchläßt. Das zerriffene 
Fleiſch wird durch das fließende Waſſer durch das Sieb gefpült, 
die reiugewaſchenen Kerne bleiben übrig. Diefe kommen nun zum 
Trodnen in Iuftige Schuppen, gehen dann noch einmal zur Reini— 
gung durch zwei Walzen und werden dann in den Trodendfen burch 
erwärmte Luft gedörrt. In den Stampfmühlen [öst ſich die etwa 
noch anflebende Haut nun ganz fider und wird durch Windfege ⸗ 
maſchinen leicht entfernt. 

Endlich find die Bohnen zum BVerfenden fertig, Maulthiere 
bringen fie in großen Bajtfäden an den nächſten Hafenplag — — 
und jet, gnädige Frau, fchlürfen Sie mit dem größten MWohlbe: 
hagen den buftigen Ertralt biefer brafilianifchen Frucht, ohne daran 
zu denlen, wie viele heiße Schweißtropfen die Bohnen den armen 
Schwarzen geloftet haben, che Ihre Köchin fie röften lonnte — fo 
recht ſchon goldbraun! 

Spät Abends wird der Sflave von der Arbeit in den Stall 
zurüdgetrieben und wieder in Maffe abgefüttert. Todtmüde wirft 
er fih auf fein Maisftrob. 

Auch die Kleidung erhält der Slave von feinem Befiger; gute 
oder aus Klugheit auf die Geſundheit ihrer Neger bedachte Herren 
lafjen die Sleidung fogar von Zeit zu Beit wachen, 

Hält der Fazendeiro auf „Zuzuct“, fo fucht er ſich mad) eige- 
nem Geſchmad Neger und Negerin aus und quartiert fie zufammen, 
Wirkliche Ehen werden nur felten geduldet, es würde doch zumeilen 
unbequem fein beim Verlauf des einen Gatten, Wozu auch Eben? 
Leben die Hausthiere in gebeiligter Ehe, und find die Negerfllaven 
etwas Befleres? — Die Kinder bleiben nur jo lange bei der Mut: 
ter, als fie Muttermild erhalten, dann kommen fie in die Hinder« 
böfe zur „Auffütterung®. Hier bleiben fie unter der Aufſicht einer 
alten arbeitsunfähigen Negerin, bis fie ftark genug zur Arbeit find. 
63 ijt gerade wie bei unferen jungen Füllen. 

„Wer ift Dein Bater und Deine Mutter, Mofes, Peter, Sally, 
Jinuy?“ — „Ih habe feinen Vater und keine Mutter, Maffa, 
— ic babe nie Vater und Mutter gehabt, Mafja, — bie alte 
Tante Dinah füttert und fchlägt mi, Maſſa.“ — Cine Hauslich- 
feit mit ihren Freuden und Mühen, ihren Sorgen und ihrer Liebe 
lernt ein armer Negerfllaue felten lennen. 

Den Sonntag hat der Neger für ſich frei, wenn die Arbeit in 
der Fazenda gerade nicht fehr drängt. An folden freien Sonntagen 
fann der Schwarze für fich arbeiten, ſich Geld verbienen. Denkt 
aber ein SHave, der ſechs Tage unter der Peitſche des Aufjchers 
ſchwer gearbeitet hat, wohl baran, auch noch den fiebenten Tag 
freiwillig zu arbeiten? Ja, e8 gibt Neger, bie fi fein Rube 
ftandhen gönnen, immerfort — mit fieberhafter Haft arbeiten, 
um Dollar auf Dollar zu erwerben. Das erbärmliche todte Geld 
iſt ja der einzige Weg — zur goldenen ‘Freiheit! 

Solche Neger haben in ihrer Jugend milde Herren gehabt, fie 
haben eine Ahnung von Menfchenmwürde. Diefe milden Herren 
find aber geftorben ober werarmt, ibr todtes und lebendes Befit- 
thum kam unter den Auftion&bammer — die Sklaven wurden ver: 
kauft, hierhin und dorthin. Diefe thörichten milden Herren batten 
ihren Negern fogar Ehe und Familienleben geftattet, — was küm- 
merte das aber ihre Erben und Gläubiger? Für die gab es nur 
einen leitenden Gedanken: die lebende Maffe möglichit hoch zu ver: 
werthen. Auf dem Ausftellungsblode in der Auftionshalle ſah 
der Mann fein Meib, die Mutter ihr Kind, der Bruder feine 
Schweſter noch einmal — und dann wohl nie wieder. 

Eine glübende Sehnſucht nad; freiheit, bie Hoffnung, im ber 
Freiheit die abgeriffenen Familienglieder wieder zu ſehen und frei» 
zufaufen, folgt diefen Negern, die eine Art von Erziehung genoſſen 
haben, in die neue EHaverei und hält fie trotz ber überharten 
Arbeit, trotz der Peitſche aufrecht, nicht zu erichlaffen, t zu 
verthieren. Diefe Sehnſucht und Hoffnung gibt ihnen Kraft zu 
neuen übermenfhlihen Anftrengungen: Geld — Geld zu verdienen. 
Endlih — nad langen Jahren barter Arbeit — bat der ebenholz⸗ 
ſchwarze Sambo auch den letzten Dollar zu den vielen Hunderten 
für feine Lostaufung gelegt — — mit Entzüden denkt er an neue 
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Sabre voll harter Arbeit in der freiheit, um wieder Hunderte von 
Dollars zu erwerben, um auch Weib und Kinder freizulanfen — 
Weib umd Kinder? — Armer Sambo — dummer Nigger, die 
find ja längft zu Tode gepeiticht oder in ber zehnten Hand! 

Aber Sambo hofft. „Maſſa, bier haft Du Dein Gelb, gib 
mir meine Freiheit!” — „Sambo, mein Junge, das Luſtchen laß 
Dir vergehen, ich kann Dich bei meiner Arbeit nicht entbehren. 
Kaufe Dir für Deine blanten Dollars Rum, der madıt Dich luſtig 
und vertreibt Dir die Grillen von Freiheit.“ 

Starr wie eine Bildjäule aus Ebenbolz ftebt Sambo da, fein 
dummer Hopf kann dich Wort des Maffa lange nicht faſſen — — 
aber plöglih blitzt es wild in feinem weißen rollenden Auge auf, 
zudt es krampfhaft durch feine ftraffen Muskeln — und dann 
Ipringt Sambo wie eine Tigerfage auf feinen Maſſa los und um 
trallt ihm den Hals mit Cifenfäuften, bis ſich das weiße Geficht 
blau färbt, bis die Augen aus den Höhlen quellen — bis Sambo 
feinen Maffa erwürgt hat! 

Und dann — dann verfucht Sambo fich felber zu ermirgen, 
wie er feinen Maffa erwürgt hat, Er greift mit den eifernen 
Fingern an feinen Hals — er preßt — er wilrgt — ermattet 
fallen ihm die Hände zurüd, 

Armer Sambo, jo wirft Du denn als abfchredendes Beiſpiel 
für aufrühreriiche Sklaven langfam zu Tode gepeitfcht werden — 
Fir Haut wird in Fegen abfallen, Dein Blut in Strömen 

ießen. — 

Nein, Sambo weiß noch einen Ausweg — es ift ein Heiner 
uralter Kunftgriff der dummen Nigger — er führt ſicher zur Frei⸗ 
beit. — Und Sambo preft feine plumpen Finger in ben Mund 
und brüdt die Zunge in den Gaumen hinab — immer tiefer — — 
fo, jet fhlude, mein Junge, als wollteft Du Deine eigene Zunge 
binunterwürgen — nod ein fräftiger Rud — brav, mein Junge, 
jegt ift’3 vorbei — wild greifen Sambo’3 Hände durd die Luft 
— mit Blut unterlaufen glogen die weißen Augen — — no 
ein trampfhaftes Zuden — zu Boden ftürzt der riefige wi 
Sambo iſt frei! Auf der Leiche des Maffa liegt ber todte CHave, 
erfticdt an der eigenen Zunge. 

„Sie vertheidigen ja aber ben Selbſtmord?“ — „Barbon, 
Madame, das fei fern von mir! Ich erzähle Ihnen nur ganz 
einfach eine von den vielen Heinen Gedichten, wie fie unter ben 
SHaven Amerifas jährlich zu Dupenden vorlommen.” — „Die 
Unglüdlihen — troß der Lehre des Chriſtenthums?“ — 
davon haben die armen Neger nur felten eine Ahnung!” — „Ha: 
ben Sie denn vor fünfzehn Nabren nicht Onlel Tom's Hütte ger 
leſen?“ — „Halten Sie mich für einen Hottentotten?” — „Nun 
gut, Ontel Tom ift doch . ..“ — „Ein Noman, verehrte Frau!“ 


Fliegende Blätter. 


Brauen-Auftionen. Folgender Berjal, ber am 7. Abril 1832 in 
England ftattfand, wird unjere Leſer vielleicht interejiiren. Joſeph Thom: 
fen, ein Bauer, war brei „gabe verbeiratbet, obme zu finden, daß ſich fein 
Glüd dadurch gerabe vergrößert hätte, und er und feine Ehebälite kamen 
endlich überein, fib au trennen. Cr begab ſich bemgemäg mit feiner Gattin 
nad Garlisle und lie burd ben Ausrufer befannt mabel, daß er jie ber: 
kaufen wolle. Um zwölf Uhr begann die Auktion im Gegenwart einer 

roßen Anzahl von Perfonen, Der Berkänfer stellte feine rau auf eine 
reite Eichenbank mit einem Etrid um ben Hals, umb bielt bamı folgende 
Anrede an bie Berfammelten: „Meine Herren, ih führe Ihnen aur genelg: 
ten Kenninifnabme meine Frau Maria Anna Thomſen, geberne Williams, 
vor, die id dem Meiftbietenden zu verkaufen an Melne ae 
es it fowehl ihr ald mein Wille, uns zu trennen. Für mid war fie eine 
wahre Schlange. Ich nahm fie zu meiner Bequemlichteit und zum Wohl 
meined Hauſes; fie aber wurde mein Plagegeiſt, mein Hausbradie, ein 
wahrer Teufel bei zu und Radt. Meine Herren, ich vebe die Wahrheit, 
wenn ich jage: Gott bewahre uns ver läftigen Frauen und Iuftigen Weir 
bern! Bermeiden Cie jolbe, wie tolle Hunde, wie brüllende Züwen, wie 
geladene Pijtolen, wie bie Gholera, wie bas Reuer des Aetna unb wie jede 
andberegverberblide Natureriheinung, Dept babe ich Ihnen die Schatten« 
feiten meines Weibes gezeigt und ihre Ehwähen und Fehler dargelegt. 
Aber ich will Jhnen auch ibre Borzilge und guten Eigenſchaſten nicht ver: 
ihweigen. Sie kann Romane lejen und Kühe melten, fie kann Tachen und 
weinen mit berjelben Leichtigkeit, mit der Sie ein Glas Bier trinken, wenn 
Sie burftig find In der That, meine Herren, fie erinnert mid; an bie 
Borte, die ein Dichter über bie Frauen im Adgemeinen gelagt bat: 

Der Himmel gab dem Weib die ganz beiondre unit, 
Zu laden und zu weinen, die Menichen gu betrilgen. 
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ihren Borzigen und 
Preis von fünf 


Diefes Beifpiel von Verkauf einer Fran ftebt keineswegs vereinzelt da. Im 
Jahre 1815 bielt ein Dann eine regelrechte Auktion auf bem M a 
am VPentefract, indem er feine frau für ein Minimum von einem Ekiling 
Angebot verhandelte und fie enblih für elf Schilling wirklich letſalug 
1820 führte ein gewiffer Breuchet feine Fran auf ben Vichmarkt zu Gans 
terburg und forderte einen Wiebhändler auf, fie zm dertauſen, was bieler 
jedoch ablehnte, worauf ber’treffliche Gatte eine Art Hürde ober Stall für 
einen Sirpence mietbete und feine Gattin bineinfübrte, die er bald barauj 
einem jungen Manne zu Ganterbury für fünf Schilling verkaufte, Deh: 
gleichen führte ein Mann 184 feine Frau am Halfter auf den Wichmarkt 
zu Birmingham; dod tft und nicht bekannt geworben, für melden Preis 
der Bertauj jtattfand. e 1835 wurde eime Frau von ihrem Gatten 
um fünfichn Pfund verkauft, lebte längere Zeit mit ihrem Käufer, über: 
lebte biejen jomwie ihren erjten Mann und heiratbete einen britten, 


* 

Das Teftament eined Belsbalfed,. Kürzlich iſt in England ein alter 
Geizkragen, M. Samitel Harris, mit —— * nach folgenden bizarren 
Tejtaments geſtorben: „Meinem Rejien hinterlaſſe und ſchente ich mein altes 
ſchwarzes Gewand; meine Nichte erhält die Alunelljade, melde ich in meiner 
Sterbeilunbe auf dem Leibe hatte; ich vermache jedem Hinde meiner Schme: 
fter je eine ber Perzellanſchalen, melde auf dem Schranke meines Eclais 
immers jtehen; meiner Schweſter binterlafie ich als letztes Zeichen ber 
Kreundicaft, bie uns ſiets vereinte, den braunen Krug, ber unter meinem 
Bette ſteht.“ Dam dentke ſich das Entſetzen der Erben, ald biejes originede 
Tejtament verlefen wurde; eine Flut von Schimpfworten ergok ſich üter 
ben armen Berjtorbenen, und vol Wuth ftieh defien Schweiter im ben irdenen 
Krug, ba er in Scherben brach — und melde Ueberraſchung, ald Hunderte 
von Goldjtüden plöylih auf bem Boden herumfollerten. Rum jrürzte jerer 
auf fein ererbted Hut, umd fiebe ba, gut verſteckt ſand fich überall eine reiche 
Erbſchaft vor. Aus ben jhimpfenben Erben wurten mın lachende. 


Bilderräkhſel. 





Auflöfung des Bilderräthfels Seite 552: 
Ein Stotiftiter. 


Sylbenräthfel. 
Ben I. Ehlers, 


Der Einen Rame [breit Gambrinue' Eühne ; 
Der Andern Name jhredte manche Schoͤne! 
Jedoch den ſurmgewehnten Mann und Kecken 
Kann nur des Ganzen jurdibar Raben jhreden. 








Resaktion, Drud und Verlag vom Ed. Haflberger in Etuttzart, 
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e Illufteirte Welt. & 


— 


Fünfzehnter Dahrgang. 
Jeden Sonntag eine Rummer von 11/9 Bogen. 
— Vrels viertelſabriich 
Ya 19 15 Epr. oder 54 fr, rhein. 
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— 


stutftgart, 1867. 


Ale vier Wochen ein Heft von 6 Bogen 
zum Preis von 
5 Spt. oder 18 fr, rhein. 





NE /5 Mit der Staplstich-Gratis-Augabe: Die Sommerfrischt. Gem. bon Ch. Piris, gest. bon Geyer, — 


Das Alpendorf. 


Vollderzahlung aus Oberfleiermart von Cornelins Born, 
(Fortfekung.) 


Der Doktor ſah heute viel jünger aus ala ſonſt. Er war 
fonntäglich gelleidet, Alles glänzte und funtelte an ihm, ſelbſt die 
ehemals blonde Verrüde, welche im Laufe der Zeit verſchiedene 
Narben angenommen hatte, war burd eine neue erſetzt worden. 
Auch ſchien er befonders guter Laune zu fein, denn feinen breiten 
Mund umfpielte fortwährend ein vergnügtes Lacheln, während aus 
ben grauen, unftäten Aeuglein ein unheimliches Feuer Teuchtete. 

„Biſt allweil jo fleißig, Dirndl, als ob's noth thät,” fagte 
Se Mädchen beim Kinn faſſend, „Du die reichite Erbin im 


no: 


Pi 





Des Mädchens Geſicht überzog eine dunkle Röthe; und kaum 
von der Arbeit aufblidend, antwortete fie: „Ihr wollts g'wiß 
mit'n Boata fprehen, Herr Doktor; er iS immer krank umd fitt 
d’rin in der Stub’n.“ 

„Nein, Sefferl, mein Veſuch gilt heute hauptfählich Div. Ach 
hab’ Dir was Wichtigs, was ſehr Wichtigs mitzutheilen; aber 
das darf Niemand Anderer hören ald Du allein,” verjeßte er 
balblaut, mit einem Seitenblid auf ben Eretin, der die Beiden 
immermährend mit feinen blöden Augen anftarrte, 

„Mir was Wichtigs?“ erwiederte das Mädchen. „N wißt 
nit, was dos fein fönnt; übrigens kann dös a Jeder hören, was 
Ihr mir z’fagen habts.“ 

„Was bat denn der Trottel da draußen z'thun,“ fragte er, auf 
Blafi deutend. „Der g’hört hinein in's Loch. Wenn Ihr ben 
Buben fo verhätfcheln werds, jo überlebt er euch Beide, glaub’ 
mir’d, Dirndl.” 


ZITTTTT TR 


Die Naatetirche In St. Peteröburg. Don C. Gitatdel. (5. 579) 


Mufr. Well. 67. XML 
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„Werfündigts Euch nit an unferem Herrgott,“ ſagte Sefferl 
mit fichtlichen Unmwillen. „Der Blafi is a Menſch wie jeder an« 
dere und ſoll auch ald Menfch behandelt werden. Der Bater hat 
von jeher einen Groll auf den Burſchen g’habt, i woas felbit mit 
weßwegen, darum erbarınt mich das hülflofe G'ſchopf, das Nie: 
manden was z'Leid g'than hat, und ich tracht' ihm fei Loos z'ver · 
beſſern, wo i kann.“ 

„Di, bi, hi!” ficherte der Doktor, „Du närriſch Dirndl! Bift 
am End’ gar verliebt im den ſchönen Erben vom Grubbof? Hi, 
bi, bi! Das wär! a fauberd Paarl, Du und der Blafi! Aber 
laſſen wir das alberne Geſchwätz,“ fügte er, cinen anderen Ton 
anftimmend, hinzu; „reden wir von erniteren Sachen! Sefferl, Du 
wirjt jetst fiebenzehn Jahre alt, Dei Vater iS kränklich und wird a 
nit ewig chen, deimegen mußt ſchauen, baf Du bald unter d'Hau⸗ 
ben lommſt.“ = 

Das Mädchen verwendete währenddem fein Auge von ihrer Ar 
beit, fondern ſpann fort, als ob fie nichts hören würde, 

„Du bift immer a g'ſcheidts, praftifches Diendl g’west, d'rum 
hör’ mi an, Schferl: die Hauptfach’ auf der Welt ift, daß man die 
Spam’ Lebens, die man vor fi bat, auf die angenehmfte Meif’ 
gnieft. Das is bier in dem abg’legenen Dorf nit möglich. Hier 
vergeht ein Tag wie der andere, man fieht nichts als ewig bie 
hohen Berge vor fih, oder das dumme Bauernvoll; man plagt 
ſich die ganze Woche über mit der Arbeit, und am End’ wirb man 
alt, ohne von feinem Gelde etwas genoffen zu haben. In der 
Stadt id Alles das anderd, Hat man Geld genug, dba braucht 
man fih um Nichts zu fümmern, denn Alles kommt einem förm: 
lich entgegengeflogen, und man führt ohne Sorge das luſtigſte 
Leben. Schau, Dirndl, ich bin jet ein Mann in den bejten Jah— 
ren,“ fuhr er fort, indem er aufftand und fi gravitätifd vor das 
Madchen ftellte, „ih hab' mein gutes Auslommen in der Stabt 
und bin gewohnt, fein zu leben. Ich bin a Freund von Dein’ 
Vater, und hab' Dich ·ſchon als Kind auf den Knieen getragen. 
Tu baft mir immer am Beſten g'fallen unter allen DiendIn im 
Torf, defihald mein’ ich's wirklich gut mit Dir! Es wär! Jammer- 
ſchade, wenn Du an Bauer heirathen und Dei Lebtag in dem Dorfe 
verjauern möchſt. Y will Dich glüdlic machen, Sefferl, i trag’ Dir 
mei Hand an; flag’ ein, und in vier Mochen is d’Hochzeit !” 

Tas Mädden ſpann ruhig fort, ohne eine Antwort zu geben. 

„Na, Sefferl, fei g'ſcheidt! So ſprich doch und ſchäm' Dich nit!” 

„Do, Herr Doktor, vom Schämen is gar loa Red’; und weil 
Ihr's g'rad verlangts, fo will ich Euch aud offen antworten. J 
danl' Euch für die große Ehr', die Ahr mir, an einfachen Bauers 
mädel anthun wollts; erftens: weil i mein’ alten Vater und mei 
Heimatsdorf nit verlaff’, und zweitens: weil i noch viel z’jung zum 
Heirathen bin!" 

„A Paperlapap! wie viel Leut' gibts, die noch viel jünger 
g'heirath' haben! Und was Dein Vater anbelangt, fo iſt's ohne: 
dieß fein größter Wunſch, feine alten Tag’ in der Stadt zubringen 
zu können! Sefferl!” Tiipelte er, ſich abermals neben fie ſetzend 
und feinen Arm um ihre Hüften legend, „Sefferl, ftoß Dein Olüd 
nit muthwillig von Dir, Du Lönnt’st es vielleicht einmal bereuen.* 
Dann fuchte er fie am ſich zu ziehen und fein Geficht in die Nähe 
bes ihrigen zu bringen. Bevor ihm die jedoch gelang, hatte das 
Mädden das Spinnrad bei Seite geſetzt und war behende im die 
Hausthüre geichlüpft. 

Die tiefen Falten auf der Stirn bed Doktors runzelten ſich feft 
jufammen, während ein leuchtender Blitz feinen Augen entfubr ; 
doch dauerte die nur einen Moment. Denn gleich darauf lächelte 
er grinſend vor fih bin und murmelte die Worte: „Wart nur, 
Heine Schlange, ich will Dich ſchon lirre machen!“ Dann erhob er 
fih und ging ebenfalls in das Haus. 

Als er im Erdgeſchoß eintrat, fuhr ber Bauer, ber noch im- 
mer leſend auf dem Bette ſaß, zufammen und rief: „Blutfauger! 
Teufel! Was willit wieder? Haft nit verſprochen . . .* 

Muhig, Protopchen, rubig! Du weißt, dab der Doltor im- 
mer cin guted Gedächtniß g'habt bat und, Gott fei Dank, noch 
jegt hat. Furcht' Dich nit! Ich begehrt’ dießmal fein Geld von 
Tir, auch werd’ ich Dich deßhalb nie mehr beläftgen. Merkjt denn 
nit, warum i heut fommen bin? Schau mid an, Prolop! Ad 
bin heut nit hamli oder unbemerkt in Dein Haus g'ſchlichen, fon- 


dern frei und offen eing'treten,, damit mich Jeber fehen kann; aus 
bin i ſchon früher im Dorf berumgangen und hab’ den Jmed 
meines heutigen Befuchd im Grubhof allgemein bekannt» g'mad. 
Die Du ſiehſt, hab’ ich heut aud mein ſchönſtes G'wand ang’legt, 
denn a Brautwerber . . .* 

„Hinaus! Hinaus!“ brüllte der jähzornige Bauer aufiprin: 
gend und fich gegen die Stelle wendend, wo ber Stuhen an der 
Wand hing. Allein der vorfichtige Doltor hatte fhon vorher eine 
ſolche Stellung eingenommen, daß er ihm leicht zuvorlommen konnte. 

„Nur rubig, Prolopchen! ruhig!” wiederholte er mit gemohn: 
tem höhniſchen Lächeln, den Stugen in einen entfernten Winkel 
ftellend. „Das Gewehr könnt’ zufällig losgehen wie legthin, und 
wie leicht wär! da a Malheur möglich !* 

„Erzteufel!“ Inirfchte der Bauer mit den Zähnen. 

„Schau, Prolopchen,“ fuhr der Doktor, einen Stuhl vor das 
Bett rüdend, fort. „Du bift nod immer berjelbe wie vor zwanzig 
Jahren! Heftig und aufbraufend! Ich war früher auch fo, aber 
in der Welt hab’ i einfehen g’fernt, daß man auf die Weiſ' nit 
weit fommt. Am Beften iſt's, Alles ruhig überlegen, nachgeben, 
ſich überall fügen und fehmiegen und wenn man fein Ziel erreicht 
bat, hinterher die dummen Leute auslachen. Doch jeder Menſch 
bat ein andered Temperament! Menn Du rubig handeln fönnteft, 
Vrolop, fo wären wir fhon längft dort, wohin ed ohnedieß einmal 
lommen muß; Du hättet Dir viel Zorn und Aerger erfpart, und 
würdeft vielleicht gefund werben. Prolop,“ fuhr er dann mit er 
hohter Stimme fort, „ber Termin, den ih Dir ald Bedentjeit 
g’itellt hab', ijt vorbei; ich verlang' heut die Hand Deiner Toter.“ 

„Was ich neulich g'ſagt hab’, dabei bleibt's auch. Eh’ Tu 
mei Tochter kriegft, ch’ will i ſelbſt z’Grund gehen!” Tautete bie 
fefte Antwort. 

„Vrolop! ich wiederhol' Dir's: ber alte Mathias lebt noch! 
Den!’ an Peter: und Paulitag!“ fagte der Doktor, feinen durch 
bohrenden Blid auf den Bauer beftend. 

„Du haſt mich zu Grund g’riht, Du haft mei brav's Weib 
um’bracht, jegt möchſt and mein Kind in Deine Klauen kriegen? 
Na! das g'ſchieht nit! Das ſchwör' ich Pir beim Himmel und 
allen Heiligen!” 

„Der hat Dich zu Grund g’richt? Mer hat Dein Meib um': 
bradt? Niemand Anderer ald Du ſelbſt! Hätt’ft Du kein’ fo 
harten Kopf g'habt und Did mit Deinen Nachbarn und G’fhäfte- 
freunden nicht in unnüge Händel eingelaffen, fo wär’ Dein Haus 
und Hof jetzt nicht in fremden Händen; und was Dein Meib an 
belangt, jo hat die 's hinter Deinem Nüden mit'n Profeſſor g’bal: 
ten, und wie das zu Deinen Ohren kommen ift, fo haft Du fie 
aus Eiferfucht fo lang kuinirt, bis vor Gram g’ftorben ift.“ 

„Elender Lügner!” ſchrie der Bauer, die Fauſt erhebend und 
vor den Doltor tretend. „Die Maria war das braufte Weib von 
der Welt! Auf ihrem Tobtenbett hat fie g’ihworen, daß fie nie 
mals mit'n Profeſſor an heimlichen Umgang g'habt hat. Wie's 


“zu fpät war, find mir erſt die Augen aufgangen, und i bab' 


Alles im rechten Licht erblidt. Du ſelbſt baft nad) ihrer Gunit 
g'ſtrebt! — aber fie hat beſſer g'ſeh'n als ich; fie hat Dich genau 
durchſchaut und bat mi oft g'warnt vor Dir, weil fie g'wußt bat, 
daß feit der Zeit, ald Du unfer Haus betreten baft, die Wirth 
ſchaft immer mehr zurüdgangen is.” 

„Haft nit mit eigenen Augen g’feh'n, wie bie Maria mit'n 
Profeffor allein oben im Dadftübl war, und wie ber ſchlaut 
Fuchs vor Deinem Eintritt heimlich durch die hintere Ihr fort 
g'huſcht it? Ja die Meiber! Cine is wie die Andere und — bi, 
bi, bi! — der Profeſſor war fein übler Mann!” 1 

„Da haft für Deine Lug'!“ fchrie der wüthende Bauer, em 
Doltor einen Schlag auf die Bruft verfegend, in Folge deffen er 
rüdlingd vom Stuhl auf den Boden fiel. „Kein Wort ift von dem 
Allem wahr! Du warft e&, der mich gegen alle Leut aufg’bept 
und in Projeſſe verwidelt hat, damit Du Geld für bie elenden 
Schreibereien befommen konnteſt; Du allein warft es, der den 
eriten Verdacht gegen mei brav's Weib in mir reg’ — bat; 
Du warft es, deſſen heuchleriſche Stimme mir damals in's Chr 
g’raunt hat: geh’ hinauf, Profop, und überzeug' Dich jelbit, ie 
Deine treue Maria droben beim Profeffor in der Dachftuben ſiht! 
Freili ſind's beifammen g’west! Freilich is er zur hinteren Thür 
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hinaus, wie id) vorn eing’treten bin! Aber was habens oben | und Lurus des Innern die Iſaalskirche, die mit St. Peter in Rom, 
githan? DO ich einfältiger, furzfichtiger Menſch, daß ich erft dieß St. Paul in London wohl in Nivalität treten darf. Ihr Ur- 
Alles erfahren mußte, ala es ſchon zu fpät war! Meil ich fein | fprung gebt in die Zeiten der Gründung der mächtigen Zarenftadt 
Miethgeld für das Stübl g'nommen hoab', fo wollt mi der Pro | zurüd, ibre Vollendung ragt in unfere Zeiten herüb.r. Peter der 
fefier auf a andre Weil’ entfhädigen und mir zu mein’ G’burtd- | Große, der am 30. Mai 1673 geboren war, dem Tag, welchen 
tag a Ueberraſchung bereiten. Diefen Stußen.bier, der bald Deis | bie griechifche Hirche dem heiligen Jſaal von Dalmatien geweiht hat, 
nem elenden Leben ein End’ g'macht hätt’, biefen werthvollen | beſchloß diefem Heiligen zu Ehren eine Kirche zu errichten; eine 
Stupen hat er zu dem Zwech vom Weiten berbringen Laffen, und " Menge Hindernifje ließen ihm aber nicht mehr als einen proviſo ⸗ 
die Maria, die im Stiden mit unb'wandert war, hat foll'n das | riſchen Tempel bauen. 1765 ließ Katharina II an die Stelle 
Band dazu machen! Deßhalb waren die heimlihen Z’jamm’künft | des durd) einen Vligftrahl zerftörten hölzernen Baus einen fteiner: 
binter mein’ Rüden! Und das Alles haft Du gut g’wußt, elen: | nen nad dem Plane des Arditeften Ninaldi fegen, der jedoch, 
der Schuft! und haſt's benüßt, um Did) an meinem armen braven | weil er unharmonifcd war, größtentheild wieder abgetragen wurde. 
Meib zu rächen! Seit der Zeit hoab i auch foa gute Stund mehr | Oft unterbrochen, wurde die Kirche von 1819 an ernſtlich im Angriff 
in mein’ Leben g’babt; das war bie Straf’ Gottes! Aber wenn's genommen und von Montferrand zu Enbe gebaut, endlich am 
noch a Gerechtigleit auf ber Welt gibt, dann muß fie auch Dich 17. Juni 1858 —— Jehzt iſt die Iſaalslirche unſtreitig das 
ereilen, denn Du warſt's auch ...“ ſehtte er mit bebender Stimme ſchönſte Baubentmal St. Petersburgs. Ganz aus Granitmarmor, 
bei, „ber ben Profeſſor ...“ Hier ftodte er plöglih und warb blaß Bronze und Eiſen gebaut, bildet fie ein griechiſches Areuz, mit 
wie die Mauer, einer Kuppel in der Mitte und vier Sapellen auf den Eden. Die 
„Nun, fahr" fort im Deiner fhönen Erzählung, Prokopchen,“ | Kirche felbft ift 340 Fuß lang, 298 Fuß breit und bis zur Spitze 
fagte der Doktor, deffen zähe, katenartige Natur fi eintweilen | des Kreuzes auf der Hauptluppel 317 Fuß hoch. Diefe Haupt: 
von dem Schlage erholt hatte. „Der beſte Theil kommt noch!“ | kuppel hat einen Durdymefjer von 87 Fuß. Jede der vier gleichen 
Doch der Bauer ſchwanlte zum Bette und lieh ſich auf daſſelbe Seiten ziert ein Periftyl (Säulenhalle) von rothen Granitjäulen, 
nieder, ohne weiter zu antworten. lauter Monolithen aus Finnland, deren auf zwei Seiten je 12, 
„Bift ſchon erfihöpft vom Erzählen Deiner Jugenderinnerungen! | auf zwei je 16 ftehen. Sie find 53 Fuß bod und haben unten 
Nicht wahr? Nun, ih will Die zu Hülfe lommen und ben | 7 Fuß Durchmeſſer. Diefe Anlage ift originell und macht einen 
Schluß beifügen. — Ja, ih war's, ber in jener furdtbaren Ge: | überaus prächtigen Eindrud, da die Kirche auf zwei Plägen — 
mwitternacht gejagt hat: Profop, der Profeffor ift allein im Gebirg’, | dem Admiralitätd» und dem Petersplatze — fteht. Das Innere 
er dann fich verirrt haben, oder eö kann ihm vielleicht ein Unglüd | ift äußerft reich und glänzend bekorirt. Das Gewölbe wird von 
zug’stoßen fein; komm', nimm’ n’ Mathies, den Knecht, mit, und | nicht weniger als 188 Säulen und Pilaftern von weißem Marmor 
eilen wir ibm zu Hülfe! Die Maria hat aud jo lang g’drängt | geftügt, die Mände find mit Marmor belleidet, die Auppeln mit 
und g’beten, bis wir aufg'brochen find. Aber nachdem wir ihn | vergoldeten Stupfertafeln bebedt, Des Nachts jpiegeln ſich darin 
g'funden haben, und mitten in ber finftern Nacht über'n Gamd | Mond und Sterne, und in&befondere erfcheint oft auf ber Spite 
fteig zurüdgelehrt find, warft Du's, ber ihn hinabg’ftürzt hat; Du |. deö Kreuzes ein helles Licht — der Stern Peter des Großen ge 
allein warſt's, denn in demfelben Moment hat a furdtbarer Blik | nannt — ber von wunderbarer Wirkung it. 
die ganze Umgegend erhellt, und ich und der Mathies, die Inapp 
hinter Dir gangen find, haben's deutlich g'ſeh'n!“ 


„Rein! — Nimmermehr! Du warſt's! Du haft meine Hand r . r 
g'fuhrt!“ achzte ber Bauer ——— auf das Bett zurüd« ' 9 er Adler mi dem Keilſchwanz. 
jintenb und fein todtenbleiches Antlitz mit beiden Händen bebedend, (ei ©, 381.) 
Dann war eine Zeitlang Alles ruhig, nur die Schritte des auf- 
und abgehenden Doltors konnte man vernehmen. Wenn wir ben Abler wegen des Ausdruds von Kraft und 


„Wie wir am nädjten Tag in's Dorf zurüdlommen find,“ bob | Kahnheit in feinem Ausſehen, wegen feined behenden und aus« 
biefer nad) einer Weile an, „hat's allgemein g’peißen, der Pro» | giebigen Flugs und der impofanten Mustellraft, melde er ent- 
feffor fei nit zfinden g’west. Dann hat man zwei, drei, adıt | widelt, fowie wegen der Symmetrie feines Baues ald den ſchönſten 
Tag’ g'wart, aber er is nicht mehr zum Vorſchein iommen. Aber,“ | Typus der mächtigen Familie der Tagraubvögel betrachten, jo jehen 
ſehie er gegen das Fenſter tretend bei, „meine Zeit ift g’meffen, | wir in ber befondern Art diefes Vogels, wovon uns dad umſtehende 
Prolop. Ich frag’ Dich zum legten Mal: willft mir Dei Tochter, , Bild einen Nepräfentanten darftellt, unbedingt bie fchönfte unter 
die Sefferl, zum Weib geben, oder nit?“ | allen Adlerarten, welche bis jet befannt find, den an Ausdrud 

Protop krummte fich auf feinem Lager, ald ob er von Arämpfen edelſten und ftattlichften Vogel der ganzen Familie der Falloniden. 
befallen wäre. „Niemals! in alle Ewigkeit niemals!“ ftöhnte er | Der Abler mit dem teilförmigen Schwanze, der Aquila fucosa der 
endlich. | Naturforscher, ift jedoch kein europätfcher er fondern gehört 

„But,“ fagte der Doktor, feinen Hut ergreifend, „dann find | der füblichen Erdhälfte und insbefondere dem Feſtlande Auftralien 
wir mit einander fertig. Ich fahr' noch heut zum Gericht und am, in befien Süden er nur noch fporabiich auf Vandiemensland 
mad’ bie a = Du haft den Profeffor mit Borfak und Be | gefunden wird. Mas der Goldabler für die nördliche Erohälfte, 
dacht getöbtet; Du biſt fein Mörder! Schon en find die | das iſt unfer Adler für Auftralien und wahrſcheinlich für die 
Gendarmen im Grubhof, um Dich abzuholen; der Prozeß wird | ganze ſudliche Erdhalfte. Gerade jo wie fih der Verbreitungsbezirt 
nicht lange bauern, da ich und der Mathies unfere Ausfagen eid» | des Goldadlers in Europa und Afien von der nördlichen Breite, 
lic, bekräftigen lönnen, und binnen wenigen Moden baumelft Du | unter welcher Schottland und Irland liegen, jübwärts bis zu ben 


am Galgen.“ Tropen eritredt, jo lommt der Adler mit dem Keilſchwanze in der 
Während biefer Rede hatten ſich des Bauerd Gefihtszüge ver | füblihen Erdhälfte vom Meerbufen von Carpentaria an bis zur 
zerrt, und ein bumpfes Stöhnen entfuhr feinen Lippen, füdfichften Spike von Tasmania vor und wird bei genauerer Nach-⸗ 
(Fortjegung folgt.) forfhung ohne Zweifel auch noch auf manchen anderen größeren 


Infeln der Südfee und des Sunda-Archipeld angetroffen werden, 


und zwar — ganz analog mit unjern —— —5 

i i i natürlich weit häufiger in folhen Gegenden, we einer Lebens 
Die Haakshirdhe m St, Velersburg. weiſe entſprechen und wo der landſchaftliche Charalter das Fort⸗ 
(ein ©. 877.) lommen derjenigen Thiere begünftigt, von denen er ſich vorzugs- 


weife nährt. Auch) in Bezug auf Standort, Lebensweiſe und ‚fein 
Hundertundfiebenundfiebenzig Kirchen zählt bie Reſidenz des allgemeines Verhalten zu dem großen Haushalt der Natur bildet 
Selbſtherrſchers aller Reußen an der Newa. Alle überftrahlt aber | der Adler mit dem Keilſchwanz das Analogon zu dem Goldadler 
an Größe des Umfangs, an Schönheit der Verhältniffe, an Pracht ! unferer europäifchen Fauna. An Muth, Körperfraft, Raubluſt 
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dem auftralifhen Vogel cin ftattlicheres und zierliches Ausſehen 


und einen fichereren Flug. Unfer Bild jtellt den Vogel im Moment 
des Niederthuns dar, wo er die Schwingen eingelegt, den Schwanz 


und Größe find die beiden ſich ziemlich gleich; nur gibt der bedeu- 
tend längere Schwanz von leilförmiger Bildung, der in der Ruhe 
jedoch nicht immer entfaltet, ſondern vielmehr zufammengelegt ift, 





Deutfhe Lieder mit Dufrationen. 


je ZEN 





Wanderlied 
Den 
Ludwig Uhland. 


ebe wohl, lebe wohl, mein Lich! 
Muß noch beute fcheiden, 
Einen Huf, einen Kuß mir gib! 
Muß Did ewig meiden, 


Eine Blüt’, eine Blut' mir brich 

Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. akt 2) 


(Aub der Pradtausgabe, Berlag der I. @, Cenuaſchen 
Buc bandluug im Genttgart.) J 


bedingt gefalligere Haltung gibt. Gr erreicht ein Gewicht von | ſchon zu den größeren Raubvögeln. 


aber noch nicht zufammengezogen bat, was ihm natürlich eine un- | einer Flügelipige zur andern 6’, bis 7 Fuß rheiniſch, gehört alio 
9 bis 10 Pfund und Maftert mit ausgeftredten Schwingen von Der Adler mit dem Keilſchwanz nimmt feinen Standort am 


ce 5851 an 


Liebften im Binmenlande und wirb nur felten in ber Näbe des | Felfen ober in lüften und Riffen gewaltiger Abſtürze; im flache: 
Meered gejehen. Im Gebirge baut er feinen Horft auf hoben | wen ober hügeligen Lande errichtet er ihm in Geftalt eines ganz 


vr 


Der Adler mit dem Keilſchwanz. Bom frerman. (S. ii) 





flahen Neftes aus Steden und dürren VBaumäften auf Bäume, | fhwer erfteigbar find. Seine Hauptnahrung beftebt in der Wildniß 
weldye wegen ihrer bedeutenden Höhe felbjt für den Menfchen nur | aus den verihiedenen Heineren Arten von Kängurus, welche in 
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den Ebenen und dem wellenförmigen Gelände in Menge vortommen 
und deren Lager er mittelſt der bewundernswerthen Schärfe ſeines 
Schorgans leicht ermittelt, während er in ungeheurer Höhe droben 
in den üften ſteht oder in den gragiöfeften leichten Kurven kreist. 
Sein Flug ift überaus ſchnell und mühelod. Mit Blitzesſchnelle 
und nie irrender Sicherheit ftürzt er auf feine Beute herab, und 
fein furdtbarer Stoß, fowie bad mächtige Zugreifen feiner gewal- 
tigen Fänge überliefern fein Opfer, und wäre es aud noch fo groß 
und ftarl, unvermeidlihem Untergang. 

In den befiedelten Gegenden bes auftralifchen Feſtlandes, auf 
den jogenannten sheep runs und cattle farms, ift dieſer Adler 
eine peinliche Lanbplage für die Befiper von Schafheerben, denn 
er richtet ungeheure Verheerungen unter ihren Lammern an und 
man kann fi faum vor ihm jchüßen. Seht eben jah man ihn 
nur einen winzigen Punkt droben im der Luft ftchen und im näch— 
ften Moment ftößt er auf feine Beute und fliegt mit berfelben in 
ſchrager Richtung aufwärts, fo daß ber flinkfte Schfige faum mehr 
mit dem Schuß fertig wird, während er nod innerhalb Schußmweite 
if. Die beeifertiten Nachftellungen der Schäfer und ber Heerden ⸗ 
befiger vermögen die Verbreitung des lühnen Räubers nicht wejent: 
lich zu befchränfen, denn wenn man gleich auf feine Erlegung und 
das Ausnchmen feines Horftes Belohnungen ausgefegt und alle 
möglichen künftlihen Mittel zu feiner Vertilgung aufgeboten bat, 
fo liefern ihm dod bie noch unbetretenen weiten Grasfluren und 
die ungeheure Ausdehnung der undurchdringlichen Wälder im In 
nern noch auf viele Jahre hinaus einen Zufluchtsort vor der zer⸗ 
ftörenden Hand des Menſchen. Auch ift der Horft des Vogels in 
ber Regel meilenweit entfernt von dem Schauplaß feiner Näubereien. 
Ein unterfcheidenbes Kennzeichen dieſer Ablerart ift, daß die gelblich⸗ 
weiße Wachshaut des horngelben Schnabel3 jehr weit nad vorn 
reicht und mit Heinen ftraffen Federchen beſetzt ift, und daß Schnar 
bel und Fänge verhältnigmäßig groß und ftark find. 

Der Adler mit dem Keilſchwanz unterfcheidet ſich aber von unfes 
ren echten Ablern der nörblihen Erbhälfte auch dadurch, daß er fich 
inar vorzugsweiſe von lebendig erreichter Beute nährt, aber aud) 

a3 verzehrt, wenn es fhon beinahe in Fäulniß übergegangen üt, 
und inöbefondere von den Kadavern gefallener Stiere auf ben gro= 
ben Waiden ſich gütlic thut. Diefe Eigenſchaft des Vogels ift ein 
rroßes Glück Für die Koloniften und ein Unglüd für den Adler 
Kot, denn man legt ihm nicht bloß ſtarle eiferne fallen nach Art 
unferer Schwanenhälfe, die man mit einem Lamm oder einem Stüd 
von einem gefallenen Schaf belödert, fondern man gräbt auch große 
Erdlocher aus, in welden-zwei oder drei Schügen Pla haben, 
bededt fie mit Rafen und Baumzweigen und ſitzt in benfelben auf 
den Adler an, indem man ben Sadaver eines Stierd oder einer 
Auh in einer Entfernung von 30—40 Schritten von den Schieß⸗ 
gruben nieberlegt und den Adler damit anludert. Da der Vogel, 
wenn er eine ſolche Aeſung fieht, ſogleich einen fauten Schrei aus: 
ftößt, um feine Gefährten berbeizurufen, fo gelingt es zuweilen, 
ein oder zwei Paare zu gleicher Zeit auf dem Kadaver zu erlegen. 
Sind aber die aufgefheuchten Vögel einmal aufgeflogen, fo gehört 
fhon ein vortreffliher Schüge dazu, um ben Adler im Aufiteigen 
mit einer Buchſenlugel herunterzubolen, Gine andere belichte Ver: 
tilgungsart ift dad BVergiften der zum Köder ausgelegten Kadaber 
durch Strychnin oder andere Altaloide, 


Aus meiner Flühtlingsgeit. 


Erinnerungsblätter 
von 


Guflan Raid. 


4. Harz fünfsehn Iahren, 


Nordkeefahrt nah Eugland. Die Freunde der Vergangenhelt. 
nah fünfzehn Jahren. Karl Find, 


i Fünfzehn Jahre waren im Strome der Zeit vorübergeraufcht, als 
ich wiederum mach der Dänenſchlacht im lehten ſchleswig-hoiſteini⸗ 
Ichen Kriege von Hamburg über die Nordfee fuhr, um bie Freunde 
aus der Zeit des Erils in London zu beſuchen. 


Rieberjchen 


Der Leuchtthurm 


und bie Häufer von Curhaven verfanten hinter mir in ben grünen 
Fluten; länger und größer wurden die Mogen, fie murmelten 
und braudten unter dem Kiel des Schiffes und ſchlugen feine 
Eeiten, und eine lange, ſchimmernde Furde folgte dem Steuer: 
ruder und bezeichnete den Meg in die weite Waſſerſtraße der Nord 
fee, wie der fange fenrige Schweif eines Kometen. Gin ſchmaler 
Felfenftreif ftieg auf am Horizont; ed war ber Felſen von Helge 
land. „Weiß ift der Sand, grün das Land und roth die Wand; 
das find bie Farben von Helgoland.* Gin Dänenkönig bat die 
deutſche Inſel vor nod nicht fünfzig Jahren verrätheriſcher Weile 
an England verhandelt; fie gehörte dem „verlaffenen Bruber: 
ftamme“ in Schleswig Holftein. Und die deutſchen Hönige und 
Fürften faben dem Handel mit berjelben Apathie und Gleichgäültig- 
keit zu, wie fie ber bem Mittelalter angehörigen privilegieten See⸗ 
räuberei des Sundzolled Jahrhunderte ſtillſchweigend zugeſehen 
baben. Muften doch erjt die Amerifaner, aufgeſtachelt durd einen 
Schleswig-holfteiner, fie aus ihrer Lethargie aufrätteln! Was 
geben den Handel in Hamburg und in den deutſchen Küftenländern 
die bdeutihen Regierungen an? Das find ja Intereffen, welche 
fie gar nicht kümmern! Haben fie doc burd den Hammer des 
Flottlen· Fiſchers die Schiffe der deutichen flotte an ben Meiftbieten- 
den verauftioniren laffen! Und die Nadıt dedte das Meer und 
die Anfel mit ihren ſchwarzen Schatten. Helgoland verfhwand 
in der Tiefe, wie es einft wirklich in der Tiefe verſchwinden wird, 
wie Mangeroge und die friefichen Marjcen, wie die Inſel Thanet 
an der engliichen Kuſte und wie das Sand, über deſſen Dörfern 
und Städten jet die Wogen des Zuyderſees rauſchen, verſchwun⸗ 
den find. Die Nordſee ift eine Mordfee. Jene weißen, kräuſeln⸗ 
den Streifen, melde ſich weithin durch ihre grüne Waſſerfläche 
ziehen, und welde der Schiffer „Kapplings” nennt, find bie 
Brandung einer unterirdijhen Welt, welche an den deutſchen und 
hollandiſchen Hüften tief unten auf dem Meeresboden ruht. Große 
Länderftreden mit grünen Wiefen, mit blumigen Marſchen, mit 
reihen Dörfern, mit ftoljen gothiihen Kirchen, mit Hundertaufen- 
den von fröblihen Menſchen haben die Weftiturmfluten dieſer 
Mordſee feit Jahrhunderten hinabgeriffen. Wenn man cine See 
karte zur Hand nimmt, lann man fie alle dort unten in ber ſchwar—⸗ 
zen Tiefe nod einmal fehen, und wenn an dem friefifchen Küften 
die Ebbe das Land weit in dad Meer hinaus troden legt, fteigen 
die Mauertrümmer wie verlörperte Gejpenfter der Vergangenheit 
wieder aus dem Sande hervor. Und zum zweiten Male hüllte bie 
Nacht dad Meer und die bolländifhen Kuſten in ihren jchwarzen 
Schattenmantel, und dichte Nebel ftiegen wie graue Gefpeniter 
aus den Waſſern. Sie wuchlen zu Rieſen heran und reichten ſich 
die nafien, langen Arme, und ihre feuchten Gewänder flofjen in 
einander, bis fie enblid) wie eine Mauer von weißgrauen Wollen, 
welche von der grünen Wafferflädhe bis an den Himmel reichte, das 
Schiff jo dicht umftanden, daß ſelbſt in der nächiten Entfernung 
nichts mehr zu erfennen war. Pig zum Morgen bin ertönte un: 
aufbörlic der ſchrille Ton der Pfeife, um vorüberfegelnde Schiffe 
zu warnen. Zuweilen hörte die Maſchine minutenlang auf zu 
arbeiten, und das Schiff lag dann ftill, wie auf einer Sanbbantl, 
auf die Signale anderer Schiffe laufend, welde vorüberfuhren 
und erjt in erfchredenber Nähe zu ertennen waren. Heftige Stürme 
find nicht fo gefährlich, wie diefe Nebel, befonders in der Norbiee 
und im Kanal, Aber gegen neun Uhr Morgens hoben fich plöß- 
lich die Nebelvorhänge, und die Sonne blidte lähelnd von oben 
berab, und unter ben Nebelwolten ſah ich die grünen Hüften von 
England. Wenn ic früher von Frankreich über den Kanal nad 
England fubr, jo erſchienen mir die Hüften Englands in der Form 
fteilabfallender, weißer Kreidefelſen; heute, wo ih aus der Nord: 
fee in den Kanal fuhr, ftiegen fie in der Form welliger Linien aus 
der fmaragbgrünen Tiefe auf, in duftiges Nafengrün und mit 
Blumen bededtes Wiefenland gekleidet. Und überall, nach allen 
Seiten bin, erfchienen und verfhwanden Hunderte von Schiffen, 
weiße Segel, graue Segel, rothe Segel, buntbemalte Segel, große 
Frachtſchiffe, Fiſcherboote, Kriegsſchiffe mit gepanzerten Leibern, 
Dampfer mit den langen ſchwarzen Rauchwollen über dem Maft. 
Der Weg durch den Kanal aus dem atlantijhen Ozean nad der 
Nordiee gleicht einem n Waſſerlorſo, wo ſich die Schiffe aller 
Nationen begegnen. Nur bie deutſche Flagge, ſchwarzrothgold, ſah 


Ron 
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ich wicht ; ſonſt ſah ich die langen aller Völker, fogar die Flaggen | die Verbreitung und Verwirklichung der r:volutioniren Ideen, welche 


von Siam und von Tunis. Und immer näher traten die Müften: 
fteeifen von beiden Seiten zulammen, und das Meer nahm, ganz 
verſchieden von der graugrünen farbe der Nordſee, einen fmaragb: 
grünen Ton an. Zwei rothe Leuchtthürme ftanden auf hoben, 
eilernen Füßen nicht weit von einander: aus ihrer Laterne mußte 
das Auge die Norbfee und den atlantifhen Ozean zu gleicher Zeit 
erbliden können. Nun lenkte der Dampfer recht in eine breite, 
arime Waflerftraße ein. Die breite, grüne Mafferftraße war die 
Ihemje. Die große Stadt dort unten am Ufer mit ibrer räude: 
rigen, mit Ruß bebedten finftern Hauſermaſſe war mir recht wohl 
bekannt. Es war Gravesend, Vor fünfjehn Jahren fuhr ich bier 
mit meinem freunde Karl Blind vorüber, um auf bem Boben alt- 
engliſcher Freiheit ein Afyl zu fuhen. Und num rollte ſich wieder 
eined ber großartigften Seebilder vor mir auf, weldes bie alte 
und die neue Welt aufzumweifen haben, der ftundenlange Hafen von 
London. Dort und hier, auf beiden Seiten des breiten Stroms, 
die Arjenale von Woolwich, die weiten langen Dods und der une 
überjehbare Maftenwald und die Fluten der Ihemfe, immer dichter 
bededt von Schiffen aller Größe und Art. 

Und wo waren fie alle geblieben, die Freunde von damals, 
mit denen ich vor fünfzehn Jahren verbannt vom Kontinent in 
der Rieſenſtadt an der Themje lebte? Viele von ihnen fand id) 
nicht wieder. Sie waren auf den Scladhtfeldern Süditaliend, als 
wir nad Neapel zogen, um den biutbefledten Thron des König: 
reich® beider Sizilien zu ftürgen, oder auf dem weiten Prärieen 
Amerifas für den Sieg ber freiheit über die ſchwarze Sklaverei 
gefallen: Oberſt Tudery fiel bei .der Erftürmung der Vorftadt von 
Palermo, ald bie Iruppen Garibaldi's die Hauptitabt Siziliend 
im ſchredlichen Straßentampfe Schritt für Schritt eroberten, ben 
Kapitän der Flotte, ben berühmten Juni-nfurgenten, traf eine 
tüdifche, verirrte Kugel in den Straßen von Palermo an der Spike 
ber franzöfifhen Legion ; Heder, Struve, Sigel, Oſterhaus, Willich, 
Dlenter lämpften noch in der Uniondarmee für die freiheit der 
neuen und ber alten Welt; Viele waren —— im Elend 
und in der Noth, und der Wind hatte ihre Spur verweht, daß 
ich ſelbſt ihre Grabſtätte nicht lannte. Der ehemalige Oberlom ⸗ 
mandant von Wien während der Oltobertage hatte in einem Irren ⸗ 
hauſe fein Leben beſchloſſen; Alerander Simon von Stuttgart hatten 
nad Zeitungsnadrichten aus Chili die Botoluden erfchlagen ; Viele 
waren im Elend und in der Noth auch zu Lumpen geworben, wie 
bie wiener üchtlinge Engländer, Häfner und Niederhuber, und 
trieben fi auf dem Straßenpflafter in Paris ald Spione ber fran- 
göfiden Polizei umber oder ſchrieben in bonapartiftiihen Preß⸗ 

ureaus für bie Prinzipien, welche fie ehemals mit dem Säbel in 
der Fauft bekämpft hatten. Auch Arnold Ruge fand ich nicht. 
Er war in jener Nebelnacht auf der Norbfee an mir vorübergefahren 
nah Hamburg, wie ich bei meiner Ankunft in London hörte, da er 
Ausſicht hatte, fih in Deutfchland einen neuen Wirkungskreis zu 
begründen. In England hatte er ſich in Brighton niedergelaffen, 
Er lebte dort von Unterricht, von Vorlefungen über Gegenftände 
ber beutfchen Literatur und von dem Ertrage feiner literarifchen 
Arbeiten. Es ift.eine Schande ſowohl für die deutfchen Negierungen 
wie für die deutfche Nation, daß ganz Deutfchland für einen Mann 
von der wiffenfhaftlihen Bebeutung wie Arnold Auge keine Lehr: 
Kanzel, nicht einmal einen geficherten Schreibtiih hat, und daß 
einer der erften deutſchen Denker in Brighton davon leben muß, 
englifhen Holztöpfen die Anfangsgründe der Wiffenfhaft „einzu 
paulen“. Aber ihn fand ich wieder, den Freund, mit dem ich vor 
fünfzehn Jahren in jener prächtigen Auguſtnacht von Boulogne 
vor dem Poliziften Meifter Cortierd nach London geflohen war, 
in feinem Aeußern wenig verändert, in feinen Meberzeugungen, in 


° feinem Wefen, in feinem politifhen Streben ganz der Alte, uner- 


ſchutterlich trotz aller Niederlage, die er und bie Vollspartei feit 
fünfzehn Jahren in Deutſchland erlebt hatte; er war während ber 
Zeit, wo wir und nicht gefehen hatten, nur noch unermüdlicher, 
fonfequenter und thätiger im Kampfe und noch gediegener im 
Wiffen geworden. Der unermüblice Agitator war gerade von 
einer Reife durch Schottland zurüdgelommen, wo er auf den großen 
Meetingd in den nörblichen Städten für die Freiheit und für bie 


Wiederherftellung Polens geſprochen hatte. Harl Blind war für | 


Jeworden. 


ihn vom Kontinent vertrieben hatten, in England ſeitdem eine Macht 
Der materielle Erwerb nahm nur einen geringen Theil 
jeiner Zeit in Anſpruch, ber übrige Theil des Tages, ſowie ein 
Theil der Nacht wurde der revolutionären Bewegung aller Länder 
gewidmet, Durch die gebiegenen, rabilal gehaltenen Leitartifel 
einer der erſten engliſchen Zeitungen, welche fait ſammtlich aus 
feiner Feder floffen, war feine Stimme in der engliihen Preffe von 
gen Bebeutung geworden. Er fchrieb und ſprach die engliſche 

prache jegt mit derfelben Fertigleit wie die deutfche. Den Kampf 
für die deutſchen Intereſſen hatte er während der ganzen Zeit feines 
Aufenthalts in England mit ber ihm befonders eigenen Fähigleit 
und Energie fortgeſetzt. Zahlloſe Flugichriften, Artilel in ber 
deutſchen, englifhen und amerilaniſchen Preſſe, eine Menge per: 
ſonlicher, meiftens geheimer Verbindungen mit politiichen Partei- 
führern und politiſchen Vereinen in Deutſchland und Keden in den 
engliſchen Meetings hatten feinen propagandifhen und revolutionäs 
ren Zweden nad biefer Nichtung bin ald Mittel gedient. Die 
Broſchuren und Flugichriften des von ben deutſchen Flüchtlingen 
Dr. Brommer, Dr. Scaible, Navenftein und Molffohn in Eng 
land gegründeten Vereind „Deutſche Einheit und Freiheit” flofien 
faft fämmtlih aus Blind's jeder. Blind war die Seele der po: 
litiſchen und revolutionären Thätigleit diefes Vereins geworden. Be: 
fonderd thätig war Blind, außer für polnifde, italienische und 
ameritanifche Intereſſen, für die ſchleswig- holſteiniſche Sache in 
England geweſen. Maffenhaft wurden Flugſchriften gebrudt, ver- 
breitet und engliihen hervorragenden Bolitilern und Staatsmännern 

efandt, um gegen bie für bie bänifche Negierung in England 
arbeitenden däniſchen Agenten zu wirken und bie Engländer über 
die wahre Urſache und die wahren Ziele ber politiihen Sadlage 
in Scleswig-holftein aufzullären. Blind hat weit mehr in Eng: 
land für die ſchleswig · holſteiniſche Sache gewirkt, als die Gefandten 
und Agenten aller deutichen Regierungen zufammengenommen, — 
er, der deutſche Flüchtling. 

Bon Bladwall führte mic die Eifenbabn über die Häufer und 
Dächer der Miefenftabt in dem entfernteften Weſten berjelben, 
nad) dem ftillen St. Johns Wood, an Vrimtoſe Hill vorüber. 
St. Johns Wood befteht fat nur aus eleganten größeren und 
Heineren Landhäufern, von Blumengärten, Baumgruppen und grü: 
nen Rafenflähen eingerahmt. Bon dem betäubenden Lärm in 
Regentöftreet, am Strand und in den Strafen der Eity dringt kein 
Ton bis bieher. ier weht frifche Quft, bier duften Blumen und 
Blätter, bier herricht eine wohlthuende Ruhe und Stille, welde 
laum von dem Rollen eined Wagens unterbroden wird, In dies 
fem jtillen und entlegenen Stabttbeile hatten drei von den Flucht⸗ 
lingen, mit denen id) vor fünfzehn Jahren in London gelebt hatte, 
feit einigen Jahren ihren Wohnfig aufgeichlagen: Blind, Ledru 
Rollin und Louis Blanc, die beiden Mitglieder der proviſoriſchen 
Regierung der franzöfifchen Februarrepublil. Blind lam mir an 
der Seite einer geiftvollen und liebenswürdigen rau entgegen. 
Gr hatte ſich vor fünfzehn Jahren, bald nachdem ich England ver: 
ließ, in Belgien mit einer deutichen Dame verheirathet. Sein Haus 
war eine gaftliche Stätte für die Flüchtlinge aller Nationen ge: 
worden. Ich rechne die Tage und die Abende, melde ic) in feinem 
Haufe und in feiner Familie verlebt hatte, zu den intereffanteften 
Tagen meines letzten londoner Aufenthalts. Als wir zu Mittag 

eipeist hatten, fagte Blind Tädelnd: „Es wird gleich noch ein 
Sean fommen, den Sie recht gut kennen; er bringt alle Sonn: 
tage den Abend bei und zu.“ (Fortiegung folgt.) 


Auflöfung des Scherzräthfels Seite 552: 
Der Mond. 





Auflöfung der Schachauſgabe Seite 564: 
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Fliegende Klätter. 


Diamanten-Mebtsin. Im vterschnten und fünfgehnten Jahrhunder 
gebrauchte man gewiſſe Kofharkeiten, Edelſteine und Perlen, zur Heilung 
von Krankheiten. Go verpflichteten fih im Jabre 1397 zwei Mönde b 
Tobesjtrafe, König Karl VL durch Heiltränte, welde aus einem in zer: 
Hofenem Perlen deſtillirten Wafjer beftanden, au kuriren. Das Unter: 
nehmen miflang; man gab ibnen bie Tertur und nöthigte —* bierdurd 
das Geftändnii ab, hab fie Abtrũnnige, Bauberer pn Geifterbeihmwörer 
feien. Beide wurden zum Tode durch das Schwert verurtbeilt, Dann ges 
vieriheilt und bem Voite zur Schau ausgeſte Ein Jahrhundert fpäter 


war mar neh nicht Müger geworben. Luzauo bi Ticino, ein berüfimter 
italienifher Arzt, gab im Jahre 1492 Lorenzo von Mebicis in deſſen 
Krankheit ebenfalls einen Trank aus pulverifirten Diamanten und Perlen. 
Diefrmal fol jedech das Mittel fehr beilfam gewirkt baben. — Im Gegen: 
fat hierzu fhhärfte ber heilige Bernhard, Abt von Cairvaut ben Münden 
ein, feinerlei Arjneien zur Erhaltung der Gefunbheit au gebrauchen, weil 
es ſich weber für ihren Stand n ür dad Heil ihrer Seele hide. Ge 
würde, fagte er, dem geiftlihen Amt ſchlecht geziemen, Arzneimittel zu 
kaufen, Aerzte berbeisubeten ober Heiltränfe einzunehmen, denn das fei ber 
ensreinheit zumider. — Siebenzig Jahre fpiter jchrieb ein amderer 

t von Glairvaur an einen Venebiktiners@ki: „Unfere frommen Välet 
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and heiligen Vorjahren kaben abſichtlich ihre Kläfter in — feuchten 
Thälern erbaut, damit bie Kloſterleute oft trank feien, ſiets den Tob vor 
Augen er unb baber in der Furcht des Herrn leben möchten, Wenn 
ſonach remmen jogar bie Krankdeiten ſuchen, wie lönut ihr euch fo 
emjig nad bemühen, was zur Gefundheit gereiht ?” 

* 


Eine neue Inſel entdedt. Das inſelreiche ſtille Weltmeer iſt um ein 
Eiland berelchert worden, freilich an einer ziemlich iſolirten Stelle, Rach 
Berichten aus San Aranzidco bat man nämlich auf der Pinie der neu eine 
Herichteten Dampfieifiiahrt zwijgen biefer Stabt und Japan, unter 500 


Sänf Chnier Gelshwung D ider einen am 15. d. A. 
serioren — —B ——— Siffg Merk, wider. 





Cine Shimmeläut t nd militä i 
langen Meife aus abe Aakakatın Fig N — 


w. 2. (von Befpiagton, gleich 109° 22° w. 2. non Ferro) und 49 Un. 
Dr,, mitbin etwa 100 Seemeilen wefli von Kab Menbecino, eine ungeſäbt 
20 Delten lange Jufet entdeckt ; der Dampfer Colorade fuhr an ihr vorbei. 


Dichte Nebel find bort heimiſch, und man glaubt, daß fen manches Fahr: 
zeug am bem Geſtade feinen Untergang gefunden bat, Es bildet bereits 
eine Geſellſchaft, welche ein Schiff ausienden umb fi bie eriien Anfprüde 


auf die Anfel ſichern will, und bie amerifaniidhe Regierung wird, wenn 
penügende Deftätigumg erſolgt, eine Rommiliten abihiden, um bie mötbigen 
geographiigen Vermeſſungen vorzunchmen. 
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Poste restante. 
Amerikanijce Kreiminafnovelle, von John Nobody, 
(Fortiegung.) 
9. Endlich ergriffen. 
Am folgenden Vormittage erfüllte mich der lebhafte Wunſch zu 


! bereit war. 


| 


20 


Burton bot ſeiner Tochter „gute Nacht“ und ſagte 
Mary, die wie immer mit treuer Sorgfalt über dem Kind wachte, 
daß er Leonore am andern Tage mit zur Stadt nehmen werbe. 
Unterwegs erzählte er mir, daß feine Agenten einer Fünfhundert: 
dollarsnote der Parkbant auf der Epur feien, welde eine Woche 
nach der Ermordung Moreland's verausgabt, nad St. Louis ge 
lommen und von da zurüdgelangt fei. „Aber bier,” fuhr er fort, 
„bat ſich, wie ich merke, der Wind gedreht. Mr. Argyll ift ein 


erfahren, wie Burton's Leonore fic gegen James benehme und wel | feltiamer Mann und hat einen noc feltfameren Neffen, der Sie 


den Eindrud der Aufenthalt in Argyllhouſe auf fie made. Da ich 
bemerkte, daß Mr. Argyll fi im feinem immer zu ebener Erde 


befand, fo hielt ich es für ſchicklich, ihn zuerjt zu begrüßen; er , 


empfing mich mit einem unbejchreiblich argwöhnifchen, befümmerten, | 
tadelnden Blide, und fein Gruß, womit er den meinigen erwies | 
berte, Hang fo auffallend, fo verletend möchte ich jagen, daß ich 
jofort von dem Gedanlen an eine neue Intrigue und Verdächtigung 
durchzudt ward. Wer anders konnte an diefem hölliihen Werte 
arbeiten ald James, der mich aus irgend einem Grunde aus 
dem Wege haben wollte? Und mit dem Bewußtſein, daß ich 


Enträftung, daß ein fo ernfter, überlegter Mann wie mein Chef, 
der mich dod) ſeit Jahren dannte, auf Einflüfterungen hörte, ohne 
zu prüfen. Ich hätte mich ausiprehen, hätte um eine Erklärung 
bitten können, aber die Entrüftung und das Gefühl des erlittenen 
Unrechts erftidte in mir jeden Verſuch, Crörterungen herbeizuführen. 
In's Empfangezimmer eintretend, ſah ich zu meinem Eritaunen 
die Heine Leonore im freunblichiten Verkehr mit James, der mir einen 
hohniſch Tächelnden, triumphirenden Blid zuwarf. Cr flattirte das 
Kind glei einer erwachſenen Verſon, und ſchien es fi) über Nacht 
zu einer ernften, bebeutjamen Aufgabe gemacht zu haben, Leono- 
rend Zuneigun 
rem Aeußern Las zu errathen, denn fie erſchien immer tief 
ernſt, in ſich gelehrt und in eine ruhige Trauer verfunlen; in 


zu gewinnen. Eleanor's Geſinnung war aus ih— 


Mary's Bliden aber glaubte ih innige, tiefe Theilmahme Iejen zu | 


lönnen. Meine Stimmung war entjeglih: Wuth und Schmerz | 
zerfleifhten mir die Bruft. Ich blich, auf befondere Einladung, 
zum Mittageffen, aber es mar eine ſchwere Aufgabe fir mich, 
den läcelnden, Spöttifchen Uebermuth des heuchleriſchen Neffen und 
die mitleidige Duldung feines argwöhniſch gemachten Onkels zu 
ertragen. Es ward mir in biefen Stunden Har, daß ich fortan 
in dem Haufe, welchem ich mein beiligfte® Streben geweiht und 
auf welches ich meine befte Hoffnung gefegt hatte, nur ein über 
füffiger, ungern gelittener Menfh war. Mit diefer Ueberzeugung 
zog ic mich zurüd, und als ich in meine Wohnung gelangte, jchrieb 
ic; meiner Mutter, daß ich fie im Kurzem beſuchen werde, 

Ich verbrachte zwei bittere Tage in tiefer Einſamleit; dann 
ging ih nochmals in Argyll's Haus, und als ich die Verftunmung 
gegen mich wo möglich noch mehr gefteigert fand, blicb ich weg 
und würde fofort abgereist fein, wenn id; nicht die Nitdlehr des 
Detektive hätte erwarten wollen. Inzwiſchen entwarf ic an Mr, 
Argyll einen Brief, worin id) ihm meine Empfindungen und Wahr 
nehmungen auseinander fegte; ich Tann, allerdings nicht verhehlen, 
daß ic) daran noch die Hoffnung Mnüpfte, Dir. Argyll werde, wenn 
er ihm leſe, fich befinnen und mir die in Ausficht geftellte Theil« 
haberſchaft, auf welche ich für meine bisherigen Dienfte einen ge» 
wiſſen moralifhen Anfprud hatte, anbieten. Nod) che ich mit dem 


’ 


| 
diefem früher oder fpäter das Feld räumen müffe, miſchte fid) die 
| 
| 
! 
| 





Entjchluffe, den Brief abzugeben, im Reinen war, erhielt ich von 
Mr. Burton aus Argyll's Haufe die Einladung zu einem Beſuche. 
63 war gegen Abend, als ich dort eintraf; Burton befand ſich im 
Gejelljchaftszimmer mit der Familie beim Ther, und es entging 
mir nicht, dafı er mit eigenthümlicher Spannung das vertrauliche 
Verhaltniß zwiſchen James und feinem Kind beobachtete, James 
behandelte das Mädchen, von ‚welchem er Anfangs mit grober 
Spötterei geſprochen, in wahrhaft öftenfibfer Weife wie eine Prin- 
zeffin; er war, wie er felbit ſich ausdrüdte, ein vorfihtiger Mann, 
der es in feinem Jutereſſe für geboten erachtete, Vater und Toditer 
zugleich zu gewinnen, 

Nach einer halben Stunde erflärte Burton, daß er genöthigt 


fei, den Abend einer geſchaftlichen Angelegenheit zu widmen, und 
‚ außer diefem hörten wir fein Geräufd und gelangten Teifen Schrite 


fragte mid, ob ich ihm auf kurze Zeit begleiten wolle. Diefe Frage 
“war für mich eine erwänfchte Aufforderung, der zu folgen ich fofort 
luft, Welt. 67. XI. 


ausfticht, Mr, Nebfield, effektiv ausfticht! Doch das ift nicht mein 
Gefchäft, mein, nicht mein Gejchäft. Beilaufig gefagt, es hat mich 
einigermaßen überrafht, mein Hind für den jungen Argyll fo ein: 
genommen zu finden.” — „Warum, Mr. Burton? Names’ iſt 
ein gewandter junger Mann, der für die Behandlung des zarten 
Geſchlechts eine befondere Gabe befigt. Er hat es veritanden, das 
zarte Weſen Ihres Kindes duch Sorgfalt und Aufmertfamkeiten 
fie fih zu gewinnen. Ich fehe darin nichts Auffallendes." — 
„Aber für mich hat es befondere Bedeutung, Mr. Hedfield. Ich 
fee ein großes Vertrauen in Leonorens Hinneigung zu irgend einer 
Perfönlichkeit. So weit ich fie kenne, neigt fie ſich zu treuen und 
braven Charakteren, wie die Sonne zum Lichte, und Falſchheit 
ſchredt fie ab.“ 

Ich war nahe daran, ihm den erſten Eindrud, welchen James 
auf das Kind gemacht, mitzutheilen, aber ich unterbrüdte die def: 
fallfige Bemerkung, vielleicht mit Unrecht. In meiner Natur lag 
eine gewiffe Bedenllichleit, durch anfcheinende Verlleinerung Anderer 
Argwohn gegen mich felbit zu erregen. „Mit meiner Tochter,“ 
fuhr der Deteltive fort, „ift in dieſen wenigen Tagen ein Wunder 
vorgegangen. Willen Sie, daß ich dieſen Morgen vergebens ver: 
fucht habe, fie in den magnetiihen Schlaf zu verjegen? Ihr Geift 
ift fein Marer Spiegel Er der mir die Wahrheit ohne Färbung 
und Entftellung zeigt; fie ſteht unter dem Ginfluffe eines Willens, 
ber ftärfer auf fie wirkt ald der meine, oder ich habe, trog meiner 
forgfältigen und ununterbrodenen Beobachtungen, eine Seite ihres 
Weſens bisher nicht erlannt. Ich kann den jungen Argyll nicht 
mehr tontroliren. Was meine PVerfude mit dem magnetifchen 
Schlafe betrifft, jo hatte ich damit eine beſondere Abficht; es ift mir 
nämlich gelungen, Leeſy Sullivan's Spuren bis nah Blanlville zu 
verfolgen, aber bier verwiſchen fie fidh wieder. Ach habe mid, über 
zeugt, daß ihre Tante nichts von ihr weiß. Haben Sie Mrs. Scott 
gefproden ?* — „a, und ich glaube, ihre Beobachtungen und bag, 
was ich felbit bemerkt habe, ift für uns von Wichtigkeit. Eie 
fagt, die Villa fei von cinem Gefpenjt bewohnt...“ — „Bon 
einem Gefpenft? Ab, das iſt's! das iſt's! Eie haben es doch 
nicht verſcheucht ?“ — „Ich bielt für beſſer, Ihre Ankunft zu er 
warten, um mit Ihnen zufammen bie Willa zu durchforſchen.“ — _ 
„Und das foll fofort geſchehen, Mr. Redfield! Ich brenne vor Bes 
gier, das Geſpenſt von Angeficht zu ſehen. Es ift noch zeitig 
genug, um bie Gärtnerdfeute wach zu finden; laſſen Sie uns ohne 
Aufibub eine Entdedungsreife in's Reich der Beifter antreten!" 

Wir gingen Beide ſcharfen Schrittes nad der Villa. John 
Ecott, der Gärtner, öffnete behutfam ein Fenſter feiner nicdern 
Behauſung, ald wir Mopften, ließ uns aber raſch ein, da er meine 
Stimme erkannte. Er verfiherte — und feine Frau bekräftigte 
ed mit ciner Betheurung — fie hätten am’ Abend vorher das Ge— 
ſpenſt als hellen Schatten auf dem Heinen Balkon gejchen, welcher 
fih an Henry's Zimmer befinde. Sehr gerne war cr bereit, den 
Echlüffel zu der Villa herzugeben, ſchien aber froh zu fein, daß er 
nicht zur Begleitung aufgefordert ward. 

Die Nacht ei dunkel und windig. Einer jener plößlichen 
Wechſel, welchen das amerifanifche Klima in der Nähe der Hüfte 
unterworfen zu fein pflegt, hatte an Stelle des Schnees und Eiſes 
Negen gebracht, welder auf dem Dache und an ben Fenftern ein 
trommelndes Geräufh verurſachte. Mrs, Scott fuhr alle Augen ⸗ 
blide empor und glaubte, das Geſpenſt Hopfe, Wir nahmen bie 
Nequifiten zum Anzunden eines Lichtes mit, gingen aber im Dun» 


leln in's Sommerhaus, wobei id) Mr. Burton au der Hand nahm, 


nachdem dieſer behutfam die Eingangsthür wieder hinter uns ges 
Ichloffen hatte. Der Wind Mapperte mit den Läden des Haufes, 


tes in Henry's Gemach, wo wir und im Dunkeln ſchweigſam auf 
98 
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Stühle niederließen und warteten, Nad einer Meile legte Mr, 
Burton Teife feine Hand auf meinen Arm. „Hören Sie nicht 
fingen?” fragte er faum verschmbar. Bis jet glaubte ich, es fei 
das Haufen des Windes und Negend, nun aber, nachdem ich 
aufmerljam gemacht worben, fchien es mir in Wahrheit, ald wenn 
ein fernllingender, melodiſcher Geſang über mir in ber Luft ſchwebe. 
„Wenn ich mich wicht ſehr täufche, ift e8 eine menihlide Stimme,” 
fubr der Detektive fort, — „Oder eine himmlische, Mr. Burton. 
Es Uingt wie der Geſang eines Engels.“ 

Der Detektive erwiederte nichts, prefte aber meinen Arm mit 
fejtem Griffe, denn in dieſem Augenblide warb über uns, im 
Dachſtoch, ein ſtärleres Geräuſch vernehmbar, gleich Tritten, welche 
den Fußboden in leichte Schwingung verfehten und in irgend einem 
Geſchirr oder Metallftüd ein leiſes Klirren verurfadhten. „Mrs. 
Scott meint, es jeien Ratten im Haufe.“ — „Aber die Hatten 
wandern nicht bei Licht!“ raunte Barton mir zu. „Schen Sie 
dort?" — Ich entdedte wirklich einen matten Lichtichimmer, der, 
vom Dache berabfallend, einen Augenblid die Luft neben bem 
Haufe burdzudte, gleich darauf aber durch eine Nige ber Thür 
und durd'3 Schlüffelloh fiel. Das war Mrs. Scott's „Tobten- 
licht”! Mein Herz Hopfte laut, wir hielten Beide erwartungsvoll 
den Athem an, denn jet, fo dachten wir, mußte wohl das „Ober 
fpenft“ im Gemach erfcheinen. Doch wir täuſchten uns. Gin leifer 
ſchlurfender Schritt ging über die Teppiche des Horridors die Treppe 
hinab, und Burton hielt e8 nun für geboten, fachte die Thür zu 
Öffnen und zu folgen. Ich bielt mich dicht hinter ihm und hatte 
nur die Beſorgniß, die fih bis zu einer wahren Angſt fteigerte, 
Pr Entdedung könne noch im entiheidenden Momente fehl» 

agen. 


Ein wahrer Aufruhr der Glemente begleitete unfern Gang 


treppab; wir fonnten nichts fchen als eine ſchwache Beleuchtung, 
welde von einem entfernten Barterrezimmer herzulommen ſchien. 
Durch bie Halle und Bibliothek gelangten wir in die Nähe des 
Namilienzimmers, vor deſſen geichloffenen Fenfterläden Mrs. Scott, 
wie fie mir einige Tage früher fagte, eigenthümliche Hlagelaute 
gehört haben wollte. Die Ihr des Familienzimmers war nur 
angelehnt; ich wußte, daß dich der Lichlingsaufenthalt von Mrs. 
Moreland geweſen war und daß fie deſſen Wände mit ben lebens ⸗ 
großen Porträts ihrer Familienglieder geihmadt hatte. 

Als wir vor der Schwelle einige Minuten lauſchend verweilten, 
vernahmen wir Beide einen tiefen, zitternden Sceufjer und ein 
Lichtſtrahl brach fih an der Thürſpalte. Burton ftieß leiſe, aber 
raſch die Thür auf, Uns gerade gegemüber hing Henry Moreland's 
wohlgetroffenes Bild, und vor demfelben ftand, mit dem Nüden 
nad) der Thür zu, ein weibliches Weſen, in der einen Hand ein 
Licht gegen das Vild haltend, die andere auf's Herz gelegt und 
fo tief in das Anjchauen des Porträts verfunten, daß fie mehrere 
Minuten lang von unjerer Annäherung nichts bemertte. Es war 
die lang Gefuchte, Leeſy Eullivan. Wie auf gemeinfhaftliche 
Verabredung verhielten‘ wir Beide und cine Zeitlang ganz ftill, 
indem wir hofften, Leeſy werde fprechen, werde ihr gepreßtes Herz 
in der Unterhaltung mit Henry's Abbilde öffnen und dadurch ſich 
verratben; aber wir tauſchten und, Cie blidte nur mit dem Aus- 
drud tiefiten Wehs auf das heil beleuchtete, freundlich herabichauende 
Antlig, und ein einziged Wort, „Henry“, kam mit llagendem 
Etöhnen über ihre Lippen. Dann wendete fie ſich langſam um, 
augenscheinlich im der Abficht, dad Familienzimmer wieder zu vers 
— und erblidte uns; aber fie erſchral nicht, wie ein Weſen, 
das von Schuld und Gewiſſensqual bebrüdt wird. Ihre Augen, 
von Thränen feucht, ftarrten uns nicht enticht, ſondern vorwurfs: 
voll an. on ihren hohlen, durch Meine rothe Flecken gelennzeich- 
neten Wangen Tlonnten wir auf ihren ſehr angegriffenen Gejund- 
heitszuſtand fließen. Sie ſchrie nicht auf, obſchon fie erblafite 
und ſich mit der Hand an einem Tiſche feſthielt, vielleicht weil ihre 
Füße wankten; denn wie hätte unfer plöglidies Erfcheinen ohne alle 
Wirkung auf fie bleiben können? 

Sie fprad) zuerft. „Seid ihr endlich doch gelommen, um meis 
nen Frieden zu ftören, ihr zwei fürdterlihen Männer, bie feit 
Jahr und Tag meine Spur verfolgt haben wie böfe Geifter ?" — 
„Friede ift nur mit einem reinen Gewiſſen,“ erwiederte Burton. 
„Was thun Sie in dieſem Hauſe?“ — „Ich wei wohl, daß id) 


lein Recht dazu habe, aber ſagen Sie doch ſelbſt, wo haben Sie 
mich unbeläftigt und unverfolgt wohnen laſſen? Selbſt an feinem 
Grabe haben Sie mid) micht in Ruhe gelaffen! Sie wollen mein 
thöricht Geheimniß vor der Welt blofiftellen, Sie wollen mich ent- 
ehren, in's Gefängniß bringen — morden! Aa, das ift ener 
Gefchäft und ihr habt, glaube ih, auch die Macht dazu, denn ich 
bin arın, freundlos und elend. Wohlan, wenn ihr euch vor Bott 
rechtfertigen könnt, fo thut mit mir, was euch gefällt!” — „Nur 
was recht und gerecht ift, wird mit Ihnen geſchehen. Wenn Sie 
ſchuldlos find, warum verbergen Sie fi vor den Menſchen, felbit 
vor Denen, die Ihre Freunde waren?" — „Sie würden mir doch 
ben Grund nicht glauben, weil Sie von vornherein mit böjem Ber: 
dacht auf mid) geblidt haben, und ich mag meine innerjte Enticul: 
digung Ihrem ſpöttiſchen Zweifeln und VBerneinen nicht augjeken.” 
— „Nun, es thut mir leid, Miß Sullivan, daß ih Sie dod zu 
Erklärungen werde veranlaffen müſſen; aber dieß iſt weber der 
ſchidliche Ort, noch jet die vechte Zeit dazı, Sie werben mir 
nad der Gärtnerswohnung folgen und bort bis morgen unter der 
Obhut von Mrs, Scott bleiben. Dann werden wir miteinander [pre 
ben, und wenn Sie der Wahrheit die Ebre geben, fo werden Sie 
mich gewiß micht hart oder nur unbillig finden.“ — „Laſſen Cie 
nic die Nacht über bier,“ bat Leeſy, mit dem Auädrude ängits 
licher Beſorgniß. „Ich verfprehe bei Allem, was beilig it, daß 
ich feinen Verfuc machen werde, zu entlommen!“ — „Es kann 
nicht fein!” erwiederte Burton mit rubiger Entſchiedenheit. — 
„Nun, dann will ich das Kind holen,” jtich Leeſy nach einer Pauſe 
hervor. Sie ergriff die Lampe und ftieg wieder bie Treppe hinan, 
während wir folgten. Gie ging bis in die Dachlammern, und 
bier jahen wir, auf einem Haufen Matragen jüß Ichlummernd, 
die Heine Norah, welde Burton ſchon in der Pflege zu Broollyn 
tennen gelernt hatte. „Hier waren wir Beide,“ ſagte Leeſy mit 
bitterem Lächeln, „ald Sie (zju mir gewendet) vor wenigen Zagen 
mit Mrs. Scott das Haus durchſuchten, wobei Sie, zu umjerem 
Süd, nur bis zu — feinem Zimmer lamen. Ich habe oft Mühe 
achabt, das Hind ftill zu erhalten. Es ift eine Sünde, den jühen 
Schlummer des armen Weſens jet zu ſtören!“ — „a, das 
iſt's,“ entgegnete Burton mitleidsvoll. „Ich will Ihnen einen 
Vorſchlag madıen, Miß Sullivan, um diefes zarten Kindes willen. 
Sie bleiben über Nacıt in der Hammer, die vermutblich ſchon oft 
Ahr Schlaflabinet geweſen ift, aber ih muß Sie einjchlichen, bis 
der Tag anbricht.“ — Leeſh machte ein Zeichen ftummer Bejabung. 
— „Nur noch eine Frage beantworten Sie mir heute,” fuhr der 
Deteltive fort, „Ind Sie die Mutter diefes Kindes?" — Leeſh 
blidte ihm einige Momente verwundert an, dann ging ber Aus 
drud ihres Geſichtes in Gimpfinblichleit und Stolz; über. „Ich 
glaubte, Sie mußten wien, daß ich umverheirathet bin, Sir!“ 
antwortet fie. — Burton gerietb über dieſe Zurechtweifung in Ber: 
legenheit. „Hätten Sie mir nicht bis jetzt jede Gelegenheit ent: 
zogen, Sie perfönlic Tennen zu lernen, fo wiürbe ich die Frage 
wahrſcheinlich nicht geftellt haben,” fagte er mit einem gewiſſen 
Vorwurf. Leeiy erwieberte fein Wort, ſondern beugte ſich mit 
dem Husdrud innigfter Liebe zu der fhlummernden Norah nieder. 
Wir verließen die Kammer’ und Burton verfchloß diefe. 


10. Eine schreckliche Wendung. 


Eine Treppe tiefer, faft unmittelbar unter Leeſy's Gemach, nah ⸗ 
men wie Nacht: und Machtquartier, denn Heiner von uns verfpärte 
Neigung, ſich allzu weit aus der Nähe des Flüchtlings zu entfer- 
nen. Mir unterhielten uns über die Wicberauffindung Leeſy's 
und über ihr Benehmen. „Bon dem Augenblide am,” bemerkte 
Burton, „als Sie mir mittheilten, es folle in diefer Billa fpufen, 
mußte ih, was wir zu erwarten hatten. Wäre Leeſy ein Mann, 
fo würde diefer längſt nad) Kanſas oder Kalifornien enttommen fein; 
weibliche Weſen aber gleihen den Mutteroögeln, deren Neft von 
Sinaben geftört wird: fie flattern in deffen Umgebung umber und 
führen die Sucher irre, geben aber fogleich in daffelbe zurüd, wenn 
die Verfolger den Nüden gewendet baben. Nichts wäre fonft we 
niger wahrſcheinlich geweſen, ald das Mädchen an dem Urte zu 
finden, den fte zu meiden Urſache haben könnte: Es ift ſchade um 


Leeſy, fie ift ftolz, ſelbſibewußt und unzufrieden mit ihrer Lage, 
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aber auch gebildeter, wie gewöhnlich Mädchen ihres Standes, und 
nicht ohne die Manieren und das Weſen böber ftehender Mens 
ſchen, jo daß fie die Stellung eines reihen, mohlerzogenen Dtäd- 
chens vollfommen ausfüllen könnte. Auch das iſt mir zur unum⸗ 
ſtoßlichen Gewißheit geworden: fie hat Henry Moreland mit einer 
unbegrenzten Tiefe und Heftigleit geliebt, und fo liebt fie nod) den 
Schatten des Gemordeten.” — „Wenn aber dich gegründet ift, 
Mr. Burton, wie wäre es möglich gewejen, daß fie den fo heftig 
geliebten Mann hätte töbten können?" — „Das behaupte ich 
auch nicht, mein Lieber! Ich bin durchaus nicht überzeugt, daß 
Leeſy die Schuldige it. Erſt muß ich fie allein fpreden, und 
dabei gedenle ic jeden Gran von Wahrheit aus ihr herauszupreſſen. 
Alles, was fie in Vezug auf Henry weiß, foll fie mie mittbeilen, 
damit es entweder für oder gegen fie benütt werde.“ — „Wenn 
es möglich wäre, Mr. Burton, die Väter Eleanor's und Heury's 
mit der WVerjönlichleit Leeiy's und mit dem Cindrude, den ihr 
jehiges Venchmen macht, belannt zu maden, fo würden fie wohl 
eine Entichliegung ſaſſen lönnen, ob fie Leeſy Sullivan als Ber 
dächtige anflagen wollen oder nicht.” — „Ohne Zweifel werde id) 
ihnen den ganzen Fall vorlegen, Dir. Nebfield, und gewiflenhaft 
Alles anführen, was für und was gegen das Mädchen ſpricht; 
indeh muß ich Ahnen bemerken, Freund, daß e3 mit den Eindrüden 
von Schuld oder Nichtichuld auf Laien fein ganz Befonderes hat — es 
lommen da gar ſeltſame Schlüffe vor. Wie zum Beijpiel, wenn id) 
Ihnen fagte, daß es Leute gibt, die ohne eine Spur von Beweis 
irgend einer Art Sie jelbit als den Schuldigen betrachten ?* 

Ich fuhr vom Sopha auf und ftarrte ibn an, ohme zu willen, 
ob ich ihm eime wörtliche oder thätlihe Erwicberung geben folle, 
— „Durhbohren Sie mid nicht mit dem Augen!“ rief er mit 
rubigem Lächeln. „Ich babe Ihnen nicht gejagt, daß ich ſelbſt 
eine jo ſchlimme Anſicht von Ahnen hätte, ich fagte es auch nicht, 
um Ihre Empfindungen zu verlegen, fondern um Sie aufmertjam 
zu machen. Diejelbe Perſon, welche mir ibre Eindrüde in Bezug 
auf Sie mittheilte, thut es, wenn ich mich nicht ſehr täufche, auch 
gegen Andere, und wer weiß bemm, ob fich nicht mit dem Gedanlen 
auch die Gindrüde weiter pflanzen? Gin folder Gedanle, aus: 
gefprodhen, mag in manchem Gemüthe Wurzel ſchlagen, felbft wenn 
er als unwilllommener Gaft zu verfcheuchen verfucht wird, und ich 
fage ed Ihnen als guter Freund, Mr. Nedfield: Sie ftehen wie 
über einem Bullan, welcher Sie in jedem Augenblide verſchlingen 
kann.” — „Ich?“ — „a, ja, Lieber! Ich habe die geräufche 
vollen Vorboten des Erbbebens bereits vernommen, und id) wollte 
Sie warnen, damit Sie erforderlichen Falls auf Ihre Vertbeidi- 
gung bedacht find,” — „ch mich vertbeidigen ? Gegen mas? Und 
wer ift mein Antläger? Doc ich babe nicht nötbig zu fragen, 
James Argyl it der Bube, der mid aus felbftfüchtigen Motiven 
verdächtigt; er haft mich, wie die Alapperfhlange den Aſchenbaum.“ 
— „Wohl; ich glaube, diefe Empfindung ift gegenfeitig wie der 
Argwohn; oder wollen Sie bejtreiten, daß Sie ebenfalls den Gedanken 
begen, James Argyll lönne den Tod Henry Moreland's veranlaft 
haben?” — „Nein, ich bejteeite es nicht, aber ich habe den arg: 
wöhniſchen Gedanlen mit ehrlichen Eifer von mir zu ſcheuchen ger 
fucht und ihn gegen Niemand in irgend einer form verlautbart. 
Cie haben mich beobachtet und mid über ihm fpredhen hören — 
richten Sie felbit zwifcdhen mir und ihm!" — „Ich glaube, Eie 
wiſſen, daß ich ihn nicht leiden mag; aber feine Averfion gegen 
cine Perfon foll mich abhalten, die Umftände und Thatſachen jorg: 
fältig und gewiffenhaft abzuwägen. Ach bin auf der richtigen 
Fährte und werde auf ihr, wenn es irgend möglich iſt, fortſchrei⸗ 
ten. Doc an Cie ftelle ich das Erſuchen: gehen Sie nicht weiter 
in diefer Sache; es iſt zu Ihrem Beten, Die Gerchtigleit wird 
ſchließlich Licht erhalten und triumphiren, das ift meine fejte Ueber» 
zeugung.“ 

Ich war unfähig, ein Wort zu erwiedern; das, was ich nur 
leiſe geahnt, war nun ausgeſprochen: der Schatten des Verdachtes 
hatte ſich in die Familie Derer geſchlichen, die ich liebte, geſchahtt, 
geehrt und geſchont hatte, und mir war die Maffe entzogen, mic) 
gegen den Schatten zu wehren, mir war aufgegeben, feinen Schritt 
weiter zur Entdedung bes Verbrechens zu thun. Ich hatte rubig 
u dulden und zu barren, bis man mich ſelbſt (aut und offen be 
—**8* Dieß Bewußtſein wühlte in meiner Bruſt. 


Gegen Morgen bat mid) der Detektive, in die Gärtnerdwohnung 
zu geben, die beiden Leute über die Vedentung des vermeintlichen 
Geſpenſtes zu unterrichten und ein Srühjtüd für Leeſy und das 
Kind zu beftellen. Das Erftaunen Mr. Scott’d und feiner rau 
war unbejchreiblih, aber es wurde im Herzen der Letzteren bald 
von Mitleid mit dem Looſe bes ihr belannten Mädchens überwogen, 
und fie bot Alles auf, um biefer eine Erquidung zu bereiten, Als 
die Sonne aufging, begab ich mich mit Burton in die Dadlammer; 
bier ſahen und erfuhren wir nun, wie Leeſy es möglich gemacht 
hatte, während ber rauhen Jahreszeit mit ihrem Pileglinge aus: 
zubalten. Sie hatte, in den Räumlichkeiten des Haufes genau 
befannt, aus dem Souterrain einen Heinen, zum Glühendmaden 
der Plättjtähle gebrauchten Ofen heraufgeſchleppt und einen Heinen 
Hohlenvorratb im Heller jo weile bemüht, daß fie damit mod) wo⸗ 
chenlang gereicht hätte. Einige Geihirre und Worräthe von Nah: 
rungsmitteln waren von ihr eben jo wirthichaftlich zu Mathe ge: 
zogen worben, Nur in tiefer Nacht hatte fie ſich aus ber Dad: 
lammer binab und einige Male fogar aus dem Haufe gewagt, 

Nachdem Mrs. Scott Thee und Yutterbrod, einige Fleifchvor- 
räthe und ein wenig Weißgebach und Mild für Norah gebracht, 
blieb Mr. Burton mit Leeſy allein und ich erwartete das Reſultat 
in der Bärtnerswohnung. Erft nad) faft drei Stunden kam Burs 
ton, das Kind forglic auf den Armen tragend, hinter ihm Leeſy, 
mit verweintem, aber rubig ernſtem, entihloffenem Antliß. — 
„Liche Mrs. Scott,“ fagte der Deteltive, „ich bitte Sie um eine 
Gefälligleit:; geftatten Sie Miß Sullivan und ber Heinen Norah 
ein Obdach, bis Sie durd mich weitere Nachricht erhalten, Es 
kann jein, daß ich diefe morgen ſchon fende, es lann aber auch 
eine Woche vergeben. Wenn Sie inzwijchen für Miß Sullivan 
eine Näbarbeit haben, fo wird fie Ahnen ſehr dankbar fein.“ 

Die Gartnersfrau erklärte ſich freundlich bereit, Leeſy und ihrem 
Sinde Alles zu gewähren, was in ihren Kräften ſtehe, und reichte 
ihr gleich einer Schwefter die Hand, während ihr Knabe Johnny 
mit Norah Belanntihaft machte, „Nun muß ich zu meiner Leo: 
nore!“ rief Burton beforgt. „Das arıne Kind wird ſich um feinen 
Papa ängitigen!* Cr verabjdiedete ſich mit wenigen freundlichen 
Worten von Leefy und Mrs. Scott und ging mit mir dem Dorfe 
zu. Unterwegs fagte er: „Ich bin feft überzeugt, Leeſy Sullivan 
hält ihr Verſprechen, ih bis auf Weiteres nicht zu entfernen, und 
wenn fie es doch thäte, jo wäre es von feiner Vebeutung, denn 
fie iſt, nach meinem beiten Wiffen, völlig unihuldig an dem fchwar: 
zen Verbredien. Nur in einem einzigen Punkte Tann fie als Zeugin 
dienen, aber dieſer Punkt erfordert Erbrterungen, die ich nicht 
anftellen lann, und ich will Ihnen offen geftchen, Me. Redfield, 
daß ich für meine Verfon, ald Beamter, jetzt die weitere Verfol- 
gung der Sache aufgebe. Sie follen aber wilfen, daß ich fie nicht 
ganz fallen laffe, nicht aus den Augen zu verlieren gedenle; im 
Geheimen will ich meine Rachforſchungen fortſetzen und glaube am 
Beſten wirken zu lönnen, wenn Alle, außer Ihnen, willen, daß 
ich die Angelegenheit aufgegeben habe, Sind Sie zufrieden?" — 
„D, was lonnte ich einwenden, wenn ich es micht wäre? Ach bin 
überzeugt, daß Sie dieh Verfahren als das geciguetfte ertennen, 
und füge mich um fo mehr, da ich von num am cinen meuch Meg 
werde zu gehen haben.” — „Sehen Sie Bertrauen in mic, Red— 
field — ih halte Sie in Feinem Punkte für belaftet. Verlieren 
Sie aber aud die Hoffnung nicht, einft das Ende der Sache hell: 
feuchtend zu jehen. Ach bin und bleibe Ahr Freund, was auch 
fommen möge. Damit wollen wir jcheiden!” 

Ich begab mich nochmals in Argyll's Haus, wo wir Alle zu⸗ 
fammen, nur über gleichgültige Dinge und in ſehr fühlen Formen 
fprechend, zu Mittag fpeisten. Dann nahm der Detektive mit ber 
beftimmten Erflärung vor James’ Ohren, daß er feinen Schritt 
mehr in der Sache des Mordes und Einbruch! tbun werde, von 
der Familie Abſchied. Die Tekte Bewegung Leonorens war eine 
Kußhand für dem trinmpbirenden Neffen. Mr. Argyll erſuchte 
mich um eine vertraulice Unterredung und fagte mir, als wir 
allein waren, unter böflicher Anerkennung der von mir bisher ge 
Teifteten Dienfte, daß er gefonnen fei, feinen Neffen als Compagnon 
anzunehmen, und daf er mir dieß mittheile, damit ich mir feine 
andere ſich mir barbietende Gelegenheit, mein Gluck zu machen, 
entgehen Taffen möge. Ich zitterte vor innerem Schmerz und vor 
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Entrüftung, wußte mid indeh zu beherrichen und erwicderte furz, 
feine Grtlärung begünftige meinen Wunſch, meine Mutter zu bes 
fuchen und in der alten Heimat meines theuren Vaters mir eine 
fefte Stätte zu gründen. Dann fchritt ih mehanifh aus dem 
Haufe, um fort meinen Koffer zu paden; ich vermochte aber 
nicht abzureifen, ohne den Töchtern des verblendeten Mannes, der 
mir fo viel gegolten, ein Lebewobl zu fagen. Als ich mid, mel: 
den lieh, kehrte das Hausmädchen aus Eleanor's Zimmer mit den 
Worten zurüd: „Miß Argyll fei zu ihrem Bedauern unwohl und 
faffe mir glüdliche Reiſe wünſchen.“ Alſo auch fir — fie, bie 
ih wie eine himmlische Erſcheinung geliebt hatte, die ich keiner 
Minlihen Schwäche fähig bielt, aud fie hatte fih von mir ges 
wendet! Ich wandte mich um und wollte gehen, lörperlich mie 
vom Blitze getroffen, geiftig dem Wahnſinn nahe — da flog Mary 
auf mich zu, außer fi vor Bewegung, mit ftrömenden Ihränen, 
„Leben Sie wohl, Richard! Leben Sie wohl!” ſchluchzte fie, an 
meinem Halſe bängend, „Mögen fie von Ihnen fagen, was fie 
wollen — ic glaube es micht! Ich nicht! Ich bin und bleibe 
Ahre Freundin, ic weiß, daß Sie gut und edel find und daf Ihre 
Unſchuld offenbar werden wird! Vergeſſen Sie mich nicht, Richard!“ 

Ich prefite einen Huf auf die Stirn dieſes herrlichen Mädchens 
und wanlte fort, felbft der Ihränen nicht mebr Here. Aber wie 
— mie verlief ich das mir fo gaſtlich gewefene Haus? Durch eine 
ſchändliche Antrigue mit dem Verdacht des Mordes und des Rau— 
bes belaftet! 


11. Der imbestellkore Vrict. 


Mit meiner Entfernung von Blanlville ſchloß ein Abfchnitt 
meines Lebens und mein Schickſal muhte eine neue Wendung 
nehmen, deren Richtung mir freilich in den Nugenbliden des Ab» 
ſchieds noch unbelannt war. Ich kam nach Haufe, das heißt zu 
meiner Mutter, die über die große Veränderung in meinem Wefen 
und Benehmen ſehr betroffen war; aber ich fühlte mich nicht in 
ber Lage, das, was jo natürlich ſchien, zu thbun: dem Mutterherzen 
meinen Schmerz und meine Hlagen zu Öffnen; ich blich wohl vier» 

hn Tage lang büjter verfchloffen. Dadurch ward mein Nerven» 
uftem auf das Heftigfte angegriffen, ich fant auf's Kranlenlager 
und rang —— mit dem Tode. In meinen Fieberphanta⸗ 
fieen hatte ich einen Theil des ſchredlichen Geheimniſſes und meiner 
Beziehungen zu demfelben geoffenbart, und als ich in den Zuftand 
ber Wiedergenefung überging, gab ich meiner Mutter einen voll- 
ftändigen Bericht. Cie war fo emtrüftet, daß es mich viele 
Mühe koftete, fie davon abzuhalten, fogleid nach Blankville zu 
reifen, vor Mr. Arggll, den Freund ihres verftorbenen Gatten zu 
treten und ihm den geredten Vorwurf in's Antlig zu fchleudern : 
daß er ſchuld ſei am Ruin ihres einzigen Sohnes. Als ich fie 
davon abbradıte, hatte ich nicht den verbiendeten Advolaten, fons 
bern Eleauor und vor Allem die gute Mary vor Augen, und 
eine unbejtimmte Hoffnung auf den endlichen Sieg der Gerechtig · 
leit erfüllte nod immer meine Seele. Cine Wiederannäherung 
an die Perfon Mr. Argyll's oder feines Neffen erſchien meinem 
tief verlegten Ehrgefühl ald ein Ding der Unmöglicteit. 

Nach Ablauf von zwei Monaten ſah ich mich nad einem neuen 
Wirkungstreife um; ein Verwandter meiner Mutter war von Cin- 
fluß in Wafhington und brachte mich als Beamten in's Bureau der 
unbeftellbaren Briefe, welche fich bekanntlich in den Vereinigten Staa 
ten jährlich auf mehrere Millionen belaufen und deren Erlebigung 
eine Anzahl von Angeftellten fort und fort in Thätigkeit erhält, 
Ich gewann Routine im Aufbrechen von Siegeln und Notiren des 
Inhalts der Briefe, als wenn ich für dieß Geichäft geboren wor- 
den wäre, und galt unter meinen Kollegen bald ald einer ber 
raſcheſten, ruhigſten und verichloffenften Arbeiter. 

Nach etwa einjährigem Dienft, im Herbſt 1859, fiel mir unter 
taufend andern ein Brief in die Hand, der meine Aufmerkſamleit 
erregte und alte Erinnerungen in mir wach rief, Dieſer Brief, 
in feſt geſchloſſenem, bereits vergilbten Convert, war mit einer auf: 
fallenden und feltfamen Handichrift an „John Omen, Peelſtili, 
Newvyort* adreffirt und trug als Poftitempel dat Datum „IS. Ob 
tober 1857“, fo daß der Brief aljo bereits zwei Jahre alt war. 
Zunachſt und bevor ich ihm noch öffnete, intereffirte er mich eigent- 
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Durch Diefen einfachen Prozeß ſell Der Kaiſer, wie er jelbſt geg 





lich nur dadurch, daß Peelſlill wenige Meilen von Wankuille 
entfernt liegt und daß der Brief lurze Zeit nach der Ermordung 
Henry Morcland’8 abgefandt war, ine Perfon Namens John 
Omen war mir nicht im Mindeften befannt. Auch der Anhalt des 
Briefs bot nicht den geringften Anhalt für mich dar; er lautete, 
dunkel und unverftändlich genug, wie folgt: „Geehrter Herr! Ich 
bedaure ſehr, Ahnen eine unangenehme Nachricht melden zu müſſen, 
indem ich, wie jeber Betheifigte begreifen wird, Ihren Auftrag 
nicht ausführen konnte, Der alte Freund, welchen ich bei Ahnen 
einführte, wird ſchweigen und Sie brauchen ſich nicht zu ſcheuen, 
ihm zu beſuchen. Sobald Sie fich in feinen Armen befinden, ver- 
geſſen Sie nicht, den zerbrohenen Zahnſtocher aus feiner linlen 
Nodtafche zu nehmen, den ich ihm neulich gelichen babe; er war 
fehr brauchbar. Aber wenn Sie an den Ort der Zahlung lommen, 
fo werden Eie mich nicht dort finden, weil ih, wie geſagt, Ihren 
Wunſchen nicht genügen konnte. Mein Auswanderungsprojelt habe 
ich, ſehr gegen meinen Willen, aufgegeben. Mit dem aufrichtigen 
Bedauern, daß Ihre Ausſichten jo gering find, und mit aller 
Hochachtung bin ich Ihr ergebener Agent.” 

Ach fan Aber den Anhalt des Briefed nad; binter der fon» 
fufen Faſſung deffelben ſchien fih ein tieferer Sinn zu bergen. 
Doc nicht dich, fondern die unerllärbare, mic wie mit Zauber 
kraft padende Ahnung, daß diefer Brief und die Perjönlichteiten, 
auf welche er ſich bezog, mit den Verbrechen meiner Geſchichte in 
Verbindung ftanden, verſetzte mich in ungeheure Aufregung. Ich 
verfuchte es, den Gedanlen ald unvernünftig zu verſcheuchen, aber 
er wich nicht, er erfüllte meine Phantafie mit mirren Bildern, 
welche mebr und mehr an Geftaltung gewannen. Die acheimmik: 
volle Stimme der Ahnung hat in der Neibe der unerllärlicen, 
unerforſchlichen Naturfräfte eine hohe Bedeutung umd es gibt ſicher 
nur wenige Menſchen, die in Zweifel und Unglauben feit genug 
find, fie zum Schweigen zu bringen. Je mehr ich mid) mit dem 
feltfamen Briefe befchäftigte, deſto gewiffer ward es mir, daß er 
in meiner Hand zu einem Werkzeug gegen den unentdedten Mörder 
und feine Mitwiſſer werben müſſe. Ich konnte mir den Zauber 
diefer Gedanlkenrichtung nicht erfären, ich lonnte aber and nicht 
widerftchen. Die Vorfebung fehien bei diefem Geheimniffe ihre 
Hand im Spiele zu haben, Nah gewöhnlichem Gejchäftsgange 
hätte der Brief drei Monate mach feinem Ginlaufen in Peelſtill 
und nachdem ſich feine Unanbringlichteit herausgeftellt Hatte, nad) 
Waſhington in's dead letter bureau gelangen, bier geöffnet und 
mit einem Hanfen anderer verbrannt werden müfjen. Warum 
dieß erjt nach zwei Jahren geſchah, mußte wo möglich aufgellärt 
werben, und dieß konnte nur mit Hülfe des Poſtamtes zu Peelſlill 
geichehen. 

Eine ganze Naht hindurch beunruhigte mich der Vrief, den ic 
zu mie gendiumen, und bei Tagesanbruch war ich entichloffen, ohne 
Auffchub Urlaub zu nehmen und nad Newyort zu reifen, um dem 
Tetektive Burton meinen Fund vorzulegen. Bei jo mächtigen 
inneren Drange, bei einem jo lebhaften, unautlöjchlichen Bebürf- 
niffe mieiner —— tief beleidigten Seele nach Genugthuung 
darf es nicht Wunder nehmen, wenn ich wenige Tage ſpäter be» 
reits auf dem Bahnhofe der nordamerilaniſchen Weltjtabt abſtieg. 

(Geriſetzung folgt.) 


Fliegende Blätter, 


Ein mucemotechniſches Hülfsmittel bes Kaiſere Napoleon, Narc 
feon Ul. bejigt befanntlih ein ganz aufererdeutlihes Gedächtniß für Ka: 
wen, Zahlen, Thatſachen, Perjonen sc. und bedient ſich zur Etärtung 
befielben eines zanz einfachen mnemorehnijchen Mittels, wenn er ficher irgend 
eins feinem Orinnerungevermögen einpränen till, So oft mämlih m 
Aaiſer irgend eine Moritz mitgetbeilt oder eine Thatſache genannt wird, 
Welche er nicht zu vergeſſen wünict, motirt er ſiq Dem betreſſenden Gegen“ 
Stand im ein Rotizbuch, das zu dieſem Dehuf beitändig auf feinem Schreibtiſche 
lieat, reift das betreifende Blatt aue, sberliest die niedergeichrichene Per 
mertung nod einmal Schr animerffam nd zerreißt das Blatt augenblidlih. 
en einen 
befaumten deutſchen Gelehrten, ben er ſich bei den Berbereitungen zur Heraut 
gabe feiner Geſchichte Julins Cãſar'e eigens nah Paris fommen lich, Außerte, 
den Aubalt derartiger Notizen niemals wieder vergeifen, 
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Blich auf den Doktor hinzu, „den ein böfer Geiſt als Geißel über 

Das Alpendorf, unfere Familie g'icidt * abe Cuc ei Ina Haar ** 

werden. Euer und meiner Mutter Name ſoll wie bisher auch 

Volfserzählung aus Oberſteiermark von Cornelius Born, fernerhin in Ehren g’nannt werden! — Here Doltor! Hier is 
(Fortjegung.) mei Hand, ic will Euer Weib werden!“ 

„Sefferl! Sefferl! Mein armes Kind! Mein armes Weib!” 

„Es iſt der erite Fall,“ fuhr der Doktor nad einer Weile fort, Der Doktor, welcher feinen Ohren laum traute, wußte unge: 

„daß ein 1 Bewohner des hieſigen Dorfes zum Tod verurteilt wird, | adıtet feiner Dreiftigfeit fein Wort hervorzubringen. Wie vom 

und. ı Vlige getroffen ftand er ſprachlos da und jah bald das Mädchen, 


„Hör’ auf, Satan!” fchrie der Bauer, abermals auffpringend, | bald den Bauer an. 
„ich will Dir geben, fo viel Du begebrft! 
Mach’ mich und mein Kind nicht unglüdtich!* 

„Ih brauch' Dein Geld nicht; ich ver 
lange Deine Tochter !” 

„Habe Erbarmen mit meinem eingigen 
Kind!“ 2” Prolop, die Fuße des Tot: 
tors umllammernd, „fie is dad Ebenbild 
meiner Maria, und ich will an ihr gut 
machen, was ich an meinem armen Weibe 
verbroden hab’. Ich hab’ bis jett g’arbeit 
und g’ipart für fie, damit fie reich wird 
und einft eim befferes Loos erreicht ala 
ihre unglüdlice | Mutter!“ 

„Dein und Deiner Tochter Schidjal fteht 
allein in Deiner Hand,” lautete bie kalte 
Antwort des Doltors, worauf er den Bauer 
von fih ftieß und Miene machte, fortju 
geben. 

„Herrgott im Himmel! erbarme Did 
meiner!” jchrie Profop, mit aufgehobenen 
Händen. 

In diefem Augenblide öffnete fich bie 
Thüre, und Eefferl trat ein, welde in 
Geſellſchaft des Eretins an dem Fenſterchen 
in der Hausflur gelauſcht und den Inhalt 
des. ‚ganzen Geſpräches vernommen batte. 

Das fonft frifchgefärbte heitere Antlit 
des Madchens ſah fahl aus, ihre Geftalt 
ſchien größer ald gewöhnlich ımd ein feier» 
Lich duſterer Ernft lag auf den bald kind» 
lichen Hügen. 

„Bater,* ſprach fie zu dem noch immer 
am Boden Inieenden Bauer tretend, „Wa: 
ter, ftebt'3 auf. Nur vor unferem Herr 
gott gebührt ſich's, auf den Knieen zu lie: 
gen, nit aber vor an Menfhen. Ach 
hab' jed's Wort g’bört, das bier g’fprodyen 
worden is. hr jeid in den Händen diejes 
Menſchen,“ fepte fie mit einem verächtlichen Ludwig Auaus, Maler, Ras einer Phetograpbie, von Erau Tuch, (2. SM.) 

Junfr, Ben. 67. XII. 1] 
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„Rind, bedenl', was Du thuſt! Du machſt Dich für Dein 
ganzes Leben unglüdlih!” ſchluchzte der Bauer, jih an des Mäd— 
chens Hals werfend, 

„Vater,“ verfehte Sefferl gelaffen. „Für unfere Familie 
bluht kein Glüd bier auf Erden, mein Entſchluß is g’faßt; denn 
unſeres Haufes Ehr' is mir mehr werth als mein eigenes Glüd!“ 

„fo “wirklich 2“ verfeßte der Doltor, der inzwifchen feine Faſ⸗ 
fung wieder erlangt hatte, mit heuchleriſchem Grinfenm „Biſt Du 
g'ſcheidter ald Dein Bater, und ijt cd Dein feiter Wille, mein Weib 
- werben ?“ 

„Mas i einmal verfproden hoab, das halt i auch,” antwortete 
das Madchen mit einer Miene, aus welcher man entnehmen konnte, 
daß es ihr volljter Eruft fei. 

„Nun, dann hat ſich die hartuädige Sach' auf bie fehönfte 
Weiſ' abg’iponnen ,“ erwiederte der Doftor mit unverhehlter Freude. 
Ich und die Sefferl werden ein Paar; wir zieh'n in die Stadt, 
Du, Profop, führt rubig die Wirthichaft im Grubhof fort, und 
bis Du a mal der wirlihe Herr bift, dann verlaufft den ſchönen 
Hof fammt allen Liegenfhaften, lommft zu und und verbringt 
Dei alten Tag’ in Luft und Fröhlichleit. Co, jegt will ich aber 
hinaus in's Dorf, um die frohe Nachricht überall zu verlitnden, 
Adied, Here Schwiegervater! Adied, mein ſchönes Bräutchen!“ 
Mit diefen Worten verbeugte er fi vor den Veiden und ging 
triumphirend davon. 

ALS er fort war, brad; das Mädchen zufammen. Ihre ganze 
moraliſche Straft, die fie bis zum letzten Augenblide nicht ohne 
Anstrengung zu erhalten gewußt, verlieh ſie nun mit einem Dial; 
denn mie ein büfterer, unbeimlicher Abgrund gähnte ihr die weite 
Zukunft ihres Lebens entgegen: ewig freubenlos, voll Jamıner und 
Verzweiflung! 


5. Der Peter- und Paulitag, 


Abermald lachte der heitere Frühlingshimmel über dem Ge— 
birgsdorfe. Dereinzelte Nebelballen, die fih von den höchften 
Bergluppen losgetrennt hatten, durchſegelten, vom friſchen Morgen— 
wind getragen, gleich lichten Schwänen, das durchſichtige Blau des 
Aethers, — und abermals fchmetterte das Volk der Sperlinge und 
Finlen feinen Morgenchor in den ſchattigen Wipfeln der Steinbuchen. 

Im Gärten hinter dem Haufe ftand Sefferl, den Spaten in 
der Hand. Zeitweife arbeitete fie ein wenig in den Beeten, dann 
bielt fie wieder in Gedanken verfunfen inne und blidte nad dem 
Schwalbenpärhen, welches obne Haft hin» und berfliegendb das 
Material für fein Reſtchen herbeiſchaffte, das im hinteren Theile des 
Haufes an einem gejhüßten Orte angelegt wurde. 

Sie dachte an Leni, deren Hochzeitätag immer näher berans 
rüdte, und malte fih in Gedanken die glüdlichen Tage aus, weldye 
die Freundin an der Seite ihres geliebten Jakob verleben werde. 
Dann kam ibr Vinzenz ummilllürlih in den Sinn, der ſchlanle, 
muntere Burſche mit den rothen Wangen und den treuberzigen 
Augen, der fchon feit mehreren Tagen auf ber Alpenhütte verweilte. 
Plotzlich ertönte es hinter der Gartenplante: 

Du bonchaarig's Dirndl 

Dih beab i jo gen, 

J möcht weg'n Dein! Klahebaar 

A Epinnradl wern. Hellafala! Holatia! 

Als der gewohnte Jodler nicht zur Antwort folgte, erflang 
das: „Hollalala! Hollalia!“ nodmald und zwar viel Träftiger 
als vordem. Allein auch jegt blieb Alles rubig. Deffenungeadhtet 
ſchwang fi der Burſche über den hoben Gartenzaun und jtand 
kurz darauf vor dem Mädchen. 

„Wart, wart, Du Moaner Schelm,“ Tachte er, mit dem Finger 
drohend, „Du wollteft mich bintergehen; aber der Benz hat guti 
Augen. Dei blaues Kopftuch und bie blonden Goldjöpf', die i 
zwiſchen den Planken durchſchimmern g'feh'n hoab, kenn’ i z'gut. 
Aber Sefferl!“ rief er, einen Schritt zurüdtretend, mit erſtaunter 
Stimme aus. „Sefſerl! wie ſchauſt denn heut’ aus? Mas fehlt 
Dir denn ?* 

„Nichts ,* antwortete dad Mädchen Heinlaut. 

„Das kann nit die Wahrheit fein. Ich ſeh' Dir's an, Dirndl, 
dab Du kranl biſt!“ 


u 


„I bin mit frank, Zenz,“ fagte fie mit geprehter Stimme, 

„Oder is während i fort war fonft was im Haus g'ſchch'n, 
he Du gar jo traurig d'reinſchauſt und Dei Köpferl hängen 
lopt !* 

„Zenz,“ ermwiebert: das Mädchen, dem bie hellen Thränen über 
die Wangen riefelten, „Vieles hat ſich ereignet, während Du fort 
warft! Schr Vieles! Du wirſt's früh g'nug erfahren, denn jedes 
Kind weiß es im Dorf. Aber verfprih mir's, daß Du mid 
niemals d’rüber fragt. Niemals, Zenz! Kannſt mir's verfpreden?” 
fügte fie, ihre Hand hinreichend, mit zitternder Stimme bei, 

Der junge Burſche, betroffen über die eingetretene Veränderung 
ihres Ausfehens und Benehmens, fowie über den Ernft, mit we: 
dem dieſe Worte geſprochen wurden, legte unwilllürlich feine Haud 
in die ihrige. 

„Vergiß nicht, was Du verfproden haft; und jet leb' wohl, 
Zenz!“ Damit fiel fie ihm unter einem Strom von Thrauen um 
den Hals, umd ehe er ſich's verfab, war ihre leichte Gejtalt zwi 
chen dem dunllen Buſchwerl verſchwunden. 

Wenige Tage fpäter ftand Sefferl am Fenſter des Dachſtübchens 
das fie in den Vormittagsjtunden, während der Abweſenheit des 
Fremden, aufjuräumen pflege. Sie grübelte über eine Sade nad, 
die fie auf keinerlei Weife in Zuſammenhang zu bringen vermochte. 
Seit fie den Fremden durd das Schlüffellod belaufcht, hatte fie ihn 
zu wiederholten Malen gefehen. Wie gewöhnlich, trug er and 
jet noch den fchönen, — Vollbart. Wer war alſo jene 
ihm jo ähnliche Perſon, die, mit feinen Kleidern angethan, damals 
hier am Tiſche ſaß? Wie war fie hiehergelommen? Und warum 
lich fie jich feither nicht mehr bliden? 

Diele Gedanten beſchaftigten ibren Kopf, als ſich aus der ferne 
ein vieljtimmiges Nodeln und Jauchzen vernehmen ließ, das immer 
lauter wurde. Bald darauf kam ein Haufen junger Vurſche den 
Dorfiveg einhergezogen. Alle waren fonntäglich gekleidet, und Jeder 
trug einen —— nebſt einem Bapierzettel auf dem Hufe. 
Einzelne fprangen und tanzten voll Uebermutb voran, Andere hiel: 
ten fih mit den Armen umjchlungen und marſchirten laut fingend 
in Reihen binter ihnen; den Meiften jedoch ſah man an, daß er 
Mein ibre jungen Köpfe erbigt habe. Sefferl wußte, was dien zu 
bedeuten habe. Die jungen Burſche zogen zur Rekrutirung nad 
der Stadt. Heiner hatte über fein Schidfal noch Gewißheit, und 
weil Jeder vorausfegte, bei der Ziehung eine gute Nummer zu be 
tommen, fo jubelten Alle fhon im Vornhinein. Rur Einer davon, 
ein fehlanter, hübſcher Burſche, ſchien über feine Zukunft im Ne 
nen zu fein, da er fraurig und niebergefhlagen wenige Schritte 
binter ben Uebrigen ging und ein Bündel mit Habfeligfeiten auf 
dem Rüden trug, zum Zeichen, daf er nicht mehr wiederlehren werde, 

Als das Häuflein beim Grubhofe vorüberzog, warf er einen 
Bid nah dem Heinen Gicbelfenfter, welches die üppigen Blätter 
ranfen einftweilen ganz umlränzt hatten. Wenn er fonft vorbei 
faın, da fhimmerten ibm ſchon von Weitem die Goldzöpfe und 
zwei freundliche Augen entgegen, daß ihm jedesmal das Herz im 
Leibe lachte! Heute fah er nichts als eine Hand und eim meiled 
Tuch. Das Madden preßte ihre heiße Stirn an die Fenſterſcheiben 
und weinte bitterlich. 

Almälig war der Frühling verfloffen. Die hoben Vuchen und 
Tannenwälder, von welchen der Fuß der Hochgebirge umgeben war, 
ftanden in herrlichfter Pracht, und der Nuf des Kukuls warb im 
mer feltener. ' 

Am Peter: und Paulitage Hangen bie Hirhengloden weit binaus 
durch die milden Lüfte. Yung und Alt ftand gejchmitdt vor den 
Häufern, als fi ein Brautpaar den fteilen Weg gegen das Dorf: 
firchlein entlang bewegte. Es war Jalob und Leni. Die Böller 
fradhten und die Trompeten und Alarinetten der Mufitanten ſchmet⸗ 
terten, daß es eine Freude war. Die Braut, deren Mienen der 
Ausdrud innerfter Glüdjeligleit aufgeprägt war, batte die Augen 
wiedergefchlagen und wagte vor Verlegenheit weder rechts nad 
tints zu bfiden, während der Bräutigam, ein ftämmiger, lernge 
funder Burfche, feine Freude unverhehlt zu erleunen gab und dit 
Grüße und Winte, die ihm von allen Seiten zulamen, mit felbit 
zufriedenen Lächeln entgegennahm. . 

„Das is a luſtig's Brautpaar!” fagte die dide Dorfihmiedin, 
welche während ihrer Yugendzeit mehrere Jahre in der Stadt ge 
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dient hatte, weßhalb ihre Ausſprüche ſtets ald Orakel aufgenom: 
men wurden, zu einer Gruppe Vorübergehender. „Das laſſ' ich 
mir g’fallen! Sie paffen aber aud zu einand’, als wenn's bie 
Tauben z'ſamm'tragen hätten. Der Jalob id a guter Wirth und 
verfteht ſei Sad’, und bie Leni id 's Arbeiten a g’wohnt! Da 
lann's nit fehlen!“ 

„Freili,“ erwieberte mit wichtiger Miene ein alter Bauer, deſſen 
Stimme in Folge des unmäßigen Kropfes viel Nehnlichleit mit dem 
Saugrobr einer Pumpe hatte, „Freili; und der Grund, ben ber 
Satob g'pacht hat, g’hört a mit zu den fchlechteiten.” 

„J wunſch' den Leuten recht viel Glüch,“ verfeßte die Schmie- 
din in einem Tone, als ob das künftige Wohl und Wehe des 
Brautpaares allein von ihrem Ausſpruche abbinge, worauf fie in's 
Haus ging, um ihren Sonntagsitaat zu vollenden und nach der 
Kirche zu eifen, denn bei ſolchen Gelegenheiten durfte fie niemals 
fehlen. Die meiften Airhgänger hatten fi dem Hochzeitszuge ans 
geſchloſſen, und bald darauf war es im Dorfe wie ausgeftorben, 
nur * dumpfen Töne der Orgel klangen durch die feierliche Sonn: 
tageftille, 

Eine Hochzeit war von jeher ein allgemeiner Feittag im Dorfe 
gewefen. Sämmtlihe Bewohner fammelten fih in der Nähe des 


Haufes, wo das Mahl gehalten wurde, und während die Hoch⸗ 


zeitsgäfte, zu welden ber größte Theil der Bauern gehörte, im 
Inneren tranfen und färmten, lagerten die Kinder und Dienftleute 
im Garten oder im SHofraume, um von Zeit zu Zeit das ihmen 
Dargereichte mit Rubel in Empfang zu nehmen. Sefferl mußte 
ihrer beften Freundin das Verjprechen — wenigſtens auf kurze 
Zeit an dem Feſte Theil zu nehmen. Obwohl es ihrer Stimmung 
widerſtrebte, ſich unter Leuten ſehen zu laſſen, überwand ſie ſich 
der Freundin zu Liebe dennoch und begab ſich gegen Abend hinüber. 
Prolop, der feit Kurzem das Bett verlaffen hatte, war Nach- 
mittags ein wenig in den Garten binausgegangen, um fid an ber 
erquidenden Luft zu laben. Allein beim Herannaben de3 Abends um» 
büjterte fich der übliche Horizont, und ein kühler Wind begann von 
jener Seite zu wehen, der ihn zwang, in's Haus zurüdzufehren, 
Der Grubhof jtand jet ganz verlaffen da, Sefferl befand ſich 
bei der Hochzeit, der größte Theil der Dienftleute ebenbajelbft ; auch 
der Fremde war von feinem Ausfluge nod nicht zurädgelehrt. In 
der Stube war es immer düfterer, die ungeheuren Wollenmaſſen 
im Südweſten thürmten ſich mit furdtbarer Schnelligkeit rollend 
und wogend über einander, während die Mipfel der ftärkiten 
Fichten: und Lärhbäume gleih ſchwachen Ruthen vom eifigen 
Sturmwinde bin: und hergepeitfcht wurden. Wie allemal beim 
Herannahen eines Gewitters überlam den Bauer ein unheimliche, 
beängftigendes Gefühl. Kalter Schweiß trat an feine Stimme, Er 
blidte zum Fenfter hinaus, um fi zu überzeugen, ob das Wetter 
vorüberziehe, oder feine Richtung gegen das Dorf nehme, Tief 
unten lag Alles ſchwarz, und dichte, bleifarbige Nebelmafjen ver: 
hüllten die Bergluppen. Allmälig batte der erfte Anprall des 
Sturmwinds nachgelaffen. ine unbeilvertündende Stille war an 
deſſen Stelle getreten. Die ſchwere Woltendede rüdte immer näher; 
es ward immer finfterer. Mit einem Male durdzudte ein Blitz die 
Luft, und gleichzeitig erfolgte ein Donnerichlag, welcher die Grund» 
veſten des Haufes erbeben machte. Halbgeblendet taumelte der 
Bauer vom Fenſter zurüd. Alle feine Glieder zitterten wie Gipen: 
laub: „Sefferl!” ſchrie er aus Leibeskräften: „Sefferl! Halfe!“ 
Doch feine Stimme verhallte ungebört an den Wänden de3 Stüb: 
hend. Nun begann das Toben der entjefjelten Elemente. Blitz 
folgte auf Blig, und noch che der Ichte Donnerſchlag im hundert» 
fältigen Echo verllungen war, erbröhnte das Schmettern und 
Krachen des folgenden. (Fertfepung felgt.) 


Ford 5qhafhirt. 
Hiſtoriſche Erzählung von Karl Teihner. 
(Bir ©, 50%.) 
Um’s Jahr 1482 waidete an den zum Theil fchroffen, zum 


Theil fanften, ſammetgrünen Abhängen von Eumberland ein Hirt 
feine Heerde. Der Mann war etwa breifigjährig, ſchwarzaugig, 


Ihwarzhaarig, von fharfgefchnittenem, intelligentem Gefichtsauss 
drud, der indeß durch einen tief melandoliihen Schatten verdüftert 
ward. Nur von Zeit zu Zeit, wenn er den Blic wie in Gedanlen 
verloren in's Weite ſchweifen ließ, oder wenn er ben Himmel be: 
obachtete, oder allerlei feltfame Figuren mit feinem Arummftabe 
auf die Erde zeichnete, verfhwand der ſchwermuthige Zug volljtän- 
big und feine Stirn faltete ſich zu ernftem, ruhigem Forſchen, und 
fein Auge leuchtete in dem verflärten Lichte geiftiger Befriedigung. 
63 war nicht etwa der zeitgemäße Aberglaube, der ihn Glüd oder 
Unheil in den freifenden Geſtirnen, im Lauf der Wolfen leſen lieh, 
fondern e3 war die Himmelskunde im edeljten, wir möchten fagen 
wiſſenſchaftlichen Sinne des Worts, die ihn Tag und Nacht beichäfs 
tigte und in welcher er, wie zweihundert Jahre nach ihm der Schaf. 
hirt Fergufon in Banffſhire, in feiner ganzen Umgebung als eine 
Berühmtheit galt. Diefer Mann führte den Namen Mac Donald, 
obſchon er, wenigſtens was feine Phyfiognomie betrifft, durchaus 
kein Schotte zu fein fehien. 

Mac Donald mußte eben nicht feine gute Stunde haben, deun 
fein Geficht war fehr düfter; als er aber in ber Ferne zwei Erfchei» 
nungen bemerkte, die fih ihm näherten, klärten fich feine Züge auf 
und nahmen den Ausdrud der Spannung an. Die eine von den 
berbeitommenden Perfonen ift ein alter Mann in fchottifcher Tracht 
und die andere ein Mädchen, auf deren Schulter der Greis feine 
Hand gelegt hat, indem er im Schritt hinter ihr geht. Er iſt 
ftodblind und das Mädchen ift feine Führerin. An dem Dudelfad, 
den fie trägt, läfst ſich erfennen, daß ber Alte fein Brod als Pfeis 
fer erwirbt, und an dem gefpreisten Allerlei in feiner gewaltigen 
Leindwandtafche, die er an breitem Leberriemen über der Schulter 
trägt, daß er die Gaben der Mildthätigkeit nicht verfchmäht, Mac 
Donald läuft diefen Beiden eine Strede entgegen; ein Heiner Hund, 
ber fie begleitet, fängt lebhaft an zu Häffen und fpringt freudig 
voraus auf den Schäfer zu, der ihn fieblofend ſtreichelt. Alſo die 
Beiden kennen ſich bereits. „Grüß Euch Gott! Grüß Euch Gott!” 
Hingt es hinüber und herüber, und die drei Perſonen fchütteln ſich 
die Hände. „Dort unter dem Buſch am Wegabhange iſt's lahl!“ 
fagt Mac Donald und fie begeben fih an die bezeichnete Stelle, 
indem fie hinter den fchattigen Zweigen eined großen, mit Blüten 
bededten Fliederſtrauchs Plab nehmen. 

„Nun,“ flüftert der Schäfer vorfihtig, „was gibt es Neues 
da unten, Vater Donald?” — „Es regt ſich feltfam — ſeltſam!“ 
antwortet der Greis mit rauher, aber jehr gebämpfter Stimme, 
die wie dad Murmeln eines in eine enge Schlucht fallenden Baches 
tlingt. „Aber vor Allem Grüße, bimmlifche Grüße vom Mutter 
herzen, deffen Sorge und Liebe keine Zeit zu ſchwächen vermag; 
das find die Worte, Eir, bie ih unverändert ausrichten fol. Und 
einen fejten Händedruck von Sir Launcelot, Sie! Hier ift er!” 
Dabei reichte ber Alte dem Hirten feine Inodhige Hand, Ich foll 
Euch fagen, Eir, daß Ihr nicht verzagen bürftet, benn das wüßtet 
Ihr felbit aus Euren Himmelsbeobahtungen: wenn die Wollen 
fi) theilten, gebe es bald fchönes Wetter!" — „Ober Sturm; «3 
tann auch neuer Sturm kommen,“ werjehte der Hirt düjter. — 
„Mag er kommen, Sir! Ih babe die Welt lennen gelernt und 
immer gefunden: im Frieden kommt feine Berbefferung, fondern 
im Krieg! Für mich freilich brachte er Unglüd; es war ein tüdi« 
ſcher Streid), der mir mein Augenlicht nahm. Aber was bin ich 
alter Kerl gegen ein ganzes Land und Bolt! Kommt, Herr, einen 
Schlud auf den Sieg der rothen Hofe!" Er zog bei diefen Mor 
ten eine baudige Flaſche aus feinem Querfad, trank und reichte 
fie dem Hirten. „Echter Alaret, Sir — die Farbe, die Ihr 
Tiebt !” 

Mährend biefer Unterredung war ein rothhaariger Knecht, wel: 
der den fchottifchen Pfeifer fhon von Weiten gefehen, auf bem 
Wege unterhalb der Hügel berangelommen und laufchte einige Aus 

enblide mit geipigten Ohren. Sein häßliches Gefiht nahm plötz⸗ 
ich den Ausdruck der Berwunderung, dann pfiffiger Schadenfreude 
an, „Alſo doch, wie ich längft vermuthete!” flüfterte er in fich 
hinein. „Er will fein Bater fein und jagt ganz refpeltvoll ‚Sir‘ 
— mie reimt fih das? Ahem!“ huſtete er laut und kan lächelub 
binter dem Buſch hervor. Sein erfter Blid fiel auf das junge 
Mädchen, weldes zur Seite lauerte und das Huudchen ftreichelte. 
„Seid gegrüßt, Vater Donald!“ rief er heiter, aber mit einem 
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gewiſſen Anſtrich von Hohn. — „Guten Tag, Bill Dungeon!“ ers 
wiederte der Blinde leicht erſchrocen. „Ei, wie lommt Er fo plötz⸗ 
lich hierher? Hit Er ſchon Lange beim Buſche?“ — „Eben a 

het, eben erſt den Berg berauf!” entgegnete Bill Dungeon im 
frühern Tone, „Ich ſah Euch von Weiten, und Ihr wißt ja, wie 
gern id Euch habe!“ Dabei heftete fich wieder fein freches Auge 
auf das Mädchen, welches erröthete und rafch den Blid zu Boden 
ſchlug. „Es jind jegt ſechs Jahre, daß ich Euch hier herum auf 
der Farm ſehe, und die Mary, Eure treue Führerin, ift aufgeblüht 
wie eine rothe Hofe.” — Mac Donald zudte bei Nennung ber 
rothen Roſe leicht zufammen, denn es ſchien ihm, als ob Bill 


Dungeon die Worte befonders betonte. — „Ya, wenn ich meine 
liebe Enlelin nicht hätte!“ fagte der Blinde, „Sie ift mein Licht 
und mein Troft, an ihrer Seite lann ich fiher wandeln, jelbft über 
den Steg von Devil's Gleft da oben, und wie oft find wir ſchon 
darüber gewandert, um Mary's Bruder zu ſehen!“ — „Manchmal 
ift mir's gar nicht jo, als ob es ihr Bruder fein könnte!“ verfegte 
Bill, indem fein Auge über Mac Donald’3 Gefiht zu Mary hin— 
fteeifte, — „Und warum das nicht?“ fragte der Blinde raſch. 
„AS unjer guter Mac Donald*geboren ward, hatte ich noch mein 
Augenlicht; ich verlor's erft als Kriegsmann in den Reiben ber 
Vorkiihen, Ad, nun freilich Tann id) den guten Jungen wicht 
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mehr ſehen!“ „Hm, gut iſt er, das muß wohl wahr fein; 
drum bat auch Mr. Clencurrer, der Verwalter, vor allen andern 
Nuchten einen Narren an ihm gefrefien! Aber ſtolz iſt cr aud, 
jtolz, daß man ſich gar nicht getrauen möchte — feine Schweſter 
lich zu haben.“ Der Blinde runzelte die Stirn, „Bielen 
Dank für Seine gute Meinung, Bill! Die Mary, weiß Er, ift 
wie die Engel, die’ man wohl lichen, aber nicht anrühren lann. 
So fange meine alten Beine noch auf Erden wandeln, wird fie 
mich führen, das bat fie mie verfprochen und fie wird es halten, 
Nicht wahr, Kind?" — „Ja, Großvater,“ antwortete das Mäd— 
den befangen; aber dabei warf fie verftohlen einen Blid voll uns 
endlicher Liebe auf Mac Donald. — „Aber wir müffen jeht wei» 


ter!“ fügte der Blinde raſch hinzu. „Nannft ein paar Schritte 
mit uns geben, Donel?“ Dieß war eine erwünſchte Gelegenheit, 


ſich von Bill zu entfernen, ber ſich gemötbigt ſah, zurfdzugehen. 
Er grüßte, befonders das Mädchen, fo beiter er fonnte, aber ala 


er allein war, Inirfchte er mit dem Zähnen. „ch muß die Pirne 
doch noch haben!” brummte er. „Sie it jo gewiß nicht Mac Do» 
nald's Schwefter, wie mit biefem etwas wicht richtig ift. Wenn 
ich nur dahinter kommen könnte, warum der alte Culentopf fo oft 
zu ihm kommt? Sprachen fie nicht von dem beiden Roſen und von 
großen ‚Herren? Soll mic; der Böſe holen, ih muß das noch aus 
jpüren !” 

Der Nothkopf hatte ganz recht; Mac Donald war kein Knecht 





Ne vn “ 


Lord echaſdirt, ber afte Miebler. (©. 501.) * 
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wie er, fordern von Geburt ein großer Herr, in Knechtstracht ver= ) fein des jungen Lords bedacht zu fein, 


fappt, und fein Kopf war in Gefahr, wenn diefe Vermummung 
entdedt ward. An Späbern feblte es nicht. Diefer Schafhirt war 
Cord Henry Clifford, das Haupt einer der älteften Adelsfamilien 
Englands. Er galt al$ todt, ſonſt würde er nirgends auf brittis 
ſchem Boden eine fihere Zufluchtsftätte gefunden haben. Nur das 
durch, daß er zwanzig Jahre lang gemeine Knechtsdienſte verrichtete, 
entging er dem Schidſale eines gewaltfamen Todes, Henry büßte 
für die Sünden feines Vaters. 

Unter den Edelleuten der brittifhen Inſel, welche in den Streis 
tigkeiten der Häufer York und Lancafter, der fogenannten rothen 
und weißen Roſe, Partei nabmen, thaten ſich keine mehr hervor, 
als die Clifford’, welde ſich auf Seite der rothen Roſe ftellten. 
Das Haupt der Familie fiel beim erjten blutigen Zufammenftoße 
beider Parteien, naddem die engliiche Hönigstrone auf die Spitze 
des Schwertes geftedt war, als Anführer der rothen Roſe in den 
Strafen von St. Alband. Sein Sohn, der nun die Lordicaft 
antrat, ſchwur einen fürdterlihen Eid, des Vaters Tod zu rädıen, 
„Screden foll mein Ruf fein!“ fagte er und ward einer ber graue 
jamften Kämpfer ber Hönigin Margaret. Er eritach den jungen 
Grafen von Nutbland, Sohn des Herzogs von York, Edmund 
Plantagenet, zu Walefield mit eigener Hand, ließ den greifen Ni« 
hard Neville, Grafen von Salisbury, zu Pontefract hinrichten und 
fannte weder auf dem Schladtfelde, noch gegen Kriegsgefangene, 
noch ſonſt gegen Anhänger der weißen Roſe Grbarmen. Gin Auf 
des Entſetzens ging durch's Land, man gab ihm den Veinamen 
„der ſchwarze Echlächter”. Lord Clifford war bei Meitem der Ge: 
baftefte auf Seiten der Lancafter'ichen Partei. Edward von ort, 
der Hronprätendent, betrachtete ihn ald Mörder feines Bruders, die 
Neville's verfluchten ihn als Henler ihres Vaters, das Volk ver 
wünfcdte und fürchtete ihn wie einen Teufel. 

Die Vorkijchen gewannen die Oberhand, und Clifford fiel, mit 
dem Schwerte in der Hand, vor der Schlacht bei Tomton zu Digh⸗ 
tingale und lam, zu feinem Glüde, nur todt im bie Hände der 
Feinde; fein Körper ward mit einem Haufen anderer Leiden zus 
ſammen in eine Grube geworfen und verjcharrt, fein Name als 
der eined Verräthers (?) gebrandmarkt, feine Guter wurben als die 
eines Rebellen konfiszirt. Damit aber war ber Rachedurſt feiner 
Hafjer nicht befriedigt — fie wollten auch feine unſchuldigen Kinder 
opfern, zwei Söhne, Henry, acht Jahre alt, und Nichard, ſechs Jahre 
alt. Die Verzweiflung gab der Mittwe des Gefallenen, Erbin des 
Lord de Vesci, Kraft und Lift an die Hand, ihre geliebten Söhne 
vor dem Schidjal ihres Vaters zu bewahren ; dennoch konnte ſie ſich 
nicht dazu verftehen, Beide in's Ausland zu reiten. Indem fie alfo, 
unter dem möglichft laut verbreiteten Anführen, beide Söhne feien 
nad) den Niederlanden geſchafft worden, nur Richard dahin geleiten 
lich, behielt fie den ältejten im England und brachte ihn heimlich 
u ciner treuen Dienftfrau, die einige Jahre vorher einen Schäfer 
in Mrfbire geheirathet hatte. Hier ward Henry Glifford chen 
fo ſchlecht gelleidet, wie ber ärmfte Bauernjunge, und die Schäfer: 
frau erzog ihn als ihe eigenes Kind. Seine unglüdlicde Mutter 
freute ſich fpäter, dieſe Maßregel getroffen zu haben denn fie err 
hielt aus den Niederlanden die Nachricht, daß Richard geftorben 
jei. AU ihr Hoffen berubte nun auf dem Leben des einzig Uchrig» 
geblicbenen, zu deſſen größerer Sicherheit das Gerücht verbreitet 
ward, cr jei ebenfalls im der fremde geftorben. Lady Clifford 
vermählte fi, um beffer-gefchägt zu fein, mit Sir Launcelot Ihrel- 
leld, welder fie im Verbergen ihres Sohnes eifrig unterftüßte. 

Sieben Jahre lebte Henry Clifford ruhig als Hirtenknabe in 
Horlibire; plöplic aber ging, auf Grund irgend einer Verrätherei, 
das Gerücht um, Henry lebe und befinde ſich in England, Das 
Gerücht drang zu den Ohren König Edward's, befien Herz noch 
nad Rache dürjtete wegen der Ermordung feines Bruders, Es 
wurde bie ſchärfſte Unterfuhung angeftellt, die Lady Launcelot 
jelbft bedroht, aber die liebende Mutter wußte dem Forſchungen der 
Bluthunde auszuweichen und leugnete feit, etwas vom Leben ihres 
Sohnes zu willen. 

„Henry mußte jegt fein Domizil wechſeln und ward als Auecht 
auf eine Farm im Cumberland gethan, welde zu den ehemals 
Clifford’shhen Gütern gehörte. Hier fand fih ein treuer Verwalter, 
Eleneuerer, welcher den feierlichen Eid feiftete, auf eben und Wohl: 
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Aber die Knechtsdienſte 
und alle Nicdrigkeit eines ſolchen Dafeins konnten, durften ihm 
nicht erfpart werden. Henry verbrachte fünfzehn Jahre in biefer 
Weife, meijt als Hirt im ‚Freien, wobei er fih in der Sternen: 
kunde und Mitterungstunde zu einer gewiffer Berühmtheit ausbil- 
dete. Welch’ ein ſchrofſer Gegenfag zwiſchen Lord und Knecht! 
Statt des Schwertes der Krummſtab des Schäfers, ſtatt des glän« 
zenden Schloſſes eine Hütte, ein Hirtenlarren mit einem Strohlager, 
ftatt des Turniers und der glänzenden Ballfejte ein Tanz mit den 
Vauermmägden auf dem Dorſplatze; dabei die gröbfte Kleidung, 
die größfte Nahrung, der roheſte Umgang! Lord Henry’ trug feine 
Maske mit größter Geſchidlichleit und Selbftaufopferung, und dene 
noch lag in feinem Weſen ſtets etwas Vornehmes, Beſonderes, 
welches ihn immer in Gefahr brachte, den Schleier von feinem 
Geheimniffe berabgeriffen zu fehen. Vor den übrigen Dienftlenten 
galt er ald Enkel des alten blinden Pfeifers, den Lady Launcelot 
als Boten verwendete und der mit feiner Führerin ohne Unterlaß 
im Lande umberwanderte und dabei Kundſchaſt cinzog. 

Zwiſchen Henry und Mary hatte ſich ein gewiſſes vertrauliches 
Verhaltniß gebildet, weldyes das Mädchen, zu ihrem Seelenleid, 
zu ernft nahm, obſchon fie ahute, daß ihr vorgeblider Bruder 
Mac Donald kein gewöhnlicher Schafhirt war. Der Nothlopf Bill 
Dungeon ftellte ihr eifrig nah und wendete, aus Eiferfucht und 
Charakterbosheit, all’ feine Lift auf um binter ihre wahres Ver: 
haltniß zu Henry zu lommen. Gr würde keine Stunde gezögert 
haben, den jungen Lord feinen Henlern zu überliefern, und bie 
belaufchte Unterredung am Fliederbuſche auf den Hügeln brachte 
ihn feinem teuflifchen Ziele um einen großen Schritt näher. 

Plotzlich brach der alte Streit der beiden Nofen auf's Neue aus; 
zwei Häupter der Parteien, Heinrich von Richmond und Nicharb IIL, 
ruhten nicht cher, bis das Schwert wieder gejogen war. Bei Bos- 
worth ward cine der blutigften Schlachten geſchlagen, in welcher 
der überwundene Richard nicht einmal cin Pferd für ein Hönigreich 
erhalten konnte, Die rothe Hofe gewann die Krone und — Lord 
Henry Clifford war vom Knechtsbanne erlöst! Cinunddreifig Jahre 
alt, trat er in die Guterrechte, Ehren und Würden feiner Familie. 
Der alte treue Pfeifer erhielt zum Lohne ein Meines Gut, und 
feine Enfelin, die ſich lange Zeit im Stillen härmte, heirathete ein 
Jahr fpäter einen wadern Jüngling in Clifford's Dienſt. 

Was aber den Erlösten betraf, jo trug er den ihm beigelegten 
Namen „Lord Schafhirt” für fein ganzes Leben, in einem gewiſſen 
Einne mit Wahrheit; feine Manieren blieben derb, fait bäuerijch, 
das Hofleben war ihm zumider und nur cinige Male, ald es gar 
nicht zu vermeiden war, ging cr am den Hof Heinrich's VII. 

Als aber, nachdem Lord Henry bereits das jicbenzigfte Jabr er 
reicht hatte, Adnig Johann IV, von Schottland feindlich den Tweed 
überfchritt, da griff auch der Greis nach dem Schwerte und lampfte 
an der Spige einer Schaar für Heinrich von England, nur blieb 
er aud mit den Waffen im der Hand der gerade Gegenſatz feines 
Vaters: mild, aufrihtig, erbarmend. Gr hatte des Lebens Elend 
geloftet, und das iſt eine vortrefflihe Schule für die Vornchmen ! 


Fsubdwig Knaus. 


(Dit ©, 580) 


Um den größten Genremaler unferer Zeit ftreiten fich nicht zwei 
Städte, fondern zwei Länder: Dentjchland und Frankreich, jedes 
nennt ihn den Seinen, Jenes bat ihm feine Bildung, feinen Cha: 
talter, feine Ideen und —— gegeben, dieſes ſeinen Ruhm. 
Aber wir durfen ihn getroſt den Unfrigen nennen, demm er iſt trotz 
feines langen Aufenthaltes in Franlreih, trog der Anerlennung 
und Ehren, die ihm dort wurden, durch und durch deutſch geblic- 
ben, und wir haben den gerechten Stolz, eben daß man ibn uns 
ftreitig macht. Zu Wiesbaden von ſchwäbiſchen Eltern am 5. Of: 
tober 1829 geboren, kam er fiebenzehn Jahre alt auf die duſſeldorfer 
Alademie, wo er jedod bald feinen eigenen Weg ging und ſchon 
durch die eriten Werte, mit denen er 1850 vor die Deffentlichleit 
trat, wicht nur feinen eigenen Namen in bie erfte Reihe ber zeit ⸗ 
genöffiihen Maler ftellte, fondern and der duſſeldorfer Schule, die 
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durch ihre fentimentafe Richtung und ihre Maffenprobultion etwas 
in Mißlredit gerathen war, wieder zu Anjehen verhalf. Von Nar 
tur mit einem ſcharfen Blide für das Charakteriftiiche begabt, 
machten ſich gleich feine erften Arbeiten durch bie tiefe Wahrheit 
der phyſiognomiſchen Züge und des ſeeliſchen Ausdruds bemerkbar. 
Dahin gehören feine Spieler (büffeldorfer Gallerie), der Bauern: 
tanz, das Leichenbegangniß (Illuſtr. Welt 1859, ©. 101), ein 
Jahrmarlt mit einem verfolgten Diebe. Cr verließ die breite 
Strafe feiner Schufgenoffen, die mit ihren das Sentiment rühren- 
den und „gefälligen” Motiven bie oberflählide Eleganz der Er» 
ſcheinung verbanden und dadurch bie ganze Sorte ber Albums: 
bilettanten feflelten. Ihm galt es, Charaktere darzuftellen, mochte 
er fie finden, wo er wollte, am Liebiten in ben unterften Schich- 
ten, wo bie Leidenſchaft herrſcht, wo man nod mit dem Konven- 
tionellen auf gefpanntem Fuß lebt. Diefer Art find außer den 
genannten feine Zigeuner im Walde, fein junger Ganſedieb 
Illuſtr. Welt 1858, ©. 229) x. Auch feine Porträts tragen 
durhaus den Stempel des großen Charalteriftiferd ° Damit ver: 
bindet er jedoch ein bedeutendes Kompofitionstalent und ben fein- 
ften Sinn der Farbe. Knaus ging auf lürzere Zeit nah Berlin 
und 1853 nad Paris, wo er adıt Jahre verweilte und ſchon 
mit feinem erjten im „Salon” ausgeitellten Bilde: „Morgen 
nad einer Dorflirchweihe“, die ungetheilte Anerlennung erwarb, 
und jelbit die beliebteften Vollsmaler der Franzofen durch die Kraft 
feiner Charakteriftit, die Birtwofität feiner Technil und die Harmo- 
nie der Kompofition in ben Schatten ftellte. Abgeſehen von eini- 
gen etwas ftereotypen Figuren erfcheint Anaus in jebem feiner 
Bilder neu und eigentbümlich, wenn auch nicht immer auf gleicher 
Höhe, auf welcher wir ihm bei feinen ländlichen Familicnfeften: 
die „goldene Hochzeit” und „nad der Taufe“, die beide in Paris 
entftanden, erbliden. Anaus hatte im Verlauf der Jahre bie Heine 
und große Medaille fir Kunft umd für die goldene Hochzeit bie 
Ehrenlegion erhalten. Bon feinem Vaterland war ihm bis dahin 
noch feine Anerkennung geworden. Als er aber nad) feiner Vir- 
heirathung zuerſt nach Wiesbaden überfiedelte, ernannte ihn ber 
Herzog von Naffau zum Profeffor, und bei feiner Ueberfiedlung 
nad Berlin empfingen ihn bie Hünftler in überaus glänzender 
Weile. In Verlin beſchaftigte ihn vorzugsweiſe „der Auszug zur 
Kirmes“, der durd ganz Deutichland gewanderte „Taſchenſpieler 
in der Scheuer“ und die „paffeyrer Robbler vor ihrem Seelforger*. 
Daneben malte er eine Reihe der gelungenften Porträts, wie Na: 
vens, Waagen u, U. Eeine Stellung war in Berlin eine fehr 
angenehme: häuslih in den glüdlichiten Verhältniffen, warb ihm 
in allen Kreiſen die unbedingtefte Anerkennung zu Theil, und feine 
Verfönlichleit ift ja aud ganz darnach angethan, ihm alle Herzen zu 
gewinnen. Er bat fi) in der Fremde die echt deutjche Gemüthlich- 
teit erhalten, Sein Verkehr mit der Natur, mit dem Volle hat 
ihm die ganze Friſche feines Herzens, feines Geiſtes bewahrt. 
Trotz aller Anerlennung in Berlin trieb es ihn wieder in feine 
alte Kunſtlerheimat — nad Düffelborf, wo er 1866 ſich ein Haus 
gebaut und für immer angeftedelt hat und nur im Sommer dann und 
wann einen Ausflug nad dem Süden bes Baterlanded macht, wo 
er fich ftet feine beiten Stoffe geholt. Man nennt Anaus unfern 
beften Genremaler — Viſcher bat für Genrebild den Ausdrud 
Eittenbild eingeführt — und nirgends pafit dieß beffer ala bei 
Anaus, den wir unfern erften Sittenmaler nennen dürfen. 


Die Spiele des Volkes, 
IV. Das Blindchuhfpiel, 
(Bi ©, v2.) 


Unfere Zeitfchrift bat gewiß das Recht, mit dem Meltweifen zu 
fagen: „Nihil humani a me alienum puto“, denn fie verzeichnet 
nicht nur Haupt: und Staatdaktionen, fondern fie begleitet den 
Menſchen in feine Freude, in feine Trauer, fie beobachtet ihn bei 
feinen Mühen und Sorgen, bei feinen Tänzen und Spielen, ie 
trachtet, aus jeder Form der Lebensaußerung den geiftigen Gehalt 
berandzusiehen und in dem ſcheinbar AZufälligen, Willkürlichen, ja 


Bedeutungsloſen die eigentliche Bedeutung ——— Panem et 
eircenses! Wie oft ſchon hat man in diefen Worten diefen Wahl 
fpruch einer vorwiegend materiellen Zeit finden wollen. Wir aber 
ſehen im dieſen zwei Worten nicht eine Zuſammenſiellung, fondern 
einen Gegenjah deſſen, daß der vom Nötbigften, was ihm zum 
Leben nöthig ift, vom Brod gelättigte Menſch, noch etwas Ande ⸗ 
reö verlangt: das Spiel; und wer hindert und, diefem Spiel, 
diefem Complement bed materiellen Lebens, eine äjthetiih ſchöne 
Form zu geben, ber man ohne gewaltfame Interpretation cine 
tiefere Bedeutung unterlegen lann? Bon allen Spielen wühten 
wir feines, das biefer Auffafjung mehr entſpräche, ald das 
„Blindeluhſpiel“. Diefes Hafen und Entjpringen, diejes Taften 
und Natben mit verbundenen Augen, diefe Außerjte Anftrengung 
der Sinne, um eine richtige Wahl zu treffen: was ift es Ande⸗ 
red, als ein Bild des Lebens mit feinen Irrungen und feinen 
Aufgaben, die wir nur mit Hülfe gebundener Kräfte löfen können ? 
Es könnte philijterhaft erfcheinen, wollten wir biefe Deutung nod) 
näher ausführen. Cie wird fid) dem, ber zu denen, zu beobach⸗ 
tem, zu refleltiren verftcht, von jelbit ergeben. Sollen wir aber 
unfere 2eferinnen noch darauf aufmerlfam machen, daß es nicht 
leicht ein Geſellſchaftsſpiel gibt, in weldem ſich das Anziehende 
einer ſchallhaften Natur, die Leichtigkeit und Anmuth der Geber» 
ben, ber Orazie des Körpers, das, wie ein berühmter Aeſthetiler 
es nennt, „Eidechſenartige“ der Frauenbewegung voller entfalten 
fönnte, als ein Blindeluhfpiel? Wir denfen, es tft nicht mötbig, 
bierüber noch Worte zu verlieren. Sie wiffen es Alle —* und 
fo iſt es kein Wunder, daß dieß Spiel eine Menge von Verchre: 
rinnen und Verehrern hat, welde deſſen Kult bei jeder Gelegenheit 
mit einer ber beften Sache würdigen Hingebung pflegen. 


Fliegende Blätter. 


Eine hiſtoriſche Notiz Mus dem Munde bes General Sigel wird 
bie folgende interefjante hiſtorijche Rotiz erzählt: Nachdem beim Beyinn 
des orientalifhen Kriegs die Ruſſen die Moldau und Walachei geräumt 
—— wurden dieſe Donanfürftentbümer bekanntlich kurz darauf von ben 

eſterreichern bejegt. Die Mehrzahl der Einwohner ſchien eine permanente 
Anwelenheit der Dcherreiche 
allerlei VBermutbungen barüber, was aus biefen Yändern werden könnte. 
Eines ihönen Abends war zu jener Zeit (Dezember 1854) in Bufareit 
eine Geſellſchaft deutſcher Kanjleute um eine Bowle Punih verfammelt. 
Dan fprad über die Juhunft ber Donanfürftentbümer, und ein viel gereidter 
deutſcher Geihäfttmann, Herr Wilhelm Anfermann (dev fih fpiter in 
Amerika, namentlich ald Gründer einer Kunftgallerie in Rewe ort einen 
rühmlihen Namen machte), gerietb auf folgende Jbee: er fhlug vor, bie 
Berlammelten follten bie preufiihen Minifters Präfidenten Mantenffel in 
einem Schreiben baranf aufmerkſam machen, daß für ben Fürften ven 
Hobengollern-@igmaringen , welder bekanntlich einige Jabre vorher jammt 
dem Fariten von Hehenzollernshedhingen zu Guniten des königlichen Bettere 
in Berlin abgebanft hatte und damale in Düſſeldorf wohnte, oder fir 
einen andern preufijhen Prinzen eins palfende Vakanz in ben Domu— 
fürftentbümern eingetreten jei. Gefant, gethan! Herr Aufermann verfafte 
bas Schreiben, und met ihm unterzeichneten es die Sperren K. Banmgärtıter 
und F. Ulrih. Ale jie im Begriff waren, bafjelde zu verfiegeln, bat ein 
end Pejar, Namens PBratianu, dad Dokument mituntergeihnen zu 
Dürfen, was ibm bereitwillig geitattet wurde. Elf Jahre nach dem ge: 
idilderten Borſall wurde ber Cohn deſſelden Fürſten ven Hobenzellern⸗ 
Sigmaringen, Priny Karl, zum Füriten von Rumänien gewählt, und als 
er Teinen inzug in Butareſt hielt, ritt ber Bojar Bratianıı an jeiner Seite! 


rt nicht zu wünjdhen, und man erging ſich im 


Auflöfung des Röfelfprungs Seite 540: 
Die Liche. 


Ohne Lieb’ 
Lebe, mer ba kann. 
Kenn er aud ein Menſch fhon blick”, 
Bleibt er doch ein Mann. 
Eüfe Liebe, 
Wach’ mein Leben jüh! 
Stille nie bie vegen Zriebe 
Sonder Hinberniß. 
Ehmadten laſſen 
Gel ver Echönen Pilicht! 
Nur uns ewig ſchmachten laſſen, 
Diejes ſei jie nicht. 
gellinn. 
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Höffihkeits-HScala der Fifenbahn- Schaffner. 


Veu C. ſtolb. 


hu rs ii IM 


A) I N 
Ve ! 


J 


1’ 


ram 


Muh 





1. Ciasse. I. Classe. 
„Wollen ſich gnädige Frau gatlza die Mähe geben Play zu mehmen!* „Sitte einzuelgen, meine Gerrfchaften !“ 
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I. Classe, IV. Classe, 
„Cinfeigen, einfeigen! der Dug acht ab!” „Himmel-Sadhfen-Element! Recht ihr Bauern ba! Eud fell rin 
Donnerweiter In den Wagen fäneifen!“ 
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Poste restante, 
Amerikaniſche Rriminalnovelle, von John Nobody, 
x (Kortfegung.) 


Mein eriter Gang war nad Strafe Nummer breiundbreißig, 
wo Mr, Yurton wohnte, Ich hatte, nachdem ich mich ihm durch 
meine Harte angefündigt, auf fein Erſcheinen nicht lange zu warten. 
Mit einem freudigen Gefichtsausdrud bei meinem Anblid trat er 
in's Wohnzimmer. „Willommen, mein Freund!“ rief er mir 
mit ausgeftredten Hänben entgegen, und der Ton feiner Stimme 
that meinem Herzen wohl, Cr führte mich in fern Bibliothekzim⸗ 
mer, nöthigte mich auf einen Armſtuhl und ließ fih mir gegenüber 
mieber, „Ich errathe, daß Sie mir Neues mitzutheilen haben,“ fubr 
Burton fort. — „Sie haben redt, Sir. Vielleicht ift Ihnen bes 
lannt, daß ich mich feit längerer Zeit ald Klerk im Departement 
der unbeftellbaren Briefe befinde.” — „Allerdings,“ verjekte Burton 
mit einem feinen, gutmüthigen Lächeln; „denn Sie müflen wiſſen, 
Mr. Redfield, daß ich Sie nie aus dem Nofenkranze meiner Fremde 
habe entſchlupſen laffen, ſondern daß ich mich, obwohl fern von 
Ahnen, ſtets für Ahr Gefchid intereffirt habe.” — „Ih danle 
Ahnen für Ihre Theilnabme, Mr. Burton. Was ic) Ihnen mit 
zutheilen habe, ift Folgendes: Bor wenigen Tagen fiel mir bei 
Ausübung meines Berufs diefer Vrief in die Hände, der bereits 
zwei Jahre alt ift und mie — id weiß den Grund dafür nicht zu 
fagen — mit der befannten traurigen Angelegenheit in Verbindung 
zu ftehen ſcheint.“ 

Der Deteltive nahm den Brief, muſterte genau Couvert, Ba: 
pier und Anhalt und veränderte mitten in feiner finnenden Be 
teachtung den ernften Ausbrud feines Gefichtes in ein heiteres 
Aufbliden. — „Ab, Mr. Nebfield, dieß ift ein guter Fund, ein 
ausgezeichneter Fund! Er erflärt zum Theil Dinge, über die ich 
bereit3 halb unterricditet war, und wahrlih, Sie lönnen bie Vor: 
ſehung preifen, daß Sie in deffen Beſitz lamen! Menm ich micht 
feft an ein oft wunderbares Gingreifen ber Vorjehung in das 
Schidjal des Menſchen glaubte, diefer Fall würde mich dazu bes 
wegen!“ Er burchichritt, mit dem offenen Briefe in der Hand, 
lebhaft dad Zimmer, warf wieberholt einen Blich hinein, blieb 
finnend ſtehen und that einzelne Ausrufe: „Wunderbar, wunder 
bar! — Na, ja, fo iſt's; es iſt fein Jrrthum möglih! — Dafı 
folh’ ein Schurle lebt und fich der Früchte feiner Bosheit freut!” 
— Dann ließ er fich wieder neben mir nieder und fuhr fort: „Wir 
mäffen bin, Mr. Redfield, müfen den Schauplag des Verbrechens 
wieder betreten, und ich verfichere Ihnen, die Aufbellung des Dun: 

18 ift um ein Bedeutendes näher gerüdt. Dort hat Fr inzwiſchen 
anches geändert, muſſen Sie wiſſen; James Argyll ſteht im Be: 
griff, eine von ſeinen — heirathen, ich glaube die Jüngere.” 

Ich erichrat über diefe Mittbeilung. Hatte mit dem reinen 
Gemüthe Mary's eine folde Umwandlung vorgehen können, dafı 
fie dem Verwandten, dem fie nie woh (It, nun die Hand reis 
den konnte? Burton verließ dieß Thema und fpradh von dem 
Gelddiebſtahl. Es war feitgeftellt, daß die mitgeftohlene Fünf: 
hundertdollarsnote ſechs Monate fpäter an das Haus „Wells, Fargo 
& 60.” und zwar durch deren falifornifche Agentur gelangt war; 
bieranf hatte man in San Franzisco Nadforihungen angeftellt, 
aber nicht weiter erfahren, ald der Mann, welcher die Note aus— 
gegeben, fei ein Fremder gewefen und nad) den Goldregionen ge 
gangen; er fei eine gebrungene Geftalt mit ſchwarzem Haar und 
rohem Geſichtsausdruck geweſen. 

‚Ferner erzählte mir der Deteltive, Leeſy Sullivan lebe nebſt 
ihrer Heinen Norah unangefochten in ber City, ihre Geſundheit 
fei aber fo bedeutend angegriffen, daß fie ſich nicht mehr. vollftän- 
dig durch Nabelarbeiten ernähren könne, fondern theilweife durd) 
feine Vermittelung unterftütt werden müffe, „An ihrer Erhals 
tung,“ fuhr er fort, „ift mir viel gelegen. Sie kann eine Tages 
über einen gewilfen Punlt Zeugniß ablegen, und wer weiß, ob 
wir nicht auf Grund biefes Briefes — ba, jet fommt mir bad 
Licht, nach dem ich fuchte! Ich war über dem verzwidten Inhalt 
dieſes Briefes noch nicht ganz im Reinen, der ‚alte Freund‘ machte 
mie noch zu Schaffen, aber jetzt femme ich auch ihm. Und nun 

Zunftr. Melt. 67. XIM. 


merken Sie auf! Der Brief ift nämlich in contrario geichrieben, 
er meint von Allem, was er jagt, das Gegentheil. Der barin 
erwähnte Auftrag iſt erfüllt worden, der Preis ward gezahlt und 
die Muswanderung in's Merk geſetzt. Das Geld dazu ward tr, 
Argyll geftoblen und die Arbeit, wofür es gezahlt worden, war 
bie Ermorbung eined Menſchen! Iſt Ionen das begreiflich, Freund?” 

Ich wußte vor ſtarrer Verwunderung nicht zu antworten: „Sag- 
ten Sie mir nicht einſt,“ fuhr Burton fort, „daß Sie am Tage 
nad dem Sturme und nad) der Ermordung Moreland's einige Ab » 
fhürfungen an ber Niefeneiche neben Argylihouje bemerkt hätten ?* 
— „Ja, allerdings,“ — „Nun wohl, und Leeſy Sullivan bat 
mie geftanden, fie habe an jenem Abend, wo Henry bereits 
todt auf dem Wege gelegen und fie ihn in Argyll's Haufe geglaubt, 
einen Mann von ber Eiche herabfteigen und verſchwinden fehen. 
Der ‚alte Freund‘, von deſſen Armen ber Briefichreiber fpricht, iſt 
bie Eiche mit ihren Meften, und der zerbrocene Jahnftocher, mel: 
cher ſehr braudibar geweſen, iſt die Waffe, womit Henry in ben 
Rüden geftochen worden; befanntlih wurde die Spige berjelben 
in der Wunde gefunden. Der Mörder wird fie in einer Höhlung 
der Eiche verftedt haben. Wir werden darnach ſuchen, und zwar ohne 
vieled Zaubern, Freund. Unſere Loſung fei: auf nach Blankville!“ 


12. rar Entdrchmmgen. 


Mr, Burton war damit einverftanden, daß wir, ftatt der birel« 
ten Fahrt nad) Blantoille, einen Ummeg über Peelflill machten, um 
bei der dortigen Pofterpebition mo möglich über den Aufgeber oder 
die verfpätete Einfieferung bed unbejtellbaren Briefed zu erfahren. 
Derfelbe Poſterpedient war noch vorhanden; er wußte, als cr das 
Couvert des Briefes erblidte, fofort, um was es ſich handelte, 
und ſah etwas verlegen aus, ald ob er auf einer Vernachlaſſigung 
ertappt worden jei. Da er und nicht kannte, hielt er Einen von und 
fir den auf dem Briefe verzeichneten Adreffaten. Die verfpätete 
Einlieferung des Briefes erflärte er damit, daf der — nun repa⸗ 
rirte — Brieffchalter früher ſehr defelt geweſen fei; im Folge 
beffen feien mehrere Briefe in eine durch Heripringen des Holzes 
entftandene Spalte zwiſchen Wand und Schalter gegleitet und erft 
bei Megreibung des Lepteren, behufs Anbringung eines neuen, 
entbedt worden, Was ben Abreſſaten bes Vriefes betreffe, jo 
glaube er fih mur dunkel zu erinnern, daß er Abends gelommen, 
ziemlich vermummt gemwefen und dunkle, ſcharf blidende Augen ge 
habt habe. Das Reſultat war freilih fo dürftig, daß es uns 
wenig oder gar nichts nügen konnte; nur das war uns zur Gewiß⸗ 
heit geworben, daß ein äußerlich geringfügiger Umftand der un« 
erforfchlichen Vorſehung dazu gedient hatte, nad zwei fangen Lei— 
densjahren den Brief gerade in die Hände der geeigneten Perfön: 
fichkeit zu liefern, und ich batte Klerl im Departement der ums 
beftellbaren Briefe werden müflen, um dieſe geeignete Perſon— 
lichkeit fein zu können, In Blantoille langten wir beim Einbruche 
des Abends an, forgten dafür, daß und auf der Station lein 
befanntes Auge ſah, und gingen, nachdem der Mond aufgegangen, 
gegen zehn Uhr in die Nähe von Araylihoufe. Aus den enitern des 
Wohnzimmerd und verjchiedener anderer Gemächer fchimmerte mod) 
helles Licht ; doch die Haupteingangäthär war bereits geichloffen und 
in der Umgebung berrichte tiefite Stille. Kaum fähig, meine ficher« 
hafte Ungeduld und Neugier zu zügeln, eifte ich einige Schritte 
voraus durch die Gartenpforte auf den Patriarchen unter den Bäu⸗ 
men zu; bie Eiche ftand feitlich von der Allee, die zum Portilus 
führte, etwa breifiig Fuß von der linten Ede bed Haufes entfernt, 
und ihre Zweige berührten theilweife fait die Mauern, 

Mährend der Deteltive, im Duntel eines Geſtrauchs verborgen, 
Mache ftand, erfletterte ih den Baum, defjen Inoreiger Stamm 
mir bad Emporlommen fehr erleichterte. Ich wußte aus früheren 
Tagen, in denen mich unbegrenzter Jugendübermuth noch auf Baume 
und über Heden getrieben hatte, daß an der Verbindung ded zwei⸗ 
ten linten Hauptaftes mit dem Stamme fi eine Höhlung befand, 
welche oft den Vögeln als Nejtloch gedient hatte. Kaum hatte 
meine Hand ſich in diefelbe vertieft, jo fühlte ich einen falten, 
barten Gegenftand, ich wußte, daß es Stahl mar, Einen Augen: 
bfid zudte meine Hand ſchaudernd zurüd, dann aber griff ich um 
fo haſtiger, fefter zu und zog vorfichtig das ſchlanle Anftrument 
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hervor, deſſen Beihaffenheit ich in der Dunkelheit nicht genau er« 
dertuen konnie. 

Plöglih entftandb im der Nähe ein Geräufh und gebot mir 
regungsloſes Berharren in der Situation, in welder ich mich eben 
befand. Die Fenfterthür des Wohnzimmers that ſich auf, und Mary 
trat heraus, als wolle fie friſche Luft Ihöpfen ; ihr folgte Names, 
„Wollen wir einen kurzen Gang machen, Couſine?“ fragte er, 
„Die Luft fcheint mild und das Licht des Mondes zeigt uns den 
Weg." — „Ab werde gleich wieder hineingehen; Gleanor will zu 
Bett,” erwicberte das Madden klihl. — „Mary, Du bift fürdter 
lich gegen mich!“ flüfterte James, nad ihrer Hand haſchend, dicht 
unter dem Baume. „Du baft mir verfprohen, mir diele Woche 
eine enticheidende Antwort zu geben — gib fie mir heute Abend! 
Du wollteft mein Weib werden, wenn ich mich in Dir nicht ſehr 
tauſchte — erfülle nun meine heißeſten Wunſche! Laſſe mich nicht 
länger in quälender Ungewißheit! Sage mir, daß ich beim Vater 
um Deine Hand bitten darf!" — „D James, id; konnte mir 
nicht denten, daß Tu ein Verfpreden, das ic ſpielend hinge- 
worfen, jo ernjt nehmen würdeſt! Ich bin nod jo jung, viel 
zu jung zum Heirathen, und wir haben als Verwandte einander 
immer jo nabe geſtanden, das ich mir wirklich über meine Empfin- 
dungen Teine Rechenſchaft geben lann. Dur follteft mich nicht zu 
überreben ſuchen; es könnte uns Beide gereuen. Cine Heirat) 
wiichen Goufin und Goufine will mir durchaus wicht in den Hopf, 
James,” — „Alſo täufchteft Du mich?“ verichte James etwas 
heftig. „Ich betrachtete Tich feit längerer Zeit ald meine Berlabte ! 
Tab Du mit fo ernjten Dingen totettirteft, lonnte ich von Dir am 
Wenigiten erwarten. Aber ich weiß wohl, an wen Du denlſt, 
indem Du mir ausweichſt! Soll id Die den Namen nennen?” 

Mary ſchwieg und fenkte dem Stopf. — „Dein Herz hängt noch 
immer an beim Buben, ber fih in's Vertrauen dieſes Hauſes ftabl, 
um es zu verrathen. Ach habe nicht nöthig, ibn zu nennen; Du 
weißt, wen ich meine! Du haft nie aufgehört, ihm zu vertheibi« 
gan und und Andere des Unrechts genen ihn zu beſchuldigen; ia, 
gegen Deinen eigenen Vater bift Tu wie gegen mid; in die Schran« 
fon getreten, Mary, und es iſt leider nur zu wahr, daß es ihm 
neben feinen übrigen ehrenwertben Thaten gelungen ift, das Herz 
meiner Heinen Goufine zu erobern,” — Wie jauchzte, trotz des 
Ingrimms über die Bosheit des fauberen Neffen, meine Seele, 
als die Schilderung von Mary's Edelmuth zu mie empor 
drang; aber ich hätte im Rauſche der Begeiſterung binabipringen 
mögen, ald das Mädchen ftolz entgegnete: „Wenn er mein Herz 
für fi gewann, fo that er es doch nie durch unrechte, egoiſtiſche 
Mittel; was er davon befigt, das Habe ich ihm freiwillig gegeben, 
und ich wollte, er wühte es, der arme Richard! Ich bin feine 
Freundin, dad habe ich ihm beim Abſchiede gejagt, und ich leune 
feinen Grund, es vor Tir oder irgend Jemand zu verhehlen ...“ 
— „Höre auf, id beihwöre Dich, Mary! Du treibt mid) dem 
Wahnſinn zu. Vergiß wicht, wozu Verzweiflung bringen kann, 
Mary! Wenn ich bei Dir feine Grhörung finde, jo muß ich fort, nad) 
irgend einem andern Orte der Welt. Ich muß, fage ich Dir!“ 

Als James diefe Worte wirklich mit verzweifehtem Ausdrude 
bervorftich, dachte ih an jeine Verpflichtung gegen Bagley, die im 
Spiele verlorenen Summen dann zu bezahlen, wenn er Miß Argyll 
gebeirathet habe. Bermuthlih war es James nicht gelungen, bei 
Eleanor einen Wechjel der Empfindungen zu erregen, deßhalb ver 
fuchte er, ihre jüngere Schwefter zu überreden. — gleichviel, welche 
Hand, wen fie ihm nur Vermögen zubrachte! Wie viel an meis 
ner Stelle James bem Advolaten Argyli geworben war, lonnte 
ih aus Mary's Fragen fließen: „Was follte aus meinem Vater 
werden, wenn Du gingeit? Iſt er nicht in der legten Zeit fo bins 
fällig geworden, daß er feine Geicäfte ohne Beiftand nicht zu. ver: 
fehen vermag?“ — „Diele Fragen beantworte Dir felbft, Mary! 
Sch bin bereit, zu bleiben, aber ich muß Dein Jawort haben. 
Du ſagſt, daß Du mich lieb hättejt als Couſin — warum nicht 
als Gatten? Komm’, mein Herz, ich will Dich dieſe Liebe lehren! 
Komm’, veriprih mir, daß Tu mich alüdtid machen willſt!“ 

So flehte James noch lange, ſchwur, daß er Alles thun werde, 
ihr Leben angenehm zu machen und ihrem Vater die Laft der Ir: 
beit für immer abzunehmen, und — bei Gott, e8 war kein res 








Kar und beutlich andgefprodene Verfpreden, noch che das neue 
Jahr komme, wolle fie fein werben, Wollte Mary nur Zeit ge 
winnen, oder war cd Schwäche, die fie unterliegen machte? Beide 
gingen in's Haus zurüd, ſchloſſen die Glasthür und ermöglich- 
ten mir enblih, endlich Das Berlaffen meines höchſt anbequemen 
Aufenthaltes. Ich zitterte an allen Gliedern, als ich den feften 
Boden erreichte, mehr vor Anftrengung als vor innerer Erregung. 
Burton trat zu mir, bedauerte mich lächelnd und murmelte: „Mer 
hätte geahnt, daß uns an diefer Etelle und zu biefer Stunde eine 
Tragi-HKomöbie aufgeführt werden würde?“ Er hatte Alles ver: 
nommen. „Haben Sie die Waffe gefunden?" — „Ja.“ — „lie 
wirklich? Dann wollen wir eilen, um mit bem Nachtzuge nach ber 
City zurüdzutchren; wir haben bier nichts mehr zu thun!“ 

In tiefer Nacht gelangten wir wieder nach Newyort und nach 
Burton’s Behanfung, ohne vorher noch einen Blid auf den in mein 
Taſchentuch gebültten Stabl zu werfen; erit ald wir geborgen in 
Burton's Yinmer faßen, zog ich denfelben heraus und reichte ihn 
dem Deteltive. „Das ift cin chirutgiſches Inſtrument und zer: 
brochen,“ ſagte er überraiht. „Sie jehen, Redfield, baf es kein 
Meſſer gewöbnticher Art ift, und das bereit meine längft gebegte 
Muthmahung; daß der Stoß von einer in die Anatomie eingemweih- 
ten Hand geführt worden iſt. Nun wollen wir eine weitere Probe 
machen!“ Er erfchloß einen Sekretär und entnahm einem Schub- 
fache die aus der Wunde des Ermorbeten gezogene abgebrochene 
Spihe; fie paßte genau an den abgebrohenen Theil des Meflers. 
„Es ift das richtige Fragment, Freund! Alſo das Werkzeug hät: 
ten wir; werden wir aud dem Thäter dazu finden? Ach hoffe es, 
denn ich habe bezüglich deifelben bereits eine beitimmte Bermuthung, 
die möglicher Weiſe Leeſy Sullivan zur Gewißheit machen kann. 
Wenn wir geruht haben, werden wir biefe auffuchen. Muth, mein 
Freund! Laſſen Sie den Hopf wicht hängen. Wir haben drei Mo— 
note Zeit, che Names auf Grfüllung des Verſprechens der jungen 
Dame bringen lann — in biefer Zeit wird viel geſchehen, muß 
viel geſchehen, wenn ich die Sache nicht für immer aufgeben joll; 
und Dieb wäre der all, wein dieſe Heirath Platz griffe.” 

Gegen Mittag bejuchten wir Leeſy, melde mich noch immer, 
als den Urheber eines Therls ihrer Leiden, mit dem Ausdrude 
des Miſibehagens, Dagegen ben Deteltive wie einen Freund empfing. 
Ahr Husfchen machte mich betroffen; feine Epur mehr von ber 
früberen Blüte und dem leidenfchaftlichen Feuer der Augen. Sie 
glich einem Lebenden Stkelet, Als Burton erwähnte, daß er auf 
zwei bis drei Monate verreiien müfle, jchrat fie zufammen und 
warb noch bleicher ald gewöhnfih, Anfangs Fonnte ich mir den 
Grund biefes Schredens nicht erflären, doch Burton's Troit: daß 
fie mit ihrem Sinde auch während feiner Abweſenheit nicht ver⸗ 
laffen fein werde, fagten mir, daß es die Angft war, fie 
fönne hülflos werden. — „Zaulend Dank für Ihre Güte und 
Gotted Segen begleite Sie auf Ihrer Reife!” erwiederte das Mäd⸗ 
den. — „Ich weiß Ihren Segenswunſch gewiß zu ichägen, Miß 
Sullivan, aber es gibt für Sie noch eine andere Weije, mir für 
meinte Reiſe bienlich zu fein.“ — „Nun, melde, Br, Burton?“ 
fragte fie aufmertſam. — „Sie follen mir Alles mitteilen, was 
Sie über Norah's Vater willen.” — „Warum, Sir?” entgeguete 
fie, erfhredt das Mind in ihre Arme ſchließend. „Hoffentlich iſt 
er micht in der Nähe!“ — „Und wenn cr ed wäre? Liegt Ihnen 
nit daran, Norah unter dem Schutze ihred Vaters zu willen, 
wenn Ihnen felbit etwas zuftoßen ſollte ?“ — „Mr. Burton, darauf 
will ich Ahnen antworten. Ich weiß, daß ich bald fterben mu, 
daß der Schnee des näcften Winters mein Grab deden wird; 
aber che ich meine Heine, liebe Norah den Händen ihres Vaters 
überliefern möchte, wollte ich fie lieber im Waifenhauje feben, ja 
fieber wollte ich fie obdachlos hinausſtellen auf die Straße und dem 
zufälligen Mitleid überlaflen.” — „Aber warum nicht ihrem Va— 
ter?” — „Weil er ein grundſchlechter Menſch war — oder iſt, 
wenn er noch leben jollte.“ — „Freilich foll er noch leben, und 
zwar in KHaliforwien, und da ich nad) San Franzisco gehe und 
von da aus vor meiner Nüdreile die Goldminen befuchen werde, 
fo könnte ich im Intereſſe Norah's vielleicht ihren Vater ausfindig 
machen; er wird inzwijcden Geld zurüdgelegt haben.“ — Leeſy 
ichfittelte heftig den Mopf und machte eine abwehreude Bewegung. 


thum möglich! — erhielt endlich das leiſe, mehr geitammelte ald ı „Und wenn dieß aud der Fall wäre — Gelb von ibm bringt lei⸗ 
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nen Segen. Mit diefem Manne gebt der Fluch.“ — „Wie bieh 
er denn?“ fragte Burton wie beiläufig, ich merlte indeß wohl, 
daß er auf dieſe Berfönlichleit ein großes Gewicht legte. — Leeſy 
blidte ihn bejorgt an und zögerte mit der Antwort. — „Ad ver 
fpreche Ihnen auf meine Ehre, daß der Mann weder Ihnen nod 
Ihrem Kinde Uebles zufügen joll, noch daß ich die Abſicht habe, 
das, was Sie mir mittheilen, zu Ihrem Nadıtbeil zu bemüten ; 
aber willen muß ich Alles, und idy verlange, daß Sie offen darüber 
ſprechen, Leeſy. Alſo, wie hieß der Bater dieſes Hindest“ — 
„George Thorley,“ antwortete Leeſy tonlos. Ich ſprang von 
meinem Seſſel auf und wiederholte mechaniſch den Namen. — 
„Kaunten Sie ihn?“ fragte das Mädchen geipaunt. — „Ja, ic 
erinnere mich feiner; er hatte in Vlankoille vor einigen Jahren 
einen Apothelerladen?“ — „Das ift er, Sir.“ — „Und kam bei 
einer Gelegenheit in den Geruch, durch Medizinalpfuſcherei den Tod 
eines oder mehrerer Menſchen veranlaßt zu haben, weßhalb er ver 
ſchwand?“ — „Derfelbe,“ entgegnete Leeſy jeufzend. „Wenigitens 
babe ich jpäter von diefem Gerücht erfahren.“ — „Aber wie lam 
diefer Menih in Beziehung zu Ihrer Familie?“ fragte Burton 
ungeduldig. — „Er näherte fid mir,” ermwicderte das Mädchen 
mit gewaltfamer Faſſung, „als id mich noch bei meiner Tante in 
Blantville aufbielt, nachdem ich ein einziges Mal in jeinen Laden 
gelommen war, um für die Tante ein Mittel gegen Zahnweh zu 
bofen. Gleich dieß erjte Mal fagte er mir Schmeiceleien, dann 
lam er in die Wohnung meiner Tante, ſprach von dem tiefen Ein 
drude, den ich auf ibn gemacht babe, und legte eine Verbindung 
„mit mir" fo nabe, daß meine Tante verlodt ward und mich bes 
ftürmte, mir die Gelegenheit, eine Lady zu werden, nicht entgehen 
zu laſſen. Ich aber hatte einen unbefiegbaren Widerwillen gegen 
ihn, ich fand, daß er jähzornig, eigennügig und gewaltthätig war, 
Gr folgte mir auf Tritt und Schritt, fpionirte jeder meiner Be 
wegungen aus und bedrohte mich, wenn ich mit einem andern 
Manne fprad. Als die Familie Moreland mic jo ſehr auszeich- 
nete, daß id) mit fpazieren fahren durfte, gerieth er in Muth und 
drohte, mich zu ermorden; ich aber fagte ihm, daß ich mich vor 
ihm leineswegs fürdte, fondern ihn veradhte, weil er ſich nicht als 
Gentleman betrage. Dieß bielt ibn jedod nicht ab, nad) wie vor 
fast täglih nah dem Schluſſe feines Gejhäfts in meiner Tante 
Wohnung zu lommen. Bein Abſcheu gegen ibn ftieg, als id) ber 
merkte, daß er in einer leidenſchaftlichen Vorliebe für Anatomie 
nicht allein Thiere marterte, um ihre innere Beſchaffenheit und 
ihren Lebensprozeß lennen zu lernen, ſondern auch fo oft er konnte 
an armen leidenden Menjden feine Hünfte erprobte; ich erfuhr 
dabei, daf er in Newyork, neben andern ärztlichen Studien, einen 
anatomiſchen Kurſus durchgemacht hatte, In Wankville pratti« 
jirte er, wo und wie er vermochte, und war ftolz darauf, obſchon 
er lein Recht dazu hatte, 

„Um diefe Zeit kam meine Coufine Norah zur Tante auf Be 
ſuch; Thorley hatte nichts Gilenderes zu thun, als ſich im fie zu 
verlieben. Ich nahm in Newyork eine Stelle an, und bier war's, 
wo ic jpäter Norah traf, welche mir fügte, fie jei mit Thorley 
verbeirathet; aber fie beflagte ſich doch bereits öfter über ihr 
Schichſal, und ein Jahr fpäter ward ich zu ihr gerufen; Thorley 
hatte fie längit verlafjen, fie war dem Tode nahe und flehte mic) an, 
ihre Heine Tochter, gegenwärtige Norah, nicht zu derlaſſen. Spär 
ter lam Ihorley wieder, mäherte fi mir und bot mir auf's Neue 
feine Hand zur Ehe; ich wies ihm mit Abichen zurüd und mußte 
mein Kind verbergen, weil er, um mich ſelbſt zu erhalten, mir 
drohte, er wolle die Heine Norah zu ſich nehmen. Dabei lich er, 
als Lodmittel, Hände voll Gold jehen; ich aber konnte mid, des 
Gedaufens nicht erwehren, daß dich Geld auf üble Weife erworben 
fei, denn er ſah wüfter, roher aus als je. Zum Glüd ift er mir 
jeitbem nicht mehr vor Augen gelommen; das find nun ſechsund⸗ 
zwanzig Monate.“ — „Öenug, genug, ih werde ihn finden,“ 
verjepte Burton energiſch. „Fuͤrchten Sie nichts, Leeſy; nicht um 
Ihretwillen ſuche ih ihn. Erhalten Sie fih, mit Gottes Beiftand, 
bis zu meiner Rüdlehr, deun es lönnte fein, daß Sie mir noch 
febr nöthig wären, Inzwiſchen wird ein guter Freund von mir 
Cie von Zeit zu Zeit befuchen und mit dem Nötbigften verſehen. 
Dept leben Sie wohl! Gott fei mit Ihnen! Wir reifen mach 
Kalifornien.” 


18, Neue Spuren. 


Seitdem die Flinfhundertbollaränote von der laliforniſchen Agen- 
tur einer Privatbant nad Newyork zurüdgelommen war, hatte 
Burton fi aus den Paſſagierliſten der Dampfboote ein Verzeich 
niß aller derjenigen Reiſenden angelegt, welde in größerem oder 
geringerem Grabe jein Argwohn traf, und er war bei der Aufs 
nahme folder Namen bis zur Zeit des Mordes zurüdgegangen. 
Nachdem wir ung eingeſchifft hatten, erllärte er mir, daß er nöthi« 
gen Falld die Spuren aller Verdächtigen in Kalifornien zu ver- 
folgen gedenle, bis er auf dem rechten Mann lomme. ch ſelbſt 
hatte mich, auf feinen Rath, unter falſchem Namen, in die Paſſa— 
gierlifte eintragen laſſen, um, wie er meinte, den Argyll's meine 
Reiſe zu verbergen. Warum gerade den Argyll's, das begriff ich 
nicht, auch fagte er mir's nicht. Deine Reiſeloſten hatte ich natür- 
Lich» ſelbſt zu beftreiten und erfannte nun den Nugen meines bis: 
berigen fparjamen Lebens, das mich in den Stand gejeht hatte, 
einen Theil meines Gehalts bei einer newyorler Bank anzulegen. 
Daf ich in Folge einer mehrwöchigen Abweienheit mpine Anjtellung 
bei dem Amte der unbejtellbaren Briefe und außerdem meine Gr: 
ſparuiſſe verlor, war ausgemacht; Mr. Burton hatte mir aber ein 
fo großes Vertrauen in den Erfolg der Neije eingeflößt, daß ich 
die geheime Hoffnung nährte, Mr, Argyll werde mach unferer Nüd: 
fchr dad an mir begangene Unrecht wieder gut machen und mic 
durd Wiederaufnahme in fein Burcan entidädigen. 

Unfer Schiff durcheilte den Golf von Mexilo und den von Vera: 
eruz ohne einen bemerlenswertben Zwiſcheuſall; daun kreuzten 
wir, auf rafcher, wenn auch anftrengender Laudreiſe, den Iſthmus 
und ſchifften uns im Golf von Tehuanteper zur Neife auf dem ftillen 
Meere ein. Es war an einem beiteren Oftobertage, ald uns 
befannt ward, daß der Kapitän des Dampferd eine Anzahl von 
Neifenden an Vord habe, die er in Acapulco an’s Land zu 
ſetzen verſprochen. Anfänglih war Burton höchſt verdrießlid über 
die dadurch entſtehende Berzögerung der Fahrt, plötzlich aber fam 
er aus der Kajüte zu mir auf's Ded und fagte mir baftig: „Mr. 
Nedfield, Sie werden allein nah San Frauzisco reifen müſſen 
und id) werde genöthigt fein, mid in Acapulco an’s Land zu 
begeben. — „Iſt's möglih! Aber warum, Mr. Burton?” — 
„Weil ich, auf die ſeltſamſte Weiſe von der Welt, vor kaum einer 
halben Stunde fihere Spuren von diefem George Thorley entdedt 
zu haben glaube. Es ift jegt Leine Zeit zu ausführliden Grilä- 
rungen, denn in zwanzig Minuten wird dad Schiff in der Bai von 
Hcapulco anlegen, um die Ausfteigenden in einem Boote an’s 
Land zu fehen; ich muß alfo die wenigen Sachen, welde id 
nöthig babe, aus meinem Hoffer holen. Genug, ic glaube nicht 
zu ireen, wenn ich annehme, daß mein Mann fich im dee Um— 
gebung von Acapulco befindet, oder wenigſtens befunden bat. er 
denfalld muß ich mir perjönlid, Gewißheit verſchaffen. Neijen Sie 
aljo in Gottes Namen allein nah San Franzisco leiter, fuchen 
Sie bei der Agentur ber Bank von Wells, Fargo und Compagnie 
jede mögliche Erlundigung wegen der Note einzuziehen, und wenn 
ih Sie binnen vierzehn Tagen nicht unter der Adreffe diefer Firma 
in San Franzisco auffjude, jo mebmen Sie an, daß ich micht 
lomme, jondern Sie am Iſthmus erwarte, um mit Ihnen zufammen 
nad Newyorf zurüdzufabren.“ 

Zwar verfudite ih noch einen Einwand, um meine Trennung 
von dem Detektive zu verhüten, er war indeß unerfchütterlih „Es 
muß jo fein,“ fagte er feit; „wenn ich auf falicher Fährte -bin, 
fo iſt dieß allerdings ein ſehr ſchlechtes Geſchäft, aber Sie lönnen 
dann vielleicht einftiweilen etwas davon gut machen und id) darf 
mir felbft nicht erlauben, an einen Fehlgriff zu denken. Uebrigens 
kann e3 Ihnen nicht ſchaden, eine Heine Uebung in meiner Hunft 
zu erlangen. Und nun will ich mit der Furzen Vorbereitung eilen, 
id) babe keine Minute zu verfäumen.“ 

In Zeit von einer Viertelftunde war ich von meinem Gefähr: 
ten verlaffen und reiste mit einem Gefühle von Unbebaglichleit 
weiter, der „goldenen Pforte” zu; ich nahm mir aber vor, den 
mir gewordenen Auftrag mach beiten Kräften zu erledigen und 
biidte, vom Augenblide der Yandung an, nad allen Gejichtern, 
in der gewiſſen Ahnung, daß ich George Ihorley, wenn das Ge— 
ſchick ihn mir in den Weg führen jolte, auf den erften Blick cr: 


* 
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fennen werde. Bei Tage und bei Nacht wollte ich das gewaltige 
Treibhaus San Franzisco mit feinem wüften Gemithl von Natio: 
nalitäten, mit feinem tollen Luxus, mit feinen Spielhöllen und 
Kneipen durdftreifen. Diefer Vorſatz wurde mir aber bereits am 
zweiten Tage meiner Ankunft einigermaßen durdlrenzt. Die Mit 
theifung , welche mir Burton gemacht hatte, der Commis der Banl- 
agentur habe den Mann, welder die Banknote präfentirt, ald 


unterfeßte Geftalt von rohem Ausſehen bezeichnet, ftellte fih name | 


fich als unrichtig heraus; vielmehr war diefer Dann ein ſpaniſcher 
Gentleman geweſen, ber noch fur; vorher in San Franziseo ge 
fehen worden und ben ih auch am Tage darnach aufzufinben 
fo glüdlid war. Diefer Mann, ein Handeltreibender, eröffnete 
mir, als ich mich mit vorficdhtiger Höflichkeit an ihm wandte, mit 
befonderer Artigleit, er erinnere ſich jeher genau, vor etwa zwei 
Jahren oder mehr einen Mitreifenden vom Iſthmus nach Acapulco 
auf deffen Erſuchen Banknoten gegen Bold gewechſelt zu haben. 
Diefer Mitreifende, eine gedrungene, ſchwarzhaarige und duntel- 
äugige Geftalt fei damals in Acapulco an's Land geftiegen, Hier: 
nah ſchien alfo Burton in der That auf richtiger Spur zu fein 
und das bereitete mir eine außerordentliche Veruhigung. Ich fah 
mich wohl nod um, damit nichts verfäumt werde und gab, wenn 
ich mich auf länger ald einen Tag von ber City entfernte, der 
Agentur ſtets bie erforberliche Nachricht, hatte indeh das ſichere 
Gefühl, daß Burton micht -Tommen werbe, und fo war es auch. 
Nach Ablauf der feitgefegten Frift reiste ich allein nach dem Iſth- 
mus zurüd, 

Die lehten vierumbzwanzig Stunden unſerer Fahrt erfüllte mich 
die Ungewißheit, ob ich den Deteltive auch wieder antreffen werde, 
mit folcher Unruhe, daß ich fein Auge ſchließen und nicht auf einer 
Stelle bleiben tonnte; ich ftieg treppauf, treppab, verbradhte aber 
bie meifte Zeit, ſelbſt Nachts, auf dem Berded. Gegen zwei Uhr 
Morgens follte der Dampfer anlegen, und die Zeit ward faft genau 
Ängebalten. Da das Schiff im Hafen liegen blieb, fo befanden 
ſich die meisten Paflagiere in ihren Betten, ohne daß das Einlaufen 
in den Hafen fie ftörte, ich aber ftarrte vom Kanonenwall aus 
mach dem Hafendamme, wo cine Anzahl Leute der Ankunft bes 
Fahrzeugs harrten. 
mit einer gewiſſen Angit ging ich an's Land, da trat plößfich bins 
ter einem Laternenpfahl der Gefuchte hervor, und flog mit lautem 
Ausrufe mir entgegen. „Halloh, Richard! Alſo glüdlih wicher 

etroffen! Und hoffentlich geſund; Sie jehen blaß aus, als hätten 
& feit acht Tagen nicht gejchlafen , doch dürfen Sie num ruhig fein, 
Richard — Alles jteht gut, und wir find dem Ziele nahe. Wenn Gott 
und günftigen Rind bejcheert, jo werden wir für zwei Jahre eifriger 
Mübe und manche Qual reich belohnt werden. Die Gerechtigkeit 
wird endlich ihre Hand nah den Schuldigen ausftreden fönnen, 
und die Heuchler werben entlarot werben. Ich ſehe Eie gefpannt, 
Sie möchten ‚gern mehr wiſſen; wohlan, ich glaube, wir ben 
fen Beide für den Heft der Nacht nicht an Schlaf. Wir wollen 
uns in Ihre Kabine begeben und ich will Ihnen meine Gefdichte 
erzählen, die intereffant genug tt, um ben Schlaf von Ihren Au: 
gen zu bannen.“ 
tiefer Vorfchlag ward fofort ausgeführt, und nachdem wir bei 
einem Glaſe dampfenden Grogs unfer ftilles Platzchen eingenom ⸗ 
men, ließ ſich der Deteltive wie folgt vernehmen: „Als wir uns 
auf der Hinreife dem Hafen von Acapulco näberten, hatte ich Ger 
legenheit, dem Geſprache einiger Meritaner zuzubören, deren Giner, 
in Nüdjicht auf die Stadt, wo fie landen wollten, einen Fall er 
zählte, in welchem er vor zwei Jahren betheiligter Zeuge geweſen 
war. Das Schiff, womit der Erzähler reiste, war für San Fran« 
zisco beftimmt, litt aber unterwegs Schaden und mußte in Acar 
pulco Gehufs der Ausbeſſerung antern. Die Paffagiere gingen ins 
zwiſchen an's Band, und eine Partie wilder Newyorker, bie ſich 
nad den Goldregionen begeben wollten, geriet® mit Meritanern in 
Streit; e8 wurden Meffer gezogen und Piſtolen abgeſchoſſen. Ein 
ſpaniſcher Gentleman, Don Miguel, welcher bei Ncapulco eine 
ausgedehnte Hacienda befaß, wollte Ruhe ftiften, erhielt aber einen 
fo bedeutenden Meſſerſtich, daß er fich verblutet haben würde, 
wenn nicht einer ber newyorler Paffagiere, der müfig dem Streite 
zugejehen batte, ihn glüdlic ‚behandelt und die Munde Tunftger 
recht verbunden hätte, Aus Dantbarteit nahm Don Miguel 


Vergeblich fuchte mein Auge nah Burton ;, 


den Netter mit auf feine Hacienda und gab ihm eine Anftellung 
ald Wundarzt für fein zablreices Haus- und Arbeitöperjonal, 
wozu unter Andern auc die Arbeiter einer werthvollen Silber 
mine gehörten. ch für meinen Theil, ſchloß der Erzähler, be: 
greife nicht, wie Don Miguel dazu lam, ein fo grenzenlojed Ver: 
trauen in ben Panlee-Doltor. zu jegen, der ganz das Ausjehen 
eines gewöhnlichen Abenteurers hatte; er machte ihm aber zu einem 
Mitgliede feiner Familie, gab ihm fogar feine einzige Tochter zur 
Gattin — mas ich noch ſchwerer veritche, da Ineſſa ein reijendes 
junges Madden war, welches den Beiten des Landes hätte wählen 
tönnen — und gegenwärtig hat biefer Abenteurer, Doktor Anop, 
wie er ſich nennt, großen Einfluß und das angenehmite eben auf 
Don Miguel's Beitgungen. — Sie Lönnen ſich denlen, Nebfield, 
mit welder Begier ich dieſer Mittheilung Iaufchte ; ich ftellte einige 
beſcheidene ragen über die perſonliche Erfheinmg des ‚Mantees 
Doltors‘ und gewann mehr und mehr die Ueberzeugung, daß er 
mit George Thorley identiſch ſei; deühalb trieb es mich, in Acapulco 
an's Land zu gehen. Gier micthete ich zwei Eingeborne , welche drei 
Maulthiere beſaßen, zu Führern und Begleitern nad) den etwa zwölf 
Stunden entfernten Beligungen Don Miguel's. Im Sattel 
ich unter dem Drude tropifcer Sonnenglut den Weg zurüd, % 
der Nähe der Hacienda wechſelte der Charakter der Landſchaft; die 
bis dahin breite, durch Getraidefelder und Balmengruppen führende 
Straße verengte fih, der Boden ward uneben umd anfteigend. Im 
fernen Hintergrunde erhob fih das Terrain zu einem Gebirgsaus · 
läufer mit einzelnen, von glänzendem Schnee bededten Graten. Die 
Hacienda lag am Fuße einer diefer Anhohen, ringsumher eine weite, 
bebaute, oder von Ninderbeerden bewaidete Fläche beberrichend. 
Kurz vor den Gebäuden ließ ich meine Begleiter zurüd und ritt 
allein weiter; der Diener, welder ſich mir näherte, unterrichtete 
mid), daß der Befiger der Hacienda anmejend fer; ich wurde an- 
gemeldet und eingeführt. Don Miguel empfing mich als Lande 
mann feines Schwiegerſohnes mit ausgeſuchter Grandezza und 
fagte, Doktor Knop werde, nad feiner Hüdtunft von einem Be 
fuch der Silbermine, wo er die Arbeiter kontrolire, ſich jedenfalls 
fehr freuen, über feine ehemalige Heimat Neues zu hören. Mir 
ſchlug das Herz in lauten Schlägen bei biefen Worten, und es 
that mir, um biejes feinen, gemuthlichen, intelligenten Spaniers 
willen, einigermaßen leib, gegen ben Herrn Schwiegerfohn, wenn 
er wirklich ber Nechte war, vorgehen zu müſſen. 

„Nachdem wir uns etwa eine Stunde unterhalten hatten, jagte 
mir Don Miguel, es fei Eſſeuszeit, eim Diener werde mid) nad) 
meinem Zimmer führen, damit ich mir, nach dem weiten Ritt in 
der Hige, mit friſchem Waſſer Geſicht und- Hände kühle, dann 
erwarte man mich bei Tiſche. Jedenfalls werde Doktor Knop 
während der Mablzeit ericheinen. Als ich in den Speilefalon ge» 
führt ward, fand ih nur zwei Berfonen amwejend, den Hausherrn 
und eine junge, ſehr jhöne Dame, die er mir als feine einzige 
Tochter und des Doltord Gemahlin präfentirte. Angeſichts dieſes 
blühenden Weſens und ber reich gebedten Tafel, —9 ich mir 
wiederholt, daß mein Mann — vorausgeſetzt, daß ich mich in der 
Perſon nicht irrte — ſich im der That ein ſehr angenehmes Quar⸗ 
tier ausgeſucht habe. Doch die Wahrheit mußte ſich ja binnen 
einer oder einigen Stunden herausſtellen. 

„Wir Drei Jetzten uns zu Tiſche, lonverſirten lebhaft über die 
Beſchaffenheit des Landes, über meine Neife, tiber Newyorl xx, 
Donna Anefja fragte mic mit lebhaftem Jutereſſe, ob ich ihren 
Gemahl jhon in Rewyork perjönlich kennen gelernt hätte, und ich 
ſchien bedeutend im ihren Augen zu verlieren, ald ich dieß ver: 
neinte; ihr Gatte war ihr, mie id an ber Unruhe der Erwartung 
bemerkte, ein Halbgott, nnd als diefer, nad kaum einer Viertel: 
ſtunde, erſchien, ftrablte hoher Stol; im ihren Bliden, während 
mein Auge ſich wie ein Stachel auf den Eintretenden beftete, Auf 
den erften Blick war ich meiner Sache gewiß. 
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Rerattion, Drud und Berlag von Go, Hallberget in Stutlaart. 
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Das Alpendorf. 
Bollserzählung aus Oberſteiermarl von Cornelius Born, 
(Kertietung.) 


Der Bauer hatte die ſchweren, eichenen Fenfterläden geichloffen, 
allein diefe vermochten die durch alle Spalten bereindringende Helle 
nicht abzuhalten. Er holte mehrere Herzen aus dem Wandſchraule 


und zündete fie an; auch die Dide, geweihte Wachslerze brannte | 


auf dem Tifche, Dann verfuchte er zu beten; auch dieß ging nicht! 
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Die man in Rußland weist: Vor einem rufſſtſchen Vonbaufe, Pou Dument. 
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Bei jedem Donnerfchlage erbebend, von Anaft und Schreden ver 
zerrt, fauerte er in einent Minfel. So vergingen mehrere Stun: 
den fir ihm unter den furchtbarften Qualen, Es war tiefe Nadıt. 
Auch der Schlaf floh ihn. Gr war zu Pette gegangen und hatte 
die Dede über fein Geficht gezogen. Sein Hirn brannte. „Sin: 
auf!” rief er, mit hohler Stimme. „Hinauf auf 'n Gamsiteig ! 
— Heut is der Peter: und Paulitag! — Seht, dort kommt der 
Brofefior! — Er bat mein arınes Weib nicht verführt! — Nic 
wahr, Maria, Du haſt's ja ſelbſt geſagt? — Nein! — Alles war 
nur Lug und Trug! — Ha, Teufel! — Satan! — DO mein Aind! 
— Hu, wie der Sturm pfeift! — Das Blihen und Tonnen 
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nimmt fein End’! — Immer höher geht’, immer höher! — 
Fett is der Weg am Engften! — Negt! — Herrgott im Himmel! 
jet liegt er mit zerfchmettertem Kopf unten! — Nein! — Ich bin 
tein Mörder! — Ich hab’ den Profeffor nit herabg'ſtürzt! — 
Rein! — Er muß auf deu Galgen! — Er! — Beim gelreuzigten 
Heiland ...“ 

An dieſem Augenblide offnete ſich leiſe die Thure, und ber 
Fremde trat ein. Er hatte den Mantel ſammt dem falſchen Bart 
draußen abgelegt. Die halbniedergebrannten Lichter warfen einen 
geipenfterartigen Schimmer auf feine blaffen Geſichtszuge. „Pro— 
top! — Prolop!“ erſchallte feine tiefe, Hangvolle Stimme. 

Der vom Fieberwahn befangene Dauer richtete fih im Bette 
auf und jtierte nad) der Erſcheinung. 

„Brotop!* erflang es im demfelben Tone wie vorher. 

„Deilige Maria, und alle Heiligen im Himmel, fteht mir 
bei! = Die Todten lommen aus ihren Gräbern! — Der Pros 
feſſor! ...“ 

„Prolop!“ tönte es zum dritten Male. 

Was wollt Ihr, was verlangt Ihr von mir?” 


„Heute find es zwanzig Jahre, jet Du mich von ber Feld- 


wand binabgeftürzt baft! — Ich lann feine Ruhe in meinem Grabe 
finden ! — Folge mir nad! — Bete an meinem Grabe und zünde 
die geweibte Kerze auf derjelben Stelle an, damit ich in Frieden 
—* tan!“ 

Die Augen des Bauerd waren aus ihren Höhlen getreten, 
regungslos, wie von Stein, verharrte er in feiner früheren Stel» 
lung. Die Dorfube ſchlug Mitternacht. 

„Kom, Prolop, mad! ſchnell, wenn Dir Dein Seelenheil 
lieb ift; denn ich babe feine Zeit zu verlieren !* 

Nachdem ſich der Bauer überzeugt, daß dieß Alles lein Tram 
fei, ftieg er mechaniſch aus dem Bette, warf einige Hleidungsjtüde 
um und folgte dem Fremden. 

Nun ging es in aller Eile über Stod und Stein. Dem Frems 
den war ber Gamsfteig von feinen Ausflügen belannt, er konnte 
defihalb vorangehen, obwohl die Nacht jtodfinfter war. Noch ime 
mer wiithete das Unwetter, der Regen floß in Strömen bernicder, 
und unaufbörlich lreuzten ſich bie Blize. Bon allen Seiten tönte 
das Braujen gewaltiger Waflermaffen, da die Heinften Rinnſale 
zu mächtigen Wildbachen angeſchwollen waren, welde tasfadenartig 
über die jteilen Gchänge berabftürzten. Stumm jcritten die Bei— 
den Anfangs eine Zeitlang den holprigen Fahrweg aufwärts, dann 
über Steingerölle und Berghalden, Als jie aus ber Holjregion 
gelangten, lich der Regen nad, allein die Macht des Sturmwin- 
des außerte ſich bier immer ftärter, jo daß der Fremde, welcher 
feinen Mantel umgenommen hatte, kaum fortzulommen vermochte. 
Oben im Gebirge hatte es gejdmeit; der jchmale Felsweg wurde 
bald unlennbar. Der Fremde ließ den Bauer vorangehen, 

Nachdem fie ein ziemlich ausgedehntes Plateau, bis an bie 
Andchel im weichen, wällerigen Schnee watend, überfegt hatten, 
ftand eine mehrere bundert Fuß hohe, ſenkrecht abfallende Fels ⸗ 
mauer wie ein dunkler Koloß vor ihnen, längs deren Mitte ſich 
der Gamsiteig gallerieartig binzog. Als der fteil binaufführende, 
ihlüpfrige Pfad mit unfäglicher Dlühe erllommen war, galt es auf 
dem ‚jtellenweife jußbreiten Stege fortzufhreiten. Linls der grauen: 
haft finftere Abgrnnd, rechts die glatten, eislalten Steinmaſſen, 
welche den einzigen Anbaltspuntt bei gefährlichen Stellen darboten, 
Ginzelne Windftöße kamen mit folder Wucht herangedrängt, daß 
fih Beide mit ganzer Mraft an die Feldwand Mammern mußten, 
um nicht berabgeweht zu werden. 

So ging es eine gute halbe Stunde fortwährend aufwärts. 
armer ſtumm, obne ſich umzuſehen, ſchritt Prolop voran, der 
Andere ſolgte in einer Entfernung von wenigen Schritten. Das 
Gewölte hatte fi allmälig zerriffen, und der Dften begann ſich 
leife zu entzünden. Mit cinem Male bog der Weg gegen eine 
Schmale Felsbucht ein, während ein dumpfes, donnerähnliches Tofen 
an ihr Ohr ſchlug; und gleich darauf ftanden fie vor einer weit 
gäbnenden, in's Innere des Felſens führenden Deffnung, aus 
welcher das Vraufen jegt mächtiger als vorher bervordrang. Pro: 
top ſant, gegen die Höhle gewendet, auf die Knie und bededte 
fein Geficht mit beiden Händen ; der ‚Fremde ftand in unmittelbarer 
Nabe hinter ihm. 
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„Endlich fällt der Schleier von dem fo lange verhüllten Ger 
heimniſſe!“ murmelte er vor fid bin. „Enblid ift das Näthiel 
durch einen Zufall gelöst! Hier ift das Grab meines ungläd« 
lichen Vaters!" — Außer dem unterirdiſchen Vrauſen vernabm 
man auf diefer einfamen Höhe keinen Laut; auch der Sturm hatte 
fich gelegt, und einzelne Bergluppen traten aus dem dammernden 
Zwielicht hervor. R 

„Was foll ic thun?“ fragte Prolop, ohne aufzubauen. 

„Bete und zünde bie geweihte Kerze an jener Stelle an, von 
welder Du mic binabjtürzteit,“ lautete die Antwort. 

Vrolop that, wie ihm geheißen, worauf der Fremde hinter einem 
Felsvorſprunge verſchwand. 


6. Die Eishöhle. 


Als Sefferlmorgens um die gewohnte Stunde das Erdgeſchoß 
"betrat, um fih nad des Vaters Befinden zu erkundigen, fand fie 
ihn fteif und regungslos im Bette. Prokop war tobt! 

An demjelben Vormittage gingen der Fremde und der Pfarrer 
in den Zimmern des Pfarrbofes auf und ab, Sie fhienen in ein 
wichtiges Gejpräcd vertieft zu fein. 

„Unergründlic find die Wege ber Vorſehung,“ fagte der Pfar- 
rer, in ernſtes Nachdenken verfunfen, nachdem er die Erzählung 
des Fremden vernommen hatte. „Zwanzig Jahre lang mußte das 
ſchredliche Verbrechen verborgen bleiben, um endlid durch Eie, 
den Sohn des Grmordeten, entdedt zu werben!“ 

„Ganz enthüllt ift die dunkle That noch nicht,” erwiederte der 
Fremde mit Kopfichütteln. „Nah den im Fieberwahne ausge 
ftoßenen Aeußerungen des unglüdlihen VBauers, im Zufammen« 
treffen mit noch anderen Umfjtänden, halte id) ihm nicht für den 
eigentlichen Mörder meines Vaters.” 

„Grübeln wir nicht weiter in der Vergangenheit nad, lieber 
Freund!” fagte in mildem Tone der Pfarrer. „Sollte er e& wirts 
lich gewejen fein, fo bat ihm der Herr ſchon gerichtet. Darum 
laffen wir feinem unſchuldigen Kinde zu Liebe noch fernered Still- 
Igmeigen darüber walten!“ 

„Das Ziel meiner Hicherreife fcheint erreicht zu fein. Nach 
einer oberflächlichen Beſichtigung der Höhle habe ich ſtarle Hoff⸗ 
nung, die Ueberrefte meines Vaters aufjzufinden, weßhalb ich mit 
Halfe einiger tüchtigen Leute noch heute an’s Werk ſchreiten will,“ 
Dit diefen Worten verabſchiedete jid) ber Fremde vom Pfarrer und 
flug den Meg gegen feine Wohnung ein, 

2 der Nähe des Grubhofes ftanden mehrere Gruppen von 
Leuten, welche der plögliche Todesfall des Bauers hieher geführt 
hatte, Die von dem Fremden beftellten Arbeiter warteten, mit Lei⸗ 
tern, Striden und Fadeln verfehen, cbenfalld jchon im Hofe. Es 
waren lauter Holztnechte, ſtarle, breitihultrige Männer und Burſche 
von verwegenem Ausſehen. Sie kannten ben eigentlichen Zmwed 
ihrer bevorjtehenden Arbeit nicht, da der fremde die Aufſuchung 
eines beim Borbeigehen herabgefallenen Gegenftandes ald Vorwand 
für die Unterfuhung der Höhle vorſchützte. 

An Ort und Stelle angelangt, wurde unter deffen Leitung for 

leid) begonnen. Den Eingang zur Höhle bildete eine fat manns 
Eu Felsipalte, wie ſolche in dem Hüftereihen Dolomitgebirge der 
Gegend häufig vorgefunden wurden. So viel man von Außen 
wahrnehmen lonnte, fiel diefelbe ſchroff abwärts, allein über deren 
wahrſcheinliche Tiefe blieb man im Unklaren. Jedenfalls mußte 
fie nad Oben und Unten durch Hlüfte mit dem Gebirläftode in 
Verbindung ftchen, welde den innerhalb rauſchenden Waffern Zur 
und. Abfluß geftatteten. Zur beiläufigen Ermittlung der Tiefe 
wurde vor Allem eine brennende Pechfadel an einem Zeile hinab: 
gelaffen. In einer Tiefe von mehreren Klaftern ſtieß diefelbe auf 
einen feiten Gegenftand. Einer der Arbeiter erbot fih, an dem 
Seile binabzugleiten, Nachdem ihm ein zweites, feites Zeil um 
den Leib geichlungen worden, ließ man ihn in den finfteren Ab 
geund hinunter. Unten angelommen, gab er einen Laut, damit 
man feine Stimme vernehmen könne, Gin Anderer legte fi auf 
den Boden, jo daß ein Theil feines Oberlörperg über dem Ab: 
runde hing. Der Untere rief abermals, man könne Leitern zu 
ammenbinden und ohne Gefahr hinabſteigen. Als Erfteres ge 
ſchehen war, Hetterte der Fremde in Begleitung eines Burſchen 
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hinab. Eine eislalte Luft wehte ihnen entgegen. Das Licht der 
Bechfadel verbreitete einen nur ſchwachen, röthlichen Schimmer, jo 
daß man, vom hellen Sonnenſchein geblendet, Anfangs gar nichts 
wahrnehmen konnte. Erſt als ſich das Auge an die Duntel- 
heit gewöhnt hatte, begannen die Gegenjtände der Umgebung her» 
vorzutreten. 

Nachdem mehrere Fadeln angezündet worden waren, bot fid) 
dem Auge cin practvoller Anblid dar. Glänzende Tropfftein- 
gebilde, alabaſterweiß, durdfichtig, hingen von allen Seiten gleich 
phantaſtiſch geitalteten Säulen, Zapfen oder Draperien von ben 
Wänden. Der Raum oberhalb war groß, gemölbartig ; doch zu 
ihren Füßen befand fich bloß fo viel Plah, daß fid) drei Perſonen 
bequem neben einander bewegen konnten, Sie jtanden auf einem 
Felsvoriprunge, unterhalb welchem noch immer der ſchroffe Ab: 
> gähnte. Das Tofen der Waſſer hallte mächtig aus ber 

iefe wieder, auch fand man, daß an vielen Stellen zwifchen ben 
Stalaltiten Eisllumpen bervorfhimmerten. Der Fremde forfchte 
nad allen Sciten, allein fo weit feine Blicke reichten, fand er nir 
gends eine Spur von dem, was er fuchte. 

Abermals wurde die brennende Pechfadel herabgelaſſen. Sie 
erlofc im geringer Tiefe. Als man fie heraufbolte, zeigte es fich, 
daß jie ganz nah ſei. Der waghalſige Burſche, welcher bereits 
vorher den gefahrvollen Weg eröffnet hatte, erklärte fi auch dieß⸗ 
mal dazu bereit. Gr erfaßte die brennende Pechfackel, ftellte einen 
Fuß in die Schlinge des Seiles, behielt den anderen frei, um ſich 
an den cifigen, von Feuchtigleit triefenden Wanden abftoßen zu 
können, und wurde abermals hinabgelaſſen, während cin britter 
Arbeiter deſſen leergewordene Stelle einnahm. 

Bald darauf rief er, man möge ihn emporzichen. Am ganzen 
Leibe zitternd und vor Hälte mit den Zähnen Happernd, erzählte 
er nun, der untere Theil der Höhle jei ganz mit Eismaſſen über 
Heidet; doch künne man mit Hülfe einiger Bretter für die Leiter 
fejten Fuß auf dem Boden ſchaffen, der ſpiegelglatt, abihüffig in 
größere Tiefen führe. * Nachdem alles Nötbige veranftaltet worden, 
begann man weiter zu forſchen. Die unteren, grottenartigen Näume 
waren noch ausgedehnter ald die oberen. Man befand fidh in 
einer jogenannten Eishöhle! 

Wie ein aus Gold und Edelgeftein erbauter Feenpalaft funkel ⸗ 
ten die Wände im Fadelfchein. Nur langfam und mit äußerfter 
Vorficht, halb Inieend, konnte man auf dem jäh abfallenden, feſt ⸗ 
gefrorenen Boden forttommen. Der Fremde vertbeilte die Leute 
und lieh alle Winkel und Spalten durcforihen. Endlich, immer 
abwärts rutſchend, gelangte man am eine Stelle, wo ſich die Höhle 
in zwei Abzweigungen tbeilte. Cine derſelben verengte fich immer 
mehr und Fief fchließlih in eine ſchmale Spalte aus; die andere 
führte zu dem unterirdischen Waflerfalle. Den Fremden, fowie die 
Uebrigen, überfiel ein ängſtliches Gefühl, als fie ſich dem furcht ⸗ 
baren Toſen näherten. Beinahe ſenkrecht ftürzten von mehreren 
Seiten jhäumende Waſſermaſſen in den tiefen Abgrund, welder 
dem Meiterdringen ein Ende machte. Gleichſam betäubt von der 
Wucht des gewaltigen Gindrudes jtanden Alle eine kurze Zeit 
ſchweigend meben einander und beleuchteten das herrliche Natur» 
ſchauſpiel! 

Des Fremden Züge überzog der Ausdruch des Mißmuthes, 
denn er fand ſich im feinen Hoffnungen getäuſcht. Er erlundigte 
fih, ob die Höhle ſchon früher von Jemanden unterfucht oder 
begangen worben wäre. Auch der ältefte der Arbeiter, ein Mann 
von fechzig Jahren, wußte ſich deffen nicht zu entfinnen. Sein Wintel 
war undurdforfcht geblieben, und dennoch fand ſich nicht? vor, 
Run lag die Erflärung am Näcften: nachdem der Unglüdliche von 
der Höhe herabgejtürzt war, mußte deſſen Körper auf der abjdhii- 
figen Fläche bis zum Wafferfall geglitten und dort in den Ab: 
grund gefallen fein! An ein weitere® Suchen war nicht zu denlen, 
weil das Vorbringen in die Waſſerſchlucht zu den Unmöglichteiten 
gehörte. Der beftige, durch den Mafferfturz hervorgebrachte Luft 
zug löfchte ſammtliche Fackeln bis auf eine aus; aud wurde die 
Dark und Bein durchdringende Hälte unerträglid. Man mußte 
an den Nüdzug deuten. 

Der Fremde willigte nur ungern ein. Immer noch fuchte fein 
Auge in allen Klüften und Spalten herum. Als er ſich endlich 
überzeugt hatte, daf Alles vergeblid) ſei, begann man umzukehren. 
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Allein das Emporllimmen auf der Eisſläche bot noch größere 
Schwierigkeiten dar ald das Hinabfteigen. Nirgends fand ber 
Fuß einen Anhaltspuntt! Giner der Arbeiter ftieg mit der bren⸗ 
nenden Pechfadel voraus und bahnte den Weg, indem er an 
befonders abihüffigen Stellen mit der Hade Stufen in's Eis ſchlug; 
bie Anderen folgten nad, Schon mäherte man ſich jenem Orte, 
wo die Leiter jtand, als mit einem Male ein lauter Angſtſchrei 
und glei) darauf ein dumpfer Fall vernehmbar ward. Der lebte 
von den Leuten war ausgeruticht und ſchoß mit Blitzesſchnelle 
auf der glatten Bahn gegen die Tiefe. War er in die zum Waſſer⸗ 
fall führende Abzweigung geratben, jo war es um jein Lehen 
geſchehen. Schnell kehrten die Anderen zurüd. Sein Schugengel 
war ihm beigeftanden! Feſtgeklemmt zwiſchen hinabgeftürjten Gis- 
mafjen lag er in der anderen Abtheilung der Grotte. In der 
rapiden Schnelligleit des Sturzes hatte die Wucht feines Körpers 
mehrere an den Seitenwänben hervorragende Eisllumpen mitge: 
riffen, in Folge deſſen eine ganze Eiswand einſtürzte und ihn 
unter ihren Trümmern begrub. Glüdlicherweife war er, Heine 
Verlegungen ungerechnet, nicht befchädigt worden, da er unter eine 
hohlliegende Gisplatte gerathen war, welde ihn vor dem Nadı: 
dringen der übrigen Stüde jchüßte. Nun galt es, ihm unter den 
Trummern hervorzuzichen. Man mußte die Art zu Hülfe nehmen, 
um die in ben engen Raum fejtgellemmten Gisjtäde loszulöſen. 
Bald war er wieder auf den Füßen, und ſchon wollte man zum 
zweiten Male den Nüdjug antreten, ald der Mann, weldyer die 
brennende Fackel trug, ausrief: „Jeſus Maria! Da ſchaut eine 
Menichenhand heraus!” (ESqluß felgt.) 


Aus meiner Flühklingszeif. 
Erinnerungsblätter von Gujtab Raſch. 


IV. Nadı fünfsehn Iahren. 
(Fortfepung,) 
Karl Schaible. Lewis Blanc, Ferdinand Freiligrafh. 


Nengierig rieth ich bin und her, ohne den richtigen Namen zu 
finden; ba öffnete fich die Thüre des Jimmers, und herein trat 
ein Freund, mit dem ich nach dem Blind'ſchen und Struve'ſchen 
Aufftande jo manden Abend in Strafiburg im Gajthofe zum 
Ihwarzen Bären in der Aufterligftraße verlebt hatte, als ih die 
ehemalige Wohnung Louis Bonaparte'3 bei dem Buchbinder Hay 
ger bewohnte, Ich erfannte ihm jofort. Sein Ausſehen hatte ſich 
in den fechzehn Jahren faſt gar nicht verändert. Diefelben mil: 
den, ruhigen Geſichtszüge, daſſelbe große, ſchöne Auge, dieſelbe 
gefchmeidige, zarte Geftalt; nur das blonde Haar war auf der 
hoben Stirn etwas dunner geworben, Es war Dr. Karl Schaible, 
jet Profeffor an der Militärafadenie in Moolwid und, ſowie 
intel, Graminator an der londoner Univerjität. Während der 
babifhen Erhebung im Jahre 1849 hatte er der revolutionären 
Kegierung mit Energie und Geſchich als Givillommijlär im Ober 
lande gedient. Nach dem Fall von Naftatt und nachdem bie ba— 
diſche Armee nad der Schweiz übergetreten war, batte er zum 
dritten Mat fein Leben und jeine freiheit auf franzöfiihen Boden 
retten müflen. Da an eine Begnadigung nicht zu denten und 
da außerdem fein Vermögen durch die Gerichte mit Beſchlag belegt 
war, fo mußte er fi auf einen dauernden Aufenthalt im Aus: 
lande einrichten. Er beenbigte nun feine mebizinifhen Studien 
auf der Umiverfität in Paris und promovirte dort. Nach dem 
Staatöftreiche wurde er gezwungen, VBaris zu verlaffen. Gr floh 
nad; England. Aber er jah bald, daf in London mit feinen medi- 
zinifchen Kenntniſſen micht feicht etwas zu erwerben war. Für 
einen deutjchen Arzt in London find viele Verbindungen, viel eigene 
Mittel und eine jahrelange Ausdauer und Thätigleit die erften Be— 
dingungen, um fi eine Praris zu verſchaffen und eine geficherte 
Lebensitellung zu erringen. Das Alles beſaß der deutſche lücht- 
fing nicht. Was war zu madıen? Er ftubirte Philologie, Philo- 
fophie, Literatur, promovirte als Doktor der Philojophie zum zweiten 
Male und errang fid) durd) eijerne Ausdauer feine jehige, ſehr 
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angenehme Lebenöftellung. Deutſches Flüchtlingsleben in London! 
Gewiß find Schaible und Kinlel, der ſich ebenfalls durch außer 
ordentliche Thätigkeit und durch eiferne Ausdauer in London eine 
jehr angenehme Yebensftellung geſchaffen hatte, feltene Beifpiele aus 
demfelben. Ich follte nad; einigen Tagen noch einen ‚Freund aus 
der Flüchtlingszeit wiederfinden, der denfelben dornenvollen und 
mühfamen Wen gegangen war, den öſterreichiſchen Flüchtling Tau: 
ienau. Das Alles erzähfte mir der Freund aus den ftraßburger 
Tagen an diefem Abend im Blind'ſchen Hauſe in St. Johns Wood; 
und eine lange, ſchwere Zeit von fünfzehn Jahren, von denen ich 
mehrere Jahre im Gefängniß zugebracht hatte, ſchritt in einer Stunde 
an und vorüber. 

Aber mein erſter Abend in London follte noch reich an Ueber« 
raſchungen werden. Es trat ein Mann in die Stube, den ich vor 
vierzehn Jahren bei einer eiligen Durchreiſe durch Höln flüchtig 





dem die Polen es zu fprechen pflegen. Es war Graf Ewierzhuie 
wicz, der damalige Geſandte der polniſchen Nationalregierung in 
Ungland, 
loſigleit feiner Miffion und über die Theilnabmloiigkeit des eng: 
liſchen Volles an dem Schicſale feines Vaterlanded aus. Ad 
mwunderte mich darüber gar nicht. Hatte ich doch ſchon im den 
wenigen Stunden, melde ich jet wieder auf engliſchem Boden zu— 
brachte, die Sympatbieen der Engländer für die amerilaniſchen 
Zffavenjtaaten lennen zu lernen Gelegenbeit gehabt! Die Eng: 
länder find eine materiell geſinnte Nation, in deren Cutwidlungs 
geſchichte ſeit fünfzig Jahren jeder ideale Zug verloren 
iſt und bei denen die materiellen Antereffen alle politifhen Sym: 
patbieen überwiegen. Der Mann, der gleich nad dem polniſchen 
Geſandten in das Zimmer trat, hatte während ſeines fünfzehn: 
jährigen Exils die engliſche Nation anders lennen gelernt, als in 
dem Nimbus, in bem die deutfchen Gothaer und Konftitutionellen 
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auf der Strafe gefehen hatte. Diefelbe kräftige, etwas korpulente 
Geftalt, diefelben dunklen Augen, daffelbe braune „lowenmähnige“ 
Haar. Er war es, der Dichter der Freiheit und bes Orients, 
Ferdinand Freiligrath, der feit dem Jahre 1851 in London lebte 
und der dortigen fchmeizeriihen Banl vorſtand. Wir begrüßten 
und in berjlichiter Weife, wir ſprachen von Deutſchland, von Ita- 
fien und Schleswig» Höljtein, und nad) einer halben Stunde war 
es ung, ald wenn wir uns Jahre lang gelannt hätten. Uns ver 
band ja jeit vielen Jahren das, was die Menichen auf der Welt am 
Junigſten und am Leichteften verbindet, mehr als Blutäverwandt: 
ſchaft und ald lange Lebensgewohnheit: der Kampf für diefelben 
Keen und Grundfäge, Immer intereffanter wurde die Geſellſchaft, 
melde am heutigen Abend das Blind'ſche Haus befucte. Ein 
junger Mann von elegantem und einnehmendem Weſen trat ein; er 
ſprach das Franzöfifche mit dem Schwachen Anflug von Accent, mit 





e8 lichen, diefelbe erfcheinen zu lafien. Er bat noch fürzlich ein 
Bud über England berausgegeben, das befte Buch, was jemals 
ein Franzofe über England geihrieben bat. Es war Louis Manc, 


der große franzöfiice Geſchichtſchreiber und Sozialiſt. Aud) ibn 
batte die Zeit in feinem äußern Wefen wenig verändert. Ganz io. 


wie er heute im Blind’fchen Haufe vor mir’itand, ſah ich ihn vor 
jechjchn Nahren in Paris auf der äußern Gallerie des Valaſtes 
ber legislativen Nationalverfammlung jtehen, in die ‚alten der 
breifarbigen Fahne Frankreichs eingehnllt, melde er in der Hand 
bieft, ummogt von dem betäubenden Yärm und Rufen von vielen 
Taufenden von Arbeitern, weldie vor das Palais Bourbon gezogen 
waren, am ibren Yiebling, den premier ousrier de France zu 
feben. Das war ein Feſttag in dem Leben des einfachen Bürgers, 
der ſelbſt, als er Mitglied der Negierung der franzöfischen Republil 
war, immer fein Mittagbrod zu dem mäßinen Preife von zwei 
Franten verzehrte. Als der „premier ouvrier de France“ auf 
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der Gallerie erſchien, übertönten die taufendfahen Rufe der Vor: 
ftäbte: „vive Louis Blane! vive le premier ouvrier de France! 
vire Ja republique!® wie der Donner des Himmels das Waffen: 
gellirr und die Kommandomworte der Offiziere der Nationalgarde ; 
jebes andere Geräufch ging unter in biefen raufchenden Wogen des 
Jubels und der Begeifterung. Lagen denn wirklich fünfzehn Jahre 
zwifchen heute und damals? Schrieben wir nicht heute 1849 ftatt 
1863, und waren nicht erft wenige Monate verfloffen feit der Nacht, 
wo Lounis Vlanc vor den Häfchern der franzöfiichen Polizei nach 
England floh? Es gibt Menſchen, auf welche Alter, Schmerzen 
und getäufchte Hoffnungen gar keinen Einfluß ausüben. Die Jahre 
raufhen an ihnen vorüber, ohne ihr Haar zu bleihen, ohne ibre 
Geftalt zu verändern, ohne ben Glanz ihres Auges zu trüben. Die 
glänzende Schönheit und der große Reichthum ihres Geiftes drüden 
ihrem Antlig den Stempel ewiger Jugend auf, den jelbit der ſcharfe 
Zahn der Zeit micht zu zerftören vermag. Zu diefen durch die 
Natur bevorzugten Menſchen gebört der größte Geſchichtſchreiber 
Franlreichs. Als ich nicht umbin lonnte, Louis Blanc darüber 
meine Verminderung ausjubrüden, erwicderte er lachend: „Nicht 
wahr, id) habe mich fogar verſchönert!“ 

Während meines neuen, ſechswöchentlichen Aufenthalts in Lon 
don babe id; manche intereffante Tage mit den freunden aus der 
Flüchtlingäzeit verlebt. Louis Blane bewohnte in St. Johns Wood 
am Melina Blace ein einfaches, zweiltodiges Häuschen, von Nafen: 
plägen, Blumenbeeten und Bäumen eingerahmt ; der Borübergehende 
fieht nichts von dieſer ftillen Einſamleit; eine hohe Mauer trennt 
Häuschen und Garten von der ftaubigen Straße. in Klingelzug 
öffnet die Heine Thüre in der Mauer, und überrafcht fchaut das 
Auge den duftigen Nafen und die farbigen Blumen. Das Häus: 
en gehört einer jungen Dame mit ihrer älteren Tante, Sie find 
Deutihe von Geburt, wohnen aber fchon feit Jahren in England, 
Aräulein Chriftine Grobe war eine weiche, fchöne Geftalt mit reihen, 
lihtblondem Haar, intelligenten und fanften Zügen und von äußerft 
einnehmendem und liebenswürdigem Weſen. Louis Blanc hat fich 
im verfloffenen Herbſt mit diefer Dame verheirathet. Auch die 
Dienftboten im Haufe waren Deutſche. Ach war auf's Höchſte über: 
raſcht, als ich Louis Blanc zum erjten Male in feinem Haufe am 
Melina Place befuchte und im Haufe überall deutich ſprechen hörte ; 
Louis Dlanc’3 Arbeitszimmer befand ſich im erften Stod, ein großes, 
bobes, in ſehr tomfortabler Weife eingerichtetes Gemach, die ‚Fenjter 
mit Blumen gefhmüdt, die Ausficht auf Feld: und Baumgruppen. 
Da ftand der große, mit Büchern, Vapieren und Zeitungen be 
dedte Schreibtiih, an dem der berühmte Hiftorifer fein Merk über 
die erfte, große, franzöfijde Nevolution während feines Aufenthalts 
in England beendigte. Hätte Louis Blanc während feines ganzen 
Lebens nichts gethan, als dich Werk und die „Geſchichte der zehn 
Jahre” geichrieben, beide Werke, welde unter allen Gejchichtswerten 
der franzöftichen Literatur einen erjten Nang einnehmen, würden 
feinen Namen allein unfterblih machen. Louis Blanc brachte an 
diefem Tifche täglich viele Stunden zu, um mit der Feder das zu 
erwerben, was fein einfacher Haushalt koftet. Selbſt das einfachſte 
Leben in London ift theuer. Louis Blanc brachte, ald er von 
Bonlogne über den Hanal nad England floh, nichts mit berüber, 
als feinen unbefledten, großen Namen und fein Talent, Unſere 
Feinde willen beffer fir ſich zu ſorgen. Ginige Stunden von Rid+ 
mond an dem Ufer der Ihemje bei Twidenham wohnen die aus 
Frankreich vertriebenen Söhne Yonis Philipp's in prächtigen Yand: 


hauſern, welche mit allem erdenklichen Luxus geſchmückt und von | 
reihen Blumengärten und arofen Bart umgeben find, Ahre Tafel 
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verſehen franzöfifche Röche mit den feltenften Gerichten. Die liefen | 


ihrer Ställe jtampfen die Hufe der edelſten Raſſepferde. Louis 
Philipp brachte viele Millionen nad) England berüber, welde er, 
jelbft noch im Jahre 1830 ein armer Mann, während feines acht ⸗ 
zebnjährigen Bürgerlönigtbumg zufammengefcharrt hatte. Der große 
Hepräfentant des franzöfiihen Sozialismus muß mit der Arbeit 
das Noftbeef bezahlen, das auf feine einfache Tafel fommt. Aber 
die Arbeit iſt ja ciner der idealen Grundgedanten feines Lebens. 
Unter den deutſchen Flüchtlingen verkehrte Louis Blanc am Meiften 
mit Blind. Zu Ledru Nollin bat er wenig Beziehung. Der Grund 


liegt wohl im ihrer weſentlich verichtebenen politiſchen Kichtung. | , 


Ledru Rollin gehört bekanntlich, wenn er auch gerade fein Gegner 


des Sozialismus ift, doch aud nicht zu feinen Vertretern. Dit 
tiefer moraliſcher Entrüftung ſprach Louis Blanc über den jeigen 
Kaiſer der Franzoſen, wenn auf denfelben die Nede Fam, Seine 
großen, feurigen Augen funfelten in Erbitterung und Verachtung, 
wenn fein Name genannt wurde. Uebrigens hatte ſich Louis Blanc 
leichter und beffer in das engliſche Leben bineingefunben als irgend 
ein Anderer von den franzöfifchen Flüchtlingen, weit beifer als 
Ledru Rollin. Er hat die englifhe Spradye fo fertig ſprechen ge 
lernt, daß er vor einigen Jahren in derjelben in London cine Reihe 
von wiſſenſchaftlichen Vorträgen hielt. Er ſprach fie ohne jeden 
Aecent, Auch die Konverjation in feinem Hauſe wurde in eng: 
liſcher Spradye geführt. Inter allen Flüchtlingen, welche ich im 
London wiederſah, ift es mir befonders ſympathiſch geworben. 
Mann? und Mo? werde ich ihn wicderfehen? Tas Wann? hängt 
3 europaiſchen Kombinationen ab. Tas Wo? kann nicht zweifel- 
baft fein. 

Freiligrath wohnte weit von St. Johns Mood im äuferften 
Nordoften der Stadt. Um zu ihm zu gelangen, brauchte ich immer 
wenigftend zwei Stunden. Und dann mußte ich noch brei Viertheile 
des Weges mit Hülfe der Eifenbahn zurüdlegen, welche den Außer» 
ften Weiten der Rieſenſtadt mit dem außerſten Norbojten verbindet. 
Bon der letzten Eijenbabnftation ging es dann faft eine Stunde 
durch jtille Straßen, über einjame Bläbe, über einen grünen Fried⸗ 
hof mit moosbewachſenen, eingeſunlenen Grabjteinen und einem 
balbverfallenen Thurm, zwiſchen ftillen Häufergruppen, Blumen 
gärten, Baumpartieen und Gebüfh. Ich babe manchen Abend 
in feinem gaſtlichen Haufe und in feiner Familie zugebradht, trotz 
des weiten Weges, dem ich zurüidzulegen hatte. Ida Melos aus 
Meimar, als Kind Goethe's Liebling, in deffen Haufe fie fpielte, 
Freiligrath's Gattin, war noch jet eine ſchöne und ftattlide rau 
mit reihen blonden Haar und weichen, intelligenten Zugen; feine 
beiden Töchter, ſuße liebliche Mäpdchengefichter mit dem dunkeln 
Haar bes Vaters und dem feinen, rofigen Holorit der Mutter ; der 
jüngfte Anabe, Percy, war blond, ein intelligenter, gemwandter 
Burſche von dreizehn bis vierzehn Fahren, der ältejte brünett und 
um mehrere Jahre älter, Im Haufe berrichte ein auf gegenfeitige 
Liebe und Herzlichleit gegründetes äufierjt angenchmes Familien» 
leben. Der Dichter des „Witftenlönigs*“ war während bes Tages 
im Geſchaftslolale der fchweizerifchen Bant in den „Royal Buil: 
dings“ in der Nähe der Vörje viel bejhäftigt. Selten kam er 
vor ſechs Uhr zu Haufe. Niemals vergaß id, wenn mein Weg 
mich in bie City führte, ihm dort einen Veſuch zu machen, und bei 
ihm eine Cigarre zu rauen, von denen er immer einen vortreff- 
lihen Vorrath bejaht. „Warum dichten Sie nicht mehr, Freilig 
rath?* fragte ich ihm einst bei einem meiner Vejuche. Der Donner 
der vielen Taufenden von Wagen und Frachtkarren, welche in nicht 
endenden Zügen aus allen Theilen Londons vom frühen Morgen 
bis tief in die Nacht über den Platz rollen, ballte wie das Braujen 
fich Aberftärzender Mecreswogen zu uns herauf. — „Hören Sie die 
Geräufh, athmen Sie diefe erftidende Luft, feben Sie das ruhe» 
lofe Treiben dort unten in den Straßen,” erwicberte reiligratb, 
und führte mich an's Fenſter, „und dann fragen Sie mid, weh 
halb ich nicht mehr dichte? Bis zum Abend bält mich alle Tage 
dieje Athmoſphare feit, und feit Jahren habe ich mic nur Sonn: 
tags aus berfelben losmachen können. Aber am Montag muß ich 
wieber da fein. Mlapla, der als Iheilnehmer ber genfer Banl, 
deren Filiale die ſchweizer Bank in London ift, jährlich feine An: 
ſpeltionsreiſe hieher macht, veripricht mir immer einen Urlaub 
auf das nächte Jahr. Aber es wird nichts daraus. Und ich 
fige immer bier feſt.“ Uebrigens bat Freiligrath während feiner 
jebigen Anmejenbeit in London das zur Feier des bundertjährigen 
Geburtstags Schiller's von Deutſchen in Amerifa von ihm erbetene 
Gedicht verfaßt, welches von allen deutichen Gemeinden und Ber 
einen der Union an demfelben Tage, zu derfelben Stunde und 
nad derfelben Melodie gefungen wurde, außerdem die wunderbar 
fhöne Zobtenklage auf Johanna Kinlel. 


(Schluß jelgt.) 
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Die Chorſtühle von Vayeux. 


(Bil ©. 606.) 


An der altchriftlichen Kirche waren Geiftlihe und Laien ge 
trennt: dieſen war das Schiff, jenen der Chor vorbehalten, und in 
biefem reibten ſich um den Thron des Biſchofs die Chorjtähle für 
die Geiftlichkeit. Die Kunft hat frühe ſchon diefen erhabenen Sitzen 
ihre volljte Aufmerlſamleit zugewendet und namentlich die Holz: 
ſchnitzerei vom dreizehnten bis fechjehnten Jahrhundert ihre glän- 
zenditen Aufgaben an ihnen gefunden. Nicht bloß das rein Archi- 
tektonische erhielt eine den Stylwandlungen ber gleichzeitigen Baus 
funft entiprechenden Gliederung der Ornamentil, fondern in oft 
uberſchwanglichem Reichthum bringt die Holzbildnerei ihre kedſten, 
anınutbigften und üppigiten Blüten zur Nusftattung dar. Don ben 
Darftellungen aus der Bibel bis herab zur Thierfabel und ben 
Eulenſpiegeleien des mittelalterlihen Humors, der die Geißel der 
Satyre ſchwingt, finden wir den Meißel und Schniger des Kinft- 
ferd an diefen Stühlen thätig. Größere Neliefbilder finden ſowohl 
an der vorderen VBrüftung, wie an der hohen Ruchwand ihren 
Pag, während in einzelnen Prachtſtücken die hochhervorragenden 
Geitenwangen und die Krönungen ſich barbieten. Die jchönften 
Chorgeſtuhle — die des ulmer Munſters — haben bereitd in die⸗ 
fen Blättern Raum gefunden. Aus der Zeit der Nenaiffance jtam- 
men die Chorftühle der Sirche zu Bayeur (Departement Calvados 
in Frankreich), welche wir heute vor Augen führen. Sie find das 
Wert eines gejdidten Holzichnigers aus Gaen, Jacques Lefebure, 
der fie 1589 vollendete. Während der Aufbau des Ganzen und 
die Ormamentit noch den Charakter edlen Geſchmads zeigt, iſt der 
Auffag ſchon ganz auf dem Uebergang ded Zopfs, der fih nament» 
lich in den Raumen diefes edlen gothiſchen Baus abſonderlich aus: 
nimmt, 


Wie man in Aufland reist. 


(Dilder S. 601 uud 804.) 
* 


Jedes Land bat feine beſondere Art zu reifen, und eine Zu— 
fammenftellung ber Beförderungsmittel dürfte ein ganz interefjan- 
tes lulturhiſtoriſches Bild bieten. Die Strafen in Hußland find, 
troß des ungebeuren Terraind, das die Regierung zu traciren hatte, 

ar nicht jchledht zu nennen. Weite Streden ber Poſtſtraßen find 
ogar matadamifirt, und über die Simpfe Dämme von Holz ange 
legt. Zuweilen findet man freilich auch meilenmweite Fläden, die 
nur weichen Kalt: und Mergelftein lennen, der bald zermalmt 
ift und bei naſſem Wetter einen tiefen Schlamm gibt. Andere 
Stellen mit moraftigem Untergrunde find mit Anüppelbämmen 
verſehen, ein Straßenbau, welder jenſeits Niſchni Nowgorob ber 
vorherrichende ift. Das Waſſer wird durch Abzugsgräben an den 
Seiten fortgeſchafft, quer über die Strafe eine Lage fußdider Tanz 
nem und Virlenbaumftüde gelegt und bieje zufett mit Kies ober 
Erbe überjchüttet, je nachdem die Umgegend dad Material bietet. 
So lang die Strafe ſolchergeſtalt friſch hergeſtellt ift, fliegt das 
Fuhrwert ganz prächtig darüber bin, namentlich im Winter bei 
guter Schneebahn. Sit der Knüppeldamm aber von Sumpfwaſſer 
angefreflen, von den Lajtwagen zermalmt, dann ift das Jahren 
ſehr holprig und das Loos der Mageninfaflen fo wenig ald des 
Pferdes zu beneiden, Man wird im eigentlichften Sinn ges 
rädert, Schwere Fuhrwerke hinüber zu bringen, muß der uhr: 
mann zuerjt fondiren und die Paſſage durch neugefällte Stämme 
audbefiern. Ein ſchlimmerer Punkt in vieler Hinficht find bie 
Beförberungsinftrumente felber. Wer an Sprungfedern, weich 
epoljterte Kiſſen gewöhnt ift, wird fi unangenehm getäufcht 
üblen. Schon an die Troska in-St. Petersburg, die Urmutter 
der Droſchle deutſcher Städte, muß man fi gewöhnen, der Volt: 
wajdot aber ift noch viel einfacher und urfprünglicer. Cr bejteht 
lediglich aus einem Vretterfaften, der auf ein paar tüchtige Schlit- 
tenkufen genagelt ft. Zwiſchen zwei Gabelftangen, die oben durch 
einen Bügel mit Glödchen verbunden find, gcht das Hauptpferd, 
zwei ober drei andere find an bie Seite deſſelben gejpannt. Die 
Glodchen follen die Wölfe verſcheuchen. Der Imſchick (Poftillon) 


| 
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nimmt feinen Sit vorne auf dem Wagen. Fährt man mit ſechs 
Pferden, fo reitet ein Burſche auf einem der vorderen Pferde. 
Der Imſchid weiß, daß bei einer ſolchen Fahrt gar häufig Un: 
glüdsfälle vorlommen: bevor er fich deßhalb auf feinen Sig nie» 
derläßt, fchlägt er andachtig fein Kreuz, richtet ein Gebet an feinen 
Heiligen, und num geht’3 im Sturme fort. Die Bofthäufer find 
wie die meiften ländlichen Gebäude in Rußland nur aus Holz auf 
geführt, aber namentlich in der Nähe der Städte geihmadvoll mit 
Scmißereien verziert und immer reinlich und ſauber gehalten. Cie 
bieten dem Reijenden wohnlich eingerichtete Zimmer — nur ben 
Bettinhalt bringt man ſelbſt mit — bie nöthigen Speifen, vor 
nehmlich Milch, Eier, Butter, Geflügel u. dergl. Den Samowar 
— die Theemaſchine — führt der Neifende ebenfalls felbft bei ſich. 
Die Pferde können Kolofjales leiften, was Schnelligleit und Aus- 
dauer anbetrifft. Der Pferdewechſel gebt raſch von ftatten. Die 
Bedienung ift prompt und billig. Fur das Pferd wird auf die 
Werft (He deutſche Meile) 3 Kopelen (1 Silbergrojhen), auf vielen 
Streden nur 2 Ropelen gerechnet, und der Jmjchid erhält für eine 
ganze Station 15—20 Kopelen Trinkgeld. Das Recht, ſich Boft- 
pferde zu miethen, wird in jeder Gouvernementshauptftadt gegen 
einen Thaler gewährt und dem Fremden ein Schein eingehändigt, 
gegen deſſen Vorzeiqung jeder Boftmeifter ihm die verlangten Pferde 
augenblidfic zur Verfügung ftellt. Bei dem großen Terrain des 
ruffiichen Reichs, deffen Heinfter Theil mit Eifenbahnen verjehen it, 
ſpielt dieſe Art von Beförderung die Hauptrolle, 


Die Erwartung. 


(Bin @, &08,) 


Denn die Maus an den Sped gegangen ift und aus dem draht: 
umgitterten Gefängnig nicht mehr entwijchen kann, wenn ber Nat 
tenfänger.mit mordluſtig funtelnden Augen das arme Opfer menſch⸗ 
licher Hinterfift umbellt, fo iſt das ein Gegenftand eifrigiter Natur- 
betrachtung fiir den derben Jungen, welder das ganze Trauerfpiel 
aus dem Mäufeleben zu feiner Privatbeluftigung arrangirt hat. 
Gr beit und reizt den Hund bis auf's Aeußerſte, dann öffnet er 
das Gitter, die Maus glaubt entwiſchen zu können, aber ihre blith⸗ 
ſchnelle Bewegung führt fie nur an ben offenen Rachen ihres Fein 
des. Ein verzweiflungsvolles Pfeifen und Quiden, und fie bat 
vollendet, die biebere Maus, die zärtlihe, forgende Mutter einer 
zahlreichen Schaar unerzogener Kinder. Der Hnabe ift ohne Zweifel 
höchft befriedigt von diefer Thierhepe en miniature. Nicht jo Kater 
Murr, der mit aufgeblafenem Leib und gefträubten Haaren der 
Sache aus dem Hintergrunde zugefehen hat, Er ift gar nicht zus 
frieben mit dem Gingriff in feine Jagdrechte, auch faun er die Art, 
wie ber Höter das Mild erlegt, keineswegs billigen. Wozu dieſer 
Lärm, dieſes Bellen und Toben? Murr führt den Mäufelrieg 
viel eleganter. Lautlos befchleicht er fein Opfer, und hat er es 
erlegt, fo verräth höchſtens ein behagliches Schnurren die innere 
Vefriedigung über das glüdlih Vollbrachte. Daß man diejen 
Hunden die Mäufe vorher in Fallen fangen muß, ift ohnehin der 
Gipfel der Lächerlichkeit. Was eine rechte Habe ift, weiß das 
felbft zu bejorgen. So und noch anders räjonnirt nicht ohne einen 
Anflug brodneidifcher Bitterleit Kater Murr, während der Junge 
davonjchlendert, um fi an Nachbars Hirfhenbäumen zu erquiden, 
und der Hunb einen Heinen Befuch auf dem Hühbnerhofe macht, 
wo er mit dem an ber Kette liegenden Zultan einige wichtige Aus 
gelegenheiten zu erörtern hat. 


Auflöfung des Bilderräthfels Seite 576: 
Eine Hinterthär verdirbt das ganze Haus, 


Auflöfung des Syibenräthfels Seite 576: 
Waſſerhoſe. 
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Poste restante. 
Amerilaniſche Kriminalnovelle, von John Nobody. 
(es) 


14. Die Erhenmeng. 


„Der vermeintliche Doktor Anop war fo rafch gelommen, daß 
man ihn über die Anweſenheit eines Fremden nicht hatte unter: 
richten lönnen, und er in Folge deſſen keine Maske angenommen 
hatte. Als er mich bemerkte, prallte er leicht zurid; darin brauch · 
ten Uneingeweihte nichts Auffallendes zu finden, ba beim uner ⸗ 
warteten Anblide einer fremden Perſon Zeihen von Ueberraſchung 
ſich wohl rechtfertigen laffen. Für mich aber, den Cingeweihten, 
erſchienen jene Zeichen als Merkmale der Beſtürzung; ohne Zweifel 
hatte Doktor Knop mic ſchon geſehen, oder das böfe Gewiſſen 
erfüllte ihn mit einer fchlimmen Ahnung. Er wußte fich indeß 
leicht zu faſſen, begrüßte mich mit erheuchelter Freundlichkeit als 
Landsmann und verfchwand mwieber auf einige Minuten, um fei: 
nen Anzug für die Iheilnahme an der Mahlzeit zu orbnen. Bei 
feinem Wicdereintritt ward es mir deutlich, daf er fi über feinen 
Standpunkt Har geworden war: er erſchien völlig gleihmittbig, 
für Weib und Schwiegervater ald vollendeter Gentleman, für mid) 
als maslirter Abenteurer. Die junge Frau Bing offenbar mit 
glühender Leidenfchaft an ihm, fie ſchien erft aufgewacht zu fein, 
erft Appetit befommen zu baben feit feiner Nüdtchr — fie war 
ganz Hingebung, Feuer und Leben. Auch Don Miguel blidte mit 
ftoljem Behagen auf den Schwiegerfohn, dem fein dunkles, buſchi⸗ 
ges Haar und ein-ftarker, wohlgebrehter Schnurrbart ein gewiſſes 
eitterliched Ausfchen gaben. Ich empfand, wie ſchon erwähnt, 
eine Art Mitleid, das Heine Paradies von Vater und Tochter ftören 
zu muſſen; doch die Pflicht der Nothwendigkeit ſtand mir als leiten⸗ 
ber Stern vor Augen. 

„Die Unterhaltung war ſehr animirt; Doktor Anop fuchte mir 
fihtlih ein tiefes Intereſſe für die Gebirgspartie einzuflößen, im 
welder ſich Don Miguel's Minen befanden, und erbot ſich ſchließ⸗ 
lich, mid am folgenden Morgen dahin zu führen und mir bie 
Serrlichleiten, die von ibm erfunbenen Apparate zum Abbau und 
jur Neinigung bed Dateriald, fowie Don Miguel's Kulturen zu 
zeigen. Dann ließ der Hausherr mir ein Gaftzimmer anmeifen, 
man wunſchte mir eine gute Nadıt, und Alles begab ſich zeitig zur 
Ruhe. Ich war wegen meiner Entdedung ſehr aufgeregt und jchlief 
unruhig. Mitten in ber Nacht hörte ich ganz deutlich am zwei 
verfchiedenen Thürem, welche zu meinem Schlafzimmer führten , die 
Drüder bewegen, ich war aber jo vorfichtig geweſen, von innen 
wohl zu verriegeln und bemerkte, obwohl ich dann ziemlich wach 
blieb, keinen weiteren Verſuch. 

„zeitig am Morgen warb ich zu einem guten Frühftüd gerufen; 


Doltor Hnop war bereits zu umjerer gemeinichaftlichen Erkurfion | 


gerüftet. Zwei Hoffe ftanden gefattelt und Donna Knop war jo 
vorforglih geweien, einen Kober mit Grfeiihungen, Fleiſch und 
Brod am Sattel ihres Eheheren zu befeftigen. Wir ritten fort 
und hatten etwa zwei Stunden weit einen ſehr angenehmen, pitto: 
resten Weg; mach einer dritten, ſchon weniger anziehenden Stunde 
nöthigte uns das bergige Terrain abzufteigen und die Pferde in 
einer Hutte zurüdzulafen. Wir betraten eine wildromantiſche 
Szenerie, ſahen tiefe, ſchauerliche Schluchten, im denen Gebirgs 
bäde rauſchten, verlafjene Minen und endlich Stellen, wo zahl- 
reiche. Peons beim Bergbau thätig waren. 

„Dein Begleiter , den ich immer ein wenig vorangehen lieh, 
war fehr redfelig und unterhielt mich über bie Neichthümer, über 
Gewinn und Verluſte ſeines Schwiegervaters. Bei den Minen nah⸗ 
men wir ein zweites Frübftüd von dem Vorrathe, den wir Ineſſa's 
Sorgfalt verbankten ; dann ging's höher hinauf in's Gebirge, das 
mit id, wie ber ‚Yantee-Doltor‘ mir fagte, die werthvolle Stelle 
fehe, welche er erft am Tage zuvor 'entdedt babe. Ad ging mit 
Freuden auf dieſen Vorſchlag ein, weil ſich mir dabei Gelegenheit 


bot, mit meinem Manne völlig allein und ungeftört zu fein, Mir 
lag baran, ein Gejtändnif von ihm zu erlangen, erforberfichen | 


Falls zu erzwingen: wer ihn zum Morde gedungen habe, denn daß 
er der Mörder war, ſagte die bei mir nie irrende, innere Stimme, 
Züufır. Welt, 67. XI 


„Bir mußten einen fehr fteilen, rauhen und ſchnalen, an jäher 
Schlucht binführenden Pfad hinanfteigen, und ich bemerkte wohl, 
daß mein Begleiter, fheinbar mit einer intereffanten Beobachtung 
bes Bodens beſchäftigt, jtatt cined Führers ein zaudernder Nadı- 
treter zu werden fi bemühte. Ich ging voran, denn der Pfad 
war für zwei neben einander Gehende nicht breit genug, war aber 
auf der Hut. An einer ſcharfen Biegung, wo die Bergwand unter 
und ſenkrecht wohl breibundert Fuß tief abfiel, übertam mich plößs 
lich, ohne daf ich eigentlich hinter mic oder nur zur Seite: blidte, 
die Empfindung einer großen Gefahr; blitzſchnell wendete ich mich 
um und ergriff mit eijerner Fauſt den Arm meines Begleiters, 
Ich hatte mich nicht Fe ein bligendes, mexilaniſches Dolch ⸗ 
meſſer war in demi Momente auf mich gezüdt geweien. Meis 
ner erſten Bewegung folgte ebenjo rajch eine zweite, durch welche 
ich den Vlörder zu Boden warf und hart an ben Felſen drüdte, 
‚Mieder ein Stoß in den Rucken, George. Ihorley * jagte ich ihm 
mit der gehörigen Vertonung. Sein Angeſicht ward aſchfahl, er 
ſchrak merklich zufammen, aber die Wuth über die Zerftörung jeines 
Iruggebäudes gewann doch die Oberhand, er knirſchte mit den 
Zähnen und rang furchtbar. Daß er mich kannte, ging aus. ber 
geimmigen frage hervor: ‚Warum bijt Du gelommen, verdamms» 
ter newyorker Deteltive?! — ‚Wenn Sie fid erft ruhig verhalten, 
Thorley, jo werde ih Ihnen Antwort geben,‘ entgegnete ih, im ⸗ 
mer bejtrebt, ihn am Boden feltzuhalten und und Beide vor dem 
Hinablollern in die Tiefe zu bewahren; er lag ftill und fragte: 
Nun? — Wohlan, id bin gelommen, um cin Gejtänbniß von 
Ahnen zu verlangen‘ — ‚Worfiber* — ‚Darüber, wer Sie zu 
der am 17, Oftober 1857 bewirkten Ermordung Henry Moreland's 
gedungen? — ‚Hohe! Wer fagte, daß ich ihm töbtete? Miüft ich 
dod ein Narr fein, mich einer That ſchuldig zu betennen, welde 
mir nicht bewieſen werben Tann! — ‚Darüber wollen wir fein 
Wort verihwenden, George Thorley; ih weiß, daß Sie der Mör- 
der jind, und bin, wenn Sie mir das verlangte, ſchriftliche Bes 
lenntniß verweigern, gendthigt, Cie zu verhaften und nad New» 
vort estortiren zu laſſen.“ — Ich follte durch ein Bekenntniß mir 
jelbft den Strid des Henkers um den Hals legen?‘ — ‚Ganz, wie 
Sie wollen, Thorley,‘ fagte ich darauf, einen geladenen Revolver 
bervorzichend und auf ihn baltend. Ich werde Sie jetzt aufftchen 
laſſen und nicht. mehr halten, aber beim erften Werfuche zu ent⸗ 
fliehen, oder an mich beranzulommen, fehiehe ich Sie fiber den 
Haufen. Wozu nüßte Ihnen ferneres MWeigern? Ich würde Sie 
doch vor Don Miguel blofiftellen und Sie mühten voll Schande 
das Meite ſuchen. Sie lönnten höchſtens Ihr elendes Leben retten.‘ 
— ,D, ein Menſchenlehen ift viel wertb!! — ‚So? Hatten Sie 
bieß bedacht, che Sie verruchter Weife den Mordftahl im More» , 
land's Rüden fentten! Genug! Ach kann mic mit einem folden 
Schurken nicht fiber moralifche Gegenftände unterhalten. Hier iſt 
Papier, bier ift eine Fontänefeder — entweder Sie fchreiben bier 
zur Stelle das ausführliche Bekenntniß über den Mord und ter 
Sie für 2000 Dollars dazu gedungen, nieder, oder Sie mar: 
ſchiren vor mir ber nad der nächſten Polizeiftation.‘ — ‚Und welche 
Sicherheit geben Sie mir, es micht nachher, wenn ich — 
habe, doch noch zu thun?“ — ‚Keine andere, als mein Wort, daß 
ich Sie frei gehen laſſe.“ — Er nahm die Schreibmaterialien, ſetzte 
fih auf die Erde und ſchrieb auf feinem breiten Sombrero wohl 
zwanzig Minuten lang, dann reichte er mir das Gefchriebene, und 
ich las es, wobei ich aber immer feine Bewegungen im Auge und 
ben Revolver im Anfchlage behielt. Es ift gut, Thorlen,' fagte 
ich ihm. ‚Das Belenniniß ift, wie id) fehe, vollftändig — einmal 
wenigftend haben Sie die volle Wahrheit gejagt. Nun merbe ich 
Sorge tragen, das Aktenftüd mit heiler Haut nach NRewyorl zu 
bringen, denn geftehen Sie es nur ein: Sie hatten nicht allein 
vorhin die Abfiht, mic als Futter für die Geier da hinunter zu 
fenden, fondern Sie verfuchten auch Schon in verfloffener Nacht in 
mein Schlafjimmer zu dringen, um mich zu ermorden,‘ — ‚Na: 
türlih! Ward ich dazu nicht genöthigt durch den blofien Selbft- 
erhaltungstrieb? Ich erlannte Sie auf den erften Blid als gehei« 
men Polizeibeamten, und von diefem Momente an war Yhr Ver: 
derben beichloffen, aber Sie waren verteufelt Hug und gewaffnet!“ 
— ‚Enbigen wir diefe Szene! Sie milffen jet mit mir zu Don 
Miguel zurüd, damit wir diefen über Ihren wahren Charalter 
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aufllaären.“ — ‚DO, bitte, nur das thun Cie nicht! Um meines 
Meibes willen bitte id es! Der Schlag würde ibr junges Leben 
vernichten.‘ — ‚Nein, nein; beffer gewarnt als betrogen! Früher 
ober fpäter würden Sie das edle Frauenherz doch noch brechen, 
und jeht, wo Ahre auf Täufhung gegründete Ehe noch nicht mit 
Hindern gefegnet ift, wirkt die Aufllärung noch weniger nachtheilig 
als fpäter,‘ — Ihorlen Inicete vor mir und flehte mit den eindringe 
lichften Worten, aber ich merlte mur zu deutlich, daß es ihm nur 
um die Bequemlichkeiten und Vortheile feines Paradiefes zu thun 
war, daß die jchredliche Selbſtſucht diefed Menſchen die alleinige Ur 
ſache des Flehens war, und blieb umerbittlib. Er mufte voraus« 
geben, bis wir zu umferen Pferden kamen, und mir ritten ber 
Hacienda zu; ganz in ber Nähe berielben aber gab Thorley jeinem 
erde plöylid) die Sporen und ritt flichend hinweg. Ach hatte 
feinen Grund, ihn aufzuhalten ober vom Pferde zu ſchießen, an 
feiner Perſon lag mir nichts mehr und es fchien mir das Befte, 
wenn er fich fo raſch und jo weit ald möglich von dem Befit- 
tbume der betrogenen Familie entfernte. Daß er entilohen war, 
mußte in Don Miguel's Augen feine Schuld unmwiderlegbar madıen. 

Dieſer Lehtere war aufer fich fiber feinen Leichtiinn, einen 
Menihen ohme nähere Prüfung in fein Haus genommen, in jein 
Vertrauen gezogen und ihm jogar feinen theuerſten Schaß, fein 
Kind’gegeben zu haben. Was aber die junge rau betraf, jo er 
trug dieſe den Schlag leichter, als ich mir vorgeftellt hatte, und 
jwar aus dem einfachen Grunde, weil jie an ibred Mannes Schuld 
nicht glaubte. ch wollte mich nun ohne Weiteres von Don Mi« 
guel verabichieden, er gab dich aber durchaus nicht zu, indem er 
mich darauf hinwies, daß der Abend herannahte, daß Ihorlen, 
wenn er dod ein fo furdtbarer und verjchmigter Verbrecher ſei, 
mir auflauern und mic in der Nadıt ermorden könne, Tiefer 
Grund war jo jtichhaltig, daß ich bis zum andern Morgen der 
Gaft des Merikaners blich, 

„Thorley lehrte nicht zurfid, wie Ineſſa glaubte; fie erfchien 
darüber unruhig, aber leineswegs untröftlid, Warum biefi nicht 
geſchah, erfuhr ih nod vor meiner Abreife. Ich mußte, weil der 
Dampfer noch nicht nad) dem Iſthmus abging, zwei Tage in Aca- 
pulco bleiben, wohin mich Don Miguel begleitet hatte, und dort: 
bin jandte er mir bie fchriftliche Nachricht, daß während unferes 
gemeinfchaftlihen Ritted nad Acapulco Thorley, vulgo Dottor 
Nnop, nad) der Hacienda zurüdgelchrt und mit feiner Tochter unter 
Mitmahme aller Werthſachen das Weite geſucht habe. Eo hatte 
denn die Leidenſchaft und Vertrauensfeligleit der jungen Frau fie 
völlig in ihre Verderben hineingetrichen,” 

Hiermit endete der Deteltive feine Erzählung; ich machte ihn 
darauf aufmerlfam, daß er mir Thorley's jhriftliches Belenntniß 
noch nicht mitgetheilt babe, „Aus einem beionderen Grunde, 
Richard!“ verfegte er. „Bis zu unferer Heimlehr müffen Sie ſich 
aedulden; erit dann werden Cie, mit dem weiteren Berlaufe ber 
Verbrechensgeſchichte, auch das Belenntniß vernehmen.“ Ad war 
demnad) genöthigt, die peinliche Unruhe, welde bie Ungewißheit 
in mir erzeugte, zu belämpfen und zu ertragen. Unſere Rüd— 
reife warb glüdlider Weile durd fein Ereigniß geftört oder aufge» 
halten; wir landeten in Newyorf, und Burton genoß die Freude, 
fein lange entbehrtes Stind geſund wieder in jeine Arme Schließen 
zu können. Aber noch an bdemjelben Tage entriß er fich dem 
fühen Genuffe der Heimatsruhe und des PVaterglüdes; er fante 
mir, dab wir ohne Aufenthalt nadı Blantoille fahren, unter allen 
Umjtänden aber Leeſy Sullivan mitnchmen müßten, falls fie noch 
lebe. Bir fanden Leeſy fehr hinfällig, fie war indeh bereit, uns 
zu begleiten und mußte wegen ihret Enträftung in und aus dem 
Wagen gehoben werden. hr Ausjehen war zum Erbarmen, und 
ich konnte mich des Gebanlens wicht erwehren, daß die baldige 
Auflöfung diefes hinſchwindenden Weſens als eine Wohlthat ane 
gejeben werben müſſe. 

Es war am Spätnadhmittage eines kalten Dezembers, als wir 
auf der Station Blanlville anlangten. Gleichzeitig reiste mit und 
eine Frauensperſon, welche einige Modiſtenſchachteln bei ſich hatte 
und dieſe mit übertrieben ſcheinender Beſorgniß vor jedem Stoße 
bewahrte. Grit nach dem Ausfteigen, als fie einen Projdıten« 
führer erfuchte, fie ſogleich zu Esquire Argyll's zu fahren, ward 
id) und Burton aufmerkfam. „Ich glaube, in den Schachteln iſt 
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ber Hochzeitsſtaat!“ marf ich lächelnd hin. — Das Ärauenzimmer, 
vermuthlich der Sendling eines Modegeidäfts, hatte die Bemerkung 
gehört, „Richtig errathen!“ erwiederte fie ftolj; „ich bringe Aranz, 
Hut, Schleier und Brautkleid für Miß Argull, die übermorgen 
Hochzeit hält." — Burton drüdte mir Irampfhaft feit die Hand. 
„Gott jei gelobt, wir fommen noch zu rechter Zeit!“ murmelte er. 
Ich und Leeſy mußten auf fein Geheiß im Gaftbofe eben dem 
Eifenbahnbofe bleiben, bis er von einem kurzen Gange zuritdfehre, 
und er entfernte fih. Mein Her; war voll banger Erwartung ; 
nad langer Zeit follte ich zum erften Male die Familie wieder 
ſehen, an welder ich mit ganzer Seele gehangen und die ich ala 
ein des Morbed und Raubes Verbäctiger hatte meiden müſſen, 
und nod) jet hatte ich, wegen Burton's Verſchloſſenheit, barüber 
leine Gewißibeit, ob nun endlich der Zeitpunkt der Genugthuung 
für mich gelommen fei. Ich ahnte jedoch, daß er nabe fei, und 
Mr, Burton beftärkte mich in diefer Ahnung, als er, nad etwa 
einer halben Stunde, zurüdlchrte, ung folgen hieß und mit gewichti⸗ 
ger Betonung fagte: „Die Stunde der Gerechtigleit ift gefommen.” 


15. Entlırbt, 


Dicht an Argyll's Haufe angelangt, flüfterte der Detektive mir 
zu, ich folle, jobald wir in das Bibliotyetzimmer eingetreten feien, 
meinen Plag in der Nähe der nad) dem Garten führenden Glas: 
thur einnehmen. Gr mußte fich bereits vorher von der Anweſen⸗ 
heit der ganzen Familie überzeugt haben, denn als er, uns vor 
anjchreitend, ohne anzuklopfen die Thür der Bibliothek öffnete, 
ſah ich fowohl Pr. Argyll nebft feinen zwei Töchtern, als auch 
Names in diefem Raume. Die Helligkeit der Beleuchtung blendete 
mich fast; ich verfuchte ruhig und gefaßt zu fein, aber meine Pulſe 
flogen und meine Brujt ſchien zeripringen zu wollen, als ih Mary 
neben James — ich glaube mit in einanbergelegten Händen — 
auf einem Sopha fiten und alle Augen auf mich gerichtet jah. 
Dir. Argyll ſelbſt empfing mich mit fteifer Formlichteit; fein gan 
zes Ausſehen beutete mir gemugfam an, daß ihm mein Befuch ſehr 
unerwünscht fei, und dieſe Wahrnehmung trug mehr als alles 
Andere dazu bei, mich mit Kalte und Bitterleit zu erfüllen. 

Eleanor fah auf einem Lehnfeſſel abaefondert. Mary ſchaute 
mic; mit fichtbar erfreutem, aber auch fragendem Ausdrud an; 
fie erbob ſich halb von ihrem Plahe, ſchien einige Momente zu 
zaubern, ftand aber dann raſch auf, trat auf mich zu und reichte 
mir freundlich grüßend die Hand. James blidte dabei auf mid, 
als ob fein Blid mich hätte ermorben follen, boch bemühte er ſich, 
geringihäßig zu lächeln. Zu meinen Erftaunen ſchloß Burton die 
Ibitre hinter und ab und ftedte den Scylüffel zu ſich, dann ging 
er nah der Glasthür, die in den Garten führte, an welder er 
den Eicherbeitsriegel vorſchob und fagte: „Entichuldigen Sie dieſe 
auffallende Borbereitung, Mr. Argyll; was id Ihnen und Ihrer 
Familie jet mitzutheilen babe, ijt derart, daß es nicht durch bie 
Dazwiſchenlunft unberufener Zeugen, oder ſonſt einen unangench- 
men Vorfall gejtört werden darf. Ad muß voraudjenden, daß ich 
den außerordentlichen Verbrechensfall, welcher auf Sie und Ihre 
Familie einen fo traurigen Einfluß gebabt bat, nie aus den Augen 
verloren habe, bis c& mir gelang, alle Fäden des Gewebes bis 
zu ibren Außerften Endpunften zu verfolgen. Seit faft zwei Jah- 
ren mögen Sie und Andere gemeint haben, die Verfolgung ſei von 
mir aufgegeben worden, weil ich dieß glauben machte, doch gefchah 
dieh Legtere nur, damit ich mid) defto ungeftörter der Sache wid: 
men könne. Cie erinnern ſich unierer Ichten Unterredung, bei 
welder id) erfuht, daß Ahr Verdacht auf Jemand gefallen war, 
der bid dahin als ein geachtetes und begünjtigtes' Glied Ihrer 
Familie gegolten batte: Sie glaubten, ohne doch deſſen gewiß 
zu fein, Richard Redfield fei an dem Tod Henry Moreland's 
ſchuldig. Einige der Gründe Ihres Argwohns waren triftig, ob» 
ſchon ich die Idee belampfte. Ich rieth Ahnen, wie Sie fi erin ⸗ 
nern werden, den jungen Mann, wenn Eie jolde Gedanten von 
ibm begten, nicht länger im Areife Ihrer Familie zu laflen, und 
ich darf annehmen, dab es im dieſem Sinne zwiſchen ibm umd 
Ihnen zu einem Verjtändnig am, denn er verlieh kurz darauf 
Ihr Haus und wurde fpäter in Wajbington bei dem Departement 
der Poftereftantebriefe angeftellt. Jetzt, Mr. Argyll, habe ich 
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Ahnen zu erfläven, daß ich ben Mörder Henry Moreland's ent- 
dedt babe und vollmichtige Beweiſe dafür bringen kann.“ 

Die durch diefe Erllarung bewirkte Senfation war auferordent 
ih. feanor ſtieß einen leisen Schrei aus und ſank erbleichend 
an die Lehne ihres Stühle, Alle Andern thaten Ausrufe des Ent 
jepens, und ich glaube, Names befräftigte den feinigen mit einer 
Verilufhung tiber den Boſewicht. Ich war von dem Augenblide 
an, als Burton erwähnte, daß der Vorſchlag zu meiner Entfers 
nung aus dem Haufe von ihm ausgegangen fei, jo heftig be» 
rührt worden und feine eigenthümliche Ge Be meiner 
Entfernung nah Wafhington mit der Antdedung des Mörbders, in 
Verbindung mit den argwöhniſchen Bliden Mr. Argyll's und 
ſelbſt Eleanor's wirkten bergejtalt aufregend auf mich, daß ich von 
meinem Stuble emporiprang. „Bleiben Sie figen, Mr. Redfield!“ 
rief Burton mit ernftem Eifer. „Es gibt für den Schuldigen kei— 
nen Weg des Entlommens mehr!“ 

James maß mid bei diefen Morten mit höhniſch triumphirene 
dem Lacheln, und wahrlich, ich gerieth einige Minuten in den fchreds 
lihen Wahn, der Deteltive habe mit mir ein boſes Spiel getrie 
Den; es war möglih, daß George Thorley, nad) uriprünglider 
Verabredung mit dem Anftifter des Mordes, mich ſelbſt als den 
Anftifter bezeichnet hatte. In diefer'graufigen Idee meiner Einbil: 
dung fonnte die Erinnerung daran, daß Burton mir die Mittheilung 
des jchriftlichen Belenntniſſes verweigert hatte, mich nur befeftigen. 
Es wirbelte mir im Kopfe, und ich vermochte, als wenn ich der wirt: 
lih Schuldige geweſen wäre, meine Blide nicht mehr aufzuſchlagen. 

„Wenn cin jo großes Verbrechen, wie ein Mord verübt wird,” 
fuhr der Detektive fort, „io forſcht man natürlich zunachſt nach den 
Beweggrunden deffelben; Habſucht, Rache und Eiferfucht gehören 
zu den am Meiften vorlommenden Triebfedern folder Verbrechen, 
Gritere bat mit der Grmordung Moreland's nur im zweiter Linie 
zu thun, in erfter Nace und Eiferſucht. Haben Sie, Mr, Argyll, 
in Blankville einen Droguijten Namens George Thorley gekannt?” 
— „a,“ antwortete der Advolat verwundert, weil er im feiner 
vorgefaiten Meinung nicht begreifen Tonnte, mas diefer Name mit 
der Sache zu thun haben follte, — „Diefer Ihorley war ein aben- 
teuerlicher Menſch, halber Mediziner, ohne Talent und ohne Grund» 
fäge. Kurz nad feiner Gtablirung an biefigem Urte verlichte er 
fidy im die mit anmejende Dame, Miß Leeſh Sullivan, die ihn 
jedoch nicht begfinftigte, weil fie feinen böfen Charakter erfannte, 
Sie wird und muß mir bier zu jagen erlauben, daf fie Henry 
Moreland mit einer reinen, tiefen Zuneigung liebte, daß fie aber 
ihre Leidenſchaft feſt in fich verſchloß. Nur Thorley erricth mit 
dem Ecarjblide der Eiferfucht die Richtung von Leeſy's Seelen: 
ftimmung und von diefem Nugenblide an warf er auf Henry 
Moreland, den er als Nchenbubler betraditete, einen glühenden 
Haß. Aber auch in cinem andern Herzen war bereits die Flamme 
der Eiferſucht und des Haſſes angefacht; eim junger Manu, der 
ſich im reife Ihrer Familie befand und von Ahnen ſtets Beweiſe 
väterliher Zuneigung erhielt, hegte eine heftige Leidenſchaft für die 
Grlorene des Grmordeten und.blidte gleichzeitig mit verlangendem 
Auge auf die Glüdägüter, die ihm mit der Hand ber jungen 
Dame zufallen mußten, wenn es ibm gelang, ihr Herz zu gewin- 
nen. Einjt ftand er an der Gartenthür und ſah dem jchönen, da» 
mals noch fo glüdlihen verlobten Paare nad, und während der 
teuflifche Gedanle feines Innern ſich in feinen Augen fpiegelte, 
glitten mit einer Verwunſchung die verrätherifchen Worte von fei: 
nen Lippen: ‚Wie baffe ich dieſen Moreland! Ich wollte, er wäre 
todt!! Da trat ein Anderer neben ihm und verjegte: ‚Sie können 
das nicht Ichhafter wünfden als ich; und ic haſſe diefen Dann,‘ 
Der dich fagte, war Thorley. Anfangs ftußte der erfte Sprecher 
und affeltirte das Anfchen der Entrüftung, der Zweite aber bes 
ſchwichtigte ihm mit lächelnder Aronie, bot ihm feine helfende Hand 
und, um es kurz zu jagen, zwei Tage fpäter entſpann ſich in 
Vrooflyn, wo Thorley wohnte, zwiſchen Beiden cin Komplott zur 
Grmordung Moreland's. Thorley forderte für den Volizug der 
That 3000 Tollars, es wurden ihm 2000 bewilligt — biefelben, 
Mir. Argyll, melde Sie wenige Tage vor der That aus der Park— 
bank zu Newyork entmahmen. Gr vollführte die That und cut» 
fernte ſich während der Gewitternacht, um jede Epur feiner Niid: 
lehr zu verwiſchen, mittelft eines Bootes, weldes er am Hudſon 
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gewaltfam losmachte, ftromab, fticg oberhalb der Stadt aus und 
lich das Boot in's Meer treiben, Dann fehrieb er an feinen Auf: 
trangeber, den er ‚Kohn Owen‘ nannte, einen Brief, in welchem 
er angab, daß das Inſtrument zur Vollführung des Mordes zer» 
brochen in einer Höhlung der Eiche dicht an Ihrem Haufe verbors 
gen ftede; dort habe ih und Richard es gefunden. Der Brief 
lam erft nad) fat zwei Jahren als unbejtellbar in's Dead Letter 
Departement und zufällig in Redfield's Hände, weil der unter dem 
Namen John Omen Genannte ihn nicht abgeholt, fondern noch am 
Abend der That Henutni erhalten und darauf perfönlich in Brooklyn 
das Mordgeld bezahlt hatte. Miß Sullivan war's, die an jenem 
ſchredlichen Abend in der Hoffnung, den heißgeliebten Mann zu 
fehen, in den Garten gelommen war und den Mörder von der 
Eiche herabfteigen ſah; unglüdliher Weiſe erweckte fie durd ihre 
wiederholte Annäberung und durch einige ſpatere Umftände den 
Verdacht der Mitwiſſenſchaft, der ſich vor meinem Auge bald völlig 
zerftreute. George Thorley wanderte aus, kam in der Abſicht, nach 
San Franzisco zu geben, nur bis Acapulco und ſchmuggelte ſich 
dort unter angenommenem Namen im eine angeſehene Kamilie. Ich 
fuchte ihn auf und erlangte fein jchriftliches Bekenntnißß, welches 
ich bei mir trage. Der Beweis gegen den Anftifter des Mordes 
und den Häuber Ihres Geldes ift volljtändig in meinem Beſitz, 
und ich bin in der Lage, ihn jegt dem Henker zu überliefern.* 

Von dem Momente der Erwähnung Thorley's an hatte ich an 
Names eine auffallende Veränderung bemerkt; er war jehr bleich, 
fein Blick fchweifte unruhig im Salon umber und haftete mehrmals 
auf der Thur, weldie Burton's Vorſicht geichloffen bielt. Ich jah, 
weiche furchtbare Anftrengung es ihm koftete, Sich zu halten. 

„Und nun, Me, Argyll,“ fuhr Burton fort, „werden Cie den 
Namen des Scurten willen wollen, tvelcher den Mord veranlafte.” 
Tie Augen des Advolkaten und feiner Töchter richteten ſich ummill« 
lürlich auf mich; James aber jprang entſetzt auf und eilte nad) der 
Ihr zum Empfangszimmer, die meines Wiſſens der Deteltive nicht 
verſchloſſen hatte. Burton fuhr auf ihm os, bielt ihn an den 
Schultern feſt und rief mit ſtarker Stimme: „Diefer, Ihr Neffe 
James war's, der den Mörder dingte!“ 

Einige Augenblide herrſchte ein jo tiefes, grauenhaftes Schwei- 
nen, daß man eine Nabel hätte fallen hören, dann erhob fich 
Eleanor von ihrem Sitze und beftete, gleich einer Nachegöttin, ihren 
Bid jtarr auf James. „Na, id) that es, Gleanor!* ſtieß diefer 
hervor und fiel bewußtlos zu Boden. Die nun folgende Szene iſt 
Ichwer zu bejchreiben. Mr. Argyll rang ftöhnend die Hände, Mary 
ftürzte auf ihre Schweſter zu, ſank an ihr nieder und barg meb- 
Hagend ihr Geſicht in deren Schooß. Eleanor erſchien alt und 
gefaßt; fic hatte ſich wieder niedergelaffen und bfidte auf ihre 
Schwelter, deren ſchönes, lodiged Haupt fie mit ihrer ſchmalen, 
weißen Hand ftreichelte. Um ben Ohnmächtigen dien fich Nic 
mand mehr fümmern zu wollen, bis Mr. Burton ſich daran machte, 
ihm durch geeignete Mittel wieder zur Beſinnung zu rufen. Plotz⸗ 
lich richtete Diary fih raſch empor, trat auf mid) zu und faqte, 
meine beiden Hände fajfend, mit weinenden Augen: „Ach bin nie 
Ihre Anllägerin geweien, Richard, ich hielt Sie immer für m: 
ſchuldig; um meinetwillen müjlen Sie den Andern ihren’ Irrthum 
verzeihen!" Che ich etwas erwiebern fonnte, fügte fie mit leiſe 
zitternder Stimme binzu: „Ich babe ihn nie heirathen wollen, fon« 
dern ich ward zu diefem Schritte überredet!“ — „Berubige Dich, 
Schweſter!“ verſetzte Gleanor, fit uns nähernd. „Wir Alle, 
Richard, haben Ihnen ſchweres, kaum verzeihlies Unrecht gethan, 
umd jet lönnen- wir ſehen, welch’ cin edler Feind Sie waren.” — 
„Ich war nie cin Feind, Min Argull,“ erwicderte ich; „and habe 
ich nichts zu verzeihen, jondern fühle mich in diefem Augenblide 
reich entſchädigt file manden Schmerz.” 

Dir. Argull jah auferordentlicd, Gefangen und verlegen aus und 
fitt jedenfalld unausfprehlid, während Names, der wieder zum 
Bewußtſein gefommen war, ſich wie ein Raſender geberdete und 
auf's Neue durchzubrechen fuchte. Burton machte dieſer peinlichen 
Szene ein Ende. „Ah rufe jet Ihre Entſcheidung am, Mr, 
Argyll,“ fagte er. „So wie ib, in Verbindung mit biefem mwadern 
jungen Manne, bis heute die Entdedung geleitet babe, jtebt es noch 
völlig in meiner Hand, den bier anweſenden Verbrecher dem Ges 
richt zu überliefern oder nicht. Beſtimmen Sie ſelbſt, ob Ihr Neffe 
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dem Tode durch Henlershand, den er verdient hat, überantwortet, 
ober ob ihm geftattet werden foll, zu entfliehen.” — „Lafien Sie 
ihn Laufen!“ warf Arayll bin, indem er Names mit Verachtung ben 
Nüden kehrte. „Gehe augenblidlih und für immer!” fügte er, 
zu James ſprechend, heftig hinzu. „Und merke Dir: wenn id) 
Dein Angeficht je wieder fehe, oder von Deiner Anweſenheit im 
Bereich der Union höre, werde ich felbft Dich dem Strafgericht fiber 
liefern!” — „Und id deßgleichen!“ verichte Burton, die Ihür 
nah dem Hausflur öffnend. James entfloh augenblidlich. 

Zuvörderft heiſchte Leeſy's Zuftand die volljte Aufmerlſamleit; 
fie erihien, vielleicht durch das Gehörte ergriffen, fo hinfällig, daß 
es nöthig ward, fie zu Bett zu bringen. „Schlafen Sie rubig !“ 
fagte Burton theilnahmsvoll. „An dieſem Kreiſe iſt fiherlid Nie 
mand, der nicht Ihrer reinen Zuneigung file den Geopferten die 
vollfte Achtung zollte. Sie haben Vieles dulden müffen und find 
immer eine brave, forgfame Mutter für das arme verlaffene Kind 
Ihrer Nichte geblieben — Gott füge Sie!” 

Die beiden Töchter belundeten durch bie zartefte Sorge, daß 
Burton wahr gelproden; fie felbit geleiteten Leeſy nad einem 
Schlafzimmer und bradten fie mit Hülfe Sarah's zu Bett, aus 
welchem fie nicht mehr aufitand; am zweiten Tage löste ſich ihre 
Seele von der jerftörten, einst jo reizpollen Hülle. Ihre leiste Bitte 
galt der Meinen Norah, die noch an ihr Lager gebracht worden 
war und die Eleanor zu erziehen veriprad. - 

Ehe Burton nad Newport zurüdlehrte, gab er ausführliche Er: 
Härungen über feine Anſchauung der Sache, welder er fo eifrig 
und treu gebient hatte; James war von ibm gleich zu Anfang als 
verdächtig angefehen worden; er hatte deſſen mächtlihe Fahrt nad 
Broollyn am Tage nach dem Morde und das Bemühen, mid als 
Schuldigen zu kennzeichnen, im richtigen Lichte gefehen. Seine Uns 
ftätigleit war ihm * wenig entgangen, wie die ſchwer verborgene 

aft, eine der Töchter Argyll's für ſich als Gattin zu gewinnen. 

tr. Argyll drüdte den tiefiten Schmerz darüber aus, daß er ſich 
durch des Verbrechers Einflüiterungen hatte verleiten laſſen, mic, 
der ibm fo treu angehangen, ald Schuldigen anzufehen. „Ich 
liebte Did) wie einen Sohn, Richard,” fagte er mit gebrodener 
Stimme; „Du warft mir immer taufendmal wertber ald James, 
umd daher ſchmerzte es mic um fo tiefer, Dich ald meiner Liebe 
unwlirdig erfennen zu müffen. 
durch all’ dieſes Unglüd erſchuttert worden ift. 
fei notbwendig, James mit Mary zu verheirathen, um bem Mädchen 
einen Bejdüger zu geben — o ich hätte fie beſſer dem Schupe einer 
Viper anvertrauen fünmen! Doc Gott jei Dank, es war noch nicht 
zu fpät!" — „Ya, Gott fei gepriefen für diefe Wohlthat !” bemerkte 
der Deteltive. „Und, Mr. Argyll, es iſt nun auch nod nicht zu 
ſpat, daß Sie ſich in diefem braven Redfield eine neue Stüße fir 
or Gejchäft nehmen.“ — „Wenn er vergefien tönnte, was ich 
ihm Uebles gethan!“ entgegnete Argyll, indem er mic ängitlich 
fragend anfab. Ich reichte ihm meine Hand, und er ſchloß mich 
liebevoll in feine Arme, 

Am andern Morgen eridien Mary heiterer, wie ich fie fonft 
geſehen, fie blühte wie eine junge Roſe, und das Gefühl, einer 
läftigen Verpflichtung ledig zu fein, durchſtromte ihre Seele mit 
neuem Leben. Während eined Spaziergangs nad ihrer Licblings- 
ftelle am Fluſſe fand die gegenfeitige Zuneigung unferer Herzen 
Worte, Mary geftand mir, was fie ſchon beim früheren Abſchiede 
angedeutet, dat; fie mich ſchon Lange innig geliebt babe, und ich 
preßte fie überglüdlih am meine Vruſt. Zwei Monate fpäter 
feierten ‚wir Hochzeit. Mr. Argyll erbolte fih mehr und mehr, 
da ich ihm die Laft der Geſchaftsſorgen abnahm und er im Be: 
vg: — Hauſes wenigſtens eines ſeiner Kinder glücklich wer⸗ 

n ſah. 

Don James haben wir nie wieder eine Spur bemerkt; viel 
feicht ift das Schiff feines Lebens bereitd am irgend einem Riff 
geideitert , vielleicht brütet er noch über Gedanken der Rache. In— 
zwiſchen hatten wir den Kummer, Burton’s Tod beflagen zu müffen 
— er wurde durch eine Speife vergiftet, höchſt wahrſcheinlich als 
ein Opfer feines gefährlichen ‚ in dent er ſich ebenfo ge: 
wandt als edel benahm, Sein vermaistes Sind Leonore ift in 
unferem Haufe. 


Du fiebft, wie meine Geſundheit 
Ich glaubte, e8 | 





Fliegende Blätter. 


Die Baueröfrau von Karbip, Wie bart oft das Kewijcht und his 
Tragiſche aneinanderftreifen, jiebt man am dem zweiten Schladttag ven Aulm. 
General Vandamme richtete jaft all’ feine Anfmertfamfeit auf jeimen deditu 
Alügel, ber fih am bas Gebirge anlehnte, und wellte um jeden Preis die 
Rufen ven bort verbrängen, Seinen Iinten Alügel glaubte er kur kie 
füblih won Alm liegenden Wapplingsberge und eine dert auigepflanzte 
Batterie hinlänglich gedett. Der Öfterreihifde General Golorede Ielchere 
ihn bald eines Beffern. Ju wenigen Stunden war bie Batterie erktikrmt, 
und von den Kapplingebergen dennerten die Kanonen bes Hauſes Habsbura. 
Ehe es jo weit fam, hatte eine reitende Batterie der Allirten, melde zut 
Beiciehung des Feindes abgejhidt worden war ein eigenthümliches Aber: 
tever. Sie fuhr cilends burd den Fleden Karbit, welcher, am Fuße der 
ebengenannten Berge gelegen, am erfien Scladttage in Bramd geiheilen 
war nud nun gröntentbeils im Trümmern lag. Am Ende bes Fledeus lag 
ein Bauernhof nech nuverjehrt, und gerade durd die Scheine biejes Behähtes 
führte der Fürzefte Weg nad dem für die Batterie beftimmten Punkte. Alle 
männliden gr hatten den Hef verlaffen, nur bie Bawersjran mar 
zurüdgeblieben. ls begeifterte Anhängerin des Grunbfages: „mein Haus 
iſt meine Burg!“ ftellte ſie ſich in der ganzen Majitwität ihres reſpeltablen 
Ausjehend vor das Scheunenthor, beibe Arme jet im die Fyüften geitemut, 
und verweigerte ben Gingang. Alle Bitten und Ginreden halten nides. 
Die Alliirten waren plötlicd auf eine neue Grefimadht geſteſten, melde ihnen 
ibre bewaffnete Neutralität entgegenfegte und vorerit am bie ruſſiſchen Off: 
ziere eine Rede bielt, welche, was Kraftausdrüde betrifft, auf den Rukm 
echter Nafjiizität Aufprud; machen konnte, Mat Lümmerten biefe Bauersfrau 
bie Händel der Kaifert was Alexander und Napeleen! wellende Barclay und 
Bandamme! Irochten fie ihre blutigen Panfereien ausmachen wo fie welten; 
nur ven ihrem Befipthum jolltem fie ihr fern bleiben; ihr Hof war fein Zau: 
benjhlag und damit Punktum. Staunend fahen die Artilleriiten, wie cine 
Ladung Echimpfwörter um bie andere anf fie algeienert wurde, und da ct 
unmöglich ſchien, eine jelde Batterie zum Schweigen zu bringen, je Hich 
ihnen nichts Anderes übrig, ald die Fiibne Banersirau mit Gewalt auf bie 
Seite zu drängen und ihren Gehhügen bie gewunſchte Bahn zu bresen. 
Aber bie mutbige Frau blieb ſtandbaft in ihrer Berebjamleis und bein 
den Rüden der abziehenden Artilleriiten noch eine ziemliche Strede weit mit 
mehreren fräjtigen und mwoblgezichen Ladungen. 

— 


Aus der Jugendeit Friedrico bes Großen. 
Selm 1. fand — bie größte Freube an feinem Heer. Es komme 
nicht fehlen, daß der König Alles anwendete, um dem Kronpringen ihen 
frübzeltig eine lebhafte Neigung zum Soldatenſtand einzufläßen wub ihn 
mit allen Regeln des Heinen Dienftes vertrant zu machen. Se mußte er 
bie Kinbesfleider ansziehen und eine militäriihe Uniform anlegen, auf 
fich zu der Friſur, die Damals bei der preußtſchen Armee einzelnbrt mar, 
bequemen. Die Leptere war freilich ein trauriges Greiguiß für den Ana: 
ben; denn er hatte bis dahin fein jhänes dlendes Haar in wallenden koden 
getragen und feine rende daran gebabt, Aber dem eifernen Willen tes 
Vaters war nicht zw wideripreden. Dieſer lieſt denn and eined Taget den 
tg re kommen, um bem Prinzen bie Geitenbaare abzuihmeiten 

he Weigern mußte diefer ſich anf einen Stuhl ſetzen, aber ber beder 
tehende Verluft tricb ihm bie Thränen in bie Mugen, Der Gbirieus 
üblte inbejfen Mitleid; er begann fein Geſchäft mit jo areher Umitänt 
lichkeit, bafı ber König, welher bie Kotlziehnug feines Beichls keaninctiat, 
bald zeritrewt wurde und andere Dinge vornahm. Den glnftigen Urtels 
benugie Jener, Fümmte den größten Theil ber Geitenbaare mach bem hin: 
terfopi umd jchnitt nicht mehr ab, ale die äußerſte Nothwendigkeit erlerdertt. 
Der große Friedrich hat jpäter dem Chirurgue mit dantbarer Anerkenunng 


König Ariebris Bil: 


die Schonung feiner findlihen Empfindungen belchnt. 


Bas man Alles in Parie als franzöſiſche Fabrikate fauft. Cir 
berliner Kaufmann fand bei feinem Wırkentbalt in Paris einen Iuibalter, 
welcher ihm jo prattiſch erſchien. baft er befdlef, ihn einem Freuude, mehthee 
eine Rurzwaarenfabrif bejitt, mitzubringen, und ihn deßhalb für > wret. 
(16 Sar.) kaufte. Hier angefommen übergab er den Halter ſeinem Areumdt 
umd forderte ihm auf, denfelben nachzumachen. Wie eritaumte er aber, als 
diefer jagte: ber Halter iſt aus meiner Fabrik, ich vertaufe das Städ fr 
b Sgr. — Gin anderer berliner Kauſmann fudhte fi im eimem parier 
Gejcräft einige Geldtaiben ans, und bat, ihm das Keuejte vorzulegen. Der 
Derfiufer, smterhielt ſich mit ihm bei biefer Gelegenheit ausführlich über 
bie GBeicäftsbeziebungen zwiſchen Paris und Berlin und ſagte fehlichlit, 
bafı er jeinen ganzen Vorrath an Geldtaſchen, ledernen Gigarrentajhen x. 
aus Berlin beziehe, 

= . 

Wie man auf die wohlmeinendfte Weife zu einem Anjurienprewf 
kommt. In der Apethete erjheint fpit am Abend ein Manı und verlanat 
ein Zugpflafter, Der bilpenfirenbe Previfor, dem bie jpite Etörung mut 
einem jo unbebentenden Auftrag Ärgern mochte, frggte barſcher als gemalt 
nötbig war: „Wellen Sie ein's hinter bie Obren ?* — Der Auude, Dt 
Arage mißverjtebend, ruit entrüftet: ! , 
wi Ihnen ein’s geben!“ und Ihlägt Bem Apotbefer, vermeintlich dat Fri 
venire ſpielend, in ber That cin’s hinter die Ohren. Die folge war fit 
Pregeh wegen begamgener Realsinjurie, bei deſſen Ginleitumg aber jEcr 
das Mipverftindniß zu nicht geringer Heiterkeit Fer Richter ſich anjllarte 


Rebaltion, Druck und Verlag ven Ed. Hallderger im Stuttgart. 


- 


Sie find ein unverfdgämter Kert, is‘ 





Sr ker f 


a 
LA 4, 









Fünfzehnter Jahrgang. 
Jeden Sonntag eine Nummer von 1%/, Bogen, 
Preis vierterjährtih 
15 Sar. oder 54 fr. thein. 


Mit der Stahlstich-Gratis-Äugabr : 


Das Xlpendorf. 
BVollserzählung aus Oberfteirmart von Cornelius Born, 
(Schluß.) 


| umfteigen fehen, und kenn' ihn an feinen Kleidern 


Der Fremde ftand da, als ob ihn der Tonner gerührt hätte! | 
Nller Augen wendeten fih nad dem Orte, wo der Mann die Fadel 
hinhielt. Zwiſchen den friſchen Bruchflächen der Eiskruſte, welche 
im Laufe der Jahre die Scitemwände der Grotte überzogen hatte, 
erblidte man wirklich eine flelettartige, menfhlice Hand, Der 
Fremde befahl nun, mit aller Vorſicht weiter nachzugraben, und 
bald darauf lam ein ganzer Arm und fpäter der Leichnam eines 


Arm 
ARM | 


Een 
IHN HHURIHL N 


Inufir, Well. 67, XIIL 


N — my 
—— AN — je {mi N Er 
Re 52. 


Die Sommerttische. 





AMulel'e Haus in Weltend zu London. Bon Dammann. (2. 





Stuttgart, 1867, 


Ale vier Moden ein Heft von 6 Bogen 
sum Preis von 
5 @gr. oder 18 fr. rbein. 


Gem. bon Ch. Piris, gest, bon Geper. 


Menfhen zum Vorſchein. Die Kleidung deflelben war noch gut 
erhalten, cbenfo deffen Haupthaat doch das Geſicht war mumien⸗ 
artig eingetrodnet und lieh leine Spur ber Geſichtszüge erlennen. 
„Herrgott! Das iS ja ber Profeſſor, der vor vielen Jahren 
verloren gangen is,“ fchrie der Ulte, „i boab ihn —— — 
uch die 
Vlehbüichfen, die er immer mit ſich gtragen bat, is da!” 

Der Fremde ftand an der Seite und hielt ein Tuch vor feine 
Augen. Der Leichnam feines unglüdlihen Baterd, deſſen wahres 
Bild nur ſchwach in feiner Erinnerung lebte, lag vor ihm! Die 
Rachricht von der Auffindung des vor zwanzig Jahren verungläd- 
ten Profeffors hatte ſich mit Bligesfchnelle im Dorfe und der gan: 
zen Umgebung verbreitet. Der Pfarrer nebjt mehreren älteren 
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Leuten erfannten deſſen leider, auch hatte man aufer der Blech: 
büchje eine filberne Sadubr, mehrere Ringe und andere Hleinige 
leiten bei dem Leichnam gefunden, welche Leinen Zweifel übrig 
lichen. Nachdem die Fdentität beffelben mit der Perſon des ver 
unglüdten Profeffors gerichtlich fonftatirt war, wurde derfelbe feier: 
lich beigefegt, worauf der Fremde das Dorf verlieh. 


Abermald war der Beter: und Panlitag gefommen! Abermals 
erflangen die Gloden des Dorffirchleins! Ein Hochzeitszug be 
wegte ſich durch das Dorf, Die Böller krachten und luſtig Ichmet: 
terten bie Trompeten und Slarinetten! Allen die binter- den 
Diufitanten folgenden Lente Schienen wenig von den luſtigen Weiſen 
erbaut zu fein! Als ob man fie zum Tode führen würde, ſchwankte 
die Braut neben dem ſtädtiſch herausgepugten Bräutigam, den man 

v für ihren Vater hätte halten fünnen. Ihre ſchönen, faft lind⸗ 
lichen Gefichtszüge ‚waren leichenblaß, ihe Köpfchen hing wie der 


Held einer gelmidten Lilie herab, und der Kranz auf den diden, | 


goldfarbigen Flechten hatte das Husjchen eines Todtenkranzes. 
Sefferl hatte ihre gegebene: Wort gehalten; fie ehrte das An- 
denten ihres Vaters! 
Wieder ftand die Torfihmiedin vor der Hausthire und fchaute 


dem langen Zuge nad: „A pafiends Brautpaar das!” fagte fie, | 
beide Hände in die Hüften jtemmend. „Die Braut faum fiebenzchn | 


Jahre alt, und der Bräutigam bald fedyzig! Na, fo geht's, wenn 
ne. über fein’ Stand hinaus will! Frau Doktorin is kon ſchlech— 
ter Titel!" 


„Der alte Profop, Gott hab’ ihn felig,* verſetzte cin neben: | 


ftchendes Bauernweib, „war in feiner Jugend der ftoljefte Bauer 
im Dorf, dem Niemand gleid) kommen iS; und an alt’d Sprüch— 
wort jagt: der Apfel fällt mit weit vom Stamm !* 

„Wenn das der Vinzenz erfährt,“ fiel der junge Schmiedgeſelle 
ein, „To rauft er ſich 's lebte Haar aus!“ 

„Die hätten beſſer z'ſammg'paßt,“ lautete die maßgebende Zus 
ftimmmg der Schmiebin, „Das will i meinen! Der Zenz is zwar 
a blutarıner Burſch; aber der Prolop hat doch hübſche Paar tau- 
jend Gulden binterlaffen, und der Grubhof bleibt 'n Dirndl am 
End’ doch mit aus.” 

Unter den Hod;zeitögäften befand ſich auch der fremde, Gr 
mußte in Angelegenheit jeines Vaters nochmals perfönlid vor Ges 
richt erfcheinen und hatte diefe Gelegenheit benügt, um feinem 
Freunde, dem Pfarrer, einen Beſuch abzuftatten. In der gejtrigen 
Nadıt war er eingetroffen und konnte es wicht unterlaffen, der 
Tochter feines chemaligen Hauswirthes diefe Ehre anzuthun. Uns 
bemerkt hatte er ſich dem Zuge angefchlofjen. 

Das Heine Kirchlein war in allen feinen Näumen zum Erdrüden 
gefüllt, da das Volk von weit umd breit herbeiftrömte, um die 
Trauung des merkwürdigen Brautpaares mit eigenen Augen zu 
fehen, welches ſchon lange vorher den Gegenftand des täglichen 
Geſpraches bildete. Auf einer Seite die Männer, auf der ande 
ren die Weiber, ftanden die Leute Kopf an Hopf, Als das Ja— 
wort gefprocden werden follte, war Alles mäuschenftill. 
Stimme der Braut war faum vernehmbar; dafür erllang aus dem 
Munde des Bräutigams ein lautes: Ja, 

Nachdem der Pfarrer dem Brautpaare die Ringe an bie Fihger 
geſtedt hatte, hörte man einen dumpfen Fall. Die Braut lag ohn: 
mächtig auf den Stufen des Altars! Dieſer Zwiſchenfall rief eine 
Bewegung unter dem Volle hervor. Man ftedte die Köpfe zufam- 
men und murmelte laut über das böſe Vorzeihen. Sefferl mußte 
in einem Wagen nach Haufe gebracht werden. Still und nieder: 
—— bewegte ſich der lange Zug der Hochzeitsgaſte gegen den 
Grubhof. 

Der Pfarrer an der Seite des Fremden hatte den Weg nach 
dem Pfarrhofe eingeſchlagen. Letzteren riefen dringende Geſchäfte 
nad) der Heimat zurüd, weßhalb er nicht länger als einen Tag ver: 
weilen konnte, Man wollte denfelben heiter und verguügt zubringen. 

Die Stimmung der Hoczeitägäfte im Grubhofe wollte ſich Ans 
fangs nicht heben. Leni, melde bereits einen Heinen diden Jun: 
gen am Arme trug, nebſt deren Schwiegermutter, batten über 
Sefferl's Erſuchen die Vorbereitungen zum Hochzeitsſchmauſe und 
das Amt der Hausfrau übernommen, Alles ging feinen üblichen 
Gang fort. Tie Muftfanten fpielten, die Gäfte aßen und tranfen 


Die | 


mad Herzensluft, der obligate Spaßmacher gab fi alle erbent, 
liche Mühe, fein Amt redlich zu erfüllen; allein der herzliche, freu: 
dige Ton, wie er font bei anderen Hochzeiten im Dorfe vor: 
berichte, diefer wollte ſich nicht einfinden. Erft.gegen Abend, nad: 
dem ber Wein die Köpfe erhitzt hatte, wurde es etwas lebhafter. 
Sefferl, welche fi im Verlaufe des Nachmittags erbolt hatte, 
mußte auf wiederholte® Verlangen ihres Mannes herablommen. 
Wie eine marmorne Bildjäule ſaß fie an der Spitze des langen 
Tiſches neben dem Doktor, deſſen Augen von Weingenuß glühten. 
Leni und mehrere ihrer Nugendgeipielinnen kamen berbei und ver: 
ſuchten mit ihr zu ſprechen; fie lehnte ihr Möpfchen an bie kalte 
Mauer, ohne eine Antwort hervorbringen zu können. | 
! Hie und da krachte in hergebrachter Weiſe ein Büchfenihuf vor 
dem Haufe, oder es trat ein Burſche heraus, um feiner Weinlaune 
durch einen kräftigen Jauchzer Luft zu machen; doc jo bald er in 
die Stube zurüdtam und das Vrautpaar erblidte, war dic heiterjte 
Stimmung mit einem Male dahin. 

So war es allmälig Nacht geworden. Einzelne Leute verloren 
ſich mach und nad; die Zahl der Hochzeitsgäſte ward immer gerin: 
' ger, und nachdem alle fort waren, machten fich auch Leni und 
' deren Schwiegermutter auf den Heimmeg. 

Endlich war es tobtenftill um den Grubhof. Heim Stern blinlte 
am finfteren Nachthimmel, fein Lüftchen regte ſich in den dunklen 
Vaummipfeln, und bie ſchwarze Nacht breitete ihre Aittige über 
Verge und Thäler. 

Möglich ducchtönte ein herzzerreißender Angſtſchrei die Racht 
ftille, dem ein heftiges Poltern und jpäter noch mehrere Hülferufe 
folgten! Das Geſchrei kam von Erdgeſchoße Des Grubbofes her! 

Als die Dienftleute, von denen einige nod wach waren, in die 
mem drangen, bot fi ihren Augen ein ſchaudererregender An: 

lid dar! 
Am Fuße der hölzernen Treppe, welche in das obere Stodwerl 
führte, lag der Doktor mit verzerrtem Gefichte „ bfuttriefend, und 
neben ihm ein großes ſpitzes Kuchenmeſſer! Er blutete aus meh- 
teren Wunden, doch ſchien er noch am Leben zu fein! Sefferl war 
in Folge des Lärmes auch herbeigecilt. Mit Entſetzen ftarrte fie 
den Halbgemorbeten an! 
Man trug ihm in die Stube des Erdgeſchoßes, und wo ned 
vor wenigen Stunden ein Hochzeitsmahl gefeiert worden, ftand 
jegt ein Sterbebett ! 
Der Lärm verbreitete fih bald in der Nachbarſchaft; von allen 
Seiten famen Leute berbeigeeilt, um ſich von der Schredensthat zu 
überzeugen. Auch ber Bar war geholt worden. Er lam in 
Begleitung des Fremden. ALS er die Stube betrat, konnte er vor 
Leuten laum zu dem Bette gelangen, auf welches man den Schwer: 
| verwundeten gebracht hatte. Der Fremde war wenige Schritte 
zurüdgeblieben. 
Der Sterbende ftieh unverftändliche Säte aus; jedesmal, jo 
bald er geendigt, quoll ein Blutftrom aus feinem Munde, Ter 
Pfarrer verrihtete die heilige Handlung. Das Volk fiel auf die 
Aniee. 
Plöplic wurden die Augen des Sterbenden ſtarr und gläfern; 
er verſuchte fih emporzurichten und ftierte unaufhörlich auf den 
‚ Fremden, ber wenige Schritte entfernt ftand. 
„Gnade und Barmberzigleit! Herr Gott im Himmel droben! 
' — Der Geift des Profeffors! — Ich bin Dein Mörder! — Hört 
es Alle! — Ich bin's, der ihn hinabg'ſtürzt bat; ich, und mit der 
Vroltop! J hab' den Prolop dazu ang'trieben, weil ich mid au 
fein’ Weib, das mic verfhmäht hat, räden wollt’, ich hab’ ihn 

‚ aufn Profefjor eiferfüchtig g’madıt, und obwohl umfere beiben 

| Hände den Streich g'fuhrt haben, jo bin ich doch der eigentliche 
Urheber und Mörder! — Ich hab’ auch mein! Zwed erreicht; denn 
die Maria id vor Gram und Hummer g'ſtorben ...“ Hier muhtt 
er vor Schwäche abbrechen, während abermals ein beftiger Blut: 
andbrang lam. Hein Laut unterbrad die Etille, denn Jedermanns 
Ohr war auf's Höcfte geſpannt. 

„Der Prolop war von der Zeit ganz im meiner Hand,“ ber 
gann der Sterbende nad) einer Weile von Neuem, „weil vom mei 
‚ ner und von der Ausjage des Knechts Mathies, der uns in jener 
| Schredensnadht begleitete und beim Auffladern eines Blitzes den 

Prolop ald alleinigen Thäter zu ſehen wähnte, defien Leben ab 
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hing. Mathies wurde mit Geld beſchwichtigt. Auch ich erprefite 
nambafte Summen im Verlaufe der Jahre von Prolop, um mei: 
nen müfigen, verſchwenderiſchen Lebenswandel in der Stabt fort: 
fegen zu können, und als die Scfferl, das Ebenbild ihrer Mutter 
Maria, älter wurde, wollt” ich ihm zwingen, mir fie zum Meib zu 
geben. Prolop wehrte ſich mit aller Kraft Dagegen. 
mit der gerichtlichen Anzeige, mit dem Galgen! Gr blich ſtand⸗ 
baft; er wollte jein Leben, feine Ehre dem Güde feines Kindes 
opfern! Doch das chle Mädchen hatte unfer Geſpräch belauſcht. 
Eie rettete ihren Vater, indem fie mir freiwillig ihre Hand bot...” 
Seine Stimme war ſchwächer geworben, er ließ ben Kopf auf 
das Kiffen zurüdjinten. Aller Augen richteten ſich mach dem 
Mädchen, das neben dem Bette miete und ihr Antlitz verhüllt hatte. 
„Doch die gerechte Strafe is nit ausg’blieben, wie ihr Alle 
ſehts!“ ftammelte er laum vernehmbar nad) einer Weile. „Gibt 
es eine Berzeihung oben im Himmel, Herr Pfarrer? — Herr Bott 
— erbarıne — dich — meiner — armen — Seele!“ — Dann fiel 
er nochmals zurüd, es folgte ein kurzes Nöcheln — und er war tobt. 
Der Varrer war auf den Boden gefmiet und betete laut; 
die Uebrigen, erſchüttert und zerknirſcht von diefer Szene, fielen 
leife in's Gebet cin. - 
Auf die ſchwule, finftere Nacht folgte ein Harer, heller Morgen. 
Mit dem eriten Grauen regte ſich ſchon Alles im Dorfe. Gin 
Mord war begangen worden! Wer war der Mörder? Man ver- 
folgte die Blutſpuren vom Erdgeſchoß durch den Hof, Garten und 
über die Wiefen. Sie führten gegen den Wald, — hinab zu dem 
Gebirgsjee. Tief unten in dem grünen, jtillen, durchſichtigen 
Waffer lag ein Leichnam. Es war Blafi, der Eretin! Das Waſſer 
vermochte, bie Blutjpuren an feinen Hleibungsftüden nicht unfennt« 
lid) zu machen. Sein zerſetztes Wamms und mehrere Schnittwun« 
den an deffen Händen verriethen, daß er mit jeinem Opfer einen 
harten Kampf beſtanden hatte. : { 


Wieder waren zwei Jahre vergangen. Die Alles mildernde 
Vergangenheit hatte ihren Schleier über jene unbeilvollen Ereignifje 
gebreitet, Sefferl war Befigerin des Grubhofes geworden , deſſen 
Sinkünfte ſich unter ihrer umfichtigen Leitung von Jahr zu Jahr 
teigerten. Bon nah und fern, jelbft aus der Stadt, kamen 
Bewerber um die Hand ber reihen Erbin; doch vergeblich. Alle 
wurden zurüdgemwiejen ! 

An einem berelihen Sommernadhmittage jaß Sefferl auf der 
Steinbant vor dem Haufe und ſpann. Die zarte Knoſpe hatte 
ſich zur ſchönſten Blume entfaltet. Sie war größer und voller 
geworden, und die Roſen auf ihren Wangen prangten als Zeichen 
der blühenditen Geſundheit. Während das Rädchen fchnurrte, 
ſchweiften ihre Gedanken in Bildern der Vergangenheit ! 

Möglich erbfidte fie einen jungen Soldaten, welder des Weges 
baber lam. Er trug ein Ranjchen auf dem Nüden, bad mit 
Schildhahnfedern geihmädte Kappchen ſaß etwas zur Seite, und 
eine große filberne Medaille hing an feiner Bruſt. 

Das Spinnrädchen fiel auf den Boden, und, einen Augenblid 
fpäter lagen ſich Beide in den Armen. 

63 war Vinzenz, der aus fernen Landen in die Heimat zurüd» 
fchrte. Mit hodllopfendem Herzen erfuhr er aus Sefferl’s Munde 
Alles, was fi während feiner Abweienheit zugetragen. Wenige 
Wochen fpäter feierten fie ihre Hochzeit und verlebten, von zahl: 
reihen Kindern und Enkeln umgeben, nod fange Jahre in Glück 
und ungetrübter Zufriedenheit. 


Das Rathhaus zu Köln. 


(Die &, 617.) 


Die Ratbhäufer waren ftett, mo echtes und mächtiged Bürger 
thum ſich entfalten konnte, der Ausdrud der Gewalt diefer Körper: 
ſchaft, und es prägt fih in ihnen der Charakter der Stadt jchärfer 
aus, als in allen andern öffentlichen Bauten. So hat auch Köln 
ſchon im bdreischnten Jahrhundert einen großartigen Rathhausbau 
begonnen, der in den Jahren 1569— 71 fein präctiges, im ge 
Ihmadvollen Nenaiffancejtyl durdgeführtes, reichgefchmüdtes Portal 


0%) 


erhielt, das durch feine ſchönen, luftigen Terhäftniffe einen fehr 
angenehmen Cindrud madt. Die Pfeiler, welche die Bogen tra— 
gen, find durch Marmorfäulen geihmüdt Die zwölf Medaillon 
löpfe in Mitte der Arkaden, fowie die Anschriften, welde „Scnat 


' und Voll der bier“ eingefügt, weiſen auf römische Jmperatoren 


Ich drohte | 


| 
| 
| 


hin, während bie drei Reliefs, mit ſechs Inſchriften wechjelnd, in 
der Mitte den külner Burgermeiſter Gryn mit dem Löwen kämpfend, 
rechts und linls zwei Szenen auß der Bibel, in denen Lowen eine 
Hauptrolle jpielen, darftellen. Sie deuten auf eine lölner Sage 
bin, nach welcher Grzbiicof Engelbert dem genannten Bürgermeifter 
mach dem Leben getrachtet. „In jpäteren Zeiten,“ erzählt der alte 
Sebaftian Münfter, „bat e8 der Bischof unternommen, die Stadt 
wieder unter ſich zu bringen und der Stadt mit ihren Bürgern die 
Freiheit zu nehmen, wie dieß mit andern Städten geſchehen war. 
Zu diefer Zeit hatten zwei Domberren einen Löwen, den zogen fie 
für den Biſchof auf, und da fie einen geheimen Hai gegen den 
Bürgermeister, nämlih Heren Gryn, im Herzen trugen, thaten fie 
ſehr freundicaftlid gegen ibn, und luden ihn einjt zu Gaft, nadı: 
dem Fe den Löwen hatten lange hungern laffen. Und als der 
VBürgermeifter kam, führten fie ihn zu dem Löwen, fließen ihn un: 
verſehens in den Käfig hinein und jchloffen diefen zu, damit ber Löwe 
ihn zerreiße. Aber der Bürgermeifter war cin gewandter Mann, 
und ald der Löwe gegen ibn losſprang, widelte er jeinen Diantel um 
die linle Hand und jtich ibm diefe in den Rachen, während er mit 
der Rechten den Löwen erftah, woburd cr unbeihädigt davon 
lam.“ Das Nelief linls zeigt Samfon im Hampf mit dem Löwen, 
das rechts Daniel in der Yömwengrube. Ueber dem Mittelbogen 
fteht das Standbild der Juſtitia. Der ganze Bau, das Aeufiere 
wie das Innere, it einer durchgreifenden Henovation unterworfen 
worden. Durch das Bortal treten wir in den Hof, wir finden dort 
die Löwengrube, die wohl nie zu einem ſolchen Zwede verwendet 
wurde, dagegen vielleicht zur Geſchichte des Bürgermeifters in Ver 
ziehung ftehen dürfte, Im erjten Stode empfängt uns der Ber: 
bör ae mit den drei Wandgemälden von Mesqueda; Bhnn der 
Hanfalaal, der 90 Fuß lang und 24 Fuß breit ift, und im wel: 
chem 1362 der Hanjabund zwiſchen 77 beutjchen Städten ge 
ihloffen wurde. Seine füdlihe Wand fhmüdt cin reich verziertes 
gothiſches Steinbildwert, neun ſechsthalb Fuß hohe Figuren von 
Baldachinen überragt. Der Mujcelfanl endlih wirkt befonders 
glänzend durch feine Gobelind nad; Wouvermann’sdhen Zeichnungen 
und den fhönen Plafond in Nocaillemanier, Der eine Alfigel des 
Gebäudes ift ſchon volljtändig renovirt, der andere mit dem gotbi- 
hen Rathhausthurm mit feiner üppigen Detoration (1407 erbaut) 
iſt in der Neftauration begriffen. Iu feiner neuen äußern Ge— 
ftalt wird das Rathhaus erft feine wahre Vollendung erhalten, 
und in dem neuen Köln Mittelalter und Neuzeit auf edle Weije 
verbinden, 


Auf dem Fifhmarkt zu Venedig. 


(Bil S. 616.) 


„Frutti della mare! ſchallt es in hundertſtimmigem wüſtem 
Chorus vom Kai berauf. Wir find auf dem Fiſchmarlte der Fa: 
gunenſtadt, der einft jo mächtigen Hönigin des adriatiſchen Meeres, 
Ein endlofes Schreien in allen Tonarten, eine fontinuirlide Men: 
ihenftrömung deuten ſchon von Weiten den Ort an, auf welchem 
der Beſchauer ftetd ein höchſt bewegte Treiben vorfindet. Die 
freifchenden ‚.ichnarrenden, mitunter auch jehr melodiſchen Stimmen 
der Fiichhändler, welche theils hin» und herlaufen, theils um ihre 
jehr primitiven Verlaufsftände berumtänzeln und geftiluliven, die 
fort und fort wechjelnde Menge der Käufer und Stäuferinnen und 
bierzu die berühmte architeltoniſche Staffage der Paläfte, Säulen, 
Treppen, Brüden ꝛc. an denen Blut und Ruhm von Jahrhunder ⸗ 
ten haften, das Alles gibt Anlaß zu höchſt malerischen, pittoresten 
Sjenen. 

s Der Eindrud ift ein völlig anderer, wie bei den frivolen pari« 
fer Fiſchweibern, oder bei den grobichrotigen Londoner John Bulls, 
oder dem edigen und trodenen Hamburgern, Der Fiſchmarlt zu 
Venedig ift gegen die Niefendimenfionen des fondoner Fiſchmarlts 
mit feinen Millionen von Seethieren wie cine winzige Spielerei, 
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aber der Verlehr verhält ſich wie ein Ballfaal zu einer Spelunte, 
oder etwa wie eine Kofette des Parlets zu einer Bauerumagd. 
Viel Lärm, viel theatraliſche Beweglichteit, eine Menge bunter, 
malerifcer Figuren, eine zierliche, bilderreiche Sprache, blübend 
wie bie Orangen und Granaten des Landes, das find Vorzüge 
des Marktes zu Venedig. 

Der Italiener Aberjhüttet feine Käufer mit einem Schwalle 
bezaubernder Worte, um die „Fruchte des Meeres“, wie er jehr 
poetiſch die Mafferthiere nennt, gehörig anzupreifen. Da, wo der 
gemeffene Deutſche längft mit feinem Echape von Nedefiguren und 
ſchwungvollen Vergleichen zu Ende fein würde, findet der Italiener 
immer noch eine Sbantaftifde Wendung, um bie anzicehenden Eigen: 
ſchaften feiner Waare zu vermehren. Und die überfchwängliche 
Anpreiſen ift bei der Fiſchloſt mandmal recht ſehr vonndihen. 
Reich ift zwar die Auswahl an ausgebotenen „Meerfrüchten“. 
Stide vom Pottfiſch, Wels, prächtige Aale, Zitterfiſche, Hechte, 
Stachelrochen, Haulbaride, Tuabben, Seelrebſe Mufcheln — von 
denen einige Sorten friich marinirt, andere gebaden verjpeist wer« 


| 


I 


‚ meine Frage mindelten® dreimal wiederholt hatte. 


mond, Bineyard Houſe.“ 


batte alle feine dortigen Beziehungen abgebroden. Daß er, wie 
fo mander andere ‚jlüchtling in London, aus Mangel an Eritenz- 
mitteln zu Grunde gegangen fein könnte, war bei Tauſenau's 
praltischer Natur nicht zu befürdten. Ich glaube, wenn das Schick- 
fal Zaufenau ohne alle Mittel zu den Eslimos oder zu ben Boto- 
tuden verichläge, jo würde er ſich felbft bei den Eslimos ober bei 
den Bototuden eine Griftenz zu gründen wiſſen. Endlich erbielt 
ich durch Hinkel Tauſenau's Adreſſe. Auf der Harte ſtand: „Nich- 
Am andern Morgen fuhr ich ſchon mit 
dem erften, bortbin abgebenden Steamer nad; Richmond. Cine 
balbe Stunde durchſtrich ich vergebens die Stadt, um Vineyard 
Hofe zu ſuchen. Die Engländer find fonderbar ſchwerfallige Leute 

Spricht man dad Wort der Strafe, welche man fucht, nicht ganz 
mit dem üblichen Accent, jo kann man faft immer darauf rechnen, 
daß man eine falſche Antwort befommt. Endlich wies mid der 
Inhaber eined Publichonfe in eine ftille Straße, nachdem id ihm 
Am Ende der 


ſtillen Straße fiel mein Blid auf einen parlähnlichen Garten mit 


den — und hundert andere Arten bieten fih dem Auge dar, aber | 


fie find alle todt, die meiften mattfarbig oder farblos; nur bier 
und da bemerkt man noch ſchwache Spuren einer wundervollen fali» 
blauen Färbung oder Gold- und Silberglanz. Reihen und haufen: 
weije liegen fie alle auf Strohmatten und Strohtellen, alle mit 


erlofchenen, gebrochenen Augen. 
Der Norbländer, welcher auf dem Marlte lebende Fiſche aus 


Waſſerbehaltern zu kaufen gewohnt ift, muß fich erjt längere Zeit | 


an den Anblid des vielgeftaltigen todten Gethiers gewöhnen, che 
er Luft zum Hauf und zum Berfpeifen empfindet, 

Dennoch lann man annehmen, daß während der fühleren Jah— 
reszeit und im dem Faſten täglich 3—4000 Stüd Fiſche und aus 
dere Seethiere verfauft werben. Die Fiſche find fo billig, daß fie 
auch Nermeren zum Genußmittel dienen lönnen. Dem Reichen 
—— fie aunehmlicher durch eine koſtſpielige, leclere Bereitungs— 
weiſe. 

Man bemerkt unter den Käufern auffallend viele feingelleidete 
Männer; meift find e3 Engländer, bei denen es nicht, wie 5. B. 
in Deutjchland, für unmwürdig gilt, daß Männer den Markt be: 
ſuchen. Der feinfte Gentleman madıt fid) ‚ein Vergnügen baraus, 
in einem Nee oder zierlichen Korbe ober in der bloßen Hand feine 
Fiſche oder Früchte jelber nah Haufe zu tragen. In Deutichland 
gehört'S zum guten Ton, frauen als Paftträgerinnen zu benügen. 

Die Fiſcher in Venedig — welche man nicht mit den Gondoliers 
verwechſeln darf, denn dieſe find gleichſam die Droſchlenlutſcher 
der Wafferftadt — find, wie in allen Küftenftäbten, ſehr zahlreich, 
aber bei Weiten der größte Theil beſchäftigt ſich weniger mit dem 
ange ber Heineren Speiſefiſche, als vielmehr mit der Jagd auf 
den Pottfiſch, den Niefen des adriatiſchen und mittelländiichen Mee- 
red. Zum Pottfifhfang werben in jedem Jahr ganze flotten aus« 
gerüftet. Unter Singen und Jubeln erfolgt diefe Ausrüftung, 
fingend fteuern die kräftigen, kaum halb betleideten Männer und 
jungen Burſche mit der gebräunten Haut und dem ſchwarzen Iraus 
fen Haar in’s Meer hinaus, um in der Hegel eine reiche Ernte 
zu halten, Der Pottfiſch it für die Italiener, was der Wal für 
die Hüftenbevdllerung des Nordens, er macht feinen Fangern Mübe 
und gibt fie mancher Gefahr preis, aber er lohnt reichlib und iſt 
den Italienern die koftbarfte lebendige „Frucht des Meeres“, 


Aus meiner Flüdflingszeit, 
Erinnerungsblätter von Guſtav Nafd, 


IV. Und fünfzehn Iahren, 
ESoluß.) 
(Elit ©. 61.) 


Karl Tanjenau, Gottfried Kintel, 


‚ „Aber wo ift Tauſenau?“ fragte id vergebens die Freunde. 
Niemand lonnte mir auf meine Frage antworten. Seit mehreren 
Jahren war Taufenau in London nicht mehr gefehen worden und 


Blumenbecten und Nafenplägen, von der Straße durd ein Eiſen- 
gitter getrennt. Im Garten erbob fi) ein ſtattliches, dreiftodiges 
Haus, zu deſſen Thore eine weißgeftrihene Freitreppe führte. 
„Sollte ſich die einfache Wohnung des wiener Flüchtlings im 
Barnards Inn in dem geräufcvollften Theile Londons jo verän- 
dert haben?“ dachte id. Aber wirklich, unter dem Hlingelzug las 
ich die Worte: „Vineyard Houſe“. Das Bittertbor ſtand weit offen. 
Ich trat ein und ging auf bie reitreppe zu, mit lauter Stimme 
den Namen bes Freundes rufend. 

Da erfhien der Geſuchte auf der Höhe der Treppe. Wirklich, 
er war es, die kräftige, unterjeßte Geftalt, das ſchwarze, ganz kurz 
geſchorene Haar, jeder Zug des Geſichts, wie er mir noch lebendig 
in der Erinnerung lebte. Der Badenbart bis zu dem vorjcrifts- 


mäßigen Strich rafirt, diefelben langjamen, behäbigen Bewegungen, 
die Toilette ganz der Mode angepaßt, „Quite english!" würde 


meine Wirtbin in Orfordftreet gerufen haben, wenn fie beute 
Tauſenau auf der Höhe der Freitreppe feines Haufes gefehen hätte, 
ganz wie vor fünfzehn Jahren, wenn er mich in meiner Wohnung 
in London auffuchte, um mid) „Dinner“ zu begleiten. — 
Tauſenau!“ rief ih, „ſind Sie's wirllid, oder ift es Ihr Geiſt? 
In London erzählten mir die Freunde wunderbare Dinge über 
Ihr Verſchwinden.“ — „Sie ſcheinen immer noch vergeſſen zu 
haben, daß man an einem Sonntag in England nicht mit jo lau« 
ter Stimme auf der Straße einen Namen ausſchreit!“ erwieberte 
er lachend, „treten Sie nur ein; ich werde Ihnen Alles erzäblen.* 
— Mit einem Sprunge ftand ich oben auf der Treppe, den Freund 
umarmend, den ich fo lange nicht gejehen hatte. XTroß des eng» 
liſchen Sonntags dauerte unfere gegenfeitige herzliche Begrüßung 
noch einige Minuten auf der Straße fort. Dann erft traten wir 
in das Haus. Auf einem mit Teppichen belegten Flur öffneten 
ſich nach beiden Seiten Thüren, rechts in dad Wohnzimmer, links 
in ein großes, ſchönes Bibliothelzimmer und in einen Gartenfalon 
führend, aus dem man burd eine hohe, bis zum Boben reichende 
Glasthüre wicher in ben Garten hinabſtieg. Wir lichen uns in 
dem kühlen, recht tomfortablen Wohnzimmer auf bequemen Sefjeln 
nieder. Taufenau klatſchte in die Hände. Ein ftattliches, blondes, 
junges Mädchen erfhien in der Thüre des Zimmers. „Meine Haus- 
hälterin, Miß Jadſon,“ fagte Taufenau in engliſcher Spradie, und 
fi dann zu dem jungen Mädchen wendend, „wollen Sie nicht das 
Fruhſtud bringen?” — Dlit einem «Yes, Sir!» verſchwand fie im 
ur, Unwilllürlich ftreifte mein Auge über die Einrichtung des 
Zimmers dur die geöffnete Thüre im die Bibliothek und in den 
Gartenſalon. In der Bibliothek ftanden große loben und Atlan- 
ten auf zierlihen ®eftellen, an drei Wänden waren Taufende von 
Bänden auf dem bis zur Dede reihenden Nepofitär aufgeftellt. 
Durch die hoben Fenfter warf die Mittagsionne- lange glänzende 
Streiflichter über die reihen Teppiche, — „Wabrhaftig,“ rief ich 
aus, „das fiebt bier anders aus, ald in dem düftern Barnards Inn 
in Holbory, vor fünfzehn Jahren. Das Haus gehört wohl Ihnen, 
Taufenau? Haben Sie einen reihen Ontel in Indien beerbt?“ 
— „Nein,“ erwieberte der Flüchtling, trübe lächelnd ; „ich habe mir 
das Alles felbft erworben ; täglich babe ich 10 Stunden und Vor— 
lefungen gegeben, Iſt mir oft recht fchwer geworden. Ich wohne 
F 
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nur bier in Richmond, weil Richmond mehr in der Mitte der Schur 
len und Lehranſtalten liegt, wo ich Unterricht gebe und Vorlefungen 
halte,” Gngland iſt das Yand der Arbeit. Nur „die obern Zehn: 
taujend“ können in England faulenzen, da fic im Befig von allem 
Grundbefig, von allem Neichtbum amd von allen Stellen find, 
Dagegen müffen Millionen, nur um die Erijtenz zu gewinnen, jo 
angejtrengt arbeiten, wie im feinem Lande der Erbe. Wie vicl 
Unterrichtöftunden hatte der wiener Fluchtling geben müffen, um 
das Alles zu erwerben, was ich bier jab! Run begriff ich fein 
trübes Lächeln, ald ih nad dem in Indien veritorbenen Ontel 
fragte. Noch oft fuhr ich während meines Aufenthalts in Lon— 
don nad Richmond, um meinen Beſuch bei dem Freunde auf | 
den Tagen meines eigenen Erild zu machen. Ich fuhr gewöhn— | 
lich am Sonnabend Abend hinaus, und am Sonntag durch- 
ftreiften wir dann die Umgegend in einem weiten Kreiſe, befud» | mit breiten Aufgangstreppen jpricht fih der Charakter in Weſtend 
ten die Feengärten von Hew und das intereffante Schloß von Hamp- | in feiner ganzen Vornehmheit und jtolzen Anlage aus, Auch 
ton Court, von der vergangenen Zeit und von der Zukunft plaus | Kinlkel's Hans ijt von VBaumgruppen und geihmadvollen Garten: 

1} 

| 

| 

| 
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ſchaftlichen Beſuche in ui noch keinen Abend frei hatte, indem 
gerade jetzt die Vorträge der Saifon ſehr preffiren.“ Es waren be 
reits vierzehn Tage feit unferem Mittagejien in Charlton verflofjen. 
Einige Tage jpäter erhielt ic) von Kinkel eine Einladung zum Abend- 
effen in feinem Haufe. Kinlel wohnte ebenfalls in Meftend, an 
einer beitern mit Bäumen bepflanzten Promenade, deren eine Seite 
durch einen jener breiten Kanäle begränzt wird, welche in London , 
die Wafferverbindung mit der Themfe vermitteln, in Paddington, 
nicht weit von dem Bahnbofe von Biſhops Noad, dem weſtlichſten 
Bahnhofe der Metropolitaim-Unterground-Eifenbahn. Paddington 
trägt das Gepräge der Stille und Ruhe. In feinen Parks mit 
duftigen Wiefen, mit rauſchenden Bäumen, mit fpiegelglatten Scen, 
in feinen breiten, prächtigen Strafen, in feinen grünen Squares, 
von palaftartigen Fronten umgeben, in feinen bohen Steinpaläften 





dernd. Tauſenau hatte ſich in ber Zeit feines Aufenthalts in Rid | anlagen umgeben. Durch ein Gitterthor tritt man im den mit 
mond viel mit dem Studium der engliichen Geſchichte beſchaftigt. Gebüſch und Blumenbeeten bededten Hofraum. Pier Säulen, zwi⸗ 
Leider blieben ihm zu feinen eigenen Studien nur die Abendftunden | chen denen fi das Hausthor befindet, tragen einen etwas ſchwer⸗ 
übrig, da alle Stunden des Tages vom Erwerb in Anjpruch ge: | fälligen Steinbalton. Rechts an die Flur ftöht das geräumige 
"nommen waren. Es ift in der That zu bedauern, mag man nun | Barlour, im eriten Stod befindet fih der Salon und Hinkel’s 
politiihen Grundfägen huldigen, welchen man will, daß fo viel | Arbeitd: und Stubirzimmer. Die Schlafzimmer find im zmeis 
Henntniffe und Talente, welde Jedermann Taufenau zugejteben | ten Stod, wie das in England Sitte ift. Ein bequemes Wohnen 
muß, der ihm näher kennt, im dieſer Weije verloren geben, wäh» | ift das gerade nicht, und weit bequemer wohnt ſich's in Berlin, 
rend er in feinem VBaterlande eine bedeutende Stellung einnehmen | Frankfurt oder Stuttgart, wo alle Wohnräume ſich in einer Reihe 
könnte und gewiß in glänzender Meife ausfüllen würde. Mit Net | in demſelben Stode befinden. „Ach bin immer upstairs und 
erklärt Fröbel in jeiner Schilderung der wiener Dftobertage Tau» | downstairs,“ rief einmal Blind's heitere Gemahlin balb lachend 
ſenau für den bebeutenditen Mann, der damals in Wien an der | halb verdrieflih aus. Sie wollte bamit jagen: „Ach fteige in 
ES pipe der revolutionären Bewegung geftanben bat. meinem Haufe immer treppauf, treppab.” Kinlel's Haus war 

In den Kreis der Freunde aus der Flüchtlingszeit trat bei | ſehr komfortabel eingerichtet, Im Salon befand ſich ein vor: 
. meiner jegigen Anwejenheit in London noch ein anderer Mann, | zügliches Bild von Kinlkel's verjtorbener Gemahlin. In dem neben 
deſſen Perjönlichleit mir unbelannt war, fo oft während der ver | dem Parlour gelegenen großen Speifefanl ſtand ein vortrefflicher 
floffenen vierzehn Jahre fein Name aud an mein Ohr Hang. Ich Flügel, den Kinlel's damals ſechzehnjährige ſchöne Tochter Adele 
hatte Gottfried Kinkel früher niemals gejeben. Während feiner | mit eben fo viel Geiſt wie trefflicher Technik jpielte. Kinkel wohnte 
politiijhen Wirlſamleit in Preußen lebte ich in Frankreich, und, | erft feit einigen Jahren in diefem Haufe. Aus dem früheren Haufe 
als er im Zuchthauſe zu Spandau Garn fpulte, hatte mir die | hatten ihn trübe Erinnerungen vertrieben. Am 15, November 1855 
preußiſche Negierung ein Domizil in den Kaſſematten der Feitung | fand feine heldenmüthige und geiftvolle Gemahlin Johanna, welche 
Magdeburg angewichen. Wir trafen und zum erften Male in | während feiner Leidenszeit in Raſtatt und in Spandau fo viel um 
Old Charlton bei Woolwih, wo der Profefior Schaible wohnte, | ihm gelitten und mit ihrer wahrhaft heroiſchen Seele ihm beiges 
der uns zum Mittagejjen geladen hatte. Ich hatte mir Kinlel ftanden hat, dort einen tragifhen und erjchütternden Tod. An einer 
immer ernjt und verſchloſſen gedacht; ein Bild, welches ich Kürzlich | Herzkrankheit leidend, ftürzte fie, in einem Moment jener Beängjti« 
in Deutjchland von- ibm geſehen, hatte mir ihm als einen diden | gungen und bed Mangels an Luft, den die Mrantheit mit ſich bringt, 
und altgeworbenen Mann dargeftellt. Der lebendige Dichter des an das Fenſter tretend und bie Beſinnung verlierend, aus dem 
„Otto der Schüg*, den ich in Charlton fab, war weder alt noch dritten Stod auf das Pflafter des binter dem Haufe befindlichen 
did, weder ernſt nod traurig. Gr war heiter und fröhlich und | Hofes. Der augenblidlihe Tod war die Folge diefes unglüdlichen 
voll Humor, troß der Tugend Stunden, welde er täglich in eng: | Zufalls. Auch Kinlel's älteſte Tochter ftarb dort. Cie hieß and) 
lichen Schulanftalten zu geben hatte, um fih in London das täg- Johanna, wie ihre geijtvolle und heldenmüthige Mutter, und mar 
liche Brod zu erwerben. Seine hohe und kräftige Geftalt trug er | cin Mädden von Geiſt, Herz und feltenen Zalenten. Cie war 
gerade und aufrecht; die vierzehn Jahre im Zuchthaus und im noch nicht achtzehn Jahre alt und ftarb an den Folgen des Schar: 
Eril hatten nur vermocht, feine dunkeln Loden zu bleiben; fie hatten | lachfiebers und verlehrter Behandlung eines englifchen Arztes. In 
weder den Glanz feiner großen, braunen Augen getrübt, nod) eine | der zweiten Gemahlin Kinkel's, welche früher als Lehrerin ber 
Furche auf feinem geiftvollen Antlig gezogen. Die zwölf Jahre, | deutjchen Sprache in London Ichte, und mit der er bamals unge 
welche Rinkel feit jener Zeit in London verlebte, hat er in fteter | fähr zwei Jahre verheirathet war, fand ich eime gebildete, licbenss 
Arbeit zugebracht. Zehn bis zwölf Stunden wurden täglich dem | witrdige und angenehme Frau. Bon Hintel'3 Söhnen fand ich nur 
Lehren, dem Reden und den Vorträgen auf dem Gebiete der Liter | dem jüngften zu Haufe, einen geſcheidten und prächtigen Burſchen 
ratur, der deutſchen Kunſtgeſchichte, der deutſchen Sprade und der | von vierzehn Fahren. Der ältejte, Gottfried, ftudirte die Sprach— 
wiffenichaften auf der Univerfität in Zürih. — Es war cin recht 
anregender und interefjanter Abend, den ich damals in dem gaſt⸗ 
lichen Haufe des ehemaligen „Züdhtlings von Spandau“ verliebte. 
Leider fonnte ich ihn nur nod zweimal wiederholen, bevor mic 
der Dampfer von Newhaven nah Dieppe, an die Hüfte der Nor 
mandie führte, 


Geographie gewidmet, und mittelit Gifenbahnen, Habs und Dampf 
ſchiffen die toloffalen Dimenfionen Londons und feiner weiten Vor: 
ftäbte bewältigt, um ibn von einem Punkte der Rieſenſtadt nach 
dem andern zu führen. Seine ganze damalige, auch in finanzieller 
Beziehung ſehr einträglide Situation bat ſich Kinlel in London 
felbft durch raftloje Thatigleit und duch unermüdliche Arbeit ge: 
Ihaffen. Auch für ihm ift, wie für Louis Blanc, Taufenau, Freie 
Ba * at =... das Land der Arbeit geworden, 
vend der letzten Jahre waren zu Rinkel's enormer Ihätigleit inator: „Bi brauch des 
als Lehrer noc) jeine Beichäftigung als Craminator ber Iondoner | yasatarı " Ranktat Lern ale khın I Römer und Orichen Bebinten 
Navigationsicule und Univerfität getreten. Oft waren mod) mehrere | fi bes Krantes,” — Graminater: „Warımm wicht gar, weher willen Cie 
Vorträge nad dem Mittageffen — ich meine nach acht Uhr Abende, | denn das?” — Kandidat: „Das ift ganz einfach: alle Rtajüter, bie id) bie 
da id) won dem englifchen Dinner fprede — zu balteıt. „Ib jegt unter bie Hand bekam, rechen bedeutend nad Tabak, 
verfiere Sie,” ſchrieb mir Kinkel, „daß ich feit unferem gemeins | _—— 


Fliegende Klätter, 
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Klaſſiſche Kneipſtudien. Yon echt. 





20 kenn’ ein'n hellen Edelfiein Früh von deo Tages erflem Sein 
Don höflich hoher Art. Ws fpät Die Vefper flug, 
Boltstied, £edt’ er nur Ihrem Dienfl allein, 
Chat nimmer füh genug! 
Gang nad dem Eifenbammer, 
. N M Pia.) 





Ein verruchter Velen, Da bricht Dir Meuge toben» ame, 
Der midt hören win! - Gemwalt’ger Sturm bewegt das qaus. 
Bauberlehrling. Kamıpf mit dem Draden, 


— — — — 
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